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Unter dem geſetzlichen Vorbehalt einer künftigen eigenen Ueberſetzung in 
fremde Spraden. 


Zur Hiftorik 
der chriftlihen Kirchengefchichte). 


Erſte Abtheilung: Gegenſtands-Lehre. 


$. 1. Der Begriff „Kirche“ im Chriſtenthum?). 
I. Der Ausdruck des Begriff? in der Benennung. 


1. Der allein eigentlichjtzauthentifche Name ift Bacılela ro» oV- 
para», Tod E00, Kgıorod. Er iſt nicht Bild, fondern Anzeige der 
Sache: als eines im Diesjeits Werdenden, im Jenſeits ſich Vollendenden; 
ala Heilswerls der Gottheit durch Chriftus, die gottsentfrembete Menfchheit 
ihr zuzuführen. In ihm mehr, als in den Namen „Theokratie“ oder „Chriſto— 
fratie*, lag angezeigt des chriſtlichen Religions und Kirche Begriffs eigenſtes 
Weien: religiöfeund fittliche Anftalt und Gemeinſchaft in Eins zu fein. 

2. Ein aud authentischer Name, doch vom Stifter mehr nur überge- 
tragen auf feine Stiftung, —— @, bezeichnete Gottes Menſchen-Be— 
rufung und Sammlung aus der Welt zu Gott; nicht ala bloſe Vorausſe— 
sung für das Werden eines Gottes - Neichs, fondern als die Art wie dies 
Werden fi) vollbringe. Diejes Hriftlih Eigene, 1 Petr. 2,9, ift das von 
Orr, oder 52 wie von svveyoyn und dem aud heidniſchen &xxInola 
Unterjceidende. — Im zweiten Namen, &xxAnoie, ift jener erfte, Baoıkele, 
wiedergegeben nad Seite der Menichen hin. 

3. Ein nicht ur-chriſtlicher und nit ur-kirchlicher Name, „Kirche*, 
ift von ungewiſſer und unbelannter ſprachlicher Abkunft wie fachlicher Be— 


1) Aus der Literatur für allgemeine Hiftori f: Wild. v. Humboldt: üb.d. 
Aufgabe des Geſchichtſchreibers: Berl. 1822 The Problem of the Philosophy of Hi- 
story; by Henry B. Smith: Philadelphia 1854. Für befondere: Proteft.: Discours 
sur l’etude de l’'histoire du christianisme et son utilit@ pour l’&poque actuelle; 
par Mr. Merle d’Aubign&: Par. et Genöve 1832. Ullmann: üb. d. Stellung des 
Kirhenhiftoriferd in unferer Zeit; in Studien u, Kritifen. 1829.9. 4. 1835. 9.3. — 
Kathol.: Staudenmaier: Beift d. göttl. Offenbarung, od. Wiſſenſchaft d. Befhicdhtsprin- 
eipien d. Ehriftenth.: Gießen 1837. Möhler: Einleitung in die Kirchengeſchichte; in d, 
bift.-polit. Blättern f. d. kathol. Deutfchl. 1839. Abbe Blanc: cours d’hist. eceles.: 
1841, I: Introduction & l’&tude de l’histoire. 

2) Auffer den „Einleitungen” zu kirchengeſchichtlichen Werken, die Monographieen: 
Kift: d. hriftl. Kirche auf Erden; nad) d. 2. holländ. Ausg.: Lpz. 1838, Peterfen: d. 
Idee d. hr. Kirche: Lpz. 1839—46. 3 Th. — Löhe: drei Bücher v. d. Kirche: Stuttg. 
1845. Delitzſch: vier Bücher v. d. Kirche; Seitenftüd zu Löhe's drei: Dresd. 1847. 
Kliefoth: acht Bücher v. d. Kirche: Schwerin 1854. J. — Jul, Köftlin: das Mefen 
d. Kirche, beleuchtet nach Lehre u. Geſch. d. N. T., mit vornehml. Rückſ. auf d. Streitfrage 
zw. Proteftantiimus u. Katholicifmus: Stuttg. 1854. Derfelbe: Luthers Lehre v. d. 
Kirche: ebd. 1853. — Imman. Herm. Fichte: Syftem d. Ethik; 2. Ch. 2. Abth.: die 
Lehre dv. d. Rechts-, fittlichen u, religiöfen Gemeinfhaft, od., die Geſellſchafts .Wiſſenſchaft: 
2py.. 1858. 
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deutung '). Zu den älteren, theilmeife noch jegt gebräudjlichen, Wortlau— 
ten gehören : die germanischen : angelſächſ. eyrice (engl. church), frieſ. tzierke 
oder tziurike (dän. kirke), nord- oder niederdeutſch ‚kyrkja (ſchwed. kyrka), 
ſüd- oder oberdeutfch chiriliha (ſchweiz. kilche); die ſſawiſchen: böhm. eyr- 
kew, poln. cerkiew, ruf. zerkow. — Für die Ableitung find aus fünf 
Spradftämmen Wörter auf die Wahl geflommen. Aus dem hebrätfchen : 
mp und son. Aus dem germanifchen und teutoniihen: kören, 
kissen ljahlih wie ſprachlich faiſch; karen; kerk; chirihha von haruc 
oder hearg; kelikn (bei Ulfilla evang. Marci 14, 1. 15), verglichen mit 
dem alemannifhen chilihha für chirihha; chiriihha oder chiriihhun, 
aus chi und rihhi (im einer Deberjegung von Iſidors de nativitate 
Domini), Aus dem eeltiſchen: eyrch oder cylch, cyrehu oder ceylchu ; 
ſſonach aber hätte eireus näher gelegen]. Aus dem lateinifchen: curia. 
Die allgemeine Bedeutung legtgenannten Wortes, vom fabinischen curis oder 
vom römiſchen cura, eignet dafjelbe allerdings zur Unterlage des Namens 
„Kirche”, indem feine Ausſprache fih nad) den germanischen Dialeften mo- 
dificirte. Und fein Uebergehn zu den riftlihen Germanen liefje fi ei- 
nigermaßen erflären aus dem früh begonnenen kirchlichen, oder ſchon aus 
dem noch frühern weltlihen Verkehr mit Nom und Stalien. Bei der Mehr- 
zahl indeß, bereits vom 9. Jahrhundert an ?), hat den Vorzug erhalten die 
Ableitung aus dem Griehifchen, von xupros. Die Erklärung, wie das grie- 
chiſche Wort zu den Germanen gelangt fei, ift nit ohne Schwierigteit ; 
doch nicht bis zu Gegen-Bemeistraft. — Uebrigens fehlen Wahricheinlich- 
feitö-Öründe ?) nicht ganz für die Annahme: die Benennung fei ausgegan— 
gen bei den Slawen, im Often, von zugrog allein; bei der Germanen-Mehr- 
heit, näher dem Weiten, von xuetog und curia "nebeneinander. 


1) Riterarifch behandelt in: Mühlius: brevis designatio commentat. parerg. 
de teutonicae vocis Kirche natalibus: Kiliae 1719. Jacobſon: firdenredtliche 
Verſuche; erfter Beitrag: Königsb. 1831, &.58—125: üb. d. Individualität des Wortes 
u. Begriffes Kirde. Loebe: de origine vocabuli Kirche: Altenb. 1855. Für die lin- 
guiſtiſche Unterſuchung: Jak. Grimm, deutſche Grammatik. 3. Ausg. Graff, althod- 
deuticher Sprachſchatz. 

2) Walafridus Strabo de exordiis et incrementis rer. ecclesiast. 7: Ab 
ipsis Graccis kyrch a xdgıog et multa alia accepimus; sicut domus dei basi- 
lica i. e.regia a rege, sic etiam kyrika s. kyriaka i. e.dominica a domino nun- 
cupatur, quia domino dominantium et regi regum in illä servitur, 


s) Varro und Festus unterfhieden duo genera curiae: et ubicurabant sa- 
cerdotes res divinas, et ubisenatus humanas; oder, ubi publicas curas gerebant, 
et ubi tantum ratio sacrorum gerebatur. Die früheften befannten Webertragungen 
auf Chriftlihes: Tertull. de corond militis13: Coronant et publicos ordines lau- 
reis publicae causae, magistratus vero insuper aureis. Sed tui ordines et tui 
magistratus et jpsum curiae nomen ecclesia est Christi. Augustin. de civi- 
tate dei 10,7: De illä supernä civitate, ubi dei voluntas intelligibilis atque in- 
commutabilis lex est, de illd supernâ quodammodo curiä (geritur namque ibi 
cura de nobis) ad nos ministrata per angelos Sancta Scriptura descendit. Du- 
fresne-du Cange, glossar. s. v. Curia. Lutherus in catechismo maiore 
p- 498 ed. Rechenberg.: Germanica vocula Kirche proprie nihil aliud significat 
quam congregationem; neque vox germanica est, sed graeca, sicut etiam #x- 
»Anole. Illi enim suâ linguä xvel«» quemadmodum Latini curiam nominant. 
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I. Das allgemeine Wefen im hrijtlichen Kirchenbegriff. 


Mas die authentifhen Namen ſummariſch anzeigen, Das liegt im Le— 
ben des Stifters ausgeführt vor N). In einem zweifahen Alles- 
Umfafjenden hat das Wefen beftanden, und hat es den-Charafter der Voll- 
fommenheit fich gegeben. 

1. Das Eine, angehend mehr die Form, aber die ganz zum Weſen 
gehörende, war und ift [1 Kor. 1,24]: die Idee des Verhältnifjes zwiſchen 
Gott und Menſchen, Göttlihem und Menfchlihem, wie es beftehe und wie 
eö werden folle, und zugleich die Kraft zu Verwirklichung der Idee; Beide 
ungetrennt zujammen in Chriftus urfprünglich und bleibend gegeben, hier- 
mit als nahfolgend untrennbar eingefegt. So ift Stiftung der Religion 
und Kirche zufammen gejchehn. 

2. Das Andere, näher angehend die Materie, war und ift: Erhe- 
bung der Religion, fomit aller Vereinigung zu ihr und Veranftaltung für 
fie, zu einer vorwiegend ethiſchen. Der Menſchen Beziehung zu Gott 
bleibt auch Abhängigkeit im Leiblihen und Zeitlichen ; aber ihr Höheres, ihr 
Wejentliches ift Erlöft-werden vom Böfen, Sich-führen-laffen zu Gott. Stre- 
ben nad ottes:Ebenbildlichfeit des Wollensund Denkens, nad) geiftigemlund 
ewigem Heil, als dem höchiten Geſetz und Gut in Eins für alle Menſchen gleich. 

IH. Der Umfang des Attributs „Kirche*. 

1. Der Wejeng-Eigenheit und Vollkommenheit des Begriffs „Kirche“ 
im Chriftentbum hat es entiprocdhen, daß chriftliche Religions - Anftalt und 
Gemeinschaft allezeit und allein eigene Namen führte. Die Urjade 
folder Eigenbenennung ift nidt von aufjenher geflommen. Gie hat, 
als fortgültiger wie urfprüngliher Nothwendigfeits-Grund, im Innern des 
Chriftlichen felbit gelegen, in der ihm eignenden Idealität; von der Auf- 
fenmwelt nur überall und ftets unterhalten oder beftätigt. 

2. Das Beftimmen über den Sinn, in welchem aud auf nicht— 
chriſtliche Religionsgemeinfhaften die von ihnen felbft nie geführte Benen- 
nung „Kirche übergetragen werden fönne, hat weder rigoriſtiſch-exelu— 
ſiv noch latitudinar-ſynkretiſtiſch zu geſchehen. Das Mafgebende ift hier 
das Verhältniß, in welchem jede Gattung zu ihren Arten fteht: daß fie 
alle ihre Arten unter fi), aber nicht zugleich in fich befaſſt. So confti- 
tuiren die zwei Merkmale, „Vereinigung oder Gemeinfchaft und Anftalt für 
Religion“, einen Gattungsbegriff, melder alle die religiös- unter- 
ſchiedenen Religions-Gemeinfhaften und Anftalten unter, doch nicht in ſich 
befafjt. Chriftlihe Religions-Anftalt und Gemeinſchaft gehört mit den an= 
deren unter eineundbiejelbe Gattung, wiefern fie die zwei Merkmale ha— 
ben, religiöfe Anftalt und Gemeinfchaft zu fein. Aber das jene als Art 
von den andern Arten allen Unterjheidende ift ein Soldes, das gar 
nit in der Gattung ſchon mit-enthalten ift. Die wejentlich verjchiedene 
und allein-volllommene Beihaffenheit der hriftlichen Religion, in Vergleich 
mit allen übrigen Religionen, erhebt dieſe Anftalt und Gemeinſchaft zu 


1) Die Eigenfhaft des Lebens Chrifti ald der Etkenntnißquelle für Stif- 
tung der Religion u. Kirche durch Ihn iſt, für Gedichte des Chriſtenthums in Chriften- 
heit, unabhängig von der neuern Kritik über und gegen das Tanonifche Evangelien-Bild 
vom Leben des Gtifters. Denn Ebendiefes ift die durchgängige Vorausfepung jener Ge- 
ſchichte geweſen. Unendlicher Unterfhied und ftetiger Zufammenhang zwiſchen Chriſtusthum 
und Chriſtenthum im der Chriſtenheit iſt der beide Geſchichten verfnüpfende Gedanke. 
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derjenigen, welche als die allein-volllommene künftig in die Stelle aller 
der unvolllommenen eintreten, jo in fi allein die Gattung repräjentiren 
fol, unter der dann nur noch in Unmefentlihem unterjchiedene Arten ent— 
halten fein werben. 

Das Attribut „Kirche im Vollfinne gebührt der hriftlihen allein, 
weil diefe allein durch ihre Stiftung die Anlage zur Volllommenheit in 
fih trägt. Die Unvolllommenheit oder Falſchheit aller anderen, nament- 
lich inwiefern und inwieweit fie geringe oder feine Anlage zu „Gottes = 
oder Himmelreich“ in fich tragen, ſchlieſſt fie durch dies ihr unterjcheiden- 
des Weſen, d.h. Schon im Begriff, von dem Attribute aus. Ebendieſes 
hingegen, gefafit im Sinne nur jenes mweitern oder Gattungs=Be- 
griffs, fommt den Anftalten und Gemeinfchaften der nichtschriftlihen Welt: 
religionen folgeredht-nothwendig ebenfo zu, wie ihren Religionen Begriff 
und Name „Religion‘ zugeftanden iſt. Durch diefe Parallele find alle 
Scheingründe für völlige Erelufivität des „Kirche“ = Begriffs und 
Namens nichtig. 


8.2. Das Princip und Ziel der driftliden Kirche, 
Princip und Ziel ihrer Geſchichte. 


Anerkennung und Bethätigung der dem Chriftenthum eignenden Archolo— 
gie und Teleologie, innerhalb deren wie zwiſchen zwei Puncten das Leben 
diefer Religion ala Kirche fich bewegen oder vollziehen follte, dies Erfennung3- 
zeichen der Chriftlichkeit ift durch alle hriftliche Zeiten gegangen. Doch nur 
in einer (für Sittlich-freies nothwendigen) unvolllommenen Erjcheinungäge- 
ftalt hat das Volllommene eine Gefchichte auch felbjt gehabt. In der Kirche 
als Chriftenheit ift das Charakterzeihen nachweisbar mit einer Beihränfung: 
nämlih nur fo, daß es nie Allen und Allem und ganz fich aufgedrüdt hat, 
wie es nie in Allen oder Allem oder ganz gefehlt hat. Innerhalb folder 
Schranke darf Stetigfeit und Einheit des werdenden Dafeins „hriftlicher Kir- 
che“ geſetzt werden als Hiftorifcher Rechtsgrund für „chriſtliche Kirchengeſchichte“. 
Diefe ift Erfenntnißquelle unmittelbar nur der Kirche als Chriftenheit; zu- 
gleich der Kirche als Anftalt Chrifti nur wiefern Letztere, als eine ethifche, 
zugleich durch Menſchen wie an Menſchen ſich vollziehen follte. Indem die 
Kirche, in der erftern Bedeutung, ein ihr gegebenes und vorgejchriebenes Da— 
jein als ein in ihr durch Verwendung des Gegebenen erjtrebtes Dafein ge- 
habt hat, iſt Brincip und Ziel der Kirche Princip und Biel ihrer Geſchichte 
gewejen. Hiernach ift der oberfte oder abfjolute Gefihtspunct und 
Mapftab für allen Geſchicht-Inhalt: nicht die nichtöfagende Unterjcheidung 
oder — — von Kirchlichkeit und Unkirchlichkeit, Realiſmus und Idea— 
en atholiſch und Akatholiſch; ſondern Chriftlihfeit und Undrift- 

ichkeit. 


I. Das Princip der Kirche und ihrer Geſchichte. 


1. Urkundliche, authentiſche Beſtimmung. 

Matth. 23, 10. 24, 23—27. 28, 20. Joh. 10, 1—15. 14,6—10. 26. 
15,5. 26. 27. 16,14. 15. 1 Kor. 1,30. 31.3, 11—15. 12,27. Eph. 1,22. 
23.2,20—22.4,12—16. Rol.1,15.20.2,6—12. Philipp. 2,6— 11. 1J0h. 
2, 23—28. 

Incarnation vollgöttlihen Wefens im Menfhen Jefus, und Immanenz 
dejielben Weſens als Geiftes in der Menfchheit, jenes Princip-werden und 
diejes Princip-fein Chrifti: das find die zwei untrennbaren ober— 
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ten Thatſachen driftlicher Zeit, auf ber objectiven Seite. Gründung 
alles eigenen Thuns auf die Grundlegung, als für alle Zeiten und Räu— 
me oder Stufen und Arten gefchehene, und wirkliches Fortbauen auf dem 
ewigen und allgemeinen Grunde: das find die zwei glei untrenn- 
baren oberften Forderungen an bie drijtliche Zeit, auf der fubjec- 
tiven Seite. So ift Chriftus Princip: als ein in ihmfelber Vollendetes, und 
als ein unendlicher Vollendung Zuführendes. Voranwirken und Mitwirken 
Proergie und Synergie] der Gottheit, durch ihren Logos ala Chriftus und 
Geift, ermöglicht und fordert nachſtrebendes Nachwirken, gleichwie der Grund 
feine Folge möglih und nothwendig madt: 1 Kor.3, 9. Die Glieder des 
Körpers Chrifti [1 Kor. 12, 12. 27] haben Leben nit von fich felber, fol: 
len aber vom Haupte aus ein Leben auch in ſich jelber haben; das Haupt 
will in den Gliedern eine Geftalt, ala feine und ihre Geftalt, gewinnen. 
— Dieje Gründung zugleid religiöfen und moralifhen Verhältniffes zwi- 
ſchen dem Princip des Werdens und den von ihm aus Werdenden, als ei- 
nes untheilbaren, ift die Einfegung der Jdentität der Frömmig— 
feit und Sittlichkeit im Chriftenthum. 

2. Nahmalige Auffafjungen. 

Unter Diefen find, neben mehr oder minder dem urfprünglicden Sinne 
nahegelommenen und gebliebenen, oder nur durch Abſchwächung und Ein- 
feitigfeit von ihm abgewichenen, aud entftellende und verleug- 
nende hergegangen. 

Entftellung, in allen SKirchezeiten wieberlehrend, war Fafjung des 
Princip = feins Chrifti im Sinne, wo nit der Superftition, doch nicht 
bes chriſtlich ethiſchen Religions-Begriffs. Das Princip ward vor- 
gejtellt als ſchlechthin Alles allein-wirfende d.i. Nichts bewirkende Urfache ; 
nicht al3 Kraftzerzeugende Kraft. Das Princip-fein ward vorgeftellt als 
Allein-VBolljiehung aud alles des zum Wirklich-werden, anftatt nur alles 
des zum Möglich: werden eines Gottesreihd als des Menfchenheils Noth- 
wendigen, in den Einzelnen und in der Geſammtheit; nicht als Geift-fein 
in einer Gemeinde. 

Berleugnung, mehr erjt in der „neuern‘ und „neueften‘ Zeit, 
bat bald „Deiſmus“ bald „Pantheiſmus“ zur Unterlage gehabt; was im 
Weſen gleih war. Deiftifher Gottes-Begriff fafjte die Gottheit ala in 
feinem Sinn immanente, ala blos ur=erfte Urfache innermweltlicher Urfachen, 
Naturfräfte und Geifterfräfte mit ihren Geſetzen, welde, nad ihrem ein- 
mal Erjchaffenfein, jelbftändig durch ſich d. i. ohne als Regierung fich fort- 
fegende Gottes-Schöpfung die Welt vollbringen. — Pantheiſtiſcher 
Begriff, nicht von Gott, nur von einem Göttlihen als Göttlich-werdendem, 
jtellte Defjen Dafein vor ala eben nur Jmmanenz in Welt [im zar], als 
nur inner=mweltlihes. So konnte Weſen und Wirken Deffelben nichts 
jein als der Inbegriff, die Summe der in jedem Beitpuncte eines Welt: 
dafeins entwidelten Kräfte, welche in unbemufite [Gefege] und bemufite 
Geiſter] fich eintheilen. Das allgemeine Grundgeſetz diejes Werdens ei— 
nes „Weltgeiftes‘‘, in und mit dem Werden einer Welt, war eben Das 
was im Begriff eines durch Denken Werdens liegt: abjoluter Determinif- 
mus durch abjoluten Gaufalnerus, nothwendiges Hervorgehn oder ſich Ent— 
wideln eines Andern aus jedem Einzelnen und Eintreten an Defjen Statt. 
Demgemäß war aller Weltinhalt, in feiner Aus- und Aufeinanderfolge 
wie in feinem Nebeneinanderbeftehn, nur eine Reihe und eine Maffe mit 
Nothwendigfeit an einander fich fügender Glieder, zufammengefetteter Theile. 
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Daſein eines Vollkommenen in Derfelben, wie Vorhandenjein eines Sol- 
chen vor Derfelben, war unmöglih; nur Bervolllommnung war möglich, 
gleihwie nothwendig. Im Fortgange der vervollflommnenden Entwidelung 
jollte „abjoluter Geiſt“ werden. — Und das Chriftenthbum? Das 
veihete von ſelbſt ih ein, wie folgt: Der Stifter, ein blojes Individuum 
innerhalb Eines der Vollögeifter umd Zeitgeifter, erſchienen in der Mitte 
und nicht in der Fülle der Zeiten, nur eins der Strebe-Bilder und Wan— 
del-Bilder des Göttlihen, nicht von einer Gottheit aus jelbituolltommenes 
Princip der Vervolllommnung auf eine Emigfeit oder auh nur auf eine 
lange eit hin, fondern bloß einer von dem hervorragenden Buncten, welche 
Weltentwidlungs-Epohen mahen auf Zeit. Da wo Götter aus Men- 
fhennatur wie Pflanzen aus Erde hervorwahjen und abjterben, konnte 
Chriftus ſchließlich nur ein geftorbener Geift fein. 

Beide Unbegriffe vom Göttlichen Tonnten Religion und Sittlichfeit- 
gründende fein nur nad) einem in ihnen mitgefesten abjonderlichen Reli— 
gions- und Sittlichkeits-Begriff, welcher dem in Chriftenthum gefetten dia— 
metral entgegenftand.» Und das Princip-ſein Chrifti fonnte, nad ihnen, 
nur als eine der vielen logisch gejchehenden phyſiſchen Thatſachen, nicht ala 
ethiſche Gottes That daftehn. 


D. Das Ziel chriftlicher Kirche in ihrer Gefchichte, 
nach feiner urfundlichen Beftimmung. 

Matth. 5, 48. 6, 19—21. 33.7, 20. 21. Joh. 3, 6—8. 4,24. 6,63. 
17,21.18,36. 37. Röm. 6,4—6. 22. Cap, 8. 1 Kor. 13, 1—11. 12.13. 15, 
53—58. Eph. 4,21 —24. Philipp. 3,20. 21. 1 Petr. 1,13— 25.1 %0h.2, 17. 
3.170, 

Matth. 13,24—33.37—50.18,20. 20,16. 16,18.19. 1Ror.3, 10--15. 

Matth. 28,18 —20.Eph.1,17— 23. Kol.1,13—20. Philipp. 2, 9—11, 
1 Kor. 15,24— 28, 

1. Der Kirche ift das Ziel, zuvörberft als Zweck in jeder gege- 
benen Gegenwart, angezeigt in des Gründers Sinnbild für fie, für Got— 
tes Reich aufErde: als „eine Saat, welde Unkraut unter dem Weizen trägt,‘ 
doch auch „Weizen neben demUnfraut trägt.“ Nach des Bildes dunflerer 
Seite, ift ihre Aufgabe nur, das innere Sich-unterſcheiden des Guten und 
des Böjen, der Guten und der Böfen zu fördern; nad) feiner lichteren Seite 
aber auch, Dafjelbe doch ſchon wirklich zu fördern, ſich nicht als bloje An— 
ftalt für"ein Möglich werden zu erachten. 

2. As Gefammt- oder Endzmwed, ift der Kirche Ziel: Sammlung 
eines Volks Gottes, ald Gemeinde Chrifti und feines Geiftes, aus dem ganz 
zen Menſchengeſchlecht; als Ausführung göttlichen nicht blojen Macht-Wil— 
lens, jondern eines Willens der Heiligkeit und der Liebe. Daher ijt's ein 
in zwiefahen Sinne ſittliches Werden oder Sich-vollbringen: allmäli- 
ges Umfafjen und Durchdringen alle Räume und Beichaffenheiten oder Zu— 
ftände; inneres Sich-augeinanderjcheiden der Reichs-Fähigen und der Reichs— 
Unfähigen. So foll die Univerfalität der riftlihen Reichsanſtalt einft 
das Menſchengeſchlecht der Erde umſpannen, aber jchon jegt ihre Darftellung 
oder Wirklichleit haben in den zu überirdiichem Daſein Vollendeten im Him- 
mel, wie in den ihm BZuftrebenden auf Erde; als Eine große Gotteswelt: 
Bewegung, welche in ber Zeit beginnt und in einer Ewigkeit fich nimmer: 


mehr fchliefit. 
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$. 3. Unterſchied u. Zufammenhaug ber Kirde und Welt. 

Der Kirche, wie Chriftus fie ftiftete, Beziehung zu Welt lag keineswegs 
ſchon jenfeit der Gränze, wo pofitiver Kirchenbegriff ſich ſchlieſſt und factische 
Kirchenbegriffe beginnen, wo Einſetzung dur den Stifter und Ausführung 
durch die Nachfolger ſich ſcheiden. Die Grundlinien ihres normalen Ver— 
bältnifjes zur Welt, als Grundgefeggebung für Kirche-bilden nah Ihm, für 
chriftliche Eitlefiaftik, waren noch Beftandtheil der Stiftung. Das 
Ausgefprochenfte im geſammten Dafein des Herrn, in feinen Handlungen 
und Geſchicken und Reden, ift das Verhältniß jeines Werks zur Welt: eben weil 
fie jein Gegenjaß war, follte fie fein Gegenftand werden; die Kirche, als nachfol— 
gende Ausführung des Werks, hatte in ihrem Zufammenhange mit der Welt ih: 
ren Unterjchied von der Welt zu erweiſen, d. i, Dieje nad) Ihr umzuwandeln. 
In dieſer Verhältniß-Geſchicht e haben nadftehende Momente im Vor- 
dergrunde — 

1. „Kirche“ iſt allezeit beſondere Vertretung des Religiöſen 
und Moraliſchen geweſen; im Unterſchiede von „Schule“, als beſonderer 
Vertretung der Wiſſenſchaft. Beide zuſammen wiederum, im Unterſchiede 
von Staat und von Kunſt, als beſonderen Vertretungen der bürgerlichen 
Ordnung und der „allgemeinen Bildung‘. 

2. Das Wirkungs-Verhältniß zwiſchen den vier Kreifen, ob mehr 
Zuſammenwirken ober mehr Ohne: und Gegenseinanderwirken, hatte feinen 
legten Grund in der zweifahen Schwierigkeit: die Gränze des jedem Kreife 
nothmwendig Wejenzeigenen und des ihn mit den andern Zufammenhaltenden 
zu finden, das entweder wechjeljeits über- und unterorbnende oder gleichftellen: 
de Gewicht der einzelnen vier abzuwägen; hiernach, ohne Vermifhung wie 
ohne Trennung, ohne Ueberhebung mie ohne Unterfhägung, die jedem zu— 
fommende Stelle für jih jowie Stellung zu den anderen zu bejtimmen. 

3. Die Kirche infonderheit, obwol nicht fie allein, ift eine um 
ihre Stelle und Stellung „ſtreite nde“ geblieben. Mit Rechts-Grund vom 
Stifter her, inwiefern und inwieweit es ihre Sendung war, die abjolute 
Nothmwendigkeit und den unbedingten Principat des religiös-Moralifchen und 
moralijch-Religiöjen zu vertreten, im Sinne der „ethijchen‘‘ Religion Chriftt; 
d.i., die Entwidlung der Menſchennatur innerhalb der Schranfen der ir- 
diſch gegebenen Zwede und Mittel nicht zu hemmen, doch über Diele hin- 
auszuführen, dur Anbilden eines Sinnes und Willens, welcher den ganzen 
Menſchen mit feiner dee als Gottes-Ebenbilds, jo mit feinem Urjprung 
und mit feiner ewigen Zukunft zuſammenſchlieſſt. Die Schuld, daß Aus- 
übung wie Anerkennung diefes unbedingten Attributs der Kirche mangelhaft 
geblieben, iſt vertheilt gewejen zwiſchen den Vertretern aller vier Kreife. 

4. Streit der Kirche für ihr Recht, inwiefern er Streit zugleich für 
ihre Pflicht blieb, betraf zuvörberjt ihre eigene Stelle, als befondere 
Neligions-Bertretung. Streitführung umbie Eriftenz, im vollen Sinne 
des Worts, iſt nöthig geworben vorzugsweife im ahtzehnten und neun— 
zehnten Jahrhundert. „Untergehn der Kirche in Wiſſenſchaft und 
Staat“ ward als Forderung oder in Ausficht geftellt, in Kreifen bald des 
Deifmus bald des Bantheifmus; überall auf Grund angenommener Selbit- 
genugſamleit der intellectuellen und der moraliihen Menſchennatur, einer 
Aufhebung ihres Religion-bevürfens, ala legten Zwecks oder bereits einge- 
tretenen Erfolgs ihrer Entwidlung. 

5. Streit der Kirche für ihr Pflicht- Recht betraf ferner ihre Stel- 
lung, d. i. die Art, eine beſondere Stelle einzunehmen ; und er iſt faft ſte— 
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tig geführt worden. Die zwei wirkfamften Urfachen waren: daß viele Ver- 
treter aller vier Kreiſe das Grundgeſetz derjelben, das Für - einander = dafein 
aller, nicht alö den unbedingten ebenfo Möglichkeits- wie Pfliht-Grund 
zu Gollegialität erfannten,; und, daß fie die Selbjtändigfeit jedes Kreifes, 
mindeſtens des ihrigen, für nothwendiger zum Gejammierfolg hielten, als das 
ineinander oder doch Zuſammenwirken aller. Maßloſe Schärfung des Un- 
terſchieds zwiſchen „Geiftlih und MWeltlih” bis zum Gegenjag, in Firdli- 
hen oder in den nichtkirchlichen Kreifen, dort injonderheit Identificirung des 
Geiftlihen mit dem Kirchlichen in „geiftliher Kirche“, hat zu den wirkſam— 
ften Kirchenübeln gehört"). 


$.4. Umfang des Inhalts — Geſchichte 
der chriſtlichen Religion oder Kirche. 
J. Nach Unterſchied u. Zuſammenhang zwiſchen Kirche und Welt. 

Geſetz iſt hier: daß die Unmöglichkeit feſter Abgränzung „firchlichen“ 
und „weltlichen“, kirchengeſchichtlichen und weltgeſchichtlichen Inhalts von der 
Pflicht, die Gränze mehr offen zu erhalten als zu verſchlieſſen, nicht entbindet. 

Vermöge des thatſachlichen Verhältniſſes zwiſchen dem Chriſtlichen 
und dem Nichtchriſtlhichen, iſt nothwendiger Geſchichtinhalt des Erftern: 
vorangehende und wiederkehrende Zurück- und Mitbeziehung auf heidniſche 
wie iſraelitiſche Vor⸗ und Mitzeit, nad deren religiöſem und nicht-religiö— 
ſem Jchalte. — Ebenſo innerhalb des Chriſtlichen ſelbſt, in Be— 
zug auf das Nichtkirchl iche im Gegenüber des Kirchlichen, darf Kirchen— 
geichichte den Inhalten der Weltgeſchichte fich nicht verſchlieſſen. Der Wir— 
fungs-Zufammenhang beider Gebiete war ein wechjelfeitiger. 

11. Nah Inneremu. Aeuſſerem, Unfihtbaremu. Sihtbarem, 
ala den zwei Seiten des Kirche-Dafeins. 

Die natur-gegebene Unterſcheidung und Zufammenfaffung einer In = 
nenfeite undeiner Auſſenſeite des firhlichen Seins und Lebens, dar- 
nad) zweier Beftandtheile feiner Gefchichte, ift noch befonders begrün- 
det in Ausſprüchen des Stifters: Matth. 11,12. 25, 34. 26,29. Luk. 11, 
2.22,18. 17,20. 21. Matth. Cap. 13. 22, 14. 30h.3,3—5. Und fie hat 
durh alle Zeiten der Kirche hindurchgereicht. In zwiefacher Weife : 
theil3 für gewöhnlich oder ftetig, wiefern Zufammenfein eines Innern und 
eines Aeuſſern die überhaupt nothmwendige Dafeinsform war; theils in be- 
ſonders bewegten Zeiten oder Kreifen als Reformations- oder Belebungs- 
Prinecip, infolge von Streit über das urdriftlih normale Verhältniß zwi: 
chen den zwei nothmwendigen Seiten. Hier war es, wo firchenthümlicher 
Realiſmus und religiöjer oder auch jpiritualiftiiher Jdealiſmus fid 
ganz bejonders begegneten; aud der Letstere öfters nicht frei von Verirrung. _ 
Zudem hat die etwas zu mweit-gegriffene bilvlihe Bezeihnung der zwei Ver: 
hältniß-Glieder, als „fihtbarer und unfihtbarer Kirche“, irrige 
Faſſungen oder Deutungen des Verhältnifjes jelbft mitveranlafjt. — Unter 
den Aufftellungen des Verhältnifjes, welche im Fortgange der Zeiten 
fehr mannidfaltig jtattgefunden haben, find nachjtehende die hervortretend- 
ften und wirfjamften gemejen. 


I) An die Beitimmung des Gegenftands chriſtlicher Kirchengeſchichte (58. 1—3), 
weldye weder „Religions-Gefhichte und Kirhen-Geihichte‘, noch „Religions und Kirden- 
Geſchichte“ Heiffen kann, fchliefft fi Vor Zeichnung ihres Inhalts, nad deſſen Um— 
fang md Faffung ($$. 4u.5); zurüdgeführt auf gewiffe durd Alles hindurdrei- 
chende Grundperhältniffe, „tirhendiftorifche Kategorieen“. 
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4ugustinus, de civitate dei 1, 35: Meminerit redemta familia domini Christi 
et peregrina civitas regis Christi, in ipsis inimieis latere cives futuros, ne infructu- 
osum velapud ipsos putet, quod, donec perveniat ad confessos, portat infensos: 
sicut ex illorum numero etiam Dei civitas habet secum, quamdiu peregrinatur 
in mundo, connexos communione sacramentorum nec secum futuros in aeternä 
sorte sanctorum !). Perplexae quippe sunt istae duae civitates [mundi et Dei] 
in hoc saeculo invicemque permixtae, donec ultimo iudicio dirimantur. Au 9. de 
baptismo contra Donatistas7, 99: Puto me non temere dicere, alios ita esse in 
domo Dei, ut ipsi etiam sint eadem domus Dei (Eph. 4, 2.3. ı Kor. 83,17). Haec 
quippe in bonis fidelibus est et sanctis Dei servis, ubique dispersis et spiri- 
tuali unitate devinctis in eädem communione sacramentorum, sive se facie nove- 
rint sive non noverint, Alios autem ita dici esse in domo, ut non pertineant ad 
compagem domus nec ad societatem fructiferae pacificaeque iustitiae, sed sicnt 
esse palea dicitur in frumentis. Nam et istos esse in domo, negare non pos- 
sumus (2 Tim. 2,20). Ex hoc numero innumerabili non solum turba intus pre- 
mens cor paucorum in tantae multitudinis comparatione sanctorum, sed etiam 
disruptis retibus haereses et schismata existunt in eis, qui iam magis ex domo 
quam in domo esse dicendi sunt (1 Jo.2,19). Separatiores enim sunt iam etiam 
corporaliter segregati, quam illi qui interius carnaliter et animaliter vivunt et 
spiritualiter separati sunt. Cf. $. 100. 

Lutherus, in Psalm. 15: Ecclesia universalis est praedestinatorum uni- 
versitas;.... congregatio spiritualis hominum non in aliquem locum sed in ean- 
dem fidem spem et caritatem spiritüs. Bon dem Papftthum zu Rom [1520], in 
Werke, Erlang. Ausg. 27,97 ff.: „Iwo Kirchen find: Die erfte, die natürlich, gründlich, 
weſentlich und mwahrhafftig ift, wollen wir heiffen eine geiftliche, innere Chriſten heit. Die 
andere, die gemacht und äufſerlich iſt, wollen wir heiſſen eine leibliche, äufferliche Ebhri- 
ftenheit. Nicht, dab wir fie von einander ſcheiden wollen; fondern, zugleich nad) der Gee- 
lem und nad) dem Leibe, nach dem innerlihen und nad dem äuſſerlichen Menſchen“. Ca- 
techism. maior 2, 2,39, 40: Christianorum communio, aut omnium optime et 
clarissime, sancta christianitas dicenda fuerat sanctorum communio h.e, ejus- 
modi communio, in qua nonnisi sancti versantur. Und als die „Summa“ 8. 42: 
Credo, in terris esse quandam sanctorum congregatiunculam et communionem 
ex mere sanctis hominibus coactam, sub uno capite Christo per Spiritum san- 
ctum convocatam, in un& fide eodem sensu et sententiA, multiplicibus dotibus 
exornatam, in amore tamen unanimem et per omnia concordem sine sectis et 
schismatibus. — Alles kommt auf Das zurüd, was Luther vom Artikel im apoftol. 
Eymbol, „id glaube eine heilige riftlihe Kirche, Gemeinfhaft der Heiligen“, erklärt: 
„If der Artikel wahr, fo folgt daraus, daß die heil. hriftl. Kirche Niemand fehen kann 
nod fühlen; denn was man gläubt, das fieht oder empfindet man nidht.* 

Confessio augustana, part. 1. artic. 7: Item docent, quod una san- 
cta ecclesia perpetuo mansura sit. Est autem ecclesia congregatio sanctorum 
[im Deutfhen: aller Gläubigen], in qua evangelium recte docetur et recte ad- 
ministrantur sacramenta. Artic. 8: Quamquam ecclesia proprie sit congrega- 
tio sanctorum et vere eredentium: tamen, quum in hac vitä multi hypocritae 
et mali admixti sint,..... et sacramenta et verbum propter ordinationem et 
mandatum Christi sunt efficacia, etiamsi per malos exhibeantur. 

Apologia 'confessionis, cap. 4. de articulo septimo: $. 4: Ecclesia 





') Grammatifh falih find auch die bier noch folgenden Worte, qui partim in 
occulto partim in aperto sunt, welde aber nicht auf die sancti fid) beziehen, 
für Anzeige der Unterfheidung zwifchen Unſichtbar und Sichtbar genommen worden, 
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non est tantum societas externarum rerum ac rituum, sicut aliae politiae; sed 
principaliter est societas fidei et Spiritus sancti in cordibus, quae tamen habet 
externas notas, ut agnosci possit, - videlicet puram evangelii doctrinam et ad- 
ministrationem sacramentorum consentaneam evangelio Christi. [Im Deutſchen: 
„Die riftliche Kirche fteht nicht allein in Geſellſchaft äufferlicher Zeichen, fondern ftehet 
fürnehmlich in Gemeinſchaft inwendig der ewigen Güter im Herzen, ald des heil. Geifts, 
des Glaubens, der Furcht und Liebe Gottes. Nämlih, wo Gottes Wort rein gebet 
und die Sacrament demfelbigen gemäß gereicht werden, da ift gewiß die Kirche, da fein 
Ehriften]. $. 7: In symbolo apostolico videtur additum „sanctorum commu- 
nio“, ut exponeretur, quid significet ecelesia: nempe congregationem sancto- 
rum, qui habent inter se societatem eiusdem evangelii s. doctrinae et eiusdem 
Spiritus sancti, qui corda eorum renovat, sanctificat et gubernat. $. 9: Et 
catholicam ecclesiam dicit (articulus ille in symbolo apostolico): ne intelliga- 
mus, ecclesiam esse politiam externam certarum gentium, sed magis homines 
sparsos per totum orbem, qui de evangelio consentiunt, et habent eundem 
Christum, eundem Spiritum sanctum, et eadem sacramenta, sive habeant easdem 
traditiones humanas sive dissimiles. $. 10: In Decretis inquit glossa: eccle- 
siam large dietam complecti bonos et malos; item, malos nomine tantum in 
ecclesiä esse, non re, bonos vero re et nomine. $. 11: Quum definitur eccle- 
sia, necesse est eam definiri, quae est vivum corpus Christi, item quae est 
nomine etre ecclesia. Necesse est enim intelligi, quae res prineipaliter effi- 
ciat nos membra et viva membra ecclesiac. Si ecclesiam tantum definiemus 
externam politiam esse bonorum et malorum, non intelligent homines, regnum 
Christi esse iustitiam cordis et donationem Spiritus sancti, sed iudicabunt, tan- 
tum externam observationem esse certorum cultuum ac rituum. $. 15: Eccle- 
sia, quae vere est regnum Christi, est proprie congregatio sanctorum,.... qui 
reguntur Spiritu Christi. $. 16: Necesse est impios, quum sint in regno dia- 
boli, non esse ecclesiam; quanquam in hac vitä, quia nondum revelatum est 
regnum Christi, sint admixti ecclesiae. $. 17: Nec propterea impii sunt re- 
gnum Christi [im Deutſchen: ein Stüd des Reichs Chrifti], quia revelatio nondum 
facta est. Semper enim hoc est regnum Christi quod Spiritu suo vivificat, sive 
sit revelatum sive sit tectum cruce. $. 18: Matth. 18, 38 agrum dieit Christus 
mundum esse, non ecclesiam. $. 19: Neque vero somniamus nos platonicam 
civitatem, sed dicimus existere hanc ecclesiam, videlicet vere credentes ac 
iustos sparsos per totum orbem. Et addimus notas, puram doctrinam evan- 
gelii et sacramenta. [Im Deutfhen: Wir reden nicht von einer erdichteten Kirchen, 
die nirgend zu finden fei; fondern wir fagen und wiffen fürwahr, daß diefe Kirche, dar- 
inne Heiligen leben, wahrhaftig auf Erden ift und bleibt, nämlich, dab Erliche Gottes Kin- 
der find hin und wieder in aller Welt, die Chriftum umd das Evangelium recht ertennt haben]. 


Calvinus, institutio chr. relig. 4, 1 sqq.: $. 7: Bifariam de ecclesiä sa- 
erae litterae loquuntur. Interdum eam intelligunt, quae re verä est coram deo, 
in quam nulli reeipiuntur nisi qui et adoptionis gratiä filii dei sunt et Spiritus 
sanctificatione vera Christi membra. Ac tunc quidem non tantum sanctos.qui 
in terrä& habitant comprehendit, sed electos omnes qui ab origine mundi fue- 
runt. Saepe autem ecclesiae nomine universam hominum multitudinem in orbe 
diffusam designat, quae unum se Deum et Christum colere profitetur, baptis- 
mo initiatur in eius fidem, coenae participatione unitatem in verä doctrinä et 
caritatem testatur, consensionem habet in verbo Domini, atque ad eius prae- 
dicationem ministerium conservat a Christo institutum. In hac autem pluri- 
mi sunt permixti hypocritae, qui nihil Christi habent praeter titulum et spe- 
ciem. Quemadmodum ergo nobis invisibilem, solius Dei oculis conspicuam 
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ecclesiam ceredere necesse est: ita hanc, quae respectu hominum cecclesia di- 
citur, observare eiusque communionem colere iubemur. $. 9: Ubicunque enim 
Dei verbum sincere praedicari atque audiri, ubi sacramenta ex Christi insti- 
tuto administrari videmus, illic aliquam esse Dei ecclesiam nullo modo ambi- 
gendum est: Mt. 18, 20. $. 12: Poterit vel in doctrinae vel in sacramentorum 
administratione vitii quippiam obrepere, quod alienare nos ab ecclesiae com- 
munione non debeat. Non enim unius sunt formae omnia verae doctrinae ca- 
pita. Sunt quaedam ita necessaria cognitu, ut fixa esse et indubitata omni- 
nibus oporteat, ceu propria religionis capita. Sunt alia, quae, inter ecclesias 
controversa, fidei tamen unitatem non dirimant. $. 13: In vitae autem imper- 
fectione tolerandä multo longius procedere indulgentia nostra debet [Mt. 13.). 
$. 17: Sie sancta est ecclesia, ut quotidie proficiat, nondum perfecta sit. ?) 


II. Nach dem Zufammenhang zwifchen Ullgemeinem und 
Befonderem. 

1. Allgemeines, Univerjales als ein Ganzes aus vielem Befon- 
dern und Einzelnen, hatte eben in dem Beſondern und Einzelnen den 
Grund und die Form feines Werdens und Dafeins. 

2. Des Bejondern und Einzelnen Univerjalität, oder Eigen- 
haft der Allgemeinheit als Beziehung auf ein Ganzes, war eine zmei- 
fahe: eine ertenfive, nah Raum- und Zeit- und Gaden- Quantität; 
eine intenfive, nach des Bejondern oder Einzelnen Qualität, nad feiner 
Bedeutung und Bebeutjamkeit, theils durch Wirkjamfeit theild durch Ei— 
genthümlichkeit, für Entftehn und Beftehn des Ganzen. 

3. Vermöge diefer zwei Naturgefege ala Eigenſchaften alles Geſche— 
hens felbft, ift jeder Elafje von Univerfalgejhichten der Umfang ihres 
nothbwendigen Inhalts, wiefern diefer aus’ dem Einzelnen und Be- 
fondern fich zufammengefügt hat, objectiv gegeben. 


$. 5. Faſſung des Inhalts allgemeiner Geſchichte 
der driftliden Religion oder Kirche, 

Die abjolute Beziehung für allen Kirchen- und Kirchengeſchicht- 

Inhalt ift allein die zu dem Urchriſtenthum. 
I. An Hinſicht auf das Princip des Werdens eines Gottesreiche. 

1. Zwei Supranaturalijmen, neben und gegen einander, 
unterſchieden fich nicht fomwol als entweder mehr theofratiihe oder mehr 
hriftofratifche, fondern in überwiegend entweder materialem oder vir= 
tualem DOffenbarungs- Begriff. Nah erjterem glid) das göttliche 
Einwirken einer ſporadiſch fich erneuernden, nach letterem einer ftetig ſich 
fortjegenden Schöpfung. Der tiefzeingreifende Unterjchied zwiſchen beiden 
Formen fupranaturaliftifcher Archologie, welche durch alle riftlihe Zei= 
ten hin die herrfchende geblieben ift, hat wiederum in ebendiefem Herr- 
ſchaftskreiſe felbft die größten Verfchievenheiten und Bewegungen erzeugt. 

2. Der Naturalijmus, in feiner deiftifch verhüllten und pan— 
the iſtiſch offen=vorliegenden Geftalt, Hat vorzugsweiſe erjt in der neu: 
ern Seit einen innern Gegenfat in die hriftlihe Welt gebracht ; welcher Diefe 

1) Nah Möhler's Symbolit $.47, befteht „die ungeheuere Differenz tatholifchen 
u, proteftantifchen Beftimmens, wie fihtbare u. unſichtbare Kirche fih zu einander verhal- 
ten, darin: daß nad dem katholifchen die ſichtbare Kirche die unfichtbare, nad) dem pro. 
teftantifchen die unſichtbate die fihtbare erzeugen folle*. 
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ungleich mefentlicher in fich entzweite, als entweder jene zwei theologijchen 
oder die „Fatholifch- und proteftantifch-" kirchlichen Supranaturaliimus- 
Geſtalten ?). 


II. In Sinfiht auf Mittel und Art des Gottesreich-⸗Werdens. 


Beſtimmendſte Grundverhältniſſe waren hier: auſſer dem obigen 
zwiſchen Inner em und Aeuſſerem, die zwiſchen Theorie und Praxis, 
Geiſt und Buchſtaben, Gnoſiis und Piſtis, Geſetz und Evange— 
lium, Aſketik und Ethit, Moralität'und Religioſität, Wejent- 
lichemund Minderweſentlichem; zwiſchenBewegungund Beſtehn, 
Freiheit und Gebundenheit, Laienthum und Prieſterthum. 


III. In Hinſicht auf Fortgangu. Ausgang des Gottesreich-Werdens. 


Die verhängnißreichſten Frag- und Strebepuncte waren: Berfectibi- 
lität aud desChriftenthums, ala Progreffivität feiner Selbſt-Offen— 
barung; Fortſchreiten der Chriftenheit im Ganzen, durch Aufgehen 
entweder des Chriftenthums in Menſchenthum, oder des weltlichen und kirch— 
lihen Menſchenthums in Chriftenthum. 


Zweite Abtheilung: uellen= Lehre. 


$. 6. Grundfäge für Quellen-Kenntniß und Gebrauch ?). 
I. Begriff der Gefchichtquellen, nach feinem Umfang. 
1. Eigenfhaft der „Quellen“ kann nur fein, daß fie ala außrei- 
hend fichere Erfenntnig-Mittel ausreichend erweislich feien. Eine dreifade 


1) Der pantheiftifche Naturalifmus in feiner jüngften Phafe hat die, in den 
frühern Pantheifmen von der Neoplatonit bis Spinoza noch gebliebene, monotheiftifche 
Votausſetzung völlig aufgehoben. Sein Weſen war das Wiederaufnehmen des vor-fokra- 
tifhen Hylozoifmus, deffen Fortentwidelung vom Philofophiren der fokratifhen Schule 
durhbrodhen war. Das hylozoiftifche Ariom, vom Werden als der einzigen Dafeinsform, 
und ald ewigem ftetigem Webergehn aus Möglich-fein [aus einem Nichtnichts] in Wirt. 
lich ſein, ward mehr fpiritualifirt und deifieirt; in dem Sinne, daß „Natur-Philofophie* 
ihre Eigenſchaft als zugleich „Beiftes‘-Philofophie ftärfer hervorheben ſollte. So trat 
„Philofophie der Befchichte" neben „Vhilofophie der Natur“ ; jedoch unter demfelben Natur- 
Geſeß, daß es Scin blos aus Merden und nicht vor dem Merden gebe. Und ihr In- 
halt, die „Dinlektit des Begriffs,” als der durch Denken erft erfannte wahre Gefammt- 
gehalt aller Geſchichte, ward: das Beift- oder Bott- werden, Theogonie oder Theophyſik; 
das Werden eines Chriftus, fammt einem Ghriftenihum in und nad ihm, als Enclave 
darin oder eins der „Momente“, mit der feiner „Natur“ entfprehenden Momentaneität, 
dba „Merden eines Seienden“ nur als Werden verfchwindenden Seins denkbar ift. Den- 
noch, einen zukünf tigen Inhalt follte die WeltGeſchichte haben: den „abfoluten Geiſt“, 
aus lang und weit hin gedehntem Geifter-Grab erftehend als Geiftes-AIl. 

2) Für befondere kirhen-hiftorifche Quellen-Kritif, nur: Semler: Verſuch, den Ge- 
brauch d. Quellen in d. Staatd- u. KirchenGeſch. d. mittleren Zeiten zu erleichtern: Halle 
1761. % Wald: kit. Nachrichten v. d. Quellen d. Kirchenhiſtorie: Lpz. 1770. Mehr 
enthalten: die Kritifen über einzelne Kirchenfchriftfteller vor deren Ausgaben ; und die 
Werke über allgemeine Hiftorifche Kritil. Unter lepteren, 5. B.: cours d’etudes histori- 
ques, par Daunou; tome I: critique historique: Par. 1842. 
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Zweitheilung der Quellen unterjcheidet: ftumme und in Wort oder Schrift 
gefaſſte; öffentliche und private; unmittelbare und mittelbare. Der Werth 
oder „Rang“ derjelben aber beſtimmt ſich nur fehr bedingterweiſe nad fol- 
chem Eintheilungsgrunde, nach äufjeren Eigenſchaften. Minder bedingt, ob- 
wol auch nicht ganz ficher, nad) inneren oder intellectuellen und moralifchen 
Eigenjhaften der Quellen-Urheber. Die zwei Ueberlieferungs- Formen, Münd— 
lichfeitt und Schriftlichfeit, bieten nur einigen Anhalt auf der Stufenleiter 
des QDuellen-Werthes. 

2. Erweiterung des Duellen- Begriffs, und mit ihr Berichtigung 
des Beitimmens über die Werth-Stufen, ift ſchlechthin Erforderniß für glei- 
ches Fernhalten des hiftorifshen Dogmaticifmus und Sfepticifmus ſchon in 
den materialen Unterlagen. Weberlieferungen als abfichtliche Berichterftat- 
tungen und Geichichtichreibungen find nur heterographifche Dentmale. Ge— 
jammte Hervorbringungen in einem Zeit: oder Raumtheil, deſſen Cultur- 
und Ziteratur-Erzeugnifje, find allein die Autographen feiner Wirklichkeit, 
jeine authentiſchen Gefhichtquellen. Ein blofes Bruchſtück daraus ift „Sage“ 
oder „Mythus“; eben als Selbftzeihnung einer Nation oder Zeit. 


U. Unterfuhung der Gejchichtquellen, nach ihrem Werthe. 

1. Hiſtoriſche Kritik oder Heuriftif unterſucht die äufferen und in- 
neren Gründe, für oder wider Authentie und Integrität und Nriopiftie der 
Quellen. 

2. Die zwei Grundgeſetze für Kritik, aus welchen alle Regeln für 
das Verfahren hervorgehn, find Reinheit nnd Vollftändigfeit des Unterjus 
hend. Das ift: Fernhalten der eignen Subjectivität von Unterfuhung der 
fremden Subjectivität, sapere und nicht desipere ultra fontes; und, Ver- 
gleichen aller Ueberlieferungen von einem Gegenftande unter fi, fowie fei- 
ner gefammten Zeit: und Sadh-Umgebung N). 


$. 7. Umfaffendere Quelen-Sammlungen 2). 
I. Quellen:Bibliograpbie. 


Ueber nicht-hriftlihe und chriſtliche Schriftfteller überhaupt: Fabrieius: biblio- 
theca graeca: Hamb. 1705 sgq. 14 vol.; nova ed. cur. Harless, 1790— 1809. 12 


1) Nahfolgende Verzeihnung der Literatur gefammter kirhengejdidtli- 
hen „Quellentunde*, inwieweit fie zwar feltener ein Ganzes vollftändig, doch mehrere Theile 
defjelben umfafft, bildet die Unterlage für die befondere Literatur der Quellen und 
ihrer Bearbeitungen, welche auf einen od. einige Theile allein fid) beziehen. — Aufnahme 
einer „Geſchichte der Kirhengefhihtfhreibung* in die allgemeine Literatur 
ift gang ungehörig. Diejelbe ift vielmehr Beftandtheil der Geſchichte chriſtlicher Meli- 
gionswiſſenſchaft; gleichwie Leptere wiederum weſentlicher Theil der Geſammtgeſchichte 
riftlider Kirche. Im diefem ihren Entwidlungs-Bufammenhange mit ihrem Ganzen kann 
fie nicht fehlen ; und in ihm allein kann fie verftanden werden. 

2) Die meiften Sammlungen umfaflen nur die zwei erften Zeitalter, viele auch nur 
das erfte. — Meltere Nahmweifungen der Quellen- und Hülfs-Schriften bis auf ihre 
Zeit, auch der fpecielleren: Sagittarius: introductio in hist. ecclesiast., ed. Schmid: 
Jen. 1718. 2t.4. Ftanz Bald: Grundfäße der zur KHift. nöthigen Vorbereitungsleh- 
ren u. Bücherkenntniß: Gött. 1773, Flügge: Einl. in das Stud. u. in die Lit. d. Mel.- 
u. KGſch.: Gött. 1801. Stäudlin: Gef. u. Lit. d. KGEſch.; herausg. dv. Hemfen: 
Sannop, 1827. 
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vol. 4. unvoll. Fabricius : bibl. latina: Hamb. 1722; ed. Ernesti, Lips. 1773. 3 vol 
8. Fabrieius: bibl. latina mediae et infimae aetatis: Hamb. 1734—46. 6 vol. 8.; 
auet. ed. Mansi, Patav. 1754.3 vol.4. Fabricius: bibl. ecclesiastica: Hamb. 1718. 
fol. Suidae lexicon; post Gaisfordum ed. Bernhardy, Brunsvig. 1834—53. 2 tomi 
4.; Imm. Bekker, Berol.1854. — Histoire literaire de la France, par des Reli- 
gieux Benedietins de lacongrögation de 8. Maur: Par. 1733 — 1844. 20 tomes 4. 
Ampere: hist. litt&raire de la France avant le 12. siöcle: Par. 1839, 3vo. — 
Fürst: bibliotheca iudaica; bibliographisches Handb. d. gesammt. jüdischen Li- 
teratur, m. Einschl. d. Schriften üb. Juden u. Judenthum, alfabetisch : Lpz. 1849 — 
51: A—M. ⸗ 

Ueber Kirhen-Schrififteller: L. Ellies du Pin: nouvelle bibliothöque des au- 
teurs ecclösiastiques: Par. 1686— 1714. 49 t. 8. Fortfeßungen: du Pin: biblioth. des 
autenrs söpares de la communion de l’eglise rom. du 16. et 17. sitcle, Par. 1718. 
2t.; Goujet: bibl. des aut. ecclös. du 18, siöcle: Par. 1736.3 t. Kritiken: par Pe- 
titdidier, Par. 1691.3 t.; Rich. Simon, Par. 1730. 4 t.— Ceillier: hist. generale 
des auteurs sacres et ecelösiastiques: 1729—63. 23 vol. 4. [13. Jahrhh.). Cave: 
scriptorum ecclesiasticorum historia literaria: Oxon. 1740. Basil 1741. 2 t. fol. 
[ält. u. mittl. Zeit]. Oudinus: commentarius de scriptorib. ecclesiast. antiquis: Lips. 
1722. 3 t. fol. [faft 15. Sahrhh.]. 

U. Sammlungen der Werfe von Zeitgefchichtfchreibern und 
Kirchenfchriftitelleen ; 

Historiae byzantinae scriptores: Par. 1645 — 1711. 42 partes; Venet. 1727 
sqg. 22 t. fol. Corpus scriptor, historiae byzant., consilio Niebuhrii: Bonnae 1828 
sqg. 8. Ibis 1857: 48 vol. bis Ende des 15. Jahrh.; auch für allgemeinere Geſchichte 
neben der oftrömifhen]. Muratori: rer. italicarum scrr. ab anno 500—1500: Me- 
diol. 1723. 28 t. fol. Bouquet: rer. gallicarum et francicarum serr.: Par. 1738 
sqg. fol. [bi8 jet, 20 tomi]. Florez: Espana sagrada: Madr. 1743. 46 t. 4. Re- 
rum hibernicarum scrr., nunc prim. ed. ab O’Connor: Dublin. 1825 sqq.; für 
Irlands KG. feit d. 3. Iahrh. Pertz: monumenta Germaniae historica ab a. 600 — 
1500 ; auspiciis societatis aperiendis fontibus rer. germanicar. medii aevi: Han- 
nov. 1826 sqq. fol. [bi8 1863: 18 tomi scriptorum, 15 tomi legum]. Die Gefdicht- 
fchreiber der deutſchen Vorzeit, im deutfcher Bearbeitung herausg. von G. H. Verk, Jal. 
Grimm, Karl Lahmamı, Leop. Ranke, Karl Ritter: Berl, 1847 ff. [bi6 1865: 48 Lieff.] 

2... Magna bibliotheca veterum Patrum et antiquor. scriptor. ecclesiast.: primo a 

z Margarino de la Bigne, sorbonico theologo, composita (Par. 1575); postea stu- 
dio coloniensium theologor. aucta (Colon. 1618); nunc locupletata: Par. 1654. 17 t. 
fol. Maxima bibliotheca veterum Patrum: Zugduni 1677. 28 t. fol. — Aucta- 
ria: Combefisius: bibliothecae scriptor. ecclesiast. antiquioris et medii et ver- 
gentis aevi auctarium novum et novissimum: Par. 1648—72, 4 t.fol. d’Achery: 
spicilegium vett. aliquot scriptorum: Par. (1655. 13 t. 4.) 1728. 3 t. fol. Baluze: 
miscellanea (Par. 1678) ed. Mansi: Luce. 1761. 4 t. fol. Martene et Durand: ve- 
terum scriptor. et monumentor. amplissima collectio: Par, 1724. 9 t. fol. Pezü 
thesaurus anecdotorum novissimus: Aug. Vind. 1721. 6 t. fol. Basnage: thesau- 
rus monumentorum, sive Canisü lectiones antiquae (1601): Amst. 1725. 4t. fol. 
Gallandi: bibliotheca veterum patrum antiquorumque scrr. ecelesiast.: Venet. 
1765—88. 14 t. fol. [Ein Verzeichniß des Inhalts, meift Mleinerer Schriften, bis in's 
6. oder vielmehr 8. Sahrh., in Walch biblioth. patrist. p. 217 sq.]. Angelo Mai: scrr. 
vett. nova collectio, e vatican. codd. edita: Rom. 1825 sqg. Pitra: spicilegium 
Solesmense, complectens sanctor. patrum seriptorumque ecclesiast. anecdota 
hactenus opera: Par. 1852 sqq. Is neuefte Gefammt-Herausgabe: Patrologia com- 
pleta, vom Abb& Migne; wird noch fortgefeßt. 
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117. Sammlungen öffentlicher Schriften. 

l. Conciliorum omnium, generalium et provincialiam, collectio regia: 
Par. 1644. 37 t. fol. Sacrosaneta concilia, stud. Zabbei et Cossarti: Par. 1672— 
83. 19 t. fol. Conciliorum collectio regia maxima, stud. Harduini: Par. 1715. 12. 
fol. Sacrosancta concilia, curante Nic. Coleti: Venet. 1728. 23 t. fol.; supplem. 
adj. Mansi: Lucc. 1748. 6 t. fol. Sacrorum conciliorum nova et amplissima col- 
lectio, cur. J. D. Mansi: Florent. et Venet. 1759 sqq. 31 t. fol.'). — Concilia 
Germaniae, ed. Harzheim: Colon. 1759. 11 t. fol. [bis 18. Iahrh.] 2). 

2. Bullarium romanum: Luxemb. 1727. 19 t. fol. Bullarum amplissima 
collectio, ed. Coquelines ; vom 7. tom. an als Bullarium rom. s. novissima col- 
lectio apostolicarum constitutionum: Rom. 1739. 14 t. in 28 part. fol. Continua- 
tio: op. et stud. Advocati Barbieri, Rom. 1833 sqq.; op. et stud. Rainaldi 
Segreti, Rom. 1835—47. [bi® in die erften Decennien des 19. Jahrh.). Bullarum, 
diplomatum et privilegiorum sanctor. rom. Pontificum Taurinensis editio, Jocu- 
pletior facta collectione novissimä plurium brevium, epistolarum, decretorum 
actorumgue sanctae Sedis a S.Leone M. [440] usque ad praes. temp.; studio 
Aloysii Tomassetti: Aug. Taurinor. 1857. I. [bis 1061]. Phil. Jaffe: regesta Pon- 
tiicum rom. ab conditä eccelesiä ad ann. p. Chr. nat. 1198: Berol. 1851 ?). — 
€. Münd: vollit. Sammlung aller älteren u. neueren Konkordate: Lpz. 1830. 2 Bde. 
Monumenta catholica pro independentiä potestatis ecclesiasticae ab imperio 
civili; eollegit Augustinus de Roskovaäny, Canonicus Agriensis: Quinque-Ecele- 
siis 1847. 2 tomi [d. 4 bis 19. Jahrh.]. Tom. 3. et 4. supplem.: monum. pontificatus 
Pii IX. 1846—55: Pestini et Vindob. 1856. — Corpus iuris canonici: ed. 
J. H. Boehmer, Hal. 1797; Aemil. Ludov. Richter, Lips. 1839, 4. 

3. Codex regularım monasticarum: ed. Luc. Holstenius, Rom. 1661. 3 t. 
4.; auctus a Mar. BZrockie, Aug. Vindel. 1759. 6 t. fol. 

4. Codex liturgicus ecclesiae universae, ed. J. A. Assemanus [Maronit, 
Prof. d. morgenl. Spradyen in Rom]: Rom. 1749—66. 13 t. 4. [umvollendet]. Litur- 
giarum orientalium collectio, ed. Renaudot: Par. 1715—6. 2 t, 4. 2. ed. Fran- 
eof.ad M. 1847. 2t.4. Liturgia romana vetus, ed. Muratori: Venet. 1748. 2 t. 
fol. — Herm. Adalb. Daniel: codex liturgicus ecclesiae universae in epitomen 
redactus: Lips. tom. I. 1847, eccl. romano-catholicae; tom. IL 1848, eccl. luthe- 
ranae; tom. III. 1851, eccl. reformatae atque anglicanae; tom. IV. 1853 —4, eccl. 
orientalis. Daniel: thesaurus hymnologicus; sive, hymnorum, canticorum, se- 
quentiarum circa ann. MD. usitatarum collectio amplissima: Hal. 1841—56. 5 tomi. 

Die Bu$-Ordnungen der abendländifchen Kirche; nebſt e. rechtsgeſchichtlichen Ein- 
leitung, herausg. v. Waſſerſchleben: Halle 1851. 





1) Inhalt der Sammlung von Mansi: 1. Band: bis 304. 2: b. 8346. 3: b. 409, 
4: b. 431. 5: b. 441. 6: b. 451. 7: b. 492. 8: 6.536. 9: b. 590. 10: b. 658, 11: 
b. 687. 12: b. 787. 13: b. 814. 14: b. 856. 15: b. 868. 16: b. 871. 17: b. 884. 
18: b. 967. 19: b. 1070. 20: b. 1109, 21: b. 1166. 22: b. 1225. 23: b. 1268, 24: 
b. 1299. 25: b. 1344. 26: b. 1409, 27: 14091438. 28: 1414—31. 29: b. 1434. 30: 
b. 1439. 31: 1440—1509. 

2) Richerius: historia concilior, generalium, in 4 libros distributa: Colon. 
1683. [bis zum Zridentinum). Franz Wald: Entwurf e. vollſt. Hiſt. d. K.-Verfammil.: 
Lpz· 1759. Hefele: Eoncilien-Gefchidte: Freiburg im Br. 1855 ff. [bis 1863. 5 Boe.]. 
Binterim: pragmat. Geſchichte d. deutfhen National-Provinzial- u. vorzüglichften 
Diöcefan-Concilien, v. 4. b. 15. Jahrh.: Mainz 1835—48. 7. Bde. 

2) (Eifenfhmid: röm, Bullarium, od, Auszüge d. mertiürbigften röm. Bullen 
[453— 1535]: Reuft. 1831.) 
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8.8 Hülfswiffenfhaften der Geſchichte überhaupt 
in ihrer Anwendung auf Kirchengeſchichte. 

J. Spraden-Sunde, nebit Diplomatif und Numifmatit. 

Allgemeinere Gloſſarien, auffer denen für einzelne Völkerdialekte und Echrift- 
fteller: Suicerus: thesaurus ecclesiasticus e patribus graecis: Amstd. (1682) 
1728. 2 t. fol. — Carolus du Fresne, Dominus du Cange: glossarium ad scri- 
ptores mediae et infimae graecitatis: Lugd. 1688. 2 t. fol. Eiusdem glossar. 
ad scrr. mediae et infimae latinitatis: Par. 1678; nova ed. operä et studio 
Monachor. ord. S. Bened. 1733. 6 t. fol. Auctum a Monachis ord. S. Bened,, 
cum supplementis integris Carpenterii (Par. 1766. 4 t.) et additamentis Ade- 
lungii (gl. manuale ad scrr. med, et infim. lat., Hal. 1772. 6 t. 8.) aliorum suis- 
que, digessit Henschel: Par. 1840—50, 7t. 4. Diefenbach: supplementum lexici 
med. et inf. lat. conditi a C. Dufresne, aucti cum ab aliis tum ab Hensche- 
lio, itemque glossariorum germanicorum quae adhuc in lucem prodita sunt. 
Sive: glossarium latino-germanicum mediae et infimae aetatis e codd. mscrr. 
et libris impressis coneinnavit: Fef. a. M. 1857. 4. Brindmeier: glossarium 
diplomaticum zur Erläuterung ..... lateinifcher, bod- u. bef. niederdeutfcher Wörter 
und Formeln in Urkunden ..... geſammten deutſchen Mittelalters: Gotha 1852 ff. [bis 
1863: 2 Bde.]') 

I. Geographie und Ethnographie. 

Allgemeine: Karl Ritter: die Erdkunde im Verhältniß zur Natur u. zur Ge- 
ſchichte des Menſchen, oder, allgemeine vergleichende Geographie: Berl, 2. Ausg. 1830 
bis 58. 18 Thle. Chr. Krufe: Atlas und Tabellen z. Gef. aller europ. Ränder, dv. 
ihrer erften Bevölferung an bis zu d. neueſten Zeiten; Gte bis 1840 fortgeführte Ausg. 
Lpz. 1841 ff. Fol. v. Spruner: hiftorifch-geographifder Handatlas : Gotha, 2. Ausg. 
1856. 3 Abtheill,: Alterthum; Europa; auffereuropäifhe Erdtheile. 

Befondere: Carol. a S. Paulo: geographia sacra, s. notitia antiqua dioe- 
ceseon omnium veteris ecclesiae; ed. Clericus: Amst. 1703. fol. Fdr. Spanhe- 
mius: geographia sacra et ecclesiastica; in Opp. L. B. 1701. t. I. Bingham: 
im 9. Bud) der origines ecclesiast. Wiltfdh: Handb. d. kirchl. Geographie u. Sta- 
tiſtik v. d. Zeiten d. Apoftel b. Anf. d. 16. Jahrh.; mit bef. Rückſ. auf d. Ausbreitung 
des Judenthums u. Mohamedonifmus: Berl. 1846. 2 Bde, [Für die neuere Zeit, die 
tchl. Statiftiten von Ständlin u.von Wiggers: f. unten]. — Atlas antiquus. sa- 
cer, ecclesiasticus et profanus, collectus ex tabulis geographicis Nicol. Sanso- 
nis; tabulas emendavit Jo. Clericus: Amst. 1705. fol. Atlas sacer s. ecclesiasti- 
cus, descriptus a Wültsch: Goth. 1843. fol. Gallia christiana; fortgef. b. 3. 15 
Bde. von Aaurcau: Par. 1861. 

II. Chronologie. 

L’art de verifier les dates des faits historiques, par un religieux#. Benedic- 
tin, Par. 1750; nouv. éd. par Viton de S. Alais, Par. 1818 suiv.: 5 tomes f. d. 
vorchriftlihe, 18 tomes f. d. riftliche Zeit. — Ideler: Hdb. d. mathem. u. techn. 
Chronologie: Berl. 1825. 2 Bde. Brindmeier: praft. Hdb. d. Hiftor. Chronologie: Lpz. 
1843. Maßka: d. Chronologie in ihrem ganzen Umfange: Wien 1844. 

Aerae [wol vom germ.jera (year), nit vom latein. aes]: ab urbe con- 
ditä; consul. et imperator. rom.; Seleucidarum oder contractionum; martyrum 


ı) J. Mabillon: de re diplomatich: Par. 1709. Nouveau trait& de diploma- 
tique, par deux Relig. Böndictins de la Congrög. de 8. Maur (Toustain et 
Tassin): Par. 1750-65. 6 t. 4. Gatterer: Abriß der Diplomatit: Gött. 1793- 
Shönemann: vollſt. Syftem d. allg. Diplomatit: Hamb. 1801, 2 Bde. 
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oder Diocletiani; indictionum; a mundo condito od. constantinopolitana; Hed- 
jira; Dionysii. 

Ueber die Berichtigung der hriftliden Yera?), 

1. Segung der Geburt Iefu um mindeftend vier Jahre vor dem Anfangsjahr 
[754 a.u. c.] der dionpfifchen Wera, welches auf Luk. 3, J. u. 23 allein beruht, wird ge- 
fordert dur zwei anderweite Berichte: Joseph. archaeol. 14,14,5. coll. 17, 8,1. 
und Mattb. 2,1. 19. 

2. Bofitive Feſtſetzung des Geburts jahres felbft indeß bleibt unfidher; aus 
drei Gründen: a. Beide genannte evangeliftifche Anzeigen laſſen etwas Nothwendiges un- 
beftimmbar. b. Der Eenfus Luk. 2,2 ift zwar vielleicht mit Apftl.-Gfch. 5, 37. u. Joseph. 
archaeol. init, vereinbar, wenn erftgenannte Stelle ald Parenthefe gelten darf. Aber 
das Jahr, in welchem das eine Volkszählung anordnende Kaifer- Evict erfdienen, kann 
aus Tacitus und Suetonius doc nicht beftimmt werden. c. Die aſtronomiſche Bered- 
nung des Wftrologen-Sterns auf das Jahr 747 ab urb, cond. fordert nur nicht Zurüd- 
verlegung der Geburt bis in dies Jahr, da der Gtern ein boraus - anzeigender geweſen 
fein foll, 


$. 9. Die allgemeine Geſchichte, nad) ihren drei ttheilen, 

im Zufammenhange mit der hrinuchen Birdengeihi te, 

I. Staaten-Gefhidte der Völker. 

Allgemeine Melthiftorie, Halle 1744—1810. 4. 65 Theile: die erften 30 Theile, mit 
6 Theilen „Erläuterungen und Zufäße,” als „Ueberfegung des in England durch eine Ge- 
ſellſchaft von Gelehrten ausgefertigten“ Werks, herausg. von Baumgarten und Sem- 
ler; vom 31. Theil an, ald „Fortfegung d. allg. WHiſt. durch e. Gefellihaft v. Belehr- 
ten in Zeutihland u. England“. — Allgemeine Weltgefhidhte, von Guthrie, Gray 
u. %.; aus d. Engl.: Lpz. 1765 ff. 8. 17 Theile in Abtheill. — Geſchichte der europäi- 
fhen Staaten ; herausg. von Heeren u. Ukert, (durd) einzelne Gelehrte): Hamb. 1829 ff.; 
[bi6 1865, 35 Lieferungen; wird fortgefeßt). — Schloffer: Weltgeſchichte in zufammen- 
bängender Erzählung: Fkf. a.M. 1815—41.4 Th, [bis Anf. 15. Sahrh.]. Leo: Lehrb. 
d. Univderfalgefhichte: 3.4. Halle 1849 ff. 5 Bde. Dittmar: d. Geſchichte d. Melt vor 
und nad Chriſtus; mit Rüdf. auf d. Entwidlung des Lebens in Religion u. Politik, 
Kunft u. Wiffenfhaft, Handel u. Induftrie d. welthift. Völker: Heidelb. 1845—56, 4 Bde. 


») [Iren. adv. haer. 3,25. Tert. adv. Jud. 8. Clem.strom. I. p. 407 Potter. 
Euseb. h. e. 1, 5.]. Dionysü Exigui epist. ad Petronium s. praef. ad cycl. pa- 
schalem. Kepler: de Jesu Christi vero anno natalitio, Fef. 1606; und, de anno 
quo dei filius hum. natur, assumserit, ib. 1614. Bynaeus: de natali J. €. die: 
Amst. 1689. van Til, de anno, mense et die nati Christi; Allix, de anno et meuse 
natali J. C.: beide, Jen. 1740. Jan: hist. aerae christianae s. eycli dionysiani: 
Viteb. 1715. Sanelemente: de vulgaris aerae emendatione: Rom. 1793. Süsfinbd: 
neuer Verſuch üb. hronolog. Standpuncte f.d. Apoſtelgſch. u. das Leben Jeſu: in Ben- 
gel's Archiv z. Anf. Wurm: aftronom. Beitr. 3. Beftimm. d. Geburts. u. Todesjahrs 
Jeſu: ebd. II.1. Sdeler: Hob. d. Ehronol. II. S. 365—422. Münter: d. Stern 
d, Weifen: Kopenh. 1827. Wiefeler: chronol. Synopſe d. vier Evv.: Hamb. 1843, 
Seyffarth: chronologia sacra; Unterfuchungen üb. d. Geburtsjahr des Herrn u. die 
Beitrehnung des U. u. N. T.: Lpz. 1846, Anger: d. Stern d, Weiſen u. das Ge- 
burtsjahr Chriſti; im Ziſcht. f. d. hiſt. Theol. 1847. Weigl: theol,-dronol. Abhandl. 
üb. d. wahre Geburts- u. Sterbejahr I. C.: Sulzb. 1849 f. 2 Th. vd. Gumpad: Hülfs- 
buch d. rechnenden Chronologie: Holb. 1853. ©. 90 ff. Sepp: Leben Jeſu Chrifti: 
Mgsb. 2. 4.1853, I: Chronologie u. Uranologie. van der Chijs: commentatio chrono- 
logieo-historica de Herode Magno: L. B. 1855. — Bgl.Hafe, Leben Jeſu &. 52, 
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2. 4. 1860-63, 6 Bde. Deif.: Geſch. d. alten Welt, des Mittelalters, d. neuern u. 
neueften Beit: ebd. 1863. 6 Bde. Deif.: Abrib d. WGeſch.: 8. A. 1859. Geo. We- 
ber: Lehrb. d. Weltgeſchichte, m. Rüdi. auf Eultur, Literatur u, Religionswefen: 9. 4. 
Lpz. 1862. 2 Bde. Deffelben: allg. WGeſchichte, m. beſond. Berüdf. d. Geiftes u. 
Gulturlebens d. Völter; f. d. gebild. Stäude; Lpz. 1857 ff. [bis 1865: 6 Bde. b. z. Re- 
formation]. — Kathol.: Cesare Cantu: Encielopedia storica ossia Storia univer- 
sale: Tor. 1838 sq.; in 2 Bearbb. nad d. 7, Drig.- Ausg. f. das Fathol. Deutſchl., 
von Brühlu Will: Schaffh.1848 ff. [noch 1865 unvollendet]. Schmiß: allg. WGſch., 
m. bef. Berüdf. d. Kirdyen- u. Staaten-Gefd.: Rgsb. 9 Bde; Schluß, 1355. Höfler: 
Lehrb. d. allg. Geich.: Rgsb. (1845) 1850—56. 3 Bde. 


II. Geſchichte der Wiffenfhaften u. Philoſophie, der Kunft und 
allgemeinen Bildung. 

1. Wach ler: Hdb. d. Geſch. d. Litteratur: 3. A. Lpz. 1833, 4 Bde. Gräße: 
Lehrb. e. allg. Literärgeſchichte aller bekannten Völker d. Welt: Dresd. u. Lpz. 1837 ff. 
[bis 1858, 83 Bde. in 12 Abtheill.). Deſſelben: Hob. der allg. Literaturgeſchichte all. 
befannt. Völker: ebd. 1845—50. 4 Bde. For. v. Raumer: Hdb. 3. Geſch. d. Riteratur: 
Lpz. 1864. 2 Th. — Bürft: Eultur- u. Literatur-Gefd. d. Juden in Afien: Lpz. 1949, 
1. Thl.: die 6 leten Jahrhh. vor uud die 5 erften nad Chr. 

2. Die Geſchichten det Philofophie, von: Tennemann, Lpz. 1798—1819. 
11 Bde; Ritter, Hamb. (2. U.) 1836—53, 12 Theile; Hegel, der Werte 13, bis 
15.8d. — Gladiſch: die Relig. u. d. Philof. in ihrer weltgeſchichtl Entwidelung u. 
Stellung zu einander: Brefl. 1852. Röth: Gſch. unferer abendländ. Philof.: Mannh. 
1846 u, 1858. 2 Thle.: äghpt. u. zoroaftr. Glaubenslehre; ältefte ioniſche Denker u, 
Phthagoras. Ritter: die hriftlihe Philofophie, nad ihrem Begriff, ihren äuffern Ber- 
hältniffen und in ihrer Gefchichte bis auf die neueften Zeiten: Göttingen 1858—59. 2 Bde. 

3. Kunft: Otfried Müller: Hdb. d. Archäologie d. Kunft: 3, U. Breſl. 1848. 
Franz Kugler: Hdb. der Runftgefhichte; 4. U. bearb. v. Lübke: Stuttg. 1861 —62. 
2 Bde. Defjen: Geſch. d. Baukunft: ebd. 1854 ff. Schnaafe: Gſch. d. bildenden 
Künfte: Düffeldorf 1843 ff. [bis 1865, 7 Bde]. Seroux d’Agincourt: Denkmäler d. 
Architektur, Sculptur u. Malerei v. 4. b. 16. Jahrh.: Fkf. a. M. 1846. 4. Fr. Müller: 
die Künftler aller Zeiten u, Bölfer: Stuttg. 1854 ff. Neumaier: Geſch. d. chriftl. Kunft; 
dv. d. älteſt. b. auf d. neuefte Zeit: Schaffh. 1856. 2 Bde. Lübke: Grundrik d. Kunft- 
geſchichte: 2. A. Stuttg. 1863. — Piper: Mythologie u. Eymbolik d. hriftlicden Kunft, 
v. d. älteften Zeit b. in's 16, Sahrh.: Weimar 1847 ff. 2Bde. Derfelbe: üb. d. 
chriſtl. Bilderkreis: Berl, 1852. Wolfg. Menzel: chriſtl. Symbolik: Rgob. 1854. 

Kallenbad und Schmitt: d. driftl. Kirhenbaufunft des Abendlandes, von ih- 
ren Anfängen an: Halle 1850—58, 12 Hefte. Gailhabaud: die Baukunst des 5. bis 
16. Jahrh., und die davon abhängigen Künste; Lpz. 1856 ff. 4. [bis 1865, 130 
Lieferungen]. $örfter: Dentmale deutfcher Baufunft, Bildnerei u. Malerei, v. Einführ, 
d. Ehriftenth. b. auf d. neuefte Zeit: Qpy. bis 1864, 216 Lich. Kreufer: d. hriftl, Kir- 
chenbau, f. Geſchichte, Symbolik, Bildnerei: Bonn 1851 ff. 2 Bde. Engelhard: die 
vier Perioden d. Geſchichte d. Baufunft in Italien: altrömifcye, byzantiner, Epipbogen- 
gemölbe- u. Rewaiffance-Bauart: Caffel 1855. Lübke: Vorfchule 3. Sich. d. Kirchen 
baufunft im Mittelalter: 4. A. Köln u. Lpz. 1858. Waagen: Hdb. d. Gſch. d. Ma- 
lerei: Stuttg. 1861 ff. — Kiefewetter: Gſch.d. europ.-abdländ. Mufit, dv. 1. Jahrh. 
d. Chriſtth. b. a. unf. Zeit: Lpz. 1834. Brendel: Gſch. d. Muſik in Italien, Deutfch- 
land u. Ftankreich; v. d. erſten chriſtl. Zeiten b. auf d. Gegenw.: 2. A. Lpz. 1855 f. 2 Bde. ") 





') Augufti: Beiträge z. chriſtl. Kunſtgeſchichte u, Liturgik: Lpz. 1841. 46. 2 Boch 
RKapenberger: Religion u. Kunſt; oder, welche Erhebung gewann durch die chriſtl. 


$. 9. Allgemeine hiſtoriſche Hülfswiffenfhaften. 19 


4% „Allgemeine Bildung“ Die Anfänge ihrer eigenthümlichen Wirkjamteit, 
durd ein Schrifttum in poetifcher und profaifher Kunftform, fallen noch in die ältere 
hriftlihe Zeit. Die geſchichtlichen Darftellungen der fogen. „National“ -Riteraturen fan- 
gen erft vom Mittelalter an. 

III. Religionen- und Sitten- Gefdjichte. 

1. Banier et le Mascrier: hist. generale des er&monies, moeurs et cou- 
tümes de tous les peuples du monde: Par. et Amst. 1741. 8 t. fol, [Umarb, d, 
Werks m. Zeihnungen vd. Picard]. Delaunaye: hist. genörale et particuliöre des 
religions et du culte de tous les peuples du monde: Par. 1791. 2t.4. Mei. 
ners: allg. frit. Gſch. d. Religg.: Hannov. 1806. 2 Bde. Benj. Constant: de lare- 
ligion, considerte dans sa source, ses formes et ses döveloppemens: Par. 1824. 
2 vol. Gaume: d. kathol. Religionslehre nach ihrem ganzen Umfange; od., hift., dog- 
maf., moral. u. liturg. Darftell. d. Relig. dv, Anbeginn d. Melt b. a. unf. Tage; nad 
d. 6. Ausg. überfept: Rgsb. 1893—5. 8 Bde. Peterfon: allg. Religions-Befchichte, 
d. Standpuncte chriſtl. Offenb dargeft.: Graudenz 1852-5 5 Bde.) 

2. Wach smuth: europäifhe Sitten-Geſchichte, v. Urfpr. volfethümlicher Beftal- 
tungen b. auf unf. Zeit: Lpz. 1831—9. 5 Th. Neander: Denkwürdigfeiten aus d. 
Geſch. d. driftl. Lebens: (1822) 3.4. Hamb. u. Gotha 1845. 46. 2 Bde. [bis in's 
Mittelalter). *) 

IV. Geſchichte ohne Namen. 

Alle bisherige Aufftellungen einer Gefammtgefhichte, als „Geſchichte der Menſch 
beit“ oder gar „Philoſophie der Gefchichte*, haben den Thatbeweis gegen ſich geführt, 
in Betreff des Unternehmens felbft wie der Benennung. 

Gianbattista Pico [Lehrer der Rhetorik im Neapel, + 1744]: principj di una 
scienza nuova d’intorno alla commune natura delle nazioni: Neap. 1725; deutſch, 
Loz. 1822. Nah Voltaire und Iſelin, bef. Leffing: die Erziehung des Menfchenge- 
ſchlechts: Berlin 1780. Herder: Ideen zur Philofophie der Gefch. d. Menſchheit: Riga 
1784.4. A. 2p3.1841. 2 Bde. Hegel: Philoſophie d. Geſchichte: Berl. 1837. Klemm: 
ollg. Eulturgefhichte d. Menſchheit: Lpz. 1843—52. 10 Bde. Wahemutb: allg. Eultur- 
geſchichte: Lpz. 1850—2.3 Th. v. Schelling: Einleitung in die Philofopbie der My- 
thologie: Stuttg. u. Yugsb. 1856 ; der Merfe 2. Abth. 1.88. Helfferich: der Organifmus 
der Miffenfhaft u. die Philofophie der Geſchichte: Lpz. 1856. Hur. Rüdert: Lehrbuch 
d. Weltgeſchichte in organifcher Darftellung: Lpz. 1857. 2 Th. 9. 


Relig. die Idee d. Echönheit u. damit die moderne Kunft? Bamb. (1849) 1851. Mep- 
mer: üb. d. Urfpr., d. Entwidl. u. Bedent. d. Bafilifa in d. chriſtl. Baukunſt: Lpz. 1854. 

) L’origine de tous les cultes, ou la religion universelle: Par. 1795. par 
Dupuis; 3. cd. 1835. 10 vol. par Auguis. Das Buch d. Religion; oder, d. relig. 
Beift d. Menſchheit in f. geichichtl. Entwidelung. Für d. Gebildeten d. deutfchen Bol- 
tes v. e. deutſchen Theologen: Lpz. 1850. 2 Tb. Scherr: Geſch. d. Religion: Lpz. 
1855—T, 3 Bde. Bunfen: Bott in der Befdhichte, od. d. Kortfchritt d. Glaubens an 
fittl. Weltordnung: Lpz. 1857 ff. 

2) Gaume: Gſch. d. hänsl. Geſellſch. b. allen alten u, neuen Völkern, oder, Einfluß 
d. Ebriftenth. auf d. Bamilie; a. d. Branzöf.: Ngeb, 1845. 3 Bde. 

3) Andeutungen, in Bunfen's Hippolytus S. 257—348. Mehr für bejondre Zwecke 
(Molitor:) Philoſophie der Geſch. od. üb, d. Tradition: Münſter (1834) 1853. 4 ih. 
Guizot: hist. genörale de la civilisation europ&enne: Par. 1828 suiv. Roux Fer- 
rand, hist. des progrös de la civilisation en Europe depuis l’üre chretienne: 
Par. 1833. 4 vol. Dieringer: Syſtem d. göttl. Thaten d. Chriftenth.; mad) der 7. 


Sufl. 0. d. Granzöf. durch Hefter: Paderb. 1852. 4 Bde. Passaglia: de ecclesik Christ 
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$. 10, Bearbeitungen der Hanpttheile des K.G.Inhalts ). 
1. Kirchen-Berfaffung. 

1. Kirdenredt, als dad Allgemeinere: 

Bon Katholitern: Walter: fontes iuris ecclesiastici antiqui et hodier- 
ni: Bonnae 186).— Petrus de Marca [Erzbifhof dv. Touloufe, } 1662 als ernannter 
Erzbiihof v. Paris]: dissertationum de concordiä sacerdotii et imperii s. de liber- 
tatibus ecclesiae gallicanae libri 8; ed. Steph. Baluzius, Par: 1663. fol.; cum ob- 
servationibus J. H. Boehmeri, Lips. 1708. fol. Ludov. 7komassinus: vetus et nova 
ecclesiae disciplina circa beneficia et beneficiarios: Luce. 1728. 3 t. fol. Magon- 
tiaci 1787. 36.4. — Walter: Lehrb. des Kirchenrechts aller hr. Eonfeifionen: Bonn 
(1822)13.4.1861, Phillips: Lehrb. d. Kirchenrechts: Rgsb. 1862. 2 Abthh. Brendel: 
Pdb. d. kath. u. prot. Kirchenrechts: 3. U. Nürnb, 1850 f. Schulte: das kathol. Kirchen- 
recht: Gießben 1856 ff. 3 Th. 

Bon Proteftanten: v. Savigny: Gſch.d. röm. Rechts im Mittelalter : Heidelb.(1815 
—31). 2. A. 1834— 51. 7 Bde. Gli. Jak. Bland: Gſch. d. hriftl.- kirchl. Gefellfchafts- 
Verfafſung: Hannod. 1803—9. 5 Bde. K. For. Cich horn: Grundſähzee des Kirchenrechts 
d. kath. u. d. evang. Religionspartei in Deutſchland: Gött. 1881—3.2 Bde. Aemil. Ludw 
Richter: Lehrb. d. kath. u. evang. Kirchentechts: (Lpz. 1542) 5. A. 1858. 

2. Papſtthum, ale das Befondere: 

Bon Katholifchen: Weltere Biographieen der Päpfte, in: Muratori scrr. rer. ital. 
UI. tom. Platina [Beiname des Bartolomeo (nicht Battista) Sacchi, Bibliothefars 
im Vatican, d. feinem Geburtsorte Piadena im Cremoneſiſchen, F 1480]: opus in vitas 
summorum Pontificum [bi6 nad Mitte des 15. Jahrh.]: ed. princ. Venet. 1479. fol. 
Norimb. 1481; wiederholte Abdrüde bef. in Paris u. Eöln, bis Mitte 17, Jahrh. minder 
caftrirt; auch noch der s.1. 1645: de vitis ac gestis summor. Pontiff. — Artaud de 
Montor [ancien charge d’affaires de France A Rome]: hist. des souverains Pon- 
tifs romains: Par. 1846 suiv. ; deutſch u. fortgef. von Booftu. Zailler: Augsb. 1848 ff. 
Phil. Müller: d. röm. Päpfte: Wien 1848—56. 17 Bde. 

Von Proteftanten: Bower [zur anglicanifchen Kirche übergetretener Zefuit, + 
1766]: unpartheyifche Hift. d. röm. Päpfte; a. d. Engl. (1749) von Rambach: Mgdb. 
u.Lpz. 1751—80.810 Bde. 4. [bis 1774] 2). 

I. Kircchen- Religion. 
Flügge: Gſch. d. theol. Wiſſenſchaften: Halle 1796. 3 Th. Stäudlin: Gſch.d. 





commentariorum libri V: Ratisb. 1853 sqq. Auf Großgeſchichten des Chriſtenthums 
als Menſchenthums angelegt: vd. Ammon: d. Fortbildung des Chriſtenthums zur Melt- 
religion: Lpz. (1833) 1836—40. 4 Bde, Road: d. Genius d. Ehriftenth. , od. Ehri- 
tus in d. MWeltgefch.: Brem. 1852. 3 Th. Heribert Rau: d. Apoftelgefchichte d. Gei- 
ſtes Geſch. d. Entwidl. d, menſchl. Geiftes in d. Menſchheit: Reuft. a. d. 9. 1857 ff. 

') Das Raum-Verhältnig zwiſchen Chriſtenthum und nictchriftlichen Religionen 
hat feine univerfalhiftorifhe Darftellung erhalten. [Bgl. die katholiſchen Miffions- Ge- 
ſchichten v. Henrion 1847, und Sur. Hahn 1857.]. Fabrieius: salutaris lux evan- 
gelii toti orbi exoriens: Hamb. 1731. [bia 17. Jahrh.] 

5 Wald: Entwurf e. vollit. Sift. d. röm. Päpfte : Gött. 1756. Nehr: Gſch. 
des Vopſtthums: Lpz. 1802. — Polemifdh: (Fr. Bruys:) hist. des Papes: à la Haye 
1732—4. 5 vol. Ibis 1730]. Anti-Romanus, o»., d. Papftth. im Widerfpr. m. Bernunft, 
Moral u. Chriftenth., nachgewieſen in f. Gſch.: Stuttg. 1838. 3 Bde. — Katholifcher- 


feits: Notbenfee: der Primat des Papſtes in allen cht. Iahrhh.; Herausg. d. Räß u. 
Meist: Mainz 1838. 3 Bde, 
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theol. Wiffenfch. feit d. Verbreitung d. alten Literatur: Gött. 1810. 2 Th. Bufie [Ra- 
thol.]: Grundriß d. che. Lit, bis z. Erfind. d. Buchdrudertunft: Münfter 1828. 2 Bde 

1. Eheoretifche Theologie, als Wiffenfhaft und als Lehre. 

a. Grundlegender Theil; fundamentale Theologie. 

Geo. Rosenmüller: historia interpretationis libror. sacror. in ecclesia chr.: 
Hildburgh. 1795— 1814. 5 partes. — Gtäudlin: Gfd. u. Lit. d. Kirchengeſchichte 
berausg. dv. Hemfen: Hannod, 1827. b. Reihlin-Meldegg: Gſch. d. Ehriftenth.: Frei- 
burg 1830. L: Einl. zud. Stud.d. K. Gſch. Baur: die Epochen d. kirchl. Geſchichtſchrei⸗ 
bung: Züb. 1852, — [Stäudlin: Gſch. d. Rationalifmus u. Supernaturalifmus: Böttg. 
1826.] Görres: d, riftl, Moftit: Rgsb. 1836—42.4 Bde. Helfferid: d. driftl. Mo- 
ftit in ihrer Entwidelung u. in ihren Denkmalen: Gotha 1842. 2 Th. Noad: d. dır. 
Moftit im Mittelalter u. in d. neueren Zeit: Kgsb. 1853. 2 Th. 

b. Ausführender Theil; fyftematifche Theologie ?). 

Petavius [Iefuit, in Paris, F 1652]: de theologicis dogmatibus, Par. 1644; ed. 
Theoph. Alethinus [Jo. Clericus], Antwp. 1700. 6 t. fol.; edd. Passaglia et Schra- 
der, Rom. 1857 sqq.. Klee: Lehrb. d. Dogmengeſchichte: Bonn 1837.2 Bde. — Mün- 
fer: Lehrb. d. hr. Dogmen-Gid.; 3.9. von v. Eölln m. Nendeder: Caſſel 1832 
—8. 3 Abthh. Baumgarten-Erufius: Eompendium d. hr. D.Gſch.: Lpz. 18540 —5. 
2 Th. Die Dogmengefhichten von Biefeler und Reander; a. d. Nachlaß berausg.: 
Bonn 1855 ; Berl.1857. — Baur: Lehrb.d.hr D.Gſch. Stuttg. (1847) 1858. Marbei- 
nefe: dr. D.Gſch.: Berl. 18419. NRoad:d. dr. D.Gſche: Erlang. (1853) 1856. — — 
Baur:d. hr. Lehre v. der Verföhnung in ihrer geſchichtl. Entwidelung: Tüb. 1838. D eff.: 
d. hr. Lehre dv. d. Dreieinigkeit u. Menfchwerdung Gottes in ihrer gſch. Entwidl.: ebd. 
1841.83 Th. Dorner: Entwicklungsgeſchichte d. Lehre v. d. Perſon Ehrifti (1839): Berl. 
1845—57. 2%. Höfling: das Sacrament der Taufe; dogmatifch, hiſtoriſch, liturgiſch 
dargeftellt: Erlang. 1846—8. 2 Bde. Ebrard: das Dogma v. heil. Abendmahl u. feine 
Gedichte: Fl. a. M. 1845. 2 Bde. [Befchichten der hr. Lehr Bekenntniſſe umfaff- 
ten nicht alle Zeitalter und Gemeinfdaften]. 

Stäudlin: GEſch. d. Eittenlehre Jeſu [13 Jahrhh.!: Gött. 1799—1823. 4 Bde, 
Deff.: Geſch. d. hr. Moral feit d. Wiederaufleben d. Wiffenfchaften: ebd. 1808. de Wette: 
allg. Gſch. d. dr. Sittenlehre: Berl. 1819—21. 2Abthh. Beuerlein: die Sittenlehre 
des Chriſtenthums in ihren geſchichtl. Hauptformen: Züb. 1855. 

2. Braktifche Theologie, als Wiffenfhaft und als Lehre u. Anftalt. 

Geſchichte derfelben nur im Umtiſſe bei Nitzſch: praftifhe Theologie: Bonn 1847. 
I. &. 39— 122. — Die gefhichtlihe Darftellung der Haupttheile felbft hat vornehm- 
lich zwei Mängel übriggelaffen: Selbſtbeſchränkung durd Baffung al „Ardäologie”; 
“und Zurüdftellung der Gefhihte „des Kriftliden Lebens“. 

„Kirhlihe Alterthümer“ überhaupt: Bon Katholitern: Mamachi: origines 
et antiquitates Christianorum; in 20 libri, wovon nur 4 erſchienen: Rom. 1749. 5t.4. 
Selvaggi: antiquitatum christianar. institutiones; 6 partes: Neap. 1772. Mo- 
gunt. 1787. Pelliccia: de chr. ecclesiae primae, mediae et novissimae aetatis po- 
litiä; 6 libri: Neap. 1777; edd. Ritter et Braun: Colon. 1829—38. 3 vol, Nad 
Pelliccia, Binterim: d. vorzüglichften Denkwürdigkk. d. chrift-fathol. Kirche aus den 
erften, mittlern u. legten Zeiten: Mainz 1825. 7 Th. in 17 Bdn.; 2. U. 1838 fi. — 
Bon Proteftanten: Joseph Bingham [Pfarrer zu Havant in England, F 1728]: 
origines s. antiquitates ecclesiasticae; ex lingu& anglicanä [Lond. 1708] in lat. 
vertit Grischovius: Hal. 1724—38, 11 vol.4. Au gu ſti: Denkkwürdigkk. aus d. chr. 
Archäologie: Lpy. 1817 ff, 12 Bde.rDeff.: Handb. d. kichl. Ardäol.: Lpz. 1836. 3 Bde. 


1) Die Bücher von Heinrih u. Schicke danz, unbraudbar. Beſſere f. d. „neuere 
Beit” f. bei diefer. 
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Rheinwald: d. firdl, Archäologie: Berl. 1830. Wild. Böhmer: chr.«kirchl. Alter- 
thumswiſſenſchaft: Brefl. 1886.2 Bde. Guericde: Lehrb. d. hr.-tchl. Archäologie: Lpz. 
(1847) 1859. Siegel: Hdb. d. fdhl. Alterthümer, alphabetiſch: Lpz. 1836. 4 Bode. 

Eultus: Bon Kath oll,: Edm. Martene: de antiquis ecclesiae ritibus: 3. ed. 
Antverp. 1736. 4 t. fol. Staudenmaier: der Geift d. Ehriftenthums, dargeftellt in 
den heil. Beiten, in den heil. Handlungen und in der heil. Kunft: Mainz (1835) 5. 9. 
1855. 2 Th. Gueranger: liturgifche Unterfuhungen,; a. d. Ftanzöſ. dv. Fluck: Rgsb. 
1854 ff. J.: Gefchichte der Liturgie [bis Ende 16. Sahrh.]. — Bon Proteft.: Schöne: 
Geſchichtsforſchungen üb. d. kchl. Gebräude u. Einrichtungen d. Ehriften: Berl. 1819 ff. 
3 Bde. [unvollendet]. Hnr, Alt: d. dir. Eultus: 2.9. Berl, 1847—60, 2 Abthh. Ernſt 
- Ranfe: das kirchl. Perikopenſhſtem a. d. älteft, Urkk. d. röm. Liturgie dargelegt u. erläu- 
tert: Berl. 1847. 

Kirhen-Mufit und Gefang, heilige Dihtkunft: Vgl. oben: Daniel, cod. li- 
turg. und thesaur. hymnol. Xathol.: Martin. Gerbertus [monasterii et congreg. 
S. Blasii in silvä nigra abbas, + 1793]: de cantu et musicäh sacrä, a primä ecel. 
aetate usque ad praesens tempus: S. Blas. 1774. 2tomi4. Sclojfer: d. Kirde 
in ihren Liedern, durch alle Iahrbh.: Mainz 1851—2. 2 Bde. Meifter: das fathol. 
deutſche Kirchenlied in f. Singmweifen v. früheft. Beiten b. geg. Ende 17. Jahrh.: Freiburg 
1862 ff. 2 Bde. — Proteft.: Koh: Geſchichte des Kirchenlieds u. K.Geſangs d. drift- 
lichen, insbef. d. deutich-evang. Kirche: Stuttg. (1847) 2.4. 1852—3. 4 Bde. Nod- 
lig: Grundlinien zu e. Geſchichte d. Geſangsmuſik für Kirhe: Lpz. 1832. v. Winter- 
feld: zur Geſchichte heiliger Tonkunſt; Abhandll.: Lpz. 1850—2. 2 Th. Schauer: 
Geſch. d. bibliſch-kirchl. Dicht- u. Tonkunſt u. ihrer Werke: Iena 1850. Phil. Wader- 
nagel: Bibliographie d. deutſchen Kirchenliedes: Fkf. a. M. 1854 ff. Deff.: das deutfche 
Kirchenlied v, d. älteft. Zeit bis Anf. d. 17. Iahrh.: Lpz. 1862 ff. in Lieff. Hoffmann 
dv. Ballersleben: Gſch. d. deutſch. Kirdhenliedes bis auf Luthers Zeit: (1832) 2.9. 
Hannod. 1854|. Rambad: Anthologie riftliher Gefänge aus allen Jahrhh.: Hamb. 
1817—22, 4 Bde. }), 

Homiletifher und katechetiſcher Volksunterriht: Lenp: Gſch. d. dir. Homi- 
letit in allen Iahrhh.: Brſchw. 1839, 2 Th. [bis in's 19. Iahrh.]. Andre, wie Paniel, 
f. and. betreff. Stellen. — Heppe: Gſch. des deutfchen Volksſchulweſens: Gotha 1858 — 
60. 5 Bde. Karl Schmidt: d. Gſch. d. Pädagogik in weltgefhichtl. Entwidlung: Kö- 
then 1860—62. 3 Bde.. 

Aitefe und Mönchthum: Hospinianus: de origine et progessu monacha- 
tus [1588]: Genev. 1669. fol. Alteserra: asceticön s. originum rei monasticae libri 
10 (Par. 1674), ed. Glück: Hal. 1782. Helyot: Gſch. aller Klofter- u. Ritter-Orden; 
a. d. Fzöſ. (Par. 1714) Lpz. 1753. 8 Bde. 4. Neue Ausg. d. Originals: Histoire des 
ordres monastiques relig. et. milit.: Par. 1829. 10 vol. 4. Pragmat. Gſch. d. vor- 
nehmften Möndsorden, aus ihr. eign, Gejchichtfchreibern v. e, ungenannten Franzoſen ge- 
fammelt, in deutihem Auszuge von Erome: Lpz. 1774. 10 Bde.?). 

Hei ligen-Geſchichte: Acta Sanctorum, quotquot toto orbe coluntur: edd. Joa. 
Bollandus, Henschenius, Papebrochius, alii e societ. Jesu: Antvp. 1643—1794. 








. ») Simrod: Lauda Sion: altchriſtl. Kirchenlieder u. geiftl. Gedichte, lat. u. 
deutfh: Köln 1850, Franz: Gſch. d. deutfchen Kiederteste vor d. Reformation , m. 
bef. Bezieh. auf Diſchld.: Halberft. 1858. Bollens: d. deutfche Ehoralgefang d. ta- 
thol, Kirche; ... wider d, Behauptung, dab Luther d. Gründer d. deutfchen K.-Befan- 
ges fei: Tüb. 1851. Kehrein: kathol. Kirchenlieder, Hymnen u. Pfalmen, a. d. ältft. 
deutſchen Geſangbüchern zufammengeftellt: in 3 Bden.: Würzb. 1859 ff. 

3) Andere Geſchichten d. Ordenswefens, von Weber, 1818. Münd, 1828. v. 
Bicdenfeld, 1837. Behr, 1845 (nad) Henrion, hist, des ordresreligieux, Par.1836). 
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53.2. fol. ?). Bortfefung: Acta Sanctorum Octobris, .... collecta, digesta, illu- 
strata a Jos. Vandermoere et Jos. Vanhecke, societ. Jesu presbyteris theologis. 
Tom. VII. Octobris, dies 15. et 16.: Bruxell. 1845. fol. Tom. V., dies 10. et 11., 
2. ed. ibid. 1852, (editoribus) Corn. Byeo, Jac. Bueo, J. B. Fonsono. Tom. VIII. 
dies 17—20, : ib. 1853, edd. van Hecke, Bossue, de Buck, Tiunebroek. — Acta 
Sanctorum, .... quae colleg. Bollandus et Henschenius. Editio novissima curante 
Joa. Carnandet ; Januarii tom. 1. fol. Friburgi (Breisgau) 1863. — Martyrologium 
romanum : 1847, Mechlin. et Ratisbon. 4. Stadler und Heim: vollft. Heiligen- 
Lezicon, oder, Lebensgeſchichte aller Heiligen: Yugsb. 1856 ff. in 25 Lieferungen®). 

Geld. d. Märtyrer alter umd neuer Zeit, oder, Schidfale und Berfolgungen d. 
chriſtl. Kirche u. ihrer Belenner d. Erſcheinen Jeſu bis auf unfre Tage: Dresd. 1846 ff. 
in Lieferungen. John Bog: allg. Gſch. d. chriſtl. Marterthums, ... . . v. d. Geburt 
unf. Erlöfers bis z. d. fpätft. Beiten (d. proteft. Kirche m. d. Taufgefinnten) : Philadel- 
pbia 1851. Bliedner: Buch d. Märtyrer u. and. Glaubendzeugen d. evang. Kirche, 
v. d. Apofteln bis auf unfre Zeit: Kaiferswerth u. Lpz. 185160. 4 Bde. 

Anhang. | 

Darftellungen des Ganzen der Kirchengefhichte, aus ne uefter Beit: 

Neander: allgem. Gefchichte der chriftt. Religion u. Kirche: Hamb. (1825) 2. 4. 
1842 ff. 10 Theile; hierzu 11. Theil [bis zum bafeler Eoneil], herausg. v. K. F. Th. Schneider: 
ebd. 1856, 3. Aufl. Gotha 1856. 4. 2 Bde. in 4 Abtheill. [bis 1489]. Gieſeler: Lehr- 
buch d. Kirchengeſchichte: Bonn (1824) 4. U, 1844 ff. 3 Bde. 4. u. 5. Bd. [bi auf die 
Gegenwart] a. d. Radjlaffe herausg. dv. Nedepenning: ebd. 1855. — Gueride: Hdb. b. 
Kirchengeſchichte: Berl. (1833) 8. U. 1854. 3 Bde. Ha fe: Kirchengeſchichte; Lehrb. f. atad. 
Borlefl.: Lpz. (1834) 8. 9. 1858. Baur: das Chriftenthum u, d. chriſtl. Kirche : Tüb. 1858 
—63.5 Bde. Kathol.: Alzog: Univerfalgefhichte d. dr. Kirde: 7. U. Main, 1859. 9). 


Dritte Abtheilung: Form-Lehre. 


8. 11. Allgemeine biftorifhe Form-Geſetzgebung. 
I. Die zwei Grundgefege. 

1. Umfang und Tiefe der Forſchung. Das Heifit: Vollſtändig— 
feit oder Alljeitigfeit des Erforſchens aller entjcheidenden Erfenntniß: und 
Beweis-Mittel; und, geiftige Durhdringung des Stoffs, Eindringen in ſei— 
nen Weſensgehalt, als Das was allein Erfenntniß und Beweis oder Wahr- 
heit und Gewißheit gewährt und gewährleiftet. Der Nothwendigfeit3-Orund 
für folhe Forſchung liegt theils in der Natur alles Geſchehns, theils in 
der Beichaffenheit der Ueberlieferung von ihm. Denn Erftere ift Untrenn- 
barkeit eines Allgemeinen und des Einzelnen; Letztere ift Unvolllommenheit 
der Quellen. 


2) Stſcht. f. Philof. m, kathol. Theol.: Bonn, 17. m. 20. Heft. Mémoire sur 
les Bollandistes, par Gachard;; in Messager des sciences et des arts de la Bel- 
gique: Gand 1835. vol. III.p.200. De prosecutione operis bollandiani: Namur 1838. 

2) „Reben der Heiligen‘, ald Samml. dv. Original-Legenden, nur im 9.—11. Bd. 
erfchienen, Rgeb. 1842. 1848. Räß u. Weis: Leben der Heiligen Gottes; neu bearb, 
d. Holzwarth: 2.4. Mainz 1857.2 Bde. Adalb. Müller: allg. Martyrologium: Rgsb. 1860. 

2) Die zwei Fatholifchen Kirchenlezika, von: Aſchbach, Mainz, 1846— 
51; Weger u. Welte, freiburg 1846— 60, — Realenthklopädie für prote- 
fantifche Theologie und Kirche, herausg. d. Herzog: Stuttg. 1868 ff. 
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2. Streben nad Annäherung an Dbjectivität. Der Nothwenbig- 
feit3-Grund liegt ſchon im Namen „Geſchichte“ vor. Anrufung der „menjd- 
lihen Natur‘ wider das Recht des Gefchehenen, Berufung auf „die Bildungs- 
verfchiedenheit zwiſchen Subject und Object, auf eine daher unüberwinblidhe 
Schwierigkeit für Jenes ſich in Diefes zu verfegen‘, fie verurteilt fich jelber. 
Ein Mittel zum Erjtreben der Beobachtung genannten Geſetzes iſt das Forſchen 
jelbit : Eindringen in den Gegenftand wird immermehr Bejtimmtwerden durch 
den Gegenftand. Nur bedarf's, für Anwendung des Mittels, „hiftorifchen 
Gewifjens‘, überhaupt der Zuziehung des Wollen wie des Denfens und 
Wiſſens, als erft der vollen Erfüllung des Begriffs von „Eritiihem Sinn‘. 


H. Die Gefhiht-Form ale „Darftellung“. 

1. Bragmatifche !) Behandlung des Stoffs, gleichbebeutend mit 
einer „praftifchen‘‘ oder „didaktiſchen“, zeigt eine Art der Geſchichtform an 
nur indem fie deren Zwed oder Erfolg anzeigt. Und die gemeine Vorſtel— 
Iung von folder bejondern Art, als blos „Darlegung des urſachlichen Zus 
ſammenhangs“, ift eine viel zu beſchränkte, ſchon von den zwei großen Ge— 
—— des Alterthums widerſprochene. 

2. „Bhilofophie der Geſchichte“ iſt volllommen berechtigt auſſerhalb 
der Geſchichte, volllommen unberechtigt innerhalb derſelben. Letzteres auch 
deßhalb, weil unter allen Subjectivitäten die philoſophiſche die (durch logi— 
ſche Verfettung) in fich compactefte ift, am fchwerften aus ſich herausgeben 
und in andere eingehen fann oder — will. Die neuefte „Geiſtes-Phi— 
lofophie‘ erklärt fie zwar für gar nicht Subjectivität, fondern „die Jdentität 
des Objectiven und des Subjectiven, die Inhaberin aller der früheren in 
ihr aufgehobenen und aufbewahrten Entwidlungs: Momente des feiner«bemwufit- 
werdenden Weltgeiftes’. Aber Ebendiefelbe hat ſelbſt zugeſtanden: dem 
zulegt „und aljo volllommenft entwidelten‘ Denkgeifte für fi allein, ohne 
eine andermeit (in der „Meberlieferung‘“) geſchehene Aufbewahrung, jei das 
Ausfih=hervorgeben der in ihm aufgegangenen Völfer- und Zeiten-Geiſter 
nicht wohl möglich, weil nicht auch der ganze Apparat ihres Werdens in 
fein Bewuſſtſein mit übergehe. Solder philofophifhe Dogmaticifmus ift 
nur das naturaliftifche Seitenftüd zum fupranaturaliftiih ſich begründenden 
latholiſch-kirchlichen Trabitionalifmus. Des Leptern Theorie der Gedichte 
— in ſonſt weſentlich gleicher Herrſchaft des jüngſten Entwicklungs-Glie— 


) Thucydides, bell. pelop. 1, 22: Ocot BovArjoovraı r&v re yevoufvor ro 
vapks ononeiv, xal zov welldvrav work auhız, xard TO Avügmmesıov, toovrwr 
»al maganınolov Fosodaı, Bpilına ngivsw adrd, dgrovvrog Fe. xriud re £g 
dei nähkor, q dyavıoua ds To nagayeijun duovev Eüynsıra. Polybius, loro- 
e:@v 8, 1, T: TloAla un mooluußavovong zig Yuyis fa tüv Olm» maög rıjv 
nat n£gos zov monyuirar yracırn, mollu 8’ da To» xurd ufgog mgög nv tor 
ho Emiorrjun, aglornv Nyovpevor env E& dupoiv Inioracır nal Deav, dnokov- 
Dov roig elonufvorg moınadusde rnv mgoendeoıw rg abrov monyuarelag. 3, 31,12: 
lorogiag Eav apiin tig ro dia Ti xal mög al rivog ydgıv —— * xal To 
noaydtv nörega Euloyov Eoys co Eros, Tö nurwleımöusvor aurig dyavıoua ubv, 
uddmua Öb ov ylveraı, nal mapaveina ubv regmeı, moög Öt ro uellov onät» Wpelei zö 
ruparav, 10, 24,8: "Qgmeo Euzivog 6 rönog, ündoywr kynmuıaorınög, duyireı röV 
nepalaındn ral ner adEnjoeng rav modken» dmohoyıouov' ourag 6 zig loroglag, 
nowög @v Emulvov xal Yoyov, Ente rov dAndi Kal röν user’ drodelbemg nal 
rov Endoroıg wagsmousrwm» ovkAoyıounv. Cicero de oratore, 2, $. 51-64. 
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des über alle ältere Ölieder, und beruht auf weſentlich gleihem Entwidlungs- 
Begriffe als „ſtetiger“ Bervolllommnung. 

3. Zwei Arten von Ungeſchichte, negative und pofitive Webertre- 
tung des Geſchicht-Begriffs, durch entweder mechaniſches oder reflecti- 
rendes und rhetorijirendes und äfthetifirendes Verfahren, find 
gleichfallö bereits im Alterthum verurtheilt '). 


Ss. 12. Die Form für Univerfalgefhihte Hriſtlicher Kirche. 
I. Die leitende Idee. 

1. Staatsthum und Kirchenthum, Philojophie und allgemeine Bildung, 
diefe vier Culturmächte haben theilgenommen am Beltimmen über Die Idee, 
welche Durch gefammte Geſchichte hrijtlicher Kirche als ihr „Allgemeines“ hin- 
durchgehen müfle, um fo erſt diefe Geſchichte zu einem in fich arditektoni- 
ſchen organifhen Ganzen zu geftalten. Ueber die Gründe und Grenzen ei- 
nes Mit-Rechts der Genannten hat die Entjcheidung allein das innere und 
das thatjachlihe Verhältnig ihrer Aufgaben und ihrer Leiftungen zum Ur- 
chriſtenthum. — Als die jhlehthin leitende Idee für jeine Geſchichte aber 
hat Dieſes Sich-ſelbſt eingejegt, indem es fich als das Princip und den An— 
fang einer „neuen Weltgeſchichte“ einfegte, einer zweiten Menſchenwelt— 
Schöpfung nad) der erften. Wie diejes Chriftusthum, göttliches Lebensprin- 
cip feiend und das menjcliche Xebensprincip zu werden beftimmt, in dieſem 
Sinne „ſittlicher“ Gerft, fih ala die Welt-Religion d.i. Welt-Heilsanftalt 
ſelbſt-beweiſend, das Ungöttlihe und das Göttliche geſchieden, eine ewige 
Menjchheit innerhalb der zeitlihen gebildet, die Welt nicht überwunden, 
doch umgeftaltend überdauert hat; wie es die im Menfchengefchleht imma- 
nent gewordene und mit ihm wandelnde, in wie über feiner Wirklichkeit 
ftehende, ihm ſtets unerreicht-gebliebene und doch nimmer fich entziehende 
Idee und Kraft in Eins geweſen: Das tft der leitende Gedanke ber 
von ſolchem Punct ausgegangenen Geidhichte. 

2. Daß nun die urdhriftlihe Idee des Menſchen-bildens fi in dej- 
jen Geſchichte als die „dee der Menjchen-Natur bewährt habe, ihr „hi— 
ftorifches Recht“ in diefem Sinne, den zu ihr fich befennenden Theil der Menſch— 
heit durch alle feine Entwidelungen hindurchgeleitet zu haben: Dies kann 
nur unter Beachtung ihres ethijchen Charakters begründet werden. Sie 
hat eine Anftalt für freie Weſen geftiftet, in welder nicht fie allein die 
den Erfolg beherrihende Potenz war. So geht die Chriftodice durch die 
Geſchichte ala eine „Gefhichte der Gnade und der Freiheit“. 

II. Die Eintheilung 2. 

Ein den Gefhiht-Inhalt Abtheilen, aud die Gränzen ber Ab— 
theilungen, Beides ift im wirklichen Geſchehn felber vorgeſchrie— 





») Lucianus, wog dei lorogiav ovyyodpsır, 9:" Ev foyov Loroplag xal re- 
Aog, rò zorjcıuov, oneg in rod dAmdoüg uovov ovvaysraı. ro Tegmvöv Öf, dusı- 
vor ukv, el zul airo maganolonudrjosıev, wgneg wal xadllog dPAnej' el Ök un, 
x. r. A. .... H lorogin, el ubv dAlmg TO regnVvoVr magsumogetücıro, mollovg 
dv rous Eguoriz inıondouro‘ dyer 9 &v nal uovor Eyn ro idıov dvrehfs, Ayo 
ds zn» ris dlmdeiug Önkmoıv, ÖAlyov too xalklovg poorrisi. Bol. no $. 27— 
32: von den hifterifhen Mitrologen. $. 39: Tod dn ovyygapdas Eoyov Ev" as 
inodzen, eineiv. 

2) Rad dem Wortlaut Hronologifche oder ſynchroniſtiſche Reihenfolge des 
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ben; vermöge des Weltgefeges der Zufammenfügung des Einzelnen unter 
fich, hiermit zu Theilganzen im Gefammtganzen. Zu demin der Wirklic- 
feit jelber Gegebenen gehört, gleich dem Einzelgefchehn, genau ebenfo defjen 
Verbundenheit in Heinere oder größere Theilganze. Solde find in räum- 
licher und zeitliher und jahliher Beziehung unterſcheidbar inner: 
halb eines geſchichtlichen Gefammtganzen, wie die Kirchengefhichte if. Sie 
liegen, nad) Natur der Sade alle drei glei, allen „Unter-Abtheilun= 
gen’ in jeder Gejhichtdarftellung zu Grunde. Hingegen für Eintheilung 
eines Geſchichtganzen als ſolchen eignen fih die zeitlihen Theil: 
ganzen allein. 

1. Die RaumUnterfchiede können Eintheilung des Gefammtgan- 
zen nicht begründen. Die gefammte Chrijtenfirche hat in allen Zeiten und 
ſachlichen Beziehungen ihren irgendiwie räumlid begränzten Entwidlungs- 
und Wirkungsfreis, überhaupt ihr Dajein gehabt. Die großen Verſchieden— 
heiten durch den Unterjchied des Grundes und Bodens oder Schauplages, 
auf welchem jie ſich bewegte, haben dieſem nur ſehr mannichfaltigen Inhalt ge— 
geben, nur Unterjcheidungen und nicht Eintheilungen defjelben gejchaffen. 
— Solde vom Naum abhängige Berjhiedenheiten find vornehmlich 
vier geweſen: wechſelnde Größe des räumlihen Umfangs der Chriftenheit ; 
Beihaffenheit und Fortwirkſamleit der in demjelben Raume zuvor-beſtan— 
denen Religionen oder Zuſtände; Hergang und Fortgang des eingetretenen 
Religionen-Wechſels; Unterſchiedenheit des hriftlihen Naumgebietes in drei 
Zänder: und Völker-Claſſen. 

2. Aud die Sach-Unterſchiede der Firhlichen Dinge begründen nicht 
Eintheilung des Geſa mmtganzen der Kirchengeſchichte. Allezeit und überall 
find zwei allgemeinfte Gattungen von Saden geweſen, unter welde 
- von jelbt ſich jtellte alles Einzelne und Bejondere des Sich-vollziehns ber 
Religion in der Gemeinschaft. — Sie waren: VBerfajfung oder Gemein— 
Ihaftsform, ein hier entjchieden zur Sade Mitgehörendes;, Gehalt und Er- 
folg, oder, Entwidelung und Wirkſamkeit der Lehren und Anftalten, 
in denen die Religion ihr eigenjtes lebendiges Dafein hatte. 

3. Die Zeit-Unterſchiede allein begründen Eintheilung des Gefammt- 
ganzen der Kirchengefchichte, weil fie allein die Umfafjung der gefammten 
Kirche in jedem der dur fie beſtimmten Zeit-Theile durchweg fefthalten, 
in jedem ſolchen Theile das Ganze vorführen laffen. Won diejer Wieder: 
kehr Ebendefjelben, nur mit Abwandlungen, deren Unterfchied und Zufammen- 
hang unter fih das Entwidlungs-Gejet des Ganzen ausfpridt, 
heiſſen ſolche Zeitalter aud „Perioden“ ; wie die Gränzpuncte derjelben 
„Epochen“. — Zeitlihe Eintheilung der Univerſal-Geſchichte des Chriften- 
thums in der Ghrijtenheit kann allein geſchehn nah drei Zeit-Einhei— 
ten: in älteres und mittleres und neueres Zeitalter. Gleichheit 
des Weſens innerhalb jeder von diefen drei großen Kirchenzeiten, ebenfo 
Verjchiedenheit des Weſens aller drei im Verhältniß zu einander, Beide 
ermweifen fich felber, wenn die Grängpuncte oder Epochen dieſer drei Pe— 
rioden gejeßt werben in Die Mitte des ahten und in den Anfang 
des fehzehnten Jahrhunderts. 


Berichterftattend bleibt nur Schein, da die Continuität und die Simultaneität des Geſchehns 
nicht darftellbar find. Und den Begriff „Geſchichte“ vermögen beide Aneinanderreihungen 
nicht zu erfüllen, 


Srites Zeitalter. 
Die ältere Zeit: 
bis Mitte des achten Jahrhunderts. 


QDuellen-Riteratur: 


Geſammte erhaltene Schriftwerke aus der Zeit, von den „heiligen Schriften“ des Apo- 
ſtel · Jahrhunderts an, private wie öffentliche; überhaupt die Beftandtheile der Literaturge- 
ſchichte innerhalb der Kirche und in Bezug auf die Kirche. Nur ein Theil derfelben liegt 
m Sammlungen vor: in den oben & .7 ff. genannten allgemeineren; und in folgen- 
den für dieſes erfte Zeitalter insbefondre angelegten. 

1. Kirchenſchriftſteller überhaupt: 

Upofryphen: Fadricius: codex pseudepigraphus Vet. Test.: Hamb. ı722, 
2t., codex apocryphus N. T.: ib. 1719.3t. TAilo: codex apocryphusN.T.: Lips. 
1832. I: [evangelia]. Gfrörer: prophetae veteres pseudepigraphi , ex abessyn. 
vel hebr. latine: Stuttg. 1840. Zischendorf: evangelia apocrypha; adhibitis plu- 
rimis codd. graec, et lat., maximam partem nunc primum consultis atque in- 
editorum copiä insignibus: Lips. 1853. Tischendorf: acta Apostolorum apocry- 
pha [13], ex 30 antiquis codd. graec. vel nunc primum eruit vel secundum atque 
emendatius edidit: ibid. 1851. 

Apoftolifde Bäter: Patrum, qui temporibus Apostolorum floruerunt, opera 
ed. Cotelerius, Par. 1672; ed. Jo. Clericus, Amst. 1724. 2t.fol. Bibliotheca pa- 
trum apostolicorum: ed. Zttig, Lips. 1699; Ausel, Lond.1746. Patrum apostolicorum 
opp-, edd.: Jacobson, Oxon. (1838) 3. ed. 1848. 2 vol.; Hefele (1839) 4. ed. 
Tub. 1855; Dressel, Lips. 1857. 

Schriften aus den drei erften Jahrhhe: Grabe: spicilegium patrum ut ethae- 
reticorum saeculi 1. 2. et 3., v. integra monumenta v. fragmenta: Oxon. 3. ed, 
1714. 3t. Routh: reliquiae sacrae, s. auctorum fere iam perditorum 2.3. que 
saeculi quae supersunt, Acc. synodi et epistolae canonicae nicaeno concilio an- 
tiquiores: Oxon. (1814) 2. ed. 1848. 5 vol. Hornemann: genuina scripta graeca 
patrum apostolicorum eorumque, qui ab horum aetate recentes fuerunt: Hafn. 
1828—3R0. 3t.!). 








) Patriſtiſche Unthologie: Collectio selecta sanctor. eccl. patrum, edd. 
Caillau et Guillon: Par. 1829 sqq. Bibliotheca patrum latinorum selecta, cur. 
Gersdorf: Lips. 1838 sqg. 

Patriſtiſche Literar-Hiftorie: Kathol.: Zumper: historia de vitä, scriptis 
atque doctrinä patrum aliorumque scriptor. eccl.: Aug. Vindel. 1783. 13 t. [die 
3 erften SIuhrhh.). Goldwiger, Putrologie verbunden mit Patriftit: Nürnb. 1834. 
2 Th. [bis 9. Jahth.). Loche rer: Lehrb. d. Patrologie: Mainz 1837. Möhler: Pa— 
trologie: Rasb. 1840. I: [die 3 erften SIahrbh.]. Permaneder: biblioth. patrist.; pa- 
trologia generalis et specialis: Landishuti 1841—2. 2 vol. [der fpeciale Theil nur 
f. d. 3 eriten Jahrhh.). Fessler : institutiones patrologiae: Oeniponte 1850 —1. 
2 vol. Caillau: rhetorica sanctor. patrum : Par. 1838. 2 t. — Pikoloyınn xaı RQl- 
rınn lorogie TwV xura Tag reLıg TEWTüg ins EnnInaıang Enarovrasengidadg arue- 
sarrwv Ayımv NATEEWv xaı TaY OVYyoRuuaTov avray, bo Kowvoravrıyov Kov- 
royovov xußnynrov: u Adnvaıs 1846. — Proteft.: Geo. Walch: biblioth. pa- 
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2. Hiftoriler infonderbeit: 

Historia ecclesiastica Eusebii, Socratis, Sozomeni, Theodoreti, Evagrü, Phi- 
lostorgü, Theodori: ed.H. Valesius, Par. 1659; Reading, Cantabrig. 1720. 3 t. fol. 
Eusebii hist. eccl., ed. Heinichen: Lips. 1827. 3t. Auffini hist, eccl., ed. Cac- 
ciari: Rom. 1740. 2.4. Severi Sulpieü hist. sacra [bi 400], ed. de Prato: Ve- 
ron. 1741.2t. 4. Cassiodori et Epiphani hist. tripartita, ed. Beat. Rhenanus: 
Basil. 1523. Chronicun paschale |bis Mitte 11. Sabrh.]: in Byzant. scriptor. t. 8. 
ed. venet. — Heidnifcherfeits: Zosimus, lorogi« vex [nur biß 410]. Ammianus Mar- 
cellinus, res gestae [nur für 353—378]. 

83. Deffentlide Schriften: 

Staats-Gefefe: Codex theodosianus: ed. Ritter, Lips. 1736. 7t. fol.; 
ed. Haenel, ib. 1837 sqq. 4 Corpus iuris civilis [iustinianeum]: institutio- 
nes in 4 Büchern, pandectae in 50 Büchern, codex in 12 Büchern, novellae (166) 
in 9 Collationen: ed. Dionys. Gothofredus, Lugd. 1589 u. ö. 6. fol. — Römifd- 
biſchöflich e Ausfchreiben: Epistolae rom. pontificum: ed. Coustant, Par. 1721. fol.; 
ed. Schoenemann, Gottg. 1801. 8. [unvollendet] ?). 


trist. (1770 ), ed. Danz: Jen. 1834. Danz: initia doctrinae patrist.: ib. 1839. 
Engelhardt: literar. Leitfaden zu Borleff. üb. Patriſtik: Erlang. 1823. Oelrichs: com- 
mentarii de scriptorib. eccl. latinae prior. 6 saeculor.: Lips. 1791. Schoenemann: 
biblioth. historico-literaria patrum latinorum: Lips. 1792. 2t. [bis 475]. Bäht: 
d. chriſtl. Dichter u. Geſchichtſchreiber Moms: Carlsruhe 1836. 

ı) Neuere Sülfsfhriften: 

Gibbon: history of the decline and fall ofthe Roman Empire: Lond. 1774 
sgq. 6 t. 4.; Gſch. d. Verfalld u. Untergangs d. röm. Reihe: Lpz. 1837. — de Til- 
lemont: m&moires pour servir A l’histoire ecclösiastique des six premiers sie- 
cles: Par. 1693. 16t. 4. [5 Jahrhh.J. Millman: history of the Christianity from 
tbe birth of Christ to the extinction of paganism in the Roman Empire : Lond. 
1840, 3 vol. Wießner: pragmat. Gſch. d. relig. Eultur u. des fittl. Lebens d. Chri- 
ften: Lpz. 1828: [blofer Anfang]. Mamadi: die Sitten d. erften Chriften: Augsb. 1796. 
Neander: Denkwürdigfeiten aus d. Gſch. d. chr. Lebens: Hamb. u. Gotha 3. A. 1845 
—6.2Bde. Charles Schmidt: essai historique sur la societe civile dans le monde 
romain et sur sa transformation par le christianisme: Strasb. 1853; deutſch, Lpz. 
1857: d. bürg. Gefellihaft in d. altröm. Welt u. ihre Umgeſtaltung durch das Ehriften- 
tum [ouvrage couronne). (Biefenthal:) Gefd. d. dur. Kirche während d. erflen 
3 Jahrhh., nad talmud. Quellen bearb,: Berl. 1850. — Rösler: Bibliothek d. Kir- 
henpäter, in Ueberfepungen u. Auszügen aus ihren fürnehmften, bef. dogmat. Echriften : 
Lpz. 1776. 10 Th. Buchs: Bibliothek d. Kirdenverfammlungen d. 4. u. 5. Jahrh., 
in Ueberjegungen u. Auszügen a. ihren Acten: Lpz. 1780. 4 Th. — Morcelli Africa 
christiana : Brix. 1816. 3.4. Münter: primordia ecclesiae africanae: Hafn. 1829.4. 

Moshemius: de rebus Christianorum ante Constantinum M. commentarü : 
Helmst. 1753. 4. Thierſch: die Gſch. d. hr. Kirche im Altertum: Flf. a. M. J. Theil: 
im apoftol. Zeitalter (1852) 1858. Baur: das Chriftenth. u. die hr. Kirche d. drei er- 
ften Iahrhh.; und, vom 4. bis 6. Jahrh.: Tüb. 1853. 1859. [Aufferdem von Hagen- 
bad und Bimmermann). 
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Griter Theil, 
Einführung der hriftfihen Religion in die Welt. 
Ausdehnung und Beichränfung im Raume. 


8. 13. Ueberſicht des Zeitalters. 


Das Unterjheidende des erjten Zeitalters ift hier ein dreifaches: 
Die räumlihe Weltjtellung der neuen Religion war noch ungleich mehr, 
als in den nadhgefolgten Zeitaltern, weſentlicher Theil ihrer Geſchichte. 
Die Ausdehnung ihrer Herrichaft hat eine Einfchränfung im Großen, mie 
ipäterhin nie, erfahren, indem fie Religion des Abendlands anftatt 
des Morgenlands geworden ift. Der Umfang ihrer berrihenden Geltung 
im Raume und der Schauplag ihrer Zebens:Entfaltung im Innern 
fielen mehr, als nachmals, zufammen. 

I. Abtheilung: Vor-Geſchichte des Chriſtenthums war die Gefchichte 
der alten Welt, welche mit feinem Eintreten fih jchloß, in dem umfaj- 
jenden Umfange, in welchem überhaupt Religion mit Allem in Bes 
ziehung geftanden hat. Es gab ein Heidenthum des Staats und Bürger- 
weſens, der Wiffenfchaft und Kunſt, der allgemeinen Bildung und Sitte, 
gleichwie der Religion; im Orient nur weniger, ala im griechifch- römischen 
Decident. Selbſt Firaelitentyum und Yudenthum waren nit blos Reli— 
giöjes. Zu diejer ſachlichen Erweiterung der Vorgeſchichte tritt noch eine 
zweifahe: durch die Nothmwendigkeit, das Heidniſche wie das Iſraelitiſche 
mehr. gleih zu beachten, und die Charaktere Beider im Gebildetenftande 
und in der Vollsmaſſe zu unterfcheiden. 

II. Abtheilung: Die Stiftung der neuen Religion geſchah 
als vollſtändige Grundlegung zu einem Baue, welcher durch den 
Geber und die Empfänger gemeinſam ſich vollführen ſolile. So war ſie 
das „Leben Jeſu“. 

III. Abtheilung: Die erſte Verkündigung im Apoſtel-Jahr— 
hundert ward bereits Beſtätigung der Worte des Stifters: Matth. 21, 
42—44. 22,14. 13, 31—33. Die große Mehrheit ſetzte dem Dargebo— 
tenen Widerftand entgegen : entweder Anfeindung und Verwerfung, ober 
Entftellung, oder Schwankung, oder Nichtbeachtung. Der räumliche Um- 
fang des Bekanntwerdens der neuen Religion, inwieweit er beglaubigt ift, 
blieb ein verhältnipmäßig befchränfter, gleichwie die Zahl ihrer Belenner 
unter Juden wie Heiden. Doc auch andrerfeits, durch des Paulus tie- 
feres Verſtändniß der Weltreligion fam ſchon Zweierlei für Diefe zu aud 
äufjerer Entjheidung: die moralifhe Unmöglichkeit ihres Wieder— 
untergangs; und, die Verlegung ihres Hauptfiges aus dem Stiftungs-Lande 
in die Länder-Umgebung des Mittelmeers, wo drei Erdtheile ihr fich öffneten. 

IV. Abtheilung: Im zweiten unddritten Jahrhundert wurde, 
innerhalb des römischen Reichs und fo der gebildeten Welt, der Streit 
der Religionen die allgemeinfte Angelegenheit der Tölfer. Das pau⸗ 
lin iſche reinere und vollere Verſtändniß Chriſti ſiegte über ein Judenchriſten⸗ 
thum, welches mit ſeinem Scheine mehr noch, als das Judenthum in ſeiner 
Schwachheit, den Fortgang gefährdet hatte. Ebendaſſelbe trat den Heiden 
gegenüber in den Vordergrund, drängte Dieſe zu eingehender Behan d— 
lung der Religionsfrage als Frage der Zeit. Letztere geihah von ben 
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gegebenen drei Standpuncten aus, dem politifhen und feientififchen und 
moraliihen. Doc, nicht minder mächtig als fie führte dem endlichen Siege 
entgegen das Leben und Leiden derChrijten. Gemalt oder Duld- 
jfamfeit des Staates, Beftreitung oder Vermittlung von Seite des Gelehr- 
tenftanbes, Religions-Haß neben Gleihgültigfeit oder Bereitichaft zum Ue— 
bertritt im Volke, dieſe drei Gegenfäge hielten zwei Jahrhunderte lang das 
römische Neich getheilt zwifchen alter und neuer Religion. 

V. Abtheilung: Nah Anfang des vierten Jahrhunderts war 
im Römer-Reiche Gleichſtellung des Chriſtenthums mit der Staatö-Re- 
ligion nothwendig. Gegen Ende defjelben war jeine Erhebung zur aus- 
Ichliefienden Staat3-Religion möglid. Im fünften und ſechſten Jahr— 
hundert ward es alleinige Volls- wie Staats- Religion. — Diejer Un- 
tergang des griehifch-römischen Heidenthums erfolgte früher und leichter im 
o ſt-römiſchen Reiche, dem ältern und gebildetern Hauptfise beider ftreiten- 
den Religionen. m weſt-römiſchen, mindergebildeten Reichstheil erzwang 
ihn das rafchere Uebertreten des germanischen Heidenthums. Hingegen 
das orientalifche Heidenthum, im Perſer-Reiche Mittelafiend vom Tigris 
bis Indus und in Arabien, wurde, bis zum ſechſten Jahrhundert, 
durch das Chriftenthum weder aus der Mehrheit des Volks noch aus der Herr: 
Ihaft im Staate verdrängt, nur von Kriftlihen Kolonieen durchbrochen. 

vi. Abtheilung: Im ſiebenten Jahrhundert und in der erjten 
Hälfte des achten verfiel der Drient dem Iſlam. An Dieſen ver— 
lor die riftliche Religion im dortigen römischen Reichötheil ihre Herrichaft, 
die heidniſche im perfischen Reich ihre Eriftenz. Das neue Welt-Neich der 
neuen Weltreligion, nämlid für morgenländifch bleibende Welt, erftredte 
fih ſchon in feinem erfien Jahrhundert vom Indus bis an die Pyrenäen. 
Diejer Monotheifmus hat zwar mit mehr Erfolg, als fein jüdifches Vor: 
bild, den Polytheifmus befiegt. Aber fein jüdifh und heidnifch farifirter 
Theofratifmus ift das Hindernif der Entwidlung feines Orients gemwefen 
und geblieben. — In derfelben Zeit erreichte im Dccident dierö- 
mijch-germanifche Verdrängung des germanifhen Heidenthums aud) 
Deutichland. Hier geſchah das Umgekehrte von Dem im Orient: die neue 
Weltbevölferung durch den Germanen-Stamm hat deſſen Beftimmung, nad 
dem der Griehen- Römer, ver Träger Hriftlihder Religion und 
Gultur zu werben, vorbereitet, obmwol fürerft nur durch Anſchluß an rö- 
miſche Formen. 

Am Schlufje des Zeitalters waren die herrſchenden Religionen : 
im äufferjten Oft- und Nord-Afien, morgenländifches Heidenthum, neben dem 
rohen der Schamanen das gebildetere der Brahmanen und Bubddhiften ; in 
Dit- und Nord-Europa, ſlawiſches und germanijches Heidenthum; in Mit: 
tel- und Vorder-Afien nebſt Nord-Africa und der weſtlichen Spitze Euro: 
pa's, Mojlementhum; nur in Süd- und Weft- und Mittel-Europa, Chri- 
ſtenthum. — Letztgenannte Religion allein, in ihrem gegen die anderen 
Heinjten Raum, hatte bis dahin eine welt- umbildende Geschichte gehabt. 
Es hatte bereits ſich entfchieden, was dann in den zwei nachfolgenden Zeital- 
tern, nur ohne zeitliche Stetigfeit und räumliche Durdgängigfeit, weiter 
fi bewähren jollte: die Darjtellung aller höhern Eultur inder 
Hriftliden Welt. 
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Erſte Abtheilung: Vor-chriftliche Zeit. 
Im Berbältniß zur Erſcheinung des Chriſtenthums. 


Xiteratur der Hülfsſchriften ?). 


I. Heidenthbum. ı. Aller Bölter. 

Die althriftlihen Apologeten. Voss: de theologiä gentili et physiologiä 
christianä, s. de origine ac progressu idololatriae: Amst. (1641) 1700, fol. Cud- 
worth: systema intellectuale, ed. Moshemius: Jen. 1723. fol. Ereuzer: Sym- 
bolit u. Mythologie d. alten Völker, bef. d. Griechen: Lpz. u. Darmft. (1810) 3. q. 
1837 —43. 4%. Baur: Eymbolit u. Mythologie od. die Naturreligion des Alter. 
thums: Stuttg. 1824. 2 Th. Shwend: die Mythologie d. aflat. Völfer, der Aeghp· 
ter, Griechen, Römer, Germanen u. Slaven: Fkf. a. M. 1843—53. 7 Bde. Eder: 
mann: Lehrb. d. Religionsgefhichte u. Mythologie d. vorzüglichften Völker d. Alterth. : 
Halle 1845—8. 8 Bde. [unvollendet]. Adolf Wuttkle: Gſch. des Heidenthums, in Be- 
ziebung auf Religion, Wiffen, Kunft, Sittlichkeit u. Staatsleben: Bresl. 1852 ff. 1. Theil: 
die rohen Naturvölter, die Hunnen, Mongolen, Merifaner u, Peruaner. 2. Th.: Chine- 
fen, Sapaner, Indier. 

2. Morgenland: Herausgabe und Ueberſetzung der Beden hat nur begonnen. 
Les livres sacres de l’Orient; traduits par Pauthier: Par. 1840. Görres: My 
thengefchichte d. afiat. Welt: Heidelb. 1810. 2 Bde. Stuhr: d. Religionsfgfteme d. heidn. 
Bölter d. Orients: Berl. 1836. Käuffer: Gſch. v. Oftafien: Lpz. 1858—60. 3 8. 
— Asiatic researches: Lond. 1788 ff. Transactions of the Royal Asiatic So- 
eiety: Lond. 1524 ff. Laffen: indifhe Alterthumsfunde: Bonn 1847—58. 3 Bde. 
Abr. Weber: indifche Literaturgefhichte: Berl. 1852. Colebrooke: miscellaneous 
Essays, Lond. 1837: onthe Vedas; on the Philosophy of the Hindus: überf. v. 
Pauthier, essais sur la Philosophie des Hindous par Colebrooke, Par. 1833. 
Windiſchmann: d. Philof. im Fortgang d. Weltgeſchichte: Bonn I827—34. I.: Sina 
u. Indien. Ziusd.: Sancara s. de theologumenis Vedanticorum: Bonnae 1833. 
Ballantyne: aphorisms of the Sänkhya, Nyäya, Vedanta; und, Lectures on the 
Sänkhya: Calcutta 1850—54. — Introduction à l’histoire du Buddhisme indien, 
par Burnouf: Par. 1844. 2 tomes. Köppen: d. Relig. d. Buddha: Berl. 1857— 
9. 2 Bde. — Zend-avesta, traduit par Anquetil du Perron: Par. 1771. 3 t. 4. 
Deutjch, nebft Anhang, von Kleufer: Riga 1776. 8 Th. 4. Anfang neuer englifcyer 
u. deutfcher Weberfepungen, von Westergaard und Spiegel. Spiegel: Einl. in 
die traditionellen Schriften der Parfen: Lpz. 1856—60. 2%. Röth: Gſch. unferer 
abendländ. Philoj.: Mannh. 1846. I.: äghpt. u. zoroaftr, Glaubenslehre. Bunfen: 
Aeghptens Gtelle in d. Weltgefhichte: Gotha 1845. u. 1857. 5 Bücher. Mag lIhle- 
mann: Hdb. d. gefammten ägypt. Alterthumskunde: Lpz. 1857—8. 4 Th. Für das Be- 
fondere : die ügyptologifhen Schriften von Prichard, Lepfius, Brugfd u. U. 

8. Griechenland und Rom. Auffer den Mytbologieen, bej.: van Limburg 
Brouwer: hist. de la civilisation morale et religieuse des Grecs: Groningue 
1833—42. 8 tomes. Grote: Gi. Griechenlands ; a. d. Engl.: Lpz. 1850—57. 6 Bde, 
Bernhardy: Grundriß d. griech. Literatur: Halle 1861 ff. K. %. Hermann: Eul- 
turgefchichte d. Grieden u. Römer: Göttg. 1857 —8. 2 Th. Schömann: gried. Al- 
terihümer : Berl. 1859. 2 Bde Stuhr: d. Religionsfyfteme d. Hellenen: Berl. 1835, 
Rind: d. Religion d. Hellenen: Züri 1853—4. 25. Nägelsbad: d. homeri- 





ı) Die Quellen find alle bedeutendere Schriftwerfe gejammter heidnifcher und he— 
bräifcy-judifcher Vorzeit. 
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ſche Theologie: Nürnb. 1840. Deff.: d. nachhomeriſche Theologie d. griech. Bolts- 
glaubens: ebd. 1857. — Benj. Constant: du polythöisme romain: Par. 1833. 2 vol. 
Hartung: d. Religion d. Römer: Erlang. 1836. 2 Th. 


II. Hebräer- und Sudenthum. 

Vet. Test. graece iuxta LXX interpretes; 2. ed. Tischendorf: Lips. 1856. 2 t. 
Josephi opp. ed. Havercamp: Amst. 1726. 2t. tol. PAilonis opp. ed. Mangey: 
Lond. 1742. 2t. fol. Mischna (hierosol.); latinitate donavit ac notis illustravit 
Surenhusius: Amst. 1698—1703; deutfch, Rabe: Onolzb. 1760 ff. 6 Ch. 4. Talmud. 
babylon. : Amst. et Fef. 1714 sgq. 10t. fol. Neue Autgg.: Berl. 1860 ff. Wien 1860 ff. 

Allgemeinere Geſchichte: Joſt: allg. Gſch. des ifraclit. Volks, bis in die 
neuefte Beit: Berl, 1832. 2 Bde, Deff.: Geſch. d. Ifraeliten feit d. Makkabäern bis 
auf unfere Tage: Berl. 1820—47. 10 Bde. [bis 1845]. Ewald: Gſch. d. Volkes Sf- 
rael bis Chriftus: Gött. (1543) 1851—T. 5 Bde. — Das Innere: Michgelis: mo- 
faifches Recht: Flf. 1775. 6%. Saalfhüf, das mofaifche Necht, mebft den vervoll- 
ftändigenden thalmudifch-rabbinifchen Beftimmumgen: 2. U. Berl. 1853.2%h. Saalfdhüp: 
Archäologie d. Hebräer: Königsb. 1855—6. 2%. Keil: Hob. d. bibl. Ardäologie. 
1. Hälfte: d. gottesdienftl, Verhältniffe d. Ifraeliten: Bf. a. M. 1858. — LZonth: de 
sacrü poösi Hebraeorum: zuerſt 1753. Herder: vom Geift d. ebräiſchen Poeſie: 
zuerft 1782. Meier: Gſch. d. poöt. Nationalliteratur d. Hebräer: Lpz. 1856.) 

Vitringa: de synagogä vetere: (1696) Leucopetrae 1726. 4. ung: die 
gottesdienftl. Vorträge d. Juden, hiſt. entwidelt [v. Ejra bis in’s 19. Iahrh.]: Berl. 
1832. Trigland: trium scriptorum illustrium [Serrarii, Drusii, Jos. Scaligeri] 
de tribus Judaeorum sectis syntagma: Delfis 1703. 2t. 4. Beer: Gejdichte, Leb- 
en u. Meinungen aller relig. Secten d. Juden u. der Kabbala: Brünn 1822. 2 Bde. 
Joſt: Gſch. des Judenth. u. feiner Secten: Lpz. 1857—59. 3 Abthh. Gfrörer: Philo 
u. d. alerandrin. Theofophie: Etuttg. 1831. Dähne: Darſt. d. jüd. alegandr, Reli- 
gionsphilof.: Halle 1885. Molitor: Philof. d. Gſch., od. üb. d. Tradition: 2. 9. 
Münfter 1353 ff. 


IH. Das Vorhriftlide mit Beziehung auf das Chriftenthum. 

Kathol.: Staudenmaier: die Philofophie des Chriſtenthums, od. Metaphyfit d- 
heil, Schrift ala Lehre v. d. göttl. Ideen u. ihrer Entwidlung in Natur, Geift u. Ge- 
ſchichte: Gießen 1839. dv. Drey: d. Apologetik, als wifjenfchaftl. Rachweiſ. d. Bött- 
licht. d. Ehriftenth. in f. Erfcheinung: Mainz 1844—7. 2 Bde. Qutterbed: die neu- 
teftamentl. Rehrbegriffe ; od. Unterſuchungen üb. d. Zeitalter d. Religionswende, die Bor- 
ftufen d. Chriſtenthums u. die erfte Geftaltung deffelben: Mainz 1852. 2 Bde. Sepp: 
das Heidenth. u. deffen Bedeutung f. das Ebriftenthum: Rgsb. 1853. 3%. Döllin- 
ger: Heidenth. u. Iudenth,, Vorhalle 3. Gſch. d. Chriftenth.: ebd. 1857. Gtiefel- 
bagen: Theologie des Heidenthums ; die Wiſſenſchaft v. den alt. Religg. u. der verglei- 
chenden Mythologie : ebd. 1858. 

Moderner Proteft.: Kaiſer: bibl. Theologie, od. Iudaifmus u. Chriſtianiſmus; 
nad d. grammat.-hiftor. Interpretation u, nach e. freimüthigen Etellung in die fritifch 
vergleichende Univerſalgeſchichte d. Religionen: Erlang. 1814. 2 Th. Gfrörer: Mit. 
Gſch. des Urchriſtenthums: EStuttg. 18318. I. Philo u, die alegdr. Theoſophie II. c.]; 
II. die heilige Sage; III. das Heiligthum u. die Wahrheit, Ludw. Road: die biblifche 
Theologie; Einleitung in's U. u. N. T., u. Darft. d. Lehrgehaltes d. bibl. Bücher nad) 
ihrer Entfteh. u. nad) ihrem gefchichtl. Verhältniß: Halle 1853. Deff.: d. Urfprung 


— nn 


) Bruch: Meisheits-Lehre der Hebräer: Straßb. 1851. Darſtellungen d. „Religion 
des U. T.“: von Salvador, ®ramberg, Battle, Bruno Bauer. 
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d. Ehriftenth.; vorbereitende Grundlegungen u. Gtiftung deffelben : Lpz. 1857. 2 Bde. 
Ludw. Feuerbad: Theogonie nad d. Quellen d. claffifchen, hebräifchen u. riftl. Al. 
terthums: Lpz. 1857. 

Edangeliſcher Gegenſatz: Hengftenberg: Chriſtologie des A. T., und Commen- 
tar üb. d. meſſianiſchen Weiſſagungen: 2. A. Berl. 1864 —7. 3 Bde. Kurp: Lehrb. d. 
heil. Geſchichte; zum Verſtändniß des göttl. Heilsplanes nach ſ. geſchichtl. Entwicklung: 
9. A. Königsb. 1861. Hofmann: Weifſagung, u. Erfüllung im alten u. neuen Teſta- 
mente: RördL 18414. Bgl. Deff.: Die heil. Schrift meuen Teſtaments zufanımen- 
bängend unterfudht: RördL 1862 ff. 

Borgefhihte des Chriſtenthums wird unrichtig befchränft auf den fogenannten 
„Religionszuftand der mächft vorangegangenen Zeit”. Sie umfafft nothwendig das 
Bürgerlihe und Wiſſenſchaftliche neben Religion und Eitte der biftorifhen Borzeit; felbft- 
verftanden das Wichtigfte allein. Dabei ift zu unterfceiden: zwiſchen den jeder Religion 
oder Eulturnation grundweſentlichen und den ihr blos zufäligen entweder Borzügen 
oder Mängeln; den Beiten ihrer Entwidiung und ihrer Ausartung; dem unter den Ge- 
bildeten und dem in der Boltsmaffe Vorhandenen. — Ift jo das Vorchriſtliche zuvörderſt nad) 
feiner Natur in ihm felbft erkannt, dann wird fein Berhältniß zum Chrift- 
lichen erkennbar. Dabei ift aber ftreng auseinanderzuhalten Chriſtenthum hrifti 
und Ehriftentfum der Ehriftenheit: Das was die befferen Erfcheinungen innerhalb 
der Heidenreligionen,, mit Einfluß der Religion des alten Bundes, fein konnten und 
wirklich gemwefen, einerfeits für Chrifti perſönliche Stiftung, andrerjeits für deren Aufnahme 
umd Behandlung in gefammter nachgefolgten Kirche. Verſäumniß diefer Unterfcheidung 
war, alle chriſtliche Zeiten bindurd, die Hauptquelle verfehlten Beftimmens über inneres 
und äufferes Verhältniß zwifchen Vorgefchichte und Geſchichte des Chriftenthuns. 


$. 14. Die Natur-Religionen des Morgen: und Abendlands, 
in ihren Hauptformen und älteren Aufitellungen. 
I. Die Morgenländer. 1. Indier. 
a. Rein brahbmanifche Zeit: vor dem 6. vordriftlihen Jahrhundert. 
Die Beden, die älteften und heiligften Schriftwerle der Nation, reprä- 
fentiren die allmälige Aufzeichnung der allmälig entwidelten Priefter- und 
Gelehrten- Tradition ; die frühefte Geftalt gefammter National-Literatur, vor 
dem erjt ;jpätern größeren Unterſchiede zwiſchen Volks- und Gebildeten- 
Sprache, priefterlihem und weltlidem Schrifttum. Die nur drei ganz al- 
terthümlichen, auch blos nad} einander entjtandenen Veden waren: der Rig- 
Veda, Sima:Beda, weiſſe und jhwarze Yajur-Veda. Später hinzugetreten 
ift der Atharva-VBeda. Jedes ſolch heiliges Bud, erhielt verhältnigmäßig früh 
drei Abtheilungen : die Sanhita, Brahmana, Sutra. Nur Auslegungen und 
Ausdeutungen waren die Upanifhad und die nod fpäteren Puräna. 
Eine jüngere Literatur, auf Grundlage der älteren, doch ermei- 
tert zu einer mehr zugleich weltlichen, entjchiedener mit auch wiſſenſchaftli— 
her Tendenz und in künſtleriſcher Form, hatte drei vorzüglichfte Beftand- 
theile, welche überdies am engften mit Religion zufammenhingen: Gefet- 
gebung und Rechts-Lehre [| Dharma], namentlich die von Manu benannte 
Sammlung [ein Beden-Deuteronomium]; Poöfie, epiſche und dramatiſche 
und lyriſche und bibaktifche, namentlich die zwei Epen, das Mahi-Bhärata 
und Räamäyana; Philofophie in mehrern Schulen, namentlich Sankhya, 
Yoga, Mimanfa oder Vedanta, Baicejhila und Nyaja. 
Die vorherrichende Religions-L ehre ift, in ihren allmälig zwei Ge— 
ftaltungen, nicht bis zu dem Bantheifmus der modernen Zeit herab- 
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gejunfen, welcher das AN für eben die entiprechende Dafeinsform oder für 
das einzige Dajein des Einen erklärt. 

Die ältere Geftalt, vorliegend in den Beben, jprad Begriff und Ver— 
hältniß Gottes und der Welt fo aus: Eine dreifache Gottheit in Natur, 
Baruna und Indra und Agni, ift die Selbft-Berendlihung und jo allein 
Offenbarung des Abfoluten, Mahan-Atma |Maya, Aoum], in den Formen 
des Werden und der Vielheit; in einer Vielzahl von Untergöttern und 
Geiftern, bis da hinab, wo Eingeſchloſſenheit in Körper die Vergänglichleit 
befcjleunigt. Das „Brahm“ bezeichnete jegt noch die [jubjective Gtel- 
lung zu dem nur in folden Welt-Göttern und Geiftern zu verehrenden 
„Pradſchapati“. — Die jüngere Geftalt war Milderung des Gegenjages 
zwifchen dem Abjoluten [Zarvam afaranam) und feiner Manifeftation in 
Welt ald Trimurti. In Diefem follte das Abjolute, jegt objectiv gefafit 
unter dem Namen Brahm, felbit als thätiger Grund an der Spige von 
Viſhnu Varuna] und Civa [Agni) ftehn; mit Avatar abwärtd und aufwärts. 
Der Indier Weltanficht theilte fich jet mehr zwischen Befriedigung und Nicht- 
befriedigung durch die beftehende Welt. Diefe Getheiltheit [in Viſhnuiten 
und Civaiten) zieht fi) dur die ganze Reihe von Volls-Secten und Ge: 
lehrten- Schulen hin, fihtbar aud in Cultus und Bürgertfum und Sitte. 

b. Buddhiſmus: neben Brahmanifmus: jeit dem 6. vordriftl. Jahrh. 

DieStiftung. Gautama oder C’afya, zubenannt C’alyamuni und Bud- 
dha, aufgetreten in der erften Hälfte wol des 6. vielmehr als des 5. vordr. 
Jahrh., ging aus jener innern Theilung (nicht, Auflöfung] der brahmani— 
ſchen Doctrin und Literatur felbft hervor. Seine Neuerung im Keligiöjen 
und Bürgerlichen ward, aus der Tradition von ihm her, durd) feine Schü: 
ler [('ravafas], nad) feinem Tode 543, in drei heilige Schriften gefajlt, 
Sutra und Vinaya und Abhidarma. 

Die Lehre war Abweihung vom Brahmanenthum der Beben in einer 
auch der jüngern Geftalt defjelben entgegengejegten Richtung. Ein abſo— 
Iutes Sein an fih, aud ein Götter=dafein in Welt ward nicht geleugnet; 
aber feine religiöje Beziehung zwifchen Beidem und Menſchenwelt geſetzt. Die 
alle Menſchen gleich = ftellende Lebensaufgabe follte fein: Cramanas zu wer: 
den, durch entlörpernde Uebungen und Wanderungen, in irdifhem und 
nach-irdiſchem Dafein, in Nirvana einzugehn. 

ec. Die Brahmanen- und die Buddhiften- Religion hat in die 
Bevölkerung Indiens und der Umländer ſich getheilt. Der Erftern Poly: 
theiſmus und der Lesern Aſketiſmus hat mindeftens von der Volksmaſſe nicht 
ferngehalten die Veräufjerlihung des Religiöſen und des Moralifchen. 


2. Perſer, Arier; Sranier]. 
e. Neuftiftung und Quellen. 


.. . Boroaftres [Zeretofhtro, Zerbufcht], aus der Provinz Aderbidſchan 
öſtlich vom Tigris, meift in Baktrien lebend, fol unter defjen König Gu— 
ſtaſp Viſtacpa, Hyftafpes] um 560 v. C. aufgetreten fein. Die Hauptquelle 
der von ihm wenigftens auögegangenen Umgeftaltung des Arier-Olaubens 
und Gults find die drei heiligen Zendfchriften [Zend : Avefta oder Ven— 
didad Sadeh): Vendidad vidaévo däta]; Yacna oder Jzeſchne; Viſpered. 
Der im Pehlvi abgefafjte Bundehejch gehört der Magier-Literatur an. Der 
zoroaſtriſche Parſiſmus hat in Diefer feinen aſketiſch-dogmatiſchen Charalter 
mehr bewahrt, ohne folde Ummwandlungen wie die des Brahmanenthums. 
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b. Religions? ehre. 

Die Götter-Welt. Das Abfolute, Zaruam, [im Bundeheih, Ba- 
ruana afarana], das auf feine Beftimmungen Eingefchränfte, fondern die 
Möglichkeit aller Jnfichbefafjende, [nicht blos, das „Unendliche“ als Zeit— 
und Raum=Unbegränztes], war vorgeftellt als ftets thätiges Princip, Ho— 
nover. Aber nur in Form der Dualität: d. i., nicht blos der Zweiheit 
eines Leiblichen neben Geiftigem, jondern des Gegenſatzes zwiſchen Licht 
oder Feuer und Finfterniß oder Wafjer, Gut und Gutem gegenüber dem 
Übel und Böfen. Die Ausführung des Welt-Werkes hatten: zwei Ur- 
Feruers, Ahura maz-dao und Anghrasmainyus; vonihnen aus zu: 
nächſt zwei Geifterreihen der je ſechs Amſchaſpants [amufcha-cpenta] und 
Dews; dann eine unbejtimmte Unzahl ſich abftufender Untergötter u. Geifter. 

Die Menfhen:Welt war geihichtlich vorgeftellt als, von Meſchia und 
Meſchiane an, unter dem Herabwirken von Izeds, Hom und Soſioſch, aud 
in diefem befondern Weſen-Kreiſe Sich-durchführen des Götter-Zwei— 
kampfs um die Welt; bis Diefer, für die einzelnen Menfchen, fi ent— 
fcheide in entweder Beheſcht oder Duzahl. In diefer Lehre ging Religion, 
ohne „moraliſche“ Faſſung, in Eultus auf. 

3. Aegyptier. 

Anfang gejchichtlicher Zeit ift das neunzehnte Jahrhundert. v. Chr. Von 
da bis gegen Ende bes fechften vorchr. Jahrh., wo erjt perfifche und dann 
griechiſche und römische Herrfchaft gefolgt ift, hat die uralte Religion ihre 
Nationalität bewahrt. Auffer den „großen Göttern‘ in den Himmelsför- 
pern, wie Ra [Sonne], Phtah [Feuer], Thoth [Hermes], Amun |Fupiter], 
waren der Erde und Menfchheit näher-gerüdte: Oſiris und is nebft 
Harueris ober Horus, Nephthys und Typhon. An Diefe nod 
mehr, als jhon an den Himmelsförper- und Nil- und Thiere-Cultus, hat 
(zumal fpäterhin) ſich angefnüpft eine höhere und moralifde Faſſung 
des Zufammenhangs zwiſchen irdiſchem und nach- irdiſchem Menjchenleben 
[amenti, aueröng]. 

U. Die Griehen und Römer. 
1. Herrfhende Dichter- und Volts-Neligion, ala Mythus u. Cultus. 

Vergleihungsweife hat im Morgenlande vorgemwaltet mehr phyfiologi- 
je und phyſiomorphiſche Theo-Symbolit, in griechiſchem Abendlande mehr 
anthropologifirende und anthropomorphifirende Theo - Mythil und Plaftik. 
Auch die freie Beweglichkeit des Götter» Bildens, durch Götter: „Ge- 
ſchichten“, ift bei den Griechen größer gemejen, eben weil es weniger gebun- 
den war an die fefter-ftehenden Symbole in der Naturwelt ſowie durch 
Prieſterthum und heilige Schriften. — Zwei Cultur-Formen, die ho me- 
rifcheund die heſiodiſche, haben ver Mythenreligion Griechenlands einen 
zweifahen Charakter gegeben. An die von Hefiodos her hat dann die um- 
bildende Einwirkung der größeren Dichter und Denler, vom 6. bis 
4. Jahrh., näher ſich angeſchloſſen. — Diefe hat unvergleihbar mehr lo- 
giſch geläuterten und ethiſch gehobenen religiöfen Gehalt in die gemeine 
Dichter⸗ und Priefter- Mythenreligion gebradt. Als Belege dienen: die 
Mythen von Prometheus, Epimetheus, Pandora; von Dionyjos und Hera- 
Hes; fpäterhin, von Eros und Piyde. 

2. Sonder-Religion der Myſtik und der Myſterien. 

Noch unterſchieden von den genannten reformatorijhen Einwirkungen, 
eine eigene Erſcheinungsform des Herausftrebens aus der Einfeitigleit des 
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vorwiegend politiihen und äfthetifchen Griecdhengeiftes, ift die Myſtik ge- 
weſen; von feinen Gultur-Anfängen an, durch alle feine Entwidlungs-Zei- 
ten hin. Mit den bei allen Völkern, mit Einfluß der nachherigen rift- 
lichen, faſt fichjelbftgleich wiedergefehrten Charakter » Eigenjchaften. Aller- 
dings auch nicht ohne die häufigen Mängelund Ausartungen. — Myfterien 
[öpyıa, reistal, wvornpıa], mit der Myſtik nur einigermaßen verwandt 
und zufammenhangend, haben eine ihr ähnlihe Stellung zum herrſchenden 
Staats: und Volls-Leben eingenommen. Das ihnen Eignende, nicht 
eine Gnofts, ift bereits in Berichten aus dem Alterthbum auf drei Stüde 
zurüdgeführt : deıxwuuere, Aeyousra, dpwueva. Auſſer zahlreichen ter- 
ritorialen, find zwei faft nationale gemejen. 

Die orphiſchen Weihen: Der mythifche Stifter Orpheus, unter dem 
phrygifch-vorberafiatifchen Thrafer-Stamm in der Yandumgebung des pieri= 
ſchen Dlympos und Helifon, hat eine homer-ähnliche Stellung eingenommen 
in einem Kreife, in mweldem eine von der homerijchen weſentlich verſchie— 
dene Geiftes- und Sinnes-NRihtung Einzelne in mehr oder minder engen 
Sonder-Bereinen zufammenbielt. In der dunklen Geſchichte diefer Myftif, 
mit deren Ausartungen oder Uebergängen in Myſticiſmus, ragen al3 Mo- 
mente hervor : das dem Baldhos - Dienft Entgegentreten eines vereinigten 
Dionyjos- und Apollon-Eultus; ein ſich Zuſammenſchlieſſen mit dem praf- 
tiſchen Pythagoreerthum; DOrpheoteleftif; eine jehr reiche „orphijche‘‘ Litera- 
tur, welche von der heſiodiſchen Richtung mit-ausgegangen war, doch weit 
von ihr fich entfernte, gegen die Homerifche aber die Oppofition darftellte. 

Die Eleujinien: Hervorgegangen aus vorgejhichtliher Culturftif: 
tung dur Demeter jelbft im attiichen Eleufis, repräfentirten dieſe My- 
fterien eine etwas höhere Cultus-Stufe innerhalb der gemeinen Cultus- 
Anftalten. Ihr Charakter und defjen Grund war das Hervorheben der 
Mitbeziehung auf hypochthoniſche Götter und Zukunft; Hingegen, nicht jo 
weite Entfernung vom bürgerlihen und wiſſenſchaftlichen und religiöfen Ge- 
meinleben, wie in den orphiſchen Orgien. Die älteren Berichte über fie lau- 
ten meift nur auf eigene Mangelbaftigfeit oder Geringfügigfeit ihres Un— 
terſcheidenden, weniger auf defjen Verfehrtheit oder Ausartung. 

II. Vergleichung der beiderlei Naturreligionen. 

1. 3m Grundbegriffe von Göttlichem und Religion. 

Das, dem Morgen- und Abendland gemeinfame, Unterjheiden- 
de der Natur: Religion beitand darin: daß in ihrem Begriffe vom 
„Göttlichen“ und von deſſen Dafein Poly-Theiſmus ſchon mitgeſetzt war. 
Sie unterhielt Alleinherrſchaft entſchiedener und lebendigſter Religiöſität. 
Aber bis zum Begriffe von, Gottheit“ reichte fie nicht hinan. Bloſe 
Voraus-ſetzung eines Abſoluten, Herein-ſetzung des ganzen Göttlichen, wie— 
fern es ein lebendig wirkjames und für die Menſchen vorhandenes ſei, in 
die Naturwelt und Weltnatur, erhob eine „Nothwendigkeit“ zum eigentlichen 
Abjoluten, zur Gottheit auch der Öötter. — Ethifche Religion war auf Grund 
ſolches Vorftellens vom Göttlihen unmöglid. Und eben hierin hat der auf um— 
foviel höheren Höhen der Geiftesbildung fi) bewegende griechiſch-römiſche 
Völfergeift Nichts geändert. Sein Nealiimus hat das Verhältnig zwiſchen 
einem Abfoluten und Welt überhaupt felbft weniger annähernd an wahre 
Gotteslehre vorgeftellt, als der indiſch-perſiſche Idealiſnus. Hier war es 
ein „Ausfich= herausgegangenfein, Unterfich = herabgefunfenfein des Unend- 
lihen in Endlichkeit,“ und ein „aus Diejer Infich-zurüd= oder emporftreben”. 
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Und diefer Gedanke ward durch die Formen-Roheit des Morgenlands we— 
niger verhüllt, ala in der ſchöne „Götter Griechenlands‘ dichtenden und 
formenden Mythif und Plaſtik "). 


2. Nach den drei Gultur- reifen. 


a. Sitte und Sittlidfeit. 

Wenn Religion nicht blos „Abhängigkeits-Gefühl“ und Sittlichkeit nicht 
blos Sitten-Gejegthum ift, jondern überdies Anerkennung einer Gottes-Eben- 
bildlichkeit ala unendlicher Aufgabe des Einzelnen wie der Menjchen-Gejammt- 
beit: jo hat ethijche, zwar keineswegs Nichtigkeit, aber Unzureichen— 
heit der weftlichen wie der öftlihen Naturreligion felbft ſich erwiefen. 

Im Vorftellen von Böttlih- fein, auf der objectiven Seite: Das 
Göttliche war nicht repräfentirt als abfolute Gewähr und Norm für Gött- 
lich-werden ; weil nur als Welt-natürliches auf einer höhern Welt-Stufe, 
vergrößertes Spiegelbild der irdiihen, von einem Geſetze unwendbarer 
Nothwendigkeit fchlehthin begränztes Sein. — Weniger das indifche, noch) 
weniger das perfische, wol aber das griehifch-römifche Göttliche war über- 
dies,ein Un vollkommenes und doch nicht ein Sittliches d.i.nad 
Vervollkommnung Strebendes ?). Die naive Menſchennähe der anthropo— 
morphiſirten Götter-Sittenideale ſetzte eine Aufgehobenheit ſpecifiſchen Un— 
terſchiedes zwiſchen menſchlichem und göttlichem ethiſchen Beſchaffenſein, ſo— 
gar zwiſchen Böſem und Gutem, durch die Götter ſelbſt. Doch eben an die— 
fer ſeiner Spitze brach ſich der Itrthum, trat durch Geſinnung Gewiſſen] wie 
durch Denken der innere Widerſpruch in's Bewuſſtſein, entſtand Streben oder 
Verlangen nach ſeiner Aufhebung, kam ſolches der neuen Religion entgegen. 

Im Vorſtellen vom Göttlichwerden, auf der ſubjectiven Seite: 
In den zwei entwickeltern Naturreligionen des Morgenlands verlieh der 
dualiſtiſche Grundbegriff von Welt dem Weltproceß einen zwiefachen Inhalt 
und Ausgang: ein ſich Einleben in die Naturwelt wie ſie iſt oder wird, 
und ein ihr ſich Entringen. Allerdings blieb es bei Schwebung zwiſchen 
ſenſualiſtiſchem Realiſmus, ſpiritualiſirendem contemplativ-aſtetiſchem Idea— 
liſmus. — In den zwei allein-gebildeten Naturreligionen des Aben dlands 
ward die dualiſtiſche Gegenſätzlichkeit des Welt- oder Natur-Inhalts, des 
Böſen und des Guten wie des Uebels und des Guts, gemildert oder auch 
abgeſchwächt. Das geſchah durch ihre Betrachtung als eben nur unabän— 


1) Wol war es nicht Einerlei, ob das Göttliche als Stein und als Thier dalag, oder 
als leuchtender Himmel ſich wölbte; ob Vögel weiſſagend flogen und Hühner weiſſagend 
fraßen, oder Sterne die Zukunft verkündend auf- und untergingen; ob Laute von Verzüd- 
ten und Berrücdten, oder Ausfprühe von Prieftern und Dichtern und Meifen als Bötter- 
ſprüche vernommen wurden; ob der waltende Gedanke und Wille im Hirn eines Apis oder 
eines Zeus fi bewegte. Indeß, aud) der griechiſche und römische Volksgeift Hat an fold 
göttlihem Naturleben nur die Farben anders gemifht, die Gtellen und Stufen anders 
vertheilt. Menfcien-Beftalt und Natur für Götter, ohne Ausfcheidung des ihrer Idee Wi- 
derſprechenden an ihr, minderte die Gefahr göttlichen Zerrbildes für das Darftellen viel. 
leicht, aber für das Vorſtellen nicht. Im Bereih der Naturdinge begrängten fi) näher 
und enger Sinnbild und zu Berfinnbildendes, Ratur-Mahrheit oder wirkliche Beſchaffen 
heit und Ausdrud des Auszudrüdenden; im Menſchen - Bereiche aber lagen gotted-eben- 
bildlihe Idce und MWirflichfeit weiter audeinander. 

2) Herod. 1,91. Aeschyl. Persae 800 sq. Eumen. 298 sq. Sophocl, Oed. Kol. 
1600 sq. Cic. nat. deor.1,16. divinat. 2, 10, 
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derliher Thatſache, durch ihre Vertheilung unter Götter und Geifter wie 
Menſchen, durch Hervorhebung und Ausgleihung der zwifchen-liegenden Mit- 
telgliedver. Doc hat das Welt: oder Natur-Wirklihe nicht ohne mweiteres 
allgemein gegolten als des Göttlihen oder Ideal-menſchlichen Mafftab. 

b. Staatenthbum und Völkerthum. In Bezug auf Beides ift 
den Naturreligionen des Orients und des griechifch- römischen Occidents, 
neben großen Verfchiedenheiten, vornehmlich ein Dreifaches überwiegend 
gemeinfam geweſen. Zunächſt, anftatt eines Univerfaliimus, nur Na- 
tionalifmus; obgleich Zeterer, zumal bei den Griehen-Römern, nichts we— 
niger als Bewahrung der Nationalität war oder blieb. Ferner, unfeftes Ab- 
gränzen zwiſchen Behandlung des Religionsmwejens als Staats- oder Prie- 
fter- oder Volls-Sade. Endlich, Zurüdftehn der Moralität und der In— 
. divibualität hinter Legalität und Socialität, in der öffentlichen Religions- 
Verwaltung. 

e. Wiſſenſchaft und Kunft. 

Sn diefer Beziehung und Sphäre ift der Drient, mit Ausnahme In— 
diens nahebei allein, hinter dem griechiſch-römiſchen Dccident bis zur Un— 
vergleichbarfeit zurüdgeblieben. Selbft Rom hat nur als Griehen-Kolonie 
dageftanden. — In der Kunft, als bildender und redender, erreichte der 
helleniſche Geift vorzugsweije die Höhe der Entwidlung feiner fpecifiichen 
Natur; nit ohne beihränfenden Einfprud von Seite der Philofophie, als 
der Wiſſenſchaft für Kunft wie für Religion. — Die wiſſenſchaftliche 
höhere Bildung ift auf die Volls-Religion wirkſam geworden im indifchen 
(und perfiichen) Orient, wie, im griechiſchen (und römischen) Occident; mit 
mehr Erfolg dort als hier. Denn in Legterem hat fie nur die Alleinherr- 
ſchaft des Freibildens der Phantafie beſchränkt, in Erjterem aber ein Re— 
ligion= Denken geſchaffen. 
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Die Philofophie der Hellenen hat durd ihre Stelle in der Weltgefchichte, 
wie durch ihre innere Stellung zu Volksheidenthum oder zu Volfsreligion 
überhaupt, fi ihre Bedeutung in der Vorgeſchichte des Chri- 
ftenthu ms gegeben. Im philoſophiſchen Helleniimus, durch die in ihm 
gejhehene Grundlegung zu Philofophie als Wiffenfhaft, hat das geſammte 
Altertum den Höhepunct feines geiftigen Hervorbringungs-Vermögens er: 
reicht; weit mehr als in der Kunſt. Derjelbe Hat zwar weniger und ſpä— 
ter, ala das Philoſophiren im indiſch-perſiſchen Drient, in feine nationale 
Volfsreligion oder aud in die nachmals mit diefer zufammengehenden Völ— 
ferreligionen hinübergewirkt. Und die höheren Bildungen des Länderfrei- 
ſes, in weldem dann die riftliche neue Volksreligion die alte verdrängt hat, 
waren berührt von feinen Erzeugnifjen mehr nur aus der fpätern Zeit, wo 
er von feiner Höhe wieder herabgefunfen war. Aber die im vierten vor- 
riftlihen Jahrh. vorangegangene Gründung od. eigentliche Stiftung der 
Philofophie, fie hat in der chriſtlichen Zeit und Welt, auf dem neu⸗geleg— 
ten Religions-Grunde, ſich zu theologifcher und philofophiicher Religions: 
Wiſſenſchaft entwidelt. In diefem Sinne, theilmeife in noch weiterem, ift 
des philofophifchen Helleniimus Fort dauer in der Chriftenheit That: 
fahe. — Zwei Zeittheile aber, die 4 oder 3 früheren und die 3 ietz— 
ten vordhriftlichen Jahrhunderte, haben feinem Inhalte wie feiner Weltftel- 
lung einen höchſt verſchiedenen Charakter verliehen. 


8.15. Der Hellenifmus als Philoſophie. 39 


A. Zeit des Vorſchreitens: vom 6. bis 4. Jahrhundert. 


L Vor⸗ſokratiſche Grundlegungen: bis Mitte des 5. Jahrh. 

1. Der Anfangspunct griehifchen Philofophirens 
blieb bereits im Alterthum ohne Feſtſtellung; wie denn inderthat das An- 
fangen allmälig geſchehen ift. Dog galten, jelbjt dem ftrengen Ariftoteles, 
die erjten Gegner der Önuorien VrOAMpIS mit deren wußıxos Akyeır, 
weil jie wenigjtens ald HeoAoyovrres aufgetreten, ald Vorgänger der durd) 
zugleih guoioAoyelv ygılocopovvres. Die Reihe Derjelben gehörte viel- 
mehr der heſiodiſchen als der homerifhen Richtung an, zurüdreichend bis 
auf Hefiodos ſelbſt. Sie beftand aus Höhergebildeten, welche, häufiger in 
poötijcher als in profaifcher Form, die Lehren der logiſch und ethiſch 
reiner gefafiten Naturreligion zu Principien der Weisheit für 
Bürgertbum und Sitte erhoben. So aufjer den „jieben Weiſen“, 
zu welden mindeftens Lykurgos noch gehören würde, die Dichter Simo- 
nides, Theognis, Aeichylos, Pindar. 

Vollftändiger ward der Anfang des Philojophirens durch ven 
Hinzutritt des guvo.okoyelv. Die nun fi eröffnende Reihe hat aud) 
bereit3 die drei Hauptzweige der Vhilofophie berührt. Die Ordnung ih- 
rer verfchiedenen Richtungen, noch wenig eigentlicher Schulen, kann nur 
die zeitlihe Aufeinanderfolge ihres erjten Hervortretens jein. 

2. Die älteren ioniſchen Phyfiologen. ' 

Drei Milefier, in der 1. Hälfte des 6. Yahrh.: Thales, Anari- 
menes, Anarimandros. Der dritte allein war nicht unbedeutend. Das 
Gemeinfame: Hylozo iſmus. 

3. Die urſprünglichen oder früheren Pythagoreer. 

Pythagoras von Samos, wirkſam vorzugsweiſe in Unteritalien in 
der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts. Deſſen perſönliches Philoſophiren iſt 
mit Sicherheit beſtimmbar nach feiner: unmittelbar praktiſchen Seite: ar- 
deia als die Bafıs aller vouosesie, Begründung verbefferten ſocialen Le 
bens in den Yndividuen als Solden felber, durch Verbindung ee 
Erziehens und intellectuellen Unterweiſens. In der Phyſik it Auseinan- 
deriheidung des Bythagoriihen und des Bythagoreifhen nicht 
mehr möglid. Aber das Suden nah einem das Phyſiſche und das Ethiſche 
zujammenhaltenden Princip war ſchon vom Urheber diejer Richtung aus- 
gegangen. Daher ift, aud) ſchon im Bewuſſtſein des Alterthums, der „Ein- 
tritt” eirier Naturphilofophie als Philoſophie überhaupt in 
Pythagoras geſetzt. Die ſpäteren Pythagoreer, bis in's 4. Jahrh. hinein, 
waren nur nicht ſo einſeitige „Phyſiker“ wie jene Mileſier, indem fie von 
einer dor aus, ald zigas nepalvor, gegenüber einem areıpov repuu- 
vousvor, eine Arithmetit der Phyſis verſuchten. 

4. Die Eleaten. 


Zſenophanes und Parmenides, von Ende des 6. bis Mitte des 
5. Jahrhunderts, Gründer des einjeitigen oder eigegtlichen Idealiſmus. Dej- 
jen Charakter war das Unvermögen, den ‚Begriff des Seins zu „denten“, 
„Sein“ als lebendiges zu fallen, darum ovVcia Tod Orros und oVole ron 
örtam zufammenzudenfen: [Aristoteles decoelop. 295®; metaph. p. 936®]. 
5. Die jüngeren Phyſiker. 
Empedokles aus Agrigentum, Herakfleitos aus Ephefus, Ana— 
zagoras aus Klazomenä: von Anfang bis nach Mitte des 5. Jahrh. Un: 
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ter Mitwirken des eleatifhen Einſpruchs wider alle fpeculative Phyſik, folgte 
bier zu deren Verbefjerung ein dreifacher jehr verjchiedener Verfuh: Das 
im erften gefegte Formalprincip, gella und welxos, unterſchied ihn we— 
nig von den Vorgängern ; mehr den zweiten der inihm angenommene Dop— 
pelproceß des Principfeins felbft, zaFodog und avodos. Erft derdritte 
gründete, an des Hylozoiimus Statt, den Dualifmus: trangeuntes Prin- 
cipfein ftatt des refleriven, durch Gegenüberftellung von vous und Ööuorowepn. 
6. Die Atomiler. 

Zeufipposund Demofritos, Abderiten, gegen Ende des 5. Jahr: 
hunderts. Atomik war die geift-lofe, keineswegs an ſich folgerecht nothwen- 
dige, Durchführung jenes bylozoiftiihen anfänglichen Natur-denfens, bis zu 
nursmehanishem Hyliſmus [Materialifmus). 

7. Die Sophiſten. 

Gorgias aus Leontint und Protagoras aus Abdera, der Ato- 
mifer Zeitgenofjen und Sinneöverwandten: die Schöpfer der Kunft, fein- 
lofes Werden und einheitlofe Vielheit, oder Schein ftatt Seins, Subjecti— 
vität ftatt Dbjectivität, als das allein überhaupt Dafeiende und als das 
auch Genügende zu ermeifen. So vollendete fih in der Sophiftil die 
Wiedervernihtung des Philofophirens. 

I. Nach-ſokratiſcher Aufbau: im 4. Jahrhundert. 

Das von der Zeit grundlegender Anfänge wejentlih Unterfcheidende 
war: Erfüllung desBegriffs der Vhilofophie, inwieweit Solche über: 
haupt durch die Hellenen eingetreten ift, in Bewuſſtſein und Ausführen. 
Diefe relative Begriffs-Erfüllung geſchah als geiftesfräftigere Erforſchung der 
nothwendigen Form und der nothwendigen Materie des höhern Den- 
tens, um Organ der Strebe-Meisheit zu fein. Und zwar mit enger Ver- 
ſchränkung diefes Sudens nad; Beiden; feineswegs jo, daß die vom Vo— 
rigen unterjcheidende Vervolllommnung entweder in die nun richtigere 
Form oder in die nun vollftändigere Materie zu jeten wäre. Die Form 
ward: Dialeftif, als die Stelle und Stellung des Subjects in feinem 
höhern Denken, gegenüber den Objecten. Die Materie ward: Logiſches 
und Phyſiſches und Ethijches, nad feinem Verhältniffe unter ſich und 
zum ganzen Menfchen. 

1. Sokrates: in der 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts: 

Das perfönlich Sofratifche, inwieweit e8 noch annähernd beftimmbar 
ift'), wird, nad feiner Eigenbeſchaffenheit und Stelle im Entwicklungs— 
gange gefammter Philofophie, erfannt nur bei Beachtung des Eindruds, 
welden der Zuftand des höhern Denkens in feiner Zeit= und Volks-Um— 
gebung, als Erfolg aus defjen bisheriger Entwidlung, auf Ihn als Men- 
jhen wie als Denfer zugleich gemadht. Das Entwürdigende des atomifti- 
ſchen und fophiftiichen Ausgangs der Phyſik, das [dem Eleaten gegenüber] 
Nicht-ficherftellende auch pythagorischer und herakleitifher und anaragorei- 
cher Phyſik, Beides ergab für ihn Stepfis. Das in ihm perfönlid, von 
Natur und duch Willen, vorhandene Ebenmaß von Gefinnung wie Denk— 





1) @leih irrige Beitimmungen Deffelben find: die ald einer Ummandlung der Phi- 
lofophie aus Phyſik in Ethik; aber auch, die ald einer Schung des ganzen Weſens der 
Philoſophie in Logik od. Dialektit, in „Wiffenfchaft des Begriffs’ oder Theorie des Den- 
fens u. Wiffens. 
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fraft ftellte diefe Skepſis dem Stepticifmus und Dogmaticifmus gleich = ge= 
genüber. Es ergab die zwei eigenften Stüde der Sofratif: material, 
Feſthalten an der Idee des MWeisheitjtrebens mitten im Nichtwiſſen, als 
eben der treibenden Kraft zu oxdrreodae und zu Achten auf den daiumv 
im Menſchen; formal, menſchennatur⸗gemäßes Denkverfahren, riyrvoxiv 
dauron und ——— Setzung abſoluten Werths der Ethik, nur relati— 
ven Werths der Phyſik, und blos vorbereitendes Aufzeigen der Art, 
wie Logik oder gar wie Phyſik Unterlagen der Ethik werden: eine jo po— 
fitive und eine jo negative neue Grundlegung ift der Grund, weßhalb die 
Weſens⸗ Umwandlung der Philoſophie ſowol als von Sokrates 
aus wie als erſt nach ihm geſchehn zu gelten hat. 

Die große Mehrheit der un mittelbaren Schüler und Nachfol— 
ger waren entweder ſchwache oder falſche „Sokratiker“; unter Letzteren, die 
Cy niker und die Cyrenaifer. 


2. Platon: in der 1. Hälfte des 4. Jahrhunderts. 

a. Die in ihm dargeftellte erfte der zwei Stufen wirfliher Phi- 
lofjophie-Errihtung, betrachtet zuvörderft nad) der formalen Seite, betraf 
die Stellung des Subjects im höhern Denken zu den Dbjecten überhaupt. 
Sie war Ideen-Lehre und Dialektik, auf der Bafis des Dualij- 
mus: Setung der Ideen, ala der Urbilder oder Ur-Arten aller Dinge 
und Weſen in ihrem individuellen oder auch collectiven Werden und Be- 
ftehn ; jedoh in Beidem nur unrein und unvoll ausgedrüdt, dem Men— 
ſchengeiſte hingegen urjprünglich eingeprägt. So war es gleider Gegen« 
fat wider die Phyſiler bisher und die Eleaten, in objectiver und in 
fubjectiver Hinfiht. — Auf der materialen Seite betraf das Um— 
wandeln die Beftimmung des Umfangs, in welchem die Stellung des Sub- 
jectS zu Dbjecten theils zu unterfuhen theils zu vollziehen fei. Für den 
der Phyſik und Ethif voranstehenden Theil würde auch „Prophyſik“ 
noch nicht ein feinen Inhalt oder Begriff ausfüllender Name gemwejen fein; 
doch immerhin bezeichnender, als „Dialektik“ oder gar „Logik“. 

b. In gefammter Anwendung auf die Gegenstände des Phi- 
lofophirens hat die Ideenlehre Plato’3 ihre dualiftiihe Faſſung 
durchgeführt. Auf der objectiven Seite, die ihrem Höhepuncte nad 
die theologiſche heiſſen kann: nicht erflärtermeife, aber der Sache nad), mo= 
notheiſtiſcher Gottes-Begriff, anftatt eines fojmo- und anthropostheiftifchen 
jogen. Bantheifmus. Auf der jubjectiven oder anthropologiſchen Seite: 
Stepfis in ihrem beiderlei Wortſinne, Hochſtreben nad) eruorzum und xa- 
loxayadov, und zwar ohne Trennbarkeit diejes Ethifhen von jenem Logi— 
jhen, nur nicht ohne Verirrung in Dogmaticifmus; doch auch, Bewuſſt— 
bleiben der menſchlichen Schranke für Beides, religiöfer wie überall ethi- 
cher Charakter, obwol ohne eigentlichen Supranaturaliimus wie ohne das 
Namenwort ziorız für Bemufitfein auch nur von „Sittlihnothwendigem‘. 
— So ift das unfyftematiiche Syitem der Selbft - Erklärungsgrund feiner, 
auch im chriftlichen Bereiche, ihm gebliebenen Weltjtellung. 

3. Ariftoteles: in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts. 

a. Die in ihm dargeftellte zweite Stufe nadsfolratifcher Philofo- 
phie war eine im Weſen unterjhiedene, doch nur in Haupt- 
puncten und nicht als Ganzes entgegengejehte. m Betreff 
der Form ward hier die Stellung des Subjects zu Object, als Dentens 
zu Sein: Beſchränkung des Beſitzes der Ideen des Seienden auf Seite bes 
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Subjectö; Hingegen Erweiterung ober Steigerung bes Ausgebrüdtfeins der 
Ideen in dem Object als Naturwelt. Nämlid vom Object war bie 
Grundlehre des Stagiriten, auf der Baſis des hier anders gefafiten Dua- 
liſmus, folgende: Ein zo@ror xıvoVv axivnrov avro, als Ein allgemei: 
ner »ods, vollzieht fein vos» siavro in je zwei unter fi parallelen, 
wejens « unterſchiedenen und doch untrennbaren Formen: der Modalität 
nad, als romtixöc und als radjtıxos; der Qualität nad, in einem 
vontov und in einem alodıyron : jo ala #e0< und ala guot⸗ zuſammen. 
UIeot vpoxñe 3,8: dw ToIS eldesı Tols alodyrols Ta vonta toriv. 
So ift dem menſchlichen denkenden Subject ſeine Stellung zum Objecte 
durd) das Object vorgezeichnet : fie ift Auffteigen von den zasn Tod X0L- 
oortos, als Anzeigen der romosıs tod rotoürtos, ebenſo von den al- 
adra, als Anzeigen der voryrae. Die Art des höhern Denkens aljo war 
eine wejentlih andre, als die platonifche: Real-Idealiſmus, anftatt 
Ideal⸗ Realiſmus. 

b. In Betreff der Materie war es mehr, als bei Plato, enge Zu⸗ 
ſammenfaſſung Gottes und der Welt, Vorſtellung des Er öv als des zavra 
Ta Ovra Umjcliefjenden und Durhdringenden: das Er und das ar ober 
Heög und gYvoıs nicht auseinanderdentbar; das Sein nad) feiner idealen 
Wahrheit zu erforjchen in oder aus feiner. realen Wirklichkeit. — Hinge- 
gen mit Blato Gemeinfam=gebliebenes war: Feithalten an der hy— 
perfofmischen idealen Wahrheit des abjoluten Seins als der Borausf e⸗ 

ung und Unterlage aller koſmiſchen realen Wirklichkeit defjelben : zo 
Ev 0» gedacht ald axivrırov auto, xıvovv dt ralla navra. Gemäß jol- 
her dem Monotheiimus nahefommenden dualiftifchen Entgegenfehung 
gegen den uniftischen, entweder pantheiftiichen oder atheiftiichen, Hylozoij= 
mus, war bie Yeoloyia ald 7 rear yılooogyia gejegt, nur nicht ih— 
rem Entftehen nad, aber, nad) ihrer mafgebenden Stelle im Syſtem. 

Die Ausführung vorjtehender Fundamental: Philofophie an den be- 
fonderen Hauptgegenftänden höhern Denkens, bei Ariftoteles ungleich vollſtän— 
diger als bei Plato, hat weniger als bei Diefem der hriftliden fid 
angenähert. Vornehmlih infolge jener engen Verflehtung der Gottheit 
und der Natur. 


B. Beit des Zurüdfchreiteng: vom 3. bis 1. Jahrhundert, 


Die Folgezeit, in den drei letzten vorchriſtlichen Sahrhunderten, 
theilte fi in das von jenen drei philoſophiſchen Größen empfangene Erbe 
fo, daß das von jeder Aufgeftellte zur alleinwahren Philofophie erklärt, als 
Solde theils fort= und umgebildet theils nur feitgebalten wurde. 
Schulenthum, im engern Sinne, trat ſomit eigentlich erſt ein. Ande— 
rerſeits, eine dem entgegengeſetzte Erſcheinung: zweifaches Zergehn in die 
Breite, Zerflieſſen der Wiſſenſchaft in's Leben, und Ineinanderflieſſen der 
Religionen oder „Weisheiten“ der Völker. 

1. Akademiker und Peripatetiker führten die zwei Syſteme 
fort; aber als in den Hauptſachen geſchloſſene und einander entgegenges 
ſetzte. Ueberdies mit Einjeitigfeit: das ariftotelifche, mit gänzlicher Zurüd- 
ftelung einer immer neue Denk-Stoffe und Gründe erforjchenden Natur- 
wiſſenſchaft hinter formales Denten; das platonifche, mit Hervorhebung nur 
feines fleptiihen Zurüdhaltens, nicht ebenfo feines dialeftifchen Erſtrebens 
pofitiver Entiheidung. — Noch verſchieden von den mehrfachen fogen. Alas 
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demieen, tauchte um Anfang des 3. Jahrhunderts der Stepticifmusneu 
auf, als Pyrrhonifmus, von Pyrrhon aus Elis, + 288; in Aphafie 
und Apathie fi vollendend und vernichtend. 

2. Stoifer und Epilureer, feit Anfang des 3. Jahrhunderts. 

Beide repräjentiren nicht fowol eine neue Erſcheinung, jondern die 
fpätere Pſeudoſokratik; zufammengebradht theild aus unmittelbaren 
gemeinen Natur: und Lebens-Erfahrungen, theils aus misverftandenen arifto- 
telijhen und fofratifchen, alleinverftandenen vor-ſokratiſchen Lehrjägen; eine 
Doppel- Theorie jelbitgenugfamer Subjectivität dem Objectiven gegenüber, 
in gleich bemitleivenswerth ſich jelbft-bornirender Oppofition wider den nicht 
hinwegdenkbaren Dualijmus. 

Der Stoiciſmus, feit Zenon und Chryfippos, in der 1. und 
2. Hälfte des 3. Jahrhunderts; und der Epiturifmus, feit Epikuros 
nad) Anfang des 3. Jahrhunderts. Beide waren: Herabjegung der obenan 
geftellten Ethik zu Praktif des Eudämonifmus, im Gegenüber eines phyfi- 
falen Determinifmus; und Herabjegung der Logik wie Phyſik, von Grund- 
Wiffenfhaften für Erftrebung der Weisheit, zu Hülfs - Wiffenichaften für 
Benugung der Weisheit. Denn Diefe, hier das „Ende“ vielmehr als das 
Biel aller Philojophie, galt für gewonnen in dem Wahlſatze des Naturbe- 
wuſſtſeins: axoAovdmg oder ouoAoyovwlvog TH pvosı Tv. Weiteres 
Philoſophiren fonnte nur noch Beihäftigung mit foviel Logik oder Phyfil 
jein, als nöthig war oder dien, um Naturnothwendigfeit das Dbjective] 
und Glüdjeligkeit [das Subjective] möglichjt zu vereinbaren, durch rechte 
Einrihtung des eigenen Vorſtellens und Begehrens in Bezug auf die Gü- 
ter oder Uebel oder Adiaphoren der Natur. Das hieß: mit Weisheit fitt- 
lich fein, mit Sittlichfeit weije fein. Es war: der Krieg und der Scein- 
friede des Verſtands mit den Sinnen, nad) Verluft der Vernunft. 

3. Römiſche und jüdiſche Lehen-Philojophie. 

Jenes andre dieſer legten Zeit Eignende, das äuſſerliche Sid: 
verbreiten des philofophiichen Helleniimus, trat zunächſt innerhalb der 
helleniſchen Nation und Philojophie jelbjt ein; gemäß der Natur ftoijcher 
und epifureifcher ebenfomwol Lebens- wie Lehrmeife. Mehr aber durch die 
mafedonifhe und römische Weltherrichaft, durch ihre Neligionen- und Cul— 
turen, Fufion‘, welde dem philofophiihen Griehenthum den Uebertritt 
zweier neuen Nationalitäten brachte. Dod ward dejjen Folge nicht eine 
römische und jüdiſche Philofophie, jondern ein Philojophiren über die Grie— 
hen-Philofophie auch bei Römern und Juden. Von diefen zwei philoſo— 
phiſchen Kolonieen hat die römische überwiegend nur Das verpflanzt und 
gepflegt, was im Mutterlande in der Zeit des Sinfens oder Zurückſchrei— 
tens bervorgebradt war. Die jüdiſche hingegen eignete ſich mehr die pla= 
tonischen Productionen zu, mit Auswahl auch ariftotelifhe und ſtoiſche. — 
So war die „alte Philofophie‘ nicht unter=, doch auseinander:gegangen, 
als eine auch für fie neue Zeit fam. 


&. 16. Gebildetes und gemeined Heidenthum 
in nädft-vordriftlicher Zeit. 


1. Alles in den drei legten vordriftlihen Jahrhunderten gruppirt fich 
um die zwei Weltreiche diefer Zeit. Die Wirkungen, theils vom 
Eultur-NReiche der Griechen, theils vom Waffen-Reiche der Nömer aus, ha= 
ben aud) nad) des erjtern Falle nebeneinander fortgedauert. Die Um wand— 
lungen, welcde das ftaatliche und bürgerliche, das wiſſenſchaftliche und all: 
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gemeine Gulturleben der Völker trafen, find dann für gefammte religiöfe 
und moralifche Zeitgeftalt des Ethnicifmus, im Volke wie bei den Gebildeten, 
maßgebend und theilweife verhängnißreich geworden. Dieſe ift aber nicht 
das Erzeugniß folder Zeit-Einwirkungen von aufjenher allein geweſen; ebenjo- 
fehr das Selbftergebniß aus den entweder urfprünglichen oder ent- 
widelten Eigenifhaften des Heidenthums, wie die Vorgejchichte 
fie vorgeführt hat. 

2. Der Zuftand gefammter Heidenfchaft diefer Zeit, morgen - und 
abendländiichen Antheils, bildet in theil3 mehr äufferlichen theils in- 
nerlihen Geftaltungen und’ Erfcheinungen fi ab. Bor anderen hervortre- 
tende waren: die öffentlich od. ftaatlich fociale Behandlung der religiöfen 
Unterjhiede im Heidenthum; die Religionen-Mifhung zwiſchen Abend- und 
Morgenland, fich erftredend von den Heiden auf die Juden; Nebeneinan- 
derbeftehn des Aberglaubens und des Unglaubens, der Götter-Furdht und 
der Sittenlofigkeit. — Beiünmtersehnit aus der Entwidlungs-Ge- 
Ihichte des Heidenthums ift: nicht, allgemeine Chriftenthums - Unfähigfeit ; 
doch auch nicht, andauerndes Fortfchreiten zu Vorbereitung oder gar Mit- 
berbeiführung der Weltreligion !). 


5. 17. Yiraelitifhe Nation und Religion 
in der Entftehungszeit des Geſetzthums und Prophetenthums. 
Bon Anfang der Nation bis Samugl, vor dem 11. Jahrhundert. 
I. Vormoſaiſche Zeit, vor dem 15. Jahrhundert. 
1. Gründung der Nation und Religion durh Abraham. 


a. Die Abftammung des bejondern Volles erjcheint in der natio= 
nalen Tradition jelbft [Gen, 9, 18—11, 32) an die anderen Völker der 
Vorzeit angefnüpft. Grundlegung zu einer hebräiſchen Nation 
aber, fie geſchah duch Abraham in defien Auswanderung aus Ur-Kaſ— 
dim [Land der Kajd oder Kurd oder Chald] nad (Charan oder Karrhä in) 
Mejopotamien, in räumlicher Abfonderung eines Semiten-Zweigs [Gen. 11, 
28. 31]. Fürden Hebräer-Namen, zunächſt Abrahams perjönlid) [Gen. 14, 
13], bietet die Tradition zwei Ableitungen: von einem Semit Eber [Gen. 
10,21. 22Jausdrüdlider, alö von Ar: “arm [Josua 24,2. 3]. — Der 
Umfang diefes Namens, gleihwie des Wanderns einzelner Zweige 
aus demſelben Stamm-Bolf und Land, hat weit Mehr umfafjt als die Familie 
Abrahams, mehrere Stammzweige nördlich am Euphrat und bis Arabien [Gen. 
10,21— 25. 14,13.u.a.]. Bei den Abrahamiden ift der Hebräer-Name 
mehr für das Verhältni nach auffen hin geblieben [Exod.21, 2. Gen. 40, 
15.43,32. 1 Sam. 13,3.4. Jonas 1, 8.9.]. National-Name, obwol aud) 


1) Das vermeinte „Orakel eines Heiden-Meilianifmus” war nichts weniger 
ald ein dem Heiden- Morgen- oder Abendland gemeinjames Warten eines Welterlöſers. 
Sueton. Vespas. 4: Percrebuerat Oriente toto vetus et constans opinio: esse 
in fatis, ut eo tempore Judaeä profecti rerum potirentur. Tacit. hist. 5,13: 
Pluribus persuasio inerat, antiquis sacerdotum literis contineri: eo ipso tem- 
pore fore, ut valesceret Oriens profectique Judaeä rerum potirentur. Joseph. 
bell. ind. 6, 5, 4: Tò Zndgav rodg 'lovdadovg udkıorae ngog row mölsuor NW 
xenouòos dupißolog önoiwg Lv Toig avenuevorg yeduuacır' dig nard Töv Kaıgör 
Exsivov dmö zig Zagug rıg adrav doksı zig olnovueung. 
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nicht auf die Dauer, ift der mehr politifhe Name „Iſrael“ geworden 
[Gen. 35, 9—12]. 

b. Die Religion Abraham, überhaupt der „drei Urväter“, gleichwie 
der Bund Gottes mit Jenem, war von Dem, was in Mojes nadjfolgte, 
unterfhieden keineswegs im Umfange allein. Das hat fi im Be- 
wuſſtſein der Nation erhalten, wie mehrere Spuren bis auf den Apoftel 
Paulus Hin [Gal.3.] zeigen. Streitig find die wenigen Ueberrefte aus dem 
völlig heidnifchen Stammland: Theraphim Gen. 31,19 — 30. 35,2—4; 
Feuer⸗ oder Sonnen-Eult Gen. 22. Ezech. 20, 26 ; der Elohim-NameExod.15, 
2.18,4. Wichtiger würbe fein das innere Verhältnig zwiſchen Abrahams 
und Malkhizedeks Abftammung und Religion, wenn es befannter wäre 
als aus Gen. 14,16ff. und Hebr. 7,1 ff. 

2. Sirael in Aegypten. 

Nah manethonischem Bericht '), welchen (allerdings nur zumtheil) 
entzifferte Hieroglyphen beftätigen und die biblifchen Nachrichten zufaffen, 
bat eine weit umfafjendere Einwanderung und Wiederaustreibung in und 
aus Aegypten, als die ifraelitiiche, ftattgefunden ; eine Herrichaft von dxamg 
d. i. Baoılelg zorueves über das Land, von etwas vor d. J. 2000 bis 
3.3.1495. — Die bibliihe Zeitrednung trifft hiermit ziemlich zu— 
jfammen. In 1 Reg. 6, 1 find 480 Jahre geſetzt für die Zeit rüdwärts 
vom Beginn des falomonifhen QTempelbaues [um 1010) bis zu Siraela 
ägyptiſchem Auszuge; und Exod. 12,40 für Iſraels ägyptiſchen Aufenthalt 
430 Jahre. Hiernach fiel defien Auszug aus Aegypten, die eigentlihe Auf- 
trittözeit de Mofes, beinahe genau um Anfang des 15. vordriftl, Jahr: 
hunderts. Nur Abraham Zeit bleibt auch hiernach ſchwankend ?). — Mehr 
auseinandergehend find die manethonifhen und die mofaishen Nachrichten 
vom Hergange beim Wiederauszug. Das erklärt fich indeß nahezu aus- 
reihend: nicht blos aus dem national-verfhiedenen Standpuncte der zwei 
Berichterftatter, noch mehr in Gemäßheit der ganz unbebenklihen Annahme, 
daß Iſraels Ein - und Wiederauszug nur Theil einer viel umfafjendern 
Ein= und Zurüdwanderung von Nomaden aus Aegyptens Nordoft war, 
mögen Diefe ihm verwandte Hebräer oder jtamm=frembe „‚Phönifen und 
Kenaaniten“ gewejen fein. 


I. Mofaifhe und nächſt-moſaiſche Zeit, 15.—12. Jahrhundert 2). 
1. Des Moſes Auftritt ala Heerführers und Gefeggebers. 


Der Zufammenhang des Mofes mit Aegyptiſchem, aud in Be 
zug auf das Innere als Religionslehre und Cultus und Lebensfitte, wie 


1) Manetho's Fragmente, in: Joseph. c. Apion. 1, 14—16. 26—31; Jul. Afri- 
can. in des Synkellos dronograph. Werte [ed. bonn. Byzant., v3gl. p. 99—146]; 
Euseb. chronicon. Bgl. Hengftenberg: die Bücher Moje's und Yegnpten, 1841. 

2) Die Jahrezahl 430, in Exod. 12, 40, ift in der alegandriner und famaritaner 
Ueberfegung (nebſt Pseudo-Jonathan und Joseph. arch. 2, 15,2) vertheilt in zwei Hälf- 
ten, zwifchen den Aufenthalt der drei Erzpäter in Kenäan [Gen. 12, 4. 21,5.25, 7.26. 
47, 9. 28] und den Aufenhalt der Nachkommen Iſtaels in Aegypten, fodaß jeder genau 
215 Jahre gewährt habe. Solde Verkürzung des leptern Aufenthalts ift auch cbenfo 
vereinbar mit Exod. 12, 37. u. 40, wie von Exod. 6, 16—20 gefordert. Je nachdem 
fie nun angenommen oder nicht angenommen wird, ift Abrahams Auftritt in Kendan 
entweder in's 20fte oder in's 22fte Jahrhundert v. Chr. zu fehen. 

») Obige Jahrezahl 480, freilich unficher durch ihre runde Bufammengefeptheit aus 
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auf Aeufjeres [3.B. den Namen „Moſe“— „Sohn“, wie „Amoſis, Phtamö- 
is, Thutmöfis“), ift verfehrt worden in Abhängigkeit von Demfelben. Solche 
fteht im Widerfprude nicht nur mit feinem ausdrüdlihen Auftreten als 
Herftellers der Stammuväter-Religion [Exod. Capp. 3. u. 6.], jondern mit dem 
geraden Gegenſatze jeiner Neuftiftung wider die Vorherrſchaft des Sinnli- 
hen in der ägyptiichen Götterlehre. — Und, nur ein Skepticiſmus, wel- 
cher theils Wirkungen ohne die dazu nothwendigen Urſachen für möglich 
hielt, theils die Grundlegung und die Grundlagen wegen ihrer fpätern Ber- 
fochtenheit mit dem auf ihnen Erriteten verwarf, Tonnte die Wirklichkeit 
einer moſaiſch-ſingitiſchen Gefeggebung bezweifeln. Doch ſteht, 
andrerjeit, einer Feſtſtellung des einzelnen authentiſch Mofaifchen im 
Pentateuch entgegen: defjen allmälige Anfammlung, inwieweit fie aus den 
Aneinanderreihungen in ihm, fowie aus der Folgegeſchichte des iſraelitiſchen 
PrieftertHums und Prophetenthums erweislich ift ; aufferdem Jerem. 7, 22 —26 
und noch andre Prophetenftellen. 
2. Der Moſaiſmus. 

Der Scheidepunct des mofaiihen Gottes- Begriffs, nicht ſo— 
wol vom abrahamish=patriarhalen, ungeachtet des nun bedeutung- 
seihern Namens [71:72 Exod. 3,15. 6,2.3.], aber vom heidnijchen, lag 
in dem Safe: daß bie Gottheit, um religiöfer Gegenftand zu fein, gedacht 
werden müfje als das ſchlechthin Höchſte und aljo Einzige [Exod. 15, 11. 
vgl.19,5. Levit. 26, 1.). Andrerſeits, das denjelben Begriff von feinen 
nadhmaligen Höberbildungen, [im fpätern Prophetentbum und im 
Chriſtenthum Unterjheidende, das ihn als tiefere oder VBor-Stufe 
Kennzeichnende, geht zufammen in den zwei Grund-Eigenſchaften: 
daß mehr die objective als die fubjective Seite der Beziehung zwifchen Gott 
und Menſchen hervortrat Geſetz-Form); und, daß ebendiefe Beziehung in— 
nerhalb des Erdenlebens abgeſchloſſen blieb [nur-irdifhe Zwedjegung]. An 
beide allgemeine Eigenſchaften reihen fi alle befondere: particularifti= 
ſche Fafjung der uovorng und der Heoxparia, |von welcher nur der Name 
erſt bei Joſephus c. Apion. 2,16. erjheint]; das Map des Verſinnlichens 
in der Symbolik des Vorſteüens von Gottes Wirken und Gott-Verehren; 
die Verfaſſung der Gemeinde A7 73], Shwanfend zwiſchen 177 Sp 
und Say Sp, mit levitiihem Stamm - Prieftertfum und allgemeinem 
- Stamm =: Aeltejtenthum. 

3. Erfte Gewinnung eigenen Wohnfiges, unter Jofua. 

DasLand: 7:32, Xavaar, d.i. Niederland; eng zufammenhangend 
mit Phönicien, der Stammbevölterung nad und felbft im Namen (Ava, 
„der erfte Bhönike”). Halarorirn, nöze!). Nationale —— 
wurde nicht d9320 y6 [Gen. 40, 15], Tondern oꝛxywo yaR und 
mim. — Die öfters beanſpruchte Gränzen- Beitimmung [Exod. 23, 3 
—33. Deut. 11, 24] ift nie völlig oder dauernd erreicht worden. Nad) 
Joſua's unvollenbeter Landes-Eroberung bildeten die Gränzen: das Mittel- 


12 mal 40, vertheilt fi fo: daß die erften 40 Iahre der Heerführung Mofis, dic lepten 
[etwas über] 80 Jahre dem Anfange des Königthums, die zwifchen inne-liegenden drei 
u, ein halb Jahrhunderte der fog. Nichterzeit angehörten. 

') Die binWne, glei den ENY2, wol eingewanderte Karer und —— 
Zephanja 2, 5 . kzech, 25, 16. Bol. die "NND und ınae ı Sam. 20,7. 2 Sam. 
20, 23. Heel, 1, 171. 
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meer; das ebomitifche Seir-Gebirge; das über ;7"7 27 oder Peräa Hin- 
ausliegende; der Libanon [Alpen] und nahmals omis >53 [Jes. 8, 23]. 

4. Die (Richter-) Zeit zwiſchen Joſua und Samuel. 

Gemeinmwejen: Bürgerlider und heiliger Gentral-Ort war now 
nebft dem yin ik oder nis jan [Jos.18,1ff.). Levi war in fein 
Amt als Cultus - Stamm eingejegt [Josna 13,33. cap. 21. Levit.25.]. am 
am. oo und cropT, neben Stamm= Häuptern und Geſchlechis⸗ 
Aelieſten. 

So aus Prieſterthum und Volkthum gemiſchte Verfaſſung, ohne 
die Einheit eines Stämme-Bundesſtaats, reichte nicht aus. Ergänzendes 
Erhaltungsmittel ward, neben der moraliſchen Macht der ſtrafenden oder 
rettenden That des unfihtbaren Gottfönigs, das Auftreten einzelner 
Führer und Häupter, ähnlid dem Joſua. Die Erſcheinung hat be- 
reit3 mit dem Prophetenthum zufammengehangen. 


8. 18. Iſraelitiſche Nation und Religion 
in der Ausbildungszeit des Gefesthums und Prophetenthums. 


Don Samuel bis zum Untergang bes National-Gtaats: 
von Anfang des 11. bis Anfang des 6. Jahrhunderts. 


I. Zeit der Staats- und Kirche-Einheit: 1100— 975. 


1. Zuſammenhang mit Moſes, durch die Prophetie. 

a. Brophetie in Iſrael, ähnlich wie unter den Völfern des Alter— 
thums überhaupt, ift die in Nede und Handlung ſich kundgebende Thätigfeit 
Einzelner gemwejen, welche, ausgerüftet mit höherer Begabung und Begeijte- 
rung und Bildung, im Namen oder Auftrag der Gottheit auftraten, um 
dem Bolfe, ſei e3 in Leiblihem und Neufjerem oder in Geiftigem und In— 
nerem, die Hülfe zu bringen, weldhe der gewöhnliche Gang oder Stand der 
Dinge nicht zu gewähren vermochte. Aufjerordentliches Auftreten, kraft hö— 
ber und göttlich begabter und berufener, gejendeter und geleiteter Perſön— 
lichfeit, war der Prophetie Charakter in feiner Allgemeinheit. Dieſe 
aber hat, da e3 zugleich menjchlich freies Erzeugniß war, in mannidfaltigfte 
Formen und in verjchiedenfte Arten ſich befondert, bis zu Einfeitigfei- 
ten und Gegenfäßen, in ſchwachen und in falichen „Propheten“. Die Zeich- 
nung dieſes Begriffs und Geſchichtbilds hebräifcher Prophetie liegt in Deut. 
18,13—22 vor, wo collective Sinnes-Fafjung Mar angezeigt ift, vgl. mit 
Josua Cap. 23. u. 24. 

b. Geſchichte des Prophetenthums hatte in Abraham und Mofe und 
Joſua ihr grundlegendes erftes Stadium gehabt. Diefe Drei find in einem 
höhern Sinne, als Abraham und Iſaak und Jakob, „Erzväter“ geweſen. Nach 
Joſua war eine nicht ganz von Prophetie leere Zeit gefolgt: Judic. 2,1—5. 
6,7—10. Capp. 4. u.5. 1 Sam. 2,27—36.3,1. Nafiräat [772], Judic. 13. 
1 Sam. 1,11, bat ſtets nur zu ben verwanbten Arten gehört. 


2. Samuel: ind. erjten Hälfte d. 11. Jahrhunderts 1095 — 1057]. 
Diejer nad; Joſua wiederum erfte prophetiihe Schophet hat die Pro- 
phetie erhoben zu einer geiftigen Macht im Volfe über das Voll. Prophe- 
ten-Bereine [1Sam.10,5ff. 19,20 ff. vgl. Amos2,10—12. 7,14] hat- 
ten ſchon zuvor frei im Volke fid) gebildet, in und aufjer Zufammenhang 
mit Nafıräat; vergleihbar in gewiſſem Grade mit den hellenifchen Pytha- 
goras-Vereinen und Myfterien. Das Unftatthafte, die hohe Ausbildung der 
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Dichtkunſt und Volksredekunſt in Davids Zeit auf Levitenthum allein zu— 
rüdzuführen, fordert faft die Annahme einer höhern, aud) Unterricht in ſich 
ſchlieſſenden Geftaltung des Prophetenthums. — Eine neue Hebung 
erhielt Diefes, und nachweisbar durch Samuel, bei defjen Einfesung des 
Königthbums [1 Sam. 8—12. vgl. mit Deut. 17,14— 20]. Denn es ward 
der neuen äufjerlihen Gtellvertretung des unfihtbaren Königs ausdrücklich 
zugeordnet ala geiftige. 

3. David: in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts. 

a. David ift, nach Mojes, das zweite Ideal der Nation geworden. Seine 
prophetiiche Darftellung und Ausführung der Theofratie, nach deren bür- 
gerlicher und religiöfer Seite ungetrennt, hat dem Volfe zuerft eine Staats- 
und Kirhe-Drdnung gegeben. Gentralort der, jegt erſt eingetretenen, 
Einheit wurde Jeruſalem. [Die Herleitung diejes Stadt-Namens von 37" 
und cay ift durch das Wort Sx37" 2 Chron. 20, 16 unmöglid gemacht. 
An ihre Stelle hat zu treten die von 7° (77) und DaW]. — Iſt das Map 
des Zurüdgehns auf Mojes, als eriten Urheber, wenigſtens im firdlichen 
oder gottesdienftlihen Theile diefer innern Organifation, ein jo beſchränk— 
te3 gewefen, wie es erjcheinen kann nad) der verhältnigmäßig nicht ſehr her— 
vortretendenBurüdbeziehung auf Ihn in den Berichten: fo ftellt Dies den 
Samuel und David um fo höher und dem Mojes näher. 

b. Das auswärtige Wirken diefes größten Iſraelitenkönigs, aud) die 
mweitefte je erreichte Ausdehnung der , Reichs “= Gränzen [nam. bis Phöni- 
zien und an den Euphrat 2 Sam. 24.], hat nicht nothmwendig als ein Ueber- 
jchreiten ber theofratiihen Schranke zu gelten. Der Beiname „Zebaoth“ 
für Jahveh, defjen Entftehn in diefer Zeit fich felbftzerklärt, gehörte indeß zu 
ben mehr königlich⸗ politiihen als prophetiſchen Erweiterungen des Gottes- 
und Religions-Begriffs, in welche beide von nun an überhaupt die Entwid- 
lung fi theilte. Vgl. 2 Sam. 22. und 23, 1—7. mit Gen. 15 u.17. 

4. Salömo: von 1015 bis 975. 

Der Tempel, 1 Reg. 6 ff., hatte (wie alle Tempel aud im Heiden- 
thum) zum Zmwede nur Verherrlihung des Cultus, nit Neligions-Unter- 
richt des Volls. Sehr bald blieb ſelbſt nicht Centralifirung der Jahve-Re: 
ligion fein Erfolg. — Die höhere Bildung ging jest von Dichtkunſt und 
Geſchichte zur Lebensweisheit nebft andern Wiffenfhaften fort. Vgl. 1Keg. 5. 
und die „ſalomoniſchen Schriften‘). — Die Vermweltlihung des König: 
thums in diefem „Weifen,‘ nahe bis zu einem orientalijchen Suleimäan, hatte 
zu ihrem Enderfolge das Wiederhervortreten der, unter ihm faſt verſchwun— 
denen, Prophetie; zunächſt, als mit dem unzufrievenen Volk fich verbinden- 
der politischer Oppofition Achija und Schemaja]. 

U. Zeit der Staatd- und Kirche» Trennung: 975—588. 

Den ſüdlichen oder 3 weiflämme-Gtaat bildete vorzugsweiſe der al- 
lein-herrfhende Stamm Yuda, mit Gebieten der Stämme Benjamin und 
Symeon als unirten Enclaven. Den nörblihen oder Zehn ftämme-Staat 
bildeten zehn Stämme; doc fo, daß Symeon ausfiel, dafür das nörblichere 
Gebiet Benjamins zum Norden fi hielt, und daß ſchon bei Joſua's er- 
ſter Landesvertheilung von den zwei Joſephs-Söhnen Manaſſe und Ephraim 
zwei Stämme fi ableiteten. Letzterer nahm, ähnlich mie Juda im 
Südſtaat, noch fernerhin die Stelle eines Vororts im Nordftaat ein. Die- 
fer benannte fich aber, wie er fich betrachtete, „Iſrael“, als die nahebei voll- 
ftändige Nachkommenſchaft des Stammvaters. 
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1. Der nördliche oder Iſrael-Staat: 975— 722. 


a. Untergangs-Geſchichte iſt's hier faft von Anfang bis Ende ge- 
wejen: allmäliges Uebergehn der äufjern Trennung und Losjagung vom 
nationalen und religiöfen Verband mit der Tempeljtadt in Abfall von der 
reinern Nationalreligion, zumal feit Ahab 918—897 von Samaria aus; im- 
mer weiteres Zurüdbleiben in allgemeiner Eultur; Dynaftieen- Wedel un: 
ter Thronftreit; Bruderfriege mit Juda; Anfälle Heidnifcher Reiche von 
Nordoft her. 

b. Theils das Seitenſtück theild ein Gegengewicht bildete der Inhalt 
einer Geſchichte des n orbdsifraelitiihen Brophetentbums und Prie- 
ftertbums; des Letztern als eines meift nicht=levitifchen, des Erftern als 
eines in Jahve- und Baal-Prophetenthum zertheilten. Unter den ächten 
Propheten wirkte am gewaltigften Elia ["r-s] 917—896 ; nächſt Ihm 
Elifa [swWr>>]: Beide dargeftellt in 1 Reg. 18—2 Reg. 13. — In der 1. 
Hälfte des 9. Jahrh. ging, wider den Ethnicifmus des ahabifhen Königs- 
baufes, eine zmwiefahe große Bewegung durch's Land. Eine affetifh-pro= - 
phetifche der Rechabiten [1 Chron. 2, 55. 2 Reg. 10, 15. 23. Jerem. cap. 35.], 
neben welden noch Elifa fortwirtte, und zahlreicher on237 “22 Prophe- 
tenjünger in VBereinsform [2 Reg. 2—4]. Eine politische, unter König Jehu 
884— 856 [2 Reg.9. u. 10.]. — Jerobeams 11. Regierung 825— 784, big 
in welche Amos und Hofea als die letzten ächten iraels - Propheten von 
Namen bineinreihten, hielt nur auf Zeit den Untergang noch fern. 
Diefer trat ein durch Tiglathpilefer und Salmanafjar 722. 


2. Der ſüdliche oder Juda- Staat: 975—588. 

a. Im Süden ift die Entwidlung der von innen und von aufjen ge— 
gebenen Verhältniſſe zwar, wie im Norden, eine der legten Kataſtro— 
phe mit Nothmwendigfeit zuführende geweſen. Doch war in Erſterem 
diefe Nothmwendigfeit nicht eine in fo ganz gleihem Maß moralifch-inwär- 
tige wie politifch-ausmwärtige. Es lag in den zwei Mächten, welche vor— 
zugsweiſe den Vollögeift beftimmten, in Königthum und Prophetenthum, 
größere fittliche Kraft, um zu bewahren den von Samuel und David in’s 
Leben hereingeftellten Gedanken, eine prophetiih und Föniglich zweifache und 
doch einheitliche Repräfentation der Theofratie. Die faſt ftetige Folgereihe 
föniglicher Davididen, noch mehr die wechjelnde Aufeinanderfolge david-ähn— 
licher wie nur falomon-gleicher Herrfcher, und das (zum Theil beide Bru- 
derftaaten umfaffende) Wirken zahlreicher Juda- Propheten, Dies und An— 
deres hat das bereit? Entftehn eines Pharifäer= und Sadducäer » Sinnes, 
wie das Herandrängen heidniſcher Reiche länger in Schranken gehalten. 

b. Der Gang im Einzelnen war an einige größere Perſön— 
lihleiten und Erfheinungen gefnüpft. Unter den befjeren der erften 
Könige Juda's, Aſa u. Jofaphat u. Joas u. Uzia u. Jotham, wirkten zu Wie- 
derentfernung der ſalomoniſchen Misbräuche, mit den Prieftern zufammen, 
auh Propheten. Letztere find hier, die ganze Zeit hindurch, nicht auch 
in Vereinäform aufgetreten. Unter Adas und Hiffia, von 758 an vielleicht 
bis zu Hiſtia's letztem Regierungsjahr 696, redete und handelte Jejaja. 
Der Eintritt eines Schrifttbums au einzelner Propheten-Reden, um 
Anfang des 8. Jahrh., hat feinen Anlaß gehabt keineswegs vornehmlich 
in der Abficht, wider die Zweifel der Zeitgenofjen, ein bis zur Zeit der 
Erfüllung fortzeugendes Zeugniß niederzulegen ; weit mehr in der Beſtim— 
mung folcher meift Lehr: und Mahn Reden als fortgültiger für alle nad: 
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folgende Zeiten. Die unter Joſia, 639—609, neu⸗unternommene Feftftel- 
lung der Geſetzreligion [2 Reg. 22.23.) läfft, wie die einft unter David, 
jehr zweifelhaft das Maß ihres Anſchluſſes an ein fchriftliches Mofez - Ge- 
ſetz; obgleich die Literatur überhaupt auch in ber nad-jalomonifchen Zeit 
ihren Umfang nur vermindert hatte. Bon den zwei legten größeren Schrift- 
fteller- Propheten hat Keremja, ber ungleich bebeutendere, von 627 an bis 
nad) der Kataftrophe jeinem undankbaren Volle zur Seite geftanden; Ey e— 
chiel, aufgetreten furz vor derjelben, aber nur im Auslande, hat mehr in 
poetifher Prophetie fi erwiefen. — Im J. 588 trat das volle Ende 
bes Staates ein. 


IH. „Sejes“ und „Propheten“ ald Religions-Offenbarung. 


1. Unterſchied und Einheit der zwei Formen. 

a. Die innere Bildungs: Gejhidhte war gefnüpft an eine Zwei- 
fachheit ber Art und Form, in welcher die bee der Theofratie, abge- 
jehn von ihrer rein äuſſerlich repräfentativen und erecutiven Seite, in gei- 
ftiger Weife zur Darftellung und Vollziehung gelommen if. Zwar mit 
Feſthalten an voller Einheit des 717° 77, als der Duelle von Tim main 
wie von 777” 727 in Einer ftetigen Reihe von amı23 oder nn oder dorn 
[Deut. 18,13—22. Jerem. 7,25. 26,5.]. Und nod ohne jo ausbrüdliche 
Namen: Theilung, wie fpäter in „Geſetz und Propheten“. Doc; bereits mit 
Unterfheidung zweier Formen: als einer Feſtſezung zu bauernder Gültig- 
feit, für das feiner Natur nach nothmwendig Beftehende; und, als einer ftetigen 
Fortjegung der Kundgebungen göttlichen Willens, für das feiner Natur nad 
im Gang der Zeiten Neushinzulommende. LZurüdtreten oder gar Verſtum— 
men be3 lebendigen Gottes:Worts, Alleinhervortreten des einft feftgeftellten 
Gottes-Gejetes, Beides ward das die Zeit nad) dem Eril von der vor ihm 
Unterfeidende. In den heiligen Schriften aus der Zeit vor dem Eril, 
dem ungleich größern Theil des Canons, liegen meift nur Beftandtheile 
ober Abjchnitte vor, welche das Ueberwiegen und Vormwalten einfeitigen 
Sinnes nur für feftftehendes Gejesthum aufzeigen. 

b. Indeß, noch in die altsifraelitifche Zeit fällt ein Anfang zu Ausbil 
dung eines „Brophetenthums“ neben „Gejegthum”, ala zwei Seiten 
und nicht blos Formen der Prophetie; obwol es nie zu Scheidung in ei- 
nen Priefter-Stand und einen Propheten-Stand fam, auch Propheten und 
Priefter an der beſonders poätifchen und biftorifhen und didaltiſchen Lite 
ratur gemeinfam Antheil hatten. Prophetie, in engerem oder emi- 
nenterem Sinne, als Vertretung vorzugsmweife des lebendig fortichrei- 
tenden „Gottesworts“, ift Princip und Träger einer Höhern Entwidlung 
geweien. Sole liegt vor zufammenhangend in dem Propheten » Schrift: 
thum aus dem *, bis 6. Jahrhundert, auſſerdem in der übrigen heiligen 
Literatur zerftreut. Sie, die erft dereinft Unterlage einer neuen Beit wer- 
den konnte, ift der Gehalt der alten Bundeszeit gemejen, in welchem biefe 
bie neue vorgebildet und vorbereitet hat. - 


2. Unterfchied und Einheit der zwei Lehr- Stufen. 
a. Theologie, ald Theokratiſmus. 

In Bezug auf theofratifhe und meifianifhe Volls- und Welt-Auffaf- 
fung hat für die Prophetie jchon ein ftarfer Gegenſatz beftanden, eine Prie- 
fter: und „Gebildeten“ Partei mit den Eigenſchaften des Phariſäiſmus 
oder des Sadducäiſmus. Beiden, aber auch der gemeinen Volls— 
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religion gegenüber fennzeichnet die Prophbeten=Lehre vornehmlih ein 
zweifacher Borzug. Zunächſt, mehr Läuterung des ſinnlichen Beiſatzes zum 
Geiftigen, weniger Verwechſelung und BVermifhung des Berfinnlichens 
mit Berfinnbilden. Dann, ftärlere Hervorhebung der Mit-Bedingtheit gött- 
liher Menihen - Regierung dur das Menfchen- Wollen; aber ebendarum 
de Menjchen-Unvermögens, der Gottes-Heiligfeit und Gerechtigkeit genugs 
zuthbun. Hosea 6, 6. Amos 5,21 — 27. Micha 6,6 — 8. Jes. 1,11 —17. 
cap. 58. Jerem. 6,20. cap. 31. u. zahlloje andere Reden oder Sprüche zei- 
gen nahefte Annäherung an die evangelifhen Grundlehren vom 
wahren Verhältniß zwiſchen Gottes- Gnade und fittliher Freiheit, anſtatt 
ſelbſtgerechten und äuſſerlichen Geſetzthums. 

Das Höherſtehn der Propheten über Moſes iſt in der chriſtlichen Theo— 
logie zwar allezeit anerlannt worden. Aber die nothwendige Folgerung 
daraus, eine Zweifachheit der Stellung der alten Bundes-Anſtalt 
und Bundes-Scrift zur neuen, erjcheint weder dogmatiih und effleftaftiich 
noch jelbjt Hiftorifch allgemein folgerecht durchgeführt. Und doch liegt im 
prophetiichen Alterthum jelbft diefe Forderung an eine fommende Zeit far 
vor. Schon in der Stelle Jefaia 1,11 ff. allein: „Was fol mir die Menge 
eurer Opfer? fpricht der Herr; ich habe an ihnen allen fein Gefallen, auch 
eure Sabbath= und Feit-Berfammlungen hafje ih; wenn ihr eure Hände 
auöbreitet und betet zu mir, verjchliefje ich vor euch Auge und Ohr. Denn 
eure Hände find voll von Blut. Thuet das Böje ab, lernet das Gute 
thun. Dann fommet, und wir wollen unfern Rectöftreit ſchlichten; eure 
blutrothen Sünden follen jchneeweiß werden“. Hier die Lehre von der 
Heilö-Gnade an der Gejeh-Geredhtigfeit Statt. 


b. Chriftologie, als Meffianifmus, 

Theologie, teleologifch betrachtet, ward Chriftologie: Verfündigung 
und Erwartung allgemein-irdifhen fih Durchführens der Theofratie, als 
eines Weltplans des Weltgottes; Chriftologie in dem weitern Sinne, wie- 
fern Salbung das MWeihe-Symbol war für Menfchen zu göttlichem Dienft. 
Für Art und Form der Durchführung gaben die Vor-Bilder bald Moſis, 
bald Samuels, bald Davids die Zeichnung: bald durch einen gefeh-gefinn- 
ten Voltstheil, bald dur eine Propheten-Reihe, bald durch einen König 
führt Jehovah feine Volls- und Welt-Herrfhaft herbei; gleihwie er dann 
Solche in mannichfacher Verbundenheit finnlicher und geiftiger Güter zur 
Darftelung bringt, in zeitlihe Nähe oder Ferne gerüdt. Die Abwand— 
lung und Mannichfaltigfeit oder jelbft Verſchiedenheit theologiihen Vor- 
ftellens, nad) dem MWechjel der Zeiten und nad dem Geſinnungs- wie Bil: 
dungs⸗Unterſchied der Perſonen, reflectirte fi) in der Teleologie. Und fie 
gab dem „meffianifchen Gehalt“ der alten Bundesſchriften einen viel 
weitern Umkreis, als die Zahl „meſſianiſcher Stellen‘ in der gemein- 
bin engbegränzten Auffaffung. Und, auch bier hat die Prophetie, in ih- 
ren größeren Repräfentanten, als die Uebergangsftufe von „Beet“ 
zu „Evangelium“ fich erwiefen; durch ihr fittliches Grundgejeß von Be- 
dingtheit aller meffianischen Zulunft, und in anderem als dem gemein- 
ifraelitiiden Sinne. Gewöhnlich erft vorangehenden Schilderungen eines 
ſcheidenden und läuternden Volls- und Völfer-Gerichts ift ein hellerer Schluß 
gegeben. Die im Ganzen irdiſche Begränzung des göttlichen Weltreichs 
der Zukunft ift doch ſchon durchzogen von dunklen Linien eines höher liegen- 
den Hintergrundes. 
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Der Schwerp unct des audgebilbetften Propheten-Meifianifmus, eines 
in Solchem gedachten Verhältnifjes zwifchen altem und neuem Bunde, ift 
bereits vom Verfaffer des Hebräerbriefs, Gap. 8, erfannt; wie er an— 
gezeigt vorlag Jerem. 31,31ff.: „Tage werden fommen, fpricht der Herr, 
und ich werde mit dem Haufe Jirael u. Juda einen neuen Bund ſchlieſſen. 
Nicht gleih dem mit ihren Vätern beim ägyptiſchen Auszuge geſchloſſenen 
und von ihnen nicht gehaltenen. Vielmehr das wird mein Bund fein: 
ich lege mein Geſetz in ihr Inneres, ſchreibe es in ihre Herzen; ich bin 
ihnen Gott, und ſie ſind mir Volk. Es wird ferner nicht der Eine den 
Andern lehten und mahnen: erfennet den Jehovah. Denn fie alle, vom 
Kleinften bis zum Größten, werden mich fennen; denn ich werde ihre Schuld 
verzeihen, ihrer Sünde nicht weiter gedenken“. — Der Berfafjer des He- 
bräerbriefs hat erfannt, daß diefe mejfianische Ankündigung, von dem über- 
haupt am höchſten über den moſaiſchen Standpunct fi erhebenden Pro— 
phet Jeremia, nicht gehe auf eine neue Bundes-Anftalt ala bloſe Vervoll- 
fommnung, oder gar als jogenannte „nur gejteigerte Erfüllung‘ ber alten. 
Denn er ſchlieſſt ab, im 13. Verſe: Ev to Afyew , ‚x? nv zenalalmxe 
Tv zoOTnV. To —* raAaovueron zei — Eyyig apavıouod. Und, 
nur bei ſolchem Meffianifmus ift Joh. 1, 17 ſowie der geſammte pauli- 
nifche L2ehrbegriff mit dem prophetifchen Alten Teſtament vereinbar. Die 
mannichfaltigen Faffungen und Geftaltungen der Meſſias-Idee, bei den 
mehrern Propheten, haben alle von Chrifto gezeugt; doch der Zweck diefer 
göttlihen Veranftaltung blieb unverfürzt dadurch, daß nicht alle gleich bis 
zur Höhe des dann Gekommenen ſchon hinanreidhten. Die Chriftologie des 
Neuen Bundes allein hat nur Eine Gejtalt gehabt: eben die, melde fie 
in der Geſchichte des wirklich erihienenen Chriftus empfangen hat. 


$. 19, Jüdiſche Nation und Religion : 
in den ſechs legten vorchrijtlichen Jahrhunderten. 
I. Drientalifche und helleniſche Diafpora. 


1. Die >73 der Zehnftämme,. begonnen ſchon etwas vor 722, die 
des judaiſchen Stammes etwas vor 588, hat für den größern Theil ber 
Nation fortgewährt und immer weiter ſich ausgedehnt. Vom 6. bis in's 
4. Jahrh. war die Diaſpora faſt nur babyloniſch-chaldäiſche oder auch per— 
ſiſche und ägyptiſche; in den 3 letzten Jahrh. trat mehr noch hinzu helle— 
niſche oder römiſch-griechiſche. — Die öfter günſtige als ungünſtige äuſſere 
Stellung im Fremdlande, die im Ganzen nicht enge Verbindung mit dem 
wiederhergeſtellten heimiſchen Volls- und Tempelſitz, Beide haben dem aus— 
wärtigen Judenthum ſeinen Charakter gegeben. Dieſes ſowenig, wie das 
vaterländiſche, erſcheint als entweder Auflöfung oder Bewahrung der natio— 
nalen und religiöſen Eigenthümlichkeit; ſondern als Schwankung und in— 
nere Getheiltheit zwiſchen Anſchluß entweder an Heimat oder an chaldäiſche 
und helleniſche Umgebung. 

2. Die chal däiſche Fortbildung repräſentirte den entwickeltſten Scho— 
laſtieiſmus oder Gegenſatz des Prophetiſchen, ſelbſt bis zu Unterſchied vom 
prieſterlich Levitiſchen. Anfangs, durch die doged als nur „Maſorethen“. 
(Das Wort in zwei Ableitungen: von "O7, wo es ſachlich gleichbedeutend 
mit Soap, yon mit ay2z; und von SON, wornach nyboan]. Dann, 
vom 3. vordr. Jahrh. an, durch „Tanaim“ [o8: nl, von xın .v.a. me). 


1) Aus folder Rabbinen-Zradition iſt, erft in der chriftlihen Zeit, der Talmud 
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3. Die helleniftifche Fortbildung hat mehr mit Raläftina als mit 
Chaldäa-Babylon zufammengehangen; von ihrem Hauptfige ald aleran- 
briner bezeichnet. 

4. In beiderlei jüdischen Ausland, zumal während ber drei legten 
vordriftlihen Jahrhunderte, ericheint die Religions-Faſſung in ähnli- 
cher Dreifachheit, wie in Baläftina, obwol nur die eine der drei Richtungen 
und nur in Unterägypten einen eigenen Namen [Heparsvrai] geführt hat. 

II. Paläſtiniſches Judenthum vom 6. bis 4. Jahrh.: 

Herftellungsverfuh auf morgenländifchen Grundlagen. 


1. Die Zeit der Verbannung, und die Rückkehr. 

Die Verbannten, zahlreiher am Euphrat als in Ägypten, waren 
noch nicht von Propheten-Einmwirkung verlafien. Doch, ein jehr günftiges 
Bild von jedenfalls fehr gemifchter Beichaffenheit Derfelben fett ſich nicht 
zufammen aus den Schriften von Jeremjah und Ezechiel, Daniel und dem 
jpätern Jeſajah, fowie aus den Pialmen und Klaglievern. — Das Eril 
des allein heimgelehrten Theild hat von 588 — 538 gemährt [Jerem. 25, 
11.12. vgl. mit Dan. 9, 24— 27]. Eine Reihe von Zurückwande— 
rungen, bis nad Mitte des 5. Jahrh., erfolgte unter Serubabel nebſt Jo— 
fua, dann Ejra und Nehemja; nur in den Theil des Juda-Stammlandes 
zwifchen deſſen Sübhälfte und Samaria. Nach-Wanderung aud aus dem 
Zehnſtämme-Iſrael ift ganz unverbürgt. Deffen ferneres Geſchick verliert 
fih in die Diafpora ohne Geſchichte '). 

2. Die Herftellung in der perfifhen Zeit: 538—332. 

Volkscharakter ift bald vom neuen Wiederanfange an geworden : 
zunächft, Anhänglichleit an das von den Vätern, zumal an das ala von 
Moſes her Ueberlieferte, vorwaltend mit formaliftiihem Sinne; allmälig 
mehr zugleich, Nichtbefriedigung durch das im Geſetz Gegebene, Suchen oder 
Streben nad einem fchon ehedem nie im ganzen Volke Angeeigneten, in 
religions-politifcher und in religions-wiffenihaftliher Beziehung, aber mit 
Anſchluß weniger an die Vorlagen in den Nationalpropheten, mehr an 
denationalifirende Bildungen wechſelnder Völfer-Umgebung. 

a. Die NReorganifation einer Judäer-Yehovah- Gemeinde oder Kirche 
begann mit Tempelbau und Tempelcultus [535—515]; unter Mitwir- 
ten des Sadharja nebft Haggai. — Nach einer faft unbelannten Zmijchen- 
zeit folgte erft von etwa 460 bis um 420 die Fortſetzung berjelben, vor- 
nehmlih durch Eſra's Einführung alter heiliger Schriften als Bafi3 und 
Norm für das religiös-bürgerlihe Leben; und durch Erridtung einer Ver— 
waltungsbehörbe in den , Aelteſten“ [o1:pr] nebjt Hohenpriefter. — Ma: 
leachi aber war der legte Prophet. Die Literatur überhaupt hat aud 
jest fortgewährt; doch eben fie in jener zweifahen Eigenfhaft, ala Her- 


[man] jufammengeftellt worden. Die mon blieb im babylonifchen gleichlautend mit 
der im jerufalemifchen ; letere gefammelt durch Rabbi Jehuda haffadofh am Ende des 
2., und Jochanan nah Mitte des 8. dr. Jahrh. Eine eigene X3 erhielt der babylo- 
niſche durch Rabbi Afche in Sota und R. Joſe in Pumbeditha d. Anf. des 5. b. Anf. 
des 6. hr. Jahrh. 

i) Sacharja 10, 6—12. Jerem. 3, 11—25. cap. 81. Ezech. 37, 19—28. Jo- 
seph. archaeol. 11, 5, 2. 4 Esr. 18. — Abulfatch, in Paulus' Memorabb. II. ©. 
54 ff, Grant: die Neftorianer od. die Behnftämme; a. d. Engl.: Bafel 1843. 


54 I. Zeitalter. I. Theil. I. Abth.: Vor⸗chriſtliche Zeit. 


übernahme aus Chaldäiſchem und Perſiſchem, neben Erneuerung alter Na= 
tionalſchriften. Aehnlich die Lebensfitte. Alle Fortſetzung höherer Cultur 
ift auf Juda beſchränkt geblieben; obgleih die Galiläer und Trans- 
jordanenjer vom Berbande mit dem jerufalemer Tempel nicht auöge- 
ſchloſſen waren. Letzterer behielt einigen Schein centraler Nationalkirchen— 
Stellung felbft zur Diajpora im fernen Ausland. 

b. Das Entftehn einer Separatlirhe der Samaritaner [„Euthäer‘), 
unter perſiſchem Einfluffe [Sanaballat, Manafje] ift Nehem. 13,28. und 
Joseph. arch. 11,8,2. weniger dem Hergange, mehr nur der Zeit nad) ver- 
ſchieden dargeftelt. Das von der judäiſchen Abweichende, Errihtung 
eines eigenen Tempels [Deut. 11, 26—32. 27, 11— 13. Josua 8,33: a'7%3 
und 25*], und noch engere Beſchränkung des Umfangs „heiliger Schrif- 
ten‘ als jhon in Judäa, aud Anknüpfung der nationalen Erwartungen 
nur an einen 275: Dies alles follte Zurüdgehn bis auf den Moſaiſmus 
bes Alterthums jein. 


III. Paläſtiniſches Judenthum in den 3 letzten Sahrhunderten. 
Mifhung mit dem abendländifchen Hellenijmu2. 
1. Gräcifirende Yegypter= und Syrer-Herrſchaft: 332—167. 

a. Wirkung des Alexander-Reichs aud auf das Stammland Iſraels war 
die nun fortgejegte Erweiterung der Diafpora ohne Gränzen, nad 
Dft und noch mehr nad Welt. Fortan ift die Judenſchaft welche noch eine 
Geſchichte hat, vorzugsweiſe die paläftinifche und die helleniſtiſche. 
Der Erjtern innere Bolfsregierung, nad dem Bürgerliches und Re— 
ligiöfes gemeinfam infichbefaffenden Geſetz, wurde wol erft in diefer Zeit be= 
ftimmter organifirt: yepovoia, mit 70 und dann 71 rpeoßvurepor, oder 
ovr£dgıor lerſt fpäter in aım:o haldaifirt). Nach jüdischer Tradition 
in Pirke Aböth zu Anfang, wäre es bloſe Umgeftaltung einer bereits in 
Eſra's Zeit errichteten mS773 7932 geweſen. 

b. Anfhluß an das Hellenifche gab einer Helleniften=- Lite- 
ratur das Dafein. Zwar den kirchlichen Verband mit Jerufalem löſte auch 
Ägypten nicht, ungeachtet feines durch Honja oder Onias errichteten Ko— 
lonialtempelö. Aber nad) Vorgang der LXX und einer Reihe von Schrift: 
auslegern, wurden Ariftobulos, und der Verfaſſer des „Buchs der Weisheit 
Salomo's“, und Philo die Haupturheber eines alerandriner jüdiſch— 
heidnifhen Helleniimus, 

e. Die Samaritaner, zumal nad ihrer Zerftreuung in Kolonien grie- 
chiſcher Bildung, aber auch die feit 130 um Sichem zufammengebrängten, 
haben ihrem religiöfen Namen ai entweder nicht fo ganz oder nur zu 
ſehr entiprochen. Beides bezeugt ihre wechjelvolle Geſchichte bis in die neue- 
ften Jahre riftlicher Zeitrechnung. 

d. Im judäiſchen Tempelgebiete hat eine „ſchriftgelehrte“ Nice 
tung vom gemeinen Lehrtypus fih entfernt. Im zweiten Viertel des 3. 
Jahrhunderts warb [nad) Pirke Abötlı 1,3] Einer aus diefer Reihe, An— 
tigonos von Socho, Urheber der Sadducäer-Lehre, welde dann nad) ei= 
nem feiner zwei Schüler, Zaddovx [pinx], benannt fein fol. Dod find 
für die Erflärung als Charakter-Namens die ſprachlichen und ſachlichen Gründe 
übermwiegend. 

e. In demjelben Ju däa mögen um biejelbe Zeit die Aſi däer [pı7'on, 
‚Aoıdalos] fi enger zufammengefclofien haben. In ihnen esfheint ei= 
ne der wenigen Spuren von Zurüdftreben zum Neligionäbegriff der Prophe- 
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ten und Dichter befferer Vorzeit, welchen auch Eſra's und Nehemja's Re— 
ftauration gegen den geſetzlich-moſaiſchen Standpunct zurüdgeftellt hatte, 
worauf befjen gemein-rabbinifhe [nachmals „phariſäiſche“] Weiterbildung 
gefolgt war. 


2. National-fzreiheit unter ven Hafmonäern: 167—63. 


a. Des Antiohos Epiphanes Angriff auf Ju däſa's Nationalreligion 
gab den Anlap, vom J. 176 an. Die Häupter bes Werks der Befreiung 
in einem mehr als 30=jährigen Kriege 167—135, dann bes freigeworde— 
nen Volls und neuen Staats, die Söhne eines Chafidäers Mattathia, nad 
einem ihrer Ahnen Hafmonäer |wımion, Avauovaioı], nad Einem 
unter ihnen jelbit, apa 7377, Matlabäer zubenannt, eröffneten bie 
Ausficht auf eine zweite Reftauration mehr im Oeifte des Prophetenthums. 
Dod nur auf Zeit. Die Ausfiht ging unter in politiiher und religiöfer 
PBarteiung der großen Mehrheit. 


b. Führer der Menge blieben die ſchon biäherigen Vertreter ber gemein: 
rabbiniſchen Gefegreligion; nun als „Bharifäer” [Twıe, apmpıoue- 
vo. Deren Lehre, Gegenfah der aſidäiſchen, bedurfte kaum erft der Aus- 
artung. Die fpäte innere Theilung in die Schulen Hillel und Schammat, 
um 30 vor Chr., war blofer Stufen-Unterjhied. — Mehr unter den Ge- 
bildeten hatten ihren Anhang die Sadducäer, deren Lehre, gleich der ih- 
ver Gegner, erjt jegt ſich ausprägte im zugleich politiihen Parteienfampfe 
um Bollsbeberrihung. — — Zwei Hauptpuncte inder Religions: 
lehre jchieden die zwei Parteien dogmatijch oder theologifch weſentlich, 
ohne fie zugleich eftlefiajtiich zu trennen. Der eine betraf den Zufammen= 
bang oder Nichtzuſammenhang der Menſchen- und Völfer-Gefhide mit be— 
jonderer Gotteö-Vorfehung und einer höhern Welt, die gemeinjam als Heils- 
grund angenommene Gelbitgerechtigfeit menjchlihen Subjects galt phariſäiſch 
für nicht ganz, fadbucäifch für ganz ausreichend. Der andre, aus dem er- 
ften folgend, betraf den darnach verſchieden fich beftimmenden Umfang bes 
erforderlichen Gejegthums?). | 


e. Die Eſſäer oder Effener?). Deren Dafein von der erften Mal: 
fabäer-Zeit an iſt fiher; ihre Richtungs-Verwandtſchaft mit den Aſidäern 
und Therapeuten und noch älteren Ajfeten felbftklar. Die Namens-Ableitung 
und Bedeutung ſchwankt vornehmlich zwijchen "SOx und jin. — Lehre 
und Lebensform der Sonderpartei blieb im ihrem Grundzuge jüdiſch, 
vom Altprophetenthum mie dann vom Chriſtenthum weſens-unterſchieden; 
die ausgeprägtefte Ajlefe der alten Zeit. 


3. Römer- und Herodeer-Herrſchaft: feit 63 vor Chr. 

Das fo unpolitifhe wie untheofratifche Treiben jener zwei herrjchen- 
den Parteien, ſammt den nicht lange Malkabäer gebliebenen Hafmonäern, 
brachte Land und Volk unter Rom, 63. Der Idumäer Herodes J., f. 37, 





1) Matth. 22, 32. 23. Act. 23, 8. u. a. Joseph. archaeol. 13, 5—10. 10, 5 sq. 
18, 1, 2 sqq. bell. jud.2, 8, 14. arch. 20, 9, 1. Mischna, Jadaim 4, 6—8. Be- 
rachot 9, 5. Tanchum 3, 1. — PAilo, wol nur für einen Theil der Partei. 

2) Joseph. bell. jud. 2, 8. PAilo quod omnis probus liber ; opp. t. II. 457 
—9. Mangey. Zuseb. praepar. ev.8, 11 et 12. lin. hist. natur. 5, 15. — Vgl. 
die Therapeuten Schilderung von Philo, vit. contempl., in opp. II. 470—486. 
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erweiterte das längft eingebrungene hellenifche Fremdweſen zu nun aud 
römifch = griehifhem. Nah feinem Tode erhielt das Land die zertheilte 
politiſche Geſtalt, in welcher es dann während Jeſu öffentlichen Lebens 
erſcheint !). 


1) Der Ausgang beider Vorgeſchichten iſt geweſen: der von Hellenifmus und 
Zudaifmns felbft- geführte Thatbeweis für ihr Unvermögen, fi zu erhalten auf der Höhe 
der für ihre Anlage erreihbaren Entwidlung, der platonifd-ariftotelifhen Philoſophie im 
4. Jahrh., der hebräifchen Prophetie vom 8. bis 6. Jahrh. So Fonnte das kommende 
Reue unter Dem, mas jept die Zeit beherrſchte, an das Meifte anknüpfen nicht als ein 
ihm Berwandtes, nur als ein feiner Bedürfendes und vielleicht Fähiges. Daffelbe hat, 
auch nachdem es gekommen war und als es in die Melt fi einführen follte, von Seite 
des Beftchenden nur in dem Mafe weniger MWiderftand gefunden, in welchem unter 
Juden oder Heiden das althebräifhe Prophetenthum oder die beffere althellenifhe Phi- 
lofophie wie eine Rorftufe zur neuen Religion betrachtet wurde. 
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Zweite Abtheilung: Leben Jeſu Chriſti. 
Als Stiftung des Chriſtenthums. 


Die Bedeutung der univerfalsfirdenhiftorifhen Stelle des 
Lebens Jeſu, in der Mitte zwifchen einer Vor = Gefchichte und geſammter 
nachgefolgten Geſchichte des Chriftenthums, ift das Selbft - Ergebniß feiner 
Darlegung. Zugleich teleologische Faffung deffelben, in beiden Richtungen, 
rückwärts und vorwärts, gehört nur zu den höheren Aufgaben driftlicher 
Geſchichtſchreibung. 

Gegenwärtiger Stand der Geſchichtwiſſenſchaft des Urchriſtenthums 
macht es nothwendig, der Behandlung des Lebens Jeſu zwei an Gewicht 
gewiſſermaßen gleiche Abſchnitte zu geben: Unterſuchung ſeiner Erkennt— 
nißquellen, und Darſtellung ſeines für die Folge-Geſchichte grundlegenden 
Inhalts; wiefern jetzt in einem eminenten Sinn die Erſtere der Letztern 
Bedingniß geworden, nicht bloſe Grundlage geblieben iſt. Denn neueſte 
Quellen⸗-Kritik hat in Frage geſtellt, ob nicht den Hauptinhalt der evange— 
lichen Duellen, ſomit einer Ur-Geſchichte des ChriftentHums, mehr eine 
Geſchichtenreihe von Urchriſten als die Gedichte von einem Chrijtus bilde. 


1. Abfchnitt: Aus der Quellen-Kunde deö Lebens Jefu. 


&. 20, Uubedeutendes aufjerbalb der neuteftamentl. Schriften. ') 


Unter den Urfahen bes Schweigens oder blos flühtigen 
fih Erklärens über das Chriftliche, wie es bei den nichtchriſtlichen 
Scriftftelern des 1. Jahrh. ſich vorfindet, fteht allerdings voran die Un— 
Iheinbarfeit der neuen Religions: Stiftung und Verbreitung, in Verhält- 
niß zum Ganzen der zwei vorhandenen Religionen, nad deren räumlicher 
Ausdehnung und herrſchender Stellung. Doch reiht fie allein nicht aus, 
Denn eine bereits jehr lebendige Bewegung ging, von ihrem Entjtehungs- 
Lande aus, durch die griehijch=römiihe Welt, und fie drang gerade in 
deren gebilvetfte Provinzen. Noch eine zweite Urſache hat gemirkt: Be— 
faugenheit der jüdiſchen und heibnijchen Gebildeten wie Ungebildeten in 
nationaler und politifcher, in fcientififher und religiöfer Tradition; mäch— 
tig dur die Schwädhe der Gefinnung, melde im Gefolge moralicher Her⸗ 
abgelommenheit iſt. Ganz beſonders auch bei der Judenſchaft. Hier war 
Jeſu Meſſianität oder Nichtmeſſianität die tief in's Leben geſammter Na— 
tion einſchneidende andere Frage der Zeit geworden, neben der ältern 
heidniſchen oder römiſchen Frage von des Gottesvolls Stellung zu den 
Weltvölkern. 

Der Verluſt für die Geſchichte des Urchriſtenthums, infolge die— 

ſes Mangels an nichtchriſtlichen Quellen, iſt erträglich. Der Juden und 
—— Zeit⸗Bildungen und Stimmungen liegen in den eigenen Schrift: 
dentmalen vos; in der Hauptjache jo bejhaffen, wie die evangelijche „und 
epiftolijche Ghriften- Literatur des Yahrhunderts fie gelegentlich abgezeichnet 


ı) Lardner : & large Collection of ancient jewish and heathen Testimo- 
pies to the tzuth of the christian Religion: Lond. 1764. 4.4. Fronmüller 
in d. Studien d. eo. Geiſtlicht. Württemberg X. 1. 18388: d. Beweiskraft der Zeug- 
nife, melde die nicht · chriſtl. Schriftfteller der 2 erften Zahrhh. üb. d. Geſchichte Iefu 
ablegen. 
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hat, entweder nad ihrem Charakter oder in ihren Stellungen zur neuen 
religiöfen Erſcheinung. Hiernach hat in Denfelben nicht eine befondere 
Fähigkeit gelegen -zu unbefangnerer und eingehenderer Berichterftattung 
vom Hergang der chriftlihen Dinge, in Hinfiht auf Bedeutendes. Per— 
fünlihe Stellung zum Gegenftand aber, als entweder Theilnehmers oder 
Fernſtehenden, entweder Anhängers oder Gegners, begründet und bejchränft 
in gleihem Maße die Glaubwürdigkeit. — Nahfolgende Erwähnun- 
gen der driftlihen Sade, in oder bald nah dem 1. Jahrhundert, find 
die einzigen nennenswerthen. 

I. Das „Zeugniß“ des Joſephus, im letzten Jahrzehnt des 1. Jahrh., 
archaeol., 18, 3, 3.). Meberwiegende Bemweisgrümde entjcheiden min- 
deftens gegen die Integrität der Stelle, fordern Interpolation durch 
Ghriften mindejtens bei den [unten durch Einſchlieſſung abgejonderten] viel- 
mehr chriftlichen als jofephiihen Bejtandtheilen. 

1. Das Vorhandenfein der Stelle, nad ihrem vollftändigen Umfange, 
in allen Handſchriften ift nichtö-beweifend. Denn diefe alle find von 
ChrifteneHand; ſolch Dichten war nad) der Sitte jener Jahrhunderte nicht 
jelten; von Joſeph, einer vorzügliden Geſchicht-Quelle und Auctorität für 
alle drei Neligionsparteien der Zeit, mufjte ein Zeugniß den Chriften von 
Gewicht fein Heiden wie Juden gegenüber; auch findet, vermöge dieſes 
Intereſſes und jener Sitte, fein bedeutender Unterfchied ftatt im Grade 
der Wahrjcheinlichkeit folder Dichtung, mag fie in Einfchiebung der ganzen 
Etelle oder nur gewifjer Säge beftanden haben ſollen; endlich ijt der lange 
Nichtgebraud des Zeugniffes von chriftlicher Seite, in der ganzen Zeit vor 
Eujebius [hist. ecel., 1, 11. demonstr. ev., 3. 5}, bei Vorhandenfein deſ— 
jelben faum erflärbar. — 2. Der jofephiihe Sprach-Charakter in der 
Stelle ift für deren Aechtheit nicht anwendbar. Erdichtung einer jo Hlei- 


ı) Literatur ded Streits über das testimonium Josephi vom 16. Jahth. an, 
in: Zaverkamp ed. Josephi, append. Eichstaedt: flaviani de J. C. testimonii 
«udevri« quo iure nuper defensa sit, quaestiones sex: Jen. 1818—45. 4. Hei- 
nichen ed. Eusebii hist. eccl. III. excurs. I. Gieſeler KGſch. I. 82 ff. E. Ger- 
lach: Die Weissag. d. A. T. i. d. Schrift. d. Joseph. u. d. angebl. Zeugniss von 
Christo : Berl. 1863. 

Die Stelle, vollftändig nah der Bulgate: Tiveraı db Hard Todrov rör 
zoövov ’Inooög, 0opög dvıje, |elye dvdgu auröv Akysı yon‘ 777 yap] magadotaor 
foyav romtis, dıddonalog dvdgmnwv rar dor ra aldi deyousvor: nalmol- 
Lovg ulv Tovdalovg, mollovg Htxul rod 'Ellnvınod dunyaysro. |'O Xoıorög ov- 
rog 1w.] Kal avıov Evdeikeı zov modro» drdgiv mag’ Nuiv oravgo Fmirert- 
unnorog Illdrov, ovx inavcavro of ye npWrov aurov ayanıjoavess. |Epamn 
yag avroig reirmv Eywr rufgav malın für, tav Helv neoPNTÄr raürd re nal 
alla wugla Pavudoıe megl aurod Elonndrwe.] El; Fri wir Xoıouariv dd 
roüde wrouaousvov odx dmelıme zö pülov. — [US ächt haltbar wäre allenfalls noch 
das elye dvöga avröw Akyeıw yon, bei affirmativer Bedeutung des zdye: „wie er denn 
nur ein Menfc zu nennen ift”. Auch das nächſt Vorherige und Nachherige würde nicht 
entgegenftehn, da der Einn jener Worte mehr Anerfenntniß der menfdlichen Größe Iefu 
fein könnte, als 3. B. von Eeite des celfiſchen Juden bei Orig. c. Cels. II. 79. p. 110 
Potter. Doch, feite Beobadhtung des Unterſchieds zwifchen edye bei affirmirenden und 
sinep bei negirenden Eüßen [Zerm. ad Viger.p. 833] ift von der fpätern Gräcität uner- 
weislih. Vgl. Eph. 3, 2. Kol, 1,28. Zuseb. hist. eccl. 6, 43. p. 275 ed. Hei- 
nichen. 


$. 21. Auffer=biblifche Ueberliefrungen. 59 


nen Zahl von Sätzen konnte fehr leicht ihn bewahren oder nahahmen. 
Der Zufammenhang des Abſchnitts, in welchem die Stelle vorkommt, 
wird durch dieje zwar nicht aufgehoben, da Joſeph auch jonft Zuſammen— 
ftelungen von nur Gleichzeitigem gibt. Unterbrodhen aber wird er durch 
ihren fremdartigen Inhalt. Denn Chriftus und feine Sade ſteht in einer 
Reihe einzelner heidnifcher Juden = Bebrüdungen, und ift gleihwol darge- 
ftellt nur wenig ala eine folche, vielmehr als eine durch längere Zeit fich 
bindurchziehende und für die Nation denkwürdige Eriheinung. — 3. Für 
Joſeph gültige Beweg- oder Nöthigungs-Gründe, einerfeits zum 
Ermwähnen und andrerjeitö zum Verſchweigen, find gegen einander 
zu halten und abzumägen; jo aber geben fie für Beides feinen ausreichen- 
den Wahrfcheinlichfeits= Beweis. Allerdings kommt hier in’ Betradht nur 
das Gewicht der Erjcheinung oder Sade Jeſu als zeitgejchichtlichen Ge- 
genftandes, nicht des Geſchichtſchreibers perfönlihe Stellung zu ihr. Allein 
in einer hiſtoriſchen Schrift von diefem Zweck und Charakter war Schmwei- 
gen über einen Meſſias-Verſuch unverfänglicher, als Wahl einer pafjenden 
Art des Erwähnens. — 4. Zwei fait ganz unzmweifelhafte Joſephus-Zeug— 
nifje analogen Inhalts, archaeol. 18, 5, 2. p. 883—4 für den Täufer 
Johannes, 20,9, 1. p. 976 für Jeſu Bruder Jakobus, gründen ihr ent— 
ſchieden günftiges Urtheil über Beide einzig auf deren Stellung zum Ge— 
jeße, ohne ihre Beziehung zu Jeſus. Denn die Darftellung ift abweichend 
im erftern von der in den Evangelien, im legtern von der bei Euseb. hist. 
ecel. 2,23. Beide Parallelen ergeben, als das analog dem Joſeph mög- 
liche Maß günftigen Zeugniffes aud für Jeſus, nur etwa auch deſſen 
Schuldloſigkeit und Bedeutenheit als prophetiihen Geſetz- oder Sittenleh- 
rers und Neligionsweifen. [Chrysost. hom. 12. in Joh. erwähnt Joſephs 
Zeugniß über Johannes, aber ſchweigt gänzlich über das von Chrifto]. 

Alle vorgenannte Gründe fprehen nicht für die Authenticität, 
und entfheiden wider die Integrität des vermeinten, auch in ihm 
jelbft viel-überfchägten Zeugniffes. Solch Bekenntniß zum Chriftenthum, 
wie es die vollftändige Stelle ausjpridt, war unmöglich: nit erjt nad) 
des Drigenes Bezeihnung Joſephs als arıorov to Imooo @s Xgıoro, 
fondern jhon dur alles jonft von Defjen Gefinnung und Beitftellung 
Bekannte. Und die urjprüngliche Tertes-Gejtalt, wiefern eine Sole nicht 
als unftatthaft zu ermeifen ift, bleibt dennoch unherjtellbar, weil der für 
Joſeph möglihe Grad „jüdifhen Werthes“ Jeſu unbeftimmbar ift. 


HU. Heidniſche Schriftiteller um und nad) Anfang des 2. Jahrh. 


Suetonius, vita Claudii 25. Tacitus, annal. 15, 44. Plinius, epp. 
10, 97: nur einzelne und flüchtige mehr Urtheile als Berichte, und über 
Chriften viel mehr als über Chriſtenthum; Zeugen von der Schwierigkeit 
des Unterjchieds zwiſchen Superftition und Religion aud) für den gebilve- 
ten Ethniciſmus. 

Ganz abzufondern von den Genannten find: Lucianus und Celsus, 
mit ihren Anfängen in polemifcher Kritik auch ber Entjtehungs =» Gefchichte 
des Chriftentbums in Leben und Lehre feiner Stifter. 


II. Ehriften-Mythologie.®) 
Zu den Quellen, welche im Bereiche hriftlien Belenntnifjes entitan- 


1) Literatur der Quellen: f. oben d. allg. Lit. vor dem erften Zeitalter. Haupt- 
fammfungen: die von Thilo und Tischendorf. — [Ueberfegungen: von Borberg, 
5* 
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den find, aber nicht das Anſehn heiliger Gefchichtichriften erlangt oder 
behauptet haben, gehören, wegen ihrer Unbebeutenheit, nicht auch die zer: 
itreuten Notizen bei Kirchenfchriftitellern der vier erjten Jahrhunderte. 
Aber zwei, wiederum unter fich jehr verjchiedene, Evangelien-Glafjen haben 
ein mittelbares Gewicht. Unterjcheidung beider al$ „alanonifcher und apo= 
kryphiſcher“ würde ſelbſt nicht den äufjern Unterjchied anzeigen. Den 
innern fönnte einigermaßen annähernd bezeichnen die Unterfcheidung in 
„bogmatifirende (doctrinäre) und mythiſirende“. Letztere allein bilden eine 
Neihe für fih. Ihr Entftehn erſt nach dem Dafein einer Gejchicht-Literg- 
tur des Urdriftenthums ift erwiejen. Begonnen hat es im 2. Sjahrh., da 
einige ſolche Machwerke bereits von Irenäus und Origenes erwähnt find, 
Ihr Borhandenjein in der gegenwärtigen Geſtalt aber gehört mehr erſt der 
Zeit nad den 3 erften Jahrhh. an. Verfaſſt und in privatem oder auch 
öffentlichem Gebrauche gewejen find Diejelben zunädft und zumeift im Mor— 
genlande, mehr judaifirenden als pauliniſchen Antheils; doch bald durch 
Ueberjegen verbreitet auch in's Abendland. 


Erhalten find nur nadhjtehende apokryphiſche Evangelien: 


Evangelia infantiae: Historia Josephi fabri lignarii; Protevan- 
gelium Jacobi minoris; Evang. de nativitate S. Mariae; Historia de 
nativitate Mariae et de infantiä Salvatoris; Ev. infantiae Servatoris; 
Ioyuäa roö Jopankltov YıRocoyov Aoyog &lg ta zuudıza Too Kopiov, 
oder Ev. Thumae Israelitae; Ev. Matthiae s, Matthaei; Ev. de pueritiä 
Jesu secundum Thomam; Syngramma 'Thomae, — Vom Lebens-Aus- 
gange Seju ein einziges: Evangelium Nicodemi; wahrjheinlich Diaſteu— 
aje früh erdichteter Acta Pilati, erweitert bis zu dem „Jeſus im Hades“; 
auch mit einem dreifachen Anhang zum erften Theil, den Pilatus betreffend. 

Das diejer Ausartung der Hiftorie in Mythologie Gemeinjame, 
von der fanonifhen und ſelbſt von der anderweiten afanonifhen Evange- 
lien=Ziteratur weſentlich Unterjcheivende, geht Wahl und Fafjung der Ge- 
genftände an. Hinfihtli der Wahl ift es zugleich das jehr Bedeutjame: 
daß die Verderbnig nit auch den vom öffentlihen Wirten und Lehren 
Chrijti handelnden Theil ergriffen Hat. In der Faſſung aber ftellt fi 
dar: Untergegangenheit fittlichen Intereſſes an den Heilsthatfachen in finn- 
liches Behagen an ihrer Beihäftigung der Einbildungsfraft; dur fuper- 
ftitiöfen Supranaturaliim vielmehr Parodie des Heiligen als heilige Ge- 
ſchichtpoeſie; feltener, Schon gnoſtiſche Spiritualifirung. So ift die Stelle 
auch diejer [mie aller] Mythologie in der Chrijten-Literatur, zu dienen nur 
als Selbjt-Ybzeichnung der religiöfen Culturſtufe der Maffe, im Fortgange 
der vom Geſchehn und erjten Berlündigen ſich entfernenden Zeit '). 
Stuttg. 1841; von Brunet, Par. 1849]. Bearbeitung: Rudolf Hofmann, bad 
Leb. J. nad) d. Apokrophen, im Zufammenbange aus d. Quellen erzählt u. wiffenfchaft- 
lich unterſucht: Lpz. 1851. Gebraud: Imman. Nitzsch: de apocryphor. evv. in 
explicandis canonieis usu et abusu: Viteb. 1808. 4. Arens: de evv. apoor. 
usu historico, critico, exegetico: Gotting. 1835. Ullmann: zur Charakteriftit des 
Kanonifchen und Apokthphiſchen in Bezich. auf d. ev. Gſch.; ©. 181—241 in „Pifto- 
riſch od. Mythiſch?“ Hamb. 1838. Jos. Pons: recherches sur les Apocryphes du 
N. T.: Montauban 1851, Tischendorf: de apocr. evv. origine et usu: [praen. 
orn.] Hag. Com. 1851. 

') Die Erzählungen im Koran, bef. in d. 3. 4. 19. Eure, od. auch überhaupt 
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IV. Anhang: Bon der Benennung „Evangelien“ ala Schriften. 


Als das Hiftorifche Rechts-Verhältniß zwifchen vorgenannten drei 
chriſto-biographiſchen Schriftfreijen und den vier fanonifchen 
Evangelien wird mol vorläufig, vor der Letzteren Unterfuchung, gelten bür- 
fen, daß Diefe Jenen gegenüber ausfchlieffungsweife Erfenntnifquellen 
feien. Hingegen, das Verhältni der vier zu den nicht-evangelifti- 
hen übrigen Schriften des Kanons, wie zu einem Theil der 
nit in Diejen aufgenommenen [„afanonifhen“)] Evangelien, fann 
fih erft in ihrer Unterfuchung als ein foldjes erweifen, daß es ihnen die 
Eigenjchaft ala der Hauptquellen unbefchräntt verwahre und gemährleifte. 

„Evangelium“ ift der chrifto -biographiichen Geſchichtſchreibung allein 
ala Eigenname zugeeignet worden. Darin hat das Bewuſſtſein beider 
Attribute der Erſcheinung Chriſti zugleich ſich kundgegeben: wie ſie in ihr 
ſelbſt weſentlich Geſchichte ſei, und wie ſie das ſtetige Princip alles nach— 
folgenden Geſchehns ſei. Ebendemgemäß hat dieſe ausſchlieſſende Zuerthei— 
lung des Namens geſchehen können nur als Uebertragung, auch als nur 
allmälige Uebertragung deſſelben vom Object auf ein Subjec- 
tives. Die rein objective Bedeutung war felbitverftanden die urfprüng- 
liche, wie alfezeit fortbewahrte: z. B. Mt. 24.14. 26,13. 1 Kor. 15,1 ff. 
Mk.1,1; Justin. Tryph. p. 10 u. 100]. Uebertragung auf Act und In— 
halt irgendmweldher Behandlung des Übjects von Seite eines Subjects ift, 
aus der Apoftelzeit, erweislih nur von Paulus : [Röm. 2, 16. 16, 25. 
2 Timoth. 2, 8). Für fo frühes Mebergegangenfein auf die gejchichtliche 
Behandlung injonderheit fann als Wahrjcheinlichfeits- Grund gelten der 
ihon neu: tejtamentliche Evangeliſten⸗ Name; allenfalls auch Justin. apolos. 
I. p.66 ra revönera 07206 to» ’Anootolomw arommuoreuuera, & 
xaleltaı evayyliıa, wiefern da der Sprachgebrauch ala ſchon beitehend 
vorausgejegt ilt; aber nicht Chrysost, praef. ad homil. in Matıh., daß 
Matthäus edayylAtor zw iorogiar !xaleoer. Seit der 2. Hälfte des 
2. Jahrh. ift der Evangelien-Name aufzeigbar, [Tatianus, evayy£ior dı@ 
teoceoov, Iren. 3, 11, 8 evayy£Aıor terpgauoggov] als der gewöhnli- 
here, jtatt der älteren Bezeihnungen. 


in mohbammedanifhem Schriftenfreife, Fönnen einigermaßen nod zur Sa gen-lieber- 
lieferung von Chriſtlichem gerechnet werden; micht jedod unter der Rubrik vom nur un 
fiheren „ Quellen“. Bufammenftellungen: Zerbelot: bibliotheca orient. p. 499 sqq. 
I. E. C. Schmidt: Sagen v. Ief. aus morgenl. Schriften; am Anfange von Deifen 
Biblioth. f. Kritit u. Eregefe. Gerock: Chriftologie des Koran: Gotha 1839. — To- 
land: Nazarenus, or jewish, gentile and mahometan Christianity, containing the 
History of the gospel of Barnabas: Lond. 1718. — Lorsbad: neue Beiträge zu 
d. Apokryphen N. T. aus d. heil. Büchern d. Iohannisjünger: Marb. 1807. 

Hingegen, aufferbalb aud blofen Sagentreifes hat felber fih geftellt die Iu- 
den- Polemik wider das "22 77. von Anfang der riftliden Zeit bis im die neuefte. 
Fons perennis ift der Thalmud, zugleich aber eine mit den Beiten flieffende Kabbala. 
Eifenmenger, entdedtes Judenthum: Königsb 1711. 2 Bde. 4. Das Mufter anti- 
chriſtlichen Urebangeliums: Be Arie! ve) niman DD, historia Jeschuae Naza- 
reni, e. manuscr. hactenus inedito ac versione et notis illustr. a J. Jac. Zul- 
drico: Lugd. Bat. 1705. Geſchichte des Rabbi Iefhua ben Joßef hannoopri, gen. Ie- 
fus Ehriftus: Hamb. 2. U. 1858, Wichtige hift. Enthüllungen üb. d. wirkl. Zodesart 
Iefu; üb. die wirfl. Ereigniffe d. Geburt uw. Jugend Jeſu: Lpz. 1849 ff. [Kollman- 
niana]. Bol. Truelle, d. wicht. hiſt. Enthällungen zc, ein literar, Betrug: Rgob. 1850. 
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Auch der Gebrauh de ara, zur Anzeige des einzelnen Evangeliften 
für eine beſondre Geſchichtdarſtellung des Lebens Jefu, gleichwie zur An— 
zeige ihres Entjtandenjeins oder Ingebrauchſeins unter einer Clafje von 
Chriften, [xa9” "EBoaiove), hat wol zu feiner Urſache gehabt das ur- 
fprüngliche Vorherrfhen der objectiven Bedeutung des Wortes evayyelıor. 
MWenigftens ift feine Anzeige entweder direct des Verfaſſers |2 Maccab. 2,13], 
oder des blos kerygmatiſchen Urhebers gleich unerwiejen. 


| $. 21. Vorbereitende Aufgaben 
für daß Erörtern der Evangelien- Frage?). 


Die Evangelien-fritif, vornehmlich neuefter Zeit, ift (mit Geiftes-Na= 
turnothwendigfeit) mwejentlichjt beftimmt worden durch eine bei ihr voraus- 
gejegte oder zu Grund gelegte Faſſung zweier allgemeinfter Ver hält- 
niffe: zwifchen Religion und Wiffenfhaft, Objectivität und 
Subjectivität. Denn das Nichtige einer „Vorausſetzungsloſigkeit“, als 
nicht blos partialer und relativer, ijt jelbitklar dnrch den ariomatiihen Satz: 
daß fein Bejonderes, dergleihen die Evangelienkritif ift, ohne fein irgend- 
wel Allgemeines d. h. von fi allein aus oder felbftändig von vorn an— 
fangen kann. 


I. Verhältniß zwifchen Religion und Wiffenfchaft. 


Die Mannichfaltigfeit der Stellungen‘, welde die Evangelien-Rri- 
tif in Betreff diejes Verhältnifjes eingenommen bat, führt (zumal gegen- 
wärtig) auf zwei fich zurüd. 

Eine erjte, „rein-wiſſenſchaftliche“ Stellung hat zwei, nur 
verleugnete, Vorausſetzungen. Zuvörderſt einen beftimmten Begriff 
von Wiſſenſchaft, nah welchem Diefe von Religion theils ganz unab— 
hängig fein, theils nicht ganz fich losfagen fol. Solde gefrünmte Fa: 
jung des Verhältnifjes beruht auf der tiefen Stelle, welche dem Ethiſchen 
angewieſen ift, als einem nicht auch in ihm felber Nothwendigen und in= 
fofern Selbftändigen , fondern aus dem allein Logiſch- und Phyfifh-noth- 
wendigen jchlehthin blos Folgenden. Und dann, einen beftimmten Begriff 
von Neligion, welder der vor dem Gerichtshof der Wiffenfchaft jo ficher: 
wie allein = haltbare fein fol. Es ift der vollendete naturaliftiihe. Nah 
ihm kann theiftiiche Auffaffung der Dinge nur Koſmo- und Anthropo- 
Theifmus fein. Denn die denf= nothmwendige Immanenz des „Göttlihen” 
(d. h. des „Geiſtes“) im AN mache unftatthaft Unterfchiedenheit Jenes 
von Diefem als eines Nurzfeienden von Werdendem, Vorhandenfein eines 
andern Göttlihen als des Naturzgöttlihen. Diejer Begriff vom Göttlichen 
(und darnad von Religion), entgegengeftellt dem Monotheiim und Atheifm 
zufammen, gilt hier als. nicht blojes Dogma, Ergebniß aus einem Denken; 
jondern als univerfalhiftorifches Refultat, Schlußthatfahe gefammter Ent: 
widelung des Menjchengeiftes, als ein Objectiv- Subjectives, wiefern in 
2 ” allgemeine Geift als menſchlicher Geift zu Selbjtbemufltiein ge— 
angt jet. 

Die Anwendung diefer Theorie auf Evangelien-Kritil nun, 


1) Die bier folgenden Borerinnerungen haben nur die Beltimmung, ein Proteft 
zu fein gegen das allerdings leicht fertige Befeitigen der Unterlagen. 
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wie Diefelbe bei den zwei Fractionen ihrer Anhänger fi findet, ſchwebt 
zwifhen Nahlaf und Nicht-Nachlaß von der Strenge des Spruds der 
Wiſſenſchaft. In legterem Falle hat der Evangelien = Inhalt nur noch hi- 
ſtoriſche, nicht ferner feientififche, folglich auch nicht ferner religiöje Bedeu— 
tung. In erſterem Falle ſoll ein zwar wol nicht jeientifiich, doch religiös 
nod jest brauchbarer Kern innen liegen, um den eine Schale ſich herum- 
gelegt habe. 


Eine zweite, die religions=-miffenfhaftlide Stellung, beim 
Beftimmen über Verhältniß zwifhen Religion und Wiſſenſchaft, befennt 
fih offen zu ihrem mit Nothwendigfeit vorausgefegten Allgemeinen. Sol- 
des iſt ihr die Faſſung der MWiffenihaft und Religion als fo correlater. 
wie ſpecifiſch verjhiedener Begriffe. Auch ift, nad) ihr, Beiden ge- 
meinfam: Setzung eines Unterfchieds wie Verbands zwiſchen Gottheit und 
Menſchheit, und eines Verbands wie Unterſchieds zwiſchen Logifchem und 
Ethifhem; als der doppelten Bedingniß für Erhebung des Menſchen und 
Menſchlichen über Nur=phyfifhes. Ihre Vorftelung von dem Berhältnif 
zwiſchen Gottheit und Menfchheit beruht auf Nichtannahme des gemeinen 
Natur = Begriffs, wie folder wol in Bantheifm, nicht aber in Monotheifm 
ftatthaft ift. Natur oder Welt ift ihr nicht ein gefchloffenes Syſtem von 
Kräften und Gejegen, welches — wie der Pantheifmus annimmt — durd) 
fi ſelbſt ünd allein in einer ſchlechthin ftetigen Auseinanderfolge von Ur— 
jahen und Wirkungen fih bewege, und jo eben Geiſt d. i. das Göttliche 
fei; oder welches — wie ein zwar monotheiſtiſch, doch einfeitig gefafiter 
Supranaturaliimus annimmt — von einem ausnahmsmeife Eingreifen 
der jo auffer wie über Naturordnung ftehenden Gottheit durchbrochen werde. 
Natur oder Welt ift ihr vielmehr, gleihmäßig nad ihren beiden Seiten 
bin, die Neihe von Folgen aus der ftetigen Thätigfeit Gottes. Und Letz— 
tere ift ihr die abjolute Urfahe von Beidem: daß theils das Maf-Verhält- 
niß zwiſchen Feititehn und Sich -abwandelır der Wirfungs- Art aller unbe- 
wuſſten oder unfreien Natur = Kräfte, theild das MWechjelverhältniß zwiſchen 
der Thätigfeit und Macht ebendiejer und der bemufiten oder freien Kräfte 
(der Menfchen und Geifter), daß beiderlei Verhältniß zwiſchen den der Gott: 
heit jchlehthin untergeordneten oder von Ihr regierten Welt-Urjachen dem 
Weltzwede ihrer oberjten Urfache fih zuführe. — Neligionswifjenihaft auf 
der Baſis jo gefafiter Begriffe von lebendiger Beziehung zwifchen Gott- 
heit und Welt, Freiheit und Natur, fett als das Ergebniß aller Ent- 
widelungen nicht, wie jene mit der Religion bredende Wiffenichaft, Auf. 
löjung des Mono= Theifmus in Koſmo- und Anthropo - Theifmus, jomwie 
des Ethiſchen in Logifch- phyfifches,; vielmehr nur Vervollkommnung je— 
nes zweifachen, als Unterfchied und als Berband fortdauernden Ber: 
hältnifjes. 


"Die Anwendung vorftehender Theorie auf Evangelien - Kri- 
til nad ihrer religiöfen Seite, hat den in ihr gejegten Unterfhied und 
Verband zwiſchen Böttlihem und Menfchlihem in zweifacher Weife geltend- 
zumaden. Zuvörderſt, ald Grund für göttliche Leitung und jo Erhaltung 
des von Chriftus Geftifteten durch die zu deffen Fortdauer nothmwendigen 
Mittel. Und dann, ald Grund für Unbeftimmbarkeit eines allgemeingül= 
tigen Mafes, bei weldem die Mannichfaltigfeit und Wandelbarfeit und 
Unvolllommenheit in den menjchlichen Ueberliefrungen des göttlich nur Ge⸗ 
leiteten noch vereinbar bleibe mit den Begriffen providentiellen Geſchehns 
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und volllommener Religionzftiftung. — Ebendiefelbe Theorie nad ihrer 
mehr feientififhen Seite hin, in Betreff des Verbands wie Unterfchiebs 
zwiſchen Logiſchem und Ethiſchem, ftellt in ihrer Anwendung auf Evange- 
lien-Kritik die allgemeine Forderung, daß in den Wiſſenſchafts-Begriff fel- 
ber Beides aufgenommen fei, nie völlige Trennbarleit wie ſiets bleibende 
Unterjchievenheit des moraliſchen Moments vom feientififhen. Für das 
Gebiet des Ethiſchen ift alles evident Logiſche ganz ebenjo gültig, wie für 
den Kreis des Scientifiſchen; aber nicht auch durchweg ausreihend. Die 
Arten der Wiſſenſchaft erhalten von der Natur ihres befondern Gegenftans 
des eine differentia specific. So aud die Religionswiſſenſchaft. Deren 
Specifiſches ift, vor noch Anderem: das in ihr Hinzutreten fittliher Noth- 
wendigfeits-Gründe zu den logifhen; und das ſich Steigern oder Ergänzen 
der intellectuellen Fähigkeit durch die Macht fittlihen Bemufitfeins und 
Vermögens. vangelien-Kritif aber ift eben religionswiſſenſchaftlich, nicht 
blos wiſſenſchaftlich; gleihwie ihr Gegenftand, der Evangelien - Inhalt. 
Des Lestern eigne Natur, und zwar eben wie er vorliegt, jtellt nament— 
ih die unbedingte „piychologifche” Forderung an die Kritif, dem Eindrude 
der Erſcheinung Chrifti und der Kunde von ihr zuzugeftehn mindeftens eine 
ihm eigene Kraft auf die unter ihm Lebenden, eine andere ald dem von 
Göttergeſchichten oder von Zeitvorjtellungen. 


Gleichwol, eben der dem Evangelien nhalte natur= und mahlver- 
wandten Religionswiſſenſchaft liegt es fern, die noch bleibenden Schwie— 
rigfeiten innerhalb deflelben durch Kunft= oder Gewalt: Mittel zu 
befeitigen. Sie hat deren Fernhaltung oder Abwehr durch die ganze Un— 
terfuhung der Quellen » Kritif und des Quellen-Inhalts des Lebens Jeſu 
hindurchzuführen. — Bejonders eins von ſolchen falfhen Mitteln gehört 
der Gefammtauffaffung an: millfürlich efleftifches Verfahren bei Ausſchei— 
dung eines „religiös alleinmwejentliden“ Geſchichtinhalts. 

Die nothwendigen Geſetze und zugleich Schranfen für folh Un— 
ternehmen gehn auf den Grundfag zurüd: daß alles Allgemeine, derglei- 
hen ſolch „Alleinwefentliches“ fein würde, in Beſonderem und Einzelnem 
fein Dafein hat; oder näher, daß ein zu offenbarendes Geiftiges in feiner 
gefammten Erfheinung feinen offenbarenden Ausdruck hat. Hierin 
liegt: daß Begründung des Glaubens an den Inhalt der Evangelien Ve: 
mweisführung fein muß, zwar nicht für die Möglichkeit aller einzelnen Be- 
ftandtheile al3 einzelner, aber für den Modus des Geſchehns überhaupt, 
unter welchen das Einzelgefhehn in den Evangelien geftellt if. — Die im 
übrigen Neuen Teftament gegebene Kunde vom Verfahren der normalen 
apoftolifhen Urzeitin ſolchem Vertheilen des religiöjen Gewichts, oder 
vom Maße der nach ihm erforderlihen auch lebensgeſchichtlichen Kenntniß 
und Gläubigfeit in Bezug auf Chriftus, fie fann die Schwierigfeit nur zum 
Theil heben. — Die Bevorzugung der Reden vor den Thaten und Scid- 
falen, als treuerer Abdrüde zugleih des Wejentliden und des Geſchicht— 
lich-wahren aus dem Leben des Herrn, ift oft über das erweislihe Maß 
binausgetrieben worden !). Diejes liegt vor ſchon in allgemein-menjhlichem 


ı) Bor Anderen mit willfürliden Uusfchreitungen: Weiße, Evangelienfrage S. 
94 f. und &, 196—247. Zu maßlofer Erhebung der Reden über die Handlungen u. 
Schickſale, oder vielmehr zu Einfegung Iener im die Stelle von Diefen, ift hier der er. 
Härte Beweggrund ein zulept nur dogmatifcher, überdies folgereht aud wider die Reben 
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Naturgefeh; noch mehr in Jeſu eigenen Erklärungen, in allem über jein 
Leben Bekannten, im Geſammtcharakter jeiner Erſcheinung; endlich in dem 
ganzen Berhältniß zu einander, in welchem theils die Evangeliften-Berichte 
von Jeſu Reden und die von jeinen Thaten oder Gefchiden, theils die Re— 
den und Thaten oder Gefchide ſelbſt erjcheinen. 


U. Verhältniß zwiſchen Objectivität und Subjectivität, 


Dies andere Verhältniß ift an fich Das allgemeinere des vorigen 
aber in den hier gegenftändlichen Beziehungen überwiegend von demfelben 
beftimmt worden; darum fann es erft nach ihm zur Betrachtung kommen 
— Seine Situation iſt folgende. In der „neueſten“ Zeit hat der Ge- 
genfag eines Subjectiviimus und eines Objectiviimus nur ungleid mehr 
als in den älteren, im Vordergrunde geftanden. Es ift vormwaltende Nid- 
tung ihrer Philoſophie und allgemeinen Bildung, dem Subject mehr pro- 
buctive als receptive Stellung zu den Dbjecten zu geben, mehr die Objecte 
durch das Subject als Diejes durch jene beftimmt fein oder werben zu Iaf- 
fen. Und ſolche Stellung wird aus der gegenwärtigen Entwidlungszeit in 
die früheren zurüdgetragen, aus den übrigen Bildungs-Kreifen in den Re— 
ligions⸗Kreis übergetragen. Dies ift eben der Punct, wo die Gejtaltung 
des Verhältnifjes von der des vorgenannten abhangt. Kraft und Recht 
objeetiver und fo auch göttlicher Gaufalitäten, Hingebung des Vorftellens 
und Wollens an fie in den Subjecten zu gründen, wird als geringer und 
jedenfalls immer abnehmend geſetzt; das Meiſte oder auch Alles in den Ent= 
widelungen wird von perfönlichen und volklichen und zeitlichen Beflimmt- 
heiten der Subjecte abhängig gedacht. 

der Evangelienfritif tragen deren zwei jüngfte Formen 
in doppeltem Sinne diejen Zeitcharalter Mythologiſche ſphilomythiſche] 
Kritik, repräfentirt von Strauß, ftellt fi die ganze Orts= und Zeit-Um- 
gebung Jeſu fo gedanken: und gefinnungslos vor, daß fie ein „an ſich“ 
Nichtmythiſches nur- mythiſch fich vorftellen fonnte. Dogmatologiide 
lphilodogmiſche] Kritit, repräfentirt von Baur, ſtellt fich den größern Theil 
de3 Evangelien-Inhalts vor als nicht ſowol Mythen-Dichtung, fondern Ge: 
fhihten-Erzählung, aber gefertigt mit der Tendenz d.h. zu dem Zwecke, 
um eine fubjective Anficht, welche erft ſich entwidelt hatte aus der von Je— 
ſus nur ausgegangenen Bewegung, erjcheinen zu lafjen als aufgeftellt be— 
reits am Auögangspuncte derjelben. Aus den Subjectiv -» Evangelien der 
erfterm Specieö war der wirklich-gemejene Jeſus nicht erfennbar. Aus denen 
der legtern aber ift er es; doch unter der Bedingung, daß der Schlüffel 
dazu aufferhalb der Evangelien liege, in der Literatur vorzüglih des 2. 
Jahr. Die Stiftung eines Chriftenthbums war, nad erfterer Evangelien= 
Theorie, durch fofortiges Phantafiejpiel zu einer unbefannten Größe ge— 
worden. Nach letterer ift fie, kraft dogmatiſchen Triebes an des mythiſchen 
Statt, eine Mehrheit von ChriftentHums-Stiftungen gewejen, eine nur all 
mälige durch mindeftens Ein Jahrhundert ſich hinziehende Religionzftiftung; 
fo langſam vorgefhrittene Entwidelung, infolge der innern Schwierigfeit 


gültiger. [Berfehlt find die zwei Berufungen: auf das Wort des Herrn bei Johannes, 
‚ih nehme fein Zeugnik von Menſchen“,; und auf dad von Luther: „was Ehriftum 
nicht lehrt, das ift noch nicht apoftolifch, mern es gleich S. Petrus oder Paulus lehrte; 
wiederum was Chriftum predigt, dad wäre apoftolifch, wenns gleih Judas, Hannas, Pi- 
latus und Herodes thät.”] 
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wie äuffern Nothmwendigkeit, zwiſchen den zwei alten Neligionen in der 
neuen einigermaßen zu vermitteln. 

Beiden Keductionen der Stiftung des Chriftentfums auf eine Vielheit 
fubjectiven Vorftellens wird gemeinhin entgegengehalten: gejammte 
Nach-Geſchichteſchriſtlicher Zeit, deren. urſachlicher Zufammenhang 
mit dem kanoniſch-evangeliſchen Chriftus, die Thatſache daß der beimweitem 
meifte Gejchichtinhalt aller Folgezeiten eben Ihn und nur Ihn zu feiner 
Vorausſetzung gehabt hat. Die Beweiskraft diefes hiftorifhen Gegengrun= 
des bedarf, zu ihrer Ergänzung, der Anerfenntniß aud dem Ethiſchen an 
gehörender Beweis- Momente, bier der moraliſchen Unmöglichfeit des Ge— 
Ihichtinhaltes nachgefolgter Zeit, wenn deren Stiftung oder Gründung nichts 
al3 der Anfang dann fortgejegten jubjectiven Vorjtellens gemwejen, wenn 
alfo die Chriftenheit einen principiellen Grund-Irrthum als ihren Grund: 
Inhalt dur eine Reihe von Jahrhunderten hindurchgetragen. Die Ver: 
treter jener collectiv-fubjectiven Genefis des Chriſtenthums erfennen Obiges 
nit an, Menſchen-Naturnothwendigkeit des Verbindens ethijcher Betrach— 
tungsweife und Begründungsart mit der logifhen. Sie halten für bie 
allein entjcheidende Stellung der Subjecte zu ihren religiöjen Objecten die 
logische, das (mehr oder minder zugleich denfende) Vorftellen. Darum be- 
weiſt ihnen gegenüber jene Berufung auf die Folgegeſchichte, für fich allein, 
die lange Fortdauer nur eben jubjectiven Vorjtellens von dem Jeſus, nicht 
aber feines Gedächtniſſes und Rechtverſtändniſſes. — Uebrigens iſt noch 
vor dem Inhalt der Geſchichte nach Chriſtus jenen Anſchwemmungs-Theo— 
rieen der Chriſtenthums-Entſtehung ein Näherliegendes entgegenzuſtellen: 
vergleichende GBegeneinander-Abwägung geſammten anderweiten Ge— 
halts der vorgegebenen allmäligen Entwicklungszeit des kanoni— 
ſchen Evangelien-Chriſtenthums, und des Gehalts von Dieſem ſelbſt; um 
ſo des Erſtern Hervorbringungskraft zu finden. 

Die legte Entſcheidung allerdings, über das VBerhältnif zwiſchen Ob= 
jectivem und Subjectivem in der Urgeſchichte des Chriſtenthums, hat die 
entweder naturaliftiiche oder jupranaturalijtiiche, und die entweder übermie- 
gend nur logiſch-phyſiſche oder mitweſentlich ethische Fafjung ebendieſer zwei 
Glieder des Verhältnifjes. Aber beide Fafjungen haben nad) ven erweislichen 
Thatſachen, nicht umgekehrt Dieje nad) Jenen, fich zu richten. Solche That- 
jadhen in der Geſchichte des Urchriſtenthums find: Mannichfaltigfeit 
und Entwidelung; als die zwei Formen, in welchen bereit in den Ur— 
funden diefer Geſchichte jelbft ein das Object mitbeftimmendes Mitwirken 
der Subjectivität vorliegt. 

$. 22. Zur Geſchichte des Gebrauds der Evangelien 
als Erfenntnißquellen des Lebens Jeſu.!) 
A. bis Mitte des 18. Jahrh. 

Die große Mannicfaltigfeit und Verfchiedenartigfeit ſowie Wanbel- 
barkeit bis zu Gegenjäglichfeit, welche die Geſchichte der Anfihten von den 
Quellen und der Daritellungen des Lebens Jeſu aufzeigt, geht auf zwei 





) Die Literatur der Evangelien. Krititen und Chrifto- Biographieen ift durch 
fi ſelbſt in die Eeſchichte Veider verflochten. Sie umfaflt, neben den Ausführungen 
des Ganzen, die bisweilen gleich wichtige Behandlung gewifler Theile. Die nur praktifd- 
religiöfen Schriften über das Leben Jeſu, inwieweit ed ſolche von Bedeutung gegeben 
hat, gehören der allgemeinen Kirdenliteratur-Befdichte an. — Auf Vollftändigkeit ange- 
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Hauptgattungen zurüd. Das diefe im Weſen Unterfcheidende lag in 
den [oben vorgelegten] Principien: in Fafjung jener drei Grundver- 
hältniſſe, zwiſchen göttliher und menjchlicher Thätigfeit, logifcher und 
ethiſcher Betrachtungsweiſe, Objectivität und Subjectivität der Stellung zu 
Gegebenem. Die Arten- und Stufen-Unterfhiede innerhalb. jeder 
von den zwei Gattungen, meift noch jehr mwejentliche, beruhten und beſtan— 
den in abweihendem Beftimmen über Sinn und Grad deö im Gattungs— 
Grundfage Angenommenen. 


In Betreff der Zeit, hat für Entwidelung und Geltung der Gattungs- 
und Arten-Unterſchiede theils Aufeinanderfolge, theils Nebeneinanderbeftehn 
ober jelbft Fneinanderflieffen ftattgefunden. Das Ergebniß aus der Anmwen- 
dung jener verjchiedenen Principien auf Unterfuchung der Quellen, hiernad) 
der Inhalte des Lebens Jeſu war alle drei chriftliche Zeitalter hindurch ein 
getheiltes, in Grade von entweder Anerfenntnig oder Nichtanerfennt- 
niß ihrer hiftorifhen Wahrheit und Gemwißheit. Gin ſchiefes und faljches 
Bild von der Auffafjungs- und Behandlungs-Gejchichte der Evangelien ent- 
fteht, wenn die in den einzelnen Zeit: oder Raum-Theilen zurüdgedräng- 
ten Auffaffungs = und Behandlungs: Weifen al3 wenig wirkfam = gemejene 
auch in ihr zurüdgeftellt werden; aber noch weit mehr, wenn die melde 
irgendwann und irgendwo fich vorgedrängt haben, als die wirklich ihre 
ganze Zeit beherrjchenden oder repräfentirenden allein in den Vordergrund 
geftellt werden. Erfterer Fall findet ftatt in Bezug auf die fiebzehn frühe- 
ren riftlihen Jahrhunderte: in ihnen hat eine den fanonifchen Evangelien 
günftige Anficht das Webergewicht im Ganzen errungen und behauptet; je= 
doch eben nur allmälig und unterbrohen. Noch mehr aber findet letterer 
Fall ftatt in Bezug auf die „neuere oder neuejte Zeit“ nad dem fiebzehn- 
ten Jahrhundert: in ihr hat moderne Kritik; innerhalb erſt Englands und 
Franfreihs und dann Deutſchlands, mehr gegen als für die Quellen und 
deren Inhalt Gründe aufgefucht; doch fie hat, in ebendenjelben allein von 
ihr bejegten Ländern, ihr auch ſelbſt kritiſches und nicht blos apologetifches 
Gegengewicht erhalten. — Dies die Gejammtgeftalt der Quellen-Gefchichte 





legte Berzeihnung der darftellenden u, der erörternden , allgemeinen u. befondern dhrifto- 
biograph. iteratur: Hafe, Leben Iefu: 4. A. Lpz. 1854. [Die dafelbft angenommene 
Dreitheilung , in „harmonifche u. hiſtoriſche u. poetifche Darftellung”, ift auch für die 
‚in künſtleriſche Form gefaſſten“ Lebensgefhidhten ungeeignet. Die Ite Elaffe würde 
näher mit den praftifch-religiöfen Edhriften zufammengehören. Zwiſchen erfigenannten 
2 Elaffen bat, mit Ausnahme der kleinen Zahl abfoluter „Harmonieen“ , fein fpecififcher, 
fondern nur in Grad u. Umfang angenommenen BZufammenftimmens ein Unterſchied be- 
flanden. Wie überall bei Borlage einer Mehrheit von Quellen, und bei Noch - Unent 
fhiedenheit des wirklichen Grades u. Umfangs beftehender Harmonie und Disharmonie 
derfelben, gibt es zwifchen den weder abfolute Harmonie noch abfolute Disharmonie An. 
nehmenden feine Beftimmung des Grads u. Umfangs derfelben, welche zugleich Grenzbe- 
flimmung fein könnte für die Eigenfhaft von entweder „Hiftoritern“ oder „Richthiftori- 
tern* als blofen „Sarmonifern”]. 

Ueberſichten der Gefhichte der Evangelien-Auffaffung und biftorifhen Berwen- 
dung, jedoch nicht auf Darbietung des Ganzen angelegt, find: Strauß, in der Einlei- 
tung zu f. Leben Iefu, „Befchichte der Ausbildung des mythiſchen Standpuncts f. d. ed. 
Gſch.“; Baur, vor f. „Unterfuhungen üb. d. fanon. Ebb.“ 1847. &. 1 —76; Uhl- 
born, „die ältefte Kirchengefchicdhte in ihren neueren Darftellungen*, in Jahrbb. f. deutfche 
Theol. IT. m. IIT. Rd. 1857 m. 1A58B. 
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des Lebens Yefu in ertenfiver Beziehung. Was fie in intenfiver 
Beziehung ergebe, inwieweit ihr mannichfacher und wechſelnder Gehalt ein 
bald gefährdender bald bewährender geweſen, Dies hat ihre nachfolgende 
Ueberficht aufzuzeigen. 


I. In der ältern und mittlern riltlichen Zeit 


begegnen wir zuvörberft zwei Reihen aufferhalb der fatholifchen Kirche, von 
deren Anfängen bis zum Schlufje ihres Mittelalters: Angriffe auf das Chri— 
ſtenthum auch in feiner Entſtehungs-Geſchichte, von Seite der Nihtchriften, 
aber auch der erjt gnojtiihen, dann manichäiſchen, zulegt einem jfeptiichen 
Ethniciſm wiederverfallenen Oppofitions:Secten; bald nur auf Grumd der. 
Andersfaſſung des Religiöfen in den eigenen befonderen Religionsformen, 
bald aus zugleich religionswiſſenſchaftlichen Gründen. 

Innerhalb der Kirche hatte der alleinherrihende Supranaturaliim 
jeinen Ausdrud in einem Dffenbarungs:Begriffe, welder in zwei 
Hauptpuncten ein wejentlid anderer war, als der nahmalige pro— 
teftantifche. Derfelbe nahm zwifhen dem Pneuma in= und aufferhalb 
heiliger Schrift keinen fpecifiihen, nur einen unbegrängbaren gradualen Un— 
terihied an. Ebenderjelbe ließ in der Inſpiration nur die Sade rein und 
voll dur das göttliche Geifteswirfen bejtimmt werden, die Form vornehme 
lih durd defjen Empfänger oder Organe. Beide Fafjungen des Offenba— 
rungs-Geiſtes, Hinfichtli des Umfangs und Modus feiner Wirkjamteit, 
lieffen auf der jubjectiven [menjchliden] Seite unbeftimmt weiten Raum 
für freie Gelbftbewegung. In ihmen liegen die vornehmften Erflärungs- 
gründe der Art, wie, nicht in häretiſchen Kreifen allein, fondern in der 
Kirche und Kirchenſchule ſelbſt, Mannichfaltigkeit und allmälige Entwidlung 
des religiöfen Vorſtellens betrachtet worden find. 

Für Behandlung heiliger Schriften, zunädft der evange- 
kiftifhen, haben fi bei folder Offenbarungs-Theorie zwei Formen 
gebildet. Einerjeits, ein weit-ausgedehntes Auslegungs- Net, welches 
„Kirchenwiſſenſchaft“ jehr mannichfaltiger Art, auch Gnofis oder philofophi= 
vende Theologie auf fich übertrug, und welches fie übte durd Verbindung 
allegorijcher. oder vielmehr dogmatifcher interpretation mit der grammati= 
fhen!). — Andererjeits, vornehmlih aud in mehr kirchlich gebundener 


1) Unzureichend befannte Zufammenftellungen des Evangelien-Inhalts, and dem er- 
fen Beitalter: von Zatianus, ö dıa rsoodgmv; von Victor Capuanus, im 6. Jahrh. 
ans dem Briedifhen eines Unbekannten überjeßte consonantia quatuor evangeliorum, 
fim 9. Jahrh. in einer „versio theodisca* erneuert]. 

Die der Zeit nad) früher ausgebildete Evangelien- Behandlung war die gno- 
ſtiſch ausdeutende; nächſt deu häretiſchen Gnoſtikern des 2. Jahth., unter den katholi⸗ 
fen Gnoftitern namentlih bei Drigenes. Unt. and, Belegen: De principiis 4, 15, 
p. 173—4 [ed. Ruaeor.]: Procuravit divina sapientia offendicula quaedam vel 
intercapedines intelligentiae fieri historialis, impossibilia quaedam et imconve- 
nientia per medium inserendo; ut interruptio ipsa narrationis velut obicibus 
quibusdam legenti resistat obiectis, quibus intelligentiae huius vulgaris iter ac 
transitum neget, et exclusos nos ac recussos revocet ad alterius initium vide, 
ut ita celsioris euiusdam et eminentioris tramitis per angusti callis ingressum 
immensam divinae scientiae latitudinem pandat. — (Spiritus sanctas,) sicubf 
quidem invenit ea, quae secundum historiam gesta sumt, aptari posse intelli- 
gentiae spirituali, ordinis utriusque textum uno narrationis sermone composaft, 
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Kirchenwiſſenſchaft, ließ jene Offenbarungs- Theorie eine gewifje Unbefangen= 
beit oder auch Sorglofigkeit fortbeftehn, in Bezug wie auf Auswahl „heis 
liger“ Geſchichtſchriften, jo auf inneres Zufammenjtimmen aller ihrer Bes 
ftandtheile *). — — Beide Stellungen zur fchriftgegebenen Lebensgeſchichte 
Jeſu haben bis in die neuere und neueſte Zeit herein, ohne Unteriied 
nad den Confeffionen, mehrfach fich erhalten. 


HM. Derältere Proteſtantiſmus. 


In feinen zwei früheren Jahrhunderten hat Derjelbe, da wo er an 
feinem Princip fefthielt, den Begriff von Inſpiration heiliger 
Schrift von der ältern und mittlern Kirchentheologie abweichend gefafft, 
jpäterhin wieder mehr ihr genähert. ° Die Reformation war Einſchränkung 


altius semper arcanım sensum recondens. Ubi autem spirituali consequentiae 
rerum gestarum historia convenire non poterat, interdum interseruit quaedam 
vel minus gesta, vel quae omnino geri non possent, interdum etiam quae pos- 
sent quidem geri, nec tamen gesta sunt. Ebenſo bei Reden u. Gefegen. Quae 
omnia ideirco procuravit Spiritus sanctus, ut ex his, dum ea quae in primä 
fronte sunt vera vel utilia esse non possunt, ad inquisitionem veritatis altius 
repetitae revocemur, et dignum deo sensum in Scripturis, quas a deo inspira- 
tas credimus, perquiramus. Non solum autem de his, quae usque ad adven- 
tum Christi scripta sunt, haec Spir. S. procuravit; sed, utpote unus atque idem 
Spiritus et ab uno deo procedens, eadem similiter etiam in Evangelistis et 
Apostolis fecit. Nam ne illas quidem narrationes, quas per eos inspiravit, 
absque huiuscemodi sapientiae suae arte contexuit. Unde etiam in ipsis non 
parva permiscuit, quibus historialis narrandi ordo interpolatus vel intercisus 
per impossibilitatem sui reflecteret atque revocaret intentionem legentis ad in- 
telligentise interioris examen. — Contra Celsum, 1, 42. p. 32: 'O evyvouovag 
ivsuyzarov waig loropiaıg, nal BovAöusvog Eavrov rngeiv nal Ev dusivaıg dveke- 
adrntov, give, tioı ubv vynaradıjoeraı, tiva ÖL rgomokloynoe, zö Bovinua 
dgevriv röv avanlacaufvav ra roıdde, al ticım dnıorijae @g dia nv» eds 
zıvag zagım Avayeyguppivorg. Kal rovro mgolaßovreg di OArv iv pepousonv 
iv roig evapyslioıg megl toö 'Inood Loroglan Eigrjuauev our Em} yılmv iorıv 
zul dLoyov toug Evrgezeorigovg innalovusvor, dAkd Boviousvon Hagpusrijoaı, Orı 
evyrouoovvng xg08la roig dvrsvkousvong nal wolkig Ebstdoswg zul, iv ovurwg dvo, 
päcw, &isddov el; ro Bovinue zav yoaıparvrwv, IV zügedj, mol« dıavoia Fruorov 
yiygasercı.— In Joa. 10,4: IIgosxsıro zoig eVayyslloraıg Grov ubV iveyugsı dAn- 
Gevsıw aysvuarıxös Aa xal owparındg, Orov un Sveöizero duporigug, rgongl- 
ver To MVEVUCTIXÖV TOO owperıxod, omfouivov nolldnıg tod dAndoüg mrevuea- 
rıxoö £v TO omuarınd, ds Av Elmoı Tıg, pevösı. 

ı) Augustinus, de consensu Evangelistarum, beachtet die Abweihungen in 
Wahl und Anordnung faft allein, nicht gleihmäßig die in der Yaffung. Und zur Er. 
Härung derfelben dienen ihn abwechjelnd beide Formeln: bald, sicut unicuique inspi- 
ratum est; bald, ut quisque meminerat et ut cuique cordi erat. — Wehnlid), die 
gesta Christi von Zuss. — Rahebei in zugleid) origeneifcher wie auguftinifcher Weiſe, 
das Monotessaron von Gerson. 3. B. [opp- ed. du Pin IV. 91]: Cum magno 
sacramenti mysterio Spiritui placuit, sub quadam concordissimä (si ita dici pos- 
sit) dissonantiä mentes fidelilum commovere ad humiliorem vigilantioremque 
nec non multiplieiorem investigationem veritatis; palamque [leg. palam quo] 
fieret, quatuor evangelistas non mutuä conspiratione sed divinä inspiratione 
fuisse Jocutos. 
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des Traditiond-Pneuma, in wie auffer der „Kirche, durch das Schrift: 
Pneuma. Aber, mehr erft die Nachfolger der Reformatoren, als Diele 
ſelbſt, ſetzten im Acte der Schrift-Inſpiration faft gleich e Abhängigkeit des 
Subjects in der Form wie in der Materie. Und felbjt in ihrer hiſtori— 
chen [wie eregetiihen]) Evangelien = Behandlung erreichte die Ausführung 
die Strenge des Grundfages nicht völlig und allgemein und auf die Dauer. 
Allerdings wurden, ihm gemäß, alle mwechjeljeitige Abweichungen des vier- 
fahen Evangelien-Inhalts als Solche aufgehoben: durch Zurüdführung der 
größeren auf das wirkliche Geſchehn, der fleineren auf die den Stoff for= 
mende Weisheit des Dffenbarungsgeiftes. Doc bald, bei calvinifchen Theo- 
logen zeitiger als bei lutherifchen, begann ein Uebergehn von Annahme 
harmoniſchen Verhältniffes zu Annahme ſynoptiſchen Verhältnifjes. 
Wiewol ausdrücklich noch jo, daß der Unterfchied dieſer zwei Verhältniß- 
Geftalten, obgleich gegründet in nun zugeftandenem Antheil des Subjects 
an der Formation des Stoffs, das Bejtehn voller Harmonie alles Sachlichen 
nicht berühre '). 


$. 23. Zur Geididte des Gebrauchs der Evangelien: 


B. Der [pätere Proteftantifmus, befonderd in Deutfchland, 
in d. 2. Hälfte d. 18. u. in den erften Jahrzehnten d. 19. Jahrh. 


1. Gleichzeitig mit Eintritt der „neuern“ Philofophie zu Anfang des 
17. Jahrhunderts, in urfahlihem Zufammenhange jedoch nur mit einigen 
ihrer mehrern Formen, trat für Nach- oder Gegenreformation der®ebil- 
detenftand auf. Fürerft in England und Franfreih allein; in 
Beiden wiederum mit fehr verfchiedenem Charakter; unter ‚dem Gemeinna= 
men „Deiften* in Erjterem, als „Philoſophen“ in Letzterem. In England 
allein hat die ffeptifche Polemik den Anfang gemacht zu auch wifjenjchaft- 
liher Kritik der Geſchichte des UrchriftenthHums; bis fie dann in Derjelben 
aufgegangen tft ?). 

2. In Deutfhland hat das Hervortreten einer Rihtung auf 
Kritik der heiligen Geſchichte auswärtige wie inmärtige Erflärungsgründe 
gehabt. Erſtere lagen in zugleid negativen und pofitiven Folgen aus dem 
Herüberwirten des Auslands). Die daſelbſt wiſſenſchaftliche re Be— 
gründung der Kritit war an die Namen von Semler, Leſſing und 


!) Andreas Osiunder: harmonia evangelica: 1537. Calvinus: harmonia 
ex tribus evv. composita, adiuncto seorsum Joanne: 1553. Martini Chemnitii 
[1593] harınonia quatuor evv., quam Polycarpus Zyserus et Joh. Gerhardus, is 
continuavit [1603—8], hic perfecit |1626]: Hamb. 1704. 3 t. fl. Corn. Janse- 
nius: tetrateuchus: Lovan. 1639. ZigAhtfoot : harmony, chronicle and order of 
the New Testament: Lonu. 1644. Aus: harm. evv. ita adornata, ut investigatä 
sedulo textus cohaerentiä nullus versus sive traiiciatur sive praetereatur sine 
brevi explicatione: Jen. 1727. 4 vol. 8. Joh. Alb. Bengel, richtige Harm. d. bier 
Eovv.: Tüb. 1734 ff. 

2) Evanson: the Dissonance of the four generally received Evangelists, 
and the Evidence of their respective Authenticity examined : Ipswich 1792. 

3) Inter den egotifhen Producten: die „Fragmente des wolfenbütteler UIngenann- 
ten“ [Reimarus in Hamburg), von Leffing feit 1778 ohne Nennung feines Ramens 
herausgegeben, [Benturini:] natürl. Gejd. des großen Propheten v. Nazareth: Beth. 
lehem (Kopenhagen) 1800. 3 Bde. 
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Kant gefnüpft. Die von Semler ausgegangene, als gefchichtliches Ver— 
fahren die wahrfte, ift die nahhaltigjte geworden: namentlich auch durch jei- 
nen allgemeinften Grundbegriff und Grundfag, von der jelbjt fih unter 
Zeit und Raum jtellenden und doc überall ihr Wejentlihes mwahrenden 
Dffenbarung, inwiefern er die Untrennbarfeit und hiermit al3 felbjtverjtan- 
den die Vereinbarkeit der Wiſſenſchaft und Religion ausſprach. Leſſings 
Mitwirken war die Forderung fritiihen Sınnes und Geijtes, als alleinigen 
Garants der Dauer wie wahrer Wirkjamkeit, in Religion wie in Wifjen- 
haft und Kunſt Kants Mitgründung einer Neligions-Kritif hatte ih: 
ren legten Grund in der Stelle, welde von ihm der praftiihen Vernunft 
zugetheilt ift '). 

Das in diefer Reihe ausgebildete Princip, das des fogen. Ratio— 
nalifmus, war da wo es folgeredht fejtgehalten blieb: nicht ein Schwan— 
fen zwifhen Supranaturaliimus und Naturaliimus, (Beide in ihrer beſon— 
dern Bedeutung genommen); fondern Setzung allmäligen Uebergehns von 
Glauben an ein auch unmittelbares, übernatürlices Wirken der Gottheit 
zu Erfenntniß ihrer nur mittelbaren, natürliden Wirkungsart, als des 
Zwecks aller providentiellen Menjhen-Erziehung (Offenbarung), und als des 
Ziels aller religiöfen Forſchung. — In der Anwendung auf Gejchichte der 
Dffenbarungen Gottes, infonderheit auf Jeſu Lebensgefhichte, ergab diefer 
göttlich-pädagogiishe Pragmatiimus als Behandlungsform derjelben „hiftori= 
che interpretation‘, d.i., Erkennung jedes Beſtandtheils ſolcher Geſchichten 
innerhalb feiner bejondern Zeit, auf der jubjectiven Entwidlungsjtufe des 
Vorftellens und darnach Darftellens. Der Gegenwart jollte, weil zu ihr 
jo „hiſtoriſch“ interpretirte Offenbarung meift negativ ſich verhalte, „mora— 
liſche“ Interpretation Erjag gewähren. Den mehr nur philojophifh auf 
diefem fantifhen Standpuncte Stehenden genügte der Erſatz. Die mehr 
zugleich theologifh auf ihm Stehenden fanden, als Bibliodicee, erforderlich 
eine Ergänzung durch „natürliches Erklären. — Das Allgemeine und Ge— 
meinjame diefer (vielmehr in Leifings und Kants als in Semlers Sinn 
und Weife) „rationalijtiichen‘‘ Vorjtellung von der Beziehung zwifchen Gott- 
heit und Menjchenwelt war: Herabjegung des Offenbarungs-Glaubens und 
Inhalts im Einzelnen zu einem Subjectiven und Momentanen. Die (al- 
lerdings anerkannte) Zeitung oder Erziehung von Seite der inoch monothei- 
ſtiſch vorgeftellten) Gottheit konnte nur beftehen in einer (ſchwer vorjtellba- 
ren) Fürjorge oder „Vorſehung“ dafür, daß jenes blos temporäre und blos 
jubjective Erziehungsmittel fih abnutze oder überflüffig made?). 


ı) Semler: von freier Unterfuhung des Kanon: Halle 1771; oder vielmehr, 
feine gefammte jriftitellerifhe u. amtliche Thätigkeit. Leſſing, im dem unmittelbar 
bierher gehörenden Schriften: „nene Hypotheſe über die Evangeliften, als blos menſchliche 
Geſchichtſchreiber betrachtet” ; und „Duplif“. Kant: „Religion innerhalb der Grenzen 
der blofen Bernunft“, 1793; nur eine Application der viel bedeutenderen grundlegenden 
Kritifen feit 1781. 

2) Leffing, die Religion Ehrifti; in Werte XXVI. &. 63: „Die Religion 
Chriſti ift diejenige Religion, die er ald Menſch felbft erfaunte und übte, die jeder 
Meufh mit ihm gemein haben kann. Die hriftlide Meligion ift diejenige, meldye es 
für wahr annimmt, daß er Mehr ald Menſch geweſen. Wie Beide, die Rel. Ebrifti u. 
die chriftliche, in Ehrifio als in einerundderfelben Perſon beftehen können, ift unbegreiflich. 
Die Mel. Ehrifti ift mit d. klarften u. deutlichften Worten in d. Evangeliften enthalten ; 
die Kriftlihe dagegen fo ungewiß und vieldeutig, daß es ſchwerlich eine einzige Stelle 


- 


72 I, Beitalter. I. Theil. II. Abth.: Leben Jeſu. 


3. In dieſelbe ScheidesZeit zweier Jahrhunderte fielen die Vorbere i— 
tungen und Anfänge eines mythologiſchen Kriticiſmus, in feiner 
Anwendung auf Geſchichten ohne Unterſchied ihres engern oder nichtzengern 
Zujammenhangs mit Religion, darnach ihres Charakters als „heiliger“ und 
„nicht-heiliger“ Geſchichten "). 

4. Gegenüber beftand gleichzeitig fort der eben im Kampfe mit Ratio— 
naliſmus fi läuternde wie fräftigende Supranaturalifmus. Das 
Charakterzeihen, ihm allgemeinfam in der Mannichfaltigkeit feiner Schat- 
tirungen und Schwankungen, blieb Feithalten an derObjectivität einer 
Dffenbarungsthätigleit der Gottheit. — Von ihm aus ward möglich die 
Idee einer Lebensgeſchichte Jeſu, welche Deſſen Erjcheinung ein 
reihe in die Geſammtheit der Selbſt-Offenbarungen Got— 
tes in Welt, als den Höhepunct von Dieſen und fo der weltgeſchichtli— 
hen Bewegung Mittel: und Zielpunct. Die Ausführung indeß, ohnehin 
von einer nur Heinen Zahl unternommen, hat zwei Schwierigfeiten nicht 
überwunden; ungeachtet der Vorlage von Mitteln in Ausſprüchen des Stif- 
ters, ſowie des Vorangangs Einzelner feit dem 2. Yahrh. in Anwendung 
derſelben. Es fam nicht zu Einverjtändniß über das Sein und Wirken 
Gottes in Welt der Art nah, als ein entweder nur mittelbares oder je 
unmittelbares, gleichwie als ftets zugleich innersnatürlicdes und übersnatürs 
liches. Ebenſowenig über den Umfang des Begriffs „Oottesreid “ ober 
„Kirche“, des Endzwecks und Inhalts der Sendung und Erſcheinung Ehrifti 
als eines ethifchen für die Seelen und die Geifter der Menjhen. Go blieb 
die Einreihung des Lebens Jeſu in die Weltgefhichte, als göttliche Offen— 
barungs⸗ und Reichs-Geſchichte, erjchwert in Bezug auf Form und Materie 
des Geſchehns. — Doch, Erfafjung diefer höchſten Welterjheinung mit dem 
weltgejhichtlihen Gedanken ihres Ganzen hat diefem Standpuncte und 
Kreife geeignet. Und hier war es auch, wo die nur ſynoptiſche Ver: 


gibt, mit welcher zwei Menſchen, ſolange die Welt fteht, den nämlichen Gedanken ver- 
bunden haben.” — Sur. Eberh. Gottl. Paulus: im Evv.-Gommentar feit 1800, 
fammt „Leben Jeſu ald Grundlage einer reinen Geſchichte des Urchtiſtenthums“, 1828. 
Mit anderem Pragmatifmus: Eberhard: der Beift des Urchriſtenthums: Halle 1807, 
3 Bde, Pland: Sid, d. Ehriftenth. in d. Meriode f. erſten Einführ. in die Welt 
durch Sefum u. die Apojtel: Göttg. 1818. 2 Bde, 

ı) Eihhorn: Urgeſchichte; herausg. von Gabler: Altdorf 1790. Scelling, 
üb. Mythen, hiftor. Sagen u. Philoſopheme; in Paulus‘ Memorabilien 1793. 5. Etüd. 
(Bol. Babler's neueftes theol. Journal 1799. VI. 350 ff.) Heyne: bibliotheca Apol- 
lodeori, Gottg. 1803. I. p. XX1II—LVI; Commentatt. soc. gottg. XIV. 107 sq. 
XVI. 285 sq. % 4 Wolf und Homer: 1795. B. ©. Niebuhr und die altrön. 
Gſch.: 1811. — 3. 3. Hep: Grengbeftimmung Defien, was in der Bibel Mythos, Un- 
‚thropopathie, perjonif. Darftellung, Poeſie, Bifion, und was wirkliche Geſchichte fei; in 
f. Bibliothek f. d. heil. Gſch, Zürih 1792. II. 153 ff. — Geo.Lor. Bauer: Myiho- 
logie des U. u. R. T.: Lpz. 1802. Gabler: Iſt es erlaubt, in d. Bibel u. fogar im 
N. T. Mythen anzunehmen? im Journal f. auserlef, theol, Lit. 1806. 1. Stück. De 
Wette: Kritik d. iſraelit. Gſch.: Halle 1807. Ueber die verſchied. Nüdfichten, in wel- 
hen u. für welde der Biograph Iefu arbeiten kann; in Bertholdt's krit. Journal 1816, 
V. 235 ff. 445 ff. Heydenreid: üb. d. Unzuläffigkeit d. myth. Auffaffung des Hifto- 
rifhen im R. T. u. im Chriſtenthum: Hamb, 1831. — Dtfr, Müller: Prolegomena 
zu e. wiſſenſchaftl. Mythologie: Göttg. 1825, 
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bältniß-Geftalt der Erkenntnißquellen erfannt wurde als für wahrhaft „hi- 
ſtoriſchen“ Zweck ausreichend, anftatt entweder fie jelbft in eine „harmo= 
niftiiche* zu „verwandeln“, oder ihren gejchichtlihen Werth anatomisch zu 
verfümmern ). 

5. Ungleih mehr, al3 eigentliche Lebensgeſchichtſchreibung, beſchäftigte, 
fett Anfang gegenwärtigen Jahrhunderts, vornehmlich im Kreife der dem 
Rationalifiren zugeneigten deutjchen Theologie, die ifagogijche Borfrage von 
Entftehbungs-Art der fanonijhen Grundlagen zu folder Ge— 
ſchichte. Als Aufgabe galt: „die Zeit-Berhältniffe und Elemente, welche 
bie eigenthümliche Entjtehung und Geftaltung jedes Evangeliums bedingt 
haben, aus Dem herauszuerfennen, was in jedem ſich unterjcheide entweder 
ala ihm mit anderen Gemeinjames oder ald Eigenes, und alö entweder 
Urfprüngliches oder Spätere, Mehr- oder Minder - verbürgtes". Drei 
Hypothejen traten nad einander auf, das Räthſel zu löjen 2). 

Eichhorn's [Leffings] fehriftliches Ur-Evangelium. Die Unermweislich- 
feit der nachher von Anderen wider diefe „Urevangeliums:Hypotheje*, 
und dergpon ihrem Vertreter wider die zwei übrigen Hypothejen vorgebrach— 
ten Gegengründe ift ungefähr gleich nachweisbar. Sie war aufgegeben; 
ift aber der Sache nah und in nur andrer Geſtalt, neuerlicjit wieder her— 
vorgefuht. Doc fteht ihr Gemwichtiges entgegen. — Giejeler'3 [und An— 
berer | mündliches Ur-Evangelium, d. i., während der eriten 2 oder 3 Jahr— 
zehnte nach Jeſu Tode nur mündliches Ueberliefern. Die zwei entjcheiven- 
den Gegengründe wider diefe „Traditions-Hypothefe‘ find: das nicht 
blofe Nebeneinander -abwecjeln eines Einſtimmens und Nichteinftimmeng 
in den fynoptifchen Evangelien, fondern die Art wie Beides beſchaffen und 
vertheilt ift; aufjerdem, die Natur der Sade und die Sitte der Zeit. — 
Eine ganze Anzahl von Gelehrten, nod jest nicht geſchloſſen, hat einer 


ı) Joh. Jak. Heß, Gſch. d. Drei lebten Lebensjahre Iefu, 1768; Geſchichte u, 
Schriften d, Apoſtel Jeſu, 1775; Lehre, Thaten u. Scidjale unferd Herrn, 1782; vom 
Reiche Gottes x. Fz. Bollm Reinhard: BVerfud üb, d. Plan, weldyen der Stifter 
d. chriſtl. Relig. zum Beiten d. Menſchh. entwarf: Wittbg. 1781. 5. 9. vd, Heubner 1830, 
Herder: vom Erlöfer d. Menſchen, nad d, drei erſten Cob.; und, von Gottes Sohn, 
der Welt Heiland, nad Ioh. Ev.: Riga 1796 —7. (Conz: morgenländijhe Apologen; 
Jeſu Iniverfalreligion: Lpz. 1811.). Ernft Sartorius: üb. den Zwed Jeſu als Stif- 
terd eines Gottesreihs: Göttg. 1820. (Bodent, kathol. Beiftl. in Württemberg: d. erfte 
u. beiligfte Geſch. d. Menſchheit, Jeſu v. Nazareth; hiſtoriſch-kritiſch, mit fteten Nüd- 
bliden auf griech,, röm. und jüd. Nelig.-Gid.: Gmünd 1818 ff. 4 Bde.). 

Griesbach: evangelia Matthaei, Mareci et Lucae, unä cum iis Johannis 
pericopis, quae historiam passionis et resurrectionis complectuntur: Hal. 1774, 
u. ö. De Wette et Lücke: synopsis evv. Mt. Mc. et Luc. c. parallelis Jo. pe- 
ricopis, ex recens. Griesb.: Berol. et Lond. (1818) 1842. Gresmell: harmonia 
evangelica; 3. quatuor Evv. atque Actus Apostolor. graece, pro temporis et 
rerum serie in partes sex distributi. 8. ed. Oxon. 1840. 2 vol. 

2) Eihhborn: in f. Bibliothef V. 761; und, Einleitung in das N. T. 1804, 
— Giefeler: hift. krit. Verſuch üb. d. Entfteh. u. frühften Schidfale d. ſchriftl. Eov.: 
2py 1818. — Unter den Monographiten: Schleiermader: üb, d. Schriften des 
Lukas, e. keit. Verſuch: Berl. 1817. Wilke: der Ucevangelift; Unterſ. üb. das Ber 
wandtfchaftsverhältniß d. drei erjten Evo.: Died. Lpz. 1838. Bol, Holtzmann: d. 
fmopt. Ebb.: Lpz. 1868. Cap. 1. Weizfäder: Unterfj. üb. d. ev. Gſch.: Gotha 
1864. Die Hebrigen, im Nachfolgenden. 
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„Benugungs-Hypothefe‘ [oder wie fonft fie ſich nennen will] alle 
die mwenigftend mathematifch = möglihen Wendungen und Wende = Geftalten 
gegeben ; um die Reihenfolge aufzufinden, in welcher die drei. erften kano— 
nischen Evangeliften ſchrieben, und der je fpätere den je frühern |Ardi- 
Evangelift] neben noch anderweiten Hülfsmitteln benugte. Ungemein pro= 
blematifch ift die Möglichkeit eines Erfolgs: es fehlen objectiv gültige Un— 
terſcheidungszeichen zwiſchen Abhängigkeit und Nichtabhängigfeit, überdies 
zwifchen unmittelbarer und blos mittelbarer Abhängigkeit. Hingegen kaum 
zweifelhaft ift die Bejchränktheit eines Gewinns aus Demjelben für Er: 
fenntniß des mwirklich-gemwejenen Lebensinhalts Jeſu felbft: Abhängigkeit oder 
Nihtabhängigkeit gerade von dem Einen oder dem Andern, Einftimmig- 
feit oder Nichteinftimmigfeit mit Diejem oder Jenem, Beide an fi fonn- 
ten ebenſowol blos fubjective und zufällige wie im Object liegende Ur- 
ſache haben. 

6. Mythologifher Kriticifmus von Strauß'). Nicht ſowol das 
Unbefriedigende des Stands gefammter riftobiographifhen Literatur, jon= 
dern der Widerftreit ihres Gegenftands felbft mit dem vollendet Natura- 
liſmus und Logiciſmus der neueften Natur= und Geiftes-Philofophie*) führte 


) Davd. Frdr. Strauß: das Reben Jeſu kritiſch bearbeitet: Tüb. 2 Bde. 1. Aufl. 
1835—6; 2 4. 1837 —8; 3, A. 1838—9; 4.4. 1840—1. Deff.: Leben Jeſu 
f. d. deutihe Bolt bearb.: Rpz. 1864. — George: Mythus u. Eage; Verſuch e. 
wiffenfhaftl. Entwidi. diefer Begriffe u. ihres Verhältniffes z. chriftl. Glauben: Berl. 
1837. Hennell: Unterf. üb. d. Urfpr. d. Ehriftenth.; a. d. Engl.: Lond. 1888; 
eingeführt v. Strauß: Gtuttg. 1840. Salvador : Jesus Christ et sa doctrine; 
histoire de la naissance de l’eglise, de son organisation et de ses progr&s pen- 
dant le premier siecle: Par. 1838. 2 vol.; deutih, Dead. 1841. [Rüpelberger: 
Jeſus, was er war u. wollte, u. wie er zu Ehriftus ward: Nürnb. 1842. Rorkt (Korn): 
bibl. Mythologie des A. u, N. K.: Stuttg. 1842—3. 2 Bbe.). 

2) Strauß, Einleitung zu f. Leb. Iefu I. 8. 94— 6. 3. Ausg.: „Die neuere 
Zeit hat einer durch Jahrhunderte fortgefegten Reihe der mühjamften Forſchungen die 
Einficht zu danken, dab Alles in der Welt duch eine Kette von Urfadyen und Wirkungen 
jufammenbängt, welche feine Unterbrehung duldet. Zwar die einzelnen Gegenftände u. 
Ephären der Welt mit dem Verlauf ihrer Zuftände u. Veränderungen find keineswegs fo 
jedes in ſich abgeſchloſſen, daß fie einer Einwirkung u. Unterbredung von auffen unzu ⸗ 
gänglich wären; fondern die Thätigkeiten des einen Naturwefens od. Naturreichs greifen 
in die des andern über, die menſchliche Freiheit bricht die Entwicklung manches Raturge- 
genftandes ab, u. natürliche Urſachen wirfen auf die menſchliche Freiheit zurüd: aber im» 
mer bildet dod die Gejammtheit endlicher Dinge einen größten Kreis, im welchen, abge- 
fehen davon. daß er jein Dajein und Sofein einem Höheren verdankt, nichts Cinzelnes 
mebr von auffen hereinkommen kann. Diefe Ueberzeugung ift ſoſeht Bewuſſtſein der neu- 
ern Melt geworden, dab im wirklichen Reben die Meinung od. Behauptung, eine überma- 
türliche Urſache, eine. götiliche Wirkſamkeit, habe irgendwo unmittelbar eingegriffen, gera- 
dezu als Unwiſſenheit od. Betrug betrachtet wird; u. fie hat fi bis zum Egtreme fortge- 
trieben in der Anſicht der neueren Aufklärung, melde, der bibliihen gerade entgegengefept, 
die göttliche Urſächlichteit entw. ganz entfernte, od. fie doch fo weit zurückſchob, daß fie 
nur im Nicte der Schöpfung eine unmittelbare, von hier an abwärts aber eine blos mit- 
telbare jein, d. h. Gott nur infofern auf die Welt wirken follte, als er ihr in der Schö⸗ 
fung diefe beftimmte Einrichtung gegeben habe. Bon diefem Gtandpuncte aus, welder 
in Ratur u. Geſchichte ein feltes Gewebe endlicher Urfahen u. Wirkungen erblidt, toun- 
ten die bibliſchen Erzählungen, in welchen dieſes Gewebe auf unzähligen. Puncten durch 
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zu dem um einige Jahrzehnte ältern Ariom [f. oben 3.] zurüd, das logisch 
Unmöglide und aljo unmöglich Hiftorifche für mythiſch Subjectives zu er— 
Hären. Denn diejes Legtern zwar nicht eigenthümliches, vielmehr mit re= 
ligiöfer Betrachtungsweiſe gemeinfames, aud nicht ausfchließliches, aber un— 
trüglichites Erfennungszeichen fei: Dichtung eines mit den ſonſt überall gel- 
tenden Gejegen des Geſchehns unvereinbaren Geſchehns. Und bei der Ver- 
worfenheit alles folches Subjectiven durch das philojophifch vollendete Zeit- 
bemufjtfein, made Kritik der (in den Evangelien) erzählten Geſchichten eine 
Kritik auch noch der erzählenden Schriften überflüffig oder ſelbſt unftatthaft. 

So war die alleinige Aufgabe : Inductions-Beweis gegen die 
Möglichkeit Hiftoriiher Wahrheit oder gar Gewißheit des Evangelien - n- 
halts. Und das Schluß-Ergebnif: Unerforjchbarfeit des Wirklich-ge- 
wejenen. 

Indeß, einige Deduction aud in hiftorifhem Wege jdien für 
das Auftreten des Kriticiimus gerade als Mythieiſmus denn doch erfor- 
derlich. Darum ergänzte fih die „philoſophiſche“ eigentliche Begründung 
einer Mythologie des Urchriftenthums, als eben der noch befannten Hiftorie 
des Urchriſtenthums. Das tft geihehn durch einige Erörterungen: über Be- 
griff des Mythus; nothmwendigen Umfang feiner Anwendung, Möglich: 
feit eines auch neuteftamentlihen Mythus, aus äufjeren und inne: 
ren Gründen; Arten und Kriterien foldes evangelifhen Mythus. — 
Aus den zwei wohl=eingefafiten Quellen, der allezeit geichäftigen Einbil- 
dungskraft anftatt der Gedächtnißkraft, und dem fertig vorgelegenen Meſ— 
fiasbilde, war nun die Anſchwemmung vieles Stoffs an den in fich felber 
unfdeinbaren PBunct einer Perfönlichkeit (ohne viel wirklichen Chriftus) er— 
folgt, und hatte fi dann ala Land angejegt '). 


Einfhreitung d. göttl. Urſächlichkeit durchlöchert ift, unmöglih als Geſchichte erfcheinen, 
Räher erwogen zeigte fich freilich, daß, wie jene alterthüml. Anfiht den Begriff der Welt, 
fo diefe moderne, felbft fomeit fie das Dafein Gottes nicht geradezu leugnete, den Begriff 
Gottes aufhob. Denn das ift fein Gott u. Schöpfer mehr, fondern ein emdlicher Künft- 
ler, welcher auf fein Werk nur während defjen Hervorbringung unmittelbar wirkt, hernad) 
aber es fich felbft überläfft: welcher überhaupt aus irgendeinem Kreife des Dajeins mit 
feiner vollen Wirkfamteit ausgeſchloſſen ift.* 

Es folgt Tadel des „neuern Supranaturaliim* und feiner „falfchen” Aushülfen. 
Hierauf, die „rechte” Hülfe: „Wenn bienady der Begriff Gottes eine unmittelbare, der 
der Welt aber eine blos mittelbare Einwirkung Gottes erheifcht; Beides aber ſich nicht 
durd) Annahme eines Wechſels zwifchen beiden Wirkungsweiſen vereinigen läflt: fo bleibt 
nichts Andres übrig, als beide fi ftetig und bleibend vereinigt zu denken, jo daß alio 
die Wirkjamteit Gottes auf die Welt immer und überall beides, fowol eine unmittelbare 
wäre als eine mittelbare; was freilich auch wieder foviel heifft, daß fie feines von beiden 
ift, oder diefe Unterfcheidung ihre Gültigkeit verliert. Fragt es fill, wie dies der Vor . 
ftellung näher zu Eringen fei, fo ift, wenn man vom Begriffe Gottes ausgeht, von welchem 
aus die Forderung eines unmittelbaren Wirkens auf die Melt entftand, für Bott die Welt 
jederzeit ald Ganzes da; umgekehrt, vom Standpuncte des Endlihen, der Welt, ausge- 
gangen, ift diefe wefentli ein Betheiltes, Vereinzeltes, u, von bier aus ift uns die Kor- 
derung eines blos mittelbaren Eingreifens Gottes entftanden; fodaß man alfo fagen muß: 
auf die Welt ald Ganzes wirkt Gott unmittelbar, auf jedes Einzelne in ihr aber nur 
durch Vermittlung feiner Wirkfamteit auf alles andre Einzelne, d. h. vermittelft der Na- 
turgefege.” 

i) Borbebingungen für das Gegenreden find: daß es aller Beziehung od, 
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7. Das zunädft Öefolgte, auf Anlaß der Einjegung einer My- 
thologie anftatt Hiftorie des Urchriſtenthums, war eine Schriften-Reihe) 
mit dem Bejtreben, ihren apologetifhen Charakter ala den Erfolg und 
nicht als bloß den Zwed zu erweiſen, inden fie den angegriffenen Gegen- 
ftand felbjt und nicht den gejchehenen Angriff allein zur Unterſuchung 309. 
gar Mitgrüntung auf das Ethiſche ſich enthalte; und daß es die Entſcheidung als in dem 
fpeculativen Principe liegend erkenne. Hat Letzteres, wie ed Natur der Sache iſt, nicht 
vermocht die Schranken des Streites zu fchlieffen, dann tritt im fie ein das Gegenberweis- 
führen aus Gründen der allgemeinen Hiſtorik u. Hiftorie, wie der befondern Zeitgeſchichte 
u. der Evangelien-Faffung. Als Beijpiel kann gelten: das innere Verhältniß zwiſchen dem 
Chriftus-Bild des epiltolifchen wie evangelifchen Neuen Teftaments, und entweder den 
hebräifchen wie jüdifhen Meffias-Bildern, oder den chthoniſchen wie olhmpiſchen Heroeu— 
und Bötter-Beftalten der Heiden. Das Verhältnig kommt zur Betradhtung nad) feinen 
zwei Seiten. Wehnlichkeit lag in Natur der Sache. Die Weſensverſchiedenheit und die 
in fid) vollendete Totalität des evangelifhen Chrijtus-Bildes aber, fie fordern einen Geift 
welcher Das was dies Bild darftellt wirklich lebte. Auch die Synoptifer felbft widerle- 
gen die ftraußifche Entftehungsart ihres gefammten Meffias- Bildes; u. zwar durch Die 
That, nam. durdy ihr deſondres Hervorheben einzelner Aehnlichkeiten, ald Gegengewichts 
der nicht ganz unerkannten Ungleichheit zwiſchen Weiffagung u. Erfüllung. 


1) Beitfchriftliche Beurtheilungen des ftraußifchen Werks gaben: Steudel, 
Bed, Dfiander, Kern, Edgar Quinet: in Tübinger Ztihr, 1835 — 9. Klaiber: 
in Studien d. ev. Geiſtlicht. Wärttemb. 1836. 9. Bd. 1. Heft. Wolfg. Menzel: im Kit. 
Blatt 1836. Nr. 100. Hengitenberg: in Ev. Kdeitung 1836. Nr. 5 ff. 39 ff. 48 ff. 
Bf Ullmann und Jul. Müller: in Stud. u. Krit. 1836. 3. 9. 1833. 2.9. — 
Baulus: in theol, Lit.-Blatt 1835. Nr. B5—9. 1836. Nr, 27—32. 1837, Nr. 33—6. 
Kimmel: in Röhrs keit. Pred. -Bibl. 1836. 17. Bd. 2. Stüd, Bretfhneider: in 
darmftädter Kdeitung 1837. Nr. 14 fi. 104 ff. — — Monographifcde Gegenerklä— 
rungen: Neander: Erklärung in Bezug auf einen Urtifel der Allgemeinen Zeitung, nebft 
dem auf höh. Veranl, von ihm verfaften Gutachten üb, das Bud des Dr, Strauß: Berl 
1836. Wilh. Hoffmann: das Leb. Jeſu dv. Strauß, geprüft für Theologen u. Richt 
iheologen: Stuttg. (1836) 1839. Tholuck: d. Glaubwürdigk. d. ev. Geid.: Hamb, 
(1836) 1838. Harleß: d. frit Bearb. d. Led. 3.0. Etr.: Etl. 1836. Theile: zur Bio- 
grapbie Jeſu: Lpz. 1837. Oſiander: Apologie d. Leb. J.: Tüb. 1837. Belradtt. & 
garen üb. d. neue Betrachtungsweiſe d. Cov.: Göttg. 1837. Ullmann: Hiſtoriſch od. 
mythiſch? Beiträge z. Beautw. d. gegenw, Lebensirage d. Theol.; Hamb. 1838. Schal⸗ 
ler: d. hiſtor. Chriſtus u. die Philoſophie: Lpz. 1838. Edg. Quinet: üb. d, Leb. 9. b. 
Etr.; a. d. Fzöſ.: Holzmünd 1839. Ebrard: wiſſenſch. Kritik d. ev. Gſch.e: Erlangen 
(1841) 1850 — Katbhol.: Franz Baader, üb. d. Leb. J. v. Str: Münden 1836. 
Hug: Gutachten üb. d. Leb. J., bearb. dv. Eır.: Freiburg 1840—4. 25 — — Wurm: 
das Leben Luthers krit. bearb. dv. Dr. Caſuar: Mexico 2836. Tüb. 1836. Barth: die 
Mythen des Geb. J.; Wuszüge aus Haiat ul Kulub, od. Sich. Muhammeds und d. [dir 
tiſchen Tradition, beſchtieben v. Muh. Badir: Etuttg. 1837, 

Neue Darlegungen des Lebens Jeſu: Neander: das Leben Jeſu Chriſti 
in ſ. geſchichtl Zuſammenh. u. f. geſchichtl. Entwidl, dargeftellt: Hamb. (1837) 5.4, 1852, 
Krabbe: Vorleſſ. üb. d. Leb. J. Hamb. 1839. v. Ammon: d. Gſch. d. Leb. J.: Lpz, 
1842—7. 3 Bde. Joh. Pet. Range: d. 2. 3. nach d. Eop.: Heidelb. 18414—7. 3 Bir 
der. Riggenbach: Borleff. üb, d. Leb, des Herru Jeſu: Bafel 1858, — Kathol.; 
Kuhn: d. Leb. 3. wiſſenſchaftl. bearb.: Mainz 1838. I. Frangois de Ligny: LebGſch. 


3. Ehr.; a. d. Fzöſ. Wien 1843, Sepp: das Leb. I. Ch.: Rgob. 1843—7. 7 Bor; 2 
9. 1853 ff., bis 1860, 5 Bde, 
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Der religionswiſſenſchaftliche Gehalt dieſes chrifto-biographifchen Streits war 
zugleid fein religiöjer Ertrag; für Die, welchen nicht die Begriffe Wiſ— 
ſenſchaft und Religion“ in einander untergegangen. Uebrigens gab auch 
die Streitführung den Thatbeweis, daß die Frage nicht fein könne „Vor— 
ausjegungslofigfeit oder Nicht-Vorausſetzungsloſigkeit“, jondern entweder 
nur-bogmatijches oder zugleich-hiftoriihes Vorausfegen. Es hing nicht Alles, 
aber Viel davon ab, daß die Führung des hiſtoriſchen Rechts-Beweiſes, 
entweder für die dem Evangelien - Chriftusthum zugewandte oder für die 
ihm entgegentretende Faflung jener oberjten Principien, in ihrem 
ganzen Gewicht erfannt wurde. 

8. Gegen= und Seitenftüd zu Strauß war Weiße's!) gnoſti— 
ſcher Verſuch, dem göttlichen Chrifius zweimal zu feinem hiftorifchen Rechte 
zu verhelfen. Zuvörderft, gegenüber einem Senjualfm und Supranatus 
ralifm tiefer Culturſtufe, welche von den Evangeliften an, (obwol da nicht 
durchweg und gleihmäßig) bis zur „Reſtaurations“-Theologie neuefter Zeit, 
den einjt ebenjo geiftig handelnden wie redenden Chriftus entftellt, ſomit 
verdunfelt haben. Dann, gegenüber dem durch Skepticiim falſchen Kriti- 
ciim, welcher in Strauß feine Vollendung zu abjoluter Negativität erhal: 
ten. Entfernung des zweifahen irrigen Subjectivirend der Evangeliſten, 
ihre Umjegens vieler Lehrreden in äufferlihe und mwunderbare Begeben- 
heiten, ſolche Wiederaufdeckung des nur verdedten wirklichen Chriftus ſoll 
zwar noch nicht in der Gegenwart wirklich, aber in der Zufunft ficher mög: 
lid fein. Das von Strauß Unterſcheidende ift: Annahme einer Noch-Er— 
fennbarfeit des nur durch mangelhafte Denkbildung verdunfelten Chriftus, 
anjtatt der Nichtmehr = Erfennbarfeit des durch Dichtung erjegten Chriftus, 
Unter den bereits entdedten Mitteln, zur Wiederauffindung des ſchon ur— 
ſprünglich latent gewordenen Chriftus, gelten alö die zwei „wirkſamſten“: 
Ausweiſung des vermeinten Johannes-Evangeliums aus der Reihe relativ: 
hiſtoriſcher Erkenntnißquellen, dagegen Stellung des Markus» Evangeliums 
an deren Spige, und, Erforſchung des ſymboliſchen Sinnes, wie öfters ber 
Reden, jo nod weit mehr der Handlungen und Gejdide des in ber capg 
rein=gebliebenen Auyoz. 

9. Der Kriticiimus Baur's und der Tübinger!) hat einer eige- 
nen Species evangelien: fritiicher Literatur das Dajein gegeben, deren Be— 
währung eine wmejentliche Andersfafjung auch der TERN for⸗ 
dern würde. 


1) Weihe: die evang. Gſch. kritiſch und philoſophiſch bearb.: Rpy. 1838. 
2 Bde. Deffen: d. Evangelienfrage in ihrem gegenwärt, Stadium: Lpz. 1556 Daſelbſt 
6.229: „Mie lange wird ed nody’dauern, bis unfere Theologie es endlich gewahr wird, 
weith ein Intereffe darin liegt, daß durch eine mit aller der Gründlichkeit u. Aufrichrig- 
feit, die allein wirkliche Meberzengung herbeiführen fann, geübte hiſtoriſche Kritik der ei» 
gene Kehrbegriff des Meifters von d. Scheine d. Theilhaftigkeit an jenen Irrthümern u. 
falfhen Erwartungen befreit wird, in denen, wie man ſich doch nicht verleugnen kann, 
duch unvolltommenes oder fehlgehendes Verſtändniß der Andeutungen des Meifters, die 
Apoftel und mit ihnen die gefammte urcriftlihe Kirche befongen waren!“ 

2) Ferd. Chr. Baur: frit. linterfuhungen üb. d. fanon, Evo., ihr Verhältniß zu 
einander, ihren Charakter u. Urfprung: Tüb. 1847. Dazu, eine Reihe von Aufiäpen vor 
u. nad, im den tübinger theol. Jahrbb. 1842—1857. — Das Marcus-Ev.: Tüb. 1851, 
Ebendefielben: das Ehriftentyum u. die riftl. Kırde der drei erjten Jahrhh.: 
Kib. 1858. 3, Aufl, 1868, 
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a. Das von Strauß Unterfheidende geht nit die Princi— 
pien an, melde den allgemeinen religionswifjenschaftlichen Standpunct der 
Kritik beftimmen. Es bleibt die vielmehr hegel'ſche als kantiſche, vielmehr 
anthropotbeiftifche ala monotheiftifche mehr logifch = intellectuelle als ethifche 
oder überhaupt moraliſche, Stellung der Subjectivität zum Ob— 
ject. Dieje nämlich, theils ala die allein=wirflihe Urſache des Geſchehns, 
in Bezug auf die hergebrachte Unterfheidung zwiſchen übernatürlich göttli= 
her und menſchlicher Caufalität ; theild als mindeftens ebenfooft activ wie 
receptiv zum Gefchehenen oder zum Objecte fi verhaltend. Daher ift die 
Stellung der Gegenwart und ihrer Kritif zu aller Vergangenheit: in er- 
fterer Hinfiht, Glaube nur an Offenbarungsglauben ohne Offenbarung in 
defien Sinne; in legterer Hinfiht, Zurüdführung jedenfalls eines großen 
Theil von dem als Objectives Dargeftellten auf fubjectives Vorſtellen, 
Auseinanderfheidung des Gejchichtlihen und des blos Berichtlichen. 


Das von Strauß weſentlich Unterfheidende, das „die Kritik 
über ihn Hinausführende*,, trifft die Methode: das kritiſche Verfahren, 
um die gemeinfamen Principien an den Quellen für eine Geſchichte Jeſu, 
fo mittelbar dann an Diefer felbft zur Geltung zu bringen. Nach der äuf- 
fern Seite hin iſt's: Wieder:voranftellung einer Kritif der Schrif— 
ten vor Kritifirung des Inhalts; Fortgehn auf der von Eichhorn eröffne- 
ten ifagogifhen Bahn, Aufiuhung zunädft und vornehmlich bes formal 
und material ſchriftſtelleriſchen ſowol Einzelcharakters wie Wechjelverhältnif- 
fes aller vier Evangelien. Nach der innern Seite iſt's: „geſchichtliche 
Auffaffung” der Evangelien, d. i. Erfennung und Behandlung derjel- 
ben als Zeit-Schriften und als Tendenz:Schriften; ihres Inhalts aber, 
als Product? weniger der religiöjfen Einbildungsfraft, mehr des religiöfen 
Gedanken, oder, nur Hleinerntheild myt hiſcher Licenz, größerntheils dog— 
matifher Tendenz. Als Ergebniß der Kritif, auf dem nunmehrigen 
Höhepuncte ihrer Entwidlung, fteht nıln da: der Evangelien = Kanon, ein 
im Ganzen treuer und für die Hauptfahen wol vollftändiger Abdrud des 
religiöfen Vorftellens der mehr als einhundertjährigen nächſten Folgezeit 
Jeſu über das religiöfe Vorftellen Jefu, über fein darnad) Lehren und Hans 
deln und darum Leiden; fo inderthat die Urfunden-Sammlung des Urdri- 
ftenthums in feiner, bis in die 2. Hälfte des 2. Jahrh. reihenden, erften 
allmäligen Entwicklungs- d. i. Stiftungs-Zeit; die obwol unvollfommene, 
doch genügende Erfenntnifquelle des jo weithingebehnten Chriftus, einer 
Collectiv- oder moraliſchen Perſon, von welcher fogar ihre individuelle An— 
fangsgeftalt ziemlich treu gezeichnet bei Matthäus vorliegt '). 


i) Baur, frit. Unterf., Vort. IV.: „Welche große Bedeutung die neuteftam. Kri- 
tit nicht blos für d. Theologie, fondern die hriftl.-relig. Weltanfhauung unferer Zeit über- 
haupt hat, Täßt fih gewiß immer weniger verfennen. — Man kann mit Redyt behaupten, 
alle das Urchriſtenthum betreffenden Fragen haben ihren eigentlihen Mittelpunet in der 
Einen Frage: wie der tief eingreifende Widerſpruch zu löſen ift, welcher in den Cop. felbft 
nnläugbar zu Tage liegt?" — Einl. S. 76: „Haben wir aud [mas nicht der all] nur 
an Einem Evangelium den Beweis vor uns, daß ein Evangelium nicht blos eine einfache 
biftorifhe Relation ift, fondern auch eine Tendenzfchrift fein kann, fo ift dies überhaupt 
der Gefihtepunet, aus welchem die Kritif die Evb. zu betradhten hat, und es bildet ſich 
hieraus von felbft der Kanon, daß in demfelben Verhältniß, in welchem in einer geſchichtl. 
Darftellung diefer Art ein beftimmter Tendenzcharakter fi ausfpricht, fie umfomweniger das 
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b. Baur's Begründung ber Theorie und Praxis feiner nicht „neuen“ 
Evangelien-Kritik ift, zuvörderft: Nahmeifung ihres vor-legten Grun- 
bes, der Uebermadt des Subjectiven über alle Objecte, erft auf: 
ferhalb der Evangelien oder allgemein in aller Geſchichte, dann innerhalb 
der Evangelien im Bejondern. Diefe Verdoppelung des Beweisführens joll 
das Ablehnen nur allgemeinswiffenfchaftlicer oder nur allgemein = gefchicht- 
liher Gründe, weldes der Kritif von ben Vertheidigern der Evangelien 
entgegengeftellt werde, unfräftig oder unftatthaft maden. Und vollzogen 
bat fi die Nachweiſung der übermäcdtigen Subjectivität fogar ungleich 
umftändlicher an den Evangelien, al3 an anderen Kreifen; weil da3 Vor— 
walten derjelben in Jenen ſchon eine Beftätigung des Vorwaltens in Die- 
fen ſei. Das Nachweiſen felbft befteht im Aufzeigen des Gubjectivireng 
als allein voll= ausreichenden Erflärungsgrundes für gefammte Beichaffen- 
heit der Evangelien als Schriften, des Charakters eines jeden in ihm jel: 
ber und des Verhältnifjes aller zu einander. 

Das Maß, in welchem die inductiv gegebene Beweisführung gelungen 
fei, fann nur an Diejer felbjt gemefjen werden. Das allgemeine Erfor- 
derniß zu ihr aber ift: Angabe relativ ficherer Kriterien der Einfegung 
fubjectiven Borftellens an objectiven Darftellens Statt, wiefern fie in dem 
angenommenen Grade nothwendig oder der alleinige Erflärungsgrund des 
in den Evangelien Vorgelegten fein foll. Bornehmlih an Einem PBuncte 
wird die Zureichenheit der baur'ſchen Erfennungszeihen des Subjectivireng 
im Einzelnen zu prüfen fein. Die Mehrheit der Auffafjungen des Chri- 
ſtus-Objects in den mehrern Evangelien hat zu ihrem Erflärungsgrunde, 
anftatt des baur'ſchen ertenfiven, die Intenfität des Jahrhunderts Jeſu und 
der Apoftel: die Mannicdfaltigfeit und Unterjchiedenheit theild der Selbit- 
darftellung Jeſu, theils der hierdurch wie dur die Menfchennatur gegebe- 
nen Entwidlung der Art und des Grads feiner Auffaffung. Das Berleug- 
nen einer Kraft und Macht der Erfcheinung Yefu auf die Zeit und auf 
die Gubjectivitäten, melde unter dem erjten Eindrude derjelben ftanden, 
ift jo gefchichtwidrig, wie Ableugnung gewiß großer Macht auch Legterer 
beim Auffaffen Erfterer. Kritik, welche die Evangelien fo nach beiden Sei- 
ten in ihre Zeit hineinftellt, trägt den Charakter einer „gejchichtlichen ‘ 
mindejtens gleih mit der, melde das Aufgetretenfein eines der Subjecti— 
vität in Einigen mädtig zu werden vermögenden Chriftus fhon im 1. 
Jahrh. deßhalb leugnet, weil einfeitiges Beachten der Macht des Gubjectiven 
allein auf nur allmäliges Hervorgegangenfein Defjelben aus Subjectivi- 
täten allerdings führt. 

Doch, eben hier ift der Punct, mo die allgemein menſchliche und alfo 
auch evangeliftifche Uebermächtigkeit der Subjectivität als nur der vor= 


fein kann, wofür man fie gewöhnlich hält, ein authentiſcher hiftorifcher Bericht. Xendenz- 
ſchriften können aber folhe Schriften nur fein, fofern fie Producte ihrer Zeit find. Die 
Kritik, die fie unter diefen Geſichtspunct ftellt, u. in demfelben allein ein neues Moment 
des frit. Bemufftfeins erkennen fann, nennt fi mit Recht die geſchichtliche, weil fie es 
zu ihrer weſentlichſten Aufgabe macht, fi in den ganzen Zuſammenhang der Beitverhält- 
niffe hineinzuftellen, aus welden diefe Schriften hervorgegangen find. Den Kreis diefer 
Berhältniffe aber darf fie, wenn ſie nicht von einer willfürl. Borausfepung ausgehen will, 
nicht blos auf die Zeit befchränten, in melde ihr angeblidyer apoftol. Urfprung fallen 
würde, fondern fie hat ihn fo weit auszudehnen, ald er nur immer nad) den vorhandenen 
Data üb. ihr gefhichtl. Dafein ausgedehnt werden kann,” 
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legte Grund ſich etweiſt, wo jene allgemeinen philoſophiſchen 
PBrincipien ala die lebte Inſtanz, ala der lette Grund diefer g& 
jammten Kritik fich bethätigen. Laut des anthropotheiftiihen Naturalifs 
mus war und ift das Chriftenthum, gleich allen Erfcheinungen des Welt: 
geiftes, von Chriftus dem „erften Chriften‘ an bis zum neueften, das in⸗ 
nerhalb des menſchlichen Weltgeiftes immanente Werden der ſittlichen dee. 
Alles übrige ift hierin ſchon mit-fingefchlofien. 


ec. Die „Tübinger“, Baur's Nachfolger und Mitarbeiter ?), haben den 
Kriticifimus des Haupts immer mannicfaltiger fortgeführt. Die von Man: 
hen vermeinte Theilung der Schule, in „ältere und jüngere‘ Linie, ift 
bisjegt nicht eine innerhalb Derfelben vorfihgegangene. — Die Vor: 
ftellungen über Genefis als Syngenie driftlicher Religion. und ihrer Evan 
gelien, unter fi und vom Stifter abweidhend, aber nur in den Mobdali- 
täten und in deren Ermweifung, gehen auf Folgendes zurüd. Ein „Sein” 
eines Chriſtenthums in Chriftus gehört zu den Möglichkeiten, aber unbe- 
fannten Größen. Die Modalität des dem Weſen nad erft nad) ihm Chri— 
ftenthum = MWerdend war Eleltricität mit negativem und pofitivem Factor: 
d. i. einerfeit3, Dialektif des durch Fefus von Judenthum zu Judenchriften: 
thum fortgerüdten Religion=vorftellens, welches nur einer an ihm geſchehen— 
den Entwidelung eines Andern fühig war; andrerjeits3 Dialektif ebenjol: 
ches Andern, des durch Paulus aus der Befangenheit blos Eines Volks— 
Geiftes herausgerüdten, das Göttliche mehr fubjectiv als blos objectiv fegen- 
den Religionvorftellens, welches fähig war einer Entwidelung aus ihm her: 
vor, jedod nicht durch ſich allein, fondern nur an feinem Andern, eben jes 
nem dutch den erften Factor gewordenen Judenchriſtenthum. Im Kirchen: 
thum ward dann der Proceß fiftirt. Aber nur dadurch, daß, von den bei: 
den (ohne je wahre Ausgleihung in ihm aufgenommenen) Elementen ber 
(in den 2 erften Jahrhunderten gefchehenen) Entmwidelung, das ſchwächere 
(da3 von Chriftus perfönlih und feinen Paläftina-Apofteln ftammende) in 
der firhlihen Mafje vorherrichend geworden, das fräftigere (durch Paulus 
und einen Gnoftifer Johannes hinzugefommene) in einer blofen Minorität 
forterhalterr geblieben if. So ward und beftand ein Doppel-Chriftenthum, 
mit innerem Gegenſatz behaftet, bi auf den heutigen Tag ?). 





1) Auffer noch anderen Auffüpen im Organ der Schule, in den tüb. theol. Jahrbb. 
b. Baur u. Beller, infonderheit: Zeller: Aphorifmen üb. Ehriftentyum, Urdpriftenthum 
u. Undriftenthum; in Iahrbb. d. Gegenwart 1844. Sch mwegler: das nad -apoftolifche 
Beitalter in d. Hauptmomenten f. Entwidl.: Züb. 1846. 2 Bde. Planck: Judenth. u, 
Urdriftenth. ; in tüb, theol, Jahrbb. 1847. 2.—4. Heft. 8. R. Köftlin: zur Gſch. d. 
Urdriftentd.; ebd. 1850. 1. u. 2. Heft. Ritſchl: d. Entfteh. d. altfath. Kirche; 1. Aufl. 
Bonn 1850. Köftlin: d. Urfpr. u. d. Kompofition d. fynopt. Evb.: Gtuttg. 1853, 
Hilgenfeld: d. Evv. nad ihrer Entfteh. u. gefhichtl, Bedeutung: Lpz. 1854. 


2) Eine Confeffion des abfoluten Subjectivifmus in zmweifachen Einne, in 
Bezug auf Subjectivität als Urfprungsquelle theild der Evangelien-Schriften und Inhalte, 
theild des kritiſchen Meinend darüber, ift dargeftellt in Einzelnen, weldye, über Baur's 
Bränze hinausgegangen, innerhalb deren ald Eztraneer gelten. Unter Anderen, in nachſte ⸗ 
benden Bier, wiederum von einander ziemlich Verſchiedenen. 

Brund Bauer: Kritik d. ev. Gfch. des Soh., Bremen 1840; .... der Shnöpti- 
fer, Lpz. 1841; Beider gufammen, Bſchw. 1842; Kritit d. Evo. u. Gſch. ihres Urfprungs, 
Berl. 1851—2. 4 Th. Das in den Edv. Worliegeude ift: von allem Anlaß durch eine 
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d. Die Beftreitung des tübinger Kriticifmus!), abgefehn von Emald, 
zieht fich dur gefammte neuejte Literatur der Geſchichte des Urchriſten— 
thums hindurch. Sie ift noch weniger, als ihr Gegenftand ſelbſt, ſchon 
zum Abfchlufje gefommen. 





geſchichtliche Erfheinung unabhängiges Machwerk jüdifh und heidniſch gemiichter Yeitı 
Euperftition u. Phantafie des 2. Iahrh., eingefleidet in Biographie eines um 1 Jahrh. 
ältern Rabbi, als des Stifters der dann als chriſtlicher Religion meiſt fortgejepten, nur 
theilmeife verbeflerten Superftition. Urfprünglih mar Daffelbe von Einem Anonhmus, 
nachmals Marcus benannt, frei aus ihm ſelbſt herausgearbeitet; bald ward es von Meh/⸗ 
teren umgearbeitet. So entſtand ein mehr irdener „ſynoptiſcher“, und ein fublimirter „j0- 
hauneiſcher“ MWundermeffias; hier wie dort ohne Geſchmack. 

„Der fähfifhe Anonymus“: die Evangelien; ihr Geift, ihre Berfaffer u, ihr 
Berhältniß zu einander: Lpz. 1845; 2, A. 1852. Entftehungs-Quelle und Art fammt 
Inhalt der Evv.: flatt der baur'ſchen Zeit-Rihtungen religiöfen Vorftellens, indibiduel. 
perfönlige Parteimeinungs-Intereffen im Gtreite für u. gegen einander, eben im Apofter. 
Kreife bereits. 

Ludw. Road: das Myſterium d. Chriſtenthums, od. die Grundidee des eivigen 
Evangeliums: Lpz. 1850. Deffen: der Genius des Chriſtenthums od. Chriftus in d, 
Beltgefhichte ; der Geift des Chriſtenthums in feinen weltgeſchichtl. Hauptformen u. feinen 
hervorragenden ſchöpferiſchen Perfönliht., f. gebild. Laien dargeftellt: 3 Theile [Benien], 
dad Urchriſtenthum, der Katholicifmus im Mittelalter, das Chriſtenthum feit der Reforma- 
tion: Brem. 1852. Die Grundanficht, vorgelegt 3. B. im Myfterium ıc, &. 9: „Des 
Mannes d. Nazareth wirklich hiftorifche Geftalt, weit entfernt eine durd die Ueberlieferung 
bekannte zu fein, iſt vielmehr bis auf den heutigen Tag noch keineswegs in ihrer geſchichtl. 
Integrität u. Urfprünglidkeit vor die Anfhauung geftellt. Weber den kirchlichen Ehriftus 
ift uns die Hiftorifche Beftalt Jeſu faft verfhmwunden, u. die Wiffenfhaft des Chriſtenthums 
wird nicht eher einen Schritt weiter vorwärtd gelangen, als bis d. Verfönlicht. Jeſu v. d. 
Nebel d. Ueberlieferung befreit u. fein perfönl. Rebens- u. Charakterbild der Geſchichte u. 
der Ehriftenheit wiedergegeben if.” Am Schluſſe der Drei-Benien-Scrift, nah Anfüh- 
rung des Aufrufd von Ludw. Feuerbadh, „an die Stelle des Gottes -Blaubens zu fepen 
den Blauben des Menihen an fi”, die Bekräftigung: „Dann, ja dann ift der Genius 
des Ehriftenthums Eins geworden mit d. Genius d. Menfhh., u. die Meiffagung des 
Chriſtenthums erfüllt.” Das heiſſt: Chriftus II. ift erfchienen, aus dem erften entwidelt 
und eingetreten an ſtiner Statt. — Bgl. Ebendeffelben: Urfprung des Chriſtenthums: 
Lpz. 1857. 2r Bd.: d. Etiftung des Chriftenthums. 

Boldmar: d. Relig. Jeſu u. ihre erfte Entwidlung; nad d. gegenmwärt. Stand» 
punde d. Wıflenfh.: Lpz. 1857. Die Evangelien: eine Reihe von Epen, worin die Epi- 
gonen Sefu u. Pauli, nach Beider Tode, ihre eigenen Partei- Meinungen u. Kämpfe zu- 
rüddatirend darftellten als Iefu Streit u. Kampf mit den Juden, 

1) Sechler: dasapoftol, u. das nadj-apoftol. Zeitalter, mit Rüdf. auf Unterſchied 
u. Einheit in Lehre u. Leben; (Tehler'ſche Preisſchtift): Stuttg” (1851) 1857. Ritſchl: 
die Entftehung d. alttathol, Kirche; 2. Aufl.: Bonn 1857. — Schaff: Gſch.d. apoftol. 
Kirche: Epz. (1851) 1854. Thierſch: [nah 2 Vorarbeiten a. d. 3. 1845 u. 46] d. 
Kirhe im apoft. Zeitalter u. die Entfteh. d. neuteft. Schriften: Bf. u. Erl, (1852) 1858, 
3.P. Lange: das apoft. Zeitalter: Bſchw. 1853. 54.2 Bde, — Bol. unten die Liter. 
jur Apoſtelzeit. 

Wiefeler: dronolog. Synopfe d. vier Cob.; zur Apologie d. Evb.: Hamb. 1843. 
Briedlieb: GIG. d. Leb. J. Ehr.; mit chronol. u. and. Hift. Unterfuhungen: Brefl. 1855. 
— Tischendorf: synopsis evangelica; ex quatuor evv. ordine chronologico con- 
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10. Die neuefte Darlegung der urchriſtlichen Gefchichte von Ewald") 
bat ihre Bedeutfamkeit, zunächſt, in der Eigenthümlichfeit und Selbſtändig- 
feit der Behandlung beider Theile der Aufgabe; aber auch, in ber fper 
eifiſchen Stellung zu Wiſſenſchaft und Religion als Untrennbaren, von 
welcher aus die Behandlung fi vollzogen hat. Der literarifche Theil, 
von den Quellen der Gefhichte Jeſu, ftellt in der Hauptſache das Vertraun 
zu den im evangeliſchen Kanon vorliegenden wieder her. Die Behandlung 
diefes Theils ift vornehmlich ein zweifaches Beftreben: die Quellen der la— 
nonifchen Evangelien, als in frühem evangel. Schriftthum begründete, auch 
im Bejondern aufzuzeigen; und, das Maß-Verhältniß zwiſchen den beider: 
lei Beichaffenheiten diejer Evangelien, welche theils ihre Zureichenheit theila 
ihre Unvollfommenheit beurfunden, durch gleihmäßigere Beachtung beider 
aufzufinden. Der biographiſche Theil ift darauf angelegt, nachzumei- 
fen die in allen wichtigeren auch einzelnen Beftandtheilen ausreichend fichere 
Erfennbarkeit der perfönlihen Geſchichte Chriſti aus ihren fanonifhen Er- 
fenntnißquellen, als Erzeugniſſen ebenfowenig überwiegend durch Vollks— 
und Zeit-:Meinung beftimmter, wie ſchon ganz oder glei von bes Chriftus 
Geift und Kraft durchdrungener Subjectivitäten. Die Behandlung dieſes 
Theils hat vornehmlich das zweifache Beftreben: die mehr nur Denkwür— 
digfeiten, wie folde in den Evangelien vorliegen, ala Lebensbejchreibungen 
darzujtellen; und, die eigene Fafjung des Supranaturaliim als durd die 
der Evangeliften durchſcheinend erfcheinen zu lafjen. — Der Gefammt- 
harafter aller Einzelausführung in beiden Theilen ift auch hier bebingt 
durh die allgemeinen Brincipien. Und diefe find dem Geift des, 
ala noch erkennbar erfannten, gejhichtlihen Chriftus wiederum mehr na= 
tur= und wahlverwandte ?). 


cinnavit, praetexto brevi commentario illustravit, ad antiquos testes apposito 
apparatu critico recensuit: Lips. 1851. Anger: synopsis evv. Matth. Marc. Luc., 
cum locis qui supersunt parallelis litterarum et traditionum evangelicarum Ire- 
naeo antiquiorum ; ad Griesbachii ordinem concinnavit: Lips. 1852. 

») Ewald: über Urfprung u. Weſen d. Eov.; in f. Jahrbb. d. bibl. Wiſſenſch. 
1848 ff. Die drei erften Evb. überfept u. erklärt: Göttg. 1850. Geſchichte des Volkes 
Sfrael; 5. u. 6. Band; Gefhichte Chriftus’ und feiner Zeit; 2. Ausg.: ebd. 1857. Ge- 
ſchichte des apoftolifhen Zeitalters bis zur Zerftörung Jeruſalems; 2. A.: ebd. 1858. 

2) Aus der Vorrede zum 6. Bd., S. XI ff.: „Darauf kommt allerdings zunächſt 
Alles an: ift im diefem Jeſu von Nazaret wirflid das reinfte u. höchſte göttlich - menfd- 
liche Reben einmal auf Erden erfcienen, welches überhaupt in Einem erfcheinen kann? 
ein eben ftets fiegreich über Ittthum u. Sünde, u. doch vollkommen unter das Geſeß 
diefer irdifhen Welt u. diefer menſchlichen Geſchichte gethan? ein Leben von Gott aus, 
aber mitten im ganzen Bolte u. für alle Menfchheit unvergänglicdh das Gottesreich ftiftend? 
Aber dies Reben war, was aud die heutigen Zweifler fagen mögen, wirklich da; es triit 
durd; jede nähere Unterfuchung u. Betradtung nur immer wieder in das helleſte Richt. 
— Ehriftus in feiner Verklärung u. feiner ganzen Ueberzeitlidteit iſt wahrlich noch Mehr 
als feine blofe irdiſche Erſcheinung. Allein man denke fid) jenes geſchichtliche Leben durch 
unnennbar fremde Kräfte wennaud nur auf Augenblide wirkend, und ſchreibe ihm SIr- 
gendetwas zu was nicht feiner Gläubigen jeder wennaud nur der Möglichkeit nad ebenfo 
thun erftreben erfahren fönne: und jene ganze unendlich ftrahlende Geſchichte hat ihre trei- 
bende Wärme, ja ihren Zweck felbft verloren. Stellt ihn als den Ewigen fo hoch, als 
ihr es im guten u. Maren Sinne könnt; ftellt ihm für euch Bott gleich fomweit ihr das zu 
verantworten wagen könnt: aber verzerrt u. verdunkelt nicht feine irdifche Geſchichte; weil 
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8. 24. Hauptpuncte der Unterfuhung über die Evangelien ?). 
A. Die den Evangelien ded Kanond vorangegangene Weberlieferung. 


Unter den Ergebniffen aus vorftehender Beurtheilungs- und Behand- 
lungs-Gefhichte der kanoniſchen Evangelien find drei, welche vor anderen 
in den Vordergrund treten, als die Unterlagen für Unterfuhung der 
Herftellbarkeit einer Lebens-Geſchichte Ehrifti. Ein erftes Ergebniß ift: 


ihr fonft gar die einzige Brücke zerftört, welche euch ficher in feinen Himmel u, zu feiner 
Ewigkeit hinanleiten fann! — Run erfdeint die Vollendung der wahren Religion mwahr- 
lich fogleid; wundervoll kräftig u. Mar wie nichts Anderes in der Welt. ber, um fi 
nur erft überhaupt auf der Erde irgendwo zu bilden, hatte fie mit ihren tiefften Schwie- 
rigkeiten u. drüdendften Hemmniſſen zu kämpfen. Ind mun wollt ihr die allerdings un- 
verfennbaren menfchl. Gebrechlichleiten u. Mängel am evangelifhen Schrifttum entweder 
derfennen u. verdeden, ald würde die Sache anders durch eure heuchelnde Verehrung u. 
Heiligſprechung; oder ihr wollt fie vergrößern u. verfhlimmern, weil ihr (demn gefteht es 
nur!) eigentlih den Inhalt felbft veradhtet u. die Melt um das Höchſte was fie gefchicht- 
lich hat zu betrügen Luft Habt? Und Das thun Iene, indem fie ald die ächten Ehriften, 
Diefe, indem fie wenigfiend als die Leute der Wiffenfhaft geehrt fein wollen! Aber es 
ift Zeit, daß unter uns aud das nad) auffen Gebredlihe u. Schwache Far werde, damit 
das Unvergängliche u. Emige defto heller leuchte, u. weder diefe Leute noch jene ihr bei- 
derfeitig verderbliches Wirken nod immer fo ungeftört forttreiben. — Wie alles Göttliche 
unendlich ift, u. um jede einzelne Erfahrung dieſes Unendlichen fi} immer ein höherer 
Wiederſchein d. d. verborgenen Glanze des ganzen Unendlichen ziehen will: fo wächſt auch 
in jedem einfahen Sinne die Erinnerung an folde einzelne Erfahrungen leicht immer 
höher bis über alles Icdifche hinaus, ſodaß immermehr nur die göttliche Seite davon 
tlar bleibt u. ihr Bild ſich felbft immer weiter fteigert, jemehr die niederen Stoffe von 
Erinnerung fhwinden. Dies ift unverkennbar auch bei Chriſtus' Geſchichte geſchehen, wie 
die Stufen der Entwidelung des evang. Schrifttihums felbft beweifen: aber das Gute u. 
zugleich Entfceidende dabei ift, daß troßdem die urfprünglichfte u. reinfte geſchichtliche 
Erinnerung aus dieſem Schriftthum noch fo völlig zuverläſſig hervorleuchtet, daß wir duch 
den höhern Schimmer, welcher ſich um das Heilige lagern u. immer dichter anfammeln 
wollte, noch deutlich genug unterfcheiden fönnen. Und nun wollt ihr auf der einen Seite 
über diefen Schimmer, der ſich nothwendig bier bilden muffte u. der auch für euch ewig 
feinen foll, Das überfehen u. veradyten wodurd er erft entfteht? Und ihr auf der an- 
dern wollt nichts als diefen Schimmer verehren, u. darüber die Gefhichte u. die Wahr- 
heit in ihrer tiefen Schwere ebenfo wie in ihrer lichten Höhe verkennen?“ 


1) Literatur, neben der im vorigen $. und in den Ifagogen verzeichneten: Na- 
than. Zardner: the credibility of the Gospel History; or the facts occasionally 
mentioned in the New Testament confirmed by passages of ancient Authors: 
Lond. 1727—57. Il vol. Die lieberfegung, „Glaubwürdigkeit d. ev. Gſch.“, Berl. u. 
Lpz. 1750—1. 4 Th., unvollendet. Meyer, Bertheid. u. Erläut. d. Gſch. Iefu u. der 
Anoftel allein aus PBrofanferibenten: Hannob. 1805. Kleufer: Unterfuhung d. Gründe 
f. d. Aechth. u. Glaubwürd. d. fchriftl. Urkunden d. Ehriftenth.: Lpz. u. Hamb, 1793. 
5 Bde. — Kirhhofer: Quellenfammlung 3. Gſch. des neuteft. Canons bis auf Hieros 
nymus: Bürih 1844. Neuß: d. Gſch. d. heil, Schriften R. T.: 2. A. Bſchw. 1853. 
Gueride: Gefammtgefhichte des N. R.; Iſagogik: Lpz. 1854. Bleek: Beiträge 3. 
Eop.-Kritit: Berl. 1846. Die Evangelien-Brage im Allg. u. die Johannis-Frage insbef. 
Bürih 1858. Eredner: Gef. d. n. t. Canon: Berl. 1860. — Geld. des Rabbi Ie- 
ſchua, .c., 2. 9. 1. Bd. (1858): krit. Unterf. der Quellen. 
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die durch alle, zumal in ber neueften Zeit angehäufte, Fotſchung nur ge 
fteigerte Nothwendigfeit des Verſuchs, die wahrſcheinliche Beichaffenheit der 
ben vier Evangelien vorangegangenen Leberlieferung aufzufinden. Die 
Urſache dieſer Nothwendigfeit liegt in der mindeftens viel-entſcheidenden 
Macht, welde naturgemäß das frühefte Verlündigen und Ueberliefern 
auf das nadhgefolgte geübt hat, in formaler und materialer Beziehung. 
Seine Beichaffenheit, entweder zugleich Sorge für Aufbewahren oder nur 
Eifer für Verbreiten des von Chriftus Ausgegangenen, feste natürlich nach— 
ber fich fort, beſtimmte die Beichaffenheit des nachfolgenden Ueberlieferungs- 
Verfahrens. Und fein inhalt, das von Anfang an Ueberlieferte, fammt 
dem Grade feines dem zu Weberliefernden Nahe- oder Fernftehns, pflanzte 
fih als Typus und Bafis in alle nachfolgende Ueberlieferung fort. 

Entweder Gefährdung oder Sicherung der gefchichtlihen Natur des 
Veberlieferng, durch die eine oder die andre Form in welcher es gefchehn, 
bleibt felbftverftändlich von der Frage nach der factifch geweſenen Form 
ausgejchloffen. Feſt fteht auch, durd die Natur des Chriftenthums und 
feiner Urzeit, anfüngliches und überhaupt früheres (felbft noch fpäter forte 
dauerndes) Vorwalten des mündlich Ueberlieferns gleichwie Verfündigens. 
Ebenſo in Sahe und Zeit begründet ift, daß die Anfänge des Aufzeich- 
nens wahrfcheinlich auf einzelne Beftandtheile, aus dem Ganzen eines fo 
lehren » und thatenreichen Yebens herausgehobene Stücke oder Abfchnitte, 
fih beſchränkten; daß aljo die anfängliche Geftalt chriftus = gefchichtlichen 
Schriftthums die particulare oder fragmentariishe war. Endlich ift nur zu 
gewiß, daß, gleihmwie über Vorhandenfein jo über Befchaffenheit und Schid: 
fale folder Theil - Aufzeichnungen, namentlih auch ob Erhaltung in ihrer 
Antegrität oder ob Diaſkeuaſe ftattgefunden habe, Nichts von auffenher be 
fannt ift. Darum kann die vermeinte Möglichkeit, die jchriftlichen Bruch: 
bauftüde der drei oder vier Evangelien in Diefen noch aufzuzeigen, ihre 
Beichaffenheiten und mwechjeljeitigen Gränzen und Sneinanderfügung zu res 
conftruiren, beimeitem größerntheils nur Arbeiten ergeben, welche nur Scharf: 
finn und Einbildungsfraft im Bunde unter fi vollbringen. 

Hingegen, gefhihtlihe Begründung zeitigen Hinzutritts 
der Schriftlichkeit, als neben=georbneter Aufbewahrung: und Weber: 
lieferungs- Form, zur Mündlichfeit ift (mit den angezeigten Einſchränkungen) 
bis zu übermwiegender Wahrjcheinlichleit durdführbar. Zu geichehen hat 
Diejelbe als zweifache Folgerung: theils, aus ficher thatſachlichen all» 
gemeineren Sach- und Zeit-Verhältniſſen, theild aus den befonderen 
Beichaffenheiten der Evangelien jelbft. 

I. Einen erften Grund bietet die in eminentem Sinn geſchichtliche 
Stellung, welche der Stifter des Chriftenthums felbft fich gegeben zu 
aller Folgezeit, feine Selbft- Einjegung als hiftorifchen Objects für 
Diefelbe; im Zufammenhange mit der von ihm geftiftelen Geiites » Offen: 
barung, ala von Ihm ausgehender Geiſter-Bewegung. 

Den Gegenjag fpiritualiftifcher Anficht von Chrifti Stellung zu 
feiner Mit: und Folgezeit, im Sinne bald myjftisch = jupranaturaliftie 
{cher bald naturaliftifcher Jpealiftit, bildet die dDualiftifche Anſicht. Sie 
fest: bleibende Untrennbarfeit der materialen, in des Urhebers Perſon und 
Leben vollzogenen Offenbarung, von der virtualen, in defjelben Geiftesfendung 
fort und fort fich vollziehenden Offenbarung; und, bleibende Ungetrenntheit 
der einft Teiblichen Erfheinungs-Korm des göttlich-geiſtigen Princips von Def: 
jen Nachwirkſamkeit. Das dereinft Mitgetheilte, in feiner Wejenheit, bleibt 
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fort und fort Mitzutheilendes: die Urgefhichte des Lebens Jeſu hangt ſte— 
tig caufal zufammen mit feiner Fortgeſchichte; und zwar in ihrer zweiſei— 
tigen Totalität, nad der Leiblichkeit wie Geiftigfeit ihres Inhalts. Der 
Beweis, daß im urdrijtlihen Bewuſſtſein diefe Zweifachheit eine entichie= 
dene war, ijt der von ihm ausin den kanoniſchen Evangelien niedergelegte 
Beriht von der authentifchen Verheifjung des Geiftes und Einjegung des 
Apojtelamts. Das Pneuma foll „die Kraft aus der Höhe fein, welche eben— 
fo an die bereits mitgetheilte Wahrheit erinnern wie in alle Wahrheit lei- 
ten werde.“ Der Apoftolat fol Zeugen Amt fein von den Thatjadhen, 
welde den Gründer beurfundet haben, wie von den Thatjachen, welde 
den Bollender beurfunden werden: oh. 14, 16—18. 25. 26. 15, 26. 27, 
16, 12—15. uf. 21,14. 15. 24, 47—49. ApG., 1,8. 21. 22. 10, 39. 
Luk. 1, 2. Mth. 28, 20. Aud 1 Timoth. 3, 16: als Typus der Glau— 
bensformeln, mit chriſtusgeſchichtlichem Hauptinhalte anjtatt eines nur doe— 
trinairen. 

Dieje Identität oder Perennität des Lebens Jeſu Chrifti, wie er ed 
einft lebte und wie er es fort und fort lebt, ift die in ihm jelber gelegene 
Urjade, welde frühes Hinzutreten der Schriftlidfeit zur 
Mündlichkeit, als Mit- Form des Aufbewahrens und Ueberlieferns, objectiv 
und dann jubjectiv nothbwendig-gemadt hat. Den unmittelbaren Em— 
pfängern der Kunde und der Geiftesgabe vom 20y05 ?v oagxl und vom 
auBErTng TOD RVeuuarog, ihnen fonnte zu vollem und reinem Aufbewah: 
ren und Ueberliefern Beides genügen, das Fortwirten des einft Selbit- 
erfahrenen ald von Dieſem empfangener Eindrud, das Nachwirken des ver= 
heifienen Geijtes als Erinnerung an Ebendafjelbee Den nur mittelbaren 
Empfängern oder Erben hingegen mangelte Beides, nad) Natur der Sadıe. 
Und Erfah dafür durch „magiihes Wunder“ hat nicht ftattfinden follen ; 
Erſatz durch ein die heiligende und erleuchtende Kraft chriftlicher Yehre Selbft- 
Erfahren hat nicht jo leicht oder allgemein ftattfinden fönnen. Den na= 
turmöglihen wie nothwendigen Erſatz, zu Aneignung des gejhichtlich ge— 
gebenen Glaubens - Objects, welches für die nur Mittelbaren weder durch 
einftiges Selbft= wahrnehmen noch durch nachdauerndes vom Geiſte Erin- 
nertwerden Eignes jein ober werden konnte, bot Diejen allen nicht aus— 
reichend das xrpvyua ala eygagos Rapddosıg allein, fondern die noch 
andre Form dejjelben zjoV yua als Eyrgapos zapadosıs daneben. 

Eingetreten it Bewuſſtſein wie Vorhandenfein diejes Bedürfnifjes 
keineswegs erjt in jpäterem Fortgange der Zeit, mit dem Ausarten des 
blos-mündlichen Ueberlieferns, mit dem Ausjterben der Unmittelbaren. In 
ber Mpojtelzeit liegen Gründe für die hohe Wahrfjcheinlichleit vor, daß zu 
Bemufitfein der Nothwendigkeit auch jchriftlicher Hülfs - Unterlagen gerade 
bee Anfang des Verfündigens hingedrängt hat. Thatſache ift, daß 
basjenige Maß des Wiſſens und der Gewißheit vom Gegenitande des Glau— 
bens, welches jchon zu deſſen geringitem Grade erforderlid; war, nur auf 
furge Beit und nur für die kleinſte Zahl die unmittelbaren Zeugen zu fei= 
ner Duelle haben fonnte. Hinzu trat no der unendlihe Reichthum des 
Lebens - Inhaltes Jeſu, welcher eben vor der eriten Erinnerung und Ver— 
fündigung ausgebreitet lag. Derjelbe war weiteren Umfangs, als der je— 
mals in Schrift gefafite; ıwas noch aufier Joh. 20, 30 alle Evangeliſten— 
Darſtellung bezeugt, indem fie nicht blos als wechjeljeitige Ergänzung fich 
erweiſt, jondern als nur Heraushebung aus viel Mehrerem auch jelber 
fich giebt. Und durch Auswählen aus der Mafje des Stoff ward bach 
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nicht fo ganz (mie man meint) die in deren Borhandenfein liegende Schwie- 
rigfeit gehoben. 

Fernere Thatſache ift, daß die unmittelbaren Zeugen aufgetreten 
find nicht mit dem Eifer der Begeifterung allein, fondern ebenfo mit der 
Hingegebenheit der Verehrung; überhaupt mit dem Bemufftfein ihrer un= 
veränderten Stellung als Jünger zum Herrn, als der Erben mie feiner 
Geiftes - Kraft jo vor Allem feiner Geiftes- Arbeit in Neden und Thaten, 
des nädjiten Vermädtniffes an fie und für die Mit- oder Nachwelt. Es 
entſprach jenem äufjeren Drange ein innerer) der mangelhaften Nachhaltig— 
feit vorübereilenden Wortes, das gleihwol ein Bleibendes gründen follte, 
eine in liebender und glaubender Anhänglichfeit lebendig gewordne und 
erhaltene Gewifjenhaftigkeit; als fittliher Beweggrund zu früher Sorge um 
auch äufjere Gemährleiftung der Meberlieferungs-Treue. So bejtand jenen 
erſten Lieberliefernden wol von früh,an ein Unterfchied, ob das von ihnen 
zu Berfündigende eine Menſchen- und Göttergefhichte war, oder Das woran 
ihnen das eigne und der Welt Heil Bing. Und fo entitand ihnen mol 
bald der Erfahrungsbeweis auch davon, daß ihre zeitlih und örtlich äuffere 
oder auch geiftig und fittlih innere Stellung zum Gegenftande nicht zu= 
gleich defjen Bewahrung gemährleifte in den Anderen. 


II. Einen zweiten Grund ergeben die Evangelien jelbft. 


Weniger jedoh, in der Compofition jedes einzelnen Evangeliums. 
Denn nicht nur die Faſſung des Stoffs, faſt ebenfojehr feine Anordnung, 
entweder nah Sach-Verwandtſchaft oder nad Zeiten-Folge, verhält ſich zu 
beiden vorangegangenen Ueberlieferungs-Formen beinahe gleichgültig. Wohl 
aber in dem mwechjeljeitigen Jnhalts- und Form = Verhältniß zwiſchen den 
drei erften Evangelien. Namentlid wiefern es als Einſtimmigkeit befteht. 
Insbeſondere zwei Ericheinungen in Diejer finden (gleichviel, ob unmittel- 
bar oder blos mittelbar) ihren Erklärungsgrund, mindejtens am leichteften, 
in früherem und frühem Beftehn auch jchriftliher Theil-Aufzeihnungen ne= 
ben mündlichem Weberliefern. (Letteres, gleihwie entweder Ein jchriftliches 
Urevangelium, oder Benutzung des je frühern der drei Evangelijten von 
Seite des fpätern, reiht nicht aus). Die eine ift: häufige volle Gemein— 
ſamkeit gewiffer Wendungen oder Ausdrüde und Zufammenftellungen in 
Einzelnem, in Kleinem und Gleihgültigem und Zufälligem. Das fi Bil- 
den und Verbreiten eines in folder Art und in folhem Grad gleichlau= 
tenden Typus ift gegen die Analogie blos mündlihen Erzählens, obgleich 
Diejes kein Zerfahren mit ſich führt. Die andre Erſcheinung ift: häufigere 
und größere Einftimmigfeit in Reden oder Ausjprühen als in äufferen 
Begebenheiten; dort jelbjt in Kleinftem, hier jelbft nicht in Wichtigſtem. 
Bei Vorangegangenheit mündlichen Ueberlieferns allein, hätte fonad von 
Deffen Seite Leiftung des Schwierigern und Nidtleiftung des Leichtern 
ftattgefunden. Denn: äufjere Thatfachen prägen ſich leichter dem Gebädt- 
niffe ein, als Gedankenreihen; Sinnlichkeit ift ftärfere Gedächtniß-Stütze, 
als Denken. — — Hinzu lommen noch einzelne eigenthümliche Fafjungen, 
welhe ald aus Schriftftüden Beibehaltenes fi zeigen. 3. B. Matth. 
Gap. 24. und oh. 5, 2. 

111. Als ein dritter Grund fann nun, nad) Vorangang der zwei er- 
ften, zur Geltung gebradt werden die Unzureihenheit der Gründe 
für Alleingebraud) der mündlichen, gegen Mitgebraud ſchriftlicher Form 
im Weberliefern während ber drei erjten Jahrzehnte. Diejelben beruhen 
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wenig auf Anzeigen in der Evangelien Beichaffenheit und Wechjelverhält- 
niß, indem dieſe beiden Momente, da wo fie nicht entgegenstehen, meift fich 
indifferent verhalten. Die allgemeinen Eigenfhaften des Urchriſtenthums 
und feiner Entjtehungszeit aber verlieren an ihrer Beweiskraft für ein lan= 
ges Alleinherrihen mündlicher Tradition, jobald das Wirken der neuen Re— 
ligion wie der Zeit gleich beachtet wird. 

1. „Dligographifche und polymnemonifhe Zeit-Sitte*. Diefer Grund 
Ipriht nur eben Das aus, wgs bei Annahme einer verhältnigmäßig gerin= 
gen Zahl und Ausdehnung früher Theil-Aufzeihnungen felbjt vorausgefegt 
wird, und was in den vorhandenen Behandlungen des Ganzen noch jett 
vorliegt. Das Maß, auf welches die Sitte und große Gedächtnißkraft der 
Zeit den Umfang des Schriftgebrauchs befchräntten, war längft ein unbe- 
ftimmtes ; feit der alerandriner Eulturperiode aber für Juden wie für Grie- 
hen-Römer fehr vermindert. Neuteftamentlihe Hinweifungen auf Münd— 
lichkeit des Kerygma und der Paradofis beweifen nicht den ausfchliefjenden 
Gebrauch diefer Form. Hingegen fpricht das zeitige Abfaffen apoftolifcher 
Sendſchreiben für zeitiges Bewuſſtſein von der Nothwendigteit eines Erfa- 
bed der vorübergehenden mündlichen Wirkſamkeit überhaupt. „Das aud 
nad Einführung der fchriftlihen Ueberlieferungsform fortgefegte Vorherr- 
ſchen der mündlichen“ ijt fein Grund dafür, daß letztere vorher eine längere 
Zeit hindurch auch ganz allein genügt habe; Zureichenheit einer Form ne— 
ben ihrer Ergänzung ift nicht Zureichenheit auch ohne biefelbe. 

2. „Beiftigfeit des Werks und Verfahrens Chrifti; eigenes ſchrift— 
freies Vollziehn, als factifches Anorbnen gleicher Form der Fortſetzung.“ Der 
Grund beruht auf zwei Verwechſelungen: auf Gleichſtellung des audEprng 
Tod Rvevuarog mit den Empfängern und Organen, ſelbſt mit den blos 
mittelbaren ; auf Jneinanderwirren ungleidhartiger Gegenfäte, des Buchſta— 
ben und Geiftes, fchriftliher und mündliher Form. 

3. „Rihtvorhandenfein eines Schrift-Bedürfniffes vor dem 7. Jahr— 
zehnt des Jahrhunderts.“ Die Ausmalung diefer Bedürfniflofigteit beruht 
auf der Annahme, den Paläftina-Apofteln fammt ihren Gehülfen habe der 
gefreuzigte Meſſias nur für einen Herfteller des moſaiſchen Geſetzthums ge- 
golten, ſodaß aus feinem perjönlichen Leben und Lehren nur etwa Einzel— 
nes von Dem, was ihn als Solchen documentirte, „interejjiren * konnte. 
Dabei wird Paulus entweder ignorirt, oder für einen noch weniger an die 
Perſon und das Perfönliche Chrifti ſich bindenden Gegner der paläftinifchen 
Ehriftus-Auffafjung genommen. 

4. „Die Seltenheit ausdrüdliher Bezugnahme auf den inhalt der 
Evangelien im epiftolifchen Theil des heil. Schriftenfanons“: 5. B. 1 
Kor. Capp. 7. 11. 15. 10, 27. 9, 14. 1 Tim. 5, 18. 2 Tim. 4, 13. 
Jakob. 5, 12. Hebr. 2, 3. 4. 1 Joh. 1,1— 3. Ihr Erflärungsgrund 
aber ift: daß das Leben des Urhebers der ganzen Bewegung galt allgemein 
ala die felbftverftandene Unterlage und Borausfegung für Alles in ihr, jo auch 
für didaktiſche Thätigfeit; zumal da bejondere Evangeliften = Thätigleit für 
das Hiftorifche nebenherging. Die Seltenheit dauert in der Literatur des 
2. Jahrh. fort. [Wgl. 3.8. epist. ad Diognetum cap. 11; während aus= 
drüdliche Bezugnahme auf Chriftus-perfönliches in ebendiefer ganzen Epi- 
ftel fehlt.] Und, ohne den genannten Erflärungsgrund, würde diefer Um— 
ar zugleich gegen das Berbreitetfein der mündlichen Ueberlieferung bes 
weiſen. 
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8.25. Hauptpuncte der Unterfuhung über die Evangelien. 
B. Die dem vierten Evangelium zukommende Stelle '). 


Bei Unterfuhung über die kanoniſchen Evangelien felbft nun fteht, in- 
folge des offenfiven Theils der Evangelienkritif neuefter Zeit, nothwendig 
im Bordergrunde das Gewicht der inneren Gründe anftatt ber äuf: 
feren. Und ebenfo das innere Verhältniß des vierten Evangeliums zu 
den drei erften. Zwar die Prüfung der Gründe für und wider erjte- 
res Evangelium ift mit dem Inhalte des dekzuſtellenden Lebens jelbjt ver- 
flodten. Uber die Unterlage derfelben bildet eine Neihe kritiſcher 
nicht blos Grundfäge, fondern Momente, deren collective Natur ihre 
Anzeige in ihrem eigenen Zufammenhange fordert, zumal da fie aus äuf- 
jeren neben inneren beftehen, auch legtere in gewiffen allgemeineren Cha= 
rafteren fi darjtellen, welche dann am evangeliſchen Ginzelinhalte einzeln 
aufgezeigt werben, jo einen Inductions-Beweis führen follen. 

Vornehmlich drei Momente allgemeinerer Art gelten als innere 
Gegengründe der Geſchichtlichkeit, darum der Aechtheit des vierten Evan— 
geliums. 

I. Dogmatiſche Tendenz, anftatt hiſtoriſchen Zweckes ?). 
Diefelbe foll überall jelber fih aufzeigen. „Bor Allem, in ber Logos— 
Idee; einem Meffias-Bilde, welches erft jpäter möglich geworden fei, dem 
bei den Synoptifern und bei Matthäus zumal widerftreite, durch fein fi 


ı) Monographifhe Gegner: Vogel: der Evangelift Ioh. u, feine Ausleger vor 
dem jüngften Gericht: Hof 1801. Bretschneider: probabilia de evang. et epistol. 
Joa. indole et origine: Lips. 1820. 2üßelberger, d. firdl. Tradition üb. d. Apo- 
ftel Joh. u. feine Schriften in ihrer Grundloſigk. nachgewieſen: Lpz. 1840. Bruno 
Bauer: Kritit d, ev. Gſch. d. Joh.: Bſchw. 1840. de Wette: in Einleitung u. Gom- 
mentar. Schweizer: das Ev. Joh. nad f. innern Merthe u. feiner Bedeutung f. d. 
Leb. Sefu: Lpz. 1841. Schwegler: nadr-apoft. Zeitalter: 1846. Baur: Unterſuchun- 
gen üb. d. kanon. Evv.: Züb. 1847. Hilgemfetd: das Ev. u, die Briefe 3oh.: Halle 
1849, — — Unter den neueften Bertheidigern, (nah Bleefk, Lüde, Baumgar 
tenerufius): Luthardt: das job. Evang. nad f. Eigenthümlidk.: Nürnb, 1852. 
8. F. Th. Schneider: d. Aechtheit d. job. Ev. nad d. Quellen new unterfucht; 1. 
Beitrag: d. äuſſ. Zeugniffe: Berl. 1854. — Rettberg: an Joannes in exhibendä 
Jesu Christi naturä reliquis scriptorib. sacr. vero repugnet: Gottg. 1826. Pard: 
de ev. Joh. non prorsus dissimili prioribus nec ob dissimilitudinem repudiando: 
Traj. 1828. — 3. Thl. hierher: Werzfäder: a. a. D. ©. 220 ff. 

2) Baur: linterff. S. 238-240; dem wefentliden Inhalte nah: „Gold ein 
ideeller Zwed, jo durchweg leitender und auch ausdrüdlih vorangeftellier Gefihtspunck, 
mie er im vierten Evangelium am offenften, vergleihungsmeife etwas weniger im dritten 
und am iwenigften im erſten vorliegt, erweift nicht fofort die Ungefchichtlicykeit, da die 
Idee auch aus der Geſchichte felbit abjtrahirt fein könnte, Allem die Möglichkeit uud 
Wahrjheiulichkeit, dab eine fo vorherrichende Idee einen aud aufs Moterielle fid er 
ſtreckenden Ginfluß gebabt, liegt nahe. Kanon der Unterjuhung muß diefer fein: Wo 
Grad und Art der Differenz zweier Berichte einen non beiden von der hiſtoriſchen Wahr» 
beit auscpliefft, hat die überwiegende hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit der, welchet am wenig- 
jien ein über den Bwed rein hiftorifchen Erzählens binausliegeudes Intereffe nerräth, 
nicht rein hiftorifd zu erzählen, jondern eine Idee ih an einem nad ihr gemachten hi 
ftorifhen d. i. ideellen Verlaufe als Hiftorifch beglaubigte darftellen zu laffen.” 
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Hervordrängen und befonders als antijüdifhe Polemik die dogmatifche Ab- 
ſichtlichkeit verrathe.“ 


II. Innere Unwahrſcheinlichkeit aller Art, 


welche „ven wejentlichiten Einfluß gehabt auf Alterirung des Gejchehenen im 
Darftellen, und melde nur aus der untergelegten Idee erflärbar jeien. 
Dahin gehöre, unter vielem Andern, zuvörderit: das Abändern und Ver- 
rüden des Schauplages der Wirkjamkeit Jeſu; hiermit, der unnatür- 
lihe und undenfbare Mangel des in ber Sache "jelbit gegebenen Fort: 
ſchritts von Unentſchiedenheit zu Entichievenheit der Nation und des Ge- 
ſchicks Jeſu. — Ebendahin ferner, die Jeſus-Reden: namentlich wiefern 
fie von den ſynoptiſchen in demjelben Verhältniß ſich unterjcheiden, in wel— 
chem fi in ihnen die iveelle Tendenz des Tendenz-Evangeliums ausdrüde. 
Ueberhaupt drei Kennzeichen ihrer Selbitverfertigung durch den Concipienten 
werden fejtgeitellt: Reden fünnen nicht hiltorifch fein, welche mit Thatſachen 
zujammenhängen, welche jelbit nicht für hiltorifche gehalten werden können; 
welden alle Zwedmäßigfeit des Vortrags und alle Natürlichkeit der Ver: 
bältnifje fehlt; welche ihrem mejentlihen Inhalte nah nur eine Erplica= 
tion der Logos-Idee find.” 


III. Der Paſscha-Streit des 2. Jahrhunderts. 


„Rad Euseb. hist. ecel. 5,23. 24, entitand um 160—170 nad Chr. 
in Kleinafien Streit über das Pascha. Die Mehrheit feierte das Felt am 
14. Nifan. Und zwar, mit Berufung auf des Apoftels Johannes Voran— 
gang in ebendiejer Praxis, (nicht auf ein Evangelium von ihm), fowie auf 
die Tradition feit Demfelben. Eine Minderzahl, mit den Biſchöfen Poly: 
frates und Apollinarios von Epheſus und Hierapolis an der Spitze, for- 
derte dagegen Feier des legten Mahls Jeſu als Gedächtnißmahls, am Tage 
vor dem jüdischen Pasha-Mahle und nicht als ein Solches; da Chriftus am 
jüdischen Pascha: Tage geitorben und eben jelbjt das wahre Pascha-Lamm ge— 
wejen jei, folglid ein Paſscha-Mahl habe weder halten noch einjegen können. 
Gleihwol, ohne Berufung auf das vierte Evangelium, wie ohne zu leugnen das 
Hinaufreihen jenes judaijirenden Brauchs bis in die Apoitelzeit. Jene 
Berufung der Mehrzahl auf des Johannes Praris, diefe Nichtberufung der 
Minderzahl auf ein Evangelium von ihm, Beide find unerflärlih und un— 
denfbar, wenn dort als von Johannes gejchrieben das vierte Evangelium 
vorlag, nad welchem Jeſu letztes Mahl in Beſtimmung und Zeit Nichts 
mit dem jüdischen Pascha gemein hatte.“ '). 

Durch mehrere Gründe zufammen verliert vorjtehende Inſtanz ihre 
Beweiskraft. Zunädft: Daß „erjt in der 2. Hälfte des 2. Yahrh., wie 
überhaupt antijüdiſche Anficht, jo die Beratung Jeſu als des alleinwah- 
ren Pascha-Lamms, darum die Trennung der hrijtlichen Pascha-Feier von 
der jüdiſchen zu flarerem Bewuſſtſein und in mweitverbreiteten Gebrauch ge= 


I) Apollinar.: in Chron. pasch. alexdr. [ed. bonn. I. p. 14]: Adyovaıv, 
örı ri ıd’ 76 medßarov nerd zav unhıneiv Epayev 6 Kuguog, ij Öb weyaln Mus 
00 zur afvumv avrög Enadev: nal dumyoüvzaı Mardulov ourw Akysım ag vevonj- 
zoom 60V dovupwvög Te voum 7) vonaıg avrav nal aracıckeıy donei ar av- 
zoög r& dayyllıe. Hippolyt. philoss. p. 274 Miller: O wdiaı mgosınav, Orı 
oðxéti payopaı 6 mdoya, eludrwg ro ulv deinvov Ldsinvnoev mgö Tod mdoge, 
zd db acioxc ovx äyayar, ahl Enadtev oddh yag naugög 79 rg Podseng avzoü, 
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fommen fei, fowie daß das vierte Evangelium durch die Gleichheit feiner 
dogmatiſchen Anficht mit diefer unjüdichen die Oleichzeitigfeit ſeines Ent— 
ſtehns mit dem jpätern Streite darüber bemeife“: Dem widerſpricht der 
ihon weit frühere Beginn des Feitftreits, der Differenzpuncet im nachhe- 
rigen Streite, der Umftand daß das vierte Evangelium ſich gleichgültig 
verhält zur Beziehung feines legten Mahls Jeſu entweder auf jübifches 
Pascha-Feſt oder auf Jeſus ala Pasha-Lamm. Zweitens: Die Lode- 
rung, nie Auflöfung, des Bandes zwiſchen Chriftlihem und Jüdiſchem ift 
überhaupt räumlid und perſönlich höchſt verjchieden geſchehn, ungeachtet 
der frühen und meitausgedehnten Auctorität des Paulus; zumal in blos ri- 
tuellen oder dijciplinariihen und reinhiftorifchen Fragen. Daher geitattet 
aud die Darftellung des legten Mahls Jeſu im vierten Evangelium feinen 
irgendwie fihern Schluß auf die Nothwendigfeit, daß jie das Fortbeſtehn 
einer dem Jüdiſchen nur in Unmefentlihem näher gebliebenen Baschafeier 
unmöglich gemacht haben würde. 


IV. Zweifadheit der Evangelien- Gattung. 


Gegenüber nicht allein der [joeben bargelegten] Zurüdführung des 
vierten Evangeliums faſt nur auf Subjectivität, ſondern zugleid 
einer häufigern Bevorzugung Defjelben als „des unter allen treuejten 
Typus vom Herrn“, fteht eine anderweite Auffaffung der Zweiheit eines 
ſynoptiſchen und eines johanneischen Chriftus. Gie unterfheidet ſich 
von beiden vorgenannten durch Herleitung diefer Zmweiheit aus theild ob- 
jectiver Urjache, theils jubjectiven Urſachen; in einem Sinne, welder ei- 
nen die Darftellung mitbeitimmenden Einfluß der Subjectivität von Geite 
der Meberliefernden nur jehr beſchränkt. 

Objeetive Urjahe war: Chrifti Berfon und Werf felbjt, angehö- 
rend zweien Welten zugleich, wie allen Völkern und Zeiten auf Erde. Diefe 
Dualität, welche zugeftandenermaßen auch im ſynoptiſchen Chriftus nicht 
fehlte, war eben nur die Eigenjchaft eines Stifters und einer Stiftung voll- 
fommener und univerfaler Religion. Mnalogiſch geht Diefelbe durch alle 
Geſchichte der Manifeftationen des Göttlihen hindurch, vor und nad der 
in Chriftus gefchehnen. 

Subjective Urſache heifjt hier: die Mannichfaltigkeit oder Verſchie— 
denheit der Subjecte, für welche überhaupt der Erſchienene erſchien, und 
derer, unter welden zunächſt er auftrat; dann erft derer, von welden er 
zuerſt aufgefajjt und dargejtellt wurde. Die erfte diefer drei Ur- 
ſachen auf Seite der Subjecte hat im Fortgange der Zeiten, zunächſt in 
Paulus und Johannes, fi erwiefen. Die zweite war in des Stifters 
unmittelbaren Seit: und Volls-Genofjen dargeftellt, in den Galiläern und 
Judäern, in den Jüngern nebft anderen Einzelnen und in der Maffe. 
Nach beiden war dann die dritte eine jehr begreifliche Folge; die Indivi— 
en Derer, welde bie brei erften und das vierte Evangelium verfaflt 

aben !). 


) Dad Begentheil, z. B. im der abjchliefienden tübinger Erklärung bei K. R. 
Kö ftlim, Urfpr, u. Kompofit. d. fynopt. Eos, ©. 397: „Wir können daran nicht zivei- 
feln, daß die öffentliche Thätigkeit Iefu einen andern als den in den fürloptifchen Cob. 
dargeftellten Charakter an fid) getragen und ebenfo auch diefen u, keinen andern Verlauf 
genommen habe; ein Gap , der insbefondre dem vierten Go. gegenüber gilt, ſofern der 
Umſtand, daß wir iu dem drei enften wicht eiwa blos die galiläifche, ſandern auch die ſüdpa · 
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$. 26. Hauptpuncte der Unterfuhung über die Evangelien. 
C. Das innere Verhältnig der drei erften Fanonifchen 
zu den afanonifchen. 


Der neueren und neuejten Evangelien-Kritil, in Hinfiht auf Glaub- 
mürdigfeit, eignet die Bevorzugung der inneren Gründe vor den äuf- 
feren: aljo, Mehrbeachtung der materialen und formalen Beichaffenheit des 
Verfafiten, ſowie der in ihr fich fundgebenden Tendenz der Verfaffer; Min- 
derbeachtung der perfönlichen [örtlichen, zeitlichen, ſachlichen) Stellung der 
Verfafjer zu den Gegenftänden oder zu deren Ueberlieferung, fowie der 
Zeugnifje Anderer für das Verfafite und für die Verfaffer. Mit folcher 
Zurüdftelung der äufferen Gründe bangen zwei verwandte Momente zu= 
jammen: größere Gewichtlegung auf das Vorhandengemwefenjein einer Mehr- 
zahl von Evangelienſchriften; und, ziemliche Gleichſtellung der Tanonifchen 
mit dieſen afanonifhen in Hinficht auf Mitbeftimmtheit ihrer Faſſung durch 
Subjectivität, nicht durch das Object allein. 

I. Das Vorhandenſein akanoniſcher Evangelien. 


1. Bon den „apokryphiſchen“ Aufzeichnungen aus mündlicher Ueber - 
lieferung der Geſchichte Jeſu noch verfchieden ift eine Reihe anderer 
gewejen, welche, neben den erjt allmälig mehr verbreiteten und erſt fpät 
allein für kanoniſch oder claffifch erklärten, möglicher oder wahrſcheinlicher— 
weije mit denfelben gleichartige oder ſelbſt gleichzeitige Entftehung gehabt, 
ebendenjelben in der Faſſung mehr oder minder nahe geftanden haben, aud) 
von ebendenjelben nur erft feit der 2. Hälfte des 2. Yahrh. aus dem pri- 
vaten und gemeindlichen Gebrauche zurüdgedrängt fein follen. Als Be— 
weile gelten zwei. Zuvörderſt, die Gemeinfamfeit ausreichender Zeugen 
für frühes Entftandenfein einer größern als der nachmals fanonifchen An- 
zahl, ſowie bejtimmter noch jest befannter folder Schriften; und zwar jo, 
daß der Prolog des Lulas- Evangeliums felbjt zu den älteften Zeugen ge— 
böre, indem die hier als „viele“ Vorgänger Bezeichneten jedenfalls auf noch 
mehre ald Matthäus und Markus hinweiſen. Dann aber aud, die er- 
weisliche allgemeine Entſtehungs-Art und Beichaffenheit gefammter altchrift- 
lichen Literatur. Dieje war freies Erzeugniß des Religionseifers Einzelner; 
mindeſtens die zwei erften Jahrhunderte hindurch, wo ein Grundftamm zu 
(fatholifher] Kirche ſich erft bildete, wo Einſchränkung des Gemeinbefiges 
oder Gemeingebrauches der höhern Geiftesgabe, zumal der Thätigkeit für 
äuflere Förderung der neuen Religion, erſt begann. 


löftinenfifche Weberlieferung vor uns haben, für die Nichtigkeit u. Bollftändigkeit der fyn- 
opt. Erzählung, wenigftens im Wichtigſten u. Weſentlichen, entfcheidend if. Die Ge- 
ſchichtserzählung der Synoptiker ftammt aus einer Zeit, welde den Thatfahen nody nahe 
genug ftand, um mit dem gefdichtlihen Thatbeftande auch da noch in Einheit zu bleiben, 
wo fi an einzelne Hauptmomente defielben bereits Verſuche anfnüpften, Jeſu Würde u. 
Birkfamkeit nad altteftamentl. Vorbildern dur ideale Erzählungen in fymbolifch-poetifcher 
Beife zur Anſchauung zu bringen. — Die fynoptifche Erzählung ift eine ſolche, in welcher 
dad reale und dad ideale Element noch eines neben dem andern fo hergeben, dab das 
erfte immer noch das Uebergewicht über das andere behält. Und fie unterfcheidet ſich eben 
biedurd aufs beftinmtefte von Allem, was das zweite Jahrhundert mit feiner idealiſchen 
Ttansſcendenz, fei es nun auf dem Felde der kirchlichen oder der apoktyphiſchen oder der 
gnoſtiſchen Literatur, in diefem Gebiete hervorgebracht hat.“ 
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Andererfeits, ift allerdings aufzeigbar das von Anfang der Apoftelzeit 
an fortgejehte Dafein einer Anzahl aud folder Gemeindevorftände und 
Miffionarien, weldhe den Grundfag von principaler Auctorität der un- 
mittelbaren Augen und Ohren-Zeugen feithielten, ſowie für Einftim- 
migfeit der Geihicht- und Lehr-Ueberlieferung durd ihre Schriften und in 
ihrem Brief- oder Reife = Verkehr wirkten. Unter den älteflien Bemweijen 
hierfür fteht des Zufas, dann des Papias Eingang zu ihren evangeli- 
ſtiſchen Schriften). Und an -diejelben reiht ſich, als allgemeinerer 
Beweisgrund, das von der älteften Chriftenzeit vielbezeugte Vorwalten des 
von Chriſti perfönlidher Erſcheinung empfangenen Eindruds; hiermit 
das zum Grundfag erhobene Bewuſſtſein mindejtens in Vielen, daß ge= 
ſammte Folgezeit an dies Eine perjönliche (heil-gründende, religion=ftiftende) 
Leben gewiejen und an feine Gefchichte gebunden fei. — Daher die For— 
derung an die Kritif: den Hergang beim fo vielzentfcheidenden erften Sich— 
bilden der mündlichen oder fchriftlichen Ueberlieferung von Jeſus, vor Ab- 
faffung und Berbreitung der kanoniſchen Evangelien, nicht einfeitig vorzu— 
jtelen nur als eine Ueberlafjenheit des Ueberlieferns an den Zeichtfinn der 
Einbildungstraft, welche Mythen ſchuf, oder an die Willfür des jüdiſch' und 
heidnijch vorhandenen religiöfen Vorftellens, welches nad) feinen Dogmen 
umgeftaltete; vielmehr auch das Gegenwirken der zahlreihen unmittelbaren 
Zeugen Ehrifti felbit, jowie der unmittelbaren Hörer von Diefen, und dann 
jo weiter fort der von Solden Gebilveten, in Rechnung zu bringen. Es 
ift gleiche ethifche, ſelbſt logiſche Geiftes-NaturnotHwendigfeit, daß die Gei— 
ftes = Verheiffung eines allmäligen Erinnerns an und SFortleitens in alle 
Wahrheit fich erfüllt habe, in einem Theil der die Reden und Thaten des 
Stifterö Ueberliefernden ; daß in einem andern, ungewiß ob größern Theile 
der Empfänger und weiter Ueberliefernden die natürlihde Madt der Sub: 
jectivität, ala unabjichtlihes Mythifiren uud als abfichtlihes Dogmatifiren, 
überwogen habe. 

Die fo, wie eben dargelegt, beſchaffen geweſene Verflochtenheit der fa- 
nonijchen Evangelien mit afanonifhen im Entftehn und Gebrauch, wäh— 
rend der ganzen Zeit noch nicht feſter Geſchiedenheit zweier folder Schrif- 
tenclafjfen, begründet die Nothmwendigfeit, das Unfihere und nur be— 
dingt Bältige der Anwendung äufjerer Gründe oder Zeugniffe, des 


ı Inc. ev. 1, 2: Kados mapedocer nuiv ol an’ deyis aurornraı xalo van- 
deraı yevduevoı tod Adyov. Papias, ap. Euseb, h. e. 3, 39: 'O Tlaniag, »ara 
TO mg00/u10v tar «urod Adyav, angoarnv ubv xul — ovdaung fuvrorv yerko- 
Oaı rov lsgiv anoorölmv dupadveı, magsılmpevan ÖL 1a rig wiorewg apa av 
Enelvoıg Yvapınov dıödene, di’ av pnoı Alkenv" Ovn duvyrjoo BF 00ı zul 60 mo- 
TE maga Tav ngeoßvrigmv xalög Fundor xal als Zuvnuovevon ovvrakaı 
tais igunveliaug, dınßeßaıovusvog unte aurar alnjdeıav. Od’ yao roig ra molla 
.Eyovoıv Eyaıgov agreg ol mollol, dAAd roig rdindn duddornovsıv‘ add} rois rag 
dhhorglug Evroläg nrnuovevovor, ulldroig tag magd tod Kvplov ij mioreı de- 
doutvag nal dr avrig mapayıvoukvag rüg dindelag. El dE nov nal mapnxo- 
kovdnawg ug rois mgeoßvrigoıg 2.901, ToVg rar wgeoßvrignn Evengıvov Aöyous' 
ti Avdgkas, nt Ilfrgog eine, nj n rl Dilıinnog, n ri Oouäg, N Tdnaßos, n we 
Iodvung, 7) Mæethctos, 7) tig Eregog rov tod Kvpiov uednor, & te Agıorlav 
nal 0 ngeoßvregog ’Imdveng ol roö Kuplov uadnral Akyovoıw. Ob yao ra dx 
Tov Pıßliov roooürdv ne apelsiv uneldußevov, 6009 za mag fang Paris nal 
uſvovons. 
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fogenannten „SKirchenzeugnifjes,“ zwifhen ber defenfiven und ber 
offenfiven Evangelien= Kritif zu vertheilen. Die verhältnigmäßige 
Seltenheit oder Mangelhaftigkeit wörtlihen Eitirens aus den nachmals ka— 
nonishen Evangelien, die Häufigkeit eines blos ähnlich Lautens der Citate, 
bis in die 2. Hälfte des 2. Yahrh., zudem der Mangel feſtſtehender Un- 
terſcheidungsmerkmale zwifchen früher oder felbjtändig und fpäter oder ab- 
hängig Screibenden, Dies fett beiderlei kritiſches Verfahren zu einem im 
Allgemeinen nur bedingt gültigen herab. Das defenfive: wiefern es ohne 
weiteres auch die den Fanonifchen blos ähnlich lautenden Citate als noth- 
wendig aus ihnen entlehnte geltend macht, die afanonischen Evangelien ent= 
weder für Bearbeitungen nur aus unreiner vager Weberlieferung heraus, 
oder für Umänderungen der fanonifchen nad) fubjectiven Partei = Anfichten 
erklärt. Aber auch das offenfive Verfahren: mwiefern es einfeitig die Zahl 
mit den fanonifhen Evangelien gleidhlautender Stellen möglichft verringert, 
zugleich fie geltend macht als Beweis dafür, daß umgefehrt die kanoniſchen, 
anjtatt in der Apoftelzeit entitanden zu fein, nur fatholifirende Partei- Um— 
arbeitungen der vergleihungsmeije ächter überliefernden afanonifchen jeien. 


2. Die einzelnen akanoniſchen Goangelien. 


(«@$ 'Eßoalovg'): Die Unficherheit Schon der alten Fatholifchen 
Literatoren über das Inhalts- und Entjtehungs- Verhältniß zwiſchen „He- 
bräer-Evangelium“ und hebräifchem oder griechiſchem Matthäus-Evangelium, 
dabei die Unzureichenheit der jett vorliegenden Bruchſtücke aus erfterem, 
Beide machen unentjcheidbar, ob das Hebräer = Evangelium das Original 
und Fundament des griechischen Matthäus-Gvangeliums geweſen, aber von 
den Judaiſirenden nah Parteianficht umgearbeitet worden jet. 


Kara IlEtgo»?): Aus ähnlihen Gründen ift unbeftimmbar, ob dies 
griechifche Evangelium irgendwie von Petrus ausgegangen, und ob es, ent- 
weder als wirkliches oder als angebliches Apoftel= Evangelium, dann die 
Grundlage des Vortus-Gvangeliums geworden jei. 


Justini Earouvnuovev uara, Ovprerayueva oder yerouera 
uno row ’Anootolom xal row Lxelvors rapaxolovdnoarraw. Daß 
Fragliche ift das Maß der Sicherheit, daß unter Juftins Quellen, neben 
akanoniſchen, auch kanoniſche oder doc diejen ähnliche gemejen ?). 


Tatiani ro dı@ teooapmr: [Euseb. 4, 29... Die bedeutenden 
Abweihungen von den kanoniſchen Evangelien find allerdings auch anders 
erflärbar, als aus Nichtkenntniß derjelben. 


Gnoftifer:Evangelien ); namentlih: zar’ Alyvrrlovg, des Ba- 
silides, des Valentinus: theilweije dogmatifch umgejtaltende Diaſkeu— 
afen gemeinchriftlicher Gefchicht-Meberlieferung. 


i) Iren. 1, 26, 2.3, 11, 7. Euseb. 3, 25. 27. 4, 22. Epiphan. 30, 3. u. 
13. Bieron. in Mt. 12, 13. adv. Pelag. 8. 

2) Orig. in Mt. 18, 54. Euseb. 3, 25. 6, 12. Theodoret. fab. haer. 2, 2. 

Bol. Bindemann, in Stud. u. Krit. 1842. S. 355 ff.; Semifd, die apo- 
ftol. Dentwürdigft. des Juftinus, Hamb. Gotha 1848. Dag., Hilgenfeld: frit. Unterff. 
üb. d. Ev. Juftins, d. element. Homilien u. Marcions: Halle 1850. 

‚*) Clem. strom. p. 539—540. 553. 898. Orig. in Luc. init. Zpiphan. 62» 
2. Iren. 3, 11. ®gl. Fabric. cod. L 339 sq. Grabe spicil I. 31. U. 35 sq. 
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Marcion's (Lufas-) Evangelium !): Die Meinung von Diefem, ala 
dem „Ur-Lukas“, hat die entgegengefegte Anfiht von Demfelben, als ei- 
ner dogmatifchen Umarbeit des kanoniſchen Lukas, nicht aus ihrer Herr- 
ſchaft verdrängt. 


3. Zeugniffe für die drei erften Fanonifchen Evangelien. 


Früheftes Zeugniß, von Bapias, Bifhof von Hierapolis in Klein— 
afien: Euseb. hist. ecel. 3, 39. Hiernach war Derjelbe nicht, wie nad 
Iren, 5, 33. und Euseb. chron. ad ann, 101, des Apofteld Johannes une 
mittelbarer Schüler, fammelte er aber feine Aoylov xugraxop L&rynors 
aus den von ihm erfundeten Ausjagen unmittelbarer Jünger des Herrn. 
Die Glaubmwürdigleit Defjelben ift etwas zu ermäßigen. Denn Eufebius 
hat fein ungünftiges Urtheil über ihn, 3, 39, ausdrücklich mitbezogen auf 
Unfritif gegenüber der mündlichen Gejchicht = Weberlieferung , nit auf chi— 
Viaftifhes Meinen allein. Hingegen bleibt ihm die Eigenjchaft ſichern Ge— 
währsmannes für Etwas der Art, wie feine Zeugniſſe von den zwei er= 
ften fanonifhen Evangelien find ?). 

Hiernah hat Markus felbft in feinem Evangelium, Hinfichtlich der 
Vollftändigkeit und Aufeinanderfolge, nicht eine Lebensbeſchreibung Jeſu 
geben wollen; fondern einen treuen Abriß aus Jeſu Leben, wie folden 
Petrus für feine Miffionsuorträge gebraudt, und wie Er (Bapias) ihn im 
Gedächtniß behalten hatte. — Form und Inhalt des jegt vorliegenden Mar- 
fus-Evangeliums entiprechen dieſer Herleitung von Petrus. 

In dem viel dürftigern papianiſchen Bericht von bes Matthäus 
Schrift fol deren Benennung durh ra Aöyıa gewiß nicht eine bloje 
Neden-Sammlung anzeigen, ſodaß erit in einer griechiſchen Bearbeitung 
dieſes „Ur-Matthäus“ die Begebenheiten hinzugefügt wären. Entgegen 
ſtehen zwei Gründe. Zuvörderſt, ſchon der Sprachgebrauch. Dieſer, fol- 
gend dem hebräiſchen, 0137, befaſſte möglicherweiſe in 260740 wie inAoyou 
Begebenheiten wie Reben; z. B. wenn Ignatius die Apoſtelgeſchichten 20- 
yıa nannte. Papias hatte in feiner Aoylov xzupraxov Eöyynors, laut 
des Eufebiuß [3, 39, 3. B. von Philippus], aud) Begebenheiten erzählt ; 
und er Bat des Markus Schrift (über ra 6706 Xouoroo N Aeydevra 5 
rgayderte) vielleicht ebenfalls ovvragım tov xupiaxov Aoylov (ftatt 
Aoyov) genannt, da die Lesart ſchwankt. Noch mehr fteht entgegen der 
in jener frühen Zeit alleinzjtatthafte Zwed einer Sammlung aus Jeſu Le- 


1) Ueberreſte bei Tert. adv. Marc. und bei Zpiphan. h. 42; zufammengeftellt 
in TAilo, cod. apocr. p. 401 sqq. Bgl. Hahn: das Ev. Marciond, Kgsb. 1823. 
Ritſchl: d. Ev. Marcions, Tüb. 1846, 

2) Euseb. 3, 39; ald Worte des Papias, oder eigentlich feines Gewährsmannes, 
eines wgeoßvregog Indvong: Magxog ulv, Egunvevrng IlEtgov yerdusvog, 000 
Zuvnuövevoev, angıBös Eygarpev, oU nerroı rakeı, r& dmö tod Kgıorod 7) Asydev- 
za n noaydirrn, Odre yap naovos tod Kvplov, odte napmnoloddtnoev adra. 
Toregov Ö}, ag Epnv, Ilfrgm' ög ngög rag yoslag Emoısiro rag dıdaonallag, aA 
odx ÖgrEo ourrafın 1iV xugıaxav moroVuevog Adyav. "Ngre oddlv Auugre Mag- 
x0g, obroug fvın yodtpag Ög drsurnudvevoer. 'Erög yap Lnoırjoato moovora», 
tod undlv ww Txovor mugalımeiv 7) yedoacdal rı Ev adroig. — Mardulog 
utv oo» EBoaldı dıaltnrn rd Adyıa ovveygoiparo. 'Hourvevor F adrd ds Növ- 
voro Euros. — Shleiermader, in Stud. u. Krit. 1832, ©. 735 ff.; des Papias 
Auctoritãt etwas zu hoch ftellend. 
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ben, im Miffions- ober Gemeinden-Unterrichte dies Beben als bie Stiftung 
der neuen Heilsanftalt oder Religion vorzuführen, ungetrennt in feinen 
zwei Wejensbeitandtheilen, Durch welche es Sole geweſen war, durch Eoya 
wie Aoyot. Zudem wären bloje Reden ohne die Begebenheiten, im Gan- 
zen und im Einzelnen, jo unverftändlich wie ungefchichtlic geworden. Und 
jelbit wenn Aöyıa nur Neben beveuteten, fonnte doch au eine Matthäus 
Schrift ſchon in einer der jetigen ähnlichen Geftalt, durch Benennung a 
potiori parte, Reden: Sammlung heiſſen; denn noch der jeßigen eignet 
Gruppirung der Begebenheiten um die vorzugsweiſe beabfichtigten Reden. 
— Uebrigens madt ober läfjt der papianifche Bericht, durch fein beigefüg- 
te8 noumvsvoe d’ adr« wg ndvvero Fxaorog, ganz ungewiß, ob das 
jetzige griehishe Matthäus-Evangelium als treue Ueberſetzung oder als freie 
Bearbeitung des „Originals entjtanden ſei; jomie, ob Letzteres mit jenem 
evayydiıov za “Edpalovs in Beziehung. geitanden habe. 

Fernere Zeugniffe für alle drei erfte Evangeliften des Kanons, 
aus der Zwifhenzeit von Papias bis Irenäus [adv. haer. 3, 
1], find ausreichend, nur nicht volllommen geficherte, Durch ausdrücklich oder 
nothwendig oder wahrſcheinlich aus ihnen entnommene Gitate. 

Ueber das Verhältniß berjelben drei Evangelien zum Apvftolat 
bleibt nur einige Ungemißheit zurüd. Des Matthäus-Evangeliums mehr 
national=objective als individualsfubjective Haltung, in Materie und Form, 
entfpricht ganz feinem buch das Bedürfniß der Zeit wahrſcheinlichen Ur— 
ſprunge, als einer Gollectiv-Arbeit für den paläftiniihen Miſſionszweck. — 
Die Gründe wider jenen petrinifhen Bufammenhang bes Marfus-Evan- 
geliums, welchen auch Iren. 3, 1. und Buseb. 2, 15. 3, 8. 6, 14. ans 
nahmen, gleichwie die Gründe für zwei entgegengejegte Eigenſchaften deſ— 
jelben, entweder als Auszugs aus Matthäus und Zufas, oder als bes al- 
leinwahren Ur-Evangeliums, find großentheils ermeislih als blos fubjectiver 
Art. — Eine, der innern entiprechende, auch äufjere Beziehung des Lu— 
fa3=- Evangeliums zu Paulus fordert nur Hare Vorftellung von ihrer Art, 
um erfannt zu werden ald gemäß dem Mijfions -Bebürfniffe des Paulus, 
und dem MWortlaute des lukaniſchen Prologs, und der Verwandtſchaft die= 
fer Evangelienfchrift jelbft mit dem johanneifhen wie mit dem paulinifchen 
Lehrtypus!). 


II. Die Gemeinſamkeit des Subjeetivirens 
zwiſchen den kanoniſchen und akanoniſchen Evangelien. 
1. Die Aufgabe für die Unterſuchung in dieſer Hinſicht. 


Die neueſte Evangelien-Kritik, in Gemäßheit ihrer völligen Gleichſtel— 
lung der „erſt ſpät audeinandergeſchiedenen urchriſtlich hiſtoriſchen Literar 
tur, ſetzt für deren Urheber alleſammt drei im Allgemeinen gleiche, nu— 
in Grad und Art verfchiebene, jubjective Hinderntife objectiver Auf: 
faffung und Darlegung. Die zwei erfteren find: Befangenheit in ju- 


— — 





1) Ein Antheil des Paulus an Abfaffung dieſes Evangeliums ift allerdings, wie 
felbftverftändlih durch des Apoftels geſammte Stellung, fo durch den Wortlaut in Luc. 
1, 1-4 ansdgefhloffen. Aber Mehr, als daß der Inhalt deffelben den Inhalt des hifto- 
tifhen Theils im panlinifhen Kerygma gebildet habe, befagen and) Irenäus und Orige. 
nes nit. Iren. 8, 1: zö Ömd Ilavlov xnovoodusvov edayy. Ev Bıßllo nuredero- 
Orig. ap. Eus. 6, 25: rò önd Tlavloo Emaıvorusvor edapydlıor, 
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pranaturaliftifcher Betrachtungsweiſe; und Abhängigkeit nur von verſchie— 
denartigfter und ihrem Hergange nad unerfennbarer Ueberlieferung, ohne 
alles Feithalten mwenigftens eines Theils der Ueberliefernden an dem Vor— 
zuge unmittelbarer Stellung zu den Gegenftänden vor einer blos mittel- 
baren. Doch jollen beide Hindernifje nicht in dem Mafe, welches die my— 
thologifche Kritif angenommen, die Geſchichte in Nichtgejhichte aufgelöjt ha= 
ben. Aber ein drittes Hinderniß der Objectivität fand angeblich für 
Alle ftatt, welche, nad dem Abjterben oder auch ſchon bei dem nur jpora- 
diichen Wirken und vermöge des nur zufälligen Anjehns der unmittelbaren 
Zeugen, fich für berechtigt erachteten, den Lebensinhalt Jeſu jo zu fallen 
oder zu deuten, wie es die nothmwendige Ausgleihung diejes Neuen mit 
dem jüdifch oder heidniſch Vorhandenen forderte. So vertheilte ſich das 
fubjectivirende Auffaffen der Geſchichte Chrifti unter die Theilnehmer an 
demjelben nad den zwei Hauptfragen der Zeit, welche durch die von 
Chriftus geftiftete Religionen - Bewegung felbft hervorgerufen waren: vom 
Verhältniß zwifhen gemeiner und gnoftifher Religions-Faſſung, 
und vom Berhältnig zwifhen Juden- und Heiden- Stellung zu und 
in der neuen Weltreligion. Die Behandlung der Gefchichte Chrifti mit 
Bezug auf erftere Verhältniß- Frage unterjhied die alanonijhen Evangelien 
in gnoſtiſche und nicht-gnoſtiſche; die "mit Bezug auf letztere Verhältniß— 
Frage unterfhied, neben noch anderen, aud) die drei nachmals kanoniſchen 
in entweder dem judaifirenden Petriniimus oder dem hellenifirenden Pau— 
Iinifmus nähere, oder auch in vermittelnde zwiſchen Beiden. 

Nah diefer „Denden z-Hypotheſe“, ala der Bafıs für Kritik der drei 
fanonifhen Evangelien, find deren innere Unterſchiede nicht blos fchrift- 
ftellerifche ‚materiale und formale Eigenthümlichfeiten, für die Sade felbft 
unmwichtige Abmweihungen in Wahl und Anordnung und Daritellung ; viel- 
mehr drei verjchiedene Fafjungen des Weſens vom Gegenftande ſelbſt. Und 
Dies eben infolge der Tendenz jedes der drei Goncipienten, die von ihm 
erwählte unter den erit nad Chriſtus ausgebildeten Religionsfaffungen, als 
die urchriftliche oder chriſtus-perſönliche, hiftorifch zu beglaubigen. So jtellt 
die Tendenz = Hypotheje die kanoniſchen Evangelien den alanoniſchen gleich), 
wie die Mythus= Hypotheje den apokryphiſchen. Das angenommene Hin- 
durchgegangenfein der mündlichen oder fchriftlichen Ueberlieferung, welche 
den drei Bearbeitern als Quelle gedient, dur eine Reihe nachdenkender 
Vorftellungen über das von Chriftus Geredete oder Gethane macht Defien 
eigene wirklich = gewejene Bejchaffenheit nicht weniger zweifelhaft, als jenes 
in der Mythus = Hypotheje angenommene Hindurchgegangenjein durd die 
Mannicfaltigkeiten und Wechjel eines der Einbildungsfraft überlafjenen 
Erzählens. 

So ſtellt ſich noch als Aufgabe der Evangelien-Unterſuchung: ob 
das jedem der drei Eignende ein in ſolchem Maße und in ſolcher 
Art Verſchiedenes ſei, daß es nur in den drei Verfaſſer-Subjectivitä— 
ten einen dogmatiſchen Grund, nicht im geſchichtlichen Objecte ſelber ſeinen 
hiſtoriſchen Grund haben konnte. Wie eine vergleichende Einzelbetrachtung 
der johanneiſchen und der ſynoptiſchen Lebensdarſtellung Jeſu, ſo hat eine 
ebenſolche comparative Gegeneinanderhaltung der drei ſynoptiſchen Darſtel— 
lungen zu zeigen: daß, abgeſehn von den unweſentlichen, in individuellem 
Duellen-Befig und Quellen-Gebrauch der drei Schriftſteller als ſolchen ge— 
gründeten Verſchiedenheiten, die das Weſen angehenden Unterſchiede in 
Chriſti Zweck und Bewuſſtſein ſelber vorgelegen haben. Der Geſammt— 
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grund für folde Objectivität, anftatt vermeinter blofer Subjectivität, der 
in den Synoptifern aufzeigbaren mwichtigern Unterfchiede ift: des Stifters 
eigene Faſſung der „Einheit“ als einer „Einheit in Mannidfaltig- 
feit“ neben und nad einander, gemäß feiner Gründung univerfaler und 
ethiſcher Religion. Diefe zwei Grundeigenfchaften feiner Heilsanjtalt 
ſchloſſen in fi) eben die Mannichfaltigfeit und die nur allmälige Fortſchrei— 
tung, welche theils in feinem perjönliden Wirken abgeprägt, theils in ſei— 
ner Geiftesverheifjung angekündigt, theild in des Paulus nachgefolgter Sen- 
dung thatbewährt vorliegen; wie denn beide jhon in der alten Bundes- 
Prophetie, jelbit ſchon in der allgemeinen menſchlichen Geiftesnatur indi= 
cirt waren. 


2. Die Eigenthümlichkeiten der drei Evangelijten. 


a. Das Matthäus-Evangelium, betrachtet zuvörderjt nad) jeiner mate— 
rialen Gigenheit, und zwar in Bezug auf das Werk Chrifti, repräfentirt 
ein Schweben zwiſchen nationaler und univerjaler Darftellung defjelben ; 
während im Lufas-Evangelium Entjhiedenheit für das Aufgehn 
der eriteren in letzterer vorliegt. 

Das Willlürlihe der Erklärung diefer Eigenheit als einer nur 
fubjectiv gegründeten, als einer nur durch viel jpäter entftandene Schwan= 
fung und Entzjweiung veranlafiten, erhellt aus der dann nothmwendigen Con— 
jequenz des Trilemma: daß, nah ihr, Jeſu perfönliche Stellung zur nad): 
maligen Streitfrage zwiſchen Nationalifmus und Univerjaliimus entweder 
ſchon aud fo ſchwankend geweſen fei, oder entſchieden nod am Nationaliſ— 
mus gehangen habe, oder als nicht mehr erfennbar gelten müffe. Die 
gleihe Unnöthigkeit wie Unftatthaftigfeit aller diefer drei Annahme erhellt 
im rein eregetiichen Wege, and wenn die Auslegung einzig innerhalb des 
matthäiſchen Berichts ſich hält. Diefer ſelbſt, mit feinen bald nationali= 
ftiihen bald univerjaliftiichen, bald nur moſaiſchen [nomifchen] bald pro= 
phetifchen lethiſchen] Aeufferungen und Handlungen Jeſu wird volllommen 
verwahrt vor einem Scheine innern Widerjtreits, wenn dem Stifter jelbjt 
bereits zuerfannt wird das Bemufitfein von jenen genannten zwei Wefens- 
eigenichaften feiner Stiftung, biermit didaktifches Uebergehn von der na= 
tionalen zur univerfalen , anftatt ſolche Einficht erft aus fpätem Nachftreite 
feiner Anhänger fi) entwideln zu laffen. 

Als Beleg dient, beifpielämweife, Vergleihung je zweier Erklärun— 
gen des Stifters unter fih, welde am fcheinbarften die innere Conſi— 
jtenz feines Bewuſſtſeins von der Stellung feines Werks nah aufjen und 
nad) innen aufheben follen; dermaßen, daß je beide nur erflärbar jeien ala 
aus dem fpätern Parteienftreite hervorgegangen, und dann zu deſſen „Bei: 
legung“ von einem Evangeliften mechanijh zufammengeworfen. Daß Cap. 
10, 5. 23. und Gap. 28, 19. nur Unterfcheidung der Zeiten fordere, be= 
darf feines Beweijes. Aber aud Cap. 5, 17—19 gehört Teineswegs ei- 
nem noch ftreng jüdiſchen Gefesitandpuncte an, über melden erjt Paulus 
binweggehoben habe. Der Schlüffel zum Verftändniß der drei Verſe ift 
die Vers 20—48 durchgeführte, ausdrüdlid durch ya angelnüpfte, For⸗ 
derung des zÄnpou» als eines nepı0cevVer» bis hinan zu reisıorne. Daß 
bei der Gejebfrage überall vouos zel rpopnrar zufammenzufafjen feien, 
umfomehr nur von den das fittliche Leben angehenden Geſetzen die Rede 
fein könne, diefer Sinn als Zwed der angefügten Erklärung liegt darin 
Har vor, daß fie auf ſolche Gejege allein fich bejchränft. Und zur Abwehr 
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des Verdachts intendirter Aufhebung auch nur des geringften Gefeges war 
bier, wo gefteigerte und kleinliche Geſetzes-Faſſung oder Forderung ſich ge⸗ 
genüberſtand, ausreichend die Hindeutung auf den Schluß a maiori ad mi- 
nus, daß Den, welcher den Vollgehalt der Pflicht fordere, der Verdacht ei- 
ner Aufhebung des Theilgehalts nicht treffe. 

Das Matthäus-Evangelium, betrachtet zweitens in feiner formalen 
Eigenheit, zeigt felbft an: daß die vom Verfafjer beabfichtigte wie durchge— 
führte jchriftitellerifche Compofition nur den Charakter geordneter Samm— 
lung von Denkwürdigkeiten trägt, nicht den einer „genetifhen“ 
Lebens-Entwicklungsgeſchichte. Sein anerkannter Zweck, Jeſum 
ſich ſelbſt erweiſen zu laſſen als den wahren Meſſias zunächſt für bie Ju— 
den und nachfolgend für die Heiden, forderte nur eine Sammlung ihn als 
Solchen erweiſender Reden und Thaten, eingefaſſt von Daſſelbe bezeugen- 
den Erzählungen über ſeinen Lebens-Eingang und Ausgang. Und dieſem 
Zwecke hat entſprochen, nicht blos genügt, das gruppirende Zufammenftel- 
len vielmehr nah Sach-Verwandtſchaft al3 nad Zeit-Folge, Fortichreitung 
aud in der Zeit nur im Großen und Ganzen’). Zubem gilt von die— 
jem Evangelijt Dafjelbe, was (wenn aud zum Theil in verſchiedenen Gra— 
den) von Lukas und Johannes: eine „ftetig fortfchreitende und vollftändige 
Entwicklungsgeſchichte“ ward gar nicht unternommen, ſchon weil folde durch 
zwei Urſachen mindeftens hoch erjchwert war. Einmal, dur die ganze 
Art. des vorangegangenen mündlichen oder auch ſchriftlichen Ueberlieferns 
oder Aufbewahrens: die große Zahl und die wecjelfeitige Unabhängigkeit 
und der gemeinfame Religionszwed der Ueberliefernden oder Aufbewahren- 
den, bald ebenjo blos mittelbarer wie unmittelbarer Zeugen, war nur der 
Anlegung von Theilfammlungen und ausgewählten Dentwürdigfeiten gün- 
fig. Und überdies ſchon urjprünglid, durch die Natur bes öffentlichen 
Lebens Jeſu felbft: einerfeits, die große Umfänglichfeit und Mannidjfaltig- 
feit feines Inhalts, andrerjeits das ähnlich oder gleihförmig Wiederkehren 
der Situationen und Xcte, der Thaten und Lehrreden, vermöge des Wech— 
feld nur der Perfonen und nicht des Bedürfniffes auf den faft fteten Wan» 
derungen, Beides machte eine auch nur verhältnimäßige Bollftändigfeit 
und zeitlihe Reihenfolge des Einzelnen jo unftatthaft oder ſelbſt unmög— 
lih wie unnöthig. 


2) Zwei befondere, durch die Vorlage der Schrift felbft überflüffige, Beweife 
gegen einen biographifch-genetifchen, alfo auch im Einzelnen dhronologifhen „PBragma- 
tifmus” diefes Evangeliften find: zuv örderft, deffen chroniſche Verbindungsformeln zwi · 
[hen den Reden oder Begebenheiten, anftatt der meift einfachen Verbindungspartiteln bei 
Markus und Lukas; denn auch jene find, vermöge der Meitfchichtigkeit der meiften, ge 
wöhnlich nur Abgränzungen der verfhiedenen Stüde von einander auch der Zeit nad, 
nit Beftimmungen ihrer Aufeinanderfolge in der Zeit. Aufferdem könnte binreichen 
als Gegenbeweis einer Adficht des Verfaſſers, das Wie? „des allmälig Gewordenſeins 
Jeſu, feines Fortſchreitens im Meffias-Bewufftfein‘, im einzelnen Beitengange aufzuzei- 
gen, ſchon das Mislingen der Nahmweifungs-Berfuche folder fperiell chronologiſchen Prag- 
matif. Diefelben ftehen fi gegenüber in zwei Claſſen: ald Behauptung der Alleinrid- 
tigfeit der matthälfchen Beitfolge; ald Annahme ihrer nothwendigen Ergänzung od. Be- 
rihtigung durch die der drei Anderen. Erftere fept Bufammenhäufungen von Reben od, 
Thaten bis zur Unnatur. Beide geben meift blofe Möglichkeiten oder Wahrſcheinlichlei⸗ 
tem zeitlihen Zufammen- oder Yuseinanderliegens, 
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b. Nah Analogie des vom erften Evangelium Gültigen find bie 
Eigenthümlichleiten der zwei übrigen fynoptifhen Evangelien 
zu betrachten. Sie jeten allerdings in Materie wie in Form theilmeife 
andere Quellen und andere Zwecke voraus. Doc) die Webertreibungen der 
Tendenz-Hypotheſe und die Willfürlichleiten der Benutzungs-Hypotheſe, 
Beide haben fich jelbft ermwiejen; ſchon äufferlih, in dem meiten Ausein- 
—— und ſich wechſelſeits Aufheben der verſchiedenen Ausführungs— 

uche. 


TI. Abſchnitt: Darftellung des Lebens Chriſti 


in feinen religion = ftiftenden Momenten !). 


8.27. Die vorbereitende Zeit vor dem Hervortritt. 
I. Das Aeuſſerliche beim Eintritt in's Leben. 


1. Die kanoniſchen evangelia infantiae als Ganzes. 


a, Das Vorhandenjein nur bei Matthäus und Lukas, das 
Uebergangenfein bei Markus und Johannes, begründet an fich jelbft nur 
Verminderung der Sicherheit und der Wichtigkeit des Einzelinhalts. Der 
wahrſcheinliche Urfprung und Zmwed beider legtgenannten Evangelien erklärt, 
rechtfertigt felbft die Anlegung ihres Plans auf Jeſu öffentliches Leben 
allein. Des Yohannes Eigenichaft ala des, vermöge feiner Stellung zu 
Jeſu Mutter, „allein vollgültigen“ Zeugen könnte wol fein Schweigen zu 
einem voll= ausreichenden Gegengrunde wider das anderweit Gemeldete er: 
heben. Jedoch nur unter zwei Bedingungen: wenn diefe perſönliche Stel- 
‚ lung des Johannes Andere aufjer ihm ausjchlöffe von der Leichtigkeit, 
Kunde durch Jeſu Eltern felbft zu erhalten; und wenn fie für ihn eine 
Rothwendigkeit auch von der Kindheit zu erzählen begründete. Dieſelbe 
beweift nur, daß Bericht auch von einem jo Nahegeftellten größere, in deſ— 
jen Perfönlichkeit felbjt mitbegründete, Glaubwürdigkeit haben würde. 

b. Das Nebeneinanderbeftehn jener zwei Berichte vom Le— 
bensanfange nöthigt, durch ihre mwechjeljeitige Unabhängigkeit, allerdings zu 
der Vorausfesung, daß die Mittheilungen aus dem elterlichen Haufe, wenn 


Ehronologifhe Darlegung des Lebens Ehrifti, ald Einreihung deffelben 
in die jüdifch oder römifch umgebende Zeitgefhichte, findet fih in den evangeliftifchen 
Quellen in dem erforderlihen Maße; wie die Namen Herodes u. Auguftus u. Ziberius 
u. Pilatus zeigen. Den Mangel einer Soldyen würde beides oft VBorgegebene nicht recht- 
fertigen: weder die Zeit-Nähe des Begenftands in den Jahren der Evangelien-Abfaffung; 
nod eine bei Diefer leitende Betrahtung der MWeltbegebenheiten der Zeit ald dur das 
neue Princip der Weltgeſchichte unwichtig gewordener. — Ehronologifche Darlegung die- 
fes Lebens aber, ald Vorführung feiner Beftandtheile in deren einzelner zeitlicher 
Aufeinanderfolge, anftatt blojer Abgrängung derjelben in drei Zeiträume, hat noch 
in den neueften Berfuchen felbft ſich erwieſen als blos bruchftüdweife und nur ganz un- 
fiher möglih. Die Ummöglichkeit folder einzeln durchgeführten chroniſchen Chriftobiogra- 
phie ift im drei Urſachen gegründet, von melden die eine die andre bedingt hat: in Ge- 
balt und Form des Lebens Iefu felbft, zumal des öffentlichen; im Hervorgepangenfein der 
Evangelien vorzugsweife aus der kerygmatiſchen Tradition; In der aus beiden Gründen 
apommemoneumatiichen Geſtalt Ebenderjelben. 


100 I. Zeitalter. I. Theil. II. Abth.: Leben Jefu. 


Solde die Duellen waren, dem Umfange nad verjchieden erfolgt ſeien. 
Die Vereinbarkeit beider, auch die innere Haltbarkeit jedes von beiden, bie— 
tet Zweifelsgründe dar, deren Unüberwindlichfeit wie Ueberwunden— 
heit noch nicht ermwiefen ift. Vornehmlid in fünf Puncten: Der Cen- 
us, Lue. 2, 2. val. Act. 5, 37, Scheint vereinbar bei Annahme ala Volfs- 
zählung, und bei Unterfcheiden zwiichen Anordnung und Ausführung, zus 
gleich mit Bezugnahme auf Taeit, annal, 1, 11. Suweton. Octav. 101. — 
Bethlehem ift Mr. 2, 1. 22. nicht ausdrüdlid als Wohnort angegeben. 
— Die Ankunft der Ajtrologen, an fid) nichts Unglaubhaftes, ift, ge— 
mäß Lne. 2, 39, vor der Darftellung im QTempel zu jeten; und Dieje 
war nichtö weniger als ein Net, von weldhem „ganz Serufalem und Hero- 
des Kunde erhalten mufjten“. — Der Kinder-Mordbefehl ift ohne 
innere Unmahrjcheinlichleit. — Nicht eine „Zmedlofigfeit‘ des Wunder— 
haften in diefen Erzählungen, jondern die Wunderhaftigfeit jelbit ift das 
die Zweifel Erregende. 

Bedeutjam hingegen ift: daß, laut der Vorlagen, Bezugnahme 
- auf den befondern Inhalt beider fanonijchen evangelia infantiae, jelbft auf 
gefammte Vorgeſchichte überhaupt, auffer ganz wenigem Einzelnen, aus 
Jeſu eigenen Reden vor Jüngern und Volf, wie aus der apoftoliihen Ver— 
fündigung [Act. 1, 22. 10, 37), ausgeſchloſſen war. 


2. Geburt und Abjftammung infonderheit. 


a. Erzeugtfein durh Gottes Geiſt, Geborenjein von einer Jungfrau, 
ift in beiden Kindheits- Evangelien berichtet: Luc. 1, 35. 3, 23. Mt. 1, 
18. 20. 25; vgl. Jes. 7. 14. Entgegen ftehen nicht die Stellen: Luc. 2, 
48. Mt. 13, 55. Joh. 6, 42. Wenigjtens dunkle Hindeutungen auf den 
zu Grunde gelegenen Gedanken find: ‚Joh. 1, 13. 14. 3, 6. 1 Jo. 5, 1. 
3, 9. 1 Petr, 1, 23: yerrmoıs Chriſti als des Princips allgemeiner ava- 
yerrpnor. Doch ift die Unermweislicdkeit religiöfer Gewidtlegung 
auf die Thatjache, von Seite Jeſu ſelbſt wie im Apojtel-Keryama [Gal. 4, 
4. Röm, 1, 4], gerade hier befremdend. Die in Mt. 13, 55. 56. Joh. 
7, 3. Act. 1, 14. 1 Kor. 9, 5. u. a. Genannten waren nachgeborne Ge— 
fhmwifter. Vgl. Mt. 1, 25. Tue. 2, 7. Joh. 19, 26. mit 7, 3—5. 

b. Königlihe Ablunft von David ift mehrfach bezeugt: Luc. 1, 32. 
Act. 2, 30. Röm. 1, 3. 2 Tim. 2, 8. Hebr, 7, 14. Apokal. 5, 5. 22, 
16. Dod ift fie es nicht durch die, doppelt mangelhaften, zwei Stem= 
mata. Das Derjelben beigelegte Gewicht erjcheint als ein ziemlich ge= 
ringes: nad) Mt. 1. 18. eoll, 16. Luc. 1, 35. coll. 32. 3, 23. coll. 22. 
Joh. 1, 13. 14. 18. 7, 41. 42. Röm.1, 3. coll. 4; ferner, nad) Mt. 22, 
41—45, vgl. mit Joh. 5, 34. Act. 2, 30— 36; endlich vermöge ihrer, 
jelbft der äuffern Geltung nad, unausreihenden Eigenjchaft als Beweg— 
grunds zum Glauben. 


1. Die menschlichen Bildungs-Mittel in der Umgebung. 


1. Bildung Chrifti zu dem, was in ihm das Wefen war, alſo Ent- 
widlung des unbedingten Bewufitfeins von feiner Sendung als einer Sen— 
dung von Sott, erfcheint in feinen Erflärungen über fi ſelbſt nir— 
gends angezeigt. Weberall nur feine einheitliche Beziehung zum Vater und 
jeine unmittelbare Sendung vom Vater: als Thatſache des Bewuſſtſeins in 
ihm, und als Gegenftand der Glaubenspflicht für die Welt, wiefern fie ala 
jolden fi beglaubige in Wort und That, durch Verkündigung der Wahr- 
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heit und durch Bollbringung von Werfen, durch Beide als von Gott allein 
ableitbare und in diejer ihrer Eigenschaft erfennbare. Doc ift hiermit von 
Chriftus jelber nicht geſetzt ein ſchlecht hin ansſchließlich unmittelbares 
entweder Selbjt-Bewufitjein des Ihm immanenten Göttlichen, oder ein eben— 
ſolches Gottesoffenbarung-Empfangen und Beſitzen, weldes ſchlechthin aus- 
geſchloſſen habe alle Mittel in der irdiichen Umgebung, alles ſich Anknü— 
pfen an diefe. Entjcheivend find zwei pofitive befondere Bemweije, 
und nad ihnen ein allgemeiner aud ſelbſt pofitiver Grund. 

Zuvörderft, die authentifhen Erklärungen Mt. 11, 13. Joh. 
5, 39.46. berechtigen zu dem Schluffe: diefelbe Heilige Geſetz- und Pro— 
pheten- Schrift, welche für Andere von ihm zeugen follte, ſei auch für 
Ihn felbft ein Zeugnik von Ihm und fo eine Quelle des Bewuſſtſeins von 
Sich gewejen, dab eben Er der in derjelben Angelündigte und der durch 
die ganze Volksgeſchichte als nothwendig Erwiefene ſei; der Vollzieher des 
Gottesreichs, weldes in dem Bunde mit Abraham und in dem Geſetze durch 
Mojes und in dem Königthum feit David und in der Theokratie-Idee der 
Propheten nur vorbereitet und vorgebildet worden. Zwar, nur mit aus— 
drücklichen Einſchränkungen ift ſelbſt dieſer heilige Schrift: Inhalt von Chri- 
ſtus als Duelle für Ihn anerfannt. Dies beweijen ſolche Erklärungen, wie: 
Joh. 5, 36. 37. coll. Mt. 11, 11. und Joh. 5, 38. 42, 1, 17. 18. Luc. 
11, 31. 32. Mt. 5, 21-48. u. a. Doch bleibt die Anerfenntniß Deffel- 
ben, zumal feines prophetifhen Clements, als der Vorausjegung und Vor: 
ftufe und infofern Quelle für die Erfüllung und Vollendung. 

Ferner, eine auch äufjere Begebenheit, jammt den Erklärungen des 
Berichterftatters, jenes Bruhftüd aus der Jugendbildungs-Ge- 
jhidte Luc. 2, 40—52. Die Verfe 46. 47. 49 zeigen Jeſu frühe und 
ftetige Beſchäftigung mit der Schrift und den göttlichen Dingen, wovon 
aud die mit dem SchriftgelehrtentHum der Gegenwart unzertrennlic war. 
Die Verfe 40. und 52, vgl. mit 1, 80. und 1 Sam. 2, 26, berichten die 
Allmäligkeit der Entwidlung, welder das Benugen auch der gegebenen äuj- 
fern Mittel analog war. 


Endlich, der mit beiden pofitiven Beweiſen gleich pofitive allgemei- 
nere Grund: die wahre volle Menſchen natur des Menjchen- wie Got- 
tes⸗Sohns. 


2. So ergeben ſich vier Grundſätze für alles Beſtimmen über Je— 
fu Entwidlungen oder Vorbildungen vor jeinem öffentlichen Hervortreten: 
Die äufjeren Bildungsmittel jollen nicht zugleih. Das erklären, mas jein 
Mejen war. Diejelben mufjten ihrer innern Natur nad geeignet fein, zu 
Jeſu Entwidlung beizutragen. Es bleibt zwar Forderung, überall zwiſchen 
Gebrauden und Bedürfen zu unterſcheiden; aber auch jchwierig, blojen Ge— 
genjtand der Kenntnißnahme und zugleich Einfluß =Uebendes auseinander: 
zuhalten. Die Mittel müſſen als äufferlih in Jeſu Bereich gelegene nach— 
weisbar fein. - 

Hiernad wird zu beftimmen fein über alle die befonderen Bil- 
dungsmittel, welche auf die Wahl gefommen find, inwieweit deren Aus- 
geichlofjenheit nicht durch fich ſelbſt Har if. Größerntheild war die bildende 
Kraft folcher Einflüffe von auſſen vielmehr negativer ala pofitiver Art; mie- 
wol im Allgemeinen das negativ Einwirkende darum nicht das ſchwächer 
Wirkſame ift. So hinfichtlid der zwei paläftinifhen Hauptjecten; 
auch nad Joh. 7, 15—17, Mt. 13, 52—57..-. In Betreff der zwei mehr 
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nur auswärtigen Religionsparteien, der efjener und alerandriner 
belleniftiichen [Mt. 3, 1 ff. Joh. 12, 20 ff. 7, 35.], ift nur Belanntjchaft 
Jeſu mit ihren Lehren nit unwahrſcheinlich; was jelbjtverftanden auch vom 
griechiſch-⸗römiſchen Heidenthum gilt. 


1. Der Täufer ald Vorgänger. 
Mt. 3, 1—17. Luc. 3, 1—22. Joh. 1, 19—36. 1). 


1. In allen Berichten der Evangeliften, aud in allen Erflärungen 
Chrifti über den Täufer Johannes, wird defjen Erfheinung bargeftellt 
als die Hödhfte Steigerung der Prophetie, in dem durch Gottes 
Leitung erwadten, nun nicht ferner blos fehnenden und ahnenden, fondern 
glaubenden Bemufftfein der Meſſias-Nähe, als Erhebung zu der an bie 
Ausführung felbit gehenden Thatfraft und That des Anfündigens und Zu: 
bereitend. Abgeſehn von diefem Unterjheidenden, war des Johannes 
Auftreten, in jeinem Innern und Xeufjern, ein Glied in der obwol nicht 
ftetigen, do nur auf Zeit durchbrochenen Reihe prophetifcher Führer des 
Bolls und feines Gefehes zur höhern Vollendung. Won Elia an öfters, 
und wiederum bejonders von der Maffabäerzeit an bis zu den Efjäern und 
Therapeuten herab, hatte das Prophetenthum die nafiräifche Lebens- und 
MWirkungs- Form enger mit der politifchen verbunden, oder auch an deren 
Stelle gejegt. Des Johannes Lehren und Taufen ging ebenfalls auf fitt- 
lihe Umwandlung und nidt blofe Sitten =Verbefferung; aber zugleich mit 
dem göttlich bejtimmten Gedanken, daß die Zeit der Erfüllung gelommen 
[Mt. 3, 2]. Diefer Gedanfe war ihm geworden in der Beihäftigung mit 
den alten Prophetenſchriften [mie Jes. 40. Maleachi 3 u. v. a.]. &eibft 
feine Iufanifche Geburt3- oder Kindheits-Geſchichte trägt den Charakter zeit- 
geihichtliher Wahrheit, mit wol noch andern ähnliden Familien-Vorgän- 
gen im Kreife „der des nahenden Heils Wartenden“ [Luc. 2, 38]. Es 
bedarf ebenjowenig erjt einer Nachhülfe der Ueberlieferung unter Chriften 
aus oder nad dem fpätern Erfolg, wie der faljhen Annahme einer frühern 
perjönlihen Belanntichaft oder gar Verabredung zwiſchen den beiden „mef- 
ſianiſchen Knaben und Yünglingen“. 


2. Die innere, darnach zugleih äufjere Stellung des Vorgän— 
gers zum Nadhfolger ift in den Vorlagen fo angezeigt, wie fie durch 
die Natur der Sade begründet war. Vornehmlih der Bericht Mt. 11., 
verglihen mit Joh. 3, 23— 30 [jowie mit der hier angefügten Er— 
läuterung des Evangeliften], beurfundet als die wahrſcheinliche Folgethat- 
ſache im Fortgang des Wirfens Jefu: daß des ſchwächeren Vorgängers Ein- 

in die reiner und höher geiftige Natur, jomit in die nothwendige Voll- 
ziehungs-Art des jenflornartigen Meſſiaswerkes ebendiefer Erkenntniß des 
Bollziehers nur mit Bangigfeit folgte, darum hinſichtlich der Art des Fort- 
führend eine Mahnung an Denfelben ergehn lief. Ein auch politifches 
Erwarten im Hintergrunde feines Mejfias-Begriffs wäre möglich, ift aber 
durch Nichts indicirt. Vgl. noch Luc. 5, 33—36. Act. 18, 24—28. — 


ı) Witsii miscellan. sacra Il. 336 sqqg. Bell: Unterf. d. göttl. Sendung 
Joh. des Täuf. u. Iefu Chrifti; a. d. Engl. Bichw.*1779. v. Roh den: Joh. d. T. in 
f. Leben u. Wirken : Lübed 1838. Grimm: Joh. d. Täufer; in d. ball. Enchklop 
Ernst: de doctrina Jo. Bapt.: Argentor. 1831. Schnedenburger: üb, das Al 
ter d. jüd. Profelptentaufe: Berl. 1828, 


$. 27. Die Beit vor dem Hervortritt. 103 


Die neuerlihe Annahme eines Widerftreits zwifchen des Täufers ſynopti— 
her und johanneifcher Darjtellung jegt etwa den Standpunct des Juden 
Sofephus [arch. 18, 5, 2] voraus. 


IV. Die Taufung Jeſu. 
Mt. 3, 13—17. Mc. 1, 9—11. Lue. 3, 21. 22. Joh. 1, 29—34. 


Der vierte Evangelift erwähnt nicht den Tauf-Act, bezeugt ihn aber 
durch das im 32. Vers ähnlich wie bei den Synoptifern erzählte Factum 
bei demſelben. — Die dem Act fi anfchliefjende Erfheinung undStimme 
vom Himmel gehörte zu den Formen der prophetifchen Offenbarung bei 
beſonders feierlihen Veranlafjungen, namentlid den Berufungen und Wei- 
bungen zum Propheten-Amte, Jes. 6. (Psalm. 2, 7). Solchen entiprad 
bier die Mejfias- Weihe und Einfegung; gleihwie ähnliche prophetifche Gei— 
fles-Gefichte in Jeſu nachgefolgtem Leben, Joh. 12, 27— 32. Mt. 17,1 
—13, und nadhmals in dem des Paulus. 

Zwed und Sinn der Taufung Jeſu ift in den drei fynoptijchen 
Evangelien, wie im vierten, über die blofe Johannes-Taufe hinaus in die 
Sphäre der Geijtes-Taufe jo erhoben, daß beiderlei Bedeutung verbunden 
erſcheint. Jeſu perſönliches Sich -unterziehn auch der Wafler- Taufe war 
ein Sich-anſchlieſſen dem Geſetz und Brauch joldher MWeihe- Form vor und 
zu mwichtigem oder heiligem Werke. Bedenken binfichtlich ſolches Sinns und 
Bweds ber beiberlei Taufe für den Gottesjohn, auf Grund jeines Nichtbe- 
dürfens, erſcheinen in ihrer Nichtigfeit fon durch Joh. 3, 34. Hebr. 5, 
7—9, überhaupt durch die Confequenz aus dem Erſcheinen des Logos in 
menjhlicher Natur. 


V. Chriſtus im Zeitpuncte feine® Hervortretene. 
1. $rrthbumlofigfeit und Sündlofigfeit, 


al3 perjönlide Attribute Chrifti. find zwar ihrer durchgängigen Bewährung 
nad Ergebnifje aus einer Unterfuhung diejes gefammten Lebensinhaltes, 
melde das Glauben daran nicht vor ihr fordert. Aber hinfichtlih ihrer 
Nothwendigkeit im Begriffe eines Stifterö vollfommener Religion, find fie 
Borausjegungen für ſolche Neligiongftiftung von deren Beginn an. Beide 

einen im neutejtamentlihen, wie bereits im altteftamentlihen, Dent- 
und Sprachgebraude ungetrennt und fich wechſelſeits begründend, obmol 
nit in einander verfliefjend. Chrifto find Diejelben ausprüdlich zugeeig- 
net theild von ihm jelbit Joh. 8, 46 [verglichen mit dem Vor- und Nach— 
Zujammenhang], theil3 von den Apofteln 1 Petr. 2, 22. 1 Joh. 3, 9, 
coll. vs. 7. Hebr. 4, 15. coll. 2, 18. u. a. Als Grund ift vorausgeſetzt 
jein Natur oder Wejens-Verhältnif zu Gott, als Einsſein und Alles-Ge- 
meinhaben mit dem Vater, als Eigenfchaft des Aoyog und der elxav Feov; 
obgleich neben Anerfenntniß feiner Menſchennatur. Daher ift der Begriff 
beider Attribute: gemäß legterem Grunde, nicht der eines nur durch Na- 
zurnothwendigleit immanenten Beſitzthums; aber aud gemäß erfterem Grun— 
de, nicht der eines durch die Erwerbung noch ungeficherten Befites, mit 
noch anbauernder Möglichkeit oder gar Unvermeidlichkeit eines Kampfes; 
ſondern duch freie Selbitthätigfeit voll- ermorbenes d. i. habituell gemach— 
tes Beihaffenjein des denfenden und mwollenden Geiftes, und fo Unfähig- 
jein zu irren oder zu fündigen. Entgegenſteht weder Luc. 18, 19; nod 
Philipp. 2, 6—8; nod Mt. 6, 12. 13, 
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2. Die Verſuchung Jeſu, Mt. 4, 1—11. Luce. 4, 1—13, 


in den Gränzpunct zwiſchen Borbereitung und Auftritt und gewiß mit Bei- 
den in bebeutungreihe Beziehung gejegt, ift in der joeben im Allgemeinen 
angezeigten Weife urkundlich dargeftellt. Sie follzeigen: des zweiten Adam 
volles Feitftehn, als Gegenbild vom Sündenfall des erſten; zwar nicht 
ein Unnahbar-fein dem Verſucher, aber aud) nicht ein erjt kämpfendes Ab- 
wehren, vielmehr nur fiegfertiges ſofort Zurüdtweifen ). — In Betreff der 
Zurüdführung auf Satan, hat des Lukas [4, 13] Darftellung des Wüſten— 
Attentat3 als eines nur „auf Zeit“ abgebrochenen beftätigende Parallelen: 
in Luc. 10, 18—20. Joh. 14, 30. 16, 11. 12, 31. u. a., aud in der 
Heilung der Dämonifhen, — Bei Anerkennung des vorgenannten Weſens— 
inhaltes, der abfolut bewährten Integrität des Innern oder des Geiſtes 
Chrijti, jteht nichts Entſcheidendes entgegen der Annahme, daß dieſer ganze 
Abjchnitt urjprünglich, zwar keineswegs eine bloje Parabel war, aber die 
Mittheilung des Herrn an feine Jünger über die von Ihm in feinem Innern 
vollbrachte That. Vgl. das Ev To ruwevuueri bei Lulas, ftatt des UNO 
tod avsvuerog bei Matthäus. 


3. Das Bewufitfein Chrifti vom Zmwed feiner Sendung. 


a. Vier Meinungen vom „Zwede Jeſu“ find aufgeftellt worden. 

Nah einer erjten war fein Zwed und förmlider Plan ein au3- 
Ihliejfend politifcher, gerichtet wider die bejtehenpen jüdiſchen und 
römiſchen Gewalten. 

Nach einer zweiten, ging derjelbe auf Erhebung der eſſäiſchen 
Geſtalt des Prophetentbums zur allgemeinen Form des privaten und öf- 
fentlichen Volkslebens, anitatt der phariſäiſchen und ſaddukäiſchen Volks-Be— 
berrihung im Namen des Gejeges von Moſes her. 

Eine dritte ließ beide Tendenzen, ethiſche und politifche ver: 
bunden jein; nur mit VBorwiegen der erftern, und mit accommodativem 
Nachlaß hiervon zu Gunften der letztern, wegen der intellectuellen und mo= 
raliihen Schwäche der Jünger wie der Volfsmaffe. 

Eine vierte nahm „eine lebendige Fortbewegung in Jeſu Plane 
jelbft“ an; und zwar, als nur von auffenher beitimmte. „Die urjprüng- 
liche Abfiht war gegangen auf gleichzeitige Verwirklichung beider Seiten 
der Meſſias-Idee, äufjerer Glüdjeligfeit und Wölferherrlichleit des Gottes- 
volf3 wie feiner fittlich-religiöfen Wiedergeburt. Nachdem aber des Volkes 
eigner Widerftand felbjt den Beweis der äuffern Unausführbarfeit gegeben, 
hat fi) der Meffias auf Gründung eines nur geiftigen Reichs religiöjen Le— 
bens zurüdgezogen.“ 

Gegenbeweife wider dieje vierte Meinung infoderheit, welche im 
Wefen nur eine fcheinbarere Ausjtattung der erjigenannten ift, find unter 
anderen folgende. Jeſu „nur allmälige Geiftes- Entwidlung“ hat in die 


1) Anders, 3. B. Hafe, Leben Jeſu 88. 46. und 32. über Berfuhung und Sünd- 
lofigkeit Iefu. In der Borausfegung, dab Zufanmenftellung des „religiöfen Genius” mit 
fünftlerifchem Genius nicht eine Vermiſchung des ethiſchen und des äfthetifchen Gebietes 
fei, wird dort Jeſu Eündlofigkeit befchrieben nur ald „Kampf ohne das Schwanken des 
Kampfes” ; feine Verfuhung als „die lange Reihe innerer Erlebniffe während feiner gan- 
zen Bildungsgefhichte, beftehend in wiederholt von der Phantafie entgegengebradhten u. 
nur nicht in den Willen aufgenommenen Berlodungen”. Vgl. dag.: Ullmann, die Eünd- 
lofigteit Iefu: 6. U. Hamb. 1358. 
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Borbereitungs: Zeit allein gehört; wie laut des Lulas, fo nah Natur der 
Sache. „Das allmälige Schwinden der Ausfiht und des Hoffens auf 
Durhführbarfeit des politifchen Meſſiasthums“ würde allzu begreiflich fein, 
da die Unausführbarkeit ohne thaumaturgiſche Gegenmittel ziemlih offen 
vorlag, und dba bei den Synoptifern ſelbſt jeve Spur fehlt von Jeſu Vor— 
bereitung auch politifcher Mittel. „Die Größe, in melder Jeſus gerade 
nach fo tragiſchem Irrthum erjcheinen* ſoll, würde als intellectuelle eine 
ungemein geringe jein, in Verhältniß zu feiner angemaßten Stellung und 
zur Einficht Vieler im Volke ſelbſt; auch eine vielmehr nur äfthetifche ala 
eine ethiſche. Die Stelle Joh. 18, 36. geht keineswegs „blos auf die lette 
Öffentlihe Lebenszeit Jefu und auf Nichtanwendung von Gemaltmitteln“ ; 
fomol in ihr felbft, wo das Ganze des Lebens allein Gegenftand fein konnte, 
wie bei Bergleihung der Verfe 19 — 21. Die nothwendige Confequenz 
aus jener Öypotheje aber, daß vom Evangelift Johannes abfihtlih die Spu— 
ren der allmäligen Ummandlung des Yejus- Planes Hinmeggetilgt feien, 
müſſte jelbjt auf die Synoptifer ausgedehnt werben. 

b. In Gemäßheit der fynoptifchen wie der johanneifhen Vorlagen, dort 
namentlich eben ber matthäifchen, diefer angeblid; vorzugsweiſe judaifiren- 
den, 3. B. Mt. 6, 33. coll. 19—34, fammt Bergpredigt und dem 13. Ca— 
pitel mit den Reichs-Parabeln, hat Ehrifti Meſſias-Idee, d. i. Gottesreichs⸗ 
oder Religiond- oder Heils = Begriff, allerdings die politifche wie die 
ethiſche, die äufjere wie die innere Seite des Menfchenlebens zuſam— 
men umfajjt. Diejelbe hat aber das Verhältniß zwifchen beiden 
Seiten, vornehmlich durch Aufhebung ver einfeitig tertenifhen und eudä- 
moniftifchen Zeleologie und Theologie, grundwefentlid umgemwan- 
delt. Sein Meifias- Plan und Werk war die Erfüllung des in vowos 
za roopiraı Geforderten und BVerheifjenen, aber als defjen Vollendung. 


8.28, Zwei Formen des unmittelbaren Wirkens Jefn, 
nur Beitandtheile des ganzen Werks Chrifti. 


1. Das Lehren!). 


Die Stelle und Stellung des Lehrens in Chrifti Gefammtwerfe 
wird beitimmt dur das, von Ihm ſelbſt angezeigte, innere Verhältnif 
zwijchen den Beftandtheilen feiner heilbringenden, religion-ftiftenden Wirk— 
jamleit, den Aoyo« und Zoya, den mad, und der dose, 

2. Die Weſenseigenſchaften feiner Lehrweife, nit allein der 
äuffern Geftaltung nad, in Gnomen und PBarabeln und Reden, anftatt 
fyftematifchen oder gar dialektifchen Dogmatifirens, fondern wiefern die Art 
den Gedanken in Worte zu fafen den Gehalt und die Kraft defjelben 
mitbeftimmte, führen fi auf folgende zurüd. 


») van Hemert: de prudenti Christi, Apostolor. atq. Evv. consilio sermo- 
nes suos et scripta ad captum atq. intellectum vulgi accommodantium: Amst. 
1794; deutſch, Lpz. 1797. Heringa: üb. d. Lehrart Jeſu u. ſ. App; a. d. Holländ,: 
Offenb. 1792. Krummacher: Geift u. Form d. ev. Gſch.: Lpz. 1805. — Ueber be- 
fondere Seiten u. über Einzelnes, zahlreiche Schriften, verzeichnet in Haſe's Leb. I. zu 
$$. 66. 67; Beine über das Ganze. — 
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Es war, einerfeits, Ausdruck des Vollbefiges der Wahrheit, Eines 
welcher Macht über das Wahre hat [Mt.7, 29]; mit Ausſchluß aller blo- 
fen Lehrmeinung, mit ihren Ungemwißheiten und Unentſchiedenheiten. An— 
dererfeits, Befähigung und Anleitung, Anregung und Aufforderung zu ei- 
genem Forſchen in Schrift und Erfahrung, in Denken und Leben; anftatt 
Verweifens an Auctorität allein, und Vorjchreibens als Lehrgeſebgebens 

Es war, einerſeits, Hervorhebung der überfinnlichen überirdifchen Be- 
ziehung und Beftimmung des Sinnliden und Irdiſchen, Hinleitung auf 
das Dafein des Bedeuteten in und über dem Bedeutenden; anftatt eines 
das Höhere entweder Zurüditellens oder Herabziehns wegen feiner Uner⸗ 
reichbarfeit durch Sinne und finnliches Vorftellen. Andererſeits, überall 
Anknüpfung des noch nit in feiner Reinheit und Fülle gegebenen Hö- 
hern an das Gegebene, Aufzeigung des ſchon Dafeins des Bedeuteten in 
dem Bebeutenden, des Entfernter-liegenden in dem Nahe-liegenden; anftatt 
abftract jublimer Transfcendentalität. 

Es war, in Betreff der Anforderungen an Denk- und Willenskraft, 
allerdings Accommodation zu der Schwädhe, Anerfenntniß aud blos an— 
fänglicher Leiftung, überhaupt nur Grundlegung zu Größerem; aber aud 
Hinftellung der Idee des Höhern und Hödjften als unnachlaßlichen Strebe- 
ziels, eben vermöge des Entgegenlommens der Gottheit in Sendung bes 
Sohnes und Geiftes. Durch Chrifti gefammte Lehre zieht fi das Neben- 
einandergehn ebenjomwol einer Jdealität wie der Condeſcendenz, 
das ethiſche Princip der Heiligkeit wie das religiöfe Princip der Gnädig- 
feit Gottes. [Mt, 5, 21—48. 10, 34—39. 19, 1—12. 16—26. und 
viele andre Beweisſtellen, gegenüber einem einjeitigen bald ernften bald 
leicht fertigen Nealifmus, einem Reden nur von „Einfachheit“ der Lehre 
Chrifti.] 


II. Die Wunderthätigfeit?). 


1. Die Stelle, welde der Munbderthätigfeit von Chriftus in feinem 
Heilömwerfe angewiefen ift, hat ihre Beftimmung zuvörberft darin, daß ihm 
die ihn beglaubigenden Epya, da wo er von feiner gefammten Erſcheinung 
als dem Glaubens-Grund und Gegenſtand redete, Ebendieſe in ihrer To— 
talität umfaſſten. Alſo: den Inbegriff ſeines gegenwärtig irdiſchen leh— 
renden und werkthätigen und leidenden Lebens; in unabtrennbarem Zu— 
ſammenhange mit ſeiner nachfolgenden Verherrlichung [doga], in feiner 
Fortgegenwart auf Erde dur den Geift, wie in feinem Wieberfein beim 
Vater als Perjon. Nur dies fein ganzes Dafein, zeugend von feinem 
ganzen Sein, war Ihm der vollftändige und unbedingte Selbftbe- 
weis und das Gottesurtheil, für feine rein und voll göttlihe Abkunft und 
Sendung: Joh. 10, 24—38. 5, 19—42, beſ. V. 20. 7, 16. 17. 8, 26 
—28, Luc. 11, 29—32. u. a. — Allerdings, da dies erjt vollbemeifende 
Ganze nur in einem Heinen Anfange vorlag, erfannte Jeſus felbft auch 
die blojen Theil=Beweisquellen oder Beglaubigungsgründe an: wie das 
Propheten-Zeugniß von Ihm jeit Mofes bis Johannes [Joh. 5, 33—36; 
39; 45—47], fo die Wunderthaten (Joh. 10, 38. 14, 10. 11. Mt. 11, 
2—6; 20—24.]). Uber, ald nur untergeordnete ober beitragende 





I) Die Literatur oben $. 22. und beiHafe, Leb. Iefu zu 8. 48; auch in ben 
Dogmatiken. Unter den Neueften vgl. Ewald, Gſch. Ehriftus' S. 209-235. - 
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und nicht=entfcheidende, weil blos äufferliche und blos bedingt-gültige, ent- 
weder Zumenig oder Zuviel bemeifende: (Joh. 4. 48. Mt. 7, 22. 23. 24, 
24.]. Die Lehre ala Sache follte fich jelbft beweifen; und Ebenfie dann 
die Wunderzeihen als aus gleicher Quelle; nicht aber umgekehrt, und nicht 
Diefe ohne Jene. So, nad den Synoptilern wie nad Johannes; und 
nod im apoftolifchen Kerygma, Act. 2, 22. Röm. 15, 18. 19'), 


2. Das Verhältniß der Wunder Jeſu zur Natur 


fann allein beftimmt werden nad) zwei Momenten: zuvörderft, nad 
Jefu eigenen Erflärungen über das zwiſchen Gott und Welt ſowie 
zwiſchen dem Vater und Ihm bejtehende Verhältniß; dann, nad Dem, was 
über dies zweifache Verhältniß mit Nothwendigkeit folgt aus der Gefammt- 
heit feiner Erfheinung und Weltwirkſamkeit, indem Dieje be- 
tradtet wird im Zufammenhange mit der Geiftes-Gefchichte des Menſchen— 
geſchlechts wie mit der Auffennatur. 

a. Der gemein-herrſchende, obwol ebenfowenig von Chriftus ange- 
zeigte wie von allen größeren angenommene, Wunder-Begriff ruht 
ganz auf einem eigens gefafiten Natur-Begriffe, oder vielmehr Gottes— 
und Welt:Begriffe — Natur foll fein: eine Summe gemifjer Kräfte 
und Gejege, als ganz felbftändiger Urfahen, entweder von Dafein einer 
Welt überhaupt wie von allem Weltgefhehn durchweg, oder von Lebterem 
allein und nicht ſchon von Erfterem, oder nur von dem gewöhnlichen Welt- 
geihehn. Und ihr Zufammenhang unter fi) foll fein, gleichviel ob in den 
fogenannten Bereichen des körperlichen oder des geiftigen Naturlebens: ein 
entweder urjprünglich determinirtes oder fort und fort fi) determinirendes, 
fo jedenfalls in fich gefchlofjenes und abgeſchloſſenes Syftem. Hieruach 
fol Wunder fein: Unterbrehung dieſes Kräfte- und Gejege-Syftems. 

Die hergebradten Erklärungen über folde Unterbredung 
lauten, folgerecht, fo dreifach wie genannte drei Vorftellungen von Welt, 
von der Summe der Natur-Kräfte und Gefete. Die zwei erfteren die— 
jer Vorftellungen find in der Sache fich gleich, Aufhebungen der Wunder: 
Möglichkeit im Begriffe felbjt, d. i., eben als Faſſungen des Welt- oder 
Natur-Begriffs. Und wiederum für dieje Faſſungen bliebes allezeit gleich- 
gültig, ob fie materialiftiiche (hylozoiſtiſche) oder irgendwie „theiftiiche” (pan= 
theiftifche, polytheiftifche, monotheiftiiche) waren. Das Welt: Werden, die 
natura alö universitas nascentium, mochte nun feine oder mochte eine erjte 
causa naturans an die Spite geftellt fein, nad entweder abjolutem oder 
relativem Naturalifmus, es würde ſich felber oder feinen Begriff aufheben, 
follten in feinem Bereiche Ausnahmen möglich fein. Beide Welt= oder 
Natur=Begriffe find übrigens gleihe Aufhebungen, wie des Wunders, 
fo des allen Religionen zu Grunde liegenden Gottes: und Religions: 
Begriffs. 

Die dritte der genannten Voritellungen, nah der herrſchenden 


1) Einiges, doch verhältnigmäßig fein großes Gewicht haben zwei befondere 
Momente: Beifpiele von Mit-bedingtheit des Wunder-Werrichtend oder Erfolges durch 
das Glauben Derer, an welchen die Verrichtung gefchehen follte [Marc. 6, 5. 6. Mt. 13, 
58]; Spuren von Mit-Anwendung äufferer Mittel [Mt. 8, 15. coll. 16. Mc. 3, 5. 7, 
- 38. 8, 28. Joh. 9, 6.]. gl. überhaupt: Mt, 17, 19—21. 
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Faſſung des „Supranaturalifmus“, nimmt an: ein von Gott 
beim Weltjhaffen urjprünglich eingefegtes und geordnetes DVertheiltfein der 
Berurfahung des Weltgeſchehns zwiſchen Ihm und, den Naturfräften. In 
der Regel jollen Dieje allein wirken, unabhängig von Gottes Mitwirken. 
Für bejondere, im göttlichen Weltplan vorausbeftimmte Fälle ſoll, ſtatt jol- 
ches nursmittelbaren Weltwirtend, unmittelbares oder Alleinwirten von ber 
Gottheit fi) vorbehalten fein. Wunder find ſonach, obwol Unterbredun= 
gen, doch feine Störungen oder gar momentane Aufhebungen, vielmehr 
eben Vollziehungen der vom Welt: oder Natur- Schöpfer urfprünglid fo 
geordneten Wertheilung des Weltwirtens, nämlid in ein felbftändiges 
Alleinmwirken der Natur, und in ein die Natur mehr oder minder zu— 
rüddrängendes d. i. einer Unmittelbarfeit fih näherndes Einmirken der 
Gottheit. 

h. Ehrifti Faffung gefammten Geſchehns in des Welt, jelbftverftänd- 
lich die jenen zwei erftgenannten Vorftellungen entgegengeſetzte, war a uch 
nicht jeme dritte. Sie beruhete auf der, durch ſich ſelbſt im fi rein 
bleibenden , ftetigen und durdgängigen Allgegenwart Gottes in der Welt; 
auf GContinuität und Univerjalität der Natur-Leitung durch 
Gott, als Bollziehung feines Weltplans, feines ewigen Rathſchluſſes in- 
fonderheit zum Heil des Menſchengeſchlechts. Ermweislich, ala in Ehrifti'Faf- 
fung des Verhältniſſes zwifchen göttliher und natürlicher Verurſachung an- 
gezeigt, ift fein Vertheiltſein zwiſchen Alleinwirlen der Natur und Allein- 
wirken der Gottheit, fein Abwechſeln Gottes zwifchen nur-mittelbarem und 
nur-unmitielbarem Weltwirten. Geſammter Welt-nhalt, ala Inbegriff der 
Weſen und Dinge, des Thuns und Gejchehns, der Kräfte und Geſetze, vom 
Ganzen bis zum Einzelnen herab [Luc. 12, 6. 7.], mit alleiniger Aus- 
nahme des Böſen, war Ihm Beitandiheil des göttlichen Welt» Werkes wie 
Planes. 

Ebenſo angezeigt wie als jelbftverftanden vorausgefegt aber ift, im 
Jeſu Neden und Handeln, die Abftufung im Hervortreten entweder mehr 
der primären Urjache oder mehr der fecundären Urjachen, entweder des 
Merfmeifters oder der Werkzeuge. Und zwar, als eine zweifache: nach dem 
Maße der Bedeutjamkeit für das Ganze und das Geiftige und das 
Ewige; nad) dem Unterſchiede oder im Fortgange der Zeiten. Ein fad- 
licher und ein zeitlicher Stufen= Unterjchied der Maße wie der Arten des 
Antheils der Natur-Kräfte war gejegt; als objectiver Grund der Maße 
des Dffenbar- oder Ertennbarswerdens der Weltwirkfamfeit Gottes 
durch feine ebenjo Werkzeuge wie Wirkungen. Keineswegs aber als Grund 
oder Ausdrud gewifjer Gränzen zwijchen Alleinwirken Gottes und der Werk— 
zeuge, zwijchen einem in dieſem Sinne entweder über-natürliden oder nur= 
natürlichen Thun und Geſchehn. Solch Abgränzen, ala Art des Bejtim- 
mens über Wunder oder Nihtwunder, war hiermit zu einem blos jubjec- 
tiven Vorjtellen herabgejegt. , 

Hiernah war Chrifto die Gefammtheit des vom Ihm Wusgehenden, 
feiner Epya: die Selbſt-Offenbarung des Vaters in feiner Selbft- 
Wirkjamkeit innerhalb der irdiſchen Welt durch feinen Sohn, d. i.,: durch 
das Ihn felbft in feinem von nun ab höchſten Wirken für die Menjchen- 
welt repräjentirende, jo Ihn manifeftisende Organ; meldem feines ber 
früheren Organe vergleichbar, und weldes keinem der nachfolgenden erreich 
bar: Joh. 5,17—20. 36-38, 6,46. 8,42. 10,30, 36-88, 14, 6—12. - 
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3. Die einzelnen Wunderthaten Ghrifti find zurüdführbar auf 
gemiffe Claſſen, nah Art und Grad. Der Gattungs-Begriff aber, ſo— 
wie die vom Urheber jelbit diefem Theile feines Wirkens zugewiejene Stelle 
im Gejammtmerf, bleibt davon unberührt. 


8.29. Die öffentlide Wirkſanmleit. 
J. Der Umfang des Wirkens. 


1. Die Zeitdauer defjelben ift zu beftimmen ganz unabhängig 
von den Kirchenlehrern der nächſten Jahrhunderte‘). Auch nicht aus den 
fonoptiichen Evangelien. Vielmehr, nah dem vierten Evangelium: 2, 13. 
6, 4. 13, 1. 


2. Die räumlide Ausdehnung ebendefelben hat Judäa wie 
Galiläa umfafit, Lesteres nur beimeitem vorzugäweife. Das Auseinan— 
derhalten eines „galiläifchen“ Evangeliums der Synoptifer und eines 
„judäiſchen“ Evangeliums des Johannes, in dem Sinne wie es neuere 
Kritik gefordert hat, kann nicht geftügt werden auf die zwei Momente: bie 
Schwierigkeit des In = einander = einreihens der beiderfeitigen Beftandtheile; 
und die Verjchiedenartigfeit ihrer Fafjung in Anhalt und Form. Beide 
Momente haben ihre ausreichenden andermeiten Erflärungsgründe: theils 
in der Natur des Gegenftands; theils in dem durch fie und durch das Be- 
dürfniß wie durch die Ueberlieferung beftimmten Zwed und Vermögen der 
vier Berichterftatter. — Von der Beſchränkung auf die zwei rein nationa= 
len Zandestheile find noch mehre Ausnahmen, als die ausbrüdlich er- 
wähnten [Joh. 4, 1—42. Luc. 9, 51 ff. 17, 11 ff. Joh. 10, 40—42, 
Mt, 15, 21 ff. vgl. Joh. 12, 20 ff.], ſelbſt nicht wahrſcheinlich. 


3. Der Beftand eines engern Jünger-Vereins, bald von Jeſu 
Auftreten an, fchliefjt nicht aus das Nebenbeftehn einer Mehrheit noch auf: 
ſerdem entjchiedener Anhänger. Nur bildeten diefe uasrytal weitern 
Sinnes eine mehr in der Anzahl mechjelnde, nicht jo nahe wie nicht fo 
gewöhnliche oder häufige Umgebung [Luc. 6, 17. Act. 1, 15. 1 Kor. 15, 
6... — Die Berichte von ber Jünger-Berufung [Joh. 1, 35—52. 
Mt. 4, 18—22, Lue, 5, 1—11. Mt. 10. Luc, 6, 13—16. 9, 1—6. 
10, 1-- 24.] find weder in fich jelbft, noch durch ihre wechjelfeitigen Ab- 
mweihungen verbädtig; fie laffen nur über einzelne Perfönlichkeiten und 
über den Einzelhergang Ungemwißheit zurüd. 


4. Die Wahl der Mitglieder für beiderlei Jünger - Verein, das ei- 
gene Fördern folder Auswahl einer nähern Umgebung aus der Volks— 
mafje, der allmälig von der Form auch zum Inhalt übergehende Unter- 
fhied in den Mittheilungen an Beide: alle drei Maßnahmen zeugen von 
ihrer Beitimmung wie Nothwendigfeit für die Zufunft des Werks Chriftt. 
In ihnen ift gegeben der Typus des „Dienftes oder Amtes am Evange— 
lium“: Die Bildung der „Jünger“ zu „Zeugen vom perfönlichen Sein und 





ı) Iren. 1, 22,3. Euseb. 1, 10. Clem. strom. I. p. 340. Orig. Cels, 2, 
12. zegl der. 4, 5. in Luc, homil. 32. Zuseb. chron. (armen.) II. p. 264. 
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Wirken des prophetiihen Meſſias“, und zu „Erben deffelben Pneuma“, 
fo zu „Apofteln des Gottesreihs“: Mt. 16, 13—20. 13, 34—52. 11, 
25— 27. Luc. 8, 10. 12, 41. 22, 28—30. 24, 48. 49. Joh. 15, 26. 
27. 20, 21—23. Act. 1, 8. 21. 22. 2. 32. — M. 17, 1—13. Luc. 
9, 23—36. Mt. 10. Luc. 9. 10. Joh. 13—17. — Luc. 12, 1—3. Joh. 
18, 20. 


5. Im Volks-Unterricht entiprah die überwiegende dibaktifche 
Haltung fowie Beziehung auf die Meſſias-Sache in Galiläa, bei den 
Synoptifern, und die mehr apologetifch-polemishe Faſſung zugleich in Be— 
zug auf die Perſon in Judäa, bei Johannes, Beidem zugleich: der Ver— 
jchiedenheit vorgefundener Gefinnung und Bildung, dem Zwed der eigenen 
Grundlegung in beiden Theilen der Nation: Mt. 4, 17. 23. Luc. 4, 17 
— 21. — Mt. 16, 20. Luc. 9, 21. 22. Joh. 10, 22—38. — Joh. 12, 
12—19. Mt. 36, 63. 64. Luc. 22, 67 70. 


11. Der Erfolg des Wirfen?. 
1. Der Meſſias und die Nation. 


a. In der Maſſe des Volls war die Wirkung, einerſeits aus dem ge— 
waltigen Eindrude des erfchienenen Meffias, andererjeit3 aus dem wejent- 
lihen Unterjchievde des erwarteten Meſſias, Unentjciedenheit und Span— 
nung: Mt. 7, 28. 29. Luc. 4 22 ff. Mt.16, 13. 14. Joh. 7, 25—27. 
31. 10, 24—39. 12, 34—43. Diefe Stellung des Bolls zu Jeſu Per: 
fon und Sade beftimmt des Volkes Antheil an deren zeitlichem Ausgange. 


b. Im Kreife der fchulgelehrten und gewalthabenden Volls-Dberen, 
mit wenigen Ausnahmen, theilte fih die Wirkung bald von Anfang an 
nur zwiſchen Verachtung und Furcht und Haß. Denn hier verftärkten und 
vereinten fi die Gegenfäge der Anficht durch den gemeinfamen Gegenfat 
des Intereſſe. Das Ergebniß, aus der oft perfönlid unmittelbaren Beob— 
ahtung und Unterfuhung des Handelns und Redens Jeſu, war die Ueber: 
zeugung von der Nothmwendigfeit, ihn als falihen Meffias zu bejeitigen. 

c.. Nah dem Einzuge in die Hauptitadt der Meſſias-Nation, Schloß ſich 
Jeſu lehrendes und handelndes Wirken auf das Volt und feine Führer, 
mit einer legten Reihe von Lehr- und Streit-Reden: Mt. 21— 
23. Luc. 19, 18 — 21. 38. Joh. 12, 12 — 50. Sie find der Ausdrud 
nun gefommener Entjcheidung, der nationalen Verwerfung des Meffias. 

d. Das Bewuſſtſein Chrifti gegenüber der Nation, beim heranna- 
henden Ende feines öffentlihen Wirkens, erfüllten die zwei Gedanken, nebft 
den entiprehenden Stimmungen: daß der Ihm zu perfönlihem Bollziehn 
von Bater gewordene Auftrag an diefe Nation erfüllt ſei; daß feine Selbft- 
darbringung ald Todesopferd Mehr fei als blofe Unterwerfung unter die 
unvermeibbare Folge aus dem Widerftreben derjelben. Bolfs-Erlöfung und 
Welt-Erlöfung waren von Ihm ſogleich urſprünglich gedacht und gefegt nur 
als Berufung Vieler zum Heil, mit nachfolgendem Auserwähltswerden nur 
Weniger. 


2. Jeſus und die Jünger. 
a. Die legten Tage und Stunden der Todeswoche gehörten vorzugsweife 
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der Heinen Zahl von Empfänglideren. Die Meffias-Lehre warb zur Pr o- 
phetie. In Diefer wurde ihnen zunächſt ein, mit prophetifcher Freiheit 
entworfenes, Bild des Zufammenhangs der meffianishen Volks- und Welt- 
Geſchicke vorgeführt: Mt. 24, 25. Luc. 21.1). Beim legten Abendmahl 
mit den Seinen ftiftete der Scheidende die heilige Feierhandlung, an welde 
fortan die innigfte Vereinigung mit Ihm, mit feinem leiblichen wie geifti- 
gen, und im Tode wie im Leben heilsfräftigen Sein und Wejen, zu im- 
merwährendem Wiedererneuern, gefnüpft fein follte. Und unmittelbar da- 
ran jchloß ſich das prophetifhe Evangelium der apoftoliihen Zukunft, die 
deren Dunkel erhellende Verkündigung feiner fortwährenden Gegenwart durch 
feinen Geift: Mt. 26, 17—29. Me. 14, 12- 25. Luc, 22, 7—23. 1Kor. 
11. 23—25. Joh. 13—17.?). 


b. Der zmeifahe Erfolg aus dem gejammten Wirken Jefu auf die 
Jünger war dad Dafein wifjender Zeugen und liebender Gläubigen; ein 
in Gedädtniß und Gemüth eingefenkter unvergänglicher Keim, welcher die 
Empfänglicfeit für den ihn entwidelnden Geift in fih trug. Die finnli- 
he Nähe um den Herrn, mit feinen Thaten und Reden, hatte die äufjere 
Befähigung zum Zeugniß gegeben; die Liebe zu dem Herrn, den Beweg— 
grund zu Eifer für Gewinnung und Bewahrung aud der äufjeren Mittel 
zur Treue ihres Zeugniffes: Mt. 16, 16--19. Joh. 6, 60—71. Luc. 22, 
24 38.24, 19—27. Joh. 14, 9—17. 16, 12—14. 27-- 33. Cap.17.°). 


$. 30, Das Leiden und die VBerherrlihung des Erlöjers *). 
I. Das [Un-] Rechts-Verfahren beim Todesurtheil 5). 


i) In Mt. 24, 34, ift gewiß yereı« «urn nur mißderftandene Ueberſetzung des 
mm Dar Bol, die Verſe 14. 81. 36. Act. 1, 6. 7. 

2) Die Ansgleihung der Berfhiedenheiten zwiſchen den Synoptifern und Io- 
bannes in Betreff des legten Mahles beruht, mindeftens mitweſentlich, auf der Aner- 
fenntniß des [oben $. 25 dargelegten] geſawmten Verhältniffes zwiſchen dem vierten und 
den drei früheren Evangelien. 

») Das ift der Eindrud des „Lebens Ehrifti” auf diefe „erften Chriſten“ gewe⸗ 
fen. Roch gab er für ſich allein keine Gewähr, erhob fie nicht zu „Apofteln‘. Doch Lau- 
terfeit der Gefinnung, Bewunderung und Kiebe für die Perfon Iefu, diefe zwei Grund- 
lagen des Glaubens an Ihn, find ihnen von Ihm ausdrüdlid bezeugt; als das aud) 
dur ihre Schwäche nicht verfümmerte Vermächtniß aus dem Leben des Scheidenden, um 
fortan in andrer Form bei und mit ihnen zu fein. Die Fähigkeit, den noch lnerfann. 
ten zu lieben, ward die Befähigung, die Kraft zu feiner Erkennung aus der Höhe zu 
empfangen. Der überwältigend mächtige Eindrud der Größe und der Milde ihres Herrn 
auf ihre Gedächtniß und ihr Gemüth, er war die bleibende Grundlage ihrer nachfolgenden 
Erhebung über fich felbft, in ihrer Hindurhführung durd eine Reihe von Läuterungen 
und Kräftigungen, um die ganze Anhänglichteit an die Perfon überzutragen auf die Sache. 

2) Wihelhaus: Verfuh e. ausführl, Kommentars z. d. Geſchichte des Leidens 
3. C. nad) d. vier Ebb.: Halle 1855. 

s) Salvador: histoire des institutions de Moise et du peuple hebreu: Par. 
1828. I. Dupin, V’aine: Jesus devant Caiphe et Pilate: Par. 1829. Salvador, 
I. c. 2. ed. Bruxelles 1829; et, J&sus Christ et sa doctrine, I. 620 suiv.; deutſch 
Dresd. 1841. ©. 829856, 580—546. Daumer, Andeutungen e. Syſtems d. fpecul. 
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1. Nah p ofitivem Recht überhaupt. 


a. Erftes Erforderniß ift hier Stellung der Frage von Recht = oder Un— 
rechtmäßigkeit einzig in den Bereich des pofitiven Nedts. Denn ein 
„an ſich rechtes und emwiges Recht“, von fich= jelbft = gleicher Gültigkeit für 
alle Zeiten und concret gegebenen Verhältniffe, war mindeftens big jegt un— 
möglid. So läfjt z. B. nur die Schwierigkeit, nicht die Unmöglichkeit für 
Jeſu Richter ſich darthun, die Nothiwendigfeit der von Jeſus ausgehenden Um: 
gejtaltung des Beftehenden einzuſehn. Die blofe Schwierigkeit aber begrün— 
dete eben die Verpflichtung der Vertreter des Beftehenden zu volljtändiger 
Unterfuhung. Solde Unterſuchung, ob die Sade Jeſu ein hiſtoriſches 
Recht habe „einzutreten“, oder ob das Beftehende ein hiftorijches Recht habe 
„Fortzubeftehn“, ift von Jeſu Richtern nicht geführt worden. Denn bie 
Falfchheit einjeitiger Beziehung des „Hiftoriihen‘ Rechtes auf das Be— 
ftehn, vielmehr die Nothwendigfeit feiner gleihen Beziehung auf ein 
Neuzeintreten, iſt dur alle Gefdichte bezeugt. — b. Uebrigens hat 
das factiſche eigentlih-amtlihe Verfahren bei der Aburthei- 
lung Sefu ſich felbft auf das pofitive Recht allein geftüßt, als den 
allein = entjcheidenden Nedhts- Grund, Gefchichtliher Anlaß liegt demnach 
einzig vor zur Abmefjung der pofitiven Recht-Gemäßheit. Diefelbe 
hat zu geihehn: theils in objectiver Hinfiht, nad dem Geſetz-Inhalt 
und nad dem Thatbeftand; theil in jubjectiver Hinfiht, nad dem 
wirklihen und nad dem möglichen Bewuſſtſein von Beiden. 


2. Nah römifhem Nedt. 


Gegen die objective Anwendbarkeit des Geſetzes vom crimen 
laesae maiestatis ift hier ein ausreihendes Zeugniß gerade die ſubjee— 
tive Geite: des Pilatus Nicht-Anmwendung, und der Kläger Nicht-Berech— 
tigung zum Anwenden. Xebtere, jhon vermöge des Widerjpruches zwiſchen 
ihrer Anklage und dem ermweislihen Grunde ihrer Berwerfung des Ange: 
Hagten. ILuc. 23, 1—25. Jolı. 18, 28—40. 19, 1—16. vgl. 19, 21.]. 


3. Nach jüdiſchem Nedt. 


a. Die Rechtspraxis, wie ſolche theilweije [im Thalmud tract. Sanhedrin, 
Josephus, Act. 5. 7., und fonft] ericheint, bemeift hier nicht genen die (auch 
jubjective) Alleinberehtigung zu Anwendung kanoniſcher Mofes-Ge- 
jege. — b. DieNihtanmwendbarfeit des alleinsangewandten Geſetzes, 
Deut. 13, 2—6. 18, 20—22, erhellt aus dem amtlich erllärten Verur— 
theilungs-Grunde felbft. Diefer war nicht der eine von den zwei deutefb- 
nomiſchen Gründen [Me. 14, 55—60.!; fondern nur der andre: [Mt. 26, 
63—66. Mc. 14, 61—64. Luc. 22. 66—71. Joh. 18, 19—21. 19, 7.]. 
Die Gegenbeweis-Stelle aber, aus dem Thatbeftande, ift die (als Antwort 
auf Abforderung einer beftimmten Erklärung) entf&eidende: Joh. 10, 24 
— 38. [Aufferdem: 14. 6—11. 12, 44. 45. 5, 17— 37. vgl. mit 17, 3. 
22.]. — ce, Das rihtigere Verfahren fteht Act. 5, 34—40. 


- — 


Philof.: Nürnberg. 1831. S. 41 ff. Neubig: it J. C. mit vol, Recht d. Tod e. Ber- 
brecherd geftorben? Erl. 1836. Baumgarten- Crusius: de caus& J. C. coram Ju- 
daeis actä et cor. Pil,: in Opp. theol. p. 149 sq. 
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HM. Die Wahrheit des Todes am Kreuze”). 


1. Die Abweifung einer simulatio mortis, im Fall fie noch nöthig 
jcheinen follte, würde die moralifche Unmöglichkeit derſelben daraus zei- 
gen: daß er leichter ift Sinnloſes zu erfinnen, als es für Jeſus war, ein 
ſolch religion-ftiftendes Leben mit einem frommen Betrug zu unterbrechen, 
und ala es für die Seinen war, durch ein ganzes kirche-gründendes Leben 
eine Lüge hindurchzutragen. 

Die Beweisführung gegen opinata mors aber fann ala phy— 
fiologifhe und kritiſch-hiſtoriſche Semeiotif nicht ausreihen. Sie 
ergänzt fih dur einen juridiſch-hiſtoriſchen Grund. Für fih allein 
fann fie nur Denen genügen, welchen die leere Vermuthung von bloſem 
Sceintode vereinbar ift mit der Auferftehung, die fie dennoch ala eine be— 
fondere göttliche Beglaubigung betrachten, während Diefelbe, ala blojes Er- 
machen aus Scheintod, vielmehr nur eine „göttliche Täufhung“ fein würde, 


2. Die phyfiologifchen Kennzeichen des Tobes find nur zum Theil 
in den Evangelien beridtet: Joh. 19, 32—37.?). Die Zeitigfeit des 
Eintritt dieſes Todes erhöht auch pofitiv die Nothmwendigfeit verftärkten 
Beweiſens, da die Erſchöpfung Jeſu jo genau nicht abmehbar ift; zumal 
bei der jchwierigen Bejtimmbarfeit de Moments, von wo an abjolute Un- 
wiederherſtellbarkeit eintrete. 


3. Hingegen, die gerihtlihe Nothmwendigfeit jtrenger Erwie— 
ſenheit mirflihen Todes Jeſu, für die Feinde vielmehr als für die Anhän- 
ger des Berurtheilten, diefer Bemweisgrund fest Nichts voraus ald was fich 
von ſelbſt verſteht. Mit ihm zufammen treten auch jene phyfiologifhen 


) Bartholinus: de latere Chr. aperto; de cruce Chr.: L. B. 1646. 1695. 
Bynaeus: de morte J. C.: Amst. 1691. Baumgarten-Semler: Ausleg. d. Lei- 
dens-, Sterbend- u. Auferſt.Gſch. 3.: Halle 1757. — Richter: de morte Bervatoris 
in eruce: Gottg. 1775. Gruner: vindiciae motis J. C. verae: Hal. 1805. Hufe 
land: üb. d. Ungewißh. d. Todes: Weimar 1791. — Truelle: Aufflärungen üb. d. 
alleinwahre Zodesart I. C.; zum Berftändniffe des Werkchens: „Wichtige Hiftor. Enthül. 
lungen üb. d. mwirfl. Tobesart Iefu: Mgsb. 1849. : 

2) Das zweite phyfiologifhe Kennzeichen bei Johannes ift die, in jedem 
Körper bald nad) dem Tode eintretende, Sonderumg bes Blutes in eine geronnene Maffe - 
(plaeenta, Bluttuchen) und in eine dünner flüffige ald zuvor (serum, Blutwaffer). 
Strauß [II. 600.] leugnet das Wusflieffen von Blut und Wafler: „weil fi) serum 
und placenta in den Gefäßen des Leichnams gar nicht fo fondern, wie im Geſchirre nad) 
der Aderläffe‘. Wllein, das bald nad) dem Tode eintretende Gerinnen des Blutes ge- 
ſchieht theild nur allmälig theild nur ald Berfegung in eine dichtere und eine dünnere 
Maffe. Diefe wird bei Joh. durd „Blut u. Waffer“ bezeichnet, weil die dichtere mehr 
und dagegen die flüffiger aufgelöfte weniger Blutbeftandtheile enthält. Ferner ift die Stun- 
den-Ehronologie, für den Eintritt des Todes Iefu und für das Geſchehn des Lanzenftichs, 
bon Strauß ganz willkürlich fo eingerichtet, daß der Stich zu fpät nad dem Tode er- 
folgte, um auf noch Alüffiges Blut zu treffen. Die Evb. aber beftimmen th. abweichend 
th. gar nicht über die Stumdenzahl für das Hangen am Kreuz bis zum Tode, und bis 
zum Lanzenftih, und bis zur Herabnahme des Leihnams. Mit Stunden- Auszählung 
läft fich alfo Hier nicht das „Dilemma” gegen Joh. begründen: daß entw. mur Blut 
ohne Waſſer 0d. gar Richts ausgefloffen ſei“. 
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Gründe mit mehr Sicherheit auf, und die einfach lauteren Evangelienbe- 
richte in ihr volles Ned. 


II. Das Leben Jeſu nah dem Tode, 
der Vebergang von finnlihem zu geiltigem Wirken. 


Auferftehung und Himmelfahrt find nicht die legten Thatfachen des 
Lebens Jefu auf Erde, fondern ftehn in Verwandtſchaft wie Verbindung mit 
nachgefolgten Dffenbarungen des Kirchen-Gründers. Ihre rechte Faſſung, 
die Vorbedingniß der Beweisführung für fie, befteht in der ebenjo aus— 
ſchließlichen wie vollftändigen Zugrundelegung Defien, was allein und noth— 
wendig Gegenitand wie Grund des Beweiſens ift: der Beſchaffenheit 
des Lebens Jeſu nad dem Tode, feines Lebendigjeins zwiſchen Auf- 
eritehung und Himmelfahrt; und zwar fo, wie Diejelhe theils in den er: 
zählenden, theils aber aud in den lehrenden heil. Schriften darge— 
ftellt wird, wie fie alfo in der Gefammtheit des apoftolifchen Geiftes- 
Befiges gefafjt worden ift. — Das Ergebniß folder hiſtoriſchen“ Faſ⸗ 
fung iſt nichtsweniger als eine opinata resurrectio et ascensio; 
auch feine blos apiritunlie im Sinne eine blo3 fubjectiven 
Doketifmus '). 


IV. Der Quellen: Bericht von Jeſu Auferftehung. 
1. Die Befhaffenheit des Lebens Jeſu nad dem Tode 


wird in allen Evangelien dargeftelt als: Leben ganz Ebendeffelben, 
mit Identität des Subjects; alfo auch als ebendafjelbe dem Wefen 
des Subjectes nad), mit Koentität feines Geiſtes; aber niht ala eb en. 
dafjelbe feiner Erfheinungs-Art nad. 


Das Auferftandenfein des Herrn (denn nit von einem Auferftehungs- 
Acte jelbft wird berichtet) iſt überall dargeftellt als durch Wiedererfcheinen 
fih fundgebendes Leben. Alle Berichte vom Leben Jeſu nad dem Tode 
als einem Wiederdafein Defjelben für feine Freunde, geben fich felbft als 
Berichte einzig von feinem Erſcheinen; fo aber eben als Zeugnifje von fei- 
nem Leben, durch einen nothwendigen Schluß. Sie ſelbſt geben ſich dage- 
gen nicht als Das was fie nit fein fonnten, als Berihte von feinem 
„Leben an fi, nur als Berichte von feinem Leben für die Seinen. Darum 
jagen fie weder bejahend noch verneinend Etwas aus über den vorauszu- 
jegenden Möglichleitsgrund des Wieberdafeins für fie: ob diefer ein Wie— 
derbelebungs=-Act fei auch für ganz denfelben einſtigen irdischen Körper Je— 
fu. Das Erjcheinen Jeſu war (mit Recht) Denen, weldhen es wurde, der 
(für Andre wie für fie jelbit gültige) Thatbemweis feines Wiederlebens und 
aljo Wiederbelebtjeins für die Erde, der Herjtellung oder Erneuerung feines 
unterbrochenen irdifhen Lebens. Als Beweis für diefe Thatfahe war 


i) „Ratürlihe und mythiſche“ Erfärung fchliefft fih aus dem hiſtoriſchen Bereiche 
felbft aus; durd ihr dogmatiſches Princip, nur finnlid -empirifhen u. daher entweder 
irreligiöfen oder fuperftitiöfen Natur -Begriff. Die baltlofefte aller „Erklärungen“ aber 
würde die fein: (jene alle drei untereinander mifchend) die Auferftehung ald Wahrheit und 
die Himmelfahrt als Mythus, fomit eine irdifche Lebensgeſchichte ohne Schluß zu fepen. 
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ſinn lich-wirkliches Erfheinen ſchlechthin nothwendig, und war beffen Art- 
Verjhiedenheit vom biöherigen zwar ſtark befrembend, aber allmälig 
doch zu Meberzeugung ausreihend. — Die Quellen alle find einftimmig 
und entfchieden über die Neuheit der Art wie über die Thatſachlichkeit eines 
auch finnli-irdifhen Wiedererſcheinens; nur nicht volllommen ebenfo über 
defien Erklärung, und über Antheil oder Schickſal des frühern Körpers als 
Mafje bei und nad) demfelben. 


2. Belege. 


a. Leitende Säße find folgende drei: Ein hergeftelltes Leben von 
ganz der frühern Art leiblicher Beſchaffenheit muſſte auch ganz in ber 
frühern Art erjheinen. Dagegen konnte Chriftus der Geift, wenn er von 
fih fagen durfte, was Joh. 5. 21. 26. 10. 18, fteht, aud eine verjchiedne 
Erjheinungsgeftalt annehmen. Und der wahre Doletiimus, als Lehre vom 
Sein eines Geiftigen in feiner dosa nad) feiner rarelvooıg zuvor, ſetzt 
ganz fo das Geistige als die objective Urfache wie das Erjcheinen als die 
fubjective Wirkung. Er drüdt hiermit eben die nothwendige Natur des 
Standes der Verherrlihung aus, 


b. In den Evangelien ift die Art des Erfcheinens vom frühern Zu— 
fammenfein verſchieden in drei Beziehungen; nam. dur das Wechieln 
der Gejtalten [Mec. 16, 12. ebenfo Luc. 24, 16. 31. 35. 44. Joh. 20, 
14—17. (7) uov @rtov) vgl. mit Luc. 24, 39. und Joh. 20, 20. 27.). 
Nicht das Geifterhafte in der Weiſe folder Theophanieen im alten Bunde, 
fondern das Gefpenfterhafte, ift durch Luc. 24, 37—39. ausgejchloffen. 


c. Des Paulus theils hiſtoriſcher Bericht theild dogmatiſcher Begriff von 
Chriftophanie und Auferftehung: abgejehn von Röm. 6. befonders 
1 Kor. 15. Hier, V. 5—8, die Zufammenftellung und Gleichſtellung der 
andern Chriſtus-Erſcheinungen mit der ihm gewordenen. Nicht allein Diefe 
wird von ihm nur in obigem Sinne gefaflt: Act. 26. 19. vol. 2 Kor. 
5, 16. [f. unten d. Gſch. Pauli. Ebenſo aud Chrifti Auferftehung: V. 
40—57 ift Durdführung des Sages, daß Chriftus ala zweiter Adam die 
arapyn des Sieges über den Tod, des Uebergangs von pſychiſchem zu pneu- 
matiſchem Körperleben ſei. Vgl. Act. 2, 31. 


d. Chriſti eigener Auferftehungs-Begriff: Joh. 11, 25. 26. 12, 24. 
25. ift diefelbe Unterſcheidung eines zweifahen Lebens des Geiftes, wie bei 
Paulus. Soldem Begriffe entfprehen die an feine Jünger gerichteten 
Verheiffungen und Beichreibungen des Wiederſehns: Joh. 14, 18—23. 16. 
22—27. 


e. Der Zwed der Wiedervereinigung Jefu mit den Seinen, während 
ber 40 Tage, wird eben erjt vollftändig bei obiger Fafjung. An die zwei 
Seiten der Art ihres Gejhehns, oder der Beichaffenheit feines Erſcheinungs— 
lebens nad dem Tode, war (nod) aufjer der Belehrung) ein zweifader 
Zweck gebunden: Sinne-Ueberzeugung von feinem Fortleben, durch 
finnliches wirkliches Erfheinen; und factifche Hinleitung auf 
feine geiftige Fortgegenwart oder Parufie, durch ebenjo finnlides 
Wie derverſchwinden oder Nicht-ferner-erſcheinen. Daher die 
Mahnung an Thomas: Joh. 20, 29. 
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V. Der Quellen-Beriht von Jefu Himmelfahrt. 


1. Nur eben Folge aus der urdrijtlihen Vorftellung von der Be- 
ſchaffenheit irdiſchen Daſeins Jeſu nad dem Tode fonnte die vom Schluffe 
defjelben fein. Und Eben das ift der alleinige Erflärungsgrund für das Er- 
gebniß darüber aus der Gefammtheit der heil. Schriften. 

a. Als urevangelijche Ueberlieferung, ap o ftolifches Kerygma ift eine 
fihtbare leiblihe Himmelfahrt allerdings nicht aufzeigbar. Das Schweigen 
der zwei Apoftel-Evangelien ift hier Beweis. Me. 16, 19. Luc. 24, 51. 
fommen dem Schweigen glei. 

b. Aud Jeſu Reden und die Apoftel- Briefe führen, durch die 
einzelnen Ausbrüde wie dur die Gedanfenfaffungen, nur auf himmliſche 
Nüdlehr entweder des Geiftes allein, oder mit verllärtem pneumatijchem 
Körper, überhaupt auf eine der in Zukunft allgemeinzmenfhlichen analoge 
vorangehende Himmelfahrt wie Auferftehung. [Joh. 6. 62. 63. coll. 17, 
5. 13, 36. 16, 16. 28. 20, 17. — 1 Kor. 15, 35 — 57; bei. V. 50. 
1 Tim. 3, 16.]. 

e. Nur Act. 2, 31—386. (coll. 1 Petr, 3, 22.), Act. 13, 34—37., Act, 
1, 9—11 ſetzen Mitaufnahme des Körpers in den Himmel. Doch muß 
wenigftend Paulus [Act. 13, 34—37. coll. 1 Kor. 15. 34 ff.] den Kör- 
per in verflärter pneumatifcher Umwandlung verftanden haben. 

2. Demnadh war die Himmelfahrt: das Nicht-ferner-er— 
fheinen nad der, zunächſt für die paläftiniihen Apoftel, legten Er- 
Iheinung. Seinen Zmed hat dies Aufhören des Erſcheinens (bis auf 
Paulus, und den Verfafjer der Apofalypje?) ebenfo erreicht, wie zuvor das 
Eintreten befjelben den feinigen, und wie noch jpäterhin das Nicht-eintre= 
ten fichtbarer „Parufie.*“ Schon die nädhjitgefolgte neue Parufie Chrifti 
am Pfingitfefte ift, durch die Form ihres Eintritts wie durch diejen felbft, 
der Thatbeweis für Beides zugleich geworden: daß das im Leben Jeſu auf 
Erden gefnüpfte Band zwiſchen dem Geiftigen und dem Ginnliden nie 
ganz ſich Löfen jollte, fowie daß fein Gelbjt:Leben auf Erde nur ein fchein- 
bares gänzliches Ende gehabt hat. 


VI. Das Beweisführen aus den Quellen?). 

ı) Joh. Gerhard: comm, in harm. historiae ev. de resurr. et ascens. C.: 
Jen. 1617. Magn. Crusius: analecta de antiquiss. harmoniae ev. circa resurr, 
C. oppugnatorib. et defensorib.; in Miscell. groning. IV. 140 sq. Ziusd.: progr., 
quo harmonia hist. ev. de iis, quae circa sepulcr. C. resurgentis facta sunt, ab 
apparenti dissensu vindicatur: Gott. 1737. — — Celsus: Orig. c. Cels. Spinoza: 
epist. 23—25. Woolston: (six) discourses on the miracles of our Saviour: Lond. 
1727. Morgan: the resurrection of Jesus considered: Lond. 1748. Das 5. 
Bgm. des wolfenb. ragmentiften (Reimarus), in Leffings Beiträg. a. d. Schäßen d. 
wolfenb. Bibl. Bſchw. 1777. Leffing: Duplit, in Werte: Berl. 1825. V. Bd. — — 
Sherlod: gerichtl. Verhör d. Zeugen d. Auferft. 3.5 a. d. Engl. (1729): 8. 1763, 
Leß: d. Auferft.- fh. J.: Gött. 1779. Michaelis: Erklär. d. Begräbniß.- u. Auf- 
erſt. Gſch. Ehr.: Halle 1783. Döderlein: Fragmente u. Antifragmente: Rürnb. 1788. 
L Griesbach: inquiritur in fontes, unde ewv. suas de resurr. Dom. narratio- 
nes hauserint; Jen. 1784 "(in opusc., Jen. 1824. I. 14.). Eiusd.: locorum N. T. 
ad ascensum C. in coelum spectantium sylloge: Jen. 1798. Velthusen: in Com- 
mentatt. theol. 1797. IV. 3. Brescius: Mpologien verfannter Wahrhh.: 2. 1804. 
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1. Die „Eritifh-hiftorifchen“ Bemweife aus den Evangelien 


zeigen: nicht allein, die entjchiedene Unzuläffigfeit eines Betrug8; fondern 
auch, das entfchiedene und enticheidende Zeugniß der Gründe für Objecti- 
vität oder Thatſachlichkeit der (von Auferftehung und Himmelfahrt über- 
zeugenden) Erſcheinungen Jeſu; dagegen die Nichtigkeit der Gründe für 
Herleitung ber Berichte aus gleichzeitiger oder fpäterer Sagendidtung. 
Die Unzureihenheit diefes Bemweisverfahrens jelbft aber ift: die in 
feiner Natur liegende Unmöglichkeit, auch pofitive Gegenbeweife wieder 
blofe Subjectivität der Berichterftatter zu geben oder zu begründen. 

Beides erweift ſich in der Kritik der drei Zweifelsgründe jelbft. 
Diefe find: Der Umfang des Erſcheinens. [Hier z. B. zeigt fi das Un: 
aureihende nur-negativer Abwehr des Zweifels darin, daß die mit Erwei— 
terung des Umfangs der Erſcheinungen verknüpfte Gefahr, für Perfon oder 
Sade Jefu, entweder durch die Art des Erſcheinens zu vermeiden war, ober 
gegen ben möglichen Erfolg ſeines weiteren Umfanges nicht in Betracht 
fommt.] — Die Unterfheidungs- Fähigkeit der Zeugen. [Hier zeigt 
fih die Unzureihenheit befonders darin, daß die Zahl nicht entſcheidet.) — 
Die Geftalt der Berichte. [Hier fehlt doch die Beweiskraft, melde auch 
für die Gefammtthatfache im Einzelhergange liegt.) 

2. Der moraliſch-hiſtoriſche Beweis aus der Geſchichte 
hat auch pofitive Beweiskraft; nur natürlich nicht für moraliſch-Inepte. 

a. Seine, und zwar einzige, Borausjegung ift: Geſchicht- oder Welt- 
Auffaſſung vom Standpuncte ethiſcher Religion. Unterlagen bes Be- 
weijes find zwei Thatjahen. Die eine: die Gründung chriftlicer 
Kirde auf Glauben an einen durch MWiedererfcheinen ala lebendig und gött- 
lich bezeugten Stifter. Die andre: das große Bedürfniß entſcheidender 
Glaubens-Gründe, und dagegen der natürliche Mangel aller erſt jpäteren, 
in der ganzen Anfangszeit der Kirhengründung. 

b. Die Beweis-Kraft liegt in drei Momenten: in der naturgemäßen 
Nothwendigkeit einer Vermittelung zwiſchen beiden Thatſachen; in dem fac- 
tiſchen Alleinvorhandenjein der in Jeſu Auferjtehung gegebenen Vermitte- 
lung; in der aus Menjchennatur und Zeitgefchichte evidenten ebenfo Noth- 
wendigfeit wie Angemefjenheit oder Zureichenheit gerade dieſer Vermittlungs- 
Art, oder, gerade diefes Erflärungsgrundes beider Thatjachen. Nämlich, 
des Stifter Wiedererjcheinen hatte, ſowol wirklich ala ausſchließlich, diedrei 
zur nothwendigen Beglaubigung der Sache Jeſu erforderlichen Eigen ch af⸗ 
ten: Daſſelbe gab die Möglichkeit moraliſch-glaubwürdiger Berufung auf 
einen auch objectiven Glaubens-Grund. Dafjelbe, als eine ſinnliche 
Beglaubigungs= oder Ueberzeugungs-Art, gab die Möglichkeit, den finnliden 
Scheinbeweis „gegen“ durch finnlihen Thatbeweis „für“ zu entfräften. 
Dafjelbe betraf die Perſon oder das Subject der Sade, und Beide waren 


I. Fogtmann: de J. C. in coelum adscensu: Havn. 1826. Libror. sacror. de 
J. C. a mortuis revocato atq. in coel. sublato narrationem interpretari cona- 
tus est Frege: Hamb. 1833. Krabbe: d. Lehre vd. d. Sündeu. vom Tode in Bezieh. 
3. Auferſteh. Chriſti: Hamb. 1836. Doedes: de Jesu in vitam reditu: Traj. ad Rh. 
1841. Sunderhoff: die wirklich erfolgte Auferfteh. 3. €. a. d. Tode: Rordh. 1854. 
Rud. Hofmann: üb. d. Berg Galilia (Matth. 28, 16): Apy. 1856. 
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inderthat ungertrennlih. — Widerlegung des Arguments würde auf- 
zeigen müſſen: die hiſtoriſche Weberflüffigfeit und phyſiſche (pſychologiſche) 
Unmöglichfeit des darin Geſetzten; alfo, wie eines einft vom Himmel auf 
Erde gefommenen, jo eines im Himmel wie auf Erde fortlebenden Chriftus. 
Und Dies gegenüber einer Erjcheinung wie dem Chriftenthum, an welches 
eine ganze Weltgefchichte fich angereihet hat. 
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Erjte VBerfündigung des Chriftenthbums. 


Quellen: Zukas, xociteis röv’Anoorolov. Eusebius, lorogia EunAnsıworınn, 
lib. 1—3. [Acta Apostolorum apocrypha, ed. Tischendorf: Lips. 1851.] ®). 


$. 31, Auftritt der Apoftel in Paläftina. Ay. Sich. 1—$.] 
I. Die erite Geiſtes-Sendung. [Up. Gſch. 2.]. 

1. Das frühefte Wahrzeihen fortwährender Gegenwart des Herrn in 
der Gemeinde trat ein am Tag der Pentefofte nach feiner Auferftehung. 
Die Art wie es ſich fundgab, beruhte auf dem religiöfen, durch feine Na— 
turwiſſenſchaft widerlegten, Begriff von Natur, als Kräften und Gejegen, 


'!) de Tillemont: m&moires pour servir à l’histoire eccl&siastique des six 
premiers siecles: Par. 1693. 16 t. 4.; in den erften Bänden. Buddeus: ecclesia 
apostolica : Jen. 1729. Moshemius: institutiones historiae chr. maiores saec. primi: 
Helmst. 1739.4. Benson: Gſch.d. erften Pflanzung d. chr. Relig.; a. d. Engl.: Halle 1768. 4. 
Stark: Gſch. d. hr. Kirche d. 1. Iahrh.: Berl, 1779. 8 Bde. 93.9. Heß: Sid. u. 
Schriften d. App.: Züri (1788) 1820. 3 Bde, Pland, Gſch. des Ehriftenth. in d. Pe- 
riode f. Einführ. durch Jeſ. u. d. App.: Göttg. 1815. 

Riehm: de fontibus Actuum apost.: Ultraj. 1821. de Meijier: de Lucae «&ıo- 
zıorla in scribendo Actuum apost. libro : Hag. Com. 1827. Schnedenburger: üb. 
d. Zweck d. ApG.: Bern 1841. Schwanbed: üb, d. Quellen der Ap®.: Darmft. 1847. 
Baur: Paulus, d. Apoftel I. C.; ſ. Leben u, Wirken, ſ. Briefe u. f. Lehre: Stuttg. 1845. 
S hwegler: das nach-apoſtol. Zeitalt.: Tüb. 1846. Die baur-zellerfchen Jahrbb. in m. Hftn. 
Bruno Bauer: d. ApGeſch., eine Ausgleihung des Paulinifmus u. des Judenth. innerh. 
d. hr. Kirche: Berl. 1850. Deff.: Kritit d. paulin. Briefe: ebd. 1852. Zeller: die 
AppGſch. nad) ihr. Inh. u. Urfpr. krit. unterf.: Stuttg. 1854. — Lekebuſch: Eompofition 
u, Entftehung d. App®fd.: Gotha 1854. 

Schrader: d. Apoftel Paulus: Lpz. 1830. 4 Theile: Chronologie, Leben, Lehre des 
Apoftels, Erklär. d. Briefe nad) Korinth u.Rom. Hemfen: d. Up. Paulus; herausg.v. 
Rüde: Bött.1830. Böttger: Beiträge 3. hiſt. krit. Einf. in d. paul. Briefe: Göttg. 1837. 
5 Abthh. Mayerhoff: Einl. in d. peirin. Schriften: Hamb, 1935. Conybeare and 
Howson: the Life and the Epistles of S. Paul: Lond. 1854. 2t.4. Sermons and 
Essays on the Apostolical Age, by A. Stanley: Oxf. (1847) 1852. — Schott: Er- 
ört. einiger wicht. hronol, Puncte in d. LebGEſch. d. Paulus: Jen. 1832. Wurm: üb. d, 
Beitbeftimmung in d. Leb. d. Paulus; in tüb. Ztfchr. f. Theol. 1833. I. Anger: de tem- 
porum in Actis App. ratione: Lips. 1833. Agardh: Zeitrechnung d. Leb.Gſch. des 
Up. Paulus; a.d. Echwed. von Holm: Stodh. 1847. Wiefeler: Chronologie d. apoft. 
Beitalter8 b. 3. Tode d. App. Paulus u. Petrus: Gött. 1848. 

Neander: Gfc. d. Pflanzung u. Leitung d. dr. Kirche durch die Apoftel: Hamb. 
1832, 4.4.1847. 2Bde. Thierfch: d. Kirche im apoftol. Zeitalter, und d. Entftehung d. 
neuteftam. Schriften: Fkf. u. Erl. (1852) 1858. Schaff: Gſch. d. apoft. Kirche: Lpz. (1851) 
1854. 3. Pet. Lange: dasapoft. Zeitalter: Bſchw. 1858— 54.2 Bde. Mid. Baumgar- 
ten: d. AppGſch., od. d. Entwidlungsgang d. Kirche von Ierufalem bis Rom: Bſchw 
(1852). 1859. 2%. Ewald: Gſch. d. apoft. Zeitalters b. z. Zerftörung Jeruſ.; und, nad)- 
apoftol. Beitalter: Gött. 1858. 59. [6. u. 7, Th. d. Gſch. Ifraeld]. Lechler: das apoftol. 
u. das nadj-apoftol. Zeitalter: Stuttg. (1851) 1857. Preisſchrift). — Baur: das Chri- 
ftenth. u. d. hr. Kirche d. drei erften Iahrhh.: Tüb. (1853) 1860. Ritſchl: d. Entft.d. 


alt · kathol. Kirche: 2. A. Bonn 1857. 
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welche im Dienfte Gottes ftehen für feine ebenfomohl ethifche wie phyſiſche 
Weltordnung. Es war Wirken des Geiftes aus der Höhe, als erregende 
Macht auf das Gemüth und als erleuchtende Kraft auf den Geift, in die- 
jen zwei Formen aller Zeiten gleihwie des altifraelitiihen Prophetenthums ; 
Eröffnung der fortan dHriftliden Brophetie, zu Verfündigung 
und Herbeiführung des „neuen Bundes und Gottesreichs.“ 

2. DieBeihaffenheit diefer pentefoftalen Geiftes-Mittheilung und 
Aeuſſerung!) wird erfennbar durh Bergleihung des Berichts von 
ihr, Ap. Geſch. 2, 1-42, mit Berihten von jpäteren und auswärtigen 
Wirkungen des Geiftes, Ap.Gſch. 10,46.19,6. 1 Kor. 12—14. — Ere- 
getifhes Ergebnif aus folder Vergleihung tft: daß die Berichte von 
ausjjer-pentefoftaler Glofjolalie zwar nicht alle neuere Vorſtellungen von 
der pentefojtalen beftätigen; daß fie aber deren Faſſung als „Reden 
in fremden Sprachen‘ unjtatthaft mahen. Das Bemweisführen gegen 
eine „Spradengabe am erſten Pfingjtfeft” beruht aljo auf dem Nachweis: 
daß überall von einemunddemfelben oder wejentlih gleihem Charijma 
berichtet wird. 

Erfter Beweisgrund, für die Gleichheit der jerufalemer und 
vornehmlich der korinthiſchen Aeuſſerungs-Art neuer Chriften-Prophetie, und 
zwar alöfeiner Sprachengabe, ift: ein gemeinfamer Mangel in der Er klä— 
rung des Petrus über die Geiftesgabe zu Jeruſalem, Ap.Gſch. 2,14 
— 21, und in ber Erörterung des Paulus über die nahdauernde 
Geiftes-Begabung zu Korinth, 1 Kor. 12—14; daß nämlich dort wie hier 
jede Andeutung fehlt von einer fo in ihrer Art einzigen Art der Geiftes- 
Heufferung. Des Petrus fachgemäß nächfter wie ausgefprochener Zweck, 
bei feiner Eröffnungs=Nebe, war Erklärung und Rechtfertigung des ge- 
fammten Ereignifjes, zumal der vorzugsweiſe auffällig erfchienenen Glofjo- 
lalie, als der Erfüllung des joölifhen Drafels vom Kennzeichen gekomme— 
ner meſſianiſcher Zeit, allgemeiner Geiftes-Ausgieffung. Eben wenn ihm 
fremde Spradenfertigfeit für eine diefer Zeit eignende neue Propheten- 
Gabe galt, war Erklärung hierüber ſchlechthin Erforderniß, wie zur Hebung 
des Staunens oder Zweifelng, fo zum Nachmweife feiner Berechtigung, das 
Orakel ala dadurd erfüllt zu behaupten, Ebenſo des Baulus ausführende 





I) Iren. adv. haer. «b, 6, 1. Zert. adv. Marcion. 5, 8. Augustin. sermon. 
175; Venit Spiritus sanctus, implevit discipulos, coeperunt loqui linguis omnium 
gentium; signum in illis procedebat unitatis. Loquebatur enim tune unus homo 
omnibus linguis, quia locutura erat unitas ecelesiae in omnibus linguis. Of. 
Sermon. 267—272. — Unter den Neueren, auffer den Commentaten, Monograpbieen ; 
getheilt zwiſchen übernatürlihem und fehr mannichfach natürlichem oder auch mYythologi- 
idem Erklären: Herder: von der Gabe der Sprachen am erften chriſtl. Pfingſtfeſt: 
Riga 1794. Meyer: de charismate rör yAwocoav: Hannov. 1797: Milville: ob- 
servv. theol. exeg. de dono linguar.: Basil. 1816, Joh. Schulthess: de charis- 
matib. Sp. 8.: Lips. 1818, Dab. Schulz: d. Beiftesgaben d. erſten Chriſten: Brefl. 
1836. Chr. F. Fritzsche: nova opusce. p. 809 sq. Abhandll. von Bleet, Oft. 
baufen, Wiefeler in Stud. u. Krit. 1829. 1830. 1831. 1838. Baur, in Züb. 
Ziſcht. 1830. 2.9. Bäumlein, in Stud. d. ev. Geiftl. Württemb. 6, 2. ©. 40 ff. 
Seinede: d. Epradengabe d. erften Chriften: Lpz. 1844, Hilgenfeld: d. Btoffo- 
lalie in d. alt. Kirche: Lpz. 1850. — Kathol.: Zinsler: de charismate roö yA. Aad.: 
Aug. Vind. 1847. Englmann: v. d. Charifmen: Rgob. 1848. Roftenfcher: d. Gabe 
d. Sprachen: Marb. 1850. Brobfhammer: Beiträge z. Kirchengſch.: Landeh, 1850. 
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und die Arten aufzählende Theorie der Charifmen konnte bie fo eigen- 
thümlihe und ihm nothwendig befannte Art nicht übergehen. 

Zweiter Beweisgrund für Ebendafjelbe ift: die Unhaltbar- 
feit aller drei Schein-Gegengründe. Ein erfter it: die Gleich— 
heit des beiderjeitigen Aalst» YAmoocız habe der Hauptſache nad) eben in 
fremder Spracdenfertigkeit beftanden. Entgegenfteht 1 Kor. bei. Cap. 14: 
theil3 durch die Umftändlichleit des Bejtreitens, theils durch die Tiefe des 
Herabjegens aller Glofjolalie. Ein zweiter fol fein: die zweifache we: 
jentlihe Abmweihung in der paulinischen Bezeichnung des Phänomens zu 
Korinth: Wechſel zwiihen bald pluralem bald finaularem Numerus; 
und Hinmweglafjung des doch weſentlichen Beiworts Erpeus, bei yAwoocıs 
wie bei YAmoon. Beides aber erlebiget fi volllommen : theils durch den 
Wortlaut in 1Kor. 14, 18.19. und Ap.Gſch. 10, 46. [vgl. mit Vs. 45. 
47. u. Mark. 16,17.]; theils dadurd, daß jene Abwechſſung und Hinweg— 
laſſung am leichteften ſprachlich oder fachlich zu erklären ift eben beim Nicht: 
beziehn auf eine Sprachengabe. Ein dritter Schein-Gegengrund lautet 
gar auf „eine dem Eröffnungs-Feſt eignende abjonderliche Bejtimmung und 
Bedeutung, darum auch Beichaffenheit des pentefoftalen Chariſma“. Hier: 
mit ift aber jchwer vereinbar Ap. Gſch. 10,46. 19,6. Und Uebertragung 
defielben Namens auf jo Verſchiedenartiges, wie das vorgebliche zu Jeru— 
falem und das wirkliche zu Korinth, würde ein noch befondres Sprachwunder ſein. 

Dritter Beweiägrund, nädjt den zwei exegetiſchen, ift das hi- 
ſtoriſche Zeugniß. Einfeitignur erregtes Neden, ohne Anſchluß verjtänd- 
licher Rede wie der des Petrus am erjten Pfingittag, geht durch die ganze 
Geſchichte; in der Weije bald ächter Frömmigkeit [1 Cam. 1,13], bald en- 
thufiaftifcher Geiftes-Ergriffenheit [Plat. Timaeus, p. 72. 1]. Hingegen eine 
Spur von Sprahengabe erjcheint weder in den zahlreichen alten Grörte- 
rungen über Mantik und Prophetie, noch in der frühern hriftlichen Apo- 
logeten Aufzählung vorzüglicher Eigenichaften ihrer Religion, noch je im ber 
Miffionen-Geidigte?). 

Nur eine Ergänzung der drei voll-ausreichenden vorgelegten Be- 
weiſe jchliefit fid noch an, und zwar ohne die nichtige „Entihuldigung” 
des Lukas, wiefern er „einen Mythus als Hiftorie berichte”, in ſonſt gläu- 
bigen neuern Beiprehungen des Vorgangs: die Erklärbarfeit des Ent- 
ftandenfeins jener Sprachen-Meinung ſchon bei der umgebenden Dienge 
am Pfingittag. Diefer galten die, zumtheil verſchiedenen Ländern angehö- 
renden, 120 meſſias-gläubigen Zeitverfammelten allefammt als gleicher Ab- 
funft, weil fie im Gefolge der galiläiſchen Anhänger des Galiläers waren. 
Gläubiger Anſchluß Einzelner auch des jüdiſchen Auslands ſchon bei Jeju 

ı) Too uavevrog oun dorıv toyov Ta Yavivra nal parndirr« vp tavrod 
noiveıv. Oder Ön nal TO av mgopnav ylvos Eml rais dvdloıs warreiaıg xpı- 
tag inınadıordva vowos. 

2) Batriftifhe Rhetoricationen, bef. vom 4. Jahrh. ab, find keine Auctoritä- 
ten. Dernazianzgener Gregor hat, zuerft, ein „Hör- Wunder” für das erfte Vfingitfeft 
erdadht: ulav utv dengeioden pwrıjv, noAlüg dt axoveche, Auguftin meinte: ideo 
tunc oportebat ut linguis loquerentur, ut significarent omnes linguas Christo cre- 
dituras; ubiimpletum est quod significabatur, miraculum ablatum est. Aber, aud) 
abgefehn davon, dad das Wunder lange vor Erfüllung des „Anzuzeigenden“ binmegge- 
nommen worden ift, ſchon ſolche Rechtfertigung für des MWunders Wiederverſchwinden zeigt 
die Willtür diefer Typik, 
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Leben ift aus mehreren Anzeigen (noch aufjer 1Kor. 15,6) gewiß. Und 
Lukas, zumal da er des Petrus aufllärende Rede hinzugab, hatte ſowenig 
jenen Irrthum zu widerlegen, wie den andern Ap.Gſch. 2,13, oder wie 
Matthäus den im Ev. 13,55 erwähnten. 

1I. Die eriten Erfolge. 

1. Die neue Prophetie im Namen des Gefreuzigten, wol begann 
fie fofort zu gelten und zu wirken als gott-beglaubigte Verkündigung des 
gefommenen, ähnlicd wie ehedem die des einjt fommenden Meſſias. Mit- 
mejentlih aber ward das, eben durch die neuen nun den Blid rückwärts 
richtenden Propheten hervorgerufene, Wiederaufleben und Nachwirken des 
Lebens Jeſu felbft. Die Nachfolger nahmen eine dem Vorgänger, 
dem Täufer, ähnliche Stellung ein. 

2. Die äufjeren Erfolge indeh beſchränkten fich, ftatt einer Thei- 
lung der Nation im Großen oder Ganzen, auf eine Diafpora. Das Volf 
und Land der Stiftung, mit feinem alten und feinem neuen Meffias-Glauben, 
erwies ſich fchon als nicht beftimmt zum Mittelpuncte der Welt-Bekehrung. 

3. Die bürgerlihen und wiſſenſchaftlichen, die moralifchen und religiöfen 
Zuftände der Völfer- und Länder-Umgebung, jüdiſchen und heid- 
nifhen Antheils, waren dur ihre verfchiedenartige Beichaffenheit für bie 
neue Verkündigung fördernd und hemmend zugleih. Die Beftimmung 
der neuen Religion, als Weltreligion die zwei älteren in fich aufzulö- 
fen, ftand fo zu beiden in einem auch ihrerjeitö zweifachen Verhältniß, des 
Gewinnens und bes Ueberwindens. So lag in einem äuffern und einem 
innern Moment die Nothbwendigfeit vor, daß die Verfündigung des 
Juden-Meſſias ala Welt-Erlöjers, die Eröffnung des neuen Bundes-Neichs 
Gottes, die Ausführung des Welt-Gedankens jhon des Stifters felbft, nicht 
abhängig blieb von ihrem fich erſt Vollenden am Erſtlings-Volke in ver 
Diajpora wie im Heimat-Lande. Hiermit die Nothmendigfeit, daß die 
Erlöfung der Juden- wie Heiden-Welt von fich felbft Beiden als Kunde 
und Lehre gebracht ward, 

4. Um nun aber in des Baulus Hinzu-Berufung nit Mehr 
und nicht Weniger zu erkennen, als eine Fortfegung des im Stamm: 
lande Begonnenen, göttlihe Vertheilung des Pneuma und Propheten: 
thums unter Mehrere, bedarf es nur eben der Einſicht in dies Weſen der 
Kirche = Leitung Chrifti mitteld der Geifter feiner Wahl, gleihmwie in jenen 
zeitgefhichtlihen Zufammenhang der jüdifhen oder heidnifhen Zuftände, 
Nicht aber der Vorftellung von einem „dialektiſchen Entwidlungsprocek, in 
welchem eine Reihe von Epigonen des Jeſus die allmälige Stiftung einer 
hriftlihen katholiſchen Religion vollbracht habe.” Annahme gleich urjprüng- 
liher und vollftändiger Einftimmigfeit des paläftinifchen und des paulini= 
ihen Kerygma beruht nur auf mangelhaften Nechtverftändnig der Natur 
des chriſtlichen Pneuma. Aber noch ungleich mehr ift die Dichtung von 
einem Petrinifmus und einem Paulinifmus, als den zwei anfänglichen Chri- 
ftenthümern, alleinmöglich geworden durch Verdächtigung des größten Theils 
der hiftorifhen und epiftolifchen Literatur aus der Apoftelzeit. 


$. 32, Anftritt des Paulus. Apoſtel-Gſch. 9. 22. 26.] 
I. Die frühere Bildung und Gefinnung des Saulus. 
1. Ein Antheil des Hellenijmus an der Jugendbildung des Tar: 
jenjerö [Hieron. vir. illustr. 5. falſch: Gischala] hat unbefchränlt die äuf- 
jere Möglichkeit, doch wenig innere Wahrjcheinlichkeit für ſich; zumal nad 
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Ap.Gſch. 22, 3. 26,4.5. Gal. 1,14. Philipp. 3,5. 6. Vollkommen ge: 
wiß aber ijt des jerufalemer Pharifäer-Zöglings Schriftgelehriamteit 
und Gefegeifer; ohne Erweisbarkeit befferer Erfenntniß durch die Pros 
pheten-Schriften oder gar durch Gamaliel. 

2. Daß Saul von Leben und Lehre Jeſu während Deſſen üfente 
licher Wirkſamkeit Kenntniß erlangt habe, ift jo gewiß durch Natur ver 
Sade, wie von Gewicht für feine nachherige Verfündigung des Evange- 
liums. Aud die Stellen 1Kor. 9, 1. und 2Kor. 5,16. ſprechen dafür, ob- 
wol unficher }). j 

3. Rejultat ift: daß Saul von den zwei ftreitenden Religionen 
eingehende Kenntniß erlangt hatte, für die jüdifche unbedingt entſchieden 
geblieben war; daß nur nicht auch feine Natur ſelbſt in eine pharifäische 
umgewandelt war. Dadurch wird gleich auögejchloffen naturaliftifg e 
wie magijche Faſſung Defien, was dann durch Gott oder Chriftus eintrat. 


1. Die Bekehrung und Berufung Sauls. 


1. Dem zu einem ferneren „Rüſtzeug“ auserwählten Verfolger ward, 
zunächſt, eine ebenſolche Erjcheinung Chrijti, wie zuvor einer großen Anzahl 
von Süngern nacheinander: ApGſch. 9,1—19. 22,6—16. 26, 13—19. 
1 Kor. 15,5—8. Mindeftens der nadhmalige Paulus erfannte in beiderlei 
Chriftophanie ein Sich:darftellen des Auferftandenen als Solden, d. i. 
in einem Auferftehungs- Körper, einem rreuuarızop oder Erovpanıov 
ooua: ApGſch. 26, 19. vgl. mit 22,17. 1Kor. 15, 43—53. Philipp. 3, 21. 
So allein konnte fie ihm orpaveos Orraoia und Exorasız heiſſen. Dem 
Andersbeichaffenfein des nunmehrigen Erſcheinungs-Organs deſſelben per— 
fönlihen Geiſtes entfprad) das nun Anders-ericheinen. Die Unterſchieden— 
heit der Erfcheinungs-Art entzog der Erſcheinung, an fi wie nad) des Em— 
pfängers Meberzeugung, Nichts von ihrer Wirflichfeit als eines objec- 
tiven Geſchehns, als keineswegs eines nur vom empfangenden Subjecte 
vorgeftellten Vorgangs. Das Erjcheinen war ein von Chriftus voll: 
zogenes Sicd-felbft-vorführen dem Geifte Sauls; ein ihm fich geiftig Ge— 
genwärtigemahen und Vernehmbar-machen, mit derjelben über alles nur— 
finnlihe Wahrnehmen hinausgehenden Wahrheit und Gemwißheit, wie jeder 
Prophet die ihm werdende Offenbarung und in oder mit ihr bie Gewiß— 
heit empfangen hat, daß die Gottheit fich ihm gegenwärtig mache, Geift dem 
Geifte, und zu ihm rede, Geift zum Getite. 

2. Die Antheilnahme der Sinne Sauls an der Erſcheinung bildet das 
untergeordnetere Moment bei diefer, läfjt die objective Wahrheit und Ge: 
mwißheit der Chriftophanie volllommen unberührt. Die unbedeutende Dif- 
ferenz zwiſchen Ap®. 9, 7. und 22,9. ift in legterer Stelle durch authen— 
tiiche Berichtigung gehoben. Der Unterfchied zwifhen ApG. 9, 27. 22,14, 
[1 Kor. 9,1] und 9,4.8. 22,7.11. ift nur der gewöhnliche, nad welchem 
bald nur die Erfcheinungsgeftalt, bald das Erjcheinende jelbit genannt wird. 
Das von Saul Öefehene war das sou« rrjs dogns tod Kuglov, hiermit 


1) Der Hauptgedante in 2 Kor. 5, 16, dem Chriſten fei das finnlicy Aeuſſere am 
Begenftande feines Glaubens ein num in der Vergangenheit und an Wichtigkeit Zurüd- 
liegendes, fordert, daf das Zyvonivaı als äuffere Thatſache gefept, auf Ehrifti leibliches 
Leben bezogen fei. Grammatifh unftatthaft ift, den Plural des Beitworts ohne Ein- 
ichlug des Paulus, das Xgıordv vom „Meſſias in abstracto*, das el nal ale „blos 
gefepten Ball’ zu faſſen. 
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eben der Auferftandene; auch Moſes dereinſt, Erob. 33,18 — 23, vgl, mit 
Gap. 3.u.4., fdaute nur die Im? 323. — Meberzeugung von Jeſu 
Auferftandenfein durd die Sinne, des Gefichts wie des Gehörs, war 
für Saul mindeftens gleich nothiwendig, wie für die unmittelbaren Jünger. 
Daß aber die Natur finnlihen Wahrnehmens bei der Chriftophanie nicht 
die fonft gewöhnliche, jowie das Wahrgenommene nicht der vormalige pſy— 
chiſche Leib Jeſu geweſen, Dies ift dem Paulus nachher ebenſo nothwen— 
dig klar geworden, wie es dem Saul zuvor unerkannt geblieben war. Das 
beweiſen authentiſch jene Erklärungen ApG. 26,19. 22,17. 1Kor. 15,43 ff. 
— Die wahre Stelle, welche auch bei Sauls Chriſtophanie Gehör: wie 
Gefihts-Sinn eingenommen habe, wird erfannt beim Gedanken an die all- 
gemeine Wahrheit: daß einundderſelbe Gott zu den Menſchen durch den 
Geift wie durch die Sinne redet, die Geifterwelt führt wie die Körperna— 
tur leitet. Oder ſchon bei Erinnerung an Das, was in der alt-ifraeliti= 
ſchen Propheten Bemwufitfein war: daß alle die finnlihen Ausdrüde für das 
Geſchehn in den „geiftigen Gefichten oder Offenbarungen“, wie jirm oder 
SP, 727 oder =, nicht ein leibhaftiges Wahrnehmen durch Geſichts- oder 
Gehör: oder Taſt-Sinn anzeigten oder in fich fchloffen. 

IIL Die fortwährende Apoitel-Prophetie de8 Paulus. 

In Betreff desnachgefolgten Apostel: Lebens ift ganz unaus- 
reihend die Annahme: „für den mit den alten heil. Schriften Vertrauten 
und dialeftiih Gewandten habe es nur der wenigen Grundgedanken von 
Jeſu mejftanifcher Umwandlung der moſaiſchen Heilsölonomie bedurft, um 
von fi aus diejelben weiter zu entwideln‘. — Das den zwei Berufun- 
gen ApGſch. 9, 1— 30. 22,17 — 21] unmittelbar Gefolgte, Apbſch. 
9, 20— 30. Galat. 1, 17 —24, ift Antritt des Apoſtel-Amts gewejen, 
ohne Spur dazwiichen gelegener bejondrer Vorbereitung. Geiftes-Erregun= 
gen und Gefichte galten aud dem Paulus für nur aufferordentlihe und 
nahgeordnete Form des neuen wie des alten Prophetenthums, neben der 
didaktiſchen Hauptform: 1 Kor. 12—14.2 Kor. 12, 1—10. ApGſch. 8,9. 
[ogl. 11,5. Apofal. 1,10. u.a.]. Das zu Verfündigende war ein Gejdicht- 
lich-gegebenes; und mit den älteren Apofteln gleichjtellender Rechtsgrund 
für ebenbürtigen Apoftolat wurde die Nach-Berufung durd den Herrn jelbit 
nur bei Kenntniß des zu verfündigenden Lebens: und Lehr-Inhalts. 
Solde, wie fie feinesmwegs blos aus einzelnen Stellen hervorgeht, iſt von 
Paulus in zweifachem Wege erlangt. Und das tiefere Verftändniß deſ— 
jelben hatte fi ihm in perjönlicher Erfahrung eröffnet. Das jeine apo- 
ftoliiche Eigenschaft Vollendende ward dann durch's ganze Leben hin währende 
arozalvmpız Xoustov Aukoürrog iv urn: 2Kor. 13,3. Galat. 1, 1.11. 
12.15.16. 18or. 2, 10— 16. 11,23. — Soinder Zufammenfafjung 
mit der Nahdauer iſt des befonders „Auserſehenen“ Eintritt in bie 
Reihe Derer, an welchen Joh. 16, 12—15 ſich erfüllt Hat, der Zeit nad Chrifti 
Leben größtes Ereigniß gewefen. 

8. 33. Gemeinden-Gründung während des Zujfammenhangs 
der Paläſtinenſer und Antiochener: 
von nad 35. bis nad 50. ApGſch. 9, 19—15, 35.] 
I. Eröffnung der antiohener Juden- und Heiden Mijfion. 

1. Anfänge eines Heiden-Zutritts ſchon während Jeju Le- 

benszeit find theils nur ſcheinbare Matth. 2, 1ff. 15, 21ff. Lul.7,2 fl. 
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Joh. 12,20 ff. vgl.7,35. Matth. 27, 54. Luk. 13, 283—30.]; theils jagenhafte 
Briefwechſel mit Abgar; Pilatus-Berichte N). 

2. Der geihihtlihe Anfang einer Berufung aud aus Heiden 
it von paläftinifchen Apofteln ausgegangen nur in beſchränktem Sinne, und 
gar nicht von der Mehrheit in Serufalems Urgemeinde: ApGih.9, 3I—I1, 
19. Vielmehr von einer belleniftifchen Minderzahl dajelbit, nam. Yois 
Barnabas: ApGſch. 11,20— 24. — Dod ift von Paulus, nad allen Bor: 
lagen über die nächfte Zeit nach jeiner Belehrung ApGſch. 9, 19— 30. 22,17 
— 21. Gal.1,17— 24], faft gewiß, daß auf ihn der erjte, jedenfalls der 
umfafjendere Anfang zurüdzuführen iſt. Seine frühe Entfchiedenheit für 
das Verfündigen unter Heiden mie Juden ift zwar fchmwerlich der Anlaß, 
wol aber ein Mitbeweggrund geweſen zu Führung des Namens Paulus 
neben dem nationalen [ApGſch. 13, 9]. 

3. Des Paulus faft jogleich anfängliche, nur noch nicht völlige Sonde— 
rung feiner Heiden wie Juden-Miffion von der paläftinifchen, ſowie die 
räumliche Erweiterung berfelben, erhielt zu ihrem folgereicheren Ausgangs- 
punct die erfte befannte aus Juden u. Heiden unirte Gemeinde Antiodia. 
Bed eutjam war es, daß in diefer Stammgemeinde des nachmals herrichen- 
den paulinifchen Chriftenthums der Chriften- Name entftand: ApGſch. 
11, 25.26. vgl. mit 26,28.u.1 Petr. 4,16. — Unmittelbar auf eine Col- 
lectenreije nad) Jerufalem, ApGſch. 11, 27—12,25, folgte der nun zwei Ju— 
den- und Heiden-Apojtel erfte Mifjions- Reife: ApGſch. Cap. 13. u. 14. 

4. Bon dem Jahre 44., dem einzigen aus Pauli Lebenszeit, das in 
die Seitgefchichte beftimmt fi einordnet, ift die paulinifde Chrono— 
logie abhängig ?). | 

U. Bertheilung der jerufalemer und antiochener Mifjion 
in eine rein=jüdifhe und eine gemiſchte. IApGſch. 15. Gal. 2.]?). 
1. Das jelbftändige Auftreten der „helleniſtiſchen Apoſtel“ veranlafite, 


1) Der Brief Sefu Xuseb. hist. eccl. 1,13]: Aßyage. Mandgıog el mı- 
orevoag Ev Zuol, un Ewgarug ne. Trygarraı yüg negl Zuod, roVg Emgundrag HE 
un mıorsdoey nor, iva ol un Imgandreg adrol nıorevonc: al frowvreu. Tlegl 
db 05 Eyowıpadg mo 2Adeiv moog 08, diov dorl ndvra dı’ & ansoralnv dvraöde 
nınpöcal us, zul uerk To mIngWaaı odrwg dvainptivaı mgög Tür dnroorelluvrd 
us. Kal dmsıdav dvalnpdo, droorslö vol rıva tv uaßnr@v uov, va lden- 
tal sov ro maudog xal fwrv coı nal roig our 00: magasynrai. Bol. Rind, v. d. 
Briefe d. Königs Abgat an Jeſum; im Btjchr. f. d. hiſt Theol. 1848. 2.9. — Acta 
Pilati: Justin. apolog. 1. 35.48. Tert. apol. 21. coll. 5. Zuseb. 2,2. coll. 1,9. 
11.9, 5.7. Evang. Nicodemi c. 1— 16.; nebft 2 Epifteln des Pilatus am Ziberius 
u. lan Claudius: in 7Ailo, cod. apocryph. 2gl. Braun: de Tiberii Christum 
in deorum numerum referendi consilio: Bonn. 1834. 

2) Act. 11,80.12, 23—25. Joseph. arch. 19,8,2. Die Zurüd- und Borwärts- 
Rehnung vom J. 44. führt auf Pauli Auftrittsjahr zu Antiochia 43, vieleicht auch auf 
das Stiftungsjahr diefer Gemeinde 42. Dagegen hindert die Unbelanntheit ber Zeitdauer 
aller einzelnen Begebenheiten, vor wie nach diefem Normaljahr, eine genauere Bejtim- 
mung innerhalb der zwei äufferften möglichen od. wahrſcheinlichen Gränzpunete des öffent- 
lichen Lebens Pauli, der Jahre 35 und 67. Die Aufeinanderfolge der Hauptbegebenhei- 
ten ift gefiherter, als die der (fämmtlich in die fpätere Zeit, nad} 50., gehörenden) Send- 
fSreiben. Für diefe ift die wichtigfte Eintheilung die in Reife-Briefe u. römiſche Briefe. 

2) Für die Parallelifirung von Gal, 2. mit Ap@jd. 15, nit mit ApGſch. 11, 29 
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wol bald nad d.%. 50 zu Serufalem, die in der Chriftenheit erfte bera- 
thende Verfammlung, nebjt der erjten öffentlihen Urkunde in Re— 
ligionsfahen. — Gegenftand des Streites war feineswegs blos die, 
nad) Verjchiedenheit entweder rein-jüdiſchen oder zugleich = heidnifhen Wir- 
fungsfreifes abzumeflende, Methode. So hätte nicht, gerade nachdem der 
Erfolg das helleniſtiſche Verfahren bewährt Hatte, eine ſolche Berathung 
als nothwendig erſcheinen können. Vielmehr war Gegenftand, wie Inhalt 
und Gang der Verhandlung felbit beweiſt: ob des Geſetzes Nothmwendigfeit 
und Zureichenheit zum Heil, oder ob Alleingenugjamkeit der Gnade Got- 
tes in Chrifto anzunehmen fei; und zwar, für Juden und darum aud) für 
Heiden. Nur der Wortlaut des Befhluffes ging dahin: den Heiden 
ihre Belehrung durch Auflegung des Noah-Geſetzes allein, anftatt des Mo- 
ſes-Geſetzes, zu erleichtern. Dagegen der Sinn defjelben in Jerufalem war: 
daß Moſis Gefes für die Mefjias- Juden fortbeftehen, und für die Heiden 
in Zukunft gültig werden folle. Denn des Jakobus, nicht des Petrus 
Synodalrede ift dort durchgedrungen. Den Beweis enthält: theils Ap.= 
Gſch. 15, 21, wo die allgemeine Möglichkeit für die Heiden, das Mofes- 
geſetz kennen zu lernen, gepriejen wird; theils ApGſch. 21, 20—25, wo 
diefelbe Anficht noch fpät in Serujalem feftgehalten ih zeigt. 

2. So ließ diefe älteftelnionsformel den innern religionsbog- 
matifchen Weſenspunct unentichieden, ob Gejeh und Evangelium einenund- 
denjelben Heilögrund bilden. Zweck folcher formellen Union war nur vor 
Allem nothwendige äufjere Kircheneinheit. Daher, nad Gal. 2, 7—9, die 
Privatübereinfunft der Führer des Werks über gefondertes Neben- 
einanderbeftehn fich vertheilender zweier Miffionen‘). 


8.34. Gemeinden-Gründung durh Paulus 
nach der Theilung des Miffiong-Verfahreng: 
von Mitte des Jahrh. bis zu des Apoftels Tode. ApGſch. 15, 26 ff.] 
I. Die Wirkfamfeit des Juden- und Heiden» Apoftele. 
1. Sie hat dem univerfalen Evangelium den Umfang im Raume 


—12,25, ſprechen enticheidende Gründe, Paulus würde in der frühern Zeit von ApGſch. 
12, vor feiner Bewährung vor fich felbft und den Paläftinenfern durch die größern Er- 
folge bei Heiden als bei Juden, in SIerufalem weder fomweit durchgedrungen noch fo 
entſchieden aufgetreten fein, wie er es Gal. 2. darftellt. Und nach foldher Uebereinkunft, 
wie Gal. 2, 7—9, konnte nicht noch eine ſolche berathende Verhandlung wie ApGſch. 15. 
nöthig werden. Die Gal. 2,1. genannte und fonft beglaubigte Jahrezahl 14 ift mit ApGſch. 
12. fhlehthin unvereinbar. Hingegen das xar« amoxdivyır, V. 2., bezeichnet blos 
den auch eigenen Entſchluß Pauli neben feiner Erwählung zum Abgeordneten; fonft würde 
es mit beiden Reifen gleihmäßig ftreiten. Der gefammte Inhalt von Gal. 2. findet kei- 
nen Haltpunct in ApGſch. 12.; wohl aber in Ap®fh.15. Denn die hier erzählte öffentliche 
Geſammtverhandlung ift Gal. 2, 2. zwar nur angedeutet, durch die Unterfheidung des 
dvardeodaı adroig und xar’ ldlav roig doroöcıw. Aber nicht die ganze Verhand- 
lung, fondern nur die Anerkennung des paulinifhen Apoftolats durch die vornehmften Apoftel 
war für den Zweck des Balaterbriefs erforderlih. Des Petrus und Barnabas Schwan- 
fung, Gal, 2, 11 ff., noch nad) dem jerufalemer Befchluffe, entfpricht gerade dem Hergange 
auf diefer Berfammlung. 

1) Nah Baur, Paulus ıc. S. 115—144, gehört die jerufalemer Synode zu 
den Fictionen, welche der unbekannte Acten-Berfaffer fid) erlaubte, im Intereſſe feiner 
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und den Grad von Feitigfeit gegeben, welcher daſſelbe mit dem nationalen 
ſchon jet auch der äufjern Geltung nah gleih in die Schranken ftellte. 
Der Wirkungsfreis des Paulus, wenn er nad) deſſen perjönlicher Anwe— 
fenheit beftimmt wird, wechſelte zwischen Syrien (Antiochia) und Kleinafien 
(Ephejus), Macedonien und Griechenland (Korinth). Es war Eine evan- 
geliiche Wanderung, nur mit Unterbrechungen. Das Unterſcheiden joge- 
nannter Miffiong-Reifen entſpricht wenig feiner Faſſung und Verwaltung 
des Apoftel-Amtes. Der Wirkungsfreis Ebendefjelben, wenn er nad) feiner 
mittelbaren Miffionsthätigfeit beſtimmt wird, durch Schüler oder Gehülfen 
und Sendſchreiben und gegebene Anregung, war größer und zufammen- 
bangender ala der perjönlide. Der Umfang paulinifch -apoftolifcher 
Gemeinden-Öründung tft nad beiden Wirkungsfreifen des Apo- 
ftel3 zu bemefjen. Ebenſo ift nach beiden zu beftimmen das Maß, in mwel- 
chem jeine Erfolge das Gleihgewicht gehalten haben den Gegen- 
wirfungen, welde damals noch gefährdender auägingen von den Ju— 
dendriften als von Heiden oder Juden. 

2. In Hinfiht auf den innern Gehalt dieſes leiden- und thaten- 
seihen Apoſtel-Lebens iſt ein Zweifaches bedeutungsvol. Die Ausbildung 
‘des Evangeliums als Lehre, wie fie als durch Paulus geſchehn in feinen 
Sendfchreiben vorliegt, ift dem Gange und Fortgange der Verkündigung 
paraliel erfolgt. Und, Ebemdiejelbe iſt die Grundlegung geweſen zwar vor 
Allem zu Volks kirche, doch daneben zu driftliher Theologie, und zur 
Heraushebung des Verlündigens aus der befchränktern hebräijchen oder 
ſyro⸗chaldäiſchen in die höhere hellen iſche Bildungsform; überall mit vol- 
les Reinbewahrung des urjprünglih vom Stifter in feine „Weltreli— 
gion“ gelegten Charakters. 

IE. Die letzte Lebenszeit des Apoſtels ApGſch. 21, 17 ff] 9. 

1. Der nie abgelegten Eigenfchaft, Juden= wie Heiden-Apoftel zu fein, 
fowie der von ben Sudendhriften her drohenden Gefahr, entſprach ein nod) 
einmal perfönlies Auftreten in Jeruſalem, im Gentralort des Juden- 
thums und Judenchriſtenthums, obwol nicht alleinigem Site Beider. Der 
Ausgang war Ueberantwortung des römischen Bürgers an das Neichsgericht 


apologetiſch · irenifchen Gefammt-Zendenz, die zwei inderthat feindlich einander gegenüber- 
geftandenen Parteien, die judaifirenden Paläftina-Apoftel und den hellenifirenden Heiden, 
Apoſtel, als zur Einigkeit geneigt erfcheinen zu laffen. Das Hauptargument ift „die Richt- 
Erwähnung des angeblichen Gemeindebefchluffes im 2. Capitel des Galaterbriefs oder in 
andern pauliniſchen Briefen“. Allein nahe genug liegt der Grund, wehhalb Paulus den 
Befchluß micht beachtet hat: deffen Gewichtloſigkeit oder felbft Ungültigkeit für Ihn, eben 
fraft der nmrit den Wortführern der jerufalemer Gemeinde gefchloffenen Mebereinfunft, ein 
zweifaches Miffions-Berfabren neben einander beftehen zu laffen. Zudem, der ganze In« 
balf von Galat. 2, und die Natur der Sache bei der factifhen Anfichts-Berfciedenheit, 
fordert ein berathendes Bufammentreten, wie es eben ApGſch. Cap. 15. erzählt ift. 

1) Münfter: kleine theol. Schriften: Kopenh. 1825. Baur: in d, tüb. Ziſchr. 
f. Zheol. 1881. 4.9.6. 148 ff. Wurm: ebdaf. 1833. Baur: d. fogen. Paftoral- 
briefe, Tüb. 1835. 8.68 ff. Schenkel: d. zweite Gefangenfhaft des Ap. Paulus; in 
Stud. u. Kit. 1841. 8.53 ff. Baur: Paulus ıc. Stuttg. 1845. ©. 193— 243. Ne- 
ander: Gſch. d. Pflanzung u. Leitung d. Kirche durch d. App.: 4. U. Hamburg 1847. 
&. 473—552. ‚Kunze: praecipua patrum ecel. testimonia, quae ad mortem 
Paufl! Ap. spectant: Goftg. 1848. Miefeler: Ehronol. d. apoft. Zeitalter ©. 
621 ff. Otto: d. gefhichtl. Verhältniffe d. Paftoralbriefe aufs neue unterſucht: Lpz. 1860, 
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zu Rom; von ihm felbft herbeigeführt zu Erfüllung feines ſchon frühern 
Borjages, bis in die MWelthauptitadt vorzudringen. Nach der Ankunft da= 
jelbjt, welche wol in den Frühling d. J. 62 fiel, melden die lukaniſchen 
Apoftel-Acten nur noch von zmweijähriger weiter Haft. 

2. Eine, noch neuerlicht vertheidigte, Hypotheje nimmt an: Pau- 
[us, fur; vor der neronifchen Verfolgung im J. 64 aus der Haft irgend- 
wie entlafjen, habe fofort neue Miffionsreifen nah Kleinafien und bejon- 
ders nad Spanien unternommen ; dann nah Rom in eine zweite Ge— 
fangenjhaft zurüdgebradt, ſei er daſelbſt mit dem Schwerte hingerich— 
tet worden, während in demjelben Jahre 67 ebendafelbft Petrus am Kreuze 
den Märtyrertod erlitten habe. Alle dafür aufgeftellte Gründe find un— 
ausreihendet). 

Erjter Grund: Clem. Rom. ad Kor. 1, 5.?). 

Dagegen: Auch abgejehn von der durchweg rhetorifhen Hal: 

tung dieſer Stelle; ala den Korinthiern befannte räumliche Beziehung des 








ı) Mehrere diefer Gründe find felbft feine fheinbaren. &o, der abgebro- 
bene Schluß derApoftel-Acten des Lulas: Die Abgebrochenheit ift ebenfowenig eine 
Hindeutung auf noch fpäteres Miffionsleben des Paulus, wie etwas fehr ‚Räthſelhaftes“; 
fondern eben nur etwas Ractifches , für das mehrere Urſachen leicht denkbar find. Ob 
eine nachherige Fortführung der „Apoftel-Befhicdhten”, mindeftens bis zu des Paulus oder 
aud Petrus Tode, von demfelben Sammler unternommen, oder nur nicht erhalten fei, 
das ift einfach unbekannt. — Kür Pauli Kenntniß von den im erften Timotheus— 
und im Titusd-Briefe bezeichneten Irrlehren bedurfte es nicht feiner neuerlichen Ge- 
genwart. Diefelben waren od, wurden ihm leicht befannt aus ihrem Zufammenhange mit 
fhon vorhandenen jüdifhen Meinungen, oder durch feinen briefliden Verkehr. — Des 
Apofteld Beabfihtigung fernerer Reifen, nad Kleinafien und Spanien, laut der Briefe 
Philen, Bs. 22 und Rom. 15, 24—28, bemeift natürlich nichts für ihre Ausführung in 
einer Zmwifchenzeit zwifchen „beiden Gefangenfhaften. — Dionyfios von Korinth, 
bei Zuseb. hist. eccl. 2, 25 [f. das Eitat unten S. 117. Rote 2]: erzählt zwar, daß 
Paulus und Petrus Fungrigno«v nark rov auröv nuıgöv, eig erv Irallav Öuöce 
dıdckavres. Aber öudce hat hier von feinen zwei Bedeutungen „gleihmäßig” und 
„gleichzeitig“ nur die erftere, und dudadonsın heifft nicht „reifen“. Darum folgt nicht 
die Rothmwendigkeit einer fpätern als der ApG. 27 erzählten römifden Reife des Pau- 
Ins, einer nad feiner Befreiung aus früherer römiſcher Haft mit Petrus zufammen un- 
ternommenen. — Eufebius felbft, hist. eccl., 2,25, fagt nur: Aoyog Eyeı, drolo- 
 ynodusvov abhıg Em} eV Tod aneUyuarog dıaxoviav orsilAaodaı Töv ümdorokor, 
dsuregov F dnıßarra ri adıj mölsı ro nar’ aurovy relsmdijva uagrvgio. Die 
völlige Unficherheit ſolcher bloſen „Sage* ift noch verftärft: dur die Leichtigkeit ihres 
Entftehens aus Röm. 15, 24 ff.; oder vielmehr durd) den Mangel an Spuren ihres Vor- 
bandenfeins in dem zahlreichen Schriften der drei erften Jahrhunderte. Denn felbft in 
dem um 170 verfafiten canon Muratorü ift der verftümmelte Zert nicht ohne Willkür 
fo erft Herftellbar, daß er zur früheften Spur der Sage wird. — Das Mangelhafte 
der Ueberlieferung überhaupt aber, in Betreff der fpätern oder auch gefammten Apo- 
ſtel · Geſchichten, würde nur bei zwingenden Gründen berechtigen, die Mafie des in derfel- 
ben verſchollenen Wichtigen zu häufen. 

2) Jıa £ijAov ö Tlevlog dronovig Boußelov Umkoyev Entanıg deoua Pogk- 
cas, puyadsvdeiz, Adaodeilg‘ anjevb yevousvog fr re rj avarolj; xul dv ri di- 
08, ro yevvalov rüg nloremg adroü nAdog Außer, dınaıoovvnv dıddkag OAov row 
»douor, nal Ent ro regua zig dvosug ZAdor, zul uaprugrjoag Iml zur hyovuk- 
vov, ovrog aunAkdyn tod Rdonor, 
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tepuarüjsg dvoemg konnte Clemens nur die allgemein übliche auf Rom 
oder Italien vorausjegen; nicht eine weitere, welche überdies ebenſowol 
Gallien und Britannien wie Spanien umfajjt haben würde. Aud fann 
das Eidelv Eni To Tepua Tag Ödvoeog nicht no zur Umfangs - Betim- 
mung des apoftoliihen Reifens, nachdem ſolche jchon zweimal |Ev re 7 
avaroiij zal Ev ri) dvoeı, dann OAor To» x0ouo»] dafteht, gehören. Sie 
if die, wo nicht nothwendige, doc jehr pafjende Anzeige des Ortes, wo 
der jogleich erwähnte Tod erfolgt war. 
Zweiter Grund: des Paulus römiſche Briefe. 

Dagegen: a. Einige Einzelheiten im zweiten Timotheus— 
Brief!) find feine Nöthigungsgründe zu Annahme feiner Abfafjung in 
einer zweiten Gefangenſchaft. — b. Die zwei Sendjhreiben aus Rom, 
2 Timoth. und Philipp. ?), geben weſentlich einunddaſſelbe Bild, be- 
urfunden hiermit nur Eine Haft. Es ift durdaus ähnliches Schwanten 
und Wechſeln der Lage und Ausfiht und Stimmung des Apoftels, zwi— 
ſchen zweierlei nah Natur des Procefjes gleih möglichem Ausgang, wäh— 
rend einer mehrjährigen Unterfuchungshaft. 

Dritter Grund: die neronifhe Verfolgung. 

Dagegen: In der Natur diefer Verfolgung felbft, wie in des Pau— 
lus Verhältniß zu ihr, liegen volllommen ausreihende Erflärungs: 
gründe feiner Erhaltung, wie Feine Nöthigungsgründe zu gemalt: 
famer Ablürzung feines Procefjes. Andrerfeits ift des Apoftels Verſcho— 
nung bis nad) der Verfolgung nicht notwendig = gemacht durch die über: 
lieferte Jahreszahl feines Todes, 67. 


$. 35, Wirkjamkeit der paläftinifhen Apoftel. 


I. Johannes?). 

Die perfönlihe Geiftesnatur diefes dem Paulus verwandtejten 
Apoftels, wie fie, aus der Zeit von Jeſu öffentlihem Leben und zunädjt 
nad defjen Tode, in den Synoptifern und Lukas-Acten erjcheint, zeigt fi 
als ſehr wohl zufammenftimmend mit der, welche in feinen drei Schriften ent- 
gegentritt; vorausgejegt, daß bei Zuſammenſetzung des Johannes-Bilds zu 
Grunde gelegt werde ein Begriff von höherer geiftiger Begabung überhaupt, 
mit der folder eignenden Mannicfaltigfeit. — Als fein, wie es jcheint, 
einziger auſſer-paläſtiniſcher Wirkungsfreis fteht Kleinajien feit, 
nur nicht Epheſus allein. Die nachher von ebenda ausgegangene eigen: 


1) 2, 16—18: Solche Irrlehren waren feit unbeftimmbarer Zeit in Kleinafien vor- 
Banden gemwefen, und dem Apoftel nicht nothwendig aus eigner Anfhauung bekannt ge- 
worden. — 4,13: Die lange Entbehrung einiger Sachen erklärt fi) aus ihrer Entbehr- 
lichkeit od. aus dem mangelhaften Verkehr. — 4,16. vgl. mit Philipp. 1,7: Wiederholte 
gerichtliche Verhöre in einer und berfelben Gefangenfhaft find dem Rechtobrauche jehr 
gemäß. — 4, 20. vgl. mit ApG. 21,29: Des Trophimus Zurüdlaffung in Milet war 
auch auf der Einen römifchen Reife möglich, 

2) Philipp. 1,12—18. 24—26. 2, 16—18. 24, Freudigkeit und Hoffnung; 1, 19 
—23. 2,27.28, Shwanfung u. Zrübfinn. Ebenfo 2 Timoth. 4, 16—18; 4,6—8. 

») Lampe: commentar. evang. secund. Joa.: Amst. 1724. I. Wegfheider: 
Einl. in. d. Ev. Joh.: Bött. 1806. Rüde: Eommentar üb, d. Schrr. d. Joh.: 1. Th. 3, 4.: 
Bonn 1840, Deff.: Einl. in d. Offenbarung des Ioh.: 2.4. Bonn 1852, Neander: 
Pflanzung u. Leitung d. Kirche dur die App.: II. ©. 609-652. 

8* 
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tbümlide Richtung „Paradoſis“] war, in den zwei Hauptfragen der 
Zeit, eben die welche mehr als die eines andern Baläftina-Apoftels in des 
Paulus Gebiet hatte eintreten können: paulus=gleicher Gegenfag gegen ge- 
meines und durch heidniſch Philofophiren gnoftiiches Judentum. Das er- 
weiſen fein Evangelium und erjter Brief wie die Apofalypje, und wider: 
legen nicht einige zerftreute Traditionen von einer Näherung an eriteres ). 
I. Betrus. 
1. Inner- und auffer-paläftinifhe Stellung und Thätigkeit. 

a, Bei diefem Apoftel, vor allen übrigen, iſt das perfönliche Sein und 
Wirken während Jeſu Lebens und im Anfang ber Kirche innerhalb 
Paläſtina's von befondrem Gewicht. — b. Von dem Petrus im Ausland 
find einige Ueberlieferungen entſchieden ungefhihtlihe?).— c. Aus— 
tritt aus dem Vaterlande ift ſowenig wie bei Johannes zmeifelhaft. Un— 
beftimmbar bleibt nicht blos die Zeit defjelben, auch der räumliche Umfang 
und fahlihe Erfolg feines auswärtigen Wirkens. Für Kleinafien 
fpriht: zwar keineswegs 1 Petr. 1,1. und Euseb. hist. ecel, 3,1; aber 
daß fo am leichtejten fich erflärt theils fein Brief-fenden dahin, theils auch 
wol das dort bejonders rege und andauernde judendriftliche Parteiweſen. 
Auf einen Bekehrungsverſuch bei den babylonishen Juden fann 1 Betr. 5, 13. 
gedeutet werden. 

2, Aufenthalt und, im J. 67, Märtyrertod zu Rom?) 

a. Ein allgemeinerer Berdbähtigungsgrund gegen die Ue- 
berlieferung von Beidem ift durchaus nicht ein Zufammenhang ihres Ent- 
ftehns mit Roms hierarchiſchem Intereſſe; nur vielleiht mit dem Partei- 

') Iren. adv. haer. 5, 30. 3, I. Clem. quis dives salvetur 42. Euseb. hist. eccl. 
3, 20.23, 5,24. Zieron. comment. in ep.ad Gal. 6. Euseb. chron. ad ann. 13. 14. 
Domitiani. Orig. in Mt. 16,6. Tert. praescript. 36. 

2) Recognitiones Clementinae. Optat. Milev. schism. Donat. 2,2. Hieron. vir. 
illustr. 1. Zuseb. chron. ad ann. 2, Claudii — Bgl. Euseb. hist. ecel. 3, 2. 4. 15. 
und Rufini praef. ad recognitt. Clem. 

%) Fir den „Petrus zu Rom“: Kathol,, (zugleich mit Ausdehnung auf die hier- 
archiſchen Folgerungen daraus): Cortesius: de rom. itinere gestisque principis Apo- 
stolorum, Venet. 1578. Rom. 1770. Maimbourg: trait& historique de Pétablisse- 
ment et des prörogatives de l’eglise de Rome: Par.1685. Foggini: de rom. 
Petri itinere et episcopatu: Florent, 1742. Raterfamp: üb. d. Primat des Up. Be- 
trus u, feiner Nachfolger: Münfter 1820. Tüb. theol, Quartalfcrift 1820. IV. S. 567 ff. 
Windisehmann: vindiciae petrinae: Ratisb. 1836. Giußel: in Wiener theol. Stſchr. 
vb, Pletz. 1838.1. 6.4. Heft. Stenglein: in Tüb. Quartalſchr. 1840.2. u, 3. Heft. Ar- 
taud de Montor: hist. des souverains Pontifes romains, Par. 1847. I [vgl. Zai- 
lefer). — Broteft. (in Betreff der Thatfahlichkeit): Bleek u. Olhauſen, in d. 
Stud. u. Krit. 1836. 1838. Biejeler, K.Gſch. 4.9.1.6.101—108. — — Gegner: 
Welenus: tractatus, quo 18 argumentis adseritur, Petrum nunguam Romae 
fuisse: s.1. 1620; Argentor. 1660. Blondel: traitö historique de la primante en 
V’öglise: Genöve 1641. Salmasius : de primatu Papae: L.B. 1645. F. Spanhemius: 
de fietä profectione Pe. in urbem Romam: 1.B. 1679. Myujter: theol. Schriften: 
Kopenh. 1825. 8.141 ff. Baur: in tüb, Btfche, 1831.49. 1836, 8.9, Neanderı ApGſch. 
1.6.5382 ff. Maher hoff: Einl. in d. petrin. Scher.: Hamb. 1835. &.65—95. Ellen 
dorf: ift Petr. in Rom u. Bifchof d.röm. Kirche geweſen?; und Deif., d. Primat d. 
Päpſte: Darmift.1841 ff. Schliemann: d, Glementinen: Hamb. 1844. 
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Eifer der firengen Judenchriſten für Petrus. Gagen-ähnlich ift allerdings 
die, wol von den Elementinen außgegangene, Ausmalung der römifchen Pe— 
trus-Reife: Justin. Apolog. I. 26. Eused. hist. eccl. 2, 14. 15.] 

b. Noch feine Zeugniſſe bieten: 1 Betri5,13; und die apoftoli- 
ſchen Väter; und das apokryphiſche xrguyua Ilkrpov N). 

e. Die vier älteften Zeugen, Dionyfios von Korinth, Ire⸗ 
näus, Tertullianus, Cajus von Rom 2), find unverwerfliche: Durch ihre 
Glaubwürdigkeit überhaupt, durch ihre gefammte Stellung zum Gegen- 
fiande, durch die Art feiner Erwähnung. Infonderheit von Dionyfiog 
ift nicht denkbar, wie er vor Römern eine nad) Rom verlegte blos erdich- 
tete Thatjache ald wahre geltendmaden konnte. Auch die Errichtung eines 
Denkmals zu Rom, für Petrus wie für Baulus, melde Cajus ala AYu- 
genzeuge vom Dajein beider Denkmale vorausjegt, konnte faum einen an: 
dern als den angegebenen Beweggrund gehabt haben, eine perjönlich - ört: 
liche gleiche Beziehung beider Apoftel zu den chriftlihen Römern. Die 
Ausdrüde für ebendiefe Beziehung bei den genannten Zeugen, porsuiu» 
Heucluoöv, löpveodeı, zeigen nit das erfte Entftehn der Gemeinden F 
ſondern die auch ſonſt erſt von apoſtoliſchem Einwirken datirte eigentliche 
Gründung. — Die Zeit-Ferne dieſer vier Zeugen läſſt Unficherheit 
der Thatfache zurüd, begründet aber nicht deren Leugnung. 

d. Noh ein Wahrjheinlihfeits- Grund allgemeinerer 
Art für den „Petrus in Rom’ kann gewonnen werden aus Zuſam— 
menftellung der einzelnen hiftorifhen Data, welde das fpätere 
Verhältniß zwiſchen Petrus und Paulus nicht fo ganz einen gefchicht- 


ı) Clem. Rom. ad Cor. I, 5: TIergog dia £jlov ddınov oUy Eva ovVdk Ayo, 
did mwAelovug Umjveyns novoug' nal 0Urw uagrverjoag Enogsuhn elg töv Ope- 
Aöusvov römov ıns Öölns. Ignat. ad Rom. 4: Ovy wg Ildrgog zul TTaölog dıe- 
tdoooucı dulv. ’Exsivoı dndoroloı, ya xarangırog ‘ Exsivor Üsvdegon, !yo di 
pexoı vör dodkos. 

2) Dionys. Kor. ad Rom. [ap. Zuseb. 2, 25.]: Tadra« (rad?) zul vmeig 
die zig rooadıng vovdeoiag, tv dnö Ilirgov nal Ilavlov pursiav yerndeicav 
Pœuceſcov re nal Kogıvdlor ovveregdoare. Kal yag dupw xul eis nv Nusrigav 
Kögıvdo» gprrevcavreg nuäs, Öuolag db al elg rw Trdhlav öudoe drddkavrzs, 
luagrignsav Aura ToV adrov nuıgov. Iren. adv. haer. 3, 1: O pt» dn Mar- 
Daiog £v rois 'Efgaloıs ri lila draliarn adriv nal youprjv LEnveynev edayye- 
klov, rod Ilfrgov xal roü IIadlov £v 'Paun zVayyeiıkousvov ul Heusliodvrww 
iv Iuninolav. [Cf. Euseb, hist. eccl. 2,15. coll. 8, 39]. Tert. praescr. 36: Fe- 
lix ecclesia (romana), cui totam doctrinam Apostoli cum sanguine suo pro- 
fuderunt: ubi Petrus passioni dominicae adaequatur, ubi Paulus Joannis exitu 
coronatur. Caius Romanus, ap. Zuseb. hist. ecel. 2, 25: /Tavlog di ovv Er’ 
wurns 'Poung mv nspalnv dmorundivaı, wal Illrgog ögauirwmg dvaonkomıchrjvaı 
ar’ auröv lorogoüvrau. Kal mıoroüral ya ev lorogiev Téroovu ul IIavAov 
els deögo “gurrjoasa In) iv aurödı Hoıpnenglov moösonsıs. Ovdiv 8’ nrrov 
nal duninoıworınös dvne, I'diog övoue, xara Zepvgivov 'Poucioy yeyovag Zmi- 
onoxov. ög Ön, Ilgönio tis nara Bodyag mooistaufvo yvoung Eyyedpag dıe- 
leydelg, aura dm rede megl row ronav, Erde av elonuslvov drootolov T& 
lsgd ounviuara nararidereı, polv' „Eyo ot za rodnaıe To» drroorölor Ego 
dsifaı. "Eav yag Delnang dmeldeiv dm) röv Barınavöv Nixl env Ödov rıv 'Noriav, 
zvoᷣenots ra TEönum av rauınv ldgvoanivov ı7v Euninolan“, 
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lich unbefannten Gegenftandb bleiben laffen. Zugleich widerlegen biejelben 
beide falſche Vorftellungen von dem Verhältniß, die erft fpätere römiſch— 
fatholifche und die „ultra-proteftantifche‘‘, Tegtere zumal in Baur's ten- 
denziöjer Faſſung. Nämlih, eine Anzahl folder Data, von des Petrus 
Aufnehmung des Heiden Cornelius an bis zum Tode der zwei Apo= 
jtel in Nom, gefammelt aus Beider Briefen und des Lukas Apoftelgefchichte 
unter fehr mäßiger Zuziehung patriftiiher Nachrichten, ergiebt: daß im Fort— 
gange der Zeit des Petrus Religions-Anſicht, darnach auch äuffere Stellung, 
vielmehr eine annähernde an Paulus als eine ihm entgegentretende 
geworden. 3.B., daß wechjeljeitiges Meiden und Getrennthalten der räum- 
lichen Wirkungskreiſe immer weniger ftreng durchgeführt wurde, ift völlig 
ermweisbar. Und jo wird auch ein Zufammentreffen in Rom keineswegs un— 
wahrfcheinlich durch beider Apojtel inneres oder äufferes Verhältniß. 
II. Jakobus!) 

1. Ueber den frühen Tod des ältern Yalobus, ApGſch. 12,2. Der 
jüngere ift in den Acten mit Sicherheit nur 1, 13. genannt. — Ge— 
wiß noch verfhieden von diejem Alphäus-Sohn, einem Seitenverwanb- 
ten Jefu, war ein dritter Jakobus: Bruder Jeſu oder Yofefs- Sohn, 
nicht unter den Zmwölfen, aber nachmals mit apoftel= ähnlicher Auctorität. 
Die Gründe für fold einen dritten Jakobus in der Gemeinde zu Jeru— 
falem find enticheidende : der feititehende Spradgebraud des N. Teft. für 
adeAgos, der dagegen weitere Spradhgebraud für «rocroAog bei Paulus - 
und die frühefte auffer-neuteftamentlihe Erwähnung eines Yalobus ala 
Bruders Chrifti, von Hegeſippos ?). 

) Schneckenburger: annot. ad ep. Jacobi: Stuttg. 1832, Blom: de ro 
adeApois et raig adeApaig roö Kvglov: L. B. 1839. Andre, in Winers NReal- 
MB. ©. 527. 

2) Die Zufammenftellung des adelyos tod Kvglov mit den Apofteln 
Galat. 1,19. 2,9, ift der Hauptanlaß gewefen zu der ſcheinbar nothwendigen Ipdentifi- 
eirung diefes dritten Jalobus mit dem zweiten unter den Zwölfjüngern — Allein fie 
macht, erftens, die weitere Bedeutung eined blofen „Berwandten* für adeApog, und fo 
die Identificirung mit dem Alphäus-Sohne, nicht zuläffig. Der Beweis für die Bedeu- 
tung „Bruder“, als die für VBerwandtfhafts-Werhältniß einzige, ift: die Zufammenftellung 
der adeApol nal adeApal Jeſu mit deffen Mutter, Matth. 13, 55. 56,5 während die 
Söhne feiner Mutterjchweiter vom Alphäus weder je mit feiner Mutter zufammengeftellt 
noch «@deApol genannt werden. Zweitens, auch nit erforderlid. Denn des Baur 
lus Sprachgebrauch für arooroRog geht über den engern paläft. „Apoftel® - Canon hin- 
ans: 1Kor. 9,1.5. 15, 7—9. Röm. 16,7. ApG. 14,14. — Diefer Beweisgrund aus 
dem Spradhgebraude genügt umfomehr, da die Stellung des „Bruders des Herrn’ in 
der Gemeinde fich felbft-erflärt [ugl. auch APG. 15,6], und da des Lukas forglofe Art, 
Denfelben in die Erzählung einzuführen IApG. 12, 17. 15, 13. 21,18], bei ihrer Be- 
ziehung auf den in Ap®. 1,13 genannten Alphäus-Sohn ziemlich diefelbe bleibt. — 
Endlih, Hegefipp o8 Zeugnif bei Zuseb. hist. eccl. 2, 23: dındeyeraı env duxnin- 
oiav uerd rar dnoorolmv Ö aderpög tod Kvolov 'Ianmßog, 6 dvounotslg di- 
xaıog ano row tod Kvglov yoovav, Emel molld 'ldxmpoı Faaloövro. — — Ob 
num diefer Bruder Jeſu (auf melden auch Joseph. arch. 20, 9, 1. geht), oder der „Apo- 
ftel aus der Zwölfzahl* Berfaffer des Iafobus-Briefes fei, ift aus deffen Inhalt und 
Ueberſchrift [dgl mit den Ueberſchriften der Iudas-Epiftel und der Petrinen] nicht zu unter- 
Icheiden: Erfterea jedoch übermiegend mahrfcheinlich. 
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2. Ein religions-geſchichtliches Gewicht, in Betreff des un- 
volllommenen Berftändnifjes der Religion Chrifti von Seite der Juden— 
hriften, hat diefe Jakobus Frage nit. Denn von Johannes und Petrus 
allein unter den Paläftina-Apofteln ift ein dem Paulus Nahe-ftehen oder 
Nahe= kommen aufzeigbar. Und ein Zurüdichluß von der Anficht eines 
„Bruders Jeſu auf Jeſu Lehre würde gedanfenlofe Willfür fein. 

IV. Die übrigen paläftinifchen Apoitel. 

Die Ueberlieferung von der Mehrzahl aus den Zwölf, bei Eujebius 
zufammengeftellt und in anderen Kirchenfchriftftellern zerftreut, ift eine Schwe— 
bung zwiſchen Sage und Geſchichte. Zwar eine Wirkſamkeit Der- 
jelben überhaupt auch aufjerhalb Paläftina’s ift beinah ficher verbürgt: 
ſchon durd die nothwendige Beziehung des „Auftrags vom Herrn‘ auf ge- 
jammte Juden-Welt, wie durd die Gefinnung und den Zuftand der Heimat. 
Aber Raum- Umfang und Einzel-Hergang und Erfolg der aus- 
wärtigen Baläftinenfer-Miffion, fowie deren Lehr-Charakter, ift nicht 
geihichtlich erfennbar. Daß mindeftens die innere Entwidelung und ge: 
meindliche Aufftellung der neuen Religion vorzugsweife an die vor: 
genannten größeren Apoftel-Namen geknüpft geweſen ift, Died wird die 
Verfaſſungs- und Religions-Geichichte der urchriſtlichen Zeit beftätigen. 


$. 36. Jüdiſches und heidnifhes Gegenwirken in der Apoftelzeit. 


Die Judenfhaft im Stammlande blieb, ihrer großen Mehrheit 
nach, getheilt zwiſchen entjtellender Annahme und möglichjter Anfeindung 
des chriſtlichen Meſſiasthums. Nach dem Jahre 70. ward des Letztern Ge- 
ji mehr von den Römern mit=abhängig. — Die Juden-Diafpora, 
vornehmlich die helleniftiiche, Hat die aufjer-paläftinifche Judenchriſtenheit 
die in Vergleich mit der paläftinifhen viel zahlreichere werden laſſen. 
Die große Mehrheit aber ift entweder im rabbinifchen Geſetzthum beharrt, 
oder nach Art des jene ganze Zeit bewegenden Religion-Sudhens und Re: 
ligionen-Miſchens mit der chriftlihen Miffion in Wettlampf getreten. 

Das Heidenthum im Großen und Ganzen hat im Apoftel = Jahr: 
hundert nod feine bejtimmte Stellung zum Chriftenthum fich gegeben. Als 
Religion der Privaten folgte e8 in derjelben feinen drei inneren Un— 
terjchieden: Nationalifmus und Synkretiimus, Gebildeten-Stand und Volks— 
Mafle, irreligiöfer und religiöfer Gefinnung. Als öffentliche Religion 
begann es erſt in der 2. Hälfte des Jahrhundert3, aud nur vereinzelt, 
eine jedenfalls dem Gewicht der Sade nicht entipredhende Gegenwirkung. 

I. Jüdiſche Gegen-Verſuche in Religione-Reform. 

1. Johannis: Jünger. 

Ein Baptiften- Meffianijmus, in Sonderung vom driftlichen 
wie vom jüdiſchen, erſcheint im N. T. als blos Vorübergehendes, ApGſch. 
18, 24—19, 7. Aber die religiöfe Erregtheit und Parteiung der Zeit in 
vornehmlich eſſäiſchem Sinne, gleihwie die Natur der Sade, ftellt Denfel- 
ben mit den Hemerobaptiften [viel fpäter, auch „Zabier“ und „Mendäer‘ 
genannt) zufammen. 

2. Samaritaner; namentlih Simon Magus'). 
Aus der Unzahl jüdiſcher Religionsverbefjerer und Heidenbefehrer und 


1) Mosheim: institt, hist, chr. maiores, p.376 sqq.; und, de uno Simone Mago. 
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Sectenftifter, in und auffer Paläftina, treten drei Samaritaner ber: 
vor. Unter ihnen ift mehr, als fein Vorgänger Dofitheus [anosT], zu 
Bedeutfamteit gelangt ein als Magier oder Goet zubenannter Simon. Die: 
jer war, nad) allen Vorlagen über ihn !): keines wegs der frühefte chriſt— 
lihe Häretifer [progenitor omnium haereticorum, Iren. adv. haer. 1,27; 
2, praef.]; ſondern Unternehmer neben= d. i. gegenzchriftlicher Verbefie- 
rung der Samaritaner-Religion, bejonders nad) alerandriner Theojophe- 
men, verbunden mit theurgiicher Praxis; von etwa 35 an bis in bes Kai— 
ſers Claudius Regierungszeit, 41—54. Die „Religions "Lehre des 
Simon, wie feines Nachfolgers Menander, ift nicht mehr mit Sicherheit 
unterſcheidbar von der Weiterentwidlung, welche diefem Samaritaner-Gnofti= 
eifmus geworden iſt durch die „Simonianer und Menandrianer‘ der näd- 
ften Folgezeit. Doc) die Unterſcheidungen zwiſchen 6 dorchs und Önmpuovg- 
yös und Ervore gehören gewiß ſchon Ihm an. 


N. Heidnifche Neligiond-Reform des Apollonius v. Tyana?), 
Apollonius, aus ra Tiava in Kappabocien, in der zweiten 
Hälfte des erften Jahrh., ift der Erfte von Bedeutung aus dem Kreiſe 
gebildeter Heiden, welcher Philofophie, und zwar die der Altzeit als äch— 
tere, für Religions-Verbefjerung zu verwenden unternommen hat. Sein 
Zweck ging auf pythagoras=gleihe religiöfe und moralifche, fo zugleich po- 
litiſche MWelt-Umftimmung und Umgeftaltung, nicht auf Speculation. 
Der Weſensunterſchied diejes Neo-Pythagoreiimus vom Chriſtenthum 
ift leicht erfennbar. Nicht ganz jo das Maß, in welhem der Mantiler 
und Thaumaturg entweder in der tendenztöjen philofiratifchen Daritellung 
zu einer Parallele Chrifti idealifirt ift, oder wirklich zu Länterung des Hei- 
denthums ſich erhoben hat. 


HI. Der heidnifche Staat gegenüber dem Judenthum u. Chriſtenthum. 

1. In der erften Hälfte des Jahrh., Schritten blos einzelne heib- 
niſche Obrigkeiten in Einzelfällen ein; in Gemäßheit nur ganz allgemeiner 
Stellung des Staats zu Neligions-Unterfhieden, hier gleichviel ob der al- 
ten oder ber neuen Sjudenjecten. So, noch des Kaiſers Claudius [41—54] 
Verfahren wider die Juden in Rom. [Swet. Claud, 25: Judaeos impul- 
sore Chresto assidue tumultuantes Romä expulit.] Daſſelbe traf gleich— 
mäßig die Streiter für den gefommenen wie die für den fommenden Mef: 
ſias; aber es war feine erjte Neligions-Verfolgung der Chrijten, ala melde 
vielmehr von Juden ausgegangen ift. 

2. Die neronifhe Verfolgung im %. 64.: [Tac. annal. 15, 44. 
Suet. Ner. 16.]. Auch Nero’s [54 - 68] Angriff, obwol auf die Chriften 
Rind: das Seudfchreiben der Korinther an Paulus und das dritte Sendfchreiben Pauli 
an die Korinther: Heidelb. 1823. Simſon: Leben u, Lehre Simons des Magierd; in 
Ziſchr. f. d. Hift. Theol. 1841,83. Heft. 8, 15ff. Grimm: die Samariter u, ihre Stellung 
in d. Weltgeſchichte; mit bef. Rückſ. auf Sim. d. Mag.: Münden 1854. 

1) z. B. ApG. 8,9—25. coll. 19, 13—20. Joseph. archaeol. 20, 7, 2. Justin. apo- 
log. 1.26.56; dialog. c. Tryph. 120. Clementin. recognit. 1, 72.2, 7—14. homil. 2, 
22—25. Dann die fpäteren Härefiologen. 

») Philostratorum opp. ed. Olearius: Lips. 1709: vita et epistolae Apollonii. 
Jacobs: Philoftratus’ des ält. Merfe: Stuttg. 1829. 4 Bde. Baur: Upollonius v. 
Eyana u. Ehriftus: Tüb. 1832. 
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allein, mar nicht gegen deren Religion als ſolche gerichtet. Aber Dies, 
wie der wahrſcheinlich beſchränkte Umfang im Raume, fonnte nicht die 
Größe des Eindruds vermindern. 

3. Folge aus dem Untergange jüdifhen Staates, im‘. 
70, war verjchlimmerte Stellung der Chriften, wie zu den Juden, jo zu 
ben ‚Heiden: wenngleich die zu Letzteren fürerſt noch politiſcher Art und mit 
den Juden gemeinſam blieb. Domitian's [$1—96] Maßnahmen [to 
didpayuov, Begünftigung von Delation wegen dHeorng oder dat Beıa) 
näherten ſich dur Härte und räumliche Ausdehnung Schon mehr einer Ver: 
folgung. Nerva [96—98] ließ Jene nicht fortdauern. Go gab es um 
Ende des Jahrhunderts feine befonderen Religionsgeſetze. 


Vierte Abteilung: Kampf mit griechifch-römifchemn 
Heidenthum, im zweiten und dritten Jahrhundert. 
Quellen: Die Apologeten. Zusebü hist. eccl., lib. IV sqq.®). 


1. Der Raum=Umfang des Chriftenthfums am Schluſſe feines 
erften Jahrhunderts, nach gejchichtlicher Sicherheit und mit dauernder 
Gemeindengründung, war die Yänder-Umgebung des Mittel- 
meers, der gebildetite Theil griechiſch-römiſcher Welt. — In den zwei 
nadhfolgenden Jahrhunderten trat eine zweifahe Erweiterung 
hinzu. Sn den Ländern jchon früherer chriftlicher Anpflanzung wurde die 
Semeinden-Diafpora eine minder unterbrochene Reihe. Aufferdem wurden 
auch neue bis dahin noch wenig oder gar nicht berührte Länder von blei- 
bender Anpflanzung erreicht: weit über die Küftenländer des Mittelmeers 
hinaus, faft alle römische Provinzen, jelbjt jenfeit der römifhen Reichs— 
gränze im Orient; allerdings zunächſt mehr nur in der jporadifchen Anfangs- 
gejtalt. Jene urerfte chriftlihe Welt des Apoftel-Jahrhunderts war noch 
ferner der vorzügliche, doch nicht der einzige Schauplap. 

2. Den Religions-Wahlftreit führten drei Mächte oder Stände: 
der Staat, Regierung und Politiker; die Schule, Philofophen und wiſſen— 
fchaftlich- oder allgemein-Gebildete; das Volk, die Privatperfonen und Prie— 
fter. Worzugsmeife Heiden und Heidendrijten; Judenthum und Juden— 


—— 





1) Theilweiſe zugleich für die dritte Abtheilung eültige Literatur: Schmidt: 
Gſch. d. Dent - u. Glaubensfreiheit im 1. Jahrh. des Chriftenth.: Berl. 1847. Walch: 
de persecutt. Christianor. non solum politicis sed etiam religiosis: in nov. comm. 
soci. gotting. II. Papst: de ipsor. Christianor. culpä in vexationib. motis a Roma- 
nis: Erl. 1789; tres commentt. Martini: persecutt. Christianor. sub impp.rom., 
causae earum et eflectus: Rost. 1802; trescomm. Münter: die Ehriftin im heidn. 
Haufe vor d. Zeit Konftantins: Kopenh. 1828. — Kortholt: paganus obtrectator: Kil. 
1698. Huldrieus: gentilis obtrectator: Turic. 1744. Fabricius: delectus argumen- 
tor. et syllabus scriptor., qui verit. rel. chr. asseruerunt: Hamb. 1725. ®a$: das 
chriſtl. Märtyrerthum in den erſten Jahrhh., und defien Idee; in Ztfchr. f. d. hift. Theol. 
1859 und 1860. Ruinart: acta primorum martyrum sincera et selecta; ed. Ga- 
kura: Aug. Vind. 1802. 3 partes. — [®ratianus: Verſuch e. Gfch. üb. d. Fortpflanzung d. 
Epriftenth. in Europa: Tũb. 1766; veraltet]. Blumhard t: Verf. e. allg. Miffionsgefchichte 
d. Kirche Chrifti : Bafel 182887. 3 Bde. ; nicht fortgefeht. Tzſchirner: der Fall des 
Heidenthums: Lpz. 1829 ; unvollendet. Beugnot: histoire de la destruction du pa- 
ganisme eN Occident: Par. 1835. Chastel: hist. de la destruction du paganis- 
me dans l’empire d’Orient: Par. 1850. 
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chriſtenthum traten verhältnigmäßig zurüd. — Die zwei durch den Ein: 
zelhergang überall zuerflärenden Momente find: Die lange Dau— 
er und der günftige Ausgang des Kampfes. Die Erklärung: 
gründe waren in der Vorgefhichte und in der Zeitgejchichte zugleich ge- 
gebene Thatſachen. Dieje alefammt find ebenfoviele Thatbeweife für Beides: 
daß die chriftliche Religion weder in eine des Widerftands unfähige Welt, 
nod blos in den Gewinn aus günjtigen Weltftellungen eingetreten ift; daß 
ihr die gott-georbneten und geleiteten früheren und gegenwärtigen Ent— 
widlungen Unvertilgbarleit nur auch von auffenher ficherten. 


8. 37, Der Neligionsftreit des zweiten Jahrhunderts *). 
I. Bolf und Staat. 


1. Bis nah Mitte des Yahrh., unter den drei erften Kaiſern. 

Die Chriften - Secte wurde no im Zufammenhang mit dem Yuden- 
thum, doch ungleich ftrenger als die Juden behandelt, in Gemäßheit ber 
alten Reichögeiege wider peregrinae religiones und illicita collegia (so- 
dalitia, hetaeriae). Das Staats-Gebot geordneten Rechtsverfahrens gewährte 
aljo feinesmwegs. wahren Schuß; ſelbſt nicht überall gegen tumultuarijche 
Volls-Angriffe oder willfürliches Gerichtö-Verfahren. Inſofern fann diefe 
DreisKaijer-Regierung als Verfolgungs-Beit gelten. 

Trajanu8[98—117}: Plinii epist.10,97.98. Beide (gewiß ächte) 
Briefe, um 104 oder 111, find das ältefte Document befondrer gejeglicher 


1) Die Befhaffenheit der Streitführung in diefem Jahrhundert war fo, daß 
fie eine Entfdheidung faum von fern vorbereitete. — Die Volksmaſſe und ihre Prie- 
fter ergriffen wenigftens oft die Initiative, mit tummltuarifcher Eigenmadt. Die Re- 
gierung, mit Ausnahme Marc Aurels, hielt fid) mehr auf dem Standpuncte der Po- 
Litit als der Religion, Ihr Einfchreiten hatte feinen Grund mehr nur in ftaats-poligeili- 
her Aufſicht, ald in Fürſorge für die Staatöreligion; und feinen Anlaß größerntheils 
in den einzelnen Maß-Ueberfchreitungen des Religiondeifers im Volke; und feinen Zweck 
in Abwehr nur der unmittelbaren Wirkungen , nicht der nothwendigen Folgen der Reli- 
gionsbewegung. Die Urſache folder Richt übernahme einer Leitung des Religionen 
Streits war nicht Eharaktermilde allein; noch weniger, Anerkennung unbefchränften pere 
fönlihen Religionsrechtes ; auch noch nicht eigene religiöje entweder Gleichgültigkeit oder 
Mifhung. Bielmehr wirkte hier theils jene große Freiheit, die im Begriffe einer poly- 
theiftifhen u. einer DVölfer-Neichsreligion lag ; theild die Sicherheit des Bertrauns auf 
die Macht des Reichs und feiner Anftalten. Das vom Staat Ausgehende war dem- 
gemäß: einerfeits, wenigftens Anordnung der Rechts .Form gerichtlichen Verfahrens anftatt 
des eigenmächtigen ; andrerfeits aber, vielmehr Hemmung ald Begünftigung der Ehriften- 
Religion, da deren Ausübung doch an Mit-Ausübung der allein licita religio publica 
gebunden bleiben follte. So ftand der Staat weder duldſam noch vermittelnd zwi- 
fhen den Parteien; aber auch nicht entſchei dend durd beftimmte zur Sicherung der 
Staatsreligion ausreihende Geſehe. Uebrigens waren ſolche öffentlihe Borgänge, in 
diefem Jahth., nur durd einzelne Provinzen bvertheilte, nicht gleihmäßig ausge 
breitete über das ganze Reid. — Wiffenfhaft umd Bildung aber nahmen nod 
wenig unmittelbaren Antheil. — — Balduini commentar. ad edicta vet. prin- 
eipum rom. de christianis; im: Eiusd. Constantinus M.: Lips. 1727. Koepke: 
de statu christianor. sub impp. rom. alterius p. C. saeculi: Berol. 1828.4. ®re- 
gorovius: Geſch. des röm. Kaiſers Hadrian u. feiner Zeit: Königsb. 1851. Hafner : 
de edicto Ant, Pii pro christianis ad Commune Asiae: Strasb. 1781. 
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Beftimmung in der riftlihen Sache als folder, nad ihrem Verhältniß 
zur Staatsreligion; zunächſt gültig für Bithynien ). 

Hadrianus [117—138]: Ein Reſeript nach Kleinaſien, auf Anlaß 
des Serenius Granianus, an Minucius Fundanus: [bei Justin. apol. I. 

69. Euseb. hist. eccl, 4, 9). — Zweiter jü difcherömischer Krieg: bei. in 
d. %.132—135., unter Rabbi Akibha und Bar Cochba. — Antoninus 
Pius [138— 161]: rxo0s ro Kowor tn; 'Aolas, ad Commune Asiae 
[bei Eus. 4, 13.]. 

2. Marcus Aurelius Antoninus [161—180] 2). 

Unter ihm, oder auch durd) ihn ſelbſt, fanden die Vollsbewegungen 
gegen die Chriften vielmehr Förderung als Hinderung; wenn aud nur erſt 
jpäterhin in Gemäßheit ächter kaiſerlicher Edicte. Die Sage von der le- 
gio fulminatrix (falminea, xepavroßoAos, xEg«urogopog, melitina), hin⸗ 
ſichtlich einer Umſtimmung des Kaiſers, iſt widerlegt ſchon durch ihre heid— 
niſche wie chriſtliche Faſſung, und durch die Zeitſtellung der Begebenheit 
im J. 174. — Die Gründe der Entſchiedenheit auch Mare Aurels ge— 
gen das von ihm wenig gelannte Chriſtenthum waren ebenſowol ein innerer 
wie ein äufjerer. Sein vom älteren unterfchiedener Stoictj mus [in den 
Monologen, rar eig &avror libri 12] fand doch in der Chriften Lehre 

„Verleugnung der intellectuellen und moraliſchen Menjchennatur durch Re- 
figion“. Nah Ebendemfelben, wie gemäß der Politik, muſſte Verbefferung 
der Heidenreligion auf deren eigenen Grundlagen gejchehn. 

3. Commodus [180—192]; und, erjte Regierungszeit des Sep— 
timius Severus [193— 211]: ohne bedeutende Vorfälle. 


II. Gelehrten- und Gebildeten- Stand, 
1. Die Philoſophie. 


Die Rhetoren und Grammatifer, jet gewiffermaßen ein Lehrer-Stand, 
und die Vertreter wiſſenſchaftlicher Philofophie, Beide find fiher nun ſchon 


ı) Plinius Traiano. Unt. And.: Cognitionibus de christianis interfui nunquam. 
Ideo nescio, quid et quatenus aut puniri soleat aut quaeri. — (Post edietum 
meum, quo secundum mandata Tua hetaerias esse vetueram, per tormenta) ni- 
hil aliud inveni quam superstitionem pravam et immodicam. Ideoque dilatä 
cognitione ad consulendum Te decurri. — Traianus Plinio: Actum, quem de- 
buisti, in excutiendis causis eorum, qui christiani ad te delati fuerant, secutus 
es. Neque enim in universum aliquid, quod quasi certam formam habeat, con- 
stitui potest. Conquirendi non sunt. Si deferäntur et arguantur, puniendi 
sunt; ita tamen, ut, qui negaverit se christianum esse, idque re ipsä manife- 
stum fecerit, i. e. supplicando diis nostris, quamvis suspeetus in praeteritum, ve- 
niam ex poenitentiä impetret. Sine auctore vero propositi libelli in nullo cri- 
mine locum habere debent. — [Gegen die Aechtheit, nah Gibbon u. Semler, 
Held: prolegg. ad libr. epist., quas mutuo sibi scripsisse Plinium iun, et Trai. 
Caes. viri docti eredunt: Schweidnig 1835. Für diefelbe: Haverſaat: Vertheid. d. 
plin. Briefe üb, d. Chriften: Gött. 1788,; und die Herausgeber des Plinius, bef. Gierig: 
vol. II. p. 498 sq. 

2) Melito apol. ap. Eus. 4, 26. Gemeinden-Beridhte aus Smyrna ſowie aus Vienna 
u. Lugdunum, bei Zus. 4, 15. 5, 1—5. Tert. apolog. 5. Mehrere Stellen in den Di. 
geften. Jul. Pauli sentt. recept.5,21,2: Qui novas et usu v.ratione incognitas 
religiones inducunt, ex quibus animi hominum moveantur, honestiores depor- 
tantur, humiliores capite puniuntur. 
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mehr, ald im 1. Jahrh., (obwol wenig in Schriften, doch im mündlichen 
Unterriht und Umgang) der neuen Religionsbemegung beachtend gefolgt 
und entgegengetreten. Indeß hat ihre Gegenmwirfung feltner in aus- 
drüdliher Polemik beftanden. Aber in dem Beftreben, das Heidenthum 
durd Fort» oder Umbildung in ihm felber zu halten. In dbreifahem 
Wege. 

i a. Am fernften dem unmittelbarern Zeitbebürfniß des Ethnicifmus blie- 
ben: Beripateticifmus, unter Mlerander von Aphrodiſias; Skepti— 
cifmus, mit feinem Sextus Empiricus. — b. Die dem Leben näher-fte- 
hende Stoa erhielt jett mehr religiöfe Faſſung. Durch Epiftetus, in 
dem £yyxsipldiov und den deargißel, oder, dissertationes epicteteae ab 
Arriano collectae; durd Marc Aurels els davrov. Indeß die hier 
engere Verknüpfung der Moralität mit Neligiofität unterfchied fich noch jehr 
von der hriftlichen, in Art und Grad der Hervorhebung des menſchlich Sub- 
jectiven. Unbedeutend find die flüchtigen Erwähnungen der Chriften ®). 

ec. Nahhaltigere Reaction wider die religiöfe Bewegung, welche 
jeit der chriftlichen Apoftel Auftreten durch die griechiſch-römiſche Welt ging, 
hat fich vorbereitet in den Anfängen einer „neuen Philoſophie“, 
zwiſchen dem 1. und 2. Yahrh., welde dann zu „Neoplatonif” auch 
im Heiden-Kreife fich ausgebildet hat. Vor Allen, durch Plutarchus 
von Chäronea, in feinen „Parallelen und „Moralien”; Apulejus von 
Madaure, Marimus v. Tyrus, Numenius v. Apamea, Alcinous 
in Alerandria. 

2. Die Welt-Bildung. 

Die Neihe des fchriftftellerifchen AntichriftenthHums, aus dem Stande 
der Gebildeten, hat ſich nicht innerhalb der wiſſenſchaftlichen Philo: 
fophie eröffnet. Vielmehr im Kreife der „Rhetoren oder Sophiften“, 
der damaligen Bertreter des höhern Unterrichts für die gebildeten Stände. 
Eigenshaft war: Scheu vor Transfcendentalem und Speculativem, 
Sich-abſchlieſſen in Verſtandes-Bildung und Erfahrungs-Wiffen; hiernach 
efleftiiche und Fritifche Stellung zu Wiſſenſchaft wie zu Religion. Höchſt 
einflußreihe NRepräfentanten diefer Richtung wurden zwei Zeitgenofjen in 
der 2. Hälfte des 2. Jahrh. 

a. Zucianus?). Geijt des hochgebildeten Rhetors war: Erklärung 
der Gränze denkender Erfahrung für die Gränze des nöthigen wie des 
möglihen Wifjens. Seine Schriften, nur wenig aud philofophifche, 
bezogen ſich zumeift auf die zwei ftreitenden Religionen. Auf dad Volks— 


ı) In Epiktets Diatriben 4,7; Marc Aurels Monologen 11,3. Ebenfo bie 
vom Eynifer Erefcens, Zuseb. h.e. 4, 16; vom Rhetor $ronto, Minuc. Felix Octa- 
vius 9. 81; vom Arzt Claud. Galenus. 

2) Zuciani opp. ed. Lehmann: L. 1822. 9 t.; Jacobitz, ib. 1836.3t. Wetzlar: 
de aetate, vitä scriptisque Luciani: Marb. 1834. Walch: rer. christianar. ap. Lucian. 
de morte Peregr, explicatio; in nov. commentar. soci. gotting. VIII. init. — 
Spealifirungen: Wieland: üb. Lucians Bebensumftände, Charakter u. Schriften, in f. Ue · 
berfegung d. Werke: Lpz. 1788. 6 Bde. Jakob: Charakteriftit Rucians: Hamb. 1832. 
Keftner: Agape, od. d. geheime Weltbund der Chriften: Iena 1819. Bol. dag.: Eich- 
staedt: num Lucianus scriptis suis religionem christ. adinvare voluerit: Jen. 
1820. u. bei Lehmann I. p. LXXV. sq. Dablmann: Forfchungen a. d. Gebiet d. Geſch. 
1.1.26. Hoffmann: Lucian der Gatiriter im Hinblid auf Glauben u. Leben d. 
Gegenwart geſchildert: Rürnb. 1856, 
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hbeidenthum: Aioyoı Hear‘ Nexgixoi dıakoyoı‘ Zeug Lisyyous- 
vog‘ Zeug roarwdos‘ Oeov Exzinoia‘ Ilepl Yvoior‘ Pılowevdrg. 
— Auf Chriftenthbum: Addsapdpos 77 Pevdouarrız; vo rzüglich Cap. 
25.38.47: Leben des Alerander v. Abonoteichos in Baphlagonien. Lepl 
tns IDlepeygivov Teisvrig: das läderlihe Treiben und Ende eines cynt- 
ſchen Fanatikers und Weltverbefjerers ; vielleicht zugleich) Parodie des Apoftela 
Paulus, ala Seitenbilds eines jüdiſchen Reformators neben dem heidniſchen 
Reformator Apollonius. AAn9g ioropia: Satire auf den heidniſchen und 
jübiich = hriftlichen, alten und neuen Wunder- und Mythen = Glauben der 
Zeit, in und aufjer dem Bereih der Religion; vornehmlid I, 10 — 21; 
30 ff. 11,4.11—13. 

b. Celſus. Bon ihm die erjte ausgeführte Bolemif wi- 
der das Chriftenthum: Aoyos dAndjs, in Origenes xara K£loov [ed. 
Spencer, Cambridge 1677]. Die der Schrift felbjt entſprechende Beftim- 
mung über des Verfafjers pfeudo-platonischen epikureiſchen Eklekticiſmus gibt 
Origenes, l ce. 1. p. S. 1V.163. 219. (186.)). Der Zwed des Werkes ift: 
Induetionsbeweis für die Unhaltbarkeit des Chriſtenthums, felbft bei defjen 
Betrachtung von den ihm verwandteften platonijhen oder ſtoiſchen Stand- 
puncten; und Führung defjelben aus Geſchichte und Lehre Chrifti und der 


Chriſten. 
3. 38. Der Religionsſtreit des dritten Jahrhunderts ?). 
L Die Neoplatonif als Gegen-Reformation. 
1. Das vollere jelbftthätige, Eintreten eines großen Theils der wifjen- 





ı) Lardner: collection etc. l. c. pag. 2655—354. Fenger: de Celso, christia- 
nor. adversario, epicureo: Kopenh. 1828. Philippi: de Celsi philosophandi genere: 
Berol. 1836. Jachmann: de Celso philosopho: Regiom. 1836, 4. Bindemann: in 
Zeitſchr. f. d. hiſtor. Theol. 1842. 2. Heft. 

2) Die das Jahrhundert vom vorigen unterfheidende Stellung der drei 
Stände zum Chriſtenthum war nun fo, daß fie einer Entfheidung immer nothwendiger 
entgegenführte. — Das Volk als folhes, nebft Vielen aus dem Gebildeten-Stande, trat 
jet mehr vom unmittelbaren Gegenfampfe zurüd; obwol nody die Mehrheit, felbft im 
Often, dem Heidenthume wenigftensd äufferlih anhing. Die Verminderung des Religions- 
baffes in der Volls-Stimmung ließ die Zmifchenzeiten zwifchen den öffentlihen Ber- 
folgungen weniger, als zuvor, mit einzelnen Bedrüdungen ſich ausfüllen, oder jene von 
unten beranf unterftügen. Der Gebildetenftand entſchloß fi zwar auch jept ver. 
bäktnigmäßig feltener zu Mebertritt. Aber feine Gegenwirfung blieb noch ferner nicht fo 
fehr die Beftreitung des Ehriftenthums, als die Erhebung der Reoplatonif zur herrfchen- 
den Philoſophie, und in diefer eine Grundlegung zu reformirtem Heidenthum. Die 
Staatsregierung nahm jept eine wirkfamere Stelle ein, weil fie den Religionsftreit 
mehr zugleih vom Standpuncte der Staatsreligion wie des Staats behandelte. Doc 
fanden die Erfolge um fo weniger nod in ihrer Macht, da entweder ihr Mechfel zwi- 
ſchen entfchiedenem Romaniimus und dem Synkretiſmus, oder ihre Beihäftigung durch 
den in- u. ausmärtigen Verfall des Reichs die einigemal unternommene Vernichtung dundh- 
kreuzte. — Die fortfhreitende Erfahrung zweier Jahrhunderte, in ihr die 
Selbſt · Erſchöpfung des Heidenthums und die Selbft-Vervollflommnung der Ebriftenheit, 
in politiſcher und Iiterarifcher wie in moraliſcher Hinſicht, madıte den Thatbeweis ge 
gen Heidnifches und für Chriſtliches kräftiger. Sie vor Allem gab im MWendepuncte nad, 
Anfang des 4. Jahrh., wenigftens im Often, die Ausfiht auf baldigen Eintritt der Roth- 
wendigkeit, den Religionsfamapf durch @leichftellung beider Religionen zu enden, 


126 I. Beitalter. I. Theil. IV. Abth.: Religions kampf des 2. u. 3. Jahrh. 


ſchaftlichen Philofophie in den Streit der Religionen, und die höchſte äuf- 
ſere Geltung mie innere Ausbildung bderjelben als platonifirender „neuer 
Philoſophie“, Beide fallen in diefes Jahrhundert. Ihre drei Weſens— 
charaktere waren: theils, Vereinigung hodj:religiöfen Sinnes und ſu— 
blim=jpeculativen Denkens in der Metaphyfit, nebjt deren Aufftellung als 
Grundlage für Ethif oder Religionsphilofophie anftatt der Phyfif und My— 
thif oder Tradition; theils, jupranaturaliftiiche und univerfaliftiiche Aus— 
gleihung zwiſchen Götter- Offenbarung und Menjhen-Weisheit in Wiſſen— 
ſchaft und Religion, wie zwifchen morgen= und abendländiſchen Quellen für 
Beide, theils, eben durd jo vollftändige Umfafjung aller Bedingungen 
oder Quellen der Wahrheit, deren beftimmte Beziehung und Verwendung 
auf ein von Grund aus verbeſſe erndes Umgeſtalten der philoſophiſchen wie 
der gemeinen Religions- und Sitten-Lehre. 

So war die „neue Philoſophie“ Entgegenſetzung wider den irreli- 
giöjen Weltfinn der Zeitbildung, und wider die unpraftifch vom Le— 
ben getrennte Scholaftif bisheriger Schulphilofophie. Weniger unbe 
dingt wollte fie zugleich Gegenjag Hriftliher und heidniſcher Volks— 
religion fein; nur aber Stellung Beider unter die in ihr nun vorlie= 
gende höhere Einheit und Norm, als einer nun jelbit-religiöfen, zugleich 
das Wahre Hiftorifch überall auffuchenden und fpeculativ läuternden oder 
begründenden Neligions-Wifjenihaft. Aus diefer follte hervorgehen die fo 
möglide wie nothwendige Union des Monotheiimus und Polytheifmus; 
durch einen erweiterten und geläuterten Gottes- und Offenbarungs- Begriff, 
welcher in intellectueller Beziehung einen Stufenunterjchied zulafje, wie in 
moralifcher überall Reinheit als das Merkmal des Göttlichen fee. 


2. Die „neuen Philoſophen“ und Reformatoren !). 

Ammonius 6 Faxxäüs. Plotinus [ Evveadeg). 

Porphyrius (Maldus, Bataneotes): Iosayogov Blog. Exu- 
oroA] ao0g Avedo Tov Alyörtuon. Ileol tig ix Aoylov gYılooo- 
piac. Aoyoı xara xe1L5TıLavo», TR IERORER: Aoyoı yılaly- 
Bels Os TOUG ygLoTLavoVg. 


DO. Der Staat im Wechfel zwifchen Duldung und Verfolgung. 


1. Erfte Hälftedes Jahrh.: mehr Ruhe, als Verfolgung. Sep: 
timius Severus [193— 211]. Caracalla [—217]. Heliogabalus 
[217— 222]. Alerander Severus [222— 235]. Mariminus Thrar 
|235— 238]. Gordianus [238— 244]. PhilippusArabs[244— 249]. 

2. Decianifche Verfolgung [ Euseb. 6, 39— 42]: Trajanus Decius 
[Sept. 249— Det. 251] unternahm die erfte über das ganze Reich zugleich 
ausgedehnte Reaction, zu gänzliger Wiedereinfegung der Staatöreligion 
in den vorigen Stand: mit einem fehr gewählten Verfahren; aber eben- 
fo gehindert wie begünftiget durch den eignen Neligionszuftand der Chri- 
ften; übrigens von kurzer Dauer. — Unter den Nahfolgern, Gallus 
[251—53], Balerianus [253—59), Gallienus [259—268], Aur e— 


I) Ueber Ammonius: Porphyrü vita Plotini. Zus. hist, eccl. 6,19. PAot. 
cod. 214.251. Ueber Borphyrius: Porphyrü vita Plotini. Zunapü vita Por- 
phyrii. Zus. L.c. Sokr. hist. eccl. 3,23. Aug. civ. dei 10,28. Fabricii bibl. gr. 
IV. 207 sq. Weber Hierofles: Zactant. institutt. 5, 2.3. Fgm. in: Philostrat. ed. 
Olearius [L. 1709.] p. 428 sq. Zus. demonstr. ev. [Par. 1628.) p. 511—545. 
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lianus [270— 275], und den nur furzen Kaiferregierungen 275—284, 
lag die Fortführung der decianifhen Strenge entweder nicht im Willen 
oder nicht in der Macht der Staatögemwalt. 

3. Die Neihs-Theilung, 285 und 292, zwiſchen E. Valerianus 
Diokletianus, Marimianus, C. Galerius und Conftantius 
Chlorus, hat jchon als ſolche einen politiichen Grund gelegt zu der nad): 
maligen Erleichterung eines günftigen Ausgangs. Zunädft hinderte bereits 
die politiihe oder religiöje Getheiltheit der Vier-Regenten unter jid, 
ſowie ihre inwärtige oder auswärtige politifheBefhäftigung, die Durch— 
führung des decianiſchen Plans. 

4. Die galerianifche (oder „diofletianeifche) Verfolgung"), die 
zweite allgemeine, hat von 303 bis 311 fich fortgefegt, jedoch im ihrer 
ganzen SHeftigfeit nur im Dften, wo feit 305 Galerius und Licinius 
herrſchten. Die weftlihen Regenten Conftantinus und Marentius, 
nad) des Conftantius Chlorus Tode 306, milderten (mie on Dieſer jelbit) 
das geile aa Das Tode sjahr des Galerius 311 bildet eine Epoche 
der römischen Reichsgeſchichte in ihrer Beziehung zur chriſtlichen Reli— 
gionsgeſchichte. 


8. 39. Die zwei Formen der Streitführung. 
I. Braftifche Form. 


1. Die Verfolgungs-Geſchichte bietet den äuffern Hergang und 
Erfolg der Anftrengungen, in welchen beide Religionsparteien durch die 
Erfahrung für oder wider fi und ihre Religionen ſelbſt gezeugt haben, 
die beiderjeitige Kraft an einander mefjend. Es wird aber ſolche Kraft- 
Yeufferung in denfelben erfannt nur bei Beachtung des ganzen Umfangs 
beiderjeitiger Leiftung. 

Sp wird das Maß der Leiftung von Seite der Chriften-Gejammte 
beit, nad der ihrer Religion bemwahrten oder nicht bewahrten Treue, 
nur dann gefunden, wenn es nicht blos nad denen ſehr unvollftändigen 
Glafjen von Treue oder Untreue beftimmt wird, welche eine eigene Be- 
zeihnung erhalten haben. Die Abjtufung und die Schwebung zwiſchen 
Fall und Treue ift weit mannichfaltiger gewejen, als es nad) der gemei= 
nen Glaffificirung erfheint. — Wenig Sinn hat aud der Streit über die 
Märtyrer-Zahl [Dodwell: de paucitate martyrum; in dissertt. cy- 
prianicae (nr. 11.): Oxon. 1684.]. Jede Ausjage über ihre Größe bleibt 
nothwendig verfehlt, wenn der Begriff des Martyriums eingefchränft 
wird auf die durch förmliche Gerichtsacte verfügten und auf die wirklich 
volljogenen Hinrihtungen. — Endlih, das Zählen der Verfolgun— 
gen iſt in doppeltem Sinne Entjtellung des wirklichen Geſchehns. 

2. Einführungs-Geſchichte des ChriftenthHums kann freilich erft 
in feiner Entwicklungs-Geſchichte fich vollenden. Doc ift aus Diefer vor- 
aus-feitftellbar, daß in dem Maße, wie das innere Verhältniß, die äuſ— 
jere Stellung der zwei ftreitenden Religionen nothwendig eine andere 
ward. Der Verfall des Heidenthums in feinen zwei anfänglichen Vorzü— 
gen, als Stübe des Staats und Mittelpuncts der Cultur, mufjte feinem 
Verfalle als Religion zuführen. Hingegen die Chriftenheit ergänzte ihre 

!) Eus. hist, eccl. 8. et 9.; de martyribus Palaestinae. Zactant. de morti- 
bus persecutorum, 7—31. Bogel: der Kaifer Diokletian: Gotha 1857. 
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politifchen und literarifhen Mängel durd; mehr Anſchluß an Bürgerthum 
und Wiſſenſchaft. Die nun als aud diefen Beiden nicht zumider und nicht 
fremd fich ermweifende Religion vermochte hiermit ihrem urseigenen Vorzug, 
dem moraliſchen, größere Geltung zu gewinnen. So iſt's geihehn, daß 
das Zeugniß der Erfahrung und That vergleihungsweife mehr 
dem Chriftlihen fich zumwendete, und daß es den Grund zur Entjcheis 
dung der Mehrheit für diejes legte, ſchon durch die Macht feiner Sittlich— 
feit, noch vor feiner vollen auch bürgerlichen und wiſſenſchaftlichen Bewährung. 
II. Theoretifche Form. 

Solde ift der praftifhen bald von Anfang an zur Seite gegangen, 
obwol ihr an Wirkungsfraft nicht gleichgelommen. Wahrer Umfang der- 
jelben ift: die heidniſche wie Kriftlie, und die mündliche wie 
Ihriftlihe, und die polemifhe wie apologetifche Darlegung der 
Eigenjhaften und Abwägung der Gründe oder Gegengründe der Wahrheit 
und bes Werths beider Religionen; nad jenen drei allgemeinen Standpunc« 
ten, dem politifhen und intellectuellen und moralifchen. Zumal bei den 
Chriften diefer Zeit war gefammte Literatur weſentlich apologetiſch— 
polemifch, auch wo es nicht äufferlihe Geftalt oder Abfiht war. Der Ein- 
drud abſichtlicher Apologieen, auf die Machthaber im Staate und 
auf die gebildeten oder gelehrten Sprecher und Führer der Zeit, ift nicht meß- 
bar, aber auch nicht widerlegbar. Die Wirfungsfraft diefer Form, den 
Streit zu führen, beſtand in Mehrerem zugleih: Das Dbject des Verglei- 
chens und Beurtheilens lag num reiner und vollftändiger zum Entſcheiden 
vor; der Gehalt der Religion Chrifti jelbft, oder doch nicht blos Einzelnes 
derjelben und nicht das von ihr biöher durch die Chriften zur Erſcheinung 
Gelommene allein, fondern das noch weiter von ihr aus Mögliche, Und 
ſolche wiſſenſchaftliche Faſſung nebſt Begründung oder Gejtaltung führte 
die Kenntniß der neuen Religion aud) in die Kreije ein, wo fie jonft wol 
als Fanatiſmus der Unbildung erjchien, oder mo nicht die Sprache der 
Begeifterung galt. Darlegung in Schrift entrüdte die ftreitige Sache ber 
Gewalt des unmittelbaren Parteilebens. 


$. 40. Der Juhalt des Neligionsftreites, 
in den drei Beziehungen feiner Führung. 

I. Bürgertbum und Staat N. 

‚ Der politifche Gefihtspunct, den Werthgehalt der zwei ftreitenden Ne: 
ligionen zu betrachten und zu mefjen, erſcheint in der Streit - Gejchichte 
als für die chriſtliche Religion überwiegend ungünftig. Doc war ver: 
jelbe entweder bereits in mander Hinfiht günftig, ober ward es im 
Fortgange der Zeit. 

1. Ein bejtehendes Welt-Reich und ein erft zu werben beftimmtes 
Gottes-Reich ftanden fich gegenüber. Auch diefes hriftliche Reich follte die 
Erde zum Schauplage feines Kommens haben. Aber ebendies Herbeikom— 
men war gebunden an fein univerjales Ziel und an feine nur-moralifchen 
Mittel. So verlegte e8 die machthabende Nation des Weltreichs, und fo 
verwies ed bie unterwürfigen Nationen an einen Erfolg, welden die Mit- 
tel zu ihm ungemwiß madhten. 


‚ *) Charl. Schmidt: essai historique sur la societ& civile dans le monde ro- 
main et sur sa transformation par le christianisme: Strasb. 1858. 
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Dennod, die politiiche Religions-Betrachtung der provinzialen Natio- 
nen und Einzelnen konnte, in Vergleich mit der bei den herrſchenden Rö— 
mern, weit leichter eine verjchiedene als diejelbe fein. Das Anterefje am 
Fortbeftehn des Beitehenden, fowie das DVertraun zum Staaten und Völ- 
fer-Schuße der Götter, beſchränkte fih immer mehr auf nur einen Theil 
der heidniſchen Reihs-Bevölferung. Zudem mar die Feitigfeit des Reichs 
und der Kaijer-Macht, nad aufjen und im Innern jelbft, im Abnehmen. 
Andrerjeitö verminderte fi die, entweder wirkliche oder meift blos fchein- 
bare, Gefährlichkeit und Untauglichkeit der Chriften für Bürgerthum und Staat. 

2. Die Anklage- oder Verwerfungs-Gründe der heidniſchen Re— 
ligionspolitif, die Bertheidigungs- oder Empfehlungs- Gründe der hrift- 
lihen Lehre vom Verhältniſſe zwifhen Religion und Staat, oder zwijchen 
Gottes-Reih und Welt-Staaten, Völfer- und Bürgerthum, beide Gründe 
madten ebendaher einen getheilten Eindrud auf die Bevölferung. 

Dem einen Heiden- Theil ſchien die hriftlich-theofratifche Theorie 
und Praxis des Bürger: und Völker: und Staatenthums ungeredhtfertiget: 
jowol nah dem Bebürfniß und Zuftand des heidniſchen Reichs = Staats, 
wie durch die mangelhaften Garantieen der chriftlihen Idee eines Völker: 
ftaaten-Reihs Gottes. Ihm zeugte von der Chriften Staats - Untauglid- 
feit ihr feparatiftiiches Untergraben der Fundamente ftaatliher Ordnung: 
durch einfeitige Richtung auf's Moraliihe und Religiöſe; durch Losfagung, 
wie vom Staat3-Eultus, jo vom Staats-Dienfte im Krieg und in bürger- 
lichen Aemtern oder Pflichten; durch Scheu vor den gejeglichen Gerichts- 
höfen nebft Eides-Leiſtung; dur Löſung der gefelligen und felbit der Fa— 
milien-Bande. Ebenſo ſchien ihm von ihrer Staats-Gefährlichkeit zu zeu- 
gen: der nothmendige Sinn oder doc Erfolg der Lehre von einem Got- 
tes⸗ oder Mejfias-Reiche; defjen irdifche Univerjalität und überirdifche Trans- 
fcendentalität, wiefern fie eine Gleichheit aller Menſchen in ſich ſchlieſſe, 
die Nothmwendigfeit oder ſelbſt Zuläffigfeit der Völfer- und Stände-Unter- 
ſchiede, ſelbſt die beſondre Bedeutfamfeit des Bürgerthümlichen aufhebe, in 
einem allgemeinen Menjhenthum oder doc in einem ewigen Geelenbeil. 

Ein anderer Heiden=- Theil Hingegen fand in der chriftlichen 
Reichs-Idee eine menſchenwürdigere Haltung, eine Vereblung des Staats- 
Begriffs: dur Erhebung der Zwangs-Geſetze zu Pflicht - Gefesen, durch 
Stellung Aller glei unter den allein unbedingt gültigen „allgemeinen 
Willen‘, den Willen heilig-gerehter und gnabenreicher Gottheit, ala höch— 
ftes Gut oder Ziel, und nur darum als ſchlechthin Gejeg. Ebenderſelbe 
überjah nicht, neben einem Rigoriſmus oder Separatiſmus vieler Chriften 
aus Scheu vor Jndifferentiimus oder Synkretiſmus, die offenfundige Dop- 
pel-Thatjahe: daß der großen Mehrheit als alleinige Schranke oder Gränze 
ihrer Bürger-Pfliten ihre Neligions- Pflicht galt, und daß Ebendieje als 
Verwahrungs-Grund oder Mittel ihr diente vor fanatifcher Oppofition wi- 
der ftaatlihe Ordnung. 


U. Wiffenfhaft und Philoſophie. 

In diefem Kreife, welcher nur nicht fo unmittelbar, wie der nationale 
und politifche, des Streites Gang und Entſcheidung mitbejtimmte, hat ein 
ähnliches Nebeneinander=beftehn von Fördernijjen und Hemm— 
niffen eines für Chriſtenthum günftigen Endausganges ftattgefunden. 

1. Das Erfhmwerende war hier die Unwiffenfhaftlidfeit, 
in Materie und Form, welche die neue Religion duch ihre ganze Tendenz 
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und Haltung als ein ihr Natives in ſich zu tragen ſchien; Solches noch 
beftätigend durd ihre Verbreitung vorzugsmeife in der Mafje des Volks, 
wie duch ihre mehr nur theologische als fcientififhe Selbſt-Aufſtellung, 
indem Gnofticiimus und Gnofis doch nicht das Herrichende wurden. 
Indeß, drei Beichaffenheiten vornehmlich der heidniſchen Zeit— 
philojophie felber ſchwächten deren eigene Kraft zur Gegenwir— 
fung. Vor Allem, die von den (afademifchen, peripatetiſchen, jtoischen, 
epifureiichen, pyrrhonifchen) Vhilofophen-Schulen und Eklektikern aus, uns 
ter Volt und Gebildeten, überhandnehmende Erjhütterung des Vertrauns 
zur Mothenreligion; ohne eine entipredhende Erhebung zu der Fähigkeit, 
die dafür dargebotene jfeptijche Negativität zu ertragen. Ferner, das Un— 
vermögen auch der „neuen Philoſophie“ oder Neoplatonif, ihre religiöje 
Umgejtaltung der Speculation und fpeculative Umgeftaltung der Heiden- 
religion ala voliöreligiöfe Reformation zur Geltung zu bringen. Endlich, 
folche Zerfallenheit und nicht bloje Getheiltheit der wiſſenſchaftlichen Wort: 
führer. — Gegenüber diefem innerlich auflöjenden Procefje der philofophi= 
chen Heiden-Wiſſenſchaft konnte es geſchehn, daß in der dreihundertjährigen 
chriſtlichen Entwidlung einer neuen, zwar nicht fpeculativen Philoſophie, 
doch logiſch-ethiſchen Religionswiſſenſchaft die neue Religion aud durch 
die That ihre Wiſſenſchaft-Fähigkeit, gleichwie ihre Staats-Fähigkeit, erwies. 

2. Bon den zwei Arten wiſſenſchaftlicher Streitverhandlung, 
oder Polemit und Apologetik, war die hiftorifche die weniger an— 
wendbare oder erfolgreihe. Sie gab dem Heidniſchen und dem Ehriftlichen, 
obwol nicht gleiche, doch diefelben Waffen. Die Ueberlieferung von Beis 
dem in Mythen oder in heil. Schriften, als eine erfte Beweisquelle, blieb 
bejtreitbar: nad ihrem Alter und göttlihen oder ungöttlihen Urfprunge, 
nad ihrem geſchichtlichen oder ungefchichtlihen Grunde. Das Zeugniß gött- 
lichen Wirkens für eine Religion, als zweite Bemweisquelle, ruhend auf Weif- 
jagungs- und Wunder-Gabe, und auf der Sendung glücklicher oder un— 
glüdlier Gejdide, blieb entgegengefegter Wendungen fähig. 

Die religions-wiffenjhaftlide Art des Streitverhandelns 
hatte, vermöge der Prineipien = Verfchiebenheit, ihren größten Erfolg dar- 
in zu ſuchen, daß fie eben zu deren Bewuſſtſein hinleitete. Won den 
chriſtlichen Apologeten oder Polemikern ift bier unbeftritten das 
Größere geleijtet. Es ward nachgewieſen: der fleptiichen Heidenphi- 
lojophie, die logiſche Unnöthigfeit oder doch die ethiſche Unftatthaftigkeit 
ihrer Steigerungen des Zweifelns; der dogmatifchen, die Gezwungenheit 
oder Nicht-Gemeinverftändlichkeit ihrer Mythen Deutung, wie ihres jpecu- 
lativen Mythen-Erjages; beiden, die entweder leichtfertige oder unredliche 
Einfeitigleit, den Gegenftand ihrer Angriffe zu wählen oder hervorzuheben, 
bald nur die gemeinfte und oft aud eine entftellte Faffung des Chriſtli— 
hen, bald nur das Aeuſſerliche und auf der Oberfläche Liegende deſſelben 
ohne Eingehn in feine Tiefen. Die Sprecher des Heidentbums madten, 
durch ihre eigenen Mängel oder Fehler, faum eine größere Gründlichkeit 
nothwendig, als die, mit welder die zwei vormehmften Leiftungen der chrift- 
lichen Apologetif und Polemik vollzogen find, Diefe waren: bie Aufde- 
dung der Unhaltbarfeit oder doch Unausreichenheit auch des philofophifchen 
Ethniciſmus, nicht der Ungereimtheit des gemeinen allein; umd, die Hin- 
weifung auf die Tiefe und die Lauterkeit wie auf den Reichthum des Chri- 
jtenglaubens, als Quelle für Philofophen »Lehre wie für allgemeine Men- 
jchen-Religion. 
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II. Frömmigkeit und Sittlichkeit. 


Gleichwie e8 der neuen Religion befhieden war, Staat und Wiſſen— 
haft für fi zu gewinnen, nachdem fie vor Beider Richterftuhle geftanden : 
fo hat Diefelbe ihre früheste wie reichſte geiftige Kraft erwiefen als 
fittlide Macht auf die Welt; in einer Neihe von Grablegungen des 
alten Menjhen und Auferftehungen eines neuen Menſchen Röm. 6,3— 11. 
Kolofj.2,11—15.]. Doc, in diefer wie in jenen zwei Beziehungen, hat 
Ebendiefelbe auch mächtige Schranken ihres Fortfchreitens zum Siege 
gehabt, eben durch die Höhe ihrer Forderungen, durch die Unvolllommen- 
heit ihrer Selbtdarftellung. 

1. Die Glaubens- und Sitten- Lehre, die Eultus- und Di- 
jeiplin = Anftalten des Chriftenthbums, Beide wirkten gewinnend auf die 
mit religiös- und moralifh-empfänglichem Sinne fie Betrachtenden. Solche 
erfannten, als das erft Religion-Gründende: die Geiftigfeit und Hei— 
ligfeit wie die Liebe und Gnade des Gottes der Chriften; zur Erfcheinung 
und That gebracht in Chriftus, und bezogen auf das biefjeitige und ein 
jenfeitiges Leben zugleih. Ebenſolche erfannten, als das erft Religion: 
Darftellende: in den einfach ausdrudsvollen, d. i. wirklid einen geifti- 
gen Gehalt ausdrüdenden, Formen der Gottes- und Chriftus - Verehrung, 
ſowie in den eine Heiligung des Innern felbft fordernden und wirfenden 
Lebens-Anordnungen, das den heidnifchen fehlende Verhältniß zwifchen finn- 
licher Unmittelbarfeit und überfinnlicher Bedeutfamfeit. — Aud ward überall 
in der apologetifch-polemifchen Chriften-Literatur mit lebendigften Farben 
ber Gegenfag gejchildert, wie jolhen bei den Heiden das Sinn- und Sit- 
tenlofe der Mythen, das Grund= oder Gehaltleere der Luftrationen und 
Erpiationen und der meiften Gerimonien durch fich felbft vorhalte, 

Indeß, die Sinnlichkeit der heidniſchen Volksmaſſe ſammt ihren Prie- 
ftern, theilmeife mit Einfchluß der Gebildeten, hing lange an ber ihr eben- 
bürtigen Sinnlichleit des naturreligiöjen Mythus und Cultus; zumal da 
individuelle Seelforge, für fih oder für Andere, im Heidenthum eigentlich 
unbefannt war. So ward das Chriftentfum bald als Srreligiofität oder 
Atheifmus, bald ala Superftition oder Fanatiſmus verrufen }). 

ı) Einige beſondere Anklagen, erhoben vornehmlid; gegen die Zuſammenlünfle 
der Ehriften, lautend auf dafelbft geübte Schändlichfeiten [flagitia] und Ingereimthei- 
ten, find nad dem 2. Jahrh. mehr wieder zurüdgetreten, nachdem die fo Angegriffenen 
flets ftrengfte Unterſuchung gefordert hatten. Solche „fHagitia der Chriften“ waren ab- 
fihtlih aus den verrufenften Schandthaten griedifch-heidnifhen Alterthums ausgewählt, 
als Repreffalie für die hriftliche Herabwürdigung der heidniſchen religiöfen Keftipiele und 
Opfermahle. Borzugsmeife zwei. Ein erftes ſolch flagitium waren oldımodsıoı w- 
Eeıg, incesti concubitus; entfpredhend der Blutfchande des Dedipus von Theben und 
feiner Mutter Iotafte. Diefer Vorwurf gegen die religiöfen Ehriftenverfammlungen war 
nur don einer Bleinen Fraction falſcher Ehriften gültig, von einzelnen ſynkretiſtiſchen 
Serten ; [f. unten die Secten-Gefdichte]. In Bezug auf die Gefammtheit lag ein Schein- 
Anlaß darin, daß die Berfammlungen öfters geheim und nächtlich gehalten werden muff- 
ten; oder auch in der wechjelfeitigen Führung des Bruder- und Schwefter-Ramens. Ein 
andres flagitium follten Hveoreia deinve, thyesteae epulae, fein; entſprechend der 
Anthropophagie des Thyefted, welcher wegen Verführung der Gattin feines Bruders, des 
peloponnefifchen Fürften Atreus, von Diefem mit dem Fleifhe feiner vom Rächer gemor- 
deten Kinder gefpeift worden. Es war, erwiejenermaßen felbft ohne einen Schein-Anlaß, 
gehäffige Earitirung des Chriften-Abendmahls; als geheimen Bundes-Mahls , für immer 
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2. Die Religion der Freiheit zur Heiligung, gleichwie der 
Gnade zurVerjöhnung, tratvor das einzelne Subject mit ihren ftren- 
gen Forderungen wie mit ihren Berheifjungen bei deren Erfüllung. Das 
nothwendige Maß von Empfänglichleit des Individuums für eine fo ſich 
antragende Heilslehre fehlte, mindeftend gewöhnlid, den (im Unglau- 
ben oder im Lafter) fittlih Untergegangenen. Schwer herftellbar blieb 
ſolche Heilöfähigkeit auch in Denen, melden Bürgertugend und Geiftesta- 
lent, politifches und feientifiiches Verdienſt, oder in Denen, welden Magie 
und Mechanik des Entfündigens ein Streben nad Heiligung erjegte. Sol- 
hen erſchien leicht als ein Widerſpruch die evangelifche Verkündigung, zus 
glei der Gnade und des heiligen Zornes der Gottheit; und als Schwär- 
merei oder Heuchelei die Neufjerung ihrer Wirkjamfeit, zugleich in Glaubens- 
freudigfeit und in Sorge um das Seelenheil. Andre dagegen, in welchen Na- 
tur oder Wille oder Schidjal das Gewiſſen, den lebendigen Keim der Kraft 
nad dem Beſſern zu verlangen, vor vernichtung-gleicher Zerſtörung bewahrt 
hatte, ſolche Gefallene und Bedürfende auf allen Stufen ſuchten und fan— 
den Heil in der Neligion, welche für die Berlorenen gejendet war und nur 
nidt für die „Schlechten“. 

3. Der neuen Religion unmittelbarszgegenwärtiges Wirken 
endlich, das ſich Bilden eines fittlihen Geiftes und Lebens in einer „ri ft- 
lihen Chriftenheit‘, daftehend vor den erft noch zu Gewinnenden als 
Wahrzeihen und Thatzeugniß, bietet diefelbe Zweifeitigfeit feines Eindruds 
und Erfolges dar. Die gefhihtliden Denfmale, von den Apojftel- 
Sendihreiben an, mit deren vielfahem und ftrengem Tadeln und Mahnen, 
fordern einfhränfende nähere Beitimmungen der allerdings entſchieden 
auszeichnenden Tugend-Höhe, auf welche der verherrlichende Nachruhm bei 
der Nachwelt die alt= hriftliche Zeit geftellt hat. Es ift diefer nur feine 
der jpätern Zeiten vergleihbar. Diejelbe reicht nur bis in’s zweite Jahr- 
hundert, folange noch vormwaltete die frijche Kraft des empfangenen Eindrucks 
und Geijtes, die Begeifterung, Reinheit der Beweggründe zum Religions- 
wechjel, Xauterfeit der Gefinnung. Auch da gebührt die Auszeihnung nur 
einer großen Anzahl, nicht der Mehrheit. Den altchriftlihen Sitten = Ge- 
halt bildeten hohe und Vielen gemeinfame Tugenden, neben großen Män- 
geln oder Fehlern: Liebe und Gemeingeift, aber nicht frei von Verirrun- 
gen des Eiferns; begeijterter Hochſinn für das neu-gemonnene höchſte Gut, 
jeltener anjtreifend an „wirklich fanatifches‘ fi Drängen zum Leiden für 
dafjelbe, aber nicht ohne häufige Lauheit bis zu Verleugnen; vielfachite 
Rechtfertigung oder Milderung oder Erfegung des particulariftifhen und 
feparatiftiichen Nigorifmus, durch den religiöfen Beweggrund und durd) 
bürgerlihen Gehorſam und durd Chriftenberufs- Treue, nur nicht überall 
innerhalb der [freilich fo jchwer abmeßbaren) Gränzen. — Aber eben die 
auf ihr gejhichtlihes Maß zurüdgeführte Werthgebung, für die fittlidhe 
Seite alt= hriftliher Zeit, erweift das ethifche Attribut des Chriften- 
thums als Das in diejer Religion, was vorzugsmeife die Entjcheidung 
ihres Streites und ihres Gieges gebracht hat. 
nen fih wiederholende Verbündung , dur Genuß von Fleiſch und Blut eines jedesmal 
getödteten Kindes, wider die bürgerliche und ſittliche Ordnung. 
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Fünfte Abtheilung: Die chriftliche Religion im Siege 
über griehifh-römifhes und germanifhes Heidenthum, 


in Berührung mit orientalifhem Heidenthum: 
im vierten, fünften und fehften Jahrhundert. 
$ 41. Das Untergehn des griechiſch-römiſchen Heidenthums. 

Die Herbeiführung des Unterganges griehifch-römischer Heiden-Religion 
hat beinahe gleich lange Zeit erfordert, wie zuvor ihre Verdrängung aus 
der Herrihaft. In der Art des Kampfes und des MWiderftandes beider 
ftreitenden Religionen, während der Jahrhunderte bisher wo die heidnifche 
die alleinherrichende war, und während der Jahrhunderte von nun an mo 
die hriftliche die alleinherrfchende wurde, tritt ein mejentlich verfchiedenes 
Gefchichtbild entgegen. Beide Thatſachen find die Thatbeweife dafür: daß 
die Religion Ehrifti, gleichwie fie urſprünglich nicht in eine widerftands- 
unfähige Welt eingetreten ift, jo auch jegt in die Herrichaft fich eingejeht 
hat nit durd eine ihr blos zugefallene un=erworbene politische Weltftel- 
lung. Sie hat mit der Heidenreligion nicht ferner um die Exiſtenz gerun- 
gen; aber erſt nachdem fie felber diefen Erfolg herbeigeführt hatte. Sie 
ift durch ihre auch äufjere Stellung unmiderftehlih geworden, nachdem 
fie durch ihre innere Kraft fi ald unüberwindlih erwieſen hatte, und ihre 
Gegnerin in ihr felbft nicht ferner lebensfähig geworden war. 

Bon Seite der Chriftenheit allerdings ift die Behandlung des Hei- 
denthums in feinem Falle bis zu feinem Untergange niht durchweg 
im Sinne ihrer Religion geſchehn. Die theoretifche Form ihrer nun 
polemifch-apologetifhen Streitführung ift mejentlich diejelbe mit der zuvor 
mehr apologetiih-polemijchen geblieben. In der praftifchen Streit = jorm 
aber, im wetteifernden Wettftreit, ift die firhen-politifhe und firchen-mij- 
ſenſchaftliche Entwidelung größer geweſen als die fittliche Leiftung. — Den: 
noch bleibt: das Heidenthum jeinerfeits hat noch in feinem Fallen und 
Untergehn bewährt die Schwierigkeit für Naturreligion, ihre Belenner zu 
fittlicher Opfer- Fähigkeit für fie zu erheben. Wie den Chriften-Berfolgun- 
gen in nur ungleihem Sinne Heiden-Verfolgungen, fo haben den Chrijten- 
Märtyrern keine Heiden-Märtyrer entiproden. Und die Urjahe hiervon 
war ebenfomwenig, wie erft die Herrichaft des Chriftenthums, erft die Ver- 
fommenbheit des Heidenthums ; jondern das Wejen der Natur-Religion, ihre 
Unzureichenheit, das natürliche Leben, wenn es gefordert wird, einzufegen 
für ein geiftiges Gut und den Geiſt. 


Quellen: Zuseb. hist. eccl., lib. 10.; vita und de laudibus Constantini. 
Rufin. Sokr. Sozom. hist. ecel. Zosimus [bi® 410.]. Ammian. Marcellin. [lib. 14 
—31: ann. 353—378.]. Zibanii orationes. Cod. theodos.lib. 16. — Juliani Imp. 
opp-, et Cyrilli contra Jul.libri 10; ed. Spanhemius: Lips. 1696. fol Gregorü 
Nazianz, oratt. adv. Julian. '). 


1) de Broglie: l’eglise et l’empire romain au 4. siöcle: Par. 1857 — 59. 4 
vol. Balduinus: Constantinus M.: Basil. 1556. Hal. 1727. Martini: üb. d. Ein- 
führ. d. hr. Relig. ald Etaatsrelig. durd d. K. Eonit.: Münden 1813, 4. Manfo: Le— 
ben Conftantins: Brefl. 1817. Kist: de commutatione, quam Constantino M. au- 
ctore societas subiit chr.: Traj. ad Rhen. 1818. [Yug:] Dentichr. z. Ehrenrettung 
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I. Religiond» Freiheit, durh Conftantin: 311 (306)—337. 
1. Anordnung und Einführung derſelben. 

Eine neue Reih3-Theilung trat ein 312, zwifchen Flav. Valer. Con= 
ftantinus als weitlihem und Licinius als öftlihem Auguftus, nad 
des Marentius und bald auch des Mariminus Befiegung. So erhielten 
allgemeine Reichsgültigkeit die Toleranz Edicte Beider vom J. 313, 
für Neligionsfreiheit überhaupt und (von Mailand aus) für die der Chri= 
ften infonderheit, zumal nad Licins Verdrängung und feit Gonftantins 
Aleinherrihaft 324. Das neue Neligionsgejeg') verfügte, der Sad): 
lage gemäß: fürerft nur bürgerlihe Gleihftellung oder gleiche öffent- 
liche Geltung der zwei Religionen im Reiche, noch nit Erhebung der 
hriftlihen zur alleinigen Staat3religion. Einige beſondere Ver— 
ordnungen folgten. 

2. Eonftantins perfönlicher religiöfer Standpunct bis 324, 
als ein nur allmälig und durh gemijchte Beweggründe bejtimmter, 
wird aus vier Momenten ziemlid erkennbar ?). 


Conſtantins; in Beitfehr. f. d. Beiftlicht. d. Erzbisth. Freiburg : 1829. 9. 3. Rüdiger: de 
statu et conditione paganorum sub impp. christianis post Const.: Wratisl. 1825. 
Burdbhardt: die Zeit Conftantins des Gr.: Bafel 1853. Dagegen, Keim: der Ueber 
tritt Conftantind d. Gr. zum Ehriftenth.: Zürich 1862. — Defense du paganisme 
par l’empereur Julien, par le Marquis d’Argens: Berl. 1769. — Zardner: col- 
lection etc. I.p. 18—110. Wiggers: de Jul. apostatä: Rost. 1811. Deffelben: 
Julian der Abtrünnige; in Btfehr. f. d. hiftor. Theol, 1837. 1. Heft. Neander: üb. 8. 
Zulian u. fein Zeitalter: Lpz. 1812. Ullmann’ Gregor v. Nazianz: Darmft. 1825. 
van Herwerden: de Jul. imp., rel. chr. hoste eodemgq. vindice: L.B. 1827. 1838, 
Auer: K. Iulian d. Abtrünnige im Kampfe mit d. Kirchenvätern feiner Zeit: Wien 1855. 
— Stuffken: de Theodosii M. in rem chr. meritis: Lugd. B. 1828. Pet. Eirasm. 
Müller: de genio aevi theodosiani: Havn. 1835. 2 partes. — v. Zasaulx: der 
Untergang des Hellenismus und die Einziehung seiner Tempelgüter durch die 
christl.:Kaiser: Münch. 1854. j 

!) Aus dem Meligionsgefep, bei Zactant. de mortibus persecutorum, cap. 48. 
[coll. Zuseb. hist. eccl. 10, 6): Haec inter ceterä vel inprimis ordinanda esse 
credidimus, quibus divinitatis reverentia continebatur: ut daremus et christia- 
nis et omnibus liberam potestatem sequendi religionem, quam quisgue voluis- 
set; quo, quidquid divinitatis in sede coelesti nobis atque omnibus, qui sub po- 
testate nosträ sunt constituti, placatum ac propitium possit existere. Itaque 
hoc consilio salubri ac rectissimä ratione ineundum esse credidimus, ut nulli 
omnino facultatem abnegandam putaremus, qui vel observationi christianorum 
vel ei religioni mentem.suam dederet, quam ipse sibi aptissimam 'sentiret;1ut 
possit nobis summa divinitas, cuius religioni liberis mentibus obsequimur, in 
omnibus solitum favorem suum beneyolentiamque praestare. — Quae sollicitu- 
dini tuae plenissime significanda esse credidimus; quo scires, nos Äiberam at- 
que absolutam colendae religionis suae facultatem christianis dedisse. Quod 
quum iisdem a nobis indultum esse pervideas, intelligit dicatio tua, efiam aliis 
religionis suae vel observantiae potestatem similiter apertam et liberam pro 
quiete temporis nostri esse Concessam. 

») Beides fteht feit; obgleich theild die chriſtlichen und die heidnifchen Lebens- 
berichte ihn entweder dem Chriftenthum oder dem Heidenthum näher ftellen, theils ihm 
ſelbſt (uach Natur der Sache) Heidnifches und Chriſtliches fowie Politifches und Mora- 
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a. Seine frühere religiöfe Bildung!) — b. Das Zeihen am 
Himmel: X: rovro vixa. Defjen Deutung auf den Gekreuzigten als 
den Gefandten vom wahren Sieges-Gott?). — c. Der religiös und poli- 
tifch zugleih getheilte Zujtand des Reichs. Defien politifche Einheit 
fonnte nothmwendiger fcheinen als die religiöfe; auf Grund der Erfahrung, 
der Religions-Miſchungen ſchon vor, der Religions-Kämpfe feit dem Auf: 
treten des Chriftenthbums. Gleichſtellung der Chriften aber führte das Reich 
zur Einheit, wie den Kaiſer zur Alleinherrfchaft. Denn für die Chriften 
alle galt der Religionsgrund ald vom Staatögrunde unabtrennbar. Für 
die Mehrheit der Heiden war der legtere allein oder doch vorzugsweiſe der 
enticheidende. — d. Nod Spätere beftimmte Beweiſe von mindejtens 
accommodativem Synfretijmus Gonftantins ?). 

3. Verminderung der Religionsfreiheit: 324—337. 

Das Privatleben des Alleinherrihers kann, nah Natur der Sadıe, 
anzeigen den Grad nur der Wirkjamkeit des Chriftenthums auf ihn, nicht 
jeiner Entjhiedenheit für daffelbe. — Seine Regierungs-Handlun: 


liſches mehrfach ineinanderfloß. Wlfo, nit in allem Einzelnen läfft der Entwidlungs- 
gang ſich verfolgen, das Höhergewicht der beiderlei Beweggründe fi gegeneinander ab- 
wägen. Dod, auch fo bleibt ein nicht unbedeutender Unterfhied aufzeigbar zwiſchen 
der Beit vor und nad feiner Wlleinberrfhaft. Bor diefer bereits war in ihm eine 
zweifache Entſchiedenheit: für NReligiofität, (melde überhaupt den Grundton feines Lebens 
ausmadıt,) und für den Ehriftengott. Nur, anftatt Ausfchließlidkeit für Diefen, nod) 
ſynkretiſtiſche od. eflektifche Stellung od. auch Schwankung zwiſchen Heidnifchem und Ehrift- 
lichem. Ihm fchien die Wahrheit entweder auf beide Seiten vertheilt, oder die Abwei« 
Hung nicht fehr gewichtig; ein Entſcheiden weder foweit ald es beiderfeits geſchah 
ausdehnbar, noch anders als auf praktiſchem Erfahrungswege möglid. Daher, folgerccht, 
zunächft das Feithalten an den zwei Grundfägen: daß das einftweilige duldſame Neben- 
einanderbeftehn beider Religionsformen fo innerlich zuläffig wie äufferlih nothwendig 
. fei; und, daf weder eine Vermittlung nod eine Entſcheidung zwiſchen ihnen durch Vor. 
greifen von oben herab herbeizuführen fei, bevor die Zukunft felbft die eine oder die an- 
dre bringen werde. — Hinfihtlih des den Kaifer Beftimmenden aber ift das Zu- 
fammenmwirfen einer Mehrheit von inneren und äufferen, moralifden und politi- 
fhen, fomwie das Reid und die Perfon zugleich angehenden Beweggründen ebenfo ge 
ſchichtlich wie naturgemäß. 

i) Eumeni panegyr. 2l: Vidisti, credo, Constantine, Apollinem tuum, comi- 
tante Victoriä, coronas tibi laureas offerentem, etc. Zuseb. vita C.1,27: @eöv 
dvekireı Bondov. ’Evvosi dire, Ömoiov dioı Beöv Erıypayaodaı Bondov. Ev 
te Aoyıadusvog, ag ol ulv ninde, Hear dmidaßbnoavreg nal aAslocıv Imımento- 
wacıv Olifgoıg, 6 Hi margios uud Deög zig adrod dvrduswg Zvapyn nal mau- 
nolla Ösiyuara ein Ösdoxdg To arrod margi. Tadra oVv muvıa ovvayayar 
ı7 dıavolg, rö wiv nepl todg undiv Övrag BeoVg maraıdfsıv nal Hera TOooUrov 
fAsyyov dromlaväcdnı umplug Epyov Umsldußave, Toy Öt margnor rıudv uövov 
@rro deiv Deöv. 

2) Eus. vita C.1.28—32; hist. eccl. 9,9. Zactant, mort. persec. 44. Sozom. 
1,3. Rufin. hist. eccl. 9, 9. Nazar. panegyr. ad Const. 14. Zactant.1. c. 46. Gre- 
gor. Naz. orat,4, 54—5t6, Gelasius, hist. conc. nicaeni 1, 4 Das Monogramma 
als Aapvgov, labarum. 


2) Als Zeugen, weder Zosim. 2, 29. noch Zus. vita C. 3,2. ber Cod. theod. 
16, 10,1, Eus. l.c.4, 61. 62. 
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gen, in Betreff des Gultus wie des Bürgerlihen und Wiſſenſchaftlichen, 
waren nicht Aufhebung der Religionsfreiheit. Sie bewieſen aber feine zu- 
nehmende Weberzeugung von der Undurchführbarkeit des mailänder Reli- 
gionsgeſetzes !). 

HN. Zwiſchenzeit von Conſtantin bis Theodoſius: 337—380. 

1. Des Conſtantius (und Conſtans) Strenge; 337—350— 361. 

Aufhebung der Religionen-Gleihheit trat ein [Cod. theod. 16,10, 
2-—-6.]. Aber unvollftändig blieben, zumal im Weſt-Reiche, Ausfüh- 
rung und Wirkung. 

2. Julian's Gegenwirlung: 361—363. 

a. Die Grundlegung zur- Apoftafie Julians war des Conftantius 
Inconſequenz in Behandlung und Jugendbildung deſſelben; daneben die 
Unmöglichkeit, heidnifche Einflüffe von ihm fernzuhalten. So hatte der 
Zug des Cäſars nad dem Dften, 361, einen zugleich religiöfen Zwed. 

b, Für Julians Religions-Lehre, als Grundlage jeiner Reli: 
gions-Politik, find die Hauptquelle die eigenen Schriften: auffer oi Kai- 
capes und 6 Mioorwyor, bei. Reden und Briefe, ſowie eine unvollen- 
dete Polemik wider die Chriften. Seine Theologie war Faſſung jener 
neuplatonifchen Religionsphilofophie für den unmittelbaren Zwed, für Wie- 
dergewinnung der Vollsmaſſe. Sie ſetzte in ihm ſelbſt einen Widerſpruch: 
zwiſchen der Ueberſchätzung intellectueller und moraliſcher Menſchenkraft in 
der Neoplatonif, und deren popularifirender Herabjtimmung bis zur’ Ge- 
meinheit. So verfümmerte fie ihm das Verſtändniß des Chriftenthums, 
und den Erfolg feiner Bekämpfung defjelben zugleid). 

c. Das Regierungsverfahren des „Apostata” ſuchte überall 
fi darzuftellen als nur Vollziehung jenes conftantinifchen Gleichheit = Ge: 
jeges, ala nur Eröffnung eines Mettjtreites um die Vorherrichaft zwiſchen 
Heiden und Chriften ſelbſt. Aber im Hintergrunde lag das Vertraun auf 
die Höhermacht religiös entjchiedenen „Staats“ gegenüber religiös getheilten 
Unterthanen. Auch das Motiv Faiferlicher Toleranz war ebenſowol Klugheit 
wie Philofophie. — Alle bürgerlihe und wiſſenſchaftliche und kirchliche 
Maßregeln, angewendet mit einem an Manie grängenden Eifer, um: 
fafften einen doppelten Zmwed, als Erfah des Verfolgens: theils Auflö- 
fung der Chriſten-Kirche; theils ausfchliegliche Förderung des Heidenthums, 
namentlich durch Herftellung einer reformirten Heiden-Kirche. 

d. Zu den wirfjamften Urſachen des erfolglofen Ausgangs ge— 
börte, noch aufjer Julians frühem Tode, im Jun. 363: die Beichaffen- 
heit feiner mejentlich heidniſchen und nur efleftiichen Reaction felbit; de— 
ren Misverhältniß zur religiöfen Zeitbildung der Mehrheit im öftlichen 
Reich. Dieſe war, obmwol noch nicht dem Chriftenthum fehr nahegelommen, 
doch über julianeisches Heidenthum hinausgejchritten. 

3. Öleidere Religionsfreiheit: 363—380. 

Yovianus. [363—64|, Balens [364— 378] im Dften, und Va— 

lentinianus I. [364—375] im Weiten, ftellten das Neligionsgejeg von 


2) Meder des Zibanius [ünte av legmv 3.) polemifch- apologetifhe Gegen - Ber- 
fiherung, noch das Nichtmehrvorhandenfein eines, von Eonftantin in feiner fpäteften 
Lebenszeit erlaffenen, ftrengern Gefepes beweift gegen Cod. thecd. 16, 10,2. und Zus, 
vita C. 2,45. 60, 4, 23, 26. 
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313 wiederum für beide Theile gleichmäßiger her [Cod. th. 9, 16, 9.]. — 
Indeß, das Dafein eines reformirten Heidenthums im Gebildetenftande 
lHimerius, Themiftius, Libanius, bis um 390])'), und das 
zum Theil jehr eingejchränkte Uebergewicht der Chriften über die Heiden 
an Werth wie an Zahl, Beides erwies ſowenig die Nothmendigfeit wie 
die Möglichkeit entfheidunglofen Fortbeſtehns folder religiöfen 
Getheiltheit. 
DI. Die Entſcheidung durch Theodoſius, feit 381. 

1. Durh Theodofius I. |379— 395] im Dften, Gratianus 
|375—383] und Valentinianus II. [383—392] im Weften, erfolgte 
in einer Reihe immer ftrengerer Gefete, feit 381, die Einfegung des Chri- 
ftenthums als ausjhliejjender Staatsreligion. Auch diefe Auf- 
bebung der gejeglihen Griftenz des heidniſchen Cultus war nicht zugleich 
Erklärung der Heiden aufjerhalb des Gejeges. Wenigſtens in Hinficht auf 
Vollziehung der Geſetze ift zu unterjheiden zwilchen Dit und Weſt 
des Reichs, gemeinem und gebildetem Heidenthum nebjt Heiden-Stand, Pri- 
vat-Willfür und Staats- oder Staatsfirhen- Verfahren. 

2. Den Vertheidigern des Heidenthums Libanius, Symmadus|, 
ebenfo wie feinen Gegnern [Umbrojius, Chryfojtomus], gelang nur jehr 
unvollfommen die schwierige Auseinanderjegung: zwiichen allgemeinem 
Menſchenrecht des Gewiſſens, und hiftorifhem Recht einerjeits des 
Beftehenden und andrerfeitS des nothwendig Neuseintretenden. 
Allerdings aber übte auch der chriftlihe Staat, nebſt jeiner Staatskirche, 
mehr nur abgedrungene Mäßigung als Duldſamkeit 2). 

3. Der Thatbejtandam Schluſſe des vierten Jahrhunderts 
entſprach noch nicht der Heiden-Bezeihnung durch pagani ?). 


IV. Tester Ausgang, im fünften und jechiten Jahrhundert 9). 


1. Durch das ganze fünfte Jahrhundert beſtand noch ein Unt er— 
ſchied zwifchen der alleingültigen Neligion des Staats und allgemeiner 
Neligion des Volks. Dies felbft jchon beweiſt, daß die Volljiehung der 
Gejege deren Strenge nit erreichte, und daß nicht öffentliche oder pri- 
vate Gewalt allein die Belehrung vollbradite. 


1) Diefe Rhetoren vermochten nur das Unrecht der Gewaltaumwendung zu erweifen ; 
nit das Recht, für ihre „Bebildeten-Neligion“, od. auch für julianeifhe Mifch-Religion, 
öffentliche pofitive Gleichſtellung mit der chriſtlichen Bolts- wie Bebildeten- Religion an- 
zuſprechen. So Themistius, in feinen „Reden“; und Zibanius: uovodl« und Emırd- 
gıog Zni ’Iovlıavo, negl tig rıumglag ’Iovlıavod, megl zig Eauvrod Tugng. 

2) Cod. theod. 16, 10, 7—12. Bgl. dag. Chrysost. in Babylam II.; nnt. And. : 
ou Benig yororıavois avayın nal Pla naraorgäpsv nv nAdvnv, alla al mı- 
doi xal Aöym nal moognveie ııv av dvdgwnav Loyafscdaı owrngiav. Zosi- 
mus, lib. 4. et.5. Zibanius unte to» legüv. Symmachus, epist. 10,61. coll. Am- 
brosiü epist. 17.18 al. Die Fortſetzer der KGſch. des Eufebius. 

2) Cod. theod. 16, 2,18. coll. not. ad 16, 10, init. [ed. Ritter. p. 274]. Ibid. 
tit. 7. de apostatis. Orosius, adv. paganos hist., praef. 

*%) Cod. theodos. 16, 10, 13 sqq. Cod. iustin. 1, 11, 10. Die Kortjeper des Eu. 
febius. — Zosimus. Eunapius. — Orosius: adv. paganos historiae. Augustinus: 
de civitate dei. Theodoretus: Eilnvıraov radnucraov Begansia [graecarum af- 
fectionum curatio]. Gregorü I. epistolae. 
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Im Dft- Reich fette die theobofianifhe Strenge ſich zunächſt fort, 
unter Arfadius [395 — 408] und Theodofius II. [408—450). Dann, 
bis auf Juftinian, trat mehr Gelindigkeit ein. Jedoch, nicht jo ganz 
oder allein aus dem in Cod. theodos. 16,10, 22 vorauägefegten Grunde: 
paganos, qui supersunt, quamquam iam nullos esse credamus, promulga- 
tarım legum iamdudum praescripta compescant. — Die neuplatonifche 
Philoſophenſchule ward vom Staate nur eingeſchränkt. Hypatia, 
+ 416. Proklos, Zmiyeipnuara xara yoıorierov, + 485]. Doc) der 
allgemeine höhere Jugendunterricht kam immermehr an hriftliche Leh— 
ter allein. 

2. Im Weft:Reiche, unter Honorius [395— 423] und Balenti- 
nianus III. [423—455], blieb noch ferner viel größere Gelindig— 
feit. BZunädft jchon vermöge der noch übergroßen Heidenzahl. Denn 
wenigſtens ein Theil der abendländifhen Provinzen war in der Einführung 
des Chriſtenthums vernadhläffiget, ſowie in der Gultur zurüdgeblieben. 
Und die Anfälle der Germanen ftörten auch äufjerlid ben Fortgang. Dod 
ift in diefem Reichsgebiete noch jegt, in der 1. Hälfte des 5. Jahrh., auch 
ächter Mijfton 3-Eifer Martin von Tours), felbft fchriftftellerifche Apo- 
logetik Auguſtinus, de eivitate dei] ſehr wirkſam geworden. In der 
2. Hälfte des 5. Jahrh. beſchleunigte die Länder-Beſetzung durch die Ger— 
manen die Annahme der ſtaats- öffentlichen Religion bei der Mehrheit 
aud der Provinzialen. 

3. Im jehften Jahrhundert fann der Untergang des gebilde- 
ten wie deö gemeinen Ethnicifmus als eingetreten gelten, unter Kaiſer 
Yuftinianus [527—565]. Damafeius und Simplicius wurden die 
legten Heidenphilojophen. — Im Decident wirkten vornehmlich 
die römiſchen Biſchöfe zur Vertilgung der Ueberreſte gemeinen Volks— 
Heidenthums. Doch haben ſolche bis Ende des Zeitraums, zumal im Weft- 
Reiche, fich erhalten. 


$. 42. Der Uebergang des Chriſteuthums zu den Germanen?!). 
I. Die heidniſche Vorzeit. 
1. Die Nation der Teutonen tritt in ber Geſchichte zuerſt auf in 


!) Tacitus: Germania. Die Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit; herausg. von 
Pert ıc. Berl. 1847 ff. ab Eckhart: de rebus Franc. oriental. Wirceb. 1729. II. 
405: über den indiculus superstitionum et paganiarum]. M one: Gſch. des Hei · 
denth. im nördl. Europa : Lpz. Darmſt. 1822. 2 Th. Jak. Grimm: deutfhe Mytho- 
logie: Göttg. 3. U. 1854. 2 Bde. Barth: Teutfchlands Urgeſchichte: N. A. Erlangen 1840 
— 1846. 5 Th. Schmwend: d. Mythologie d. Germanen: Bf. a. M. 1851. Zinden- 
schmit: die Alterthümer unserer heidnischen Vorzeit: Mainz 1858—63. 12 Hefte. 
Ozanam: les Germains avant le christianisme: recherches sur les origines, les 
traditions, les institutions des peuples germaniques, et sur leur &tablissement 
dans l’empire romain: Par. 1847, Wilh. Krafft: die Kirchengeſchichte d. german. 
Völker: Berl. 1854 ff. Nettberg: Kirchengeſchichte Deutſchlands: Böttg. 1846. 2 Wde, 
[bis 814]. Rückert: Cultur -Geſch. d. deutich. Volks in d. Zeit des Uebergangs a. d. 
Heidenth. in das Chriftenth.; Lpz. 1853 |. 2%. Hiemer: d. Einführung d. Ehriftenth, 
in dem deutfchen Landen: Schaffh. 1857 u. 58. 4 Theile. v.Roh-Sternfeld: das 
Chriſtenthum u feine Ausbreitung, vom Beginn b. 3. 8. Jahrh.: Ngeb. 1854. Gelpte: 
Kirhengefhichte d. Schweiz: Bern 1656 ff. 3 Theile. d. Wietersheim: Gefd. d. 
Völkerwanderung: Lpz. 1859—64. 4 Bde. 
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vor = hriftlicher Zeit [Pythins]. Der Name, vielleiht von thuisto [Taeit. 
Germania 2], oder von thiuda [thiudisco bei Ulphilas], ift nie Geſammt— 
name geworden für die Wandervölfer von Oſten her, erft fpät und als 
Theilbenennung wiederhervorgetreten. — Das Namenwort Germanen 
gehört, nad) Tacitus 1. c., nicht der römischen Sprache an; ift wol ähnlich 
wie Alemani, Septimani, Cenomani, Normani herzuleiten. 

2. Die Religion der Germanen (und Normannen), in der Zeit ihres 
Zufammentreffens mit dem römischen Heidenthum und dann Chriftenthum, 
ift ihren Grundzügen nad) erfennbar aus Tacitus; nicht ganz fo ficher aus 
den Edden [Sämundar= und Snorra-Eddal. Als eine von den vielen Ar- 
ten der Naturreligion des Alterthums, hat auch fie ihre Götter (wie Thor, 
Odin oder Wuodan oder Buodan [Bott ?] und andre „Ajen‘), nebjt Geiftern 
ohne Zahl, mit dem Naturleben und dem Bollsleben zugleich, in einer Sym— 
bolif und Mythif, verflohten. Das allen Naturreligionen gemeinfame 
Natur: und Menjchen-nahe der Götter, jelbft ein fittlich-ernfter Zug, ift 
auch durch diefe Religion gegangen. Hingegen ein „noch bewahrtes Urbe: 
wufitfein von ber Fdentität des Menfchlihen mit dem Göttlichen‘‘, das hat 
ihr nur der moderne Pantheifmus untergejhoben. — Beim Eintritt der 
Nation in die hriftliche Gefchichte fehlt, für das Verhältniß zwiſchen Einfad)- 
heit und Roheit, ein hiftorifch beftimmbares Maß, fteht allein feſt ihre Ei- 
genſchaft al eines Volls der Zukunft. 


II. Germanen - Wanderung und neue Staaten - Gründung. 
Aufgebung des eignen und Verdrängung des römiſchen Heidenthums. 
1. Die Borangänge, vom zweiten bis vierten Jahrh. 

a. Die frühefte Kenntniß und Annahme des ChriftentHums unter 
Germanen überhaupt, vom zweiten Jahrhundert an, war gefnüpft an die 
zweifache Art, in welder fie mit dem römischen Neiche in Berührung 
gelommen. Die eine Art wurde vermittelt dur die mannidfaltigen Bes 
ziehungen, in welche, bereit3 in vorchriſtlicher Zeit, das bald kriegeriſche 
bald friedliche Gränz-Verhältniß beide Nationen zu einander brachte. Die 
andre Art aber, durch die jeit der 2. Hälfte 2. Jahrh. wiederholten An- 
fälle, welche ganze Stammzweige der neue Wohnfige juhenden Germanen 
auf das römische Oſt- und Weſt-Reich machten oder verfudten. Der An- 
fang germanifher VBölferwanderung fällt in die Zeit vom 2. bis 4. 
Sahrhundert. Ebenfo der Anfang einer germaniſchen Chriftenheit, an 
beiden Stromjeiten des Neichs, der des Rheins und der Donau; und zwar 
fo, daß Nationalgermanen wenigftens Mitglieder römischer Chriften = Colo- 
nieen gewejen. Nach Vorangang der älteiten fihern Meldung von ſolchen 
Anlagen bei renäus [el 2» T’epuarlars Exxinolaı), abgejehn von Sagen 
jüber Eucharius, Valerius, Maternus, Crejcens], find in Weit und Oft be— 
ftimmte Sige von Miffionsbijchöfen als im 3. Jahrh. vorhanden nachweisbar. 

b. Der erfte Uebertritt im Großen auf die Dauer gejhah bei ven 
Gothen, zwiſchen dem ſchwarzen Meer und der Donau, vornehmlich bei 
dem weftlicher wohnenden Therwinger-Zmeige. Hier ward Wulfila oder 
Ulfilas der erfte Germanen-Apoftel, von etwa 330 bis nad) 3801), — 

1) Veteris et Novi Testamenti versionis gothicae fragmenta quae supersunt, 
ad fid. codd. castigata, latinitate donata, adnotatione critich instructa, c. glos- 
sar. et grammaticä linguae goth., edd. de Gabelentz et Zoebe: Lips. 1836—47. 
2tomi, 4. Die heil. Schriften A. u. NR. Bundes in gothifher Sprache; mit gegenüber- 





140 J. Beitalter. I. Theil. V. Abth.: Fall des Heidenthums, 4.—6. Jahrh. 


Nicht allein die Aufnahme eines Theil diefer Weftgothen in Thracien, 
376, fondern die allmälig engere zugleich politiihe Verbindung auch der 
jenfeit des Reichsbezirls Gebliebenen , jomwie ihre Weiterwanderung, hat 
dann dem auf des Ulfilas feſt gelegtem Grunde Erridteten viel größere 
Ausdehnung im Raume gegeben. 


2. Das Entftehn germaniſch-chriſtlicher Theilftaaten 
im weft-römifchen Reihe: im fünften u. ſechſten Jahrh. 

Die VBölfer-Wanderung ift nur zunädft Germanen= [und dann 
Normannen=] Wanderung gewejen. Eine muhammedaniſch-arabiſche und 
eine heibnifch-flawifche, allerdings ſehr verichiedene, find nachgefolgt. Als 
Einwanderung in’s Nömerreich, ins wejtlihe ungleid mehr ala ins öftliche, 
und als allmälige Gründung neuer Staaten, hat die Germanen-Wande- 
rung genau mit Anfang des fünften Jahrh. begonnen. Größerntheils 
ſofort als driftlihe Staaten-Öründung, obwol mit nur allmäligem Auf: 
hören einer Getheiltheit zwijchen zmwei Faſſungen des Chriftenthbums, der 
ſemi-arianiſchen und der trinitarifch-fatholifhen. Ein Unterfhied und Wed- 
jel zwijhen nur auf Zeit und auf längere Dauer gegründeten Neu: 
ftaaten hat bis Ende des 6. Jahrh. fortgewährt. , 

a. Die früheften Berfucde in neuer Staaten-Gründung }). 

Solde madten, von Anfang bis Mitte des fünften Jahrh.: Weſt— 
gothen und Sueven; Burgundionen; Vandalen und Alanen; 
Alemanen nebit Sueven. — Das Hunnen-Reich des Attila [433 
— 7453], in den Donauländern Dftroms, war nur etwas weniger blos 
vorübergehend, als fein Heerzug in den Welten; die Sage von den 11000 
Jungfrauen). 

- b. Stalien und Afrifa?). 

Nach vielfah wechjelnden Anfällen feit Anf. d. 5: Yahr., vom Weft- 
gothen Alarich bis zu dem Heruler Ddoaler, folgte ein dod nur partielles 
und momentanes Ende des weftrömifhen Reichs, im J. 476. — 
Das erfte größere Germanen-Reih, der Oftgothen, von Theoderich [493 
— 526] geftiftet, erjtredte fih von Pannonien bis Italien. — Unter dem 
Kaiſer Juſtinianus, 527—565, geſchah eine Herftellung oſt römiſcher Herr— 
ſchaft im Abendlande. Zunächſt über Nord-Afrika, 534; dann, 
553, über Mittel- und Unter-It alien; während in Ober-Italien 
Alboin's Longobarden - Staat jeit 568 neu entftand. 

e. yranfen-GStaat?). 

Eine Miſchung germanifher Stammzweige, bisdahin am rechten Ufer 


fteh. griech. u. lat, Berfion, Anmerkk., Mörterbuh, Sprachlehre u. geſchichtl. Einleitung; 
von Mafmann: Stuttg. 1855—6, 2 Abthh. — Philostorg. hist. eccl, 2,5. Sokrat. 
hist. eccl. 2,41. 4,33. Sozom. hist. eccl., 4, 24. 6, 87. Jornandes, chronicon de 
rebus geticis [in Muratori scrr. rer. ital. I. p. 204] cap. 25 sgq. cap. 5l. — Baip: 
üb, Leben u. Lehre des Ulfila: Hannod. 1840. 

ı) Pictor Vitensis: historia persecutionis afric. sub Vandalis :. hist, persec. 
Vandal., ed. Ruinart, Par. 1694. Ven. 1732; maxima bibl. patr. 8, 675 sqq. Ssi- 
dorus Hispalensis: hist. Gothor., Vandalor., Suevor.; ed. Rösler: Tub. 1808. 
VBapencordt: Gſch. d. vandal. Herrfchaft im Afrifa: Berl, 1837. 

2) Manfo: Geh. des oftgoth. Reichs: Breil. 1824. Koch Sternberg: das 
Reich d. Rongobarden: Münden 1839. 

2) Gregorius Turonensis: hist. Francorum, c. continuatoribus cd. Ruinart, 
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des Mittel- und Unter-Rheins ſeßhaft, wanderte, feit Anfang des vier- 
ten Jahrh. allmälig und zum Theil, nah Gallien. Mit diefer partiellen 
Wanderung des Stammes der „Wrang“ hing zuſammen die Unterfheidung 
eines ſaliſchen und ripuarifchen Zweigs. Die Grundlegung zu einem Fran 
fen-Reih wurde der Sieg Königs Clodwig über den legten römijchen Statt: 
halter-Feldherrn Syagrius, bei Soifjons 486. Clodwig [Clodovaeus], 
481— 511, ward Stifter des nad) feinem Aeltervater Mermwig [Merovaeus, 
um 450] benannten Merominger- Königshaujes. — Mit Clodwigs Siege 
über die Alemanen, bei Zülpich [Tolbiacum| 496, begann, unter Mitwir- 
fung der Chrotehilvis oder Klotilde und des Nemigius, eigentlichere Ein- 
führung des [fatholifchen] Chriftenthums. Sie hat während des ſech— 
ften Jahrh. fich faft vollendet. Doc zeigt das jiebente Jahrh. eine 
Verwilderung auf, wie faum in einem der andern neuchriftlichen Staaten. 

d. Britannien'). 

Die hriftlihen Anlagen in England, feit dem 2. Jahrh., erfuhren in 
der erjten Hälfte des fünften Jahrh. eine zweifahe Störung durd 
Heiden: Picten und Scoten, ſeit 409; Angeln und Saren, feit 
445 oder 449. Die Zurüddrängung der hriftlihden Briten durch 
die angelſächſiſche Heptarchie hat bis Ente des ſechſten Jahrh. gewährt. 

Irlands Apoftel wurde, nad Mitte des 5. Jahrh., Patrik [Patri- 
eius]; und Hauptjig, nah Mitte 6. Jahrh., das Klofter Bangor. — 
Hehnlih in Schottland gegen Ende des 6. Jahrh.: Columba, und ein 
Klofter auf der Inſel Hü. 


$. 43. Morgenländifhes Heidenthum, und das Chriftenthum: 
vom vierten bis zum ſechſten Jahrhundert ?). 
I. Berjer= Reich. 
1. Anfänge einer Verbreitung chriftliher Religion im perfifchen 

— — 
Par. 1699; und bei Bouquet, scrr. Il. p. 75 sq. — Huſchberg: Gſch. der Alleman- 
nen u. Branten bis Clodwig: Eulzb. 1840. Hefele: Gſch. d. Einführ. des Chriftenth. 
im füdmweftl. Deutfhl.: Tüb. 1837. Heber: die vor-karolingifchen chriſtl. Blaubenshel- 
den am Rhein, u. deren Beit: Bf. a. M. 1858. Dufau: la Belgique chrötienne: 
Liege 1847. 

ı) Beda Venerabilis: hist. ecclesiast. gentis Anglorum: Cantabr. 1722. fol, 
Schoell: de ecclesiasticae Britonum Scotorumque historiae fontibus: Berol. 1851. 
Usserius: britann. eccl. antiquitates: Lond. 1687, fol. Zonigan: ecclesiastical hi- 
story of Ireland: Dublin 1829. 4t. Münter: die alt-britifche Kirche; in Stud. u. 
Krit. 1833. Schrödl: das erfte Jahrh. d. engl. Kirche: Paffau 1840, 

2) Sozom. hist. ecel. 2, 9—14. Theodoret. hist. eccl. 1, 22—24. Assemani, 
acta martyrum; in bibl. orient. IL. 1. Zingerle: ädte Acten d. Märtyrer des Mor- 
genlands ; a. d. Syr.: 1836. 2 ih. — Moses Chorenensis:, historia armeniaca: 
Lond. 1786. p. 256 sq. Saint- Martin: memoires sur l’Armenie: Paris 1828. 2 t. 
Welte: Reben Mesrop's (don einem Schüler deffelben); a. d. Armenifchen: 1841. 6 a- 
mueljan: Armeniens Belehrung durch Gregorius Illuminator: 1844. — Zudolfus: 
hist. aethiopica: Fef. 1681—91. — Abulfeda: historia ante-islamica; arab. et lat. 
ed. Fleischer: Lips. 1831. Jo. Jac. Reiske: primae lineae historiae regnor. arab. 
et rerum ab Arabibus medio inter Christum et Muhammedem tempore gesta- 
rum; ed. Wüstenfeld: Gottg. 1847. v. HammerPBurgftall: Literatur-Bfd. d. Ara- 
ber; 1. Abth., die Zeit vor Mohammed und die erftien 3 Jahrhh. der Hidſchret: Wien 
1850—2. 3 Bde. 4. 
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Mittelafien, jenjeit des Tigris bis an den Indus, werden ſicherer, als ſchon 
in die Apoftel-Beit, in’3 zweite und dritte Jahr. gejeßt, unter ber 
parthiihen Arjaciden-Herrichaft. 

2. Bom dritten bis Anfang des fiebenten Jahrhunderts [227 
— 628] hat fi der Religions-Kampf des nun weit und tief ins 
Perjer-Reich eingedrungenen Chriſtenthums, wenngleih nur als einer Chri- 
ften-Diafpora, ſehr ähnlich fortgejegt, wie einft im heidniſchen Römer-Reiche. 
Unter den Perjer-Königen, aus der feit 227 wieder national-perfiichen 
Safjaniden-Dynaftie, find die bedeutendften Vorgänge gefnüpft an bie Kö— 
niganamen Sapor und Jezdedgerd und Khofru |Chojroesl. Der Wechſel 
zwifhen Duldung und Verfolgung war abhängig von den politiichen 
Stellungen zwifchen dem oftrömifchen und dem perfiichen Reiche, aber aud) 
von der Chriften Maruthas; Abdas] und Perjer eigenem Religiongeifer, 
eben wiefern Lettere in Magufäer und Magier fid) theilten. 

H. Urmenien nebft |berien oder Georgien. 

Das armenifhe Vol und Land, das am dauerndften für hrift- 
liche Religion im Drient bedeutfame, erhielt, nah Anfängen im 2. 
Jahrh., durch feine zwei ausgezeichneten Apoftel Gregorius Illuminator 
lin 1. Hälfte 4. Jahrh.] und Mjesrop lin 1. Hälfte 5. Jahrh.] die Or— 
ganifation chriſtlichen Kirchenweſens. Diejes hat ſeitdem bis zur Mojle- 
men-Herrichaft fortgedauert; au zu den‘yberern in Georgien und Gru— 
fien ſich verpflangt. 

IH. Die abeſſiniſche Kirche in Aethiopien 


hat ihre Stiftung zuerft dur einen Tyrier Frumentius von Alerandria 
aus erhalten, vom 2. Viertel des A. Jahrh. an, 
IV. Urabien. 

1. Die Bevölkerung der Halbinfel, [erft viel fpäter benannt „Sa- 
racenen‘ oder „Scharafiun‘‘, ähnlich wie vom hebr. mr], führte ſich in einer 
zweifachen (den Sijraeliten theils entfernter und älter, theils näher und jün— 
ger verwandten) Weile auf den Semiten-Völferftamm zurüd, als Jokta— 
niten und ald Iſmaeliten. Die zwei cultivirteren Landestheile wa- 
ren, bereits in vormuhamedanifcher Zeit, Jemen (ſüdlicher) und Hhegiaz 
oder Hhedjjas (norbmweitliher). — Eine National-Religion beftand 
allerdings, zu Mekka im Hedſchas, mit einem Gentralheiligthum Kaaba, an 
das eine finnige Sage von Sündenfall und Gottesoffenbarung ſich Inüpfte. 
Bald nah Mitte des 5. Jahrh. übernahm ein ifmaelitifches Geſchlecht Ko— 
reiſch die befondere Aufficht über dasjelbe. Doch, ohne durchgreifenden Erfolg. 

2. Religionen Mifhung, und zwar heidniſchen wie jüdi- 
ihen Antheils, während der ſechs Jahrhunderte vor Mohammed, ift das 
Borherrfhende geweien. — Chriftlide Gemeinden, in der Zerftreu- 
ung, haben wenigftens jeit dem 4. Jahrh. [Theophilus], unter fortdauernden 
Zuzügen von auffen, bei den nomadifirenden und ſeßhaften Nationalen be— 
ſtanden. Ungleich mehr als das Heidenthum trat das Judenthum entgegen, 
das hier noch mächtiger als in Perfien war, theilweife ſelbſt in Staaten: 
Form. Sold ein jüdischer Hamyariten-Staat in Jemen wurde, gegen Mitte 
deö 6. Jahrh. unter feinem Fürſten Dhul-Naowas, aufgelöft durch Eles— 
baan, den hriftlichen Negufh [Fürft] von Habes. Die Chriften in Jemen 
traten unter Abeſſyniens Schug. — Neligiöfer Gefammtzuftand war 
Religionen-Bermwirrung. 
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Sechste Abtheilung: Iflam und Heidenthum 


im Drient und Deecident. 
Stebentes Jahrhundert und erite Hälfte des achten. 


$. 44. Mohammeds Religion und Neid. 


Quellen: Abwfeda: de vità et rebus gestis Mohammedis; ed. Gagnier, 
Oxon. 1723. fol. Eiusd.: annales moslemici, arab. lat, edd. Reiske et Adler: Havn: 
1786 sq. 5 t. 4. Ibn Hischam, Leben Mohammed; aus Hdfchrr. herausg. von Wüfte- 
mann: Gött. 1858 ff. 4 Abthh. — Koran: Ed. princ., Venet. zu Anf. 16. Jahrh.; ed. 
Maracei, Badua 1698. fol.; ed. Flügel, Lips. 1834, 2.ed. 1837. DOriginal-Ueberfepun- 
gen, mit Real-Erläuterungen: The Koran, translated by Sale: Lond. 1734; neue 
Aufl. 1836. 2.8. Le Coran, traduit par Garcin de Tassy: Par. 1836. 3 vol. 12. 
Der Koran, übf. von Wahl, Halle 1828; von Ullmann, 4. A., Bielefeld 1857. ?). 


l Die Stiftung und der unmittelbare Khalifat: 611 — 661. 


1. Der Prophet. 


Mohammed, Sohn des Abdallah und der Amena, aus dem Geſchlecht 
Haſchem des Stammes Koreifch zu Mekka, geb. am 21. April 571, trat auf 
un 3.611. Die Kunde von der bejondern iſmasliſchen Religions-Ueber: 
lieferung hatte er erhalten durch Abu Talib; Kenntniß von der jüdiſchen 
und chriſtlichen Religion, angeblih durch einen getauften Juden Warafa 
und einen neſtorianiſchen Mönd Bohaira. Als Zweä feiner Berufung durch 
Gabriel, im Monat Ramadhan 611, erklärte er Neu-Aufftellung der von Ju— 





') Hiftorifh: Caussin de Perceval: essai sur P’histoire des Arabes avant 
Vislamisme, pendant Pépoque de Mahomet et jusqu’ & la soumission des tri- 
bus arabes à la nouvelle foi: Par. 1847-49. 3 vol. Gagnier: la vie de Maho- 
met: Amst. 1732.2t. Turpin: hist. de la vie de Mah.: Par. 1773. 3t. b. Ham - 
mer-Purgftall: Gſch. des ofman. Reichs: Peſth 1836, 10 Bde. Deſſ.: Gemäldefaal 
d. Lebensbefchreibb. großer moflimifcher Herrfcher: Darmft. 1837. I. Bd. Gibbon: Gſch. 
d. Berfalls u. Unterg. d. röm. Reichs, Cap. 50— 52. Muradgea d’Ohsson: tableau g6- 
neral de l’empire othoman [la lögislation mahometane;; P’histoire de l’empire]: 
Par. 1787. 2 vol. fol; deutſch, dv. Beet, Lpz. 1788. bef. I. ©. 533 ff. Mill: hist. of mu- 
hammedanism: Lond. 1818; en frang. Par. 1825. Taylor: hist. of mohammeda- 
nism: Lond. 1831; deutfch, Lpz. 1887, Bender: Gſch. Darſt. d. Leiden d. Chriftenheit 
durch ofman. Blaubenswuth u. Eroberungsfucht: Darmft. 1846, 

Beil: Mohammed der Prophet, fein Leben u. feine Lehre: Stuttg 1848. Deff.: 
hiſt. krit. Einleitung in den Koran: Bielef. 1844. Deff.: Gſch. der Chalifen, nach gröf- 
tenth. noch unbenüpten Quellen: Mannh. 1846—62. F Bde. [bi6 1517]. Sprenger: 
das Leben u die Lehre des Mohammed: Berl. 186163. 2 Bde. 

Dogmatifd: White: Bergleihung d. hr. Mel. m. d. mahommet.; a. d. Engl. v. 
Durthard: Halle 1786. Oelsner: des effets de la relig. de Moh.: Par. 1807; deutfch, 
Bf. 3810. CAudins: Muh's Nel.: Alt. 1809. Wiener: d. Muhamedaniimus, Gſch. 
u.tehre: Lpz. 1823. Neale: the mohammedan system of theology: Lond. 1828. 
Forster: mahommetanism unveiled: Lond. 1829. Möh ler: üb.d. Berhältn. d. Evang. 
3. NMlam: in gefammelte Schrr. I. S. 348—402. Döllinger: Muh.'s Relig., nad) 
Entwiet. u. Einfluß: Rgeb. 1888. Deff.: KGſch. I. 2. ©. 245— 336. Maier: chriſtl. 
Beftandtheile d. Korans ; in Freiburger Zeitfchr. f. Theol. II. ©. 34 ff. Geiger: was hat 
Noh.a. d. Iudenth. aufgenommen? Bonn 1833. Berod: Verf. e. Darft. d. Ehriftologie 
d. Koran: Hamb. 1838. 
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den und Ehriften verunreinigten, von den Heiden verjhmähten Ur-Neligion. 
Die Eiferfuht der mit der Familie Haſchem demjelben Koreiſchiten-Geſchlecht 
angehörenden Familie Ommaijah veranlafjte die Hegira Hedjra, Hedſchra) 
nad) Yatſchreb [Medinah, Medinatsal-Nabi] zwiſchen 15. und 16. Juli 622. 
Der Anfang neuer Welt-Aera gerade mit der Flucht bezeichnete den Ge— 
genſatz diefer jegt fi) erneuernden und vollendenden „Weltreligion‘‘, wider 
alle bisherige unvolllommene oder verfälichte Fortpflanzungen der Uroffen- 
barung, jelbjt bei deren Kaaba-Sinnbilde. Mohammeds Tod erfolgte am 
8. Juni 632. Der auögejprodhene Zmwed feiner göttlidenSendung 
war: Ausrottung des HeidenthHums, Belehrung der Juden und Chriften 
zur „reinen Ur-Religion.“ }) 
2. Der unmittelbare Khalifat 

aus der Familie Haſchem, 632—661, |Ububelr, bis 634; Omar, bis 
644; Oſman, bis 655; Ali, bis 661], war die noch ziemlich treue Aus- 
führung des Plans zu einer Weltreligion. Deren Alleinherrihaft wurde 
Unterdrüdung wenigjtens des Heidenthums im Perſer-Reiche, (bis auf 
Ueberrefte von Parſen oder Guebren, in Kerman und Aderbidſchan an ber 
Gränze nah Indien hin); Juden- und Chriſten-Bekehrung felten, aber 
doc Verdrängung auch diefer zwei Religionen aus ihrer Freiheit wie von 
aller Herrihaft, beinah in ganz Aſien aufjer dem nocd bleibenden oftrömi- 
ſchen Reichs- und Kirhen-Gebiete. — Unter denjelben Khalifen vollendete 
fih, dur die Jmams, die Sammlung der Ausſprüche des Propheten zu 
einem Koran, als Kitab, in 114 Suren und 6225 Verſen Ayatſ. Hier 
liegen die zwei Bejtandtheile des Jjlam, Jman und Din, (Jlmi Kelam und 
Ilmi Filth) dur einander. Sie find, ihrem Urfprunge nad, entweder aus 
Judenthum und ChriftenthHum (ohne wirkliche Quellenkenntniß) herübergenom- 
men, oder aus National-Tradition und Sitte neben eigener Erfindung bei- 
behalten. 


I. Der Slam. 

1. Lehre von Gottes [Allah] Wejenheit und Weltverhältniß: nichts— 
weniger als prophetijch-hebräijcher oder gar chriftlicher, nur ftarrer Monothei- 
jmus; theiftifcher abjoluter Determinifmus oder Defpotifmus. Beide, auf 
Grund wejentlih nur empirischer und eudämoniſtiſcher Welt: und Menjchen- 
Betradhtung; der phyfiihen Neligions-Stufe allein angehörend, von der 
ethiſchen ausgeſchloſſen. — 2. Religions-Dffenbarung, ala Gegen 
anftalt wider den „Iblis“, war: vor „dem Prophet‘, erft univerjal, dann 
particular, überhaupt aber mangelhaft; fie ift: in und feit „dem Prophet‘, 
blos Lehren und Gebote ertheilende Inſpiration, ohne ein göttliche Wir- 
fen für Gottes-Verfühnung und Willens-Heiligung und Geiftes-Erhebung; 
überhaupt fo abjchliefjend, daß anjtatt aller Religionswifjenichaft, ſelbſt an— 
ftatt fernerer Religions-Offenbarung, nur der jett gegebenen Einen unbe- 
dingte Fürwahrhaltung und Beobadhtung und Ausbreitung die Religion 
ausmade. — 3. Die Teleologie, nur Uebertragung derjelben eudämonifti- 
chen und erclufiven Heilälehre in die nachirdiſche Zukunft. 

4. Die Vorfcriften für Cultus und Sitte: im Sinne nur legaler 


ı) Koran. Sur. 2.5.9. al. — Testamentum et pactiones inter Mohammedem 
et chr. fidei cultores, ed. Sionita: Par. 1630. Pactum Muhammedis, quod in- 
dulsit christianis; in Pocoke description of the East: Lond. 1743, L gl. aber 
Tychsen, in Comm. soc. gotting. XV. p. 152—184. 
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oder auch affetifcher Religiofität, ohne Richtung wie ohne Gründung auf 
Gottes oder Menſchen-Liebe, auf Beſſerung oder Heiligung der Natur aud 
ſelbſt. — 5. Die Religions-Verwaltung: durd) Imams (nachmals, Scheichg 
und Ulema’3 und Derwiſche), im Sinne einer blos erecutiven Nach-Pro— 
phetie, im Dienfte anthropo-theofratiicher Gewaltherrſchaft. 


UI. Der ſpätere Khalifat und „Prophetiſmus“: nach) 661. 


1. Die innere Spaltung, nad dem Wefen des Iſlam nothwen- 
dig religiöfe und politifche zugleich, hat von 661 an auch offen fich aufgeftellt 
in den Sunniten und Scdiiten. Der Trennungsgrund war 
keineswegs die entweder Nicht-Abgejchloffenheit oder Abgeichlofjenheit der 
Prophetie mit dem Propheten, fondern die Fortführung der Prophetie und 
aljo der Herrichaft entweder auch in anderen Geſchlechtern oder in dem des 
Propheten allein. Daher, das nahmalige Wechſeln der perſönlichen Ne- 
benbenennung der Sunniten, nad) den herrjchenden Geſchlechtern, ſzunächſt, 
Ommaijaden] ; hingegen für die Schüiten, der ftehende Nebenname „Aliden 
oder Fatimiden oder auch Haſchemiden“. Die Sunna hat (gleich aller 
Tradition in allen Religionen) dur ihre „Dſchami's“ ſich auch in Schrift— 
Form fortgeführt; in der 1. Hälfte des 9. Yahrh. durch al Bochäri. Beide 
Hauptparteien find allmälig in eine Unzahl von Secten zerfallen. 

2. Die zweite Khalifen-Dynaftie, die Ommaijaden feit 
661 oder 694, die erfte funnitifche, verlegte, bald nad ihrem Antritt, den 
Sit „der Welteroberung und Weltregierung” Allahs von Meffa nah Da— 
maſk. Sie hat des Stifter und der Schiiten Weltreligions-Plan weniger 
verwirklichet, nur im Allgemeinen die Einheit des Propheten - Reis und 
der Propheten-Keligion fejtgehalten. Doc hat auch der dhriftlihe Staat, 
der Griehen und Germanen, wie die religiöfe Feſtigkeit der einzelnen Chri— 
ften, dem „Religionseifer der Gläubigen‘ feine Gränze geſetzt. Bei dem 
unter Abd = el-Malef [694 — 705] und al Walid [705 — 715] erreichten 
Umfange, vom Indus bis an die Pyrenäen, iſt's langezeit geblieben. 
[Witiza und Roderich; Muja und Tarif, Schlacht bei Xeres, 712; Abder— 
rhaman und Karl Martell, Schlacht bei Poitiers, 732. ). 

3. Der Gefammterfolg erklärt fi aus den nationalen und poli— 
tiſchen und kirchlichen Beichaffenheiten oder Zuftänden der hier aufeinander: 
treffenden Völker und Religionen. Die Juden-Diafpora fam bald in gün- 
ftigere Stellung zu den national und religiös verwandten neuen Herren 
“ der Welt. Das Chriftenthum hat feine nur in einem Theile des Morgen- 
lands erlangte Herrihaft wieder verloren. 


8. 45. Fernere Zurüddrängung des germaniſchen Heidenthums. 
I. England?). 
Hier hat die chriftliche Religion die Alleinherrfhaft wieder- 


1) Nur gedankenlofes Gefhichte-fhreiben, oder aud in der Manier von „Philojo- 
phieen der Geſchichte“, kann eine befondere „providentielle” Stellung des Iſlam aufzufinden 
fi bemühn. Golde ift bei größern Weltereigniffen und Weltzuftänden überall felbftver- 
ftanden, Sie ift zugleich das in der Geſchichte felbft Ausgeſprochenſte; fo dab Diefe nicht 
des Geſchichtſchreibers dazu bedarf. 

2) Gregorü I. epistolae: VI. 51—61. XI. 28. 29, 54—76. Pauli Diaconi et 
Joannis Diaconi vitae Gregorii ; in Eiusd. Opp. ed. bened. IV. Zingard: antiqui- 
ties of the Anglo-Saxon-Church: Newcastle 1806, 2. vol.; deutſch, Brejl. 1847. 

10 


146 I. Beitalter. I. Theil. VI. Abth.: Heidenthum im 7. u. 8. Jahrh. 


gewonnen. Dod nur wenig während des mehr als hundertjährigen Kampfes 
der Briten. und Angelfachjen ; vorzugämeife von Nom aus, durch Gregor 
den Gr. 596 ff. in einer Neihe römischer und dann auch angelſächſiſcher 
Miffionenvon Endedes ſechſten bis Endedes fiebenten Jahrh. 
Auguſtinus, Theodorus, Wilfrid] ; innerhalb der Heptardie (Kent, Efjer, 
Ditanglien, Weller, Suffer, Mercia, Northumbrien). — Der Unterjchied 
zwiſchen alt=britifhem und römiſchem Kirchenwejen ift in der Verfafjungs = 
und Religions-Geſchichte hervorgetreten, hat auch auf Frankenland und Deutſch⸗ 
land hinübergemirft. 

I. Deutihland}). 

Die deutihen Germanen, im Unterfhiede von den in römische Pro— 

vinzen eingewanderten romaniſchen, hatten in den Gränzlanden des Nömer: 
reihs ſchon Längjft [vgl. oben 8. 42. I1.1.] chriftliche Kolonieen unter 
fi gehabt. Dieje waren aber zumtheil in Verfall gekommen; vornehmlich 
nach Anfang des 6. Jahrh. Denn die Miffionsthätigfeit von Oberitalien 
aus verlor ihren Haltpunct zugleidh mit dem Ende des oſtgothiſchen Reichs 
Stalien um 526, als hier wieder das griechiſche Oſtrom und dann ein heid- 
niſcher Longobardenſtaat herrihend wurde. Die hriftlihe Gränzmacht im 
Weiten, das Franken-Reich feit Clodwig, um Anfang des 6. Jahrh., hatte 
den vormwiegenden Zwed, politiich fi oftwärts zu erweitern, regte dadurch 
den Unabhängigfeits-Sinn der Deutſchen an, erfchwerte jo den Fortgang 
des Mijjionirens, zumal da dieſes auch jelber geiftliche wie weltliche Un- 
terwerfung bradte. So hat Deutſch-Germanien, feine nationale politijche 
Selbjtändigleit entweder noch bewahrend oder vertheidigend, innerhalb ſei— 
ner eigenen Gränzen von Miſſionarien aufgefucht, hier auch feine Anhäng- 
lichleit an die angejtammte Religion verftärkt. 
Timpson: british ecclesiastical history, including the Religion ofthe Druids, the 
introduction of Christianity into Britain: Lond. 2. ed. 1849. Lau: Gregor's I. 
Bemühungen um d. Bekehr. d. Angelſachſen; in Ztiſchr. f. d. hiſt. Theol. 1844. Heft. 
— Bol. oben $. 42, zu Ende. Wharton, Anglia sacra: Lond. 1691. 2 t fol. L 
Wilkins, concilia Magnae Britanniae et Hiberniae: Lond. 1737. 1. 

1) Bol. die Literatur-Note vor $. 42. Pertz: monumenta Germ. tomi I. et II. 
Canisii lectt. antiq. III.I. et II. Zansiz: Germania sacra: Aug. Vind. 1727. 2 fol. 
Calles: annal. eccl. germ.: Vindob. 1756. tomi I. et II. Klein: Gfd. d. Chriſtenth. 
in Defterreih zc.: Wien 1840 ff. — Knottenbelt: de Columbano: Lugd. Bat. 1839. 
Strauß: Leb. des heil. Emmmeran: Landsh. 1830. Sulzbeck: Leb. des heil, Korbinian : 
Rgsb. 1843. Filz: üb. das wahre Zeitalter d. apoft. Wirkſamk. des heil, Rupert in Bay- 
ern: Sulzb. (1831) 1848. b. Koch-Sternfeld: üb. das wahre Zeitalter des heil. Ru- 
pert: Wien 1851. Deff.: Begründungen 3. älteſt. Profan- u. Kirchen · Gſch. v. Bayern u 
Oeſterreich; aus d. Verhandll. üb. Rupert: Rgsb. 1854. Blumberger: üb. d. Brage v. Beit- 
alterdes heil. Rupert: Wien 1853. Mittermüller: das Beitalter des beil. Rupert: Strau- 
bing 1855. — — Sagittarius: antiquitates gentilismi et christianismi thuringiei: 
Jen. 1685. Gallia christiana V. 440sqq. Serrarius: moguntiacar, rer. libri 5; ed. 
Johannes: Fef. 1722. lib.3. Wend: heſſiſche LandesGſch.: Ftf. 1788. 1. 0. Rommel: 
Gſch. v. Heffen: Marb. 1820 ff. I. — Willibaldi, Ludgeri , Othlonis, Anonymi vitae 
Bonifacii; in: Acta Sanctor. Jun. 1.452.481. Pertz: monum. Germ. II. 331, 358 
sq. Bonifacii opera, ed. Giles: Oxonii 1844. 2tomi. Schmidt: Beiträge z. KGſch. 
d. Mittelalters: Gieſſen 1796. Monographieen über Bonifacius, von: Löffler, Gotha 
1812; Schmerbauch, Fulda 1820; Seiters, Mainz 1945, 
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Vornehmlih von Anfang des fiebenten Jahrh. an ift eine Anzahl 
von „Apofteln der Deutſchen“ in einzelnen Länderftrefen und Stamm- 
zweigen des theils jchon chriftlich angebauten, theils noch heidnischen Lan— 
des mit größern Erfolgen thätig gewejen; von verjchiedenen Nationalitäten 
aus. Briten haben nur während des 7. Jahrh. neben Franken gemirkt, 
find dann zurüdgedrängt worden. Fränkiſche Mönde und Kleriker 
ſchloſſen, jeit Ende des 7. Jahrh., ihre Bemühungen enger an das politische 
Sich-erweitern des Franfen-Staats, unter den Majordomen: Pipin von He- 
riftal |. 678, defjen Sohne Karl Martell ſ. 714, defjen Söhnen Pipin dem 
Kleinen (in Neuftrien) und Karlmann (in Auftrafien) ſ. 741. Noch erfolg- 
reicher hat die angelſächſiſche Miffion gewirkt, von Ende des 7. Jahrh. 
an; durch ihre den Deutſchen näherftehende Stamm= und Sprad-Berwandt- 
haft, durch größere miffionarische Berjönlichkeiten, dur ihren Anſchluß an 
die Franken und noch mehr an Rom. Diejes übernahm eine gewifje Ober- 
leitung der deutihen Miffionen. Sein beftimmter und volljtändiger ge- 
orbnietes Kirchenweſen, fomwie fein accommodatives Erleichterungs-Verfahren 
in Bezug auf Lehr- und Cultus- und Lebens = Gejege und Formen, hat 
mehr fördernd als hemmend gewirkt; freilich auch zu feiner Herrichaft über 
deutſche Kirche einen Grund gelegt. 

1. Süd- und MWeft-Deutfche, feit Anfang des 7. Jahrh., 

durch brit iſche und fränkiſche Miffionen. 
8. Alemanen und Sueven, in Rheinland und Schweiz. 

Ueber die hriftlihen Anlagen aus der römischen Reich: und germa= 
nifhen Wanderungs=Zeit, während der fränkischen Unterwerfungs-Verſuche, 
ift wenig Sicheres befannt. In der 1. Hälfte des 7. Jahrh. find Mönche 
aus dem irischen Klofter Bangor, einem Site Höfterliher Wiſſenſchaft, na= 
mentlihd Columbanus und Gallus, zugleih für Organijation wirf- 
fam gemwejen. Die fränkische Zandes-Unterwerfung, um Mitte des 8. Jahrh., 
bat wol blos äuſſerlich vollendet. 


b. Baiern und Deftreid. 

In der 2. Hälfte des 7. und in der erjten Hälfte des 8. Jahrh. find, 
ala Herfteller und Stifter von Biihofs-Sigen, Emmeran und Rupert 
und Corbinian die Vorgänger des Bonifacius geweſen, welder die Or— 
ganifation nur vervollftändigt hat. 

2. Nord- und Mittel-Deutjche, feit Ende des 7. Jahrh., 

durch Angelfahfen unter römifhem und fränfifhem Mitwirken. 
a. $rifen, an der Nordfee, in Niederland und Norddeutichland. 

Erfolgreicheres, als zuvor von fränkiſchen Bisthümern aus |[Eligius; 
Mulfram], geihah, feit den legten zwei Jahrzehnten des 7. Jahrh., durch die 
Mifftons - Veranftaltungen der Angelſachſen: des Erzbifhofs Wilfrid von 
York, ſowie der Mönche Egbert und Wicgbert auf der Inſel Hi. Willi- 
brord, ein Northumbrier, an der Spite folher Ausjfendungen 691— 739, 
in feinem Hauptfige Wiltaburg oder [nahmals] Utrecht, warb eigentlidher 
Friſen-Apoſtel. Bollendet jedoch hat fih die Chriftianifirung der Nieder: 
lande und Norbdeutichlands bis Schleſwig erjt in der 2. Hälfte des 8. 
Jahrh. [Ratbod und Poppo; Gregor und LZiudger]. . 

b. Heffenund Thüringer, von Main u. Werra bis Saale u. Donau. 

Verkehr mit dem Frankenreih und britifhe wie fränliſche Miſſiona— 
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rien müfjen bier im 7. Jahrh. fchon Erfolge gehabt haben, da Meldungen 
und Urkunden aus des Bonifacius Zeit felbft auf vorgefundene chriftliche 
Anlagen hinweiſen. 

MWinfrid, aus Kirton in Weffer, führte den höhern Neben-Namen 
Bonifacius im Religions = Dienft, bald nach deſſen Antritte auf dem 
Continent im %. 716. Die erjte Hälfte feiner Wirfungszeit, bis 739, füll- 
ten drei römifche Reifen und die ebenjo handelnde wie predigende Frifen- 
und Heſſen- und Thüringer-Befehrung. Lestere, unter Mithülfe zahlrei= 
her Schüler, melde entweder aus England nachgefolgt oder in Niederland 
und Deutihland Utrecht; Fulda] herangebildet waren Lullus, Willibald, 
Burdard, Sturm u. A.]). Die kürzere andere Beithälfte, von 739 bis 754, 
war gewidmet dem Drganifiren längftbeftehender Länderkirchen aufjerhalb 
des eigentlihen Miffions-Gebietes, ſelbſt über den Bereich des „ mainzer 
Erzbisthums für Deutfchland “ hinaus. Die nun feftgegründete beutjche 
Kirche reichte von Weiten aus, wo es noch fein vom Frankenreich gejonder- 
tes Deutjchland gab, bis zur Donau, Unftrut und Saale, hier ſich berüh- 
rend mit der fächfifhen Heiden-Gränze. — Der Erzbiſchof ftarb ala Mij- 
fionar und Märtyrer bei den nördlichſten noch heibnifchen Frifen, in Doe— 
cum nahe am Buyderfee, 755 ?). 

Unter den Deutfch- Germanen waren noch die Sachſſen dem Chri- 
ftenthume zuzuführen. Der fränkiſch-deutſche Hauptftamm aber war be- 
reits chriſtlich, als mit feinem Eintreten ala Trägers der Cultur des Abend- 
lands ein neues Zeitalter begann. 


1) Das gefammte Religions - und Kirchen -Werk des Bonifacius, dieſes mur 
wirkungreichften unter den „Apofteln der Deutſchen,“ ift allerdings unvergleichbar dem, 
welches dann Karl der Große vollbradht hat. Doc die Anklage, daß feine „Rnechtung 
der deutfchen und fränkiſchen Kirche unter die Herrſchaft Roms die volksthümliche Ent- 
widelung derfelben unterbroden babe,” wird fehr ermäßigt bei Zuziehung feiner (mod) 
erhaltenen) Briefe und Predigten, ſowie bei Beachtung des damaligen Zuftands der kird- 
lihen Dinge im Abendland. Das Kirchenwefen der Briten hatte hier allein der alichriſt- 
lien Kirche näher fi erhalten, Aber Rom war im Beſiß der größern äufferen Mittel. 


—— 
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Zweiter Theil. 


Gemeinjchafts = Berfaffung. 


Regierung und Verwaltungs-Form'). 


Quellen: Auſſer den in $$. 7 und 10 genannten, und den Kirchenſchrift- 
ftellern überhaupt, insbef.: Ignatii epistolae, ed. Petermann: Lips. 1849 [vgl. 
mit Cureton und Bunfen]. Cyprianus: de unitate ecclesiae; epistolae, Optatus 
Milevitanus: de schismate Donatistarum. Augustinus, in den Schriften wider die 
Donatiften. Zeonis Magni opp., ed. Quesnell, Par. 1675. 2t. 4.; edd. Ballerinii, 
Venet. 1755. 3t. fol. Gregorü M. opera. — — Canones et Constitutiones Apo- 
stol.; in Patres apostolici, ed. Coteler. I. Constitutiones apostolicae ; text. graec. 
recognov., annott. erit. subiec, Ueltzen: Suerini 1853. Poölli et Justelli bibl. iu- 
ris canonici veteris: Par. 1661. 2t.fol. Assemani: biblioth. iuris orientalis, ci- 
vilis et canonici: Rom. 1762. 5t.4. Beveridge: ovvodındv, 5. pandectae cano- 
num apost. et conciliorum ab eccl. graecä receptorum: Oxon. 1672. 2 t. fol. 
Corpus iuris germanici antiqui; ed. Walter: Berol. 1824. 3 t.?). 


) Die BVerfaffungs- Formen und die Bildungen religiöfen Glaubens oder Behrens 
und Lebens, Beide haben im Verhältniß der Aufeinanderbeziehung und Wechſelwirkung 
geftanden. Doc, vergleihungsweife find mehr Diefe durch Iene als Iene durch Diefe 
beftimmt worden. Deßhalb geht, wenigftens in dieſem erften Zeitalter, die Verfaffungs- 
Geſchichte der Religions. Gefhichte voran. — Zwei Beit-Abtheilungen, die drei 
früheren und die vier [päteren Jahrhunderte erften Beitalters, vor und feit der er- 
ften Staatsöffentlichkeit chriftlicher Religion und Kirche, find für beide genannte Geſchicht . 
Theile vollfommen gleich unterfheidbar. 

») Gallandi: de vetustis canonum collectionibus dissertationum [von Ques- 
nell, Petrus de Marca, Coustant, den Balleriniü u. And.) sylloge: Mogunt. 1790. 
2 vol 4. Continuatio von Aug. Theiner: Rom.1836.4, J. H.Boehmer: disser- 
tatt. juris ecclesiast. antiqui: Hal. 1729. Spittler: Gſch. des kanon. Rechts bis 
auf die Zeiten des falfchen Sfidor: in Werke, Stuttg. 1827. I. Ziegler: Berfuh e. 
pragm. Gſch. d. kirchl. Berfaffungsformen in d. erften ſechs Iahrhh.: Lpz. 1798. Pland 
l.c..— GStaudenmaier: Gſch. d. Bifhofswahlen: Tüb. 1830. Kift: üb. den Urſpt. 
d. bifhöfl. Würde; in Ziſchr. f. d. Hift. Theol. II. 2. Deff.: d. hr. Kirche auf Erden: Lpz. 
1838. Baur: d. fogen. Baftoralbriefe frit. unterfucht: Stuttg. 1835. Derf.: über den 
Urfpr. d. Epiftopats in d. dir. Kirche: Tüb. 1838. Richard Rothe: d. Anfänge d. dir. 
Kirhe u. ihrer Verfafſung: Wittb. 1837. Peterfen: d. Idee d. chr. Kirche: Lpz. 1839 
—45. 3%. Hutber: Eyprian’s Lehre v. d. Kirche: Hamb. 1839. Ellendorf: der 
Brimat d. röm. Päpfte: Darmft. 1841.1846. [in d. 5 erften Jahrhh.]. Ritſchl: Entſt. 
d. alttathol. Kirche: 2.4, Bonn 1857. Bregoropius: Gſch. d. Stadt Rom im Mittel- 
olter, v. 5, bis 16. Jahrh.: Stuttg. 1859—68, 4 Bde. 
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Erite Abtheilung: Kirche in nichtschriftlichem Staat: 


in den drei erften Jahrhunderten. 


$. 46. Die Frage von ur-hriftliden Grundlagen. 

1. In Zurüdbeziehung zu Dem, wa3 von Chriftus und ben 
Apoſteln jelbjt ausgegangen tft, haben alle Bejtimmungen geſtanden, welche, 
gleichwie über Glauben und Sitte und Cultus, fo über religiöje Gemein 
Ihafts- Form im Fortgang der Zeiten getroffen worden find. Dieje Poſi— 
tivität und Normalität des Urchriſtlichen ward in einem zweifadhen 
Sinne gefafit. Die gemeinkicchliche, fatholifche Fafjung war die An— 
nahme: daß die Gemeinihaftsformen, welche Chriftus und die Apoftel ent— 
weder aus dem Judenthum ſtehngelaſſen oder neu eingejegt und eingeführt,* 
zwar normale Grundlegungen jeien, doch eben nur Grundlegungen, welche 
nachfolgend Weiterentwidlung und zeitliche oder örtliche Abwandlung gefor= 
dert und geftattet hätten. Neben derjelben ift hergegangen oder von Zeit 
zu Beit hervorgetreten, inner wie aufjerhalb der Kirchen, eine afatholi= 
Ihe, die Annahme: daß die von Chriftus und den Apofteln entweder ges 
billigten oder neu eingejegten Gemeinjchafts-Formen vor Allem Feftiegungen 
für Fortbejtehn, für ein Bewahren und treu Ab- oder Nachbilden jeien, nur 
einem geringern Theile nad) bloje Grundlegungen zu Fort: oder Meiterbil- 
den. — Ueberdies iſt noch fraglich und ftreitig geworden: wie Chrijti per= 
ſönliche Stiftung zu deren ur=erfter Auffaffung und Aufitellung durch feine 
Apojtel fi) verhalten habe. Das heifjt: in mweldem Sinn und Maß 
oder Umfang Chrijtus jelbjt Gemeinfchafts- Formen [gleichwie Lehr: und Cultus⸗ 
und Difeiplin- Formen) überhaupt gewollt oder nicht-gewollt habe; und ſei— 
nen nädjten Nachfolgern entweder Grundfäte und Mufter für die Faſſung 
derjelben hinterlafjen, oder diefe Faſſung überlafjen habe. So war das 
Fragliche: ob und inwiefern und inwieweit feine Religions-Stiftung zugleich 
Stiftung einer Religions-Gemeinfchaft gewejen. 

2. Die Beantwortung beider GStreitfragen über Pofitivität 
auch der Verfaſſung im Chriftenthum, über diefen in der modernen 
Zeit leichtfertig behandelten Bunct, war abhängig, wurde aud) meift 
abhängig gemadt von Gründen zweifader Art. Seltener, von rein 
hiſtoriſchen, in der Chriſtus- und Apoftel-Gefhichte vorliegenden , obwol 
gewöhnlich „hiſtoriſches Recht“ allein die Entſcheidung haben ſollte. Häu— 
figer, von zugleich dogmatiſchen, von irgendeiner Anſicht über Reli— 
gion und religiöſe Gemeinſchaft. 

Beim Anwenden hiſtoriſcher Rechts-Gründe blieb wiederum Zweier: 
lei ftreitig. Zunächſt, die Zuläffigfeit auh acanonifher Erfennt- 
nißquellen der Ur-Verfaſſung Chrifti und der Apoftel, der canones und 
constitutiones Apostolorum ſowie zerjtreuter Stellen bei Kirchenlehrern vom 
2. bis 4. Jahrhundert. Gewöhnlich wurde anerfannt, daß diefen Uuellen 
eine fecundäre Auctorität zufomme, weil die Apoftel in ihren Schriften nicht 
volljtändig aud das die blojen Formen Angehende erwähnt, zudem Man: 
ches von Diefem zu MWeiterausführung in ihrem Sinn oder Geift ihren 
Nacfolgern überlafjfen hätten. Umfomehr aber blieb ftreitig Umfang und 
Grad der Ölaubwürdigfeit des Einzelinhalts dieſer deutero-canonifchen Duel- 
len. Denn jchwer fejtzuftelen waren die Erfennungs= oder Unterjcheidungs- 
zeichen ihres Doppelverfahrens, wo fie entweder treu aus der Apoftelzeit 
her ftetig Beobadhtetes und Aufbewahrtes berichtet, oder aus ihrer jpätern 
Zeit in jene zurüdverlegt hätten. 
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Beim Anwenden religiös- ober auch andermweit dogmatifcher Gründe, 
war das beftimmendfte Moment ein entweder mehr materialer oder mehr 
virtualer Dffenbarungs3=:Begriff: des göttlichen Geiftes offenba- 
rende Thätigfeit follte beitehen in Mittheilung entweder eines Stoffs zu 
Kenntnignahme und Aufbewahrung, oder der Kraft zu eigenem Fortbilden. 
Bei erfterem Begriff wurde enger, bei legterem wurde weiter gefafit der Um- 
fang des an den Wandel der Zeiten Ueberlafjenen. — Daneben wirkte ein 
nicht jo auf der objectiven oder religiöfen, fondern auf der fubjectiven 
menschlichen Seite liegendes Moment: „Realifmus oder Jdealifmus“ 
der Anfiht vom Vermögen und Bedürfen der fittlihen oder geiftigen Men— 
jhennatur. Realiſtiſche Anſicht forderte, im religiöfen Gemeinfchaftwejen 
fowie auch fonft in Dogma und Cult und Difeiplin, mehr Aeufferlichkeit und 
Gejetheit ; ivealiftiihe hingegen, Jnnerlichkeit und Freiheit, Dieje als Selbft- 
beftimmung und als Fortbewegung. 

3. Ergebniß aus der urschriftlihen Gründungs-Gefchidte ei- 
ned Kirchenthums in Bezug auf Verfaffung, aus Chrifti und der Apoſtel 
Grundjägen und Grundlagen für religiöfe Gemeinihaftsformen, wird jein: 
Mangelhaftigkeit hiftorifhen Rechtsgrundes für einen großen 
Theil vom Inhalte des alle chriftlihe Zeiten hindurch Aufgeftellten, ſei 
es nad der einen oder der andern Anficht von der zwifchen ihnen und der 
Urzeit bejtehenden Beziehung. 

$. 47. Grundlegung durch Chriftus und die Apoſtel. 

I. Chriſti Stiftung der Religion, 

als zugleich Gründung einer Religions-Gemeinſchaft. 

1. Erklärungen des Stifters. j 

a. Willens erflärung für einenurzunfidtbare Kirche, Verbot 
äufferer Darftellung feiner Religion in der Gemeinſchaft, würde nothwendig 
mitgehört haben zur Religions-Stiftung. Denn Religion ohne äufjere Ges 
meinſchaft und Anftalt lag ganz aufjerhalb des allgemein⸗menſchlichen Ver⸗ 
mögens und Bedürfens. Zwei vermeinte Beweisſtellen für ſolche Stiftung, 
Luc. 17,20. 21. Joh. 4,21—24, befagen blos: vom Kommen und Daſein 
des Goitesreichs laſſe ſich das Wann und das Wo nicht äuſſerlich beobach⸗ 
ten und aufzeigen; fein Weſen liege im Innern feiner Glieder, die In 
ihm herbeizuführende wahre Anbetung Gottes des Geiſtes vollziehe ſich * 

Geiſte. Hiermit war dem Aeuſſern abgeſprochen die Eigenſchaft, zu dienen 
als ſicheres und nothwendiges Erkennungszeichen, als Beweis für Sein und 
Daſein der Sache; jedoch feineswegs auch die Eignung zu einem Ausdrud 
de3 Innern, zu einem Bethätigen und Darftellen des Geiftigen nad) aufjen. 

b. „Sichtbare“ Kirche, zugleih äuſſere Religionsgemeinſchaft, — 
vom Stifter nit erft einzufetgen, wurde von ihm vorausgejeit als 
bereits vorhanden und jelbftverftändlih. So: in Matth. 16, 18 [meine 
Kirche] und 18, 17. Um fo entfchiedener ift dem Innern und Geijtigen, 
gegenüber dem Aeufjern und Leiblichen, feine Selbftändigfeit und jein 90° 
berwerth zuerfannt: Matth. 18,20. 20, 20—28. 23, 8—12. 25—29. 

2. Handlungen des Stifters. v 

a. Chrifti Stellung zur jüdiſchen Kirche, für jene DE nun 
im Jünger-Unterricht in Bezug auf diefelbe, war weder Selbitvo ve ce 
noch Anordnung des Austritt® aus ihr. Es bedurfte gar — a a 
Borausbejtimmens über die Frage, ob eine neue oder feine neue DE 
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Schaft zu errichten fein werde. Die Löfung der Frage muſſte der voraus- 
geſehene Erfolg bringen. Diefer aber war feineswegd der hierüber gar 
nicht entjcheidende Untergang jüdifchen Staats, fondern das andauernde 
Sich-verſagen und das eintretende Sich-anſchlieſſen dem neuen Gottesreiche, 
von Seite der Juden und der Heiden. Beides führte dann von felber 
ein Zuſammentreten in neue Neligionsgemeinjhaft mit fich. 

b. Der Jünger:Berein fann gelten als Stamm und Vorbild 
einer‘ Chriften-Gemeinde oder Kirche, gleihwie Sole als nur Erweiterung 
deſſelben. Die bebeutungreichen gemeinfamen Charaktere waren: Zuſam— 
mengehaltenwerden der Glieder mit dem Haupte und unter ſich durch das 
Erbe feines Geiftes und durch das Band der Liebe. 

e. Einſetzung des Abendmahls, des Fußwaſchens "), der 
Taufe. Gie war der Thatbeweis wider beide nachmalige Verirrungen 
in Einrichtung gefammten Religionswejens, wider die jpiritualiftiiche und 
ſenſualiſtiſche: wiefern fie eben an äuffere Acte ein Inneres band, anjtatt 
ein Nurzgeiftiges zu ſetzen; wiefern fie jedoch auch nur wenige und finnig- 
einfache und wirflih ein inneres ausdrüdende äufjere Acte ald Norm hin- 
jtellte, für all ſolch Verhältniß zwiihen Innerem und Aeuſſerem. — Bon 
großem, in und auffer Kirche zuwenig erfanntem, Gewicht war diejelbe Ein- 
jegung für Religionsgemeinihaft auch in Betreff der äufjern Regierung 
und Verwaltung, deren Formen die Kirchen-Verfaſſung bildeten. Das Ge- 
wicht aller drei Acte unmittelbar aud für Diefe lag darin, daß durch 
fie der Individualität, der Perſönlichkeit des Einzelnen als Einzelnen, 
feiner Selbftthätigfeit, ohne welche fie gar nicht oder nicht Fräftig und recht 
vollzogen werden würden, eine wejentlihe Stelle innerhalb der Geſammt— 
heit gegeben und angemwiefen war. Mehrbeahtung der Bedeutfamfeit aller 
drei Acte, wiefern fie den Einzelnen als Glied eines Ganzen darftellen, 
auch in allem „Berfafjungs‘=Wejen würde diefem eine vielfah andre Ge- 
ftalt verliehen haben. 


3. Die zwei Weſenseigenſchaften der geftifteten Religion. 


a. Die Eignung wie Beitimmung der ethiſchen Religion Chrifti, 
den ganzen Menjchen zu einem fittlihen Weſen religiös umzufhaffen, all 
jein Vorftellen oder Denken wie Wollen und Thun von der Sünde und 
deren Folgen zu reinigen und zu heiligen, fie war die allein unbedingte 
Vorjhrift für Wahl und Anwendung aud aller Formen der Religionsge- 
meinſchaft. Denn ganz wejentlih auch durch Diefe war allezeit bedingt 
die Geelforge für ihre einzelnen Glieder. 

b. Die Eignung und Beftimmung der univerfalen Religion Chrifti, 
aller Menſchen Heilsanftalt zu werden und zu fein, fie ftellte an die Ge: 
meinſchafts-⸗Formen in derjelben ganz andere und weit höhere Forderungen, 
als in den heidnifchen oder jüdischen Nationalreligionen. Auch die äuſſe— 
ren focialen Formen, wie die Lehren und Uebungen ſelbſt, mufiten, durch 
ihre Fafjung und in ihrer Anwendung, an den Unterfchied und Wechſel 
der Völfer und Zeiten, der Lebenskreiſe und Bildungsftufen ſich anfchlief- 
jen, um alle mit der Sache und der Kraft zu durchdringen, ohne fich in 
fie zu verlieren. 


ı) Nach dem Mortlaute Joh. 13, 1—17, iftes keineswegs fo gewiß, daß der beab- 
fihtigte Sinn blos eine fombolifhe Handlung, nicht Einfepung eines Acts fei. Deffen 
Beobadtung in der Apoftelzeit ift 1 Timoth. 5, 10 gemeldet. 
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Es erhellt, wie fo in ber Chriftusreligion auch für deren Verfaf- 
ſungsweſen eine ganze Gejeggebung lag. 


I. Der Apostel erſtes Aufitellen einer Religionsgemeinſchaft. 


1. Anſchluß an die jüdiſchen Kirche- Formen. 


Diefe nächſte Charafter-Eigenfchaft deſſelben ift nicht blos als 
Yudaifiren in Betracht zu nehmen, fondern zugleid als Beweis durch die 
That, daß fein jo jehr hohes Gewicht in den Formen lag, indem 
der eine Theil enger und der andere freier an die jüdischen fi anſchloß. 

a. Der paläftinifchen Apoftel Faffung des innern Verhält- 
nifjes zwiſchen Chrifti Heils-Lehre und Anftalt und der prophetiſch— 
moſaiſchen erfannte den Wefensunterfchied zwiſchen beiden und der jü- 
diichen. Aber als der Auftrag vom Herrn galt ihnen nur Belehrung ganz 
Iſraels zu Defien Anerfenntniß, als des Vollziehers der auf Mofis Gejek 
gegründeten, durch die Propheten verheifienen, von Ihm während feines 
Daſeins auf Erde eröffneten, bei feiner fünftigen Wiederkehr durchzufüh— 
renden Theofratie. — So fonnte ihre Gemeinden-Gründung nur 
beftehen in Bereinigung der die Meffianität Jeju Anerfennenden, zunädjft 
aus den Juden und nachfolgend aus den Heiden. Der Grund und Bo- 
ben blieb fo Iſraels Kirche, nur neu anzubauen und zu erweitern. Statt 
eigentlich neuer Gemeinſchafts- (gleihwie Cultus- und Difciplin=) Formen, 
bedurfte e8 nur einiger Abänderung und Ausmwählung der vorhandenen. 
In den Lufas-Acten, nod 21,17 ff., und in den Briefen der Paläftina- 
Apoftel, erjcheint der von Diejen gegründete Gemeinden-Kreis al3 nur einft= 
weilen bejonderes Zufammentreten der jejus= gläubigen Minderzahl, ohne 
förmlihe Ausſcheidung oder Ausftoßung aus dem Kirchen = VBerbande, aus 
Tempel und Synagoge. 

b. Des helleniſtiſchen Apoftels Fafjung des innern Verhält- 
niſſes zwiſchen Chrifti und Mofis Religion war, in Hinficht auf den 
Heilögrund wie auf defien fofort allgemeine Verkündigung, nachgebildet je— 
ner höhern Chriftologie der größeren Propheten [oben $. 18. am Schlufiel. 
Sie erhob jeine Gemeinden-Gründung mehr zur Aufftellung einer 
neuen befondern Neligionsgemeinfchaft. — Dennod findet ſich auch bei 
Ihm nur eine dreifache Behandlung der jüdischen Kirche-Formen: Abſchaf— 
fung nur der mit jeiner Religionslehre ganz unvereinbaren, wie Beſchnei— 
dung und Speiſe-Geſetze u. ähn!.; Umdeutung oder Umbildung anderer; 
Duldung oder jelbft Beibehaltung der übrigen, weniger zwar in Gult und 
Difeiplin, aber in der Gemeinſchafts-Verfaſſung. Alfo, nur etwas mehr 
Einführung aud neuer Formen, mit wenig Herübernahme aus dem Heid- 
niſchen, und nur in der Verfaffung; überhaupt, gemäß geiftigerem Reli— 
gionsbegriffe, mit geringerer Gewichtlegung auf Formen, mit größerer For: 
men⸗Freiheit. 

2. Ein ſpecifiſchſchriſtliches Verfaſſungs-Princip 
iſt der auch poſitive, für alle Folgezeit normale, Charakter des bei— 
derlei apoſtoliſchen Gemeinden-Aufſtellens geweſen, ein von jüdiſcher wie 
heidniſcher Religionsgemeinſchaft Unterſcheidendes. 

a. Es war die nach Fülle und Umfang geſteigerte Prophetie oder 
Gabe des Geiſtes: als Kunde von der nun erſt möglich-gewordenen Got- 
teö-Verföhnung wie Öottes-Erfenntniß, mit ihrer Wirkung als Streben nad) 
Heiligung wie nad Liebe. Denn dies ift der, oft viel zu beſchränkt gefafite, 
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Begriff des fogenannten „allgemeinen Chriften-PBrophetenthums“ gemefen ; 
wie der Wortlaut zeigt bei den drei Apoftel-Koryphäen, 1 Korinth. 12, 3—13. 
27—31. Cap. 13. 1Joh. 2, 1—11. 20— 29.1 Petr. 2, 9. 10. Apokal. 1,6. 

b. Und Ehendenfelben iſt's Brincip gemejen, auch ſeiner Verwen— 
dung nach, wie für Religions-Lehre oder Uebung ſo für religions— 
gemeinſchaftliche Verfaſſung, für chriſtliches Gemeinſchaft- wie Ein— 
zel-Leben. Dies Geiſtes-Prinecip ſetzte Individuum und Societät in ihr 
Normalverhältniß zu einander, erhob ſich ſo zum kräftigſten und ſicherſten 
aller Verfaſſungs-Principien: durch der Geiſtes-Chariſmen Allgemein— 
ſamkeit einerſeits, Maß- und Art-Verſchiedenheit andererſeits. Er— 
ſtere Eigenſchaft des pneumatiſchen Gemeinguts begründete Gleichheit des 
möglichen Antheils der einzelnen Gemeindeglieder am Gemeindeweſen; 
legtere, ebenfo Ungleichheit des wirklichen Antheils der Einzelnen 
am Ganzen. Die factiiche Perſönlichkeit, intellectuelle oder moraliſche Tüch— 
tigkeit nach Art oder Grad, gab und bejtimmte dem Individuum gegenüber 
der Societät fein Recht und feine Schranke, in Hinfiht auf Grund wie 
auf Umfang. Feitiegung und Begränzung gemifjer Unterjchiede, anftatt 
durchgängiger und voller Gleichheit, war hiernach nicht nothwendigermeife 
Folge des jocialen Ordnungs:Bedürfnifjes allein, jondern zugleich fittlid- 
möglihe Wirkung jenes Princips. Es hat aber bereits im Apoſtel-Jahr— 
hundert die unvollfommene Wirklichkeit des individuellen pneumatijchen 
Verfaffungs-Princips fortgedrängt zu Anfängen von Dem, mas dann 
in den zwei näditen Jahrhunderten gefteigert erfcheint, vom Her— 
vortreten mehr jo cial-pneumatifchen Verfaſſungs-Princips. 


$. 48. Die Verfaſſungs-Formen in der Apoftelzeit. 


Für deren Aufftellungs-Gefhihte im Einzelnen ift nun 
Hauptgejihtspunct: wie diefe Formen Jih verhalten haben zu 
ihren vorgenannten Grundlagen. Und zwar, in den für alle Zeiten 
gleich naturgegebenen drei Grundverhältnifjen aller Religions-Ge— 
meinfchaft: zwiſche Gemeinde:Öliedern, Beamten=-Clafjen, 
Gemeinden. 


I. Verhältniß der Gemeindeglieder unter fich. 


1. Die erfte Einführung eines Unterfchiedes zwiſchen Gliedern 
jeder Gemeinde, als Beauftragung bejtimmter Perſonen vor anderen mit 
gewiſſen Geſchaften, d. i. als Beamten-Anſtellung, betraf nur Aeuſ— 
ſerliches, nicht unmittelbar⸗ Religiöſes, Solches wozu nur untergeordnete Cha= 
rifmen erforderlid) waren: apruknweıs u. zußsovrnjosıs, 1Ror. 12,28. 

a. Hülfeleiftung [dvtiärmpes) bildete die Grundlage des Amts der 
„Diener“ oder Dialonen, dejjen Einführung ArGſch. 6, 1ff. berich— 
tet ift; vgl. mit 1 Timoth. 3, s—13. Röm. 16, 1—4. 1 Tim. 5 ‚9. Sein Ge⸗ 
ſchäftskreis hat fich aber allmälig erweitert. Nach Vorgang der Juden, 
wo er Beides umfafjte: Armen- und Krankenpflege, Wittwen= und Wai- 
jen-Verforgung, [die mit diefen Wohlthätigleits-Werken befonders Beauf: 
tragten, on 23]; aber auch alle geringere Dienftleiftungen bei Synagoge 
und Synedrium, [jolde Diener im weitern Sinne, om oder Örmoerau). 
Erjterer Dienftlreis, der eigentliche der chriſtlichen „Diafonen“ und „Dias 
foniffen‘‘ von Anfang an, hing zufammen mit der hervorragenditen Ei— 
genjhaft des urhriftligen Lebens: innigfter Verbundenheit und 
mwechjelfeitiger Unterjtügung, täglihen Zufammenfünften [Syffitien] und eis 
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ner Art vonBermögens-Gemeinfhaft [ApGſch. 2,44 ff.4,32—5,11]. 
Dieje fand, jelbft in der jerufalemer Urgemeinde und nur in der Anfangs= 
zeit, in zwei Stufenformen ftatt, welche einigermaßen als communio pos- 
sessionis und communio usus bonorum unterfchieden werden können: ala 
Abgebung alles perfönlichen Eigenbefises der Einzelnen an die Gemeinichaft ; 
und, als nur unbejchränfte Bereitichaft zu feiner Verwendung für den Ges 
meinbedarf. Jene war nur freier Entſchluß Einzelner; diefe hingegen galt 
für allgemeine Pfliht. Beide hatten ihren bejondern Grund im Liebe-Ge— 
bot wie im Jünger-Zuſammenleben des Herrn; auch in der Stellung aller 
Chriften zu ihren Religionsgegnern, wodurd fie in Betreff der Unterftüsung 
ganz auf einander angewiejen waren. Es bedurfte hierin nicht erft des Vor— 
angangs der ajfetischen Judenvereine, obwol auch jolher mitgewirkt haben mag. 

b. Leitung [xußdornsız] bildete das Amt der „Aeltejten‘ oder 
Prefbytern. Defjen Einführung in Chriftengemeinden ift im N. T. nicht 
befonders gemeldet. In den Lukas-Acten find erft 11, 30 „Aelteſte“ er- 
wähnt, als vorhanden vorausgejegt; nachdem in den 11 erſten Gapiteln 
überall nur „Apoſtel und Jünger und Brüder‘ aufgetreten waren. Aber 
die Einführung ift ficher zufammengefallen mit dem Gemeinden = Entftehn;; 
alö Uebertragung ſocial-nothwendigen Inftituts aus jüdiſchem und 
heidniſchem Kreife, hier von den Städte-Oberen [yEporres, senatores, 
seniores u. a.), dort von den Beifisern im Synedrium oder von Vorfte- 
bern der Synagogen, [2:7 oder roeoßvrepoe und zro:=2 oder zorueves]. 

2. Amt3=Begriff oder Kreis des Preſbyterats. 

a. Herrſchende Faſſung und Geftaltung defjelben 
blieb die urfprünglidhe, wo er zufammentraf mit dem jübifhen. Es 
war weder Lehr- noch Prieſter-noch Macht-Amt. Erforderniß 
zu ihm war nur ein gewiſſes Alter ſowie bürgerliche oder moraliſche Acht— 
barfeit. Propheten- oder Lehrerthum und Prieſterthum galten als allgemein 
Hriftlihe Prreuma-Charifmen; aljo Unterricht und Vollziehn aller heiligen 
Handlungen als jevem Gemeindeglied zujtehende Thätigleit für Religion. 
Eine obrigfeitlihe Gewalt hatten zwar die jüdischen, noch mehr die heid- 
nifchen „Aelteſten“. Bet den hriftlichen aber war es einerjeits nur Vor— 
ftandjchaft, andrerjeits doh wirklich Solde. Beides zugleich wird 
beftätigt durch die Allgemeinjamleit von deaxori« als chriſtlichem Amtsna— 
men überhaupt, ſowie durd) die großen Gemeinde-Nechte als Schrante, melde 
eine eigentlihe Amtsgewalt noch ausſchloß. Und Beides zujammen zeigt 
fih an der materialen und formalen Seite folder Voriteherichaft. Der Ma— 
terie des Geſchäftskreiſes nad) ſchloß fie in fi: in den Gemeinde-Verfamm« 
lungen, Borfit und Leitung, jedoh ohne ausſchließliches Recht zu Antrag- 
ftellung ; aufferhalb der Verſammlungen, Ausführung der Beihlüffe und 
Vorbereitung für nachfolgende Berathungen, Beforgung der laufenden Ge— 
ſchäfte, Führung der allgemeinen Auffiht in und aufjer dem Gottesdienfte. 
Der Form nad, als Stellung zum Willen der Gemeindegliever: höheres 
Anjehn, dur deren Einfiht in die Nothmwendigfeit folder Stellvertretung, 
wie auf Grund moralifchen Vertrauens. [Beamte als Vertrauensmänner]. 

b. Anfänge zu der bald nachgefolgten Anderögeftaltung. 

Derfuhe zu einer Amts-Macht der Vorfteher waren fiher ſchon nicht 
ganz felten. Sie wurden aber von den Apofteln zurüdgemwiejen: 1 Betr. 
5,1—3. 3%05.9. 10. Die Paſtoralbriefe ertheilten dem Timotheus und 
Titus doch nur hohe Autoritäts-Stellung. Die indeß von Vorftandihaft 
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nicht hinweg benfbare Ueber- und Unterorbrung, 1Ror.16,16, fand nur 
für die einzelnen Gemeindeglieder als Einzelne ftatt. — Der Gemeinde 
verblieb bedeutender Antheil an der Verwaltung, ungeachtet des Beſtehns 
eines Verwaltungs: Amtes. Unter Zuziehung berjelben geihah das Verhan- 
deln über Wichtiges. Dahin gehörten: Diakonen- und Prefbytern-Wapl, 
wenngleich öfters durch die Apoſtel [Taut den Paftoralbriefen wie Tit. 1, 5.], 
oder gewöhnlich durch angejehnere Gemeindeglieder [EARoyınoı avdpes Clem. 
Rom. ad Corinth. 44]; umfomehr, da noch fpäterhin bei Biſchofs-Wahl ein 
Zuftimmen der Gemeinde erforderlih war. Aufjerdem: allgemeine Reli- 
gions-Angelegenheiten, wie ApGſch. 15, 2—6. vgl. 22. 23; und Ausübung 
der Sittenzudt, 1Xor.5,12.13. 2 Kor. 2,4—11. Hingegen faft ganz 
nod unabhängig von den Gemeinden waren die Prefbytern in ihrem Un— 
terhalt. Jüdiſcher Sitte gemäß, beftritten fie diefen gewöhnlich aus eignen 
Mitteln, felten theilnehmend an den DOblationen und Armencollecten; meil 
fie aus Wohlhabenderen gewählt waren, oder das blofe Verwalten des 
Heufjern mit ihrem Gewerbe vereinigen fonnten. 

Hinfichtlich des Lehrens zeigt fich Dreierlei: entſchiedene Bevorzu— 
gung lehrfähiger Prejbytern [1 Tim.5,17. Tit.1,9]; Vorausſetzung des 
Vereinigtfeins der Lehr: und Vorftands-Thätigfeit [Hebr. 13,7]; Annahme 
der Nüglichleit einer Beſchränkung des allgemeinen Lehr-Rechts Jac. 3,1]. 
Doch, nur vereinzelt; jedenfalls feine amtliche Unterfheidung der Vorftände 
in „lehrende und nicht-lehrende“. 

Priefter-Mürde aber, im Sinne von Vermittelung zmwifchen Gott 
und Menfchen, hat aufferhalb des urdrijtliden Geſichtskreiſes 
gelegen, das Apojteljahrhundert hindurch; wenn abgejehen wird von weni— 
gen ganz dunklen und unfichern Spuren. Das, nad 1 Betr. 2,9.10 be— 
nannte, „allgemeindpriftliche Prieſterthum“ war nur Ausdruck der Ausfon- 
derung und Heiligung ſowie Geiftesbegabung des neuen Iſrael. Den vollen 
Beweis giebt: daß 1 Kor. 12, 28— 30, in der Aufzählung chriftlicher 
Aemter und Charijmen ein priefterliches nicht genannt ift; was nicht zufällig 
fein kann. 

ec, Gefammt-Gejftalt diefes erften Grundverhältniffes war dem— 
nah: gleihe Entferntheit von Hierardhie wie von Demofra- 
tie. Die Prefbytern waren weder iepels noch Kopyovres. Auf Keins von 
Beidem wiefen ihre Neben-Namen |Exrioxoror, 7yovusror, rpolstausvor, 
roosoTOres, rorueves). Unteriheidung zwifhen „xAnjgog und Aaog oder 
Geiftlih und Weltlich‘ gab es nicht '). 


1) Im Ganzen zutreffend, die Neminifcenz bei einem Schriftfteller zmifchen dem 4. 
u. 5. Jahrh., Ambrosiaster ad Eph. 4, 11: Postquam omnibus locis ecclesiae sunt 
constitutae et offüicia ordinata, aliter composita res est quam coeperat. Primum 
enim omnes docebant et omnes baptizabant. Ut ergo cresceret plebs et multiplica- 
retur, omnibus inter initia concessum est et evangelizare et baptizare et Scripturas 
in ecclesiä explanare. At ubi omnia loca complexa est ecclesia, conventicula 
constituta sunt, etrectoreset cetera officia in ecclesiä sunt ordinata, ut nullus de 
clero [1 Petr. 5, 3] auderet, qui ordinatus non esset, praesumere officium, quod sci- 
ret non sibi creditum vel concessum;; et coepit alio ordine et providentiä gubernari 
ecclesia, quia, si omnes eadem possent, irrationabile esset et vulgaris res et 
vilissima videretur. Hinc ergo est, unde nunc neque diaconi in populo prae- 
dicant, neque clerici vel laici baptizant, neque quocunque die credentes tingun- 
tur nisi aegri. Ideonon per omnia conveniunt scripta Apostoli ordinationi quae 
nunc in ecclesiä est, quia haec inter ipsa primordia sunt scripta. 
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I. Verhältniß der Beamten unter fi. 


1. Anfänge der nahherigen Unterfheidung zweier Amt3- 
ftufen finden fich bereits im Apoftelzeitalter, zwar nicht im Diener-Amte, 
aber im Vorſte her-Amte; ein Anjag zu Erhebung eines Epiffopat3 über 
einfachen Prejbyterat, über Prejbyterien. Hierher gehört jedod nicht das 
Stehn nur Eines Prejbyters an der Spige ganz feiner Gemeinden. Aber 
auch nicht der Apoftel perjönlide Stellung zu und in den Gemeinden. 
Denn dieſe war eine durch ihr bejonderes Anjehn eigenthümlidhe, zudem 
durch ihr wanderndes Leben feine örtlihe, amtliche. Vielmehr nur eine 
Anzahl zerftreuter Einzelnen an größern Gemeinden, von melden 
eine in ihren Prejbyterien hervorragende Stellung als eine factifche aus- 
brüdlich berichtet ift. 

So, von Jacobus, dem Bruder Jefu !); von Timotheus in Ephe- 
fus und Titus auf Kreta 2); von den fieben dyyskoı am Anfang 
der Apofalypfe ?). — Dod, die hervorragende Stellung Diefer und einis 
ger Anderen ergiebt ji jelbit als nur perſönliche. Wiewol nicht unmahr- 
ſcheinlich iſt, daß der jüdiſche Vorangang in auch amts-ähnlicher Stellung 
eines apyıovvayoyog |s\w2 oder Sn] hier und da mitgewirkt habe; oder 
auch das Orbnungs-Bedürfniß in größern Gemeinden, wo Umfang der Ge⸗ 
ſchäfte oder große Zahl der Preſbytern die Oberleitung dur Einen for- 
dern fonnte. 

Aber die Einheit des Vorfteher- Amtes, die Gleichheit ber 
Prefbyteren oder Epiſkopen, ſodaß jene Erhebungen eines Einzel: 
nen als primus inter pares nur Ausnahmen gebildet haben, ift das Vor: 
waltende noch geblieben. Vollbemweife hierfür find: ApGſch. 20,17. 
28. Philipp. 1,1. Tit.1,5.7. 1Petr. 5, 1.2. 1QTimoth. 3,1.8. 2%o0h. 1. 
3 Joh. 1. Clem. Rom. ad Cor. 42.44. Polykarp. ad Philipp. u. a. Stellen. 
Denn deren Inhalt iſt das dieſe Gleichheit unmittelbar Bezeugende, in drei— 
faher Weife: abwechſelnder Gebraud) der Namen REEGBUTEROL und Zxli- 
0XOoRrOL von ebendenjelben Perſonen; Bezeichnung der wei Beamtenclafjen 
bald durch mpeOBUTEgoL ai diczovot, bald durch Zrioxoro: zal dıaxo- 
vor; Erwähnung einer Mehrheit von Epiffopen wie von Preſbytern an Ei- 
ner Gemeinde. Und diefer Sprachgebrauch, erweislich als fortgeführt bis 
in die 2. Hälfte des 2. Jahrh., hätte nicht entftehen oder folange fi er- 
halten fönnen, wenn der Cpijfopat, als fürmliche oder gar nothmendige 
Gtellung Eines Haupt3 an die Spige der Prefbyterien, apoftoliide Ein- 
fegung war ®). 


2) ApGſch. 15,13. 21,18. Zuseb. hist. eccl. 2,23. 3, 11. 4,22; wo auch des Ia- 
kobus Nachfolger Symeon, gleichfalls ein Verwandter Jeſu, bald nad) dem 3.70 als dmi- 
onorog erſcheint. 

2) Beide, wiefern der Apoftel, in diefen Paftoralbriefen, förmliche Inftructionen zur 
Sefammtverwaltung an die Zwei allein gerichtet hat, den Titus insbefondre [1,5] zu An- 
ftellung der Prefbytern anweiſt. — Aehnlihe Bertretung des Apofteld an der Spike einer 
Gemeinde: Epaphroditos, Philipp. 2, 25. [KRoloff. 1,7 2]. 

2) Diefe, in prophetifher Sprache, fogen. Schugengel von fieben Gemeinden erſchei⸗ 
nen als für diefelben verantwortliche Bertreter. 

*) Hierzu noch das Zeugniß des Hieronymus, wenngleich ein fpätes und nidtbi- 
ſchöfliches; Zieronym. commentar. in epist. ad Tit. 1,7: Idem est presbyter qui 
episcopus. Et antequam diaboli instinetu studia in religione fierent, et dicere- 
tur in populis, ego sum Pauli, ego Apollo, ego autem Cephae, communi pres. 


- 
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2. Einſetzung durd die Apoftelmar nur Sorge für Anftellung 
beftimmter Vorjteher bei jeder Gemeinde, gleichviel ob mit dem alten Eh: 
ren-Namen pEeoßUrepoe oder mit einem mehr neuen Amts-Namen Zxi- 
0xoroı. Allerdings [vgl. das Obige unter 1.] erjcheinen bereits in ihrer 
Zeit zwei Geftaltungen der Prejbyterien neben einander: rein col— 
legiale, paritätifche oder coordinative, mit voller Gemeinſchaftlichkeit des 
Handelns wie mit Gleichheit der Berechtigung, und monarchiſch modi- 
ficirte, mehr zugleich fubordinative, mit einem Einzelnen ala dpxırgeo- 
Bourepos oder primus inter pares an der Spitze. Es war Einrihtung ei- 
nes Gemeinde-Borjtands, „Prejbyterats‘‘ oder „Epijlopats”, nicht aud 
einer nothwendig allgemeinen Borftandg- Form. Gleichförmigfeit und Ge: 
ichlofienheit gehörte zum Kirche-Begriff der Apoſtel in der Lehre, nicht ebenfo 
in der Gemeinfchafts-VBerfafjung. — Es ward aud) durch ſolche Modifica— 
tion in einigen Gemeinden die Gemeinjamkeit des Prejbyteren = und Epi— 
flopen-Begriffs und Namens nicht aufgehoben. Selbſt nicht die Vorherr— 
haft rein-prefbyterialer vor gleihjam „epiſtopal-preſbyterialer“ 
Form des Vorſtands-Amtes. Die apoftoliihe Verfaffungs-Thätigfeit und 
Weisheit ließ die Wahl zwifchen beiden bejondern Geftaltungen abhangen 
von Dem, wovon fie abhing, von perſönlichen oder ſachlichen, zeitlichen oder 
örtlihen Beichaffenheiten des Berwaltungs-Bedürfnifjes. 

Der hiſtoriſche Rechtsſtreit zwiſchen „geiftlihdem Preſbyte— 
rial- und Epijfopal-Syftem‘, wiefern geſchichtlicher Rechtsgrund 
für entweder das eine oder das andre in der normalen apoſtoliſchen Ein— 
ſetzung und Urzeit vorliegen ſoll, iſt, nach den Vorlagen aus ebendieſer, 
einzig ſo zu entſcheiden: Das wovon Alles abhangt, daß die Apoſtel 
der einen oder der andern Form entſchiedenen oder gar unbedingten Vor— 
zug gegeben, iſt nicht erweislich; wol aber, daß ſie beide neben 
einander bejtehn gelafjen, weil fie auf folde Formen entweder nicht fo 
großen Einfluß hatten, oder fein jo hohes Gewicht legten. 

3. Gründe des Epiffopalifmus für feine Apoftolicität. 

Gemein-fatholifche und anglicaner und hier oder da zerjtreut auch fonft 
proteſtantiſche Elkleſiaſtik) beharrt bei der Meinung: „Der Epiflopat, 
byterorum consilio ecclesiae gubernabantur. Postquam autem unusquisque eos 
quos baptizaverat suos putabat esse, non Christi, in toto orbe decretum est, ut 
unus de presbyteris electus superponeretur ceteris, ad quem omnis ecclesiae 
cura pertineret, ut schismatum semina tollerentur. Putat aliquis, non Scriptu- 
rarum sed nostram esse sententiam, episcopum et presbyterum unum esse, et aliud 
aetatis aliud esse nomen offcii; relegat Apostoli ad Philipp. l.1.verba. — Haec 
propterea, ut ostenderemus: apud veteres eosdem fuisse presbyteros quos et 
episcopos; paulatim vero, ut dissensionum plantaria evellerentur, ad unum om- 
nem sollicitudinem esse delatam. Sicut ergo presbyteri sciunt, se ex ecclesiae 
consuetudine ei, qui sibi praepositus fuerit, ‚esse subiectos: ita episcopi noverint, 
se magis consuetudine quam dispositionis dominicae veritate presbyteris esse 
maiores et in commune debere ecclesiam regere, — Vgl. dagegen die lauch un. 
ſicheren] bifhöfliden Zeugen; wie: Chrysost. homil. I. in ep. ad Philipp. [tom. XI. 
p. 194 Montf.]; Theodoret. in Philipp.]. 1; in 1 Tim. 3, 1. [t. III. p. 445.652 Schulz.]; 
Ambrosiaster in 1 Tim. 3,10; Epiphan. haer. 75,5. 

1) Kathol.: Walter, Kirhenreht $. 9. Phillips, I $. 22—25. Döllinger 
KGſch. J. $. 30. — Proteft : Rothe, d. Unfänge d. hr. Kirde S. 311 — 551. — Die 
Unglifaner, 
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als Amts-Würde und Gewalt an der Spite von Prejbyteren und Diako— 
nen, und als permanenter Apoftolat, fei apoftolifche Inſtitution für geſammte 
Kirche, durch urfprünglich von den Apofteln vollzogene, dann in perſönlich— 
ftetiger Succeſſion ſich wiederholende Webertragung der apoftoliihen Gei- 
ftesgaben und Vollmachten auf die einzelnen bifchöflichen Nachfolger, ala 
jo unfehlbare wie ausfhließliche Inhaber derſelben. — Die Frage, ob die 
Apoftel die Vererbung des ihnen gewordenen Pneuma an ein Amt, als 
Nach-Apoſtolat, binden fonnten oder wollten, während fonjt alle PBrophetie 
eine perjönliche geweſen ijt, hat die Dogmatik zu erörtern. Aber die auf: 
gejtellten Gründe für die Thatjache, daß es von Geite der Apoftel ge- 
Schehen fei, find allefammt Feine Beweise. 

a. Den zwei oben in II. 1. dargelegten Momenten wird eine will 
fürlihe Wendung dahin gegeben, daß fie vielmehr für als wider Allgemein- 
heit apoftolifcher Einſetzung eines Epiffopats zu zeugen jcheinen. Jene im 
Neuen Teft. vorflommenden Beifpiele von Einzelnen, welde an der 
Spitze großer Gemeinden und ihrer Prejbyterien gejtanden, follen Beweis 
fein für „überall durchgeführte Ordinationen Eines Obervorftehers bei jeder 
größern Gemeinde". Und, jener Spradhgebraud in wie nad) der Apoftel- 
zeit, die Gleichbedeutung der Namen „Biſchof“ und „Preſbyter“, foll über 
das Sachverhältniß defhalb nicht entjcheiden, „weil er nur in der Zeit ent- 
ftanden ſei, wo das bilchöflihe Amt noch von den Apofteln felber gehand- 
habt worden‘. — Allein, ſchon das Schliefjen von der nicht großen Zahl 
jener Beifpiele auf's Ganze iſt um fo unjtatthafter, da das [oben genannte] 
Nebeneinanderbeftehn zweier Formen das Prejbyterats jo leicht fich erklärt. 
Die Erflärung jenes identifictrenden Sprachgebraud)s aber ift ganz mislun— 
gen. Haben die Apojtel das biſchöfliche Amt (mie allerdings fehr glaub: 
lih wäre, wenn diejes eben das apoſtoliſche war) überall noch ſelbſt gehand- 
habt, jo haben fie nur für die Zeit nad ihrem Tode Biſchöfe eingefegt ; 
und jo hat die Mehrzahl der Gemeinden apoftoliicher Zeit theils nur zu— 
fünftige, theils (da die Apoftel nicht allgegenwärtig waren) nur abweſende 
Biſchöfe gehabt. Dann haben auch 3.B. die fieben &yye2oı der Apokalypfe, 
dieje vorzügliden Figuranten in der Beweisführung für apoftolifche Biſchöfe— 
Einſetzung, eben nicht als Biſchöfe eriftirt. Und dann hat Paulus jehr 
übel gethan, daß er Tit. 1,5 und 7 Ddiejelben Perjonen erſt rpssßurfpovg, 
hierauf &rıcxorovg nannte, ohne zu jagen daf fie legtern Titel erft ſpä— 
ter zu führen hätten. 

b. „Das Bedürfniß einheitlicher Gemeinden- und Kirhe-Ord- 
nung, für Wahrung apoftolifcher Lehre und Einrichtung im Durcheinan— 
derwogen bes Meberlieferns und Meinens, zumal jeit dem Ausfterben ber 
meijten Apoftel wol bald nad d. J. 70, foll die Nothwendigfeit eines Er: 
Tages für Deren Auctorität zu nun auch allgemeinem und vollem Bewuſſt— 
fein gebradht haben“. — Allein, Dies beruht auf ganz faljhem Bilde 
von der Stellung, welde eben das erjte Jahrhundert, bis in's zweite hin- 
ein, dem Pneuma in den Apojteln und dem Pneuma in den Chriften zu 
einander gegeben hat. Daß diejelbe Vielen, auch im fogen. Fatholifchen Be— 
reiche, wo nicht Gleichſtellung, Doch Naheſtellung gewejen ift, Dies ermeift 
die nur langjam im 2. Jahrh. zunehmende Sorge für authentische Schriften 
des Npoftelgeiftes, ſſ. unten die Gejhichte des Canon]; welche gleichwol 
fihernder geweſen fein würde, als Verjegung diefes Geiftes in Apoſtelnach— 
folger durch Ordination. Auch Hätte die Zufammendrängung Defjelben 
in individuelle Nach-Apoſtel allein, anftatt Vertheilung in prejbyteriale Col: 
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legien, jedenfalls nicht ſehr thatfachlich als größere Gewähr gebend ſich er- 
wiejen: denn eben mit der Eintrittözeit „bischöflicher Apoſtel“ hat das Ueber- 
handnehmen nicht- apoftolifhen Lehrmeinens begonnen. So fpreden die 
katholiſchen und die afatholifchen Stellungen der Zeit zum Apoſtelthum wider 
jenes Vorgeben, daß die Sorge um Apoftelthbum die raſche allgemeine Ein- 
führung das Biſchofthums bewirkt habe’). 

ec. Unter ben „Zeugnijfen für uralte Epijfopal = Verfaffung‘ find 
nur zwei Schriftfammlungen folde, in denen ausdrüdlihd monardijcher 
Epiffopat Hingeftellt ift als Fortführung des Apoftolats: die Jgnatius- 
Briefe und die Clementinen. Aber, aud abgejehn von der zweifelhaf- 
ten Authentie oder Integrität Erfterer, von der noch zweifelhaftern Ge- 
Ihichtlichfeit Legterer,; Beide erweifen blos das an fich jehr wohl Mög- 
liche, frühes Entjtandenfein epiflopaliftiicher Verfaſſungs-Anſicht in Einzel- 
nen, jelbjt in einem Npofteljhüler wie Jgnatius. Einen Zurückſchluß 
von Diefem auf die Apoftel, als für die nur Eine Form des Herifalen 
Vorftands gleich einfeitig Entjchiedene, geftattet [laut des Obigen] das Neue 
Teſtament nicht. Zu ihm berechtigen auch die ignatianischen Briefe felbft 
nicht : denn fie gründen ihre Theorie nirgends ausdrüdlih auf apoftolifche 
Einfegung, nur auf „jelbjtverftändliche Natur oder Zwedgemäßheit“ 2). 


II. Berhältnig der Gemeinden zu Gemeinden. 


Die Geftalt diefes dritten Grundverhältnifjes war noch 
nicht Eintritt einer „Kirdhe-Drdnung” in demjelben förmliden Sinne, 
wie die [bisher bejchriebene] Einführung von Gemeinde-Aemtern Anfang 
einer „Gemeinde-Drdnung‘ war. Gleichwol fann nur ein formaliftifcher 
Kirhe-Begriff „anfängliche Unwirflichkeit‘‘ der Kirche Chrifti annehmen, im 
Apofteljahrhundert „Dafein derjelben blos als unfichtbarer Kirche, fichtbar 
blos als einer Bielheit von Gemeinden“. in beftimmtes Maß einheitlih 
organifirender Formen, als Unterfcheidungszeichen oder Gränzpunct zmwifchen 
Eriftenz und Noneriftenz von „Kirche,“ ift begreiflicherweife nicht feſtſtellbar. 
Umfomehr entfheidet über Dafein oder Nichtdafein hriftlicher Kirche, ne= 
ben kirchlicher Form, auch firhlihes Handeln. 

1. Die Daſeins-Form apoftolifcher Kirche war felbft noch nicht eine 
förmlih coordinirende, gar nicht eine fubordinirende Verbindung; 
vielmehr volle und allgemeine In dependenz, bei aller Lebendigkeit doch 
überall zufülliger Gemeinden-BVerkehr. Inder, ſchon Mandes wirkte für 
Zufammenhalt des Ganzen auch ſchon Formen-ähnlich, als ein nicht durch— 
weg nur geiftiges oder unſichtbares Band der Chriften. So, noch aufjer dem 
Beſitz des Einen Glaubens, ala des Grundes für al ihr 2eben und Hoffen: 
jenes auch nad auſſen fich Fundgebende gemeinfame Pneuma-Princip; der 
Apoftel und ihrer Gehülfen hohes Anſehn, wirkſam aud in perjönlicher 


1) Eine Sage bei Zuseb. hist. eccl. 3, 11 von einem Eonvent der nad) des Jakobus 
und Petrus und Paulus Tode noch überlebenden Apoftel, mit förmlichem Anordnen mo- 
narhifhen Epiffopats, ließ fich nicht ernftlich benupen, weil der Neferent felber fie für un- 
verbürgt gegeben hat. — Gerade Johannes ift [don Rothe ].c.] ald „gewiß auch fehr 
verfaffungsthätig, und alfo für eBiftopales Kirchenthum thätig* angenommen worden [!]. 

2) So fhliefft Ignaz, ad Smyrn. 8, feine Tirade, mdvreg ro Imıononwo dno- 
kovßsite ag Imsoög Kgıorög To nargi, xal ro mesoßvregio g roig drooroloıg, 
toog d} diaxovovg Evrgeinechs ag Heod ZvroArw, nur mit dem Ordnungs- oder Zweck⸗ 
Grunde: Ir’ dopald; 7 xal Pißuıo» müv 6 mpdooeran, 
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Abwesenheit, eine geiftige Vorftandfchaft eines Gemeindenganzen : der Chri- 
ften, bei aller Verjchiedenheit ihrer Richtungen, ziemlih gleiche Bedräng— 
niß von auffen, für fie eine Aufforderung, auch ohne äufjerlihe Verbun- 
denheit fich enger an einander zu fchliefjen. 

2. Nun aber das, eben der apoſtoliſchen Zeit vor allen nachgefolgten 
eignende, lebendigfte Handeln von Einem Grunde aus zu Einem Biele 
bin, es war in ihm ſelber auch äufferlid wirkliches Kirchesdafein, die 
fihtbarfte aller Geftalten „fichtbarer‘ Kirche und Kirche-Einheit. Selbſt für 
die dem Sraelitiichen näher fich haltenden Apoftel und Chriften wurde nicht 
erft Jeruſalems Zerſtörung der Anlaß, fih als befondere Gemeinjchaft zu 
erachten. Allerdings indeß hat kirche- einheitliches Handeln [laut obiger 
Apoftelgefchichte) in der Judencriftenheit ein Hindernif gehabt. Um jo 
durhgängiger und lebendiger hat es die neue Heidenchriſten welt um- 
fait: als des Paulus und feiner Genofjen Lehren und Wirken für das 
Werden und Gedeihen Einer &xxAnole, eines Goua Xpıorod oder olxog 
Heov [Ephej. 1,22. 23. 2, 19 —22. 4,1—16. u. a.]. Und dies Handeln 
führte ſchon felber mit ſich vielfachite perfünlihe Berührungen und fchrift- 
lihe Mittheilungen, noch aufjer dem ebenjo einheitlichen wechjelfeits ſich 
Unterftügen der Gemeinden dur Gaben der Liebe. 


$. 49. Beamten» Klerus und Qaien- Gemeinde: 
im zweiten und dritten Jahrhundert. [Vgl. 8. 48. I.] 


Beränderung deserften Grundverhältniffes, des Verhältniffes 
zwijchen den Gemeindegliedern, trat nach der Apoftelgeitein alaBereinigung 
des Lehrerthums und Prieſterthums mit der Vorſtandſchaft; 
Erweiterung des Vorftceher-Amtes zu drei Thätigkeiten oder Functionen, welche 
ihm entſchieden vorzugsmeife, nad) und nad) ausſchließlich zulommen jollten. 
Sie wurde noch nicht völlige Aufhebung, aber wejentlihe und zunehmende 
Einſchränkung des Princips von Allgemeinchriftlichteit des Prreuma, in Grund- 
fat und Ausführung. Den vorher blofen Verwaltungs-Beamten ward vor: 
züglicher Pneuma-Beſitz, ein höheres Maß der Geiftesgaben oder Charijmen, 
abgefordert und zuerkannt. Zugleich mit demſelben, größere Kraft und Wirk— 
ſamkeit der von ihnen vorzugsweife oder ausſchließlich zu vollziehenden Thä— 
tigleiten, des Lehrens und des Verrichtens heiliger Handlungen. — Die fo 
erhobenen Amts-Perfonen erhielten fomit höhere Amt3- Würde und eine 
Amts-Gemalt zugleih. Der Begriff von Gemeinde-Amt ward ein anderer 
eben durch folde Erweiterung und Verftärtung feines Thätigleitskreiſes. 
Die vorzüglihe Auctorität oder moralifhe Macht fchon des bisherigen Vor: 
ftanda-Amtes fteigerte ſich num noch durch die, welche in der jest mitsüber- 
tragenen rein = religiöfen Propheten= und Priefter - Thätigfeit lag. Denn 
dies Lehren und dies Verrichten der heiligen Handlungen ſchloß in ſich 
eine höhere religiöfe Kraft, mit ihr eine auch religionsgemeinſchaftliche Macht 
oder doc Auctorität. 

Urfache der Veränderung war: nicht nur die bereits zuvor häufige 
Mitvollziehung der beiderlei religiöfen Ihätigfeiten, neben der religionsge— 
meinfchaftlihen Verwaltung, von Seite der Vorftände; fondern die zwei— 
fahe Erfahrung, daß die große Mehrzahl der Nichtbeamten entweder ſelbſt 
und freiwillig eigener Ausübung der religiöſen Thätigleiten ſich enthielt 
und entzog, oder durch die Art derſelben wie durch die Uebelſtände ſolcher 
vervielfachten und gemiſchten Antheilnahme an ebenderſelben den Thatbe— 
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weis führte, wie denn doch — im Fortgange der Zeit und bes Wachs⸗ 
thums der Zahl — ein factiſches Misverhaltniß zwiſchen individualem Ver- 
mögen und ſocialem Bedürfniß eingetreten fei. 

Zwei Charaktere hierardijder Gemeinfchafts-Verfafjung eig⸗ 
neten bereits diefem ihren Anfang. Ein allgemeinerer: wieber mehr Schei- 
dung zwifchen unmittelbarer und bloß mittelbarer Beziehung, der Perjonen 
und der Saden, zu Religion; wenn auch nod nicht im nachmaligen Sinne, 
zwifchen einer „geiftlichen“ und einer „weltlichen‘ Stellung im Religions- 
Bereiche. — Ein mehr befonderer: verftärtende Concentrirung der Kraft oder 
doch der Wirkſamkeit des Pneuma; theils dur feine Einfhränfung auf 
Wenige, theild durch Vereinigung der fi wechjelfeitö tragenden und ftü= 
genden drei Amtsthätigfeiten, anſtatt einer Vertheilung derjelben in drei 
verſchiedene Aemter. 


I. Die Religions »Beamten ald eigener Stand, Klerus. 
1. Bereinigung bes Priefter= u. Lehrerthums mit Vorfteherfchaft. 


a. Unterfchiedenheit zwiſchen Geiftlihen und Laien als apoftolijche 
„Einſetzung“ ift ungeſchichtlich. Aber aud, die Einführung eines 
Unterfchieds als „unapoftolifhe Entftellung‘ zu erachten, ift unſtatt— 
haft. — Antheil an der Veränderung hatte der Juden und Heiden Vor: 
angang in der Einrihtung, das Vollziehn Heiliger Handlungen gewiſſen 
Verfonen zu übertragen; ein eigener Religionslehrer - Stand aber hat bei 
den Heiden nie, und auch nicht bei den jpätern “Juden eriftirt. Die bei 
den Chriften nach- apoſtoliſcher Zeit wirlſamſte Urſache der Veränderung 
war das (von früher Zeit an immer zunehmende) Misverhältniß zwijchen Idee 
und Wirklichkeit, zwifchen dem Bedürfniß der Gemeinden nebſt dem Erfor- 
derniß für das Ganze der Kirche und den Fähigkeiten der großen Mehr— 
zahl. Deren moraliſche und intellectuelle Bejchaffenheit bedurfte erjt einer 
Erziehung oder Heranbildung, zu priefterlicher Heiligung des Sinnes und 
Lebens, zu prophetiicher nicht blos Begeifterung fondern Erfenntniß und 
Lehrfähigleit. Umfang und Grad des ſich Mittheilens göttlichen Geiſtes 
in bejonderen Geiftesgaben nahm ab, in dem Maße wie die Zahl der aud 
ohne innern Drang und Beruf Uebertretenden fih mehrte, wie die Zeit 
von der Kraft des erften Eindruds ſich entfernte. Hingegen, in ftetem Zu— 
nehmen war die Größe der Erforbernifje für Wahrung des Beſtands und 
für Ausbreitung der neuen Religion; gegenüber dem Staate und Gebilde- 
tenftande der Heiden, und infolge des jegt häufigern Uebertritts wiſſen— 
ſchaftlich Gebildeter, fomwie bei den nun noch vermehrten Lehrftreitigfeiten. 
So wurde bald Bemwufitfein unzureichender Befähigung, Einfiht in die Un— 
verträglichkeit des Antheilnehmens PVieler an den fo ſchwierigen wie heili- 
gen religiöfen Thätigfeiten mit der Ordnung, bald auch Gleichgültigfeit, 
der Anlaß, daß bereit3 an der Gränzicheide des 1. und 2. Yahrh. die große 
Mehrzahl freiwillig von perfönlicher Ausübung zurüdgetreten erſcheint. 

b. Es hat Keines von Beidem bedurft: apoftolifhen Einjegens der Vor: 
fteher in Alleinbefig eigenen Lehrer: und Priefter-Amtes fowenig, wie eines 
jest förmlichen Beſchlüßfaſſens. Zumal, da nod die zwei Jahrhunderte 
hindurch Ueberrefte aus der Anfangszeit geblieben find. Man unter: 
hielt nod als den Sinn wie Grund der Veränderung: die Chriften über- 
haupt jollten ihr Recht auf allgemeinfames Propheten= und Prieſterthum 
nicht verlieren, aber um der Ordnung willen ausüben lafjen, durch Ueber- 
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tragung an beftimmte Vertreter. Auch der Umfang, in welchem diefe „Stell⸗ 
vertretung‘ ftattfand, blieb jet noch ein bejchräntter: Einzelne durften die 
Lehrer⸗ und Priejter-Amtshandlungen, aud ohne erhaltene Weihe, nur aber 
als blos in Auftrag und auf Anlaß befonderer Umftände, verrichten; ent= 
weder wegen ihrer vorzügliden Befähigung, oder wegen Mangels an bes 
ftimmt dazu Verordneten, alfo in allen Nothfällen, vornehmlich jowie am 
längiten und häufigjten für alle miſſionariſche Thätigfeit zur Religions: 
Verbreitung '). 


2. Unterfheidung zwiſchen „Klerus“ und „Laien“, 


& Ordo, Benennung der Gemeinde-Beamten. 

Der urfprünglihen Eigenfchaft der Preſbyteren oder Bifchöfe, ala nur 
das Aeuſſere verwaltender Vorfteher, entſprach die ältere Bezeihnung ih— 
rer Gejammtheit: ragıc Exxinouaotıxn , ordo ecelesiasticus. Diefer 
Name, entlehnt aus dem heidnifchen Bürger: und Staatswefen, ordo oder 
senatus [yepovola] gegenüber dem populus [Aaög] oder der plebs, drückte 
den Begriff „Stand“ in engerm Sinne aus, Sonderung von der Maffe. 
In der Ifraeliten- und Juden-Theokratie, vor und nah dem Exil, bilde- 
ten Priefter-Leviten wie dann Synagogen-Vorfteher nebft Gefeglehrern und 
die Glieder der Jehovah-Gemeinde zwar auch zwei Claſſen, dod) weniger 
auseinanderzgefchiedene. So ift bei den Chriften aus dem Jüdiſchen nur 
die Einfegungs- oder Weihe-Form entnommen worden: MID, geipode- 
oia, manuum impositio; als Ertheilung des [in Vergleid mit der Tauf— 
Gnade] höhern Mafes von Geiftesgabe. Der mehr heidnifche Name ordo, 
entſprechend dem geiftigeariftofratiichen Standes-Charalter der nun dreifach 
Beamteten, hat ſich erhalten auch als Standes-Name. Und ganz ausſchließ— 
lich als Unterlage der Bezeichnung des Einfegungs-Actes, ordina- 
tio, receptio s. relatio in ordinem. 

b. Kinoog, elerus, Benennung der Gemeinde » Beamten. z 

Abzufehn ift Hier von der bejondern Bedeutung diejes Worte, „Loos 
als göttlich geleiteter Wahlform ApGſch. 1, 24—26]. Es lag zu Grunde 


') Tertull. de baptismo 17: Dandi quidem [baptismum] habet ius summus 
sacerdos, qui est episcopus; dehinc presbyteri et diaconi, non tamen sine ep“ 
scopi auctoritate, propter ecelesiae honorem. ... . .: Et baptismus ab omnibus 
exerceri potest; sed quanto magis laicis disciplina verecundiae et modestiae in- 
cumbit, quum ea maioribus [presbyteris et diaconis] competat, ne sibi adsumant 
dicatum episcopis officium. Omnia licere dixit sanctissimus Apostolus, sed non 
omnia expedire. Sufficiat scilicet, in necessitatibus utaris, sicubi aut locı .. 
temporis aut personae conditio compellit. Tert. exhort. castit. 7: Hier wird Das 
differentiam inter ordinem et plebem constituit ecclesiae auctoritas nur ‚eben be 
Mätiget durdy das Folgende, Denn das sacerdos es tibi solus wird eingeſchränkt BR 
den Ball, ubi ecclesiastici ordinis non est consessus. Euseb. bist. ecel. 6, 16 extr.: 
daß dem Drigenes, vor feiner Priefterweihe, in Gäfaren geftattet worden fei heilige Schrif r 
borträge zu halten ml zoo noıwon rüg duninslag. Constitutt. apost. 8, 32: O dıdde- 
xov, el nal Auinög 7, Zumsıgog ÖL tod Adyov nal zöv re0noV otuvos duduonero. 

Der Gedanktevon „allgemein-hriftlidem Bropheten- HRRDELERFERUEN 
ift, mit Unterbredungen, in allen Zeiten der Kirche lebendig geblieben. Rur hat — et 
zwei ganz verfhiedene Arten gefafit. Als ein „Recht“ der Individuen, bermo ber 
nie im Großen fih zu erhalten. Als „Pflicht“ aller nicht unfähigen u 
hat er als durchs Ganze der Entwidlung hin wirkſame, innerlich nn Bm " 
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vielmehr die allgemeinere Bedeutung: „ein Zugetheiltes‘, gleichwie 
„sors* und „Loos“, die Stelle in einer Reihe oder Ordnung der Dinge, 
ein Befisthum oder Amt. So Constitutt. apost. 8,46: Exaoros Ev @ Eray 
zip oyelicı Euutvew za gularreıw vnv tagır. Die Beziehung auf 
Religiöfes oder Heiliges wurde mehr bejonders, durh den Zufammenhang 
ausgedrüdt: ApG. 8, 21. 26, 18. Kolofj. 1,12. Im moſaiſchen Leviticus 
heifjt \yehovah der xA7gos [mar2] des Levis Stammes: d.h., dem von ber 
Yandesvertheilung ausgejchlofienen Stamme foll der Ertrag des Dienftes 
bei Jehovah, das von den elf Stämmen Darzubringende, den Landes - An- 
theil erjegen. 

Dem Hriftlihen Klerus-Namen aber war zu Grunde gelegt bie Be- 
deutung aus Deuteron. 9,29. 4,20, wo das ganze Iſrael, jonjt my or, 
kaoz Veoöd, als mm ram>, xAnpog Heou oder Aaög EyxAnpos bezeid- 
net ift. Zwar nicht gerade xAnjpoc Heov, aber Aros Heov fteht 1 Petr. 2, 
9.10. ausdrüdlich übergetragen, vom meſſias- erwartenden alten auf das 
meifias-gläubige neue Iſrael. Und die Gleichbeveutung der Wörter Aaog 
und xAnoos, in der befondern Beziehung oder infolge derjelben, ift voll- 
fommen bezeugt: durd) Deuteron. 1. cc., 1Petr.5,3. Ignat. Ephes. 11. 
[xA7005 Eyeoior] u. v. a. Aufjerdem dadurd, daß Betradhtung und Be- 
zeihnung der Chriftengefammtheit als xAnpoc wie ald Aros Feov die Vor- 
ausjegung, der alleinige Erklärungsgrund ift für das Entftehn und lange 
Fortbeftehn auch ihrer Benennung als xAngexol oder clerici. 

Der Gang des Namengebrauds ift gewejen: Die zu dem drei— 
fahen Religions-Amte Auserwählten, innerhalb des neuen Sirael oder „Got— 
tes-Volfs und Eigenthums‘, haben diefen Namen lange mit Demjelben 
gemeinjam, allmälig aber vorzugsweife, zuletzt ausfchließlich geführt, in ei— 
nem höhern oder engern Sinne. Das fid) Gegenüberftehn zweier Chriften- 
clajien aud) im Namen, alö xAngızol und Aaixol, cleriei und laici, clerus 
und populus oder ‚plebs, erjcheint bereits im 2. Yahrh. ziemlich ausgebil- 
det; allerdings in verſchiedenen Graden, nad Verſchiedenheit der Gegen: 
den. Der ältere Name, ordo oder rages, trat hinter dem jüngern zurüd. 
Denn diejer allein ſprach eine hebende Beziehung zur Gottheit aus. 

3. Beränderung im Diener-Amt. Zwei Alerus=Efaffen. 

a. Das Zunehmen des Umfangs auch geringerer Dienftgejchäfte, mit 
dem Wachsthum der Gemeinden, machte nothwendig Vertheilung derjelben 
in mehrere, durch verſchiedne Perſonen zu verfehende Dienit-Aemter. In 
größern Gemeinden, überhaupt nad eintretender Zahlvermehrung der Ge- 
meindeglieder, aud) weil das Religions- und Gemeinjchaftswejen ein immer 
zujammengejegteres wurde, erhöhte man wol die Zahl der Diafonen. Noch 
häufiger ließ man bie geringeren Dienfte durch Gemeindegliever ohne Un- 
terſchied verrichten, welche jedoch bald auch feftere Anstellung dazu erhielten; 
nad) der immer zunehmenden Sitte, alles die Religion näher Angehende 
im einen eigenen Kreis abzugrängen. 

So entjtanden, bis um Mitte des 3. Jahrh. allmälig [Euseb. 6, 43], 
fünf neue geringere Dienft-Aemter: "Yrodırzovor, Subdiaconi : 
den Diafonen untergeorbnete Gehülfen bei Armen- und Krankenpflege, 
Inſtandhaltung der heiligen Geräthe u. dal. Areyvooraı, Leetores: für 
Vorlefung aus heiligen Büchern in der Gemeinde, auch für Vervielfälti- 
gung der Abjchriften. AxoRovdor, Acoluthi: im Gefolge der höhern Geift- 
lichen bei heiligen Handlungen, zu Handreihung oder zu Erhöhung der 
Feierlichkeit. ZSopxuorai, Exoreistae: für Heilung der Dämoniſchen 
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oder Energumenen durch Gebete, nebſt übriger Wartung. YBupmopol, zu- 
Amgol, Ostiarii: für Auffiht über die Berfammlungsörter, gegen das Ein- 
dringen Unberedtigter, Feinde oder Ruheſtörer. — Die Einfegung in jolde 
Heine Aemter geſchah ohne Handauflegung, blos durch Ueberreihung der 
Symbole des Dienftes. Vermöge derjelben ftand Antheil, wenigſtens an 
untergeorbnetem Religionsdienfte, einer ziemlihen Laienzahl offen. 

b. Die Ausdehnung des religiöfen Amtöbegriffes auf die geringeren 
Dienfte ſchloß fat Schon in ſich Unterfcheidung eines clerus maior und 
minor; und zwar alö zweier wejensverfchiedener Claſſen, nicht bloſer 
Stufen. Bei Erlangung religiöfer Aemter blieb zwar zuläffig Auffteigen 
aus der niederen in die höhere Glafje, wie innerhalb beider durch deren 
Stufenreihe. Die. Heinere Zahl der höheren Aemter und die für fie er- 
forderlihe Vorbildung aber, Beides ließ das Erftere nur für Wenige wirt: 
lich eintreten. Gemäß jener Sonderung der geringeren Dienfte von den 
diafonalen Verrihtungen, galten diefe umjomehr als höhere Geiſtesgabe 
und Würde erfordernd oder verleihend; gehörten alfo, nächſt den Biſchöfen 
und Preſbyteren, aud die Diafonen dem „höhern Klerus an. Diejer 
allein erlangte die Ordination, in ihr das zum @pyeın berechtigende hei« 
lige Geiſtes-Maß, repräfentirte hierarchiſchen Stand. 

Il. Der Gemeinde -Antheil an Religiond-Vermaltung. 

1. Gemwöhnlide Ausübungs- Form: Aififtenz in Maffe. 

a. Jene Vereinigung religiöfer und religionsgemeinfchaftlicher Amtsfüh- 
rung in benjelben PBerjonen, den Biichöfen oder Prefbyteren, hat den Ge- 
meinde-Antheil aud an ber lehtern, obgleich mehr das Aeufjere angehen- 
den, noch etwas enger eingefhränft, im Grundfag und in der Ausübung. 
Das eigentlich Bleibende, und zwar ſchon aus der Mpoftelzeit her, war 
ebenjo große Unbeftimmtheit wie Unvollflommenheit der abmini- 
ftrativen Gemeinde-Competenz und Concurrenz. Gleichgewicht zwischen bei— 
den Theilen, Hebergewicht des einen über den andern, diejer Wechjel hat 
abgehangen von Einfiht und Energie der Perfönlichkeiten, hat alfo in ver: 
ſchiedenen Zeiten und Orten fehr verfchiedenen Hergang gehabt. — Im 
Ganzen erjcheint, diefe zwei Jahrhunderte hindurch, das Uebergewicht 
geiſtlicher (bifchöflicher) Amt3-Auctorität oder Macht im Fortſchreiten. 
Aber nirgends jchon bis zulintergehn der collegialen Verwal: 
tungsform in einjeitig hierarchiſche. 

Es blieb nämlich, bei Wichtigerem im Adminiftrativ-Bereiche, als Er- 
forderniß zur Gültigkeit für die Gemeinde, die Form: daß 
zwar Snitiative und Leitung dem geiftlichen Vorftande zufam, die Be: 
ihlußfafjung aber von Zuftimmung der Gemeinde mit-abhing. Vornehm: 
lich bei Wahl der preibyterialen oder epijlopalen Vorftände, und in der Sit- 
tenzucht. Erforderlich war da: zuvörderſt testimonium et sententia cleri, 
Zeugniß und Gutachten des Prejbyteriums, über Tüchtigfeit und Würdig— 
teit des zu MWählenden, über vorhandene Verfhuldung des zu Beitrafenden 
oder eingetretene Befjerung des wieder Loszufprehenden; dann aber aud) 
Gegenwart der Gemeinde, wol jelbft zu Mitberathung, jedenfalls zu Kennt— 
nißnahme und Zuftimmung oder Ablehnung, conscientia populi praesentis, 
suffragium plebis assistentis. Vgl. z. B. Cyprian. epist. 68.] 

b. Allgemeingültige Ertlärungsgründe, zugleih Beweise, für 
folh weientlih noch collegiales PVerhältniß zwifchen Gemeinde und 
Beamten, auch als Diefe durch ihre religiöje Höherhebung nicht mehr bloje 
Beamte Jener waren, find folgende. 
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Einerfeits, für Bewahrung eines Antheils der Gemeinde. Er- 
ftend: die Natur des mehr das Aeuſſere, obwol mittelbar die Religion an- 
gehenden Religionsgemeinſchaftlichen. In Soldem wurde ein Antheil von 
den Gemeindegliedern eifriger feitgehalten, weil e8 von Anfang an nicht 
den Beamten allein überlaffen war, zugleih dem Bürgerlihen und den 
perfönlihen Sntereffen näher lag. In Ebenfolhem wurde er von ben 
geiftlihen Beamten leichter zugeftanden, weil für feine Beurteilung ge— 
meines Maß der Geiftesgabe ausreichte oder auszureichen fchien. Zweitens: 
die Nothwendigfeit, die äufferen Mittel, inwieweit jolhe um dem Willen 
der Beamten Folge zu geben unentbehrlih waren, vom Beiftand und alfo 
vom guten Willen der Gemeinde zu erlangen; in jener Zeit, wo „geift- 
liche Amtsgewalt“ noch nicht volleeingeführt, noch gar nicht durch „chriſtli— 
hen Staat‘ geftügt war. Drittens: der Beamten Abhängigkeit von den 
Gemeindegliedern im Unterhalt. Die Duelle für Diefen bildeten jet im— 
mer mehr, anftatt Eigenvermögend oder Selbſterwerbens, theil3 aufjeror- 
dentlihe Oblationen (Geſchenke), theils die bei allen gottesbienftlichen Zu— 
fammenfünften regelmäßigen Collecten, aus welchen urjprünglid nur die 
Wittwen und Waifen oder Armen und Kranken verforgt worden waren. 
Denn die nun viel zufammengefesteren Amtsgejchäfte forderten weit mehr 
Zeitaufwand; gemeinbürgerliche Nebenbejhäftigung der geiftlihen Beamten 
begann für unftatthaft zu gelten; des Apoſtels Sprud 1 Timoth. 5,18, 
oder ein Necht wie einft das des Levi-Stammes, fam nur allmälig zur An- 
wendung; aud waren jet viele Gemeinden vermögender, al3 ehedem, ihre 
Beamten zu unterhalten. 

Andererjeits, für ein Fortichreiten des Uebergewichts der Beam- 
ten ift Erflärungsgrund nebſt Beweis: feineswegs allein deren ehrgeiziges 
Standeöinterefje; jondern die zunehmende Scheidung und nicht blos Unter- 
ſcheidung des religiös Geijtigen, des „Geiftlichen‘, vom Weltlihen. An 
Unvolllommenheit der Löſung diejer ſchweren Aufgabe, wahrhaft Nur-welt- 
lihem wahrhaft Nurzgeiftliches gegenüber: und voranzuftellen, tft der Laien 
und der Kleriker Antheil wol gleich geweſen; wenigjtens ift die Größe nicht 
mehr gegen einander abzumefjen. 

2. Seltnere Ausübungs-Form: dur Gemeinde: Bertreter. 

a. Jene gewöhnliche Form, mafjenhafte Aſſiſtenz und Acclamation, 
fonnte den Gemeindegliedern, der höhern Amtswürde und Geichäftsfenntniß 
ihrer geiftlihen Beamten gegenüber, nur geringen Antheil gewähren oder 
jihern. Mehr Fonnte Dies gefchehn, wenn neben den urjprünglid ein- 
geführten Prejbytern, nahdem Dieje zur vorzüglicden Verwaltung des äufs 
jern Neligionsgemeinfchaftlihen die des Lehrens und der heil. Priefterhand- 
lungen binzu=erhalten hatten, noch andere Prejbyteren angeitellt blieben 
oder wurden, welden eine Mitverwaltung des Aeufjern allein übertragen 
war. Wirklich ift jene Vereinigung der drei Amtöthätigfeiten in zwei— 
faher Art gefhehn. Die Vorfteher haben dabei entweder die Verwaltung 
des Aeuſſern ebenjo ausfhliefjend für fich behalten, wie fie die zwei re— 
ligiöfen übernahmen; oder fie haben bdiefelbe zwifchen fi und ande: 
ren Perſonen irgendwie vertheilt. Ob Erfteres oder ob Letzteres eintrat, 
das hat abgehangen von dem Maße, in welchem, nach Verfchiedenheit der 
Gegenden mit ihren politiihen Einrichtungen, das perfönlihe Antheilneh- 
men ber Einzelnen am Gemeinheitlidhen lebendig war oder nicht war, da= 


ber aus dem Bereiche des Bürgerthums in den der Religion fi übertrug 
oder nicht übertrug. 
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b. Bon foldem Laien-Prefbyterat neben dem Klerus = Preibyterat, wäh— 
rend des 2. und 3. Jahrh., ift zwar nicht allgemeine Einführung, aber Vor— 
handenſein in mehreren Ländern geſchichtlich aufzeigbar: in Kleinafien und 
Griechenland, in Africa und Britannien. Hier erfcheint, neben jener vagen 
mafjenhaften Afjiftenz der Gemeinde, deren fürmlichere Repräfentation durch 
bejtimmte auch nichtgeiftlihe Perfonen. Diefe waren entweder gewählte 
angejehene Gemeindeglieder [EAAoyıuoı &vdpes, honesti viri], oder die bür- 
gerlichen Ortsvorſtände [seniores plebis). Gie galten für ecclesiastici viri: 
d. i. dem Kirchenweſen Näher-ſtehende, als die übrigen Gemeindeglieder ; doch 
nicht jo Nahesftehende, wie die Mitglieder des aucd Lehr: und Priefter-Amt 
in ih vereinigenden Klerus. Ihre Zuziehung zu kirchlichen Angelegenhei- 
ten iſt mit Sicherheit befannt; doch nicht nad Umfang und Bedeutjamfeit 
und Form derjelben *). 


8.50. Brefbyteriale und epiflopale Geftaltung des Vorſtands: 
im zweiten und dritten Jahrhundert. (Vgl. $. 48. II.] 


I. Zurücdtreten rein collegialen Preſbyterats. 

1. Die große Mehrheit, und gerade meift ſolche Schriftfteller des 2. 
Jahrhunderts, welche bereitö eine Stellung ala Biihöfe einnahmen, Ele- 
mens von Nom, Bolyfarpus von Smyrna, felbft noch Jrenäus von 
Lugdunum, nennen die Vorftände, melde ihnen als Einfegung der Apoftel 
und als Fortſetzung des Apoftelamtes gelten, abwechſelnd bald Preſby— 
teren bald Epijfopen?) Die Beweiskraft dieſes Sprachgebrauchs, für 
die urjprüngliche und noch fortdauernde wejentliche Identität des Vorjtands- 


!) Vol. unter And.: Orig. homil.in Exod. 11, 6. Cyprian. epist. 24. [Rigalt.] 
Optat. Milev. schism. Donat. J. p. 17. et 69 [du Pin]. Augustin, serm. 2. in 
Psalm. 86. und epist. 78. Ambrosiaster ad 1 Tim. 5,1. — Calpin [instit. rel. 
chr. 4, 3,8. u. a.] hat das in der alten Kirche allgemeine Borhandenfein ſolcher senio- 
res ex plebe delecti, und deren völlig gleiche Stellung wie in den Eonfiftorien der re- 
formirten Kirche nicht zu erweifen vermodt. Bgl. Pilringa de synag. vet. p. 474—512. 

2) Clem. Rom. ad Korinth. cap. 42—44: Hier find ausdrüdlich eben die Pre- 
fbyteren für die Nachfolger der Apoftel erklärt. Denn diefelben Perfonen werden erft durch 
Eriononoı neben den dıanovos bezeichnet, und dann wosoßdregoı genannt; während 
von Zrionorog im Singular überall nit die Nede if. — Polykarp. ad Philipp. 
nennt nur mgsoßvregovg xal diaxövong, und zwar als eben Die, welden die Gemeinde 
gehorchen folle. — Iren. adv. haer., in fehr zahlreihen Stellen, gerade aud in den 
bon Kirde- Einheit handelnden, wechfelt in Bezeichnung Derer, melden die Sorge für 
Diefelbe obliege, zwifchen den Namen mogsoßdrego: und Erloxomoı. Das Vorgeben, der 
Name mgsoßvregor fei den Bifhöfen nur als „Ehren- Name“ (wie 5. B. bei Zuseb. 
hist. eccl. 3, 39. von Papias) mit-gegeben, ift verfehlt. Denn fehr fahgemäß ward ein- 
unddaffelbe Amt doppelt benannt, bald von der ihm geftellten Aufgabe, bald von der ihm 
gehörigen Würde, Bol... B. Iren. 4,26, 2: Eis, qui in ecclesi& sunt, presbyteri 
obaudire oportet, his qui successionem habent ab apostolis, qui cum episcopa- 
tus successione charisma veritatis certum secundum placitum Patris acceperunt. 
Cap. 4: Oportet adhaerere his, qui et apostolorum doctrinam custodiunt, et 
cum presbyterii ordine sermonem sanum et conversationem sine offensä prae- 
stant. Cap. 5: Totovrous mosoßvrigovg dvargipeı m Eunimola, weg) av xal 
roopreng |.Tes. 60, 17] pnolv dom roög Kpgovrdg vov dv elgrem nal toög Emı- 
ox6moug Ev dinwoovrp. ö 
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Amtes, liegt darin: daß Gemeinfamfeit der Benennung, Nicht-Unterfheidung 
in den Namen, unmöglich gewejen wäre, wenn es urjprünglich zwei verſchie— 
bene Aemter waren, und daß fie jpäterhin unftatthaft werden mufjte, jo- 
bald ihre weſentliche Verſchiedenheit allgemein angenommen war. Letzteres 
ift denn auch wirklich eingetreten: die abwechſelnde Anmendung bald des 
einen bald des andern Namens auf diefelben Perjonen, auf dafjelbe Amt, 
verjchwindet; aber eben nur allmälig von Ende des 2. Jahrh. an. 

2. Sold nur allmäliges ſich Auseinanderjcheiden der zwei Amtsna— 
men entipriht dem Hergange, wie er während des zweiten Jahrhunderts 
alö der vorherrfchende aufzeigbar it. Denn allerdings hat in diefer Leber: 
gangszeit mehr monarchiſche Modification der Prejbyterien das Leber: 
gewicht erlangt über rein collegialen Prejbyterat; der Sade nad) 
oder in der actuellen Amtsführung des geiftlichen Gemeinde - VBorftands, 
Und Dem hat dann, von Ende dejjelben Jahr). an, auch die Namen: 
Unterjheidung des Biſchofs und der Prejbyteren entſprochen. — So 
it eine wefentlide Ummwandlung im innern Verhältniß der Vor: 
ſtands-Beamten unter fi, in diefem zweiten Grundverhältniß, That: 
ſache der nächſt-apoſtoliſchen Zeit. 

I. Die zwijchen Bifchof und Preſbyterium fraglihen Punete 
find nicht ſowol in theoretifcher Streitform zur Erörterung gefommen ; ſon— 
dern vornehmlid in der unmittelbaren Amtspraris jelbjt, im Streben und 
Gegenjtreben entweder mehr monarchiſch oder mehr collegial gejinnter Vor: 
ftands-Mitglieder. Das Meifte des Erfolgs, wie des Hergangs, hat abge- 
bangen von perjönlichen und örtlichen und zeitlichen Momenten. Die Frag: 
puncte Aa: waren zweifacher Art. 

1. Abgränzung epiſkopaler und preſbyterialer Rechte. 

a. Den Biſchof auszeichnende Formen wurden: Namen oder Titel: 
Eri0x0R0s, summus sacerdos, princeps sacerdotum, aus dem Jüuͤdiſchen; 
pontifex, aus dem Heidniſchen; papa, zaras, ald Anzeige väterlider 
Würde und Fürſorge, zuerft bei Gregorius Thaumaturgus und Tertullian. 
Einjegung oder Einführung in’s Amt: Wiederholung der yeıpodesi«, ma- 
nuum impositio, des Ordinations-Ritus, als Ertheilung höheren Maßes 
der Geiſtesgabe. Erhöhter Sit, cathedra, im Prejbyterium, 

Actus episcopales, im Unterſchiede von presbyteriales: Am zeitigjten 
find zugejtanden Borfis und Oberauffiht. Nur allmälig und unvolljtändig : 
ein eigner Wahl- Modus, Zuftimmung von zwei oder drei benachbarten Bi- 
ſchöfen, als Beftätigung der Wahl dur Orts-Prejbyterium und Gemeinde ; 
Wahl der Brefbyteren und Diakone; Verwaltung und Vertheilung des Ein- 
fommens aus dem Diftrict,; Schlihtung der Streite unter dem geiftlichen 
Perjonal; höhere Feierlichfeit oder gar Wirkſamkeit der vom Bijchof ver- 
richteten heiligen Handlungen; Bejorgung auch der wicdtigeren laufenden 
Geſchäfte. — Das Streitigfte blieb: die Nepräjentation des sacerdotium 
ecclesiae, die Darftellung der hierardhiihen oder geiftlihen Kirchengewalt, 
d.i. Deſſen, was allen Beſchlüſſen und Maßnahmen verbindende Kraft oder 
Nechtsgültigkeit verleihe. Die Frage war: ob alles Wichtigere jeine Rechts— 
fraft erhalte nur wenn es collegial zu Stande geflommen, durch commune 
consilium episcopi et presbyterorum, oder auch wenn durch ein Handeln 
des primus inter pares in feinem Namen allein. 

—b. Das Ganze des im 2. Jahrh., noch mehr im 3. Jahrh. eingetre= 
tenen Rechts- oder Macht-Verhältniffes, wie ed aus den meijten 
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Einzelbeifpielen und aus Erklärungen, namentlich auch Eyprian’s, erfennbar 
wird, iſt zu bezeichnen: anftatt eines Supremats, nur ald Superiorität 
des Biſchofs; vorwiegender Einfluß auf Alles, doch bleibende Gebundenheit 
an Berathung und Zuftimmung des Prejbyteriums. Es hat noch feine 
epijlopale Monofratie innerhalb des Vorjteher- Klerus entſprochen der hier: 
archiſchen Ariftofratie defjelben gegenüber der Laiengemeinde. Zu joldem 
Abſchluß iſt die Geftaltung des Biſchofthums vielmehr erjt gelangt, als es 
im 4. Jahrh. in Staatskirche eintrat. 

2. Begründung eines Unterſchieds der Rechte. 

a. Solche gejchah, von Seite der Biſchöfe diefer Zeit- felbft, wenig 
oder gar nicht nachweisbar als Berufung auf apoftoliiche Einfegung des 
Epiffopats in dem Sinne, daß von den Apojteln die allgemeine Nothwen- 
digfeit eines eigenen ſolchen höhern Amts erklärt, ſowie an dafjelbe unbe: 
dingt und ausjchlieglich die Vererbung apoftoliiher Geiftesgabe und Voll— 
macht gefnüpft fei. Aehnlich gejchah, von Seite der Prejbyteren, die 
Begründung ihrer Nechte gewöhnlich nicht als Forderung reiner Preſby— 
terien und voller Gleichheit, nicht als Verwerfung alles Stehns eines 
Höhergejtellten an ihrer Spitze; fondern nur als Beſchränkung der Ungleich— 
heit auf dasjenige Maß, welches gegeben fei in dem wahren Grunde für 
Einführung eines Unterjchieds zwifchen den Vorftehern. Als diefer ei— 
gentlidhe Grund wurde ziemlich gemeinfam und beiderſeits anerkannt: 
das Bedürfniß der Ordnung und Einheit für die einzelnen Gemeinden, 
oder für die Kirche im Ganzen, wiefern dafjelbe feit der Apoftelzeit noch 
höher gefteigert fei. | 

b. Diefer Grund, welcher vielmehr in focialer Zweckmäßigkeit als in 
religionshiftorischer Einfegung lag, wirkte, eben durch ſolche feine geichicht- 
lihe Wahrheit, verhältnigmäßig und im Ganzen fräftiger für Erhe— 
bung des Epijfopats als für Bewahrung des Prefbyterat3. 
Denn, zwar feineswegs jedem Zweck und wahren Intereſſe der Kirche, aber 
dem in jener Zeit nächſten und höchſten Bedürfniß derjelben, entſprach und 
diente ein der monarchiſchen Form ſich nähernder epiffopaler Organiſmus 
der Prejbyterien in höherem Grade, als deren ältere mehr collegiale Geftalt. 


8.51. Engere Gemeinden-Berbindung zu Kirde- Einheit: 
im zweiten und dritten Jahrhundert. [Bgl. $. 48. III.) 


Sn diefem dritten Grundverhältniß hat jeht die der Sache nad 
bereit3 vorhandene Kirche-Einheit bejtimmtere äuſſerliche Darftellung, 
und im folder eine fetere äuffere Stüge erhalten. Das iſt gefhehn durd) 
eine dreifache mehr organijde Formation des Gemeinden-Verbands. 
Selbjtverftanden nur innerhalb der Gränzen, welche die bevrüdte oder un— 
geficherte Stellung der Chriftenheit in der Heidenwelt allen ihren innern 
Entwidelungen feste. Wiewol auch hier erhellt, daß Dieje unerwartet weit 
gediehen find; durch die der neuen Religion inwohnende Kraft, wie infolge 
des nicht mit feiner ganzen Macht ſich durchführenden heidnijchen Gegen- 
wirkens. Die zu immer engerem wie ausgedehnterem Sich-verbinden fort— 
drängende Kraft war das Ordnungs- oder auch Einheit3-Bedürfniß. 


I. Gemeinden » Verbindung durch den Verkehr. 
Diefe Schon urjprüngliche Berbindungs- Art mwährte nah Natur der 
Sache fort, inihrer mehrfachen befondern Weije, PBerjönlicher Reife: 
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Verkehr ward unterhalten: durch miffionarifhen Zweck, welcher auch auf 
Wiederbeſuch ſchon gejtifteter Gemeinden fich erftredte; durch die heidni— 
ſchen Verfolgungen, welche zu Flüchtung und zu mwechjeljeitiger Unterftügung 
oder Berathung u. ä. Anlaß gaben; durch das gemeinweltliche Geſchäfts— 
leben, an weldes oft Wahrnehmung der religiöjen Intereſſen ſich Tnüpfte. 
Ebenfo, mechjelfeitige Mittheilung aller mit der Religion zufammenhangen- 
den Schriften, namentlich Abjchriften von Evangelien oder Apoftelbriefen. 

Am häufigften wurden jegt amtliche Sendſchreiben in Religions: 
oder Gemeinde-Angelegenheiten, ausgefertigt im Namen einer oder mehrer 
Gemeinden dur die Prejbyterien oder den Biihof. Der allgemeine 
Name war: yocuuara oder Erıoroial !xxinsıaorıxal, epistolae oder 
‚ litterae ecclesiasticae. Zum Theil waren die Schreiben an ganze Ge- 
genden getichtet: &yxuxAcor, eirenlares oder tractoriae. Oefters wurden 
fie in eine beftimmte übereinfömmlihe Form [ruros] gefafit, hiervon re- 
turwueivar oder formatae benannt; zu Beglaubigung der Abge- 
fendeten, zu deren Unterfcheidung von Ungläubigen Kundſchaftern), Irr— 
lehrern, Betrügern, überhaupt Nichtanerfannten. Als Arten unterfchie- 
ben fih, nah Zwed oder Inhalt: zowovıxal, communicatoriae, oder &l- 
enrixai, pacificae, zu Erklärung der Kirchengemeinfchaft; ovorarızal, 
commendatoriae, Empfehlung an Auswärtige; Zr&goveorızal, cathedra- 
ticae, Anzeige der Erhebung auf den Biſchofsſtuhl; aroAvrızal, dimisso- 
riae, Anzeige der Entlafjenheit oder der Verſetzung eines Kirchen-Beamten 
oder Dieners an andere Gemeinden; zavorızal, canonicae, Mittheilung 
difeiplinarifher Vorſchriften; ovrodızal, synodales, Belanntmadhung ber 
Acten und Beſchlüſſe von Verfammlungen. 


IH. Synodale Gemeinden = Verbindung. 

1. Die Natur der Sade, religiöfer gleihwie jeder Gemeinschaft, 
führte zu Anwendung der Sitte, berathende VBerfammlungen zu halten. 
Im Kreife des Bürgerlihen war diefer Brauch, im Kleinen oder für bie 
einzelnen Städte, auch im monarchiſchen Nömerreiche geblieben, als Ueber: 
rejt von Freiheit oder Necht der Municipien. Und in größerem Maßſtabe 
oder weiterem Umfange, war er von den griechiſchen [ionifchen, doriſchen, 
amphiktyoniichen, ahätihen] Städte-Bünden her wenigftens noch in der Er— 
innerung. Gold ſich Verſammeln ſchloß die Gleihberehtigung der dazu 
Abordnenden und Abgeordneten in fih. Dieje Verbindungsform entiprad) 
alfo, wie jene erjte, noch ganz der urfprünglichen Selbftändigfeit und Gleich— 
beit der Gemeinden. Zudem, ſolch perfönlich gemeinjames Unterfuchen und 
Sichverftändigen war in jener Zeit, wo weder Staats = noch Hierardie= 
Gewalt für innere Neligions-Angelegenheiten beftand, das alleinige Mittel, 
bieje zu orbnen, zumal Meinungs-Unterfchiede oder Streite über fie aus: 
zugleichen. 

2. Das verhältnigmäßig fpäte Hervortreten dieſer Art von Ge— 
meinden = Bereinigung, in der zweiten Hälfte des zweiten Jahr— 
bunderts, erklärt fih aus der Chriften unfreier Stellung. Jene Zu: 
jammenfunft in Jerufalem, ApG. 15, gehört (ungeachtet ihres innern Ge— 
wichts, doc dem Aeuſſern nach) zu denen Hleinern Berathungen, dergleichen 
jelbjtverftändlih no mehrere gehalten worden find, ohne daß Meldung 
von ihnen geſchieht. Zu den gewiß zeitig und häufig überall gehaltenen 
Synoden gehören aud die auvodor Er dnuovoae, d.i. einheimiſche, 
zu welden auſſer den Betheiligten der Biſchofsſtadt und Umgebung feine 
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Auswärtigen erichienen. "Die nächſt-erwähnten größern Synoden aber 
find in Kleinafien gehalten, in Sadhen des Montaniimus und des Paſſah— 
Streits, in den letzten 3 Jahrzehnten des 2. Yahrh. Und in ebendiefe Zeit 
fiel auch) der Anfang mehr oder minder regelmäßig wiedertehren- 
der Brovinzial-Synoden. Zu folden erſchienen Abgeordnete aus allen 
Diöcejen der (bürgerlichen oder geiſtlichen) Provinz, und ihre Beſchlüſſe hat- 
ten Gültigkeit für die ganze Provinz. Die Eröffnung gefhah mit Gebet um 
den Beiftand des heil. Geiftes, in defjen Namen man ſich verfammelt dachte; 
wie denn aud), mindeitens öfters, die Promulgationsformel aus ApG. 15, 28 
angewendet wurde: Edoge to ayim zwevuarı zal nutv. So ſchon ziem- 
lich entwidelter Synoden-Drganifmus erfcheint zuerjt in Griechenland, Klein— 
aſien, Africa, in diejen hriftlich-religiös wie bürgerlich organifirteften, über- 
haupt gebildetiten Ländern. Cbenjo dann, von 1. Hälfte oder Mitte des 
3. Jahrh. an, auch andermwärts ). 


II. Diöcejfane und metropolitane Gemeinden-Verbindung. 


Beide Formen waren Stellung einer (fleinern oder größern) Mehr: 
heit von Gemeinden, ſammt ihren Borftänden, unter den Bifchof eines be- 
jtimmten Orts als Obervorftand wie als Mittelpunct; Vereinigung durch 
Unterordnung, Aufhebung der frühern Independenz aller einzelnen Gemein= 
den weit mehr, als die jynodale Berbindungs- Form. Denn die zu einer 
Synode fi vereinigenden Gemeinden verhielten ſich jelbjtändig und gleich 
zu einander; nur hatten die in der Berathung überjtimmten fich den Be- 
ihlüffen der Mehrheit unterzuordnen. Hingegen bei den genannten zwei 
Arten war, von deren Beginn an, die Gränze zwiſchen entweder nur Ein— 
ordnung in einen Zufammenhang mit Anderen, oder Unter und Ueber— 
ordnung von Anfang an das Etreitige. 

1. Diöceſane Verbindung 
war, ihrer urfprünglihen und allgemeinften Natur nad, nur Erwei— 
terung der Stellung des Biſchofs an die Spite der Prejbyteren einer 
Stadt, auf deren Umgebung, auf eine Mehrheit von Gemeinden. Der 
Name für folhe Biſchofsbezirke wurde anfangs bei den Griechen neu ge— 
bildet: zaporzia, als Inbegriff der &xxAnoiaı ragorzovoaı aoAw. Spä- 
terhin jedoch ift auch bei ihnen, wie ſogleich urſprünglich bei den Latei- 
nern, dıolxnoıg (dioecesis) aud dem Sprachgebrauch für ftaatliche Einthei- 
lungen übergegangen. Denn legterer Name drüdte mehr die Abhängig- 
feit aus, erfterer nur eine Angehörigfeit |der „anmwohnenden‘‘ Gemeinden]. 
Der Hergang beim Hereinzichn der ummohnenden Land- oder aud) Stadt: 
Gemeinden in ſolche Verbindung mit einer größern Stadt ift inderthat 
ähnlich gewejen wie da, wo es nur um das Verhältniß zwijchen Stadt: 
Bischof und Prejbyterium ſich handelte. Es war Ausdehnung des Streits 
zwiſchen Diefen, über entweder bloje Vereinigung oder zugleich Unterorb- 
nung, von der Stadt auf die Umgebung. Die Vorfteher an Gemeinden 
in der Umgebung betrachteten und benannten fih als felbftändige Exi- 


ı) Tert. jeiun. 13: Aguntur per Graecias illa certis in locis concilia ex uni- 
versis ecclesiis, per quae et altiora quaeque in commune tractantur, et ipsa 
repraesentatio totius nominis christiani magnä veneratione celebratur. Cypr. 
epist. 75. $. 4: Apud nos fit, ut per singulos annos seniores et praepositi in 
unum conveniamus ad disponenda ea, quae curae nostrae commissa sunt, ut, 
si qua graviora sunt, communi consilio dirigantur. 
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oxoæo Oder auch roeoßvrepor. Sn der Stadt aber galten fie höchſtens 
als Biſchöfe geringerer Art, als bloje Erıgapıoı Erioxoror, zogeni- 
6x001, [chorepiscopi], weil blos in der 19g« oder Umgegend der grö- 
Bern Stadt, in Dörfern oder kleinern Städten. 

Mehrere Momente, bald bürgerlicher, bald religiöfer Art, wurden 
von beiden ftreitenden Parteien geltend-gemadt, und fie fonnten 
bald der einen bald der andern günftig gewendet werden. So die Eigen 
ſchaften der größern Stadt: wiefern fie Sig der Obrigfeiten für das ih- 
nen untergeordnete umliegende Land war, diefem durch ihre größeren 
Macht: und Bildungs: und Geld» Mittel manderlei Hülfe zu gewähren 
vermochte. Denen aber, die deßhalb ſich ihr unterorbnen follten, galt das 
Politiſche als nicht auch für das Neligiöje gültig, und Nützlichkeit ala nicht 
auch Herrichaft begründend. Ebenſo die Eigenfchaft der größern Stadt, 
daß von ihr die Gründung oder doc die Organifirung der umliegenden 
Gemeinden ausgegangen. Denen aber, welde deßhalb fich unterordnen 
follten, war es entweder möglich, den Urfprung ihrer Gemeinden anders 
wärtäher al3 von der Stadt aus nachzuweiſen; oder es ſchien ihnen das 
Verhältniß der Tochtergemeinde zur Muttergemeinde wol Pietät, aber feine 
Subordination zu begründen. — Indeß, im Ganzen und vergleihungs- 
weife befanden ſich die Geiftlichen der Stadt-Umgebung im Nachtheil: fie 
hatten kleinere und minder gebildete und politifch von der Stadt abhän— 
gige Gemeinden; die Stabt-Prejbyterien machten gewöhnlich nicht mit ih— 
nen gemeinjame Sade; jie jelbjt waren unter fich getheilt, in Widerſtre— 
bende und in Nachgebende. — So erſcheinen, um Ende des 3. Yahrh., die 
meisten „LZandbifchöfe in den Diöcefanverband, und zwar ala Un— 
terordnung, eingetreten. Nur aber hat noch fpäterhin, da wo in 
neu dem ChrijtenthHum gewonnenen Ländern Kirchenorganifation von vorn 
beginnen muſſte, derjelbe Diöcefanftreit theilweife ſich wiederholt. 

2. Metropolitane Verbindung 
war nur eine Erweiterung wiederum der biöcefanen dem Umfange 
nad, Zufammenfafjung der Diöcejen einer Provinz oder font eines Land— 
bezirk3 in ein größeres Gemeinden-Ganzes. Dieſelbe hat jpäter, ala die 
biöcefane, erſt von 2. Hälfte 2. Jahrh. an, begonnen; langjamer und nad) 

Ländern ungleicher, im Oft früher als im Reit, volljtändig erjt im 4. Jahrh. 
fich eingeführt. Den Namen, welcher im J. 325 zuerft in Schrift vor: 
fommt, erhielt fie wol zunächſt durch Nahbildung des politiihen Sprach⸗ 
gebrauchs, nach welchem der Regierungsſitz einer Erapyia oder provineia 
deren unroorokuz hieß. 

Die bejtimmenden Gründe, theil zu folcher weitern Gemeinden-Aſ— 
fociation, theils bei der Wahl ihrer Mittelpuncte oder Metropolen, waren 
dreifaher Art neben einander. Der religiöfe Beltimmungsgrund, 
der zuerjt wirffam gewordene, bejtand in der Eigenichaft einer Stadt ala 
Sites unmittelbar von Apojtelm gejtifteter Gemeinde [sedes apostolica], 
oder doch, als Ausgangspunctes der Chriftianifirung eines ganzen Landdi— 
ſtriets \urjeno, mater, matrix]. — Der politifhe Grund war die Ei- 
genschaft einer Stadt als Sites der bürgerliden Provinzialregierung, wie— 
fern daran höheres Anfehn und größere Mittel ji knüpften. Demgemäß 
find mehrere nur politiich bedeutende Städte Firchliche Metropolen geweſen; 
hingegen mehrere Ausgangspuncte für das Chrijtenthum eines Landes, oder 
auch Sige von Apoftelgemeinden, dennoch nie firhliche Metropolen gewor— 
den. — Berjönlider Grund, und zwar ebenſowol Alter wie Tüchtig⸗ 
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feit, wurde au das die Wahl Beitimmende; vornehmlid in Afrifa und 
Britannien, überhaupt im Abendlande. 


IV. Nächiter Erfolg aus der neuen Gemeinden-Berbindung 
für die zwei erjteren Grundverhältnijfe, 

1. Die fo in dreifacher Art vorgefchrittene Verbindung zmwifchen den 
Gemeinden hat in Wechſelwirkung geftanden mit den gleichzeitigen Ver- 
änderungen in den zwei übrigen Örundverhältniffen, mit dem 
zunehmenden Ueberwiegen eines Hierarchie-Klerus über die Laien, und eines 
epiffopalen Klerus über den prefbyterialen Klerus. Beſonders auch das 
Synoden-nftitut nahm vorwaltend den Charakter Flerifaler und epi- 
ſtopaler Ariftofratie an, und förderte Dieje in ihrem Beftreben. 
Laien-Abgeordnete zu Synoden gab es nur da, wo Yaien-Prefbyteren be- 
ftanden. Abordnung geiftlicher Prejbyteren (oder ſelbſt Diakonen) fand noch 
ftatt. Aber die Biichöfe hatten auf Synoden das Uebergewicht; wie durch 
ihre größere Zahl und Auctorität, jo durch die genauere Kenntniß, welche 
ihnen die Oberleitung der heimischen Diöces möglich madte. Die Syn: 
odalen erlangten demnad die Stellung mehr von Magijtraten, al3 von De- 
legirten oder Deputirten provinzialer Committenten, — Indeß bildete nun 
doch die Provinzial-Synode, oder auch der Metropolitan-Bifchof, eine hö— 
here Inſtanz oder Behörde über dem einzelnen Bischof, im Intereſſe 
der diöcefanen Angelegenheiten wie Klerifer und Laien. 

2. Die Epiſtopal-Verfaſſung in ihrfelbit, die volle Gleich— 
heit der Bifhöfe unter fih, wurde durh Provinzialfynoden 
vielmehr gefördert als bedroht, und durch das metropolitane In— 
ftitut jest no jehr wenig eingefhränft. Die Stellung des Me- 
tropoliten, als Aufjehers in der Provinz und als mol in der Regel Leiters 
der Provinzialfynoden, war mehr nur die eines in Auftrag der Biſchöfe-Ge— 
jammtheit Handelnden. Dieje, allein Inhaberin der Provinzialfirchen-Ge- 
walt, senatus ecclesiae provincialis, blieb noch Das für den Metropolitan 
Biſchof, was die Prejbyteren für den Diöcefan-Bifhof nur bleiben wollten. 

Dies zeigen die jet zugeftandenen Vorrechte foldes erſten, doch 
nicht Schon Ober-Biſchofs der Epardie: Höherer Rang und Titel: 
aporog rnstrxapyles, episcopus primae sedis s. cathedrae; jeit 3. Jahrh., 
untoorokitns; in Africa, primas, Wahl und Einfegung, mofern Jene 
nicht nad Ort oder Alter ſich richtete, geſchah durch gefammte Bijchöfe. 
Amts:Acte waren: Ausfchreibung der Provinzialiynoden, jedoch nicht nad) 
Willkür; Vorfit, jedoch mit aller VBerfammelten gleihem Nechte des Vor: 
tragens und Abftimmens; Abfafjung des Synodalichreibens, enthaltend die 
Beihlüffe und Auszüge aus den Acten oder Protofollen, jedoch Promulga= 
tion im Namen der Verfammlung. Aufferhalb der Synoden: Wahlbeftä- 
tigung und Ordination der Bischöfe, jedoh ohne Verweigerungs-Recht. 
Dberaufficht, jedoch theils als in Auftrag, theils mit Vorbehalt alles Wich— 
tigern für Synoden oder für Circularſchreiben an die biſchöflichen Collegen. 


S. 52. Der gefammte Epiſkopat, Träger der Kirde- Einheit 
noch am Schluſſe des dritten Jahrhunderts, 


1. Grängpunct zwifchen bisheriger und ſpäterer Gntwidlung. 
1. Im bisherigen Gange der Ausbildung vornehmlich des britten 
Grundverhältnifjes, der Gemeinden-Berbindung [$. 51.], war ein zwei— 


174 1. Beitalter. II. Theil. Berfaffung. I. Abth.: vom 1. bis 3. Jahr, 


fader Grund gelegt zur nachherigen Weiterführung „firchlichen“ 
Gentralifirens durch Subordiniren, und nicht durch Coordiniren allein, zu 
Errihtung der Kirhe-Einheit im Großen und Ganzen vielmehr auf Hege- 
— innerhalb des Epiſkopats, als auf Collegialität des geſammten Epi— 
ſtopats. 

Zuvör derſt, jene zwei Hauptformen „kirchlicher“ Gemeinden— 
Verbindung konnten für ſolche als nicht genug ſichernd erſcheinen. Denn 
in der ſynodalen blieb die Gleichheit aller Biſchöfe verwahrt, nur nicht 
ebenjo die Selbjtändigfeit der einzelnen Bifhöfe. Auch in der metro— 
politanen war die Gleichheit der Bischöfe Einer Provinz, gegenüber dem 
Metropolit, noch ziemlich vorbehalten, da fie Diefen an die Gefammtheit 
derjelben als feinen collegialen Senat band. Und die volle Gleichheit oder 
Selbftändigfeit aller Kirhenprovinzen oder Metropolen, in Verhältniß zu 
einander, war in ihr als jelbjtverftanden vorausgefegt. Nun gelangten 
wirflih, während des 2. und 3. Jahrh., mande Streite durch beide For— 
men nicht zu Ausgleihung. So ward das kirchliche Einheit3-Streben vor- 
wärts getrieben, in Bevorzugung der jubordinirenden Formen vor nur co= 
ordinirenden. 

Ferner, eine Anzahl von Metropolitanjigen war, vor anderen, 
im Befig höherer Vorzüge und größerer Mittel, wiefern fie theils die 
Mittelpuncte, ver Reichs- oder Staatö-Regierung und des Meltverfehrs und 
der Cultur, theild Ausgangspuncte der Religion und kirchlichen Bildung für 
mehrere Kirchenprovinzen zugleich bildeten. So waren, bald von Anfang an, 
chriſtliche Städte erften Nanges folgende: Rom: als erſte Neichöftadt, Mittel- 
punct des allgemeinjten Weltverbands, oberfter Sit der Negierung aud in 
Bezug auf die hriftlihe Religion und deren Geſchicke, Todes-Ort der zwei 
größten Apoſtel. Alerandria: als zweite Reichsſtadt, Sammelplat des 
MWelthandels und der Wiſſenſchaft. Antiochia: als dritte Reichsſtadt und 
Regierungs-Sitz des römischen Reichs-Orients, Ausgangspunct des kirchlich 
vorherrſchenden Heidenchriſtenthums. Jeruſalem: als Urgemeinde der Chri— 
ſtenheit. Städte zweiten Ranges, doch gleichfalls Regierungsſitze oder Aus— 
gangspuncte der Neligions-Verbreitung und Organifirung für mehre grö— 
ßere Provinzen zugleih: Cäfarea in Paläftina, Cäſarea im Pontus, Ephes 
fus für Asia proconsularis, Heraflea für Thracien, Korinth für Griechen- 
land, Karthago für Africa. — Die Vorzüge diefer Städte, nicht blos äuſ— 
fere, gaben den Metropoliten in denfelben größern und ausgedehntern auch 
firhlihen Einfluß, ald die Metropoliten anderer Städte haben fonnten. Und 
folder Einfluß, nur theilweife aus oder mit Ehrgeiz geübt, verlegte fein 
eigentliches Recht. Denn jene Gleichheit und Selbjtändigfeit aller Metro— 
politane follte doch nicht Verfchlofjenheit der Kirchenprovinzen gegen einans 
ber fein. Jene umfafjenderen Gemeinden-Verbindungen, die metropolitane 
wie ſynodale, follten nicht den (jelbft allen einfahen Biſchöfen ala Pflicht 
und Recht gebliebenen) Eifer hemmen, für die allgemeineren und höheren 
Intereſſen der Religion oder Religionsgemeinfchaft zu wirken aud in deren 
größeren Verhältnifjen, fomit aud in fremde Gebiete hinüberzuwirken. 

Vorhanden war demnach bereits eine zweifache Anlage zu fortgejegter 
Ariftokratifirung aud) des Epijfopats. Das heifjt: zwar nicht zu noch weis 
terer Stufen-Unterjheidung im höhern geiftlichen Prreuma-Befige, denn als 
deren Gränze galt der Epiffopat gegenüber den Prefbyteren und Laien; 
aber zu fernerer Einſchränkung voller Gleichheit und Selbſtändigkeit aller 
Metropoliten, entweder da mo Sole dem Kirche-Einheits-Intereſſe entge= 
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gen zu fein fchien, oder wiefern fie durch das factifche Uebergewicht einiger 
Biſchof-Sitze nad Natur der Sache nicht wirklich bejtand. 

2. Gleich wol ift, während diefer ganzen Zeit Störung der Gleich— 
heit und Gelbjtändigfeit von den allermeiften jener ausgezeichnetern Me- 
tropolitane gar nicht unternommen worden. Und die Verſuche 
darin von Geite des römiſchen faft allein, obwol jelbft fie noch nur auf 
eine über die ganze Kirche reichende Auetorität (anftatt „Amtsgemwalt‘‘) gin= 
gen, erfcheinen von angejehenen, gleichviel ob bifchöflichen oder nichtbijchöf- 
lichen, Kirchenlehrern theils ganz zurüdgemiejen, theild auf einen vor 
allen Bischöfen erften Ehrenrang zurüdgeführt. — Ein Anjag nun 
zur nachmaligen „patriarchalen Oligarchie“ und „papalen Monarchie‘, doc) 
auch noch erfolgreiher Widesitand des Epiffopats, als des in jeiner 
Gejammtheit ausreichenden Trägers oder Nepräfentanten der Kirche-Ein- 
heit und Ordnung, Beides ift der Inhalt und Sinn nachfolgender Eröff- 
nung der Reihe von VBerfafjungs-Streiten innerhalb der Epiffopal« 
hierarchie felbit. 

II. Römifch- bifchöfliche Kirchen-Theorie 
gegenüber der allgemein= bifhöflichen !). 

1. Roms GSelbft-Erhebung über die Gleichheit epiffopaler Hierarchie 
bat allezeit fich zu begründen gefucht, weniger durch die mit andern ge= 
meinfamen Momente, durch Einheits- oder Drdnungs-Bedürfnif der Kirche 
oder durch politiiche Stadt-Vorzüge. Vielmehr dur einen religions— 
hiftorifhen Rechtsgrund, aus des Chriftenthums Stiftungs-Gejchichte 
jelbft; einen Grund, welcher allen nahherigen Kirhe-Entwidelungen oder 
Einrichtungen voranlag, von Erlangung gewiffer Vorzüge oder von Felt 
ftellung bifchöfliher Gleichheit unabhängig blieb, überdies der römischen 
Kirche völlig eignete. Diefer urschriftliche „Rechtsgrund“ für Noms Pri- 
mat ſollte fein: vor Allem, die Thatjache der Einſetzung eines Petrus-Prin— 
cipat3 zugleich mit Einfegung des Apoftolats, eines urſprünglichen Stufen- 
Unterjhieds im Apoſtelthum und Diefem nah im Biſchofthum; dann aller: 
dings zugleich, die Thatfache einer demjelben Petrus allein zugelommenen 
biſchöflichen Beziehung zu Roms Gemeinde. 

2. Die Streitführung, von 2. Hälfte 2. Jahrh. an während des 
3. Jahrh., hat legtere Thatjahe kaum als fraglich berührt, vielmehr um 
erjtere von Chriſti Einjegung eines Apoftel-Unterjchieds fich bewegt. Gleich— 
wol ift in Bezug auf ein Vor-Recht Roms eben auch die örtliche Frage 
ganz weſentlich. Und die jedenfalls bleibende Unſicherheit über des 
Petrus perfönlihe Beziehung zur römischen Gemeinde ſchwebt gleich einem 
Verhängniß über dem Anſpruch feiner bifhöflichen Nachfolger. Geſchicht— 
widrig ift immerhin bie, jeit Mitte des 3. Jahrh., zunehmende römijche 
Zurüdftellung des Paulus gegen Petrus in feinen Beziehungen 
zur römischen Gemeinde, obgleich dieje viel beſſer beglaubigt find, als die 
des Petrus. Authentifche Zeugnifje giebt es nur von des Paulus jehr 
auägebreitetem perjönlichen Verkehr mit den hriftlihen Römern: fo, auffer 
ApGſch. Cap. 28 und feinen Briefen aus Rom, das 16. Capitel des Nömer- 
brief. Die früheften, und noch mande fpätere, Berichte, bei. Iren. adv. 
haer. 3,3,3, lafjen die Einfegung des erften Römer-Biſchofs Linus‘ dur) 
Paulus und Petrus zugleich geſchehen fein. — Gründung der hohen Stelle 
des römischen Biſchofthums auf die beiden „größten Apoftel” zu Rom, 





1) Biteratur: oben $. 85. II. ©. 116, Note 3, 
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im Leben und im Tode, ift biſchöflich-römiſcherſeits deßhalb immermehr ver- 
mieden worden, weil des Paulus apoftoliihe Beziehung zu Gemeinden fo 
zahlloje andere Gemeinden der römischen gleichitellte ; vor Allem aber, weil 
Derfelbe nicht jo wie Petrus einen Apoftel-Brimat, auf Grund von Matth. 
16, 16—19. Joh. 21,15— 17, jeinen Nacdfolgern zu vererben hatte. 

3. Einige der römiſchen Biſchöfe nun, bei. von Ende des 2. 
bis nah Mitte des 3. Jahrh.), haben bereits in dieſer frühen Zeit ihr 
Recht an eine ihnen allein eignende höhere Auctorität auch zur Geltung 
zu bringen unternommen. Und die Begründung befielben als eines 
ius divinum ijt geſchehn durch jene vermeinten „Cinjegungsworte ‘ des 
Herin, Matth. 16,16 ff. Job. 21,15 ff. Selbft ſchon mit Zuziehung der 
„bewährenden Thatſache“, daß die Kirche zu Nom, mehr als alle andere, 
die reine Apoſtel-Paradoſis in Lehren und Gebräuchen in ſich bewahrt habe, 
auch die ausgebreitetjte Anerkennung in foldher ihrer Eigenihaft gefunden 
habe. — Indeß, beiderlei Sich-begründen eines urchriftlich hiſtoriſchen Vor: 
Rechts oder Höher-Rechts der Einen Apoſtelkirche, ſammt ihrem Cpiffopat, 
erſcheint noch widerjproden von der geſammt-biſchöflichen Ef: 
kleſiaſtik der Zeit. 

IH. Die allgemein-bifhöfliche Kirchen- Theorie 
j im Widerftand gegen römiſch « biſchöfliche. 


1. Jrenäus, Bischof von Lugdunum [yon] 178—202. Die von 
Diefem abgegebene Erklärung ?) ift ein Zeugniß für Nom; aber nidhts= 


) Reihenfolge der römiſchen Biſchöfe in den drei erften Jahrhh.: 
Iren. adv. haer. 3, 3,3. (Euseb.5,6): Okcuslıwoavreg xal olnodourjsavres ol ue- 
xagıoı Amdorolor [Tlfrgog xal Ileökog) nv duninoier, Alvo nv tig Emıoxo- 
nis huırovgylav Evegeigioav. LJıadiyera Öt airöv Avkyuintog. Mer& touror 
ÖE relro zünw dnd tüv dnroordimv 7» Lnıonomiv nAngoüraı Kiruns, 6 wel 
Ewgurög TOUg uaxuploug droordlovg ul ovußsßAnnag avrois. Dann folgten: 
Evagsorog, AltEavdgog, Zuorog, Tehespögog, "Tyivog, Illog, ’Aviantog, Lorijo, 
Ehevdegog. Hiervon die drei erften, noch im 1. Jahrh, Clemens insbef. 92—102; 
die übrigen Neun, bis 193. — Hierauf: Victor I. 198—202. Zephyrinus 202 
—219. Callistus 219—22%3. Urbanus 223—230. Pontianus 230—235. An- 
terus 235—6. Fabianus 236—250, Cornelius 251—2. Lucius 252—3. 
Stephanus I. 253—257. Xystus II. 257—8, Dionysius 258—269. Felix 
269—274. Eutychianus 274—283. Caius 283—296, Marcellinus bis 304, 6&e- 
disbacany. Marcellus 308—310. Eusebius 310. Melchiades 311—314, 

2) Iren. adv. haer. 3,3,1. et 2: Traditionem Apostolorum in toto mundo 
manifestatam in omni ecclesiä adest respicere omnibus qui vera velint videre; 
et habemus annumerare eos, qui ab Apostolis instituti sunt episcopi in ecele- 
sis et successores eorum usque ad nos. Sed quoniam- valde longum est in 
hoc tali volumine omnium ecclesiarım enumerare Successiones: maximae et an- 
tiquissimae et ab omnibus cognitae, a gloriosissimis duobus Apostolis Petro et 
Paulo Romae fundatae et constitutae ecclesiae, eam quam habet ab Apostolis 
traditionem et annunciatam hominibus fidem, per successiones episcoporum per- 
venientem usque ad nos indicantes, confundimus omnes eos, qui etc. [alle will- 
fürlih Abweichende]. Ad hanc enim ecclesiam propter potentiorem [potiorem] 
principalitatem necesse est omnem convenire ecclesiam, h.e. eos qui sunt un- 
dique fideles, in qua semper ab his, qui sunt undique, conservata est ea 
quae est ab Apostolis traditio, 
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weniger als im Sinme des römiſchebiſchöflichen Primats über ge- 
fammte Kirche. Denn ben Hauptſatz darin bildet die auch ranmlih-äuf- 
ſere Nachweisbarkeit Einer ächten Chriftenlehre in allen, zumal denen Kir- 
den, welde von Apojteln gegründet deren Nachfolger zu Biſchöfen haben 
Nun wird zwar der römijchen eine potior principalitas zugejchrieben : und 
dieje (da die Wortbeveutung ungewiß ift) mag immerhin entweder Alter- 
thümlichteit ober ein Obenanftehn bezeichnen, weshalb aud alle Kirchen mit 
ihr in ber Lehre zufammenzuftimmen verpflichtet fein follen. Aber, anftatt 
jolde Principalität der römischen Kirche allein zu vindiciren, ift ausdrüdlich 
als Grund, dieje allein zu nennen, Dies angegeben, daß es zu weit füh- 
ven würde alle Apoftellichen aufzuzählen. Und ebendaher find [in s. 4 

und $.1. des Capitels] die anderen Apofteltichen als gleichfalls Sitze der 
ächten Lehre bezeichnet. Rom ift wegen „der zwei ruhmreichften Apoftel 
Petrus und Paulus“ zwar hervorgehoben, jedoch eben nur dem Dccident 

— weil hier inderthat die romiſche Kirche die einzige Apoſtellir 

war. 

2. Dieje räumlide Einſchränkung der vorzügliden Apoftolicität rö- 
miſcher Kirche ift, wie durd den Wortlaut jenes Zeugniſſes, gleich noth- 
wendig durch defielben Irenäus wenig fpätere Erklärung in befonde- 
rem Zalle: als zuerjt ein Biihof Roms, Victor I, im legten Jahr: 
zehnt des 2. Jahrh., mit einem Anſpruch auf entſcheidende Auctorität her- 
vorgetreten war, Euseb. hist. eccl. 5, 23—25. Im Streite zwifchen Klein- 
afıen und Rom über Zeit und Bedeutung des Pafjah- oder Dfter-Feftes 
erhielt Victor von den Kleinafiaten, auch von Irenäus felbjt, eine jehr 
offene Zurechtweifung, weil er wegen Nichtannahme feines römischen Brauche 
bie Kirchengemeinſchaft aufgefagt hatte. Die Motivirung des Verweijes 
war theilö eine allgemein-tirhlihe, um fo untergeordneter Fragen willen 
ſei nicht die Kirchen-Einheit zu ftören; theils eine bifchöfliche injonderheit, 
feinem einzelnen Biſchof gebühre ein Recht des Entſcheidens. 

3. Tertullianus!) hat mit Srenäus gleichlautend fich erflärt, da 


ı) Tertull. de praescript. haer. 20: Apostoli ecelesias apud unamquamque 
eivitatem condiderunt; a quibus traducem fidei et semina doctrinae ceterae 
exinde. ecelesiae mutuatae sunt, et quotidie mutuantur ut ecclesiae fiant. Ac 
per hoc et ipsae apostolicae deputabuntur, ut soboles apostolicarum ecclesia- 
rum. Omne genus ad originem suam censeatur necesse est. Itaque tot ac 
tantae ecclesiae una est illa ab Apostolis prima, ex qua omnes. Sic omnes 
primae et omnes apostolicae, dum una; omnes probant unitatem. — Ibid. 
22.32. atque 36: Percurre ecclesias apostolicas, apud quas ipsae adhuc cathe- 
drae Apostolorum suig locis praesidentur, apud quas ipsae authenticae literae 
eorum recitantur, sonantes vocem et repraesentantes faciem uniusculusque. 
Proxima est tibi Achaja, habes Corinthum. Si non longe es a Macedoniä, ha- 
bes Philippos, habes Thessalonicenses. Si potes in Asiam tendere, habes Ephe- 
sum. Si autem Italiae adiaces , habes Romam, unde nobis [Afris] quoque au“ 
ctoritas praesto est. Istaquam felix ecclesia, cui totam doctrinam Apostoli er 
sanguine suo profuderunt. [Wie hier des Petrus und Paulus Tod, fo ift ee 
folgenden des Johannes Leiden, fomit nur als eine zufällige noch bejondre —— 
einiger Apoſtellitchen herausgehoben.] — De pudicitiä 1. u. 21: firenge Abweifung oe 
römifhen Bifhofs Zephyrinus, dak er, überdies bei falſchem Kirhenbegrifl” — 
„Pſhchiter“, die Schlüſſelgewalt des Petrus ufurpirt habe. Dieſe ſei dem Pelr 
„perfönlig” ertpeilt, fie gehe nur auf die Ihm gleiche Kirche des — über. 
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wo er für gemein-fatholifhe, wie da wo er für spiritalis ecclesia anſtatt 
der psychica ftritt. Der Kirhe Aechtheit und Einheit hat, nach ihm, ihre 
Darſtellung und Gewähr in dem über gefammten chriſtlichen Raum ſich 
erftredenden Dafein Einer Apoftel-Lehre in allen Apojtel-Gemeinden. Zu 
Entſcheidung in Einzelnem reicht immer ſchon Eine der Legteren aus, bie 
räumlich je nädjfte; wie für den Dften die in ihm vorhandenen, jo für 
den Weſten die römische '). 

4, Drigenes?) gab, noch entjchiedener und anders als Tertullian, 
eine Auslegung der zwei bibliſchen Einjegungs -Stellen für Petrus: dieſe 
follten gültig jein von allen dem Petrus Gleihenden aud unter den Chri- 
ften, unbedingt von allen Apofteln. Es war die Auffafjung des Kirchen: 
thums, welche, bej. von der alerandriner Gnofis oder Theologie aus, allem 
und aud dem allgemein-epiftopalen Hierarchiſmus ji entgegenitellte. 

5. Cyprianus, defjen Efflefiaftit im Abendland das größte Anjehn 
erlangt hat), feste ala Baſis alles einheitlichen Kirchenthums einzig das 


i) Selbſt die Clementinen laffen zwar den Petrus allein die Einfegung des Ele- 
mens als Bifhofs zu Rom vollziehen; aber o hne alles Mit - ertheilen einer Stellung 
über den Kirden andrer Iudenapoftel. 

2) Orig. in Matth. tom. 12, cp. 10—16: El grjoavrsg nal nueig ag ö Ile- 
zo0g, „od el ö Xouordg“, yırousda Ilrgog, xal juiv dv Adyoıro dad rod Adyov 
rò „od el Ilergog“ xal ra Eis. Iliren yag müs 6 Xgusrod nadners, ap’ od 
Inıvov ol du nvevnarınng anoAovdodong wergug. Kal iml mäcav ın79 roLaden® 
nirouv olnodousiruı 6 duxinsınorınög mäg Aoyog xalı) war adröv molırela. dv 
Indorw yag zov relslo» Eorıv  Umd too Bsod olxodonovueen Euninoie. EI 
db in) 10» Eva Eunsivow Ildrgov voulfeg Uno od Heod olnodousicohe: iv mü- 
ca» dunimalav uövor, rl Äv Yrouıg nepl 'Iwavvov 7) Endorov tor amoordlmr; 
rapWvvuoı yag wergag mivrss ol wuntal Xgıoroü. Mera radra ldwuev, mög 
Aisnraı ro Ilergm xul navıl Ilirgw ro „duow vol rag nAsidag vg Paoıleiag rar 
oVgavör‘, 

2) Cyprianus: Epistol. [ed. Rigalt. Baluz.] 27: Dominus noster episcopi ho- 
norem et ecclesiae suae rationem disponens dicit Petro etc. Mt. 16, 18. 19. 
Inde per temporum et successionum vices episcoporum ordinatio et ecclesiae 
ratio decurrit, ut ecclesia super episcopos constituatur, et omnis actus eccle- 
siae per eosdem praepositos gubernetur. — De unitate eccl. capp. 4 et 5: Die 
durdgeführte Interpolation, weldye beiden Capiteln von Römlingen zutheilgeworden, ift 
durch Handfchriften und die ältern Ausgaben erwiefen. Sie würde auch erhellen aus dem 
innern Selbft-Widerfpruche, welcher für Cyprian in feinem Hauptſahe [vom Einen un- 
theilbaren Epijtopat] entftehen müffte, wenn die hier nachfolgend als interpolirt einge- 
ſchloſſenen Säpe ächt wären: Loquitur Dominus ad Petrum: Ego tibi dico etc. 
Matth.16, 18.19. Joh. 21, 15. [Super illum unum aedificat ecclesiam suam et illi 
pascendas mandat oves suas.]. Et quamvis Apostolis omnibus post resurrectio- 
nem suam parem potestatem tribuat et dicat: sicut misit etc. Joh. 20, 21—23; 
tamen, ut unitatem manifestaret, unitatis eiusdem originem ab uno incipientem 
suä auctoritate disposuit. lloc erant utique et caeteri Apostoli quod fuit Pe- 
trus, pari consortio praediti et honoris et potestatis; sed exordium ab unitate 
profieiscitur, [et primatus Petro datur, ut una Christi ecclesia et cathedra una 
monstretur. Et pastores sunt omnes, et grex unus ostenditur, qui ab Aposto- 
lis omnibus unanimi consensione pascatur,] ut ecclesia Christi una monstretur. 
Qui ecclesiae renititur et resistit, [qui cathedram Petri, super quem fundata 
est ecclesia, deserit,] in ecclesiä se esse confidit, quando et b. Ap. Paulus hoc 
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allgemeine Biſchofthum: d. 5. die durch's Kirhenganze räumlich ver- 
theilte Geſammtheit der Bifchöfe, welche, als mwefentlich unter ſich gleiche 
Nachfolger der unter fich gleichen Apoftel, gleiches Recht wie gleiche Ver- 
antmwortlichfeit haben, unter nur Einem Haupte, dem Herrn der Kirche. 
Zwed und Einn jener zwei Einjegungsftellen für Petrus ift in dieſer 
Theorie beſchränkt auf finnlich-concrete Darftellung der Einheit der Kirche, 
Darftellung folder „moraliſchen Perſon“ in einer „phyſiſchen Perſon“, in 
Petrus eben nur als ihrem der Zeit nad erften Repräfentanten oder Aus— 
gangspuncte. Zugeſtändniß jeder Madt-Stellung Eines einzelnen Biſchofs, 
ftatt blojer Rang» Stellung, ift von jenem untheilbaren und folidarischen 
Biſchofthum, welches dem Cyprian für das fortgefegte Apofteltbum und 
Kirchenfundament galt, ſchon im Begriffe aufgehoben und ausgeſchloſſen. — 
Und in dem Berfafjungg- Streite, in welden unter andern der Ketzer— 
taufftreit, um Mitte des 3. Jahrh., durch des römischen Biſchofs Stepha= 
nu3 1. anmaßendes Auftreten umfhlug, wurde Diefem von andern Biſchö— 
fen neben Cyprian, von Firmilianus von Cäfarea in Kappadocien und Dio— 
nyfius von Alerandria, noch viel ftärfere Zurückweiſung. 

So ift die Kirchenverfaffung aus den drei erften Jahrhunderten ihres 
fih Bildens hervorgegangen als eine no ganz rom=freie, ald nur ent= 
ſchieden geiftliche und vorwiegend bifchöfliche. 
idem doceat et sacramentum unitatis ostendat, dicens: unum corpus et unus 
spiritus, una spes vocationis vestrae, unus Dominus, una fides, unum baptisma, 
unus Deus? Quam unitatem firmiter tenere et vindicare debemus maxime epi- 
scopi, qui in ecclesiä praesidemus, ut episcopatum quoque ipsum unum alque 
indivisum probemus. Episcopatus unus est, cuius a singulis in solidum pars 
tenetur. ®gl. Epist. 52,16: ... a Christo una ecclesia per totum mundum in 
multa membra divisa; item episcopatus unus episcoporum multorum concordi 
numerositate diffusus. 

Daher, auch praftifch entgegentretend: Epist. 55, 16: zwar Petri cathedra atque 
ecclesia principalis, unde unitas sacerdotalis exorta est; aber mit Proteft gegen 
ein Herüberwirfen aus diefer im die africaner Kirche, eben weil in Rom die überallhin 
ſich erftredende Einheit des Bifhofthums ihren Ausgangspunct gehabt habe. Und im 
Kepertauf- Streite gegenüber dem Stephanus I. von Rom, epist. 71—75; 3. B. Tl: 
Nec Petrus, quem primum Dominus elegit et super quem aedificavit ecclesiam 
suam, cum secum Paulus de circumeisione postmodum disceptaret, vindicavi 
sibi aliquid insolenter aut arroganter assumsit, ut diceret se primatum tenere 
et obtemperari a novellis et posteris sibi potius oportere. ®gl. Epist. 75. [Fir- 
miliani epist. ad Cypr.]) cp. 5: Eos autem, qui Romae sunt, non ea in omnibus 
servare, quae sint ab origine tradita, et frustra Apostolorum auctoritatem prae- 
tendere, scire quis etiam inde potest, quod etc. Auch, im Eingang zum Protofoll 
einer Farthagifchen Eynode i. I. 256 über Kepertaufe [Routh, relig. III. 91]: Neque 
quisqguam nostrüm episcopum se esse episcoporum constituit, aut tyrannico 
errore ad obsequendi necessitatem collegas suos adigit; quando habeat omnis 
episcopus pro licentiä libertatis et potestatis suae arbitrium proprium, tamque 
iudicari ab alio non possit, quam nec ipse potest alterum iudicare; sed exspe- 
etemus universi iudicium Christi. 
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Zweite Abtheilung: Kirche In chriſtlichem Staat: 
vom vierten bis in's achte Jahrhundert '). 


$. 53, Kirdenregierung im Großen und Ganzen, 
nah dem Grundverhältniß zwiſchen Staat und Hierardie. 
1. Auftritt eines chriftliden Staatskirchenthums. 


1. Mit dem Religionswechfel im Römerreiche feit Conftantin hat das 
Verfaffung-bilden ein neues Bildungsprincip, das ftaatlide, 
erhalten, und ift im Staatskirchenthum ein viertes Grundverhält- 
niß hinzugetreten, zu ben drei zwifchen Klerus und Laien, Biſchof und 
Prejbyterien, Gemeinden und Gemeinden. Die richtigere Bezeihnung deſ— 
“ jelben, anftatt „Kirche und Staat”, ift „geiftlihe und weltliche Fürſorge 
für die Religion im Staat". Das für die wirkliche Regierung der Kirche 
Gemwöhnlihere war: daß es zwifchen den zwei Gewalten, welde nun die 
Gefammtregierung des Religionsweſens führten, weder zu feſtem Abgrän- 
zen ihrer Regierungsrechte noch zu vollem Zuſammenwirken dauernd gelom= 
men tft; daß von den jogenannten drei Kirdhenverfafjungs-Syftemen, dem 
„territorialen" ala Gäfaropapie, dem „hierarchiſchen“ als Hieropapie, dem 
„collegialen‘‘ als einem geiftlih und weltlih combinirten Epiftopat, Teines 
fi zu allgemeiner und bleibender und voller Geltung gebradt hat. — 
Auf den frühern Kirchen-Organiſmus ift die Zurückwirkung des nun— 
mehrigen Staatälirhenthbums die geweſen, daß in allen drei Grundverhält- 
niſſen deſſelben, ftaat=ähnlih, Subordination oder Gentralifation vor 
Coordination vorwaltend ward. Doc, in Bezug auf die gefammtlirhliden 
——— namentlich die Religionslehre, hat, wie zuvor dem roömi— 
ſchen Biſchofthum, fo nun einer bifhöflihen [patriarchalen]) Dligardie und 
jelbit dem Staate gegenüber, im Ganzen fi erhalten jener [in $. 52 dar- 
gelegte] Orundfag: daß der überallfin ſich vertheilende diöcefane Epiſto— 
pat der Repräjentant und Träger der Einen Kirche jei in ihren höchſten 
Angelegenheiten. 

2. Neubildung eines „ſpecifiſch-chriſtlichen“ Staatsfichenthums ift 
jelbft nicht unternommen worden. Bereits in der griehifchen und rö— 
milden Welt hatte Religion eine beftimmte Stellung im Staate, ala eine 
feiner Anftalten, eingenommen. In den Freiſtaaten der Hellenen war ei— 
ner der allgemeinern Vorjtände des öffentlichen Weſens „Baoıkeüg‘ der 
ieo@ und iepszg. Ebenſo im Römerftaat, erjt Einer der höchſten Magi- 
ftrate und dann der Kaifer, als pontifex maximus, Oberhaupt der Prie- 
jter -sacra und collegie. So trat die feit Conftantin chriſtlich werdende 
oberfte Staatsgewalt, ihrem eigenen Herkommen gemäß, an die Spige auch 
der chriſtlichen Neligions-Regierung. Und die Hierarchie oder Theologie 
der Chriften hat, aud in der nun folgenden zweiten Hälfte der altchriſtli— 
hen Zeit, gewöhnlich noch nicht [wie erft nahmals die römifch-bifchöfliche] 
zu den Merkmalen oder Attributen „latholiſcher“ Kirchenverfaſſung aud 


') Bgl. die kathol. Ehriftfteller: Riffel: gefchichtl. Darft. d. Verhältniſſes zwiſchen 
Kirche u, Staat, v. Gründung des Chriftenth. bis Juſtinian: Mainz 1836. I. Rothen- 
fee: der Primat des Papftes: Mainz 1836—38. 3 Bde. Maafen: d. Primat des Bi- 
ſchofes v. Rom u. die alten Patriardallirhen: Bonn 1853. 
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volle oder unbebingte „Reingeiftlichleit"‘ gezählt, nur entichiebenes Ueber- 
gewicht der geiftlihen Auctorität geforbert, 


II. BerfhiedenHeiten in Geftaltung des Staatskirchenthums. 


1. Nach Unterſchied der Zeiten. 


Vergleihungsmeife und im Ganzen hat während des vierten und 
fünften Jahrh., in der collegialen Kirchenregierung durch Hierarchie und 
Staat, ein Gleichgewicht zwiſchen Beiden vorgemwaltet; dermaßen, daß 
jevenfalls der Erjtern Berathen und Zuftimmen mwejentlich zur Entjcheidung 
blieb, obwol es durch des Lehtern Einfluß mitbeftimmt wurde. Hingegen, 
bald nad) Anfang des jehften Jahr h. mit Juftinian, warb des Staa— 
tes Uebergemwicht immer häufiger das eigentlich Entjcheidende. — Das 
was die Religions-Geſchichte auf jedem ihrer Blätter bejtätiget, ift: daß 
die allgemeinfte, darum faſt jelbftverftändlihe Urſache des immerwähren- 
den Streitend und Uebergreifens in dem beiderjeitigen Unvermögen lag, 
das gemeinfame Religions-Intereſſe über das Standes: oder Eigen-Inter— 
efie zu ftellen. Aufjerdem darin, daß die allgemeinere Streitfrage, über 
die Grängen der mweltlihen oder (mie es oft der Fall war) einer jelbjt- 
geiftlichen höhern Kirchengewalt, nur im Anfchluß an eine bejondre dog— 
matifche oder bifciplinarifhe Frage verhandelt wurde. So ward dann 
von beiden Streitparteien der höhern Kirchengemwalt ein Entſcheidungsrecht 
bald zuerfannt bald aberfannt, je nachdem Diejelbe entweder für oder wi— 
der fie fich erklärte. 

2. Nach Unterfchied römischen oder germantihen Gebietes. 

In den neuen Germanen: Staaten des Abendlands, bejonders vom 
6. Jahrh. an, als das germanifche Element mehr neben dem gebilbetern 
römischen fich auch zur Geltung brachte, hat der geiftliche Epijfopat eine 
in zweifachem Sinn höhere Stellung erhalten, als je im altrömi— 
ſchen und dann byzantinifchen Reihe, Die entfhiednere Collegia— 
lität des germanischen Staatsfirhenthums hat theils in größerer Freiheit, 
theil3 in größerem Einfluß der biſchöflichen Hierarchie beitanden. Die Bi- 
ihöfe waren, ſchon wegen ihrer höhern Bildung, gejeglich dem Adel gleich- 
gejtellt: wie im Ehrenrang, fo im Antheil an ber bürgerlichen oder 
politifhen Landes-Regierung und Berwaltung; durch Schens 
fungen auch in (firdlihem) Landbeſitz. 

So wurde Verhandlung des Landeskirchlichen auf den allgemeinen 
Landesverfammlungen der „weltlihen und geiftlichen Edlen“ das Gewöhn- 
lichere, anftatt abgefonberter geiftlicher Zandesfynoden. Das Berathen und 
Beſchlieſſen über religiös Kirchliches aber, auf folden vereinigten Lan d— 
tagen für Staats= und Kirchenſachen, verblieb doch weſentlich 
den Biihöfen. Deren gleiche Mitregierung des bürgerlichen Staatsweſens 
von Amts wegen, und die Bekanntmachung der das Kirchliche wie aller das 
Bürgerliche angehenden Beichlüfje oder Verordnungen unter den königlichen 
Landesgejegen [capitularia], Beides verftärkte die Kraft ihrer Geltung. Bei 
folder landſtändiſchen Verfafjung überhaupt, war die Erforderlichkeit des 
Placetum regium [d. i. der Sanction dur das Staats- und Kirchen-Ober- 
haupt] zur Zanbesgültigfeit, auch für alle geiftlihe Kirche-Anordnungen. 
nur eben diejenige Beihränfung der geiftlihen wie weltlichen Ariftofratie, 
welche in der Natur monarchiſchen, aber nichtzabjoluten Staatslirchenthums lag. 

3. Nah Unterjhied ver Gegenftände. 
Dieſe theilten fih in allgemeinere und befondere: indem fie 
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entmweber auf das Ganze. ber hriftliden Kirche, oder auf einen grö- 
Bern oder Hleinern Bezirk einer Reichs-oder Landes-Kirche fih 
bezogen; und, indem fie entweder ganze Claſſen kirchlicher Einrichtun— 
gen und Mafregeln, oder nur einzelne Fälle betrafen. In der Re- 
gel, wie nad) Natur der Sache, beftand größere Unabhängigkeit vom Staate, 
oder Weberlafjenheit an die Hierarchie, für die diöcefanen und gemein-me- 
tropolitanen Diftricte, für deren Bifhöfe und Synoden; weniger für bie 
höheren Metropolitan oder Patriarhal-Diftricte, überhaupt für die Ange- 
legenheiten ganzer Landeskirchen und der chriftlihden Gefammtlirhe. Doch 
die Biſchofs-Wahl, obwol an fi zu dem Einzelnen gehörend, ſowie ſtets 
von der Geiftlichfeit als durch fie allein zu vollziehender Act („canoniſche“ 
Wahl) beanfprudt, erfcheint im griechiſch-römiſchen Reich und noch mehr 
in den germanifhen Neu-Staaten, meift an weltlich-landesherrliche Leitung 
oder jedenfalls Beftätigung gebunden. 

Die allgemeinfte, faft überall wiederkehrende Schwierigkeit bot das 
Unterfcheiden und Abgränzen zwifchen dem „Aeuffern‘ und dem „In— 
nern‘: d.i., einem das Recht und bürgerliche Leben und Staatsweſen 
allein Angehenden, und einem die Lehre und Gottesverehrung und Sorge 
für Seelenheil oder die Religion allein Angehenden. Bemufftjein der 
Zeit blieb noch lange, anftatt mechanifcher Auseinanderfcheidung und Ge— 
genüberftellung des Einen als eines ganz Nur-weltlihen, des Andern als 
eines ganz Nurzgeiftlihen, das Beftehn eines nie lösbaren Zufam- 
menhangs, nie völlig beftimmbarer Gränzen zwifchen Beiden, 
ala gegeben und geboten durch die Natur des Staatäthums wie des Chri- 
ftenthbums ; weil der Staat auch ala Staat ein religiöfer fein müffe, 
das Chriſtenthum als die focialfte aller Religionen das gefammte Leben, 
in feinen ftaatlihen und bürgerlihen und wiſſenſchaftlichen Beziehungen, 
mit feiner göttlichen Kraft und Gefeggebung als einer fittlihen durd- 
dringen folle. Das gleihmwol nothwendige Vertheilen und aljo Abgränzen 
aber, das iſt allezeit zweifelhaft und ftreitig geblieben, innerhalb aller Staats- 
firchen „meltlichen und geiftlihen Antheils‘ '). 


i) Die Geftaltung des BVerhältniffes zwiſchen Staat und Hierardhie als „Kirchenre- 
gierungs-Behörde‘’, fo dreifach verfchieden nad) Zeiten und Ländern oder Völkern und Ge 
genftänden, Tann nur aus der Gefchichte gefammten Religionsmefens, in welder 
fie ſich felbft dargeftellt und emtwidelt bat, erfannt werden. Daher ift eine einzelne 
Erklärung über dies Verhältniß, vonKaifer Eonftantin, blos infofern nicht ohne 
einiges Gewicht. als fie die frühefte und vom erften chriftlichen Staatsoberhanpte abgege- 
ben if. Der Bericht über diefelbe Iautet bei Zuseb. vita Const. 4, 24 fo: "Erdev sl- 
xorcos aurög Ev Eorıdası wort defıiovuuevog Emıonomovs, Adyov dpiner, ag dga 
ein nal aurög Emlonomog, mdE an avrois elmov brumcım dp’ Nusreguug ding‘ 
„all vusis ubv rov slow rüg Fuxinolas, &yo dt raw dnrög Umö Heod xaßs- 
orausvog Emionomog &v elnw." ’Anölovde 00V ra Adym dinvoovusvog, rodg de- 
zoutvovg anavrag Ensonöneı, mgoUrgemE te, von meg dv 7) Ödvanıg, röv edoeßn 
peradımxsıv Blow. [Literatur der Auslegungen d. St., in ed. Heinichen, excurs. IV.]. 

Diefe Unterfheidung zweifachen Kirchen ⸗Epiſkopats, eines weltlihen neben dem geift- 
lien, gehört nur der allererften Anfangszeit eines Staatskitchenthums an, und ift für 
die Folgezeit nichts weniger ald maßgebend gewefen. Zudem bleibt fie mindeftens zweier 
Deutungen fähig‘; au, bei jeder von beiden, eine fehr unbeftimmte Ausfage über das 
Berhältniß zwiſchen dem zweierlei Biſchofthum. Nicht die Ausdehnung des Prädicats Emi- 
nomog auf Meltlihes [Cie. ad Attic, 7, 11] und auf einen Weltlichen [Zus. vit. Const. 
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$. 54. Geiftlid und weltlih vertheilte dreifache Art, 
über Allgemeinfirhliches zu beftimmen. 
I. Die zwei ftehenden Formen des Beſtimmens 


find im Staatskirchenthum diefelben geblieben, welche vom 2. Jahrh. 
an [8.51. II. und III.) als Formen aller Gemeinden»Verbindung aud in 
Heinern Raumkreiſen fih eingeführt haben; jegt nur in vergrößertem 
Maßitabe, 

Die fynodale Form war nun dargeftellt nicht in Provinzial- Syn 
oden allein, fondern, eben in Betreff des Allgemein-firhlichen, in öfumeni- 
hen Concilien: in Verfammlungen, zu melden die Berufung ober 
Een aus geſammtem römischen Reichs- und driftlihen Kirchen = Ge- 
biete [7 olxovuern] ftattfand, und deren Beſchlüſſe ihre Gültigkeit auf 
ebendies räumliche Ganze erjtredten. Die andere, perſönlich-örtliche 
Form war nun zweifach dargeftelt: theils im Kaiſerthum des jebt 
griehifchen oder byzantiner römischen Reichs, (denn die Germanen-Könige 
haben jest noch nicht unmittelbar auf'3 Ganze der Kirche mitgemirft) ; theila 
1,44. 3, 24. Socr. hist. eccl. 1, 9] befremdet. Aber zwiſchen zwei Beftimmungen 
des amtlihen Gegenftandes oder Kreifes, welder den zweierlei Bifhöfen ange: 
wiefen fei, ift Entſcheidung ſchwierig. 

Als fo zwei-bifhöflihder Amtstreis können in jener Stelle bezeichnet fein: 
entweder ol eloco und of Zxrdg, Ehriften und Heiden, oder r@ slow und ra durg, 
Inneres und Aeufferes der Kirche. Als bereits im Sprachgebrauche, zumal aud bei Eu- 
febius, üblich ift beftimmt nachweisbar: die letztere Bezeichnung nur ald za durög med- 
yaara in Einer Stelle, vit. Const. 4, 1; erftere Bezeichnung hingegen, fon 1 Kor. 5,12, 
18. Koloff. 4,5. 1 Theffal. 4,12. 1 Timoth. 3, 7; und Zuseb. vit. Const. 1,43, 2,21. 
22. hist. eccl. 8,15. lm zwifchen den zwei Bezeichnungen zu entfcheiden, Hierzu bietet 
einen Anhalt ebenfowenig, wie der Spradhgebraud, der Zufammenhang in jenem Bericht 
und Eonftantins Regierungsgeſchichte. Vielmehr erfcheint der Kaifer in Beiden durchweg 
in einer Stellung, vermöge deren er bei jenem Gaftmahl die ganze Unterfheidung, ziwi- 
ſchen Bifhofthum der Bifhöfe und des Staatsoberhaupts, eben nicht ald Auseinander- 
fcheidung gemeint haben kann. In geradem Gegenfage mit folder ftellt Eufebius den 
Eonftantin dar. So, fhon in feiner unmittelbar angefchloffenen Erläuterung jenes Taifer- 
lichen Worts, durch das rodg doyousvong anavrag Imsonome. Dann z. B. vit. 
Const. 1,44, durch das dem Kaifer beigelegte Prädicat, old zıg noıvög Emionomog 
in Heoö nadeorauevog. Ueberhaupt in Eonftantins, auch fonft überall ebenfo befchrie- 
bener, Regietungsgeſchichte: wo Diefer durchweg unterſchiedslos fürforgend oder leitend 
eintritt, in Bezug auf Ehriften wie Nichtehriften, Inneres wie Yeufferes der Kirche. Hier- 
durch fteht unbedingt Dies feit: daß, in der Wirklichkeit wie nad des Eufebius Bericht 
von ihr, Eonftantins neuer „Epiftopat” eben das Gegentheil fein follte von egelufiver 
Berhältnipbeftimmung, zwiſchen Staat ald nur Weltliches Bertretendem und Hierarchie 
als allein die Religion Vertretenden. Des erften chriftlichen Kaifers Staatd-Begriff war 
der eines „religiöfen Staats’. So ſchloß er in fi, als in ihm gleich Wefentliches, Für - 
forge und Gewalt in Bezug auf Religion wie auf Bürgertum; einen Epiſkopat ime- 
der nur-weltlicher noch nur geiftlicher Urt, wie folder eben im Begriffe einer monarchiſch 
verfafften Staatsticche Liegt. Collegiale Kirchenregierung mar hiermit gefept. Bleichge- 
wicht oder Uebergewicht aber, als befondere Geftaltung des Verhältniffes zwiſchen dem fai- 
ferlihen und dem geiftlihen Epiftopat, blieb abhängig von zufälligen Momenten eben 
der oben genammten dreifachen rt. 


184 I, Beitalter, II, Theil, Verfaſſung. UI. Abth.: vom 4. bis 8. Jahrh. 


im höhern Metropolitanat ober Patriarchat [8.55 ff.]. Mehrere Ber- 
fügungen melde nur von dieſen zwei höchſten Gentralftellen ausgegangen, 
find zu allgemeiner Geltung gelangt. Es ift alſo die wirkliche Repräjen- 
tation der Geſammtlirche, in ihren allgemeinften und höchſten Angelegen- 
heiten, ftet3 eine fo zweifach vertheilte geweien. In der ölumenijch = fyn= 
odalen jtellte fi) dar die Vereinigung beider Grundfäge, der gemeinfamen 
Competenz des Staats und des gefammten Biſchofthums, ebenfo der vollen 
Gleichheit aller einzelnen Bischöfe als folder, (ohne Unterfchieb ihrer be— 
fondern, entweder diöcefanen oder metropolitanen, Diftricts-Stellung). In 
der perſönlich-örtlichen ftellte fih dar eine mehr einfeitige Repräfentation 
des Kircheganzen, entweder Faiferliche oder oberbijchöfliche. 

2. In Betreff der ölumenifhen Concilien find immer zwei, 
ziemlich abweichende, Yaffungen und Strebungen neben einander 
hergegangen. Nach der von Seite des Staats, waren fie: Verſammlun— 
gen aller höhern geiftlihen MWürdenträger der olxovuern ala römischen 
Reiches, fo der Sprecher der Reichsreligion. Das mechfelfeitige Sich-be— 
Dingen der Staats ⸗Oberherrlichkleit und der Bifchöfe- Freiheit blieb ohne 
Feftftellung feiner Gränzen, gleichwie ohne fefte Unterfcheidung äufferer und 
innerer Kirhenfahen. ebenfalls follte des Staates Concurrenz aud) ala 
Leitung des Verhandelns inſoweit ftattfinden, als Dies aus dem Begriff 
des Staats ala ber Rechtöquelle für alles Staatögültige flieffe. — Nad 
Faſſung von Seite der Hierarchie, waren ſolche Concilien: Repräſenta— 
tionen ber olxovuuevn als ber chriſtlichen Welt oder allgemeinen Kirche; 
durch die Geſammtheit der Biichöfe, ala die alleinige Vertreterin berfelben ; 
mit Selbftändigfeit und Alleinreht des Berathens und Befchlieffens, in al: 
lem Yeufjern wie Innern des Kirchenweſens; mit der, dem Epiflopat als 
fuccedirendem Apoftolat erblich immanenten, Vollmacht und Kraft des hei- 
ligen Geiftes |Edose TO aylo rvevuuarı xai nulv), als dem religiöjen 
Rechtsgrunde aller lirchlichen Rechtskraft oder Staats- wie Kirde-Gültig- 
feit in Sachen der Religion. Dem Staate, als ſolchem, follten nur drei 
Pflihten und Rechte verbleiben: allgemeine Aufficht in äufferlicher Bezie- 
hung, erecutive Mithülfe, Schirmherrſchaft. 

In der Wirklichkeit haben beide Begriffe, für beide Theile, ſich 
modificirt nach den Perfonen und Zuftänden. Das Gewöhnliche war Fol« 
gendes: Die Berufung gejhah durch den Kaifer und aus dem Neiche al- 
lein. Im Verhandeln blieb Recht und Freiheit der Berathung und Be- 
Ihlußfafjung im Ganzen den Biſchöfen. Doc ging die äuffere Orbnungs- 
wie Schug-Aufficht des weltlichen Commifjarius, oder auch das Anfehn des 
geiftlichen Vorfitenden, wiefern Beide vom Kaifer Abgeordnete waren, leicht 
und öfters in Leitung oder felbjt in Entſcheidung über. Reichs-Gültigkeit 
verlieh den Beſchlüſſen erft die Confirmation und Promulgation und Ere- ° 
cution im Namen oder unter Auctorität wie durch die Mittel beider Kir— 
hengewalten. — Go fonnten dieſe Concilien gelten für Verfammlungen 
zwar nicht ber Chriftenheit in ihren bifhöflihden Oberhäuptern, 
doch der Staatskirche des Reis in ihren vorzugsweiſe geift- 
lien Vertretern. 

D. Dritte Art, Allgemeinfirchliches zu beftimmen. 
Das in den zwei ftehenden Formen zu allgemeiner Geltung Gekom— 


mene hat weder alles noch überall Anerfenntniß gefunden. Noch mweniger 
hat es alle Gegenftände des innern oder äuffern Kirchenwejens umfafit. 
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Eine große Anzahl urfprüänglih nur particularer Beitimmungen, 
ausgegangen von Provinzialiynoden oder einzelnen Bifhöfen oder privaten 
Schriftſtellern, hat fich in der freien Praris mehr oder minder einer all- 
gemeinen Geltung angenähert. Wie in jenen zwei formen die mwelt- 
li und geiftlic höhere oder „regierende‘ Kirche repräfentirt war: fo find 
im Kreije der fleineren Verhältnifje oder Stellungen, aber nicht geringe: 
rer Befähigung, Religionswifjenihaft und Religionsfinn nit minder all- 
gemeinkirchlich wirlſam geworden. Es ift ungefchichtlih, das Werden und 
den Inhalt der Fatholifchen Kirchenreligion, ohne dieſe fo reiche Ergänzungs- 
quelle, aus Dem allein erfennen und begreifen zu wollen, was in jenen 
zwei ftehenden Kirchenverfafjungs-formen ala Kirchengültiges bejchafft und 
aufgejtellt worden ift. Die „diplomatiſche Kirche‘ ift nicht die volle Re— 
präfentation der „lebendigen wirklichen Kirche‘ gewejen. 

Das Beftimmen über Allgemeinfirhlides ift auch vielfachft verwickelt 
worden mit den vom 4. Jahrh. an weiter vorgeſchrittenen Organi— 
fationen innerhalb der Hierardie. Aber Diefe haben blos zufällig, 
nicht als dazu eingefegte Formen, joldhen Einfluß geübt. Daher folgt ihre 
Darftellung nun erft [8.55 ff.], ald nur weiteres innerhalb der Hierardie 
jelbft fortjchreitendes Sich-ordnen und Sidj-vertheilen der kirchlichen Regie— 
rungs= und Vermwaltungs-Gebiete im Raume. 


$. 55. Die höhere Kirdenregierung innerhalb der Hierardjie: 
Patriarchal-Syſtem in der gefammten Kirche. 
I. Entftehung. 

Die höhere Kirhenregierung, noch zu unterfheiden von 
jenem Bejtimmen über ganz Allgemeintirchlides |$. 54.], hat aud inner: 
halb der Hierarchie jelbjt ihren Organiſmus immer mehr centralifirend 
und jubordinirend fortgebildet. Obwol der Ehrgeiz Einzelner Antheil hatte, 
die zwei treibenden Kräfte find gewefen das religiöfe Einheits-Stre— 
ben und das ftaatlihe Ordnungs-Bedürfniß mit feinen äufjeren Zwangs— 
mitteln. Das Staatölirhenthum, auch inwieweit es in der Hierarchie felbft 
und durch fie ſich entwidelte, traf mit dem zumal monarchiſchen Staate 
auch theologifch zufammen: „Katholifche" Kirche konnte ihre Attribute, Be— 
ftimmtheit und Einheit, nur in möglichft ſtaatähnlich äuſſerem Organiſmus 
fihern.. Und für Solden gab es in Grad wie in Umfang feine beſtimm— 
bare Gränzen. — Angelnüpft hat fi diefer Fortgang zu oligarchiſcher 
Ariftofratifirung der Hierardhie an jene bevorzugte Stellung, welche bereits 
im 2. oder 3. Jahrh. einige Metropolen und Metropoliten eingenommen 
hatten [$. 52. I.]. Dieſe ift jegtals „höherer Metropolitanat‘ ober 
„Patriarchat“ vom gemeinen Metropolitanat unterjchieden worden. 

Die Geſchichte gejammten Patriarchalſyſtems, als einer Berfaf- 
fungsform der chriſtlichen Geſammtkirche, theilt fih in eine allgemeine 
und eine befondere. Legtere ift die des römischen Patriarchats, ala 
der Verfaſſung abendländifcher Kirche. Das römische Biſchofthum hat zu 
Morgenland und Abendland in Verhältniß geftanden, hiernad zwei Ge- 
ihichten gehabt. Die papjtthümlichen Beſtrebungen Roms, begonnen jeit 
Victor I. um Ende des 2. Jahrh., hatten ganz gleichmäßig eine oft= mie 
weitzfirhlide Richtung und Ausdehnung. Es unterſcheidet fi aber 
die allgemeine Gefhichte des Patriarchalſyſtems von der beſondern römi- 
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fhen barin, daß in jener mehr ala in biefer ber Grundſatz oligarchi— 
fer ftatt monarchiſcher Kirchen-Hierarchie feftgehalten worden. 


DI. Aeuffere Einrichtung patriarchalen Epiſkopats. 

1. Die gemein-metropolitane Eintheilung, in erzbiſchöfliche Di⸗ 
ſtricte unter Einem Biſchof mit dem Ehren: oder Amts-Titel doxteai- 
oxoxoc oder untporokltns, dieſe Unterlage der patriarchalen, hat in der 
D ftlirde von Mitte des 3. bis Mitte des 5. Jahrh. ſich vollftändig ein- 
geführt. — In der Weſſt kirche währte viel länger fort ein Nebeneinan- 
derbeftehn theils unabhängiger, theils in den erzbiihöflihen Verband ein- 
geordneter Diöcefen. Die Urſache war, zunächſt, die hier langſamer vor- 
ſchreitende Chriftenthums-Verbreitung und Kirhen-Drganifation ; aufferdem 
aber, jene höhere bürgerlich-landftändiihe Stellung des einzelnen Bifchofs 
in ben Germanenftaaten. Doc haben die älteren chriftlichen Länder auch 
bier vom 4. Yahrh. an die Cintheilung allmälig angenommen; unter län- 
gerem MWiderftreben der in England und Frankreich und Deutſchland zer- 
ftreuten „alt-britiſchen“ Chriften. Für Mittel- nebft Unter - Italien fand 
diefelbe gar nicht ftatt, jondern blieb Rom allein die Metropole. — Die 
Rechte des Metropoliten, bereit3 früher objervantiell geworden ſſ. 8. 51. zu 
Ende], haben auf öfumenifhen Concilien, 325—451, nur noch gleichför- 
migere Feſtſetzung und Allgemeingültigfeit erhalten. 

2. Gleichzeitig mit diefem Ordnen der gemeinen Metropolitan = Ver: 
fafjung, auf denjelben ökumeniſchen GConcilien, nur fpäterhin 
aufferdem noch durch kaiſerliche Edicte, ift auch die förmliche Einfegung und 
Einrihtung des höhern Metropolitanfyftems erfolgt. Das Heifjt: Feſt— 
ftellung derjenigen Städte, welde allein höhere Kirhen-Metropolen fein 
follten, nebjt Beitimmung der Ehren- und Macht-Vorrechte ihrer Bifchöfe 
vor den gemeinen Metropoliten. 

Nur jene von Anfang an hervorragenden Städte wurden anerkannt: 
Rom, Alerandria, Antiodhia, Jeruſalem; jedoch nun mit Hin— 
zutritt Konftantinopels, als neuer Reihshauptitabt. Auch jegt, wie 
ſchon urfprünglid, auf Grund politifcher wie religionshiftorifcher Vorzüge. 
— Die Benennung der Perjonen blieb dieſen höhern Metropoliten mit 
den gemeinen zunächſt gemeinfam, weil es blojer Stufen= Unterfchied war. 
Ebenjo die des Gebietes, Erapyia oder aud) dioixmars, und des Wohn: 
fies unrgonols, wofür weyalorods nicht jehr in Gebrauch gefommen 
it. BVerfönlicher Titel für die höhere Stufe ward jedenfalls nicht Maras 
oder Papa. Diefer Name erjcheint bei den Griechen überhaupt minder 
häufig, jedoch allen Biſchöfen ohne Unterſchied und auch dem römifchen blos 
vorzugsweiſe ertheilt, zumal da er in Rom der gewöhnlichſte Bijchofstitel 
war. Selbſt im Abendlande erjcheint derfelbe nur von den Meiften und 
erft jeit dem 6. Jahrh. ausfchlieglih dem römischen Biſchof ertheilt; von 
Denen aufferhalb des römiſchen Metropolitangebietes Mittel- und Unter: 
Italiens], bis in’s 11. Jahrh. Hinab, nod andern Erzbiihöfen und Bi— 
ſchöfen. Ausſchlieſſender Eigenname, doch auch blos allmälig feit dem 6. 
Jahrh. ift für die höhern Metropoliten geworden der Ehrenname hebräi— 
cher Erzväter und jüdiſcher Obervorſtände „Patriarchen“, 

Die ſachlichen Vorzüge oder Vorrechte [ra npeoßela] blieben 
die der gemeinen Metropoliten; nur aber mit Ausdehnung auf eine 
Mehrheit von Reichs-— oder Kirchen: Provinzen. In beiden Formen. Alfo, 
vom Gentralfige aus: Ober-Auffiht und Gewalt über das Ganze; Wahl: 
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beftätigung und Drbination der Metropoliten,; das Recht, Appellationen 
von Diefen oder von Provinzialignoden an den Obermetropolit anzuneh- 
men. In ſynodaler Form: Berufung und Leitung größerer Synoden aus 
mehrern Provinzen. Die Hegemonie des Patriarchen innerhalb feines Be- 
zirls beftand demnach darin, daß er, mit oder ohne Synode, im allgemei- 
- nen Inſtanzenzug, eine dritte Inſtanz bildete über denen der Diöcefan- 
und Metropolitan-Bifchöfe oder Synoben. 


III. Stellung der Batriachalform zur allgemeinen Kirchenregierung. 
1. Das gefegliche Verhältnig zwiden den patriarhalen Bezirken, 
oder deren Vorftänden, wie es bie ökumeniſch kirchliche Geſetzgebung geord- 
net bat, war Gleichheit und Selbftändigfeit [avroxepalla, av- 
rovoula) aller. Ihre Höherftellung bezog fich ausbrüdlih nur auf ihre 
einzelnen Bezirke. Sie gab fein Recht, entweder in die anderen Bezirke 
binüberzumwirfen, oder gar eine Oberleitung der „allgemeinen Kirche‘ aus- 
uüben. 
Aber ungefegliches Uebergreifen, vornehmlich der zwei Patriarchen 
zu Rom und Konjtantinopel, und nit in fremdes Patriarchenge- 
biet allein, jondern in Saden der Geſammtkirche, oft wiederholt und in 
Wichtigem wie mit Erfolg, hat dem Patriarchalſyſtem erft feine große Be- 
deutung gegeben, für die Verfaſſungs- und Religions-Bildung 
der Gefammtfirde. Die ganze Religions-Gefhihte [im dritten 
Theil] zeigt, wie auf Alles, und häufiger noch aufferhalb ald während 
der ökumenischen Verfammlungen, folhe Ujurpationen den beftimmendften 
oder entiheidendften Einfluß geübt haben. Die patriarchal = hierarifche 
Anmafung ift ebenfo wie der Staat die Urſache geweſen, daß öfumenifch- 
ſynodale Gefeggebungs- und Regierungs-Form der allgemeinen Kirche, als 
alleinige Repräfentation des Kirchenfupremats für alles Allgemeinkirchliche 
dur den allgemeinen Epiflopat und den Staat, nit zu durchgeführter 
Anwendung gelommen ift. 

2. Dennod ift in diefer ganzen Zeit, felbft durch die Heberjchreitun- 
gen der urſprünglichen Patriarchal-Inſtitution, hierarchiſche Regierungsform 
über die Geſammtkirche nicht eigentliche Dligarchie geworden, weder als 
Pentarchie noch als Dyardhie [oder jogar bis zu Monardie). Dergleichen 
hinderte jhon der Staat. Aufjerdem verlor fi) nie ganz der in der al- 
ten Epiffopal-Berfaffung liegende Grundfag: daß zwar, zur Ordnung in 
der bejondern Kirchenregierung und einzelnen Verwaltung, ein Unterjchieb 
und Subordinationsverhältniß unter Biſchöfen, alfo metropolitane Einthei- 
lung nütlich oder erforderlich jet; daß aber die Angelegenheiten der Geſammt— 
firhe vor die Gejammtheit der unter ſich gleichen Biichöfe gehören. Noch 
unmittelbarer ſtand jenem Erfolge entgegen die Eiferfucht zwiſchen den 
Patriarchen jelbjt, welche vielmehr einander befämpft als je zu gemeinfa- 
mer Beherrihung der Kirche fich vereinigt haben. 

Dies gilt aud) von den Zwei, in Konftantinopel und Rom. 
Jeder derjelben übte zwar eine Art von Alleinherrſchaft oder doc Vorherr: 
ſchaft über einen großen Theil der ihm nächftliegenden Kirchenhälfte, ent- 
weder der öſtlichen oder der weitlihen. Aber, anjtatt fich zu einer Zuſam— 
menregierung über beide zu verbinden, hat der im Often mädhtigfte Patriarch 
nie auch nur verfucht zugleih im Kirchen-Abendlande mitzuherrichen, und 
find die immer wiederholten Verfuche des weſtlichen Patriarchen gegen die 
Selbftändigfeit der morgenländiihen Kirche nur von partiellem und tem= 
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porärem Erfolge geweſen. Beide Patriarchen haben nur häufig, in zum— 
theil nicht unmichtigen befonderen, oder jelbft in einzelnen allgemein-fird- 
lihen Angelegenheiten, dort den regelmäßigen Inftanzenzug und bie Selb: 
ftändigfeit des anderweiten Patriarhalbezirks, hier das Entſcheidungsrecht 
der Bijchöfe-Gefammtheit geftört oder verlegt. 

3. Demnad, die Form in welcher die fatholifhe Kirche vom A. 
bis 8. Jahrh. im Ganzen und wirklich regiert worden ift, war eine 
abwechſelnde Doppelform: bald, ein angemafter Supremat entwe- 
der Konftantinopel3 oder Roms, bald der gejegmäßige Supremat des all- 
gemeinen [allen Bifchöfen gleich gemeinfamen] Bifhofthums und des Staats 
[al3 eines weltlichen Epijfopats.| 


8. 56. Geihicdhte der gefammten Patriarchal-BVerfaſſung, 
nad) ihrer Stellung in der „allgemeinen“ Kirche. 
I. Nie ganz erreichte Zweiherrſchaft oder Einherrſchaft 
über die geſammte allgemeine Kirche, von Seite entweder des römiſchen 


oder des konſtantinopolitaner Patriarchats; infolge der nie vollen oder dau— 
ernden Geltung und Ausführung der beiberfeitign Rechtsgründe. 
1. Religionshiftorifher, apoftolifher Rechtsgrund. 

Die petriner Einfegung eines allgemeinen Kirchen-Primats und Su— 
premat3 zu Rom erhielt, jelbjt in der griehifchen Oſtlirche, zwar öfters 
Anerfennung auch als primatus potestatis, Doch nur bei Denen, für 
welche er in ihren einheimischen Verfaſſungs- oder Lehrftreiten, entweder 
dem Staate oder dem fonftantinopolitaner Patriarchen gegenüber, gerade 
vortheilhaft war. Dieſe zwei Mächte, auch die Mehrheit der Griechen über- 
haupt und in der Regel, hielten entgegen die Gleichheit aller Apoftel, min= 
deſtens das petrussgleiche perfönliche Uebergewicht des Johannes und Ja— 
fobus und Baulus. Sie geſtanden dem blofen Nachfolger Petri, im Gans 
zen oder auf bie Dauer, doc nicht Mehr zu als einen principatus ordinis, 
einen Borzug des Ranges und Anſehns. 


2. Kirchen-urkundlicher Rechtsgrund. 

Solcher war: die auf ökumeniſchen Kirchenverſammlungen [325 und 
381 und 451] wirklich geſchehene Zuerkennung oberſten Ranges, an Rom 
in erfter und an Konftantinopel in zweiter Stelle, worauf dann Aleran- 
dria und Antiochia und Jeruſalem folgen follten. Aber die Sinnverdrehung 
des blojen Ehrenranges in eine Obergemalt über das Ganze, fie hat immer 
wiederfehrenden Widerfpruh unterhalten. 

3. Kirchlich-hiſtoriſcher Rechtsgrund. 

Solchen bildete Das was der Kirche geſchichtlicher Entwickelungsgang 
ſelbſt erwieſen habe: ihrerſeits das Bedürfniß und auf Seite entweder 
Roms oder Konſtantinopels vorzüglicher Beſitz der für Aechtheit und Ein— 
heit nothwendigen Eigenſchaften oder Mittel. Hier machte Rom für ſich 
geltend, inderthat vergleichungsweiſe mit einigem Recht: die größere Ein— 
fachheit und Gleichmäßigkeit, alſo wol auch urkirchliche Reinheit und ge— 
meinkirchliche Angemeſſenheit feiner Ueberlieferungen und Beſtimmungen, 
wiefern ſie nicht ſo wie bei den Griechen von wiſſenſchaftlich-theologiſchen 
und politiſchen Einflüſſen abhängig geweſen. Konſtantinopel machte für 
ſich geltend: daß es ſeit dem 4. Jahrh. der Mittelpunct der Oſtkirche ge— 
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weſen, von welcher alle Religions-Ueberlieferung ausgegangen, und in mwel- 
cher als dem Site der Bildung wie der Kirchenregierung alle wichtige Re— 
ligions- Fragen zur Verhandlung gelommen. Die übrigen griechijchen Kir- 
hengebiete hielten jedocdy Beiden entgegen: daß apoftolifche Urjprünglichkeit 
und firchentheologifhe höhere Bildung ihnen im Ganzen gemeinjam feien, 
auch in ihnen allendurd) das allgemeine Biſchofthum oder juccedirende Apoftel- 
thum fich fortleiten. Dieje Beihräntung des Vorzugs jener Beiden hat 
zwar nicht gehindert, daß allgemeinmwichtige Angelegenheiten theils oft ohne 
Berufung ökumeniſcher Synoden, theils auf diefen felbft unter vormwiegen- 
dem Einflufje der Rangftellung verhandelt wurden. Dennod ift fie Gegen- 
beweis wider je auf die Dauer ſchon durchgedrungene dyarchiſch- oder mo= 
narchiſch⸗ patriarchale Kirchenbeherrſchung. — Gegen Univerjalherrihaft Roms 
noch infonderheit zeugen die ölumenijhen Eoncilien in mehrfacher 
Hinſicht: alle find gehalten im griechischen Kirchen und Reich3-Gebiet allein ; 
den Gejandten Roms wurde dafelbft nur Auszeihnung, der Vorſitz aber 
nur auf dem vierten [in Chalcedon 451]; Mittheilung der Beſchlüſſe ge- 
ſchah nad Rom nur wie in alle befondere Kirchenbiftricte, nit um Aner- 
fennung oder Beitätigung zu erlangen, jondern um Folgeleiſtung vorzu= 
ſchreiben; Gültigfeit derjelben blieb auch im Fall ihrer Nichtannahme in 
Rom, oder (wie einigemal) der Nichttheilnahme Roms an jolhen Synoben. 

4. Bolitifher Rechtsgrund. 

Stellung im Staat, der höchſte Nang im Reiche, welcher den zwei 
erjten Reichsſtädten, Alt: und Neu-Rom, allgemein zuerfannt war, galt 
der übrigen Hierarchie ala nicht auch Religions-Gewalt begründend. Und 
der Staat übte fortwährend feine Oberherrlichfeits- Rechte über jene zwei 
Patriarchen, gleichwie über alle jeine Reichsbiſchöfe: Wahl-Beftätigung oder 
ſelbſt Leitung; Befteuerung; Ubergerihtsbarfeit. Allerdings erjcheint in 
diefer Zeit bereits Unterjcheidung zwiſchen weltlihem und geiftlihem Fo— 
rum, für entweder nur-bürgerliche oder nur-kirchliche Sachen; mit Unter- 
werfung auch der höchſten weltlichen Angelegenheiten oder Perfonen unter 
geiftliches Geriht. Doch, von Legterer kamen jegt nur noch einzelne Bei- 
jpiele vor. Im Ganzen hing es von befondern Berhältniffen der perjün- 
lihen Staatögewalt ab, wieviel aufjerordentliher Einfluß, auf kirchliche 
oder ſelbſt auf politische Dinge, entweder dem oberjten Hofbijchofe oder 
dem Römerbifchofe überlafjen wurde. 


I. Wechſel in den Stellungen der Patriarchate!). 
1. Erftes Stadium: 325—451. 
Bereit3 dem eriten Anfange in patriarchaler Kirhe-Eintheilung, auf 


1) Detumenifhe Kirhenverfammlungen diefer Zeit: 

In Nicäa, 325; Konftantinopel, 881; Ephefus, 431; Ehalcedon, 
451; Konftantinopel, 558; Konftantinopel, 680-681; Konftantinopel, 
ouvodos zev®txrn, concilium quini-sextum, trullanım, 692. 

Römifche Bifhöfe; [Fortfekumg von oben S. 176, Rote 1]: 

Sylbeſter L 314—335; Marcus 335—6; Yulius I 336—352; Liberins 
352— 366; (dazwiſchen, Felix 8355—8); Damafus 366-384; Siricius 334— 398; 
Anaflafins 398—402; Innocentius J.402—417; Bofimns417—8; Bonifacius I. 
418—422; Eöleftinus I. 422— 432; Sirtus III. 432 —440; Leo I. od. d. Große 
440—461 ; Hilarius 461 —468; Simplicius 468—483; Feliy II. 483492; Ge- 


190 J. Beitalter. II. Theil. Verfaffung. 11. Abth.: vom 4. bis 8. Jahrh. 


dem öfumenifchen Concilium 325, folgte (befonders von Rom ausgehend) 
Streit über Geltung auch politifcher Vorzüge neben den religiöfen, bei 
Wahl und Rangbeftimmung der auszuzeichnenden Biſchofſtädte. Das zweite 
ökumeniſche Concilium, in Konftantinopel 381, orbnete eigentlich 
erſt die patriarchale Eintheilung der Reichslirche. Im Ganzen richtete ſich 
Diefe nad der Reihs-Eintheilung, gemäß dem nun fon mitbeftimmenden 
Staatskirchenthum. Ungeachtet des Widerjpruds der römiſchen Bifchöfe, 
ward beſchloſſen die Aufnehmung Konftantinopels (anftatt des bis dahin 
ausgezeichneten Heraflea in Thracien) unter die höheren Metropolen mit 
dem Ehrenrang nächſt Rom. Hiermit wurde Roms oberjte Stelle zwar 
nit ausdrüdlid abhängig gemadt von feinem nur politifhen Vorzug, als 
älterer Reichs: Hauptftadt. Aber doch mittelbar: wiefern die, nur politisch 
ausgezeichnete, oberfte geiftliche Hofftele ihm nächſtgeordnet, den andern 
zugleich religiös ausgezeichneten [Ulerandria, Antiochia, erufalem] voran- 
geordnet, überhaupt unter die vornehmften Bifhoffite aufgenommen war. 

Der lirhengejeglihe Abſchluß des höhern Metropolitan-Organifmus 
geihah erft auf dem vierten ölumenifhen Concilium, in Chal— 
cedon 451. Hier erhielten die fünf ſchon im Ehrenrang obenangeitellten 
Biſchofſtädte auch Erweiterung ihrer kirchlichen Gewalt, auf eine Mehr: 
heit von Staats- oder Kirhe-Provinzen. In folgender Rang-Abftufung : 
Nom: ohne ſynodal feitgejtellte Abgränzung feines Gebiet3 über den bis- 
herigen Metropolitanat Italien hinaus, im übrigen Abendlande. Konitan- 
tinopel: mit Beitimmung Südoſt-Europa's nebjt Kleinafien ala feines 
unmittelbaren Machtgebiets. Alerandria: mit Anmweifung Aegyptens und 
der Umländer. Antiohia: für Vorderafien und Arabien, dort jedoch mit 
Ausnahme großer Antheile Konftantinopels und Jeruſalems. Serufalem: 
anftatt des paläft. Cäſarea zur Metropole Paläſtina's erklärt, erlangte feit 
Anf. des 6. Jahrh. noch Phönizien und Syrien als feine Provinzen. 

2. Zweites Stadium: 451—604. 

Die enge neinanderflehtung der Verfaſſungs- und der Lehr-Fragen, 
fhon von 325 an, wurde jet noch mehr wechjeljeitiges Sich = Beftimmen 
- ihres Gangs; namentlid in dem nun folgenden hundertjährigen monophy— 
fitifhen Dogma-Streite. Bald nad der Drganifirung des Patriardaliy: 
ftems 451, eröffnete fi die wenigſtens dogmatiihe Beherrfhung der 
öftlihen Hierardhie und Kirche dur den byzantinen Hofpatriar- 
hen und Hof. hr entgegen verfohten die römiſchen Bifchöfe, 


lafius I. 492—496; Anaftafius II. 496—498; Symma dus 498—514; Hormif- 
das 514—523; Johannes J. 523—6; Pelig IIL 526—530; Bonifacius IL 530—2; 
Sohannes IL 532—5; Agapetus I. 535—536; Bigilius 533—555; Pelagius I. 
555 — 60; Johannes III. 560 — 73; Benedictus J. 573—8; Pelagius I. 578 — 
690; Gregorius J. od. der Große 590—604. 

Sabinianus 604—6; Bonifacius III. 606—7; Bonifacius IV. 607—15; Deusde- 
dit 615— 8; Bonifacius V. 618—25; Honorius J. 625—638; Severinus 638—40; 
Johannes IV. 640—2; Zheodorus 642—9; Martinus I. 649—654; Gugenius 1. 
654— 7, Bitalianus 657—72; Wdeodatus 672—6; Domnus I 676—8; Ugatho 678 
—682; Leo II. 662—3; Benedictus II. 683—5; Iohannes V. 685—6; Conon 686 
—7; Gergius L 687—701; Johannes VI. 701—5; Iohannes VII. 705—7; Sifin- 
nius 707—8; Conftantinus 708—715; Gregorius IL 715—781; Gregorius 


II. 7831—741; Badharia® 7411—752. 
- 
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zugleich im eigenen Intereſſe, theils die Selbſtändigkeit der übrigen öftli- 
hen Patriarchate, theils die von der Hof-Anficht abweichende Anfiht Roms 
im Lehr-Streite. Die Vergeblichkeit ihres Bemühns, und die jegt eintre= 
tende politifche Unabhängigkeit Roms von Byzanz infolge der Oſtgothen— 
Herrichaft in Stalien, Beides bewog den röm. Bifchof Felix II. zu Auf- 
hebung der Kirchengemeinjhaft mit dem Hofpatriarhen. Dies erfte förm— 
lihe Schiſma der römischen Hierardie und der griehifhen Hof: 
Hierarchie, 484— 519, ward in legterem Jahre mwiederaufgehoben auf An— 
juchen des Kaiferd und feines Patriarchen ſelbſt. Denn die durch den 
dogmatifchen Streit zerrüttete Griechenkirche vermodte nicht den innern 
Frieden von fi aus miederzugewinnen. Hormiſdas von Nom erlangte 
jo wenigftens formell die griechiſche Anerfennung feines apoftel-bifchöflichen 
Entſcheidungs-Rechts in Glaubensjaden. 

Kaiſer Juſtinian's Regierung, 527—565, wurde die Orundlegung 
zur [nachher gebliebenen] Cäſaropapie nebit Hieropapie. Es war 
weltlich-geiftliher Hof-Supremat über gefammte Oſtkirche vielmehr, als blo= 
ſes Staatöfirchen » Uebergewiht. Der fortvauernde monophyſitiſche 
Streit jollte zwar mit Hülfe Noms beigelegt werden. Deſſen Bifchof 
Agapetus aber, das erfte unter den feltenen Beijpielen perfönlicher Gegen: 
wart eines Römerbifchofs im Often, bemühete ſich vergebens für Vermittes 
lung, 536. Sein Nachfolger Bigilius, das zweite Beifpiel derjelben Art, 
ließ (nad vielem Schwanfen) zulegt doch vom dogmatifhen Kaiſer fi 
zwingen die Entſcheidung zu befräftigen, welche Diejer auf dem fünften 
ökumeniſchen Concil 553 erzwang. 

Zunädjft folgte nur noch ein blos hierardischer Titel- Streit; am 
eifrigften geführt von Pelagius II. und Gregorius I., römischen Biſchöfen 
578— 604. Diefe jahen ih dem Prädicat eines „ökumeniſchen Patriarchen 
und Haupts aller Kirchen des Oſten“, welches der Hofbifhof nad kaiſer— 
lihem Willen angenommen, Verlegung des allgemein = epiflopalen wie des 
öſtlich- und römifch-patriarchalen Intereſſe. Allerdings fonnte es ala Zu— 
eignung weltlihen Kirchenfupremats gelten, wie als Verdrängung Roms 
aus jeinem aud für die öftliche Kirche gültigen oberften Range; mochte 
der Patriarch zu Konftantinopel ald nur Organ des Hofs oder mit eigner 
Machtvollkommenheit handeln. Gregor I. nahm den, feitdem in Nom üb- 
lich gebliebenen, Gegentitel „servus servorum dei” an. Doch feine fpä- 
teren Nachfolger, ſ. Ende 7. Jahrh., führten daneben aud jenen vom Hof: 
patriarch ufurpirten, als episcopus oder papa universalis. 


3. Drittes Stadium: 604—752. 


Die Berlürzung des griehischen Kirhenraums dur den Iſlam, feit 
dem 2. Viertel des 7. Jahrh., ließ den drei Patriarhen zu Alerandria 
Antiohia Yerufalem nur geringe Ausübung kirchlicher Gewalt übrig; fie 
machte ihre, ſeit Juftinian eingeführte, nun völlige Untergebenheit unter 
den Kaiſer- und Patriarchen Hof zum auch äuſſern Bedürfniß. Solcher 
Hiero= und Cäfaropapat ift fortan die Verfaſſungsgeſtalt der mör— 
genländiihen Kirche geblieben. — Noh Ein Dogma-Gtreit, ber 
monotheletijche, im 2. und 3. Viertel bes 7. Jahrh., brachte bie 
Biihöfe zu Rom in Conflict mit dem dogmatifirenden Griehen-Hofe. In 
demjelben ward Honorius I. einer der wenigen“ unter ihnen, welche nicht 
die naher kirchlich-gewordene Lehre vertreten haben. Sein fpäterer Nach— 
folger Agatho hingegen hat den überhaupt legten dogmatiſchen Einfluß auf 
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die Oſtkirche geübt, indem nad einer Formel von ihm diefer Streit zur 
Entſcheidung fam, auf dem 6. öfum. Concil 681. 

Nach Vorbereitungen ſchon bisher, ging vom Ende des 7. Jahrh. 
an ber Hierardhen - Streit immer mehr über in Kirdentrennung3= 
Streit, d.i. in Grundlegung’zur nachmaligen griechiſch-lateiniſchen Kirchen 
Trennung. mn die Stelle des Streitens bei Zuſammen-Verhandeln über 
Angelegenheiten der ;allgemeinen Kirche, trat Streiten über abgejondertes 
firchliches Verfahren der Griehen. Diefe gaben fich eine zufammenfafjende 
Seftftellung griedifher Kirhenverfafjungsform. Das ge: 
ſchah auf dem von Rom nit beſchickten, aud nie anerkannten „fünf— 
ſechſten Concil“, 692; fo benannt als nicht eigens gezählter, blofer 
Ergänzung des fünften und fechiten, wo gegen die Sitte nicht neben Dog— 
men auch über Verfafjung verhandelt war; und trullanum, vom Verſamm— 
lungsort trullus, einer Abtheilung des Kaiferpalafte® zu Konftantinopel. 
Der Inhalt hat die Urkunde oder Grundlage gebildet für den nun begon= 
nenen Kirchenrechts- oder VBerfaffungs- Streit zwiſchen beiden 
ganzen Kirhen. Drei Streitpuncte waren: der Griechen jelbftändiges 
Sonderverfahren ohne Rom, bei Aufftellung eines ihnen als Verfafjung 
allgemeiner chriftlicher Kirche geltenden Kirchenrechts; ihre ausdrüdlich volle 
Gleichſtellung Neu-Roms mit Alt-Rom, oder Einjegung des Erftern in 
jelbftändige Oberherrfchaft über die Oſtkirche; eine große Anzahl einzelner 
von den römifchen abweichender Cultus- und Dijciplin-Gefege. 

NahAnfang des achten Jahrh. trat noh Politik Hinzu, als 
Anlaß zu fürerft politifher Löſung des Bandes zwifden Nom 
und Kirche oder Reich der Griechen. Der Longobarden-Könige Vorbringen 
gegen den Exarchat, d.i. Die Byzantiner- Provinz Miüitelitalien, und des 
Kaifers Unvermögen feine Provinzialen zu ſchützen: Dies führte, unter Bi- 
fchof Zacharias 741— 752, näher dem Abfall von Byzanz, dem Anſchluß 
an die fräntiichen Germanen. Hiermit bat dann dag Mittelalter fird- 
licher Verfaſſungsgeſchichte ſich eröffnet. 


$. 57. Allgemeine Berhältniß-Geſchichte 
des Patriarchats von Rom im Kirhen-Abendland. 


Quellen: Ziber diurnus rom. pontificum [aus Anf. 8, Jahrh.]: ächte Ausg. 

v. Holstenius, Rom. 1658; caftrirte Ausg. v. Garnerius, Par. 1680, Anastasius 
Bibliothecarius [2. Hälfte 9. Jahrh.]: liber pontificalis, s. vitae rom. pontificum 
a Petro usque ad Nicolaum I.; in: Byzant, scrr. ed. paris. tom. 19., und in 
Muratori serr. rer. ital. III. I. — Die Hülfsfhriften oben &. 20. vgl. mit S. 15. 
I. Bufammenhang mit der Batriarhalverfafjung überhaupt. 

1. Die Drganifirung der hriftlichen Geſammtkirche, im Dften faft allein 
geihehn, hat den Organifmus der Theile des Kirhen-Abendlands Dieſen 
jelbjt oder auch den Biſchöfen zu Rom überlafjen, obwol Letteren auch nicht 
ausdrüdlich übertragen. Gie hat ſich zu demſelben faſt gleichgültig ver- 
halten. Daher hatte Rom, für den Naumumfang und für das Map der 
Rechte feines Patriarchats, nur die Gränze und Schranke, welche ihm der 
Decibent ſelbſt ſetzte. Es warb nur durch Defien eigene geiftliche oder 
weltliche Gewalten, durch fein Geje oder Interefje der „allgemeinen Kirche“ 
gehindert oder gefördert. — Dasjenige- Naumgebiet, welches allein, beim 
otumeniſch⸗ lirchlichen Ordnen patriarchaler Kirhen-Eintheilung im Ganzen 
nad der politiihen Neichs - Eintheilung, für den römiſchen Biſchof hatte 
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vorausgeſetzt werden fünnen, war nur bie politifche Reichsprovinz dioece- 
sis Romae, umfafjend Mittel- und Unter-Jtalien nebft Infeln, und ein- 
getheilt in zehn der Gentralftabt zugehörende Unterbezirte [suburbicarias 
provincias]. 

2. Die zuvörberft räumlide Erweiterung biejes Patriarchats, 
welches neben dem jerufalemer zu den Heinjten gehörte, ift zwar nod im 
4. Jahrh. durch ein Synodal= Decret und ein Kaijer-Edict |j. 8. 58. Anf.) 
verfügt worden. Aber durd die Völkerwanderung folgte bald Löſung des 
engern Verbands der weftlihen Reichsprovinzen mit dem Dften, zugleich 
beren Theilung in mehrere unabhängige Staaten. Beides hat Rom mehr 
auf fich ſelbſt verwieſen; d. 5. zunächſt auf feinen religionsgefhichtlichen 
Vorzug und feine an biefen zu fnüpfende Thätigfeit. Denn zugleich mit 
der Reichs-Einheit im Abendlande ging dem römifch= bifchöflichen Streben 
die Stütze verloren, melde das politiiche Intereſſe des Reichsftantes am 
Dafein Eines firhlihen Gentralpunct3 dargeboten haben würde. Den neuen 
Theilitaaten entſprach mehr das Beftehn gefonderter Landeslirchen. 

3. Im Bereihe der Hierardie ift ein Widerftand gegen Ausdeh— 
nung römiſchen Patriarhats gar nicht ausgegangen, wie im Oſten, von 
andern Patriarchaten; ſolche konnten im germanifch zertheilten Abendlande 
nicht leicht entjtehen. Weniger au von Metropoliten; dieje find daſelbſt 
nicht zu jo hoher Stellung gelangt. Der allgemeine Epiſtopat aber hat 
zu Roms Herrſchafts-Intereſſen eine zweifache Stellung eingenommen. Eine 
günftige: wiefern jhon die Vielzahl jeiner Mitglieder, noch mehr deren 
Abneigung gegen einheimifch unmittelbaren Metropolitanat die Unterord= 
nung unter einen entfernten Bifchof erleichterte. Eine ungünftige: weil 
überhaupt in der Weſtkirche das jubordinirende Organifiren weniger vor= 
gejchritten ift; und weil in den Germanenftaaten die Bifchöfe eine hohe 
landſtändiſche Stellung erhielten. Beides ließ den alt=epijtopalen Grund— 
fag von gemeiner Bischöfe-Gleichheit nachhaltiger fortwirfen. Zugleich ftimmte 
e3 überwiegend für das fih Zufammenjchliefjen mit der einheimiſchen Staats- 
regierung auch im Kirchlichen, für ein fih Verſchlieſſen auswärtiger Ein— 
wirkung. 


II. Die in Nom felbft gelegenen Mittel, 
zunächſt einen abendländifchen Patriarhat ſich zu gründen, find für dieſen 
Zweck nicht unbedeutend gewejen. Die Gründungs-Geſchichte defjelben, 
8.58, zeigt aber: daß folder Patriarhat in Bezug auf räumlichen Umfang, 
auf das Maß des ausgeübten Rechts oder Einfluffes, auf die Stetigfeit 
oder Ununterbrodenheit feines Beſtands, alfo ertenfiv und intenfiv unvoll: 
endet geblieben ift. Die Frage, ob dieje zweite Beitabtheilung Eintritt: 
zeit eines wenigitens firhenzabendländijhen Papſtthums gewe— 
fen, ift eine infofern nichtige, als der Begriff eines „Papfttyums‘ über: 
haupt nicht feftftellbar if. Das Maß der von Rom angejprochenen oberjt- 
bifchöflihen Rechte, und Maß oder Umfang oder Dauer der gemworbenen 
Anerlenntniß, Beides hat der Gefchichte des römischen Biſchofthums, vom 
vierten Jahrhundert ab, auch im Occident, die Doppelgeftalt eines Werdens 
und eines Beſtehns gegeben; mehr als bei den meiften andern kirchlichen 
Verfafjungs-Bildungen. Feſt fteht, daß Annäherungen und Grundlegun— 
gen und Vorbereitungen zu dem Papſtthum, auf deſſen Höhepuncte im mitt- 
lern Mittelalter, ſchon der gegenwärtigen Zeitabtheilung angehören; obmwol 
mit großem Stufen-Unterjchied und Stufen-Wechſel. — Dies ift das Er— 
13 
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gebnif ſchon einer Vorführung der im römischen Biſchofthume felbit gele- 
genen Mittel. 

1. Die Ableitung von Petrus war in dieſer räumlichen Umge— 
bung „brauchbarer‘‘, ala im Dften. Die daſelbſt inderthat einzige Apojtel- 
firche, im Alleinbefit unmittelbar apoftolifcher Würde und UWeberlieferung, 
hatte nicht einmal den Vorzug des Petrus vor allen Apojteln jo bejonders 
hervorzuheben, wie gegenüber den zahlreichen ſelbſt auch apoftolifchen Ge— 
meinden in der öftlichen Kirche. — Die lateinischen wie die griechiſchen 
Theologen und Hierarchen indeß, wenigftens die größeren und einflußrei= 
heren, find mehr Gegner des rombiſchöflichen Petriniimus geblieben '). Auch 
war jelbjt jener örtlihe Vorzug Roms nicht dem ganzen Dccident gegen- 
über in gleihem Grade gültig: mehrere Gegenden in ihm hatten Chriſten— 
thum und apoftolifches Kirchenthum aus Apoftelgemeinden und durch Apo— 
fteljchriften des Oſten empfangen und bewahrt. 

2. Höhere religidje und firdlide Kenntniß und Bil: 
dung jtellte Nom hoc) über die meiften Abendländer; infolge theild fei- 
nes apoftolifhen Urjprungs und allgemeinen Bildungs-Verfehrs, theild der 
ihm fajt ebenjo eignen fortwährend lebendigen Verbindung mit der Grie— 
chenkirche, dieſer Hauptquelle hriftlicher Cultur. Solcher thatſachliche Rechts— 
anſpruch auf Anſehn und Einfluß erklärt das vielfache freiwillige Entgegen— 
kommen auswärtiger Kirchen, mit Anfragen um Rath oder Geſuchen um 
Entſcheidung, bei der eigenen Unkunde oder Uneinigkeit daheim. — in» 
dep, auch dieſer apoftoliiche Vorzug fand nicht allen Theilen des Abendland 
gegenüber in gleihem Maße ftatt; nicht alle waren gleich ungebildet. 

3. Neligiöjes Kolonialverhältniß eines großen Theils vom 
hriftlich-gewordenen Südmeft-Europa zu Rom konnte ald Grund wirken, 
die Religions-Metropolis mater)] als zugleich Kirchen Metropolis der Tod: 
terlichen [filiae] anzuerfennen. — Allerdings wurde da, wo weder Chris 
jtenthums = Berlündigung noch Kirchen - Drganijation ala von Rom jelbit 
ausgegangen erweislich war, ſolche Lüde ausgefüllt, wo nit durch Erdich— 
tung, doc mit der Wendung, daß jedenfalls mittelbar der Inhalt von dem- 
jelben römischen Apoſtelfürſten Petrus herrühre. 

4. Die perjönliden Eigenjhaften der meiften Biſchöfe 
von Nom, in jolhem Grade faum anderwärts fich vorfindend, haben als 
ein eigenes Förderungsmittel zu gelten, um Verbindung mit fremden Kir- 
hen anzufnüpfen oder zu unterhalten, und fie in Abhängigkeit übergehen 
zu laſſen. Unter anderen : die aufjerordentliche Thätigteit und Gewandtheit, 
in Benugung aller Gelegenheiten, und in accommodirendem Sich—-anſchlieſ— 
jen an die zu Gewinnenden; ebenjo, die fait ausnahmloje Conjequenz 

') Sreilihd Optatus Milevit. [um 350] adv. Parmenian. 2, 2 meinte: in qua 
(cathedrä episcopali rom.) sedit omnium Apostolorum caput Petrus; unde et 
Cephas appellatus est: [chald. ND'2,, nergu; dafür, nepairj]. 7,3: Bono uni- 
tatis beatus Petrus et praeferri Apostolis omnibus meruit, et clares regni coe- 
lorum communicandas ceteris solus accepit. — $ingegen Zieronym. epist. 101: 
Nec altera romanae urbis ecclesia, altera totius orbis existimanda est. Si au- 
ctoritas quaeritur, orbis maior est urbe. Ubicunque fuerit episcopus, eiusdem 
est sacerdotii; omnes Apostolorum successores sunt. Augustin. de divers. 
quaest. 108: Claves non homo unus, sed unitas accepit ecelesiae. Hinc ergo 
Petri excellentia praedicatur, quia ipsius wniversitatis ecelesiae figuram gessit; 
quando ei dietum est „tibi trado“ quod ompibus traditum est, 


8.57, Der Patriarchat von. Rom, u. das Kirchen-Abendland. 195 


ober Gleihförmigfeit der Grunbfäge und Anſprüche und Handlungsmeifen, 
eine der Vererbung gleichende ächte „Tradition“. 

5. Die politifche, überhaupt weltlihe hohe Stellung der 
erften Stadt des Reichs wirkte noch fort, auch nad) Hinmwegverlegung 
bes Kaiſerſitzes (330) und nach des Reiches Fall. Dabei der Neihthum 
der römischen Kirche: durch die ihr mehr, als jeder andern, von früher 
Zeit an gemachten Schenfungen, zu Ehren ihrer zwei großen Apoftel oder 
Heiligen, namentlich des Petrus. Diejelben hieffen patrimonia Sanctorum 
oder Petri, Vermächtnifje Derer, für welche fie gemacht waren, an die Ge— 
meinde im Ort ihres legten Aufenthalts. Sie gaben die Möglichkeit, durch 
Unterftügung fremde Kirchen fich zu verpflichten und den Verkehr mit ih- 
nen zu beftreiten. Und da fie meift in liegenden Gründen, zum Theil 
auch aufjerhalb des unmittelbaren Metropolitanats von Nom beftanden, 
fo gaben fie auch ein Recht zu Antheilnahme an kirchlichen wie bürgerli- 
hen Angelegenheiten des Auslands. 

6. Noch dienten mande an fih blofe Formen der Verbindung mit 
Auswärtigen zugleich ala Mittel, Verbindung zu fördern. So, die Pal— 
lien [pallia]. Diefe waren ein über der andern Kleidung zu tragendes 
Dbergewand, welches, urfprünglih nad morgenländifcher und dann byzan— 
tiniſcher Hoffitte, weltliche wie geiftliche Beamte erhielten, anfangs nur ala 
Ehrenkleid zur Auszeichnung, dann als Amt3-Abzeichen, womit die Antre- 
tenden „bekleidet“ wurden, jo als Symbol der Amts:Ertheilung oder aud) 
MWahl-Beftätigung. Hierin lag die Wichtigkeit des ſeit dem 5. Jahrh. all- 
mälig von den röm. Bischöfen nachgeahmten Brauchs weltliher Negenten. 
Doch blieb jest fürerft noch die zmeifache Einſchränkung: daß Zufendung 
und Annahme vom Willen der Bijchöfe oder Erzbifchöfe ſowie von Er— 
laubniß des Landesherrn abhangen, auch nicht ausdrücklich Amts-Uebertra- 
gung anzeigen follte. — Ebenfo diente, ala VBerbindungs- Form und Mit- 
tel, die Unterhaltung ausmärtiger Bifchöfe oder Metropoliten als Vica— 
rien bes römischen Bischofs, zur Vertretung feines Intereſſe und Einfluf- 
ſes. — Endlih, am häufigfien Epistolae decretales. Abjendung 
folder Gutachten in fremde Gebiete ftand zwar allen Kirchenvorftänden 
und Kirchenlehrern frei. Bon Rom aus aber nahmen diejelben mehr die 
Eigenſchaft apoftolifcher Entjcheidungen und Verordnungen an. 


8. 58. Befondere Verbindungs-Geſchichte 
de3 Batriardhats von Nom im Kirhen-Abendland,. 
1. Die günftigere Zeit: vom 4. Jahrh. bis Mitte des 6. Jahrh. 

1. Die älteften Kirden- und Staat3-Urfunden oder Docu— 
mente, für Noms Ermeiterung zu einem Patriarchat des Occidents, was 
ren: ein Synodal-Beihluß von Sardifa 347; und ein Kaijer-Edict von 
Gratianus und PValentinianus II. 378: [Mansi 111. 23 sq. 624 sq.]. Sie 
verliehen dem römischen Biſchof [zuerft, Julius I. 336—352; dann, Da— 
mafus 366— 384] das metropolitane Appellations-Necht im ganzen 
Bereihe des politifch römischen Decidents: d. i. das Recht, Berufungen 
einzelner Biſchöfe von ihren einheimifchen Provinzialiynoden auf römische 
Revifion anzunehmen. — In deß, die Selbftändigfeit der Provinzial-Hier- 
archieen wurde durch diefe Aufftellung einer auswärtigen Appellations-In— 
ftanz nur bejchräntt. Denn folde Nevifion, ausdrüdlih nur für Proceſſe 
über Biſchöfe angeordnet, follte ftets innerhalb der betreffenden Provinz 

13* 
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fomie vereint mit deren Biſchöfen gefchehen, mithin fein ausmärtiges Schiebs- 
gericht darftellen. Zudem war jene Synode nicht ökumeniſch genug, und 
der Staat römischen Reiches bald nicht mädtig genug, um durchgängige 
oder dauernde Vollziehung des Beſchluſſes oder Gefehes zu bewirken. Nur 
die römiſchen Biſchöfe der Folgezeit haben den fardicenjer Beſchluß 
mit verjtärfender Auslegung geltendgemadt, ald Rechtstitel für ihre „von 
Kirhe und Staat felbft anerfannte unumſchränkte Einmifhung“. 

2. Die wirflide Stellung zu den Kirchen der einzelnen 
Keichäprovinzen, im vierten Jahrh., war mehr abhängig von der in 
diefen gerade vorherrſchenden Denfart, als von jenen Gejegen. Auch er— 
Scheint fie, felbjt in diefer noch günftigen Zeit, nichtöweniger als in allen 
gleih und bleibend. — In Spanien war fie am günftigjten ; ſeit Giri- 
cius [384— 398], defjen Decretale nad; Tarraco 385 die erfte ift, welche 
im Ausland als eine Entjheidung aufgenommen worden. — Das öftliche 
Sllyricum (Kreta, Epirus, Thefjalien, Dacien, Griechenland) gehörte 
jeit Theodofius [um 380] politifch zum oftrömischen Reihe. Die Hierar- 
hie daſelbſt Schloß fich daher auch firchlich näher an Konftantinopel, als an 
den gleichzeitig von Rom als Viear eingefegten Erzbiſchof von Theffalonid. 
Uebrigens war dies der erfte von Damaſus gemadte Verſuch eines römi— 
chen Vicariats. In Gallien gewann der römische Einfluß, jeit In = 
nocenz I. 402—417, wenig feiten Beftand. Das was ihn herbeigeführt 
hatte, ein innerer ‚Streit mehrer Biſchöfe um die Metropolitanwürde, und 
deren Anrufung eine auswärtigen Schiedsrichters, verlegte nur noch mehr 
den Unabhängigkeitsfinn der übrigen Bifhöfe. — Africa’s Hierardie, 
unter ihrem Primas zu Karthago, behauptete, ähnlich wie die Metropolen 
Dber-Jtaliens (Mailand, Aquileja, Ravenna), ihre Unabhängigfeit. 
Als Zojimus, 418, das jardicenfer Appellationsreht als ſchon zu Nicäa 
325 ökumeniſch zuerfannt darftellte, wo vielmehr die Selbftändigfeit folder 
größeren Provinziallivhen ausgefprohen war, unterjagten die Africaner 
allen transmarinen Verkehr. 

3. Die Zeit vor engerem ſich DVerfchmelzen der germanischen Re— 
gierung und Nation mit den römischen Provinzialen auch in firchlicher 
Beziehung, von Anfang des fünften bis Mitte des ſechſten 
Yahrh., jo günftig für die Biihöfe Noms aud in der Oſt-Kirche, machte 
zweien unter diefen wenigſtens die erjte Aufftellung, wenngleich noch 
nicht die Ausübung, des Wefentlihen der nahmaligen Papſt-Idee 
möglih. Leo I. [440—461] erneuerte den feit Ende des 2. Jahrh. er- 
hobenen Anſpruch auf die principalitas der petriner Kirche; er ließ ihr 
diefelbe in noch gefteigerter Faſſung durch ein zweites (letztes) Faiferlich- 
weitrömifches Reſcript Valentinian's III. von 445 beftätigen ). Doc 


ı) Zeonis epist. 14. (ed. Ballerin.): Magnä& ordinatione provisum est: ne 
omnes episcopi sibi omnia vindicarent ; sed essent in singulis provinciis singuli, 
quorum inter fratres haberetur prima sententia; et rursus quidam, in maiori- 
bus urbibus constituti, sollicitudinem susciperent ampliorem, per quos ad unam 
Petri sedem universalis ecclesiae cura conflueret et nihil usguam a suo capite 
dissideret. — Epist. 10: Huius muneris (religionis) sacramentum ita Dominus 
ad omnium apostolorum officium pertinere voluit, ut in beatissimo Petro, apo- 
stolorum omnium summo, principaliter collocaret, et ab ipso, quasi quodam 
capite, dona sua velit in corpus omne manare; ut exsortem se mysterii intel- 
ligeret esse divini, qui ausus fuisset a Petri soliditate recedere. — — VPalen- 
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waren es vielmehr feine perfönlichen Verbienfte und die gefpannten Ver- 
bältnifje der Provinzialen zu den neuen Herrfhern, mas Erftere enger 
an Rom anſchloß; jedenfalls nicht jenes Rejcript des bald darauf unter- 
gegangenen Staats. — Gelaſius I. [492—496] war der zweite Theo- 
retifer eines Papſtthums !). 


N. Die ungünftigere Zeit: von Mitte 6. Jahrh. bie Mitte 8. Jahr. 


1. In diejen zwei legten Jahrhunderten entſprach Roms Verbindungs- 
verhältniß zu den weitlihen [don beftehenden Kirchen fo ziemlich dem 
zur Öftlihen Kirche: feine auswärtige Einwirkung, ſelbſt der Verkehr war 
in beinahe fortwährendem Abnehmen. Jenes politifhe und dogmatifch- 
religiöfe Band zwiſchen den Kirchen der neu-germaniſchen Staaten und der 
römischen Kirche löfte fih. Denn es knüpfte fich jest enger zwiſchen Den— 
jelben und ihren Regierungen oder Völfern, und wurde fo ein landes— 
firhlihes. Alle jene Verbindungsformen wurden nun ſeltener wirkfam, 
jelbjt da mo fie es früher gewöhnlich geweſen; obwol in feinem Lande ganz 
aufgegeben. 

2. Der Kirhen- Zuftand des jo romfreien Dceidentö, einer mehr 
germaniſch- als römiſch-lateiniſchen Kirche, erſcheint allerdings 
als zugleich Verfall der Religion; und diefer, als ebenjo Wirkung mie 
Miturfahe der Unabhängigkeit von Rom. Eine der Urfahen indeß lag 
auch in dem mehr hierardischen als kirchlichen Einwirken Roms. Nur Gr e- 
gor J. 590—604, zeichnete fih aus: in zugleich religiöjem Zweck wie in 
dem alten Eifer, die früheren Verhältniffe herzuftellen.. Doch, aud das 
von ihm nur Begonnene verfiel unter feinen ſchwachen nächſten Nachfolgern. 
Das fränkiſche Staats- und Kirchenweſen aber ſank, im 7. Yahrh., tief 
unter fich jelbjt hinab, Hierdurch unzugänglich befjernder Einwirkung von 
auſſen; bis foldhe dann in 1. Hälfte 8. Jahrh. mit Bonifacius fih erneu— 
erte. Dberitalien behauptete feine Unabhängigkeit. Der pyrenäi— 
fhen Halbinſel aber wurde, nah ihrer Beſetzung durch die Mauren 
in 1. Hälfte 8. Jahrh., ausmärtiger Kirchenverkehr mindeſtens erjchwert, 
obwol nun aufs neue Bedürfniß. 


DI. Feftere Knüpfung römifhen Kirchen-Verbandes, 


in Britannien und Deutſchland: im 7. und 8. Jahrh. 


Sn eben der Zeit wo Roms Verbindungen mit dem alt= chriftlichen 
Abend- und Morgenland fich löften, geſchah eine feftere Grundlegung für 


tiniani Novell., bei Zeo epist. Il: Sedis apostolicae primatum sancti Petri me- 
ritum, qui princeps est episcopalis coronae, et romanae dignitas civitatis, sa- 
crae etiam synodi firmavit auctoritas; ne quid praeter auctoritatem sedis istius 
illicita praesumtio attentare nitatur, sed hoc omnibus (omnium provinciarum 
episcopis) pro lege sit, quidquid sauxit vel sanxerit apostolicae sedis auctoritas. 

I) Gelasü epist. 13. [Mansi VIII. 54.]: Sedes beati Petri ius habet resol- 
vendi, utpote quod de omni ecclesiä fas habeat iudicandi; neque cuiquam de 
eius licet iudicare iudicio: siquidem ad illam de qualibet mundi parte cano- 
nes appellari voluerint, ab illä autem nemo sit appellare permissus. — Eine 
der erften Solches anerfennenden Stimmen unter den gemeinen Bifhöfen war die bes 
Ennodius von Tieinum um Anfang 6. Jahrh. [Gallandi XL, 47.]. Fertig: En- 
nodius und feine Zeit: Paflau 1855, 
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fünftiges Papſtthum: die Neu-Gründung römiſch-chriſtlicher Kolonieen, 
bei den Angelſachſen und Deutſchen. Vgl. $. 45.]. Bis in’s 7. 
Jahrhundert hinein erjcheint noch, über die ganze britifche Inſel und auch 
im fränkiſchen Reich zerjtreut, die „britifche Form des Neligions- und 
Kirchenweſens“. Vgl. die Religions-Geſchichte, im III. Theil, über 
die Culdeer.) Es war die urfprünglic aus Kleinafien ftammende, über 
Gallien zu den Briten gelommen, hier wenig von den jeit dem 3. Jahrh. 
eingetretenen kirchlichen Veränderungen berührt, darum näher geblieben 
den Formen althriftliher Zeit. Zu folden gehörte: in Hinſicht auf 
Religions-Amt in der Gemeinde, mehr moralijches Gewicht durch Perſön— 
lichkeit als kraft des Amts allein; mehr zufammenhaltende als unterord— 
nende Verbindung der Gemeindeglieder wie der Gemeinden; ebenjo zwischen 
den Beamten, indem innerhalb der einzelnen Diöcefen, welche ftatt metro= 
politaner Unterordnung frei neben einander ftanden, die Kirchenleitung duch 
Biihof und gleichberehtigte Prejbyterien und antheilnehmende Laien ge= 
ihah; endlih, mit Rom nur durch das Band der Glaubensgemeinfchaft, 
ohne bindenden geregelten Verkehr. — Die Zurüddrängung diejer jehr 
unrömifchen Kirchenform, bis auf wenig Ueberrefte, gefhah im Folgezuſam— 
menhang mit jener Belehrung Englands von Rom aus feit Gregor I.; als 
eine förmliche Union der Briten mit den Angelfachfen, jo mit Rom. In 
England, vornehmlih unter Erzbifchof Theodor von Canterbury 668— 690 ; 
in Irland und Schottland, durd die Mönche Adamnan und Ecgbert, nad) 
Anfang 8. Jahrh.; gleichzeitig in den weſt- und oſtfränkiſchen Provinzen. 

In Deutſchland hatte die Romanijirung nur in einigen Ge: 
genden, wo britiſche oder auch fränkiſche Einflüffe vorangemirkt hatten, 
Unrömifches zu verdrängen. Die Angeljahjen-Miffion, namentlich unter 
Willibrord und Bonifacius, geleitet von den römischen Bijchöfen Grego— 
rius II. und III. und Zacharias 715— 752, vollbradhte die „Subjection‘ der 
deutichen Geſammtkirche, befonders der Friſen, Hefjen, Thüringer, Baiern, 
Rheinfranfen, unter die Oberhoheit des heil. Petrus. 

Eine politiihe und dann nothwendig zugleich Tirhlihe Umgeftal: 
tung des NAbendlands aber, ausgehend zwar von Rom und dem Fran 
fenreiche zufammen, doc mehr den germanischen Vollsſtamm als das römische 
Biihofthum an die Spige der Ereigniffe ftellend, hat, in der Mitte des 
ahten Jahrhunderts, au für das Kirchenverfafjung = Bilden ein neues 
Zeitalter eröffnet. 


8. 59. Didcefane Epiflopa l:Berfaffung’). 

In der [bisher bejchriebenen] höhern Kirchenregierung war die (geift- 
licher und weltlicherfeits) vegierende oder Staats-Kirche dargeftellt. 
Volks-Kirche hatte ihre unmittelbarere Darftellung in der, durd) Jene be— 
ftimmten, Religiong-Verwaltung in den Diöcefen. Die Veränderungen in 
Diefer waren aljo vom größten religiöjen Gewicht. Angereiht haben 
fie fich zumeift an die epiflopale und prefbyteriale Klerus-Form, an 
die Vertheilungs-Art der Amtshandlungen innerhalb jeder Diöces zwiſchen 
Epijlopus und Prefbyteren. Diefelbe ift nun zu einigem Abjchluß gefommen. 


— — — — — 


1) Bgl., zum Bisherigen und Nachfolgenden, Hüllmann, Urſprünge der Kirchen- 
verfaſſung des Mittelalters: Bonn 1831, 
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I. Erhebung des Epiſkopats über den Preſbyterat. 


1. Die jet voller eingetretene epiffopale Regierung und Vermaltung 
der Diöces, anftatt prejbyterialer, Tann nicht ausreichend bezeichnet wer— 
den in folgender Weiſe: als monardifcher Supremat des Biihofs, anſtatt 
nur Superiorität; als Beſtehn blofer Prefbyteren und Parochen mit völ- 
liger Subordination, anftatt der frühern Prejbyterien mit Gollegialität. 
Genauer vielmehr fo: Das Wefen des Unterfhieds zwiſchen bi- 
ſchöflichem und nichtbiſchöflichem Klerus traf jest beftimmter auch 
die Prejbyteren mit, ſtellte auch Dieſe mit den unter ihnen ftehenden Kle— 
rifern zujammen und dem Einen bifchöflihen Kleriker gegenüber, obwol 
feinesiweg3 auf gleich tiefe Stufe. Das Weſen beftand nämlich in der Un 
terſcheidung apoſtoliſchen und nichtzapoftolifchen Geiſtesmaßes; in dem Sage, 
daß erfteres fich vererbe in der Ordination zum Bifchof allein, daß der 
Biihofswürde allein inhärire die volle Kraft und mit diefer das Selbſt— 
Recht zu wirfjamer und rechter Religiong-Berwaltung. Der Apoſtel-Nach— 
folger, allein die Duelle aller Wirkfamfeit und Rechtmäßigkeit der die Re— 
ligion angehenden Handlungen, konnte aber von diefer jeiner Eigenschaft 
mittheilen an die nichtbifchöflichen Klerifer für die einzelnen Religionshand- 
lungen. Diefelben vollzogen dieje Acte nur vermöge befondrer Uebertra- 
gung, nur in Auftrag, nicht vermöge ihnen ſelbſt inhärirender Befähigung 
und Berehtigung, nicht kraft ihres Amts, 


2. Diefer Wejensunterfchied biſchöflicher und nichtbijchöflicher „Geiſt— 
lichkeit“ Schloß aljo Letztere nicht ebenfo, wie Hinfichtlich der höhern Kir— 
henregierung, auch hinfichtlic der Diöcefanen Religions: und Kir- 
henvermwaltung von actueller Antheilnahme aus. Nach Natur 
der Sade; zumal im Abendlande, wo die Diöcefen noch viel umfangrei= 
her als im Dit, die Biſchöfe durch ihre Stellung in Staatsgefchäfte oder 
auch in's Weltleben des Adels verwidelt waren. Und es blieb felbit jene Un— 
terſcheidung eines clerus maior, als potestativus et sacer, gegenüber einem 
clerus minor, als blos ministrans et non sacer; in dem Sinne, daß Pre— 
jbyteren und Diafonen gemeinfam mit dem Biſchof den Priejterflerus, im 
Gegenjate des nichtpriefterlihen Dienftklerus bildeten. — Aber die Unter: 
iheidung bifchöflicher und nichtbifchöflicher Priefter oder Geiftlichen ruhete, 
theilweife jhon vom 4. Jahr). an, immer fefter auf ihrem Grunde, dem 
ziemlich zu Dogma erhobenen Begriff von Epiffopat als fuccedirendem Apo— 
ftolat, oder der Annahme urchriftlicher Einjegung monarchiſchen Biſchofthums 
zugleich mit fatholifcher Kircheneinheit. Mitgewirkt haben noch äuffere 
Momente, wie Staatäfirhenthum und hierardifcher Sinn; im Abendlande 
überdies, der hier viel weitere Abftand auch der Prejbyteren vom Bijchof 
in bürgerliher Stellung und in Bildung. 

In Gemäßheit jo hoher Gewichtlegung auf einheitlihen Zuſammen— 
halt der Kirche, auch innerhalb ihrer Eleineren Abtheilungen, galt das Band 
zwifchen Bifchof und Diöcefan= Gemeinde gleih unauflöslidem Cheband, 
ward willfürliche migratio und translatio aus einer in die andere gemis— 
billigt und unterjagt. Ebendaher folgte die unterorbnende Einreihung der 
episcopi ruris oder rurales, der chorepiscopi, in den Parochial-Ver— 
band der Didces gewöhnlich bald nad, da wo in neuschriftlichen Gegen— 
den vor deren georbneter kirchlicher Drganifation ſolche Ausnahmen eine 
Zeit lang bejtanden hatten, 
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II. Bertheilung der Amtshandlungen und Gefhäfte. 

1. Episcopales actus, dem Bifchof allein vorbehalten, waren 
folgende. In Verwaltung des Yeufjern: Ausführung der Verorbnun- 
gen höherer Behörden; Leitung der Bisthums-Synoden, welche immer mehr 
zu blofem Vortrage des bifhöflihen Willens herabjanfen, immer ſeltener 
gehalten, mehr mit jährlihen Vifitationen der Diöces vertauſcht wurden; 
Surisdiction über Lajen wie Klerifer in nicht ganz blos bürgerlihen Sa— 
hen; Ordination des clerus maior, Wahl und Einfegung bes clerus mi- 
nor; Beauffihtigung des Kirhenguts, Vertheilung der Einkünfte. Im rein 
Religiöfen: Hier wurde den Ortögeiftlihen die Selbft- Verrihtung in 
immer weiterem Umfange überlafjen. Als nur in Auftrag zu Verrichten: 
des galten vornehmlih Taufe, Abendmahl, Ausübung der Schlüfjelgemalt. 
Symbol der. heil. Geiftes-Kraft, durch welche Alles erft heilig und wirkungs— 
fräftig werde, war das xoloue, chrisma, ein Salböl zu allen Weihungen, 
vom Bifchof allein zubereitet und einzeln zugeſendet. 

2. Bei den übrigen Aemtern trat Bahl-Vermehrung ein. 
Im maior clerus erfheinen neu: Arhidiafonen, mit nad dem Bi- 
ſchof nädftem Range, als defjen Gehülfen und Stellvertreter; aus den 
Diakonen erwählt, weil die Vrefbyteren herabgebrüdt bleiben follten. Ar— 
hiprefbyteren zwar aud; aber fo, daß es entweder blos Chrentitel 
des Dienftalters, oder Amtstitel für Minderbebeutendes mar. Hingegen 
Diafonifjen, vom allereriten Anfange an in der Kirche angeftellt, wur: 
den feit 6. Jahrh. feltener. — Im minor clerus entftanden, bis zu den 
geringften Dienften hinab, neue Diener-Claffen. Urfahe davon war 
nicht allein Vermannichfachung des Dienft-Bebürfnifjes, bei Ermeiterung 
des Gemeinden-Umfangs und Erhöhung des Glanzes. Sondern aufjerdem, 
Zunahme des Strebens nad) Abjonderung alles Kirchlichen vom Weltlichen ; 
und Andrang zu Kirchendienft wegen der damit verfnüpften Befreiungen 
oder Vortheile, ungeachtet wiederholter Staatsgeſetze gegen unbejchränfte 
Aufnahme Militair- und Eivil-Dienftpflichtiger, Wohlhabender, der unent= 
behrlihen Handwerker '). 


II. Nichtvölliger Untergang des Prefbyterialifmu®. 

. 1. Ueberrefte wirklichen Klerus: und Laien-Prejbyterat3. 

Laien-Preſbyterat, ohnehin nicht in allen Länderkirchen einft einges 
führt, ſchwand umjomehr, da die Klerus-Prejbyterien nicht als „Collegien“ 
fortbeftanden. Staat und bijchöfliche Hierarchie), dieſe zwei Bejtandtheile 
des Staatskirchenthums und des Kirchenfatholiciimus jelbft, waren einer 
Annäherung an Volkskirchen-Formen nicht günftig. Ganz aufgehört 
indeß hat jegt no nirgends auch wirkliche, nicht blos fcheinbare, Aus— 
übung eines Antheils der geiftlihen Preſbyteren und der Laien— 


1) Einzeln: Syncelli, Hauegeiftlihe des Bifhofs, benannt eben von der Haus 
genoffenfchaft mit ihm, zu unmittelbar perfönlicher Unterftüßung in biſchöflichen admi- 
niftrativen Geſchäften. Notarii oder Chartularii, Schreiber, Amoxgıoıd- 
e:0: od. Responsales, Abgefandte od. Agenten auswärts. Psalmistae od, 
Cantores. Oeconomi od. Defensores, ®erwalter des Kirchenguts u, der da- 
mit verbundenen Rechtsfahen. Parabolani [vagaßallsı» ı7v forv] oder Le- 
eticarii, Krankenwärter; ferfterer Name, weil fie bei anftedenden od. ſchweren Krank ⸗ 
beiten ihr eigenes Leben gefährdeten]. Komıdraı, Fossores, Todtengräber. 
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Gemeinde, Gein Maß und Umfang fann allerdings nicht mehr be- 
ftimmt werden, da hierbei Soviel von Dertlichfeit und Perſönlichkeit ab— 
hing. Doc, jelbjt die Ordnung „canonifcher”, d.h. nah den Canones 
alter Kirchengefeggebung gejegmäßiger, Biſchofswahl war folgende. Zwar 
bei den Germanen fand landesherrliche confirmatio oder Beitätigung ſtets 
und nominatio oder Ernennung oft ftatt. Im römischen und griechifchen 
Reiche aber trat Dergleihen gewöhnlich nur bei den höheren Biſchofſtellen 
ein. Wahl-Beitätigung dur einige andere Bijchöfe wie durch den Pro- 
vinzial- oder Erzbiſchof blieb überall erforderlih. Die Znitiative der Wahl 
aber, das Präfentations- Recht, übte der prejbyteriale Klerus der Kathe- 
dral- oder Biihofs- Stadt. Und etwas Mehr als blos formelle Zuftim- 
mung blieb der Gemeinde bajelbft. 

Neu trat hinzu, bejonders vom 6. Jahrh. an, zwar fein Erfah des 
beiderlei Prefbyterats, doch eine Schranke für den Bifchof: der Patro— 
nat. Die patroni, gleichviel ob ecclesiastici oder laici, d. i. Stifter von 
Gemeinden oder heiligen Gebäuden und Schenkgeber liegender Gründe, 
übten folgende (nicht eben feſt und überall gleich geſetzlich abgegrängte) 
Rechte: Mitwahl des nichtbifhöflihen Klerus, bejonders der Prejbyteren 
oder Parochen, ius praesentandi ad ordinandum; Mitauffiht über Ver: 
waltung des Kirchenguts; ius appellandi vom Bischof an höhere Behörden ; 
Stimme in wichtigern Diöceſanſachen, nur nit in den rein religiöfen. 

Nah Diefem allen, ift die monarchiſche „Epiſtopal-Verſaſſung“, 
auch ohne entweder eingeführte oder forterhaltene „Prejbyterial-Berfafjung“, 
nicht eine ganz unumjchränfte oder abjolute geworben. 

2. Prejbyteriale Kirhenform ala Idee. 

Innerhalb der katholiſchen Kirche felbit, in ber Anficht eines 
Theils der Kirchenlehrer und auch bifhöflicher, hat der altlirhlihe und fo= 
gar der urdriftlihe Grundſatz fih erhalten, von einer an ſich fortwähren» 
den Gemeinſamkeit des Pneumaz in dem Sinne, daß Perſönlich— 
feit zugleih und nit Amt allein über Beſitz oder Nichtbefig und Maß 
ber Geiſtesgaben enticheide, nur aber die erforderlihe Gemeinorbdnung über 
den Gebraud derfelben. So in Bezug auf Klerus-Prejbyteren oder felbft 
Laien Prefbyteren. Collegialität epiflopaler und prejbyterialer Amtsführung 
follte gelten ala die vollflommmnere Geftaltung, jo als ſchon gegenwär- 
tige Norm des Epiſkopats '). 

Aufferhalb der herrſchenden Kirhe, in afatholifhem Oppo— 
fitions-Bereihe, und zwar, wie fpäterhin noch ungleid mehr fo vielfach 
ſchon jest, ift der Prefbyterialifmus aud Gegenfat des Epijfopa- 
liſmus geblieben oder geworden. Das heifit: Forderung prejbyterialer Kir- 
henform, anftatt oder doch neben der epijfopalen, theilweife auch wirkliche 
Errichtung folder collegial fi regierenden Religiond-Gemeinden, hat einen 
der Hauptunterfchiede und Streitpuncte zwiſchen herrfchender Kirche und 
den aufjerfirhlihen Parteien gebildet. Solche Abweichung ftand mit den 
dogmatifchen, liturgischen, dijeiplinarifchen Abweichungen in natürlichem Zu= 
fammenhange, gleichwie alle Firchliche „Verfafjung‘ mit dem religiöfen Bil- 


ı) Concil. carthag. um 398 [Mansi III. 953] can. 22: Ut episcopus sine 
consilio clericorum suorum clericos non ordinet, ita ut civium conniventiam et 
testimonium quaerat. 23: Ut episcopus nullius causam audiat absque praesen- 
ti clericorum suorum. Alioquin irrita erit sententia episcopi, nisi clericorum 
praesentiä confirmetur. Aehnlich Hieronymus: f. oben &, 157. Note 4, 
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dungsleben. Streit-Gejhichte wie Entwicklungs-Geſchichte der Verfaffung 
und der Religion find entweder neben einander hergegangen, oder in ein= 
ander verflochten geweſen. 


$. 60. Aeuſſere Stellungen des gefammten Klerus. 
I Unterhalt, für Perſonen und Anftalten. 


1. Neben der älteren Quelle, aus Gemeinde-Beiträgen und Privat- 
Schenkungen, eröffnete fih vom 4. Jahrh. an eine neue, infolge ftaats- 
firhlicer Stellung des Klerus. Die Mahnungen oder Forderungen der 
geiftlihen Synoden erhielten dur den Staats= Verband mehr Nahdrud, 
al3 wenn fie den frommen Sinn der Gemeinden oder Einzelnen nur auf 
die Analogie des Stammes Levi verwiejen, oder aud auf den heilbringen- 
den Lohn des guten Werkes. Die Fürſorge des Staats aber blieb nod 
jehr zufällig; nur ſehr allmälig annähernd einem „Syſtem der Unterhal- 
tung einer Staatskirche“, feter und würdiger ſowie verhältnigmäßig ver: 
theilter öffentlicher Austattung derjelben. Es erfcheinen neben einander 
Dürftigfeit und Ueberbereiherung einzelner Stellen, ſowie Rechtgebraud 
und Misbrauh des Einlommens,. Neben häufiger Habjuht und Prunk— 
ſucht einzelner Bijhöfe oder SKlerifer |Hieron. ep. 52. ad Nepotianum)], 
fteht doch aud die Thatſache, daß der Klerus aus feinem Einkommen 
Mehr, ald der Staat, gethan für Erridhtung und Unterhaltung öffentlicher 
Wohlthätigleits- Anftalten. Erſt am Ende des Zeitraums findet ſich die 
Mehrheit der größern Parochialkirchen in Beſitz liegender Gründe, hierdurch 
eines fiherern wie unabhängigern Unterhalts. 

2. Die fromme Freigebigfeit der Gemeinden und einzelner 
Laien, zu denen jeht auch die Negenten traten, Ffonnte in vier Arten 
von Oblation ſich erweifen. Die urlirhliche Form, bei den religiöjen 
Berfammlungen dargebradhte Gaben, verlor feit dem 4. Jahrh. minde— 
ftens ihre Negelmäßigleit. Häufiger wurden aufjerordentlide Dona— 
tionen, aud) liegender Gründe zu bleibendem Beſitz Accidentien 
wurden vom 5. Jahr). an Gegenftand der Empfehlung oder Forderung 
durh Synoden. Die Zehnten-Forderung, ausgejprohen von einzelnen 
Kirhenlehrern ſchon des 3. Jahrh. wie Drigenes, begegnete auch nach einer 
Synode in Tours, 567, noch längerem Widerſtreben. 

3. Der Staat, römiſchen Reichs im 4. und 5. Yahrh., forgte nicht 

für durchgängige Verwendung des heidniſchen Kirchenguts zu chriſtlichen 
Anftalten. Ein Theil defjelben wurde zerftört, oder in privaten und öf— 
fentlihen Nuten verwendet. Die Negierungen wiederholten nur öfters, 
neben einzelnen Anweiſungen auf den Staatöfifcus, das von Conſtantin 
im 3. 321 ertheilte ius acquirendi, das Recht Schenkungen anzunehmen. 
Die Germanen: Fürften waren im Ganzen willfähriger und freigebiger. 
Dod, jeit Mitte 6. Jahrh., machten Edicte von Kaifer Juftinianus und 
germanifche Zandestirchen = Berfammlungen einen Anfang zu allgemeinerer 
Feſtſtellung firhliden Grundbejiges [fundus, mansus]. 

4. Die Verwaltung des Kirhenguts, wiefern e8 in liegen- 
den Gründen bejtand, war getheilt zwifhen dem Biſchof (durch feinen Oe- 
conomus) und dem Patronus. Bei den Germanen bedurfte es eines be= 
fondern Schirmvogts, defensor oder advocatus ecclesiae. Das Einkom— 
men überhaupt wurde in Eine Maſſe aus der ganzen Diöces verei- 
nigt, und jo vom Bischof in vier Portionen ausgetheilt: für Biſchof, 
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Klerus, fabrica ecclesiae (oder Gottesdienft und Kirchenbau), Mohlthätig- 
feitsanftalten. Doc begannen bereits im 5. oder 6. Jahrh. die Parochi 
mit Abjonderung ihrer Parochial-Einkünfte, in Bezug auf deren Einziehung 
und Berwendung. 


II. Unterordnung unter Staats-Laſten und Gerichtömefen. 

1. 3m römiſchen Reihe war die perfönlide Immunität [akeı- 
rovepynoia] von den Staats-Laften ſchon durch Conftantin [Cod. theod. 
16, 2,2.] von den heidniſchen Prieftern und Lehrern auf die riftlichen 
übergetragen: als Befreiung von den publica munera, von Gtaatsdienft 
im Givil und Militair; theilweife auch von den sordida munera oder den 
geringern örtlichen Municipal-Dienftleiftungen, ſowie von den extraordi- 
naria tributa. Hingegen Neal: Befreiung des Kirdiengutes von den ordi- 
naria tributa fand nicht jtatt. 

Sn den Germanen-Staaten war die Unterfcheidung zwiſchen per- 
fonaler und realer Theilnahme an den Staatslaften, Dienften und Abga— 
ben, nicht eigentlih Gejeg. Denn das Lehen- oder Feudal-Weſen, 
welches bejonders bei den Franken jeit Clodwig bereits ſich zu bilden be- 
gann, das Eigenthums= Recht des dominus territorii oder Grundherrn an 
Alles ohne Unterſchied auf feinem Grund und Boden, war ftrenger, als 
im alt=römijchen Rechte die Überherrlichleit des Reichs-Oberhaupts, und 
als das von der „Grundherrlichkeit‘ noch verichiedene Batronats = Verhält- 
niß. Doch wurde gewöhnlich Befreiung der kirchlichen Perſonen (nur nit 
auch der Güter) von der Belaftung einzeln als Privilegium ertheilt, und 
für Heerfolge Stellvertretung zugejtanden. 

2. Das Verhältnif der Geiftlichleit zum allgemeinen ftaatsbürgerlichen 
Gerihtswejen war eine Schwebung zwiſchen der ältern hierarchiſchen 
und der neuen jtaatsfirchlihen Stellung derjelben. Das privilegium 
fori, Eremtion von den weltlichen Berichtshöfen und Stellung unter geijt= 
liche allein, bejtand im römischen Reiche jeit einem Geſetz von Conſtantius 
im 3. 355 [Cod. th. 16,11,12.]. Die Gerichts-Stelle für ſolche eigene 
Gerichtsbarkeit war die audientia episcopalis, [auditio et cognitio causa- 
rum, quae fit ab habente iurisdietionem,]) von Seite der Didcefanbifchöfe 
oder Metropoliten oder Provinzialſhnoden. 

Zwei Einfhränfungen aber hatte diefer privilegirte oder 
eremte Gerichtsſtand. Erjtens, war er Befreiung nur von den lan- 
desherrlih delegirten mweltlihen Gerichten, nicht aud) von der oberherr- 
lihen Geſetzgebungs- und richterlichen Entſcheidungs- wie Aufjiht3-Gemwalt 
des Yandesherrn. Die Unterthänigfeit unter diefe höchſte Inſtanz blieb 
auch gewöhnlich vom Klerus jelbjt in ihrer ganzen Allgemeinheit des Um— 
fangs anerkannt: für alle Geiftlihe ohne Unterſchied des Nanges; im Ci— 
vil wie Griminal; in kirchlichen Religions- oder Rechts-Sachen und Strei- 
ten, wie in bürgerliden Klerus-Angelegenheiten und Proceſſen. Wirkliche 
oder jcheinbare ©elindigfeit geiſtlichen Nechtsverfahrens gegen Geijtliche, 
jowie jtete Eiferfucht der weltlichen Gerichtshöfe, Beide veranlafiten öftere 
Störung des Privilegiums, machten defjen wiederholte Ertheilung nöthig. 
— Zweitens, die Befreiung bezog fih nit auf Criminal: Saden, 
nur auf Civil-Saden [Cod. th. 16,2,20.]. Erſt im %. 615 wurde 
es im fränkiſchen Reiche gejeblih für die weltlihen Gerichte, über Capi— 
talvergehen, der Klerifer nad geiftlichen Canones und mit Zuziehung bi- 
ſchöflicher Beifiger zu erkennen. Im byzantiner Reich ftellte des Kaiſers 
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Herallius Edict von 628 bie leichtern Eriminalfälle unter bifchöfliche Co— 
gnition, und verordnete nur bei ſchweren Verbrechen Ausftoßung aus dem 
geiftlihen Stand und Auslieferung an die weltlichen Gerichte. 


Il. Einwirffamfeit des Klerus auf dad Bürgerliche. 

1. Abjonderung der Kleriker von ben Laien, 
abgefehn von deren Ausſchlieſſung in Kirchenfachen, betraf mehr nur äuf- 
ſerliche Auszeichnung; zu dem Zmede, eben hierdurch die Wirkſamkeit zu 
erhöhen. Die Ordinatio ſchied den clerus maior vollftändig und für immer 
vom Laien-Stande aus. Umfomehr, als, vom 5. Jahrh. ab, die Anord« 
nung ber stabilitas (oder Unterfagung des Austritt) den character inde- 
lebilis und die Standes-Abgejchlofjenheit jchärfer hervorhob. Auch machte 
ber höhere Klerus für fih eine eigene Amtsfleidung (ein über den 
ganzen Körper herabreichendes meifjes Gewand, Alba oder Orarium) im 
5.u. 6. Jahrh. nah und nad gejeglihd. [Synode von Macon, Matisco- 
nium, 581.] Ebenſo und gleichzeitig, ein allgemeines Standes- 
Abzeihen für alle Nicht-Laien: die tonsura oder corona (von der Ge: 
ftalt eines Kranzes, melden das Haupthaar um den glattgefhornen Wir- 
bel herum bildete). Das „tonsura facit elericum‘ unterfhied nun zwar 
auch den unterften Grad der Kirchen-Dienfte und Diener von gemeinen 
Lebensgefhäften und Laien. Doch trennten Sache und Zeichen nicht fo 
ganz aud von der Gemeinde. Denn folder dienende Klerus [clerus mi- 
nistrans] ftand den Laien näher, als dem Klerus engern Sinnes. 

2. Wirkſamkeit des Bifchofs auf das bürgerliche Leben, 
infonderheit auf das Gerichts weſen, beruhte auf dem allgemeinen Grund: 
fat und Zweck: das blofe „Recht mit dem moralifchen Element des reli= 
giöſen Principszu durchdringen. So ift fie für äufferes Wohl und Sitten= 
verbefjerung des weltlich vernadhläffigten oder mechaniſch behandelten „Volls“ 
wejentlih geworden. Allerdings, unentjcheidbar blieb ftet3 der Compe— 
tenz- und Collifions- Streit zweier Jurisdictionen, der weltlichen 
und der bifchöflich = diöcefanen oder jynodalen. Schon vermöge der Ver— 
Ihiedenartigfeit ihrer Rechtsquellen, römischen oder germanifchen und mo— 
ſaiſchen oder firhen=obfervantiellen Rechts, und doch in einemunddemfelben 
Staate, Die geiftliche Jurisdiction, mit ihrer sacerdotalis potestas cla- 
vium und ecclesiastica cognitio et censura, ftrebte ftet3 nah Erweit e— 
rung, auf alle im bürgerlichen Kreis liegende Vergehen und Angelegen= 
heiten, als nad theofratiich- firhlihem Rechtsbegriff mit der Religion in 
Zufammenhang ftehende. Die weltliche ftrebte nah Einfhränfung 
berjelben, auf nur einige Clafjen des Bürgerliden, als allein näher mit 
der Religion fi berührende. Aber auch hier hing viel ab von Perſön— 
lichkeit, von örtlih und fachlich beftimmten Umftänden im Einzelnen. Hier- 
nad richtete es fih, inwieweit zwifchen den beiderlei Rechtspflegen entwe— 
ber aur jtreitiges Neben= und Gegeneinanderwirken oder collegiales Zuſam⸗ 
menmirfen ftattfand. 

3. Die gewöhnlidften, entweder factifchen oder nah und nad 
auch gejeglihen, drei Stufen der Einwirkung biſchöflicher Rechts— 
pflege [iurisdietio et audientia episcopalis) auf die weltliche find folgende 
gewejen. , 

a. Das Cognitions- und Straf-Recht über Verlegung dogmatifcher 
oder diſciplinariſcher Canones [ius cognoscendi de religione s. de 
causis spiritualibus et delictis ecclesiastieis, atque irrogandi censuram 
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ecclesiasticam s. poenas canonicas] war der zugeftandenfte, weil im Be- 
reich der Religion liegende, Rechtskreis für die Schlüffelgemalt.. Es war 
der ausſchlieſſend geiftliche Kreis; mit wirklicher und oft auch erfolgreicher 
Rehts-Ausübung, ohne Standes-Unterſchied der Laien, von Kaifer Theo- 
doſius an auch gegen Regenten. Zu demjelben gehörten noch aus dem Ci- 
vilreht: Verträge, wegen Abhängigkeit ihrer Heilighaltung von fittlihem 
Gemifjen und religiöfer Sanction; zumal Teftamente, wegen ber hier 
meift religiöjen Beweggründe; am allgemeinften Ehe-Sachen, wegen ber 
nah moſaiſchem und römifhem Rechte zugleich bejtimmten verwanbtjchaft- 
lihen Ehe-Hindernifje und Scheidungs-Gründe, wie auch bei religion=ge- 
miſchten Chen. 

b. Einzelne, wenigftens oft zugeftandene, Formen geiftlihen Ein- 
[hreitens in den an fih weltliden Gerichtskreis. So: „Epi- 
scopale iudicium ex compromisso“: nad) Uebereinkunft der Parteien [pro- 
misso invicem facto] über Wahl eines andern (geiftlichen) als des ordent- 
lihen Richters; anwendbar jedoh nur in Civil-Saden. — Jus asyli: 
übergegangen von den heidniſchen Tempeln auf das innere und die nädhfte 
Umgebung der chriftlihen heiligen Gebäude oder Orte; gefeglich feit 431 
[Cod. th. 9, 45, 4.]; oft ausgedehnt vom Schuge nur wider private Selbft- 
hülfe (Blutradhe, Graufamfeit gegen Sklaven und Diener und Schuldner) 
auf die gerichtliche Verfolgung dur die Obrigfeiten ſelbſt. — Jus inter- 
cessionis: Fürſprache, aus Gründen ebenjo oft religiöjer Milde, wie blos 
geiftlichen Intereſſes; allerdings aber öfters bis zu Hemmung des Rechts— 
ganges. 

es Förmliche undbeftändigeNebeneinanderjtellung welt: 
lien und geiftlihen Standes in geſammter Rechtspflege und bürger- 
licher Verwaltung der Diftricte; noch aufjer der Auffiht über Gefängniffe 
und MWohlthätigkeit3-Anftalten und öffentlihe Sitten. Solche Concurrenz 
der Bifchöfe fand gejeglich ftatt: im griehifchen Reiche feit Juftinian; in 
den germanifhen Staaten ebenfalls vom 6. Jahrh. an, vermöge ber biſchöf— 
lihen Landftandihaft, und in der noch jelbftändigern wirkſamern Form 
jährlicher Viſitation der Orts- Gerichte eines „Cent“ oder Bezirks, (movon 
„Sende“). Zweck, und oft auch Erfolg, war: das Dajein einer Controle 
und Schugbehörde, wider Härte oder Unzwedmäßigfeit der bürgerlichen 
Strafgefeggebung, und wider Ungerechtigkeit der Rechtspflege; namentlich, 
wider Abfäuflichfeit und Taration der Verbrechen, Tortur, Berurtheilung 
zu ſtlaven-ähnlicher Leibeigenſchaft, Häufung der Todegitrafe ?). 

ı) Eine Stellung des Klerus überhaupt, welde die Erfüllung der ihm 
aufgegebenen Idee aud von auffen her förderte, ihm zu derfelben ebenfo hin— 
drängte wie in den Stand fepte, würde das Ideal oder die Spike von Kirchen- 
verfaffung gewefen fein. Die Paftoraltheologieen, oder Anmeifungen zu geiftlicher Amts- 
führung, von den zwei bedeutendften an im 4.9., des Chryfoftomus zsgl lsgwaveng 
und des Ambrofius de officiis ministrorum, gleichwie die höchſt zahlreihen Staats- 
und Klerus-Berordnungen von faft allen Provinzialfynoden aus, Beide find die Quel- 
len oder Grundlagen des bier in Vorſtehendem vorgelegten Abrifies ber 
äufferen Stellungen des Klerus, Und fie zeigen: daß Ebendiefe, der Ertrag 
aus dem kirchlichen Verfaffung-bilden [gleihfam im Kleinen] für den unmittelbar reli- 
gion-verwaltenden Klerus, mindeftens ebenfoviel religiöfes Gewicht gehabt haben, 
wie jene [zuvor dargelegten] Berfaffungsbildungen für die „‚regierende Kirche” in ihren 
weiteren und größeren Berhältniffen. 
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8.61, Das „Kirdenredt‘ der alten Kirche. 


I. Entſtehungs-Art eines Kirchen-Rechts. 

u „Kirchenrecht“ heifit eine mit Auswahl gemadte Zufammenftellung 
derjenigen Geſetze, welche die räumlich ausgebreitetfte und die dauerndſte 
Geltung erlangt haben. Geſetze in Bezug auf Neligion und Religionsge— 
meinjchaft waren gegeben und eingeführt in vierfacher Weife: durch faifer- 
liche oder königliche Staatsgewalten; durch öfumenifhe und provinziale 
Synoden; dur Biſchöfe auf allen drei Machtſtufen [der patriarchalen, me= 
tropolitanen, diöcefanen]; durch angefehene Einzelne. Nur ein Theil die— 
fer Gejege erhielt äufferlih allgemeinere Geltung, und ftimmte innerlich 
zufammen. Obige Geſchichte der Verfafjung hat gezeigt, daß deren For: 
men-Mannichfaltigfeit und Formen-Wechſel die „allgemeine oder ökumeni— 
[he Kirche” nur unvollftändig hat als Solche auftreten laffen, nur für 
gewiſſe religiöfe und adminiftrative PBuncte. Von ihr ift nie eine ausmäh- 
lende Zujammenftellung und ordnende Nedaction der fo allmälig und zer— 
freut entftandenen Gefege veranftaltet worden. 

Ale Gejegjammlungen der alten Kirchenzeit find meder in fir- 
chen⸗diplomatiſchem Wege, noch unter Vorlage des vollftändigen Materials, 
noch mit ausreichender Kritif, zu Stande gefommen. Vielmehr, entweder 
jelbft j0, daß ihre Entftehungsart und Quellen unbefannt und ungemif 
find; oder durch nur irgendwie fundige Privatperfonen; oder nur durch 
größere Particulariynoden und Theilfirhen. Es find auch nit alle Ge: 
fege oder Obſervanzen, durch welche das Kirchenweſen und kirchliche Leben 
der ältern Zeit beftimmt worden ift, zu Abfaffung in Schrift gelangt; fon= 
bern e8 hat neben folcher eine mündliche Tradition beftanden, (gleid- 
wie in der Lehre). 


U. Inhalt des Kirchenrecht8. 

1. Als Gegenftand diejes Nechts galt Das, was zur Firdhlichen 
„Difeiplin“ geredinet wurde, was allgemein=individuell und unmittel- 
bar-perjönlich das Leben in der Religionsgemeinjhaft anging. Alſo: die 
Formen und Pflihten und Rechte in Bezug auf aller Chriften religiöfes 
und fittliches Leben, Cultus oder Liturgie, Sittenzucht nebft Bußordnung, 
geiftliche Amtsführung in religiöfer und adminiftrativer Hinficht, jomit aud) 
die Verfafjung für gefammte höhere Kirchenregierung. Ausgeſchloſſen 
blieb, wie das rein Bürger- und Staatsrechtliche, fo das Aſketiſche oder 
Mönchthümliche, ala nicht Allgemeindriftliches; ſelbſt die Glaubenslehr-Ge— 
jege, al3 zwar, Allgemein=bindendes, aber auf feinem eigenen Grunde Rus 
endes. 
2. Dem Charakter der Katholicität, als Allgemeinheit und Gleich— 
förmigkeit, hat das Kirchenrecht durch das Zuſammenſtellen inſoweit ſich 
genähert, daß num nicht durchweg blos national- oder länder-kirchlicher 
Rechtsbrauch blieb, jondern Syrer und Griehen, Nömer und Germanen 
einen Theil ihrer Geſetze unter fich austaufchten und jo gemeinfam erhielten. 

Auch das andre vom Katholicifmus allezeit angejtrebte Merkmal, „Rein- 
geiſtlichkeit“, erſcheint als dem Kirchenrecht inſoweit gewahrt, als es 
mit dem beſtehenden Staatskirchenthum ſich vertrug. Die Geſetze-Samm— 
lungen, aus dem geiſtlichen oder Mönchſtande hervorgegangen, haben die 
weltlichen und die geiſtlichen Geſetze möglichſt auseinandergehal- 
ten, db. h., entweder beide in zwei Sammlungen neben einander abgejon- 
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bert oder bie geiftlichen allein hervorgehoben. — Dies zeigt ſich aud in 
ber verjchiedenen Benennung. Die weltlichen heifjen »owor, leges, edicta, 
rescripta, capitularia ; die geiftlichen aber xaroweg, canones, wenn fie auf 
Synoden, und decretales [epistolae], wenn fie von einzelnen Bijchöfen ge— 
geben waren. Karo bezeichnete im altgriechiſchen Sprachgebrauche „Richt: 
maß oder Norm’; doch nur im Bereihe der Wiſſenſchaft oder Kunft oder 
Sitte, nicht auch Staats-Geſetz. Angewendet auf chriftliche Lehre oder Les 
bensführung ericheint das Wort bereits in apoftoliihem Gebraude: Gal. 
6,16. Philipp. 3, 16. Auf die in der Kirche von den Apoſteln her überlieferte 
Lehre, und bald aud) auf heilige Schriften-Sammlung, vom 2. und. 3. Jahrh. 
an. Auf Synodalſchlüſſe aber,, erft vom 4. Jahrh. an. Der Name „cas 
nonifhes Recht“ nun ward wirklich ſchon Ausdrud für ein Recht ei- 
gener Art. 


IH. Kirchenrechts- Quellen in Form von Gefeh-Sammlungen. 
1. In der griechiſch-morgenländiſchen Kirche, 
a. Constitutiones nebft Canones Apostolorum!), 


Von den 8 Büchern der Conftitutionen [deidauxaila, dierageıs 
oder deerayal row ’AnooroAom), haben die 6 eriten wol um Ende des 
3. Jahrh. in Kleinafien ihre gegenwärtige Geftalt erhalten; die 2 Tetten 
gleihfalls noch vor d. J. 3225. Die zavoveg aber, anfangs 50, fpäter 
85 an Zahl, find furze Sätze, aus den apoftolifchen Conftitutionen und 
aus Synodaljchlüffen zujammengezogen, vielleicht in der fyrifchen Kirche, 
nit vor Ende des 5. Jahrh. Der Inhalt beider Sammlungen umfafjt 
Vorſchriften für gejammtes religiöjes und religionsgemeinfchaftliches Leben 
der Chriften, wie für geiftlide Amtsführung und Kirchenverfaffung. — 
Anerfannt ift als irrig, daß diefe Verordnungen von den Apofteln 
ſelbſt ausgegangen, von dem Mpoftelihüler Clemens Romanus nur 
in Schrift gebradt jeien. Hauptgründe der Unächtheit find: die jpäte Er- 
wähnung ihres Dafeins, welche mit dem hohen Anfehn der Apoftel ftreitet ; 
die Nachweisbarkeit erſt nach-apoſtoliſchen Entjtandenfeins einer großen Zahi 
der darin aufgeführten Grundſätze und Einrichtungen; die Analogie der 
Entjtehungsart der meijten Kirhengejegiammlungen, als nur allmäliger Ver- 
vollftändigung und als Vermifchung jpäterer Entwidelungen mit älteren 
blofen Unterlagen, 

b. Die griehifhen Gejegfammlungen, aus den Beichlüffen öku— 
meniſcher Goncilien und größerer Particularfynoden vom 4. bis 7.5 ahrh., 
ſind unzureichend bekannt. 

2. In der lateinifhzabendländifhen Kirche. 
Neben einigen noch andern, find nur zwei Sammlungen zu ausgebreite- 
ter und noch jpäterhin fortvauernder Bedeutung gelangt. 

a. Die dionyſiſche ?). 

Von Dionysius Exiguus, jenem Abt zu Nom, dem Urheber ber 


ı) Abdrüde in Coteler. patr. ap., und bei Ueltzen: f. oben &. 149. Krabbe: 
üb. den Urfprung u. den Inhalt d. apoft. Conftitutionen: Hamb. 1829. dv. Drey: neue 
Unterff. üb. d. Conftitutionen u. Canones d, Apoftel; Tüb. 1832, Bunfen: Hippolhtus: 
Rp. 1852. I. ©. 319 ff. . 

2) Editio princeps: Canones Apostolorum, veterum conciliorum constitutio- 
nes, decreta Pontificum antiquiora; ed. Wendelstinus: Mogunt. 1525. fol. Nach- 
herige Ausgaben: Pithoäi, Par. 1609. u. 1687; Justelli, Par. 1628. 1648. 
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chriſtlichen Zeitrehnung, erfhien um Ende des 5. Jahrh. zunächſt ein (grö- 
tentheild aus dem Griechiſchen überjegter) codex canonum ecclesiasti- 
corum: 50 Apoſtel-Canones; und die Canones bes erften und zweiten 
und vierten öfumenifhen Concils, mehrer größeren griechiſchen Provinzial- 
fonoden des 4. Yahrh., einer Synode zu Karthago 419. Dann im erften 
Jahrzehnt des 6. Jahrh., al3 ein zweiter Theil, Zufammenftellung römijd= 
bijchöflicher epistolae decretales, von Siricius 385 bis Anaftafius II. 
498. Beide Theile famen bald in meitverbreiteten Gebraud, und erhiel- 
ten in diefem allmälig ergänzende Erweiterungen. — Bedeutſam ift, daß 
die römischen Decretalen hier noch ganz abgefondert, nur neben den Syn= 
odalcanones, noch nicht ihnen gleichgeftellt auftreten. Denn ſo ermeift das 
Uebergehn Beider, als Gejegquellen, in die Rechtspraxis des Kirhen-Abend- 
lands nur die Anerfanntheit: vorzügliher Kirchengeſetz- Kunde römifcher Bi- 
ſchöfe, gleihmwie in der Oſtkirche von angejehenen Kirchenlehrern ebenfolche 
eanonicae epistolae in mweiterem Umkreiſe Anerfenntniß fanden, hingegen 
feineswega ſchon Anerfanntheit aud einer Geſetzgebungs-Macht Roms, und 
zwar, felbft nicht als Annahme des Sammlers, eines Römerd. — Eine 
fyftematifirende Redaction diefer Sammlung unternahm ein africaner Bi- 
jhof Cresconius, um 690. 
b. Die ifidorifche oder fpanifche "), 

von Isidorus Hispalensis, Bischof zu Sevilla, + 636, nur benannt, hat 
ihren jegigen Umfang in feiner Zeit allmälig erhalten. Sie mar Erwei— 
terung der dionyfifchen in beiden Theilen: durch Beſchlüſſe einiger grie- 
chiſchen, 7 karthagiſcher, 16 galliiher, 36 fpanifcher Landesſynoden; aud 
durch römiſche Decretalen bis Gregor I. zu Ende des 6. Jahr). — An 
fie fnüpfte nachmals die pfeudosifivoriihe Sammlung an, im Anfang 
bes Mittelalters, 


1) Collectio canonum ecclesiae hispanae ; und, Epistolae decretales: Matrit. 
1808. 1821. fol. 


—— 
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Dritter Theil. 


Religions-Tehre und Anſtalt. 


Faſſung und Darftellung bes Chriftenthums in der Gemeinſchaft. 


Quellen-Literatur: ſ. oben $. 7. und 6. 27. 28; vor Allem aber, die fpäter 
nachfolgende Geſchichte der Hriftlihen Literatur des Zeitalters?). 


Bon den zwei Zeitabtheilungen diefes Zeitalter8 umfaſſt eine erfte 
Abtheilung die drei früheren Jahrhunderte. Das ihr Eig- 
nende ift: nit nur überhaupt die Grundlegung für Alles, fondern 
bie ber Religionen-Mifhung fi entwindende Feitftellung der 
Religion in der Chriftengemeinde, des Chriftentbums als einer eigenen und 
als der alleinwahren Religion. Diejer dem äufjeren parallele innere 
Religionen-Streit ift der Mittelpunct geweſen für alle Bewe⸗ 
gungen über Lehre und Anſtalt oder theoretiſche und praktische Theologie, 
für alle Sonderungen in fatholifhen und afatholiihen Entwidlungs-Kreiß. 

Das Unterjheidende einer zweiten Beit-Abtheilung, in den vier 
bis fünf fpätern Jahrhunderten, ift: die Macht vor- und aufjer- 
Hriftlicher Bildungen trat zurüd, mehr ſich unterordnend oder einorbnend 
dem Chriftlihen. Doch, für deffen eigene Erfafjung und Darftellung er= 
ſcheint auch jegt die urdriftlihe Poſitivität nicht ala das Allein- 
beitimmende. Eben von jest an ift „Kirhenthum“, wie ſchon zuvor 
Lehrwiſſenſchaft, in hohem Grad das Mafgebende gewefen. Auch der 
nun innerlih und äufferlih ausgeprägtere Religions-Katholicifmus 
blieb unvolllommener Ausdrud des Urchriſtenthums in der Gemeinde, ift 
ſchon mehrfach Duelle und Unterlage geworden für Irrthum wie für Wahr- 
beit der nachgefolgten Zeiten. 


i) Hülfsfhriften: Auffer den $. 10. II. 6. 21—23 genannten, für das erfte 
Beitalter insbefondere: Geo. Walch: bibliotheca symbolica vetus: Lemgov. 1770. 
Aug. Hahn: Bibliothek d. Symbole u. Blaubensregeln d. apoft.-fathol. Kirhe: Brefl. 
1842. Priedlieb: Schrift, Tradition u. kirchl. Schriftauslegung, oder, d. kathol. Lehre 
db. d. Quellen d. riftlihen Heildwahrheit an den Zeugniffen d. fünf erften Jahrhh. ge- 
prüft: Breſſ. 1854. Ritſchl: Entftehung d. alttathol. Kirhe: 2. 4. Bonn 1857. — 
Kranz Bald: vollſt. Hiftorie d. Kepereien: Lpz. 1762. 11 Theile [8 JahrhhJ. Sem- 
ler: hit. Einl. in Baumgartens Unterfuch. theol. Gtreitigkt.: Halle 1762. 3 Bde. [5 
Jahthh.]) — Ritter: Gſch. d. Philof.: Hamb. 1841. 5. u. 6. Theil. 

» Cave: primitive Christianity, or the Religion of the ancient Christians in 
the first ages ofthe Gospel: 5. ed. Lond. 1689, Gottfried Armolbd: erfte Liebe, 
d. i., wahre Abbildung d. erften Ghriften : Ikf. 1696. 2p5.1782. Paetz: de vi, quam 
religio chr. per tria priora saecula ad hominum mores ac vitam habuit: Gottg. 
1799. Stickel et Bogenhard: biga commentationum de morali primae- 
vor. Christianor. conditione: Neostad. 1826. Reander: Dentwürdigfeiten a. d. 
Gſch. d. chriſtl. Lebens: Hamb, u. Gotha 1845. 2%. Chaftel: biftor, Studien üb. d. 
Einfluß d. hriftl. Barmherzigkeit in den ſechs erften Jahrhh. d. Kirche; a. d. Fzöſ.: 
Hamb, 1854. Charles Schmidt: die bürgerl. Geſellſchaft in d. altrömiſchen Melt, 
u, ihre Umgeftaltung durch das Chriſtenthum; a. d. Fzöf.: Lpz. 1857. 
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Erſte Abtheilung. 


Fafſung und Darftellung der Religion in der Gemeinfchaft 
in den erften drei Jahrhunderten. 


8.62. Allgemeine Grunddharaltere. 


. Das Werben einer GChriften- Theologie und Elkleſiaſtik hat 
fein Princip gehabt in dem Gedächtniß an das Leben des Stifter auf 
Erbe, und im Yortleben feines Geiftes in der Gemeinde, in diefer zwei- 
fahen ewigen Kraft hriftlicher Zeiten. Daffelbe ift mit-beftimmt wor— 
den durch zwei noch andre, in der Beit und Menfchennatur gegebene Mo- 
mente. Theil Beziehung des von Chriftus oder den Apojteln Neu-ge- 
gründeten zu den nichtchriſtlichen Religionen und Bildungen, theils 
Unterfheidung gemeiner und höherer Religions-Auffafjung und 
Darjtellung, Beide haben zunächſt der Theologie ihre zwei Grundcharaftere 
verliehen. Darnad) hat zugleich die Efflefiaftif, Theorie und Praris ber 
Religionsgemeinfchaft, ſich gebildet. 


L Theologie: Theorie und Praxis der Religion. 

1. In der Beziehung zwiſchen Chriſtlichem und Nichtchriſtlichem. 

8. Das Verhältniß, in welchem die neue Religion oder Heilsan- 
ftalt zu allen den Religionen und Bildungen vor ihr dur fich felbft 
ftand, welches fie aljo der Chriften Theologie ala das normale vorfchrieb, 
war dies: daß fie bad mit ihr Unvereinbare auäzufcheiden ober zu verbrän- 
gen, dad mit ihr Vereinbare aufzunehmen oder umzubilden gebot. 

b. In der Chriftenheit hat das vielfache Verfehlen diefer Norm 
zwiihen zwei Extremen fi bewegt: feltener, mehr oder minder er = 
elufivem Rigorifmus; häufiger, von Latitubinarifmus bis zu 
Syntretifmus [ovyxertiouös, von Guyxpytice; nad) Plutarch. zeg} 
gıladergias 19]. 

2. Im Unterfcheiden zwifchen gemeiner und höherer Stufe. 

a. StufensUnterfcheidung hat aus dem gefammten Gulturleben in den 
bejondern Religionskreis allezeit fich übergetragen. Das Chriſtenthum, 
nach ſeiner Idealität und Univerſalität zugleich, hatte die Beſtimmung und 
die Kraft, Stände: wie Völker-Unterſchied in der Religion durch Religion 
aufzuheben; zwar nit in jevem Sinne, aber in Dem, was nad) ihm das 
Wejen der Neligion war, in Solchem eine Verſchiedenheit zwiſchen Volls⸗ 
und Gebildeten-Religion“ zu verdrängen. 

b. Die Chriftenheit, keineswegs in ihren Theologen oder Theo- 
logieen allein, hat bieje zwiefache Eigenfchaft ihrer Gtiftung, von Anfang 
an, nicht zu entſprechendem Ausdrud gebracht. Ihre Stufen = Unterfcei- 
dung ward begründet durch verfchiedene Anthropologie. Und fie 
ward bezogen auf Theoretiſches und Prattiſches. Und fie ward 
gejegt in Materie und Form. — Die allgemeine Bezeihnung 
der zwei Stufen war ziares und yvacıc. In ihr wurde eine andre, 
auf dad Praftiche allein bezogene Unteriheibung, zwiſchen Eeern umd 
A0x7015, mitbefafit. Doc hat Ebendiefe auch für ſich beftanden ; indem 
„höhere Willens = Uebung“ [aaxelv] Mehreren möglich ſchien, ala „höheres 
Erkennen oder Wifjen“. 
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H. Ekkleſiaſtik: Theorie und Praxis der Religionsgemeinfhaft. 


1. Unterfheibung zwiſchen Kirchlichem und feinem Gegentheil. 

„„® Das Kirchliche. Nothwendige ober Weſens-Eigenſchaften 
Hriftlier Religionsgemeinfhaft waren, von ber Apofteljeit an, Aecht- 
heit und Einheit, als ineinander=gegebene; gleichwie die Eigenschaft, 
„alleinſeligmachend“ zu fein, ala in Beiden ſchon mitenthalten. — Als 
ausreichender Ausdruck oder Name für ſolche Gemeinſchaft oder ep. 
a es * zweiten, wie überall im erſten Jahrhundert, gegolten 7 Ex- 
xinola}). 

Das nicht-apoftolifche, erjt aus 2. Hälfte 2. Jahrh. ermeisliche, Bei- 
wort <aF#oAıxn ?) bezeichnete in diefer ganzen Zeitabtheilung nur Das, 
was es ſprachlich allein bezeichnen Tonnte: 7 za” OA» mw yiw ober 7 
xaH0Aov &xxinola, Ausdehnung oder Gültigkeit im Raume. Denn bie 
in 020g angezeigte Ganzheit bezog fich nicht auf &xxAnola; fie ift auch 
blos fpätere Ausbeutung °). 

b. Das Unkirchliche erfcheint bereits in den Apoftelfchriften [1 Kor. 
11,19. Gal. 5,20. 2 Petr. 2,1. Tit. 3,10. 1Kor. 1,10. 11,18] beftimmt 
gegenübergeftellt. Auch mit den Namen „aipfosız und oylouara”, welde, 
wie der etwas fpätere „secta“, aus dem beidnifchen oder gemeinen Sprach— 
gebrauch herübergenommen waren. — VBertheilung der Namenmörter 
eip£scız und oylouera, nad den Kreifen des entweder Theoretiſchen oder 
Praftiichen, ift nur allmälig und nie allgemein in Gebrauch gelommen. 
Ihr Grund, die Verfchiedenheit der Stellung ber beiderlei Abmweichenden 
oder Abweichungen zur Kirche ald Ganzen, war nicht überall durchführbar. 
2. Auseinandergeſchieden heit bes Kirchlichen und des Unfirchlichen. 

a. Erft neuerlihe Fiction ift, daß „Tatholifhe Kirche“ nur als 
endliches Zufammentreten der Petriner und Pauliner um Mitte des 2. 
Jahrh. entftanden fei. Gleich verehrt auch würde es fein, zu bezmeifeln 
entweder das Dafein oder die Unvollſtändigleit des Dafeins „Tatholifcher Kirche‘ 





1) Irenaeus adv. haer. 1,10, 1.et 2: Ilagd röv dmoordlmv nal ruv Exslvav 
kadnöov nugalaßovoa ziv rlorıw, vavınv ı Inninoia, ualneg Ev 6lo ıö ndoum 
[xa8* Sins tig olwovusrns] Isorupuivn, fmıuslög Yulasosı, og Eva olnov ol- 
“ouo«' al Öuolmg mioredeı rovroıs, og ulav Ypuznv nalııv adınv Eyovoa xug- 
dlav, nal ovupavag radra ungVoos xal dıddansı nal magudlducın, ag iv ord- 
px xexenuevn. 8, 24,1: nennt praedicationem ecclesiae undique constantem et 
aequaliter perseverantem et testimonium habentem a prophetis et apostolis. 
an Ubi eeclesia, ibi et Spiritus dei; et ubi Spiritus dei, illic ecclesia et om- 
nis gratia. 8, 15, 2: daß den Gnoftifern ii, qui sunt ab ecclesiä, communes ec- 
clesiastici heiffen. Auch Constitutt. apostol. 2,58: of un do ulgkoewg 
peuolvopsvor, nur als mıorol und Fxninsıworıxoi, nicht ald naßolınoi. 

2) Ignat. Smyra. 8: Vxov üv Yarji Ö bmlonomog, et zo wAndos Form‘ @s- 
eg Omov üv fj Xoıorög "Imsoög, nei n nabolnn Iuninole. Euseb. hist. eccl 
4,15:‘H duxinole roö Peod 7 nagoımoüce Zusgrav, ci wagoınovon Ev Dıloum- 
Aa nal xcioci als nard ndvra rbnov tig aylas nedolınng Iuninoiag magoınlaıs. 

») Euseb. hist. ecel. 5, 16; aus Ende 2. Iahrh.: Trjv xaddlon nui mäcav zjy 
Ömd zöv oigavov Iuninalav. Bol. 7 zur xadolov nyayudıav ouvraßıs Kenoph. 
de re equestri 8,1; «wPolxal worjesıg Diog. Zaert. Epicur. 33. — Augustin. 
ep. Donat. 2: maiores catholicam nominarunt, ut ex ipso nomine ostenderent, 
quia per totum est. 
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vom apoftolif—hen Uranfange an. Denn in feiner Zeit hat ein Map bes 
Sahl- und Raum-Umfangs fo fi} feitgeftellt, daß es als Erlennungszeichen 
des Dafeins oder Nichtdafeins katholiſcher Kirche dienen Tonnte. Die Ur— 
Sachen des frühen und lange andauernden Nebeneinandershergehns zweier 
Entwicklungsreihen, „katholischer und afatholifcher‘‘, Liegen faft jelbjtklar vor. 

b. Unterjheidbar find bereits zwei folde Reihen, katholiſcher und 
nichtkatholifher Perjonen und Lehren. Nur fo ftreng, wie nachmals, aus⸗ 
einandergejhieden waren fie noch nicht alle; die Gränzen zwiſchen 
„Katholiſch“ und „Nichtkatholiſch“ floffen theilweife noch in einander über. 
— In Betreff des Zahl-Verhältniſſes zwiſchen beiden fteht nur feſt, daß 
im Fortgang der drei Jahrhunderte, zumal im dritten, die Mehrheit der 
Chriften der fatholifchen Reihe angehört hat. 


Erfter Abfchnitt: Apoftolifche Zeit. 
8. 63. Das erfte Jahrhundert in feiner Einheit. 
Gründung riftlicher Theologie und Ekkleſiaſtik 
durch die Apoftel'). 


1. Die Gründung hat beftanden in Aufitellung ber Grunblehren 
von driftliher Religion und Religionsgemeinfhaft oder Kirche, ala den 
Kreifen, in welchen theoretiiche und praftifhe Theologie aller Zeiten ſich 
bewegte, Die apoftolifchen Grundlehren von Religion hatten ihren Mit: 
telpunct, gemäß der Eigenschaft des Chriftentfums als „Evangeliums oder 
Heilsbotichaft‘‘, in dieſer göttlihen Kunde von Grund und Mobus des Ge— 
langens zu emwigem Heil. Site haben in ber Beziehung auf Soteriologie, 
als das Centrum aller Religion, jene zwei Unterfuhungen geführt, welche 
dann ftets in der Chriften= Theologie wiebergefehrt find 8. 62. 1.]: wie 
die pofitivschriftliche Heild-Lehre auf ihrer objectiven Seite, in Betreff der 
Urjache des Heils, zu den nichtehriftlichen Religionen ſich verhalte, und wie 
Ebendiejelbe auf der jubjectiven Seite, in Betreff der Bedingniß des Heils, 
eine Stufen = Unterfheidung zwiſchen den Leiftungen des Subjects zulaſſe 
ober nicht zulaſſe. Gleicherweiſe haben die Apojtelichriften die Grundbe- 
griffe oder Grundſätze für Neligionsgemeinfhaft auf alle Folgezeit hin 
normirt; und zwar fo, daß fie durch aud) ihre Gründung auf die Soterio- 
logie, als die allein abfolut = weſentliche Gentrallehre im Chriſtenthum, der 
Theorie und Praris chriftlicher Neligionsgemeinfhaft einen der Religion 
Chrifti gemäßen Charakter vorſchrieben, den die „Kirche der Folgezeit oft 
nicht bewahrt hat. 


i) Bol. die Literatur-Rote oben vor $.31. — Reuß: die Geſchichte d. Heil. Schrif- 
ten N. T.: Bſchw. 1853. Guerike: Gefammtgefchichte des N. T.: Lpz. 1854. Reuss: 
histoire de la théologie chrötienne au siöcle apostolique: Strasb. 1852. 2 tomes. 
C. FJ. Schmid: bibl. Theol, R. T.: Gtuttg. 1853, — Aus der großen Zahl foge- 
nannter „Lehrbegriffe” der Appftel: der paulinifche, von Ufteri und Dähne; der jo- 
banneifde, von 8. R. Köftlin und Hilgenfeld. [Subjective Darftellungen: Noad: 
d. bibl. Theol.: Halle 1853. Volkmar, d. Religion Jeſu u. ihre erfte Entwidlung: 
Lpz. 1856... — — Bor Allem: v. Hofmann: die heil. Schrift N. T. zufammenhän- 
gend unterfucht: Nördl. 1862 ff.; bis 1864, zwei Theile. 
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2. Dieinnere Einheit der apoftolifchen Lehreift aufzeigbare Thatſache, 
wenn fie in ihrem Begriffe richtig beftimmt wird; d. h. mit Beſchränkung 
des nothwendigen Zufammenftimmens auf die durch Chrifti Leben und 
Lehre gegebene Paradofis, von feiner Berfon und feinem Werk als. dem 
Grunde alles Menjhenheils; mit Anerkennung einer Mannichfaltigkeit in- 
dividuellen Auffaffens und Darftellens, gemäß der neuen wie der alten 
Prophetie oder bejondern göttlichen Geiftes-Begabung [1 Korinth. Cap. 12.]. 
So kann von einer Unterfhiedenheit apoftolifcher „Beiftesrichtun- 
gen und Lehrbegriffe geredet werden, und von doch Einem Geift 
und Einer Lehre. Indeß, die [viel-verfuchte] beftimmte Angabe der Rich— 
tungen, welde die drei Apoftel-Roryphäen unterſcheiden ſollen, ala „ethiſch— 
praftifche‘ des Petrus, als ‚‚myftifch-fpeculative‘ des Johannes, als „dia- 
leftijh=gelehrte‘ des Paulus, hat nur im Sinne eines Vorwaltens Wahr: 
heit; ſowol in Leben und Schrift der drei Apoftel felbft, wie für die Ent: 
widelung in der Folgezeit nad) ihnen. 

3. Die Gültigfeit alles evangeliftiichen und epiftoliihen Schrift- 
thums der Apojtel, ala Erfenntnißquelle der Stiftung Chrifti und 
als Gründung einer Theologie in ihr, beruht zwar auch in jeiner innern 
Einftimmigfeit. Doch, als in höchſier Inftanz,” in der Eigenſchaft die: 
jer Schriftſteller, als ebenfomohl Zeugen vom religion = ftiftenden 
Leben und Lehren des Herrn, wie Erben feines Geiftes. Des 
auHErrng Tod aveuuerog eigenes Wort und Werk, wie es äufferlich in 
die Geſchichte eingetreten war, muffte Allen, denen es Glaubens - Gegen 
ftand wie Heils-Grund fein folte, in der Selbft-Eigenheit feines Inhalts 
vorliegen. Das Fortwirken defjelben Pneuma in den Nachfolgern als Er: 
ben konnte die dur den Einen allein geſchehene Grundlegung nicht erſe— 
ten. Diefe perennirende Geiftes-Leitung mufite, vor Allem, das geichicht- 
treue MWiedergeben oder Ueberliefern eben dieſer Grundlegung möglichma= 
hen; hierdurch erft theils die Befähigung zum Fortbauen auf dem Grunde 
gemährleiften, 1 Korinth. 3,10—15, theils für gefammte Nachwelt in dem 
urerft gelegten Grunde ſelbſt ein bleibendes Kriterium für alles dann auf 
ihm Errichtete hinſtellen. — Darum iſt's von fo großem Gewicht, daß bie 
Sünger aus Jeſu Umgebung, mit Einſchluß des nach-berufenen Paulus, 
vor Allem auch für die Kenntniß wie dann für das Verftändniß bes vom 
Stifter perfönlich gelegten Grundes tüchtig geworben, nad) feiner Verheii- 
fung Joh. 14,26. 16,13. Denn ſchon Dieſe war gegangen auf Befähi- 
gung ebenfomol zum Berichterftatten wie zum Auslegen und Entwideln. 
Und der Glaube an eine „geiftige VBorfehung‘ des Gottgejenbeten, 
ala Fortſetzung feiner geiftigen Schöpfung, ift ebenfo nothwendig 
wie der Glaube an folde Schöpfung felbft. — Nur ift die Stüße jol- 
ches Glaubens, noch aufjer defjen fittlihem Nothwendigfeits- Grunde, nicht 
ein magisher Dffenbarungs=Begriff, nad mweldem die Geftalt der 
Apoftelichriften eine ganz andere fein müſſte; vielmehr der ſchon altteftament= 
lich-prophetifche, welcher die allmälige und individuell mannichfaltige oder 
felbft verſchiedene Entwidelung des Menfchen = Geiftes durch den Offenba— 
rungs-Geift nur ficher leiten, nicht gänzlich aufheben Tief. Um fo weniger 
hat die Prophetie neuen Bundes Ein= oder Gleichförmigleit und Abge— 
ſchloſſenheit in jedem Sinn oder Maß zur Dafeinsform chriſtlicher Theolo- 
gie beftimmt. — Deren Geſchichtbild in der für fie normalen Urzeit ftellt 
in nahfolgenden apoftolifchen Grundlehren fi dar. 
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5. 64. Fortſetzung: befonders panlinifher „Rehrbegriff”. 
I. Soteriologie, ald Grundlehre in hriftliher Religion. 


1. Die objective Geite. 

a. Sie war die Frage vom Grund ewigen mie zeitlichen Menſchenheils, 
welcher einzig in Gott und Chriftus liege; diejenige Beftimmung bes Ver- 
hältniſſes zwifhen Chriftlidem und Nichtchriſtlichem, melde 
von Paulus vorzugsweise zur Entfheidung gebradt iſt. Bei Ihm erſcheint 
diefe Religionen-Vergleihung in foteriologisher Hinfiht auch mit = bezogen 
auf alle Heiden-Religion, obwol vomehmlid auf die iraeliten - Religion, 
ala Frage von „Gefeg und Evangelium‘, von Heildanftalt alten und neuen 
Bundes. Den —“ des Heidniſchen haben die übrigen Apoſtel 
mehr nur vorausgeſetzt. “Den bes jüdiſchen und ſelbſt des älter-iſraelitiſchen 
Gefetzthums hat Johannes im Hauptpuncte wie Paulus erfannt: -aus- 
drüdlih Evang. 1,17., und nad) der entſchieden antijüdiſchen Richtung oder 
Faſſung feines ganzen Evangeliums wie erjten Brief. Iſt derjelbe Jo— 
hannes zugleich Berfaffer der Apolalypfe, fo fteht Nichts entgegen der An- 
nahme, daß die antirethnifhe Apofalypfe und das anti-jüdiihe Evangelium 
den innern Fortſchritt des paläftinifchen Apoftels zum helleniftifchen Apo— 
ftel darftellen. Auch Petrus erjcheint bereits in ApGſch. 15, 7—11 ber 
paulinifhen Heilslehre unvergleihbar näher, ald Jalobus. Der Eindrud 
feiner Zurechtweiſung durch Paulus Gal. 2,11—14 mag ungemwiß bleiben; 
fowie |vgl. $. 35.11.) feine fpätere Stellung zu diefem Mit-Apoftel, für 
welche auch die zweite feinen Namen führende Epiftel nit Duelle ift. Doc 
1 Betr. 1,10—12. 2,9.10. 4,1. u.a. lauten pauliniſch. Petrus wie Jo— 
hannes find in der foteriologifhen Hauptfrage immermehr mit Paulus zus 
fammengetroffen. 

Bei Paulus aber eriheint zum erften Mal das Evangelium, ber 
neue Bund Gottes mit der Menfchheit, in feiner welt geſchichtlichen 
Stellung, eingereihet in die Geſammtgeſchichte der a a Gottes. 
Dieſe theilt ſich, geſchichtgemäß, in die zwei Zeiten vor und im ober 
feit Chriſtus. 

b. Bor Chrifti Sendung ift dur bie in Adam gefallene Menfchen- 
welt eine zwe ifach e Offenbarung gegangen, in welcher Gott ſich ihr nicht 
ganz unbezeugt gelafjen hat. Die allgemeine, in der Auffennatur und 
im natürlihen Menjhen-Geift und Gemiffen, fonnte an fih wohl aud das 
dem Sündigen untermorfene Menjhengefchleht gegen gänzlichen Abfall von 
Gott verwahren. Diefer ift aber eingetreten buch der Adamiten eigene 
fittlihe Schuld, als immer tiefer der Sünde und dem Wahn verfallenes 
Heidenthum: Röm.1,18—32. ApGſch. 14,16.17. 17,26—31. Die 
befonbere Offenbarung an Ifſrael ift zwar au in Moſe's Geſetzge— 
bung geſchehn. Aber ald Schlieffung eines Bundes Gottes mit Menſchen, 
eines Heil-verheiffenden und nur Glauben an das zu feiner Zeit kommende 
Heil fordernden, ift die Offenbarung nur an Abraham und ala er 
äufferlih noch im Heidenthum war ergangen. Das MoſesGeſetz, deſſen 
ber Gottes = Gerechtigkeit genugtjuende und fo Heil- gemährende Erfüllung 
nimmer möglich war, ift neben ober zwifchen=eingefügt, nur als ein „Zucht 
meifter“, welcher durch das ftete Fortdauern ber Uebertretungen feiner Ges 
bote beweiſen follte das blos Einftweilige feiner Beitimmung bis auf Chris 
ſtus: Gal. 3,6—29. Röm.4,9—18. — Des Erfolg aus beiderlei Vor⸗ 
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Offenbarung, auf Seite der iſtaelitiſchen wie ber heibnifchen Menſchheit, 
ift geweſen: daß Alle entweder das durch Mofe gegebene oder das in bie 
Natur gelegte Geſetz übertseten, ihr Unvermögen burd; ihre Gerechtigkeit 
der Gottes-Gerechtigfeit genugzuthun erwieſen haben: Röm. 3, 9—20. 

In Chriſtus war die Zeit gelommen, wo der dem Abraham ver- 
heiſſene Gnaden- und Glaubens- Bund in die Wirklichkeit treten follte: 
aller Menjhen vor Gott Gerechtwerden aus Gnade allein und auf 
Ölaubenallein: Röm. 3, 21—31. Galat. 3, 10-29. Koloff. 1,13—23. 
Joh. 1,14— 18. 

2. Die fubjective Seite. 

a. Sie war die Lehre von ber dem individuellen Menfchenfubject gejtell- 
ten Bedingniß, aus Gottes freier Gnade um Chriſti willen gerechtfer— 
tiget und der Geligfeit zugeführt zu werben; Alles zufammen=faflend in _ 
der Forderung des Glaubens. ZITorig ift, nad) ihr, unbebingtes Ber: 
traun in die Wahrheit der in Jeſu Leben und Leiden und Auferftehn er: 
öffneten neuen Heilsanftalt Gottes, als der für das Menſchengeſchlecht ein: 
zigen und in ihrem möglichen Erfolge unfehlbaren, Alſo, freudig dankba— 
res und willend-ernftes Ergreifen zunächft der dargebotenen Gnade Gottes 
zu Süntdenvergebung, dann der ebenfo fich darbietenden Mittheilung des 
göttlihen Pneuma zu Entfündigung oder Heiligung, beider Gnaden-Mittel 
zum Werben eines neuen Menſchen, eines pneumatiſchen an des pſychiſchen 
Statt. ‚Denn die menſchennatürliche wuyr hat, unter dem »ouos wie 
ohne vouos, ſich erwieſen ala machtlos gegenüber dem Fleiſch und einer 
böfen Geifterwelt. 

Die Frucht aus dem beide Gaben ergreifenden Glauben im Sub- 
ject, und zwar als eine mit fittlich-geiftiger Nothwendigleit folgende, follte 
fein: Liebe als Gegenliebe zu Gott und Chriſto, innerer Drang und 
Wille, den Geboten Gottes oder Ehrifti gehorjam immer mehr zu werben, 
in und mit biefem Sinne aud) „Werke zu vollbringen; nur aber mit dem 
Bemufitfein, durch fie jomenig wie durch ihren Grund, den Glauben, Et: 
was von Gott zu verdienen. — In ſolchem göttlihen Geift Empfangen, 
dadurch nott=liebenden Heiligungsftreben oder Werfesthun, als der dem Ge: 
je nicht möglich gemeienen Wirkung der Gnade mit ihrer auch pofiti- 
ven Kraft auf den Menihen, Röm. 6,14, vollendet fich der panlini- 
iche Begriff des Glaubens; nicht ſchon in deſſen negativer Seite, dem Auf- 
geben des Wahns von Gejehgerechtigfeit und dem Ergreifen des Sünden- 
erlafies aus Gnade: Röm. Gap. 6. u. 8,1—17. Gal. 2, 16—20. 5, 5.6. 
16—18. 

b. Die Heild-Aneignung, ala Glaube in Liebe thätig und in Hoffnung 
ſchon jelig, erfeheint bei allen Apofteln als Umwandlung des Willens, 
ver moralijhen Menſchennatur, durch die yapıs und das rreüua Heoo. 
Wie diefe objective Heilsurſache dem »öuos, ſo fteht wiorıs ſammt ayarr 
und EAnis den Eoya vonov gegenüber. Go forderte es die Natur der 
Heils-Gewährung: als einer That und Wirkſamleit Gottes und Ehrijti und 
jeines Geiftes, welde nur Gegenftand des Ergreifens und Erfahrene, nicht 
des Erforichens fein fonnte; überdies als eine® für ale Menſchen gleich 
Beitimmten und das ewige Heil Angehenden, wo die ſittliche oder Willens- 
Seite des Menſchen das Anein-weientliche if. — Die intellectuelle 
Menſchennatur fteht aljo eier die moraliſche in des Soteriologie. zurüd, 
Jene, aufjerhalb des Upof eijes früh üblich geworvene, Stufen-Un- 
terſcheidung zwiſchen Piſtis und Gnoſis 5 62] Hat in demſelben 
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einen andern Sinn gehabt; auch ift da auf fie ein viel geringeres Gewicht 
gelegt worden. Nur aber war bereits in ihm, gleichwie ſchon in der Pro— 
phetie alten Bundes, yvooız oder oopla neben xlorıs anerkannt, ſelbſt 
als ein eigenes Chariſma. Erfteres ift vornehmlih darin ausgefprocen, 
daß yrocız oder vopl« erft von der riorıg ihren Gegenftand oder Inhalt 
empfange, mit ihm ihre Weihe und ihre Kraft. Lebteres beruhete in ber 
allgemeindpriftlichen Lehre vom göttlihen mveuua, ald einem der neuen 
Heilsgüter. Beides ift bezeugt dur: Luk. 11, 52. 2 Kor. 4, 6. Koloſſ. 2, 3. 
18or. 1,5.17—31. Cap. 2. 3, 18, 19. Jakob. 3, 13—18. — 1flor.12, 8 
—11. 28—30. 13, 2—13. 
3. Ein Lehr-Unterfhied unter Apofleln, 

aufzeigbar auch in Schrift und (mie es fcheint) auf die Dauer beftanden, 
hat vornehmlich der fubjectiven Seite der Soteriologie angehört. Jako— 
bus ift [laut $. 35. III.] der judendriftlihen Auffafjungsmeife am anhäng⸗ 
lichften geblieben. In der betreffenden Hauptitelle feines Briefs, 2, 14— 
26, find zwar die Epy« mol weder alle die im Mofeögefeg vorgefchrie- 
benen , noch fie allein [vgl. 3.8.1,25.27]. Auch ift feine Polemik aus- 
brüdlich gerichtet gegen einen falſchen Glaubens-Begriff, nad) welchem bie 
Werkthätigkeit nicht wefentlich zum Glauben gehörte. Aber theils das in- 
nere Verhältniß zwifhen Glauben und Werken, wie e8 im paulinifchen 
Glaubens - Begriffe felbft ſchon gefegt war, theils ebendaher die Stellung 
ber Werke oder des Glaubens zur Heils-Erlangung, wie fie in der pauli- 
—— Heils-⸗Lehre ausgeſprochen war, iſt bei Jalobus abweichend von Baus 
us gefaſſt. 

Das Doppel-VBerhältniß ber zwei fraglihen Stüde unter fi 
ift von Jakobus nicht anerkannt: daß nämlich die Werke mit fittlich = gei— 
ftiger Nothwendigkeit Frucht des Glaubens find; daß fie aber aud den 
Glauben zu ihrer nothmwendigen Vorausfegung oder vielmehr ftetigen Un- 
terlage haben. Urſache diejer feiner Nichterfenntniß ift: daß fein Glau— 
bensbegriff nicht von jüdiſch-pſych iſcher Faſſung zu jener pneumati— 
jhen des Paulus fich erhoben hatte. Der erftern Faffung, dem fogen. 
Realifmus, war die äuffere Bethätigung des Innern die Hauptſache; der 
legtern, dem fog. Idealiſmus, die innere Ueberzeugung von der Gottes: 
gnade als dem alleinigen Princip des Menjchenheild, des Werdens eines 
neuen Menſchen. Jakobus verfannte, daß der Glaube die Werke (als feine 
Heufjerung oder Wirkung) gemährleifte, Diefe aber ohne Jenen ohne Ge- 
währ bleiben. Aber auch die Stellung der Werke wie des Glaubens 
zur dıxalwoıs und zur oornela ift bei Jakobus [laut Vers 24. 
und 14] fo gefafit, daß Beide nicht ala blofe Bedingniß, fondern als Coef- 
ficienten der dıxalmoız und oornola daftehn; daß ihm des Glaubens Ge- 
genftand oder inhalt gar nicht fein kann der paulinifhe [nad dem Wort 
bes Herrn felbjt Luk. 17,10], das Bemufjtfein des Menfhen, wie er das 
ervige Heil nicht ala Gerechtigleits-Lohn zu empfangen, fondern nur als 
freies Gnaben-Gefchent zu ergreifen vermöge, und wie er auf diefem viel- 
mehr fittlihen als gejeglihen Grunde fein Werden zu einem neuen. geifti- 
gen Menjchen aufzubauen habe. 


I. Ekkleſiaſtik, Grundlehre für Religiondgemeinfhaft. 
1. Faſſung bes Begriffs „Kirche“. 
Die Stellung ber zwei Merkmale, Aechtheit und Einheit, zu ein— 
ander erjheint bei allen Apofteln fo, daß Aechtheit bie erjte Stelle 
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einnahm: 1 Kor. 3, 11—17. Eph. 2, 20—22. 4, 3—16. 1 Timoth.1,3. 4. 
6,3—5. 2 Timoth. 4,3 —5. Tit. 1, 9— 14.3, 8—11.1 Joh. 4, 1—6. 2 Job. 
7—11.1 Betr. 2, 1—10. — Die nahherige Kirche hat häufigft diefe 
normale Stellung umgekehrt. 
2. Anwendung des Begriffs auf die einzelnen Erfheinungen. 
Die Apoſtel unterfchieden zwiſchen dem von Chriftus gelegten Grunde 
und dem auf diefem Fortzubauenden: 1 Kor. 3, 11—15. Galat. 1, 8.9, 
2 Timoth.1, 13.14. 2 Petr. 1, 16—21. 1Joh. 1,1—3. 2, 20—27. — 
Diefe ihre Unterſcheidung ift der Maßftab für die nahmals, in und 
aufjer Kirche, aufgeftellten Begriffe von Bofitivität, Orthodorie und Heterodorie. 
Die Apoſtel unterſchieden aud nad) dem religiöfen und moralischen 
Gewicht der Abweihungen, wie nad der perjönlichen Stellung der Abwei— 
chenden zum Gegenitande: 1 Kor. 12.u.13. Gal.1, 8.9. Tit.3,8—11u. 
an vielen andern Stellen. — Die nahherige Kirhen- Theorie und Praris 
bat, mit ihren oft mehr äuſſerlich focialen Tendenzen, bald den Ernſt bald 
die Milde des normalen Kirhe-Begriffs vielfach verfehlt. 


8. 65. Das erfte Jahrhundert in feiner Entzweinung '). 
I. Das gemeine Judendrijtenthum überhaupt. 

Auszuſchlieſſen find hier jene, oben $. 36. I. u. II. vorgeführten, auf- 
ſerchriſtlichen Gegenverfuhe im Berbefjern der jüdifchen oder heidnifchen 
Beitreligion, deren nocd andere Unternehmer nur zumtheil dem Namen 
nad (3. B. ApGſch. 13,6— 12] befannt find. — Innerhalb des Kreijes der 
zum Chriſtenthum ſich Belennenden nun ift das innere Zufammenftim- 
men, aber auh Auseinandergehen des apoftolifchen Jahrhunderts big 
Mitte des zweiten, anders gegen einander abzugränzen, als Dies 
entweder in älterer oder in neuejter Zeit theilweiſe gejchehen if. Nach 
älterer Meinung, ſollte „Integrität der primitiven Kirche das Apo— 
ftel- Jahrhundert ziemlich hindurch-gewährt haben. Widerlegt aber tft die— 
jelbe dur die gefammte erregte ZJeit-Stimmung, die Faſſung des göttli- 
hen Pneuma⸗-Princips bei den Chrijten, die Bejchaffenheit der gnoftifchen 
Härefieen bei ihrem merfbarern Hervortreten, die polemiſchen Beziehungen 
in den Apoſtelſchriften. — Nad der andern, im modernen Kriticiimus 
auf die Spise geftellten Meinung, ift Inhalt der bis Mitte des 2. 
Jahrh. auszudehnenden „urhriftliden Zeit‘ geweſen nicht ſo— 
wol Ueberlieferung und Erläuterung der von Chriftus perjönlich gejtifteten 
Religion, fondern Gegeneinanderüberftehn zweier grundverjdie- 
denen Auffafjungen derjelben, einer in der Heilslehre jüdiſch gebliebenen 
bei allen paläftinifchen Apofteln, und einer ebendarin das Judenthum auf: 
hebenden von Paulus. 

1. Diefe andere Meinung hat fich nicht blos entgegengeftellt der 


ı) Ittig: de haeresiarchis aevi apostolici et apostolico proxini: Lps. 1690. 
1703. Thierfch: Herftellung des hiſtor. Standpuncts f. d. Kritik d. neuteftam. Schrif- 
ten: Erlang. 1845. ©. 231—304. van Heyst: de iudaco-christianismo eiusque vi, 
quam exseruit in rem christianam saeculo primo: Lgd. Bat. 1828. Andre Schrif- 
ten von Lange, Sharlingu.f.f. — Baur: das Ehriftenthum d. drei erften Jahrhh., 
&.42—174, fammt der dafelbft eitirten Literatur aus feiner Schule. Vgl. insbef., Köft- 
lin: die pfeudonyme Literatur d. älteften Kirche; in Baur» Zeller's theol. Jahrbb. 1851. 
S. 149 ff. 
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ehedem alleinherrſchenden, melche auch nicht eine bloß allmälig eingetretene 
Annäherung als das factifche Verhältniß zwifchen den Paläftina + Apofteln 
und Paulus zugeftand [88.33 — 35.64]. Sie hat für die gefammte 
innere Geſtalt des Urdriftlihen eben die Zweiheit erflärt. Nach 
ihr, iſt das von Chriſtus Geſtiftete, dann von allen ſeinen unmittelbaren 
Jüngern oder paläſtiniſchen Apoſteln Verkündigte, wie es vergleichungsweiſe 
am wenigſten alterirt bei Matthäus oder Markus vorliege, eben das nach— 
herige Judenchriſtenthum geweſen, das ſehr wohl auch „Petriniſmus“ heiſ— 
ſen könne. Dieſem bloſen Anfange zu einer „neuen und Welt-Religion“ 
iſt, nach wenig Jahren, in Paulus eine „erſte höhere Entwickelung“ ge— 
folgt: Umwandlung ber partieulariſtiſchen Geſetz- Religion in univerſaliſti— 
ſche Religion der Freiheit und des Geiſtes. Dieſelbe hat nur ſehr äuſſer— 
lih und loder an die Ehriftusperfon fi angefnüpft‘; in der Hauptſache 
entjtammte fie einer höhern Ausbildungsftufe innerhalb des jüdischen Beit- 
Helleniimus. Während der ganzen Lebenszeit aller Apoftel haben die zwei 
Chrijten=Heerlager fi als Gegenfäge befämpft; und das paläftinisch-juden- 
chriſtliche tft noch langehin das entſchieden herrjchende geblieben. Doc) ift, 
nad der beiderlei Apoftel Tode bis um Mitte des 2. Jahrh., eine Zeit des 
Mebergangs gefolgt von Gegenfat zu Vereinbarung aud ohne wahre Aus- 
gleihung. Das tft dann die Entftehung einer fatholifchen Kirche gemwejen. 
2. Die Begründung dieſer Hypotheſe ift geihehn mit Hülfe „kri— 
tiſcher Ermeifung‘, daß eine große Anzahl von Schriften innerhalb mie 
aufjerhalb des Canons ala pfeudonyme erft der genannten „Mebergangs- 
zeit‘ angehören, in deren Dienft geftanden haben, Tendenzichriften gewe— 
fen find. Für die „‚geichichtliche‘ Geftalt des innern und äuffern Verhält- 
nifjes zwiſchen jenen zwei apoftolifchen Kerygmen, ala beiderſeits allgemein- 
ſame und ſtetsgleiche Gegenfäglichkeit in den zwei Haupt-Lehrftüden, gilt - 
die, welche in den allein-ächten vier Baulusbriefen [nah Galatien, 2 nad 
Korinth, nah Rom) vorliege. In der Literatur nad der meiften Apoftel 
Tode zeugen von fortdauernder Entjchiedenheit für des Paulus Lehre 
nur: das LZulfas= Evangelium; Marcion, welcher ſelbſt noch über Paulus 
hinausging; die apoftolifhen Väter. Die große Mehrzahl der Schrift- 
jteller, fr gegen Mitte des 2. Yahrhunderts, hat in folgender Weife fi 
etheilt. 
® in Theil ftand auf Seite des petriner ober jafobiner Juden=- 
hriftenthums wider Paulus. So, der Verfaffer der Apofalypje, [mol 
gewiß der Apoftel Johannes]: laut Stellen wie 2,2.14.20. 21,14. u. a., 
ſowie vermöge feiner Schroffheit gegen alles Heidenthum. Ferner, Hegefippos: 
wiefern [nad Euseb.h. e. 3,32. 4,22] die von ihm auf Reifen überall vor- 
gefundene Lehr-Reinheit und Einheit nur als judendriftliche gemeint fein 
fann. Auch die clementinishen Homilien: wo der von Petrus verfolgte Feind 
fiher Paulus, nicht der Magier Simon ift. — Ein andrer Theil trat 
vermittelnd zwifchen beide feindliche Gegenfäte, dieje entweder abftum- 
pfend oder anders wendend, unter Mitwirken des focialen Einheits-Inter— 
eſſe. Als Urkunden ſolches Vermittelungs= oder Ausgleichungs-Proceſſes 
erjcheinen: der Hebräer-Brief ; die Briefe nach Ephefus, Kolofjä, Philippi; die 
Baftoralbriefe; der erite dem Petrus und jelbft der dem Jalobus unterge- 
legte. Im eigenthümlicher Weije hat das jogenannte Johannes-Evangelium, 
obmol ed den pauliniihen Standpunct im Ganzen theilte, die Heils- Lehre 
vielmehr auf Gottes Liebe als auf Gottes Gnade gegründet, jo daß bie 
Erlöjungs-Anftalt mehr ein unmittelbarer Act der Güte fei als ein Nach— 
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laß der Gerechtigleit. — Einen auch im engern Sinne hiſtoriſchen Rechts⸗ 
Grund für fol Vermitteln hat noch die [dem Lukas untergefchobene] „Apo⸗ 
ftelgejhichte‘“ hinzugegeben: durch ihre tendenziöje Darftellung ſchon ber 
zwei Parteihäupter ald Solcher, die gar nicht jo weit auseinanber-geftan- 
den, wie bann ihre Parteien. — Dies bereits ſich Nahe=ftehn ber zwei 
apoftolifchen Stifter einer Juden: und Heidendriftenheit, ala Thatſache, er= 
fheint bei den „apoſtoliſchen Vätern“ nebit Juftinus noch etwas fehman- 
lend. Uber jeit Irenäus hat es das vermeintliche apoſtel-hiſtoriſche Fun: 
dament einer von da an exit eriftisenden katholiſchen Kirche gebildet. 

3. Vorftehende Hypotheſe, eine» Umfehrung der Geſchichte ebenfofehr 
des Urchriſtenthums jelbjt, wie des älteften katholiſchen Kirchenthums, hat 
den hiſtoriſch⸗kritiſchen Beweis für fih unausreihend geführt. — 
Und, felbft wenn ihre Reduction der nicht blos mit fpäterer Parteien-Ten: 
denz verfafiten Gefhichtfchriften und Lehrfchriften auf ein Minimum ermie- 
jener wäre, bliebe noch faljch das Fneinanderwerfen der „zweierlei Apoftel‘‘ 
mit den zwei Parteien, fowie der innerhalb jeder von diefen wiederum 
mannicfaltigen Stufen in Eine Mafle. Die Judendriften ſchon bes 
eriten Jahrhunderts theilten ſich ähnlich, wie die des zweiten; zu bezeichnen 
al3 entweder mehr alt-prophetiihem oder mehr rabbiniſchem Sejegthum zu⸗ 
gethane. Die Heidenchriſten, ohne Ausſchluß des Paulus ſelbſt, behielten 
im teleologiſchen, fogar im ſoteriologiſchen wie chriſtologiſchen Theil des 
Meſſianiſmus wichtige Berührungspuncte. — In den einzelnen Stellen 
paulinijher Polemik gegen gemeines Judenchriſtenthum find 
bie bejonderen Beziehungen feines Abweichend nicht ficher beftimmbar. So: 
Kolofj.2,16—23. 1 Timoth. 1,4—7. 6,3—10, 2 Timoth. 2,23. zit. 1, 
9—16. 3, 9. 


IL „Chriſtus-Partei“ zu Korinth; Auftreten des Myfticifmust), 
1. Das wirklihe Daſein einer eigenen Bartei. 

In 1 Korinth. 1,12 klagt Paulus die Korinthier der Parteiung an! 
Exaorog vᷣucõu Adyaı' yo uev el Ilaviov, &yo dt Arorlo, &yo 
de Knpa, &yo dt Xouorov. 

In der vierten Stelle, yo de Xousrod, lafjen einige Ausleger feine 
eigene Partei angezeigt fein. Nah Baur, foll dievon Paulus und Apol: 
los zugleich fi benennende ‘Partei die Heidendriften repräfentiren, bie 
von Petrus und Ehriftus zugleich ſich benennende die Judendriften. Nach 
be Wette und Räbiger u. A. jollen die drei erjtgenannten Parteien als 
brei eriftirt haben, in dem Sinne daß jede ſich allein für wahrhaft Chrifto 
angehörend hielt. — Beide Erklärungen find vereinbar mit dem geſchicht— 
Iihen Verhältniß zwiſchen den genannten vier PBerjonen in Leben und 
Lehre: Paulus und Apollos, jowie Kephas und Ehriftus fonnten als ge: 





—— 


1) Schmidt, überi Kor, 1,12; in f. Biblioth. f. Kritik ꝛe. L1.8.86 ff. Banr: 
üb, d. Chriftwöpartei; in tũb. Ztfchr. 1831. 4. Heft, 1836. 4.9. Deff. Paulus, ©. 
261 ff. Schenkel: de eeclesiä corinth. primaevä factionibus turbatâ: Basil. 1888. 
Zäger: Erklär. d. beid. Briefe des P. nad Korinth aus dem Gefichtsp. der 4 Parteien 
dafelbk: Tüb. 1838. Gold horn: d. Ehriftuspartei zu Kor. ; im Siſchr. f. d. hiſtot. 
Theol. 1840. 2. Heft. Dähme: d. Ehriftuspartei zu Kor.: Halle 1841. Anienel: eccl. 
Corinthior. vetustissimae dissensiones: Gedani 1842. 4. Beder: d. Parteiungen 
zu Kor.: Altona 1842. Räbiger: krit. Unterſſ. üb. d. Inh. d. Briefe d. P. and, 
terituh. Oem.: Beefl. 1847. 
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meinfame Häupter je Einer Partei zufammengeftellt werben; und bie drei 
Erftgenannten, wiefern fie nicht Chriftus waren, fonnten Ebendiejem gegen= 
übergeftellt werden. Hingegen durch die Geſetze der Sprache und logiſchen 
Satzbildens ſind beide Erklärungen unmöglich, iſt des Apoſtels Aufführung 
einer eigenen vierten Partei das allein Statthafte. Denn: die Verbindung 
des y mit einer Perjon im Genitiv ift Ausdrud des Verhältniffes zwi= 
jchen Glied und Haupt einer Partei; und, die Wiederholung des yo, 
überdies mit angefügtem de, ift Yusdrud eines bei jeder Wiederholun 
neuen oder andern, aljo hier vierfachen Verhältnifjes. Wenn das yo 
de Xgıorod nicht auch eine eigene, fomdern entweber mit &y® de Knpa ein= 
unddiejelbe Partei, oder etwas den drei vorgenannten Parteien Gemein- 
james anzeigen follte, fo konnte nicht eineunddiefelbe Formel und Wort- 
ftellung angewendet werden, als Ausdruck ebenſowol für die nicht =eigene 
Partei wie für die zwei oder drei eigenen Parteien. — Diefer lingui» 
ftiijhe und logiſche Beweis für die Nothmwendigfeit, daß die fo ganz gleich 
fürmige vierte Formel das vierte Glied in einer Parteien-Aufzählung fei, 
ergänzt ih nur noch durch 2 Kor. 10,7: hier ftellt fi der Apoftel den 
korinthiſchen Aoıorov Övres als auch ein Xgıorou ©» gegenüber, bezeid- 
net fie hiermit als eine von den brei anderen verſchiedene Partei. 

2. Die unterfcheidende Meinung der vierten Partei. 

Alle vier Parteien bezeichneten fi von der Quelle und Gemähr ih- 
rer Parteilehre, als der alleinrechten oder ſicher ächten. Alſo ftellten ol 
Ägıorov die [hierin ausgedrüdte] Unmittelbarfeit ihres perjönlichen 
Verhältniſſes zu Chriftus gegenüber der blofen Mittelbarfeit deſſelben bei 
den drei übrigen, als eines nur durd einen Nachfolger Chrifti vermittelten; 
ober, die Urſprünglichkeit ihrer Chriftenthums- Quelle den drei nur 
abgeleiteten Quellen. — Schon hiermit find ohne weiteres ausgefchloffen zwei 
wunderliche, neuere Beitimmungen über das Unterfheidende ber 
vierten Partei. „Aeufjerer Zufammenhang oder einftiger perfönlicher Ver— 
fehr mit Chrifto bei deſſen Leben“. Aber, auch wenn folder von einzelnen 
jüdiſchen Korinthiern wahrſcheinlich wäre, er hätte doch nicht von fern mit 
Petrus gleichgeftellt, jedenfalls unter ihn als Haupt geftellt. „Verband mit 
Chrifti Geifte durch die geiftige Verwandtſchaft der allgemein-menſchlichen 
Geiftesnatur, hier noch gehoben durch erlangte alerandriner oder ſonſt nicht 
blos jüdische Geiftesbildung“. Aber, Dergleichen ift durch ſchlechthin Nichts 
angedeutet in dem erwählten Namen, hätte auch vielmehr den Apollos als 
den Chriftus zum Parteihaupte gegeben, ift überdies unmöglid gemacht 
durch 2 Kor. 13, 3—6. vgl. mit 10, 7. Hier vindieirt Paulus ſich jelbit 
das elvaı Xotoroö, erflärt nur, daß die Korinthier dies Attribut als ein 
auch ihnen zulommendes und dem Apoftel gegenüber geltendzumadhendes 
nicht erwiejen haben. Er fann aljo daffelbe, auch mwiefern es Korinthier 
für fi in Anfpruch nahmen, nicht in natürliche und durch alerandriner Bildung 
gehobene Berwandtichaft des menſchlichen Geiftes mit Chrifto geſetzt haben. 

Das „Chrifti- jein‘ der Korinthier war, laut ber genann: 
ten Stellen, vielmehr: das ein Solcher fein, Auder ober doriv ö 
Xgıoros. Das Agıorov eivaı bezeichnete zunächſt, analog dem Mav- 
Aov ober Knp& oder Arollo elvar, ein fo enges und volles inneres 
Vereintſein mit Chriſtus, daß deſſen Geiſt ganz in den davon ſich Benen— 
nenden walte, daß fie Alles was fie ſeien duch Ihn feien. Und Ehendaj= 
jelbe, im Unterfchiede von dem Maviov od. Krpa od. Anoila elvaı, 
bezeichnete den Vorzug des ihnen immanenten Chriſtlichleits⸗Princips, Chriſti 
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unmittelbar jelbft, nicht erft durd) Vermittelung eines blofen Geift:Empfän- 
gerd. Das Chrifti-fein gebe die allein fihere Gewähr des Chriſtſeins; an— 
ftatt alles nur mittelbar mit Chrifto in Beziehung ſetzenden Apoftolats, 
möge ſolcher fich ftügen (mie in Paulus) auf Ehrifti Nah-Offenbarungen, 
oder (wie in Apollos) zugleih auf andermweite menjchliche Geijtesbildung, 
ober jelbjt (wie in Petrus) auf das Zufammenleben mit Chrifto im irdi- 
chen Dajein. 

So war diefe Forinthifhe Anmaßung einer Chriftus - Unmittelbarfeit 
diejenige Faſſung drijtlihden Brophetenthums oder Geiſtthums, welche 
alle des Pneuma-Beſitzes Empfängliche durch diefen individuell felbftändig 
und felbftgenugfam werben ließ. Es war das erjte Auftreten des Myſti— 
cifmus, welcher, als ebenjolhe Aufhebung alles Lehrerthums und äuffern 
oder Schriftwortes, wie aller Wiſſenſchaft, nachmals oft, zunädft im Mon 
tanifmus wiedergefehrt ift. 


II. Judenchriſtliche Entftellung der chriftlichen Ethik durch Aſketik. 
1. Die paläſtiniſchen Apoſtel gleihwie Paulus haben der jüdischen 
Lehre vom Geſetz, auch da mo Dieſes nicht als Heilsgrund, fondern als 
Lebenänorm zur Betradhtung fam, eine „Sitten=Lehre‘ entgegengeftellt. 
Dieje unterſchied fih von jener auch in der Materie des Handelns; nad 
Vorgang der Bergpredigt Chrifti und in Gemäßheit des Evangeliums über- 
haupt. Noch mehr in der Form [im ethiſchen Sinne], indem der yapız, 
auf der göttlich-objectiven Seite, areüua und ayarn, auf der menſchlich— 
fubjectiven Seite, entſprechen follte: Röm. 6, 18— 22.8, 2—16. 1 Korinth. 
13. Der erfte Brief des Johannes. 1 Betr. 2,9. 10. u. v. a. 

2. Ein Aſketiſmus aber, wie er fhon im fpätern Judenthum, bald 
pharifäifch bald efjenifch oder therapeutifch, als Meberbietung des altmoſai— 
chen Geſetzes ſich aufgeftellt hatte, ift durch die Fudenchriften von Anfang 
an in die Chriftenheit gebracht worden, und hat ſeitdem als Fortführung 
der Gejeglehre aud in joteriologifher Hinficht gewirkt: Röm. 14. Koloſſ. 
2,16— 22.1 Timoth.4,1—8. 


$. 66. Fortjegung: Anfänge guoftiihen Judenchriſtenthums. 
I. In dogmatifchem oder allgemein:religiöfem Bereiche). 

Bald von Anfang an ift aus dem alerandbriner Helleniimus einiges 
Herüberwirfen gnoſtiſcher Art durch dort gebildete Fudendriften eingetre- 
ten. Doc überall nur vereinzelte und anfängliches. 

1. Diepaulinifche Polemik hat nicht unbedingt gegen eine in Aleran= 
dria erlangte Bildung ſich erklärt; jedoch fie auch nicht gebilliget: 1 Ko- 
rinth. Cap. 1—4. vgl. mit 16,12. Tit. 3,13. ApGſch. 18,24 - 19,1. — 
Gegen die zwei Haupteigenfhaften des nahherigen Gnoftici=- 


1) Tittmann: de vestigiis gnosticorum in N. T. frustra quaesitis: Lips. 1773. 
Horn: bibl, Gnofis: Hannod. 1805. Tegner: de gnosi eiusque in N.T. vestigiis : 
Lund. 1811.4. Schnedenburger: Beiträge z. Einl. in's R. T.: Gtuttg. 1832. S. 
146.ff.; und, in Stud, u. Krit. 1832. S. 841 ff. Aheinwald: de pseudo doctoribus 
colossensibus: Bonnae 1834, Ofiander: in tüb. Stſchr. 1834. 3.6.96 ff. Man- 
g01d: die Irrlehrer d. Paſtoralbriefe: Marb. 1856. — Storr: üb, d. Zweck d. Gſch. u. 
Briefe Ioh.: Tüb. 1810. Rüde zu den job. Schriften. Niemeyer: de Docetis: Hal 
1823. — Schmidt: Gerinth, ein judaifirender Chrift; in Biblioth. f. Kritik J. S. 181. 
Paulus: historia Cerinthi; in Introductio in N. T. capita selectiora: Jen. 1799, 
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ſmus, UWebervergeiftigung und Zumifchung von Fremdartigem aus fremben 
Religionen und Weisheiten, ift beftimmtefter Tadel ausgefproden: 1 Timoth. 
6,20.21. 2 Timoth. 2,16—18. Kolofj. 2,3— 9. 1 Kor. 15,12. 

2. Die johanneiſche Polemik fcheint bereits gegen Dofetiimus') 
ſich gerichtet zu haben: 1Joh. 1,1. 4,2.3. 2%0h. 7. Doc ift dieje ſchon 
heidnifche und jüdische Vorftellungsweife in den nachmaligen Gnofticiimen 
viel weiter ausgedehnt worden, als auf die Incarnation des Logos in einen 
Menſchen Jeſus. 

Cerinthus jouοσ wird als Gegner des Johannes zu Ephe— 
ſus genannt. Mit mehr Recht, als der Magier Simon, kann Er für den 
Vorgänger des judenchriſtlichen Onofticifmus gelten ). Die Grund— 
züge feiner Lehre waren: daß Urheber und Gegenſtand der an Iſrael er: 
gangenen Offenbarung nur ein „Demiurgos“ gewefen; daß ber bis dahin 
„unbelannte Vater der Menſchheit“ erjt durch den Sohn deſſelben, zow 
av Xgıorov, welder auf den Menſchen Jeſus während feines Lehrens 
eingewirkt, auf Erde befannt geworden ; daß derfelbe höhere Chriſtus fein 
Werk einft in taufendjährigem Gottes-Reich auf Erbe vollenden werde. 

U. Im Bereiche des Ethiſchen auf religiöfem Grunde. 

1. Hier ift die Verirrung wol häufiger bei Heidendriften als unter 
Yudendriften geweien. Ihr in Neligions-Anficht liegender Grund mar 
Nichtverſtändniß der apoftolijchen Lehren von yapız und rueüua, 
von dyann und disvdepia: 1 Petr. 4,14. Judä Vers 3— 13. 2 Petr. 
2,1022. 1Kor. Gap. 8. 2 Kor. 6,14—18. 2 Timoth. 3, 1—9, 

2. Solder das Heidenleben im Chriftenthum fortfegende, grundfätliche 
Libertinifmus ift, nach Natur der Sade, an feine Dertlichfeit gebun- 
den gemejen. Der Nilolaiten- Name, Apofal. 2,6. 15. vgl. Vs. 20, 
2 Betr. 2,15—19. Judä 7—11, ſcheint auf vergleichender altgeſchichtlicher 
Beziehung zu beruhen, 


Zweiter Abſchnitt: Akatholiſche und häretifche 


Religions-⸗Wiſſenſchaft und Lehre im zweiten und dritten Jahrhundert. 

Diejenige der Apoſtelzeit nächſte Chriſtenliteratur, welche der Apoftel- 
Lehre näher angejchlofjen blieb, darum der katholiſchen Seite angehört, hat 
die umfaffenderen Religionsfragen jener Zeit des Religionen-Wedjels nicht 
weitergeführt, fie blos vom Standpuncte der apoftolifhen Weberlieferung 
aus behandelt. Hingegen ein Suchen nad wahrer Religion, welches die 
Ueberlieferung der Apoftel, aud die in des Paulus freierer Weiſe, mehr 
nur wie eine gegebene Anregung betrachtete, hat mit Anfang des 2. Jahrh. 
fih an die Spige der Fortbewegung geftellt. 


i) PAilo de Abrahamo [ed. Mangoy I. p. 366]: dowperoug eig iddav wainurog 
andeinny ueuoppaocheı (nal ovras) Euhıdvran magdzer parraslın, — Ignat. 
Eph. 7.18. Trall. 9.10. Smyrn.1—8. Mieron. adv. Luciferianos 8: Apostolis 
adhue superstitibus phantasma Domini corpus asserebatur. 

2) Die zwei älteften Berichterftatter, Zren. adv. haer. 1, 25. 26. und bie Philoso- 
phumena 7,83. p.256. 257, ftellen Cerintho Lehre als eine gnoftifche dar. Caius Rom. 
und Dionys. Alxdr., bei Euseb. hist. eccl. 3, 28, als diliaftifh. Beides War, wie 
es auch von Zpiphan. h. 28. gefafit erfheint, nach der willkürlich ſhnkretiſtiſchen Manier 
bes Judenthums oder Iudenchriftentyums jener Zeit zufammen verträglich. 
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Zwei Reihen von Erſcheinungen der Tendenz, das Chriſtenthum 
als Religionsftiftung erjt feftzuftellen ober auh zu vollen=- 
den, ziehen fich dur beide Jahrhunderte hin, und haben in ihren Wir- 
fungen oder Barteiftiftungen noch das dritte Jahrh. überdauert. Die eine 
Reihe hat überwiegend innerhalb des Kreifes der Religion und 
der an Sirael, vor und feit Chriftus, ergangenen Gottes» Offenbarung 
ſich gehalten, ſowie das praltiſche Intereſſe ver moralifhen Menfchen- 
natur als Zwed und Weſen Beider gefegt, nur in diefem Sinne die apo« 
ſtoliſche Chriſtenthums⸗Lehre weiter zu vollenden verſucht. Das ift geſchehn in 
vier unter fich ſehr abweichenden Arten, [welde in 88. 67— 70 nad) einander 
auftreten werben]. — Eine andere Reihe, in der Apoftelzeit nur in 
Heinen zerftreuten Vorangängen wie aus der Ferne erſt drohend, hat in 
den Kreis der thatjahlihen Gottes-Dffenbarungen gezogen nicht blos bie 
gefammte Menſchheit-Geſchichte, Wiffenfhaft oder Religion der Hei- 
den wie der Sraeliten, fondern aud die Geiſterwelt, weil erft in fol- 
chem metaphyfischen Weltzufammenhange die Offenbarung Gottes in Chrifto 
verftanden werde, nämlid ala Anftalt ebenjo für intellectuelle wie 
für moraliſche Erhebung der Menjchennatur über das Irdiſche zu dem 
nur überirdifh Göttlihen. Dieſe zweite Reihe allein hat den vollftän- 
digen Begriff von „Gnoſis“ ftatt „Piſtis“ erfült; fie allein daher 
bat „Gnoſticiſmus“ zu heiffen. Mebrigens find auch ihre Vertreter grö- 
Berntheils jüdiſcher Nation geweſen, weil im Heidentbum Geborene und 
Gebildete im 2. Jahrhundert dem Chriftenthum entweder noch fern blieben, 
oder im Fall des Webertritts mit größerer Hingebung fi) zumandten. 
Die Mannichfaltigkeit innerhalb auch diefer Reihe hat in einer Anzahl von 
Gnoftifer-Syitemen oder Lehrbegriffen [$$. 71 ff.] fi zur Darftel- 
lung gebradt. — Daß Berührungspuncte zwifhen den Vorftelungen in 
diefer und jener Reihe ftattgefunden haben, Dies ändert nicht? an ber 
Zweiheit der Reihen. 


A. Erſte Reihe der Verfuhe zu Feftitellung des Chriſtenthums. 


8. 67. Yudendriftentbum der großen Mehrheit). 


1. Fortbeſtand einer Judenchriftenheit, aus der apoftolifchen Urzeit her, 
ift bis Anfang des fünften Jahrh. bezeugt. Auch von da ab ift entweder 
Sich:verjchmelzen mit den Heidendrijten, oder Zurüdtritt in's Judenthum 
nur wahrſcheinlich. — Wie von Anfang an, fo find noch vom 2. bis 4. 
Yahrh. vornehmlih drei Elafjen derjelben unterjcheibbar ; weil natürlich 
die Mehrfachheit von Parteien, in welche ſchon die Judenſchaft in ihr feldft 
zeripalten war, in's Belenntniß zu Jeſu Meffianität fich übertrug. Eine 
neuere Unterfheidung derjelben imNamen aber, „Nazaräer und 
Ebioniten, ift unftatthaft. Nur Epiphanius hat jo die Judenchriſten 
unterjchieden, welde von den paläftiniihen Apofteln und dann den meift 


i) Aus den fathol, Beridten, unt. and.: Justin. Tryph. 47.49. Iren. haer. 1, 
26,2.5,1,8. Tert. praeser. 83.48. PAilosophumena 7,34. Orig. homil. in Ge- 
nesin 3,5. in Jerem. 18, 12. comment, in Mtth. 11, 12. de principp. 4, 22. Cels. 
2,1. 5,65.66., Zuseb. hist. eccl.3,27. Epiphan. h.29.u.30, beſ. cap. 15—17. 
Hieronym. in Matth. praef.; epist. (89. od. 112) ad Augustinnm; in Jesaj.1,12. 9, 
}. 66, 20,; in ep. ad Gal. 3,5. — Bgl. Giefeler: üb. d. Razaräer u. Ebioniten; in 
Stäublins u. Tzſchirners Archid IV, S. 279 ff. 
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heidenchriſtlichen Katholifern theila minder weit, theils weiter fich entfern- 
ten . Im altkirchlichen Spracdgebraude, zuerft bei Jrenäus, war Ge— 
fammtname für alle Judenchriſten: EBtowaloı oder Ebionitae. Die 
Ableitung defielben ift ungemiß: ob von einem iras oder von D’SjaR. 

2. Die zwei Hauptclajjen ber Judenchriſtenheit, bis in's 4. J. 
hinein nebeneinander fortbeſtanden, ſind weſentlich dieſelben geblieben, wie 
ſie ſchon in der Apoſtel⸗Geſchichte und in des Paulus Briefen erſcheinen, 
in Bezug auf Chrifti Perjon und Werk. 

Eine eigene, dritte Claſſe haben die aus Eſſäer— Judenthum Ueber⸗ 
getretenen nothwendig gebildet. Als deren Sitze, bis in's 4. Jahrh. wer— 
den Syrien und Nabathäa und Ituräa ſowie die Umgebung des Aſphalt— 
ſees genannt. Doch ein gänzliches Aufgegangenſein des jüdiſchen Eſſäer— 
thums in chriſtliches Bekenntniß folgt nicht aus der Thatſache, daß der Efjäer- 
Name nad dem zweiten jüdiſchen Krieg 135 aus der Geſchichte verſchwindet. 

3. Die Eltefaiten?), melde nod bei Epiphanius [Panar. haer. 
30, bef. cap. 3. u. 14—17] als fortdauernd ſich zeigen, find in ben Phi- 
losophumena 9, 13—17 zurüdgeführt auf einen Hiyasci , [bei Epipha⸗ 
nius, Migal od. 'Higatos). Diefer ift dargeftellt ald eine in Parthien 
um Anfang des 2. Jahrh. aufgetretene, neue und nun volllommnere In— 
carnation des Gotteögeiftes, nad) der einft in Chriſtus gefchehenen. Der 
Name ift blos möglichermeife zu deuten auf "or "N, oder auf einen Ort 
Elfefi jenfeit des Jordans; ſodaß dieje neue Lehre von Efjäern ausgegan- 
‚gen wäre, als eine ihrer Fortbildungen des ältern Eſſäiſmus. Vielleicht 
follte der Name ‘a2 or oder aud 33 =N anzeigen; ähnlid wie einjt beim 
Magier Simon die immer neu ſich incarnırende Offenbarungäfraft der Gottheit. 


8. 68. Reform des Judendriftentyums in den Clementinen. 
Quelle: Clementis Romani recognitiones [dvayraasıs, avayvopıouög rov 
Kinusvrog], interprete Rufino, 10 libri: ed. Coteler. in Patrum apostol. opp. 
Amst. 1726. I. p. 479—596; ed. Gersdorf, Lips. 1838; syriace, ed. Lagarde, Lips. 
1861. Eiusdem [20] homiliae; ed. Coteler. p. 597—748; vollftändig erft, Clem. 
Rom. quae feruntur homiliae nunc primum integrae, ed. Dressel: Gottg. 1853. 
— QAufferdem, Clementinorum epitomae duae; ed. Dressel: Lips. 1859. ®). 


1) ‚Rayaräer‘ war unter den Juden die verächtliche Bezeihnung für Chriſten 
überhaupt, neben der den Abfall vom Geſeß ausdrüdenden andern, „Minäer“, von 
INN verleugnen, abfallen. Vgl. ApGſch. 24, 5. und Zieronym. epist. 89 [112]: 
Quid dicam de Hebionitis, qui christianos esse se simulant? Usque hodie per 
totas Orientis synagogas inter Judaeos haeresis est, quae dicitur Minaeorum 
et a Pharisaeis nunc usque damnatur, quos vulgo Nazaraeos nuncupant: qui 
eredunt in Christum filium dei, natum de virgine Mariä, et eum dicunt esse, 
qui sub Pontio Pilato passus est et resurrexit. In quem et nos credimus. 
Sed dum volunt et Judaei esse et Christiani, nec Judaei sunt nec Christiani. 

2) Bol. Ritſchl, altlathol. Kirde S. 178—270; und, in Stſchr. f. d. hift. Theol. 
1853. S. 573 ff. 

») Moshemäi institutiones maiores p. 477 sq. von Gölln, ind. Encyklop. v. Erſch 
und Gruber, s. v. „Clementina“, Neander: Entwidlung der gnoſt. Syſteme S. 
361 ff. Baur, Gnofis S. 300—403, Schliemann: die Glementinen u. der Ebio- 
nitifmus: Hamb. 1844. Hilgenfeld: d, clem. Recogn. u. Homil.: Iena 1848. Uhl. 
born: d. Homil. u. Recogn. d. Glem.: Göttg. 1854, Hilgenfeld: in den theol, 
Sahrbb. 1854, S. 488 ff. 
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L Die Summe der clementinifchen Religionslehre. 

Ein hochgebildeter Judenchriſt gegen Mitte des 2. Jahrh. hat, unter 
der Form von Kerygmen des Petrus, feine perfönliche Anficht von dem— 
jenigen reformirten Judenthum, mweldes Chriftus verfündiget oder gemollt 
habe, dargelegt. Dieſes, wejensverjdieden vom gemeinen Ju- 
denchriſtenthum, aber auch von allen Gnofticifmen, gleichwie von 
des Betrug und Baulus Lehre, repräjentirt ganz einen Standpunct 
für ſich. Es gehört zu jenen Unternehmungen, die Religions-Berbefjerung 
Chrifti zu vervolllommnen. Dem Petrus und nicht dem Paulus iſt's un- 
tergelegt : eben weil es Ehrifti authentifche Lehre fein follte, aber auch weil 
dem Verfafjer das Alte Teftament ohne des Paulus fo ftrenge Gegenüber- 
ftellung des Gefeges und Evangeliums für geeignet galt, als Unterlage ei- 
ner Herftellung der Urreligion zu dienen). 

Das Thema diefer Unionsschrift zwiſchen Juden- und Heidendri- 
ftentbum tft: ebenfowenig petriner wie pauliner VBerhältnißbeftimmung zwi- 
ihen Siraels-Religion durh Mofes und durch Chriftus; vielmehr Behaup- 
tung ihrer Einheit durch Beide in dem Alleinmejentlihen, im Mora- 
liſchen; und Gründung des allerdings auh Höherftehns Chrijti als 
Mofis darauf, daß in ihm eine höhere Offenbarungsftufe dargeftellt fei. 
Führung des Hiftoriihen Beweiſes für diefe Verhältniß-Beitimmung 
ift der Zmed und Inhalt einer Dffenbarungs-Gefhichte, welde 
ganz innerhalb der Nationalgeihichte Iſraels ſich hält. 

II. Die hiſtoriſche Begründung durch Religions- Gejchichte. 

1. Dffenbarung vor Chriftus. 

Form und Geſetz aller Weltwirkſamkeit des Einen Gottes ift Dua- 
lität: gußvyle d.i. Nebeneinander-wirken zweier Principien, als Inbe— 
griffe ſchwacher [weiblicher] und ftarfer [männlicher] Kräfte, und zwar jo, 
daß die ſchwachen den fräftigen immer etwas voran gehen und wider— 
ftehen,, biß fie von ihnen überwunden werden. So hat das Menſchen— 
geſchlecht, ſeitdem es durch Adams Fall auf die Erde herabverjegt wurde, 
von den zwei erften Adamiten Kain und Abel an, die zwei Principien 
in fi) fortgepflanzt. Das ſchwache oder ſchlechte hat bald Alles übermu- 
dert. Doch, mitten in der Völfermafje hat auch das ftarle Princip 
von Zeit zu Zeit nicht ohne Erfolg gemwaltet: nad Abel, in Henod und 
Noah und Abraham und Mofe. Denn nidt aus dem ganzen Wejenge- 
ichlehte austilgbar ift das Gottes-Ebenbild im Menſchengeiſte. 
Diefer, der allein-wahre Menſch, der gottzgejalbte Gottes- Prophet, © 
Xguotög, 6 agopryeng, [homil. 3, 20—26] dx’ dpxijs alovoz äua Tvols 
Oröuasın uoppas aAla0cov Tov alava Tp£xeL' ueygıs OTE, idiav 
1göva» Turm», dık roog xaudrovg Heod Eiteı xgıodels, elsael Eget 
tm aranavoıv. So hat des ewig nur Einen gottsoffenbarenden Geiſtes, 
von Abraham an auf Ifrael eingejchränttes, Walten zuerft in Moje bereits 


1) Baur's [Chriſtenth. d. 3 erft. Iahrhh. I. 85 ff.] Behauptung, „der Magier Si- 
mon, welchen der clementinifche Petrus als feinen Gegner verfolgt, fei der maſtirte Pau- 
Ins“, hat einzig in homil. 17, 19. vgl. mit Galat. 2, 11. einen Scheingrund für fich. 
Eine ſolche Gleichſtellung des Paulus mit dem nichtchriſtlichen Magier ift unmöglich * 
maqht nicht blos durch homil. 2, 17. dgl. mit 2, 22 ff., fondern durch des Berfae 
gefammte eigene dem Petrus untergelegte Religionsanſicht, fowie ſchon durch den Biwe 
feiner Schrift ſelbſt. > 
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die Höhe der, wie er felbft, nur Einen Weltreligion oder Gottesoffenbarung 
erreicht. Das ur⸗moſaiſche Geſetz hatte die drei Kennzeichen wahrer Theo— 
jebie, die drei Lehren: von Einem Gott ald Schöpfer und Regierer ; von 
feiner vergeltenden Gerechtigfeit und verzeihenden Güte [dixaos xal aya- 
905 #02]; vom Hinüberreichen feines irdischen Welt- Plans oder Reichs 
in eine überirdifhe Welt-Orbnung. — Allein, e8 ward nicht in feiner 
urjprüngliden Reinheit in Schrift gefafit durch Mofis Nachfolger, Teine 
ihm gleiche Propheten. Die heiligen Geſetz- und Gejhicht: Schriften tra= 
gen den Charakter der Miſchung aus Wahrheit und Irrthum, welcher durch 
alle Entwidlungen der ganzen nach-moſaiſchen Zeit hindurch-reicht!). Der 
Hellenifmus aber, mit Einfluß feiner Philofophie, blieb Abfall, Wahn 
und Sünde; oder doc vergebliches Ningen nad Wiedererhebung aus ihm, 
ein die Wahrheit nur Suden und nimmer Finden; Mangel eines Wiffens 
von der gefundenen Wahrheit, vechter Willenskraft zu ihrer Vollbringung ; 
Alleinbeſitz einer für's äufjere bürgerliche und irdiſche Leben ausreichenden 
Wahrheit und Tugend 2). 
2. Offenbarung in und feit Chriftus. 

Erneuerung der Urreligion fam von Gott durch Jeſus, den reinen 
Urmenfhen vor dem Falle, jenen „Chriftus“ oder Propheten Got- 
tes, Denfelben welcher bereits in Mofes zu den Menfchen geredet. — Dies 
die Jdentität der Moſes- und Jeftıs- Offenbaruttg, die den beiden 
Erjheinungsformen des Xprorög mejentlich gleiche Gemeinfamfeit des Her- 
ftellens der apoTn ty avdpmaorntı rapadohkelca owripios Henozela ®). 

Jeſu Natur-Verhältniß zu der ewig nur Einen Gottheit 
war das den Trägern des Chriftus vor ihm gemeinfame. Homil. 16,15 
—17: „Unfer Herr hat nidt Sich felber für Gott ausgegeben, nur Den 
welcher ihn Gottesfohn genannt jelig gepriefen. Wie 6 ano Hkeov 
fönne Gott fein, Dies hat Er uns nicht gefagt. Doch erkennbar ift hier- 
über Folgendes: Dem Vater lommt zu das Unerzeugtjein, dem Sohne 
das Erzeugtjein. Und Erzeugtes ift nicht zufammenftelbar mit Unerzeug- 





er Homil. 3, 42:"Ooaı rar ypapav paval ovupavoocır ri um auto ye- 
vouem xtioſt, almdeig elsır‘ Hocı dh dvanriaı, weudeis tuyzavovcıy, ®gl. homil. 
2, 38—3, 8. 3, 43—58, 

2) Homil. 2, 6—8; homil. 4—6. 
v ) Komil. 8 5—7: Odt’ dv Muwvoiag ot— tig tod ’Inood mapovelag yokla 
9, EIMEO ap tavrov zo euloyov morsiv ZBovkovso‘ oVddt fv ra mıoreven dıda- 
— nal xvocovs adrodg Adyeıv H swingla ylveraı. Tovtov ydo Fvenev dad 
* Eßeainv röv Moveiw dıddenalov slinpsrav nakömrercı 5b ’Imoods, drd dt 
zav Insod memiwreuxdrov ö6 Mavdig dmongvmrerat. kıäg yap di’ dupordeww 
Aduonaliag OVons To» Today tina merioteunden 6 Oeög dmodrzera. alla 6 
at Adaoxciao Evena TOD moreiv Ta drö Tod Beod Asydusve yiveraı. — 
Odrs ovv Efgaioı megi dyvoiag ’Insod naradındkovra dık dv neupanre, div 
y. wedtrovreg ta dıa Mwvoliog dv yyvonoav an Morsnew: oft’ ab ol de’ 20- 
”ov ayvonsuvres zöv Mavonv dıd iv nakvyarrı noradındkovra, ddvneg nal 
ovroı mguovoVrEG Ta dia Tod Imsoo Endivra ui nionuwers dv Ayvinsav. Od 
ya agpelroeı Tıvd rò Akysıv, dlla zo mov. in wevrög ob zobnov naldv &9- 
ur rorca. TB ei Tıs xarabımdein Todg daporigovg dmıyraran og mäs dı- 
“anakius Un airav neungVynerns, obrog deng dv des Lovcios Harneidenee, 


* 


J — 
r TE dpzyalı ven To yodvo xal za xaumd malaık Övro vEvornosg. 
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tem oder auch Selbfterzeugtem; 6 yeyerııyxos und 0 yeyerınuevos lön- 
nen nit zig avräg ovolag fein. Es ift wie in Betreff der unfterblichen 
Menfchenfeelen: diefe, angethan mit Gottes Hau und hervorgegangen 
aus Gott, find mit Gott defjelben Weſens, aber nicht Götter. Und wä— 
ren fie es, jo hätte doch Chriftus nichts befonders Großes in Dem, mas 
alle Menſchen haben. Wir nennen Gott Den, deſſen Weſen feinem An- 
bern neben Ihm mit-eignen könne. 

Das Wirken und Wert Kefu, als des vollfonmenen Gottes-Pro- 
pheten oder Geift-Gejalbten [Xoıorös], war: Erlöfung der Menſchenſeelen 
aus der Meltgeifter Gewalt, aus Unmifjenheit und Suünde, dem Erzeug- 
niß jenes meiblihen Prophetie-Princips der Schwäche, durch wahre Dffen- 
barung der wahren Gottheit, durch Lehre. Giebeitand nur in Erneuerung, 
wie der Urreligion vor dem Menjchenfalle, jo deren heuer Offenbarung in 
des Mofes reiner Prophetie. Doch, weſensverſchieden von den Ent- 
ftellungen oder Abſchwächungen Beiber, in Heidenwiſſenſchaft 
und in Iſraels heiliger Schrift‘). Dermaßen, daß in feiner gott- 
offenbarenden Lehre allein die zwei Eigenſchaften volllommener Religion 
liegen: bie ertenfive, uniderfal zu fein, gleih jugänglih Allen, Hellenen 
und Barbaren wie Iſraeliten, Bildungslofen wie Gebildeten; die intenfive, 
moralifcher wie intellectualer Art zu fein, Heiligung fordernd wie Erfentt- 
niß gemährend, und Dieje nur mit Jener zuſammen. 

Die vom Jeſus eingefegte Brophetie, zu Fortdauer in der gan- 
zen Zeit nach ihm %), ift in den Homilieen fo gefafft, daß darin beide 
Seiten des Hriftlihen Begriffs von Pofitivität der Neligion zu 
ihrem Rechte kommen. Das authentifche Prreuma des in Jeſus perjönlid- 
gewejenen vollfommenen Chriftus fol daftehn, wie als der Grund für die 
primäre Nuctorität der unmittelbaren Jefus-Apoftel, ſo als der ftetige Duell 
aller Nah-Offenbarung. Sole fol allerdings ftattfinden. Indeß, we— 
nigſtens ausdrüdlih ift fie bezeihnet nur als Kraft zum Auslegen und 
Begründen und Entwideln des vom Stifter nur cuvröuog Gegebenen. 


t) Yusdrüclich ift dem Jeſus, anftatt einer Gleichſtellung feines „Ebange— 
liums“ mit dem altteftamentlihen Gefepthum od. auch Prophetenthum in Schrift, 
zuerkannt Reitit diefer Byyoapog magddocız, erfte Vollmittheilung der bis auf Ihn 
innerlich und äufferlich traftlofen yocepos wagadocıs. Homil. 3, 45—57 ; abſchlieſſend 
cap. 54: "Oder ddvvardv dorıy Ävev täg rovron ſdes in Deut. 18, 15 angefündig- 
ten „Propheten nach Mofes“] dıdaoxuklug dAndele sofoven dmioriva, nav zöv 
aländ zig Enrh, Zrde zo Lnrovusvor oun Zorn, qu Ob nal Eorıw Ev Ti Imoov 
nuö»v Adyo. 

2) Homil, 17. und 18. 8. ®., 17,17: T& evoeßel kupirn xal nudaugd ava- 
PAdkeı zo vo 16 dimdks, oda Ovsiom omovdafoutvor, dAld ovvice dyadoig dı- 
ddusvov. 18: TO dddarneng, dvev 6mrasias nal bveigav pudeiv dmondkumpis 
dötıv. 20 yo vu dv nme in Oeoſb tedelon onsguarınös mäda Eveorıv 7 dAndei' 
Oeoũõ BR xeiol ondmeraı nal dmonukdmtereı, od Ivegyoüvrog rö xar’ dbiav End. 
orov eldörog. 19: Petrus, entgegen dem Simon Magus: Tag Euelvov [roö ’Incoö] 
pwbdg xrigvoos, rd Inslvov Eourveve, tous Ensivov dmoordloug pilsı. "Eneimeo 
dindög ri dindel« ovveeyjsaı Bilcg, nude mgurov mag’ Numv, d Nueig mag’ 
Eneivob Zudbousv, aal nadneng dAndelug yeyovas yivov juiv avveoyos. 18, 6: 
Amonikvrbie korıv ro dv mioaıg nagdlaıg dvdguman amoßbrtns Relusvor nena- 
Avnutvor, ävev pays tals adroü Boviuis amonalvnröusvor. nal odrag yircra 
yravar oð Adaydbire, dlid avuvirze, 

15* 
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$.69. Marcion’8 Aufhebung alles Judenchriſteuthums. 


Quellen: Tert. adv. Marcionem. Iren. 1,27. Philosophumena 7,29—31.37. 
Eines Unbefannten im 4. 9.: didloyog neelrüg elg Heör oghhig mloremg, Ss. dia- 
logus contra Marcionitas, ‚ed. Wetstenius: Basil. 1674. Epiphan. haer.42'). 


Magxiov, Sohn des Biſchofs von Sinope am Pontus Eurinus, 
140 — 150 in Rom, dann wieder in Nord = Kleinafien. — Sein Haupt- 
zwed, die Stiftung Chrifti ala eine von allem Jüdiſchen gereinigte, ganz 
neue Religions-Lehre und Anftalt herzuftellen, ward von ihm ausgeführt 
vornehmlich durch kritiſche Sichtung der apoftolifchen Ueberlieferungen von 
derjelben, mit alleiniger Anerfenntniß ihrer Auslegung durd Paulus. Die 
Begründung geſchah aud bei ihm weſentlich ohne gnoftisches Hinausgehn 
über den altteftamentlihen Offenbarungsfreis, nur als religions-hiſtoriſche. 
Sie trat aber eben als ſolche mit der apoftolifhen und clementini- 
{hen wie mit der judendriftliden in Gegenſatz ?). 

I. Die Zeit bis auf Chriſtus. 

1. Sie war, nah Marcion, ganz ohne Selbftwirkjamfeit Gottes 
in Welt gewefen. In ihr war Gott und das Göttliche nicht blos, wie 
nah Pſeudo-Clemens, nur momentan und partiell, fondern nod gar nicht 
den Menfchen bekannt geworden. Dem böjen Princip, dem rovnpo» oder 
dıaBoAog, ftand da gegenüber nur ein dnweoveyos: einnod) unreif oder 
halb geiftiges Wefen, das nahmals von Titus Bostrensis, xara rov Ma- 
vıyalov 3, 5, nit unpafjend durd Exrromua ober vorzeitige Geburt be— 
zeichnet worden ift], nur wie ein Vorgänger Gottes. Defjen Wejenseigen- 
ſchaft, , ayasorng als Heiligkeit und Güte in Eins, als freie Weſen ſchaf— 
fende und zu freiem SHeiligfeitöjtreben erziehende oder leitende Liebe, fehlte 
ihm ganz. Erbefah nur dıxaroovvn, d.i., die Eigenſchaft des Schaf: 
fens und Regierend gemäß einem Zwed, jo daß das Einzelne oder der 
Einzelne die ihm zufommenbe Stelle in einem Ganzen einnehmen fünne 
und folle, vermöge der ihm zugetheilten (Natur=) Kräfte, mit den lohnend 
oder jtrafend vergeltenden natürlihen Folgen je nah ihrem Gebrauche. 
Aber ſolch nicht auch ſelbſt Gut-fein oder das Gute Wollen der Gejchöpfe 
und Regierten, gleichwie ihres Schöpfer und Regenten, blieb machtlos ge- 
genüber dem Princip des Böfen, verfiel ihm ganz. Einem Heinen Volfe 
in dieſer VBölfer- ober Heiden-Welt, dem ifraelitifchen, gab der von dieſem 








!) Aug. Hahn: de gnosi Marcionis antinomi: Regiom. 1820. 1821. 4. Ziusd.: 
antitheses Marcionis gnostici; liber deperditus, nunc quoad eius fieri potuit 
restitutus: ibid. 1823, Ziusd.: de canone Marcionis: ib. 1824. Deff.: das 
Evang. Marcions in f. urfpr. Geftalt; nebft Beweis, daß es ein verfälfchtes Lukas · Ed. 
war; ebd. 1823. Ziusd.: evang. Marcionis ex auctoritate veterum monumento- 
rum descriptum; in Thilo, codex apocryph. Becker: examen eritique de l’&van- 
gile de Marcion: Strasb. 1837. — Die Tübin ger: Schwegler: nad-apoftol. 
Zeitalter, 1846. I. &. 261 ff. Ritſchl: das Ev. Mareions u. dad canon. Ev. des 
Lufas: Tüb. 1846. Baur: in d. tüb. Iahrbb. 1846. 4. Heft. Bollmar: in theol, 
Sahrbb. 1850, ©. 110 ff.; und, das Ev. Mareions, Lpz. 1852. Hilgenfeld: keit. 
Unterf. üb. d, Evo. Yuftint, der element. Somilieen u. Marcions: Halle 1850; und, in 
theol. Jahrbb. 1858. S. 194 fi. — Marcions Blaubensfyftem, dargeftellt von Efnig, 
einem armeniſchen Biſchof d. 5. Jahrh.; in Atfchr f. d. hifter. Theol. 1834. 1. Heft, 

») Philosophumena 7, 29--31. Euseb. hist. eccl. 5, 13. Zpiphan. haer. 42, 
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als der wahre Gott verehrte Demiurg durch Mofe ein noch befonderes Ge- 
je, nebft Prieftern und Propheten, um dur äuffere Verehrungsformen 
und durch Verheiffungen oder Drohungen lohnender oder ftrafender Ver— 
geltung im Gehorfam des Gott-Herrn [Theofratie] zu erhalten. Aber dies 
pofitive Geſetz, wie jene natürlichen Geſetze, blieb machtlos gegenüber dem 
Böfen, dem Gögen-Wahn und feinem Lafter, mit ibm dem Uebel. 

2. Ausgefprohen war hierin der oberſte Sat marcionifcher Lehre: 
daß Gutheit [eyadorns], ein das Gute felbft Sein und Wollen, und 
ein dafjelbe in anderen Weſen auffer ihm als Strebe-Gegenftand des Selbit- 
mwollens Schaffen und Unterhalten, das Merkmal wahren Gottes jei; daß 
Einfegung und allmälige Erziehung einer fittlihen Wefenordnung das Merf- 
mal wahrer Religion fei. Es war der clementinifche Gottes- und Re- 
ligions-Begriff; nur mit dem Unterjhiede, daß, nad den Clementinen, 
der ayadog re xal Ödixwos Beos, ald Urheber und Gegenftand fchon 
feit Adam durch den Einen „Prophet oder Chriftus‘ von Zeit zu Zeit fi 
in Iſrael neu=geoffenbart hatte; nad) Marcion hingegen, in der ganzen Vor: 
zeit auch in Iſrael nur die dıxauoven, alfo nicht die wahre Gottheit wirk— 
fam und erfannt gewejen mar. 

II. Die Zeit von Chriſtus an. 

1. Das Erfheinen Chrifti ift das allererfte weltwirffame Ein- 
treten der wahren Gottheit, die urerfte Stiftung wahrer Religion. Diefe 
Behauptung, daß der gejhichtlihe Chriftus in feinem Leben und Lehren 
die Aufhebung alles Vorcriftlichen geweſen, forderte, zu ihrem hiſtoriſch 
Sich-begründen, eine nur efleftifche Anerkennung der von den palä- 
ftinifchen Apofteln urfprünglich herrührenden Weberlieferungen von 
Jeſu Leben, eine noch ftrengere Ausjheidung alles Jüdifhen und Sinn- 
lichen, als fte durch Paulus geſchehn, diefen allein dem Chriftus-Berftänd- 
niß Näher-gelommenen. In diefem Sinne wurden von Marcion dvru$- 
oeıs verfafit, eine Umarbeitung des Lufas-Evangelium3 unternommen, zehn 
paulinifhe Briefe zugelaffen. 

2. Die Erlöſungs-Lehre, Chrifti Religionsftiftung ala Heilsan- 
ftalt, ward von Marcion ftreng folgereht feinem Gottes-Begriffe 
gefaſſt. Das mas Chriftus für der Menjchen Heil gethan habe, Das mas 
die Menſchen für ihr Heil zu thun haben, [‚objective und jubjective Re— 
ligion“], Beides ift auf das vielmehr ayadög ala nur dixauos elvar der 
Gottheit gegründet und bezogen, ebenfo im Unterjchiede von der pauli- 
nifhen Glaubens-Gerechtigkeit, wie im Gegenfage der judendriftli- 
hen Gefeg- Gerechtigkeit, und der gnoftifhen Hervorhebung des In— 
tellectuellen. 

3. Das Ganze, fo aus allem vorgefchichtlihen Zufammenhang [os- 
geriffen, ift: Setung alles Wejens der Religion in Streben nad 
ayasorns, in Anbildung fittlihen Willens; doch Auflöfung der Religion 
in Moral ſowenig, wie Antinomijmus in jedem Sinne, nur ethifcher Jdea- 
liſmus, bis zu Aſtetik. Es ift nicht fo, wie bei Paulus, gleiche Wahrung 
des religiöfen wie des moraliihen Moments, und der menſchlichen Natur- 
wahrheit wie der dee, in der Lehre vom Pneuma und Prreumatifchen als 
Chrifti Werk und Vermächtniß. 

4. Eine Marcioniten-Separatfirhe, gemeindlich organifirt 
und allmälig über das nördliche Kleinafien oder Vorderafien ausgebreitet, 
hat Jahrhunderte lang fortbeftanden, theilmeije mit Gnofticiimen vermifcht ; 
ein ftetes Ferment zu Gegenlirchenthum. 
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II. Geiftesverwandte Marciong, 
ohne deſſen hyperpauliniſchen Antijudaiſmus, aber in feinem Hervorheben 
des Ethiſchen, waren zwei Aſſyrer oder Syrer um und nah Mitte des 
2. — welche zugleich unter den Katholikern eine Stelle behal— 
ten haben. 

—— um 175. Nicht ſowol ſchon ſeine Apologie und ſein 
Diateſſaron, aber eine Schrift rel ToU xara TOP dWTiga xaraprıouod 
ift der Anlaß gewejen, dab die im 2. Jahrh. immer zahlreiheren „Eufra- 
titen“= oder Aſketen-Vereine auf Ihn als einen ihrer Gründer ſich 
zjurüdführten. 

Bardefanes?), Bapdnoarng, wol vom Fluffe Daifan bei Edeſſa, 
von da aus in Verbindung mit feinem Sohne Harmonios in der 2. Hälfte 
des 2. Jahrh. weithin wirffam durch heilige Dichtkunft. Die befondere Schrift 
regt eiuapukvng hat den, feineswegs den „Gnoftifern‘ allein eignenden, 
Gedanten ausgeführt: daß die pneumatiſche Anlage in der irdischen Pſyche 
zu ihrem Ausgangspunct mit eigener Freiheit und aftraler Hülfe zurüditzebe. 


$. 70, Phrygifher Montanifmmns, feit Mitte des 2. Jahrh. 
Quellen: Zuseb. hist. eccl. 4,27. 5,3. 16—19, Philosophumena 8,19. Epi- 
phan. haer. 48. et 49. — Zertullian's Schriften, nur bedingterweife Mitquellen, 
da fein gebildeterer Montauifmus von dem rohen phrygifhen ſich unterfcheidet 9), 


I. Befhaffenheit und Tendenz im erſten Hervortreten. 


1. Das um zwei Jahrzehnte Auseinandergehu der Berichte über bie 
Unfangszeit, kurz vor und nah Mitte des 2. Jahrh., erklärt fi aus 
der Natur folder Erjcheinungen. — Die geidichtlihe Eriftenz eines 
Movravos, aus Ardaban in Moyfien an Phrygiens Gränze, als des 
Erften, fteht volllommen feit. Denn die Berichte bei Kuseb. hi. ecel. 5, 
16., und Tert. c. Prax, }., und Philosophumena 8,19. p. 275, machen das 
Gegentheil faft unmöglid. Die perfönliche Bezeichnung der Partei, ol arö 
Movravod und ol dugpl oder epl Movranov, gleichzeitig mit ber örtlichen, 
oi xar& Povyag [Kataphryges, Pepuziani], fonnte fonft gar nidt ent- 
ftehen. Die Neben-Erwähnung noch Anderer bald von Anfang an, nam. 
zweier Prophetinnen PBrifcilla oder Dyintille und Maximilla, entjpricht ganz 
der Natur folcher geiftigen Bewegungen. 


') Iren. 1,28.1. Philosophumeng 8, 16. Clem, strom. p. 547. 553, [ed. Potter]. 
Orig. xcol euyüs 24. fin, 

2) Euseb. hist. eccl. 4, 30; praepar. evang.6,9 sq. Spicilegium syriacum, 
containing Remains of Bardesan, Meliton, Ambrose and Mara bar Sarapion ; 
by Cureton: Lond. 1855. — Strunz: historia Bardesanis et Bardesanistarum: 
Viteb. 1710. Gallandi, in Biblioth. patr. I. Prolegg. p. CXXIL sq, Aug. Hahn: 
Bardesanes gnosticus, Syrorum primus hymnologus: Lips. 1819. Andres, von 
Kühner und Ublemann. i 

3) Tillemont: memoires etc. U. 1—3, Moshemius: de rebus ante Constan- 
tinum p. 410 sg. Wernsdorf: de Montanistis: Gedani 1751.4. Münter: effata, 
et oracula Montanistarum : Havyn. 1829, Kirchner: de Montanistis : Jen, 1832. 
— Schweg ler: der Montanifmus u. die hr, Kirche im 2. Jahrh.: Tüb. 1841. Deff.: 
nad)-apoftol, Zeitalter II. 259 f. Baur: das Weſen des Montanifmus, in tüb, theol, 
Jahrbb. 1851. ©. 538 ff. Ritſchl: Entft. d. alitath. Kiche; 2.4: Bonn 1857, 
©. 4162 — 554. Baur: Chriſtth. d. 3 erſten Jahrhh. S. 235-245, 
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2. Das Auftreten biefer „Propheten“ gehört ganz in biefe „erſte 
Reihe‘ afatholifcher, innerhalb des ifraelitiihen Offenbarungskreiſes jich 
baltender, infofern jubenchriftlicher Beftrebungen, das der großen Mehrzahl 
mangelnde Rechtverjtändniß der neuen Religion zu eröffnen. Denn ihre 
efftatiiche Prophetie galt ihnen als die alleinwahre Fortführung des vom 
Yejus-Mejfiad begonnenen Gotteöreihs, in der Zwiſchenzeit bis zu feiner 
jest allernächſt bevorſtehenden Wiederkehr, um es nun förmlich zu errichten 
auf eine Dauer von taufend Jahren. Gefammter Gang der Dinge in 
der Chriftenheit bisher, und zwar jhon von den Apofteln an, erfchien ala 
Verſäumniß oder Zurüdjtellung des einzigen Hauptzweds der vorläufigen 
erften Erſcheinung des Meffias, die jüdiſche und heidniſche Menfchheit um— 
zumandeln in eine heilige, durch das in allen Einzelnen gleich-gemeinfame 
Wirken feines heiligen Geiftes. Defjen geijtige Machtfülle, Alle ohne Un- 
terfchied mit ſich erfüllend, ſollte alle yrmoıs und ppornoıs, Erkenntniß 
des Göttlihen und Heiligung des Sinnes oder Willens und Lebens, in 
Jedem einzeln und unmittelbar jchaffen und unterhalten; damit Alle gleich 
bereit feien den Meffias bei feiner nahen zweiten Zufunft zu empfangen. 
Mittelpunct des dann erft wahrhaft meſſianiſchen Gottesreichs des Geijtes, 
einer durch und durch spiritalis ecclesia, folte das zugleich mit dem Her— 
ablommenden fi herabjenfende himmlische Jeruſalem fein; deffen Ort auf 
Erde, natürlid inmitten der bier bis jet allein dafür fi) zubereitenden 
Heinen Geiftes-Gemeinde, deren Hauptfig Pepuza in Phrygien. 

3. Die Erfheinung, zu deren Hervortreten ein bejonderer Anlaf 
nicht befannt und auch nicht nöthig ift, war eben nur eine der zahllojen 
näcjftzapoftolifhen Unternehmungen, Das was der neue Religions: 
ftifter wirklich und fließlih gewollt habe, feftzuftellen; gleich allen 
den anderen, von Einem einfeitigen Standpuncte aus. Gerichtet mar 
Diejelbe nicht infonderheit gegen die ſpeeulativen Gnoftietfmen, von melden 
ihre Urheber gewiß wenig Kenntniß hatten und nahmen. Andrerjeit3 ma— 
chen ihre zwei Eigenſchaften, myftiiher abjoluter Supranaturaliimus und 
ebenjo totale Abgeſchloſſenheit innerhalb des tiraelitiihen Offenbarungs— 
freifes und Meifianiimus, Zufammenjtellung mit den „Gnofticifmen‘ un- 
möglih. Montaniftifches „Geiſtig-werden“ der Erlenntniß und Sinnes— 
oder Lebenäweife war freilich mit Denfelben gemeinfam, hatte aber gänz= 
lich andern Duell wie Zwed. — Ihr Gegenjag gegen dad gemeine 
Judenchriſtenthum ift jelbftflar, ſchon aus ihrem Auftreten wider gefammte 
herrſchende Gründung alles Chriftenthum -Lehrens oder Darftellens mehr 
auf die apoftolifche Weberlieferung und eigene Erkenntniß, als auf das von 
Chriftus angefündigte allgemeine Propheten- oder Geiſtthum. Wirklich war, 
von früh an und immer mehr, in Betreff Kriftlicher BProphetie ein Zwei: 
faches bei allen Chriftenparteien das Vorherrichende: theils Betrachtung ih— 
ver „noötiihen oder didaktischen‘ Form ala der gewöhnlich allein anmwend- 
baren, der efftatiihen ala der obwol auch in Einzelnen fortdauernden, 
doch eben blos aufjerordentlicherweife; theils ein jchon bedeutender Anfang 
in Einſchränkung allgemeinchriftlihen individuellen Prophetenthums durch 
ein amtlich fociales. Nun war, durch Zufammenmwirken vieler Urſachen, Da- 
jein einer auf die Parufie des Herrn vorbereiteten Chriftenheit noch jehr un— 
vollftändig. So konnte in erregbaren Gemüthern der Gedanke entitehen 
und dann aud in Andern Anklang finden, die ekſtatiſche Form bes ur- 
hriftlihen Prophetenthums, welche jeit den Zungenrednern und 
Chriftinern zu Korinth von noch Anderen nur für frommes Einzelleben 
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oder höchftens Gemeindeleben verwendet war, zum Brincip zu erheben für 
vollendende Durchführung der Chriftenreligion im Großen und Ganzen). 
I. Die Aufnahme der neuen Prophetie in der Chriftenheit 
war oder wurde wenigſtens eine mehr abmweifende als zuftimmende; obgleich 
Derjelden dogmifhe Drthodorte ausdrüdlich bezeugt iſt [Philosophu- 
mena 8,19. Cyprian. epist. 75. Epiphan. h.48,1. Tert. jejun. 1.], und 
ihr Aſketiſmus wie Chiliafmus nur das ſonſtgewöhnliche Maß über- 
ſchritt. Den Hauptanftoß erregte das zweifach Gefährdende ſolches ſpir i— 
tualiſtiſchen Individualiſmus. 


B. Zweite Reihe der Verſuche zu Feſtſtellung des Chriſtenthums. 
8.71. Der Guoſticiſmus des zweiten Jahrhunderts, als Ganzes. 


Quellen: Zrenaeus adv. haereses. Origenis [?] YıAooopovuera, ı) xara na- 
cov algesen» EZAeyyog; e cod. parisino nunc primum ed. Emmanuel Miller: 
Oxon. 185]. Hippolyti, episcopi, refutationi$s omnium haeresium librorum de- 
cem quae supersunt. Recensuerunt, latine verterunt, notas adiecerunt Dun- 
cker et Schneidewin: Gotting. 1856—59*). — Tertullianus in mehreren Sdrif- 
ten. Clemens, stromata. Origenes, in vielen feiner Schriften. Zpiphanius Panar. 
— Plotinus, Ennead. 2, 9. mgög rovg yrworınodg?), 


1. Vgl. oben bie Einleitung zum 2. Abfchnitt, S. 223. Die andere 
Reihe der Unternehmungen, die wahre Religion, zu welcher Chriftus die 
ı) Euseb. hist. eccl. 5, 16. ex Anonymo: ®asl rıva zröv veonloror noo- 
twg, Movravov rodvoun, mvevuaropoendival re al alprıdiog Ev xurogj rımı 
»al nugenordosı yevdusvov Evovoav, kobaodul re Anısiv nal Eevopmweiv, na- 
ou Tö xura magadocıw nal xard dıadognv dvodter zig duninolag Eros dädev 
ngopntevovre. Ibid. 18. ex Apollonio: Osuloa» Frölunss avvaymvifsoduı roig 
zig nevopwvlag Aöyoıs, PAuopnunjon Öt sig röv Kugıov nal Todg amoorölovg 
xal vr w aylav Enximolav. Es folgt eine dem Magier Simon ähnlihe Schilderung. 

Epiphan. h. 48, 1: Ma&dulia pnol‘ ver’ Zub mgopürıg odxerı doraı, alla 
ovvrelsie. 4: 'O Movravdg pnow ldod avdgwmog gel Avpa, xdya Prrapnaı 
gel mÄjnTeorV. 6 dvdgmmog noıuärw, ndya yoenyogs. ldod Kuögıös dorıw Ö n- 
oravov nagdias avdganwv xul didovg napdiag avdewumorg. 11:'0 Morrawög 
Aöysı: &ya Kogıog 6 Beög 6 mavrongdemg xarayıröusvog dv avfguno' odrs 
dyyslog odre nokoßvg, aAld Eyo Kugıog 6 Psög nano nABor. 13: Euod un anov- 
onre, alu Xgıorod anodoars, dmeorsıld we Todrov tod movov xal tig dmayye- 
klug nal tig ovrönung algerıoriv, unverıv, Egunveveriv' Nvaysaopivor, Helovra 
„al un Belovra uadeiv yvacıv Deod. Haer. 49: H Kuvlvrılla 7) Tlolonılid 
pnow' Ev löie yuraındg oxnucriouivos iv oroij Aaumod nide mgög we Xgı- 
orög, nal bvißaken &v duol emv sopian, xal dmendAvune por, rovrovl rör torou 
[lxovgav] elvaı ayıov, nal wie tijy 'Isgovsalnu u tod ougavoo narıdvar. di 
»al Eygı tig deögo wvoodal zıwag ourw yurvalnag Insioe Iv 1o tonw xal dv- 
doces, meös ro Emıusivdong aurdg 7 adrodg row Keıoröv Hempijonı. 

?) Bunfen: Hippolytus u, feine Beit: Lpz. 1852. 2 Bde, Giefeler: über Hip- 
polgtus, in Stud, u. Krit. 1858. 4, Heft. Baur: in tüb. Sahrbb. 1853. 3. Heft. Döl- 
linger: Hippolytus u. Galliftus: Rgsb. 1858, Volkmar: Hippolytus u, die röm. 
Zeitgenoflen: Zürich 1855, 

) Moshemii de rebus ante Constantin. M. commentarii, p. 333—410. Wald, 
Keperhiftorie I. 217 ff. Münter: Verſuch üb, d. kirchl. Alterthümer d. Gnoftiter: Ans 
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Anregung gegeben, niht aus oder nad den apoftolifchen Ueberlieferungen 
allein zu conftruiren, ift dargeftellt in den Gnoſticiſmen, welche vornehm- 
lich inAlerandria und im zweiten Jahrh. ihre Ausbildung erhal- 
ten haben. Ihnen ift noch ein perſiſcher Gnofticiimus, der Manichäiſmus, 
im dritten Jahrh. nachgefolgt. Derjelbe hat aber, in Bezug auf feine in- 
nere Entwidlung wie äuffere Wirkſamkeit, vielmehr an der Gränzicheide 
des 3. u. 4. Jahrh. geflanden. — Die Berührungspuncte und Verwandtſchaf— 
ten jener erſtern afatholifhen Reihe, ſelbſt einer „katholiſchen Gnoſis“ zu 
Alerandria, mit dem alerandriner Gnofticiimus find jelbftverftändlich fein 
Gegengrund, in Diefem eine Rihtung für fich dargeftellt zu finden. 
An ihm Hat Alerandria, Centralfig für die meiften höheren Bildungen je- 
ner Beit, aud; in deren Anwendung auf's Chriſtenthum, am vollftändiaften 
die ihm eignende Allumfaffung der mannidfaltigen Bildungskreiſe bemährt : 
Verbindung des Hellenifhen und Drientalifhen, des Heidniſchen und Jü— 
diſchen, des Religiöſen und Scientifiihen, des moralifh Praktiſchen und 
fpeculativ Theoretifchen, der Theologie und Philofophie. Seit Anfang des 
2. Jahrh. hat eine Anzahl wiſſenſchaftlich Gebildeter, meift aus dem Juden— 
thum, ihren Webertritt zum chriftlihen Belenntnif nur fo volljogen, daß 
fie den in dem einen oder dem andern vorgenannter Kreife gefammelten 
Stoff von Vorftellungen oder Meinungen mit fich herüberführte, und ihn 
durch allegorifirende Deutungsfunft nebjt efleftiihem Gemwaltverfahren mit 
dem Chriftentbum in Verbindung bradte; noch ungleich feder, als Philo in 
Bezug auf die moſaiſchen und platonifch-ariftotelifchen Lehren gethan hatte. 

2. Zwed folder Verbindung des Chriftlihen mit Vor- und Auffer- 
chriſtlichem war nicht blos der Nachweis, daß in Diefem ſchon Manches von 
Jenem enthalten gewejen fei; fondern Einreihung des Chriften- 
thums, feines gefhichtlihen Eintretend in die Welt und feines Lehrin- 
halts, in die Entwidlungs-Gejhidhte gefammter Menſchheit 
und irdischen Welt in ihrem Gonner mit der überirdifchen. Allgemein- 
menjchliche Weltreligion erhalte ihr Berftändniß nicht fchon in der engen 
Einfafjung in den Geſchichts- und Offenbarungs-Kreis des nur Einen Iſ— 
rael-Volfs, innerhalb defjen fie in der apojtoliichen Ueberlieferung und noch 
aller bisherigen Auslegungen jeit Paulus erjheine. Vielmehr erft bei Be- 
trachtung derjelben in ihrem Doppelzujammenhange mit der irdiſchen Menſch— 
heit und Natur, mit der überirdifchen Körper: und Geifter-Welt. Allge- 
meine und volllommene Religion fordere als ihre Grundlage eine Wifjen- 
ſchaft der Religion, Anthropologie und Kofmologie ungetrennt, mit Theolo- 


bad 1790. Zewald: de doctrinä gnostich: Heidelb, 1818. — Neander: genet. 
Entwidl. d. vornehmften gnoft. Syfteme: Berlin 1818; vgl. mit Gieſeler's Mecenf. 
ind. hal, Lit.-3. 1823. Nr. 104 ff. u. Neander's KGſch. II. ©. 632 ff. Baur: d. 
chriſtl. Gnoſis od. d. dir, Religionsphilofophie in ihrer gefhichtl, Entwidlung: Züb. 1835. 
— Matter: hist. crit. du gnosticisme et de son influence sur les sectes reli- 
gieuses et philosophiques des six premiers siöcles: Par. (1823) 1843. 2 tom. 
Ritter: Gſch. d. chriſtl. Philof.: Hamb. 1841. I. S. 109—285. — Schmidt: üb, 
d. Verwandtfhaft d. gnoft. theofoph. Lehren mit d. Religiondfyftemen des Drients, vzgl. 
des Buddhaifmus: Lpz. 1828. Derf.: in den Mömoires de l’academie des sciences 
de Petersbourg 1830 et 1832. Burnouf: hist. du buddhisme indien: Par. 1844 
guiv. — Möller: Gſch. d. Koſmologie in d. griech. Kirche: Halle 1860. Lipfius: 
der Gnofticifmus ; f. Wefen, Urjprung u. Entwidlungsgang; aus d. Enchklop. v. Erſch 
u, Gruber, Lpz. 1860. 
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gie an ber Spite. — Die Erklärung der Nothwendigkeit jolcher Religionsmif- 
ſenſchaft zu erſt Feftftellung Deffen, was Chrifti neue Religion fei, und Entleh- 
nung derjelben aus heidniſchen, dem Chriſtenthum vielfach fremdartigen, 
religiöfen oder philoſophiſchen Bildungs-Kreiſen: dies find die zwei Merf- 
male, welde den Gnofticijmu3 von den vorgenannten anderen ala— 
tholifchen Abänderungen der apoftolifchen Ueberlieferung, wie von der ſelbſt— 
fatholiichen Gnofis, weſentlichſt unterfcheiven. 

3. Diefe Religions-Wiſſenſchaft war keineswegs blos Religions-Phi- 
Lofophie, jondern „PBhilofophie der Weltgeſchichte“. Nur aber jo, 
daß die Entwidelungen des Menſchengeſchlechts auf Erde, melde in gejchicht- 
licher Weberlieferung vorliegen, durchweg vom Weberirdifchen, welches nur 
Gegenstand des Denfens fein fonnte, abhängig fein und Daſſelbe dur 
fein Hereinragen in's Irdiſche durchſichtig machen follten. Weil demnad 
die Vorausfegung und Unterlage aller Menſchheit-Geſchichte metaphyfifcher 
Art war, fo ſetzte fi Diefe jpeculativ und Hiftorijch zugleich zufammen; 
ala Geſchichte des Syſtems gefammter Dffenbarungen der Gottheit in Welt, 
überirdifcher und irdifcher, Geifter-Welt und Menſchen-Welt. 

4. Das Ganze war im Sinne des entſchiedenſten Supraneturaliimus 
oder religiös gefajit, monotheiftiich und nicht pantheiftiich [in der mo— 
dernen Bedeutung von Pantheiimus, wo alles Hezov ſelbſt erft wird im 
Werden eines rar]. Als Dajeins- und Thätigfeits- Form des „lebendigen Got⸗ 
tes in Welt‘ war, wie längft üblich, unterfchieden eine überfinnenmweltli- 
He und einefinnenweltlide. — Erſtere, als veingdttlide Geiſter— 
Welt: bisweilen rhpaue genannt, weil alle einzelne Geifter, jeder in befondrer 
Art, das volle reine Gottes ſein ausdrüden; ald Urograseız oder dvpausıs, 
ohne firenge Scheidung beider Dafeinsformen ; ala «loves, wiefern fie zeit- 
lien oder räumlichen Theilgebieten des Univerfums vorjtehen. — Die 
Sinnenmwelt, welder die Erde und Menfchheit angehört, jollte der Be— 
reich fein, innerhalb deſſen niht nur Gottheit und nur Göttliches daſei, 
ſondern eine Zweihe it von Principien: nweuue oder voüg, und van 
oder ooua. Sie war vorgeftellt als das, irgendwie entftandene, Aufjer- 
Gott aufjerhalb jeines Pleroma: ein Bereich, defjen Inhalt einerfeits nicht 
Nur-göttlices, darum nothwendig mit dem Gegentheil des Göttlichen, mit 
Un= und Gegen-göttlichem Gemischtes fei; andrerjeits nicht Un— 
oder Gegengöttliches allein, weil diefe auffer = pleromatifche oder Sinnen- 
Welt zwar nit von der Gottheit ſelbſt hervorgebracht ſei, aber in dem 
auch in fie eingeſenkten Pneuma ein fie mit der überſinnlichen Welt 
zufammenhaltendes Band in fi trage. So jedoch, daß bie Gott- 
heit den Zweck dieſes Verbands mit der Oberwelt, die Befähigung der Men— 
fchenfeelen zur Aufnahme in diefelbe, nus mittelbar durch ihre Geifter 
als Mittelmejen vollziehe *). 


1) Der fummarifhe Inhalt des Gnofticifimus kann dahin beftimmt werden: 
daf nad ihm Dualifmus die Welt erfläre, Supranaturalifmus die Menfchheit aus ihr 
erlöfe. Sehr verkehrt gilt, no gegenwärtig, Manden für das Hauptproblem beffelben : 
nodev ro nanov? Seine ausführenderen Rehrfufteme umfaflten Das Ganze des goft- 
geleiteten Meltproceffes: fie befchrieben die ganze Linie von Grund und Verlauf und 
Ausgang des Streits zwifchen Materie und Geift. Denn die Hauptaufgabe war aud 
diefen am weiteften von der apoftolifhen Weberlieferung ſich Entfernenden, bie Erfcei- 
nung Ehrifti binzuftellen als den Wendepumet von wirklicher Uebermacht der Hyle zu mög- 
liher Uebermadht des Pneuma. 
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5. Die Menſchheit inäbejondere, in die Sinnenwelt eingeichlofien 
und auf deren unterjter, der irdiſchen Stufe fiehend, war vorgeftellt als 
ganz den dualen Charakter derjelben tragend: die Menjchennatur eine 
Zujammenfügung von Bneumatifhem und Hylifchem, Geift und Ma- 
terie oder Körper, als Beitandtheilen ; alſo dichotomiih. Im wirklichen 
oder actuellen Menjchenleben aber jollte in der Regel nicht entweder der 
eine oder der andre biejer zwei fich entgegengejegten Beftanbtheile allein als 
das bejtimmende Princip wirken, jondern war [gemwifjermaßen tridotomifch] 
in der Menjchennatur ala das eigentliche Agens ein Drittes angenommen: 
Pſyche, ein in fich jelbft weder Pneumatiſches noch Hylifches, weder Gei- 
ftiges noch Körperliches, nur das Vermögen entweder von der einen oder 
von ders andern dieſer zwei Potenzen dem actuellen Menjchenleben feinen 
Inhalt und Charakter zu geben; und zwar, nad der intellectuellen und 
nad der moraliihen Seite hin, im BVorftellen und im Wollen oder Thun. 
— Borwalten entweder des pneumatifchen oder des byliichen Prin- 
cips follte, wie im pſychiſchen Menſchenleben des Einzelnen, fo die Ge- 
jammtgeftalt der Entwidlungen und. Zuftände des ganzen Menſchen— 
ge! chlechts in feiner Gejchichte fein. — Von allen Gnoftifern anerfannte 

eftimmung des Chriftenthbums war: die Menjchenjeelen aus der 
Schwebung zwifchen den zwei entgegengefegten Principien zu befreien, dem 
pneumatifchen die Alleinherrfchaft zu gewinnen, Seelen-Erlöfung als 
Erhebung der Pſyche zu Pneuma, Befähigung zu Aufgenommenwerden 
aus der Sinnenwelt in die Geifterwelt. 

6. Das Streben, die meift aus fremdartigen Quellen entnommenen 
Philofophumene oder Theologumene ala der apoſtoliſchen Ueberlie— 
ferung von Ehriftus, wenigftens der bei Johannes und Paulus mit- 
entftammend erjheinen zu lafjjen, bat Dies zu erreichen geſucht 
in zweifacher Weije: bald durch eregetifches Ausdeuten derjelben, bald 
duch das Borgeben vom Dafein einzelner noch anderweiter als der palä- 
ſtiniſchen Chriſtus-Jünger, welchen das geiftigere höhere Verſtändniß feiner 
Religion entweder geheim mitgetheilt worden, oder (gleihwie dem Paulus) 
ducch eigene nähere Geiſtes-Verwandtſchaft aufgegangen ei. 

7. Die Verfhiedenheit der einzelnen Gnoftiler-Syfleme 
bat in Zweierlei beftanden. Einmal, in dem verſchiedenen Maße, in 
weldem das pneumatijfche Princip Shon in Heiden: und Juden- 
thum partiell und ſporadiſch wirfungsfräftig geworden fein ſollte; wobei 
gemwöhnlih dem Heidenthbum Mehr als dem Judenthum zuerkannt 
wurde. Dann, nur noch in den verjchiedenen, für die Sade gleichgülti— 
gen, religions⸗ oder philojophie- oder bildungsgefhichtlihen Anfnüpfungs- 
puncten für bie Einzelausführung. 


$. 72. Die drei vornehmften Gnoftiler-Spyfteme. 


L Opbiten oder Naaffener. 

Quellen: Iren. adv. haer. 1,30. Philosophumena 5,1—21. Epiphan. h.37—389 1), 

Schon vorchriſtliches Vorhandenfein „jüdifcher Schlangenbrüder“ folgt nicht aus 
Orig, e. Cels. 6, 28. „Die bei Aufnahme in die Eecte geforderte Verwünſchung Iefu” 
wear, möglicherweife, nut guoſtiſchdoketiſche Verwerfung des Chriſtus in feiner finnlichen 
Erfheinung Das was den Naasonvol [2] d. i.’Opıavor oder Opirau den Na- 
) Mosheim: Berfuh einer unparth. u. gründl, Keher ⸗Gſch.: Helmft, 1746 — 48, 
L.: Gſch. d, Schlaugenbrüder. Fuldner: de Ophitis: Rintel. 1834, [ummollendet), 
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men gegeben bat, konnte zufammenhangen mit der zum Thiercultus Aeghptens überhaupt 
gehörenden Verehrung der Schlange, ald Symbols für Prineip des Guten und des 1le- 
bels neben-einander. Es konnte aber auch, unabhängig von foldem Borangange in Hei- 
benthum, feinen Grund haben in Allegorifirung der mofaifhen Geſchichte von der Schlange 
im Paradis. Penn an Diefe ift inderthat die opbitifche Religionsgeſchichte vordriftli- 
cher Zeit angereihet. Anders, als in den Elementinen: in der Manier heidnifch mythi- 
firender Metaphyſik. Zeit und Art des Entftehens diefer Religionspartei, welche bis 
Mitte des 6. Jahrh. erwähnt wird, ift unbefannt. 


1. Die Lehre der Partei, wie fie in den Philosophumena er- 
ſcheint, ift enger angeſchloſſen an heiden = philofophifhen und mythiſchen 
Vorſtellungskreis, ala an Altteftamentliches ; obgleich fie fi) ausdrüdlich für 
Geheimtradition von ‘Jakobus, dem Bruber Jeſu, erklärt. — Das Ur- und 
Allprincip [7 RoTN tov O)Lov dog], ein mann= weibliches Weſen, wird 
dargeftellt ala "Adawas, der Urmenſch und Menſchenſohn; in ſich vereini- 
gend die drei Grundarten der Menſchenweſenheit: vOEpOV, WOyLXOV, 
x0ixov , reingeiftige, piychiihe, materielle. Diefelbe Natur-Dreiheit 
joll im Menſchen Jeſus gemwejen fein, in welchem alſo der Urmenſch in 
das von ihm abftammende Menjchengefchleht neu hereingetreten, um bie 
nur in ihm bemahrte hHarmonifche Zufammenheit der drei Grundformen des 
Menſchenthums, defjen ‘dee, zu endlicher Entwidlung zu bringen, nachdem 
jolche im Menſchengeſchlechte lange vergebens angeftrebt worden. — Alles 
Mebrige in biejer Verichterftattung ift eine verworrene Maſſe allegoriſcher 
Deutungen von Götter-Mythen, in welden mol ebendies machtloſe Be— 
mühn gezeichnet fein follte. 

2. Mehr an Jiraels Geſchichte angelnüpft erſcheint die Lehre in dem 
Berichten des Jrenäus und Epiphanius Doch im Ausgangspuncte 
ganz metaphyfiih. Der Bv9og, d.h. der nur im Denen vorauszuſetzende 
Urgrund von Sein, hat urerſt ſich zu actuellem Princip⸗ ſein geſtaltet in 
einer Dreiheit von Weſen ö R0DTO: AvFEWXOS, ö devrepog avd0D- 
og, TO üyıov AVeüug. Diefe Trias, dann wieder in Ein Weſen zu= 
fammengedadt, 6 av Xouorog, iſt das voll- und rein- göttliche Princip, 
welches von fih aus einen Zufammenhang der Sinnenwelt mit 
der überfinnliden Welt möglid madt, während ein folder durch 
die Natur der zwei fih entgegengejegten Welten nicht ftattfindet. Denn 
nur eine meiblih ſchwache Ab- oder Nach-Geſtalt des Av Xpıoros, 
Ahamoth [nina] over Iopia, in der Getrenntheit vom Ganzen des 
volltommenen Seins nur Unvolltommenes hervorzubringen fähig, gebar jo 
den Jaldabaoth [nı73 722] d.i. ein Erzeugniß im Chaos oder Nicht⸗ 
fein. Der ward dann Schöpfer und Regent einer Sinnenwelt. 

Das Wefen diefes Sinnenwelt-Gottes war: Schweben zwi— 
[hen immerweiter Sid=entfernent vom wahren Göttliden, 
und nur nie ganz Sich-entziehen-können dem Einfluffe feiner Ur- 
heberin, der Ahamoth. — Erfteres hat fi gezeigt in feinem Unter- 
nehmen, ein eigenes Herrſchaftsgebiet ſelber ſich zu ſchaffen in der Hyle 
oder Materie. Sein in Dieſe Hinabwirken brachte in ihr zwar das Ge⸗ 
bilde des Menſchenweſens hervor, belebte aber zugleich den in Derſelben 
liegenden Stoff des Böſen und des Uebels zu einem lebendigen Prin- 
cip in Schlangengeftalt, Ogıouoepyos. So war feine Menſchenſchö— 
pfung, wie in ihr jelbjt fern abjtehend vom Göttlihen, jo auch von auſ— 
jen dem Gegengöttlien ausgeſetzt. — Die andere Seite feines Weſens 
hat darin ſich gezeigt, daf Achamoth ohne fein Wiffen den ihr allein=gex 
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bliebenen Ueberreft aus ihrer Abftammung vom wahrhaft Göttlichen in bie 
Menſchennatur eingefentt hatte, und daf fie denjelben in Adam zu Be- 
wuſſtwerden des wahren Göttlichen beleben ließ durd Ophiomor— 
phos, als ihr unmwillfürliches Werkzeug. Diefer nämlich, Jaldabaoths blofe 
Sceingöttlichkeit fehr wohl fennend und über defjen Eingreifen in fein 
Materie- Gebiet eiferfüchtig, gab dem Adam Kunde davon. So mar das 
im Menfchen gewedte Erfenntnißvermögen des Unterfcheidens zwischen Wahr- 
beit und Schein, Gut und Bös, in Bezug auf den wahren Gott, anjtatt 
Sündenfalls, vielmehr ein erfter Schritt zu der Möglichkeit, von dem fal- 
ſchen Gott hinweg dem wahren fi zuzumwenden. — Nädfte Folge in— 
dep, für das fofort zur Strafe aus einer höhern Region auf die Erde 
in irdifche Körper verbannte Menſchengeſchlecht, war eine lange Zeiten- 
reihe, in welder das Bewufitjein von einer Anlage zu Höherem nur in 
Wenigen recht lebendig wurde, die große Mehrheit in Ophiomorphs 
Gögendienft oder in Jaldabaoihs Geſetzdienſt verharrte. 

Der rein und voll göttliche Geift, jener Urmenſch oder 6 vo Xoı- 
oTos, endlich vom wahren Gott gejendet, er allein war mächtig genug, das 
Un= oder Gegengöttliche zu überwinden, das unvolllommen Göttliche in 
vollfommenes zu erheben. Derjelbe ift, auch nad Tödtung feines irdi- 
chen blofen Organs Jeſus dur den Judengott, nun von feiner über- 
finnenmweltliden Höhe aus wirffam, um alle zu reiner Geiftigfeit Fähige 
fi nachzuziehen. 

3. Ab-Arten der Ophiten-Lehre über das Vorchriſlliche. 


a. Sethiten oder Sethianer, und Melchiſedekianer erklärten 
für die Ausgangspuncte des in der alten Bundeszeit zurückgedrängten pneu— 
matiſchen Princips entweder den Seth oder den Melchiſedek [Hebr. Cap. 7]. 

b. Kainiten oder Kajaner ſchärften den Gegenjat gegen die Herr- 
ſchaft des Pſychiſchen im vordriftlihen Iſrael, dur Erhebung Kains zum 
Träger und Fortpflanzer der Ophis-Stiftung mehr pneumatijcher Religion. 

4. Die Beraten [Philosophumena 5, 12—17.10, 10). 

Der Name Ileparaı, von wiederum anderen an ben Dphis-Mythus 
und Cultus angeſchloſſenen Kritifern des alten Bundes jelbjt geführt, be— 
zeichnete den Erfolg aus ihrer Gnoftif und Aſtetik: die Befähigung, dur 
die dem Untergang zufchreitende Welt hindurchzugehen, zepaceı, ohne auch 
jelbft mit unterzugehen '). 

Metaphyfifche Unterlagemar eine Dreitheilung alles Def- 
fen, was ift. „Das Oberfte ift das nur- Seiende, Unentftandene, Boll- 
fommene, Bater oder Urgrund für Allee. Das Zweite ift dafjelbe Sein, 
wiefern e3 in ftetiger Bewegung ift als ſich Auseinanderfaltendes und fo 
Princip für ein Al; von diefem Princip=fein benannt viog oder Aoyog 
oder Ogıs. Dieſes Un, reiner Ausdrud des Seins in feinen Arten, befteht 


i) Philosoph. 5,16: Kalovcı dt auroVg Ilegarag, undtv dvvaodaı voulor- 
tag row Ev yaviosı nadsornndrwv duupvyeiv zw dmö eig yevkoewg tolg yeve- 
vnwevoıg dgıouevnv woigav. EL yeio zı, Yaol, yarınröv, Olmg nal püeigerai. 
Mövoı 83 nweig, ol nv avdyanv tig yerkocng Iyvondres nal rag Ödovg, di’ ww 
elsehjlvdev 6 dvädgmmog eig rov noauor, angıBüg dedıdayuevoı dısldeiv xal me- 
gdoaı z7v PBogav uovor Övvausde. — Ebd. 5, 18 ift ein Edpygdeng 6 megarı- 
xög genannt, nicht als Etifterı, nur als einer unter mehrern deynyol rijs regarınjg 
algsoeng. — — Bol. Bazmann, in d. hift. theol. Atfchr, 1860. 2, Heft. 
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durchweg aus Seiendem, Unvergänglihem. Hingegeit das die britte Stelle 
Einnehmende ift die Welt nur entjtehender und wiedervergehender Mefen 
und Dinge, zu welcher aud die irdifche Menfchenmwelt gehört. Im Ganzen 
das Gebilde nur eines unvolllommenen Weltihöpfers, trägt fie doch ir fich 
einen pneumatifchen Beftandtheil aus jener Region des Unvergänglichen. 
Damit die Menjhen mit Wahrung und Hülfe defjelben durch die Welt der 
Vergänglichkeit, ohne Diefer zu verfallen, hindurchgehen Fünnen, darum ift 
ö arm Xproroc aus der höhern Melt herabgefendet worden; ala roudv- 
vauocs &vpmros, ein Weſen welches auch die Eigenfhaft [duwanıc) des 
Vergänglichen in fih trug, dieſe aber durd die des Unvergänglichjeins 
überwand und überwinden lehrte. 


I. Bafilides [BaorReldng]: Lehrer in Alerandria um 125. 
Quellen: Philosophumena ĩ, 19—27. 10, 14. Ciem. Alxdr. strom. 2, 8. 
20. 25. 4, 12. 13.28. 5, 6. Die pfeudo-clementifche dıdaxonarl« dvarorınn. Diefe drei, 
bef. die erftgenannte als die Hauptquelle, wol aus authentifhen Schriften des Bafili- 
ded, aus deifen ZEnynrixd, und aus den ndırd feines Sohnes Ifidorus, mwelder 
des Vaters Lehrſchule in Alexandria fortgefept hat!). 


1. Denknothwendige Vorausfehung alles in Welt Seienden ift ein 
Abfolutes, welches auch nicht als „Sein' oder „Seiendes‘ bezeichnet wer- 
den fann, weil alles in Welt Seiende den Begriff Sein, wie das Denfen 
ihn denken muß, nicht erfüllt; fomit nicht ala ÖAn, oder ovale, ober Sein: 
lojes, oder Einfaches, oder Zufammengefegtes, oder Engel, oder Menſch, 
oder Gott. — Das in diefem [relativ-negativen] Sinne nit =feiende Ab— 
folute hat aber eine Welt fhaffen wollen und wirklich gefhaffen, ſodaß 
Dieſe nicht eine blofe Emanation aus ihm ift. Doch ift fold fein Wollen 
und Thun auch nicht vorzuftellen als ein Denken, Empfinden, Befchlieffen, 
Planzentwerfen, Affect, Begehren; vielmehr ala ein Dafeinsgeben einem 
OrEpuR *00uov, welhes racav rw Tod xoouov zarorepuiar in ſich 
trug. Diefe ravsrepula war dem Bafilides ficher Das, was im Be- 
richte von Clemens ovyyvoıs doyırı heifit: urſprüngliches Inſichz u— 
fammenfein aller Arten zu fein ala Gattungsſein; mie es vorausgejeßt 
werden muß bem Sich-auseinanderfheiden der Arten, oder dem Sich-ent⸗ 
falten und entwideln der Gattung in ihre Arten; d. i., dem Werben eis 
ner Welt ?). | 

2. Das Sidh-entfalten des Gattungsfeind, viorns genannt, 
weil es einem Ausfichserzeugen gleicht, ift als in dreifacher Abitufung 
ſich vollziehend vorgeftellt. Auf der erften, vollfommenen Stufe ift 
das in beſondere Arten zu fein Entfaltete fofort zurüdgefehtt in das Alles: 


1) Jacobi: Basilidis philosophi gnostiei sententias ex Hippolyti libro illu- 
stravit: Berol. 1852. Uhlhorn: das bafılidian. Syſtem m. bei. Rückſ. auf Hippoly- 
tus: Gött. 1855. Hilgenfeld: das Epftem des Gnoftifers Bafilides; tüb. theol. 
Jahtbb. 1856. ©. 86 ff. Banr: das Shſt. d. Gnoftifet® Baf. u. d. neueſten Auffaf- 
fungen deffelben; ebd. 1856. ©. 121 ff. Hilgen feld: jũd. Apofalyptit, 1857. &. 287 ff. 

2) Philos.: p. 231— 283: Tö omegu& roü »douov Advtu slfeb do furrd, og 
Ö tod owdmeng nonnog Er Mayloro ovilaßov Eysı ndoag ölibd tr ditas. oB- 
zog oda dv Dedg, dmoinoe ndonov oda Övra 2E bin Örrwr, naraßaldusvog xal 
Öroorjoag ontona Tv Eyov mäcav dv favro ryv Too adonov medarsoular, oder, 
aov mavra zu onignara dv Euvrs re Onoavgıousra Kul naratelusve, olov oÜx 
öw, ömö dh rod oun Övrog Heoö yariohaı mooßeßovksvuive. 
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zuſammenſein zuvor, in das nicht auf blofe Arten zu fein befchränfte Gat- 
tungs- oder Gefammt-fein. Denn die Eigenfhaft diefes Sich-auseinander- 
faltens ift Dünnheit oder Leichtbemeglichleit; das jo entfaltete Bejonbere 
Schliefit fich ftets fogleich wieder mit jeinem Allgemeinen jufammen. Go 
ift’3 zwar Bewegung aus der Form der Einheit in die Form der Vielheit; 
aber fo, daß jede der vielen Arten zu fein nicht als jolche oder ala Etwas 
für fich, fondern nur in ihrem Ganzen Dafein hat. Diefe vollfommenfte 
Stufe des Principfeins oder Sich:bewegens des Abfoluten ift nur Inſich— 
jelbft-Bewegung, alterirt auch in der Beweglichkeit oder Wielheit nicht die 
Snfich = zufammenheit oder Einheit des Seins. — Auf einer zweiten, 
niht=volllommenen Stufe ift die Eigenfchaft des ſich Entfaltens Dicht- 
heit oder Schwere, d. i. Feftergehaltenwerden der Arten zu fein in der 
Unterjhiedenheit vom ganzen oder Gattung3- Sein; jedoch unverlierbares Zu- 
jammengehalten werden mit demjelben, ‚Bewahrtwerben vor einer auch Schei- 
dung von demfelben, dur ein zueüua wedhogpeor, einen Gränzgeift, 
welcher zugleich als auch jenfeit der Gränze wirkſam vorgeftellt ift. 

3. Nämlich, ein ganz andres Brincipfein [viorne] ift eingetre- 
ten, eine Dritte Stufe des MWefenentfaltens: von einem der Geiſter, 
nachdem er von einem Ganzen ſich losgerijjen. Er ward Schöpfer 
und Regent [apxmn] zweier Welten, einer Oydoas und einer EB- 
douas, einer fuperlunaren und einer fublunaren. Langezeit bat Derjelbe 
fi) für das überall Höchſte gehalten. — Uber das uedogıor Avedue, an 
der Gränze der zweiten Stufe des Gein-Entfaltens, welche einen Antheil 
an der Vollkommenheit der erften in fich trägt, (gleich einem Gefäß, das 
von mwohlriechender Salbe, mit der es gefüllt geweſen, aud) nachdem es ge- 
leert ift, den Nachgeruch in fich behält), diefer heilige Gränzgetft zwi— 
Ichen volllommenem PBrincipfein und dem von ihm getrennten Neltbilben 
des Goyav, hat die in ihm zurüdgebliebene Nachſpur von wahrem Prin- 
eipfein aud in die Weltgebilde bes Goyo» herabwirken laſſen. Daher ift 
in diefen ein meiferes und beſſeres Element als er jelbjt gemejen, ein 
pneumatifches; freilich langehin nur als „jeufzende Creatur“ [nach der 
Bezeichnung ſchon bei Paulus). Endlich ift, gleichwie Naphta aus meiter 
Ferne zündet, unter Vermittelung de3 genannten Geiftes Yon oben, das 
Bewuſſtſein von der vollflommenen Stufe des Principfeing zu 
vollem Durchbruch gelommen im Sohne des Archon. Diefer Sohn hat, nad) 
Befehrung des Archons felbft von feinem Irrthume, fi für wahren Gott 
zu halten und ala ſolchen verehren zu lafjen, die ihm gewordene Kunde 
vom allein= wahren Ueber-weltlichen durch die ogdoadiſche und heb— 
domadiſche Welt, mit ihren 365 wiederum Heineren Welttheilen, Hins 
durchgetragen). 

4. Zuletzt ift, durch denſelben Gränzgeiſt und den von ihm be— 
geifteten Arhons-Sohn, die „gute Botſchaft“ bis zur Erde und ihrer Un- 
gefalt [duopgia] herabgedrungen. Bereit? vos Chrifto in einer &xAoyn 

ı) Die Struetur der Melt nach den aftronomifch gegebenen Eintheilungen 
hatte dem Urheber der Lehre ſich von felbft dargeboten, ihm aber in diefer nur unterge- 
ordnete Bedeutung gehabt. Die Bafilidianer-Gecte erft mag größeres Gewicht 
auf Dergleichen gelegt haben. In ihr war Aßoxsa& oder ABodkas Beheimname der 
‚Gottheit in Welt*, der Gefammtheit von 365 Geifter-Ordnungen ; wol nad) den 
Buchſtaben ⸗Zahlen: 3e, 3; P,2; @,100;0,200; 8,60:—= 365. Bgl. Bellermann: 
Berfud üb, d. Gemmen d. Alten mit d. Ubragas-Bilde: Berl, 181719. 
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x00uov aus Heiden wie Sfraeliten. Docd mit intenfiverer Kraft und er- 
tenfiverem Erfolg ift das Bemwufitjein des Inhalts derjelben im Marien- 
Sohn Jeſus gewedt worden. Diejer perjönlih hat die Umbildung jei- 
ner Natur ſchon fo vollendet, daß er im Tode fofort ind Gebiet der erften 
Stufe fih auffhwang. In den übrigen Menjhen muß dieſelbe Umbil- 
dung nach-geſchehn. Sie befteht in zeivnoıs, d. i. Auseinander— 
ſcheidung der drei Beitandtheile ihrer durch ebendiefe ungeftalten Na— 
tur; ſodaß, nad) Zurüddrängung des fomatifhen und pſychiſchen, der pneu- 
matifche allein verbleibe, ald Das womit allein der Menſch im Tode zum 
Höhern ſich aufſchwingen fann. 

5. Die Summe ber Baſilides⸗ Lehre bezeichnen die Philosophumena 
[7, 27] richtig durch: evayy£iıov korı xar adtodg 1 TOP UNEP- 
zooulov yvooız. Und ‚kurz zuvor] als Haupttheile derjelben: tis 
&otıw 6 0UXx av, tig N viorns, ti to dyıov avedua, tis 7 Tov low 
KUTAGxEUN, NOd Tavra aroxaraoradjoera. Die Behandlung der 
legteren aller, von ber Faſſung des Abfoluten an als eines nur durch „Nicht- 
feiend‘ oder oVx @» zu Bezeichnenden, bis zur „Apokataſtaſe“ ala endli- 
her Zurechtſtellung der Welt, geht auf den ächt gnoftifchen Sa hin: daß 
die durch den Chriftus in Jeſu gebrachte Religion die Gnoſis war, als 
die Kunde und Einfiht, wie alles Weltinhaltes wahrhafter Ge- 
halt einzig bejtehe in dem aus ber Ueberwelt ftammenden, von Die- 
fer aus im fie emporzuführenden Pneumatiſchen; mie demnach alles 
Menſchenlebens einzige Aufgabe jei, durch bie in Jeſus vollkommen her⸗ 
eingetretene Hülfe des öονον yον aveöua alle die der wahren Men- 
ſchennatur blos accidentiellen rpogapruara, von der Materie her ſich 
anhängenden Eigenfchaften, abzuftreifen, und in Vorftelen und Wollen 
(Gnofe und Aſteſe) nurzgeiftige Natur ji anzueignen. Diefer Jdeali- 
{mus theilte mit dem der Buddhiſten und Eleaten den Begriff vom (mah- 
ren) Sein (oder Göttlichen), welcher Darftellbarfeit defjelben in Welt leug- 
nete. Er unterfchied fich aber, zumal vom eleatif hen, durd den driftli- 
hen Grundgedanfen, daß das übermeltlihe Sein doch das von ihm ab— 
ftammende und nur irgendwie abgetrennte innerweltliche Sein zu fi em— 
porziehe'). 

6. Markos und die Marfofier, von 2. Hälfte 2. Jahrh. an. 

Markos, angeblich Paläftinenfer, war zu Alerandria gebildet, und ift 
auh im Abendland wirkſam geworden. Das wenige ihm Eigene hat mehr 
Hehnlichkeit mit Bafilidifhem ald mit Valentinifchem. Es betraf die 
Modalität, wie das in ſich verborgene abjolute Sein in einer Geifter- 
Welt fich fundgegeben habe. In pythagoreifirender Weife war ber 
Modus vorgeftellt ala aritHmetifches oder toniſches Auseinander-her- 





) In der Secte bat, ſachgemäß, des Urheber Natur- und Religions- Philofophie 
fih mehr zu Religions -Lehre popularifirt, aud mehr in's Einzelne eingehend an 
des Ehriftus Reben im Menfchen Iefus fi angeknüpft. Diefe gemeindlichere Form ſcheint 
borzugameife mitgetheilt zu fein in den Berichten von Zren. adr. haer. 1, 24, 3—7. 
2,16,2. Epiphan. h. 24. — Der Gnoftifer-Sitte entſpricht an ſich fehr wohl die Tra- 
dition von Quellen des Baſilides auch felbft: theils, einer im Morgenlande geheim 
überlieferten Uroffenbarung feit dem Noah-Sohne Cham, durd Propheten Barkoph oder 
Barkabbas und Parchor; ıheild einem eſoteriſchen Unterricht Iefu, welden ein Glaukias, 
Hermeneut des Petrus, und der [Up@fch. 1, 26 gemannte] Ergänzungs-Apoftel Matthias 
fortgepflanzt habe. 
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vorgehen und Sich-ordnen von Zahl- oder Ton- Reihen, mit deren feit- 
beitimmter Regelmäßigleit und Ordnung. Als die Grundform alles Welt- 
Principfeins war gedaht eine rerpag oder rerpaxrug, Bierheit, „Allein: 
fein und Mlleinfeiendes und Einsjein und Einsſeiendes“. Bon ihr aus 
dann, gefammte höhere Welt, gegenüber der Sinnenwelt, ald (pythagoras- 
ähnliche) harmoniſche Zahl: oder Ton-Reihe!). 


II. Valentinus und PBalentintaner. 


Hauptquellen: Zren. adv. haer., bef. 1.u.2. Bud. PAilosophumena 6, 21— 
55, bef. von 29 an. MNebenquellen: Tert. adv. Valentinianos, Clem. strom. 2, 8. 
20. 4, 13. u. andere Stellen. Pseudo-Clementis excerpta ex scriptis Theodoti. 


Balentinus: Lehrer erft in Alerandria, feinem Bildungs-Drte; 
jeit 140 in Rom; geftorben auf Cyprus gegen 160. Bon ihm, und in 
feiner mweitverzweigten Schule, neben Bafılives, hat der fpeculative Gno— 
fticifmus die ausgebildetfte Geftalt erhalten. 

1. Das Ganze des Syftems. 

Gemeinfam mit den anderen fpeculativ gnoſtiſchen Syftemen ift: Ver— 
flechtung des Chriftenthums mit dem transfcendentalen oder metaphy— 
ſiſchen Gebiet gefammten Sich-offenbarens der Gottheit in Welt. Dies 
ſes aber ift als ein zweifaches gejegt, mit Unterſcheidung zweier Wel- 
ten. Eine höhere Welt, ihrer Beſchaffenheit nad mie ber platonijd- 

philonifche »orrog x00uos, doch als eine bejtimmte Anzahl bypoftafirter 

Ideen und Kräfte der Gottheit, eine aus dem Urlicht ausftrahlende, ema= 
nirende lebendige Wefen- oder Geifter-Welt, heifit rzingmua, von der 
vollen reinen Geiftigfeit und hiermit Göttlicfeit der die Arten zu fein, 
wie Gott fie denkt, in fich darjtellenden Subjtanzen. Diefe heifjen «lo- 
veg, davon daß fie ald Arten zu fein das lebendige abjolute Sein in fi 
zur Darftellung bringen, die ewige Sichfelbftgleichheit und volle Harmonie 
defielben in feiner eine Vielheit feiner Arten ſchaffenden Thätigfeit, als 
einer nfichjelbftbewegung. Der Modus, wie fold Sich-entfalten des Geift- 
fein in feine Arten geſchehe, heiſſt oulvyla: denn e8 werden in jedem 
folden Acte immer Zwei unterfcheivbar, Das was fih zu Darfiellung bringt, 
und Das als mas es ſich darſtellt. Mannichfaltigleit, jelbit Stufen-Un= 
terjchiedenheit folder Artung des Seins gilt ala verträglich mit der We- 
fenheit des volllommenen db. i. Gott- Seins: denn allen Stufen verbleibe 
"der Charakter deſſelben, reine Geiftigfeit oder pneumatiſche MWejenheit. 

Nun war ed Aufgabe: Die gegebene Welt des Unvolllommenen, 
bei Plato-Philo aloInTog x00uos, ohne perfiichen Principien-Dualifmus, 
einerjeit3 ihrem Entftehbn und Dafein nad, andrerjeit3 ihrem End= 
ziel nad in einen Zufammenhang mit der reinen Gottes-Gei— 
fter-Welt zu fegen. Erfteres erforderte die Annahme irgendeine? 
thatfahlihen Vorgangs in ebendiefer Geifterwelt ſelbſt. Und das Factum 
gelt ald möglich geweſen auf der unterften oder äufferften Gränzſtufe derſel⸗ 

en u nur ala Abſchwächung ber Geiftmejenheit. Daher ward z we i⸗ 


1) HD Ueberlieferung von „Rolarbas*, oder gar „Rolarbafos”, bezieht fi nur 
auf ebendie Markofier-Tetras. Das Wort tan Sedenien: eutiweber sanR 52 ‚alle 
Bier zufammen* ald Einheit; oder JRR SP „den vierfachen Ton“, als den Grundton, 
in welchem urerft das abfolute Sein aus feiner Schweigfamleit — bervortrefe, Prin- 
cip für Melt werde. 
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ter Hauptgedanfe, neben ſolcher Störung der vollen Gleichheit und Einheit 
innerhalb des Pleroma: daß das Wiederaufheben diejer Störung, das Zu— 
rüdführen des aus dem Bereiche voller reiner Geiftigfeit heraus=gefal- 
lenen Geiftigen in ebendenfelben, Angelegenheit geſammter Geijtermelt und 
der Gottheit jelbft geworden jei. 

Sp war die vollfommene Gottes-Welt zwar als Ausgangspunct 
unvolllommener Welt geſetzt; obwol in Diefer erſt in ihrer Herausgefallen- 
heit aus Jener die Degeneration des ſchwach Pneumatiſchen zu Pſychiſchem 
nadh= gefolgt fein ſollte. So war aber auch zugleih mit dem partiellen 
Geifter = Falle gefeht eine Wiedererhebung aus ihm. Und in diejem 
Erlöfungs = oder Heils-Werke Gottes und feiner ungefallenen Geiftermwelt 
ward dem Chriftenthume zuerfannt nicht blos die Eigenjchaft eines 
Glied in einer Entwidlungsreihe, vielmehr die Stelle der legten Ent— 
ſcheidung und höchſten Vollendung "). 

2. Die zwei Welten, in ihrem Unterfchted und Zufammenhang. 
a. Die pneumatifche Welt, das Pleroma. 

Der abjolut Seiende hatte als folder, weil er die Liebe ift, in fid 
den Drang zu Princip=jein, zu Darftellen [Ausipredhen] bes in ihm ſtill 
ruhenden Seins [oryyl. So zeugte ber Allvater mit ber ven, als feiner 
0vLvyos, ein urerſtes vollfommenftes Geifterpaar, vovg und alıydeua. Diefe 
Zwei erzeugten dann Aoyos und Lo, Diefe wiederum Kvdgmrog und 
Exxinole. Genannte ſechs Neonen bezeichnen die Grunbarten alles gei- 
ftigen Seins und Lebens, zugleich die Grundfräfte zu Weiterhervorbringung 
einer Zehnzahl und Zmwölfzahl von Aeonen, zu fernerer Bejonderung in 
minder umfajjende Arten. Das Denken [voög] bringt fi zu Darftellung 


ı) Baur, Gſch. d. drei Jahthh. S. 198— 203, hat dem valentinifhen Syſtem 
untergefchoben die Vorſtellungsweiſe des modernen Pantheiſmus, welder 
eben die unvolltommene oder Sinnen- Welt für die überall einzige Dafeinsform eines 
Böttlihen hält, das ewige ſchon Beſtehn einer reinen Geifter- Welt vor und über der- 
felben als Dafein der Gottheit leugnet, darum alles Gottesdafein erft in und mit der 
unvolltommenen Melt werden läſſt. Diefem, allen fpeculativ gnoftifhen Lehrfyftemen 
des 2. Iahrh. fremden, „Dogma*“ gemäß foll der Grundgedante des valentini- 
fhen folgender gemwefen fein. „Es ift im Abſoluten felbft zu einem Brud oder 
Riß, einer die AUbfolutheit des Abfoluten in Frage ftellenden Spaltung gekommen. Die 
weitere Aufgabe kann nun nur fein, einerſeits troß diefe® Bruchs den Begriff des Ubfo- 
Iuten in feiner Reinheit aufrechtzubalten, andrerfeits das. aus ihm bergeleitete Endliche 
don ihm abzulöfen und auszufceiden‘, — Die zwei fih gegemüberliegenden Seiten des 
Weltentwicklungs · Proceſſes, das fi) Verjenten des Pneumatifchen in's Pſyhchiſche, das 
fi Erheben des Pſychiſchen zum Pneumatiſchen, find für Baur der Doppelproceß, mwel- 
hen Gott felbft durchmacht. Denn: „der Geift, oder Bott als derGeift an fid, 
geht aus fi heraus; in dieſer Gelbftoffenbarung Gottes entfteht die Melt, die in ihrem 
Unterſchied von Gott auch wieder an fi mit Gott Eins if. Mit dem Selbfibewufft- 
fein des ſich von fi) unterſcheidenden, d. i. Aeonen aus fi) hervorgehen laſſenden, @ei- 
ſtes oder Gottes ift, da Bott und Melt an ſich Eins find, auch ein Princip der Materia- 
lifirung des Geiftes gefeßt; das Pneumatifche fintt zum Pfuchifchen herab, das Piychifche 
verdichtet fi zum Materiellen, und mit Diefem in feinem Eztrem verbindet fi) auch 
der Begriff des Diabolifhen‘., — — Im valentinifhen und in jedem Gnoftici- 
ſmus aber ift dies der Proceß einzig des aus dem Pleroma gefallenen Ehwad-göttlis . 
hen oder abgefhmwächten Pnreumatifhen. Gott und fein überfinnenmeltliches Pleroma 
bingegen, davon unberührt, volbringt nur die Rettung der in den Proceß Berfallenen. 
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als Wahrheit [aA7Heıa]. Es ſpricht fi aus als Wort [Aoyoc], und Die- 
ſes ift iebenſchaffendes od. Kraft [on]. Es ift Das worin das Menfchen- 
weſen befteht [iv®gmxoc], und Diejes kommt zu feiner Darftellung nur 
in der Gemeinfhaft [dxxAnoie]. 

Der in diefer Stufenreihe von Geiftern am tiefften ſtehende, ſchwächſte, 
war ein nur weiblicher, vopia. AU ihr Erzeugniß ward nur xrom- 
ua, unreifes, übel geformtes, dorepnua, hinter ben andern pleromatijchen 
Bildungen zurüdbleibendes, ein rein geiftig Bilden-wollen und nichtlönnen, 
ein dem Abmärtögezogen-werden oder Verſinken in die Materie Wideritre- 
ben und doch nicht ganz oder durchweg Widerftehen. — Ihre Trauer dar- 
über, zugleich aller der höheren Aeonen Fürbitte für fie, doch auch die Sorge 
für Wahrung der Reinheit des Pleroma vor jedem Mangel, bewog den 
Allvater, aus dem voog und der aAndeıa noch zwei (die Dreiffigzahl 
der Aeonen ergänzende) emaniren zu lafien, XKocorög und dyıov 
zvsdua. Diefe zwei erften unter riftliher Bezeihnung in die Aeonen— 
reihe eingeführten erhielten vom Vater den Auftrag, jenes unvollflommene 
Erzeugniß aus dem Pleroma auszufondern, und zwiſchen Beiden einen 
Gränzgeift doos zu ftellen, mwelher von feinem unverrüfbaren Feftftehn 
oder Feitigen der Gränze auch oravpos (Gränzpfahl) heiſſt. 

b. Die pſychiſche Zwiſchen-Welt und Zeit. 

Sophia, in ihrem Sondergebiet aufjerhalb des Pleroma, in 
der von ihr und ihren fieben Geiftern oydoas benannten planetaren Welt, 
unter Beiftand des ihr zugeſendeten oorng ober ’Inooüg, eines gemeinfam 
von allen Heonen neu erzeugten Aeon, hatte nun doh nur das pſychi— 
Ihe Vermögen, durch einen von ihr erzeugten dnwovpyog eine Welt mit 
Körpern umlleideter Seelen zu fchaffen und zu regieren, in welche blog ein- 
zelne Aoyoı ala Keime zu Höherem eingeftreut wurden, die dann blos 
in einzelnen Siraeliten oder Heiden zu einiger Entwidlung gelangten. 
Algemeinwerden der Kunde vom mwahren Gott und vom Pneumatifchen 
blieb gehindert dur den Demiurg, mwelder auch nad) der durch Sophia 
ihm gewordenen Kunde fi ala Gott verehren ließ, obwol er gegen bie 
Hyle und das Böfe nichts vermochte. 

ce. Die Erhebung alles Pſychiſchen in's Pneumatiſche. 

Aber der Grundgedanke der gnoftiihen Theorie beider Welten, 
daß die Gottheit den durch Abſchwächung von ihr entfernten Theil, al? 
doch urfprünglich ihr angehörendes Glied, nimmer aufgebe, fommt 
endlich zur Durdführung. Bon dem dieſem Werke vorgejegten pleromatt- 
fhen XKoıorög und dyıov zveüua aus ift eine neue Einſenkung 
pneumatifchen Princips gejchehn in einen von Maria gebornen Men- 
ſchen. Sie erhob Diefen zum wirklichen /nooüg oder Zornd. 
Durch Ihn fält die Hülle, mit welcher das blos Pſychiſche in Der ganzen 
vorchriſtlichen Zeit der ſchwach-göttlichen Sophia und ihres ſcheingöttlichen 
Demiurgen, des ifraelitiichen Weltjchöpfer-Gottes, das Pneumatiſche um 
Heidet hatte. Diefes wird. fortan Gemeingut des Bewuſſtſeins der 
Menfhheit, welde nun durch Gnofis und Aftefis zum allein wahrhaft 
Göttlihen fih aufzuſchwingen vermag. , 

3. Inneres Verhältnig zum hiſtoriſchen Chriſtent hum. 

Dieſe valentiniſche Theorie wahrer Religion erklärte die Erſcheinuns 
bes hiſtor iſ chen Jefus als Fhriftus ausbrüuglich für die in ihm vollen— 
bete Manifeftation des wahren Gottes und Göttlien in der irdiſchen 
Menſchenwelt. Aber, gleichwie alle folde fpeculative Theorien , nur im 
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Sinne des Doketiſmus: Anftatt wirklicher Jncarnation und voller 
Menihwerdung, Hatte der Chriftus von oben nur von der Taufe bis 
zum Leiden fih mit dem Jeſus verbunden, zu Ausführung feines einzigen 
Zwedes, die den Pſychen gebliebene Anlage zu pneumatifchem Denken und 
Wollen zu entwideln, dur Lehre und Vorangang von Seite des nur in 
biefem Sinne Aurgmrng und ueraywyevg. 

Darum hat Valentinus ſelbſt jein Zurüdgehn auf den geichichtlichen 
Chrifius wol gar nit an apoftolifjhe Leberlieferung angefnüpft, 
als welche nur verhüllende Hülle feines Geiftigen enthalte; vielmehr an 
eſoteriſchen Unterricht, welchen Jeſus einzelnen Geift-fähigeren ertheilt habe, 
durch die derjelbe von einem [jonft unbefannten] Theodades an durch Ge— 
heimüberlieferung erhalten jei. Vielleicht jchien ihm ſelbſt blofe Geiſtes— 
Verwandtſchaft oder Vererbung ausreichend, da Solche die Art das Werk 
Chrifti ferner fortzufegen fein follte. — Nur von Herafleon und Pto— 
lemäus, aus Valentins zahlreiher Schule, ift ſicher, daß fie feine Lehre 
durch eregetifhe Kunft in der johbanneifhen und paulinifhen Pa— 
radoſis aufzuzeigen gejudt ’). - 

8. 73. Ausgänge des Gnofticifmus. 

1. Biftis Sophia, eine Schrift wol aus valentinifhen Kreife und 
aus dem 2. Yahrh.?), hat die Einfleivung: daß Jefus nach feiner Himmel- 
fahrt wieder auf die Erde herabgeftiegen, um feinen Süngern nun bie 
Wahrheit ganz zu enthüllen, und daß er Dies gethan durch Mittheilung 
der Geſchichte der Foplia: wie Diefe nämlich über. ihrem Beftreben, 
das in ferner Höhe erblicte Licht felber zu erfaflen, in das hyliſche Chaos 
herabgefallen, dann, nad) langer Reihe von Leiden und Sinnesänderungen 
[HAlpeıg xal ueravorar], durd den von jenem Lichtwefen ihr gejendeten 
"Inooöc, wegen ihres aud ohne Schaun feftgehaltenen Glaubens 
an dajjelbe, aus dem Falle wiederemporgehoben worden. 

Apelles, von ſonſt unbefannter Perſönlichkeit, [Euseb. hist. eccl. 
5,13], war nad) feinen früher verfafjten gyavepmocıs TOD mrevuuarog zu 
dem Schlußergebniß gelangt: u) yıraaoxsır, oUr® dk xıveloha uovon' 
un Erioraodar, rıorsveır de. Es kann für die Grabfchrift gelten, 
welde die Gnoftifer-Speculation fich ſelbſt geſetzt hat. 

2. Der gefammte fpeculative Gnofticifmus 
hat wenig über die Beit feiner Entjtehung und Ausbildung, das 2. Jahrh., 
hinaus mit Hervorbringungäfraft fortgewährt. Anders iſt's mit feiner 
MWirkfamfeit, melde ald Element zu Dppofition gegen fatholi- 
ſches Theologentbum und Kirchenthum, von Zeit zu Zeit erneuert, bis 
in’s Mittelalter fi hineinzieht. — Der räumlide Umfang feiner 
Ausbreitung, fowie die Zahlgröße feiner Anhänger, im 2.und 3. 
Jahrh. ift nicht mehr mefbar. Die Ausfage des Clemens Alerandrinus, daß 
feine Dafeinsform mehr nur die von Schulen [dearpıßal] in zerftreuten Orten 
geweſen, ijt nur bedingterweife richtig, felbft in Betreff des gefundenen 
Anklangs. Ungültig aber in Betreff des Zwecks der Urheber und Häup- 
ter: diejer ging überall auf erft Feftftellung der wahren Chriſtus-Re— 


) Brucftüde aus Herakleon, in Orig. commentar. in Joannem. Ueber Pto- 
lemäus, Zpiphan.h. 88,3. Bgl. Stieren, de Ptolemaei ad Floram epistolä: Jen. 1843, 
3) Pistis Sophia, opus gnosticum Valentino adiudicatum , e codice coptico 
londinensi descripsit et latine vertit Schwartze, edidit Petermann: Berol. 1851. 
1853, Reinh. Köftlin: in tüb. Sahrbb. 1854 : das guoft. Syjtem d, Buches Piftis Sophia- 
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ligion ober der wahren Religion überhaupt, auch als allgemeiner 
Menfhen-Religion, als melde erft möglich werde durch Wiffenfchaft oder 
fpeculativ hiſtoriſche Conſtruction der Gottesoffenbarung in Welt. 


3. Anhang: dem perfifchen Gnoſticiſmus verwandte Syrer. 
1. Satornilus oder Saturninus, Antiochener vor Mitte des 2. Yahrh.!) 

Das Bedeutfame war hier nur die, bei den Syrern überhaupt herr- 
jhende, Verwendung einiger (entweder griechiſcher oder perfiicher) Lehr- 
fäge zu Unterlagen für Ajfetif vielmehr als für Gnoftif. Ein folder 
war: daß die Welt vor Chriftus das Werk und Herrſchaftsgebiet von fie- 
ben bloſen Geiftern [xoouoroıoi, xo0uoxparopes] gewejen. Dieſe hat: 
ten vergebens fi) bemüht den vom hödjften Gott- oder Lichtwefen ihnen 
mitgetheilten Lichtfunfen, orıwIng Tg Long, in ihrer gott=entfernten 
Welt feftzuhalten, indem fie ihn in die von ihnen geſchaffenen Menjchen- 
Seelen und Körper miteinfenkten. Denn im Tode der wenigen Menfcen, 
die ihn unter folder fern-abgöttlichen Herrfchaft bewahrt hatten, fehrte der 
Lebensfunken dahin zurüd, von wo er ftammte. In der diefer Herrjchaft 
fih Hingebenden großen Mafje der ifraelifhen wie heidnifhen Menfchheit 
erlojch Derjelbe durch die Uebermacht des finftern böfen materiellen Prin— 
cips. — Erſt des Allvaters Sendung reinen Geiftes in der Schein - Kör- 
pergeftalt des Jeſus Chriftus hat die Menfhen gelehrt: daß das allein 
Rettende ſei Entzündung des von Gott in fie gelegten Lichtfunfens zu 
göttlihem Leben, in affetifher Ertöbtung alles nicht ſchlechthin zum Fort- 
leben auf Erde nothmendigen Körperliden, 3.B. in Enthaltung von ani- 
malifcher Nahrung, von Ehe u. Aehnlichem. 

2. Täufer, in Syrien und weiter oſtwärts. 

Vielleicht haben zu den urſprünglich eſſäiſchen Hemerobaptiften, im 
2. Jahrh., oder ſelbſt zu jenen in apoftolifcher Zeit erwähnten Befennern 
des Yohannes Baptifta, in Beziehung geftanden folde Aſketen, die nur 
durch ihre fpäteren zwei Namen auf folden Urfprung zurüdleiten. „Za— 
bier” vom chald. au für das hebr. 2, und „Mandäer", von Man- 
dai Yahia d.i. Schüler des Johannes, fetten das Weſen der Religion in 
Aſkeſe, und namentlich Luftrationen; was freilich audh dem Parſiſmus ent: 
lehnt fein konnte. 

Noch zweifelhaftere blofe Möglichkeit ift der Zufammenhang mit dem 
Hriftlichen Altertum bei einer Aſketen-Secte, welche, unt. d. Nam. „Man: 
däer oder auh „Nazaräer”, fi aus Galiläa und vom Baptift Jo— 
hannes herleitete, als fie gegen Mitte des 17. Jahrh. Durch Carmeliter- 
Miffionarien in der Umgegend von Bafra und Sufter in Berfien neu 
aufgefunden wurde, wo fie noch fortbefteht?). Nach ihr ift die ganze alte 
Zeit, unter einem ſchwachen Lichtgeifte Fetahil, erfolglofer Kampf des Lichts 
wider die Finſterniß geweſen. „Gottesverehrung dur ajfetifch reines 
Leben‘ ift auf Erbe befannt geworben, erft ſeitdem der gottgejchaffene wahre 





1) Iren. adv.haer. 1,24, 1.et 2. Philosophum, 7,28. Epiphan. h. 23. 

2) /gnatü a Jesu narratio originis, rituum et errorum Christianorum S. 
Johannis: Rom. 1652. Codex nasaraeus, liber Adami, syriace transscriptus, 
latine redditus a Matth. Norberg : Lundiae 1815. 3t. 4. Wolf, in Neuefte Nad- 
richten aus d. Reiche Gottes: Berl. 1856. Nr.48. Burckhardt: les Nazarcens ou 
Mandai Jabia: Strasb. 1840, Petermann: üb. die Mandäer; in Deutſche Btfhr, 
f. dr. Wiſſenſchaft, 1856. Nr, 28, 42. 49, 
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Menſchengeiſt, Sur, im Täufer Johannes erſchien; auch da nur in einer 
Heinen Zahl fortgepflanzt, weil zurüdgedrängt durch den von Weltgeiftern 
entgegengeftelten Gegenprophet Jeſus. 


8.74. Der alatholifhe Ajtetifmus. 


Entftellung der chriſtlichen Ethik durch Steigerung zu Aſtetik, 1 
irrige Faffung und Ueberſchätzung eines befondern aoxelv To ooua x 

zw wog, wird ganz ungeſchichtlich für Erzeugniß vorzugämeife des 
Gnoſticiſmus gehalten; falſch, felbft wenn defjen Begriff in der herge- 
brachten Weite gefafjt wird. Diejelbe, (laut 8.65. III) im Apoftelzeitalter 
begonnen, hat |wie die Katholiler = Gefhichte zeigen wird] eine große An- 
zahl in der Chriftenheit ergriffen, auch unabhängig von der Piftis- und 
Gnofis-Frage. Innerhalb des gefammten hier vorgeführten 
afatholijchen Bereichs ift fie allgemeinfam geweſen, vom gemeinften Ju— 
den = Chriftianifmus an bis zum jpeculatioften Gnoftifer = Chriftianifmus. 
Sie war nur eben bie eine Seite, nad) mwelder hin das ihm eignende Re— 
ligion-fuhen oder Chriſtenthum-feſtſtellen fich erging, die morali- 
fhe. Denn zugleih intellectuelle Vervolllommnung der Religion Chrifti 
ſchien blos einem Theile der über das Apoftel= Chriftentbum Hinausſtre⸗ 
benden nöthig; Vervolllommnung in Betreff des mpaooeıv hingegen konnte 
auch fonft gemeiner Juden- oder Heidenchriſten-Denkweiſe nöthig fcheinen. 
Dualiſtiſche Entgegenjegung des Geiſtes und der Materie war freilich die 
allgemeine Unterlage der Aſtetik, dadurch daß die Zurechtſtellung des Ver: 
hältnifjes zwifchen körperlicher und geiftiger Menſchennatur, mie- folde in 
des Logos Hereintritt in beiderlei Natur vorgezeichnet war, nicht veritan- 
den wurde. Aber das Nichtverſtändniß diefer, an fich gleich. ftren- 
gen, Faſſung bes Gegenjates hat ebenfowol von gemein-judenchriſtlichem 
altteftamentlichen Geſetzthum aus, wie von der Diefem ſich entgegenjegenden 
judenchriftlihen Gnofis aus, die affetijchen Verirrungen erzeugt, oder viel- 
mehr, die ſchon in vorchriſtlichem (phariſäiſchem wie efjäiihem) Judenthum 
und ſelbſt Heidenthum vorhandenen in der Chriftenheit fortdauern laſſen. 
Bornehmlih zwei falihe Ajkejis-Theorieen treten im 2. Jahrh. auf. 


I. Das idealiftifche Entitellen. 

Es war, vor Allem, Ueberſchätzung der Bildfamkfeit des natürli- 
hen Menſchenwillens, ald Vermögens den Streit des Geiftes mit der Ma- 
terie zu führen, Dur die im Chriſtenthum dargebotenen geiftigen Ga— 
ben und Mittel. Gleichviel, ob Dieſe beftehen ſollten nur in E hrifti 
und feines nach ihm fortwirfenden Geiftes Befähigung zu Erfenntnik und 
Erfüllung des göttlichen Willens; oder mehr in dem durch die Kraft feines 
Geiſtes im Menſchengeiſt gewedten und entwidelten höhern Erfennen, 
Erfieres ift die Annahme felbft gemeiner Ebioniten geweſen, melde meift 
doch einige VBervolllommnung ihres Geſetzthums von Ghriftus aus zugeftan- 
den; nur noch mehr der Clementinen und Montaniften; zu allermeift aber 
Marciond, Letzteres ift die Annahme der Speculativen oder „Wiſſenden“ 
gewejen. Beide verfannten das nur langfam und unftetig Fortſchrei— 
tende, nie der Gottes-Heiligfeit oder Gerechtigkeit Genugthuende aller ents 
widelten Zeiftungsfähigfeit des Menfchenfubjects, das überall bleibende B e- 
dbürfniß fündenvergebender und helfender Gottesgnade. 
Es ward ſchon ganz gelodert oder ſelbſt gelöft das im Chriftenthum ewig 
und allgemein genüpfte veligtöfe, nie blos moraliſſche Band zwie 
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fen Gott und. dem Menfchen; wenngleich noch. nicht: bis zu dem Natu- 
raliſmus, wider welchen Auguftin in die Schranken getreten ift. In Bei- 
den war es judendhriftliches Geſetzthum mit feinem Selbft-gerechtwerben oder 
Selbft = ficherlöfen, wicht die hriftliche ftete Fortdauer objectiver göttlicher 
Heild = Berurfahung, die Unmöglichkeit des Sittlihen ohne Religion. — 
Zudem die rigoriftiihe [ördprovog] Ueberfpannung ber für allgemein- 
möglich gehaltenen Xeiftungen, mochte fie auf Geringadtung ber piydis- 
hen Mittelftufe und Alleinachtung der pneumatiſchen Hochſtufe beruhen oder 

“ nicht, führte zu Erfhlaffung der Kraft, zu Werthlegung auf äufjeres 
Bolldringen, zu Gleihgültigfeit gegen Religionsformen und: 
Geſetze. 

— hat die Anklage ber katholiſchen Berichterſtatter, beſ. gegen 
die in ſpäterer Zeit afletifchen oder enkratitiſchen Erſcheinungen in allen 
den atatholifchen Religionsparteien, bie gemeinen Judendriften 
und Montaniften wie die Marcioniten, auch die Ophiten und Bafılidianer 
und Balentinianer getroffen. Sicher nicht mit Unrecht in Bezug auf eine 
große Zahl, und wiefern Ausartung eingetreten ift, zumal: auch unter bem 
Einflufje andrer fogleih urfprünglich unmoralifcher Parteien. 


I. Das ſenſualiſtiſche Entitellen. 


Diefes, mit weniger zahlreihen Anhängern, leugnete in gewiſſem 
Sinne das Beitehn wahren Oegenfages, jedenfalls die Nothmwendigleit, 
eines Streits zwiſchen Geift und Materie od; Fleiſch. Es erklärte die 
gleiche Naturgemäßheit oder natürliche Berechtigung Beider, da Beide gleih 
Beitandtheile der Welt: und Menfchen-Natur feien,. erhob daher zo ddıa- 
Popas Tv als Natur-Gefeh zum Lebens-Geſetz. Aufgeftelt hat ſich fol 
her Adiaphorifmus in zweifadher Art). 

Nilolaiten?) können die Anhänger derjenigen Art beifjen, melde 
blos auf einen im gemeinsnatürlihen Leben überall. zerftreut fi 
bildenden Lebensgrundſatz fich ftügte: mapagenoaodaı Ti cagxl del. 

Karpofratianer?) ftellten eine ſcheinbar wiſſenſchaftlich be— 
gründete Art des moralifhen Jndifferentifmus oder Libertinif= 
mus und Antinomifmus dar. Die Stifter, Karpofrates, Lehrer 
der Philofophie zu Alexandria im 2. Viertel des 2. Jahrh., und fein Sohn 

1) Eine mehr blos befondre, näher mit dem Judaiſmus zufammenhangende Mobdi- 
fication war in den „Antitakten“ dargeftellt. Diefe lehrten, nad) Bericht bei Clemens 
strom. p. 526. [ed. Potter]: „Der wahre Gott felber hat Alles nur gut geihaffen. 
Dod Einer von feinen Untergeiftern hat ihm Unkraut oder das Böfe in feine Schö- 
pfung eingeftreut, und durch fein wider daffelbe nußloſes Gefeh und Menſchen dem wah- 
ren Bott entgegengeftellt. Darum mwiderfegen wir uns ihm, arrezaacdusde air, über- 
treten alle feine Gebafe, führen fo die Sache des wahren Gottes. 

2) Bol. oben $, 66, II. 2. Apotal. 2,6. 14.15. ApGſch. 6, 5. Iren.1,26. 3,11. 
Philosoph. 7,36. Clem. strom. p. 491. 522. 623. Euseb. 3, 29, 

®) Iren. 1,25, 1ff. Philosoph. 7,32, Clem. strom. 3, 2—11. Zuseb. 3,26. 
Epiphan, h. 27. Theodoret, fab. haer. 1, 5. ®Bei Clemens, Berigterftattung aus des 
Epiphanes wegl dınaoosvng. — [Fuldner, de Carpocratianis; in Illgem's dritter 
Denlſchrift d. hiſt. theol, Geſellſch, Lpz. 1824. Gesenius, de inscriptione phoenicio- 
graech ad Carpocratianorum haeresin pertinente, Hal. 1825. 4.). Ripfh: die. 
Gefammterfheinung des Antinomifmus, der philofophirenden Sünde; in Stud. u. Krit. 
1846, &, 343 ff. 
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Epiphanes, gehörten ber Chriftenheit nur bei einem fehr weiten ober 
laren Begriffe diefes Namens an. Eine uovadırn yvaoız, nah VBoran- 
ang des Pythagoras und Platon u. A. auch von Jeſus verfündiget, follte 
Beftehn in Erfenntniß der Grundeigenſchaft des alleinwahren Gottes, ber 
Gerechtigkeit; vermöge deren er, innerhalb der von blofen Geiftern 
geſchaffenen und beherrfchten Welt, in einer kleinen Anzahl von Weifen 
eine Gegenmwelt errihte, mit dem einzigen Grundgefet xowmvia 
üravıov wer’ loornrog. — Die fpäteren Prodicianer, Entyditen, 
auh Adamiten waren nur fFractionen ber Belenner diefes „göttlichen 
Naturrechtö der Oppofition wider alle und jede blos vowLousvor vouoı.“ 


88. 75— 77. Der perſiſche Gnofticiimus, der Manichäiſmus. 


Auf den hellenifch = orientalifh gemifchten, vornehmlich alerandriner 
fpeculativen Gnofticifmus 188. 71.72. ift, um Mitte des dritten Jahrh., 
ein urfprüngli rein orientalifcher gefolgt. Zwar hat Derjelbe erft auf 
feinem, mit Ende des 3. Jahrh. angetretenen, weſtwärts gerichteten Völfer- 
Zuge, unter byzantinifhen Griehen in Vorberafien nebft Aegypten und 
Dfteuropa, unter lateinischen Abendländern in Afrifa und Stalien, vgl. 
zroifchen dem 4. u. 5. Jahrh., diejenige Ausbildung erhalten, in welcher 
er dann bis tief ins Mittelalter hinein dem latholiſch-kirchlichen Chriften- 
thum gegenüber=geftanden hat. Aber fein fich gleichgebliebenes Grund= 
weſen ftellt ihn unbedingt in die Reihe der [in diefem Abfchnitt zu= 
fammenzufaffenden] Unternehmen, die Stiftung allgemeiner 
MWeltreligion erft noch zu vollführen, meil Solche im apoftolifch 
überlieferten Chriftentbum nicht recht oder nicht vollfommen geſchehn jet. 
Nur hat dies neue Unternehmen aus Perfien jenen irgendwie an's Altte— 
ftamentlihe oder Jüdiſche anknüpfenden früheren Unternehmen fich entgegen= 
geſetzt, vielmehr den ſpe cula tiv-hiftoriihen Charakter jenes alerandriner 


Gnofticifmus getragen, mit Demjelben ganz Einer Gattung angehört; 


obmwol feinen pofitiven Hintergrund fpecififch perſiſche Metaphyfit bildete. 
Quellen: Shriften von Mani find nicht erhalten, Doch, ſechs fyrifch ver- 


% 


faffte haben nod) vorgelegen dem Muhammed ben Iſhak, in Bagdad gegen Ende des 


10. Jahrh., in Deſſen Geſchichte der Wiffenfhaften der Araber: [Ausgabe des lirterts, 
mit Neberfeßung und Commentar, bon Blügel, Lpz. 1862]. Bielleiht au dem eimas 
fpätern Sharaftani, zu Bagdad in 1. Hälfte 12. Iahrh,, bei feiner Geſchichte aller Reli- 
pionsparteien und Philofophenfhulen: [aus d. Arab, deutfh, durch Haarbrücker, Halle 
1850. J. &. 285 ff.]. — Die Titel derfelben treffen theilweife zufammen mit denen der 
auch auf Mani zurüdgeführten, aus welden die nur um Ein Jahrhundert jüngeren hrift- 
lichen Gegner theild berichtet, theils mwörtlihe Auszüge gegeben haben, [obmwol einige 
bon diefen nur don früheften Manichäern verfafft fein mögen]: Titus Bostrensis, um 
360, xara röv Mavızalav [Gallandi bibl. V.p. 269sq. Canisii lectiones ed. Bas- 
nage I. Ex Titi Bostreni opere contra Manichaeos edito servata graece, ed. 
de Lagarde, Berol. 1859). — Epiphanius haer. 66. [mit Brudftüden aus Mani’s 
Pißlos av uvorngiov]. Augustinus [Opp. ed. bened., tom. octavo]: contra 
epistolam Manichaei quam vocant fundamenti [mit Fragmenten]; contra Fau- 
stum; contra Fortunatum; de actis cum Felice Manichaeo ; opus imperfectum 
contra Julianum |Fgmm, aus Mani's epistola ad fillam Menoch]; de natur& 
boni [&gmm. aus manidä, Schriften Pißlog tüv xeyalalov, fv evayydlov, On- 
savgös is kais]!). . 

) de Be qusobre: histoire critique de Manichöe et du Manichcismo: Amst. 
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$. 75, Die Stiftung des Manihäifmns durch Mani. 
I. Ueber des Stifter Leben 


find faft allein zu beachten die morgenländijchen Berichte, nament- 
lih von Mohammed ben Iſhak. — Für des Namens „Mani oder Ma- 
nes’ Herleitung vom fanjfrit-perfifhen manich, nit vom fanffrit. mani 
allein, fpricht vielleicht die Bezeichnung des Stifterd wie der Anhänger 
durch Manichaeus !)., — Der Wohnort der Eltern, Fatik und Mariam, 
lag öftlih vom Tigris. An ein erftes Auftretenum 238—240, un= 
ter dem Khofru Shabur I., reiheten fich vieljährige Durhwanderungen der 
öftlihen Gränzländer Perſiens?). — Nad feiner Heimkehr fnüpft fich das 
nun vollere Auftreten in Perfien an die Erzählung von einer „Höhle der 
Dffenbarung” und von einer Schrift „Erteng‘ oder „Artank“ [airya zengha 
„gute Botihaft‘). — Mani’ Hinrihtung geſchah unter der Regierung 
des Bahräm, Varanes J., 272—276. 

Sehr abweichend lauten die abendländiſchen, d.h. chriſtlichen, 
Berichte, meift aus den unficher ächten Archelaus-Acten®). Sie nennen 
indische Vorgänger, Scythianus und Terebinthus, ſowie perfijche oder ſy— 
rifche Chriften, Beide mit ihren heil. Schriften, als des Mani [eigentlich 
„Cubricus“] Duellen ®). . 


I. Die Stiftung Mani's 


ift, ala den Grundlagen nad) von ihm perfönlich herrührend, aus den Bruch— 
ftüden feiner authentifhen Schriften und der von früheften Manichäern 
verfafiten erfennbar. Sie war, ganz. ähnlich hierin dem alegandriner Gno— 
fticifmus, weder unioniftiihe Einigung noch Entgegenfegung des Perjer- 
thums und des ChriftenthHums; fondern Aufhebung Beider als blos 
gemeiner Religionen in einem Dritten, durch Erhebung Beider auf 
eine höhere Geiftezftufe. Den Vollbemweis führt der vorliegende 
Lehrgehalt ſelbſt, welcher hier allein die Entiheidung hat. Und ihn ver— 
ftärft no Das, was mit Sicherheit befannt iſt theil3 aus Perfienz reli= 
giöfer und politifcher Zeitgejhichte, (Magier und Magufäer), theild von 
Mani's Belanntfhaft mit ſyriſchem Gnofticifmus der Daifaniten oder Bar— 
defaniten, theils über feinen nicht hinmwegzuleugnenden Verlehr mit Bub: 
dhiften Indiens und mit katholiſchen Chriſten Perfiens. 

Zwed ſchon bes Stifter wie dann feines Anhangs war es, die erft 
dur Religionswiſſenſchaft zu wahrer Volfsreligion erhobene Um— 
bildung altperſiſch und hiſtoriſch chriſtlich überlieferter Lehren zur allgemei- 
nen Weltreligion auch äufferlid zu maden. Ganz fo, wie es Zweck des 


1734. 2t. 4. Moshemius de rebus chr. ante Constantin. p. 728—908. Baur: 
das manichäifche Religionsfyftem: Tüb. 1881. 

1) Die patriftifchen Deutungen des Ramens [Cyrill. catech. 6,24. Epiphan. 66, 
3] find allzu mwunderlid. 

2) Des Abulfaradfh Nahridt von Mani's Prefbyter- Amt zu Ahvaz in Ehu- 
fiftan ift wol ircig. 

») Archelaus, angeblide Acta disputationis cum Manete: in Opp. Hippolyfti, 
ed. Fabricii II; Gallandi bibl. III; Routh reliquiae IV. 

*%) Bgl.: vetera monumenta ad haer. Manich. pertinentia, in Gallandi III. 
p. 611: Avcibeuc Movivri ete. "Avadeuarito d} nal Zugaänv nal Boddav nal 
Zxvdıavdv, tovg neo Mavıyalav yeyovoraz. 
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alerandriner Gnofticifmus, und ähnlich wie es Zweck des heidniſchen Neo- 
platonifmus war. Daher die zwei dem Manichäerthum allezeit gebliebe- 
nen wie urjprünglich inhaftenden Eigenfchaften: regfamfte Propaganda, und 
— zumal bei dem Zuge nad dem immer vormiegender von Ghriften be- 
jegten Weiten hin — ein Diefem accommodativ fid) Antragen oder Aufdrin- 
gen, als eben nur die durch den verheiffenen Paraflet eingetretene Vervoll- 
fommnung feiner, bis dahin noch judaifirenden, agnoſtiſchen katholiſchen 
Chriftusreligion. 

Das Uebergemwicht der in diefem jpätern wie im ältern Gnofticifmus 
liegenden Hinderniffe der Erfolge nah auſſen war jo beichaffen, daß es 
beider Gnofticifmen Nie- allgemeinwerden, doch auch langezeit Nicht: 
allgemeinverſchwinden zugleich erklärt. 


8. 76. Manichäiſche Metaphyfil und Geſchichte der Welt. 
I. Gegenſatz der zwei Principien an ſich. 
1. Wejend- und Wirklungs-Berhältniß der zwei Principien. 

Mani’s zweites Princip entipricht vielmehr dem perfiichen Ahriman; 
als der Hyle oder dem un 6» der Griechen. Es ift nicht blos Schrante 
und negativer Widerftand, fondern Gegen »Princip und pofttives Wider 
ftreben, mit urfprünglich lebendiger Selbftfraft und Gelbftthätigfeit. Aber 
das Dyotheiftiiche feines jo ächt morgenländifchen Dualifmus ift nur ſchein— 
bar. Denn das Gott-ſein befteht ihm nicht im Princip-fein für alles abge- 
leitete Seiende überhaupt, oder für alles Dafein und allen Inhalt in Welt, 
fondern im Princip-fein nur für das gute oder wahre Seiende in ihr; weil 
fonft Gott Urfache oder Quelle auch des Uebeld und Böfen wäre. Das 
unterjcheidende Weſen auch der „Gottheit in Welt‘ ift: allein und noth— 
wendig nur-Gutes zu fein und zu wirken. Allerdings aber, in einem durch 
Welt-Natur unvermeidlihen Doppel Verhältniffe zu dem nur Uebel. und 
nur=Böfes feienden und wirkenden andern Princip. Sie muß nämlich, 
einerſeits, fürerft ſolch Princip fich gegenüber haben, kann defjen Daſein 
nicht hindern, nur allmälig aufheben; fie wird, andrerjeits, daſſelbe nothwen— 
dig zulegt überwinden und vernithten. 

So lag, gleihwie nad dem ältern Gnofticiimus, im Wejen beider 
Principien felbjt: zwar nur, aber doch Inferiorität bes einen und 
Superioritätdesandern. Fundamentalſatz aud des manichätfchen 
Gnofticiimus ift: zwar, Nothwendigkeit für das Princip des Guten mie 
für das Gute, durd Kampf zum Siege zu gehn, erft am Schluffe der Welt 
als das Allein-prineip dazufein; aber aud, Notwendigkeit der endlichen 
Aleinherrfchaft des Göttlihen. Dem entjprad in der Bezeichnung beider 
Prineipien: Gemeinſamkeit der Wirkungs- Prädicate «pyn oder dia oder 
Goyov, hingegen Unterfchiedenheit im Wefens-Prädicat als R00 und als 
daluo»!). 


1) Mani in der Schrift „die Beheimniffe”, bei Zpiphan. 66,14: "H» eds xal 
DAn, Pos xal oxorog, ayadov nal naxdv, rois mäcıv dngmg !vanıla, og ward 
umdtv Emnowoöv daregov darigw. Faustus, bei Aug. c. Faustum 21,1: Nunquam 
in nostris quidem assertionibus duorum deorum auditum est nomen. Est qui- 
dem quod duo prineipia confitemur; sed unum ex his deum vocamus, alterum 
hylen aut, ut communiter et usitate dixerim, daemonem. An, quia vim omnem 
maleficam hylae assignamus et beneficam deo, idcirco nihil interesse putas, an 
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2. Die zwei Geifter-Welten. 

Beide Principien find umflofjen von einem ewigen Continuum ema- 
nirender Geifter des Lichts und der Naht. Diefe zwei Geifter-Reihen find, 
bie Wefens-Aeufferungen ober Kräfte und Arten jedes der zwei Principien!). 

Die Kräfte des göttlichen Urweſens werden bezeichnet ala die Ra— 
dien oder Ausftrahlungen dieſes fort und fort fi ausftrömenden Ur-Lichts. 
Das Göttliche wird hiermit nicht, wie im zoroaftriichen Barfiimus, als ein 
Lichtftoff vorgeftelt. Das Bild foll nur, als das reinfte, die Vorftellung 
vermitteln: daß die rein geijtige Wejensuolllommenheit nicht blos Gedach— 
tes, ſondern Wirkliches ſei; daß die Gefammtheit der Geifter-Meones oder. 
Säcula, als das Aus-fih-herausiheinen der Gottheit, eben die Form fei, 
in welcher Diefe wirklich eriftirt und Princip für ein AN ift. Diefe Gei- 
ftermelt, bildlich terra lucida genannt, oder noch finnliher die Gefammt- 
heit der Glieder bes göttlihen Lichtlörpers, hat ebenfo ewige wie wirkliche 
Subfiftenz, eben weil fie folhe in Gott hat, als defien nothwendige und 
alfo ewige Wefens-Neufjerung. — Ebenſo wird das Weſens⸗ und Dafeins- 
Verhältniß ber gens tenebrarum in der terra pestifera zu ihrem ungött= 
lien Principe vorgeftelt. Nur ift deſſen fchlechtes Weſen blofe Her- 
vorbringungäfraft, im Gegenfage bes Lichts blofes finjteres Feuer. Seine 
Geifter find nur bie den Elementen der Körperwelt inwohnenden Kräfte, 
Durch fie allein fammt ihrem Princip, einem blojen Schatten von. Geift 
oder Licht, würde überall nur gaog und fein xoowog fein 2). 


I. Streit der zwei Principien in der Welt. 
1. Die Welt- Anlage. 
Der perſiſche Gnoſticiſmus, im Unterſchiede vom alerandriner, ſetzte 
ftarren Dualiimus, abjolutes entweder Gut-ſein oder Bös-ſein der 
Prineipien; dermaßen, daß für diefe nur durh Zufall, und nur einem 


utrumque eorum vocemus deum? Quod si ita est, poteris et venenum audiens 
et antidotum, nihil interesse putare, an utrumque vocetur antidotum, quia utrum- 
que eorum vim suam habeat et operetur. Quanto absurdius, deum et hylen 
ideirco duos putare deos, quia eorum quisque aliquid operetur! 

ı) Mani in der epist. fundamenti, bei Augustin. contra epist. 16 (13): Lumi- 
nis imperium tenebat deus pater, in suä sanctä stirpe perpetuus, continens 
apud se sapientiam et sensus vitales, copulata habens sibi beata Saecula, cum 
quibus degit. 19 (15): Juxta unam vero partem ac latus illius lucidae et bea- 
tae et sanctae terrae erat tenebrarum terra profunda et immensä magnitudine ; 
in qua habitabaut ignea corpora, genera scil. pestifera, quinque naturae terrae 
pestiferae. 

2) Aug. de actis c.Felice 1,18: Quomodo deus aeternus est, et factura 
apud illum nulla est, totum aeternum est. Et qui generavit, et quos genera- 
vit, et ubi positi sunt, omnia aequalia sunt, unius substantiae sunt. Hoc quod 
est deus pater, hoc sunt filii ipsius, hoc et terra/illa (lucida). Hoc totum una 
substantia est. Das Geifter-Sein und Dafein, auf der göttliden Seite, ift im und 
mit Gottes - Sein und Dafein zugleich gefept oder gegeben, als die ewige Lebensform 
des ewigen. lebendigen Seins, Das ewige ®r ift nit ohne ein ewiges mar. — Das 
Unterfheidende diefes Pantheifmus von dem modern -naturphilofoppifhen wie 
vom altgtiechiſch · hylozoiſtiſchen ift, daß er nicht, wie diefe, den Monotheifmus, die Rein- 
heit und Einheit des Gott-feins und Gottes-Dafeins, aufpebt durch Anuahme ebeufomwol 
eines, Werdens wie einer Bielheit in ihm, 
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blofen Theile nah, und nur auf Zeit ein Zufammenfein möglich fei. 
So ergab fih folgende Erklärung des Dafeins und Beichaffenfeins 
der fihtbaren Welt, wie ihres Zufammenhangs mit einer unfichtbaren. 

Es gejchah einft eine Gränzen-Berührung der zwei Geifterreiche ; aus— 
gehend vom gegengöttlihen Neid. Die Geifter der Nacht wurden zufällig, 
in ihrem dhaotifhen Treiben unter fi, an die Gränze ihres Nachtgebietes 
geführt. Hier übte auf fie das Jenfeits feine Anziehungskraft. Aber, nicht 
durch feinen göttlihen Gehalt, fondern nur durch den äuffern Glanz und 
Schein feiner Lichtnatur. Ihr Liht- Raub (demn fie entführten eine 
particula divinae lucis oder substantiae) brachte daher Finfternig und Licht 
zwar in Beziehung zu einander, aber in nur ſolche, in welder dennoch 
beide Mefenheiten auffer einander bleiben. Die fihtbare Welt, die 
nun entftand und befteht, war und ift ein Sceinen bes Lichts in Finfter- 
niß, Dafein eines Guten im Böfen. Aber, als Zufammenfein zweier ab: 
foluten Gegenfäge, ohne mögliches Ineinander- übergehn; ein Leiden und 
Kämpfen und Herausftreben des Guten aus einer ihm fremd und feinblich 
bleibenden Gemaltwelt des Böfen. 

Urſache und Thatfache des Entftehns der Sinnenmwelt, d. i. 
der geſammten überirdifhen mie irdifchen Wejen- und Körper- Welt auf- 
ferhalb der reingeiftigen Geifterwelt, war demnah: nicht ein ala Zmed 
von den zwei Principien ausgegangener Act der Aufhebung des abfoluten 
ewigen Gegenfates, ſei ed durch Vernichtung des Guten oder durch Beſſe— 
rung des Böfen, dur Berlöfhung des Lichtſcheins oder durch Erhellung 
der Finfterniß; vielmehr ein dem Weſen beider Principien widerſtrei— 
tendes Begegniß. Die Berührung zmwifhen beiden in der Sinnenmelt 
war eine blos zufällige wie blos partielle; fo ift fie eine blos äuſ— 
ferlide und vorübergehende. Dem Theilgöttliden bleibt fein 
Weſen unverlierbar, fein Zufammenhang mit dem Gefammtgöttlihen un— 
auflösbar, feine Gebundenheit im Ungöttlihen ein unnatürlider Zuftand. 
Darum ift für Dafjelbe die Folge des Unfalls nur diefe: in die Stelle 
des Beſitzes reiner Göttlichfeit ift eingetreten die Beftimmung zu deren erft 
Miederbefige; in die Stelle der Selbiterhaltung im göttlihen Verbande, 
das Bebürfniß einer Hülfe vom Gefammtgöttlihen zur vollen Rüdfehr in 
denfelben. Und darum ift Zweck aller überfinnenweltlideh d.h. göttli- 
hen Einwirkung auf die Sinnenwelt deren Zerſtörung: als Erlöfung 
jener gewalt-leidenden Lichttheile, der wuyy radrtızn, aus ihrer Gebun- 
denheit in derfelben, Heritellung wiederum durchgängiger Getrenntheit des 
Lichts oder Göttlihen von Finfterniß oder Ungöttlihem. Gewähr für 
das Sih=erfüllen des Zweds ift jener Sat, von der Höhermadt bes 
Princips des Guten. Erflärungsgrund feines nur allmälig und 
theilmweife Sid-erfüllens ift der andre Sat, von der Größe der Macht 
aud des böfen Princips. 

2. Die Welt-Entwidelung. 

Das Wirken der Gottheit und ihrer Geiflermelt für den ihr angehö- 
renden Beftandtheil der Sinnenwelt ift no umfafjender gedacht, als 
“im alerandriner Gnofticiimus : nicht blos ala Befreiung des Pnneumatifchen, 
fondern als Evacuation der Sinnenwelt von allem Licht- oder Seelenwe- 
jen in ihr, ohne fo beftimmte Unterfcheidung des Pſychiſchen vom Pneu— 
matifhen; darum als ein zugleih phyſiſches wie ethifches Thun und Ge- 
ſchehn. Dur das gefammte organische Naturleben, auf allen Stufen der 
ſichtbaren Welt, geht entweder ein unbemufiter Zug oder ein bewuſſtes 
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Hinausftreben der gebundenen Lichtftoffe und Lichtkräfte aus den Körper- 
feſſeln. Die an Lichtgehalt reicheren Gebiete üben eine Anziehungstraft 
auf die lichtzärmeren. Und unterhalb des Firmaments üben böſe Geifter 
Gegenwirkung, durch Feithalten im Körper-Verbande. — So find Sonne 
und Mond und Aether die lucidae naves ad evectationem animarum, für bie 
fremder Licht-Hülfe bebürftigfte Erde. Die zwölf Sternbilder des Thier- 
freijes dienen der Sonne als GSeelen-Eimer, auszufhöpfen die Seelen von 
der Erde. Auf diejer jelbit bereitet diefelben zur Aufnahme in die drei 
höhern Regionen eine wersupuymoıg ala uerevomuarmoıs, ein wedjeln- 
des Auf: und Abfteigen durch edlere oder unedlere Körper. 

Die oberjte Leitung und eigentlid wirkungsfräftige Vollbringung 
aber hat auch in dieſem perſiſchen Gnoſticiſmus das geiftige d. i. allein 
göttlihe Lebens-Princip, TO Lo» zveüue, n too Heov duvanıs dn- 
wovoyızı). Dafjelbe ward vorgeftellt wie eine heilige Trias: von dem 
überfinnenmeltlich bleibenden „Water des Lichts“ wurden unterfchieden zwei 
oberjte Zichtgeifter, mit beſondrem Sig in den über - irdiſchen Regionen der 
fihtbaren Welt: 7 desız Tod porog, dextra luminis, die vom Urlicht 
den Seelen dargereichte Rechte, auch „Sohn bes Lichts oder Gottes ges 
nannt, thronend in Sonne und Mond; „heiliger Geiſt“, in der die Erbe 
mit Beiden verbindenden Atmoſphäre, die unmittelbarft wirkſame Gotteskraft!). 

Das ift die Seelen-Auswanderung, und das ift die Welt- 
Entwidelung. Die Welt vollbringt ihre Entwidlung, indem fie uns 
tergeht, indem ihr Schluß ihrem Anfange glei wird: ala Wieder-Entfüh- 
rung alles göttlichen Lichtes und Lebens aus der Finſterniß. Wann der- 
einjt die Heimkehr aller deren fähig gebliebenen oder gewordenen Seelen 
die Erde und die unteren Welträume verödet haben wird, dann finfen diefe 
zu einer Mafje (30400) zufammen, in welcher gleihwie vordem nur das 
nicht=leuchtende Feuer der Finfternig brennt. Die wenigen dem lichtlofen 
finftern Feuer verfallenen entjeelten Seelen bleiben ihm verfallen. Und 
eben ihr Abfall vom Lichte eignet fie, dem göttlichen Zwede zu dienen: als 
Gränzwache gegen die Geifter der Nacht, damit dieje nie wieder hervorbre- 
den zum Lidt. 

Die Welt ift geihehn, die Weltgeſchichte ift vollendet. Das Zufam- 
menfein des Guten mit dem Böfen in ihr hat den Thatbeweis geführt: 
von der Natur des Böfen, als Unvermögen das Gute ganz oder dauernd 
in fi entweder aufzunehmen oder aufzulöjen; von der Natur des Guten, 
als Unvermögen in der Gemeinſchaft mit dem Böſen zu verharren, und 
eben in dieſem feinen Unvermögen als Uebermacht über das Böfe. 

1) Manes in der ep. fund., bei Augustin, act. Fel. 1,16: Pax Dei invisibi- 
lis et veritatis notitia sit cum fratribus. Sed et dextra Zuminis tueatur et eri- 
piat vos ab omni incursione malignä et a laqueo mundi. Pietas vero Spiritus 
sancti intima vestri pectoris adaperiat, ut ipsis oculis videatis vestras animas. 
Genauer dem criftlihen Spradhgebraude folgend die Manihäer: Faustus bei Aug. 
c. Faust. 20,2: Patris quidem Dei omnipotentis et Christi fillü eius et Spiritus 
sancti unum idemque sub triplici appellatione colimus Numen. Sed Patrem 
quidem ipsum lucem incolere credimus summam ac principalem, inaccessibilem ; 
Filium vero in hac secundä ac visibili luce consistere. Qui quoniam sit et ipse 
geminus (1 Kor. 1, 24.), virtutem quidem eius in sole habitare credimus, sapien- 
tiam vero in lund. Nec non et Spiritus sancti, qui est maiestas tertia, aöris 
hunc omnem ambitum sedem fatemur. 


254 I. Seltalter. III. Theil. Religion. I. Abth.: vom 1. bis 3. Jahrh. 


8. 77. Manihäifhe Phyfit und Gefhichte der Menfäheit?). 
I. Denfchennatur in ihrem nur finnenmweltlihen Beichaffenfein. 
1. Jenes Ur-Factum, der gejchehene „Licht-Raub,“ hat, gleichwie ge- 


‚fammter Sinnenmwelt-Natur, fo der in ihr entftandenen irdiſchen Menjchen- 


Natur die Zweiheit als factiſche Eigenſchaft verliehen. Diejenige See 
lenweſenheit, welche aus der reinen Liht-Höhe nur entführt ift, darum den 
Licht:Charakter als einen aufjerhalb derfelben nicht nothwendig unterge- 
henden bewahren fann, ift der eine und der allein das wahre Wejen aus- 
machende Beftandtheil der Menſchen-Natur. Diejenige Seelenmejenheit oder 
Lebenskraft, welche erit vom böſen Princip in der Sinnenwelt hinzugefügt 
tft, und welche alles ihr Bilden nur in zugleich körperlicher Gejtalt vollbrin- 
gen kann, ift der dem wahren Menjchenwejen wiberftreitende andere Be— 
eg Solde Dualität ift Natur-Thatfahe im Menjchenge- 
ſchlecht 2). 

2. Die Faffung diefes anthropologifhen Dualifmus mar 
nicht phyfifalifher Determinifmus in Bezug auf das Ethi— 
Ihe, d. i, Aufhebung des Ethifchen durch das Phyſiſche; fie machte viel- 
mehr folden Irrthum unmöglihd. Denn fie hielt zwar feſt an der von 
Mani aus dem Perjer-Dualijmus herübergenommenen abfoluten Entgegen- 
jegung zwiſchen Licht und Finſterniß, nad welcher alles Guten Duell ein- 
zig ein Nur=gutes, alles Böfen Duell einzig ein Nur=böfes fein könne. 
Aber, ſchon der alerandriner Gnoſticiſmus hatte, ala Erklärungsgrund 
beö Uebels und des Böfen und überhaupt einer Sinnen- oder Mifch-Welt, 
bie Herauägefallenheit des ſchwächſten Geiftigen aus dem Bereiche des Rein- 
geiftigen, einen Geifter-Fall gejegt. Dem perſiſchen Gnoſticiſmus diente dafür 
ſein Urfactum eines Lichtraubes, das hierdurch in ſinnenweltlicher und 
menſchlicher Natur Zuſammengekettetſein zweier an ſich diametral 


ı) Wie in allen Gnoſticiſmen, welche metaphyſiſch und hiſtoriſch zugleich fich faſſen, 
beftimmte auch hier die Koſmologie die Anthropologie, das Ganze den Theil, nach ge- 
meinfamen Gefegen. Diefe waren: Unterworfenheit unter den Gegenfag guter und bö- 
fer Mächte über und in den Menſchen; aber audy, Möglichkeit durdy die Uebermacht des 
guten Primeips, erlöft zu werden aus der Gewalt des Böfen. An diefen zwei Befepen 
hing die ſitt liche und die religiöfe MWeltftellung des Menſchengeſchlechts. 

2) Manes ad Menoch, ap. Aug. op. imperf. c. Jul. 8, 172—177: (Agnosce,) 
ex quo genere animarum emanaveris, quod est confusum omnibus corporibus. 
Nam sicut animae gignuntur ab animabus, ita figmentum corporis a corporis 
natur& digeritur. „Quod ergo nascitur de carne, caro est; et quod de spiritu, 
spiritus est.‘ Spiritum autem animam intellige. Anima de animä; caro de 
carne. Sicut ergo auctor animarum deus est: ita corporum auctor per concu- 
piscentiam diabolus est. Tolle malignae huius stirpis radicem, et statim teip- 
sam spiritualem contemplaris. Caro enim adversatur spiritui, quia filia con- 
cupiscentiae est; et spiritus carni, quia filius animae est. Sive enim bonum 
geramus, nom est carnis; sive malum geramus, non est animae: (Rom. 7, 19.). 
Videtis vocem änimae confumacis, contra concupiscentiam defendentem liberta- 
tern animae. Coörcentis se ab omni usu concupiscentiae animus vigilat, dita- 
fur et crescit; per usum autem concupiscentiae consuevit decrescere. — Ibi- 
dem: Spiritum concupiscentise Manichaei substantiam esse dicunt malam, non 
vitium substantiae bonae, quo caro concupiscit adversus spiritum. Cf. Aug. 
de duabus animabus contra Manichaeos. Titus Bostr. 1,23. 2, 6. 
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entgegengejegter Potenzen in Einem Gubjecte. Die Folge daraus für die 
menſchliche Xebensmwirklichfeit follte zwar nicht aufheben die Gültigkeit 
jenes allgemeinen Satzes, daß nur=gute Natur nur Gutes, nur=böfe 
Natur nur Böjes wirken könne. Sie follte aber bejtehen in dem durch's 
Zufammenfein eingetretenen Verhältniß zwifchen den zwei Gegen-Natu- 
ren, daß fie ſich wechjeljeits bejchränfen und befämpfen müfjen; anima oder 
spiritus die caro oder concupiscentia, wie Dieſe umgekehrt Jene. 

Dies Verhältniß war ein zweifeitiges: Einerſeits begründete 
ed, für alle Träger ſolcher Doppelnatur, hohen Grad von Einfhränfung 
ihrer Freiheit, durch ihre gute Natur allein fich zu beftimmen, großes Map 
von Macht der ad peccandum trahens et cogens böjen Naturfeite. Es 
begründete hiermit eine Nothwendigkeit, daß Sündlofigfeit ftet? und all- 
gemein menjchensunmöglich bleibe, daß nur Ueberwiegend-werden entweder 
des Nichtſündigens oder des Sündigend menjhen= möglich bleibe, daß die 
Gewalt der böjen Natur nie abjolut wiberftehlich werde, daß immer bloſes 
Freiswerben der guten Natur ftattfinde. Denn auf Erde ift überhaupt 
die Macht des böjen Princips am größten, und hat die gute Seele keinen 
ihr eigenen Sitz, fein ihr eigenes Organ, wie die böſe Seele Beides am 
Körper hat; ſodaß diefer leiht auch die gute Seele unter feinen Einfluß 
zieht. — Andrerjeits begründete das durch's Bufammenfein der zwei 
Seelen beftehende Verhältniß zwijchen beiden feinesmwegs Aufhebung 
der Freiheit der Geiſt-Seele, der ihr unverlierbaren Möglichkeit, fie ſelbſt 
zu bleiben; d. i. der Fähigkeit, ihre Widerſtands- und Gegenwirktungs-Kraft 
gegenüber dem Böſen zu entwideln, bis zu befjen Ueberwindung, jeden- 
falla bis zu feiner Fernhaltung, als einer ihr äufferlich bleibenden, blos 
gegen fie andrängenden Gewalt, welche ebenjomwenig abfolut unmiderftehlich 
wie abjolut widerftehlich jei; vielmehr Freiheit als Freiwerden-können, 
ald Vermögen das Lebergewicht im Menjchenjubjecte zu erringen. Es war 
eine hohe natürlihe Kraft ber menjhliden guten Seele in ihr 
felbjt angenommen, nicht blos Höhermadht des guten Weltprineips überhaupt. 
Auch die manichäiſche Faffung feste nur das Sündigen und Sündigen- 
önnen als ein infolge jenes Zuſammenſeins mweltnaturnothwendiges bi o- 
fes Uebel oder Leiden der guten Seele im Menjchen. Hingegen das 
Zuftimmen zur Sünde, und das Nicht-bereuen, und das Beharren bis zu 
Viel- oder Schwer-fündigen, ftellte fie entſchieden unter das fittliche 
Urtheil‘). 

U. Menſchennatur in ihrem überfinnenmeltlihen Verband. 
1. Das von oben herab für fie Gefhehene. 
Die Gottheit, ald TO Lo» rveöua oder Allvater der Geifter, hat bie 


1) Aug, act. Fel. 2,8: Gens tenebrarum non peccat, quia suam naturam 
facit. Natura lucis non peccat, quia quod facit facere cogitur. Dagegen die 
Manichäer felbft: Epist. Secundini ad Aug. 2: Anima carnis commixtione duci- 
tur, non propriä voluntate. At si, cum se ipsam cognoverit, consentiat malo 
et non se armet contra inimicum, voluntate suâ peccavit. Fortunatus bei Aug. 
ec. Fort. 2, 20: Quia imviti peccamus et cogimur a contrariä et inimich nobis 
substantiä, idcirco sequimur scientiam rerum [ev yracıv]. Quä scientid ad- 
monita anima et memoriae pristinae reddita cognoscit: ex quo originem trahat, 
in quo malo versetur, quibus bonis iterum emendans, quod nolens peccärit, 
possit per emendationem delictorum suorum, bonorum operum gratiä, meritum 
sibi recöncilistionis apud deum collocare. 
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Kunde von Si oder dem Reingeiftigen bis zur Erbe herabgelangen lafjen 
von Adam an, als Urreligion. Mllein nur Wenige, wie noch Abra- 
ham und Zerduſcht und Buddha, haben fie erfafjt oder bewahrt. Die Maffe 
der Heibenvölfer, mit Einſchluß Iſraels feit Mofes, in ihren Gemein-Re- 
ligionen, haben unter Geiftern des böfen Princips ala ihren Göttern ge- 
ftanden. [Der philofophiihe Hellenifmus ift von Mani wol nicht gekannt 
geweſen, aud von Manichäern wenig beachtet.) 

Der höhere Iſa oder Jeſus ift in dem judiſchen weg ober Meifias 
doch nur eben doletiſch erfchienen, als viög avdomrov &unafng oder 
Jesus patibilis. Das Wejen war das in Jhm Walten des Pneu— 
ma, und noch mehr deſſen Fortwalten ala Paraflets, das ftets 
fortfhreitende Sich-entwickeln der von Ihm wiebergebradhten 
wahren Religion aus ihr jelbft heraus. 

In Gemäßheit diefer Berfectibilitäts-Lehre, ala der eben von 
Jeſus neu gegründeten Offenbarungs- Theorie, erſcheint im Manichäer-Kreife 
das von Jeſus perfönlich erreichte Maß des Geiftes-Verftändnifjes unbeftimmt 
gelaſſen; ähnlih auch das in feinem efoterif—hen Unterricht mitgetheilte, 
[Evangelien des Thomas und Philippus, Apoftelgefchichte von einem Zeus ' 
cius Charinus). Die Eigenihaft heiligen Schriftthums hat blos 
ſehr bebingterweife das von Paulus, unbedingt allein das von Manes !). 


ı) Faustus ap. Aug. c. Faust. 32,6: Si Jesus per Vetus Testamentum an- 
nunciatus nunc diiudicat, docetque pauca eius accipienda esse, repudianda 
vero quamplurima: et nobis Paracletus ex Novo Testamento promissus per- 
inde docet, quid accipere ex eodem debeamus et quid repudiare (Jo. 16, 18.). 
Quapropter liceat tantumdem et nobis in Testamento novo per Paracletum, 
quantum vobis in vetere per Jesum. 7: Quapropter, quid ab re est, si et nos de 
N.T. sola accipientes ea, quae in honorem Filii maiestatis vel ab ipso dicta 
comperimus, vel ab eius Apostolis, sed iam perfectis ac fidelibus, dissimwavimus 
cetera, quae aut simpliciter tunc et ignoranter a rudibus dicta, aut imprudenter 
a scriptoribus affırmata sunt et posteris tradita? His igitur exceptis credimus 
cetera: praecipue crucis eius mysticam fixionem, praecepta, parabolas, cunctum- 
que sermonem deificum, qui, maxime duarum praeferens naturarum discretio- 
nem, ipsius esse non venit in dubium. 33,3: Nec immerito nos ad huiusmodi 
Scripturas, tam inconsonantes, nunguam sine iudicio ac ratione aures afferi- 
mus; sed contemplantes omnia et cum aliis alia conferentes perpendimus, utrum 
eorum quidque a Christo dici potuerit nec ne. Multa enim a maioribus vestris 
eloquiis Domini inserta verba sunt, quae nomine signata ipsius cum eius ide 
non congruant; praesertim quia nec abipso haec sunt nec ab eius App. scripta, 
sed multo post eorum assumtionem a nescio quibus et ipsis inter se non con- 
cordantibus Semi-iudaeis per famas opinionesque comperta sunt. 

Als Beifpiel, ibid. 23, 2: De dei filio in omni generationis textu [Matth. evang. 
c. 1. et 2.] nulla fit mentio, usque ad baptismum scilicet; frustraque calum- 
niam vos ingeritis scriptori, tanquam dei ille flium in utero mulieris incluse- 
rit, Neque enim usquam in parturitionibus Mariae dictum legitur illud: „filius 
meus es tu, ego hodie genui te‘; aut „hic est filius meus dilectissimus, in quo 
bene complacui“; sed in expiatione eius apud Jordanem. Quod si et tu cre- 
das ita ut scriptum est, eris iam quidem matthaeanus, catholicus vero nequa- 
guam. Nam catholicam fidem novimus: quae tanto longe abest ab hac profes- 
sione Matthaei, quanto procul est et a vero. Siquidem symbolum vestrum ita 
se habeat, ut credatis in Jesum Christum filium dei, qui sit natus ex virgine 
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2. Die Folge-Aufgabe für die fo erhobene Menfchennatur 
ift vielmehr Gnofis und Aſkeſis als Piftis. Die zwei Grundfäte 
find: ratione uti ftatt alles imperare fidem ; und, regnum dei non in verbo, 
sed in opere. 

Dem entfpradhen die Eultus- und Dijciplin- und Gemein= 
Ihafts- Formen, foweit fie befanntgeworden find. Das Bedeutjamfte 
war die überall durchgeführte Stufen-Unterfheidung: zwifchen den „Hö— 
renden oder Olaubenden“, und den „Siddikun“ ober „Kathariften‘ '). 


Dritter Abjchnitt: Die Literatur in der Kirche 


des zweiten und dritten Jahrhunderte. 


Quelleu: ZXusebii lorogia Euninowworınn. Hieronymus, de viris illustribus 
8. catalogus. Vgl. oben S. 27. 28, 


Die ſchriftſtelleriſchen Leiftungen der Tatholiihen Mehrheit find den 
afatholiihen nahzuordnen. Aber nicht deßhalb, weil wiſſenſchaftliche 
Darftellungen des Chriftentbums im fpeculativen Gnofticiimus faft um ein 
halbes Jahrhundert früher unternommen worden; denn die rijtliche Li- 
teratur hat in ihrer Anfangszeit Religion zur nähersliegenden Aufgabe 
gehabt, in Vergleih mit Religionswiſſenſchaft. Vielmehr deßhalb, weil 
die durch die Apoftel geſchehene Feſtſtellung der neuen Religion 
* erſten Abjchnitt], und eine ihr zunächſt gefolgte Reihe von Verſuchen 

e erft fejtzuftellen [im zweiten Abjchnitt], wejentlih zufammengehör- 
ten. Erſtere war ber pofitive, Letztere war der negative Beftandtheil bes 
Kreifes, in welchem die katholiſche Mehrheit mit ihrem Schriftthum ſich zu 
bewegen hatte. 

Die Art, wie in den zwei nach-apoſtoliſchen Jahrhunderten höhere 
Bildung crifilicherfeits erlangt murde*), beitand am gewöhnlichſten 
darin, daß die vor dem Webertritt entweder im Judenthum oder im Hei- 


Maria. Vestrum est ergo, de Mariä aceipere filium dei; Matthaei, ab Jordane; 
nostrum, ex Deo. Ac per hoc tam vobis Matthaeus, si haec eius pro certo 
sunt, contrarius est in professione istä suä, quam nobis; nisi quod paulo pru- 
dentior vobis inventus est, ut ortum ex femineo sexu Davidis filio adscriberet 
magis quam filio Dei. Quapropter de duobus vos unum fateri oportet: aut hunc 
non esse Matthaeum, qui haec videtur asserere; aut vos non tenere apostoli- 
cam fidem. 

Vgl. über die Manihäer-Evangelien und Apoftelgefhihten, neben den 
Mani-Schriften: Phot. cod. 114. 7Ahilo: acta Thomae, Lips. 1823. (Prolegg. p. 
LX.); cod. apoer. N.T. (Prolegg. p. LXXX.). Trechſel: über Kanon, Kritit u. 
Exegeſe der Manichäer: Bern 1832. 

1) Aug. acta c. Felice 1, 19; de moribus eccl. cathol. 35; de moribus Ma- 
nichaeorum; contra Petilianum 3, 17; contra epist. Pelag. 4,4. — Manichaeo- 
rum indulgentias e fontibus descripsit de Wegnern: Lips. 1827. 

») Keuffel: de origine et progressu scholarum inter christianos: Helmst. 
1748. Flessa: de seminariis theologieis priscae ecclesiae: Alt. 1745. Michae- 
lis: de scholae alexandrinae catecheticae origine, progressu ac doctoribus; in 
Symbolae bremenses I, 3, p.195. @uerike: de scholä, quae Alexandriae flo- 
ruit, catecheticä: Hal. 1824. Zeblanc: essai hist. et crit. sur l’etude et l’en- 
seignement des lettres profanes dans les premiers siöcles de l’eglise: Par. 1852. 

17 
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denthum erhaltene Bildung ergänzt wurde durch Studium der alt= oder 
neuteftamentlichen heiligen und anderer religiöfer Schriften der Chriften, 
fowie durch perfönlichen oder jchriftlichen Verkehr mit älteren chriftlichen Ge— 
lehrten. Aehnliches fand ftatt für die im Fortgang des 2. Jahrh. immer 
größere Zahl der ſchon im Chriftenthum Geborenen und Erzogenen. Be- 
nugung der heidnifchen allgemeinen Bildungs » Mittel und Anftalten blieb 
den Belennern der neuen Religion mit den Anhängern der zwei alten im 
Ganzen gemeinfam. Höhere Bildungsanftalten beftanden jelten als ſtaats— 
öffentliche ; aber in zahlreihen größern Städten in der Form, daß heidni- 
ſche oder jübifche, feit der 2. Hälfte des 2. Jahrh. auch chrijtliche Gelehrte 
Lehrſchulen unterhielten, welche auch als private von Vielen, und oft ohne 
Unterjhied der Religion, beſucht wurden. Den reichiten Erſatz aber, für 
das immerhin bleibende Mangelhafte der äufjeren Culturmittel, in jener 
ganzen Zeit felbft und nur noch mehr bei der Chriften unficherer Stellung, 
bot den Einzelnen ihr Religions-Eifer. 

„ Unterfhiede der theologifhen Rihtungen, Anfänge zu 
Theologen-Schulen, zeigen fich bereits in diefen zwei Jahrhunderten; par= 
allel jener noch weit größern Verfchiedenartigkeit im afatholifchen Kreife. 
Denn nur vergleihungsweife mehr, ala in diefem, ward es in katholiſchem 
vorherrſchender Grundſatz, die gemeindriftliche Ueberlieferung von Chrifto, 
welche auch hier mehrfach abgewichen und auseinandergegangen war, forg= 
fältiger an apoftolifche Ueberlieferung zu binden. 

Als Hauptſitze katholiſchen Schriftthums erfcheinen eben die Länder, 
welche e3 für chriftlihe Religion und allgemeine Cultur zugleich waren: 
im Dften, Unterägypten mit Alerandria an der Spite, Griechenland und 
Kleinafien, Syrien nebft Paläftina; im Weften, Nordafrila um Karthago, 
und Mittelitalien in und um Rom. 


$. 78, Griechiſche Schriften nächſt-apoſtoliſcher Zeit, 
Ä meist unficheren Urjprungs '). 

Die Gründung dKriftliher Literatur und Theologie wie Kirche ift 
dur die Mpoftel geſchehen; nicht erjt durch das vorgebliche Entftehn fa- 
tholifcher Kirche um Mitte des 2. Jahrh. Ganz einfeitig auch wird dies 
Entjtehn in eine endlihe Einigung über Betrinifmus und Pauliniſmus ges 
ſetzt. Vielmehr ift das überall nur allmälige Werden fatholifcher Kirche 
ein in dem Maße fortichreitendes gemejen, als die Mehrzahl der Chriften, 
ihrer wiffenfchaftlich gebildeten und geiftlichen Führer infonderheit, treuer 
und enger an die apoftel-[chriftlihe Weberlieferung fi angeſchloſſen hat. 
In diefem Sinne ftelt Jrenäus [adv. haer. 4, 33] als Erfennungszeichen 
ber „wahren Gnofis“ [oder Kirche] die zwei Stüde eng zufammen: 7 ro» 
aroorölom dıdayn zul TO apyatov ris Exxinsias oVornua xara 
zarrog Tod xo0uov. Solche Sorge um Apoftolicität, ala das Erfen- 
nungszeihen wahrer Ratholicität, erſcheint aber allerdings von Mitte des 2. 
Jahrh. an mächtiger geworden; ſowie gleichzeitig der entweder religiöje od. 
religionswiſſenſchaftliche Werth der fchriftftelleriihen Leiftungen bedeutender. 


') Bol. oben &. 27. Köftlin: die pfeudonyme Literat. d. älteft. Kirche; tüb. Jahrbb. 1851. 
©. 149 ff. Schwegler: nad-apoftol. Zeitalter I. ©. 79 fi. Hilgenfeld: d. apo- 
ftol. Väter: Halle 1853. Hefele, ed. operum Patrum apost., Prolegomena. Heyns, 
Junius et van Gilse: de patrum apost. doctrinä morali: Lgd. Bat. 1833. 4. 
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Die Zwifchenzeit hingegen, bie nädjftzapoftoliihe bis in's 2. Vier: 
tel des 2. Yahrh., ift nur mit einem Theil eines fehr umfänglichen Schrift: 
thums ausfüllbar, welcher gleich diefem ſelbſt ganz unſichern Urfprungs ift. 
Der berlümmlide Name für feine Berfaffer, ald „apoftoliihe Vä— 
ter der Kirche‘, hat bei ihnen die befondere Bedeutung, daß fie ala un- 
mittelbare Schüler der Apoftel die Kirche gefördert, Dies auch durch Schrif- 
ten bemwiefen haben. Allein die gleich herfümmliche Anwendung diejes Na- 
mens auf beftimmte Perſonen hatzwei Mängel. 

Einerfeits ift fiezu eng begränzt, auf didaktifch-paränetifche Schrift- 
ſteller eingejchränft, deren vormalige Zahl 7 längft auf 4 ober 5 zurüd- 
gebracht worden. Unter den Autoren in den zwei anderen Schriftgattun— 
gen, der hiftorifchen und prophetijchen, find ebenfo möglichermweife auch Apo— 
ſtelſchüler geweſen; von Markus und Lufas, oder auch vom Berfafjer des 
Hebräerbriefs ift e8 gewiß. — Andrerſeits ift die Authenticität oder 
doch die Integrität der jenen auserforenen „apoſtoliſchen Vätern” zuge— 
eianeten Schriften jehr ungewiß. Nur nidt in dem Grabe, wie der 
„Spruch“ tübinger Kritik lautet: daß „fie die Namen für ihre Pjeudony- 
mität nur nicht mehr aus dem Kreife der Apoftel, jondern aus dem von 
Apoftelihülern entnehmen". Zudem ift der apoftelstreue oder doch ähnliche 
Gehalt und Werth folder Schriften problematiihd. Schon deßhalb, weil 
die Allgemeinheit des Chriften- Rechts, mündlich oder fchriftlih in erzählen- 
der oder lehrender oder meifjagender Form für die Religion thätig zu 
fein, dem Unterſchiede zwifchen unmittelbaren und blos mittelbaren Schü— 
lern der Apoftel jein Gewicht entzog, jedenfalls die lehteren neben den 
erfteren als Schriftfteller auftreten und Anerkennung finden ließ. 


J. Hiftorifche Schriften. 

Von den acanonifchen evayyeı Aua [wie dem ev. xa9’ "Eßoalovs, 
xara Iltpov, Tatians TO dıa Teooapmv, auch Marcions „pauliniſchem“ 
Lukas· Evangelium), jowie den acanoniſchen rgaseız oder replodoı oder 
xnpVyuara raw ArocroiAmm ober eines einzelnen Apoftels, ſelbſt den 
Apokryphen, [vgl. oben $. 26. u. $. 21], Tann ein Theilin dieſe Zwiſchenzeit ges 
hören und in katholiſchem Kreife verfafit fein. Die meiften Verfaffer find 
wol nur mittelbare Apofteligüler gemwejen. So Bapias');, denn er jelbit, 
in der Vorrede zu feiner Aoylo» xzugiaxar Eärynous [Zuseb. hist, eccl. 
3, 39], hat fih nur als mittelbaren bezeichnet. Die Meinung, bes Eufe- 
bius ungünſtiges Urtheil über ihn gehe nicht zugleich auf ihn als Bericht- 
eritatter, iſt dadurch widerlegt, daß ihm auch uusız@repa aus einer kypa- 
pos rapadooız zugeihrieben find. — In Betreff diefer gejammten hijto: 
riſchen Chriften - Literatur iſt's ein alter Irrthum, ihre im Vergleich mit 
der lehrichriftlihen viel größere Bedeutjamkfeit in der Eigenſchaft re= 
ligiöfer Vollsſchriften zu verfennen. 


I. Didaftifh-paränetifche Schriften. 

Die Haupturfahe der Unentfheidbarfeit entweder für ober 
gegen die perjönliche Authenticität diefer Schriften ift die Mangelhaftigfeit 
des von Perfon und Zeit: oder Drts-Umgebung ihrer Verfaffer Bekannten; 
theilweiſe noch verftärkt durch jpäteres dogmatifch = hiftorisches Intereſſe an 
ihrer entweder Aechtheit oder Unädhtheit. — Die Gewichtigkeit ihres 
Inhalts noch für Die Gegenwart führt fih auf vier Puncte zurüd: ihr in— 


I) Bragmente, in Grabe spicilegium UI. p. 26—36. Routh reliquiae, init, 
17* 
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neres Merth-Verhältmiß zu den Apoftelichriften; die Frage von ihrer Be- 
fanntichaft mit Ebendiefen; ihre durchaus paulinifhe Stellung zu jenen 
allgemeinern Religionsverhandlungen im akatholiſchen Kreife ihrer Zeit; 
Beziehungen auf Kirchenverfaffungs-Grundfäge und Formen. 

Barnabas [Bapvaßaz] N). 

Die Identität des Verfafferd einer unter diefem Namen vorliegenden 
Erıoroin za»okıxn mit dem Miffionsgenoß des Paulus ApGſch. 
4, 36.], aljo nicht Apoftel- Schüler, wird durd die äufferen Zeugnifje nicht 
erwiejen; doch auch nicht widerlegt durch ApGſch. 15, 39. Gal.2, 13. vgl. 
mit Koloſſ. 4, 10. 2 Timoth. 4,11. 1 Betr. 5,13. — Der Inhalt des Briefs, 
Beftreitung des Judenthums und jo mittelbar deö gemeinen Judendriften- 
thums, ftellt ihn am nädjten dem Hebräerbrief des Canons, einigermaßen 
auch den Clementinen, nur in der Hauptjache auch den pauliniſchen Schriften. 


Clemens [Kinuns] Romanus?). 

Diejer Bischof zu Rom, Clemens I. 92—102, bleibt Apoftelfchüler, auch 
wenn er mit dem Philipp. 4,3 Genannten nicht Einundderjelbe ift. Aber 
das Sendſchreiben zpös KopwHlovs hat ganz diejelbe Zufammen- 
oder Gleichftelung des Paulus mit Petrus, mie ſolche bei Iren. adv. haer. 
3,3, 3 erſcheint, da wo er des Clemens Einfegung als Bifchof3 auf Beide 
zurüdführt. Die Eitirung des Buchs Judith in dem Briefe fann nichts 
für defjen angeblich jpätere Abfaffungszeit ergeben. 

Ignatius [Tyvarıog]®). 

Der Märtyrertod dieſes Apoftelfchülers, dann Bischofs zu Antiochien, 

', de Nourry: apparatus ad biblioth. max. patrum I. diss. 3. Gallandi: 
prolegg. ad biblioth. I. p. XXIX. sq. Henke: de epistolae, quac Barnabae tri- 
buitur, authentiä: Jen. 1827. Rördam: de authentiä epist. B.: Havn. 1828, 
Haverkorn de Rysewyk: de Barn.: Arnhem. 1835. Ullmann: in Etud. u. Krit. 
1828. S. 377 ff. Schenkel: ebd. 1837. S. 652 ff. Hug: in Atfchr. f. d. Geiſtlichk. 
d. Erzbisth. Freiburg 2,132 ff. 3, 208 ff. Hefele: das Sendſcht. d. Ap. Barnab. 
aufs neue unterfucht: Tüb. 1840. Francke: in Ztfchr. f. luth. Theol. 1840. 2. Heft. 

2) Euseb. hist. eccl. 3, 15.16.4,22.23. Clem, strom. 4, 17. u. an piel. and. 
Stellen. Orig, in Joa. |, 29. Constitutt. apost. 6, 8.7, 46. Hieron. vir. illustr. 
15. Zpiphan. haer. 27,6. — Francke: d. Pehre d. Clemens; in Ztichr. f. luth. Theol. 
1841. 3, Seft. Zipsius: de Clem. Rom. epist. ad Cor. priore: Lips. 1855. — 
Andere vorgebliche Briefe find unächt; gleichwie alles aufferdem den Clemens- Namen 
Tragende , die vielmehr aus judenchriſtlichem Kreife fpäter hervorgegangenen homiliae 
nebft recognitiones, und die constitutiones apostolicae. 

») Polycarpi epist. cp. 18. Ignatii martyrium. Iren. ap. Euseb. bist. eccl. 
8, 86. coll. 22. Orig. homil. 6. in Lucam. Hieronym. vir. illustr. 16. 

Corpus ignatianum: a complete Collection of the Ignatian Epistles, genui- . 
ne, int$rpolated and spurious, by William Cureton; Abdrud der londoner Ausg. 
b. 1845: Berl. 1319. Ignatii quae feruntur epistolae, una c. eiusd. martyrio; 
ed. Petermann : Lips. 1849. 

Pearson: vindiciae epistolarum Ignati: Cantabr. 1672; Oxon. 1852; 2 voll. 
le Nourry appar., 1. c. I. 78 sq. — Baur: Urſpt. d. Epiftopats S. 148 ff.; Pu- 
Roralbriefe d. Paulus S. 87 ff.; in d. tübing. Ztfdhr. 1836. 3. 199 ff.; 1838. 3. 148 ff. 
Rothe: Anfänge d. dr. Kirche ©. 713 ff. Huther: in Btfchr. f. d. hiſtor. Theol, 
1841. 4. Heft. Arndt: in Stud? u. Arit. 1839, ©. 136 ff. Düsterdieck: de igna- 
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ift wol vielmehr ins J. 107 als erſt 116 zu fegen. — Ueber jieben 
Sendſchreiben vonihm, nach Epheius, Magneſia, Tralle, Rom, Phil- 
adelphia, Smyrna und an Polyfarpus, war lange die herrihende Mei- 
nung die Aechtheit aller. Nachdem Baur aufs neue Widerſpruch erhoben, 
hat Tattam's Auffindung einer ſyriſchen Ueberſetzung dreier Briefe (am 
Polyfarp, nad Epheſus und Rom) für einen Theil der Gelehrten dem 
Streit eine neue Wendung gegeben. 

Bon den Zweifelsgründen Baur's find zwei feine gegen-entſchei— 
dende. Denn das vom Brieffteller auf jeiner römischen Reife Erzählte 
oder Geäufjerte bietet nur über Einzelnes Schwierigkeiten. Und jein Be- 
ftxeiten abweichender Lehren jest nicht jchon ausgebildeten fpeculativen 
Gnofticiimus voraus. Selbſt jeine Grundfäse über Kirchenverfafjung ges 
ftatten die Annahme der Aechtheit in der Weife, wie fie oben in der Ber- 
faſſungs-Geſchichte [S. 160] dargelegt ift. Indeß bemeifen die hier aller= 
dings frühen Zeugen nit auch Dies, daß den Briefen * Urgeſtalt in 
der Folgezeit bewahrt worden. 


Polykarpus [HHoivxaprog] ). 

Die Angaben über das Jahr des Martyriums dieſes ausgezeichneten 
Biſchofs von Smyrna ſchweben zwiſchen 147 und 169. Erhalten iſt von 
ihm nur ein Sendfchreiben mpös Belınanolovg. 


Hermas; Pastor Hermae ?). 

Auf einen Apoſtelſchuler Hermas, wol zu Rom, führt ſich nur ſelbſt 
zurück eine Zuſammenſtellung von 4 Viſionen, 12 Verordnungen und 10 
Gleichniſſen. Die Gejammtbezeihnung 6 Dow rührt von der Einklei— 
dung her. Dem Geiſt nach gehören fie zu denen Schriften, welche bemei- 
fen: daß eben in der nächſt-apoſtoliſchen Zeit blos Einzelne auf die Streit- 
fragen zwifchen Juden- und HeidendriftentHum ein Gewicht gelegt haben; 
und daß ein „Gegenſatz des Petriniimus und Baulinifmus“ nicht das 
Herrihende gemejen ift. 

DI. Prophetiſche, apofalyptifche Schriften). 

Noch häufiger, ala apokalyptiſche Entwerfung eines Zufunftbildes der 
tianar. epist. authentid: Gottg. 1843, — Bunfen: die 3 ädten und die 4 unäd- 
ten Briefe d. Ignat.; und, Ignat. v. Antioch. u. feine Beit: Hamb. 1847. 2 Abthh. 
Baur: d. ignati Briefe u. ihr neuefter Krititer: Tüb. 1848, Denzinger: üb. d. 
Aechth. d. bisher. Teztes d. ignat. Briefe: Würzb. 1849. Uhlhorn: das Verhältniß 
d. kürzern griech. Necenfion d. ignat. Briefe zur ſyr. Weberfepung, und die Authentie d 
Briefe überhaupt ; in Ztfchr. f. d. hiftor. Theol. 1851. ©. 1—65; 247— 341. gipfius: 
üb, d. Aechtheit d. fr. Necenfion d. ignatian. Briefe; ebdaf. 1856. 1. Heft. Deſſ.: 
üb. das Verhältniß des Tegtes d. 8 für. Briefe d. Ignat. zu d. übrigen Recenſionen d. 
ignat. Literatur, in d. Abhdll. f. Kunde d. Morgenlands 1859, ©. 1 ff. 

1) Iren. 3, 3,4. Euseb. hist. eccl. 4, 14. 15. 3, 36. 5, 20. Zieron. 1. c. 17. 

2) Hermae Pastor; graece primum edd. et intpr. lat. addid. Rud. Anger 
et Guil. Dindorf: Lips. 1856. 2 partes. — Iren. adv. haer. 4, 20, 2. Tert. de 
pudicitiä 10. Orig. commentar, in epist. ad Rom. 10, 31. Euseb. hist. eccl. 
3, 3. Hieron. vir. illustr. 10. Fgm. Muratorian., in Gallandi biblioth. II. 208, 
— Graiz: disquisitio in Pastorem Hermae: Bonn. 1820. Jachmann: d. Hirt des 
Hermas: Königsb. 1835. Hefele: in tüb. theol. Quartalfrift 1839, Lüde: Einl. 
in d. Offb. Joh. S. 14h ff. Hilgenfeld: apoft. Bäter, ©. 127 ff. 

») Fabricii codex pseudepigraphus Vet. Test. Hamb. 1722—3. 2 vol. Eiusd, 
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Chriftenheit, wie folde in noch anderen ala der johanneifhen Apofalypfe 
erjcheint, wurde der Weiffagung3=-Bemeis für das Chriftenthum, bef. 
von den Yudendiriften aus, verwendet. Und zwar, mit VBerftärfung deſ— 
felben durch zeitliche und räumliche Erweiterung des Entftehungs = Kreifes 
folder Drafel. Urſprünglich für die jüdifhe Nation und Religion abge: 
fafit, wurden Diefelben im Judendriftenthum für Diefes umgearbeitet oder 
umgeftaltet, theilmeife auch neu nachgebildet. Auseinanderſcheidung der 
hiernach verjchiedenartigen Beftandtheile in der jet vorliegenden Geftalt ift 
bisher nur erft unternommen. Die Zmwijchenzeit von der Apoftel Leben 
bis Mitte des 2. Yahrh. ift, felbitverftanden, nicht die (viel umfafjendere) 
Zeit des Entjtehns oder auch nur des Zurichtens für chriftlihen Zweck, 
aber des beginnenden Eifer für Anwendung aud folder Beweismittel. 


Das Bud Henoch!) 
gilt als abgefafit im letzten vordriftl. Jahrh., umgeftaltet in der 1. Hälfte 
des 2. chriſtl. Jahrh. 


Die Sibyllinen?. 

Das beſ. alerandriner Judenthum der zwei nächſt-vorchriſtlichen Jahr- 
hunderte war der Ausgangspunct joldher Nachbildung und Verwendung der 
Mantik heidniicher Zuös PvAia (Joseph. archaeol. 1, 4,3]. — Den In: 
halt der jegt vierzehn Bücher fibylinifcher Orakel bilden: aus verſchiedenen 
Sahrhunderten ftammende prophetiihe Geſchicht-Betrachtungen, Verkündi- 
gungen der Zufunft, Belehrungen und Mahnungen heidniſch und jüdiſch 
und chriſtlich entjtanden und gefafjt, oder auch hriftlich umgeftaltet. 


codex apoeryph. N. T. Hamb. 1719. 3 vol. Gfrörer: prophetae veteres pseud- 
epigraphi, partim ex abessynico vel hebraico sermonibus latine versi: Stuttg. 
1840. Lüde: Einleitung in die Dffenb. Ioh. u. die fogen. apotalypt. Literatur; 2. A. 
Bonn 1852. Hilgenfeld: d. jüdifhe Apokalyptik in ihrer geſchichtl. Entwidelung: 
Jena 1857, 

!) The book of Enoch; translated from an ethiopic mser. by Zaurence: 
Oxf. (1821) 1833. Libri Enoch versio aethiopica, ed. Zaurence: Oxf. 1838. 4. 
G. Hoffmann: die Apokalyptifer d. ält. Zeit umt. Juden u. Chriften: Jena 1833, 
1838. 2 Abtheill.: Bud Henoch. Liber Henoch, aethiopice, curä Dillmann: Lips. 
1851. Dillmann: das Buch Henoch, überfegt u, erflärt: Lpz. 1853. Sur. Ewald: 
üb, des äthiop. Buches Henoch Entftehung und Zufammenfepung: Göttg. 1854. Dag. 
Reinh. Köftlin: in tüb. theol, Sahrbb. 1856. 2. u. 8. Heft. 

2) Opsopoeus: Sibyllina oracula: Par. 1599. Sibyllinorum oraculorum libri 
octo; ed. Servatius Gallaeus, Amstd. 1689. 4. Eorundem libri 11—14., in An- 
geli Mai scrr. vett. nova collectio, Rom. 1828. 4. tom. III. part. III. Xen- 
ougl oıßvllıanol; cur. Alexandre: Par. 1841. $riedlieb: d. fibyllin. Meiffagun- 
gen, vollft. gefammelt, nad neuer Handfchriften- Vergleihung, mit krit. Commentare u. 
metrifher deutfcher Meberfegung: Lpz. 1852. — Thorlacius: libri Sibyllistarum crisi 
subiecti; Conspectus doctrinae chr. in Sibyll. libris: Havn. 1815. 1816. Bleet: 
üb, d. Entftehung u. Bufammenfepung d. uns in 8 Büchern erhalt. Samml. fibyll. Ora- 
tel, in theol. Ztſcht. v. Schleiermacher, de Mette umd Rüde, 1. u. 2. Heft, 1819 u. 1820, 
Gfrörer: Philo: Stuttg. 1831. II. S. 121—173, Lüde: in Einl. z. Offb. Joh. 
l. c. Folkmann: de oracc. sibyllinis: Lips. 1853. Hur. Emald: üb. Entftehung, 
Inhalt u. Werth der ſibhll. Bücher: Göttg. 1858, 
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Das vierte Buch des Efra '), 
deſſen griedifcher Urtert (mol aus ben legten Jahrzehnten vorchriſtlicher 
Zeit) noch nicht wieder aufgefunden iſt, enthält (in ſeiner gegenwärtigen 
Geftalt) eine Vereinbarung des Gangs der Weltvöller-Geſchichten mit den 
Weltausfichten des Gottesvolts, in fieben prophetiichen Vifionen; mehr an⸗ 
nähernd riftlic als jüdiſch gedacht. 

Des Jefaja Entrüdung in den Himmel, — Die Ber: 
mädtniffe der zwölf Erzväter. — Die Weiffagungen bes 
Hyftafpes?). 


$. 79. Grie chiſche Schrififteller des zweiten Jahrhumderts. 


Erſte hriftliche Apologetik und Fatholifhe Polemik. 


1. Der anonyme Verfaffer eines Sendſchreibens mgög Auoyvn- 
tor), epistola ad Diognetum, wol nicht unmittelbarer Apofteliüler, nad 
Anfang des 2. Jahrh. 

Nicht-erhaltene Schriften von: Duadratus und Ariftides, 
in Athen: die zwei früheften Apologieen, an K. Hadrian um 126: [Eus. 4, 3. 
Hieronym. catalog. 19. 20.]. — Avtiloyia IHarioxov xal Iacovos, 
ein antijüdifcher Dialog aus Hadrians Zeit; wol nidt von einem Juden⸗ 
hrift Arifton in Bella. — Agrippa Kaftor: Härefimahos gegen den 
Gnoſtiker Bafilives, um 135. 
2. Anfänge katholiſch⸗wiſſenſchaftlicher Religionsbehandlung. 
Jaſtinus Martyr: Samaritaner; für die chriſtliche Religion thätig 
von etwa 135 bis 165. — Vorhandene und ſicher ächte Schriften: 
Zwei arokoylae: die erfte, größere, an Antoninus Pius um 138; die 
zweite, Heinere, unter Marc Aurel bald nah 161. Auakoyos xQ ög 
Tevyova, dialogus cum Tryphone, — Un ſicher ächte, jedoch in Juſtins 
Zeit gehörende: Aoyos 05 "EAAnwag. Aoyos rapawerixog aoös "EAin- 
vas. xepl uovapyias. — Ueber die n icht-zerhaltenen, namentlich svV- 
Tayıa xata raoov T&v yeysvnuivom alp£oeov, vgl.: Apolog. I. cp. 
26. Euseb. hist. eccl. 4, 11. Schwerlid war Beftandtheil dieſer häre— 

ı) Fabrieius, cod. pseudepigr. V. T., t. II. p. 173 sqq, lateiniſch; ed. Zau- 
rence, Oxon. 1820., äthiopiſch; G/rörer, proph. pseudepigr. 1. c., lateiniſch. Das 
vierte Buch Efra: von Ewald, Göttg. 1868; Boltmar, Tüb. 1863. 

2) Ascensio Isaiae [’Avaßarınov ’Hoalov], ex aethiop. lat. et angl. ed. Lau- 
rence: Oxon.1819. Vetus translatio latina visionis Jesaiae; ed. Gieseler: Gottg. 
1832. Auch bei Grörer, 1. c. Die Himmelfahrt u. Viſion des Proph. Sefaja, überf. 
u. erläutert von Jolowicz: Lpz. 1854. — Al ddadjxaı or dwdena mu- 
zeıaeYWr, rar vliv ’Innaß, meög rodg vlong auraw: in Grabe, spicilegium 
I. p. 129— 253. Nitzsch: de testamentis duodecim patriarcharuım : Vtbg. 1810. — 
Walch: de Hystaspe eiusque vaticiniis; in Commentatt. societ. gotting. I, 3. 

») Epist. cap. 11: ’4moorölm» yerdusvog uadneng, yıropaı dıddonalog &9- 
vor. — Ed. princeps, Henr. Stephani 1592.; Gallandii biblioth. I. prolegg. p. 
LXVIII. Epist. ad Diognetum, Justini nomen prae se ferens. Textum recens., 
transl. lat. instruxit, adnott. ornav. Ofto: Lips. (1845) 1852. Hollenberg: der 
Brief an Diognet, herausg. u. bearb.: Berl. 1853. — Böhl: opuscc. patrum: Bero). 
1826 ]. p. 109 sq. (a Grossheim: de ep. ad Diogn.: Lips. 1828.). Semiſch: 
Juſtin d. Märtyrer: Brefl. 1840. I. ©. 172 ff. 


a 
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ſimachiſchen Sammelfchrift das erhaltene Bruchſtück epl Ayaszaoemc. — 
Untergeſchobene: Erdesig TAG OEFGS Rotes. Aroxplosıg XEOS TOdg 
ooHodagang !). 

Tatianud: auf Aſſyrien; aber griechiſch gebildet; vor und nach 
Mitte des 2. Saheh. Igos’EAinveas. to dıa teooapw». [Ew 
seb. hist. ecel. ‚29. Hieron. catal, 29.]2). — Im Uebrigen vgl. oben 
8. 69. ©. 230. 

AUthenagoras: Philojoph in Athen und Alerandria. TTpeoßela 
eg s. supplieatio) zepl xeısrievov, Anjprahe an Marc Aurel, um 

d. %. 177. Del avaotaoeog vexo@n?). 

Theophilu®: Biſchof in Antiochia, von 168 bis gegen 190. Topos 
Aurolvxor, einen gebildeten Heiden, in 3 Büdern. Wie hier ge- 
genüber dem Heidenthum, jo in den nicht=erhaltenen eregetifchen und an— 
tignoftifchen Schriften, erjte ftärfere Hervorhebung der Nothivendigleit apo- 
ftolificher Grundlagen für Chriften- Theologie wie Religion [EZuseb. hist. ec- 
cles, 4, 24. Hieron. catal. 25.]*). 

Hermias [Eouslac]: ein übrigens unbelannter wiſſenſchaftlich Ge⸗ 
bildeter, angeblich um Ende 2. Jahrh. Araovpuos tor ES YLiooo- 
yov, Verfpottung der auſſerhalb chriftlicher Religion Philofophirenden. 

3. Nicht-erhaltene Schriften, aus 2. Hälfte 2. Jahrh.: 

Dionyfius: Bischof in Korinth um 170. Sieben apoftel = ähnliche 
„tatholiihe Sendfchreiben‘ an Gemeinden in Rom und Kleinafien und 
Griechenland. Fgm.: Eus. 4, 23. coll. 2, 25.). — — Mpologeten und 
Härefimahen: Melito [Meiirtwr], Biſchof zu Sarbes in Lydien: [Eus. 
4, 26. Hieron, 24.]°). — Claudius Apolinarius, Biſchof zu Hie= 
rapolis in Phrygien: Eus. 4, 27. Hieron. 26.]. — Miltiades: [Eus. 
5, 17. Hieron. 39... — Serapion [Zapariov], Biihof zu Antiodien 

') Kusgaben der Werte, in den zwei Gefammtausgaben der Apo— 
logeten des 2. Jahrh.: Justini opera, Tatiani oratio, Athenagorae legatio, 
Theophil. ad Autolyc., Hermiae irrisio; ed. Prudentius Maranus: Par. 1742 fol. 
Corpus Apologetarum chr. saec. 2., ed. Otto: Jen. (1842) 1847 sqq.; tom. I—3: 
Justini opera. 

Semiſch, in Stud. u. Arit. 1835. S. 907 ff. Stieren: in Ziſchr. f. d. hiſt. 
Theol. 1842. 1. Heft. S. 21 ff.: Beide üb. Yuftins Todesjahr. Münscher: an dia- 
logus c. Tryph. Justino recte adscribatur: Marb. 1799. (Andere Schriften über 
Juftin, von Herbig, Arendt, Junius: 1833—86.). Semiſch: Yuftin der Mär- 
tyrer: Brefl. 1840—2, 2 Theile. Deff.: die apoftol. Dentwürdigff, des Juftinus > Go- 
tha 1848. Otto: zur Gharakteriftit des heil. Iuftinus: Wien 1852, 

») Tatiani oratio ad Graecos; ed. Otto: im Corp. Apologetar. vol. 6. Jen, 
1851. Tatiani diatessaron, ed, Semisch: Vratisl. 1856. [dmmonü Alexandrini, 
quae et Tatiani, dicitur, harmonia evangeliorum, in, linguam latinam et inde 
ante annos mille in francicam translata; ed. Schmeller: Wien 1841]. — Da- 
niel: Zatianus, der Apologet: Halle 1837. 

) Athenagoras opp., ed. Otto: Jen. 1847., im Corp Apologg. vol. 7. Athe- 
nagorae supplicatio, ed. Paul: Hal. 1856. — Clarisse: de Athenagorae vitä, scri- 
ptis, doctrinä: Lugd. Bat. 1819. 

9 Theophili mgög Adrolvxov: ed. Otto, im Corp. Apologg. vol. 8 

2) Fragmente, in Gallandi bibl., und Routh reliquiae, und Cureton im Spici- 


legium syriacum, Lond. 1855, Wal, Piper: Melito,;, in Stud. u. Krit. 1888. S 
54—154. 


— 
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um Ende 2. Jahrh. [Eus. 6, 11.12. Hieron. 41. Fam. in Routh I, 464. 
Galland, II. 163.]. — Die Härefimaden: Philippus, Rhodon, Mo: 
beitus, Apollonius. 

Hegejippus [Zymomaog]: Judenchriſt aus Paläftina oder Klein- 
aſien; um 180—190 Verfaſſer der, nad) des Lukas Acten, älteften Kir— 
Hengeidichte, vrournuara Tv Exxinsaotızav ngageo» in 5 Büchern 
Auf Unvollitändigfeit und Cinjeitigfeit derjelben ift zu fchlieffen aus ihrem 
erllärten dogmatishen Zwecke, und ſchon aus ihrem verhältnigmäßig felte- 
nen Gebrauche bei Eufjebius.'). 

4. Irenaus |kipnmveios): Kleinafiat, Bifhof zu Lugdunum nebft 
Vienna 177— 7202. Ueber ihn und jeine nichtzerhaltenen Schriften, na- 
mentlih &ridsıgıs Toü ErooTolıxod xmpuyuaros, und zepi ERIOTNUNG: 
Eus. 5, 20. 24. 26. Hieron. 35. Wllein=erhalten, das Hauptwert 
großentheils nur in lateinifcher Ueberfegung: EAsyyog xal evargorn Tg 
wevdmvuuov Y»@deors, oder, adversus haereses, in 5 Büchern 2), 

5. Das Ganze des Jahrhunderts. 

Diefe erfte Entwidelung fatholifcher Theologie, nad) der Grund— 
legung zu ihr durch Paulus und Johannes, ift geihehn in den zwei par- 
allelen Kreifen des Streits der Zeit, theild wider Heiden- und Juden-Re— 
Iigion, theils gegen falſche Wiffenichaft (Gnofticifmus). Faſt gemeinfame 
Grundeigenfchaften derjelben find: Aufeinanderbeziehung der Religion und 
der Wiſſenſchaft, Vermittelung zwiſchen Piftis und Gnofis, nad dem Ur- 
typus im Stifter als dem Aoyos yeroueros !v gagxi; und, Verichmelzung 
der paulinifch-petriniichen und johanneishen Apoftel-PBaradofis.. — Im Be- 
jondern hebt fi noch heraus: Vormalten der Gründung des Katholifchen 
auf Apoftolicität, welches in Theophilus und Serapion ſchon erfte Anfänge 
zur nachmaligen „antiohener Schule“ erkennen läfft; und, Förderung des 
bi8 Ende des Jahrh. noch engen Zufammenhangs der öftlichen und der 
abendländifchen Theologie, auch äuſſerlich durch Juftinus und Irenäus. 


8. 80. Griechiſche Schriftftelier des dritten Jahrhunderts. 
Fortgehn zu höherer Religionswiſſenſchaft. 
I. Alerandriner Theologen » Schule. 


1. Alexandria, diefe Centralftadt wiſſenſchaftlicher Heiden- und 
Yuden-Eultur, war im 2. Jahrh., neben Syrien und Kleinafien und Nom, 


— — — — 


) Mit rühmender Anetkenniniß: Zused. 4, 22. 8.3,16.2,23. Hieron. 22. Doch 
dgl. die von Enfebius [2, 23.3, 19. 20. 32.4,8. 22.] aufgenommenen Bruchſtücke mit de» 
ven Bufommenftelungen bei Grabe spicil. II. 203. Routh relig. I. Galland. bibl. 
Il. 59. Schulthess: symbolae ad criticen libror. saeror. ac vetustiss. chr.: Tu- 
rio. 1838, I.: Hegesippus recoguitus. — Bgl. Schwegler, nadapoft. Zeitalter I. 
S. 342-359. Credner, Gſch. d. neuteft. Kanon, S. 34 ff. 77 fi. Zeß: Hegefip- 
908 nach f. kitchengeſch. Bedeutung; in Btjchr. f. d. hiſtor. Theol. 1865. 1. 

2) Die zwei bedeutendften Ausgaben: Massuet |Mauriner] , Par. 1712. (repetit, 
Venet. 1734) fol. Und: Stieren: Irenaei quae supersunt omnia: Lips. 1853. 2 
tomi; mitenthaltend die Fragmente von Irenäus und von Gnoftitern, mebft den Anno- 
tationen der früheren Herausgeber, — Stieren: de Iren. adv. haer. operis fontibus, 
indole, doetrind et dignitate: Gottg. 1836. Thierſſch: in Stud. u. Krit, 1842, ©. 
512 fi. Prat: Gſch. des heil. Irenäus; a. d. Fzöſ. d. Oiſchinger: Rgeb. 1846, 
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Ausgangspunet überwiegend für afatholiihe Gnoſis geweſen. Eine erfte 
auch katholiſch-chriſtliche höhere Bildungsanftalt hatte daſelbſt Pantänus 
eröffnet, bald nach Mitte des 2. Jahrh.: duergupr Tom nıoraw, ieooP 
didacxakslov Tov ieoiv uadanurov oder Aoywv, dıdauxakstov Ts 
xarnynocos, schola zarnynoemv eeclesiastica!). — Eben fie ward, zwi: 
jhen Ende des 2. und Anfang des 3. Jahrh., Sitz der „alerandri= 
ner Schule“, als eigenthümlicher theologifcher Richtung. 
2. Die zwei Stifter der Schule. 


Clemens [Kirums, Titus Flavius]: aus Alerandria, ( um 220). 
Unter dem Erhaltenen, drei zufammenhangende Schriften: Aoyos 
ROOTGERTIXOG roös, Eilıag. 6 aadeyoyos, in 3 Büchern. sTpo- 
ara |tov xara zw aAndm Yyıloovoplap Yvmorızav BROUPNUGTOW. 
oromuarels, tapetes] in 8 Büchern. Nebenſchrift: ris 6 omLouevog 
rA0oV0105, quis dives salvetur. Won dem Untergegangenen [Euseb. 6,13. 
14. Hieron. 38.] das Widtigfte: 8 Bücher drorurwseuıg?). 


Drigenes [2pıyevng], geb. 185 zu Alerandria, 7 254. 


Sein Leben theilte fi zwiſchen dem öffentlichen Lehramt in Aler- 
andria 203 — 230, dann im palãſtiniſchen Cäſarea 231 — +254, und den 
literarifchen Privatitudien (6 adauavrıog, yakxdvrepoc). Euseb. hist. 
ecel. lib. 6. 

Werke’): Ilepi agxör, in 4 Büchern: volftändig nur in Rufins 
lateiniſcher Berfion erhalten, obwol griechiſch auch in zahlreichen Abſchnitten. 
— Die Exegeſe, in dreifacher Geſtaltung, aber auch Faſſung: onueıo- 
ses oder scholia, für Anfangsunterricht; öukleı, veligiöfe Schriftausle- 
gung; Touoı oder commentarii, religionswiſſenſchaftliche Erforſchung und 
Faſſung des Sinnes. Erhalten iſt nur ein Theil, meiſt in Ueberſetzungen 
von Rufinus und Hieronymus. — Die ganz und im Original erhaltenen 
8 Bücher xara Keioov. — Ta igaria und ra oxrunia, oromuarelg 
in 10 Büdern: in wenig Ueberreften vorhanden. — Erfenntnißquel- 


i) Eus. 5,10.6,3.26. Hieron. catal. 38. 69. Sozom. hist. eccl. 3,15. Bgl. 
oben S. 258. 

2) Opera: ed. Potter, Oxon. 1715. 2t. fol. Sandausgabe: Klotz, Lips. 1831. 
3vol. 8. — Hofstede de Groot: de Clemente Alxdr., philosopho christiano: 
Groning. 1826. — Dähne: de yvwosı Clem. Alxdr.: Lips. 1831. Kling: Bedeu- 
tung d. Alexdr. Elemens f. d. Entft. d. dir. Theol,; in Stud. u, Krit. 1841. ©. 857 ff. 

s) Opera: edd. Carol. et. Carol. Vincent. de la Rue, Par. 1740—59. 4 t. 
fol.; denuo recensuit Zommatzsch, Berol. 1831—46. 24 t. 8. — Origenis in SS. 
commentaria, quaecunque graece reperiri potuerunt; ed. Auetius: Rothomagi 
1668. Par. 1679. 2 t. fol. Philokalia, prim. graece ed. Tarinus: Par. 1619. 4. 
Hexaplorum Orig. quae supersunt, ed. Montfaucon: Par. 1713. ’NeıyEvovs av 
Htanıcv xal Öxranlov ra owfduera«: Psalmorum liber primus, 1—41: Lond. 
1848. 4. Contra Celsum, et Philokalia; ed. Spencer: Cantabr. (1658) 1677. 4. 
Huetius: Origeniana; in ed. commentarior. u. ed. Ruaeorum IV. — Thoma- 
fius, Origenes; ein Beitr. 3. Togmengefhichte: Nürnb. 1837. Nedepenning: Dri- 
genes; eine Darftell. feines Rebens u. feiner Lehre: Bonn 184146, 2 Abthh. — Dri- 
genes, üb. d. Grundlehren d. Glaubenswiſſenſchaft; MWiederherftellungsverfuh von Schni- 
per: Gtmttg. 1835. Origenis de principiis, ed. et annot. in us. acad. instruxit 
Redepenning: Lips. 1836. 
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len für den Drigenifmus find: weniger, „de prineipiis“ ; mehr, die com- 
mentarii, befonderö in Matth. und Joh., nebjt contra Celsum. 

Die von Origenes nicht geftiftete, aber nach des Clemens Vorangang 
vollendete katholiſche Gnoſis, die „ältere alerandriner Schule‘ 
oder „Schule des Origenes“, war Aufftellung und Ausführung einer dhrift- 
lihen Zundamentaltheologie, als einer die Religions-Lehre weſentlich mit- 
gründenden und mit=beftimmenden Religions-Wiſſenſchaft. Diele 
jollte überall die Piftis, die Anerkennung der Pofitivität des Chriften- 
thums, zu ihrer ftetigen Unterlage haben; aber ald Gnofis, als Einſicht 
in den Sinn und Grund des Gegenftands oder Inhalts der Piftis, deren 
nothmwendige Vollendung fein. Und als Mittel zu folder Gnofis jollte 
dienen das Zuſammenbetrachten des in Chrifti Offenbarung Gegebenen mit 
dem befiern philoſophiſchen Hellenifmus, wie mit dem Mofaifınus 
und Prophetiimus Iſraels. — Die Wirffamkeit diefer Richtung oder 
Schule ift auf lange Folgezeit hin nachhaltig geblieben; jedoch mehr und 
allgemeiner nad ihrer gelehrten und eregetiihen, als nad der dogmati= 
ſchen Seite. 

3. Nächſte Anhänger und Gegner des Drigenes. 

Dionyfius, Alerandrinus: feit 233 Katechet, 248 — +265 Bifchof 
in Alerandria, mehr dogmatifcher als eregetiiher Nachfolger. Ueberreſte 
feiner Schriften: Gallandii biblioth. III. 481 aq. — — Gregorius 
Thaumaturgus [fo zubenannt erft feit 6. Jahrh. von feiner Wunder- 
gabe bei Heidenbefehrung]: Biſchof feiner Vaterjtadt Neocäjarea im Pon- 


tus 244— 3270. — — Pierius und Theognoftus: Prejbyteri zu 
Alerandria in 2. Hälfte 3. Jahrh.; Fortjeger der gelehrten Studien [Eu- 
seb. 7, 32.]. 


Pamphilus: Prejbyter im paläft. Cäfaren, Märtyrer 309: gemein- 
fam mit Eujebius Pamphili (ebenfalls Prefbyter daſelbſt), Herausge- 
ber der Herapla des Drigenes und einer Apologie für Denfelben |Fgm. 
in Orig. de la Rue IV.]. Zugleich, Begründer einer (wol ſchon von Ori— 
gened angelegten) bibliotheca caesareensis, ber erften größern chriſtli— 
hen Bücherſammlung; nächſt der Heinern von Alerander, Biichof von Je— 
rufalem gegen Mitte 3. Yahrh. [Euseb. 6, 20), und neben der fpätern zu 
Alerandria. — — Heſychius: ein Biſchof in Aegypten, Märtyrer 311: 
Anfang zu Kritif der Septuaginta. 

Methodius, Biſchof in Lycien, dann zu Tyrus in Phönizien, Mär- 
tyrer 311. Vorhanden find nur Ercerpte aus feinen drei gegen Origenes 
gerichteten Dialogen: repl Tod avrefovoiov, TOr yerıtav, dvaotd- 
cews. Aufjerdem von ihm: ein (noch vorhandenes) Hvurocıov Tom dexa 
rapdevom zepl ayvelas (Afcetif); und die (verlorene) erfte unter den 
Schriften gegen Porphyrius?). 

Alerandriner, im weitern Sinne: Anatolius: feit 270 Bi- 
ſchof zu Laodicea in Syrien; zuvor in feiner Baterjtadt Alerandria thätig 
als Gelehrter für die allgemeinen Wiſſenſchaften. Der ihm daſelbſt ge— 
madte Antrag, eine Schule für ariftotelifche Philoſophie zu eröffnen, ift 

!) Eine Biographie Deflelben, von Gregorius Nyffenus. Opp. ed. Foss: Mogunt. 
1604. 4. Ergänzungen in Mail spicileg. rom. JII, und serr. vett. nova collectio 
VII. I. p. 170 q. » 

s) Opera ed. Combefisius: Par. 1644. fol. Fragmente: in Galland. bibl. III. 
670—832; und Mai nova collectio VII I. 49. 92. 102. 
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die erfte Spur einer Einführung des Ariftoteles in driftlichen Stu— 
dienfreis, um Mitte des 3. Jahrh. [Eus. 7, 32.]. — Ulerander: Bi- 
ſchof von Lyfopolis in Aegypten, um 280: eine ber erjten Bejtreitungen 
des Manichäifmus, mgOs rag Mavıyalov dosaz |in Combefis. auctar. no- 
viss, IH, 3 sq. Galland, IV, 73 sq.]. — Hierar: aus Leontopolis in 
Aegypten, zwiſchen 3.u. 4. Jahrh bei Epiphan. h. 67. der Annäherung 
an Manichäiſmus verdächtiget. 
H. Fernere Anfänge antiochener Theologen-Schule. 

Der Grund, eine ſolche als eine eigene theologiſche Richtung neben 
der origeneiſch-alexandriner zu bezeichnen, iſt die weſentliche Unterſchieden— 
heit ihrer Exegetik und Theologie von der des Origenes und der Alexandriner. 

Julius Africanus: Preſbyter (?) zu Nikopolis (Emmaus) in Pa— 
läſtina, in 1. Hälfte 3. Jahrh. „Chronographie“ in 5 Büchern; und ein 
kleiner Verſuch in höherer Kritik heiliger Schriften. [Eus. 1, 7. 6, 31. 
Hieron. 63. gmm. bei Routh Il, 105 sq.] 

Hippolytus: gegen Mitte 3. Yahrh., F um 258. Seine Perjön- 
lichkeit war jchon den älteften Literatoren unbefannt. Wahrſcheinlich ge— 
hört Derjelbe, nach Herkunft und Bildung und dem größern Theile jeines 
lirchenamtlichen wie jchriftjtellerifchen Lebens, zu den Antiodhenern (grie- 
hifchen Syrern) !). — Verzeichniffe feiner Schriften; Eus. 6,22. Hieron. 
61. Auſſer zahlreichen exegetiſchen, noch; zepl toũ raoya; oͤado toũ 
zart Ioavyyv vayyekllov zei ANOXaÄUWpEenS;, TEIL TOP yagpıouaTmv; 
6 zara raoov aigeseop Eieyyos, wahrſcheinlich die feit 1842 wieder 
aufgefundenen gilocopovsuere. Val. oben S. 232. 

Die. zwei Prejbyteri zu Antiodia: Dorotheus, bis um Ende 3. 
Jahrh.; und, Lucianus, Märtyrer 3112). 


5.81. Lateiniſche Scriftfteller feit Eude des zweiten Jahrh. 


Des Abendlands active Antheilnahme an criftliher Litera= 
tur blieb noch eingejchräntt auf Afrika und Mittelitalien. Während der 


i) Urfache der Ungewißheit ift nicht die: daß Hippolyt bei Zuseb. [6, 20. 22.] und 
Hieron. [catal. 61.] als Bifchof, hingegen bei Prudentius |megl orepdvov 11.) als 
Prefbyter auftritt. Denn: wandte er fih, [laut Petri Damiani epist. ad Nicolaum 
11. (I, 9.)], nad Aufgebung feines Bisthums im antiochener Gebiete, feiner Heimat, ins 
römische Gebiet (ald den Sitz der Novatianer), und ftarb er bei Portus romanus als 
Märtyrer: fo entipriht ed ganz mie feiner Amts - Niederlegung fo dem novatianiſchen 
Kirchenweſen, daß er hier als blofer Prefbyter fungirte. Und, flarb er lnach Prudentius 
v. 181.) als in die Kirche Zurüdgetretener: fo erflärt ſich Beides, wie er im der Weber- 
lieferung als Biſchof, in Antiohia und Rom zugleich als Kirhen-Heiliger gelten konnte. 
Der Eepung feines Uebertritts zu den Novatianern und in's römiſche Gebiet erft in feine 
fpäte Lebenszeit fteht Nichts entgegen. Solcher nur vorübergehenden Auswanderung aus 
der Heimat und Kirche ift denn auch ganz gemäß, daß feine Schriften vielmehr dem Ka- 
tholieiimus und Orient al6 dem Novatianifmus und Dceident zugehören. 

Vol. Haenell: de Hippolyto: Gottg. 1838. Kimmel: de Hipp. vit& et scri- 
ptis: Jen. 1889. Seinede; üb. Leb. u. Schrr. d. Hippol,, in Zeitſchr. f. d. hiſtor. 
Theol. 1842, 3, 48 ff. Vornehmlich, Giefeler: KGſch., 4. Aufl. L 1. S. 341. Anm, 
9. — Opera: ed. Fabrieius: Hamb. 1716. 2 t. fol. - 

9 Euseb. hist. ecel. 7,32. 9,6. Hieron. catal. 77; adv. Rufinum, ed. Mar- 
tlany, IV. 2. p. 425. 
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zwei erften Jahrhunderte ift unter den Gebildeten im Kreife des Nelinid- 
fen nur griehifhe Sprade verwendet worden. Wie Tertullian feine 
früheften Schriften in den letzten Jahrzehnten des 2. Yahrh. in derſelben 
verfafjt hat, fo noch in den 2 eriten Jahrzehnten des 3ten der römifche 
Preibyter Cajus feinen dem Montaniimus entgegengefegten duakoyos xgOS 
IIgoxiov. [Routh reliq. II. init. Euseb. hist. eccl. 2, 25. 3, 28. 31. 6,20.\. 
Anders ift der Hergang im driftlihen Volke gewejen. 

Der erfte lateiniſche driftlide Schriftfteler ift nicht ficher be- 
ftimmbar. Rad) Hieron. vir. illustr. 53, [Tertullianus nune demum primus 
post Vietorem et Apollonium Latinorum ponitur]) würden Victor, röm. 
Biihof, 193—202, und Apollonius, röm. Senator und Märtyrer unter 
Kaiſer Commodus [180— 192] vor Tertullian lateiniſch gefchrieben haben. 
— Aud des Minucius Felir, Sahwalters zu Nom, fchriftjtellerifches Auf- 
treten vor Tertullians erjter lateiniſcher Schrift ift fowenig ermweisbar, wie 
da3 Gegentheil. Denn der in jeinem Octavius vorliegende äufjere und in- 
nere Zuftand der Ehrijtenheit hat einige Jahre entweder früher oder fpä- 
ter, um die es ſich bier handelt, einundderfelbe jein fünnen. Und des 
Hieronymus ftete Voranftellung Tertullians vor Minucius fann ihren Grund 
auch nur in des Erftern größerer Bedeutenheit gehabt haben. 

Des Minucius Felir Schrift felbft, Octavins, ift eine nah In— 
halt und Form werthvolle Verhandlung über den Streit der Religionen; 
eingefleidet in einen Dialog zwijchen dem Chriften Octavius Januarius und 
dem Heiden Caecilius Natalis?). 

Charakter der älteften Lateiner- Theologie war Vorwalten prafti- 
her Rihtung auf Religion und religiöfe Gemeinfhaft, vor der griechiſchen 
mehr zugleich theoretifchen Richtung auf jpeculative und exegetiſche gelehrte 
Religionswiffenschaft. Aber e8 war in weit höherem und edlerem Sinn 
„praftiiche Theologie nebſt Ekkleſiaſtik“, als fpäterhin die hierarchiſch-kirch— 
liche zu Rom oder von Rom aus. Das Unterjheidende beftand in, 
obwol nicht fchriftgelehrter, doch geiftvoller Neligions-Auffaffung und jelbit 
Lehr-Entwidlung. In den zwei größten lateiniſchen Kirdenlehrern 
diejer älteften Zeit gefhah die Grundlegung zu den zwei Hauptrid= 
tungen nadgefolgter Theologie des Abendlands. Tertullian und Cy— 
prian repräfentiren das für höheres religiöjes Verſtändniß jhaffende, und 
das für allgemein volfslicchliches Leben gejtaltende Vermögen. 

L Tertulliauus Quintus Septimius Florens]: 190 — 220. 

Die herlömmlihe Theilung des Lebens, und darnach der Schriften 
Zertulliang, in „eine Zeit vor und nach feinem Uebertritte zum Monta= 
niſmus“ ift verfehlt. Sie wird nicht dargeboten durch die Weberlieferung 
[bei Ihm ſelbſt oder Anderen) vom innern oder äuffern Entwidlungsgange 
feines Lebens. Sie ift widerjprohen von der frühen Anerfanntheit des 
vermeinten Montanus-Schülers in der Kirche Afrika's und bald auch des 
Abendlands. Ebenjo von der Wefensverfchievenheit zwiſchen der Monta= 
niften fanatiihem Prophetiimus und Tertullians Theorie einer „Kirche des 
Geiftes". Sie widerlegt ſich fat felbft, duch das Mislingen der Unter: 


— 


1) Einzel-AnAgaben des Octavius: Lindner, Langenſalza 1773; (barin, Tite- 
rat · hiſtoriſche Unterfuhungen von ab Hoven); de Muralto, Züri 1836; Oehler, in 
biblioth. patr. selecta, cur. Gersdorf, vol. XI. Lips. 1847. Literariſch: Meier: 
de Min. Felice: Züri 1824, 
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nehmung, eine erträglich zufammenftimmende Vertheilung der Einzeljchrif- 
ten in die zwei Lebenshälften zu Stande zu bringen. 

Der ſchriftſtelleriſche Charakter Tertullians ift, nad feiner 
formalen Seite, fajt nur ein ihm perfönlich eigener geblieben, ſchon in— 
fofern von untergeorbneter Bedeutung. — Um jo bedeutiamer hingegen, 
auch, obmwol nie allgemein, doch nachhaltig wirkſam in der Kirche geworden 
ift die jahliche Seite: Energie des Denkens und Gefinntjeins, mit wel— 
cher der Grundgedanke von Reid) Gottes ala Reich des Geiftes ſich durchführt. 

Schriften: 1. Bolemif und Apologetif; das Chriſtenthum als 
objective Religion nad auffen: Apologeticus adversus gentes; ad na- 
tiones; ad Scapulam; de testimonio animae; adv. Judaeos. — 2. Hä- 
refiologie; das Chriſtenthum als objective Religion nad innen, fatho- 
liſche Pofitivitäts-Lehre: De praescriptionibus haereticorum; 
adv. Praxean; adv. Marcionem 5libri; adv. Valentinianos; de carne 
Christi; de anim&; de resurreetione carnis; adv. Hermogenem. 

3. Aſketik oder vielmehr Ekkleſiaſtik; das Chriftenthbum als fub- 
jective Religion, antikatholiſcher Gegenjag jpiritaler und pſychiſcher 
Kirche: Ad martyres; de idololatriä; de spectaculis; de baptismo; de 
oratione; ad uxorem; de poenitentiä; de coronä militis; de cultu femi- 
narum; de fugâ in persecutione; scorpiace; de patientiä; de virginibus 
velandis; de exhortatione castitatis; de pudieitiä; de ieiuniis. — — Uns 
ter den verlornen, (noch auffer den lateinifch umgearbeiteten griechiſchen) 
namentlich drei: de fato: de ecstasi; de spe fidelium!). 

OD. Eyprianus Thaſeius Cäeilius], Bifchof zu Karthago 248 — +258. 

Tertullians religiöfe und ethifche Genialität hat durch Cyprians prak— 
tifhen Sinn die nothwendige ſociale Modification erhalten. Die Idee 
der Religion ift zur Baſis einer fie nahbildenden Religions -®emein- 
ſchaft geworden. — Schriften: Für driftlihe Religion: ad Donatum 
de gratiä dei; de idolorum vanitate; testimonin adv. Judaeos; exhorta- 
tio ad martyrium, Für Kirchenthum: de unitate ecclesiae; 83 epi- 
stolae; de lapsis; de oratione dominicä; de opere et eleemosynis ?). 


ı) Opera: ed. princeps Beati Rhenani, Basileae Froben. 1521. fol.; ed. 
Rigaltius, Par. 1641. fol.; Semler, Hal. 1770. 6t. 8.; Zeopold, Lips. 1889. 4 par- 
tes, 8.; Franc. OeAler, Lips. 1853—54. 3tomi [in 2 Ausgaben]. — Ron Zertullian 
überhaupt: Zus. 2,2. Hieron. 53. [unbedeutend]. Zumper: hist. de vitä etc. patrum, 
t.6. Tillemont: mömoires 3, 196 et 654 suiv. Hofmann: Tertulliani quae su- 
persunt omnia in montanismo scripta videri: Vitbg. 1738. 4. Moshemü disser- 
tatt. I. 54. Nösselt: de verä aetate ac doctrinä scriptorum Tertulliani ; in Ziud. 
tres commentt, ad hist. eccl. pertin., Hal. 1817. Münter: primordia eccl, afric.; 
Havn. 1829. p. 128 sq. NReander: Antignofticus; Geift des Tert. u. Einl. zu deff. 
Schrr.: Berl. (1825) 1849. Bähr: dr. Theol. S. 15 ff. Möhler: Patrologie ©. 
701 ff. Heffelberg: Zertullians Lehre aus ſ. Schriften entwidelt: Dorpat 1848. I. 
[unvollendet.]. Uhlhorn: fundamenta chronologiae tertullianeae: Gottg. 1852. 

2) Opera: ed. princ. Erasmi, Basil. Froben. 1520. fol.; ed. Rigaltius, Par. 
1648. fol.; Fell, Oxon. 1682. Brem. 1690. Amst. 1700. fol.; Baluzius, Par. 1726. 
Venet. 1728. fol. Goldhorn, Lips. 1838. 2 partes, 8. — Pontii diaconi vita Cy- 
priani. Pearson: annales cyprianici .[ed. Fell]. Prud. Marani vita Cypriani 
[ed. Baluz.]. Dodwell: dissertt. cyprianicae : Oxon. 1684. Rettberg: Cppria- 
nus: Gött. 1831. Huther: Eyprians Lehre von d. Kirde: Hamb. 1889. Möhler, 
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Novatianus: ein griechiſch gebildeter Phrygier, Preſbyter zu Rom, 
um Mitte 3. Jahrh. Die von feinen Schriften |Hieron. 70.| allein er⸗ 
haltene, de trinitate, [ed. Welchmann, Oxon. 1724. et 1728; Rigalti ed. 
Tert.]: nad Zertullian, dod mit eigenem Begründen. — — Commo- 
dDianus: gegen Ende 3. Yahrh.: instructiones ady. paganos; verjificirte 
Darftellung der heidniſchen u. hriftlihen Sitten: [in biblioth. lugd.t.27.\. 

MI. Religions-Philoſophie des Abendlands, 

Arnobius: Nhetor zu Sicca in Africe. Um Anfang des 4. Jahrh.: 
adversus nationes (gentes) libri septem !). 

Lactautius [Lucius Cölius oder Cäcilius, in einem Theil der Hoſchrr.; 
„Firmianus, qui et Lactantius“, bei Hieron. catal. 80.]: erft heidniſcher, 
dann chriſtlicher Rhetor im 1. Viertel 4. Jahrh. Erhaliene Schriften: 
Institutiones divinae in 7 Büchern; de ira dei; de opificio dei; de 
mortibus persecutorum ?). 


Bierter Abſchnitt: Theoretiſche und praktiſche Theologie 


der Katholifer im zweiten und dritten Jahrhundert. 


Quellen: die gefammte [im 3. Abfchn. aufgeführte] Literatur. Für den 
Kreis des Praktiſchen infonderheit, noh: Constitutiones Apostolorum und übrige 
Gejepfammlungen [oben S. 207—8]; Canones conciliorum [Mansi’ tom. 1.] ; epi- 
stolae canonicae Dionysii Alexandrini et Gregorii Thaumaturgi [Routh, reli- 
quiae III.]?). 





Patrologie I. 809 ff. Reithmeier: Sich. d. heil. Eyprian: Augsb. 1848. Rudel- 
bad: driftl. Biographie; 1. Lieferung: Eyprian: Lpz. 1849. 

!) Arnob. ed. c. integr. omn. commentariis, Lugd. Bat. 1651. 4.; in bibl. 
patr. lugdun. III. mit d. Apparat von le Nourry; ed. Orellius, Lips. 1816. 2t. 8.; 
ed. Hildebrand, Hal. 1844; ed. Oehler, Lips. 1847. .. 

») Opera: ed. Bünemann, Lips. 1739. 8.; edd. le Brun et Lenglet du 
Fresnoy, Par. 1748. 2t.4.; ed. Fritzsche, Lips. 1842—44. 2 partes, 8. 

Zact institt. 3, 11: Naturam hominis hanc deus esse voluit, ut duarum 
rerum cupidus et adpetens esset, religionis et sapientiae. Sed homines ideo 
falluntur, quod aut religionem suseipiunt omissä sapientid, aut sapientiae soli 
student omissä religione: quum alterum sine altero esse non possit verum. 
4,3: Ubi autem sapientia cum religione inseparabili nexu cohaeret, utrumque 
verum esse necesse est: quia et in colendo sapere debemus, i. e. scire, quid 
nobis et quomodo sit colendum; et in sapiendo colere, i. e. re et actu, quod 
scierimus, implere. 4, 4: Sapientia praecedit, religio sequitur: quia prius est, 
deum scire; consequens, colere. Ita in duobus nominibus una vis est, quam- 
vis diversa esse videantur: alterum enim positum est in sensu [mente], alte- 
rum in actu. 4, 30: Sola catholica ecclesia est, quae verum cultum retinet. 
..... Sed tamen, quia singuli quique coetus haereticorum se potissimum chri- 
Stianos et Suam esse catholicam ecclesiam putant: sciendum est, illam en. 
veram, in qua est confessio et poenitentia; quae peccata et vulnera, quibus 
subiecta est imbecillitas carnis, salubriter curat. Pr 

*) [RÖSler: Leprbegriff d. cht. Kirche in d. 3 erften Jahthh.: Btf. 1773. 40- 
senmüller: de chr. theologiae origine: Lips. 1786. Henke: hist. antiquior dog- 
Mmatis.de unitate ecel.: Helmst. 1802] Münter: Hdb. d. äfteft. hr. Tonmenge- 
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5. 82, Ueberſicht des Gangs ber Entwidelmm. 
Unterjcheidendes und Gemeinfames katholiſcher und alatholiſcher Theologie. 


1. Die große Mehrheit der wiſſenſchaftlich gebilbeten wie der gemei- 
nen Chriften war, und warb immer überwiegender, für das apoſtoliſch 
überlieferte Chriftenthum entſchieden. Für fie alſo war die Beit- 
ftellung von aufien her, in welder fie die Weiterentwidelung und Dar« 
ftellung des Ueberlieferten (nach der theoretiihen und praftijcen Seite) 
zu vollbringen hatte, eine nicht dur die zwei alten Religionen und Bil- 
dungen allein gegebene. Sie hat ihre Gründung chriſtlicher Theologie auf 
das apoſtoliſch Ueberlieferte vollzogen zugleih im Streite mit jenen aka— 
tbolifhen Parteien, welde die wahre oder volllommene neue Reli- 
gion ohne oder gegen deren apoftolifche Ueberlieferung erft feſtſetzen 
wollten [vgl. 2. Abjchnitt). — Daher die allgemeinfte Eigenthümlichleit det 
katholiſchen Zeittheologie, daß fie mehr in Behandlung des Ganzen und 
Grundlegenden, als der einzelnen Lehren und Formen, fich bewegt hat; und 
der ihrem Hauptinhalt zulommende Name „FZundamentaltbeologie.“ 

2. Sold Grundlegendes war der zweifache Zufammenhang, 
in welchen auch das apoftolifch überlieferte Chriſtenthum fich ftellte, der mit 
gefammter irdiichen Vorzeit und der mit einem Ueberjinnenmeltlichen, wie 
denfelben die nicht:jpeculativen und die jpeculativen Alatholiſchen Hervor- 

ben. Das Chriſtenthum war einzureihen in die MWeltgefchichte, ala das 

dziel der Dffenbarungen Gottes in der Menjchheit, der Weltregierung 
Gottes dur Religion. Und es war anzufnüpfen an das Ueberweltliche, 
als jeinen Ausgangs- und Endpunct. Es geſchah aber diefe hiftorifche 
und metaphyſiſche Fundamentirung fatholifcherjeits ftrenger und 
treuer fo, wie der Doppelzufammenhang im Apoftelhriftentbum wer 
gezeichnet war. Das heifjt: die irdiſche und bie überirdiſche Weltſtellung 
der neuen Religion wurde weſentlich anders bejtimmt, ala bei allen jenen 
Hatholitern: als ebenſowenig Jdentificirung wie Entgegenfegung des alten 
und des neuen Bundes; und, ftatt des Herbeiziehns der ganzen überfinnlis 
den Geifterwelt, nur mit Zurüdführung des Menſchgewordenen auf eine 
ihm eignende MWejenäbeziehung zur Gottheit. 

So ergaben fih drei Hauptbeftandtheile Fatholifcher Funda— 
mentaltbeologie. Als erfter: Lehre von der Weberlieferung des 
apoſtoliſch-hiſtoriſchen Chriſtenthums, vorangehend dem hiſtori— 
ſchichte: Göttg. 1802. 2 Bde. Marheineke: Urſpr. u. Entwidl. d. Orthodoxie u, 
Seterodogie in d. erften 3 Jahrhh.; in Daub u. Creuzer Studien III. Ritſchle d. Entf, 
db. alttathol. Kirde: Bonn 1857. Höfling: d. Lehre d. älteft. Kirche vom Opfer im 
Leben u. Eultus d. Ehriften: Erl. 1851. Guerike: de scholä, quae Alexandriae 
foruit: Hal. 1824. Münter: de scholä antiochenä: Havn. 1811. — Kathol,: Möh 
ler: d. Einheit in d. Kirde, od. das Princip des Katholiciimus im Geift d. RWäter 
d. 3 erſten Jahrhh.: Tüb. 1825. Anton Theiner: das Eeligfeits-Dogma d. röm, 
tathol. Kirche geſchichtlich dargeftellt : Brefl. 1847. Der Geift d. dyr. Meberlieferung : 
. immerer Bufammenhang der Werte d. KSchriftfteller, nebft Auszügen. Bearb. vd. e. Ber- 
eine; herausg. b. Deutinger: Augsb. 1850 ff. I. die 3 erften ZJahrhh. Hergen- 
röther: de cathol. eccl. primordiis recentiorum protestantium systemata expen- 
duntur: Ratisb. 1851. — Stödl: db. fpecul. Lehre vom Menſchen u, ihre Geſchichte; 
Gſch. d. Philof. d. patrift. Zeit: Würzb. 1858. 2 Bde. Huber: d. Philofophie der 
KBäter: Münden 1859, S hmwane: Dogmengefchichte d, vornicän, Zeit: Münfter 1862, 
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fhen und dem metaphyfifchen Theile, weil eben fie die fatholifche Faſſung 
diefer beiden Theile von der afatholijchen verſchieden beſtimmte. Als zwei⸗ 
ter: Geſchichte der Gottes-Dffenbarungen ih Menihengeichledt.- 
Als dritter; metaphyſiſches Beitimmen über das Verhältniß zwiſchen 
dem Subject und den Organen der Offenbarung, ber Gottheit und 
bem m. oder Sohn und Geiſt; Trinität. 

. &3 erjcheint aber bie tatholifche Zundamentaltheologie nur im 
Bin en, und nur vergleichungsweiſe mit ber alatholiſchen, theila 
ber — näher, theils in ihr ſelbſt einſtimmiger. Rod 
abgejehu von Abweihungen Einzelner in Einzelnem, find unterfheidbar zwei 
eigenthümlihe Faſſungen aller drei genannten Hauptbeftanbtheile: eine 
africaner von Tertullianus, eine alerandriner von Drigeneß. 
Beide haben die Grundgeftaltung weftlih und öftlih fatholifcher Theologie 
vielfachſt mitbeftimmt, Doch, die herrfhende Katholifer-Mehrheit, 
unter Vorgang des Irenäus und Cyprianus, einiger Antiohener oder Sy: 
zer, nebſt zahlreichen Anderen, hat in noch ftrengerem und nur nicht durch— 
weg gelungnerem Anſchluß an's Apoftoliihe und Soctale, oder an die Pi— 
ſtis, ihr eigenftes Weſen gehabt. Sie hat aus jenen beiden das näher 
einem Idealen und zum Mpoftoliihen freier ſich Stellende nur mit Bes 
Ihränfung oder Ermäßigung in fi) aufgenommen. So ift die latholiſche 
Mehrheit als eine dritte Richtung bis zu der in diefen zwei Jahrhun— 
derten erreichten Ausbildung des Katholiciimus gelangt. Das ift freilid 
etwas ganz Anderes, als der [tübinger] Mythus von einer „Entite 
bung altlatholiiher Kirche durch endliche Union des Petriniimus und 
Pauliniſmus“. 

4. Mit dem akatholiſchen Kreiſe Gemeinſames, wenn auch in ver- 
ſchiedenen Stüden und Graben, iſt dem katholiſchen Vieles geblieben. Die— 
ſes führt auf drei Gattungen fih zurüd, in welchen ſchwankendes oder 
verfehlendes Bejtimmen auch Fatholifcherjeits fich zeigt. 

Zuvörderft: über die rechte Gränze zwiſchen entweder Latitubina- 
riſmus und Synkretiſmus, oder Rigorifmus und Purifmus; in Betreff 
Defien, was die neyge Religion aus den zwei alten entmweber als 
Adiaphoron beizubehalten, oder als Unvollfommenes umzubilden und zu 
veredeln, oder als Fremdartiges und Störendes auszuſcheiden fordere. 
Ebenjo, über das Rechtverhältniß zwiſchen Piftis und Gnofis in feinem 
allgemeinern Sintte, zwiſchen Aeuſſerem und Innerem, Sinnlid» 
feit und Geift; damit das Neufjere der Ausdrud eines Innern und eine 
Kraft auf's Innere fei, das Verfinnbilden weder ein Verfinnlihen nod ein 
geiftig Verflüchtigen werde. Aud, über Anpafjung alles Religion-Vorftel- 
len und Darfiellens und Ausübens an das nationale oder tempo— 
räre oder individuelle Bebürfen oder Vermögen, und an bie Forde— 
zung pofitiver und jocialer Religion zugleid. 

Ferner: Myſterien-Form erjcheint allgemeinfam aus dem Heiden 
thum berübergenommen. Das Stammmort wveıw, gegen Allgemeinheit 
der Kunde oder Antheilnahme „verſchlieſſen“, war zu wuder ‚verftärkt 

„einweihen“; wovon wundıs, wewunuevor oder wiorar und duunror 
Der Neben-Name Teieral bezeichnete die zu erlangende Volllommenheit, 
ober auch die Vollſtändigkeit des Zutritts zu höherer Stufe. Sacramen- 
tur, bei Heibeg nur als militare Treu- oder Fahnen-Eid, ging entmweber 
auf die militie Christ über, ober bezog ſich unmittelbar auf Heiliges. — 
Neuteftamentlich ober apoftolifh gab es uvornpo» oder wvormgia 

18 
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nur im Sinne ber bis Chriftus welt-unbelannten, in feinem evayy£Aıov 
befannt = gegebenen ewigen Heils-⸗Rathſchlüſſe und Anftalten der Gottheit. 
Die Herübernahme Aus dem Heidenthum, erwähnt zuerft bei Tertullian 
und Clemens als allerdings bereits gejchehn, hatte nicht allein die zwei äuf- 
ferlihen Urſachen: den unter Heiden und Juden der lehten vorchriſtlichen 
Jahrhunderte herrfchenden Hang zu Geheimnißvollem; das ſich Verwahren 
der Chriften wider Störungen dur Heiden= oder Juden = Feindieligfeit. 
Diefelbe ward wenigſtens mitgefördert durch den im Chriftenthum jelbft 
gelegenen innern Grund, welcher ihm gegenüber der Mafje auch der eige— 
nen Belenner eine ähnlihe Stellung zu geben ſchien, wie ſchon früh den 
heidniſchen Myſterien gegenüber den gemein öffentlichen Culten: nämlid, 
die Höhe jeiner Anforderungen an Erkennen und Wollen; darum Hindurd- 
führung durd einen Stufengang von Prüfungen oder Vorbereitungen, zu 
Abwehr Untühtiger und Unmürdiger [nad Matth, 7,6]. — Der Umfang, 
in welchem diefe Myjterien-Form zur Anwendung fam, erjtredte ſich ganz 
gleih auf Lehren und Eultus-Gebräude und Diſciplin-Ge— 
fege.. Val. 8. 83. Nr. 5.] 

Endlid: Stufen-Unterfheidung innerhalb der Theorie hrift- 
lihen Lebens allein, Unterfcheiven zmifchen gemeiner und höherer For— 
derung und Leiftung,, Steigerung des driftlih Ethiſchen zu Aſketi— 
ſchem, erjcheint in fatholifcher wie alatholiſcher Chriftenheit ziemlich gleich 
verbreitet. Die Streitfrage, ob aſtetiſche Lebensordnung einzeln freige- 
wählte oder allgemein bindende Lebensform fein folle, hat einen Hauptpunct 
in der riftlihen Sittengejchichte gebildet. — Im Bereiche des Eul- 
tus bat die Stufen= Unterfheidung den unfhäblicheren Sinn einer My— 
ſterien-Form gehabt. 
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Erjter Haupttheil katholiſcher FundamentaltGeologie. 


1. Während der Apoftelzeit, und noch zunächſt nad ihr nur allzu= 
lange, hat der wenig bejchräntte Glaube an Allggmeindriftlicleit 
der Geiſtes-Gaben die Sicherheit der Ueberlieferung des Apoftoliichen 
erjhwert. Erft die Erfahrung hat, von folder Annahme gleichſam pneus 
matiſcher Pofitivität, hingedrängt zu minbeftens Bevorzugung hiſtoriſcher 
Poſitivität. 

2. Die Mitte oder zweite Hälfte des zweiten Jahrhunderts 


1) Die ‚Geſchichten d. Schriften d. N. T.“ von Guericke u. Reuß. Wald: Ge 
bra uch d. heil. Schr. in d. 4 erften Jahrhh.: Lpz. 1779. Coſrro di: Beleuchtung d. Gſch. 
des Bibelkanons: Halle 1792. Kirchhofer: Quellenſammlung 3. Gſch. des neuteſt. Ka⸗ 
nons bis auf Hieronymus: Zürich 1844, 

Walch: biblioth. symbol. vetus: Lemgov. 1770. Hahn: Biblioth. d. Symbole 
u. Blaubensregeln d. apoft.-fathol. Kirhe: Brefl. 1842. Kiesling: hist. de usu sym- 
bolorum: Lips. 1753. Delbrüd: Phil. Melanchthon der Glaubenslehrer: Bonn 1826. 
Ead, Rißſch u. Lüde: drei theol. Sendjcpreiben üb. d. Anfehn d. heil, Schrift u. ihr 
Berhältn. 3. Blaubensregel in d. proteft. u. in d. alten Kirhe: Bonn 1827. Jacobi: 
d. fir. Lehre dv. d. Tradition u. heil. Schrift in ihrer Entwid.: Berl. 1847. [undoll- 
endet]. Briedlieb: Schrift, Tradition u, kirchl. Schriftauslegung ; od, d. kathol. Lehre 
b. d. Quellen d. djr. Heilswahrbeit an d. Quellen d. 5 erften Iahrbh. geprüft: Brefl. 
1854. Deutinger]. c., Geift der hr. Ueberlieferung: Augsb. 1850. L 
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bildet die Epoche, mit welder ſolch Zurüdgehn auf das perjönlic-apofto- 
liſche Kerygma oder Gramma mehr Gegenftanb der Sorge ward. Nahes 
Bufammentreffen im Ergebniß erjcheint zuerjt bei vier fait Öleichzeitigen: 
en Clemens, Jrenäus, Tertullianus; auf welde dann Drigenes 
gefolgt ift ’). 

3. Einer Beweisführung aber, für die Wirklichkeit oder gar Aus⸗ 
Ihließlichleit der Apoftolicität des unter den Katholifern Ueberlieferten 
entweder Kerygma oder Gramma der Apoftel, ftand entgegen vornehm- 
Ih eben jener Glaube an Allgemeindpriftlichfeit der neuen Geiftes- 
gaben. Bermöge deſſen ftellten die verjchiedenjten Individuen Sid) theilg 
allen Anderen gleich, theils jelbit den Apofteln nahe; hielten ſich für auch 
befähigt und berechtigt zum Ueberliefern oder Auslegen oder Fortbilden 
des Apoſtoliſchen. Hierdurch waren die alleinmöglihen äufferen Gründe, 
für wirkliche oder gar ausſchließliche Apoftel= ächtheit einer Ueberlieferung, 
nothwendig feine bemeisträftigen. 

Darum ward fatholijherjeit3 das Gründen der Ueberlieferung des 
Apoftolifch-ächten auf das Gramma niht durchgeführt, fondern 
auf das Kerygma eingefhränft;, und zwar, auf einen furzen Ab- 
riß defelben. Solde bloje Summe der Apoftel-zapadocıs ward zu xa- 
vo» ıng aiAndeiag oder regula fidei erhoben; nachmals genannt 
auch symbolum und aypapos zapadocız oder (im Unterſchiede von der 
Erypapos, von ypayn) allein rapadooız traditio ſchlechihin. Solche 
Ölaubensregel:?5ormeln 5. B. Iren. adv, haer. 1, 10, 1—3. Tert. praeser. 
13.]. Irenäus forderte mwenigftens die Anwendung beider Ueberliefe— 
rungen. TQTertullianus aber entjhied für die abbrevirte allein. Den 


Apoftel- Schriften ward nit ihr Höherredt. 


Jrenaeus adv. haer. 3, 2 —4: Haeretici, quum ex Scripturis arguuntur, in ac- 
cusationem convertuntur ipsarum Scripturarum: quasi non recte habeant, neque 
sint ex auctoritate, et quia varie sint dictae, et quia non possit ex his veritas 
inveniri ab his, qui nesciant Traditionem. Non enim per litteras traditam il- 
lam, sed per vivam vocem. Sapientiam [l Kor. Il, 6] unusquisque eorum esse 
dieit, quam a semetipso adinvenerit. — Quum autem ad eam iterum Traditio- 
nem, quae est ab Apostolis, quae per successiones presbyterorum in ecclesiis 
custoditur, provocamus eos, adversantur Traditioni, dicentes, se non solum Pres- 
byteris sed etiam Apostolis existentes sapientiores sinceram invenisse veritatem. 
Apostolos enim admiscuisse ea quae sunt legalia Salvatoris verbis; et non solum 
Apostolos , sed etiam ipsum Dominum modo a demiurgo, modo a medietate, 
interdum a summitate fecisse sermones. Evenit itaque, nec Scripturis iam nec 
Traditioni convenire eos. 

Sed non omni modo impossibile est, errorem effugere appositä veritate. 
Traditionem itaque Apostolorum, in toto mundo manifestatam, in omni ecclesiä 
adest respicere omnibus. Et habemus annumerare eos, qui ab Apostolis insti- 
tuti sunt episcopi in ecclesiis, et successores eorum usque ad nos. 





ı) Theophil, ad Autolyc. 3,12. Clem. Alzdr. strom. 4,1. p. 564. 3,11.p.544. Tert. 
adv. Marcion. 4, 2. et 5. Iren. adv. haer. 3,1: Non per alios dispositionem Sa- 
lutis nostrae cognovimus quam per eos, per quos evangelium pervenit ad DEM 
Quod quidem tunc praeconaverunt, postea vero per dei voluntatem in Scripturis 
nobis tradiderunt, fundamentum et columnam fidei nostrae futurum. — Bon Di 
genes: Euseb, hist. eccl. 6, 26. 
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Tantae igitur ostensiones quum sint, non oportet adhuc quaerere apud alios 
veritatem, quam facile est ab Ecclesiä sumere: quum Apostoli, quasi in depo- 
sitorium dives, plenissime in eam contulerint omnis quae sint veritatis. — Et 
si de aliqu& modicä quaestione disceptatio esset, nonne oporteret in antiquis- 
sitnas recurrere ecclesias, in quibus Apostoli conversati sunt, et ab eis de prae- 
senti quaestione sumere, quod certum et re liquidum est? Quid autem, si nec 
Apostoli quidem Scripturas reliquissent nobis, nonne oportebat ordinem sequi 
Traditionis, quam tradiderunt iis quibus committebant ecelesias? Cui ordinationi 
assentiunt multae gentes barbarorum eorum, qui in Christum credunt; sine char- 
tä et atramento scriptam habentes per Spiritum in cordibus suis salutem, et 
veterem Apostolorum Traditionem diligenter custodientes ; credentes etc, [Folgt 
eine jehr kurze Formel.) 

Tertullianus, praescr. 14—37: Fides in regulä posita est; exercitatio Scriptu- 
rarum autem in curiositate consistit, Adversus regulam nihil scire, omnia scire est. 
Haeretici cum quaerunt adhuc, nondum tenent; cum autem non tenent, nondum cre- 
diderunt, non sunt christiani. — Sed ipsi Scripturas obtendunt. Hunc igitur potissi- 
mum gradum obstruimus, non admittendos eos ad illamde Scripturisdisputationem. 
Dispiei debet, cui competat possessio Scripturarum. — Ista haeresis non recipit 
quasdam Scripturas; et, si quas recipit, adiectionibus et detractionibus ad dis- 
positionem instituti sui intervertit; et, si aliquatenus integras praestat, nihilo- 
minus diversas expositiones commentata convertit, Quid promovebis, exercita- 
tissime Scripturarum, cum, si quid defenderis, negetur ex diverso, si quid nega- 
veris, defendatur? Ergo non ad Scripturas provocandum est, in quibus aut nulla 
aut incerta victoria est aut parum certa. Nam, etsi non ita evaderet collatio 
Sceripturarum, ut utramque partem parem sisteret, ordo rerum desiderabat il- 
lud prius proponi, quod nune solum disputandum est: quibus competat fides 
ipsa, cuius sint Scripturae, a quo et per quos et quando et quibus sit tradita 
disciplina, qua fiunt christiani, Ubi enim apparuerit esse veritatem disciplinae 
et fidei christianae, illic erit veritas scripturarum et expositionum et omnium 
traditionum Christianorum. — Apostoli, consecuti vim Spiritus sancti, eandem 
doctrinam nationibus promulgarunt, Et proinde ecclesias apud unamquamque 
civitatem condiderunt; a quibus traducem fidei et semina doctrinae ceterae 
exinde ecclesiae mutuatae sunt et quotidie mutuantur, uf ecclesiae fiant, Ac 
per hoc et ipsae apostolicae deputabuntur, ut soboles apostolicarum ecclesia- 
rum. Omne genus ad originem suam censeatur necesse est. Itaque tot ac tan- 
tae ecclesiae una est illa ab App. prima, ex qua omnes. Quid autem App. 
praedicaverint, i. e. quid illis Christus revelaverit, et hic praescribam non 
aliter probari debere nisi per easdem ecclesias, quas ipsi App. condiderunt, 
ipsi eis praedicando tam vivä voce quam per epistolas. Constat proinde: 
omnem doctrinam, quae cum ecclesiis apostolicis, matricibus et originali- 
bus fidei, conspiret, veritati deputandam, id sine dubio tenentem!, quod ec- 
clesiae ab App., App. a Christo, Christus a deo accepit; reliquam vero omnem 
doctrinam de mendacio praeiudicandam. — Si ergo incredibile est, vel ignorasse 
Apostolos plenitudinem praedicationis, vel non omnem ordinem regulae omni- 
bus edidisse : ‚videamus, ne forte Apostoli quidem simplieiter et plene, Ecclesiae 
autem suo vitio aliter acceperint, quam Apostoli proferebant. Aber, gefept, die 
Verheiffung Joh. 14, 26. habe nicht fi erfüllen müffen: ecquid verisimile est, ut 
tot ac tantae ecclesiae in unam fidem erraverint? Quod apud multos unum 
invenitur, non est erratum. — Nostra res omnibus prior est: hoc erit testimo- 
nium veritatis ubique occupantis prineipatum. — Percurre ecclesias apostolicas, 
apud quas ipsae adhuc cathedrae App. suis locis praesidentur, apud quas ipsae 
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authenticae litteras eorum recitantur. — Haeretici, si haeretici sunt, christiani 
esse non possunt; non a Christo habendo, quod de sud electione admittunt. 
Ita non christiani, nullam ijus capiunt christianarum literarum, 

4. Die fatholifhe Mehrheit ift, in Betreff ber beiderlei Ueber— 
bieferung, mehr auf des Irenäus als auf Tertulians Seite getreten. Aber 
die Alerandriner, nam. Drigenes, haben der &ypapos rapadooız eine 
die Eyyoapos gefährdende gnoftifche Faffung und Stellung gegeben; ſolche 
auch durch Hermeneutil und Exegeſe geltendgemadt '). 

E. Diefelbe fatholifhe Mehrzahl hat, im Fortgang der zmei 
Sahrhunderte, in dem Maß mie Klerus und Epiftopat fich ausbildeten, das 
Hecht, über das als apoftolifch zu Weberliefernde zu beftimmen, allmälig 
ala ein an Drdination gebundenes betrachtet und behandelt. Das 
bat, neben jener allgemeinern Myſlerien-Form [$. 82] zur nachher foge- 
nannten Arcandifciplin gehört?). 

6. Der Umfang, in welchem Tradition neben Schrift zu Anwen— 
dung fam und Gültigkeit hatte, ift in gewiffen Sinne ein weiterer ge- 
weſen im Bereiche des Praktiſchen ala des Theoretifchen. 


8.84. Geſchichte ber Gottes-Dffenbarung im Menſchengeſchlecht. 


Zweiter Haupttheil katholifcher Funbamentaltheologie. 
I. Africaner Faſſung, in der Prophetie von Tertulltanuß,. 

Durh alle Schriften diejes großen Kirchenlehrers führt fi hindurch 
Begriffsbeftimmung Deffen, mas Religion und Kirde Chrifti fei 
im Weltplane Gottes. Es ift Zufammenfaffung berjelben mit 
der Geſammtgeſchichte des Menfhengefchlehts als einer Offenbarungs-Ge— 
ſchichte der Gottheit in ihm; eine „Theologie der Geſchichte“, durch und 
durch religiös gedachte „Whilofophie der Geſchichte“. — Der philofophifche, 
doch entſchieden religiös und ethisch fich fafjende Grundgedanfe dieſes 
biftorifchen Gonftruirens ift: das göttlihe Weltgefeh de3 Werdens, 
nah welchem aud die Menſchheit von Gott durh vier Stadien oder 
Stufen hindurchgeführt worden. Das Ganze, eine Perfectibili- 
tätö= Lehre. Aber ala Setzung immanenter Inſichſelbſtbewegung des 
Sichoffenbarens der Gottheit, in dem Sinne, daß Diefe allein bleibe 
das Princip aller Fortbewegung Derer, für welche und an welden das 
Dffenbaren geſchehe. 


1) Clem. strom. p. 771: El aurdw re röv Xoıoröv voplav papkv zul ev Evig- 
yaıay croũ ziv dia tüv mpopmar, di ng Forı ziv yvaorınnv nagddocıy 
Inuavdavsın, bg aürdg nard riv mugovoiav zog aylovg Löldaber dmootölong, 
copia ein dvn yvacız, dg dv auge tod vlod tod Heod mugudodeise nal amoxe- 
Aupdsice, ..... nal ara dımdoyag elg bAlyovg da raw drwoorilov d- 
yodpag magadotzise. Orig. Cels. p. 279. Spenc.: "Insoög Orı alv EAdleı röv 
zoo Stoũ Aoyov rois nafnraig xar' ldiav, elgyrau. ziva 8 iv & Eleyev, oön dva- 
yiyganıaı. 03 yüg Ipaivero avroig ygunıda Inavag elvaı raüra mgög Toüg mol- 
koug ovob Ömrd.— ÖOrigenes, negl deyüv,liber IV. — Rosenmüller; hist, intp. libb. 
sacror. in ecel. chr.: Lips. 1795. 5 vol. ' 

2) Meier: de reconditä vet. eccl. theologiä: Helmst. 1679. Schelstrate: de 
disciplinä arcani: Rom. 1685. Tentzel: de dscpl. arc.; in exercitatt. selectae: 
Lips. 1692. Zienhart: de antiquis liturgiis et de dscpl. arc.: Argentor. 1829, 
Frommann: de dscpl. arc. in vet. eccl.: Jen. 1833. Toklot: de arc. dscpl.: Colon, 
1886. Rothe: de dscpl. arc, in eccl. origine; Hdlb, 1841, 
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Tertullianus de resurr. carn. 12. [bier zunädhft angewendet auf die Menfchen-Auf- 
erftehung, aber als allgemein-gültiges koſmo ⸗phyſiſches Gefep] : Dies moritur in noctem 
et tenebris usquequaque sepelitur. Et tamen lux rursus cum sole eadem et in- 
tegra et tota universo orbi reviviscit; interficiens mortem suam, noctem, re- 
scindens sepulturam suam, tenebras, haeres sibimet existens, donec et nox re- 
viviscat. — Omnia in statum redeunt, quum abscesserint; omnia incipiunt, quum 
desierint; ideo finiuntur, ut fiant ; nihil deperit nisi in salutem. — De virginib. 
veland. 1: Nihil sine aetate est, omnia tempus exspectant. Adspice, ipsam 
creaturam paulatim ad fructum promoveri. Sic et iustitia (nam idem deus iu- 
stitiae et creaturae, d. i. der ethifchen und der phyſiſchen Gotted-Weltordnung) primo 
fuit in rudimentis, natura deum metuens. Dehinc per legem et prophetas promo- 
vit ininfantiam, Dehinc per evangelium efferbuit in iuventutem. Nunc per para- 
cletum componitur in maturitatem. 

Erfte Stufe: das natürliche Gottes - Bewufltfein der Seele; mit der medhfelvol- 
len Schwäche feiner Anfänglichteit, und doc nie ganz vertilgbaren Kraft feiner Urfprüng- 
lichkeit. Betrachtet im Gegenfape vornehmlich des Gnofticifmus. Tert. de testimo- 
nio animae 5: Testimonia animae quanto vera, tanto simplicia; quanto simplicia, 
tanto vulgaria; quanto vulgaria, tanto communia; quanto comnıunia, tanto 
naturalia; quanto naturalia, tanto divin.. — Magistra natura; anima dis- 
cipula. Quidquid aut illa edocuit aut ista perdidieit, a deo traditum est, magi- 
stro scilicet ipsius magistrae. — Mirum, si a deo data homini novit divinare ? 
Tam mirum, si eum, a quo data est, novit. Etiam circumventa ab adversario, 
meminit sui auctoris et bonitatis et decreti eius et exitus sui et adversarii ip- 
sius. — Prior anima quam litera, et prior sermo quam liber, et prior sensus 
quam stilus, et prior homo ipse quam philosophus et po&ta. — — De animä 8: 
Plane nonnegabimus, aliquando philosophos iuxtanostra sensisse. Testimonium est 
veritatis [veritas?] eventus ipsius. Et naturä pleraque suggeruntur quasi de 
publico sensu, quo animam deus dotare dignatus est. Hunc nacta philosophia 
ad gloriam propriae artis inflavit; .... . nihil divinae licentiae servat, leges na- 
turae opiniones suas facit, ... . communes sententias propriis argumentatio- 
nibus vestit: ut prope exclusa sit veritas a philosophiä per veneficia in illam sua. 

Zweite Stufe: Gefep und Prophetenthum des alten Bundes. Geſtellt in 
Begenfap mit marcionifcher Berwerfung, aber aud mit judendriftlicher und gemeinfa- 
tholifher Ueberihägung. Tert. adv. Marcionem, durd alle 5 Bücher dad Thema: 
evangelii aedificatio als exstructio potius quam destructio legis et propheta- 
rum. — De monogamiä 7: Sic dicimus decessisse legem, ut onera quidem eius, 
quae secundum sententiam Apostolorum [Act. 15, 10] nec patres sustinere va- 
luerunt, concessarint; quae vero ad iustitiam spectant, non tantum reservata 
permaneant, verum et ampliata, ut scilicet redundare possit iustitia nostra su- 
per scribarum et pharisaeorum iustitiam. — Demgemäß, Exhort. castit. 6: Prop- 
terea silvam quis instituit et crescere sinit, ut tempore suo caedat. Silva erat 
vetus dispositio, quae in evangelio novo deputatur, in quo et securis ad radi- 
cem arboris posita est. Postera pristinis praevalent. — De oratione 1: Quid- 
quid retro [ante Christum] fuerat, aut demutatum est, ut circumcisio; aut sup- 
pletum, ut reliqua lex; aut impletum, ut prophetia; aut perfectum, ut fides 
ipsa. Omnia de carnalibus in spiritualia renovavit nova dei gratia, superducto 
evangelio, expunctore totius retro vetustatis. 

Dritte Stufe: das Evangelium Chriſti; ald Vollendung des nothiwendigen 
Miffens, als eben hiermit Grundlegung zu dem erforderlihen Wollen. So in Gegen- 
Tap des Gnoftiferthums und gemeinen Kirchenthums zugleid. Zert. de animd 1—3: 
Praestat per deum nescire, quia non revelaverit, quam per hominem scire, 
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quia ipse praesumserit. — Christiano autem paucis ad scientiam huius rei 
[quaestionis de animä] opus est. Nam et certa semper in paucis; et amplius 
illi quaerere non licet, quam quod inveniri licet; porro non amplius inveniri 
liceet, quam quod a deo discitur; quod autem a deo discitur, totum est. — 
De praescript. haer. 6: Apostolos Domini habemus auctores: qui nec ipsi quid- 
quam ex suo arbitrio quod inducerent elegerunt, sed acceptam a Christo dis- 
ciplinam fideliter nationibus adsignaverunt. 7: Dominus stulta mundi in con- 
fusionem etiam philosophiae ipsius elegit. Ea est enim materia sapientiae se- 
cularis, temeraria interpres divinae naturae et dispositionis. Ipsae denique 
haereses a philosophi& subornantur. — Quid ergo Athenis et Hierosolymis? 
quid academiae et ecclesiae? quid haereticis et christianis? Dominus in sim- 
plicitate cordis’est quaerendus. Viderint, qui stoicum et platonicum et dialec- 
ticum christianismum protulerunt. Nobis curiositate opus non est post Christum, nec 
inquisitione post evangelium. Cum credimus, nihil desideramus ultra credere. Hoc 
enim prius credimus, non esse quod ultra credere debeamus. 9: Unum et cer- 
tum aliquid institutum est a Christo, quod credere omni modo debent nationes, 
et ideirco quaerere, ut possint, cum invenerint, credere. Unius porro et certi 
instituti infinita inquisitio non potest esse; quaerendum est, donec invenias, 
et credendum, ubi inveneris, et nihil amplius nisi custodiendum, quod credi- 
disti, dum insuper credis, aliud non esse quaerendum et credendum, quam 
quod Christus instituit. — ®gl. praescr. 13. u. 36. de monogam. 2. adv. Mar- 
cion. 1, 21. Prax. 2, 

Bierte Stufe: nur das Si-vollbringen der dritten, aber doch eben ſolch erſt Sich 
verwirklichen. So in gleihem Gegenſaß, mie alles fremdgeiftigen der Gnofliter, 
fo des Richtachtens auf den Paraklet Chrifti im katholiſchen Kirchen und Theolngen- 
thum. Tert. de pudicitiä ı: Habet et in Christo scientia aetates suas; per quas 
devolutus est et Apostolus [1 Kor.13, 11.). — De virginib. veland. 1: Regula 
quidem fidei una omnino est, sola immobilis et irreformabilis, credendi scil. in 
unicum deum etc.  [#olgt fold ein Glaubenslehrbefenntniß; vgl. mit contra Prax. 2. 
praescr. 13.]. Hac lege fidei manente, cetera iam disciplinse et conversationis 
admittunt novitatem correctionis, operante scil. et proficiente usque in finem 
gratiä dei. Quale est enim, ut, diabolo semper operante et adiiciente quoti- 
die ad iniquitatis ingenia, opus dei aut cessaverit aut proficere destiterit? cum 
propterea Paracletum miserit Dominus, ut, quoniam humana mediocritas om- 
nia semel capere non poterat, paulatim dirigeretur et ordinaretur et ad per- 
fectum perduceretur disciplina ab illo vicario Domini, Spiritu sancto [Jo. 16, 12.]. 
Quae est ergo Paracleti administratio nisi haec, quod disciplina dirigitur, quod 
Scripturae revelantur, quod intellectus reformatur, quod ad meliora profici- 
tur? Nihil sine aetate est, omnia tempus exspectant. — Paracletus erit so- 
lus a Christo magister. Non enim ab se loquitur, sed quae mandantur & 
Christo. Hunc qui receperunt, veritatem consuetudini anteponunt. — ®gl. de 
resurr. carn. 63: Deus, effundens in novissimis diebus de suo spiritu in om- 
nem carnem etc. [Jo&l 3.]. 

De monogam. 2. et 3: Ipse Dominus, dicens [Jo. 16, 12] „adhuc multa ha- 
beo“ etc., satis utique praetendit ea acturum illum, quae et nova existimari 
possint. Adversarius spiritus ex diversitate praedicationis apparet, primo regu- 
lam adulterans fidei et ita ordinem adulterans disciplinae. Paracletus autem, 
multa habens edocere, quae in illum distulit Dominus secundum praefinitionem, 
ipsum primo Christum contestabitur, qualem credimus. Et sic de principali 
regulä agnitus, illa multa quae sunt disciplinarum revelabit; . . . .. non alte- 
rius tamen Christi, quam qui habere se dixit et alia multa, quae & Paracleto 
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edocerentar. Cur non potuerit post Apostolos idem Spiritus, superveniens ad 
deducendam disciplinam in omnem veritatem per gradus temporum, supremanı 
iam carni fibulam imponere ? — 14: Si Christus abstulit quod Moyses praece- 
pit, quia ab initio non fuit sic, nec ideo ab ali& venisse virtute reputabitur Chri- 
stus: cur non et Paracletus abstulerit quod Paulus indulsit, nec ideo suspectus 
habendus sit quasi spiritus alienus, tantum ut deo et Christo dignum sit quod 
superducitur? Si deo et Christo dignum fuit duritiam cordis tempore expleto 
compescere: cur non dignius sit et deo et Christo, infirmitatem carnis tem- 
pore iam collectiore diseutere? Regnavit duritia cordis usque ad Christum ; 
regnaverit et infirmitas camis usque ad Paracletum. Sed facilius duritia cor- 
dis Christo cessit, quam infirmitas carnis. Tempus infirmitatis, donec Para- 
eletus operaretur, fuit; in quem dilata sunt aDomino, quae tunc sustineri non 
poterant. Quae iam nemini competit portare non posse: quia, per quem datur 
portare posse, non deest. 

Tert. de resurr. carn. 26: Judaei, terrena solummodo sperando, coelestia 
amittunt: ...... ipsam terram sanctam iudaicum proprie solum reputant; car- 
nem potius Domini interpretandam, quae exinde et in omnibus Christum in- 
dutis sancta sit terra, vere sancta per incolatum Spiritus sancti, vere Judaea 
per dei familiaritatem. Nec ulli omnino terrae salus repromittitur ; quam opor- 
teret cum totius mundi habitu praeterire. — Adv. Marcion. 4, 22: In Spiritu 
homo constitutus, praesertim cum gloriam dei conspieit vel cum per ipsum 
deus loquitur, necesse est excidat sensu, obumbratus scil. virtute divind, Aus 
folden Stellen wird in der Hauptfache erkennbar, was Tertullian in die Stelle des ro- 
ben judenchriſtlichen und montaniftifchen Ehiliafmns und Prophetifmus gefept hat; und 
was weiter ausgeführt war in feinen verlorenen zwei Schriften de spe ldelium und 
de ecstasi. 

U. Alerandriner Faffung, Gnoſis von Clemens u. Origenes. 

Progreffivität oder immanente Perfectibilität der göttlichen Offenbarung 
ift, wie bei Tertullien, Geſchichtanſchauung auch einzelner höhergebifdeter 
Griehen von Suftinus an, nah Ihm und einigen Andern vorzugsmweife 
der zwei Stifter der alerandriniihen Schule. Aber mit zmeifahem 
Weſens-Unterſchied. 

Der Offenbarungs-Kreis vorchriſtlicher Zeit iſt erweitert, von 
Iſtaels Nation auf die Hellenen- Philofophie. Jedoch, eben nur auf Diefe, 
als Erzeugniß einer Zupvuros Tod Belov Aoyov od. AVeuuaros 0Xopd, 
und dadurch mooraudela els Kgıoror. 

Der Zwecdck und Erfolg hriftlicher Offenbarung für den Menfhen- 
geift ift gefteigert: zu geiftigerem nicht blos Gefinntfein oder Wollen 
und Thun; fondern ebenfofehr zu geiftigerem Vorftellen und Denken. 

Dom Gnofticifmus hingegen tft diefer „katholiſchen Gnofis’ ein 
zweifach Unterfheibendes geblieben: theils, vielmehr efleftifche als fyn- 
kretiſtiſche Stellung zu den vordriftlichen Bildungen ; theils, jedoch viel we⸗ 
niger, Beihränfung des Auflöjens aller finnlichgeiftigen Betrachtungsweiſe 
in rein⸗geiſtige. 

Justinus, apolog. II.13: Xotoricvòs ebgediva: huοον. ody drı dAkörgıd dorı 
z& IM.dtovog dıdayuare Tod Xgısrod‘ dl! Or oün darı ndvra Huoı«, BgrEp 
ovdR ra zw» dllov, Orwixdv re zai mOımtov Ovyygapkor. Fnasrog yap tıs duo 
ufoovg roü orsgiiarınod Felov Adyov ro ovyyerks ÖeBV xuküg Ipttykaro,. ol d 
revavria adroig Ev Avgımrigoıg elonndreg oda Emiornunv ııjv drorrov nal yracım 
nv avsleynror palvovra loyrmevar. "Osa 009 magk mäcı narög slontar, jur 
Tor yeıorıarav lori. Of yag ovyyorpeis navres, Ik rüg Evovons Lupvrov 
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00 Adyov wnopäs, duvdgäs Zödvarro Öpdv ra Övra. Frsgov ytio dorı onio- 
pa zıwög nal plunue nara dvvanın Boden" nal Fregov udrd, 05 xard yapıy vv 
an’ inelvov 1) werovola xal wlunoıg yivaraı, 

Clemens strom. 1,7. p. 337. Pott.: Karapaivera: meonaıdela 7) Ellnvınn o0v 
nal adız pılovopig Beiden usw Els dvdpmmong 0V xurd ngonyouuevov. elg 
yag 6 zig iv dvögWmong yis yenpyos 6 dvader onsiowv dx nuraßolnjs ndonov 
z& Ogentind ondguure, o ro xvᷣotov nad Fraorov naıpöv dmoußoisag Adyor' 
ol nuıpol db nal ol zomoı ol denrixol rag diapopdg Fydvonsav. Bıloooplav di 
od rn» wrminn® Ayo ovöh ırjv nlarumınnv 7 nv Äminovgsidv rs nul dgLsrore- 
uno" dAN 60a signraı map’ indory zav algkoenv rovrav xalös, dınaoodvn® 
per’ evoeßoög Fmiornung Indıddonovre, roöro ovumav rö Inkenrınöv pıloooplav 
ynul. "Osau dt dvdonnivor Aoyıoudv drrorsudusvor mapsrigabar, radra 0U% 
&y more Hein eimoım' Äv. 7, 10. p. 864: "Eorıw 7) ywcız relsiwals rıg dvögw- 
zo, üg ardganov, dd rüg raw Helov Imorijung ovumingowuivn, Öokoyos 
davrj ve mal 16 Helm Adyo. did tadeng yüg relsıonreı N mlorıg, ög relslov tod 
xiexoõ Tavıy udvog yıyvoukvov. "Aupm AR Xotoròs, 5 re Osutlıog N re Eroı- 
nodoun, dı’ od zul 7) deyn »al zd rdin. ‘H lv oör mlorıg avvrouög dor Tov . 

“arsmeıyoveov yracıs“ 7; ywücıg dt, dmddeıkıg zav dıa nlortag mapeLmauevov 
loyuga xal Bißauog, dd rg wugıanig dıdaonallag Imoımnodonouuden Ti mloreı, 

rò dustdmeorov xal user’ dmioriung wal naralnnıdv magamlumovoe. 2, 11. 
p. 454: H doßaozınn) drödsıdıs dvdewmınn 13 dor, nal meös zov Hnrogınav 
yıvousen dmıguignudeov 7 nal Bualsurınöv ovAkoyıouör. H yüg dvardım dnd- 
deitis Emiornuonanv miorıv dvridmoı, dd tig rav yoanpav nagadlosug re nal 
dorksing, vrig Tor wand dveın dgsyouirov Ypuyals‘ ijris Av ein yracıg. EI yag 
za zagulonßavöpevar meög zö Erreosusvov dAndi Auufßavera, as dv Bein Övra 
“al zgopnrxd, Bjldv mov, ög nul zo ovunionoua zo dmıpsgöusvor adroig dnO- 
koddug Aindi; Imeveydrjocru‘ al ein dv dedds Nuiv amodadıs N yrcıg. 
Hauptftelle strom. 4, 21. p. 622—625. 

Origenes de princip., praef.: Cum multi sint, qui se putant sentire quae Christi 
sunt, et nonnulli eorum diversa a prioribus sentiant, servetur vero ecclesiastica 
praedicatio, per successionis ordinem ab App. tradita et usque ad praesens in 
ecclesiis permanens: illa sola credenda est veritas, quae in nullo ab ecclesia- 
stich et spostolich discordat traditione. Illud autem scire oportet: quoniam sancti 
App., fidem Christi praedicantes, de quibusdam quidem, quaecunque necessaria 
erediderunt, omnibus, etiam his qui pigriores erga inquisitionem divinae scien- 
tiae videbantur, manifestissime tradiderunt; rationem scil. assertionis eorum 
relinguentes ab his inquirendam, qui Spiritus dona exeellentia mererentur, et 
praeciptie sermonis sapientiae et scientiae gratiam per ipsum Sp. 8. percepis- 
sent. De aliis vero dixerunt quidem, quia sint; quomodo autem aut unde sint, 
siluerunt: profecto, ut studiosiores quique ex posteris suis, qui amatores essent 
sapientiae, exercitinm habere possent, in quo ingenii sui fructum ostenderent, 
hi videlicet qui dignos se et capaces ad recipiendam sapientiam praepararent, 
Bol, noch entſchiedener, Orig. comm. in Mt. et Joa. u. andere Stellen, wo zur Gnoſis 
doch auch Ausſcheidung alles &Aoyo» gehören foll. 

II. Aufnahme aus den zwei Fafjungen der Offenbarungsgefhichte 
in Kische und Theologie der Fatholiihen Mehrheit. 

1. Die tertullianeijche Faſſung, vornehmlich der vierten Dffenba- " 
tungäftufe, forderte eine spiritalis ecclesia, in gewifem Sinne Allge- 

meinheit prophetiiher Erlenntniß und priefterlicher Lebensheiligleit. Sie 


iſt, durch Gyprianus und andere Biſchöfe, auch Die zu Nom, ermäßigt und 
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abgeſchwächt worden. Sie hat aber der Theologie und Kirche bes nad- 
folgenden Abendlands ihren Grundzug hohen fittliden Ern— 
ftes verliehen. 

2. Die origeneifhe Faſſung, fordernd und gründend mehr eine 
theologia spiritalis, hat ebenjo im griechiſchen Oſten weſentlich mitbe- 
ftimmend auf Jahrhunderte hin gewirkt. Jedoch, aud nur bedingt und 
mit Beſchränkungen. — An biefe Anfänge einer katholiſchen „philo— 
fophirenden Theologie im 2. Jahrh., gegenüber der afatholiihen, knüpft 
fih die Streitfrage vom „PBlatonifmus der Kirdenväter‘'). 


8.85. Metaphyſik des Chriſtenthums, Lehre von Trinität. 
Dritter Haupttheil katholiſcher Yundamentaltheologie ?). 
A. Meberficht des Erörterns. 
I. Borangänge, ale Analogieen und Unterlagen. 

1. Im gebildetern höhern Drient. Die Dreiheit in den Beben In— 
diens: Indra, Varuna, Agni; in ber nach-vediſchen Theologie: Brahm, 
Viſchnu, Civa. Die Dreiheit im Parfiimus: Zaruam, Ormuzd, Ahriman. 

2. Sm philojophifchen Hellenijmus, ‚ vornehmlich Pllatonif mus. 
Nur eine Dyas; nit die von 0» und um 6», jondern die des öv und 
des voüg?). 

3. Im Alten Teftament: 737 und nn Proverb.8. Sap. Sal. 7u. 8. 
Sirac. 24. Dan. 7, 13. Im helleniftifhen Judenthum: Philo ®). 








1) — platoniſch · hermetiſches Chriſtenihum: Lpz. 1690. Souverain: le pla- 
tonisme devoil&: Amst. 1700.; überf. v. Löffler, Verſuch üb. d. Platoniſmus der 
KBäter: Züllichau (1782) 1792. — Baltus: defense des saints Pöres accuses de 
platonisme: Par. 1711. — Mosheim: de turbatä per recentiores Platonicos ec- 
clesid; in Dissertatt. ad hist. eccl. pertin. I. 90 sq. Äeil: de doctoribus vet. 
eccl., culp& corruptae per platon. sententias theologiae liberandis; in Opusc., 
Lips. 1821. Clausen: apologetae eccl. chr. antetheodosiani, Platonis eiusque 
philosophiae arbitri: Havn. 1817. Die neuefte Unterfugung: v. Stein; ind. Btfcr. 
f. d. hiſtot. Theol. 1861. ©. 319 ff. 

2) Ziegler: Geſchichtsentwicklung des Dogma vom heil. Geiſt; in f. theol. Ab- 
höſſ., Böttg. 1791. Kahnis: d. Lehre vom heil, Geift: Halle 1847. [unvollendet]. 
Martini: Verſuch e. pragmat. Gſch. d. Dogma vd. d. Gottheit Ehrifti: Roftod 1800. 
[unvol.). Schleier macher: üb. d. Gegenſaß d. fabellian. u. athanaf. Vorftellung 
dv. d. Trinität; in Schleiermacher's, de Wette's u. Lüde's Ztſchr. 1822, 3. H. Kobegott 
Lange: Gſch. u. Lehrbegriff d. Unitarier vor d. nicän. Eynode; in f. Beiträgen z. ält. 
KGſch.: Lpz. 1881. 2. Band, Dorner: Entwidlungsgeihichte d. Lehre d. d. Perſon 
Ehrifti, d. d. ält. Beit bis auf d. meuefte: Stuttg. 1845. I. Baur: d, driftl. Lehre 
dv. d. Dreieinigkeit u. Menfhwerdung Gottes in geſchichtl. Entwidlung: Tũb. 1841. I. 
Meier: d. Lehre d. d. Trin. in ihr. hift. Entwidl.: Hamb. 1844. 

8) Unächt hingegen, Platon. epist. 2: Teol röv zdvrm» Bacılda man’ dorl, 
nal Inslvov Even navre, xul Eneivo alııov anavınv zov xalıv. deuregor dh 
xcol za Ösvregn, nal relrov mel za role. Epist. 6: 6 zw navıo» Heög nye- 
por, tod re Tiyeudvog nal alılov marng “uguog. 

9) Philo de Abrahamo, ed. Mangey II. p. 18: Eredar porn Deo megı- 
kappdj, zeırenV —— Evös oᷣr oxeiutov xcereleußcivei. TO ye Anbꝛe 
ody oſros Eger. "AM dor) warng ubv züv Ola 5 uioog, ö div‘ al Ah ngsoßo- 
raraı xcil Eypiraraı zoo Övrog dvvansıg, M mbv womeınn n db Baolkınm. wel ı) 
plv nommen, Beög‘ zavım yag Einndre xal dısndounge zo wär. 9 db Basıkınn, 
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4. Im Neuen Teftament: Aus dem Munde des Herrn felbft: Joh. 
14, 9. 10, 30. vgl. mit Joh. 17, 3. 14, 28. 20, 17. Die Synoptifer. 
Joh. 1, 1—18. Kolofjer 1, 15—20. vgl. 1 Kor. 8, 1—6. 

U. Die Erörterung im zweiten und dritten Jahrhundert. 

Während diefer Zeit noch wenig auögebildeten Kirchenthums ift die 
äuffere Form bes Erörterns mehr theologijch vereinzeltes Darlegen und 
Berhandeln geweſen, als efflefiaftifch vereintes Berathen und Beſchlieſſen; 
daher auch die Anhänger nur als Parteien, nicht als Secten beftanden haben. 
Eingetreten aber ift dafjelbe bereits in allen chriftlihen Bildungsländern. 

Sn den Kreis der Unterfuhung wurde ſchon mitgezogen die Frage 
vom Verhältniß zwifchen dem Göttlihen und Menſchlichen in Chrifti Per- 
fon, die Incarnationä-tehre; aber noch ſehr zurüdgeftellt. 

1. Das Erörtern über Gottes Selbft-Dffenbarung in Natur= und 
Menihen-Welt war zunädhfi mehr blos logiſcher Art: betreffend ven Sinn, 
in welchem der Modus ihres Geſchehns eine Dreiheit fein folle. Dieſe ward, 
gleihmwie man überhaupt die Gottheit entweder nur in Kräften oder aud in 
Geiftern fich offenbaren ließ, in ebendiefer zweifachen Weiſe vorgeftellt. 

Die eine Vorftellung ſetzte alles Sich-offenbaren der Gottheit 
als ein nur dynamiſches [virtuales), als nur Neufjerung ihrer Weſen— 
heit [ovol«] in den von diefer ausgehenden Iebendigen Kräften und Thä- 
tigleiten; zurüdführbar auf eine Dreiheit in dem Sinne, daß Gott, ala das 
feine Wefenheit Offenbarende, vorgeftellt werde als das Eine Subject feiner zwei 
unter ſich unterſcheidbaren Hauptformen oder modi [rE0x01] der Aeufferung. 
Solde Dreiheit im Sih=äuffern der MWefenheit galt aber als Dreiheit 
ebenfomwenig zugleich des Subfiftirens (FFürfich-beftehns oder Daſeins) 
wie der Weſenheit (des Seins). Es bleibe Einheit wie der ovci« fo ber 
drooracız Hela, nur Ein Thätiges wie nur Ein Seiendes in den meh- 
rern Thätigkeiten oder Seins-Neufferungen, in dem Einen ens feien un- 
terfcheivbar drei modi se exserendi, aber nicht auch subsistendi, 

Die andere Vorftellung fehte der Gottheit Sich-offenbaren ala 
zugleich Hypoftatifches, als beruhend zugleih in einer Mehrfachheit 
ihres Subfiftirens, in einer Dreiheit aud von Uroorassıs,; von modi 
auch subsistendi, nicht blos se exserendi, von Thätigen und nicht blos von 
Thätigkeit. Eine innere Einrihtung [olxovouia] der Gottes: Wefenheit, 
ala dreifache Unterfchiedenheit zwar nicht ihrer felbft oder des (Gott-) Seins, 
aber der Seins- Form (d. i. der Art, als einunddaflelbe Sein bazufein 
oder zu fubfiftiren), galt für die nothwendige metaphyſiſche [in der Gottheit 
jelbft immanente, ihrem Begriff mit=angehörende] Vorausfegung, bei wel- 
cher eine dreifache Unterfchievenheit ihrer Aeufjerung erjt möglich oder dent: 
bar werde. 

2. Für beide fo zunächft blos Logifch fich unterfcheidende Vorftellungen 
der Modalität aller Gottes-Dffenbarung blieben nun aber zwei unmittelbar 
die Religion angehende Fragen oder Bedenten. Zuvörderſt, wie jebe 


xUgıog‘ Ding yag deze xul xgareiv To menoınnög zod yevousvov. Jopvpogov- 
pevog 00» 6 uioog dp’ Fuarigag rür Ödvvausov, mapfye ri Ögarın) dıavolg 
zors ubv Evög rort db reı0v parraclan, Evög nlv, Orav dngmg nadagdeice 7) 
Yun, xal un uovo» 1a nAndm av agıdunv Alla xal rıjv yalrova noraddog 
Avdda urspäce, wgög ınv duyi ldav dmsiynraı' zgıv AR, Orav, umo rag 
peydiag relsoßeio« relerag, pi) duvnraı ro dv dvev Erigon zıwög cuvroũ ud- 
vov naralußein. 
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von beiden zum Monotheifmus fich verhalte; ober, erfteß religiöfes 
Erfordernif der Gottes - Offenbarung war, daß fie Offenbarung nur 
Eines Gottes ſei. 

Die dynamische Vorftellung erklärte Dies für alleinmöglich bei Drei- 
heit der modi nur des Wirkens, bei Einheit der Öörooraoız wie der ovole, 
des Beftehns wie des Seins. Die hypoſtatiſche Vorftellung erklärte 
Wahrung der Gottes-Einheit für möglich auch bei Dreiheit des üroorzwau oder 
Gubfiftirens, neben Einheit nur des Seins. Nämlich, bei folgenden zwei 
näheren Beftimmungen über das innere Verhältniß der drei Subſtan— 
zen. Dieeine war: nferiorität oder Subordination der Gubftanzen in 
zweiter und dritter Stelle, alö nur Folge- und Organ-Subſtanzen der in 
erfier Stelle, ala der allein wie dpyj, fie galt für unbinwegdentbar von 
überhaupt einem Sicheoffenbaren der Gottes-Wejenheit. In Sohn und Geift 
fonnte Diefe fich offenbaren nur als die Vorausſetzung oder der Grund 
Beider; aud) nur als allmälig hervortretend in Welt. In Sohn und Geift 
war aljo des Vaters Sein nicht ala ein anderes, aber anders, als im Va: 
ter. So ftellte der Subordinatianiſmus die Zwei inderthat nicht gleich 
dem Vater, dem Alleinzabfoluten. Die andere nähere Beftimmung war: 
Dreiheit auch des Subfiftirens galt, andrerfeits, für die alleindenfbare Le— 
bensform des „lebendigen Seins‘, mithin die Drei für abfolut glei Noth- 
wendige und Gtetigsvorhandene und einunddafjelbe Gott-fein in fih Zus 
jammenz=barftellende, fodaß Seder der Drei das Sein zwar anders als die 
zwei Uebrigen, aber fein anderes Sein in ſich darftelle, oder, daß alle Drei 
befjelben Weſens feien und nur Jeder in feiner befondern Art. 

Zweites Erforderniß der Gottes-Offenbarung war, daß das in 
ihr Geoffenbarte wahrhaft d.i. rein und voll Göttlihes, „Gottheitli= 
ches“, fei. Diefe Offenbarungs:Eigenfchaft, Wahrung wie dort der Ein— 
beit fo hier der Weſenheit Oottes in der Dreiheit feines Sich-offen— 
barens, erjcheint, im Kreife der Hypoftatiler wie der Dynamiler, 
als von einem Theil der Einzelnen fejtgehalten, von einem andern 
aufgegeben. 

Selbſtklar ift, daß in diefer innern ©etheiltheit der die Trias-Lehre 
Erörternden das größere, weil das unmittelbarer religiöje Gewidt 
der ganzen metaphyfiihen Offenbarungs-Frage gelegen hat. Denn, daß 
wahrhaft Gottheitliches dur die zwei Offenbarungs= Organe geoffenbart 
fei, Dies fonnte gewiß fein nur, wenn Diefelben zur Gottheit felbft mit- 
gehörten, nicht, wenn fie zu bloſer Göttlichfeit als höhere Geifter herab- 
gejegt wurden. — Wirklich erfcheinen die [unten aufzuführenden] einzel= 
nen Dynamiler und Hypoftatiler in diefe, fo religiös bedeutfam 
verjchiedenen, zwei Claſſen getheilt. Nur die eine Glafje aus Beiden 
bat den zwei Gott-offenbarenden, dem Sohn und Geift, jei es als Kräften 
oder als Subftanzen, zuerlannt ein mit dem Vater Defjelben-We- 
fens=jein, obwol nit ein ihm Wefensgleichjein, fo doch das der Gott- 
heit Zugehören!). 


I) Biwei herfömmlihe Benennungen der hier einander beftreitenden Meinungen 
ober Parteien find unftatthaft, wiefern fie für die eine allein gelten follen. Der Name 
Monarhianer ift zuerft von Zertullian den Dynamikern allein zugetheilt, melden 
die woragyia Deo [d. i. nad philonifhem Sprachgebrauche Gottes - Einheit, weil 
Sehung des Bott-feins in das Alleinprincip-fein] nur bei Beziehung der Dreiheit auf 
blofe Kraft- und Thätigkeitd-Arten bewahrt zu werben ſchien. Es war aber der Name 


3. 85. Metaphyſik des Chriftenthums, Lehre von Trinität. 288 


$. 86. Dynamiſche Trias-Rehre. 
I. Annahme blofer Göttlichkeit der Gott-offenbarenden. 

1. Es war die ächt jüdische Betrachtungsweiſe des gemeinen, alles Spe- 
eulative fern haltenden Ebionitifmus, Auch bereits eine blos verjtändig 
dialeftifche Art zu denken unter Heidenchriſten, als die der „Aloger be= 
zeichnet, traf mit derjelben zufammen. Das Dffenbaren ward bier vorge- 
ſtellt ala gefchehend bald ohne bald mit Hypoftafirung ). 


ebenjo gültig für die Hypojtatiter, welche die Einheit des Alleinprincip-feins oder Gott · 
feine als durch deſſen dreifache Subſiſtenz nicht gefährdet erachteten. — Der Rame Mo- 
dalifmus oder Modaliften ift glei willkürlich auf die Dynamifer allein bezogen. 
Die von den HHpoftatifeen angenommenen drei modi subsistendi waren, in Verhaltniß 
zu der nur Einen Gottweſenheit, genau ebenſo bloſe modi wie die modi operandi 
der Dynamiker. — Beide Borftelungen könnten gleichmäßig als einerfeits unitarijche, 
andrerjeit8 trinitarifche bezeichnet werden, wiefern beide die Gottes-Dffenbarung in 
Form einer die Einheit nicht aufhebenden Dreiheit ſich vollziehen liefen. Allein Das 
gilt zulept von den Grörterungen diefed Gegenſtands in allen Zeiten. 

') Epiphan, h. 30, 8: Tivis E& auıav (züv Eßımvaior) nal ’Adan zow Xogı- 
row elvaı Adyovaı, tr mgirov dupvondirra amd zig roü Heoi Imımwolag."Alloı 
di Adyovam ivadsv ubv Övra, mod navımv ÖL xruodivee rvevna övce, zul unte 
dyyilovg Övee, ndvrav dk nugisdorre, nal Xgıoröv keyesdaı, zöv dusios dh wlo- 
va nenimgmoda, Eggesduı db dvreöden Ore Bovlsra. "N; xal dv zo ’Adap Hide 
nal rolg Ilergidezaug dpaivero, ivdvöusvog zo cüna‘ 6 aurög Fu’ doydror iv 
Qusgar nide, al aurd zö sone zod ’Aday Zvediouro nal Ephn dvdemnos. Ilk- 
Ar öt, ots Boulorrau, Adyovav' odzgl, alla eig auröv N1de ro rvedue, Ömeo doriv 
6 Xquorög, nal dvedicaro row 'Imsodv nulovuevor. Kal molln zap’ «vroig 
oxorocis, Kllodı dilwg xal Kling auröv Ömorıdeufvorg, 

Clementin. homil, 16, 16. 17: Ob dousl, zdv and Beoü Hedr elvaı. Toü 
warpös zo un yeyewrijahul dorıv, vlod Ob rò yeysswijoheı. Tevencöv O8 dyewwrico 
9 nal avroye nto ovᷣ Ovyagiveren. 'O un Hurd wdvee ro add div zes, vüg 
avras auro madsag Eyew mgosuvounlas 00 dunarcı. Od zug anrig olalug öye- 
yeyımudvog zo yayevınaör, Al avdgunen puzab Eu tod Beod mpoeldeoucaı zig 
plv aurüg ovalag elol, Deol dt ou“ eloiv. El AR dpeis nal aurdg Peoög elvan, 
si zodro Erı ueya al Xgıora, zo Hei Alysadaı; zodzo yag Fyeı, Ö xul waivrag 
Eyeuaıy. "Husig $eöv Adyousv, od Lorı 76 idıov, KAM mgogeivar un Övvdusvor. 
dio Änsıgu ovwundozev ou ddvavraı. 

Justin. Tryph. 48: Eleitıyeg do rod Nuerigov yEvovg Öuoloyourrsg aurav 
Zgıoröv zlvaı, dvdemnor di IE dvdgunnv yevdpewos dropmmöweror. 128: (Tim 
vi Ydoxovar‘) wiv divaıy zjv ward zoo murgög av Okay, yavslcav zip 
Muosi #) ro ’Aßeaan, dyyelov nuleiohe: dv ci mgög andaumoug mgoödR, izal oc 
aurijg Ta coct ou narpögroig dvdfgusmorg ayyalkeraı‘ Bobev ät, Emsıdr) iv dzuegrp 
z0rt pavracle palvseaı‘ avdga dd mors wa) Ärdgamov nuleiodeı, Freud 4 
——— — — 
xaloũois, fsid nal rag maga tod mergös Ömiklas pägsı zog dvdgumog. "d- 
zuncov Öb xal dyapısrov roö Margög tavemv ev dvvanın Undeyev' Örneg Tod- 
wor zo zoo nidov puol pag Im) yis slvm drunsow nal aydigiosor Övros rau 
jkov dv rö ougavi‘ nal Öraw Aion, ovsumopigeran Tö ps. Ovrag 6 zarıp, 
Sr Boriimaı, Adyovsım, -Idvapın adroü mgoandiv mori‘ xal Orav Bodinran, 
wäh avaorsilsı eis daurdv. Kork rourev zov zo06x20» xal roug dyyiloug mor- 
ev aurov Addoxovoır. 


Orig. in Joa. IL 2: die zwei Glafien: Zroı dgvoupevor dddenea wlah drigar 
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2. Theodotus 6 axvrevg (nebft Theodotus oͤ rpareliıng) und 
Artemon; oder, die Theodotianer und Artemoniten zu Nom. 
Beryllus, Biſchof zu Boftra in Arabien '). 

3. Baulus Samofatenus?). Ihm mar das Göttlihe in Chri- 
ftus eben nur der Logos Gottes felbft, d.i. das Gottwefen als Kraft in 
einem Menjchen, aber nicht in diefer fich felbft gleich oder ſich erreichend. 

U. Annahme vollen Sichjelbit-offenbarend der Gottheit ?). 
1. Brareas und Nostus, Kleinafiaten ®). 


map znv Tod murpog, Önoloyodvreg Heov slvaı röv ueirgı Gvöuarog map’ ad- 
zoig vlov mpogayogevöusvov‘ 7) devovusvor ev Heörnea rod vloo, rudävreg db 
avrod 79 Lidrnee, nal iv OVclav xara wEgIYgapNV ruyyavovca» Erigav zoo 
Rarpög. 

ı) Merkel: Aufflärung d. Streitigkeiten d. Aloger üb. d. Mpofalypfe: Lpz. 1782. 
Heinichen: de Alogis, Theodotianis atque Artemonitis: Lips. 1829. 

Iren. 3, 11,9. Epiphan. h. 51. — Zus. 5, 28. [Fgm. aus omoVdaoue ara 
rüs 'Agröuovog algeoewg.]. Epiphan. h. 54. Theodoret. fab. haer. 2, 4. 5. [Fgm. 
aus omıngög Außvgındos]. Bei Epiph. h. 54. init.: @södorog, dnoonaoun dx rg 
aldyov algksewg, rüs devouusuns ro xard ’Iwavenv edayyllıov nal röv dv aura 
dv ger Övra Heöv Adyow. — Euseb. hist. eccl. 6, 33: Briovilog, rövr sorjga 
Aöysıy rolusv un ngoügpssravaı xar’ ldlev ovalag megıygaprv ned is els am 
Hounovs inıönulag‘ undk unw Desrnra lddav Eysıv, All’ dumolızevouienv aörd 
pöynv zıv wargınjv. Vgl. Orig. comm. in ep. ad Titum [Lommatzsch, V. 237.]: 
hominem dicunt Dominum Jesum praecognitum et praedestinatum, qui ante 
adventum carnalem substantialiter et proprie non exstiterit, sed homo natus 
patris solam in se habuerit deitatem. Ullmann: de Beryllo: Hamb. 1835, 4. 
vgl. Stud. u. Krit. 1836. ©. 1073 ff. 

2) Euseb. hist. eccl. 7, 27”—30. Epiph.h.65. Theodoret. f.h.2,8. Mansi coll. 
eoncil. I. 1081 sq. V.393, Ang. Maii nova coll. VII. 1. p. 68 et 299. — Zpiph. 
65,1: Dionsı Heövnariga nal vlöv zul ayıov mveuun Eva Bebv" dv dei Ab del övra 
zo» aurod Aöyov nal ro nyeöne adrod, Mgneg fr dvdguxov xapdia 6 Idıog Adyog. 
pn elvaı db cöv vlov too Heod ivunöoraror, adil’ Ev air den‘ FIdOwra Ah rov Ad- 
yo» nal lvorxrjoavre dv ’Incod dvdgunw övrı, (dumviorra Kvader, kvegyöv EE ov- 
gavoo). Kal ouras, pnal, els dorıw 6 Deds, nal ovxl warme 6 marne al vlög 
6 vlög nal Ayıov mveuun zo ayıor mveöue, all elg Beög 5 warme xal ö vlög 
adrov dv aura ag Adyog iv ardgano. Fragmm. [ap. Ang. Maium ]. c.]: Zuv- 
nldev 6 Aöyog zü du Aaßld yeyevınuivo, ög dorıv ’Inooög Xotoròs 6 yarındels 
dx aveuuarog dylov,. Kal roürow ubv Aveyner n) magdivog dir mvsuuarog dylov' 
Iusivov dh zöv Aöyov Öyivunoev 6 Beög avev mapdivov nal dven rıwög oddenög 
Öyrog mAnv tod Heod, al ourwg Öndaen 6 Aöyog. O Adyog ueſtov jv zoo Xoiotoũ · 
Aöyos ulv yag dvastev,’Insoug Öl X gıorös &vdgmmog Evreüßev. — To aylo aveiparı 
zeı0delg mgognyogevön Xgıordg‘ masyav aaa pioıy, Havuarovpyav xara Zapıy. 
Tö yag dre&uto rüs yrayns önoıwdelg ra Hewi nal usivag nadagdgs auapriag, nein 
aurö, nal dvneyiön mowiode: ırv rar Havudrov dvvaorslan‘ LE av ulav ade 
xcel ev aur® moög ri Dalnası dvioysıaw Eyov dsıydels, Aurpmeng tod ydvovs 
wal owrng dyanuarıcev. Athanas. de synod. 26: Xgıoröv usra rjv dvandganmen 
du mgoxomig redeomoıjohe, To iv pic drdgmro» yeyorivar. Cf.ibid. 43—45. 

) Unfänge diefer Lehre: im gnoftifchen Apokryphen wie Evang. Aegyptiorum 
ap. Epiphan. 62, 2.; in Testam. duodecim Patriarch., Simeon 6, Levi 4.; bei Tu- 
tianus moög "Ellnvag 13, 

*) Tertull. adv. Praxeam 2: Post tempus Pater natus, et Pater passus ; 
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Hier war als Eigenſchaft der Gottwefenheit felbft eine ſolche gleich- 
fam MWeltfähigfeit geſetzt, daß ihr Sich-offenbaren für fie gar nicht eine 
Dyas (oder Trias) begründe. Daher war die Bezeichnung als Patri- 
paſſianiſmus nicht gerade unrichtig, nur eineitig. 

2. Sabelliu3, in Libyen). 

Das Sih=offenbaren der wovas in Welt follte ein mannichfaches, 
allenfalls auch auf eine Trias zurüdführbares, Sich- entfalten und Sich— 
geftalten derfelben fein. So war jhon im Begriffe der Offenbarung, 
als einer Selbft- Offenbarung der Gottheit, Ebendiefe gejegt als das fte- 
tige und allgemeine nur Eine Subject bes Dffenbarens. Als Solches 
gab Diefelbe fi zwar vielfahe Geftalten, hiermit aud Arten des Sub- 
ſiſtirens auf Zeit; aber eben nur als ihre eigenen modi subsistendi, 
ohne dazu eine oder zwei befondre Subſtanzen als ihre Organe zu verwenden. 


ipse deus, dominus omnipotens, Jesus Christus praedicatur. 10: Pater ipse se, 
inquiunt, filium sibi fecit. 16: Ignorantes, a primordio omnem divinae ordinem dis- 
positionis per filium decucurrisse, ipsum credunt patrem et visum et congressum 
et operatum et passum, et itaunum deum semper egisse i. e. patrem, quae per filium 
gesta sunt. 23: Praxeas ipsum vult patrem desemetipso exisse et ad semetipsum 
abiisse. 27: Aeque in und person utrumque distinguunt, patrem et filium, di- 
centes: filium carnem esse i.e. hominem ji. e, Jesum; patrem autem spiritum 
ji. e. deum i. e. Christum. 

Philosophumena 9, T—12. Epiph. h. 57: Nonrös paosav' Eva Heöv dokd- 
to, Eva driorapeı, nal oUx dllov minv adtoü, yerındärre, nerovdore, anode- 
sorse, Theodoret. fab. haer. 3, 3: (Nonziavol) Eva paolv zlvaı Heiv zul zars- 
ga’ dpavi; ur Orav EHEln, Ypaıwdusvov Ib nina dv Bovinear' Kal zöv airdw 
aögarov elvaı nal ögaiusvov, xal yevınrör nal dydvuntov, dyvonrov uw FE dogs, 
yerıneöv Ököre in magdEivov yarındıvan jdElnoev' danadıj nal adaverov xalmalın 
ad nadnrov nal Hrneöv, dnadng yag av zo Tod oravgod nddog Heraus ume- 
peıwe. Toörov zul vlöv Övonafovsı ai mariga, ngös rag yoslag Toüro xdusi- 
vo k 
1) Eus. 7,6. Athanas. c. Arian. 4,12. 13. 22.25. Basil. epist. 210. 214. EpipA. h. 
62. Tiheodoret, f.h. 2,9. — Rad) Athanasius: H uovag nlarundeica yeyove reicis, 
Inlaruvdn als rotciöce. Zaßellıog uovciöce dıaıgav vlonaroga elmev. Tor 
Adyov dv doyüj ul elvaı Adyov ünkug' Ore db dvnvdgwnnge, rote drondoda: vlow 
n06 yag rüg dmıpavelag un elvaı vlöv, alla Aöyov. Basilius: Tov ya dvumöoraror 
zav npogeinav dvamlaouor oudid Zaßellıog nagnrnoaro' elmam, röv aurdv Bedr, 
Eva 1& Umoxsıuivo (ti Ömoordosı) Övra, moög Tag Endorors nagamimrovoag zoalag 
aercuoopouvucvoꝝ (æoocoxoxoiovucrov, ueraognnarıföusvor), vv wir ds mardge, 
wor 8} dig vlör, vür dt ds mveöna ayıov daktysoduı. Theodoretus: Eußellıog 
plus Umdoracıy nal 9 rgLmvunor mgöswmov, xal Tov aurov nord ubv ag marl- 
gu nalsi, mort dt ag vlow, work dt ds nveüne. — Pseudo-Gregor. Thaumaturg. [in 
Ang. Maii nova goll. VII. 1. p. 171.]: ZaßeAlıog Asysı ov aurdv mario, zöv auror 
vlöv. Ilariga uiv yap Akyaı elvaı zöv Aaloüvra vlöv dh zöv Adyov dv zu za- 
sol nirovre nal xara xaıpdv rüg Öniovpylag Yaıwdusvor, Ensıra era rjV 
anavrov nAfowcıv av moayudeow els Heöv dvargigovrae. Tö auırd dA 
na) megl rod nvevuarog Alysı. Greg. Nyss. [ibid. VIII. 2. p. 4.]: Ol xard Zu- 
Billıov olovraı da ubv Asınoraklav avdgaonivnv mgosinkvdlvar row vlör iu rov 
nurgög noogxalgmg, wuhıg dt nerd 77» dıdgdmcı»v rav dvdgunivav winuus- 
Anpdrav avalslundra ivdünal re nal dvapspuizduu ro margl, 
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$. 87. Hypoſtatiſche Trias- Lehre. 
I. Ohne feftes und näheres Beftimmen. 


1. Der fpeculative Gnoſtieiſmus) 


bat jedenfalls die Zwei, Sohn und Geift, nicht aus der blojen Geifterwelt 
berausgehoben, wenn ihm auch nicht Dafein ala Dynamis oder als Hypo- 
ſtaſis in einander verfloß. 

2. Im Katholiker-Kreiſe ift ſich ſelbſtbeſchränkende Piftis®), _ 
von den apoftolijhden Bätern an bis auf und nah Jrenäus, daß 
Bormaltende gemejen. 

II, Erſte entwideltere Trinität-Rehre, von Tertullianus?). 

Das trinum subsistere de unum esse ift auädrüdlich gedacht ala 
eine Seins-Form der Gottheit in ihr felber. Inſofern ift Trinität ge- 
jet. — Aber zur Ausgleihung diefer olxovowia mit der wovapzla ift 
die innere Zujammengehörigfeit der Drei nicht fo durdgeführt, und ift 
die Suborbination oder Inferiorität der Zwei nicht jo gefafit, wie tri— 
nitarifche olxovowia Beides fordert. 


%) Unter Katholifern, an ihn anftreifend der Untiohener Theophilus, ad Autol. 
2, 14: "Eyav 6 Beögröv Euvrod Adyov Eudiuhterov Ev roig ldloıg anldyywaıg, dyiv- 
vn0ev adrov uera zig Eavrod voplag Ebsgevidusvog neo av Olmv [Foopagındv, 
ngomndovra, Tatian.]. Ovrog 00», or nveöue Heoö nal doyn al vopun nel Iuvanıg 
Öplorov, narrjgzyero els rodg mgopizag xal dı’ aurov Mails ca weg) eig wour 
aewg zoü xdauov xal zov Auımav indvrov. Od yap N0av ol mgepürgı, Ars 6 
xoouos Eytvero‘ alla 7 vopla 1) dv aura ovaw 7rod Bsov, zal 6 Adypg 6 Kyıng 
avrod Ö dsl Ovurapmy ar. 

) Barnab. epist. 5. 12. Clem. Kor. 37. Ignat. Smyrn. 6, 8, 10. [dermas 
8, 5, 6.]. — Ueber die Montaniften: Phüosophumena 10, 25. 26. coll. 8, 19, 

Irenaeus adv. haer. 2,28: Siomnium, quae in Scripturis requiruntur, ab- 
solutiones non possumus invenire, alterum tamen deum praeter eu. qui est 
non requiramus. Non erubescamus, quae sunt in quaestionibas mgiora secun- 
dum nos, reseryare deo. — Logos est mens; et omnia concludens mens ipse 
est Pater. Qui ergo dicit mentem dei et prolationem propriam menti donat, 
compositum eum pronunciat; tanquam aliud quiddam sit deus, aliud antem prin-- 
cipalis mens existens. Quicunque nituntur generationes et prolationes (Ali) 
enarrare, nom sunt compotes sui, ea quae inenarrabilis sunt enarrace promit- 
tentes. 

®) Tert. adv. Prax. 6: Sophiam audi, ut secundam Personam conditam: 
Prov. 8, 22 sg. Nam ut primum deus voluit ea, quae cum Sophiae ratione et 
sermone disposuerat intra se, in substantias et species suas edere, ipsum primum 
protulit Sermonem, habentem in se individuas suas rationem et sophiam; ut per ip- 
sum fierent universa, per quem erant cogitata. 7: Haec est nativitas perfecta Ser- 
monis, dum ex deo (dicente: fiat lux) procedit, conditug ab e0 Primum ad cogita« 
tum in nomine Sophiae, dehinc generatus ad eflectum. 8: Sermo spiritu (dei 
Patris) structus est; ergo et in patre semper et nunquam separafus a-patre aut 
alius a patre est [Jo. 1, 1. 10, 30.]. Haec erit rgoßolr veritatis, eusatos unita- 
tis; qua prolatum dicimus filium a patre, sed non separatum. Protulit enim 
eus Sermonem sicut radix fructicem et fons fluvium et sol radium. Igitar pro- 
fiteor me duos dicere, deum et sermonem eius, Patreyı et flium ipsius. Om- 
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II. Zweite entwideltere Trinitäta-Qehre, von Origenes. 


1. Die Dreiheit ifi auch hier betrachtet als die Form, nicht des 
Gott-feins in feinem Anzfich, aber feines Princip-feins für Welt. Und da 
Letzteres der Gottheit weſentlich ift, jo gehört die dreifache Weltthätigkeits- 
Form zu ihrer Wefenheit, oder, jo ift des „lebendigen Gottes” Da— 
fein zu denen als Vater- Sohn- und Geift-fein. Auch ſoll Gottes in le— 
bendiger Beziehung zu Welt Stehn nicht, wie bei den Dynamikern, vorge: 
ftellt werden als ein nur vielgeartetes, auf zwei oder drei Hauptarten blos 
zurüdführbares Thun eines und defjelben thätigen Subjects einer Subſtanz. 
Vielmehr, ala das Sich-äuſſern des vollfommenen Seins, als deſſen Sid- 
denfen und Sich-wollen d. i. Sich-auſſer ihm zu Darftellung-bringen, als 
das ewig und ftetig Welt-[haffen überhaupt oder im Ganzen. 

Gottes, des Abſolut Seienden, jeinem Wefensgehalt Subfiftenz=ge- 
benift aber nicht jchon oder zunächſt dies Welten-fchaffen, fondern deſſen Vor- 
ausfegung: ein über-weltlihes Gottes-thun, ein die Herrlichkeit feines Licht- 
weſens Strahlen=laffen und Sichsreflectiren-lafjen in Einem reinen und vol- 
len Abbild [aravyaoue, elxav]; oder, nad) zwei anderen Vergleihungen, 
ein Sich-denfen und ausfprehen ala »oög und Aoyos, ein Sich wiederholen 
des Vaters im Sohn, ein Zeugen [yerra» viov|. So iſt's ein wirflid 
eine andere Subfiftenz ſich Geben: der Sich-abbildende oder Sich-aus— 
ne quod prodit ex aliquo, secundum sit eius necesse est de quo prodit, non 
ideo tamen est separatum. Tertius est Spiritus a deo et filio [cap. 4: a patre 
per filium]: sicut tertius a radice fructus ex frutice, jet tertius a fonte rivus 
‚ex flumine, et tertius a sole apex ex radio. Nihil tamen a matrice alienatur, 
& qua proprietates suas ducit. Ita Trinitas, per consertos et connexos gradus 
a Patre decurrens, et monarchiae nihil obstrepit et olxovou.ag statum protegit. 
9: Dico non diversitate alium fillum.a patre, sed distributtone; nec divisione 
alium, sed distinctione: quia non sit idem pater et filius, vel modulo alius ab 
alio. Pater enim tota substantia est; filius vero derivatio totius et portio [Jo. 
14, 28.]. 

Ibid. 26: Dicens (Ev. Luc. 1, 35.) „spiritus dei“, etsi spiritus dei deus, por- 
tionem totius intelligi voluit, quae cessura erat in filii nomen. Hic spiritus dei 
idem erit sermo. Sicut enim Joanne dicente „Sermo caro factus est“ Spiritum 
quoque intelligimus in mentione Sermonis: ita et hic Sermonem quoque agno- 
scimus in mentione Spiritüs. Nam et Spiritus substantia est Sermonis, et Ser- 
mo operatio Spiritüs, et duo unum sunt. Sicut ergo sermo dei non est ipse, 
cuins est: ita nec spiritus, etsi deus dietus est, non tamen ipse est, cuius est 
dietus. Nulla res alicuius ipsa est, cuius est. Et ideo spiritus dei deus, et 
sermo dei deus, quia ex deo; non tamen ipse, ex quoest. 2: Perversitas Mo- 
narchianorum unicum deum non alias putat credendum, quam si ipsum eun- 
demque et patrem et filium et spiritum dicat. Quasinon sic quoque unus sit omnia, 
dum ex uno omnia, per substantiae sc. unitatem, et nihilominus custodiatur of- 
xovoufag sacramentum, quae unitatem in trinitatem disponit; tres autem’, non 
statu sed gradu, nec substantiä sed formä, nec potestate sed specie, quia unug 
deus. — Tert. Marcion. 2, 27: Filius in patris invisibilis auctoritate et nomine 
ipse erat deus, qui videbatur dei filius. Igitur quaecunque exigitis deo digna, 
habebuntur in patre invisibili et, utita dixerim, philosophorum deo. Quaecunque 
autem ut’indigna reprehenditis, deputabuntur in filio, et viso et audito et con- 
gresso, arbitro patris et ministro, miscente in semetipso hominem et deum. Deus 
pusillus inventus est, ut homo maximus fieret, 
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Iprechende oder Zeugende kann nicht eineunddieſelbe Subftanz fein, wie der 
ihn Abbildende oder Ausiprechende oder von ihm Gezeugtwerdende. Es 
find zwei Subfiftenzen und Subſtanzen. 

2. Aber das Verhältniß zwiſchen beiden Hypoftafen hat zwei glei 
nothwendige Seiten. Einerjeits, müfjen dem Abbild oder Logos oder 
Sohn zukommen drei ihm allein eignende Attribute, vermöge deren er zur 
Gottheit jelbjt gehört, überhalb der Wejenfategorie blofer Geifter fteht. Er- 
ftens: Deſſelben-Weſens-ſein wie das Urbild oder der Vater, We— 
fens-Gemeinfhaft mit ihm [öwoovsıos elveı), Gott-ſein dem Weſen 
nad und nit blojes Theilhaben am Weſen [xar’ ovolar, oV xara uer- 
ovolav]. Zweitens: Gleich emwig-fein mit Gott, ewig und ftetig 
Gezeugtmwerden von dem ewig und ftetig Sich-abbildenden oder Den: 
fenden und Ausſprechenden.“ Drittens: Gefammt-Organsfein für 
alles Weltprincip-jein Gottes '). 

Andrerjeits bleibt dem Vater allein das abjolut oder ſchlecht— 
hin Sein: das von fich jelbft Sein, und das nur durch fein Abbild oder 
in jeinem Abbilde mit Nichtzabjolut-feiendem oder Endlihem, mit einem 
Aufjer-ihm in Beziehung ſtehn. Die zweite Hypoftafe hingegen hat die 
erjte zu ihrer VBorausjegung, zum Princip [@px7] ihres Seins und Daſeins, 
obgleich dies daſſelbe und gleichewiges ift. Und fie ift die Subfiftenz (mo- 
dus subsistendi) Gottes in feiner nicht-abjoluten Seins-Form, in Form der 
Endlichkeit oder Welt, der Vielheit und des Werdend. Sie hat zwar baf- 
jelbe Sein wie das Abjolute, Aber nur vermöge oder infolge feines ewi— 
gen und ftetigen fich Abbilvens oder Ausfprechens oder Erzeugens in ihr. 
Und nur in der Art, dab in Diejem allen das abfolute Sein nie jo wie 
es in ihm felber ii, ganz oder auf Einmal, fondern nur allmälig oder 
in Form der Endlichkeit fi zur Darftellung (in Melt) bringt. Die Art 
dazufein oder zu fubjiftiren [modus subsistendi] ift eine andre im Sohn, 
als im Vater, obgleich es einunddafjelbe Sein iſt: fie ift nicht ebenjo ab» 
folute Art dazufein und Brincip zu fein, wie das Sein in feinem Anſich 
oder im Vater abjolutes Sein if. Darum ift das Abbild oder ber Logos 
oder der Sohn Gottes zwar als Solder nothmwendig Öuoovcıog tn Heo 
zargl oder Heog, und hat hierin fein von Allem in ber Welt Unterjcei- 
dendes, fein über alle Geifter und zur Gottheit jelbjt ihm Stellendes. Aber 
eben als nur Abbild oder Logos oder Erzeugter Gottes iſt er nicht Von— 


!) Orig. de Prineipiis I, 2, 6: Imago patris in ülio deformatur; qui utique 
natus ex eo est velut quaedam voluntas eius ex mente procedens. Sufkcit vo- 
luntas patris ad subsistendum hoc, quod vult pater. Ita ergo et filii subsisten- 
tia generatur ab eo. Pater, ut ipse invisibilis est, ita im aginem quoque suam 
invisibilem genuit. — Selecta in Psalmos [de la Rue II. p. 833]: OL Aaydmavoı 
Kera nV Todd Dsol uerovoia Beornrög slcı roioüroı. 6 di Zwrne DW xara 
perovolav, allı xurf ovoia» dor Meag. — In epist. ad Hbr., fgm.: Sa- 
pientia ex deo procedens ex ipsd dei substantid generstur. Communjo sub- 
stantiae est filio cum patre. '‘4rofgom enim öuaovcıog videtur i. e. unius 
substantine cum illo corpore, ex quo est axagdpıe. — In Jeram. 9,4: TO dzap- 
yaoua zus ons ovgl ana yayirvnraı all Ocow dorl zö Ps zomeınar 
tod dmavydonazog, Emil zosaürov yarmärı zo deadyanın yarıs Kidien. A 
vlög del yerväraı imö od wargdg. Fgm. Orig., in Athauasi decret. syn. 
nicaen. 27: Ovdx dozıv OrE pux 7» od wis. more yae äà Mei RUNTER 
Un slyeris ldlag Sofng, eva rolprjong zıg agzir de elvaı ulou medssgar au üeog ; 
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fich-felbft-Gott, nit aurodeog, alſo nicht 6 Heog, und hat hierin fein ihn 
vom abjoluten Gott Unterfcheidendes. Die zweite Hypoftafe iſt geringer, 
fteht um eine Stufe tiefer, als die erſte; obwohl nicht aufjerhalb der We— 
fenheit der erften, doch nicht gleich der erften in der Art dieſelbe Wefenheit 
zu befigen '). 

3. Der heilige Geift ift bei Drigenes auch Hypoftafe, und noch zur 
Gottwejenheit gehörende. Doc ift der Logos, als Solder, der Repräſen— 
tant des ganzen „Gottes in Welt”, Jmmanuel, der Eine ewige Gottes- 
Dffenbarer. Der heilige Geift, nur „Inbegriff der geiftigen Gotteäfräfte, wie— 
fern fie in den einzelnen Geiftern fihvertheilen und wirken“, 
bat eben dies fein Dafein oder Fürfichbeftehn nur durch den Logos, und 
ift Defjen Organ zu Ausführung feines Weltwerks Gottes auf der höhern 
Stufe, da mo es befteht im Erziehen und Werden geiftiger Wejen 
durh Erleudtung und Heiligung ?). 

4. Die origeneiſche Trias-Lehre, melde überall den Sohn oder 
20908 zum Hauptgegenftande des Erörterns hat, trägt bereits alle Grund 
züge der nahmaligen athbanafianifhen, und hat nur durch Nichtver: 
ſtändniß des Haren Wortfinns als Vorangang des arianifhen Irrthums 
erfcheinen können. Die auch in ihr nicht fehlende Befjhräntung des Wejens- 
Verhältnifjes zwiſchen Sohn und Vater, nämlich auf blofe Wefens-Gemeinihaft 
[öuoovcıog], ohne darum volle Gleichheit Beider in jedem Betracht oder 
Sinn, dieferSubordinatianifmus iſt gar nicht vergleichbar dem des 
Arius. Er bewahrte auch weit mehr, ala der Tertullians, die Wejens-Gemein- 
ſamkeit, durch die zwei den tertullianeifchen gegenüberftehenden Beitimmungen: 
daß der Sohn ewig und ftetig Gezeugtwerdendes und nicht Erzeugtes jet; 
daß er nit xara werovolav, fondern zart’ ovolar Heög jei. Die —— 
des Gott-Sohnes oder Gottes-Logos aber, wie Origenes ſie gefaſſt und 
begründet hat, drückte nur eben die (von allen Trinitariern, welche wuſſten 
was ſie ſagten, zugeſtandene) Wahrheit aus: daß der abſolut Seiende ſich 
in Welt offenbare zwar nicht ala einen Anderen, als er in ſich iſt, aber 
anders, als er in ſich ift; und daß eben dieſe fojmifche Undarftellbarkeit in 
ber eignen Seins-Form feiner Abfolutheit entipreche ?). 


i) Orig. io Joa. 2, 2: Rs diapsgsı 6 Veög nal deög, oVras urnmors die- 
Spion, Aöyos zul Adyog. zo ww aurddeog ö Meog darı [Jo. 17, 3]. mar dh zö 
apa TO aurodeog, usrogij zug Iusivovu Hedrnrog Deomorovpsvor, our 6 Beög, 
alla Deog xugiuiregov ü» Akyoıro. © ndvrag Ö meWroroxog dong arloeng, 
ãre mEÖTog zo moög row Heov alvaı, ondoag tig Hedrnrog &lg favröv, Lori vı- 
Biarsgos roig Aoımoig map’ auröv Beois. Aindıvög ovw Deög 6 Heog. ol Ök ur 
Änsivow Wogpovusvor Beol, ag slndves nowrorinov. Alld mim ray mheı- 
dvov slnövor 7) apyirumos elnv 6 noög row Hedv dorı Aöyog, Öög Ev aeg nV. 
5 alyaı mgög öv Deöv del uerwav Heög‘ oux dv d’ auıd doymnas, el un mpös 
vor Deo» iv‘ ul oUx av uslvag Hsög, &l un mapfusvs v5 ddialeinro Heu roü 
zergınod Badovg, 

2) Orig. in Joa. 2,6: NUAn z@v yagıoudrov dvspyovusvn ubv dnö ro Vo, 
doyevovussn dt Ömö zoo Xgiozod, UpEeorac« di xard zo Ayıov veüne, 

2) Unvorſichtiger anftreifend an Vorftellung des Unterſchieds zwiſchen Trias und 
Beifterwelt als nur Stufenunterjieds, Orig. II. &ez. I. fgm. 8:0 ulv Heög xalmarne 
Orizar a wire pOdvsı eis Enaoror or Övror, usrudıdoug Erdoro dmö too 
idcov zö elvaı‘ üw yapkoriv. ’Elarrwv dtmaga row nariga Övlög, podvor Im} 
Kira za Aoyınd' edregog yag dorı roü margög. "Erı db Arrow 16 mveiun To 
ayıov, dml uövoug rovg aylovs dıinvoupevor. "Ngre weiter 7; — roũ marpög 
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IV. Unbedeutende Nach-Erörterungen in 2. Hälfte 3. Jahrh. 

1. Die Antiohener nebft Kappadociern, auf einer Unterfuhungs- 
Synode zu Antiohien gegen den Samofatener Paulus, 269, waren Geg- 
ner des ÖuOOVOLOg. 

2. Auch Dionyjius von Alerandria hatte die origeneifhe We— 
jens- Gemeinfamfeit des Sohnes und Vaters nicht angenommen. Die 
Entgegnung des Dionyfius von Rom war eine ziemlich nichtsſagende. 
Der Alerandriner Dionyfius kehrte dann vielmehr zu des Drigenes 
Theorie zurüd '). 

3. An Drigenesmufjte angefnüpft werden, wenn das Erörtern mei- 
terführen ſollte. Aber nicht in jo verfehrter Weife, wie es dann burd 
Arius geihehn ift: mit Herausgreifen eines einzelnen Punctes, wodurd die 
origeneifche Grundlegung zu Trinitäts-Lehre, die Weſensgemeinſchaft oder 
Homoufie der Drei, als Aufhebung des Gottesbegriffs und der Gottes-Ein- 


beit erſchien. 
Fünfter Abfchnitt: Gemeindliche Darftellung der Religion 


in Gultus und Sitten-Difciplin, während der drei Jahrhunderte. 


5.88. Enltus. 

Das hier noch mehr, ala im Bereich des Theoretiihen, freie Walten 
bes frommen Sinnes zeigt, in Vergleich mit den nachgefolgten Jahrhunder- 
ten, größere Reinbewahrung des Hriftlih Neligiöfen auf. Es 
erhielt fich lebendiger der Eindrud aus der Erfcheinung Chrifti, indem Eben- 
diefe der Hauptgegenftand und hiermit leichter die Norm chriſtlichen Vereh— 
rend und Sich-erbauens blieb. So iſt's geſchehn, daß die Mehrheit all- 
mälig in höherem Grade von den jüdiſch beſchränkten Formen oder 
Vorftellungsmerfen fih entfernte oder löſte, ohne fchon in vielen oder 
wichtigen Buncten heidnifher Superftition zu verfallen. Das Bild 
der apoſtoliſchen Zeit blieb in den Weiterbildungen noch erfennbar ?). 








rag& röv viov nal ro mveuua‘ miAelov n tod vloü maga ro mveüne. Kal malın 
dıapigovoa udlhov tod dylov mvevuarog 7) Övvanıg maga ra dhl Ayıc. 

!) Dionysius Alexandrinus: Euseb. praep. ev. 7, 18: 7) odol« roũ #eov 
n dysvvnole. Athanas. de sententiä Dionysii: 6 vlög yernzös, moinue, Arion‘ 
undt gpussı ldiog, dAld Eivog xar ovolay tod margög‘ dg molnue av, ovu nV 
zolv yernraı. — Dionysius Romanus: Athan. decr. syn. nic. 26. [Routh II. 177.]: 
"Eis 0’ dv Akyoımı nal moög rodg nararlurorrag nal dvamgoürrag TO xgvyua 
zug duninolag roõũ Peod, nv novapylav, zls rosig Övvausız rıyvag nal MEuEgLo- 
Bevag Uroordosg xal Hedrntag roeis. 'Hvöche: yap dvayın tö Hei rar ölor 
röv Beiov Adyov' dupıloyugeiv I ra Bew xal Ivdınıracheı dei ro Ayıov IIveöua. 
Nön nal iv Belav Toidda eig Eva, wgnsg Elg Kogupriv rıwva (TöV Hedv tür Olmw 
Toy mAVToxgatope Alym) ovynspalmoüodel re nal ovsdyeodaı müs Kvayun. 
— Dionys. Alxdr. Meyxoce xal dmoloyla, epist. ad Dionys. Rom., bei Atha- 
nas. [Routh p.194.]: O vlös, aravyasua dv porög didlov, mdvrag nal aurödg 
atdıös dorıv. “H Toö viod ovola od“ dx un Öyros dmeigiydn, all da rg too 
nurgös ovolas Epv, amößgora zig tod margdg odsiag. Odrm uw nusis els re 
mv roıdda eV uovdde niarivousv ddnigerov, xal rijv reıdda nalır dueloror 
els 119 uovada Gvyaspaluodusde. 

2) Harnad: der chriſtl. Gemeinde Bottesbienft im apoftol. und altkathol. Beital- 
ter: Erl. 1854. 
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Die Bezeihnungen, aus ben zwei Vorreligionen herübergeführt, 
mim n7jar, Honoxele, Aatoela, cultus, Asırovpyla — drüdten das Ipeci- 
fiſch Chriſtliche nicht ſelbſt aus, waren jedoch für Dieſes nicht ungeeignet. — 
Die Myfterienform ergab hier eine Unterfheidung in Aeırovpyla zarn- 
xovutvov xal XıoTov, missa catechumenorum et fidelium. 


I. Heilige Zeiten: Gegenftand der Feier. 

1. Wochen: Fefte. 

To oaßßarov. — H nufga xvpıaxn, tod Kvolov, dies do- 
minica: Ap. Gſch. 20,7. 1 Kor. 16,2. Apokal. 1, 10. Barnab. epist. cap. 
15. Ignat. Magnes. 9. Justin. apolog. I. 67. — ‘H zapaoxsvr), parasce- 
ve, feria sexta, V terpag, teria quarta. [Constitutt. apost. 2,59. 7,23.] 


2. Jahres-Feſte. 

a. TO Haoye, Pascha, Nrop: das ältefte Jahresfeft, der ermweis- 
Iihen Feier nach; ohne im N. T. aufzeigbare apoftolifche Einfegung, doch 
als religiöje Selbtfolge, ſchon aus der Wochen-Feier. 

Der BPajja:Streit') hat mehrere Stadien, 150—325, gehabt: Ani- 
cetuß gegen Bolylarpus, 157—168; Apollinaris gegen Melito, 170— 180, 
Hippolytus und Clemens Alxdr.; Victor I. gegen Polykrates, bald nad 
190; dann, ohne bebeutendere beftimmte Namen. Tesoapssxudsxurtrau, 
Quartodeeimani, Anhänger an ıd‘, haben bis in die zweite Beitabtheilung 
fortbeftanden. 

Gegenftand des Streitend war die geichichtlihe Beziehung der 
Feier, nur jo mittelbar auch Tag oder Beit derfelben. Einer Anzahl Klein 
afiaten nebft Genoffen bei. in Syrien u. a. war [nad den Haupt- 
zeugen, Apollinaris und Hippolytus und Clemens] der Grund ihrer Verle— 
gung ber Jahresfeier auf den 14. Nifan, zugleich der geſchichtliche Bezie- 
bungspunct für biefelbe: micht Jeſu Tod, fondern die Thatfache, daß 
Jeſus am 14. als dem jübifchen Pafjatage fein Abſchiedsmahl gehalten. 
Diefes Factum könnte an fich au von ihnen gefafft worben fein als Ein= 
jegung des Abendmahls, und deſſen als Pafjamahls neuen Bundes, indem 
Jeſus ſich voraus-angefündiget als fortan das wahre Pafjalamm. Allein, 
nad ausdrüdlihem Bericht der Philosophumena 7, 18, (wie jhon vermöge 
des Eifers und weiten räumlichen Umfangs der Beftreitung des Brauch) 
war es zugleich Judaiſiren. Gie find dort bezeichnet ala „Solche, die 
das Pafja am 14. zara zw To vouov deerayw und mit Furcht vor 
ber Gejeeö-Webertretung feiern, hingegen Chrifti Eigenſchaft als hinfort 
alleinigen Pafjalammes nicht beachten, als !dumrau ri yvooıw, ermangelnd 
der Einficht in diefe Abſchaffung des jüdiſchen Paſſa, obgleich fie in allem 
Andern recht glauben.” Noch fpäter |Athanas. de syn. 5. Sokr. hist. eccl. 
1, 9.), heifjen Syrer und Kleinafiaten uer« To» Tovdalo» roLoürres 
To zaoya. Auch ift für Ebenderjelben znpemw tyv nufpav tig TEOOAQES- 
xudexdrng Tod Rra0ya ausreichender Erflärungsgrund gar nicht jenes 
blofe Factum, daß Jeſu Abſchiedsmahl mit dem Pafjamahl zufammenge- 





') Die Haupturkunden, in: Zuseb. hist. ecel. 5, 23—25. Chronicon paschgie 
(ed. Dindorf, im Corpus scriptor. hist. byzant.] t. L p. 8 sqq. — Weigel: d. 
Griftt. Paſſahfeier d. 3 erften Iahrhh.: Pforzheim 1848. Steig: d. Differenz der De 
identalen u. der Rleinafiaten in d. Paffa-Feier; in Stud. u. Krit, 1856. ©. 721 ff. 
1857. ©. 741 ff. 1859. 6. 716 ff. Baur: d. drei erften Jahrhh., L. c. ©. 153— 
172. Silgenfeld: d. Pafja-Streit d. alten Kirche: Halle 1860. 
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fallen, ſondern erjt ihre Annahme, daß Jeſus das Mahl als jüdiſches Pafja 
gefeiert und dadurch auch deſſen Fortfeier fanctionirt habe. Denn für die 
Feier des Gedächtnißmahls hätte näher gelegen der wiederkehrende Tag vor 
Jeſu Tode. 

Der großen Mehrheit (und felbft die Wortführer gehörten den 
verſchiedenſten Gegenden in Dft und Weſt an, aud Kleinafien, mit Nom 
nur an ber Spiße), ihr war für Chriften geihihtlider Beziehung: 
punct der Feier Jeſu Tod allein. Nun ließ der Mondwechiel die Paſſa— 
zeit in verfhiednen Jahren auf jehr verſchiedene MWochentage des Monats nad 
der Frühlings-Tag- und Nadtgleiche, felten gerade auf Freitag und Sonn: 
tag fallen. Darum Ionnte fich ihr die Tages-Beftimmung für die Todes- 
feier Jeſu nicht richten nach der auch bei ihr angenommenen Zurüdbezie: 
hung derjelben auf die jüdiſche Pafjafeier, daß nämlich (nad) 1 Kor. 5, 7) 
Jeſus das fortan alleinwahre Pafja-Lamm fei. Denn diefe Beziehung be- 
ruhte auf einer blofen Bergleihung, war nicht der Gegenftand chriftlichen 
Gedächtniſſes; und fie riß in den meilten Jahren die gejchichtlih untrenn: 
baren zwei chriſtlichen Pafja-Tage, Freitag als Todestag und Sonntag 
als Auferftehungstag, auseinander. 

Die Gedächtnißfeier des Todes Jeſu ijt von Anfang an ‚eng verbun= 
den gewejen mit der feines Auferjtehens. Nur minder zeitig und all- 
gemein, eine Vorbereitung: zur feier bes Lehtern, dd navvuyldes, vi- 
giliae Paschae; zur Feier des Eritern, 7 vnorale, jeiunium!?), 

b. 'H Hevrnxoorn, Quinquagesima: mismasiz a, ap ar, Di 
min jmna]: die heilige Zwifchenzeit der zwei großen Heilsbegebenheiten ; 
mit vorzüglicher Heraushebung , des fünfzigften oder Schluß- Tag; vielleicht 
auch jchon des vierzigften, der nucge ts dvalnyesog 2), 

e. T& Erıyavıa, 1 Erıipavsıc [tod Aoyov]: zuerft bei den bafili- 
dianiſchen Gnoftilern; dann auch bei den Katholifern: beiderjeits geknüpft 
an die Taufe Jeſu, obwohl mit verſchiedener Vorftellung vom Verhälts 
niß des Acts zur kvodpxwoig oder Geburt; meift noch ohne Feier der 
gestern ?). 

1) Jrenaeus ap. Euseb.b, 24: Ol ulv olovemı ulav Auloav Ösiv adrodg n- 
oredew, old: dvo, ol Ödnal miclovag' ob dk reooupanorran Wgug Nuegıvdg te nal 
vunregiväg ovuWergoüs: 119 Nusgav avrav. older 40ſtündige Tag der Todten- 
feier war dann wol die Bwifchenzeit vom Tode bis zur Auferweckung. Bol. Dionysti Alzar. 
epist. can. ad Basilid. [Routh II. 390—1: Mnöt rag F& av vnorecr Nufpeug 
long und öuolag ndvreg dıamlvovow. "AR ol ulv al maous Ömsgridiaoın 
doıroı Öıarehoövreg, ol d} duo, ol BR roeig, ol Öb,rdocupus, ol dt oddtnlar. Ei 
dE rıveg Eidovreg Em) rag relevralag Ivo nal ubvag Nulpag, aurag UnegpridEV- 
res, TV TE magpuoneunv xal zo aafßarov, weye rı nal Auumodv moLeiv voni. 
dovotv, av ueygı räs Fo diausivaoır, tovrovg 0% oluaı ziv Fon ddincıw nemor- 
7jodaı Toig rag wlslovag Nuegug meognonnnöcıw. Dies der Anfang zur „Quadrage- 
sima“, welche bereit# Otigenes kennt. 

2) Tert. cor. mil. 3. orat. 23. idolol. 14 fin. Orig. Cels. 8, 22. Constitt, apost. 
5, ,19. 

s) Hieronym. in Ezech., init.: Epiphaniorum dies hucusque venerabilis est 
non, ut quidam putant, natalis in earne; tum enim absconditus est et non ap- 
paruit ; sed sigmificat baptisma, in quo aperti sunt Christo coeli. Chrysost. ho- 
mil. eig Sant. Xo. [opp. IL 370): Tivog Evenev 7 nulgu, nah nv EBanrichn, 
enıpdvsın Akyeraı ; Bmeıön ove öre driydn, Tore mäcıy Eydvero naurdönkog, AAK 
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3. Märtyrer: Tage. 

Der in diefer Zeit noch vorherrſchend bewahrte Sinn war: Todten: 
feier zu Gedächtniß an die Glieder der religiöfen Familie; an ihren Todes- 
Tagen, ald nuepue yevdhivı ober yerddAıa dies natales oder natalitia ; 
zum Theil bei ihren xouumenpie, evemsterin oder dormitoria, 

Im dritten Jahrh. aber, bereits ein Nebergang zu fuperftitiöfer 
Verehrung der Märtyrer-Heiligen oder felbft Afteten-Seiligen; auf Grund der 
Annahme einer Individuation des Verbienftes Chrifti durch Uebertragung ®). 

DJ. Heilige Handlungen und Uebungen: Art der Feier. 

1. Gemeinde: Öotteddienft und Chriftusverehrung. 

a. Berfammlung3:Drte?). Deren Bejhaffenheit war ver- 
ſchieden und wechſelnd: je nad dem Ueberwiegen juden- oder heidenchriſt— 
licher Zahl und Sinnesweife der Gemeinbeglieder ſelbſt; weit mehr aber, 
je nach örtlicher und zeitlicher Stellung der Heiden zu den Chriften über: 
haupt. Als Namen der Orte erjcheinen bereits: mpogevuxTnpıa, zugie- 
xci dominica, &xxAnolaı ecclesiae. — Beftandtheile im Innern der— 
felben: zo Brua chorus, 6 Außo» pulpitum od. suggestus, 7) ToareL« 
mensa BACcTa. 


Anwendung ber plaftifden Kunft?): meift nur aufferhalb ber heir 


öre IBamtioaro, meygı ya radens Nyvosico zig Nmigag zoig mollois. — Deu- 
mg des Etſcheinens auf die Geburt, erft bei Zpiphan, haer. 51. u. And. vom 4. 
Jahrh. an. 

ı) Eccl. smyrn. epist., ap. Euseb. 4, 15: Töv Xgıoroy uw vlöv Övea roü 
Otoũõ moogavvoöusev, Tovg db udervpas og uadnrdg zodü Kvgiov xal wuunrag 
dyaronerv dblws, Evena edvolag dvunepßirjrov is als row Mıov Paoılda wel dı- 
ddonalov' 9 yEvoro xal Nuäs Ovyaoıwmmorg re xal sunuaßntds yerdodcı. Cy- 
prian. epist. 34. et 37. Constitt, apost. 6, 30. Dionys. Alxdr. ap. Euseb. 6, 42. 
Eyprian. de lapsis 17: Veniam peccatis, quae in ipsum eommissa sunt, solus 
potest ille largiri, qui peccata nostra portavit. Credimus quidem, posse apud 
iudicem plurimum martyrum merita et opera iustorum; sed cum iudicii dies 
venerit. 

Origenes, exhort. ad martyrium 80: ’Eriornoov, el rò nara ro uaprugıov Par- 
tions, Dgneg To Tod Zwrijgog xafdgoıov yeyovs tod nöcuov, xal aurö Em) mol- 
köv Hegameia naduıgöpevov yivaraı ... Al Ypuzal ray nemelenıouivov Evenev 
zis paprvgiag ’Inood un uarnv ro Ev ougavois Ivauorngio mugedgevovoau dıa- 
xovodoı rolg eugoufvorg dpesıy duaprnudeov. 50: Tayanalagneg rıudo aluerı’Incoo 
Nyogdcdnuer, oVrmg To Tınlo alyarı tar uapripwv dyogaodrjoorrur zıveg. Orig. 
in Cantic. canticor. Ill. [tom. 15. p. 26. ed& Lomm.]: Et omnes Sancti, qui de 
hac vitä decesserunt, habentes adhuc caritatem erga eos qui in hoc mundo sunt, 
si, dicantur curam gerere salutis eorum et iuvare eos precibus suis atque in- 
terventu suo apud deum, non erit inconveniens [2 Maccab. 15, 14]. 

2) Die Lukas-Acten; z. B. 19, 9. 1 Kor.16, 19, Clem. Rom. ad Kor. L 40. 41. 
Euseb. hist. eccl. 8, 1. 

») Iren. 1, 25. Lamprid. vit. Alx. Sever. 29. Tert, Apolog. 16. Euseb. 7, 18. 
Heinichen: excurs. 10. ad ed. Euseb. hist. eccl. tom, III. p. 397—41l. — Die 
Ehriftus-Bilder [Abgar; sudarium Veronicae; von Lukas und Nikodemus ıc.] 
Bol. Wil h. Grimm: d. Gage v. Urfpr. d. Ehriftusbilder: Berl, 1843. — Spnod. 
Wliberit, can. 86. bald nad Auf. 4. Jahrh. [Mansi II. init.]: Placuit, picturas in 
ecclesid esse non debere. Ne quod colitur et adoratur, in parietibus depinga- 
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ligen Orte; feineswegs nur aus „jüdiſchem Bilder-Haffe‘ oder aus Un- 
bildung, ebenfofehr nad religiöfen Gründen. 

b. Heilige Handlungen in der gottesbienftlihen Verfammlung!): 
voller Gegenjag der Heiden-Feier; mehr nur äufjerlihes Nachbild des Jü— 
diſchen; jedoch aud, von Anfang an, wenig oder jelten im Sinne fogen. 
allgemein=chriftlichen ProphetenthHums, zumal wenn Diejes vorzugsmeife in 
„Begeifterung” beftanden haben joll. 

c. Abend mapl. 

Die Feier dieſes heiligiten und den Chriften eigenften Act 3, in ihrer 
Urgeftalt: ApGſch. 2, 42. 1 Kor. 11, 20—34. Brief des Judas Vers 12. 
“Chrysost. homil. 27 ad 1 Cor. 11, Tertull. apolog. 39.]. — Die Son- 
derung der Feier von den ayanaı war, ihrem innern Sinne nad, die 
Heraushebung rein religiöfen Actes aus dem gemeinen Leben. Sie gehörte 
zu den ſchon fehr früh durch die Wirklichkeit abgedrungenen Maßnahmen; 
Nachbildung der Myfterien trat nur hinzu. [Drescher: de veterum Christia- 
norum agapis. Giess. 1824.]. — Bon den Formen ber Feier, nach ihrer 
geiftigen Seite: Justin. apol. I. 65—67. 

Durch die zwei oder drei unterfheidbaren Vorftellungen von Wir: 
fung und Wirfungsart des heiligen Acts, bei aller ihrer Unbeftimmt- 
heit, find die nachmaligen Abendmahlälehr-Tropen zum Theil felbft ausge: 
ſchloſſen, und fönnen andere fih nicht ala ur- oder altkirchliche hiſtoriſch 
begründen. Der in diefem Lehrkreis wefentlihfte Unterſchied aber, 
das Maß gleicher Hervorhebung des Dbjectiven und des Subjectiven, 
ift bereits erfennbar?). 


2. Private Hebung und Erbauung. 


a. Die eier der heiligen Tage der Freude und der Trauer aufferhalb 
ber Verfammlungen trug den Charakter hriftlihen Ernftes und chriftlicher 
Freiheit. 

b. Ueber das Faften und andere fromme Werke, melde dem Eult 
und dem Privatleben zugleih angehörten ’), blieb die größte Mannidfaltig- 
feit in Beitimmung des Sinnes und Werthes. 

ce. Eigene Privat-Erbauungs-S hriften find nod wenig aufzeigbar. 


tur. — Münter: Sinnbilder u. Kunftvorftellungen d. alten Ehriften: Altona 1825 zwei 
Hefte. dv. Weffenberg: die chriſtl. Bilder: Conſtanz 1827. Dieren: iconographie 
chretienne: Par. 1843. Alt: die Heiligenbilder, oder, d. bildende Kunft u. d, theol. 
Miffenfchaft: Berl. 1845. 

i) Constitutt. apost. 2, 57—59. Sicherer: die Apologeten, nam. Justin. 
apol. 1.65 sq. und Tert. Apolog. — [Xeopold: das Predigtamt im Urchriſtenthum: 
Lüneb. 1847. Gueranger: Gſch. d. Liturgie; a. d. Fzöſ. Rgöb. 1854. 1]. Mart. Ger- 
bertus: de cantu et musich sacrä, a primä eccl. aetate: Bamb. 1774. I. Bupl: 
der Kirhengefang im d. griech. Kirche bis Chryſoſtomus; in Btfchr, f. d. hift. Theol. 1848, 
©. 179 fi. 

2) Bol. die Dogmengeſchichte. Marheinecke: patrum de praesentiä Christi in 
coen& Domini sententia triplex: Heidelb. 1811. Döllinger: die Eudariftie in den 
3 erften Iahrhh.: Mainz 1826. Ebrard: dad Dogma v, heil, Abendmahl u. feine Ge 
ſchichte: Ftkf. 1845. 

2) Tert. de ieiuniis 2: (Psychici) certe in evangelio illos dies ieiuniis deter- 
minatos putant, in quibus ablatus est sponsus; et hos esse iam solos legitimos 
ieiuniorum christianorum, abolitis legalibus et propheticis vetustatibus. De ce- 
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$. 89, Religions: und Sitten-Difciplim. 
I. Die Aufnehmung in die Religiondgemeinfchaft: TaufeN. 

1. Das Wefen in Begriff und Form ber Taufe, als keines blo- 
jen Ritus und Myfteriums, Adürpov, vielmehr facramentalen Acts der Re-' 
ligions-Difciplin, zur avayevrnoız durch das aveüua potıouod u. ayıaouov, 
wurde bereit3 immer einftimmiger fejtgeftellt. Den zwei wejentlichiten Voll- 
ziehungs Formen, öuoAoynoız [professio] und yeıpodesia nebit yploua 
lehrisma, unetio], ſchloß nod) eine Reihe anderer fi an; meift erft in nach— 
apoftolifcher Zeit. 

2. DieLebenzzeit für das Empfangen der Taufe hat in Be- 
zug auf die Erwadjenen von Anfang an infofern feftgeftanden, daß die 
eunctatio gemisbilligt wurde. — Die Kinder- Taufe?) ift, parallel dem 
Kinder-Abendmahl, in den zwei nach-apoſtoliſchen Jahrhunderten allmälig 
in immer allgemeinern Gebraud gelommen. Aber Einführung oder felbft 
Einjegung dur Chriftus und die Apojtel ift aus dem Neuen Teftam. nicht 
erweislich; vielmehr das Gegentheil aus der Nurzallmäligkeit ihres All- 
gemeinerswerdend, und aus ber Art fie zu begründen. Andrerfeits find 
Gründe für den Päbobaptifinus, nam. auch wie er jo ganz dem in Chrifti 
Religion auf's Individuum als foldes gelegten Gewichte entfpricht, felbftres 
dende; und bereits von Cyprian zu Geltung gebradt. 

3. Der Kegertauf- Streit, bald nad Mitte des dritten Jahrh. ?), 








tero indifferenter ieiunandum ex arbitrio, non ex imperio novae disciplinae, 
pro temporibus et causis uniuscuiusque. Sic et Apostolos observasse; nullum 
aliud imponentes iugum certorum et in commune omnibus obeundorum ieiunio- 
rum. — Orig. in Levit. homil. 10 fin.: Ieiunans debes adire pontificem tuum 
Christum, et per ipsum debes oflerre hostiam deo. leiuna ab omni peccato, 
nullum cibum sumas malitiae, nullas capias epulas voluptatis, nullo vinoluxu- 
riae concalescas. leiuna a malis actibus, abstine a malis sermonibus, contine 
tea cogitationibus pessimis; noli contingere panes furtivos perversae doctrinae; 
non concupiscas fallaces philosophiae cibos, qui te a veritate seducant. Tale 
ieiunium deo placet. Abstinere vero a cibis, quos deus creavit ad percipiendum 
cum gratiarum actione fidelibus, et hoc facere cum his qui Christum crucifi- 
xerunt, acceptum esse non potest deo. — Nec hoc tamen ideo dieimus, ut ab- 
stinentiae christisnae frena laxemus. Habemus enim quadragesimae dies ieiu- 
niis consecratos. Habemus quartam et sextam septimanae dies, quibus solem- 
niter jieiunamus. Est certe libertas Christiano per omne tempus ieiunandi, non 
observantiae superstitione, sed virtute continentiae. 

ı) Wall: hist. baptismi infantum ; ex angl. lat. Schlosser: Brem. et Hamb. 
1748-53. II. Walch: hist. paedobaptismi 4 prior. saecc.: Jen. 1739. Matthies: 
baptismatis expositio bibl. hist. dogm.: Berol. 1840. Höfling: das Sacram. d. 
Taufe, dogmatifch, hiftorifch, liturgiſch: Erl. 1846. 

2) Justin. apol. 1.15. Iren. adv. haer. 2, 22, 4. Tert. bapt. 18: Pro cuiusque 
personae conditione ac dispositione, etiam aetate, cunctatio baptismi utilior 
est; praecipue tamen circa parvulos. Fiant christiani, quum Christum nosse 
potuerint. Quid festinat innocens aetas ad remissionem peccatorum? 8i qui 
pondus intelligant baptismi, magis timebunt cousecutionem quam dilationem. 
Fides integra secura est de salute. Orig. ad Rom. 5. Cyprian. epist. 59. [Ri- 
galt.]: aequalitas divinarum gratiarum, non pro aetatis mensurä. 

2) Euseb. hist. eccl. 7, 2—5. 7.9. Cypr. epist. 68—75. |Constitt. App. 6, 15. 
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betraf die Art und das Maf der Mitabhängigkeit der Wirkungskraft facra= 
mentaler Acte vom Beichaffenfein der Subjecte, insbefondere von deren 
Stellung zur Kirche. Vom 4. od. 5. Jahrh. an ift die römische Anficht 
vorherrfchend geworben. 


I. Das Sein in der Religionsgemeinſchaft: Sittenzucht. 
1. Eine zahleeihe Minorität innerhalb Fatholifcher Kirche. 
a. In Form äufferliher Erhaltung des Kirhenverbandes 


hat der Aſtetiſmus, während der zwei Jahrhunderte, ſich über alle Län- 
der verbreitet. Dieſe Lebensrichtung und die ihr folgenden Perfonen führten 
ſchon jet, neben den mehrern allgemeineren Namen, auch bejondere von 
einzelnen Arten. Unter den erftern bereit3 nonni und nonnae; unter letz⸗ 
tern 2omwrei und avexmpnrei. Doch hangen diefe Anfänge eines 
Mönchthums enger zufammen mit dem vierten Jahrhundert. 

b. In Form des Ausſcheidens aus dem Kirhenverbande 
trat verrmandte Richtung in der Novatianer-Rirhenfpaltung auf'). 

Diefe, um Mitte des dritten Jahrh. zu Rom dur Novatianus 
und Novatus entitanden, erweiterte in der 2. Hälfte des Jahrh. 
ihreninnern wie äuffern Umfang. — Der novatianiſche Kirche-Be— 
griff forderte „Heiligkeit“ bis auf gewiſſen Grad (xadaporng), ala nicht 
blos Ziel und einen der Zwede, fondern als Kennzeihen und Weſen wahrer 
Kirhe. Ebenderjelbe forderte, als Mittel zur nothmendigen Wirklichkeit 
diefes (nicht bloje dee bleibenden) Kirche-Begriffs: ftrengfte Sitten- 
zucht, und hierzu prefbyteriale Gemeinihaftsform ober Kirchen— 


Augustin. de baptismo contra Donatistas, libb. 6. et 7.]. — Eine Monographie 
von Shwane, Münfter 1860 ; unbedeutend. 

Africaniſche Rehre: Tert. bapt. 15: Unus omnino baptismus est nobis, 
quoniam unus Dominus et una ecclesia in coelis. Haeretici autem nullum ha- 
bent consortium nostrae disciplinae. Nonidem Deus est nobis et illis, nec unus 
Christus, ideoque nec baptismus unus. Quem quum rite non habeant, sine dubio 
non habent. Ita nec possunt accipere, quia non habent. Cypr. epist. 10: (Cen- 
semus,) neminem foris baptizari extra ecclesiam posse, cum sit baptisma unum 
in sanctä ecclesiä constitutum, et scriptum sit Ezech. 36, 25. 26. Quomodo au- 
tem mundare et sanctificare aquam potest, quiipse immundus est et apud quem 
Spiritus sanctus non est? [Jo. 3, 5]. 

Römiſche Kehre; nad Firmilian. in Cypr. ep. 75: Apparet, traditionem hanc 
(quam Stephanus praetendit) humanam esse, quae haereticos asserit et baptisma 
quod non nisi solius ecclesiae est, eos habere defendit. Contendunt, dimissio- 
nem peccatorum et secundam nativitatem in haereticorum baptisma posse pro- 
cedere, apud quos etiam ipsi confitentur Spiritum sanctum non esse. lllud 
quoque absurdum, quod non putant quaerendum esse, quis sit ille qui bapti- 
zaverit, eo quod, qui baptizatus sit, gratiam consequi potuerit invocatä trini- 
tate. At quis est qui credat, quod invocatio haec nominum nuda sufficiat ad 
remissionem peccatorum et baptismi sanctificationem, cum haec tunc utique 
proficiant, quando et qui baptizat habet Spiritum S., et baptisma quoque ip- 
sum non sit sine Spiritu constitutum? Sed dicunt, eum, qui quomodocungue 
foris baptizatur, mente et fide su& baptismi gratiam consequi posse; quasi de 
coelo adducere ad se possit aut mens prava iustorum sanctificationem, aut fides 
falsa credentium veritatem. 

ı) Duellen: Cyprian. epist. 41—52. [Rigalt.]. Zuseb. 6, 43—46. 7, 8. 
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verfaſſung; Beide, ald allein entiprehend dem allgemeindriftliden 
Pneuma mindeftens im Praftifchen ’). 
2. Die große Mehrheit, gemeine Kirche; als Sitten-Anftalt. 

Sie theilte den hohen fittlihen Ernft jener Aſketen-Richtung, felbft 
deren Höherftellung des Ajtetifhen als des Ethifhen. Nur follte ala Er- 
fennungsgeichen des Dafeins wahrer chriftlicher Neligtonsgemeinfchaft gelten: 
ihon das Borhandenfein und Rechtverwalten folder Lehren und Ein- 
rihtungen und Geſetze, mwelde das von groben Sünden reis werden 
für alle Glieder möglich maden und in vielen wirklich mahen. Won fols 
her focialen Ermäßigung jener idealer gehaltenen Kirchenbegriffe 
des Tertullianus und Drigenes [$. 84), gleichwie der Affeten überhaupt 
und der Novatianer, zeugt gefammte Sitten-Lehre und Sitten-VBerwaltung 
der Mehrheit. j 

a. Des geiftlihen Standes Amts- und Lebens-Drbnung erfcheint 
bereits im 2. und 3. Jahrh., in dem Maße in welchem feine äuffere Stel: 
lung ſchon ſich entwideln konnte [f. die Verfaſſungs-Geſchichte), darauf an— 
gelegt daß in ihm vorzugsmeife jener höhere ftrengere Kirche Begriff zur 
Darftellung kommen follte 2). 

b. In der allgemeindriftlichen Sitten-Lehre und Zucht bildeten 
den Mittelpunet die Buß- Ordnung und das Amt der Schlüſſel. 
Erftere hat einen hohen Grad moralifchen Ernftes erreicht 9). Letzte— 
res hat noch den religiöfen Charakter bewahrt ?). 


») Spaltungen, wie die des Feliciffimns zu Karthago, um 250, und die 
des Meletius, Bifhofs von Lykopolis in Aegypten, um 306, waren nur in jedem 
Betracht untergeordnete. Cyprian. epist. 38—40. 42. 55. [Rigalt.]. Athanas. apol. 
c. Arian. 59. Epiphan. h. 68. 

3) lleber den Cälibat der Apoftel: Matth. 8, 14. 1 Petr.5, 13. 1 Kor. 7. 1 Timoth. 
3, 2. 12. 1 Kor. 9, 5. Ignat. Philad. 4. Tert. exhort. cast. 8. Clem. strom. p. 535. 
536. Orig. comm. in Rom. [de la Rue IV. 644.]. Zuseb. 3, 20. 24. 30—82, — 
Brühefte Gefeßgebung : Illiber. can. 83. Ancyr. can. 10. 14. Neocaesar. can. 1. 
[Mansi IL]. — Bgl.: Calixtus: de coniugio clericoram: Helmst. (1631) 1783. 
Theiner [Ioh. Anton u. Auguftin]: d. Einführung d. erzwungenen Eheloſigkeit bei 
d. chriſtl. Geiſtlichen u. ihre Folgen: Altenb. 1828. 2 Bde. Carope: vollft. Samml. 
d. Gälibat-Gefepe von d. älteft. bis auf d. neueft. Zeiten: Flf. 1838. 2 Abthh. Klitſche: 
Geſch. d. Eölibats: Augsb. 1830. Der Eölibat: Rgsb. 1841. 2 Abthh. Möhlers 
bet. Sicher. 1 177—267. de Roskovdny: coelibatus et brevisrium, duo gra- 
vissima clericorum officia, e monumentis omnium saeculorum demonstrate ! 
Pesth. 1861. 5 tomi. 

») Barbeyrae: traitö de la morale des püres de P’eglise: Amst, 172% JoA 
Morinus: de disclipind in administratione sacramenti poenitentias: Par. 1661. 
fol. Babor: Utſprung, Fortgang u. Schickſal d. Ezcommunication: Ollmũß 1791. 
Gſch. d. Entft. u. Ausbild, d. Kirchenbuße; in Flügge, Beitr. 3. Gſch. d. Welig- m. 
Theol. II, Endres: das Buhfacrament in d. Bath. Kirche: Machen (1847) 1850. Feh- 
ler: der canoniſche Proceb, nad f. pofitiven Grumblagen u. f. älteft. hiſt. Emtwidelung. : 
Bien 1860. 

“ Tertuil, de poenitentiä 9: Non sola conscientia praeferatur, sed aligtio @tiam 
actt Admiristretur. Is actus exomelögesis est: qua delietum Domino nostrum 
eonfiteihtir ; hoh Yuidem ut igriato, sed qguatenussatisfactio eonfessiöne disponitur, 
confessione poenitentia nascitur, poenitentiä& deus mitigatur, Itäque oxomo- 
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Zweite Abtheilung. 


Faſſung und Darftellung der Religion in der Gemeinfchaft 
von Anfang des vierten bis Mitte des ahten Jahrhunderts. 


Erſter Abjchnitt: Fiteratur und Bildungsgang 
der Theologie und Kirche diefer Zeit ?). 


8. W. Griechiſche Schriftfteller des 4. und 5. Jahrhunderts. 
I. Die Einflußreiheren, für Religion und Wiffenfhaft. 

1. Alerandriner, und ihnen Verwandte. 

Eufebins, Cäjfareenfis (Pamphili): Bifchof von Cäfaren in Pa- 
läftina 315 - 340. Erhaltene Schriften: Apologetiſch— polemijde: 
IIporagaoxevn) evayyelıxy, Praeparatio evangelica, 15 libri?). ’Aro- 
deısıg evayyelum, Demonstratio evangelica, 20 libri (erhalten, nur die 
10 erften) ®). — Univerjal=bijtorifde: Haprodann ioropia, Chro- 
nicon*). — Kirchen-hiſtoriſche: Exxinsıaorıxm ioropla, 10 libri 
bis 324. Eis ro» Pior Koovorarrivov, De viid Constantini, 4 libri, 


logesis prosternendi et humilificandi hominis disciplina est: mandat, sacco et 
cineri incubare, corpus sordibus obscurare, animum moeroribus deiicere, illa 
quae peccavit tristi tractatione mutare; plerumque ieiuniis preces alere, inge- 
miscere, lacrimari et mugire dies noctesque ad dominum deum suum, presby- 
teris advolvi et caris dei adgeniculari, omnibus fratribus legationes depreca- 
tionis suae iniungere. 

Cyprian. de lapsis 14: Solus Dominus misereri potest etc. Ibid. 24: Con- 
fiteantur singuli delictum suum, dum adhuc qui deliquit in saeculo est, dum 
admitti confessio eius potest, dum satisfactio et remissio facta per sacerdoten 
apud Dominum grata est. — Firmiliani epist. [in epist. Cypr. 75.]: Per poeni- 
tentiam medela quaeratur: non quasi a nobis remissionem peccatorum conse- 
quantur -[lapsi] ; sed ut per nos ad intelligentiam delictorum suorum confer- 
tantur et Domino plenius satisfacere cogantur. — Origenes: in Levit. homil. 
6, 4; selecta in Ps. 37, 2, 1. 


1) Die befonderen Kirchenlehr- Streitfriften,, ſ. unten bei den einzelnen Streit- 
verhandlungen. — Bu den DQuellenfammlungen, oben $. 7, vgl. hier: Cramer: 
anecdota graeca: Oxon. 1835 sqq. Franc. Oehler: corpus haereseologicum: Be- 
rol. 1856. Tom. I.: Scriptores haereseol. minores latini: PAilastrius, Augustinus, 
Praedestinatus, Pseudo-Tertullianus, Pseudo-Hieronymus, Isidorus, Paulus, Ho- 
norius; Gennadius de ecclesiast. dogmatibus. 

2) Ed, Pigerus, Par. 1628. fol.; Zeinichen, Lips. 1842. 2 t. 8.; Gaisford, Oxon. 
1848. 4 t. 8. 

») Ed. c.not. Montacutü, Par. 1628. Recensuit Gaisford, Oxon. 1852, Beide 
Werte, in ed. Colon. 1688. Cf. Fabrieii delectus argumentor. et syllabus scriptor. 
de verit. relig. chr., init. 

4) Lateiniſch, mit Fortſetzung von 325 bis 378, von Hieronymus: ed. Morus, 
Amst. 1658. Aus armenifcher Überfegung: Aucher, Venet. 1818. 2 t. 4.; ex cod. 
armen. edd. Ang. Maius et J. Zohrabus, Mediol. 1818. 4.; Maius, in scrr. nova 
eollectio VIII. 
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Eis Kaworavrivov Toıaxovrasrnpıxög, De laudibus Constantini!), — 
Minder bedeutende eregetiiche und dogmatijde?). 


re geb. zu Alerandria um 296; dafelbft Diaf. ſ. 321, Ar- 
chidiak. ſ. 325, Biſchof ſ. 326; + 373. Unter den mehr ala 40 ſicher 
ächten Schriften: Aoyos xari Tov Eilwov. Ilegi vs &vardgorı- 
ceng tod Aoyov. Leben des heil. Antonius. Commentare und Homilien. 
Feſt-Briefe. Die Hauptihriften im trinitarifchen Lehritreit. Hier, im dog— 
matifchen Bereiche, ein Anfang zu Abweichung von der origeneifch-aleran- 
driner Theologie ?). 


Die drei Kappadocier: 


Bafilins der Große: aus Cäfarea in Kappabocien; feit 362 Prefby- 
ter, 370 — + 379 Biſchof daſelbſt. Neligiös- eregetijhe Schriften, 
Homilieen (Abhandlungen ober Reden): kis to ESanuegov. Pıloxalla. 
IIgos rois veovs, Org Av£S Eilnvızav @gelolvroloyom. — Aſke— 
tiſche: bef. zwei Sammlungen gemeindrijtlicer (79x) und möndifcher Le— 
benöregeln. — Ueber 300 Briefe. — Zwei dogmatiſche Streitfchriften *). 


Gregorins Nazianzennd: aus Nazianzus in Kappadocien ; meift amt- 
08; + 391. Im Sinne feines Wahlſpruchs: 7 reäsıs irißaoıs ns 
Hemolag, religiöje Reden oder Aufſätze und Gedichte; aufjer dem Mit- 
antheil an Duloxalla, insbeſ. Aoyoı ornArrevrıxol, Invectivae in Julia- 
num Caesarem ’), 


Gregorins Nyſſenus: Biihof v. Nyſſa in Kappadocien 372—+ nad 


ı) Histor. ecclesiast. Eusebii, Socratis, Sozomeni, Theodoriti, Evagrii, Phi- 
lostorgii, Theodori Lectoris, ed. Henr. Valesius, Par. (1659) 1677; Reading, 
Cantabr. 1720. 3 Fol. — Hist. eccl. Eusebii: Heinichen, Lips. 1827—30, 4 t. 8.; 
Burton, Oxon. 1838 ; Schwegler, Tubing. 1852; Zaemmer, Schaffh. 1859. 

2) Dogmatifde: ware Magnellov, und, wegl rüg Iuxinsıaorinjg Bsoloylag 
zür moög Mügneklov Zlkyyov, in Rettberg, Marcelliana, Gottg. 1794; contra 
Hierocl. et Marcell. libri; ed. Gaisford: Oxon. 1852. Neu aufgefunden von Zat- 
tam, fyr. u. engl. berausgeg. von Sam. Zee: on the Theophania: London and 
Cambridge 1842—3. 

Monographien de fide et de fontibus Eusebii, von: Möller, Havn. 1813; Danz, 
Jen. 1815; Kestner, Gottg. 1816; Reuterdahl, Lund. 1826; von 5 and. ſchwed. 
Gelehrten, Upsal. 1826; Rienstra, Ultraj. 1833. — Die KGſch., deutfd u. mit Un- 
merkt.:"Stroth, Odlb. 1776—99, 2 Bde.; Cloß, Stuttg. 1839. 

s) Opp.: ed. Montfaucon, Par. 1698. 3 Fol.; Justiniani, Patav.. 1777. 4 Fol. 
Opp. dogmatica selecta; ed. Thilo: Lips. 1853. Athanaſ. des Heil. Feftbriefe, ſhriſch 
herausg. d. Cureton, deutſch von Barfow: Lpz. 1852. — Biographieen: Oratio 
(21.) Gregorü Nazianz.; Papebrochius, in Acta Sanctorum, Mai. I. 186. VII. 
546.; Montfaucon, in ed. opp. ; Tülemont, memoires VIII Möhler: Athanaj. 
d. Große u. d. Kirche f. Beit: Mainz 1827. St. Athanase ; hist. de sa vie, de ses 
&crits et de son influence sur son siöcle: Par.1848. Voigt: d. Lehre des Atha- 
nafius: Bremen 1861. 

4) Opp.: ed. Garnier, Par. 1721. 3 t. fol. (2. ed. Sinner). Basilii et Gre- 
gorii Nazianzeni opp. dogmatica selecta, ed. Thilo, cur. Goldhorn: Lips. 1854. 
Biogr., literar.: Garnier, in ed. t. III. praef. Tillemont m&moires IX. I. 
Feisser: de vitä Basilii: Groning. 1828. Jahn: Basilius plotinizans: 1831. Klofe: 
Baf. d. Gr. nad Leben u, Lehre: Stralf. 1835. 

s) Opp.: ed. Morellus, Par. 1609. 1630. 2 t. fol.; Clemencet, Par.1778. 1840. 
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394. Philofo, phiſch⸗-ere getiſche Dogmen-Behandlung: namentl. Aoyog 
xarnyntıxös 6 uEYag. Iegt woxng zei EVAOTAGERS '), 

idymus: Katechet in Alerandria, + 395; Gelehrter in des Dri- 
genes Sinne, durch höchſt zahlreiche exegetiſche und dogmatiſche Schriften ?). 

Epiphanius: aus Bejandufe oder Eleutheropolis in Paläſtina; 367 
— + 403 Biſchof zu Koworavreia (Salamis) auf Cyprus. Häreſiolo— 
gie: Ilawagıov, adv. haereses. 'Ayxupwrog, ancoralus 3). 

Eyrillus, Alerandrinus: aus Alerandria, und dajelbft Biſchof 412 
— +444. Frto Ts Tov yoısuerov Honoxelas roög Ta Too Ev 
aH£oıs Tovitevod, adv. Julianum imperatorem, 10 libri: [in opp. Juliani, 
ed. Spanhemüi, Lips. 1696.]. Dogmenpolemif, bef. ara Neotoplov, con- 
tra Nestorium 5 libb. Epifteln, Commentare, Homilieen und Abhandlun- 
gen, wie zepl ng Ev avevuarı xal dindele OSKUrNGEDg*). 

JIfidorus Peluſiota: FoorMitte 5. Jahrh. Für ireniſche Schrift⸗ 
wiſſenſchaft, in 2000 Briefen 3). 

2. Syrer, vorzüglih Antiodener. 

Eufebius, Emejenus: aus der Umgegend von Edeſſa, Biſchof 
zu Emeſa oder Emiſa in Phönizien erſt kurz vor + 360. Von ihm, eine 
(nicht mehr duxchgängig bejtimmbare) Anzahl eregetiſcher polemiſcher, reli- 
giöſer Schriften; mehr fragmentariſch als ganz erhalten ®). 

Eyrillus, Hieroſolymitanus: Biſchof zu Jeruſalem 350} 386. 
Aus feinem Volls-Unterriht: 18 zarıyynasıs rpog porılouenovs; 5 xar- 
mjoeis uVorayoyızal Xg05 veoporiorovug!). 


2 £. fol. Carm. et epp.: Gallandi Vi. 353—456. Carm. selecta, ed. Dronke: Gotig. 
1840. — Ullmann: Greg. d. Razianz: Darmft. 1825. — [Die Zragödie Xguorög 
rdoyov, angebL von Greg. dv. Razianz; im Drig.-Tegt u. deutſch v. Elliffen: Lpa. 
1866.]. 

!) Opp.: edd. Morellus et Gretserus. Par. 1618. 8 t. fol; ed. benedictina, 
Par. 1780. I. Reue Fragmente: Maii coll. VIII. Beide obige Schriften, iu bef. Ausg. 
won Krabinger: Münden 1838; Lpz. 1887. Of. Gallandi I. 885. VI. 671. — 
Rupp: Gr's. v. Noffa Leben u. Meinungen: Lpz. 1834. Heyns: de Gr. Nysseno: 
L. B. 1835. 

2) Auffer dem egegetifchen gm. in den Gatenen, find erhalten: Enarrationes in 
septem canonicas epistolas: [Gallandi VI. 264—308. Lücke: quasstiones ac 
vindiciae didymianae ; Didymi enarr. in epp. catholl...... . e graec, restituta: 
Gottg. 1829—32. IV partes, 4.]. — De trinitate ; de Spiritu sancto: [graece ed. 
Mingarelli, Bonon. 1769. Fol. — Adv. Manichaeos: Bgm. in Gallandi VI. 309—318.]. 

2) Opp.: ed. Petavius: Par. 1622. 2 t. fol. Feisc. Oehler: Berol. 1859. tom. 
II. corporis haereseologici. Guil. Dindorf: Lips. 1859—63. 5 t. 

“) Opp.: ed. Aubert, Par. 1638. 7t. fol. Cf. Mai coll. VID. 

#) ed. in Biblioth. max. VII. 499-802; ed. Par. 1638. Venet. 1745. fol. — 
Hiemeyer : de Isid. Pelus. vitä, scriptis et doctrinaä: Hal. 1825. Bater: im fir 
chenhiſt. Urchid 1825. ©. 197—211. 

9 Sokrat. hist. eccl. 2, 9. Hieron. catalog. 91. Die Vertheilung des unter eu: 
ſebianiſchem Namen Borhandenen oder Erwähnten unter die bier Eufebius (d. A legandria- 
Laodicea im 8. Zahrh., v. Cüfaren, v. Emefa, und einen Späteren): Thilo, üb. d. Schr. 
d. Eufeb. dv. Mlegandria u, des Euf. v. Emifa, Halle 1832; gegen August, Eusebii 
Emes. opuscc., Elberf. 1829, 

N Opp.: Milles, Oxon. 1703, fol. Touttde, Par. 1720. fol. Reischl et Joh. 
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Ephräm (Syrus): aus Nifibis od. der Umgegend; nad feinem Ue- 
bertritte Anachoret, erft fpät Diakon in Edeſſa, + um 378. Vornehmlich 
Ereget und Homilet und Dichter; aufferdem dogmatifcher und aſtetiſcher 
Schriftſteller '). 

Apollinaris: der ältere als Prefbyter, und der jüngere als Bi- 
ſchof bis gegen 390, in Laodicea. Beide vorzugsweife thätig für höher-ge— 
bildete und jchrift-gemäße Faſſung des Chriftentbums; doch der jüngere 
au beim Dogmenftreite betheiligt. Nur fragmentarische Weberreite?). 

Diodorus: Preſbyter in Antiochia, 373— um 394 Bischof in Tar- 
fus. Zahlreihe Schrift-Commentare im Sinne der Monographie rig dıe- 
popa Hemplas xal akknyopiag;, bis auf wenige Bruchſtücke verloren ?). 

Die drei Antiodener: 


Johannes Chryfoftomms: geb. 347, erſt 369 getauft; in feiner Va— 
terftadt Antiohia, nad) feinem Auftreten mit der MWeihefchrift zepl iepw- 
ovvns, f. 381 Diakon und dann Prefbyter; in Konftantinopel Biſchof 398 
—404; + 407. In feinen faft 650 Homilieen erſcheint am außgebildetften 
das wechſelſeitige jih Durchdringen theoretifcher und praftifcher Theologie, 
gleichwie der Glaubens- und Sittenlehre; dargeftellt vzgl. dur die Ver— 
fhmelzung des Eregetiihen und des Homiletiihen. Hiermit, eine Berwah- 
rung des Schriftauslegens vor religionleerer Philologie oder Dogmatik; eben- 
fo der heiligen Beredtiamfeit gegen entweder dogmatiſche Abftraction oder rhe= 
torifche Flachheit. Einführung der Chriftenthums-Erfenntniß aus den Quel- 
len in’3 Vol und Leben ließ wenig Zeit zu einzelner Dogmen-Erörterung ®). 

Theodorns, Mopfjueftenus: nah dem Prejbyter-Amte in feiner 
Geburtöftadt Antiochia, Bischof zu Mopfuheftia in Eilicien 393 — + um 
428. Geine theologifche Richtung ift die Haupturfache, daß feine vornehm- 
Lich eregetifchen Werke nur theilweife im griechiſchen Original fi erhalten 
haben, mehr in morgenländijchen Ueberjegungen. Sie waren viel mehr auf 
Religionswiffenihaft als auf Volksunterricht angelegt und repräfentiren die 
von Tradition freiefte Entwidelung der antiochener Schule ®). 


Rupp, Monaci 1848—60. 2 vol. — van Vollenhoven: de Cyr, Hierosol. cateche- 
sibus: Amst. 1837. 

ij Opp.: graece et syriace ed. Assemanus: Rom. 1732. 6 t, fol. Ergänzungf- 
Ausgabe dur die Medjitariften: Venet. 1836. 4 vol. 8. Ephräm's ausgewählte Schrif- 
ten; herausgeg. dv. Bingerle: Innsbr. 1830 ff. 1845—7 in 12 Rieff. Zengerke: de 
Ephraemo 8. S. interprete, Hal. 1828; de Ephr. arte hermeneuticä, Regiom. 1831. 

2) In Gallandi V. 859. VI. 517. Fadrich bibl. gr. VII. 587—592. Maii coll. 
I. 179 sq. Cf. Sokr. 8, 16. Sozom. 5, 18. Swidas s. v. Apollinaris. 

a) In Assemani bibl. ori. HI. I. p. 28. Phot. cod. 102. 223. Zieron. catalog. 
119. Bohr. 6, 3. 

9) Opp.: ed. Fronto-Ducaeus, Par. 1609; Savilius, Etonae 1612, Montfau- 
con (ed. maurina) Par. 1718—88. 13 t. fol. (repetita Venet. 1734, et 1780; 2. ed. 
paris. 1835 — 40. 18 t. 4. — Biogr. literar.: Theodoret. hist. eccl. 5, 27 sq. 
Palladii vita Chrys. [Gallandi VIII. 259.]. Montfaucon, in opp. #. 13. Zilemont, 
vol. XI. Reander: der heil. Chryſ. u. d. Kitche beſ. d. Orients in deſſen Beitalter 
Berl. (1821) 8. 9. 1848. 2 Bde. Luß: Chryſ. u. d. übr, berühmt. kchl. Redner ꝛc. 
Züb. 1846. 

9 Opp. in Maä coll. IL p. 49—104. VI. p. 1—2%8. de Wegnern: 'Theodori 
quae supersunt omnia: Berol. 1384. I. Fritzsche: Theodori in N. T. commenta- 
riorum quae reperiri potwerunt: Turici 1847. — Assemani bibl. ori. IIL I. init. 
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Theodoretus: aus Antiochia, Bifchof zu Cyrus in Syrien dieffeit des 
Euphrats 423—+ um 457. Als Ereget dem Chryfoftomus, al Hiftorifer 
dem Eufebius mehr als ebenbürtig. Der, in welchem die antiochener Schule 
ihre umfafjendite wifienjchaftlihe Wirkfamfeit erhalten hat. — Commen- 
tare: über das U. T. aufjer Proverb. und Ecelesiast. u. Job.; über alle 
paulin. Briefe, nebjt Hebräer- Brief. Toroplaixxingıaor TA Fort⸗ 
ſeßzung des Euſeb. in 5 Büchern, für die Jahre 322 — 428. Die dog— 
matiſch— polemiſchen, nebft 181 Briefen: |. unt. im Dogmenftreite. — Un: 
tergeorbnetere: Eilpızöv radnuaTemw Hegarevrıxı) od. Hepanela, grae- 
carum affectionum curatio. PıAoseog ioropla. Algerixjs xaxouvdlag 
‚ Zrıroum, fabulae haereticae. Dogmatiſche und moralifche Aufjäge '). 


U. Minder Einflußreice. 


Theodorus: aus Heraflea in Thracien, F gegen 358. Commen— 
tare zu Pjalm., Matth., Joh. u. paulin. Briefen. [Fgm. in Catenen; u. 
ed. Corderius, Antw. 1642]. — — Macarius der Große, und Maca— 
rius der Jüngere: ägyptiſche Mönde u. aſtetiſche Schriftjteller, in 2. Hälfte 
4. Jahrh. Die 50 Homilien u. die Apophthegmen, wahrſcheinlich des Er— 
ftern, gehören zu den älteften Denkmalen criftlicher Myftit ?). — — Non- 
nus: aus Panopolis in Aegypten, in 1. Hälfte 5. Jahrh. Dichter: Auovv- 
cıaxa (od. Baooapıza, von dem Fuchsfell, das die Bacchantinnen trugen) ; 
eine noch im Heidenthum verfafite poetiihe Behandlung des Mythus von 
Dionyjos. — Iepapgasız od. ueraßoAmtixuıx) Too zara Indvvm evayye- 
Alov, eine Verfificirung. Ihr Werth ift die Brauchbarkeit für die Tertfritif 
des job. Ev., wegen ihres über die Handſchrr. hinausliegenden Alters ?). 

Philofophirende: Zeugen für die Fortdauer auch rein philofophi- 
cher Beihäftigung und Betrachtungsweiſe, noch aufjer dem theologijch-bog= 
matiſchen Philoſophiren: 

Nemefius: Biſchof zu Emiſa in Phönizien, gegen Ende 4. Jahrh. 
Ilegi giosog avde@rov: eine, zugleich antizethnifche, naturphilofophifche 
Darlegung und Begründung der „allgemeinen“ Religionslehren: [ed. Mat- 
thaei, Hal. 1802. 8.]. 

Synefius: aus Cyrene, von heiden = philofophifher Bildung und 
Dentweife allmälig (j. 404?) zum Chriftentbum übergetreten, dann Bifchof 


Tillemont XII. 433 sq. Sieffert: Theod. Mopsu., V. T. sobrie interpretandi vin- 
dex: Regiom. 1827. Klener: symbolae literariae ad Th. Antiochen. pertin.: 
Gottg. 1836. F. Fritzsche: de Th. Mopsuest. vitä et scriptis: Hal. 1886, 

ı) Opp.: ed. Sirmondus (c. auctar. Garnerü), Par. 1642. 5t. fol.; Schulze- 
Kösselt, Hal. 1769. 5t.8. — Commentar. in omnes Pauli epistolas; in Biblioth. 
patrum etc, delectu presbyterorum oxoniensium (1838 sqq.): Oxon. 1852. Graec. 
aff. cur., rec. Gaisford: Oxon. 1839. Ecel. historia; recens. Gaisford: Oxon. 1854. 
— Holzhausen: de fontibus, quibus Socrates, Sozomenus ac Theodoretus in 
scrib. hist. usi sunt: Gottg. 1825. 

2) Gallandi, VII. init. Macarii Aegyptii epistolae, homiliarum loci, preces; 
primus ed. Floss: Colon. 1850. 

») ed. Passom: Vratisl. 1834. Weichert: de Nonno Panopolitano, comm. 
philologica: Viteb. 1810. dv. Dumaroff: Nonnos d. Panop., der Dichter: PVetersb. 
1817. Baumgarten-Crusius: spicil. obss. in joa. ev. e Nonni metaphrasi: Jen. 
1824. Köhler: üb. d. Dionyfiata des Ronnosr Halle 1858. 
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v. Ptolemais in der ägypt. Pentapolis 410 — + 412 06.413. Neben Hym- 
nen und 155 Epifteln, philofophiihe Abhandlungen, bef. zepl zpovolaz !), 

David: chriſtl. Peripatetifer in Armenien, geg. Ende 5. Jahrh. 2). 

Aeneas von Öaza: heidniſcher Ahetor, dann chriſtlicher Neupla— 
toniler, in 2. Hälfte 6. Jahrh.: Beoppaorog, Dialog für Seelenfortdauer 
und Auferftehung ?). 

Geſchichtſchreiber: 

Die zwei Fortſetzer der Kirchenhiſtorie des Euſebius, um Mitte 6. Jahrh.: 
Sokrates, Scholafticus d. i. Sachwalter in feiner Geburtsſtadt Konſtan⸗ 
tinopel: für die Jahre 306—439; mit mehr Kritif und Vollftändigkeit, 
als Eufebius*). Hermias Sozomenus: aus Paläftina, Sahmwalter in Kon= 
ftantinopel:: für 323—423 ; dem Sokrates nadjftehend, wo ernicht aus ihm 
entlehnt. — Philoftorgius: aus Kappabocien, KGſch. für 318 — 425; 
vorhanden nur in Fgmm. bei Photius, wichtig durch die Darftellung vom 
arianiihen Standpuncte aus. [Alle drei in der Gejammtausgabe v. Rea- 
ding, f. oben unter Eufebius]. 

Philippus Sidetes: aus Sidä in Pamphylien, Preſb. in Kon— 
ftantinopel zu Anfang 5. Jahrh.: yprorıavıxı) loroola, faſt ganz unter⸗ 
gegangen. 

Palladius: eine Zeit lang Bischof von Helenopolis in Bithynien; in 
Galatien + gegen 430. Toroola Aavoraxr) (an einen Hofbeamten Laufus 
gerichtet): nur interpolirt erhaltene Sammlung von Afceten-Biographieen?). 

$. 90. Lateiniſche Schriftſteller des A. und 5. Yahrhunderts. 

I. Die univerfal Bedeutenden. 

Hilarins, Pictavienſis: Bifhof in feiner Vaterftadt Pictavium 
(Poitiers) in Gallien, 350— + 368. Verzeichniſſe der Werfe diefes in der 
Kirche etwas zurüdgeftellten Kirchenlehrers, zugleih Dichters, in Hieron. 
catalog. 100, und in Hist. lüttdraire de la France I. II. p. 147 suiv. Unter 
ben erhaltenen: Eregetifh=homiletifche, über die Palmen und Mat- 
thäus. Dog matiſche: Lehrſchriften, de Trinitate 12 libri; Streitſchriften 
beſ. ad Constantium |[f. den arian. Streit] ®). 


!)Opp.: Petavius, Par. 1612 sq. fol. Krabinger: Syneſius des Kyrenäers 
ägypt. Erzähl. üb, die Vorfehung ; gried. u. deutfh: Sulzb. 1835. Opp. omnia ed. 
Krabinger: Landish. 1850 sq. — Clausen: de Synesio philosopho: Havn. 1831. 
Kolbe: der Biſchof Synefius : Berl. 1850 ff. 

*) Davidis philos. opera, armeniace: Venet. 1823. — Neumann: mem. sur 
la vie et les ouvrages de David, philos. armen.: Par. 1829. 

») ed. in Gallandi X. 627 sq. Aen. Gazaeus et Zacharias Mitylenaeus de 
immortal. animae et mundi consummatione, ed. Boissonnade : Par. 1836. 8. — 
Wernsdorf : de Aen. Gaz.: Numburgi 1817. 

*) Socratis scholastici hist. eccl., ed. Hussey: Oxon. 1853. 3 t. 8. 

6) ed. Meursius, Leiden 1616; bibl. patr. par. XIII, 893 sq. 

) Hilar. trinit. 2, 1: Compellimur haereticorum vitiis illicita agere. Et 
cum solä fide expleri quae praecepta sunt oporteret, adorare scil. Patrem, vene- 
rari cum eo Filium, sancto Spiritu abundare, cogimur sermonis nostri humili- 
tatem ad ea, quae inenarrabilia sunt, extendere. — Opp.: ed. (maur.) Coutant, 
Par. 1693. fol; auct. cur. Majei, Veron. 1780. Venet. 1749. 2 t. fol. Cf. Mai 
coll. VL 
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Ambrofins: geb. zu Trier ob. Arles um 340, Biſchof von Mailand 
374— 397. Sein Kreis war weniger die Wiſſenſchaft; aber, in einem Ma— 
fe und Umfange, wie fonft jelten, das religiöfe Leben in allen feinen Be- 
ziehungen und nterefien. Erhaltene Schriften [bist. litter. de la 
France J. 2. 336 sq.]: Religiöfe, zum Theil nur aſcetiſche meiſt an's 
A. T. angefnüpfte, Betrachtungen und Homilien ; wie Hexaömeron. De 
offieiis ministrorum, 3 libri. Dogmatiſche (in den %. 378 — 
382): de fide; de spiritu sancto; de incarnationis dominicae sacramento. 
Fut Zeitgeſchichte; 91 epistolae. Nur den Grumblagen nad: de sacra- 
mentis, 6 libri. Entſchieden unächt: der „Ambrosiaster.‘“ Unter den ver- 
lornen: de sacramento regenerationis s. philosophid'). 


Hieronymus [Sophronins Enjebius] geb. um 330 od. 340, zu Stri- 
bon, einer Gränzftadt Dalmatiens u. Pannoniens, jegt Strigovo in Dal- 
matien; + 420. Sein Leben, nad) der Taufe um 362, ohne je ein geift- 
liches Amt zu verwalten, war getheilt zwiſchen dem Orient und Decident, 
wie zwischen Wiffenfchaft nebſt Aſceſe und Kirchendogma. 

Schriften, [nad Vallarsi's Sach-Ordnungl: Allgemeinere, bei. re: 
ligiöfe und hiſtoriſche [Vallarsi t. I. et 11.|: 150 Epistolae. Vi. 
tae Pauli, et Hilarionis. Regula Pachomiü. De viris illustribus 
od. de scriptoribus ecelesiasticis (catalogus). MWeberfegung des eufebiani- 
ſchen Chronicon, nebft Fortführung von 325 bis 378. — Dogmatijde 
und afcetifhe Streitjchriften: Didymi de Spiritw sancto liber. Adver- 
sus Helvidium; adv. Jovinianum (cf. epist. ad Pammachium); adv. Fi- 
gilantium. Apologeticus adv. Rufinmh. Diulogi conira Pelagianos, 3 libri. 
— Zur bibliſchen Wiffenfhaft [Yall. tom. III. sq.]: De situ et nomi- 
nibus locorum hebraicorum, nad) Eufebius. Vgl.: Commentare zu al- 
len Propheten (nebft Ueberfegung origeneifcher Homilien) ; zu evang. Mat- 
thaei (nebft Weberf. orig. Homilien üb. Lukas); zu Pauli epist. ad Phil. 
Gal. Eph. Tit. — Versio Nov. et Vet. Test. (Yulgata) ?). 


Rufiuus [mit dem Vornamen Tyrannius od. Turranius od. Toraniug] : 
Italiener aus der Nähe von Aquileja; +410. — Ueberjegungen: Recogni- 
nones clementinae. Historia ecciesiastica Eusebii, mit Abänderungen und 
Fortführung bis gegen Ende 4. Jahrh. in 2 Büdern. Apologia Pam- 
phili pro Origene |vorhanden nur lib. 1.]. Origines de principiis, nebſt 
vielen Homilien Ebendefjelben. — Eigenes: Streitſchriften im Drigenes- 


1) Opp.: ed. (Maur.) du Frische et le Nourry, Par. 1686. 2 Fol. Ambros. 
de officiis ministror.; ed. Ärabinger: Tub. 1857. - Rudelbad: chriſtl. Biographie: 
Lpʒ. 1849. 1. 

2) Opp.: *ed. Benedictina, Martianay, Par. 1693. 5 t. fol.; Yallarsi, Veron. 
1734. 11 t. fol,! Venet. 1766. 11 t 4 — Catalogus: in Fabricü biblioth. ec- 
clesiast. Hamb. 1718. fol. Chronicon: ed. Just. Scaliger, Amst. 1658, fok Die 
nächſten Fortſeher: in Aösler, chronica medii aevi, Tub. 1798. L — Codex Amia- 
tinus: Novum Testamentum latine interprete Hieronymo; prim. ed. Tisehen- 
dorf: Lips. 1854.4 — — Biogr.: Acta Banctor. Antwp. Sept.t. VII. p: 418 sq. 
Vita Hi. ex eius scriptis, in Palarsi t. XI. Engelstoft: Hier. ihterpres, 'criticus, 
exegetica, apologeta, historieus, doctor, monachus: Havn. 1797. Redepenning: 
des Hieronymus wiederaufgefundenes Verzeichniß d. Schriften des Drigenes; in Btjche: 
f. . bift. Theol. 1851. Collombet: Bei. des KB. Hieronymus; nach di Fzöſ.: Rott 
weil 1846, , 
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Streite, nam.: apologia s, inveclivae in Hieronymum. Expositio symboli 
apostolici }). 

Auguſtinus Aureliusf: geb. am 13. Nov. 354, zu Tagafte in Nu- 
midien; hier Bifchof zu Hippo regius, von 395 bis zu feinem Tode, 28. 
Yug. 430. — Sein, weſentlichſt zugleich moraliſch beftimmter, intellectueller 
Bildungsgang; und fein, in diefem entwidelter, ebenſo religiöfer wie 
fpeculativsphilofophifger Geiſt: — Beide zufammen find die Factoren 
feines Religionsjyftems. Diejes ala Ganzes, nidt ein einzelner 
Theil wie etwa das anthropologifhe Dogma, hat der YAuguftinifmus 
zu beiffen. So gefafit, als überallhin irgendwie weſentlich eingreifende 
Fundamentaltheologie hat der Nuguftiniimus neben der allgemeinen 
und theologischen Griechen - Litteratur gejammte Religionswiſſenſchaft und 
Lehre des Abendlands auf alle Folgezeit mitbeftimmt. 

Vorhandene Schriften: 1. Nein oder vorherrfhend philoſophi— 
ſche: Contra Academicos; soliloquia; de ordine; de vild beatä: [ed. bened. 
tom. I.] — 2. Antismanidätfdhe: de moribus Manichaeorum;; de mo- 
ribus ecclesiae ; de libero arbiütrio; de Genesi; deveräd religione [tom, 
I.]; de duabus animabus; contra Fortunatum [t. VIII]; de Genesi ad 
literam, liber imperfectus et libb. 12 [t. III.]; contra Adimantum ; c. epist. 
fundamenti; c. Faustum; de actis cum Felice; c. Secundinum; de naturd 
boni [t. VIII.). — 3. Antisdonatiftifhe: de baptismo contra Dona- 
tistas; c. Parmeniani epistolam; c. Petilianum , breviculus collationis cum 
Donatistis [t. IX.]. — 4. Anti-pelagianiſche: ſ. unten im Streite. 

5. Mllgemeine religions-bogmatifde, (nebft einigen antima- 
nichäifchen); de wiilitate credendi [t. Vlil.]; de doctrind chri- 
stiand, 4 libri [t. III.]; de fide ei symbolo; de catechizandis rudibus; en. 
chiridion de fide, spe et caritate[t.VJ.|; de consensu evangelistarum 
ſt. HI]; de trinitate [t. VI.] de civitate dei, 22 libri ft. VIL]. 
— 6. Philoſophiſch-exegetiſch-dogmatiſch⸗g em i ſchten Inhalts: de diversis 
quaestionibus ad Symplicianum [t. VI.); 270 epistolae |t.11.]. Afcetifche 
Auffäte. De haeresibus. — 7. Eregetiih-homiletifche: enarratio in 
Psalmos; eapositio episi, ad Gal.,, Rom.; tractatus 124 in Joa. ev. [t. 
II.]. Sermones, nebft den neu aufgefundenen [in 2 ed. bened. t. V. 1. 
et 2.). — — 8. Auto-biographiſche: Confessiones, 13 libri (um's 
J. 400); retractationes, 2 libri (um 427) [t. I.]”). 


t) Keine Gefammtausgabe, Das Meifte, auffer der Kirchengeſchichte [ed. Cacciari, 
Rom. 1740. 2 t. 4.], unter des Drigenes und Hieronymus Merken. Literarifd): Fon- 
tanini: hist. litt. aquileiensis: Rom. 1742. de Rubeis: disserstatt., Ven. 1754. 
Marzuttini: de Ruf. fide et religione: Patav. 1835. Petursson: symbolae ad fidem 
et studia Ruf. illustranda: Havn. 1840. Kimmel: de Rufino Eusebii interprete: 
Gerae 1838. Redepenning: Origenis de principiis: Lips. 1886. 

2) Opp.: ed. princ., Basil. 1506; ed. bened. maurina [Blampin et Constant] 
Par. 1679. 11 Fol.; repet. Antw. 1700. 12 t.; Venet. 1756. 18 t.4.; 2. ed. Par. 
1836 - 39. 111.4. — Biogr. literar.: Possidii vita Aug. [t. X.); 7ilemont m&m. 
vol, 18; Benedictini editores [2. ed. £. XI. Busch: librorum Aug. recensus: 
Dorp. 1826. Clausen: Augustinus, S. 8. interpres: Havn. 1827. van Goens: de 
Aug. apologetä: 1838. Bangauf: metaphuf. Pſhchologie des heil. Auguftinus: Augeb. 
1852. Kloth: d. heil. Kirchenlehrer Aug.: Aachen 1840. Bindem aun: der beil, Au- 
girftinus: Werl. 1844—55. 2 Bde. Boujoulat: Geſch des Heil. Aug.: Echaffb. 1846 
—T. 2 Bde. Böhringer, KGſch. in Biographieen I. Eifenbarth: d. heil. Aug, ſ. 
Reben u. f. Lehre: Stuttg. 1863. 
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II. Die weniger Einflußreichen. 

Viertes Jahrh.: Jul. Firmicus Maternus: der übrigens un- 
befannte Berfafler einer ftrengen Polemik wider das Heidenthum, gegen 
Mitte 4. Jahrh.: de errore profanarum religionum, ad Constantium et 
Constantem !). — Ulpbilas: f. oben ©. 157 Note 1. — Zeno, Bi- 
ſchof von Verona nah 360: zu dogmat. u. moral. Abhandll. verarbeitete 
Sermones (93)?). — Optatus Milevitanus: Biſchof v. Milevum in 
Numidien, bis 370 od. 380: de schismate Donatistarum, 6 libri®). — 
Caj. Marius Victorinus: fpät übergetretener Rhetor zu Nom aus 
Africa, nah Mitte 4. Jahrh. Aus feiner heidniſchen Zeit, Ueberfegungen 
neuplatonifcher Werte; ald Beweis für die Beſchäftigung und Belannt- 
ſchaft auch des Decidents, und auch auffer Auguftins Werfen, mit dem Neo- 
platonifmus. Aus jeiner riftlichen Zeit: de trinitate contra Arium [Gal- 
landi VIII, 133]; commentar. in Pauli epp. ad Gal., Eph., Philipp. ; 
pro religione chr. contra pbilosophos physicos [Maii nova coll. 3, 2]. 
— Vhilaftrius: Biihof in Briren gegen Ende 4. Jahrh.: de haeresi- 
bus: ſin Gallandi VII. 480 sq.). 

Severus Sulpicius: Sachwalter, dann Prejbyter und Aſcet in 
Süd-Gallien od. Aquitanien, bis Anfang 5. Yahrh.: Yisa Martini, des 
Biihofs v. Tours, zur Verherrlihung des Mönchthums. Chronica od. 
Historia sacra, Abriß der Religions: und Kirchen-Geſchichte, v. Weltan: 
fang b. gegen Ende 4. Jahrh.. — Paul. Orofius: Prejb. zu Tarra: 
co in Spanien, 7 nad) 416. Historiae adv. paganos, 7 libri, eine apo= 
logetiſche Welt-Gefdichte bis 416, zur Abmweifung des Heiden-Arguments 
aus der glüdlichern vordriftlicden Zeit *). 

Marius Mercator: aus Africa od. Jtalien, in 1. Hälfte 5. Jahrh.: 
bei den Griechen jehr thätig gegen den Pelagianiſmus (durch zwei „Com- 
monitoria*) und Neftorianiimus 9). 

Joannes Caſſianus: unbefannter (wol gallifcher) Herkunft; in Bethle— 
hem und Aegypten früh zum Mönd und dann dur Chryjoftomus in Kon- 
ituntinopel aud in Theologie gebildet, zulegt Kloftervorfteher bei Maffilia, 
bis nad) 430. Bedeutend für die Klofter-Bildung und für den pelagia- 
nijchen Streit. De institutis coenobiorum, eine Hauptquelle für die abend- 
länd. Slofter-Organifationen und Regeln. Yiginti quatuor Collationes 
patrum, d. i. Unterredungen unter ägypt. Mönchen über das wahre We— 
jen der Aſceſe (collatio 13. als eine der Quellen für Semipelagianifmus). 
De incarnatione Christi, antisneftorianifd ?). 


!) ed. Münter, Havn. 1826. 8.; Bursian, Lips. 1856. 

») ed. Ballerinü, Veron. 1739. Gallandi V. 109 sq. 

2) ed. Ellies du Pin, Par. 1700. fol. Gallandi, V. 146 sq. 

*) ed. de Prato, Veron. 1741. 2 t. 4.; in Gallandi VIII. 355 sq. — Bur vit. 
Mart. vgl. Dupuy, Gſch. des heil. Martin; a. d. Fzöſ.: Schaffh. 1855. 

*) ed. Haverkamp: Lugd. Bat. 1738. (nov. ed, Thorun. 1867.); Gallandi, t. 
IX. Beck: de Orosi fontibus: Goth. 1834. de Mörner : de Or. vitä eiusg. hist. 
libris adv. pagan.: Berol. 1844. 

*) ed. Baluze, Par. 684.; in Gallandi VIII. 615 q. 

?) Opp.: Gazaeus (1628): Fef. 1722. Lips. 1788. fol. — Wiggers : de Jo. 
Cassiano commentatt, tres: Rostoch. 1824 sq. Jean Cassien, sa vie et ses &crits, 
par L. F. Meyer: Strasb. 1840. 
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Bincentins Lirinenfis: Gallier, zubenannt von feinem gall. Klofter 
zu Zirinus od. Lerinus (Lerins), + vor 451. Commonitorium pro cathol, 
fidei antiquitate et universalitate adv. profanas omnium haereticorum 
novitates: ein Abriß der kathol. u. häret. Lehren und Gegenlehren; ge- 
mein-fatholiihe Beweisführung aus Raum u. Zeit-Umfang oder aus Stim- 
menmehrheit?). 

Profper Aquitanicus: + um 455 ober 460. Chronicon bis auf 
feine Zeit. Das Uebrige, Anti-pelagiana ?). 

Ken der Große, röm. Bischof 440—461: einer von den Vorgängern 
der Päpſte; aber auch jehr thätig für Religion und Kirchenweſen überhaupt. 
Seine 173 Epistolae, zugleih Quelle für die firchliche Zeitgefchichte; 96 
Sermones, eins der feltenen Beifpiele abendländiſcher und römiſch-biſchöf— 
licher heil. Beredtjamleit. Das Sacramentarium aber, die ältefte röm. Li: 
turgie, ift erft zu Ende des 5. Jahrh. gefammelt. °). 

Claudianus (Ecdicius) Mamertus: Prejb. zu Vienna, um 
und nad Mitte 5. Yahrh.: de stats animae, Beweisführung für Geelen- 
$mmaterialität: [ed. in Bibl, lugd. VI., 1050.]. 

Marcianuskapella: Africaner, Grammatifer zu Rom, 2. Hälfte 
5. Yahrh.: Satirycon libri 9, eine Encyflopädie der artes liberales: [ed. 
Kopp, Fef. 1836.). 

Salvianus: aus Cöln oder Trier, Prefb. in Maffilia, als Ajcet 
in Südfrankreich, bis gegen Ende 5. Jahrh. Von ihm: Adversus avaritiam: 
mehr im afcetifhen als im Heritalen Sinne für Wohlthätigkeit und Leben 
in Armuth. De gubernatione dei s. de providentid: für die Wirklichkeit 
der Vorſehung in ihren Strafgerichten gegen Sittenlofigfeit und Unglau- 
ben. [Opp.: in Gallandi, t. X.]. 

Gennadius: Prejb. in Maffilia, + um Ende 5. Jahrh.: De ec- 
clesiasticis dogmatibus, ein (jemipelagianifirender) Dogmen=-Abriß: [cd. in 
Aug. opp. ed. bened. t. 8.]. De scriptoribus ecclesiasticis: lirchliche Li— 
terãr⸗Geſchichte, Fortfegung des Katalogs von Hieronymus: [ed. in Fubri- 
cii bibl. ecclesiast,]. ® 


II. Religiöfe Roejte®). 
Die Anfänge heiliger Dichtkunſt der Chriften hatten noch den drei 


i) ed. in Gallandi X. 103 sq. Klüpfel, Vindob. 1809. Elpelt: des heil. Bin. 
dv. Lerin Ermahnungsbuch; nebft Leben und Lehre: Brefl. 1840. Gengler: üb. d. 
Regel d. Bincenz v. Lerin in tũb. Quartalfchr. 1833. I. H. Ueber das Kriterium d. 
Katholicität, welches Vinc. aufftellt; in „Ratholit* 1837. 2.9. Bgl. bonner 
Beitfhr. f. Philof. u. kath. Theol,, 20. Heft &. 203. Alzog: explicatio Catholi- 
corum systematis de intpr. literar. sacr.: Monasterii 1835. 

2) Opp.: Par. 1711. Rom. 1758. 

») Opp.: ed. Quesnel, Lugd. 1700, 2t. fol.; edd. Ballerinii, Venet. 1753-7. 
3 t. fol. — Maimbourg: hist. du pontificat de S. L&on: Par. 1687. 2 vol. 
Arendt: Leo d. Gr. u. feine Beit: Mainz 1885. Perthel: Leo's I. Leben u. Leh ⸗ 
ren: Sena 1843. de S. Cheron: hist. du pontificat de S. L&on le grand: Par. 
1846. 

4) Unter den allgem. Sammll. der kirchl. Riteratur, die reihhaltigfte für die Dich- 
ter: biblioth. patrum lugdunensis. Literar-hiftorifh: Fabricii bibl. lat.: Hamb. 1712. 
Eiusd. bibl. med. et infim. latinitatis, ed. Mansi: Patav. 1754. 61.4. Funccius: 
de vegctä linguae latinae senectute: Marb. 1744. Heydler: üb, Weſen u. Un- 
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erften Jahrhunderten angehört. Wenig hervorragende, durch ein Zu: 
jammenwirfen mehrerer Urſachen. Synod. laodie. (in der 2. Hälfte 4. 
Jahrh.) can. 59: ov det Idıwrixodg waluovdg Atysodaı Ev 17 &nxinola]. 
— Im vierten und fünften Jahrh.: Ephräm, die beiden Apol- 
linaris, Bafilius, Gregor v. Nazianz, Syneſius; Hilarius, 
Proſper, Claudianus Mamertus. Nod bedeutender: 

Juveneus (GC. Vettius Aquilinus): ein ſpaniſcher Preſbyter, bis um 
340. Liber in Genesin. Historia ewangelica, 4 libri }). 

Ambrofius |j. oben). Der. „ambrofianiiche Lobgeſang“ ift gewiß 
duch eine Reihe nachbildender Abwandlungen hindurchgegangen. Das 
fiher Aechte: ed. opp. Ambr. maurin. II. 1215 sq. 

Aurel. Prudentius Glemens: Spanier, aus Cäfaraugufts (Sara= 
goffa) oder Galagurris (Calahorra), Sahwalter und Staatsbeamter, bis in 
den Anfang 5. Jahrh. Contra Symmachum, 2 libri. Peristephanön (ne- 
ei oreyavom) liber. Hamartigenia (uagriyiveu). Apotheosis. Psycho- 
machia. Cathemerinön (zanusgivor) liber?). 

Pontius Anicius Baulinus, Nolanus: aus Aquitanien, Biſchof 
von Nola in Gampanien 409 — + 431. Ueber 30 Gedichte und Lieder 
(mit Einfluß der 2 von Aug. Majus entdedten) ?). 

Gölius Sedulius: von unbefannten Zebensverhältniffen, in 1. Hälfte 
5. Jahrh. Mirabilia divina s. opus paschale, 4 (5) libri. Collatio P. et 
N. T®) 

Paulinus, Pelläus: aus dem macedon. Bella, nah Mitte 5. Jahrh.: 
Euchariston deo?). 

Cajus Sollius Apollinaris Sidonius: Bifhof von Clermont, 7 ges 
gen 490: 24 Gedichte ®). 

8. 91. Griechen und Lateiner vom 6. bis 8. Jahrhuudert. 

1. Griechen. 
fänge d. chtiſtl. Kiehenliedeg: Flf. 1835. Buhl: in Ztjer. f. d. hiſt. Theol, 1848, 
Bambadh: Anthologie riftlicher Befänge, aus allen Jahrhh. d. Kirhe: Altana 1817 
—33. 6 Bde. Hymni ecclesiae excerpti e breviariis paris, rom., sarisbur., ebo- 
rac.\et aliunde: Oxon. 1839. Daniel: thesaurus hymnologlens: Hal. 1841 sq. 
— Gerbertus: de cantu et musieä sacrä aprimä ecclesiae aetate usque ad prae- 
sens tempus: S. Blasien 1774. 2 vol. 4. Ziusd.: scriptores ecclesiastici de mu- 
sicä sacrä, ex Ital. Gall. Germ, codd. colleeti: ibid. 1784. 3 vol. 4. — Gebser: 
de Juvenei vitä et scriptis: Jen. 1827. Middeldorpf: de Prudentio et theologiä 
prudentianä : Vratisl. 1823. 1826. Bähr: Gſch.d. röm. Literatur; Eupplementband, 
1. Abth.: die chriſtl. Dichter u. Gefichtfchreiber: Garlöruße 1886. Koch: Gſch. des 
Kirhenlieds u. Kirchengeſangs: Stuttg. 1853. I. Schloſſer (Kathol.):' d. Kirche in 
ihren Liedern durch alle Jahrhh.: Mainz 1852 ff. 

!) Lib. in Gen., ed. in Gallandi: IV. 587 3qq. — Hist. ev., ed. Arevalus: 
Rom. 1792. 

») ed. in Gallandi VIII. 443 sqq.; ed. Arevalus, Rom. 1788. 2 t.4. Prudentii 
carmina, ed. Dressel: Lips. 1860. 

°) ed. in Bibl. lugdun. VI. 252 sqq.; ed. Muratori, Veron. 1736. fol. — Bufe: 
Paulin, Bifhof v. Nola, u. feine Zeit: Ngsb, 1856. 2 Bde. 

*%) ed. in Bibl, lugd. VI. 458 sqq.; ed. Arevalus, Rom. 1794. 

») ed. in Bbl. patr. paris, t. VII. 

*) ed. in Bibl. Zugd. VI. 1075; Gallandi X. 461 8q. — Bertig: Sidonius u. 
feine Zeit: Würzb. 1845 —8. 
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1. E&Snynoız ovVAlsyeloa* drıroual bpumveron, länyijocwv. 

Procopius von Gaza, Nhetor zu Anfang 6. Jahrh.: meift erhal- 
tene Commentare zum 4. T. — Anaftafius Sinaita: Möndh auf 
dem Sinai, in 2. Hälfte 7. Jahrh.: quaestiones in Scripturam; und, con- 
templaliones anagogicae in Hexaömeron [in Bibl. lagd. t. XJ. — Joh. 
Damajcenus: ixdoyal Ex Tjs xad0lov ipupeiaz ob Kovsoctouov 
&v Trrıroun txleyeloaı [opp. le Quien 11.]. 

2. Kirchengeſchichte. Joannes, Biihof von Ephefus: ſyriſch, 
über einen Theil der Geſchichte des monophyſitiſchen Streits ). — Drei 
verlorne Fortſetzungen der früheren, von (neſtorianiſchen nnd monophy⸗ 
ſitiſchen) Afatholifern aus dem Ende des 5. und Anfang des 6, Jahrh.: Ko- 
annes Hegeates Preib., Bafilius Cilix, Prejb. in Antiodia; Ja— 
charias Rhetor, monophyfit. armen. Bifchof. Zwei theilmeife erhal- 
tene: Theodorus, Lector an der Hauptlicde zu Konftantinopel um 
Anfang 6. Jahrh.: Bearbeitung und Fortfegung des Sokr. Sozom. Theo- 
doret. von 439 bis 517. [Beide in ed. Euseb. v. Reading.] — Ethno— 
graphie: Koſmas Indikopleuſtes; gegen Mitte 6. Jahrh., (neftorian.) 
Aatholiter: Toroypapla ygıorıavızr) [Gallandi XI, 401.). 

3. Philofophirende (und eregetifhe) Dogmatif. 

Zacharias: Sholafticus in Berytus, dann um 536 Biſchof v. Mity- 
lene: ein Dialog über die Emigfeit der Welt [c. Aeneä Gazaeo ed. Bois- 
sonnade, Par. a 

Joannes Philoponus (Drlorovos): Peripatetifer zu Alerandria 
im 6. (nad And. im 7.) Jahrh. Als Philoſoph: Commentare zu Ari- 
stoleles. Ilepi didıornros xoouov. Als (monophyf.) Theolog: in Hexak- 
meron s. de mundi crealione?), 

Dionyfins Areopagita: xepl rjs ovgarias lepapglas. regt Ts 
!xzInoıaotıx)s lepapyias. repl Below Ovouarov. nepl uvorıxijs Peo- 
Aoyiag. Erıoroici. Speculative Myftil, ala Verſuch in orthodoger Gnofis ?), 

Joannes Damafcenns (Xpvoopöoes): ein Geiftlicher; zulest im Klo— 
fter des heil. Sabas bei Jerufalem, + bald nad Mitte 8. Jahrh. Bon 
ihm, auffer dem Eregetifhen, noch: iepa rapdiinia, xara Mavıyalov, 
ſpeciell⸗ dogmatiſche Streitfchriften, Gedichte. Vor Allem aber, eine Abſchluß⸗ 
Urkunde der „patriſtiſchen Tradition“ erſten Zeitalters, der theo— 
logiſchen im Einklange mit der ſynodalen: ann yvaosac,in B Thei- 
len: zepalaıa gpılovoyızd. ns axeıBns ng OpFodogov Xiorewg. 
zegi aip£ocon®), 

N) Rand: Ioannes Bifch. v. Eph., d. erfte für. Kirchenhiftoriker: Leyden 1857. Die 
Kirhengefchichte des Joh. dv. Eph.; a. d. Syr. übf. von Schönfelder: Münden 1862, 

2) De aetern. mundi: Venet. 1535; Ferrar. 1588, fol. De creat.: Gellandi XIL. 
4T1sq. ®gl. Nicephori hist. eccl. 18, 45—49. Trech ſel: im Stud. u. Krit. 1835. 
e. 95 fl. 

3) Opp. ed. Corderius, Par. 1644; Venet. 1755. 2 t. fol. Jo. Dallaeus: de 
scriptis, quae sub Dion. Areop. et Ignatii Antioch. nominibus circumferuntur“ 
Genev. 1666. Engelhardt: de Dionysio plotinizante, Erl. 1821. 4.; de origin® 
seriptor. areopagiticor., ib. 1822. 4, ; die angebl. Schriften d. Areopag. Dionyf- wer 
fept u. mit Abhandll. Sulzb. 1823. Bogt: Neoplatonifmus u. Chriſtenthum ne 
üb. d. angebl. Schrr. d. Xreopagiten: Berl. 1836.1. Baumgarten-Crusius: de ion 
Areop.: Jen. 1823. 4., in Rosenmüller commentatt. theol. II. I. 268 84. 

*) Opp.: ed. de Quien, Par. 1712; Venet. 1748, 2 t. fol. 
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I. Rateiner, 


Primafius: Bifhof zu Abrumetum in Afrita gegen Mitte 6. 
Jahrh.; nur ala einer der erften eregetiichen Compilatoren: Collectanea 
in omnes Pauli epistolas: [in Bibl. lugd. X, 142 sq.]. — Yunilius: 
ein africaner Bifhof um Mitte 6. Jahrh.: de partibus divinae legis [in 
Bibl. lugd. X, 340 sq.]: Anleitung zum Studium der heil. Schrift; ein 
Verſuch in „biblifher Dogmatif“ und Hermeneutif. 

Fulgentius, Ruspensis, Biſchof von Rufpe in Africa 504— + 533: 
Polemik wider Pelagianifmus und Arianifmus?). 

Boðthius (Anicius Manlius Torquatus Severinus): ein Römer, + 524. 
Ueberfegungen und Auslegungen mehrer Werfe von (Plato), Aristoteles, Ci- 
cero, Porphyrius. De consolatione philosophiae, 5 libri. An omne quod 
est bonum sit, cum non sint subsiantialia bona, — Fidei confessio s. brevis 
institutio religionis christianae. Quod Trinitas sit unus deus et non Ires 
di. [Adversus Eulychen et Nestorium, de duabus naluris et und persond 
Christi] ?). 

Eaffiodorus (Magnus Aurelius): fpäterhin, 538 — + nad) 562, im 
monasterium Vivariense bei Squillace in feinem Baterlande Unteritalien. 
Erläuterungen des Aristoteles. De artibus ac disciplinis liberalium artium, 
De institutione divinarum literarum. Gchrift:Commentare. Historia eccle- 
siastica tripartita. Variae epistolae?). 

Gregorius, Turonenfis, Gallier, Erzbifchof von Tours 573— 
+595. Borhanden: Historia ecclesiastica Francorum, 10 libri, biß zum 
%. 591. Miracula, 8 libri (Mol unädt: hist. septem dormientium.) 9). 

Benantius Fortunatus: Bifhof von Poitierd, F 600: eine poe⸗ 
tifjhe vita Martini Turon.; und Hymnen, nam. der auf Chrifti Leiden: 
Pange lingua gloriosi proelium certaminis, 

Gregorins I. Magnus: Biihof zu Rom 590 — + 604. für das 
Abendland des Mittelalters im Praktiſchen beinahe Das, was Auguftin im 
Theoretiihen. Hauptſchriften: Expositio in Jobum s. Moralia, 35 libri. 
Dialogi de vild et miraculis palrum italicorum, et de aelernilale animi. 
— Liber regulae pastoralis. Liber sacramentorum (barin, canon missae). 
Homiliae. Epistolarum (838) [regesti, registri) 14 libri®), 

Iſidorus, Hifpalenfis: Spanier, Erzbifhof von Sevilla (Hifpalis), 
7 636. Geine (überhaupt meift) erhaltenen Schriften, noch aufjer Chroni- 
fen und Gommentaren zum U. T.: Origines s. etymologiae. 20 libri [ed. 
Otto, Lips. 1833.]. De scriptoribus ecclesiasticis [fortgefegt von Ild e— 
fonfus, Bifhof von Tolebo, + 667]. Sententiae s. de summo bono, 3 


ı) Opp.: ed. in Bidl. Zugd, t. IX; Par. 1684. 4.; Venet. 1742. fol. 

2) Opp.: ed. Rota, Basil. 1546. 1570. fol. — De consolat. philos. : ed. Or- 
barius, Jen. 1843. dh. Rißſch: das Eyftem des Boöthius u. die ihm zugefchriebenen 
theol, Schriften: Berl. 1860, 

”) Opp.: ed. Garetius, Rothomagi 1679. Venet. 1729. 2 t. fol. 

*) Opp.: ed. Ruinart, Par. 1699. fol. Die hist. Francor. aud in den Scrip- 
tores von Bouguet und in Periz monum. Germ. — Loebell: Greg. d. Tours u. 
feine Zeit: Lpz. 1839, Äries: de Gr. Tur. vitä et scriptis: Vratisl. 1839. 

%) Opp.: ed. maur. (de S. Marthe). Par. 1705. 4 Fol.; repet. locupl (Gal- 
liecioli), Venet. 1768.17 t. 4. [Vitae Greg. von Paul. Diac. u. Joa. Diae. u. Und.: 
in ed. maur. opp. Bgl.: Gregor d. Br., von: Bau, Lpy. 1845, Pfahler, Bf. 1852. 
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libri. De ecclesiasticis officiis. (Collectio canonum et epistolarum de- 
cretalium) '). x 

Beda, Benerabilis: aus Northumberland, Hieromonahus im Klo- 
fter Jarrons oder Jarrow ebendafelbft; + 735. Allgemein-wifjenichaftliche, 
philofophifche, eregetiihe Sammel= und Eigen-Scriften. Vorzüglich: Chro- 
nicon 3. de sex huius saeculi aetatibus, bis 726. Historia ecclesiastica 
gentis Anglorum, 5 libri, von Julius Cäfar bis 731 2). 


$. 92. Der Gang der Entwidelung im Theoretiſchen und 
Praktiſchen. 


1. Höhere Bildungsanſtalten in der Eigenſchaft von Staats: 
oder Hierarhie-Rirhenanftalten haben, auch in diefer Zeitabtheilung, nur 
in bejchränftem Maß und Sinn beftanden. Der Beftand des höhern Un— 
terrihtömejens zeigt nod ferner als feine zwei Seiten auf: Mangel an 
regelmäßig und durchgäng georbneter öffentlicher Fürſorge; Fortdauer der 
nidt-unmittelbaren Abhängigkeit von Staat oder Hierardie. Doch näher: 
ten fih die Schulen dem Charakter von öffentlichen Anftalten in allen den 
drei Formen, inwelden es überhaupt dergleichen gab: in der feit frühe- 
fter Zeit, wo Privatperfonen folde errichteten, was jet weit zahlreicher 
und ftetiger geſchah; in der feit Gonftantin vom Staat beförderten, daß 
allgemeinwiſſenſchaftliche Heiden-Schulen in driftlihe übergingen ; in der 
neuen, Daß das Kloſter-Mönchthum Wiſſenſchaft-Studien oder ſelbſt Volfs- 
Unterricht [Anfang zu Vollsfhulen] in den Bereich feiner Beftimmung, 
neben Aſtkeſe mit-aufnahm. 

2. Maß und Art der Untheilnahme an dem theologifch oder kirch— 
lih bewegten Leben, von Seite der einzelnen hriftlihen Länder, hat unter 
biefen noch ferner einige als „Bildungsländer‘ den übrigen vorangeftellt, 
welche entweder ſchon in ihrer heidnifhen Zeit noch wenig in den allge: 
meinen Culturfreis eingetreten waren, oder in den dhriftlichen Religions: 
freis nur nad und nad) eintraten. — Der griechiſche Dften ift, verglei- 
chungsweiſe und im Ganzen, vorzüglicher Ausgangs: und Mittelpunct der 
Entwidelungen oder Bewegungen geblieben. Doch hat der lateiniſche 
Decident, und zwar verhältnigmäßig mehr von Afrika aus (bef. durch 
Auguftinus) al3 vom römischen Biſchofthum aus, fi zu einem zweiten 
chriſtlichen Culturfreife erhoben. Auch der Unterſchied zwifchen griechiſchem 
Morgenland und lateinifhem Abendland, vorwiegend theoretiihe und vor: 
wiegend praktische Richtung dort und hier, hat ebendadurch fih vermin- 
bert. Fortbeſtanden aber hat das Unterfcheidende, daß die Griechen nicht 
ebenjo lebendigen Antheil genommen haben an den inneren Bewegungen 
und Entwidelungen der Abendländer, wie Diefe an denen des Dften. 

3. Im vierten und fünften Jahrhundert haben Theologie 
und Kirche des chriſtlichen Alterthums, in Oft und Weft, auf ihrem Höhe- 
punct geftanden, welchem fie vom Apoftel-Fahrhundert an zugeführt waren. 
Bom fehften bis in's achte Jahrhundert find Beide von ihm wieder 
herabgeſunken. Vorherrſchaft bloßen Nachbildens und Sammelns, vor 


1) Opp.: 2. ed. madrit, 1778. 2 t. fol.; Areval., Rom. 1797. 7 t. 4. 

») Opp.: Basil. 1568. 4. fol. Hist. eccl.: ed. Smith, Cambridge 1722; 1840. 
Giles, in Patres eccl. angl. 1842. Hussey, Oxon. 1845. — Gehle: de Bedae vitk 
et scriptis: Lugd. B. 1838. — Beda des Ehrwürd. Homilien; a. d. Rot. von Difhin- 
ger: Shaffh. 1854. 
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felbftändigem Verwenden des Frühen zu neuer Hervorbringung und Wei- 
terentwidlung fennzeichnete den Verfall in Gehalt und Umfang der Er- 
zeugniffe. — Als Urjahen find zwei mit Unrecht oft genannt. Ganz 
verkehrt die äufferlih geficherte Stellung des ftaatsöffentlichen Chriften- 
thums zur Heidenreligion: dein eben von dem Zeitpuncte an, wo chriftliche 
Wiſſenſchaft den Heiden gegenüber apoloaetiih und polemiſch minder nöthig 
wurde, hat fie auf ihre Höhe ſich erhoben. Mehr irrig als ridtig aud 
der aſketiſch religiöfe Eifer, welcher mit Anfang des 4. Jahrh. die Ehriften 
ergriff: denn in einer großen Zahl von Fürderern des Möndthums, bald 
auch von Klöftern, ſchloſſen fromme Uebungen und wiſſenſchaftliche Studien 
eng fich zufammen. Die wirkjamfte Urfache des Verfalls wurden die zwei 
Völlerwanderungen, die germanifhe und die arabifche. Auch fie nur theil- 
weiſe und vorübergehend durch die Damit, verbundenen Störungen ober Zer— 
ftörungen der Bildungs-Mittel und Anftalten ; im lateiniſch germanifchen Kir: 
chen⸗Abendlande mehr duch den Verlust der politifhen Herrichaft von Seite 
der gebildeten Provinzialen an die Einwanderer, deren Heranbildung bis zu 
Selbftvertretung chriſtlicher Cultur blos langſam nach-erfolgte; im griehifch 
ſyriſchen Kirhen-Morgenlande, noch überdies durd den Verluft der Stellung 
des Chriftenthums als herrichender Religion an die fo fanatifhen wie rohen 
Barbaren des Iſlam. — Wiewol, aud fo haben reiche literarifche Eultur- 
Ueberreſte fi erhalten, mit deren Hülfe dann, zu Anfang des Mittelalters, 
in Dit und Weſt fich Vieles wiederhergeftellt hat. Namentlid in Klöftern; 
denn der wifjenjchaftliche Borantritt des Möndeftands vor dem Weltflerus, 
diefe jehr gemwichtige Thatfache, hat ſchon im Alterthum begonnen. 

4. Der Unterfdied oder Gegenfag zwiſchen Katholifhem 
und Akatholiſchem ift in dieſer Beitabtheilung ein weſentlich anderer 
geworden, alö er in der erjten war. In die Stelle jenes juden= oder hei— 
de nchriſtlichen Synkretiſirens, um die wahre Religion erft noch zu finden 
oder fejtzufegen, ift getreten bei mweitem vorherrfhende Entſchiedenheit für 
das überlieferte hiſtoriſche Chriftenthum, als die Religion der Inſichſelbſt— 
Vollendung. Die in ihm an die Kirche überlaffene Fortentwidelung war 
nun, anftatt Aufbauens ganzer Neligionsiyfteme, innerer Ausbau bes 
allen Grundlagen nad} gegebenen nur in feinen einzelnen Lehrtheilen. 

Die Theologie oder Religions-Entmwidelung überhaupt, welde hiermit 
mehr innerhalb chriftlichen Kreijes fich bewegte, hat jegt auch noch in einer zwei= 
ten Hinficht jehr weſentlich von der in den drei erften Jahrhunderten ih un— 
terfchieden : mit Einführung des Staats: und Hierarchie- Kirchenthums find 
politiſche und hierarchiſche Zwecke und Mittel zu den moraliſch- und fcienti= 
fifch-religiöfen hinzugetreten. Es bietet aber, was nicht immer beachtet wor- 
den, dieſe geränderte Stellung der Theologie durchaus zwei Seiten bar. 
Die dunkle eine wird in aller nachfolgenden Gefchichte der Bewegungen 
ſich als dunfel genug in ihr ſelbſt darstellen. Doc muß gerade für diefen 
Geſchichttheil Hauptgefichtspunct und Geſetz fein, daneben die hellere 
Seite hervorzuheben, oder, drei Thatfahen zur Geltung zu bringen, welche 
jene Dunfel auf fein wahres geſchichtliches Maß zurüdführen, Die erfte 
ift: dab Staat und Epiffopalhierardhie den Religions-Sinn und den Wifjen- 
Ihafts-Sinn der Einzelnen ganz vom Antheil ausjchlieffen weder konnten 
nod) jelbjt wollten; daß daher „geistige Perſönlichkeit“ beim Firhliden Wer- 
den wejentlic mitwirkend geblieben ift, nur nicht unverfürzt. Eine zweite 
ift: daß im Gebiete des Theoretifchen wie des Praktiſchen blos ein Theil 
zu hemmendem öffentlihen Abſchluſſe gebracht, ba ein weiter Raum für 
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freie Bewegung freigelafien worden. Eine dritte ift die Nothwendigfeit auch) 
einer Schranke individualer Willfür und Streitfudt für fociale Ordnung, 
d.h., für Wahrung des riftlihen Volks gegen Jrrewerden an Glauben. 

5. Inhalt gefammter Religions-Geſchichte dieſer zweiten Zeitabthei— 
lung, gleichwie der erſten, ijt ein katholiſcher und ein alatholijder; 
in demjelben Maß oder Umfang, nur eben anderer Urt. Den lestern bildete 
weniger ein die hriftliche Religion erſt Vollenden, obwol auch Das aus der 
Vorzeit fortgemährt hat. Aber ein, wie er heifjen fann, Broteftantiimug 
diejer altfirhlihen Zeit hat ven Kirchen-Katholiciſmus nie zu vollem 
Stande fommen lafjen, diefen vielmehr durch alle Jahrhunderte begleitet, mit 
oder ohne Löſung Firhlichen Bandes. Seine Quellen, die dann den Inhalt 
des Abweichend ergaben, find immer zwei gewejen, meift zwei Reihen bildend. 
Eigenthümlih ſich faſſender Neligions-Sinn im Bereiche des Praktifchen, 
eigenthümlich fich faſſende Wiſſenſchafts-Anſicht im Kreiſe des Theoretischen, 
Beide haben die Bewegungen innerhalb der fatholiichen Mehrheit ſelbſt ge- 
ftiftet und geleitet. Das Erzeugniß ift dann gemwejen: entweder ein da— 
dur fih Weiterentwideln der katholiſchen Kirche jelbjt; oder ein von ihr 
Sich-ausſcheiden und ihr Sichsentgegenftellen religiöjer Secten oder theologi- 
fher Parteien. 


5. 93, Die Fundamentbaltheologie diefer Zeit: 
Tradition un Heil. Schrift; theologiihe Richtungen. 
I. Die Lehre von Elerifaler, insbeſ. epiffopaler Tradition. Vgl. $.82. 


1. In den Katholifer » Kreifen war bereits im zweiten und dritten 
Jahrhundert die Überlieferung des Apoftolifchen, in Betreff der theoretifchen 
Lehren und der praftifch-religiöfen Gebräude „allgemeinem Chriften = Pro- 
phetenthum“ nicht wirklid oder ganz überlaſſen. Selbit bei Anwendung 
des hiermit verwandteften Beweisgrundes für Achtheit der Überlieferungen, 
ihres aufzeigbaren VBorhandenfeins in weiteften Raum und in längſter Zeit, 
mar die Beweisfraft gejegt eben in diefe Naum= und Zeit-Umfänglichfeit 
des Übereinftimmens, in die große Zahl der Inhaber eines und defjelben 
Überlieferten, nicht in eine Durdgängigfeit gleicher Befähigung oder Be— 
rechtigung Aller innerhalb derjelben, das Achte wirklich zu überliefern. Auch 
war der Vorzug vor diefem Beweisgrunde zuerfannt dem andern, dem Zus 
jammenftimmen der von Apofteln gejtifteten oder eingerichteten „apoftolijchen 
Gemeinden“. Seit Mitte des 2. Jahrh. hatte die fortfchreitende Ausbildung 
des Klerus, als vorzugsmeife Inhabers der Gaben des apoftoliichen Pneuma, 
diefem Stande das Präjudiz verliehen, Daß vorzugsweiſe in ihm das Apo- 
ftelzächte überliefert werde. — So waren in jenen Jahrhunderten, auf 
Grund aller drei Gründe zufammen, theils einige Formulare furzer Lehr- 
fummen, theil3 die meiften der nahherigen canoniſchen ganzen Schriften 
der Apoſtel als xavoves zig aAmdelag oder regulae fidei von der Mehr- 
heit angenommen. 

2. Mit dem vierten Jahrhundert warb das Sich = vererben des 
Apoitel-Pneuma faft ausfchlieglih im Epijfopat, als einem Nach-Apoſtolat, 
der meiſt enticheivende Beweis-Quell oder Grund für die ftetige Erhalten: 
heit des Apoftolifchen aus der Urzeit ber, als Attribut der ftetigen Auf: 
einanderfolge biſchöflicher Erben des Apoftel-Geiftes. Aber, wie ſchon zu— 
vor, galt auch jest als dasjenige Apoftolifhe, deſſen ftetige Überlieferung 
aufzuzeigen theils möglich theils nothwendig fei, weniger das Schrift— 
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thum der Apoftel, mehr eine kurze Zuſammenfaſſung ber Haupt- 
puncte ihrer Lehre. Zwar ſolch ein Lehr-Abriß eriftirte nur in einer 
Mehrzahl von Fafjungen, welche allerdings wenig unter ſich abwichen; und 
die Kürze oder Unbejtimmtheit feines Inhalts gab keineswegs das Wefent- 
liche der Apoſtel-Lehre ausreichend wieder. Dennoch blieb er vorzugs⸗ 
weise erforen zum xamov Tg aAndelag oder der regula fidei. Denn, 
wie einft ein allgemeinchriftliches Prophetenthum, jo follte jet Das bifchöf- 
lich-geiftliche Apoftelthum in ihm felber die Gewähr tragen für feine Fähig- 
feit und Berechtigung, auf einem die Hauptdata des Lebens oder Lehren 
Jeſu enthaltenden Abriffe, als dem gelegten Grunde, fortzubauen, das 
ftetige Organ des fort und fort fich ſelbſt- auslegenden und entwidelnden 
Pneuma zu fein. So jhuf das epiffopale oder Merifale sacerdo- 
tium et magisterium ecclesiae, mit immanenter auctoritas Spiritus 
sancti, die „Tradition“: als Auslegung und Auseinanderftaltung, nähere 
Beitimmung oder aud Erweiterung des in ber „Glaubensregel“ zufammen- 
gedrängten apoftoliichen Lehrengehalts; dargeftellt theils in den Schriften 
der Einzelnen, theils in den Beihlüffen der Berfammelten. So 
ift eine (patriftiih=)theologifhe und eine fynodale Tradition 
nebeneinander hergegangen. 

3. Eine einjhränfende Bedingniß war allerdings ber Gültigkeit 
folder Auslegungen und Entwidelungen gefegt: ihr Zufammenftimmen 
mit der alt= überlieferten Glaubensregel oder aud mit den Schriften der 
Apoftel einerfeits, unter fich jelbft andererſeits. Diefer consensus pa- 
trum ecclesiasticorum oder catholicorum, al3 unnadlafliches Merkmal der 
normalen oder „elaſſiſchen“ Literatur des heiligen Geiftes in feinen fort: 
währenden Hervorbringungen, machte für feine Nachweiſung gemiffe 
Maßnahmen nothwendig: eine Auswahl unter den Kirchenfchriftftellern, 
oder deren Schriften, oder deren einzelnen Bejtandtheilen ; bisweilen Pu— 
rifieirung, entweder felbft durch ausgleichende Um— und Überarbeitung, 
oder durch Ausdeutung; zu welcher letztern fogar die Auskunft gehörte, der 
übrigens rechtgläubige Autor habe einzelne Säge oder Ausdrüde nur xar’ 
olxorouia» |per accommodationem] oder ayawıorıxös [für den Zmwed, die 
Gegner zu widerlegen oder zu überzeugen] angewendet. Daffelbe geſchah 
in Bezug auf die fynodalen Erzeugniſſe. So theilten fi, unter Ver- 
wendung von mehr oder weniger Kunft, die Schriften der Einzelnen und 
die Beichlüffe der Verfammelten, in auctoritatem habentes und non 
habentes; nur eine, wenn auch nie feftgefchloffene, Anzahl kirchlicher 
Schriftſteller und Beichlüffe erhielt, allgemein oder bei der Mehrheit, das 
Anfehn von „Kirhen-Bätern‘” und „Kirhen-Symbolen“. 

4. Diefes, wenn auch nicht ungebundene, doch vermöge des Dogma 
von der epiffopalen Geiftes-Vererbung grundfäglihe Weithinaußgehn 
über alle ältere, viel einfacher und unbeftimmter gefafite, Formeln 
ber fogen. Blaubenäöregel ift dasherrſchendeKirchenverfah— 
ren geweſen und geblieben, die ganze Beitabtheilung hindurch und in Bes 
zug auf theoretiihe Lehren wie auf praktiſche Einrihtungen. Darum ift’8 
von wenig Gewicht, daß Umfang oder Maß authentiſch apoſtoliſchen Ge: 
halts in dem „symbolum apostolicum“, gleidiwie in ben constitu- 
tiones apostolicae, von der alten bis in die neuefte Kirchenzeit nie ” feſt⸗ 
geſtellt werben können. Nämlich, ein symbolnm apostolieum xar 50x * 
eine nicht blos (wie bis dahin ſtets) nur xara dıavoray, fondern xara (m- 
zov vom Apoftel-Collegium perjönlich ausgegangene Abfafjung der Glau- 
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bensregel, ift in diefer Eigenschaft hervorgetreten erft im legten Vier— 
tel des 4. Jahrh., auh nur von Einem Drt der abenbländifchen 
Kirche aus, und ohne den Verfudh einer Beglaubigung von Seite des 
erften Berichterftatters ſelbſt, Rufins von Aquilejat). 


ı) Rufinus, expositio symboli [appendix ad Cypriani opp. ed. Jell, Oxon. 
682]: Omnes Apostoli, in uno positi et Spiritu sancto repleti, breve futurae 
sibi praedicationis indicium, conferendo in unum quod sentiebat unusquisque, 
componunt, atque hanc credentibus dandam esse regulam statuunt. 

Gründe für die Unächtheit: 

Die fagenhafte Befhaffenheitihon nah dem rufinifhen Berichte felbft. 
Die in einer Kirchenbibliothet zu Aquileja aufbewahrte Handſchrift war nicht ganz gleich 
lautend mit einer gleichzeitig in Rom vorhandenen; und beide waren nod abweichender 
von einer folden kurzen Lehrformel in den apoftol. Eonftitutionen. Jene der Erläutes 
rung beigegebene Notiz, daß die Apoftel, in einer Zuſammenkunft vor Antritt ihrer auffer- 
paläftinifhen Miffion, die Hauptpuncte ihres Verkündigens zufammengeftellt, zu Siche · 
rung ihres dauernden Bufammenftimmens, gleihmwie das bis in die Apoſtelzeit Hinauf- 
reichen der handfhriftlihd vorliegenden Faſſung des Entwurfs, ift vom Berichterftatter 
felbft durch Nichts belegt, blos mit den Worten eingeführt: maiores tradiderunt. Ber- 
dächtigend ift die, an fi fonderbare, Combinirung zweier Wortbildungen aus ovußallsr: 
erft ovußolor, als „indicium oder kurzer Berzeichnung des künftig zu Verkündigenden” ; 
dann svußolr oder ovußailsın ald „conferre“* die Beiträge der einzelnen Apoftel. Rur 
noch fagenhaftere Ausmalung ift, in einem dem Auguftin untergefhobenen Germon aus 
dem 6. Jahrh., eine Vertheilung der Beiträge umter die einzelnen Apoftel: Petrus dixit, 
credo in deum patrem; Andreas, et in Jesum Christum; Jacobus, qui conce- 
ptus de Spiritu sancto; Johannes, passus sub Pontio Pilato, etc. — 2. Der Man- 
gel jeder Spur von Borhandenfein od. Gebraud des Symbols in allen Schrif- 
ten vom bis nad 3. Jahrh.; während Niht-WBerwendung fo entjcheidenden Wort- 
ausdruds der Apoftellehre in jener Zeit kaum denkbar if. — 3. Das nad dem Yuftau- 
den der vermeinten apoftel-authentijchen Formel fortdauernde Aufftellen blos ähn- 
licher Abriffe, von Seite einzelner Kirchenlehrer wie Auguſtins; mit der Erklärung, 
dab man nicht an fefte verborum contectio fid) binde, nur jo daß alle in den meiften 
Stüden zufammentreffen. Hierzu, das Spnodalverfahren vom 4. bis 8. Jahth., durd- 
weg in obiger über ſolche kurze Formeln hinausgehenden Weiſe; aud ohne Berufung auf 
eine apoftolifhe, — 4. Das faft durchgängige Bufammentreffen der zahlreihen Yormu- 
lare in den Sachen, und nur nicht in den Worten, war durch die Natur ihres Inhalts 
faft nothwendig, und erklärt ſich eben, wenn kein wörtlich apoftolifches vorlag. So ein im 
Wortlaut Bufammenftimmen hingegen war unmöglid, wenn Solder von Apofteln vorlag, 

Die neuere Zeit von der Reformation an hat zwar das apoftolifhe Symbol an 
die Epipe der drei öfumenifdhen Symbole geftellt. Aber [dom die Reformatoren ausd- 
drüdlich nur wegen feines ficher apoftolifchen Inhalts und wol aud bis ins erfte Jahrh. 
binaufreihenden Alters, ohne Ermweislichkeit feiner Abfaffung in der feit dem 4. Jahrh. 
überlieferten Geftalt durdy die Apoftel. So Luther und Bwingli; als Zeugniß, daß „die 
neuen Kirchen mit der alten denfelben alten Glauben halten.” Und Calvin, instit. 2, 
16, 8: Dubium mihi non est, quin hoc symbolum a primä statim ecclesiae 
origine, adeoque ab ipso Apostolorum saeculo, instar publicae et omnium cal- 
ceulis receptae confessionis obtinuerit, undecunque tandem initio fuerit profec- 
tum, quo intellecto, de auctore vel anxie laborare vel cum aliquo digladiari 
nil attinet. Inderthat haben die Reformatoren fammt Nachfolgern, durch Beltend- 
madung ihres Schriftprineips, felbft mit Aufftellung neuer Symbole, gleihwie die ganze 
alte und mittlere Kirche bis zum Xridentinum, den Thatbemweis geführt, daß Ehriften-üte- 


318 I. Beitalter, III. Theil. II. Abth.: Religion vom 4. bis 8. Yahrh. 


I. Nebeneinanderitellung zweiter Canones: 
heiliger Schriften der Apoftel, u. Vererbungdes Apoſtelgeiſtes. 


1. Die mit Theophilus von Antiochien [Mitte des 2. Jahrh.] begon— 
nene, von Irenäus nebjt Tertullian und der katholiſchen alerandriner Gno— 
jis fortgeführte Hervorhebung der apoſtoliſchen Sgriften als der 
Er lenntnißquellen des Chriſtenthums erſcheint im 4. und 5. Jahrh. all— 
gemeiner geworden. Der frühere Nebengebrauch nicht-apoſtoliſcher Schrif— 
ten trat zurüd, wenigſtens beim Vorleſen vor der Gemeinde. Der Gebrauch 
der rakaıa üyla yoayr), zu gelehrtem Zwed und im Volksunterricht, 
erhielt jih, gemäß dem gejchichtlihen Zujammenhange des neuen Bundes 
mit dem alten, wie der nur allmälig abnehmenden Seltenheit von Abſchrif— 
ten chriſtlicher Schriften. Die katholiſche Theologie fand nah und nad) 
eine rechte Mitte zwijchen marcioniſcher und gnoftiiher und manichätjcher 
Berwerfung und judaiſtiſcher Überihägung der alten Bundesſchriften. Der 
engere Paläftinenjer-Ganon erlangte, vom 4. Jahrh. an, bei den Griechen 
allein den entſchiedenen Vorzug; bei den Yateinern blieb Schwanfung über 
Nebengebraucd des erweiterten der Hellenijten. 

Die Auswahl unter chriſtlichen Scriftwerlen, zu Beftandtheilen 
einet xuevn eyla yoayn, blieb den einzelnen Gemeinden oder Kirchen, 
und in Betreff ihrer Begründung einzelnen Öelehrten überlafien. Nad 
des Drigenes Vorgang, eröffnete Eujebius [hist. eccl. 3, 25) eine, dann 
durd) Hieronymus und Auguftinus u. U. fortgeführte, Reihe von ebenjo nur 
privaten gelehrten Elajjificirungen ur: und alt= driſtlicher Literatur mit ſei⸗ 
ner Eintheilung in: Öuokoyovusva' dyrılsröusva, WopIua Ö Oywg 
rols roAlois' arona. Feite Scheidung der entweder ächten oder unäch— 
ten |vod«] unter den Antilegomenen fam auch durch dieje gelehrten Kris 
tifer nicht zu Stande. Die Anwendung des äufjern wie des innern Be— 
ftimmungsgrundes für oder wider die Aufnahme, langen oder alten Ge- 
brauch bei zahlreichen katholiſchen Gemeinden oder Schriftſtellern, wie ei⸗ 
nes der Aufnehmung würdigen Inhalts, ward im Fortgange der Zeit im— 
mer unſicherer; zumal da Schriften von nur unmittelbaren Apoſtelſchülern 
nicht unbedingt von den Zrduadnze ausgeſchloſſen wurden. — Eine auch 
kirchen-öffentliche oder gejegliche Feititellung heiligen Schriften Ganons 





ligionsgemeinfdaft die zu ihrem Mechtbeftehn nothwendige Entwidelung nur bollbringen 
könne durch Zurückgehn auf die Darlegung und Auslegung des dom Stifter perfönlidh 
Ausgegangenen, wie fie in egplicirter Geftalt in den Schriften der Apoftel vorliegt; nicht 
aber dutch Behandeln eines fo beſchränkten Abriffes der Grundthatfarhen aus des EStif- 
ters Leben ald der Grundlage für alle Entwidlung. Derfelbe ift blos nominelle allge- 
meine Kirchen-Unionsacte geblieben. 

Unter den fpäteren Nacfolgern der Meformatoren , bat bei den lutheriſchen das 
Eymbol gewöhnlich die ihm gleich anfangs zuerfannte, doch auf ihr rechtes Maß zurüd- 
geführte Dignität behalten. Vornehmlich nur die reformirten haben feine apoſtoliſche 
Abfaffung noch befonders beftritten: Yoss, dissertatt. tres de tribus symbolis, Amst. 
1642. Usher, de symbolo rom: ecel., Oxon. 1660. Pearson, expositio symboli apost., 
1671. King, hist. syınb. apost.; ex ang]. lat., Basil. 1750. — Aus nenefter Beit: 
Stodfmader, warn u. auf melche Veranl. ift das ap. Symb. entftanden? Zürich 1846. 
Thienemann: das ap. Symb. Lpz. 1846. — Ohne viel Kritit für apoft: Abfaffung, 
ein kathol. Gyumnafiallehrer in Trier: Meyers: de symboli apost. titulo, origine et 
antiquissimd, auctoritate: Trevirjg; 1843. 
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ift, von Mitte des 4. bis Ende des 5. Yahrh., in dem Sinne eingetreten: 
daß Synoden zu Laodices um 360, Karthago 397, die römiſchen Biſchoͤſe 
Innocenz I. und Gelaſius I. 405 und 494, die bis dahin üblichen drei 
Bücher-Claſſen auf zwei zurüdführten, nur zarrorıza oder erdiadnza und 
AROxPVY« ſich gegenüberftellten. Doc war auch jie feine öfumenifch eini- 
gende oder bindende. Gelbjt im Gebrauche vor den Gemeinden erhielt ſich 
theilweife die Zulafjung von BußAia oV uiv zavorızousve, dvayıy )oxo- 
uev@ ÖE, injofern „deutero-canoniſchen“ Schriften. 

2. Jedoch, eine eigentlidhit peutero-canonijde Stellung in der 
Kirche hat, bereits in diejer Zeitabtheilung, eingenommen jene „Erweite- 
rung der furzen Ölaubensregel“ durd Sentenzen einzelner Kirchen⸗ 
lehrer in ihren Schriften und durch Decrete von Synoden. Wenn mehr 
das Verfahren in praxi als Erklärungen in thesi zur Betrachtung kommt, 
war es Nebeneinander-Beitehn und Gebrauch zweier Canones. Chrifti 
Einjegung eines Sich-vererbens feiner Geiſteslraft in biſchöflicher Geiftlich- 
feit galt für noch gehörend zur Stiftung einer pofitiven Religion, nicht min- 
der als jeine Geiſtes-Leitung der Apojtel beim Verfündigen und Schriften- 
abfajjen. Jene äyoagos repadooıg Tod rwsuuarog jolte zwar gebun- 
den jein an die &yypapos rugadocız row Ar00T0A0», vor Allem an jene 
gewifjermaßen jelbjt MRocgos zapadocız der Apoftel-Lehre in deren fum- 
marischer Zujammenfafjung. Sie jollte feine fortvauernde Lehren - Dffen- 
barung fein, nicht perennirende Erfenntnifquelle und jtetiges Fortbildungs- 
Mittel der Religion. Aber als Auslegung derjelben, durch nähere Bejtimmung 
und weitere Entwidelung ihres Sinnes, jollte diefes nad-apoftolijche Gei— 
fteswalten im Epijfopat oder Klerus die wejentliche Fortjegung des ur-apo- 
ſtoliſchen ſein; im Gegenfage und mit Ausfhluß alles individualen Spiri- 
tualiimus, des prophetiſchen oder myſtiſchen wie des philofophifchen oder 
jpeculativ dialektiſchen. 

Das innere Verhältniß der zwei Geiftes-Waltungen zu ein- 
ander blieb ein jhwebendes, wenn auch der ur=apoftoliihen der Princi- 
pat zuerfannt war. jedenfalls hatte das kirchliche Altertfum zwei Cano— 
nes, und ift für dafjelbe Einfchränfung des Namens „Canon“ auf die 
Scriften-Auswahl ungültig; während die nad) und nah üblich gewordene 
Einſchränkung des Namens „Tradition“ auf die Erzeugnifje des „Prreuma 
in der Kirche“ durch deren Gontinuität fich rechtfertigt. Der Shriften-Ca- 
non hatte, in der Anjicht des Katholiciimus fon jener Zeit, feine Gewähr— 
leiftung vielmehr in dem nichtichriftlichen andern Canon, im Kirchen-Prneuma 
und feiner fi) epijfopal erweiternden Glaubensregel, als umgelehrt. Die 
Einjegung der Tradition war die Einfegung der „Kirche in 
dem ſpecifiſch Fatholifhen Sinne. Dies dem Proteftanten= 
Schriftprincip des 16. Jahrh. Fernbleiben der Fundamentaltheo— 
logie, das im Katholiciimus der alten Kirche Herrfchende, ift denn aud) 

der Erklärungsgrund, warum diejer eine Feftitelung nicht der Apoftelichrif- 
ten, ala feiner abjoluten Grundlagen, jondern feiner theoretiſchen oder prak⸗ 
tiſchen Beſtimmungen als Angelegenheit der allgemeinen oder 
öfumenifchen Kirche betrachtet und behandelt hat, Solde Einſetzung eftle- 
ſiaſtiſcher Katholicität, als der Grundlage und Gewähr ur eilt 
licher apoftolifcher Bofitivität, erſcheint nur auf die Spiße geftellt 
in dem Auguftins-Worte [contra epist. Manichaei quam vocant fun- 
damenti 8: ego evangelio non crederem, nisi me catholicae . ecclesiae 
eommoveret auctoritas. 
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II. Die theologifhen Richtungen oder „Schulen.“ 

Theologen-Schulen im Sinne von Philofophen-Schulen hat es in die- 
fer Zeitabtheilung noch weniger ald in der erften gegeben. Das Ganze 
der theoretiſch⸗ oder praktiſch-theologiſchen Entwidelungen, der firdlichen 
Bewegungen affetifcher und dogmatifcher Art, hat dur eine Reihe hoch— 
begabter Gotteögelehrten ſich vollzogen, von welchen die meiften den Ein— 
drud machen mehr eines Zufammenwirtensnur mannichfaltiger @igen- 
thbümlichleiten, als eines Auseinandergehnd ausgeprägter Einjei- 
tigleiten. Unter den Führern und Spredern, in der ſich fortbilden- 
den Religionswiffenihaft und in dem um ajfetifhe oder dogmatifche Fra— 
gen fi bewegenden Kirchenftreit, find indeß zwei Hauptridtungen 
unterjheidbar, Ausbildungen oder auch Umbildungen der ſchon im 2. oder 
3. Yahrh. entftandenen alerandriner und antiodhener. 

1. Die alerandriner Richtung ftellt fi jegt in zwei Geftal- 
tungen dar. Sn der zeitnädften während des vierten Jahrh., reprä= 
fentirt von Athanafius und den drei Kappadociern, ftand fie zur altsaleran= 
driner des Drigenes fo, daß fie deren Verwendung allegorifirender Eregefe 
zu Vergeiftigung des dogmatifchen Schriftfinns und zu Rationalifirung der 
Glaubenslehren vermied oder beſchränkte, fonft aber in Behandlung ber 
Schriftwiffenihaft als einer auch Dialektif nicht fcheuenden Dogmen=Heu= 
riftif mit ähnlicher Fyreiheit fich bewegte. In der fpätern Geftaltung, vom 
fünften Jahrh. an, zuerjt im alerandriner Cyrillus, wurde der Antiori> 
genifmus zwar nichtöweniger als Aufgeben der über die begriffliche Beſtimmt⸗ 
heit des heil. Schriftinhalts hinausgehenden dialektiſchen Behandlung deſſelben 
(wie denn auch das allegorifirende Auslegen der nicht-dogmatifhen Schrift: 
beftanbtheile fortgemwährt hat); aber Aufgeben des origeneiſchen Grundſatzes 
von ftetigem Sich-fortfegen der Sinnes-Erforjchung heiliger Schrift als Leh— 
ven-Quelle und nicht ſchon Lehren-Urkunde, ftatt deſſen baldiges Sich-un— 
terordnen unter das firhengefeglihe Abjchliefjen der Forſchung. 

2. Die antiohener Richtung, wenn abgejehen wird von einzelnen 
Rationalifirenden wie dem Mopfuheftener Theodorus, iſt mehr als die aleran- 
driner von Anfang bis Ende fich gleich geblieben. Ihr von diefer fie un» 
terſcheidendſtes Weſen war: vorwiegend grammatiſche Schriftauslegung; zus 
gleich durchgeführte Gründung aller Lehr: wie Religionswiſſenſchaft auf fo 
fih fafjende Eregefe. Daher mehr Wahrung des religiöfen Charakters auch 
des dogmatifhen heil. Schriftinhalts, anftatt eines ſcholaſtiſch oder efflefia- 
ftifch geſchärften Abgränzens in Schul-Begriffe und darnach Kirchengejeh- 
Formeln. Dabei Zuziehung der befjern alt-helleniihen Philoſophie; auch 
der Grundſatz von ſtets fich fortjegender Schrift-Erforſchung als dem Les 
bensprincip riftlicher Theologie. — So ift die Zurüddrängung bdiefer 
Säule, vom 6. Jahrh. an, eine der Urfachen geworden von dem da begon= 
nenen Herabfinten des Theologen- und Kirchenthums der Griehen. Üeb— 
rigens aber hat fie fortgebauert, noch aufjer dem auf fich beſchränkt ge— 
bliebenen ſyriſchen Dften, nur in anderer Geftalt, mit reihen Erfolgen für 
das Ganze der Kirche, in der ihr vielfach verwandten auguftinifhen 
Theo logie des Abenblands'). 

1) Ungeſchichtlich ift die Meinung, welche nur auf einfeitigem, das Weſen in's Dog- 
ma ſchlechthin allein fependem Begriff von Religion und Religionsgemeinfhaft beruht, 
daß gerade in diefen Jahrhunderten die thbeoretifhen Lehrftreite unbedingt im Bor- 
bergrunide geftanden. Auch in ipmen hat die Sorge für das Praktiſche die große 
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Zweiter Abfchnitt: Grundſätze und Anftalten im Kreiſe 
des Praktifchen. 


Ein ähnlider Unterſchied bis zu Gegenfägen, wie Inder erften 
Zeitabtheilung die um die rechte Neligion Chrifti Streitenden, hat 
jest die Fatholifche Mehrheit mit einer großen Anzahl, theils ſchon von 
ihr Getrennter theils in ihrer eigenen Mitte, in nur allmälig nachlaſſen— 
der Spannung erhalten. Auffer dem beſonders manichäiſchen Gno— 
fticifmus, bat der verwandte Ajletifmus große Bewegungen geftiftet, 
dadurh dann mittelbar auch die herrichend katholiſchen Entwidelungen mit- 
beftimmt. Beide traten jetzt ihre Natur und Tendenz erweiternd auf. Sie 
fafjen die Höherleiftung des Wollens als das Weſen aller Religion, ber 
hriftlihen zumal. Und eben mit diefem inneren „Rechtsgrunde“ Tämpften 
fie für ihre Erhebung zur Allgemeinheit in der religiöfen Chriftengemein- 
haft für Verwirklichung ihres Kirche-Begriffs. Theologie als Religions- 
wiflenfoft, au Glaubenslehre oder felbft Eultus ſtellten fie in den Hin= 
tergrund. 

Die fatholifhe Mehrheit hat demnad, neben ben für das Chri: 
ftentbum gemichtigften theoretischen Lehrfragen, aud eine Gefährdung deſ— 
felben durch Einfeitigkeit von praftifhem Standpuncte aus abzumenden 
gehabt. Und fie hat Dies (obwohl jelbftverftändlih unvolllommen) voll» 
bradt, indem fie theild in ihrer unmittelbaren Reagenz, theild in ihrer 
eigenen Einrichtung des bifciplinarifchen und liturgiſchen Gemeinfchafts- 
lebens, den Gegnern focial Ausführbareres und criftlih Pofitiveres oder 
Aechteres entgegenjegte; freilich nur auf Zeit. — So ftellt fi, gerade in 
dieſer Zeitabtheilung, die Gefhichte des Praktiſchen dar ala Feine 
bloje Difeiplin- und Cultus-Formen-Geſchichte. 


$. 94. Die Ailetem-Oppofition ). 
I. Gnoftifer und Manichäer, ala Epigonen. 


1. Fortbeftehn gnoftifcher Geheim- Gemeinden, welche von Anfang 
an vornehmlich den affetiichen Folgerungen aus dem Onofticiimus angehört 
haben, wird durch ihr Wiederaufleben im Mittelalter beftätigt. 

2. Der Manichäer Ausbreitung aufjerhalb Perſiens hat ihren wei— 
teften Umfang im 4. und 5. Yahrh. erreicht. Ihre Befämpfung durd Staats: 
und Kirhen-Gemalten, wie ihre Beftreitung durch Theologen, hat von der 
2. Hälfte des 5. Jahrh. an ihre Zahl ſehr vermindert. Aber geheime 


Mehrheit der Ehriften, felbft ihrer Kührer, ununterbrodener und eindringlider 
befhäftiget, und ift felbft die Weiterentmwidelung deffelben nit eine gerin- 
gere gemwefen, 

I) Mehrere vereingelte Erfheinungen find vom gang untergeorbneter Be- 
deutung. So bie africaner Montaniften oder Tertullianiften, deren geheime Fortdauer 
erft einige Jahrhunderte nad ihrem Entftehen ganz verfhmindet. Ihnen im katholifchen 
Bolt beigelegte Namen, Artotycitae, Ascodrogitae, Passalorynchitae, geben über ihr 
Kreiben wenig Auffhluß. — Bon Andern, welche im 4. Sahrh. wol auch aus ſchon früherer 
Beit in Kleinafien fortbeftanden hatten, bezeichnet ald @eoceßeis, Deicolae (Coelico- 
lae) 'Tyıordgıoı, giebt es nur unzureichende Berichte: Gregor Nazianz. orat. 
18, 5. EZpiphan. h. 80. Cyrill. Alexdr. opp. ad Aubert. I, 92. ®gl. Ullmann de 
Hypsistariis, Heidelb. 1828; u. Deffen Gregor dv. Nazianz, Anhang. Böhmer, de 
Hypsistariis, Berol. 1824; Deff. Bemerkl. zu den Anfichten üb. d. Hupſiſt, Hamb. 1826. 

21 
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Meberrefte find in mehreren Gegenden bes Dft und Weſt geblieben; von 
wo aus fie dann noch im Mittelalter das Clement für Gegenlirhenthum 
geworben find. 

Die Lehre bat zwar bef, in Afrifa im Streite mit Auguſtin einige 
Weiterbildung erhalten. — Hauptſache aber blieb: in der Propaganda 
unter Chriften, den Vorzug diefer Lehre vor der gemeindriftlihen neben 
der Vermandtichaft mit ihr daraus darzuthun, daß fie das Wefen aler Re: 
ligion in Werkthätigleit und Gittenreinheit fege. Hierzu genüge aber 
nit das Glauben an Geſchichten und Lehren Chrifti, fondern bebürfe es 
der erſt vom Mani-Paraflet eröffneten Kenntniß von dem dualen Gegenſatze 
des Lichts oder Geiſtes und der Finfterniß oder Materie, welder durch ges 
fommte Welt- wie Menjchen- Natur hindurchgehe. — Solche Bafirung des 
Ethiſchen auf Phyfit ergab eine wefentlih von der Hriftlihen abweichende 
Manichäer-Soteriologie: daß alle Seelen-Erlöfung theild individuell 
von Jedem felbft, theils im Verband und zugleihd Kampf mit dem Natur- 
leben zu vollbringen ſei. Aus berfelben Ineinandermiſchung erflären ſich 
die fatholifhen Berichte über die flagitiosa mysteria der Secte, wenn fie 
auch Naturſymbolik fein follten. 


3. Der Prijceillianijten-Afketiimus in Spanien). 


Der Urfprung deſſelben blieb dem Alterthume felbft ungemiß. Er 
mar nur ein Glied in der geheimen Gnoftiter- und Manichäers oder auch 
Afleten- Propaganda, melde eben als folhe blos theilweife und zufällig 
eine Geſchichte gehabt hat. — Ins J. 379 fällt nur das öffentlihe Her: 
vortreten einer gemeindlich organifirten Geheimpartei unter einem Pris 
feillianug, nebſt Inſtantius und Salvianus. Der Unterfuhung auf Syn— 
oden zu Saragofia und Bordeaur, bef. unter Idacius von Merida und Itha— 
cius von Dfjonuba, folgte ein geiftlich-weltlihes Schiedsgericht zu Trier 
385. — Die Bemühungen um Zurüdführung der Separatiften in bie 
Kirche, von Martinus in Tours, Ambrofius in Mailand, Sisicius in Rom, 
Auguftinus und Leo I. mußten bis Mitte des 5. Jahrh fortgefegt werben. 
Selbft eine Synode zu Braga |Bracara] 563 hat geheimes Fortdauern viel- 
leicht nicht gehindert. 

Die Lehre war ein, den Gnoftifern oder Manihäern nachgeahmtes, 
werthloſes Gemifh allegorifirender Aufeinander-Deutungen des allgemeis 
nen und des menſchlichen Naturlebens, als Wiederauseinander-Scheidens der 
wei „chirographa“, eines geiftigen und eines materiellen; worin dann aud 
Ehrifti Erfcheinung eine epoche-machende Stelle erhielt. 


IL Aufnahme des Aſketismus in die Kirche; Mönchthum. 
Quellen: Sokrates, hist. ecol. 4, 28 sq. Sozomenus I, 12—14. 6, 23—84. 
Theodoreti pıLoPeos Toropix [ed. Schultze tom. II.]. Palladii hist. lausiaca. 
Wtetifche Schriften von Hieronymus, Augustinus, Joa. Cassianus, Cassiodorus, Gre- 
gorius I, u. A. — Bol. oben S. 15. Rr. 3: Holstenius; ımd S. 22: Hospinianus 





') Quellen: Orosii commonitorium de errore Priscillianistarum et Orige- 
nistarum; in Aug. opp. tom. VIII. vor Uug.'s Schriftad Oros. contra Prisc. et Orig. 
Aug. de haeres. cp. 70.; epist. 36. 140, 236. Zeonis I. epist. 93. ad. Turribium, 
Canones Priseiliiani; in Spicileg. rom. IX, Sever. Sulpic. hist, sacra 2, 46—51- 
9, 11 sq, Hansi coll. concil. III. p. 633. 997. — Zübkert: de haeresi Priscillia- 
siatorum: Havn. 1840, M andernad: Gſch. des Prijeilianifmus: Trier 1851, 
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etc. — Athanasii vita Antoni [opp. II. 450 sq.]. Ueber Benediet: Gregorü M. 
dialogi [opp. II. p. 207—276). Bollandd. acta Sanctor., Mart., III. p. 247 sq. 
d’Achery et Mabillon: acta Sanctorum ordinis 8. Benedieti: Par. 1668—1701. 
9 t. fol. [bid 1100]. Mabillon: annales ordinis S. Benedicti: Par. 1703. Luce. 
1739 —45. 6 t. fol. [bi# 1157] ?). 


1. Die Entftehung. 


a. Bereit3 im vorchriftlihen und im chriftlichen Altertbum waren 
zwei Faſſungen ber Aſtetik neben einander hergegangen. Nach der 
einen, follte gejteigerte Befämpfung der Sinnlichkeit durch den Geift ala 
Willen die überhaupt allein-wahre Neligion, darum die nothwendig allge 
meine Lebensform ſei. Nach der andern, follte Diefelbe wenigftens von 
Einzelnen, als frei jolde Lebensform Wählenden und darum aus der ge- 
meinen Lebensgemeinſchaft fih Zurüdziehenden, geübt werben; ſodaß 
uovaleım oder drayagnsıs als wejentlihe Form aſtetiſchen Lebens galt. 
In deren Wahl haben nad) einander den Anfang gemaht: Paulus 
von Thebä und Antonius von Koma in Ägypten, 251 und 271. 

b. Stiftung des Mönchthums aber fann erft von 330 und 340 
an batirt werden: von Einrichtung vereinter Anadorefe, ftatt blos 
individueller, durch die Agyptier Ammonius und Pahomius. Denn 
erjtere ward die Weſensform des Mönchthums. — Sie wurde fehr raſch 
aud in den Nachbarländern durd Andere nahbildend ausgebreitet, als 
das erneuerte Urbild und wahre deal des Chriſten-Lebens ?). 


2. Die kirchl iche Einrichtung. 


Einreihung fo zerftreuter anadhoretifcher Aſteten-Vereine, ala „Ges 
meinden“ eigener Art, in die Ordnung der Kirhe und des Staats 
gefhah von der 2. Hälfte des 4. Jahrh. an allmälig, durch Canones oder 
Regeln von Mönden und Bifchöfen, durd Staats- und Synobal-Ge- 
ſetze. Beiderlei Organifation ordnete das Innere und Aeuffere des Lebens 
in woraornot« [monasteria] oder werdpeae [elaustra] ald zomoßıe [coe- 
nobia]. Das Abendland folgte bald dem Morgenlande nad. -— Die Re: 
geln blieben höchft verjchieden ; jedoch bereits mit einem Anfange zu Mönd- 
Drden. 


3. Widerftand gegen foinobitiiche, mönchiſche Anachoreſis. 
a. Anahoreten oder Eremiten, Einfiebler, nun insbefondre fo be= 


, Möhler: Geſch. d. Mönchth. in d. Beit f. Entft.; in Vermiſchte Schrr., ber- 
ausg. d. Döllinger. Mangold: de monachatus originibus et causis: Marb. 1852. 
Elarus: die Grundzüge d. hriftl. Myftit im eben des heil. Antonius dargeftellt: Mün- 
fier 1858. Brandes: Leben u. Megel des heil, Benedict: Einfiedeln 1857—8. 3 Bd. 
Rechner: Leben d. heil. Benedict: Rgeb. 1857. Graf Montalembert: die Mönde 
des Mbendlandes, von Benediet bis Bernhard; a. d, Fzöſ.: Ngeb. 1860. 2 Bde. 

2) Cassian. collat. 18,5: Coenobitarum disciplina a tempore praedicationis 
apostolicae sumsit exordium. Nam talis exstitit in Hierosolymis omnis illa cre- 
dentium multitudo [Act. 4, 32—35]. Sed cum post Apostolorum excessum te- 
pescere coepisset credentiam multitudo, hi, quibus adhuc apostolicus inerat 
fervor, memores illius pristinae perfectionis, ea quae ab Apostolis per univer- 
sum corpus ecclesiae generaliter meminerant instituta, privatim ac peculiariter 
exercere coeperunt. 

21* 
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nannt. Unter den mannidfaltigen Arten: Booxoı ober Pabulatores; 
Irvilta). 

b. Sarabaitä und Remoboth: innerhalb des bürgerlichen Le— 
bens aftetifh Verbundene. 

ec. Audianer: von Audai, Aubaeus oder Audius; im 2. Viertel des 
4. Yahrh., in Mefopotamien. — Euftathianer, im nörbliden Klein- 
afien: von Euftathius, bef. nad defjen Berjegung in das Biſchofthum von 
Sebafte in Armenien 355, ähnlich den Audianern, weiter vorgegangen zu 
Forderung äufferfter Lebenäftrenge, von den Geiftlihen unbedingt und von 
den Laien als Strebepunctes ?). 

d. Mefialianer [sen], oder Rvyzrar, Evpnutrau; auch Xopev- 
raid): nah Mitte des 4. Yahrh., in Mefopotamien: Einfegung des Be- 
tens und des Büßens in die Stelle aller kirchlichen Anftalt wie theologischen 
Bildung. 

111. Der Aſketiſmus Afrika's im Donatiften- Streit. 

Quellen: Augustinus, opp. tom. IX.: de baptismo contra Donatistäs; con- 
tra Parmeniani epistolam ; contra Petilianum ; breviculus collationis cum Dona- 
tistis. Optatus Milevitanus, de schismate Donatistarum, ed. du Pin, Par.1700; 
nebft Monumenta vetera ad Donatist. hist. pertinentia. Mansi coll. concilior. 
IV. init.®). 

1. Hergang und Ausgang des Streits. 


Jene Faffung des Afeten-Sinnes, melde deſſen Lebensftrenge ala 
allgemein =driftlihe und firhengejegliche Lebensform forderte, und 
welde im Mönchthum einen Tirhlichen blojen Ableiter, nicht eine Erfüllung 
ihrer Forderung finden konnte, fie war in Afrika befonders heimisch feit 
Tertullian’3 idealem fpiritalem Kirche-Begriff, auch anderwärts lebendig 
erhalten, durch die noch unbeendete Novatianer-Bewegung [f. oben ©. 298]. 
— Durd fie entjtand eine Spaltung der ganzen africaner Kirche, von 
311 bis 411. Anlaß ward eine zwijchen der gelinden und der ftrengen 
Partei ftreitige Biſchofswahl zu Karthago, 311: Cäcilius, als Nachfolger 
des Menfurius durch einen Traditor Felix von Aptunga geweiht; Donatus 
der Große, bald nah Majorinus gewählt, 313. — Das Verhandeln von 
313—325 blieb erfolglos. — Bon 330 an wirkte das Staatskirchen— 
Verfahren und eine Fanatiker-Fraction, Agonistici oder Circumcelliones, 
auf die eigentlihe Donatianer-Partei in zmweifaher Weife. — Nah Vor: 
bereitungen mehr theologifcher Art, im legten Jahrzehnt des 4. und im er— 
ften des 5. Yahrh., kam 411 in der collatio carthaginiensis, unter Pe— 
tilianus und Auguftinus als Spredern, eine Reunion zu Stande. — 


ı) Ublemann: Gymeon, der erfte Säulenheilige; in Btfchr. f. d. hiſt. Theol. 1845; 
daraus, Lpz. 1846, 

2) Ephraemi opp. 1I. 493. Epiphan. h.70. Theodoret. hist. eccl. 4,9. Fab. 
haer. 4, 10. 

ı) Epiphan.h. 86. Theodoret. hist. ccel. 4,10—12. Fab. haer. 4,11. Timotheus, 
in Monumenta ecclesiae graecae, ed. Coteler. tom. III. 

*) Historia Donatistarum, ex Norisianis schedis excerpta; in Norisii opp. 
ed. Ballerin.: Veron. 1729. t.IV. Roux: de Augustino adversario Donatistarum: 
Lgd. Bat. 1838, Ribbed: Donatus und Auguftinus; der erfte entfcheidende Kampf 
zwiſchen Separatifmus u. Kirche: Elberf. 1857. 


$. 94. Die Ajleten-Dppofition. 325 


Doch haben bonatianifde Weberrefte noch etwas länger als bie nova— 
tianiſchen ſich erhalten. 

2. Die zwei ftreitenden Begriffe von Kirche. 

Der bonatianifche Begriff, in ber tertullianeifhen Richtung auf 
spiritalis ecclesia, wollte, anftatt des ifraelitifhen Princips der Gejegheit, 
das Princip des Evangeliums, den Geift, als wirklich in der Chriftenheit wal- 
tendes Organ zu (zwar nicht intelleftueller und fpiritualiftiicher, doch! ernit 
und ftrengmoralifher Erhebung. Diefe Stellung des fittlihen Geiftes 
Chrifti mitten in die Kirche hinein, ergab, nad drei Hauptbeziehungen, 
drei Forderungen an Kirche für ihren Begriff. 

Die auguftinifche Begriffs-Faffung war nur, dem „Realismus“ nä- 
ber ſich haltende Ermäßigung aller drei dort idealer fich fafjenden Merk— 
male. Die größte Gewähr für den Erfolg der an ſich gerechten Forderun— 
gen follte liegen in den Lehren und Anftalten der Societät; die Wirfungs- 
fraft der fittlihen Mittel follte principaliter objectiv fih gründen, An- 
wendung aud meltliher Mittel follte den Fall mit-fernhalten, daß je Wir: 
fungälofigfeit moraliſcher eintrete. 

In der Hauptfade ift mit Auguftin daa Dogma vonfirde ge- 
ſchloſſen, gleichwie mit Vincenz von Lerins das von der Trabition. 
Das heißt: dort ift der Abſchluß bes Kirche-Begriffs in praftifh, hier in 
theoretijch-religiöfer Beziehung gefhehen. — Im griechiſchen Oſten er: 
fheint beiderlei Kirche-Begriff, ohne fo befondere Erörterung defjelben, mehr 
überlaffen geblieben dem Gange der einzelnen Entwidelungen oder Be- 
wegungen in Lehre und Verfaſſung der. Kirche, 

IV. Ginzelne in der alten Zeit Ieste reformatorifche Gegner 
des Afketifchen und des Katholifchen, in 2. Hälfte des 4. bis Unf. des 5. Jahrh. 

1. Aërius, Prefbyter zu Sebafte in Armenien um 360; gleichzeitig, 
der Mrianer EUunomius). — Bonofus in Sarbila; Helvidius in 
Rom, um 384°), 

2. Kovinianus, Mönch zu Nom, nebft den Mönden Sarmatio 
und Barbatianus in Mailand. Hauptgrund gegen Aifefe und alles Stufen: 
Unterfheiden, der fittlihe Werth des Gefinnetjeins allein. — Bigilans 
tius, Prefbyter zu Barcelona: vzgl. gegen das Enthnicifiren im Cultus.?) 


8. 95. Diſciplin im der Fatbolifhen Kirde. [Bal. 8.89.) 

J. Die Sitten-Lehre der Kirchenvätert). 

Sene Steigerung ber driftlihen Ethik zu Aſketik Hatte nur 
eine Scheinberedhtigung in der Höhe der fittlihen Mittel und Forderun— 
gen der Heilö-Lehre und Anftalt Chrifti. Sie war nit eine Mitgabe 
der Chriftenheit von ihrem Urfprunge ber, fondern ein Hinzugelommenes 
durch Nachwirken des ifraelitifchen Geſetzthums und dur die übliche Stu- 


ı) Epiphan. h. 75. Aug. de haer. 53. — Philostorgius, hist. eccl. 6, 2. 

2) Ambros. instit. virgin. [opp. II. 249]. — Zieron. adv. Helvid. anno 384, 
[opp. II. 238 sq.]. 

s) Hieron. adv. Jovin. 895. [opp.IL.]. Ambros. epist. 42.63. Siricii epist. 
[Mansi coll. concil. III. 663]. Aug. haer. 82. — Hieron. adv. Vigilant., a. 406. 
[opp. II. 387 sqgq.]. — Geo. Walch: de Vigilantio haeretico-orthodoxo [1756]; 
in Pott, sylloge comm, theol. VII. Br. Zindner, de Joviniano et Vigilantio; 
Lips. 1839. \ 

*) Ein Streit über „die Moral der Kirchenpäter”, geführt nad) Anfang bes 18. 
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fen-Unterfheidung. Gleichwol ward fie, zumal vom Entftehungs-Jahrhun- 
bert des Mönchthums an, die Theorie und Praxis der allermeiften Lehrer 
und Vorftände der Kirche, in der allgemeinern Anwendung auf das drift- 
lihe Volt und in der befondern auf den Klerus. In zwei Formen: in 
der didaftifch-paränetifchen Seelforge in und auffer den Berfammlungen; in 
der legislatorifchen oder canonifhen Kirhenverwaltung und Aufſicht. — 
Der hriftlide Werth der kirhendifciplinarifchen Inſtitutionen, nad) re= 
ligiöfer und nah moralifher Mefjung, ermweift fich als feit der Refor- 
mation des 16. Jahrh. theils noch anerfennbar, theils nicht mehr anerfennbar. 
Die Entftehung des riftlih Ethifchen nad) der religiöfen Seite hin hat 
auch nicht Auguftins foteriologishe Anthropologie wieder zu entfernen ver- 
modt. Auf der moralifchen Seite find die zwei Zeiten, erft im 4. und 
5. Jahrh. und dann vom 6. Jahrh. an, durch den hohen fittlichen Ernft 
dort und das Nachlaſſen von ihm bier, nur zu fehr unterfcheidbar gemejen. 

I. Allgemeine Raien-Difeiplin. 

Ihr inhalt, in mehrfacher Form aufgeftellt und allmälig angefammelt, 
ohne je entweder allgemeinen oder feiten Abſchluß, umfaßte Religions: 
und-Lebens-Pflihten ungetrennt. — Den Mittelpunct des firden- 
regimentlihen Anordnens oder Verwalten und des feelforgerlihen Einwirkens 
bildeten die firhlihen Strafen und Bußen. In diefem fog. Pöni— 
tenzmwefen mwaren allezeit die zwei Hauptpunkte: — Unterſcheidung 
— manifesta et graviora delicta, occulta et leviora peccata; und, 

eftimmung bed BVerbältnifjes zwiſchen Gültigkeit der Priejterichlüfjel = Ge: 
walt vor der Kirche und vor Gott felbit. In beiden Punkten hat fi 
gezeigt das fchon tief Herabſinken der zweiten Zeithälfte diefer Zeit— 
abtheilung unter die erfte. Im erftern, namentlid) duch „Bermutation” 
ber öffentlichen Kirchenbuße mit privater, der canoniſchen Strafen über- 
haupt mit denen durch arbitrium sacerdotis ; zu welder „Relarations‘'-PBra= 
ris aud) bereits das Jndulgenz-Ertheilen gehörte. Im anderen, durch all 
mälige Ausprägung des fpecifiihen Begriff3 von Prieftertbum als 
Mittlerthum zwifchen Gott oder Chriftus und den Menſchen, auf Grund 
ber Uebertragung '). 


II. Befondere Klerus -Difeiplin. 


Sie umfahte Vorbildung und Amtsführung und Lebens— 
ordnung — In Bezug auf die Bildung zum Geiftliden find 
er Erflärungsgründe des auch jegt gebliebenen Misverhältniffes zwiſchen 

FIR und Leiftung zu nennen: mangelhafte öffentliche Fürforge, und 


Se ee konnte, ähnlich wie der über ihren „Platonifmus”, geſchichtlich nicht genügen, 
Barbeyrac: le droit de la nature et des gens: Amst. 1712, pröface. Ceillier: 
apologie de la morale des pöres de Véglise: Par. 1718. Barbeyrac: traité de 
la morale des peres de l’eglise: Amst. 1728. Gefdichte der Eittenlehre in den 
verſchiedenen Zeiten der Chriftenheit zeigt weit Tiefer-greifendes auf, eben au für die 
patriftifche Zeit. 

) Rod Hieronymus erflärte: apud deum non sententia sacerdotum, sed 
reorum vita quaeritur. Hingegen ſchon Leo 1. [epist. 108]: indulgentia dei nisi 
supplicationibus sacerdotum nequit obtineri. Mediator Jesus Christus hanc 
praepositis ecclesiae tradidit potestatem, ut et confitentibus actionem poeniten- 
tiae darent, et eosdem salubri satisfactione purgatos ad communionem sacra- 
mentorum admitterent, 
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ein nicht eben hoher Amts-Begriff. Auf Prüfung — ſoxtucoid], 
wurde ſchon viel Gewicht gelegt); auch allgemeine Grundſätze über ent— 
weder Wahlfähigkeit oder Wahlunfahigleit waren feſtgeſtellt — Am me: 
niaften fehlte es an — und Anordnungen für die Amtsver— 
tihtungen. — Die Lebensführung überhaupt erſcheint im Ganzen, 
der Würde des Amtes und Standes entiprehend, mit großer Sorgfalt ge— 
regelt und überwadht. — Die Betradtung der Mönchs-Aſteſe ala Muſters 
vor Allem für den geiftlihen Stand hat die Einführung des Cälibats 
und des „canonifhen Lebens” in demfelben gefördert; obmol Beide 
nicht durchgeſetzt worden find, 


$. 96. Eultus in ber katholiſchen Kirche. Vgl. $. 88.) 


In diefem Kreife hat, mehr als in jedem andern, Vieles ebenfojeht 
von unten herauf, aus dem Bolfe hervor und im Leben, wie durch Kirchen- 
Lehrer oder Vorftände, fich gebildet. Das hat die in der Natur des Prak— 
tiſchen liegende Mannicfaltigfeit noch vermehrt; auch das Eindringen 
fremder Beltandtheile, jest häufiger aus dem Heidniſchen ala aus 
dem Jüdiſchen, gefördert. Dod haben im Ganzen die Formen jett fich zu 
Feſtigkeit ausgeprägt. [Die Hülfs-Literatur f. oben ©. 21. 22.] 


I. Heilige Zeiten; Gegenitände der eier. 
1. Gottes- und Chriftus= Verehrung. 


a. In der vierstägigen Wocen= Feier trat der Sonntag entjchiedener 
hervor?). — Der Jahres-Feitcyllus, das „Kirchenjahr‘‘, aunus ecclesia- 
sticus, beftimmte ſich noch ferner nad) dem religiös bedeutfamften Feitkreife ®). 

b. Mittelpunct der Jah res-Feſtzeiten: Pascha, Oſtern. 

Iaoya orevpoornor xal avaotacıuov, Pascha passionis et re- 
surreetionis; Oſtern Eoſtre? urftan ?]). — Borz Feier: n &Bdouag 9 
neyakn, ‚septimana major ; darin; 7) nevräg oder n üyla ne zn, feria 
quinta; 9) YuLoe TOD oravpo, ; rupaöxevn, parasceve; TO ueya vaß- 
Berov, sabbatum magnum. Al zavvvgides, vigiliae, Nur —— die 
volle Quadragesima. — Nach— Feier: Oſter-Woche; nebft Arrizaoye, 
Pascha clausum, Kvoıaxı Ev Asvxolg, Dominica in alhis. HMevrn- 
xoorn, Quinquagesima). Eopry "Avakmpeog, dies Ascensionis. — 
Heit=Beftimmungen für das Ofter= Heft: des Wochentags, wider bie 
judaifirende Beftimmung ; des jährlichen terminus paschalis, nad) aleran- 
driner Evveadexaernglz?) 

e. Feſt Umgebung der Weihnaqht 

Ta Erıyavıa Xgwrod: ta Dora, dies manifestationis Do- 

1) Aus den gar zahlreichen canonifchen Verordnungen: Episcopus ordinandus 
examinetur: si natur& sit prudens, docibilis, moribus temperatus, vitä castus, 
sobrius, semper suis negotiis cavens, humilis, misericors, literatus, in lege Do- 
mini instructus, in Scripturarum sensibus cautus, in dogmatibus ecclesiasticis 
exercitatus, et ante omnia si fidei documenta verbis simplicibus asserat. 

3) Synod. laodie. can. 29. Cod. theodos. 8, 8, 3. 15, 5, 2—5. 

») Euseb. hist. eccl.7,32. Basilü M. epist. 93. Ambros. de mysteriis 2. 
Asseman. bibl. orient. 8, 2, 380. 

s) Euseb. vit. Const. 4, 64. Constitt. apost. 8,33. Chrysost. homiliae pen- 
tecost. Augustin. epist. 54, 1. 55, 16. 

5) Cyrill. Alzdr. prologus paschalis. Zeon. Z, epist, 9. 
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mini, Epiphania !). — Hucoo rev£ßluog, kopen av yevedilon, 
dies natalis?). — Kalendae ianuariae; /Jepıroun, Circumeisio. — 


Advent: ala Vor-Feier ?). 
2. Heiligen-BVerehrung. 


a. Claſſen der „Heiligen“. Entſchiedneres Uebergehn von moralifcher 
in religiöfe Beziehung zu denſelben. — Hinzufügung der Engelt). 

b. Arten und Formen ber Ehrenermweifung. Havnyvesıs 
kaprupov, Solemnitates martyrum ; und Ävgraxı) row aylov ravrov 
HaprvomGantom, Octava Pentecostes. Erſtere, zum Theil in befonderen 
kaprugıq, memoriae, tituli; überall alö immer reicher flieſſende Quelle 
einer Chriften-Mythologie. — Maria-Cultus: als der aeırapdEvog und 
HEoToxog, rapdevowrjtop ; mit den Selten: Ts ÜNARAPTTS, purifica- 
tionis, Juminum; OL OEOS, dormitionis ober vielmehr assumtionis; TOD 
evayyelıouod, annunciationis. Abatholiſche Abmweihungen für und 
_ wiber: KoAlvgidievol und Aptidixouapıaviraı [Epiphan. h. 78. 79.]. 

ce. Reliquien, nebit Wallfahrten: nad entweder mehr magiſchem 
ober mehr moralif—hem Religions-Begriffe ?). 


II. Heilige Orte. 


1. Verwendung der Kunft im Dienfte der Religion warb jekt 
in die hriftliche Anficht aufgenommen ; als im Chriſtenthume felbft begrün— 
det, nad) einer zmweifachen Seite feines eigenften Weſens. Nur aber mit 
dem Grundgefet für biefelbe: daß der religiöfe Zweck und Gedanke un- 
bedingt übergeordnet bleibe der Form. 

2. Kirhen- Bau). Der architeltoniſche Styl, in biefer feiner 
Anfangszeit, hat weder den jüdiſchen noch heidnifchen Tempelbau nachges 
bildet; vielmehr die griechiſch-rö miſchen oroal Baoılıxal. So in den 
Bauten Conftantind und der nächſten Nachfolger. Seit Yuftinian trat 


ı) Clem. strom. 1, 21. Cassian. collat. 10, 2. Constitutt. apost. 5, 13. 
Bol. oben $ 88. 6.294. Note 3. 

3) Ambros. de virginib. 3, 1. Sever. Sulpic. hist. 2, 27. Greg. Nyss. orat. 
in natal. Chr. Greg. Naz. orat. 39. Chrysost. homil. in diem nat. C.; opp. II. 354. 
Acta conci. ephes. 431. 

s) Hieron. in Ezech. l. Augustin. serm. 203. 190. Amödros. ad Marcel- 
linam 3, 1. Cassian. collat. 10, 2. 

*) Aug. sermo 284: Pro martyribus non orat ecclesia, sed eorum potius 
orationibus se commendat. Aug. civ. d. 22, 10. Sermo 275: Martyres nostri 
non sunt di. Theodoret. graec. äffect. cur. 8. [ed. Schulz IV. 902]. — Am- 
bros. de viduis 9: Obsecrandi sunt angeli pro nobis, qui nobis ad praesidium 
dati sunt; martyres obsecrandi, etc. 

$) Augustin. sermo 318. demartyre Stephano: Huius corpus ex illo usque 
ad ista tempora latuit, nuper autem apparuit; sicut solent apparere sanctorum 
corpora martyrum revelatione dei, quando placuit creatori. Paulin. Nolan. 
epist. 31. — Gregor. Nyss. negl rüv amıövrov elg 'legoodivun. Hieron. epist. 
13: non Hierosolymis fuisse, sed Hierosolymis bene vixisse, laudandum est. 
47: Adorasse, ubi steterunt pedes Domini, pars fidei est. Uehnlich Chrysost. und 
Augustin. 

° Kreufer:d. cr. Kirchenbau; f. Geſchichte, Symbolik u, Bildnerei: Bonn 1851. 
2 Bde. Weingärtner: Urfpr. u. Entwidl. des dir. Kirhengebäudes : Lpz. 1858. 
Hübfdh: d. altdriftl, Kirchen, nad d. Baudentmalen: Karler. 1858. 
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baneben, doch gewöhnlih nur im unmittelbar oftrömifchen Reichögebiete, 
der hiervon als byzantinifch benannte Kuppelbau, von Pfeilern und 
Säulen getragene Wölbung, melde dem Ganzen den Ausdrud der Stre- 
bung oder Richtung nad oben gab. 

3. Die drei Haupttheile, des heiligen Gebäudes, nächſt dem 
aidgıov, oder atrium, waren: rooVaog oder vaodnS; vaog oder verds, 
navis; @dvro» ober ayıov, sanctuarium oder sacrarium, mo insbejondre 
(ftatt der urfprünglihen ayi« roarela) das Ivcıaoripiov, altare, ara 
[wie Bouog). 

4. Bildende Kunft, vom vierten Jahrh. an. a. Sculptur, 
Plaftif engeren Sinnes, hatte mehr als die Malerei gegen fich die religiöſe 
Scheu. Für ihre Anwendung aufjerhalb der Kirchengebäude gehört hierher 
die Symbolif des ZXOFYF, X oder P, Topder F. Bon einem ſchon 
jegigen Anfang bes Gebrauchs der Erueifite giebt es nur vereinzelte 
Spuren: [Sozom. hist. ecel. 2,3.) Eecard, Franeis orientalis, wo von 
einer aerea parva crux cum erucifixo, Concil. trullan. can. 82: rov 
Aooroũ — —— yagaxınga xal tv tals elx0o0ım aro ToU vüv 
april TOD ralaıod auvov avaorniovcheı Öplfouer. — b. Moſaik, mu: 
fiviiche oder Lithoftrotifche Malerei. — c. Malerei. Hier ift das Fallen- 
lafjen der Gegenbedenken nur allzu raſch vorgeſchritten; in Bezug, wenn 
auch nicht auf das Verehren, doch auf die Orte des Aufitellens und die 
Gegenftände des Darftellens, welches Lebtere vorherrſchend im byzantiner 
Geſchmack ſich ausführte. — Das religiös Bedeutfamfte war das Fortgehn 
des Bilder: Anfertigens bis zu Chriftus-Prosopographie '). 


III. Heilige Handlungen; zur öffentlichen feier u. Erbauung? ). 


1. Der didaktiſch-paränetiſche, homiletifhe Theil, nebit ava- 
yvooız oder lectio, behauptete feine Gleichjtellung mit dem liturgifchen in 
der eritern, befjern Hälfte dieſer Zeitabtheilung. -— 2. Im liturgiſchen 
Theil, (welcher diefen Namen mit Unrecht allein führt von Asırovpyla 
RıoTov xal xarnyovuevom, gleichwie die latholiſche Abendmahlsfeier von 
missa fidelium et catechumenorum), zeigt fi eine große Mannidjfaltig- 
von Agenden. Unter feinen Beftandtheilen, Cerimonieen und Gebet und 
Gejang, hat dieſer dritte die wechjelvollite Gefhichte gehabt: ouupamerv 
und dvripwvelv; cantus figuralis und choralis ?). 


!) Bened. Carpzovius: de oris et corporis Jesu Christi forms, Pseudo- 
Lentuli et Joannis Damasceni et Nicephori prosopographiae: Helmst. 1774. 4- 
In authentiam epistolae Ps.-Lentuli ad senat. rom. de J. C. scriptae denuo in- 
quirit Gablerus: Jen. 1819. 4. — Eusebii epist. ad Constantiam [Mansi coll. 
eoneill. XIII. 313; Notae ad Nicephorum Gregorum II. p. '795.]. Zieron. epist. 
51. [opp. ed. Vallarsi I. p. 252]. Augustin. de trinit. 8, 4, 5; de consensu evan- 
gelistarum 1, 10: ftreng nur gegen Die, welche Christum et Apostolos non in sanc- 
tis codicibus, sed in pictis parietibus quaesiverunt. Gregor J. epist.: Aliud 
est picturam adorare, aliud per picturae historiam, quid sit adorandum, ad- 
discere. Quod legentibus, scriptura, hoc idiotis praestat pictura cernentibus. 

2) Ritteratur: oben ©. 15. 

2) Bol. obendie Literatur der relig. Porfie, ©. 22. Buhl: der Kirchengefang in d. 
griech. Kirche bis Chrhſoſtomus; in Btidhr. f. d. hiſtor. Theol. 1848. Antbny: Lehr 
bud des gregorian. AGeſangs: Münfter 1829, Mannftein: Gſch. des Geſangs von 
Gregor d. Gr. bis auf unf. Zeit: Lpz. 1846, 
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3. Der myfteriöfe ober facramentale Theil, das Abendmahl"). 


a. Die Feier: Agapen. — Eucharistia infantum. — In den Berichten 
über die Häufigfeit ift zu unterfcheiden zwiſchen Feier als kirchlichen 
Act in der Gemeinde und als Antheilnahme der Gemeindeglieder ?). — 
Die einzelnen Beftandtheile ses Acts: mol meift dieſelben; nur nicht 
die Spende-Formeln, da es noch fein Abendmahls-Dogma gab ?). 

b. Die Lehre: Die Wirkung des Acts fchloß fich, da diefer als die 
Individuation des Erlöfungslebens des Erlöjers in feiner Wirfjamfeit be- 
trachtet war, jet mehr als früher an Leben und Tod Defjelben zugleich 
an. — In Betreff der Wirkungs- Art wurde auch jetzt felten entweder 
ſchlechthin nursfubjective [iymbolifche] oder ſchlechthin nurzobjective ſmagi— 
Ihe] Gegenmwärtigfeit des Chriftusförper8 angenommen; vielmehr meist ir: 
gend eine wirkliche, obwol myjteriöje Beziehung zwischen Brod und Wein, 
Leib und Blut als durch der Erfteren wer@doAn oder neraroinoız oder 
uerovoiooes eintretend gejegt. Nur ward die jubjective Mitbedingtheit, 
jo der ethiſche Charakter des Acts neben dem religiöfen nicht von Allen 
gleichmäßig hervorgehoben. 


IV. Brivate Erbauung und Hebung, 


Die Feier heiliger Tage aud auffer der Verfammlungszeit 
in einer „hriftlihen Mitte zu halten, zwijchen jüdisher Form : Strenge 
und heidnishem Mangel an Begriff von religiöfer Feier, war das Bemühn 
der ftaatsfirhlihen Verordnungen und der Mahnungen von Geite ber 
Kirchenlehrer ?). 

Es waren vornehmlih zwei Hauptformen folder Privat - Feier. 
Zuvörderft, das ihrer Natur nad in's häusliche Leben Hineinreihen oder 
ſich Fortfegen der öffentlihen eier, felbft mander von ihren Uebungen. 
Und dann, Beichäftigung mit der heiligen Schrift oder andern Erbauungs- 
Schriften ?). 

Allerdings Hat die Abhängigkeit des chriftlihen Volfs von feinem Kle— 
rus, dejjen Erweiterung der Seelſorge zu Alleinverwalten der Religion, 
im Fortgang ſchon diejer Jahrhunderte zugenommen. 


ı) Brenner [Kathol.]: geſchichtl. Darft. d. Verrihtung u. Ausfpendung d. -Eu- 
thariftie von Chriftus bis auf unfre Zeit: Bamb. 1824. —, Ebrard; das Dogma v. 
heil. Abendmahl u. feine Gefhidhte: Ef. 1845. — Ueber die Lehre, f. die Dogmen- 
biftorie, 

2) Chrysost. in ep. ad Ephes. hom. 3. Ambros. de sacram. 5, 4. Au- 
gustin, epist. 54. 

8) Vielleicht die ältefte Kormel: soua Xogıorod, derog fang. alu Xgıorod, 
zorgıov kwnig, 

*) Sozom. 1, 8. Synod. laodie. can. 29. 89: [Mansi coll. conc. II. 570—].] 
Cod. theod, 15, 5, 2. od. iustin. 3, 12, 3. — Homiliae. 

Wald: frit. Unterfuhung v. Gebrauch d. heil. Schrift in den vier erften 
Jahrhh.: Lpz. 1779. Hegelmaier: Gſch. des Bibelverbots : Ulm 1733. Leander 
ban Ep: Auszüge aus den heil, Vätern üb. das nothw. u. nügl, Bibellefen: Lpz. 1808, 
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Dritter Abfchnitt: Grundlehren im Kreife des 
Theoretiſchen. 


Religionswiſſenſchaftliche oder theologiſche Ausbildung, dann religions— 
gemeinſchaftliche oder etflefiajtiiche Aufſtelling haben drei Lehren erhalten, 
welde ihrer Natur nad eregetifche und fpeculative oder dialektiſche Be- 
handlung und Begründung forderten, durch ihr Gewicht für das religiöfe 
und moraliſche Glauben und Leben vor anderen Beitimmtheit und Ein— 
heit de3 Vorftellens nothwendig machten. Alle drei, die zwei erjten zu=' 
mal, waren bereits im 2. und 3. Jahrh. mehr oder weniger eingehend 
zur Erörterung gekommen; jedoch zu Feiner theologifhen oder gar kirchli— 
hen Entſcheidung. 

Eine erſte Zehrenreihe hat gebildet, bald von Anfang des vierten 
Jahrh. an: die Metaphyfit des Chriftenthums, die Trinitäts-Frage; 
vorzugäweile das Weſens-Verhältniß Chrifti zur Gottheit und zur Menſch— 
heit. — Eine zweite dann feit Anfang des fünften Jahrh., betraf 
(wie jene die Natur des Subject? der Erlöfung) die Natur des Men— 
ſchengeſchlechts, des Objects der Erlöſung. Denn auch diefe Natur 
fam zur Betrachtung vornehmlich nad ihrem intellectuellen und moraliichen 
Bedürfen und Vermögen in Bezug auf ewiges Heil. Die foteriologi« 
Ihe Anthropologie bewegte fih um den Fragpunct vom Verhältniß 
zwifchen Moralität und Neligiofität, von der Pijtis als der ftetigen Unter- 
lage auch aller chriſtlichen Sittlichkeit und Ethik. — Eine dritte und 
längfte Reihe, vom vierten Jahrzehnt des fünften Jahrh. bis gegen Ende 
des fiebenten Jahrh., hat zum Gegenftande gehabt das in der Haupt— 
ſache wiederum metaphyſiſche Problem: das Verhältniß der Gott: 
heit Chrifti zu feiner Menjchheit, die Phyfiologie des zugleich 
göttlihen und menjhlichen Erlöfers. 


Erſte Grundlehre: Gottheit des Sohnes und des 


Geiſtes. 
Trinitäts-Lehre. 

Quellen: die Kirchengeſchichten von Sokrates, Sozomenus, Philostorgius, 
Theodoretus; unter den Härefiologen, Zpiphan. h. 69. 71—76 und Theodoret. fab. 
haer. an mehr. &t.; alle Streitfchriften der Theilnehmer?). 

$. 97, Der Gang des Lehrbildens. 

1. Fraglich ward vom 4. Jahrh. ab weniger, als vordem im 2. und 
3. Sjahrh., ob die Dreiheit in der Gottheit neben ihrer Wejens-Aeufjerung 
zugleich auf ihr Subfiftiren zu beziehen fei oder nit. Blos einzelne Dyna— 
miter hielten noch feit an Dreiheit blos der Weſens-Aeuſſerung bei Einheit 
der Subſiſtenz. Die meijten der Streitenden auf beiden Seiten waren jetzt 
Hypoftatifer, ftritten anftatt des Subfijtenz-Verhältnifjes, vielmehr 
über das We ſens-Verhältniß zwifchen den Drei: ob allein der Ur-Hypoſtaſe, 
dem Bater, Voll- und Rein-Gottſein [Eottheitzjein], ob den zwei abgelei- 
teten Hypoftafen, dem Sohn und Geift, in geringerem Grade oder Sinne Gott: 


1) Tillemont: mömoires VI. p. 239 sq. (Starf:) Gfd. des Arianifmus: Berl. 
1783. Möhler: Atbhanafius: Mainz 1827. Wetzer: restitutio verae chronologiae 
rerum ex controversiä arianâ 325—350 exortarum: Fef. 1827. Hassencamp: 
hist, arianae controv. ab initio usq. ad synod. nicaen.: Marb. 1845. 
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fein [blofes Göttlich-fein] zukomme. Sie ftritten über religiös viel Ge— 
mwidhtigeres: denn die abjolute Wahrheit oder Volllommenheit der chrift- 
lihen Religion war bedingt durd die Beichaffenheit des Weſens- vielmehr 
als des Subfiftenz-Verhältnifjes, in welchem Logos und Pneuma, die Zwei, 
durch welche die Religion und alle Dffenbarung vom Vater ausgegangen, 
zu deſſen Gottheit ftehen. 

2. Nun war aber Vollgewähr für die Vollkommenheit der chriftlichen 
Religion gegeben, und war eine wahrhafte Trinität der Drei als Seins- 
‚und Dafeinsform der Gottheit gejeßt einzig, wenn den zwei Hypoftafen 
Sohn und Geift zuerfannt wurde das Defjelben-Wejens=fein mit 
der einen Ur= Sypoftafe, die Homoufie mit dem Vater. Nur bei ge 
meinschaftlichem Befite der volllommenen Gottesmwejenheit fonnten auch die 
zwei abgeleiteten Subſtanzen Vollfommenes wirken, und fonnten fie mit der 
einen Urfubfianz zu einer Gott-darſtellenden Dreiheit, zu einer „Trinität,‘ 
da rg werben, 

Solche Homoufie war unter den älteren Hypoftatifern von Orige— 
nes allein entjchieden gelehrt worden. Er feßte in dem «el yervav und 
yevvaodaı des Vaters und des Sohns Vollgemeinſchaft bes’ Seins und 
Dajeins Beider; und er erflärte den Unterfchied in der Art, bafjelbe Sein 
und Dafein zu "hefigen, die blofe Weſens-Gemeinſchaft und nit auch 
Gleichheit, für feinen Grund, die Zwei aus der Wefensfategorie „Gott— 
heit“ herauszuſtellen. Denn diefer Unterſchied der Beſitz- Art galt 
ihm als die begriffsnothmwendige Form des Gott-feins, wiefern dieſes noth- 
wendig zu denken fei als Sein „des lebendigen Gottes,‘ Princip-fein ala 
„Gottes für und in Welt‘, fih äufferndes oder offenbarendes Sein. Tria- 
diſcher oder trinitarifcher Goues Begriff war ihm ber alleinwahre Begriff 
eben des nur Einen Gottes. Es war Setzung der Trinität in und mit 
dem Gottes-Begriffe; ſodaß Oottheit gedacht werde nur eben dann, wenn 
fie triadiſch oder als in fi Trinität jeiend gedacht mwerbe. 

3. Von Anfang des vierten Jahrh. an hat langezeit nur eine 
Minderzahl den trinitarifchen Gottes- Begriff des Drigenes, bie Ho- 
moufie der Zwei mit dem Vater fejtgehalten. Einer, nur allmälig abneh— 
menden, großen Mehrzahl galt die Nicht-Gleichheit der Zwei in der Art, 
ihr Wefen zu befisen, für den Unmöglichfeit3-Grund, ihnen ein Deffelben- 
Weſens-ſein oder Weſensgemeinſchaft (Homoufie) zuzuerfennen. Letzter 
Grund war, daß ihnen das Gott-ſein beftand einzig im Von= oder 
Durchſichſelbſt-ſein. Denn foldher Gottes-Begriff hob alle innere Inſich— 
jelbftbewegung oder Selbftunterfcheidung in der Gotteswejenheit auf. Es 
war Aufhebung der Trias, als einer Seins: und Daſeins-Form 
der Gottheit, im Begriffe von Ddiefer. 

Für jene zwei Hauptfragen mar es blos nit ganz gleichgül— 
tig, daß in diefer Mehrzahl wiederum ein Heinerer Theil [Arius 
fammt Anhang] Weſens-Verſchiedenheit oder Anderheit annahm, der grö- 
Bere Theil [alle negativ gleich entſchiedene Gegner des Athanafius und 
feines Concils] auf einer Stufenleiter blofer Weſens-Verwandtſchaft mit 
willfürliher Höhen-Beftimmung herumſtieg. Beide Theile festen den Lo— 
908 und das Pneuma auſſerhalb und nicht innerhalb der Gottheit. Sie 
hatten alfo fein Recht, die Zwei mit dem Vater in eine Dreiheit zuſam— 
menzuftellen, von einer Trias als Trinität zu reden. Und, fie fegten nur 
eine Offenbarung Gottes (in Welt oder ChriftentbHum) durch zwei oberfte 
Geifter, feine Selbjt:Offenbarung der Gottheit und ſomit unbedingte Voll: 
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lommenheit der hriftlihen Heilsanftalt. Die Nothwendigkeit metaphyſiſcher 
Homouſie der Zwei mit dem Einen, um nur überhaupt von einer Trias 
reden zu können, war logijher Art. Die Nothmwendigkeit Ebenderjelben, 
um unbedingt an’s Chriftenthbum als die abfolute Religion glauben zu kön⸗ 
nen, ruhte auf ethbijhem Grunde. Die Einficht in beide Nothmwendig- 
feiten hat die große Mehrzahl erſt nach langem Umbertappen und Streiten 
errungen. 

Uebrigens ift aud bie trinitarif he Minderzapl, jelbft Athanafius, 
nur allmälig vorgefgritten; nam. in Gleihbeadhtung des Pneuma, und 
der Menſchheit Chrifti oder Incarnation des Logos. 


$. 98. Arianiſcher Trinität-Streit von 318 bis 361; 
erſte Periode, Zeit des Auseinandergehns. 


I. Des Arius [Agsros] Auftritt und Lehre, 318—3231), 
1. Negative Seite: phyſiſches Verhältnig des Sohnes zu Gott. 


a. Das Merkmal des Gott-ſeins oder der Gottwefenheit, das allein &» @p- 
x05 ober ay&vvnrtog elvar, ift zugleich das den Vater vom Sohn Un= 
terſcheidende; gleihwie das Merkmal eines Sohnes, das apyn» Eysır 
ober yevvnrög elvar, bas den Sohn vom Vater Unterſcheidenbe ift. 
Ober: die ovola roönarpos, Duchfichjelbft-fein, abjolute Vorausſetzungs⸗ 
Iofigteit, ewiges ohne alle &py Sein, ift das Gott=fein. Nun liegt im 
Begriffe eines Sohns: nicht durch fich felbft Sein und Dafein haben; das 
Gegentheil von jenem Weſen des Vaters. Der Sohn ift, eben vermöge 
bes Sohn-feind, ovx Idıog Tg oVolag Tod zarpos, nicht im Selbit= 
oder Eigen=PBefige, fomit überhaupt nicht im Beſitze der Gottweſenheit 
des Vaters, dieſer ula «pn Toy xarrmv üvapyos. [Die Begriffe 
„Bott“ und „Sohn’ ſchlieſſen fich mwechielfeits aus, heben das Gott = fein 
des Sohnes oder alle Wefensgemeinfchaft zwifchen Vater und Sohn auf. 
Schon im Begriffe „Gott“ liegt das Nicht-Sohnfein, wie im Begriffe „Sohn‘ 
das Nicht-Gottfein. Das den Sohn als folden vom Vater Unterſcheidende 
iſt zugleich das ihn aus der Gottheit Ausſcheidende, ihn gegen Gott in 
Weſens-Gegenſatz Stellende.) 


b. Der Sohn iſt aber auch, gleichwie nicht Idıog Tg oVolag Tod ra- 


') Arü ep. ad Alexdr. [ap. Epiphan. h. 69.): T'geis eloıv vmoordasıs. Kal 
6 wlv Heög, altıog tov mavrov ruyxavo», Eorlv dvapyog uovuirarog. O d8 viös 
dyoövmg yevomdelsund roü margög xal neo uldvar xrıohelg xal Deuslumdelg, es⸗ 
NV mod Tod yarımdıvan. Ov ycio dorıv aldıog 7) ovvaldıog, 7] svvaytvuntos ıo 
zargl. — Epist.ad Euseb. Nicomed. [ap. Epiph.l.c.]: O vlög odx Zorıv aytvuntos 
oVÄR uEgog ayevvıjcov, oud LE Uroxsıufvov tıvdg. alla Belrjnarı (Tod margös) 
vᷣæiorn mp0 yoovav zul mgö alovoy, mAnons Bedg, wovoyeniis, dvahloiorog. nal 
molv yerındy Monarch n oiobij N Deuslimdj, oda fe dyivuntog yüg 00% 
mv. Agziv Eye 6 vide 6 BR Beög dvaoxds Zorıv. — Odisım [Athan. or. c. 
Arian. 2, 9.): O vlös oBx Eorıv &4 roö margdg' AAN LE o0n Övrov öndorn xal 
auıds, Odx dorıv ldios rig too nargög odotas‘ „rlioue ydo Lorı nal woimpe. 
Kal oön korıw dindiwög Beög 6 Xouordg: dAAd usrogj nal aurög ZHsomomj N. 
Ovx dorıw ö alnbıwög zul udvog aurög Tod marpög Aodyog' dki” Gvöuarı — 
lysraı Adyog anal vopla, nal zagırı Akysraı vlög nal duvanıs. Od darım — 
æros ds Ö rarıg, lid rgemrdg borı puocı ds ze arlouare. TE dh adrebovoi®, 
log Bovisran, were valdg. 


* 
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zoos, fo nidt &x rag ovolag too zarpos: d. 5. wie nicht im Selbit- 
befige der Gottwejenheit des Vaters von Natur (pvası iavrov), jo nicht 
in übertragenem oder empfangenem Beſitze derjelben durch Mit- 
theilung (zeroyn). Denn: Mitteilung des Gottjeins ift der Einheit 
Gottes widerſtreitend; und, Mittheilung des Ungezeugt-ſeins iſt ſich ſelbſt 
widerſprechend, als Mittheilung eines Nichtmittheilbaren oder Zeugung ei⸗ 
nes Ungezeugten. Unzuläſſig find alſo alle Herleitungen „der ovola 
des Sohnes allein aus der ovcla des Vaters, feiner befondern Weſens— 
Gemeinſchaft mit Gott und feiner Wejens -Verjchtedenheit von Gejchöpfen, 
dur eine ihm eigenthümliche Art feines Entjtandenfeins”. So, das (fa- 
tholifche) Unterjcheiden zwiihen Erzeugung des Sohns und Erjchaffung 
der Gejchöpfe, oder, das gnoſtiſch-manichäiſche) Zurüdführen des Sohn: 
Weſens auf das Gott-Weſen als jein Öroxeiueror, als den Duell oder 
Stoff, aus welchem es emanirte oder als Theil ſich löſte. Denn: beide 
Entjtehungs3 = Arten find gegen die unlörperliche Natur des Gottwejens, 
und ſetzen doch Entjtandenheit oder Nicht-Gottheit des Sohnes. 

e. Sit nun der Sohn weder in eigenen nod in mitgetheiltem Befite 
des Gott-feins, des ſchlechthin eivau, und giebt es aufjer diefer Wejenheit 
des Vaters ald To OV,oder ö @r nur ovz Orra, welde vom O» nicht 
ftammen, jondern nur durch deſſen Willen zu Daſein hervorgebracht, ge— 
ſchaffen ſein können: ſo kann der Sohn auch nur ſolch Gottes-Geſchöpf 
ſein, andern Weſens als der Vater oder Gott. 


2. Poſitive Seite: moraliſches Verhältniß des Sohns zu Gott. 


Des Sohnes Weſens-Gegenſatz zu Gott und Weſens-Gemeinſchaft mit 
den Geſchöpfen hindert nicht ſeine Hohe Stelle über dieſen allen. 
Dennoch hebt audy Solche nicht jenen Gegenjag zu Gott oder deflen Logos 
auf. Seinem Wejen nad) tritt das relsıor zrioue, durd die allerdings 
hohen Vorzüge feines Dafeins und Beichaffenfeins, Doch nicht aus der We— 
fenclafje des Erjchaffenen heraus oder in die des Unerjchaffenen ein; ſon⸗ 
dern nur näher, als alle Geſchöpfe, der Gränze des Gottweſens, des av- 
tayador oder gpvösı Yelov, Denn feine Vorzüge betreffen nur Seit 
und Maß nicht-gottheitlihen Dafeins und Beſchaffenſeins. 


a. Der Zeit nah, hat das Daſein des Sohnes einen „Vorzug. Als 
ber ‚Gottheit Schöpfungs- Organ, entjtand er nothwendig dyporos, o6 
poovow zal alarm‘ da Zeit erit, mit Welt zuſammen entſtanden iſt. 
Daher war in dem Satze „ar ÖTE 00% u 6 vios, oder, zolv yarım), 
00% Tu diefer Ausdrud einer Zeit zu vertaufchen mit dem einer Bedin- 
gung; aljo, &a» um yearında.|. — Aber, ſolche Vorzeitlichleit oder Bor: 
weltlichleit der Hervorbringung hebt doch nicht die Hervorbringung felbft 
auf; fie begründet fein ewiges Gezeugtwerden als ewiges Zugleidf-fein mit 
dem Zeugenden. Denn Zeugen wie Echaffen ift nur denkbar als Act, 
welcher einem Dafein einen Anfang giebt. 


b. Aud im Map oder Grad göttliher Beſchaffenheit fteht der 
Sohn, ala injofern Movoyerrjs, über allen andern Geſchöpfen. Die Voll: 
fommenheit der Naturanlage, wie ihrer freien Entwidlung, ift im dieſem 
Ur-Geſchöpfe Gottes ſo groß geweſen und geworden, daß es vios oder 
Aoyos Yo und ſelbſt mAyons Peös heiſſen konnte. — Aber, ſolch blofer 
Grad: Unterfchied von den andern Greaturen erhob doch nicht bis zu We— 
ſens-Gemeinſchaft oder auch nur Verwandtſchaft mit der Gottheit; als 
welche ſo wenig erwerbbar wie mittheilbar iſt. Derſelbe war nur die für 


8.98. Arianiſcher Trinität-Streit: erite Beriode, 318 361. 335 


ein Gefhöpf höchſte Möglichkeit, göttlich d. h. Gott» oder deſſen Logos— 
ähnlich zu werden und zu bleiben; nicht aber dag Vermögen, Diejer jelbit 
zu werden. Sogar in jolden Gränzen bloſen nieserreichenden Annäherng, 
blieb die Wandelbarkeit feiner nur-erworbenen Unwandelbarfeit: die ftete 
Möglichkeit, im Erkennen und Wollen des Guten durch Freiheit entweder 
zu beharren oder nicht zu beharren. 

I. Erſtes ökumeniſches Koncilium, zu Nicäa 325.), 

1. Das Dogma hat nur einen ber Gegenftände des Verhandelns ge: 
bildet. Den Enderfolg hat Talent und Eifer Cinzelner beftimmt. MWort- 
führer waren: Für Arius: Eufebius von Nifomedia ; Theognis von Nicäa ; 
Maris von Chalcedon. Gegen Arius: Athanafius; Marcellus von Ancyra 
in. Galatien; Euftathius von Antiochia; Hofius von Corduba in Spanien. 
Nur als Abgefandte des römischen Biſchofs Sylvefter I. find zu nennen bie 
Preſbytern Vitus und VBincentius. Zwei ägyptiiche Bischöfe, Theonas und 
Secundus, unterzeichneten gar nicht; der nikomediſche Eufebius und Theo- 
gnis nur mit Vorbehalt. 

2. Der Inhalt des nicänifhen Symbolum2). 

DI Vorherrſchaft der Homöufianer vor den Homoufta- 
nern: 325 —355. 

1. Zwei Fafjungen des Sinns der Schlußformel öroovorog traten 
fofort hervor. — Die eine, die ber Minderzahl, unter des Athanafius 
Führung, die der Homouſianer ober Athanafianer, mar mwörtliche 
Auslegung: fie feßte Wefens-Gemeinihaft, Sein deffelben Wefens. — Die 
andre, die der Mehrheit, unter Vorantritt des Eufebius von Cäfarea 
und des Eufebius von Nilomedia, die der Homöufiaften oder Euſe— 
bianer, war dogmatifche Ausdeutung. Deren wiererum in fich fehr ver- 
ſchiedene Sinnes-Beſtimmung ?) hinderte fürerſt nicht, daß beiderlei Euſe— 





Aanai coll, concil. 1. 635—1u82. Daſelbſt, p. 759 sq.: Gelasii Cyziceni 
(Bifhofs im paläft. Cäfarea in 2, Hälfte 5. Jahrh.) advrayue ray xara env dv Nina 
dylav ovvodor mgurdivrov, Athanas. de decretis syn. nicaenae, Hefele, Eon- 
dien @fg. 1.6.20 

’) Symbolum nicaenum [Sohrat.1,8. Theodoret. 1, 11.]: Ilorsvous» 
&ls Eva Deöv, marken TAVTOREETOR«E, FUvTov Ögarav TE nal dopdrwv zoumtrv. 
Kal slg Eva Kugıov Inooöv Xgıoröv ròvu viöv toö Veod, yavındivra du Tod ra- 
roos novoysri, tourioriu da tis oValag Tod merrgög, Dedv in Feod, Pög Ex parög, 
Deo» ahmdıvöv du Heoo dindıvo, yeyındivza, 03 noındivre, öWoOV6CLoV zo nu- 
rel. di od z& mavre &ytvero, zd 15 dv a orgavi nalrd $vriyij wor di’ Njnäs 
rous drdgwmong zul dd Tv Nusrigav cornelav nareiddvrn Kal aaenwmderT« 
xcel ———— nadövra al dvassdivra Ti) telm aloe, dveitovre eig 
rouvᷣs Ougavadg zul Zoydpsvor xpivaı Sörrag nal venpovg. Kal eis ro ayıow 
nvsdug. Tous di Afyorrag Or nv xrors Orts ova jv, xal molv yerındijvaı 00% 

nv, xal ärı EE odx Övrov Eyevero, 1) LE Erious Ömoordoswg 7) odciag Pdsnovrag 
elvaı, q xrıoröv, rgenröw HM dlloımröv zöv vlir Tod dsod, dvadsparie N nado- 
hun, Enninole. " 

2) Eus. Caesar. epist. ad Alexandrum [Mansi 13, 216], xar« Mogndi- 
kov, und repl rag Euninauorinng Psoloycag |[ed. Vigeri]. Cf. Martini: Eus. Caes. 
de divinitate C. sententia: Rostochii 1795. Ritter: Eus. Caes.:de div. C. pla- 
eita: Bonn. 1823. Wolff, Verhältn. des Drigenianifmus zum Arianifmus; in Str. 
f. d. luthet. Theol. 1642, III, &. 33 f. — Eus. Nicom. epist. ad Paulinum, epise. 
Tyri [Theodoret, hist. eccl. 1, 5.]. 
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bianer, ala Homöufiaften, noch zufammen die Zeitung de nädftfol- 
genden Kirhenverfahrens erhielten. 

2. Retractation des öfumenifhen Beſchluſſes. Zwar, nur 
durch Zufammentritt des Staats mit der Homöufiaften- Partei, und nur auf 
Barticular- Synoden in Tyrus und Jeruſalem 335, in Conftantinopel 
336. Aber feine öffentliche Geltung erhielt der Beſchluß nicht zurüd. 

3. Des Marcellusvon Ancyra Logos-Lehre') war fachlich, nur Erneue- 
rung ber ältern Dynamiler-Lehre von Identität des Aoyog tvduaderog und 
TEOPOpLXOg, ober, des Aoyog avtod tod Heod Evdor vonrov av und 
Evepyeia zAeruvousvog. 

4. Erfolglofe Einigungs-Verſuche über die Fafjung der öfumeni- 
chen Formel: 340—355. Die Homöuſiaſten, in Afien und Dit-Eu- 
ropa: unter Anführung der Nachfolger der beiden Eufebius, der Bijchöfe 
Acacius im paläftinifchen Cäfarea und Macedoniug in Konftantinopel; 
zugleid im Webergewicht Durch Kaiſer Conftantius. Die Homoufia= 
ften, in Yegypten und Rom. nebjt Abendland: unter Führung des Ath a— 
nafius und der römischen Biſchöfe Julius I. (bis 352) und Libe- 
rius; nur.bis 350 unter dem Schute des Kaiſers Conftans. 

Reingeiftlide Synode zu Antiochia, 340—341.— Staats 
firhlihe Doppeljynode, zu Sardika in Dacien und zu Philippo- 
polis in Thracien, 343. — Verdammung bes Photinianifmusß, von 
Photinus aus Ancyra in Galatien, Bischof zu Sirmium in Jllyricum oder 
PBannonien: auf drei Synoden (in Antiodia 345, in Mailand 347, auf 
der erjten von Sirmium 351.). Auf der antiochener | v. 345, in ber Haupt- 
verhandlung die formula uexpooriyos. — Mehr Staats- ala Kirchen- 
Synode, zu Mailand 355: unter Urfacius und Valens, zwei illyrijchen 
Biihöfen, nebjt Kaiſer Conftantius: Erhebung des Homöufianifmus zum 
Staatögejege, nun aud im Abendlande. 

5. Nur ſtreitſchriftliche Behandlung der Frage von ſtaats kirchlicher 
Lehrgewalt?). 


) Marcelliana, ed. Rettberg, Gottg. 1794: Fragmente aus Marcelli nsgl zig 
tod vlod vrorayig, einer Gegenfchrift wider Asterü ovvrayue, und aus ded cäfareen- 
fer Eufebius zwei Gegenfchriften wider Marcel, Fgm. 54.: IIgö roũ röw xoouor elvaı 
7v 6 Adyog dv za margi. "Ore dk ö Beös marra zoo mgoeßero, dvspyslag 1) 
roũ noouovyivecıg Zdeiro dgaarınng. Kal dıa roüro, underog Övrog Ertgov wAıv eod, 
tore 6 Adyog npoesidtov Lykvero tod xdauov roımerg, 6 xal mooregov Evdov von- 
zov Froındfov adedv. Fgm. 62.: El uw 7) mveriuarog ZEeraaıg ylyvorro on, 
!v nal radrov elnörug Av 6 Adyog elvaı ro Be paivorro, EL d} 7) ward odp- 
na mgosdrjun Em) Tod Zwrijgog FEeraforro, dvepyeia n Bedeng udn aAaruveoden 
donei. "Are elndrog Movag Övrag doriv adınigsrog. Fgm. 64.: Avvanıg Tod 
mwargös 6 Adyos. Advvarov dorıv, 7) Aoyov Hsod 7) Hebv tod Eavrod negiLechean 
Aöyov. Cf. Fgm. 82—85. Yufferdem Zpiphan. h. 72. Klofe: Gſch. u. Lehre des 
Marcel. u. Photin.; in Btfchr. f. d. hiſt. Theol. 1837. 

2) Atkanaskıs (in den Jahren 849 — 359): Amoloynrinög wurd "Agsıavar. 
Zwei dmoloylaı, ’Emıoroin roig row morgen Blov denoucı s. historia Ariano- 
rum ad monachos. Kara ’Agsıavöv 4 Adyoı. Ilsgl zöv yevoudvor dv ij 'Agı- 
vivo xal dv Zelsvusie ovvodov. — Hilarius Pictav., ad Constantinum. — Zu- 
eifer, Biſchof von Cagliari (Calaris) auf Sardinien: pro Athanasio ; quod morien- 
dum sit pro dei filio ; de regibus apostaticis; de non parcendo in deum delin- 
quentibus; de non conveniendo cum haereticis. 
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IV. Hervortritt des innern Unterſchieds der Gegner Nicäa’s, 
Scheidung in Homdufianer und Homder: 355 — 361. 


. 1. Jene Berfchiebenheit, melde von Anfang an zwiſchen den Eufe- 
bianern bejtanden hatte, gewann allmälig bejtimmtern Ausdrud: in den 
zwei Formeln, Ouowos zart’ ovolar, und Öuorog uovor zar& Heinua 
xal Evepysıav. Die Benennung Ouoroı oder Homöer ift den Anhängern 
legterer Formel nur nicht beigelegt worden, obwol fie ihnen als Leugnern 
der Weſens-Aehnlichkeit zukam. — Das fynodale Verhandeln beabfid- 
tigte nur zumtheil Wiedervereinigung: auf einer zweiten Synode zu 
Sirmium 357, unter Urfacius und Valens; "einer zu Antiohia 358, un— 
ter Acacius von- Cäfarea und Eudorius von Antiodhia; zu Ancyra 358, 
unter Georgius von Laodicea und Bafılius von Ancyra und Macedonius von 
Ronftantinopel; zu Ariminum in Stalien und zu Seleucia in faurien 
359. — Aus den Verwirrungen und Spaltungen in den Gemeinden 
werden bie meletianifche und die Iuciferianifche nur wegen Befonderheiten 
eigens hervorgehoben. 

2. Die Hleinfte Zahl von Anhängern hatte fortwährend die Arius— 
Lehre: der Eregoovoravol [irdgas ovclag], ober ESovxorruoi [LE oVx 
övrov], oder jegt Arouoıoı [avouoıog zar’ ovolav zul zara zavra]. 
Selbft unter ihren zwei Hauptvertretern, von welden fie auch Aetianer 
und Eunomianer heifjen, war entſchieden Anomöer nur Aëtius, ſtand 
Eunomius den Homöern etwas näher, welche aber freilich den Anomöern 
in der Sade nicht fern ftanden'). 

$. 100. Arianifher Trinität-Streit von 361 an; 
zweite Periode, Zeit der Wiedervereinigung. 

I. Die Vorbereitungen durch die Kirchenlehrer. 


1. Des Conftantius Tod 361 ftellte, unter feinen milden Nachfolgern 
im Weftreihe, menigftens hier die Duldung her; während nod Anderes 
günftig zufammentraf. Selbft unter Valens im Ditreihe, 364 — 378, 
durfte Athanafius nad Alerandria zurüdkehren, 362; dann nod einmal 
vertrieben auf ganz furze Zeit, hat er 365—+ 373 in Ruhe verlebt. Seine 
Thätigfeit in Schriften oder Briefen, ſowie auf der Synode zu Alerandria, 
362, betraf zuvörderft die Gewinnung der Homöuſianer, durch 
ein Synodaljchreiben nad) Antiodhia; daneben die Ergänzung der Trinitäts- 
Frage durch Mitbeziehung auf den heil. Geift, nad) deren jo lan— 
ger Unterbrodenheit. Sie war von ihm zuerft angeregt im J. 359, [in 
einem Sendſchreiben an Serapion, Bischof zu Thmuis in Aegypten], ward 
nun auf der Synode wie dann in Streitſchriften, auch von Didymus und 
Bafılius und dem Nazianzener wider die Ilvevuarouayoı fortgeiegt. 

2. Ueberhaupt aber ift die nachmalige Herbeiführung des jynodalen 
Streit-Abjchlufies, 3B0— 81, erft möglich gemacht worden durd die Thä- 
tigleit und Bedeutfamleit der Theologen gerade der nächſten zwei Jahrzehnte 
zuvor. — In dieſe Zeit fiel die genauere Unterfuhung des, mit dem 

ität3-Dogma eng zufammenhangenden, Wejens = Verhältnijjes des in 
Chriſtus erfhienenen Logos zur Menjhennatur, feiner Menjchheit neben 
feines Gottheit. — ApoftelsLehre war: daß die Menfchen:Erlöjung vom 





; 1) Eunomiü amoloyyrixög [in Fabricii biblioth. graeca 8, 262 sq.]; und 
Eudesig zig aloremg [in Canisüi lectiones antiquae I, 172 sq.]. 
22 
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Ungöttlihen durd ein voll=göttliches Subject oder Princip alleinmöglid 
jei; daß fie aber auch defjen wirkliches Hereintreten in's Menſchengeſchlecht, 
Enfarkofis, gefordert habe. In jener Akatholiker-Reihe der drei er— 
ten Jahrhunderte war Incarnation al3 etwas von Inſpiration Un— 
terjchiedenes nicht eigentlich) vorgeftellt. Die Judendriften waren nur an 
die jüdifhe Annahme von Theophanieen noch auffer der Inſpiration ge— 
wöhnt. Und der fpiritualifirenden Gnoftifer Doketiſmus mar fachlich die— 
jelbe theophaniſche Vorftelung. In der Katholifer- Reihe Hingegen 
waren Alle zufammengetroffen in einem Gotteö:Begriffe, welcher das voll- 
fonımene Sein feste in das überallhin Princip-fein; ſodaß aud einer In— 
carnation des Göttlihen im Menfhen Chriftus Nichts entgegenftand. So 
die Trias -2ehre der Dynamifer und der Hypoftatifer. — In der erften 
Periode des arianifhen Streit war die Beichaffenheit der in 
Chrifto mit dem Logos verbundenen Menjhennatur weniger zur Betrad- 
tung aelommen. Dies geſchah vornehmlih auf Anlaß des Apollinarifmus, 
um 370. 

3. Apollinaris [des jüngern] Incarnations-Lehre. 

Quellen: Aus des Apollinaris meol wloreng und amödeıdıg mepl rüg Oelag 
saorwcewg Citate in den Gegenfdriften:, Athanasius wegl tig vagxuceng 'Inooü 
Xototuũ [Gallandi VI. 517 sq.], xar« rod 'Anolıvaplov. Gregor. Nyss. avrueenrı- 
xög moög ta 'Anokıvaplov. Gregor. Naz. oratt. 46. 51. 52. Basilii epist. 264. 
265. Epiphan. h. 77. Theodoreti !gawıorng, und fab. haer. 4,8.9. — Sokrat. 
hist, ecel. 2, 46. Sozom. 5,18. 6, 25. Theodoret. hist. eccl. 5, 3—9. 


. „_ Summe diejer Lehre: TO aveöua, tovrlorı Tov voov Heov, Eyov 
0 Xgıorös uera wugns xal Omuarog, elxorag avdpmrog E& ovpavov 
Aeyerar. Ovx üvdgmros, all og Avdomnog‘ dıorı oVy OuooVdLog 
TO IHR xara TO xugiorarov. El ix aarrov tov loov nulv 
‚ori Tols yoizolz 6 Erovpavıog Avdpmrog, o0x dorır Erovpanıog, 
a4, rovgarlov HEod doyelov, Das heißt: Chriftus ift „himmlifcher 
Menih, Menſch vom Himmel“: denn all fein geiftige® Sein, ro 
rreöue, ift nur eben Öottes voüg aber Aoyos, welcher vom Irdiſch-menſch- 
hen angenommen hat gar nicht auch defjen fogenannten vorzüglichften, 
den aeijtigen Vejtandtheil [rvedue« avdpmrıvor], fondern blos Leib und 
Seele oder bejeelten Leib. Nur fo fann er abjolut untrüglicher und un— 
fündlicher, vollfommener Erlöfer fein, wenn feine Geiftigfeit nur die 
voll= und rein-göttlidhe war, wenn ihm gar Nichts anhaftete von den 
intelleetuellen und moralifhen Mängeln und Fehlern irdifhen Menfchen- 
geiftes. Deſſen Unfähigkeit forderte Erfegung, feine blofe Ergänzung. So 
hat in der Perjon Chriftus das Urbild der Menfhheit, wie sin 
Gottes Denfen oder als fein voög und Aoyog ift, mitten im Men- 
ſchengeſchlecht verwirklicht gejtanden; als dem Himmel entftammender 
[Erovgancog] Menſch, nur in der (auch nicht zu der irdiſchen Menfchen 
Wejen gehörenden) bejeelten Leiblichleit Menjhen-ähnlih [ds vdpwxog] ; 
hingegen in ber für ihr Wefentliches geltenden Geiftigfeit gar nicht Menſch 
|ovx ardomxog, oVx Ouoovoıog To avdporo), ſondern eben nur Gott 
[ro» voor Heov Eyov|. Zwar in feiner Perſon allein in Rein— 
heit und Fülle, aber eben hiermit ala Vorbild und Kraft für alle Men- 
ſchen, aud in jid es nadzubilden. So jedoch, daß Solches nicht gefche- 
hen Tolle als ein blojes fi Ergänzen oder Vervolllommnen der Selbſtkraft 
irdiſchen Dienihen-Geiftes durch den Gottes-Geiſt in Chrifto, fondern durch 
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Infih = aufnehmen und = wirkenlafjen des Lettern allein an bes Erftern 
Statt. 

4. Die Gegenſchriften, von Athanafius und den Kappadociern, erflärz 
ten dieaud der Bollftändigfeit nad (wie der Wirklichkeit nach wahre 
Menſchheit Chrifti, feine Weſens-Gemeinſchaft mit den Menfchen, für 
nothwendig zur Erlöjung. — Des Apollinaris Hauptzweck bei feiner 
recht eigentlichen blofen Zvoapxwoıs des Logos, die entſchiedener 
fupranaturaliftifde Stellung der Perſon des Erlöferd über die zu 
Erlöfenden, ift nicht zur Beadhtung gelommen. — Mit Apollinariften, 
in Syrien bi8 nad dem 4. Yahrh., hat man noch fpäterhin geftritten ala 
Atuorprral; oder auch mit Polemianern, ala Zuvovoraoral, Aydomnoid 
roaı, Zapxolargpau. 

5. Inder Hauptfrage, von Homoufie oder Homöufie, blieb 
die Ausgleihung unter den Theologen noch etwas verzögert dur bie 
homöufiaftiihe Mehrzahl im Oſten. Diefe hielt entweder feit an ihrer 
Berwerfung der Homoufie, oder fand jelbft bei Homoufiaften wie den drei 
Kappadociern!) Entfhuldigung ihrer Bedenken gegen die Homoufie. — 
Doch gelangte auh ein großer Theil zur Einfiht in die Vorzüglich— 
keit des Begriffs und Ausbruds Homoufios vor Homöufios. 


II. Zweites ökumen iſches Concilium zu Konstantinopel 381. 


1. Die genannten theologifhen Vorbereitungen haben mitwe— 
jentlid das Ende des Streit3 herbeigeführt; dieſes ift keineswegs 
blos aus äufferen Urfahen, auch nicht blos ftaatsfirhlih oder gar blos 
politifch herbeigefommen. Das Staats-Edict von 380?) hat in der 
Kirhenverfammlung feine geiftlihe oder firchliche Sanction erhalten, welche 
der Staatskirchen-Conſtitution ſelbſt gemäß nod ganz wejentlic war. 

2. Das symbolum nicaeno-constantinopolitanum war Erweiterung 
des Symbol3 von Nicäa. Zuvörderſt, durch Beitimmungen über den 
Sen Geiſt, welche durch fich ſelbſt beweiſen, daß das trinitarifche 

ogma noch nicht vollendet war. Ueber Grund oder Prineip feines 
Dafeins und Wefens: To Ayıov zveöüue, TöxUpLoV, TO Lmoroıov, 
to &x tod rarpög dxnopevousvor,. Ueber Wefen und Würde: zo 
obv rarpl xal vi Gvungoszvvovueror zal ovpdogalöusvon,. — 
Aufferdem, durh Gegenſätze wider Härefieen feit 325: der Arianer, 
Photinianer, Apollinaris, Pneumatomachi oder Mafedonianer, Semiarianer 
od. Hwageıoı. 

3. Auffer den mehrfahen Nahmirkfungen des Gtreitens, find 
Überrefte der Parteiung geblieben; bei Griechen und Lateinern, hier 
zumeift durch die Germanen, bis nah Mitte des ſechſten Yahrh. ?). 

ı) Basilius: davrıßöntinög tod amoloynrıxod tod Övooeßoüg Evvoplov; und, 
neol tod Aylov mveduarog. Gregor. Nazianz : fünf Aoyoı megl zig Deoloylag. 
[Hergenröther: Lehre dv. d. Dreieinigk. nad Greg. v. Naz.: Rgéb. 1850.]. Hi- 
larius: de trinitate, — Anders, Ambrosius: de fide; de Spiritu sancto. 

2) Codex theodos. 16, 1:..... una deitas Patris, Filii et Spiritus sancti, 
sub parili maiestate et sub piä trinitate. Hanc legem sequentes christianorum 
catholicorum nomen iubemus amplecti, reliquos vero dementes vesanosque iu- 
dicantes haeretici dogmatis infamiam sustinere, nec conciliabula eorum eccle- 
siarum nomen accipere. 

2) Revillont: de l’arianisme des peuples germaniques, qui ont enyahi l’em- 
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4, Unter den wenigen Fortbilpnern der Trinitätä-lehreim erften 
Zeitalter, hat au Auguftinus, de trinitate, nur einen Beleg dafür ges 
geben, daß Möglichkeit theologifcher wie ellleſiaſtiſcher Abſchlieſſung des Er- 
örterns, fobald Diejes über die „Homoufie des volllommenen Abbilds 
mit dem Urbild“ binauöjtrebe, immer weiter binausrüde. — Ein wenig 
gelungener Transſcendenz-Verſuch war das, vielleiht von einem Bigilius, 
Biſchof zu Tapfus in Afrika im 6. Jahrh., herrühtende symbolum Quicungue, 

5. Das ohne kirchliche Beftimmung Gebliebene, 

im Hriftologiihen Theil der Trinitäts-Lehre, das Verhältniß zwi- 
ſchen Chrifti Gottheit und Menſchheit, exjcheint nod an der Gränze bes 
vierten und fünften Jahrh. theologiſch entweder nicht berührt, oder in 
den zwei herrſchenden Theologen-Schulen fait gege nfäglid 
vorgeftelt. Dos it der Anfnüpfungspunct gewejen für die, um 
430 nachgefol gte, große Kirchenbewegung über die dritte Grundlehre. 

a. Die Alerandriner!) (nebft den Kappabociern; auch Apollinarig, 
nur Diefer in anderer Weife) waren bereit? Monophyfiten, der Haupt: 
ſache nad. Dem Athanafius war dvoagxwoız too Aoyov: nit erft ein- 
tretende Einung des Göttlihen und des Menſchlichen zu Einer Natur; 
fondern bloſe Hinzunahme der oaps, d. i. voller Menjchheit, von Seite 
der wandellos Einen 2ogo8- Natur als (von dem an) ihrer eigenen 
cao&, ala (von dem an) ihrer Erjcheinungsform, welche nun zu ihr we: 
fentlich mitgehöre und an ihren Prädicaten theilnehme; obgleih jo, daß 
weder fie in die c@p& verwandelt, nod Diefe mit ihr zufammengeflofjen 
fei. — Dieje Vorftellung jegte demnach, ala Folge oder Sinn der Jncar: 
nation: daß es in Chriftus, wie im Logos zuvor, nur göttliche Sein 
gab, aber wahrhaft menſchlich eriheinendes, in wahrhafter Menfchheit den 
Menſchen fih offenbarend. 

b. Die Antiohener?) (nebſt Auguftinus), waren bereit? Dyophy- 
fiten, Ihnen war dvoapxmoıs tod Aoyov: nicht Annehmung des 
Menjhlihen von Geite des Logos ala feiner nun Ihm felber eignenden 


pire romain: Par. 1850. Helfferich: der wejigoth. Urianifmus u. die fpan. Keper- 
geſchichte: Berl. 1860. 

1) Athanas, megl ougxuoswog [Mansi coll. IV, 689.]: "Ouoloyouuss aurdv 
vlöv zoo Hsod nal Peov xura wvsüne, vlov dvrögmmov xard Gagna oU duo pr 
osıg tov fva viör, wlav mpogavenejV nal wlan amgogxvvntor alla ulav pucı® 
roõ Bsoü Adyov 0E0aPxwuEvn» nal mgogxuvouueonv Werd tig aagadg draü 
ui ngogauvrjos. ouöt duo vlovg, dllov uw vlöv Heod dlndıvdv nal ngosavvov- 
usvov, @llov Ök &% Maglas dudownor un mgogxvvovusvor‘ alla row dx Heod 
Eva vlöv Beod nal Deov aurdv. Tladov ulv nara odgxa' anadıng dr dıaueivag 
nal avalkoiwrog xara env Dedente., EL dE rıg Alysı roameisa» nv Heorna 
elg Gugxa 7 ovyyudsicav N madnev, N angosxdentoy cn» toü Kuplov ocioxue 
sg dvdgunov xal un mpogavenen® og Kuplov zaldsoU gagna, Todrov dvafeun- 
riksı 9) Ennimoia, — Gregor. Naz. und Nyss.: eine Weramoimas, Ouyngacıs oder 
dvanpasıg in der andimpıg. 

2) Theodorus Mopsuest.:'O Heög Adyos drügmmor ellnpsrilsıo», amoßen- 
zog ovvirpev Eavr. (Odrog 6 drdgmmog) axugiorow mgög nV Deilan pur 
Eye tiv ovvdgeer, dvapopd Hsoüxaldvvo/g mdons avra rüg rloemg tv Mqag- 
“uvnoıw dnoveuovong. Kvgıog xcer' ousclav 6 Bsög Adyog' @ Wurnuuivog oVrog 
nowwvei tig rıung. Ilgwrorunug u» zör Deöw Aoyov voouuev' auverLvonüper 
db rò Anpbotv, /Insoöv. — Augustin. epist. 137. et 169, 





$. 100. Arianifher Trinität-Streit von 361 an. 341 


Erſcheinungs⸗ ober Selbftoffenbarungs- Form, als einer sapg aurod roũ 
Aoyov, als fomit gar nicht ferner einer befondern (menſchlichen) Natur. 
Vielmehr, nur eine fehr enge Verbindung [ovrageıea], nicht Einung (iron: 

615==0VYyvOLg] zwifhen den zwei bleibenden Naturen, Aoyos 
und oap$, annehmender Gottheit und andenommener Menſchheit. Die gött- 
lie Natur erhob die menfhliche, indem fie diefe annahm und mit fich 
verband, nur zu reinem Ausbrud und Organ ihrer göttlichen Kraft, jo 
mittelbar zu vollem Antheil an ihrer göttlichen Würde. Doch ohne durch— 
gängige Gemeinjamfeit der Prädicate zwifchen beiden Naturen, ſodaß die 
eine für die andre gejegt werden fönnte!). 


Zweite Örundlebre: foteriologifhe Anthropologie. 


Pelagianifmus und Auguftinifmus und Semipelagianijmus. 
Quellen: f. unten die Streitgefhichte 8. 103*). 


) Anhang: Des Drigenes Nahmirkfamkeit hat durch dad 4. und 5. Jahrh. 
bindurdgereicht, obgleich die antiochener Schule der von ihm ausgegangenen älteren ale- 
gandriner entgegentrat, und ebendiefe in Alexandria felbft ſich im die fpäter- oder nen- 
alegandriner verwandelt bat. Zwei fogenannte origeniftifhe Streite, im legten 
Jahrzehnt des vierten und im erften Jahrzehnt des fünften Jahrh., haben mit dieſem 
zweifachen theologifhen Schuien-Wechfel nur infofern zufammengehangen, als die wiffen- 
ſchaftliche Richtung überhaupt, wie fle in Otigenes vertreten geweſen war, jebt von ei- 
nigen Einzelnen nicht mehr fo, wie noch von Athanafius und den drei Kappadociern 
oder von den Meiften überhaupt im 4. Jahrh. geſchehn war, nur ermäßigt, fondern 
durch ihr Gegentheil verdrängt werden follte. 

Den einen folhen Streit führten Epiphbanius und Hieronymus, von 
394 an; bef. gegen Bifhof Johannes von Serufalem und gegen Rufinus von Aquileja. 
Bol. Hieronymi epist. ad Pammachium; und, ad Pammachium et Oceanum. 
Rufini invectivae in Hieronymum. Hieronymi apologia adv. Rufinum. 


Der andre Etreit, von 401—404, erhielt durch Bifhof Theo philus von 
Ylegandria, aus vielmehr äufferen ald dogmatifhen Bemweggründen, eine gegen die 
antiohener Schule gerichtete Wendung; zunächſt perfönlich gegen Chrhſoſtomus. 
Bol. Palladii vita Chrysostomi, in Chrys. opp. tom. 13. Sokrat. hist. ecel. 6, 
3—18. Sozom. h. e. 8, 7—20. 


») 0. J. Vossius: hist. de controversiis, quas Pelagius eiusque reliquiae 
moverunt: Lgd. Bat. 1618. Amst. 1655. Norisius: hist. pelagiana: Par. 1673; 
in opp., Veron. 1729. J. &6arnerius: dissertt. septem, quib, integra continetur 
Pelagg. historia;; in Ziusd. ed.opp. Marii Mercatoris J. Benedictinorum praef. 
ad t. X. opp. Aug. Horn: de sententiis eorum Patrum, quor, auctoritas ante 
Aug. plurimum valuit, de peccato originali: Gottg. 1801. 4. Wiggers: Berf. 
e. pragmat. Darft. des Auguſtiniſm. u. Pelagianifm. u. Semipelagianifm.: Hamb. 1831 
—3. Deff.: Edidfale der auguftin. Anthropologie dv. 3. 529 bis in's 9. Jahrh.; in 
Btfchr. f. d. hiſtot. Theol. 1854, 1855. 1857. 1859. Ziusd.: de Joa. Cassiano, qui 
semipelagianismi auctor vulgo perhibetur, commentatt. tres: Rostoch. 1824. 
Geffeken: hist. semipelagianismi antiquissima Gottg. 1826. 4. Jul, Müller: üb. 
d. Pelagionifmus; in Btfchr. f. Wiſſenſch. u. Leben, 1854. S. 815 ff. Wörter [in 
Breiburg]: d. chriſtl. Lehre üb. das Verhältniß vd. Gnade u, Freiheit, dv. d. apoftol, 
Zeiten bis Yuguftin: Breib, 1856. Baur: d. dr. Kirde dv, 4, bis 6. Jahrh. 1859. 
6. 123—216, [Undre Schriften wenig-bedeutend.] 
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$. 101. Die ältere und die vom fünften Jahrh. an firei- 
tige Anthropologie. 
I. Die ftreit-[ofe Xehre in den vier erften Jahrhunderten. 

1. Was, vornehmlih im 2. und 3. Jahrh., in katholifhem oder in 
akatholiſchem Kreife, Piftis und Gnofis unter fi verhandelten, was 
dann im 3. und 4. Yahrh. die Aftetif einfeitiger zu praltiſchem Zwed 
weiter⸗ verfolgte, das hatte bereits zur Vorausſetzung gehabt irgend eine 
Vorftellung darüber, wie die logifche und die ethiſche Menſchen-Natur, als 
Erfenntniß= und Willens- Vermögen, fih verhalte zum Menfcen = Heil. 
Supranaturalifmus war ganz algemeinfam geweſen; nur mit dem aud) 
in andern Lehrpartieen vorhandenen Unterfchiede, daß Mehr oder Weniger 
entweder auf die objective göttliche oder auf die fubjective menſchliche Seite 
gelegt wurde, daß hiermit die Faſſung defjelben mehr oder minder vormwie- 
gend entweder religiöjen oder moralifhen Charakter trug. Das 
Verbinden beider Momente war fo herrſchend geblieben, daß, unter den 
im 5. Jahrh. fi) gegenüber-getretenen Anthropologieen, die jemipela- 
gianiſche allein ſich in der des Alterthums einigermaßen hiſtoriſch be: 
gründen fonnte, die ältere Anthropologie als ihre geſchicht liche Un- 
terlage anrufen konnte. 

2. So zwiſchen Pelagianifmus und Auguftinifmus ftehende Anthropo= 
logie war die der großen Mehrzahl geweſen: im 2. und 3. Jahrh. 
in der agnoftifchen wie gnoftifchen Katholifer- Theologie; noch im 4. Jahrh. 
bei den die alt-alerandriner oder origeneiihe Schule ermäßigenden Aleran- 
brinern [nam. auch Athanafius] und Kappadociern und Antiochenern. 
Ueberall mit hiftorifcher und eregetifcher Begründung, aus der Erfahrung 
oder Gedichte und aus der heiligen Überlieferung oder Schrift. 

Als Beſchaffenheit und Zuftand der Natur des Menſchengeſchlechts 
galt: anftatt gänzlicher Verderbtheit oder Verlorenheit göttlihen Ebenbilds 
im Intellectuellen und Moralifchen, Unverlierbarfeit des Erfenntniß = und 
Willens- Vermögens, der Intelligenz und Freiheit, ebenjo anftatt einer 
Selbſtgenugſamkeit zum Wohl und Heil hier und dort, entſchiedene unbe⸗ 
dingte Offenbarungs- und Erlöſungs-Bedürftigkeit, Abhängigkeit von den götts 
lihen Heilsanftalten. Als die Urfahen, welde die Beſchaffenheit und 
den Zuftand der menſchlichen Natur beftimmt haben ſowie fort und fort 
beftimmen, galten zwei nebeneinander: theils, die ihr anerjhaffene End— 
lichfeit oder Eingejchränftheit, darum Bedürfniß erſt allmäliger und gött: 
lid) geleiteter Entwidelung oder Erziehung; theils, feit Adams Fall be: 
gonnene und dann gewachſene Abſchwächung bis zu Ausartung in einen 
natur=ähnlihen Habitus, weil actuelles Sündigen den Willen verfehre 
und das Vorftellen verdunkle. Sünde war anerkannt als Urfache des übels, 
nur nicht als die fchlechthin einzige; Adams Sündigen, als Anfang feines 
dann naturgemäß ſich Vererbens, nur nicht als Urfache. 

Zudem ward gleich hohes Gewicht gelegt, wie auf das aus ber er- 
ften Schöpfung Hervorgegangene, aud auf das durch Chrifti Sen- 
dung als eine zweite Schöpfung Möglichgemordene. Daher Feſthal— 
ten an folgenden Lehrpuncten: num gefteigerter Herftellbarfeit aus 
bem ohnehin nur tiefen Verfall der eines Untergangs nicht fähigen fittli- 
hen Natur; durchgängiger Bedingtheit aller Erfolge durch ein menſchlich 
Subjectives wie durch das göttlich Objective; ftetem Zuſammenwirken 
[Svvepyetv] natürlicher oder vielmehr fittliher Willenskraft und göttli- 
Ger Gnade oder Hülfe. Ehendarum Annahme, wie feines göttlichen Al- 
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les-alleinwirtens und das Heil entweder Schenfens ober Nichtſchenlens ohne 
allen aufjerhalb Gottes vorliegenden Grund, fo feines abjoluten Gnaden- 
Wahl- oder Nichtwahl-Beſchluſſes in Betreff der Einzelnen; nur einer 
durch Gottes Vorherjehn des menfchlichen Sreiheit-Gebrauds 
mitbedingten Prädeftination [rpoopeouog)]. 

3. Neben diejer faſt allgemeinfamen Lehre, erjcheinen allerdings be: 
seit3 Spuren oder Anfänge mehr auguftinifcher Anficht einerfeits, 
mehr pelagianijher Vorftelung andrerjeits. 

Für Auguftins Erbfündenlehre gab mindeftens eine bequeme Un- 
terlage Tertullian’3 propagatio vitii originis (posterorum Adami) per 
traducem ebenfowol animae wie corporis in ber Erzeugung durch Men- 
fen : den fo fonnten aud die Seelen nur ala ſchon verderbte von den 
Eltern auf die Kinder übergehen. Mehrdeutiger waren Xeufferungen von 
Cyprianus und Hilarius v. Pictavium. Aber entfhieden auguftiniich lau— 
teten die von Ambrofius. Jedenfalls unterjchieden ſich Diefe alle von 
jener Mehrzahl durh Annahme fo ganz Ausgeartetjeins der Menfchenna- 
tur, daß es, ftatt blofer Anftalt und Hülfe von oben her für ganz neue 
Entwidelung, vielmehr einer Umſchaffung bedurft habe und bebürfe. 

Für Pelagianer-Lehre ift der Fatholifcher- wie akatholiſcherſeits 
längft gepflegte, dann als Mönchthum in befondre Kirchenform gebradte Wi - 
fetifmus bereit der Borangang gemwefen. Diejes Geſetzthum des neuen 
Bundes überfchritt noch das des alten Bundes : ihm galt für möglich der 
Menichennatur nicht blos Erfüllung des Gotteögejeges oder Geſetz-Gerech— 
tigkeit, fondern ſelbſt Mebrleiftung und fo ganz fichere Verdienung auch 
ewigen Heild. Er muſſte alſo der Menfhennatur eine urjprünglid jo 
hohe Kraft und eine fo geringe hinzugefommene Schwähung derjelben zu— 
jchreiben, daß mwenigftens im Chriftenthum die Moralität an der Religion 
nicht ſowol ihre ſchlechthin nothwendige Stütze, fondern nur eine nüsliche 
Beihülfe habe. Daher führte die Ateje auch den Namen und vertrat die 
Stelle der Religion'). 


I. Die feit Anfang des fünften Jahrhunderts ftreitige 
Anthropologie. 

Die drei Theorien von Menjchen-Natur und Gottes Wirkiamfeit 
in Bezug auf ewiges Menfchenheil, in welde die Anthropologie jest uns 
gleich bejtimmter, als zuvor, auseinandergegangen ift, haben in jich Die- 
felben drei Faſſungen des Supranaturalijmus in vorzugsweiſe 


ı) Baur, dir. Kirche dv. 4. b. 6. Jahrh., S. 124—5, ftellt den Sachverhalt ein- 
feitig im Intereffe des Pelagianifmus allein, d. h. ungeſchichtlich dat. „Die 
geihichtliche Bedeutung des Pelagius befteht [nad ihm] darin: daß er Das, was bither 
in Hinficht des Verhältniffes der Gnade u. der Freiheit als unangefochtene Lehre galt, 
mas aber jet in Folge der Richtung, die das firhlihe Dogma nahm, nicht mehr 
als der volltommen adäquate Ausdrud des glaubigen Zeitbewußtieins erſchien, feit- 
hielt und mit einer Conſequenz verfolgte, welche jept erft den vorhandenen Gegenſatz 
in ſeinem wahren Lichte zeigte.“ Es iſt falſch, daß in jener Zeit, wo die Hoch⸗ 
ftellung der mönchiſchen Aſteſe alle Kirchenlehret beherrſchte, „es im kirchlichen Sprad- 
gebrauch gewöhnlich geworden war, von der göttlichen Gnade in einem Sinne zu 
teden, bei welchem es fehr zweifelhaft werden muffte, wieviel neben der Wirkfamteit 
der göttlichen Gnade der Gelbftthätigteit bes menſchiichen Willens nod übrig gelaſſen 
werden follte.* — Solcher in der Kirche der Zeit vor Auguſtin eingettetene Gegenſab ver 
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ethifch-praftifcher Hinficht dargeſtellt, welche in Bezug auf das gefammte, 
en wie praltiſche, Glauben und Leben durch die ganze chriſtliche 
Theologie» Geichichte hindurchgehen. Die pekagianifche ift durch ihr 
Bugeftändnig nur eines Kleinen Antheils von Supranaturalem, nahe ans 
geftreift an Naturalifmus, mie er keineswegs in ber bisdahin 
herrſchend gewejenen Lehre, blos von Einzelnen gewagt war. Die aus 
guftinifche hat den Supranaturaliimus bis zu einem Abjolutiimus 
fortgetrieben, welchen ebenfo wenig die Vorzeit jhon gelannt hatte; (ba 
der montaniftiihe ganz anderer, myſtiſcher Art war). Die ſemipela— 
gianiſche, obwol jie wiederum in fi Stufen-Unterjchiede aufgezeigt hat, 
fegte doch überall einen Supranaturaliimus, welder mit jenen zwei 
Supranaturaliimen in gleihem Gegenfagjtand. Denn erjegte: anti- 
pelagianiſch, daß ſtets das menſchlich Subjective ganz wejentlih bedingt 
bleibe durch das aöttlih Dbjective; antisauguftiniich, daß das göttlih Ob— 
jective felbjt bedingt jein wolle durch ein ſittlich-Subjectives. Cr wahrte 
die Neligiojität und die Moralität als die zwei untrennbaren We— 
fens-Charaftere der Menichennatur und Bedingniffe des Menſchenheils. — 
Uebrigens ift Das, was Pelagianifmus heifft und einem ethifhen Natura: 
liſmus nahelommt, Lehre nicht ſowol des Pelagius, fondern der zwei Mit: 
fiifter Cäleftius und Julianus geweſen, würde richtiger von Diefen be 
nannt werben. 


8, 102, Die drei Anthropologieen im Streite, 
A. Die Menfhennatur aus der erften Schöpfung allein, 
L Befchaffenheit und Zuſtand. 

1. Auguftinifce Lehre: 

Die Menſchennatur, wie fie dur die Schöpfung oder vor Adams 
Falle war, trug das Ebenbild Gottes, Jedoch, nit ala das (Gott allein 
zuftehende) Nur = gutjeinfönnen; fondern als blojes entweder Gut= oder 
Bös- werden können, als liberum arbitrium, Wahlfreiheit zwiſchen Gut 
und Bös, Wandelbarkeit des Gutfeins'). So war des erjten Men- 
hen Sündigen feine freie That, und als Abfall von dem ihm gleich 
möglichen Guten, Schuld; und deren unausbleibliche Folge, Strafe. 

Als Strafe nun befteht feitdem ein vitium naturae, obgleih nur 
als accidentielle Affection des Weſens |der substuntia] der Natur, doch ala 
thatfählihe und ald allgemein-menfhlihe. Dieſe corruptio naturae ift 
aud; totale, nad; Umfang wie Grad, für Seele wie Leib. Sie befteht in 
Berlorenheit des Gottes-Ebenbilds, des Freisfeins, als Vermögens 


zuvor allgemein herrſchenden Anthropologie, deren Gefährdung durch benfelben als einen 
Abfall von ihr, ift von Baur blos erjonnen, um den Belagianifmus, ald die Wahrung 
ber früher firde-allgemeinen Lehre erfcheinen zu laffen. Der Belagianifmus war 
bielmebr dogmatiſch-ethiſche Kortbildung des Aftfetifmus. 

!) Aug. contra Julian. 1, 8: Natura [humana] est ipsa substantia et 
bonitatis et malitiae capax: bonitatis capax est participatione boni, a quo facta 
est; malitiam vero capit non participatione mali, sed privatione boni; i. e, non 
cum miscetur naturae, quae aliquod malum est, quia nulla natura, in quantum 
natura est, malum est, sed cum deficit a natur&, quae summum atque incom- 
" mutabile est bonum, propterea quia non de illä sed de nihilo facta est; alio- 
quin nec malam voluntatem habere posset, nisi mutabilis esset. 
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zum Guten wie zum Böfen; in Alleinherrfchaft des Hangs zum Böfen, der 
eoncupiscentia earnis, in Nothwendigfeit des Sündigens. Golde 
Natur konnte nur generare peccatores, mithin massam perditionis, dem 
zeitlichen Übel fammt Tod und der ewigen Verdammniß Berfallene ). 

2. Pelagianiſche Lehre: 

Das Vorhandenfein moralifchen wie phmfifchen'Ülbels hat feinen welt: 
natürlihen Grund in der Endlichkeit oder Eingeſchränktheit alles Erſchaf— 
fenen,; nur zugleih im Misbrauch der Freiheit oder des Wollens zum 
Sündigen. Factifh ift aud das Zunehmen des moralifchen Übels feit 
dem erften Sündigen; fomie da3 in vielen Einzelnen zum habitus Wer- 
den bes Übergewichts der Neigung zum Böfen über die Widerftandsfraft 
des Guten. Aber die fo, dur Endlichfeit und Freiheit zufammen mög« 
liche, laut der Erfahrung auch wirkliche, Ausartung oder Verfchlehterung 
ſcheinbat der Natur jelbit, fie kann doch nie gänzlihe und allgemeine Ver— 
berbtheit, vitium ipsius naturae werden. Denn deren Wefen ift Frei— 
heit, possibilitas boni et mali, und das würde aufgehoben, d. h. die Na— 
tur felbft, ala eine fittlihe, würde aufgehoben bei Wandlung der possibi- 
litas mali allein dur) ihren Misbrauch zu malum, durd Sündigen. Aber, 
Erihaffung einer freien, d. i. im Willen beftehenden, und doch verlierbaren 
Natur wäre zmedlos geweſen. Und deren Verlorenheit, d. h. Zurüdgemwor- 
fenheit der Menſchen aus der Eigenfchaft ethiicher Weſen in die Maſſe 
blos phyfifcher, durch das Sündigen ift gar nicht möglich, da Sündigen 
eben jelbft ein Act des Wollens und nicht ein Factum der Natur oder 
Rothwendigkeit ift?). 


1) Aug. de perfectione iustitiae hominis 4 Per arbitrii libertatem factum, 
ut esset homo cum peccato; sed iam poenalis vitiositas subsecuta ex libertate 
feeit necessitatem. Victa vitio, in quod cecidit voluntate, caruit libertate na- 
tura. Quia peccavit voluntas, secuta est peccantem peccatum habendi dura 
necessitas. ; 

2) Pelag. de lib. arb.: Omne bonum ac malum non nobiscum oritur, sed 
agitur a nobis. Capaces enim utriusque rei, non pleni nascimur; sine virtute 
et vitio procreamur; ante actionem propriae voluntatis id solum in homine est, 
quod deus condidit. Caelest. symb.: Peccatum non cum homine nascitur, quod 
postmodum exercetur ab homine; non naturae delictum est, sed voluntatis, 
Caelest. defin. 2: Peccatum si necessitatis est, peecatum non est; si voluntatis, 
ritari potest. 

Pelag. ad Demetr. 8: Longa consuetudo vitiorum, quae nos infeeit a 
parvo paulatimque per multos corrupit annos, ita postea obligatos sibi et ad- 
dictos tenet, ut vim quodammodo videatur habere naturae. Hier ift einer der Puncte, 
in welchen Belagius fich erweift als, in Vergleih mit Eäleftius and Iulianus, 
meit weniger Stifter des Pelagianifmus. Nicht auch feine Lehre war ed, daß 
die Freiheit bei jedem von ihr gemachten Gebrauche unverändert diejelbe bleibe. Mit 
Unreht bat Baur [Gſch. d. Kirde dv. 4. b. 6, Jahr. ©. 179] diefen Irrthum dem 
Pelagius untergelegt. Er meint: „Das Eigentbümlide des pelagianifchen Freiheitsbe 
geiffs befteht mur darin, dab der Wille, fo oft er ſich aud fo oder anders entfcheidet, 
immer daffelbe nad) beiden Seiten hin gleich freie Vermögen bleibt, aus jeder Reihe von 
Handlungen ſich wieder in ſich felbft zurüdzunehmen, und fid) von demfelben Princip 
der Freiheit oder Indiffereny aus ſich fo oder anders zu beftimmen,‘ — Nur Eäleftius 
und Yulianns haben das Mefen der Freiheit fo verkehrt einfeitig gefaflt, daß keiner⸗ 
lei Gebrauch derfelben an ihrem aequilibrium etwas ändere. Pelagius ließ eben 
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3. Semipelagianifche Lehre: 


Cassiani collat. 13, 12: Cavendum est, ne ita ad — om- 
nia Sanctorum merita reforamus, ut nihil nisi malum humanae adscri- 
bamus naturae. Der Naturbeftand nah Adams Fall ift: weder abſo— 
fute Verderbtheit, Untergegangenjein der Freiheit in völlige Unvermögen, 
Gutes oder Heiljames zu erfennen zu wollen zu thun, in Naturzwang 
zum blos Sündigen; nod aber aud, bloje Geſchwächtheit, jo geringe Er- 
griffenheit der Natur jelbjt, daß ihr Nechtgebraud der Freiheit von ihr 
ſelbſt aus und in jedem Augenblide möglich geblieben. Vielmehr be— 
fteht, infolge der langen Entwidelung der Natur vorwiegend unter ber 
Macht des Fleifches, ein gewordenes vitium naturae: Übermadt bes 
Fleifches über den Geift, hiermit Entjchievenheit des Unvermögens für 
Letztern, wiederzugewinnen auch nur die urfprüngliche Freiheit oder das 
Gleichgewicht, als die Unterlage für Entwidelung eines Lebergewichts über 
das Fleiſch, eines in höherem Sinne Freiswerdens. 


II. Herleitung des Natur- Zuftandes. 
1. Auguftinijche Lehre: 


Das vitinm naturae generis totius humani ift originale et heredi- 
tarium, hat feine Urjadje in der corruptio originis und propagatio gene- 
ris ex Adamo per lapsum corrupto. Es bejteht ein zweifader Noth— 
mwendigfeit3-Örund diejer Folge der Sünde des Urhebers des Ge- 
ſchlechts für fein ganzes Gefchleht. Phyſiſcher Grund: das Naturge- 
ſetz der Fortpflanzung, daß alles Erzeugende nur ihm Gleichartiges, Ver⸗ 
derbtes nur Verderbtes erzeugen kann; daß alſo die tradux corporis, oder 
vielleicht tradux auch animae, Auguſtin hat nicht völlig für Letzteres für 
den Traducianiſmus entſchieden] zugleich tradux peccati iſt. Moraliſcher 
Grund: die von der Gottes-Gerechtigkeit geforderte Abgemeſſenheit der 
Schwere der Strafe an die Größe des DVergehens, die Fortdauer der ein= 
maligen Natur-Verderbung, auf alle Nachkommen, weil diefer erjte Mis- 
brauch der gut-gearteten Natur leicht vermeidlid war. Zudem: das 
phyſiſche ſchon, Mit-enthaltenfein des Geſchlechts in feinem Urheber tft für 
Gott zugleid moralijhes Verflochtenſein des Geſchlechts in 
die Sünde und Schuld und Strafwürdigfeit feines Urhebers; die ur- 
fprünglihe Verderbtheit und hiermit Berdammungsmwürdigfeit der Spröß- 
linge in dem Keim, fie macht moralifh [für Gottes Geredtigfeit] noth- 
wendig die gleich urjprüngliche Verdammtheit der Sprößlinge fammt dem 
Keim. Die einzelnen Glieder eines Weſengeſchlechts, gleichviel wann fie 
zeitlih ins Erdenleben eintreten, find für Gott, welchem zeitlos Alles ge: 





die „Gewöhnung” ſolche Aenderung bervorbringen. Baur tadelt deöhalb [a. a. D. ©. 
20] den Pelagius wie den Scmipelagianer Fauftus : daß fie mit ihrer Annahme „einer 
durch die Macht der Gewohnheit ſich verftärfenden Neigung zum Gündigen eine völlig 
nichtöfagende Begriffs -Halbheit erhalten hätten, da Freiheit ald liberum arbitrium 
nichts Quantitatives, fondern nur etwas Qualitatives fei, dad man nur entweder haben 
oder nicht haben könne.” Belanntlic aber ift Freiheit auf ihrer erften Stufe, ald Wahl- 
vermögen, eine zugleich ethiſche Natur-Eigenfchaft, d. h. ein Entwidlungsfähiges, ent- 
weder ald Entartung der natürlichen Indiffereng zu Überwiegen einer Knechtſchaft der 
Sünde, oder ald Veredlung derfelben zu Breiheit höheren Sinnes. Ebendies haben Cä- 
leftius und Zulianus nit erfannt, haben auf den Gebraud ber freiheit zu geringes 
Gewicht gelegt. 
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genwärtig ift, mit ihrem Urheber Ein untheilbares Ganze, alſo Mit-fün- 
digende, ſich Mit-verſchuldende, Mit-verdammte; feine Sünde und Schuld 
und Strafe war fhon die ihrige zugleih. Es kann gar nidht die des 
Stammvaters allein als eine ihnen fremde ihnen zugerechnet werden; und 
e3 kann gar nicht die Urfache ihrer Verdammung erft ihr in ihrem irdi- 
ſchen Dafein actuell oder individuell Sündigen fein. Sie haben in und 
mit dem Stammvater, vor ihrem irdifhen Dafein, bereits jelbft 
Sünde begangen, das Böſe in ihre Natur aufgenommen, find fo 
der Verdammniß verfallen. Alles ift Cine massa perditionis, genus cum 
auctore!). 


2. Belagianifhe und femipelagianijche Lehre: 


Erbfünde, d.i. von einer Verdorbenheit der Natur Adams als ih- 
rer Urfache fih vererbende Verdorbenheit der Natur aller Adamiten, bis 
zu Nothmwendigfeit des Sündigens, vitium naturae originale et heredita- 
rium 8. ex traduce, traductum per generationem, ex origine generis, hat 
zwei Gründe gegen fid. Erftens, feine phyfiihe Nicht-noth— 
wendigfeit: Die, ohnehin nicht abjolute, Größe und Allgemeinheit und 
Zunahme der Sündhaftigfeit des Gefhlehts hat ihren ausreihenden Er— 
Härungsgrund in der Endlichkeit und Entwidlungsbedürftigfeit feiner Na— 
tur. Zweitens, bie ethiſche Unmöglichkeit: Zunädft für Gottes 
Gerechtigkeit, weldhe den einmaligen Misbraud der Freiheit nicht dur) 
Berluft der Freiheit, und noch weniger dur Zurehnung fo fremder Schuld 
an allen Abjtammenden ftrafen fonnte. Dann, für den Begriff Sünde: 
denn Sünde muß ein individueller und ein vermeidbarer Act fein, da 
der Menſch ebenfofehr nur Das, wie alles Das fol, was er fann; ein 
peccatum per naturam traductum aber würde peccatum naturae, mithin 
non peccatum fein. Darum konnte Adams Sünde nicht Verurfahung 
des Sündigens, nur Vorangang darin fein, fonnte nicht die Natur feiner 
Wejengattung, nur feine eigene verlegen ?). 


B. Die Menfchennatur unter Gottes Fortwirfen nad der 
Schöpfung. 

Faſſung diefes Fortwirkens im Ganzen: 

Die auguftinifhe ift abjoluter Supranaturalijmus, 
ftellt Gott in feiner Vorjehung ebenfjo unbedingt zur Natur wie in 
der Erfchaffung derſelben; zumal nachdem fie durd ihre Freiheit das Got- 
teö-Bild vielmehr verloren als in fich entwidelt hat. Einzig Das Got— 
tes-MWollen, das durch Nichts aufjer ſich mitbeftimmte, durch jeine 
Gnade allein fich jelbft-beitimmende, wirft wie bewirkt Alles in Be- 
zug auf Heil oder Nicht: Heil der, wenn fie ſich überlafjen bliebe, nur ber 

») Aug. civ. dei 14, 1: A primis hominibus admissum est tam grande 
peccatum, ut in deterius eo natura mutaretur humana, etiam in posteros obli- 
gatione peccali et mortis necessilate transmissä. — De corrept. et grat. X. 
(28): Adam, quia per liberum arbitrium deum deseruit, iustum iudicium dei 
expertus est: ut cum told suä stirpe, quae in illo adhuc posita tota cum illo 
peccaverat, damnaretur. 

2) Daß der Semipelagianifmus bier in der Haupffache pelagianiſch war, er- 
hellt ſchon daraus: daß mwenigftens Cassianus ein originale peccatum nur Einmal und 
nicht als feine Anficht erwähnt [collation. 13, c. 6.], vielmehr von Erb-Ubel ald von 
Erb-Günde redet, 
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Berdammniß verfallenen Menfchheit: [absolutum decretum volantatis s. 
pratiae liberae]. In der Allmächtigfeit dieſes Willens, auch ald Gnaden- 
Willens, liegt die Unwiderftehlichfeit feines Wirkens und die Un- 
ausbleiblichfeit feines Erfolgs: gratia irresistibilis, indeclinabiliter 6. insu- 
perabiliter agens. Und in der ewigen Bewuſſtheit diefes Willens liegt 
defien ebenhiermit ewige Beftimmtheit, das Jneinszufammenfallen 
der praescientia und praedestinatio, 

Die antisauguftinifhe Fafjung, hier als pelagianifhe und 
als jemipelagianifche weſentlichſt auseinandergehend, blos theilmeife 
zufammentreffend, giebt zwei höchſt verfhieden limitirte Suprana= 
turalifjmen. Nah beiden ift jene Abjolutheit der Stellung Gottes 
zur Menſchennatur weder zuläffig noch nothmwendig: weil diefer geblieben 
ift ihr in der Schöpfung empfangener character indelebilis, die gottes— 
ebenbildlihe Eigenfhaft einer ethiſchen Anlage, d. h. einer zwar nicht 
allein, doch zugleidh von fi aus zu entwidelnden, fo daß die Thätigfeits- 
Seite des menſchlichen Subjects ſtets mitwefentlich bleibe, die göttlich-ob- 
jective nicht ala die alleinige in Betracht fomme. — Die ſemipelagia— 
nifhe Faflung, verglichen mit der pelagianiſchen, nahm aber einen viel ge— 
ringern Überreft des Gottesbilds in der gefallenen Menfchheit an, verlegte 
ungleih Mehr auf die göttlich objective als auf die menſchlich fub- 
jective Seite. Aud fie feste einiges Sich-mitbejtimmenlaffen der göttlichen 
Wirkſamkeit durch menjhlihes Thun, als ein fittliches oder freies. Doc 
ihre Leugnung abfoluter Alleinwirffamfeit und Unwiderftehlichfeit und Bor: 
herbeftimmung Gottes ließ dieſe Gottes-Acte viel weniger mitbe- 
dingt werden durch menſchliches Mitwirken als Selbftftreben oder 
als Widerftreben, und dur göttlihe Vorherfehung des freien Menfchen- 
thums als eines das Vorherbejtimmen Gottes Mitbeftimmenden. 

J. Darreihung der Heildmittel; Berufung. 

1. Auguftinifche Lehre: 

Die Abjolutheit göttlihen Willens erweift fi, zuvörderft in einer 
zweifahen Barticularität der vocatio ad salutem: Zunächſt unter 
den Menſchen geſchieht eine Gnaden-Auswahl. Die zwei Offenbarungen, 
Chrifti Sendung nebjt dem Gefet vor ihr, und des heiligen Geiftes Wirk- 
famfeit, beide Heilsmittel der Gnade gelangen, wie Thatjache ift, 
nur an eine particula humani generis. Schon zur blofen Möglichkeit des 
Heild werden nur Viele berufen, Die Nicht:berufenen oder Ungetauften, 
Chriftenfinder wie Heiden, bleiben in der Verdammniß; wenn es aud 
Grade in diefer geben mag. Unter den Chriſten wiederum gefhieht eine 
Auswahl, ift nur eine feftbeftimmte Zahl Ausermwählter. Näm— 
lich, die Taufe gewährt nur den Erlaß der Erbjünde als des antiquum 
debitum , tilgt aber nicht ihre Wirkſamkeit als concupiscentia zu actueller 
Sünde: peceatum per baptismum praeterit reatu, manet actu, ift jo Be- 
rufung zur blojen Möglichkeit des Heils. Berufung aud zu Wirklichkeit des 
Heils, Ertheilung des, nicht blos negativen fondern auch pofitiven Heils- 
Mittel®, die interna atque occulta potestas Spiritus sancti, operans in 
cordibus illuminationem et sanctificationem, quae effieit justificationem 
et iustitiam beatificam, wird nur einigen Chriften zu Theil. Selbſt noch 
unter ben jo zweifach Begnadigten erhalten nicht Alle die zum heilbrin- 
genden Endausgang erforderliche correptio und perseverantia !), 


ı) Aug. de dono persever. 385: Praedestinatio Sanctorum est: pras- 
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2. Belagianifhe und femipelagianifdhe Lehre‘): 


Solder Determiniſmus würde nicht allein nothwendig entweber 
zu Gleichgültigkeit oder zu Verzweiflung führen; er ftreitet auch mit Got— 
tes Eigenjhaften und mit fittliher Menſchennatur. — Die Thatſache 
der beiderlei Barticularität, daß nicht alle Menſchen durd die Of— 
fenbarung in Geſetz und Evangelium, und daß nicht alle Chriften durch 
perjönliche Geiftes-Sendung berufen werden, ift feine Aufhebung der 
Univerfalität der Gnade in Betreff der Berufung oder gar der Be- 
ftimmung zum Heil. Es befteht nur einftweilige Ungleichheit der 
Zwiſchenſtufen, feine göttliche ewige Geſchiedenheit des Men- 
Ihen= und des Chriften-Gejhlehts in Verdammte und in Selige. 
Die vita aeterna iſt allen Menjchen, den Heiden und den ungetauften 
Chriften-Kindern, erreichbar. Nur die höhere Stufe darin, das regnum 
coelorum, wird von den frommen Chriften früher erreicht. Die natürliche 
Kraft, ein das Gute Können und darum Sollen, dieſe allgemeinzmenfchliche 
Gnadengabe Gottes, im Anfange des Menfhengefchlechts die überhaupt ein- 
zige, ift, als fie geſchwächt war, von Gott ergänzt worden durch Offenba⸗ 
rung des Iſrael-Geſetzes. Und, als auch Dieſes zur Hebung der nimia 
peccandi consuetudo nicht ausreihte, ihrer Vollendung zugeführt in Chriſti 
Sendung. Deren Wirkſamkeit wird, ihrer univerſalen Beſtimmung gemäß, 
allmälig bis zu allen Menſchen dringen. Der Unterſchied zwiſchen natür= 
lichen und geoffenbarten Heilsmitteln hindert nicht, daß allen Menſchen, 
auch den Heiden ein Grad des Freiwerdens von Sünde oder Gott⸗ wohlge⸗ 
fällig-werdens möglich iſt. Pelag. ad Innoc. [bei Aug. de gratia Christi 


scientia et praeparatio beneficiorum dei, quibus certissime liberantur quicungue 
liberantur, ceteri autem in massä perditionis iusto divino fudicio relinquuntur. 
— De correptione et gratiä VII. (13): Quicunque ab ill& originali damnatione 
istä divinae gratiae largitate discreti sunt, non est dubium quod et procuratur 
eis audiendum evangelium, et cum audiunt, credunt; et in fide, quae per di- 
lectionem operatur, usque in finem perseverant; et, si quando exorbitant, cor- 
repti emendantur. (14): Illi electi, qui secundum propositum vocati, qui etiam 
praedestinati atque praesciti. IX. (23): Quicunque in dei providentissimä dis- 
positione praesciti, praedestinati, vocati, iustificati, glorificati sunt, non dico 
etiam nondum renati, sed etiam nondum nati, iam filü dei sunt et omnino per- 
ire non possunf. — (25): Nemo dicat: non esse corripiendum qui exorbitat 
de viä iustä, sed ei reditum et perseverantiam a Domino tantum esse poscen- 
dam. Si enim secundum propositum vocatus est iste, procul dubio illi, etiam 
quod corripitur, deus cooperatur in bonum. Utrum autem ita sit vocatus, quo- 
niam qui corripit nescit, faciat ipse cumr caritate quod scit esse faciendum: 
scit enim talem corripiendum, facturo deo aut misericordiam aut iudieium. XV. 
(49): Quantum ad nos pertinet, qui praedestinatos a non praedestinatis discer- 
nere non valemus, et ob hoc omnes salvos fieri velle debemus: omnibus, ne 
pereant vel ne alios perdant, adhibenda est a nobis medicinaliter severa eor- 
reptio, Dei est autem, ilis eam facere utilem, quos ipse praescivit et prae- 
destinavit conformes imaginis Fili su. — Das Unbefanntbleiben, welde Einzelne 
wirklich Ausermählte feien, ift von Gott geordnet als feige Quelle des saluberrimus 
timor, quo vitium elationis opprimitur; donec ad Christi gratiam, qua pie vivi- 
tur, pervenirent, deinceps securi, nunguam se ab illo esse casuros. 
1) Zür den Semipelagianifmus vgl, Cassian, collat. 13, 7. 


350 I. Zeitalter. III. Theil. IT. Abth.: Religion vom 4. bis 8. Jahrh. 


31]: In omnibus est liberum arbitrium aequaliter per naturam; sed 
in solis christianis iuvatur a gratid. — Der göttlihe Grund aber zu 
aller ſolcher Barticularität, folder Verfchiedenheit im Berufen und Ber: 
theilen, ift nicht eine unbedingte willfürliche Vor-Ermählung und Vor-Ver— 
werfung (absolute praedestinata aut electio aut reprobatio); vielmehr, 
Gottes Vorherfehn des freien Gebrauchs oder Nichtgebrauchs der Heilämit- 
tel von- Seite der einzelnen Menjchen. 


I. Aneignung der Heilmittel; Führung zum Heil. 

1. Auguftinifche Lehre: 

Die Abjolutheit oder Alleinwirkſamkeit [Monergie] der Gnade er— 
weist fi, wie hinfichtlich des Befises der Heilsmittel ala deren Ertheilung in 
der Berufung, fo ferner hinfichtlih des Gebrauchs derjelben bei ihrer 
Aneignung zur Heild- Erlangung. — Die gratia ift, dem Weſentlichen 
oder Entjcheidenden nad, nit cooperans, fondern ſchlechthin operans; 
demgemäß, nit consequens, fondern antecedens oder praeve- 
niens humanam voluntatem et actionem. Sie erft ſchafft alles Wollen 
oder Anfangen, alles Vermögen und VBollbringen. Sie ift alfo Diefem 
allen vorausgehend, nicht erſt folgend; fegt im Menſchen feine Kraft und 
Mitthätigfeit voraus, ift vielmehr deren Vorausjegung als Alleinurjache. 
Hierin liegt: Ausgeſchloſſenheit alles Würdig-feins oder Würdig-werdens 
als eines Verdienens; niht des Strebens nad Erfolg, aber des 
Antheils am Erfolg. Eben weil Gott Alles thut, folgt für den Men- 
chen theils hingebende theils ftrebende Thätigfeit als Pfliht, nur nicht 
als Mit-Urſache; Tugend alö Gegenliebe und Gehorjam. 

Modus folhes Gnadenwirkens ift Infpiration der Gerechtigkeit, hei- 
ligen Sinnes und Wandels, ein unerflärliches Geiſtes-Einwirken; noch be— 
ſonders unmittelbar, obwol meift mittelbar d. h. an die äufferen Heilsmit- 
tel fih anſchlieſſend. 

Die Wirkung im Erdenleben ift Redhtfertigung als Heiligung, 
(denn Beide find bei Auguftin nicht unterjchieden), als Ueberwindung der 
Begierde des Fleiſches mit dem Willen des Geiftes, Gut-werden, das Gute 
Können durch das Gute Wollen. Dies vervolllommnet und befeftiget 
fih unter ſtets fich wiederholender correptio, d. i. wieberaufrichtender 
und zurechtführender „Ergreifung“ der Straudelnden und Fehlenden von 
Seite Gottes (entweder unmittelbar oder durch Menſchen). So wird den 
Auserwählten, allerdings Diejfen allein, dad donum und die felicitas per- 
severantiae, das non posse deserere bonum, non posse perire; zu— 
legt die glorificatio oder ewige Seligkeit !). 


1) Aug. de corrept. et grat. XI. (81): Prima est gratia, quae data est 
primo Adam. Sed hac potentior est in secundg Adam. Prima est enim, qua 
fit ut habeat homo iustitiam, si velit. Secunda ergo plus potest: qua etiam 
fit uf velit, et tantum velit tantoque ardore diligat, ut carnis voluntatem con- 
traria concupiscentem voluntate spiritüs vincat. X]1.(83): Prima ergo libertas 
voluntatis erat, posse non peccare ; novissima erit multo maior, non posse pec- 
care. Prima immortalitas erat, posse non mori; novissima erit multo maior, 
‚non posse mori, Prima erat perseverantiae potestas, bonum posse non dese- 
rere; novissima erit /elicitas perseverantiae, bonum non posse deserere. (36): 
Ipse igitur eos facit perseverare in bono, qui facit bonos. Qui autem cadunt 
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2. Belagianifhe Lehre: 


Die Natur ift für die Gnade nur Gegenftand des Entwidelns und 
Vervolllommnens, des Unterftügens und Leitens. Etwas von Seite des 
Subjects, Empfänglihfeit und Selbjtmitthätigfeit al3 Hingebung und 
Strebung, muß ftet3 dem Gnadenwirken vorausgehn und neben ihm fort= 
gehn; obwol nothwendig von ihm gemwedt oder gefteigert, getragen und 
gehalten. Es findet nur cooperari, nicht blojes operari der 
Gnade ftatt. Ein Maf-Verhältniß zwiſchen den zufammenwirfenden Po— 
tenzen, der fubjectiven und der objectiven, ift nicht durch Mefjung beſtimm— 
bar!). — Nah Eäleftius und Julianus ift mindeftens möglid Ge— 
langung bis zu Selbftändigkeit und Sündloſigkeit und Verdienft vor Gott; 
zubem, nicht in jenem religiöfen Sinne des donum perseverantiae bei Au— 
guftin. — Als Modus der Necdhtfertigung oder Heiligung ift nicht noch 
ein befondres geheimnißvolles Sich-einſenken des heil. Geiftes zu 
nennen, auffer jener gewöhnlichen Beihülfe für die natürliche Kraft. Wohl 
aber Gottes fündenvergebende Nachfiht mit dem nicht immer das Maß 
des Könnens erreihenden Wollen. — In Betreff des Enderfolgs giebt 
ed ſowenig, wie überhaupt eine unbedingte Gnaden-Wahl Einzelner, eine 
Diefen das Beharren im Guten ſchenkende d. i. aufdringende Willens- 
gewalt Gottes, um feine willfürlihe Prädeftination durch folche Berjeveranz 
unfehlbar zu maden. 


3. Semipelagianiſche Lehre: 


Das vom Pelagianiimus Unterfheidende ift hier am mejentlid- 
ften, und fein blos graduales. Erſtens: Die Gnade ift weder blos 
operans, und ftet3 antecedens oder praeveniens; noch blo8 cooperans, und 
meift blos consequens. Vielmehr: das Cine oder das Andre bejtimmt ſich 
nad Berjchiedenheit der individuellen Naturen und fittlihen oder Willens- 
Buftände. Und, vorwaltend oder überwiegend iſt das göttliche Entgegen- 
fommen oder Zuvordmmen, fowie das göttliche zur Vollendung Führen. 
Alſo: gratia mehr operans als cooperans, mehr antecedens als conse- 
quens. — Zweitens: Die Kraft der hriftlihden Heilsmittel fteht 
unvergleichbar höher, als die der natürliden. Und, die Wirkfamteit der 
Gnade ift weſentlich gebunden an erjtere, auch als äuffere, namentlid an 
die Taufe. — Drittens: Rechtfertigung ift zwar fein blos pajjives 
durch abfoluten Gnadenbeſchluß Gerecht-gemadts werden. Aber auch), die durch 
Bufammenmwirken vermittelte Gerechtigkeit fann nie Sündlofigfeit wer- 
den, und fann nie ein Verdienen der Seligfeit begründen, die Eigenſchaft 


et pereunt, in praedestinatorum numero non fuerunt. (38): Deus sanctis suis 
non solum dat adiutorium, quale primo homini dedit; sed in eis etiam opera- 
tur ef velle: ut, quoniam non perseverabunt, nisi et possint et velint, perseve- 
randi eis et possibilitas et voluntas divinae gratiae largitate donetur. Tan- 
tum quippe Spiritu sancto accenditur voluntas eorum, ut ideo possint, quia 
sic volunt; ideo sic velint, quia deus operatur ut velint. — XII. (45): Non 
est dubitandum, voluntati dei humanas voluntates non posse resistere, quomi- 
nus faciat ipse quod vult. 

ı) Auch bier ift von Pelagius dem Objectiven Mehr zugeftanden. De lib. 
arb.: Liberum sic confitemur arbitrium, ut dicamus, nos semper dei indigere 
auxilio. Deus gratiae suae auxilium subministrat; ut, quod per liberum ho- 
mines facere iubentur arbitrium, facilius possint implere per gratiam. 

v 
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des ewigen Heils ala Gefhenfs der freien Gottesgnade verfür- 
zen. Sie wird nie Genugthuung, bleibt ſtets unverhältnikmäßig gegen- 
über der Gerechtigfeit Gottes und der Größe der Seligfeit ?). 


$. 103. Ocffentlibe Führung des pelagianifhen Streites, 
I. Unter Yugujtins leitung, und Theilnahme des Oſten: 411—431. 

1. Erjtes Hervortreten einer dogmatiſchen Fafjung der Aſ— 
fetif, als foteriologifcher Anthropologie, durh Pelagius und Eäleftius 
in Rom. — Das ajfetifche Intereſſe, wiefern es in die bis dahin 
herrſchende Anthropologie ein neues und veränderndes Element brachte. — 
Auguftin's früherer Bildungsgang, ald Miterllärungsgrund feines Ent- 
gegentretens nicht mit der auch im Abendland bisher vorwaltenden. 

2. Africa und Baläftina, 411—415: Cäleſtius in Africa und 
Kleinafien. Aug.: de peccatorum meritis et remissione ſtheilweiſe gegen 
Pelagii expositiones in epp. Pauli]; de naturä et gratiä [mit Fgm. aus 
Pelagii de naturä; de perfectione iustitiae hominis [mit-enthaltend Cae- 
lestii definitiones). — Pelagius in Paläftina. Hieronymi epist. ad 
Ctesiphontem [gegen Pelagii epist. ad Demetriadem]; dialogi adv. Pe- 
lagianos [gegen Pelagii eclogae]. Synoden, in Jeruſalem und Lydda oder 
Diozpolis, unter Johannes und Eulogius, 415. 

3. Africa und Italien, 416— 421: Aug.: de gestis Pelagii. 
Zofimus, 417. 418, [Pelagii libellus fidei ad Innocentium. Caelestü 
symbolum ad Zosimum]. Coneilium plenarium zu Karthago 418 
[Mansi IV. 307. 378]; und sacra rescripta. Aug. de gratiä Christi et de 
originali peccato contra Pelagium et Caelestium, 418. [mit Fgm. aus 
Pelag. de lib. arb. u. Cael. symb.]. Auftritt de8 Julianus, Bifchofs von 
Eclanum in Apulien, 419. Aug. de nuptiis et concupiscentiä; contra duas 
epistolas Pelagianorum ; libri sex contra Julianum [gegen Julian, contra 
Augustini librum de nuptiis]. 

4. Der Dften nad) 421: mie gegen Cäleftius, fo gegen Auguſtin; 
namentlich T’heodorus Mopsuestenus Os Toüg Atyoyras, pvosı xal OU 
yvoun rralın tobg avdpmrovs. IFgm. in Mar. Mercator. opp. ed. 
Baluz. 339. u. Phot. 177.]. 

5. Hinzutritt Galliens und vornehmlich dafelbft der „jemipela= 
gianiſchen“ Ermäßigung des Auguftinifmus, aber auch (eben durd fie 
veranlaßt) der vollen innern Durdhführung deflelben. 425-430: 
Vitalis und die Mönde von Adrumetum [Aug. retract. 2, 66. 67. epist. 
214—216.]. Maffilienfer: Cassiani collationes; collatio 13. de pro- 
tectione dei. Aug.: de gratiä et libero arbitrio; de correptione et gra- 
tiä; de praedestinatione sanctorum; de dono perseverantiae. — Contra 
Julianum opus imperfectum, [mider Julians Schrift contra Augustini 
secundum de nuptiis]. 


!) Cassian. collat. 18, 7—18: Eliam per naturae bonum nonnunguam bo- 
narum voluntatum prodeunt prineipia. Quae tamen, nisi a Domino dirigantur, 
ad consummationem virtutum pervenire non possunt. Insunt omni animae 
naturaliter virtutum semina beneficio creatoris inserta. Sed, nisi haec opitula- 
tione dei fuerint excifata, ad incrementum perfectionis (ad obtinendam iusti- 
tiam) non poterunt pervenire Cf. Cassian, de Instit. coenob. 12, 14—18. Col- 
lat. 23, 18: Omnes sancti iustificationis plenitudinem, quam pro conditione 
fragilitatis humanae consequi se posse diffidunt, de gratid Domini et misera- 
tione praesumunt. 

v 
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6. Im Dften: das dritte öfumenifhe Concilium, 431, nur 
gegen den pelagianifhen Naturafifmus, nicht für den auguftinifhen Su- 
pranaturaliimus, 


U. Nah Auguſtins Tode; im Abendland allein: 430—530. 


1. Gallien, im fünften Jahrh.: Auslegung des Auguftiniimus, 
Durh Auguftinianer: Prosper Aquitanicus: de gratiä dei et li- 
bero arbitrio, contra collatorem, 433. Durch Semipelagianer: 
Fincentius Lirinensis: commonitorium. Arnobius jun.: comm. in Psalmos 
[bibl. patr. lugd. VIII, 238.]. „Praedestinatus* [Galland. X, 357 sq.]. 
Gennadius: de fide. Faustus Rejensis, 7 gegen 490; um 462: degra- 
ti& dei et hum. mentis libero arbitrio [bibl. lugd. VIII, 525 sq.]. Sy: 
noden zu Arelate und Lugdunum, 472—475. 

2. Gallien, nebit Italien, im jehsten Jahrh.: Fulgentius 
Ruspensis: de veritate praedestinationis et gratid dei [bibl. lugd. IX, 
16.). Seythiſche Mönde zu Konftantinopel, und die afritanifchen Bifchöfe 
auf Sardinien, um -520. [Aug. opp. 2. ed. bened. X. II. p. 2427 — 
2447.]. Cäſarius, Bifhof von Arelate, und Synode von Drange 
(Arausio, synodus arausicana) 529. [Mansi VIII, 711.): mehr, ala bei 
jenen Semipelagianern, Wiederannäherung an Auguftins Lehre; 
aber noch ferner mit Ermäßigungen derjelben t). 


Dritte Örundlehre: Menfchheit und Gottheit in 
Ghrifto, 
Physiologie Ehrifti; Incarnationg=Lehre. 

Quellen: Mansi coll. concil. t. IV—XI. Sokrates, hist. eccl. 7, 29 qq. 
Evagrius, hist. ecel. I, 7 sqq. bis in's 5. Buch. Zeontius Byzantinus [Mönd 
in 2. Hä. 7. Jahrh.]) contra Eutychianos et Nestorianos; und, de sectis liber, 
actione 5—10. [in Gallandi t. XII.]. Ziberatus [Ardyidiat, zu Karthago, um 560 
—65]: breviarium causae Nestorianorum et Eutychianorum [für 428—553]: in 
Gallandi XII. p. 119 sq. u. bei Mansi t. IX, und ed. Garneriü, Par. 1675. 


1. Die Frage, ob die Jncarnation des Logos in Union ober 
nur in Conjunction des Gottwejens und des Menſchenweſens beftan- 
den habe, war bis nad Anfang des fünften Jahrh. noch nicht 
firhlih, blos theologifch erörtert, auch theologiich eben nur fo 
zweifach bejtimmt worden. Vgl. oben $. 100. 11. 5.8.340—41. Den 
Alerandrinern war Art und Folge der Incarnation ein jo enges Zuſam— 
menjein beider Wejenheiten, daß die menſchliche, in ihrer Eigenjchaft als 


* 


1) Syn. araus., conclusio: Per peccatum primi hominis inclinatum et at- 
tenuatum fuit liberum arbitrium, ut nullus postea aut diligere deum, sient 
oportuit, aut credere in deum, aut operari propter deum quod bonum est pos- 
sit, nisi eum gratia misericordiae divinae praevenerit. Acceptä per baptismum 
gratiä, omnes baptizati, Christo auxiliante et cooperante, quae ad salutem ani- 
mae pertinent possunt et debent, si fideliter laborare voluerint, adimplere 
In omni opere bono non nos incipimus et postea per dei misericordiam adiu- 
vamur; sed ipse nobis, nullis praecedentibus bonis meritis, et fidem et amo- 
rem sui prius inspirat, ut et baptismi sacramenta fideliter requiramus, et post 
baptismum cum ipsius adiutorio ea quae sibi sunt placita implere possimus. 

23 


-354 1. Beitalter. 111. Theil. 11. Abth.: Religion vom 4. bis 8. Jahrh. 


Erjheinungsform oder Wirfungsorgan der göttlichen, zwar nicht als menfch- 
lie untergegangen oder in die göttliche aufgegangen fei, doch nicht eine 
Weſenheit oder Natur für fi bilde; daß vielmehr in Chrifti Perfon und 
Leben als Natur dafei blos die Eine Gottnatur des Logos in menschlicher 
Darftellungs- und Wirlungs- Form. Den Antiohenern war Art ımb 
Folge der Incarnation ein minder enges Zufammenfein beider Weſenhei— 
ten, fodaß ihre Unterfchiede fie ala nod zwei Raturen, aber mit infomeit 
wechjeljeitigem Antheilnehmen an einander zufammenbeftehen laſſen, als 
für ihr abjolut harmoniſches Zufammenmirken erforderlich jei. 

Eine Hauptſchwierigkeit bei der alerandriner Vorftellung war: 
daß die Gottwejenheit Teidensunfähig geblieben, die Menſchenweſenheit 
nicht des Angebetetwerdens unfähig geblieben fein follte. Eine Haupt: 
ichwierigfeit bei der antiochener Borftelung war: wie die in bloje Würde— 
Gemeinjchaft mit der göttlihen aufgenommene menſchliche Natur nicht zu— 
gleich eine eigene (zweite) Perſon gebildet habe. Solche und andere Be— 
denfen gegen beide Vorſtellungsweiſen find den Kirchenlehrern erft jegt 
jo jpät zu Bemwußtfein gelommen; zunädft durch den Antiochener 
Neitorius und den Alerandriner Eyrillus, und haben erſt von da ab eine 
Theologen= und Kirchen-Bewegung geftiftet. 

2. Diefer breihundertjährige Streit, faft fofort in Kirhen- 
jtreit übergegangen, kann zwar allenfalld in drei Stadien nad einan- 
der getheilt werden, melde auc wirklich ala ein neftorianifches und 
ein monopbyfitifches und ein monotheletiſches unterſchieden wor- 
den find. Allein die gegenftändlidhe Einheit des dem Gegenftande 

nach durdaus nur Einen Streits ftebt durch ſich felber feſt. Denn bereits 
die genannten zwei Urheber haben alle die dann blos fpecialifirten 
Wefenspuncte erörtert. Und im erften oder neftorianifhen Sta— 
dium ift zwar nur die eine Geite des Problems, das Verhältnik ber 
zwei ftreitenden Meinungen zur Einheit der Chriftus-Perjon, in den Vor— 
vergrund geftellt worden; Dies aber konnte gar nicht gefchehen, ohne bie 
ragen des zweiten und dritten Stadiums von Zahl der Naturen und der 
Willen in- diefer Perfon zu erörtern. Und noch unabtrennbarer unter fid, 
wie von der Perſon-Frage, waren die Erörterungen über Naturen und 
Willen im monophyfitifden und monotheletifhen Stadium. 
Denn überall ift geredet worden nur von lebendigen, alſo nicht willen- 
oder thätigleitlojen Naturen in Chrifte, Die Streitgeſchichte ſelbſt zeigt, 
daß nur Schwäche des Denlens zulegt den Schein erregte, man habe nicht 
Ihon von Zahl der Willen oder Thätigleiten mitgeredet, indem man von 
Zahl der Naturen einer lebendigen Perſon geredet. 


$. 104. Iucarnationd-Lehre des Neſtorius und Cyrillus. 


Qucllen: Nestorü anathematismi [Mansi coneil. IV. 1099]; sermones [ap. 
Mar. Mercator, p.63]. Cyrilli anathematismi [Mansi ib. 1067]; xwra« Neoroglovu 
5 libri [opp. Cyr. cd. Aubert.). 


I. Begriff der Incarnation. 

1. Nejtorius,. 

Die tvoapxwoıg oder Evavdpmrnoıg war eine nur Öyerixn 
iwooıg der zwei Naturen; deren bloje vvvagpsıan, als npocgimpız ber 
menſchlichen und Erroixmors der göttlichen. Diefe nahm jene an und wohnte 
in ihr als ihrem Wirkungsfig und Werkzeug. 
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Solch Verhältniß [oy&£cıs) zwiſchen den zwei Naturen war 
einerjeits: enge Verbundenheit beider, jtetiges Zufammenfein und Zu— 
ſammenwirken; fomit, Aufeinanderbeziehung des Seins und Wirkens der 
beiverlei Wejens- Eigenheit (ldıorms) oder auch der einzelnen Wefens-Gi- 
genſchaften [Ldımuara] diefer zwei Naturen. Ebendafjelbe Verhältnii mar 
aber andrerfeits: eben nur Verbundenheit und nicht Geeintheit Zweier 
jede der zwei Naturen behielt ihre Eigenweſenheit [ldıörmg], ließ fie zur 
je andern nur fi verhalten oder in Beziehung jtehen. Cs fand ftatt 
ala Verhältnig zwifchen den beiderlei Idiomen, [mas wol communicatio. 
aber nicht communio idiomatum heifjen fonnte]: aurıueHioranız, wechfel- 
feitige Webertragbarfeit ber beiderlei Wejens = Eigenheiten und Prä— 
dicate von der einen Natur auf die andere, nur mit zwei Einſchrän— 
tungen. Die erjte Einjchränfung betrifft den Umfang des Mitbeziehnsg : 
Mitbeziehung der dem Menfchenmweien eigenthümlihen [fpecifiih menjchli- 
hen] Prädicate Chrifti in feiner Lebensgeſchichte auf das Gottheitlihe in 
ihm, ebenfo Mitbeziehung der dem Gottweſen eignenden [fpecififch göttli- 
hen] Prädicate Chrifti auf das Menjhheitlihe in ihm, ift nur beim flei- 
nern Theil feiner beiderlei Prädicate ftatthaft. Unter den lebensgefchicht- 
fihen Prädicaten Chriſti find die meiften ihm nur entweder als Gott 
ober als Menſch eigens [Idıxös] zufommende, find die mwenigeren ihm 
ala Gott und als Menſch zugleih zufommende. Die andere Einſchrän— 
fung betrifft den Grund des Mitbeziehns: Mitbeziehung menſchlicher Prä- 
dicate auch auf das Gottheitliche, göttlicher Prädicate auch auf das Menfch- 
eg ift ftatthaft nicht vermöge [auf Grund] der eigenen Weſensbeſchaf- 
enheit entweder des Einen oder des Anderen, fondern blos vermöge [auf 
Grund] des Zujammenfeins des Einen und bes Andern: non ex naturae 
ütriusque propriä possibilitate, sed ex naturae utriusque Connexione. 

Anwendung: Das dem Menſchen-Weſen allein eignende Lei- 
den, d. h., überhaupt der Endlichkeit oder den Welt-Gejegen Unterworfen: 
jein, von Geborenwerben bis zu Sterben, konnte nit, durd eine Union 
der zwei Wefenheiten, ein dem Gottes-Wefen mitseignendes Prädicat wer: 
den, ſodaß es Letzterem in feinem Dafein im Fleiſche [xara oapxe] mit- 
zulomme. Mit-Beziehung eines Leidens auf den Gott-Chriftus kann nicht 
diefen bleibend Leidens-unfähigen als Mitzleivenden, oder Leiden als Lei— 
den des Gott Logos in Chrijto bezeichnen. Sie fann nur anzeigen eine 
mittelbare Beziehung, in welde der Logos ſich mit dem allein =leidenden 
Menſchen Chriftus gejet habe. So ift ftatthaft nicht die Formel Mapia 
®e0r0xog, fondern nur avdemroroxog oder allenfalld xoı0ToToxog. 
Denn Gebären hat eine gerade Beziehung auf das Menſchheitliche allein; 
eine Mitbeziehung auf das Gottheitli—he einzig infofern, als Jenes bie 
Diejes in fi aufnehmende Erfheinungsform war, oder, als aus Maria 
geboren worden ift eine Heodoyog uopyn, susceptrix dei forma, indu- 
mentum et instrumentum et quasi templum deitatis., — Ebenjo in der 
Formel 0 Aoyos zaswv: die Beziehung des Leidens zum leidenlojen 
Logos war nur, daß diefer den Werth und die Kraft des Leidens erhöhte 
durch feine Verbundenheit mit dem alleinsleidenden Menſchen Chrijtus. — 
Das dem Gott-Mefen allein Eignende, göttliche Verehrung, fonnte nicht, 
durch eine Union der zwei Wejenheiten, ein dem Menjchen Chriſtus als 
Menihen mit-eignendes Attribut werden. Nur infofern und injoweit, als 
der Gott 2ogos feinem menfchligen Organe, als Soldem ober vermögt 
feiner Verbindung mit ihm, von feiner Würde mittheilte. ; 
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2. Cyrillus. 


Die lvoapxwoıg war pvcıxı Ermoıg der zwei Naturen, nicht 
blos oyerıxı ; fie gründete Union der zwei, nicht blos eine Beziehung 
Löxeors] zwiſchen den zwei: ſie war Menſchwerdung Gottes. 9 Heög 
40708, ivodelg sagxi za UrOOTaOID, £ytvero wIgmRog, oV Gvv- 
ZU) avIgmam. H ‚od Kvglov vaps Eorıw ldia Tod Yeov Aoyov, 
od & Etipov TIwöc rap’ autor. — Seit dem saoS, yev£ohar und der 
Eromors, — ndn vosltau pusıs, N AUTOÖ ToV 40yov GE0AGXMuEUN. 
Es ift eine neue Art zu fein: Aoyog wera@ TAG vapxös aurod, nicht 
ferner nur Aoyos; ein Wefen, das feine entweder nur- göttliche oder 
nur-menſchliche Attribute hat, nicht theils göttliche theils menſchliche 
Prädicate erhalten fann. 

Das innere Verhältniß ber Gottes- und Menſchen-Eigenſchaf— 
ten in diefem Gottmenjhen ift: xowörng anftatt dıelpesis Idımue- 
tor; communio ftatt blofer communicatio. Die beiberlei Eigenſchaf— 
ten alle find von der einen Natur auf die andere übertragbar; und 
zwar aus dem innern Grunde, weil die göttlichen menſchliche und die 
menſchlichen göttlihe zugleich- mit find, weil entweder nur= göttliche oder 
nur⸗menſchliche nicht dafind. Vermöge der Menſch-werdung Gottes be= 
jteht nur Ein Subject, mit nur Einer gottmenfhliden Natur, mit nur 
zugleich göttlichen und menſchlichen Eigenjchaften. — Incar nation des 
Logos war: Annehmung allerdings wahrhafter und bleibender Menſch— 
heit; aber auch wahrhafte Annehmung derjelben, nämlich zu feinem 
Eigenthum, zu jeiner eigenen Menjchheit, als einem Leibe feiner jelbit oder 
Gottes und nicht eines Andern oder eines Menſchen. it Chrifti Menſch— 
heit die oaps ldia Tov Aoyov, fo ift Chriftus das Dafein nicht ferner 
des Aoyog Bye capxos, jondern forthin nur des Aoyog uer& 0@px0s. 


Unmwendung: Alle Eigenſchaften oder deren Neufjerungen, Hand» 
lungen und Begeaniffe, im Leben Chrifti hatten den Gottmenſchen zu, 
ihrem allgemeinfamen Subject. Zugleih-Beziehung der menſch— 
lihen auf den Gott Chriftus, wie der göttlihen auf den Menſchen 
Chriftus, ift nothwendig und nicht blos ftatthaft. Das Menſchliche alleg, 
wie Geborenmwerden und Leiden, war allerdings nicht vor, ift aber jeit feiner 
Annehmung Logos-Eigenthum, ift Menſchliches Geborenwerden und Leiden] 
bes Logos jelber. Denn Diejer hat feines menſchheit-loſen Seins wie 
Dafeins fich entäufjert, hat gefammte |d. i., ſelbſtverſtändlich, die gottes- 
ebenbildliche oder fündenfreie] Menfcennatur ala Gottes - Menſchennatur 
angenommen. Demnach iſt zu yeveoız oder ‚Ras Heod der Beijag xara 
capxa, und zwar ald rrv Ev Xguwwro uovr® ayvıodeloav , wol noth= 
wendig, aber ausreichend. — Ebenſo das Göttliche, Anbetungsmwürdig- 
leit, gebührt Chriſto nur deßhalb, aber auch unbedingt deßhalb, weil er der 
Aoyos uer@ capxög aurod, d.i. 6 pvocı Beög und avdomxrog in Eins 
mar; weil in ihm bas Menſchliche das Menſchliche Gottes und nicht eines 
Menſchen war. 


U. Beweisführung für die beiderſeitige Lehre. 
1. Aus dem Gottes-Begriff. 


Neftorius: Als Modi des Gefchehnjeins einer „phyfifchen Henofis‘ 
des Gottheitlihen und des Menfchheitlihen find allein denkbar bie drei 
Arten einer Veränderung: örtliche Verfegung des Logos in’s Fleiſch; 
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Verwandlung [aAAolwoıs]; Vermiihung [xpäoıs). Jede dieſer drei Ver: 
änberungs-Arten wäre Aufhebung der Gottwefenheit: ihrer Unveränderlich⸗ 
feit in fich felbft, und ihres ewigen Unterſchieds von Menſchenweſenheit. 

Cyrillus: Weſens-Veränderung in der Gottheit war des Logos 
Eingehn in's Fleiſch nicht: denn es war ewige Beſtimmung. Und Ver— 
wandlung in Fleiſch war es nicht: denn uerẽxetu vapxös iſt nicht Gap& 
elvaı, Und Vermiſchung [ovyyvoıs, xo@sıs] der Naturen war deren 
yvoı Evooıs nicht: denn diefe hob nicht die Weſens-Unterſchiedenheit 
der zwei Naturen auf, nur deren Dafein und Wirken ala zwei wejens- 
unterjchiebener. 

2. Aus der Einheit der Perſon Chriftus. 

Neftorius: Unterfcheidung zwifhen Chriftus-Göttlihem und Chriftus- 
Menſchlichem als Natur ift nicht Scheidung des Chriftus-feins. Mit Zwei- 
heit der Naturen befteht Einheit der Berfon ober Subftanz '). 
Subftanz ift eben ein jo beichaffenes und bafeiendes Mefen, daß es bie 
Einheit oder das Eine Subject für eine Mehrheit von Naturen jein Tann, 
d. h., von Wirkungs-Kräften oder Arten. In Chrifto war, was in an- 
deren Weſen nur fein fol, völlig harmoniſches Zufammenfein des Menſch— 
lihen mit dem Göttlicden zu Einem Zuſammenwirken. 

Cyrillus: Actuelle Berfchiedenheit zweier Naturen, d. h. wenn 
fie dieſelbe no in theils göttlicher theils menschlicher Wirkungs-Art äuf- 
jern, ift eben Verfchiedenheit des Subfiftirens. Zwei jede in ihrer Art 
wirkſame Naturen find zwei Subjecte. Alfo: zwei Naturen, zwei Chrifti. 

3. Aus Chrifti wahrer Gottheit und Menſchheit. 

Neftorius: Die Firhlihe Setzung Beider in Chrifto ift eben Setzung 
fortdauernder Unterſchiedenheit Beider als zwei Naturen: Dafein von Got- 
tes⸗Eigenſchaften die es noch find, die fein Gott-fein als ein wirkliches 
und reines in ſich darſtellen; Dafein von Menjchen- Eigenfchaften die es 
noch find, die fein Menjd-jein als ein wirkliches oder wahres in fi) dar⸗ 
ftelen. Ein Gottmenſch im eyrilliiden Sinne, mit weder nur d. i. rein 
göttliden noch nur d. i. rein menſchlichen Weſens Eigenſchaflen, iſt weder 
Gott noch Menſch. Das Menſchliche in Chriſtus hatte Antheil (weroyn) 
an der Würde des Logos, jelbft loorıuia. Aber, eben nur an der Würbe 
(nit Öuoovole), und nur vermöge feiner Verbundenheit. 

Cyrillus: Auch bloje Iſotimie eines nicht pVder Heog, eined av- 
Homnog HEogopos, eines als Logos-Sitzes oder Organs gott=verbundenen 
Menſchen, ift Menjhen-Bergötterung. Chrifti Anbetungswürdigkeit ift einzig 
zu begründen durch Annahme der phyſ, iſchen Einung: wenn in ihm 
nichts iſt als 6 Aoyog uer& rs oapxog kavrod. Denn des Logos An— 
nehmung des Menſchlichen als feines Menſchlichen ändert nichts an fei- 
nem Weſen, und jo nichts an feiner Anbetungswürdigfeit. Hingegen theilt 
fie Ebendiefe nothwendig jeinem Menfhlihen mit, dem von Ihm (dem 
Gotte) nicht hinwegdenkbaren. Das Göttlihe (die Anbetung) Tann dem 
Menſchlichen in Chriftus nur zulommen, wenn es ihm mit=eignet. Und 
dies fann ed nur, wenn gegenfeit3 das Menjchliche dem Göttlichen miteignet. 


4. Aus Kraft und Wirkfamfeit der Erlöfung. 
Neftorius: Zur Wirkungsfräftigleit des Erlöfungswerles mar er- 


I) Adtod zod elvaı Xotoròos oun Farı dieigeaig" wg ob Deornros xal av- 
Boewmdrnrog Farı dimigsars, O Kouordg dımkoög ri puoti, ankoüg ri) Övvdukı. 
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forderlih Einheit nur der Berfon, nicht au ber Natur. Es mar 
ausreihend Verbundenheit der Menſchen-Natur Ehrifti, welche allein 
die Erlöfung der Art nah (menfchlih) volkiehen konnte, mit der Gott- 
Natur, welhe allein die Erlöjungs- Kraft binzuverleihen fonnte. Die 
Menschlichkeit des Gottes-Organs hinderte nicht die Gott-Wirkſamkeit des 
Gott-Mefens. 

Cyrillus: Morn 7 ‚Heod yevoueon 0aps, TOO [moyovourros ra 
zavre, rim Lmoror avrod Övvanın Eyeı. Volle Gewähr für die Er- 
löſungskräftigkeit lag einzig darin, wenn Art wie Kraft ber Erlöfung 
Ein Subject hatte. Der Gott Logos, Alleininhaber der Kraft zu er- 
löfen, mufite die Erlöfung auch allein und ganz felbft vollziehen, fie aud) 
der Art nad d. i. an feinem Leibe vollbringen; er mufjte Urſache aud) 
der Art der Erlöfung fein, um Urfadhe der Erlöfung zu fein. Das ge— 
fammte Erlöjungs-Leben und Werk Chrifti mufite Leben und Werk des 
20908 fein; der ganze Chriftus muſſte Gott fein. 


$. 105, Erſtes Stadium im Incarnations- Streit: 
dad neftorianifcdhe, von Einheit der Perfon Chriftus, 
Bon 430 bis zum vierten öfumentjchen Eoncilium 451. 


Urkunden: Theodoreti nivrs Aoycı negl rijs Frandgwrrjsewg, pentalogium de 
incarnatione Verbi et contra patres concilii ephesini [&gm. bei Mar. Mercator). 
Breviculus historiae Eutychianistarum; bei Mansi VII. 1060 sqq. Salig: de eu- 
tychianismo ante Eutychen: Wolfenb. 1723. 4. 


I. Dritte allgemeine Kichen-Berfanmmlung, zu Ephefus 431. 


1. Der lange ftreitlos beftandene Gegenfat, in Betreff der Phyfiologie 
Chrifti, ward endlih 428—430 Theologen-Gtreit, danır fofort Kir— 
chenftreit, duch die Griehen Neftorius und Cyrillus; denn bie 
im J. 426 im Abendland vorangegangene Meinungsäufferung” eined ge= 
wiffen Leporius war ohne Folgen geblieben. 

2. Die Kirdenverfammlung begann mit einer innern Spaltung. 
Dieſe ward gehoben durh Verfügung des Staats. Entfheidung ber 
Streitjade jelbft, dur die Synodalen, erfolgte nur als Verurtheilung 
der perfönliden Faſſung der Antiochener-Lehre von Seite des Ne- 
ftorius. Mit diefer Verdammung de3 nun fogenannten Neftorianifmus 
verband die Synode noch die des Pelagianiſmus. Denn die dem 
Nejtorius beigemefjene Härefie, daß der Menſch Chriftus eine vom Gott- 
Logos unterfchiedene eigene Perfon für fich geweſen, ſchien zugleich eine 
Stüte des Pelagianer-Naturaliimus zu fein ). 

Endausgang der Verfammlung war nicht Feitftelung einer „Kir 
chenlehre“, ala Entfheidung zwiſchen ben zmei ftreitenden Lehr: 
meinungen, Der antiodhener und alerandriner. Letztere wurde 
nicht verworfen, und eine neue gleich individuelle Faffung oder Formu- 
lirung ber erjtern, von Theodoretus ?), wurde weder angenommen nod 
zurüdgemiejen. | 


ı) Joa. Cassianus:de incarnatione Christi, adv. Nestorium. Prosper: epi- 
taphium nestorianae et pelagianae haereseos. 

2) Theodoreti formula: ‘Ouoloyoöuer Xgıoröv Öuoovoıo» zö marel zöv 
aurov xard eiv Heornra nal Önoodcıor 7uiv xara trv drdeurnömee. Ivo yap 
piosav Evmoıg yeyore. Jıö Eva Koıaröv, Eva vlör, Eva Ädgior önolnyosuer, 
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IT. Zwiſchenhandlungen vom 3. bis 4. Concil, 431 -4514. 


1. Nächſte Folge ber Kirhenverfammlung war das Zerfallen der 
antiohener Partei in zwei Claſſen. Eine erfte bildeten die An- 
hänger der neftorianifhen Naturen-Lehre, als der ächten antiochener. 
Diefe „Neftorianer” in Syrien gründeten, von 435 an, gefürdert 
durh Biihof Ibas von Edefja, und geleitet durch ihren Führer Barfuma, 
eine neftorianifhe Separatkirche im Perſer-Reich, mit Nifibis und 
—— — als Hauptfigen, unter eigenem „Katholikos“ 

acelich]. 

Eine zweite Claffe, welde im Kirhenverbande blieb, bildeten 
die Anhänger der durch die Mehrheit anerlannten Faffung der antio- 
hener Naturen-Lehre, jowie der antiochener Theologie überhaupt; unter 
Führung des Johannes von Antiohien nebſt Ibas und vornehmlid des 
. Theodoretus,! ) - 

2. Ein neuer Verſuch, die alerandriner Phyfiologie zur Kir- 
henlehre zu erheben, hatte feinen zufälligen Anlaß im fogenannten Euty— 
dianijmus 2): 448. — Aber ein mächtiges Hinderniß feines Gelingens 
wurde fchon jest der Mebertritt Roms zur antiohener Xehre?). — 
Cyrills Nachfolger ſ. 444, Dioscurus (At0gxogog) erzwang einen mur 
furgen Sieg auf feiner Räuber-Synode [latrocinium ephesinum, Gu- 
vodog Anstpıxn) in Ephefus 449.— Der Staat, feit 450 anders reprä- 
fentirt, entjchieb für die Antiochener, 


II. Biertes öfumenifched Goncilium, zu Chalcedon 451. 
Das symbolum chalcedonense 4) fanctionirte im Wefentlichen die 


Kara ravımv ev eng dovyyurov ivdoeng Evyoıav Ömoloyoüusv rjv Aylav zuQ- 
Oivor Beordnor, dia 76 Tow Deör Adyor oagnudivu xal ivardgannonı xal E£ 
adrig zig ovAlrpeng dvdcaı favea zöv IE avrijs Anphirr« vadv. Tüs dt 
SWayyslınag nal amogrolnag negl tod Kvglov Povas lousy rovg HeoAoyovs &v- 
dgag rag ul» noıwomoioürrag, ag dp’ Evög mgogamov, rüg db dimıgoüvras, üs 
inl ddo pioswv, xal rag ubr Beomgenzig nara ıjv Berne tod Xgıoroü, Tas 
Ö} raneıvag nara ıjv ardgonrdena wurd mugadıdovrag. 

ı) Assemani bibl. ori. III. II: de Syris Nestorianis. Theodoreti aroko- 
yia omto Jıodugov xal Osoddgov (nicht erhalten); ’Eganıseng 7) TIoAuuoggpos. 

») Eutyches [Mansi VI, 741—744.]: Od rö oöpe soo Kuglov öuoovcıov 
nuiv, zw ot aylav nugdevov Önorloya elvaı Nwiv Öpoovoıov. 'Ereidn oou« 
d:00 auro önoloyo, oUx 8lnov au ardgunov zo ro Peod owu«, dvögwmı- 
von dd rd ocõuct, xcel Or du rüg nagdirou dougnutn 6 Kvgıog. 'Ouoloyü, &a 
dvVo pisswv yeysvrjiode: röv Kögıov Nuav neo rs Evaiasug. Mera Ök rw 
ivacıy wiav YVcıv önoloyo. 

»)’Leonis Magni epist. ad Flavianum [ep. 28. in Leon. opp. ed. Ballcrin.]: 
Salvsä proprietate utriusque naturae et substantiae et in unam coöunte perso- 
nam, in integrä veri hominis perfectäque naturä; verus natus est deus; totus 
in suis, totus in nostris, humana augens, diyina non minuens. Tenet enim sine 
defectu proprietatem suam utraque natura. Agit utraque forma cum alterius 
communione quod proprium est: Verbo scil. operante quod Verbi est, et carne 
exsequente quod carnis est. 

9 Symbolum [Mansi VIL, 116]: Erdıdaonouse» Tilsor Toy ansöv iv 
Pedreı nal wölsıov zör adröv dv doßgandnr' Bein dlndäs na) Ävdgunov 
dindös röy avıöy dx yuzüs Aoyınls nal geönurog: Önoavcıoy va arg) Kurt 
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Naturen-Lehre von Antiohia. Seine Beftimmungen follten die Mis- 
verftändniffe des antiochener wie des alerandriner Incarnations-Begriffes 
zugleich heben, follten die wejentlihe Einftimmigfeit der jo berichtigten 
Lehre beider Schulen darlegen. 


%. 106. Zweites Stadium im Incarnationd- Streit: 
das mouophyſitiſche, von zwei Naturen Chrifti. 
In der 2. Hälfte des 5. Jahrh. und im 6. Yahrh. 


Quellen: Auffer den obigen no: Maii nova coll. VII. 1. Spicileg. rom. IT. 
et X. The third. part of the ecclesiastical History of John bishop of Ephesus. 
Now first edited by William Cureton: Oxf. 185%.4. Facundus (Biſchof von Her 
miane in Africa) pro defensione trium capitulorum [Galland. XI, 665.). Fwlyen- 
tius Ferrandus (Diakon in Karthago): pro tribus capitulis |ibid.]. Anastasius 
Sinaita (Bifhof von Antiohia): ödnyög adv. Acephalos [vom 9. 564]. 


Bon nun an ward es ganz allgemeiner Kirhen- und Bolls- Streit. 
Gegenstand war freilih die Zahl der Naturen in Chrifto,; doch, ber 
Hauptfahe nah, Kampf um die Herrfhaft: zwiihen den Belennern 
des jet allein reichsklirchlichen antiochener Dyophyfiten-Dogma, und den 
in der Oſtkirche überall zerftreuten Anhängern der alerandriner Monophy— 
fiten2ehre. Derfelbe hat ſich volljogen in einer Reihe von äufferlichen 
Spaltungen und Wiedervereinigungs-Berjuden; an welde 
weniger, als zuvor, aud innere Weiterbildung des Dogma jelbit 
fih fnüpfte Die metaphyſiſche Schwierigkeit und das religiöfe Ge— 
wicht des Problems Hinderten das Durchdringen der ökumenischen Aucto- 
rität. Das Streben nah kirchlicher Einigung verleitete beide Streit: 
parteien theilweife zu inconfequentem Nachgeben. Dies geſchah meniger 
von Geite der (allmälig theild aus der Kirche ausfcheidenden theils in ihr 
zurüdgedrängten) Bertheidiger Einer Natur. Nur eine Minderzahl von 
Diejen entſchloß fich die Jdiome-Gemeinfhaft im Sinne gebliebener Nas 
turen-Eigenthümlichfeit zu erklären. Mehr geſchah es von Seite der (lirch— 
lich herrihenden) Belenner zweier Naturen. Dieſe, das geiftliche wie das 
weltliche Staatälirhenregiment, bemühten fi) die Wiedervereinigung zwar 
aud durch Gemwaltmittel zu erzwingen, doch daneben oder abwechſelnd in 
entgegenlommendem ſynodalem und jhriftlihen Verhandeln herbeizuführen. 
Der Erfolg für Kirden-Einheit ift unvollftändig geblieben. 


I. Bor Juftinianus: 451 —527. 


1. Die Monophyfiten und die Staatskirche. Monophyfi- 
tiihe Separatfirhen kamen noch nicht zu Stande: in Paläftina 
unter Theobofius, 451—53; in Alerandria unter Petrus Mongus (Moy- 
env Bedenra, nal Öuoovcıov röv adrov Nuiv Kara Tv drügmnornte, nara mävre 
õuoiov Nuiv zwels auupriug‘ neo alavov ulv du Too nargög yerındlora vark 
re Hedrnra, in’ doyarwr dk raw Nuegav rov adrov £x rüs Maglag tig Heord- 
xov xara nv dvdgwondenee' Eva nal röν aurov Xgıorör, dv dVo pioscır dovy- 
xurcos, argimtog, adınıpgkrag ‚ dywpisrug yropıköuevor' ovdauod ig tar gV- 
oewv diupogäs avpenuevns did nv Evocıv, owkouerng dt wällo» zig lduörn- 
zog Enaripag pooeng nal eis Tv modgwrnor xal ulav Ömdoracıy GuPrgEgoVong‘ 
oðx el; Ivo mgdsama wegıköuevor 7) ducıgodpevor, dil’ Eva nal eöv adröv vlör 
nal uovoyevij, Beöv Aoyov, Kugıov ’Inaoüv Xogıczor. 
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y05) und Timotheus Aelurus (Aiiovgog), gegen Proterius, 454—60; in 
Antiohia unter Petrus Fullo (Zvagyevc), 470. 71. — Aber auch ein 
Henotikon, von Kaiſer Zeno I. und Hofbiſchof Acacius, 482, hatte nur 
den Streit verlängernde Folgen: vorübergehendeg, Beſtehn einer dritten 
Partei, der unirten, gegenüber den zwei nicht-unirten; das Schiſma Kon- 
ftantinopel3 und Roms, 484—519; die Fortdauer der Verwirrung, auch 
nad Aufhebung des Henotifons dur Kaifer Juftinus I. und Bischof Hor— 
miſdas von Nom, 519, d. h. nad) Herftellung der allein ſtaatskirchlichen 
Gültigkeit des dyophyfitiihen Antiohener-Dogma. 

2. Innere Trennung der Monophyjiten. Der vornehmfte 
Trennungspunct war: der Grad des Weſensunterſchiedes zmijchen 
Chrifti Menjchheit und der gemeinen Menfchheit; alfo, das Maß der Ab- 
weihung von der Kirchenlehre, von wahrer Menichheit oder menschlicher 
Homoufie Chrifti. 

Es beitanden oder bildeten fih Fractionen: Severiani (Pdap- 
roAarpaı, Corrupticolae); Julianistae (" Aydagprodoxnraı, Phanta- 
siastae). Die Geverianer zerfielen wieberum, in: Theodosiani und The- 
mistiani (Ayvonrtel). Die Julianiften, in: Krioroiaroaı (Gajanitae) 
und Axtıorntal. 


I. Unter Suftinianus: 527—565. 


1. Bornehmlih zwei Reunions-Verſuche: Collationes Catholi- 
corum cum Severianis, bej. 531; Sanction der Zufagformel der Theo- 
pafchiten zum Toısayıov, 533. 

2. Von 536 an, Gründung fortdauernder monophyfitiider Se— 
paratfirdhen: der koptiſchen oder ägyptiſch-abeſſiniſchen (Mtephaler); 
der ſyriſchen (Jakobiten, von Jakob Baradai); der armenifhen !). 

3. Die dyophyfitiihe fatholifche Kir de in ſich felbft zerriß ber 
Dreicapitel-Streit, von 544 an. Die roia xepalaıe, tria capi- 
tula, (Theodorus Afcidas; Mennas) waren: eine ſtaatskirchliche Verwer— 
fung der antiohener Lehre und Theologie, zu dem Zweck der 
Monophyfiten - Reunion. Der fajt allgemeine Widerftand wurde vom 
Staat mit Mühe bezwungen ; (Vigilius und Facundus). Zuletzt au in 
firhliher Form, durch das fünfte öfumenifhe Concilium, zu Kon- 
ftantinopel, 553. — Für das phyfiologifhe Dogma hatten Streit und 
Concil wenig Bedeutung. Umfjomehr für die Stellung der antiodener 
Schule oder Theologie in der Kirche. 


IL Nach Juſtinianus, bis Ende des 6. Jahrhunderte, 


1. Seit des Kaiſers Yuftinus II. Toleranzedict von 565 [Evagr. 5, 4.] 
blieb die getrennte Monophyjiten-Kirde zunächſt allein Begenftand 
der Geſchichte. Noch ein Streit in ihr ſelbſt über das phyfiolo- 
gifhe Dogma, zwiſchen jeverianifchen Damianitae und julianiftischen 
Niobitae, bewies auch jett, daß die Mehrheit nicht abfolute Identität des 
Menſchlichen in Chrifto mit dem Göttlihen annahm. — Ein anderer, ebenjo 
nur innerer Streit, veranlafjt durch oh. Aſtuſnages und Joh. Philoponus, 
als ariftotelifch Philofophirende, betraf die Trinität. Dieje ſchien hier 


») Le Quien: oriens christianus: Par. 1740. fol. t. II. Asseman. de Mo- 
nophysitis ; in Bibl. orient. II. St. Martin: mem, sur l’Armönie: Par. 1829. J, 
329 5q. 
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entweder in Tritheismus, wo nicht Tetratheismus, oder in Sabellianifmus 
aufgelöft zu werben. 

2. Das allgemeiner widhtige Moment für Theologie-Geichichte, 
welches den Streit über das Eine Dogma überbauert hat, ift die Einfüh— 
rung arijtotelifher Dialeftif und areopagitifch-neuplatonifcher 
Myſtik geweſen; von den Mlatholilern übergegangen aud zu ben Ka— 
tholifern. 


8. 107. Drittes Stadbinm im Jucarnations-Streit: 
das momotbeletifhe, von zwei Willen im Chriftus. 


Sm 7. Jahrhundert. 

Quellen: Mansi, tom. X. et XI. Nicephorus [nad Anf. 9. Jahrh.]: brevia- 
rium historiae [602—770]: ed. Petavius, Par. 1616. Maximi opp. ed. Combe- 
fisius: Par. 1675. Anastasius Bibliothecarius [in 2. Hälfte 9, Jahrh.]: collecta- 
nea de iis, quae spectant ad hist. Monothelitarum [Gallandi XIII, — Combe- 
fisü hist. haeresis Monothelitarum; in nov. auctar, patrum tom. II. [Tamag- 
nini, i. e. Fouquere:] celebris hist. Monothelitarum, atque Honorii controver- 
sia: Par. 1678, 


I. Inhalt des Streits. 


1. Einlegtes Wiedervereinigung3-Unternehmen, zwiſchen 
Dyophyſiten und Monophyfiten, ift gegründet worden auf den halb-wahren 
Sat: daß die zwei Naturen, obmwol als zwei vorhanden, doch nurala 
Eine fih äufjerten. Es müſſten aljo rüdfichtlih des Vorhandenſeins 
die Monophyfiten die Zmeiheit der Naturen anerkennen. Es müflten aber 
auch rücfichtlih der Aeufferung durh Wollen und Wirken die Dyopbyfiten 
die Einheit der Natur zugeftehen. Streitfrage, theild unter den Dyo- 
phyfiten, theils zwifchen Diefen und den Monophyfiten, ward nun: ob bie 
fortdauernde Eigenthümlichfeit göttliher und menschlicher Natur in Chrifto 
gelten folle zugleih von feinem Gebraude beider [ald eine aud ac= 
tuelle], oder blos von feinem Beſitze beider [ald einenur Habituelle]; 
ob demnad in Gehalt und Art des Wollens und handelnden ober lei— 
denden Thuns Jeſu ein Göttliche und ein Menſchliches noh zu unter: 
fheiden fei oder nicht ſei. 

2. Diefe Fragftellung felbft, die Unterlage des Verhandelns um Re— 
union, war falih; fie beruhete auf irrigem Begriffe von Natur. 
Bereitd die chalcedoner Synode hatte das ix dvo gYuceo» mit &u dvo 
pvoece vertaufcht, d. 5. Annahme blos urſprünglichen Borhandenfeins 
ohne fortbauernd Sich-äuffern zweier Naturen für unftatthaft erflärtt. So 
erfannten auch jett die folgerecht denfenden Dyophyfiten: ein blojes Be— 
ftehn aus zwei Naturen, ohne aud Thätigjein in ober mit zwei, ergebe 
nur den Schein von Naturen= Zweiheit; es fei aber eben vom wirklichen 
Leben Jeſu und alfo von wirklichen lebendigen Beitandtheilen dieſes Wirk- 
lien die Rebe. Sie lieffen daher dieſe Beftandtheile als theils göttlich 
theild menſchlich thätige fortbeftehn, weil fo erſt wirklich zwei Naturen ge- 
fest würden, meil hingegen im Act der Incarnation als Union gegründete; 
mithin phyſiſche Einheit göttlihen und menfhliden Wollen oder Wir- 
lens eben actuelle Einheit der Natur fein würde, 

Statt folder phyſiſchen Einheit des göttlihen und menſchlichen Wol- 
lens und Thätigjeins Chrifti, fanden die confequenten Dyophyſit en eine 
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moralifche umfomehr ausreihend, da dieſe jelbft in gewiſſem Sinn zu= 
gleich eine phyſiſche jei: nämlich vermöge des Zufammenfeins beider 
Naturen zu Einer Perjon, ala Einem Subject für die Aeuſſerungen oder 
Thätigleiten beider; zudem vermöge des im Weſen des Göttlihen und 
des Menfchlichen ſelbſt gegebenen Verhältniſſes zwifchen Beiden, daß Er- 
ftereö dem Legteren übergeordnet jei und Letteres Erfterem ſich jelbjt-un- 
terordne. — Den Monophyſiten freilich genügte nicht jolh Zufammen- 
fein zweier doch noch al3 zwei unterjcheidbaren Potenzen des Wollens und 
Thätigjeins, ald Gewähr für Einheit der Perfon des Erlöfers und für 
Wirkungskräftigfeit feines Erlöſungswerles. Denn: eine und  biejelbe 
PBerfon könne nicht beftehn in einem Göttliches göttlich wollenden oder 
wirkenden Theil, und einem Menſchliches menſchlich mwollenden oder wir- 
fenden Theil. Und, göttlihe Kraft Lönne menjchliches Wollen oder 
Wirken nur haben als Gottes menschliches Wollen oder Wirken. Darum 
müfje das Göttliche das Menſchliche jo in ſich aufgelöft haben, daß Diefes 
nichts als Form und Jenes ganz allein Prineip und Element alles Wol- 
lens oder Wirkens war. 

3. Diefe Entgegenjegung zeigt in fich felbft Folgendes: Einheit des 
MWollens und Thuns in Chrifto, jo gefafit und begründet, mie fie ben 
Monophyfiten allein= möglich war, daß mindeſtens actuell feine Naturen- 
Zweiheit deftehe, war für Dyophyſiten oder bei Gültigkeit des chalcedoner 
Symbol unmöglih. Obiger Modus des Vereinbarens, von welchem ber 
neue Reunionsverfuh ausgegangen iſt, war unftatthaft. Diejenige Faſſung 
der Einheit des beiderlei Wollend oder Thuns, melde im nachgefolgten 
öfumenifhen Symbolum feftgeftellt worden, hat weit weniger Sichjelbft- 
aufgeben von den Monophyfiten gefordert, als die in jenem Reunions— 
Antrag ausgefonnene Fafjung der Einheit den Dyophyfiten abforderte, 
Und doch ift fie von den meiften Monophyfiten zurückgewieſen worden. 

I. Führung und Beilegung des Streits. 

1. Eine neue Monophyfiten-Reunion, verabredet zwiſchen Kaifer He 
raflius und dem armenifhen Monophyfiten-Bifhof Paulus, wurde im J. 
633 ausgeführt durch Sergius und Cyrus, auf die Formel wia Hean- 
dpıxn Evigyaa. — Zwei Henotila, Exdeoıs, von Herallius und 
Sergius, 638, und rurxog, von Conſtans II. und Paulus 648: waren 
theils neutrale theils jchwanfende Erklärungen; im Sinne weder gan 
des monophyfitiihen Monotheletiimus, noch des dyophyſitiſchen Dyothele— 
tiſmus. — Kirhlihe und politiihe Gründe drängten endlih zu dem 
allein anwendbaren Verfahren. 

2. Sehste ölumenifhe Kirdenverfammlung, zu Konjtans 
tinopel 680— 681; unter dem Kaifer Conftantinus Pogonatus, und nad 
des römiſchen Bifhofs Agathon epistola ad imperatores. Die Kirden- 
lehre über die phyfiologiihe Seite der Chriftologie war jest zum Ab - 
ſchluß gelommen, 

3. Das Symbolum!) fegte den Dyotheletifmus, im Gegen: 


ı) Mansi X1.637: Ado guonag Yelrjosıg Zroı Deilmuare iv air nal do 
guoınag dvegyelas, ddwıgerag, drointos, duspiorwog, dovyyirwg, unovrrouev. 
Kal övo ulv yvoınd Helruara ovy Urevarria, dl Emdusvov rö dvfguinıvar 
sch un dvrıminon, uälkov ur ober wal Umorasadusron wo Helm adron nal 
mauodevei Hehrjpauı, "Ryreg yo 7) aurod aug& adpk zoü Peoü Adyov dariv: ov- 
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fate eines Monotheletifmus, als das im Dyophyfitiimus Schon Enthaltene 
ein; gemäß dem Begriffe „Natur‘ als einem lebendigen, ſodaß Zweiheit 
der Naturen eben in Zweiheit des Wollens und Thätiofeins beftehe. Das 
Symbol wiederholte daher beide halcedonifhe Beftimmungen des 
innern Berhältnijjes zwiſchen den zwei Naturen, als gleichermweife 
gültig für das Verhältniß ihrer zwei Aeufjerungen, göttlichen und menſch— 
lihen Wollens und Wirkens. Auch Iegtere find zu denken, einerjeits, 
ohne Sonderung oder Zertheilung [adımıperos, ausploroc), vielmehr 
als abfolut in harmoniſcher Einheit zufammengehalten, vermöge ihres In— 
Gemeinjhaft-feins [xowomvia] infolge der Incarnation; anderer— 
feits, ohne Verwandlung oder Mifhung in einander [Ergexros, aovyyv- 
os], vermöge des Erhalten-jeins jeder von beiden in ihrer We— 
fens-Eigenheit [ldıorns] aud in der Incarnation. — So find noth- 
wendig alle Beitandtheile des Lebensgehalts der Perfon Chriftus göttlich 
und menschlich zugleich, nicht entweder nur = göttliche oder nur-menſchliche. 
Und ebenfo nothwendig ftimmen alle unter fi zufammen. Beiberlei 
Nothwendigkeit ift eine phyſiſche, ift nicht eine blos ethifche oder 
moralifche; denn ihr Grund ift das durch die Incarnation des Logos In— 
Gemeinſchaft-ſtehn zweier pvoeız als folder. Aber fie ift feine mecha— 
nifhe, wie wenn fonft Naturen in Verhältniß unter fich geſetzt find, 
fondern eine göttlich-geiftige ganz eigener Art. Nämlich: die Gott-Na- 
tur in Chrifto behielt auch in ihrer Verbundenheit mit Menjchen » Natur 
ihren Principat über Dieſe; Erftere war die den Antheil an ihr Gewäh— 
ende, Lebtere die ihn empfangende oder habende, fo ſich unterorbnende, 
in Form der Unterordnung durchweg mit ihr zufammenftimmende; Erftere 
nahm die andere zu ihrer eigenen oder Mit-natur an, fodaß Letztere gar 
nit blos Menſchliches blos menſchlich wollen oder wirken konnte. — 
Doch ift auch in diefem wie ſchon im chalcevonifhen Symbol der Aus: 
drud Theanthropie vermieden. 


8. 108. Gegenkirchliche Erfheinungen an der Gränze der zwei 
Zeitalter. 


I. Sn der morgenländifchen Kirche, die Baulicianer. 


Quellen: Photius megl rg Marıyalov dvaßlaoııjoeog [Gallandi XIII. 603 
sq.]. Petrus Siculus: historia Manichaeorum [Biblioth. patrum lugd. tom. XVI.; 
nov, ed. Gieseleri, Guttg. 1846—50.]. Formula receptionis Manichaeorum [Tol- 
lii itinerar. ital. p. 144 sq.]. Dom. Joannis philosophi, Ozniensis Armenorum 
Catholici [718-729], opp.: ed. Aucher, Venet. 1834. [Darin, eine antipaulicianifce 
Scrift.]?). 
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ı) Schmid: hist. Paulicianorum orientalium: Havn. 1826. Engelhardt: 


die Paulicianer; in Winers u. Engelharbts neu. krit. Journal. 1827. 7. Bd. 1. u. 2. 
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In der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts, zwi— 
ſchen 670 und 680, wird gegenkirchliche Gemeinden-Afjociation und Or— 
ganifation nachweisbar, ala gefchehn durch einen Syrer Konftantinus, aus 
Mananalis bei Samofata, zu Kibofja in Armenien; von da bald über 
Armenien und Nordfleinafien verbreitet. Diefe Gegner des gefammten 
Kirchen = ChriftenthHums, im Namen eines „ähtern Urchriſtenthums 
von Paulus her“, waren wol ficher eine Abzweigung des, nie unter- 
gegangenen, paulinifch fi modificirenden oder accommodirenden Mani- 
chäiſmus in der Diafpora. Ihr Gegenbegriff gemeiner Kirche, der ſchon 
uralte von „Kirche des Geiftes“, hing mit dem fpeculativen Gnoſticiſmus 
blos zufammen, gehörte vielmehr dem Aſcetiſmus an; fonnte nur in 
diefer Färbung fih auf Paulus zurüdführen. 


II. Sn der abendländifchen Kirche, die Culdeer. 


Quellen: Bedae historia eccl. Pertz monumenta Germaniae, bef. tom. II. 
Bibliotheca patrum maxima, t. XU. u. a. Namentlid, Briefe u. Lehrreden von Co- 
lumba dem jüugern?). 

Dol. oben ©. 198. Ein Gegenjag des herrichenden Kirchenwejens 
im Abendlande, ausgegangen vom altbrittifhen Chriftenthbum Ir— 
lands und Schottlands und Northumberlands, ift vom 6. Jahrh. an, zu= 
gleih mit der Britten miffionarifcher Ausbreitung der driftlichen Religion, 
ins angelfähfifhe Süd-England, ins fränfifhe Reid, in Süddeutſchland 
nebjt Schweiz eingedrungen. Derfelbe ift von dem in der Dftfirche, gleich- 
wie innerlich, jo jelbft im äuſſern Gefchid, fehr unterfchieden geweſen. 

1. Der Name Keledei oder Celedei, fpäter Culdei, findet ſich zwar 
vor d. J. 800 nicht in altbrittifchen Schriften. Abzuleiten aber von cele-de, 
„Mann oder Diener Gottes,“ ftimmt derjelbe mit der lateinifchen Ueber— 
ſetzung des bei ben Britten ihren geiftlihen Führern gegebenen Namens 
vir dei. [Eine andre Herleitung, aus dem Geltifchen oder Gaelifchen, von 
euildich.] Der frühefte bedeutende Sig altbrittiiher Propaganda, um 
565— 570, war ein von Golumba dem ältern auf der Inſel Hij, im 
Weſten Schottlands, errichtetes Klofter, das auch nachher Mittelpunct ge= 
blieben ift, Gentraljtation der Mifjionen. 

2. Die Abweihung des altbrittifchen Chriftenthums wie Kir- 
chenthums vom römischen beruhete in einer Faſſung der zwei Fun— 
damentallehren, von Erfenntnißquelle und Erlangungsart des Heils, 
welche, ſchon ähnlich der viel fpätern reformatorifch evangelifchen, auf die 
althriftliche zurüdging. Dem entjprachen die Grundfäge und Formen 
in Cultus und Gemeinde- wie Klofter- Difciplin, aud in Firchlicher 
Gefammtverfafjung. 

3. Die Zurüddrängung durch das römische Kirchenthum mar 
eingeleitet jchon feit Gregors I. Belehrung der Angelſachſen. Ausgeführt 
ward fie feit 2. Hälfte des 7. Yahrh. bis auf Bonifacius in Deutjchland, 
(mo Aldebert und Clemens nicht? weniger als die einzigen Gegner ber 


Stüd. Biefeler: Unterfuhung üb. d. Geſch. d. Paulicianer; in Stud, u. Krit. 1829. 
&. 79-124. 

ı) Chalmers: Caledonia: Lond. 1807. I. p. 434 sqq. Braun: de Culdeis: 
Bonnae 1840. Ebrard: die culdeifhe Kirche des 6. 7. u. 8, Jahrh.; in Beitfchrift f. 
d. hiſtor. Theol., Jahrg. 1862. S. 564—624 ; 3. 1868 ©. 325 — 645 [Heber: Die 
vor-Farolingifhen Glaubenshelden am Rhein: Bf. a. M. 1866.)]. 
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lirchlichen Romanifirung gemwefen find). — Ob bie im 9. und 10. Jahrh. 
no als Kelledei Bezeichneten wirklih alle blos saeculares presbyteri 
ober canoniei geweſen, welche innerhalb der fatholifden Kirche nur gebul- 
det worden, oder ob ſporadiſche Ueberreſte der früheren gegenrömifchen 
und romfreien Guldeer bis in’3 Mittelalter fih erhalten haben, ift nicht 
mehr entſcheidbar. 


Zweites Zeitalter. 


Die mittlere Zeit: 
von Mitte des 8. bis Aufang des 16. Jahrhunderts. 


Quellen-Literatur: ®gl. 88. 7. und 8. 

Sammlungen, vorzüglid für das Mittelalter: „Scriptores rerum germa- 
nicarum“, bon Urstisius, Meibomius, Pistorius, Freherus, Eccardus, Leibnitius. 
— Gallia christiana; ed. Benedictinorum: Par. 1715. 12 Fol. — Wharton: 
Anglia sacra: Lond. 1691. 2 Fol. Giles: patres ecclesiae anglicanae [auf 50 
u. einige Bde. beredinet]: Oxon. 1840 sqq. — Langebek et Suhm: scrr. rerum 
danicarum medi aevi: Havn. 1772. 7 Fol. — Fant: scrr. rerum sueeica- 
rum: Upsal. 1818 sq. Fol.— Baluzü: collectio capitularium regum Francorum: 
Par. (1677) 1780. 2 Fol. Böhmer: Regesta regum atq. imperator. rom., Urfun- 
den der röm. Kaifer, vom 3. 911— 1813; in Auszügen: FE. 1831. 4. Derf.: die Reiche- 
gefepe, vom 3. 911—1400, nadjgeiwiefen: ebd. 1882. 4. Derf.: fontes rer. germa- 
nic.: ib. 1843. Riedel: codex diplomaticus brandenburgensis: Berl. 1838 — 46. 
6 Bde. 

Chronifen: Annales alamannici, sangallenses,trevirenses, lau- 
rissenses, bertiniani, metenses, fuldenses al. |8.et 9. saec.; in Pertz 
monum. Germ. I. sqq. — Ahegino, Abt im Klofter Prüm, + 915: chronicon bis 
907; fortgef. bis 967. [ibid.]. — Zuitprandus: Bifhof von Eremona, nah Mitte 
10. Jahrh.: hist. rer. ab Europae impp. ac regib. gestar., ann. 891 sq. [Mura- 
tori II. I. 417—476.]. — Dithmarus, Bifhof in Merfeburg, + 1018: chronicon; 
[ed. Wagner, Norimb. 1807. 4). — Hermannus Contractus, Graf d. Behringen, 
Mönd in Reichenau, + 1054: bef. für 1. Hälfte 11. Sahrh.; mit Bortfepungen von 

Bertholdus u. Bernoldus bis Ende 11. Jahrh. [Pistorius I.]. — Adamus Bremen- 
sis, Ranonifus in Bremen: hist. ecel., feit Karl _d. Gr. bis 1076: [Lindenbrogii serr. 
rer,germ. septentr. Hamb. 1706.].— Zambertus Schafnaburgensis, von Afcpaffenburg, 
Möndin Hersfeld, +1077: derebusgestis German. 1039—77.[ed. Krause, Hal.1797.].— 
Odericus Vitalis, Monch in St. Evroul in I. Hälfte 12. Jahrh.: hist. eccl., bis 1142. 
[in Duchesne scrr. rer. normannicar.: Par. 1619; franzöſiſch. Ueberf. v. Dubois, 
Par. 1825. 4 vol.]. — Sigebertus Gemblacensis, Mönd in Gemblours, + 1112: Fort 
feß. des Chronicon Eus. et Hieron. bis ]. Jahrz. 12. Iahrh.; von And. fortgef. 
bis 1225: [Pistorius 1689.]. — Annalista Saxo: für 741—1139. — Otto Frisin- 
gensis, Bifhof von reifingen, F 1158: chronicon, vom Weltanfang bis 1146. Kort- 
gej. bis 11560 vom Kauonikus Radevicus, bis 1209 von Otto de S. Blasio : [in Ur- 
stisii hist. Germ,, init]. [Ouber: Otto v. $reifing u. feine Zeit: Münden 1848.]. 
— Godofredus PViterbiensis: bis 1186. — Chronica regia S. Pantaleonis, verfaflt 
in Fölner-Klöftern feit 11. Jahrh.: bis 1287. [Eccard. et Freher. I]. — Chronicon 
urspergense: von zwei Yebten in Ursperg, Burdard u. Konrad v. Lichtenau: bis 1229, 
— Albertus Stadensis, Mönch: bis 1256, — Matthaeus Paris, Benedictiner zu Gt. 
Albans, + 1259: historia maior: f. d. Jahre 1066— 1235 vom früheren Mönchen zu 
©. Albans, für 1236—1859 von Matth. Paris, für 1260—1273 von Kishanger, Ausg. 
Lond. 1684, fol. u. fpätre. Albertus Argentinensis (1273 — 1378). Antoninus [ar- 
chiep. Florent. + 1459]: summa historialis, bis nad) Mitte 15. Jahrh. Plolemaeus 
Zucensis [Bifdof dv. Totcello, } 1327]: hist. eccles. (bis Anfang 14. Sahrh.). Joh. 
Trithemius, Annales Hirsaugienses 830—1514; ed. S.Gall. 1690. 2 Tol.?). 





") Bol. Semler: Verſach, den Gebrauch d. Quellen in d. Etants- u. Kirden- 


368 Zeitliche Eintheilung und räumliche Vertheilung im Mittelalter. 


1. Zeitlide Eintheilung. Die Entwidelungen der Gemeinſchafts— 
Verfafjung und der Neligion find im Mittelalter jo geihehn, daß fie, wie 
im erften Beitalter in zwei, jo jet in drei zeitlihen Unterabthei- 
lungen aufeinandergefolgt ſich darftellen. 

Bon Mitte ded achten bis Mitte des elften Jahrhunderte: 


Borbereitung oder Grundlegung zu dem dann in ber folgen- 
den Abtheilung Entwidelten: in der Verfaffung, eine politiihe und 
hierarchiſche Geftaltung der Einrihtungen und Verhältnifje, welche die dann 
eingetretene Steigerung hierarchiſchen Kirchenregiments theil3 möglich theils 
zeitznothwendig machte; in der Religion, befonders für das Werden 
einer nun nationalsgermanifchen Religionswiſſenſchaft, Errichtung höherer 
Schulen und Einführung mifjenfhaftliher Studien als Vorbildung zu 
geiftlihem Amte. In beiden Kreifen zugleih ein Gang der Entwid- 
lungen, welcher die nachher fofort eingetretenen gegenfirdliden Be 
mwegungen durch ſich ſelbſt mit-herbeigeführt hat. 

Bon Mitte des elften bis Ende des dreizehnten Jahr— 
bundert®: 


Ausbildung ber hierardischen Kirchenverfaffung zu Papſtthum, 
der theologiſchen Kirchenwiſſenſchaft zu Scholafticifmus; ebendamit Ent: 
widelung des vorhandenen oppofitionellen Stoffs zu einem äuſſerlich orga— 
nifirten, das Beftehn der Kirchen-Einheit factifch aufhebenden Gegenkir— 
henthum. Daher jet das Zurüdführen aller Erſcheinungen auf jene 
erftgenannten zwei Beſtandtheile allein ungefchichtlich fein würde, vielmehr 
Unterfheidung dreier Beftandtheile zum Weſen der Zeitgefchichte gehört. 
Sm vierzehnten und fünfzehnten, ala Schluß - Jahrhunderten 

des Mittelalters: 


VBerfallen und VBerfallenheit der PBapftfirdhen- Regierung 
und der Schulkirchen-Wiſſenſchaft; dadurch, aud ohne äufferlich zu— 
nehmenden Abfall der Laien oder Privaten, innere Selbit-Auflöfung 
der Kirchen und Schulen-Religion, ſodaß die Nothmwendigfeit einer Neu— 
geftaltung gegeben ift. 

2. Räumliche Vertheilung Dft- Kirde und Weft- Kirche haben, 
in Vergleich mit dem erjten Zeitalter, jegt ihre Stellen in der Ge» 
ſchichte gemwedjelt. 

Das griechiſche und ſyriſche Kirhen-Morgenland, ehedem 
Ausgangs- und Mittelpunct des fchaffenden und bildenden Lebens, hat 





Gſch. d. mittl, Zeit zu erleichtern: Halle 1761. Dahlmann: Quellentunde d. deutfch, 
Gſch.: Gött. 1838. Weidenbach: calendarium historico-christianum medii et novi 
aevi; hronolog. Tabellen z. Berechn. d. Urfundendaten: Rgsb. 1855. Brindmeier: 
Glossarium diplomaticum, 3. Erläut. ſchwieriger Formeln, welche fid in Urkunden 
deutſchen Mittelalters finden: Hamb. u. Gotha 1852 ff. [bis 1863 2 Bde]. Bröm- 
mel: genealog. Tabellen 3. Gſch. des Mittelalters: Bafel 1846, — Für allgemeine 
Geſchichte: Die Staaten-Gefhihten, herausgeg. von Heeren u. Ukert: Hamb. 
1829 ff. Schloffer: MWeltgefhichte in zufammenhängender Erzählung; 2. bis 4. Bd. 
Sf. 1817 —ã41. Rehm: Hdb. d. Gſch. d. Mittelalters: Marb. u. Kaffel 1821 — 39. 
4 Bde. Deif.: Abriß d. Gſch. d. Mittelalt.: Kaffel 1840. Kortüm: Gſch. d. MU: 
Bern 1836. 2 Bde. Damberger: fondronift. Gſch. der Kirche u. der Melt im Mit- 
telalter: Rgob. 1850 ff. [bis 1864: 15. Bde. Tezt u, Krililhefte.]. 
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jegt in das Dunkel des Nur-erhaltens fich zurüdgezogen. Das römiſch— 
germaniſche Kurden Abendland hat, mindeitens in ungleich größerm 
Maßſtabe, ein wirklides Mittelalter gehabt. Alle feine Hervorbringun- 
‚gen tragen den Doppeldaralter, welchen diejer Zeit-Name anzeigt: als 
Grundlegung zu einer neuen Zeit, durch Verwendung und Weiterentwide- 
lung der alten; als Werden germaniſchen Bildungslebens und Neligions- 
lebens auf zunächſt römiſch-lateiniſchem, allmälig auch griechiſchem geiſtigen 
Grund und Boden. Das Abendland hat im zweiten Zeitalter ſich vor— 
bereitet auf ſeine Beſtimmung, in einem dritten Zeitalter ganz einzu— 
treten in des Morgenlands Stelle, als Repräſentant derjenigen Chriſten— 
heit, welche im Bereiche der Religion und hiermit des Sittlichen welt- 
geſchichtlicher Gegenftand ift. 


Heligionsd- Statiftif des Mittelalters. 
Borbereitung der firchlichen Entwicklungs-Geſchichte. 


Die Geſchichte der bald Ermeiterung bald Wiederbeſchränkung des 
hriftliden Raumgebietes ift nie mehr fo, wie im erften Beit- 
alter, Mitbeftandtheil der innern Entwidlungs» und Wir— 
kungs-Geſchichte geweſen. Im zweiten Zeitalter hat nur nod 
der Wirkungs- Kreis der riftlihen Religion ſich jehr erweitert. In die 
Reihe der riftlihen Cultur-Länder und Völker, durch melde die Fort— 
entwickelung geſchehen ift, find die neu hinzugemonnenen Neligionsgebiete 
faft alle blos vorbereitungsmweife für die neuere Zeit eingetre- 
ten. Hauptfhauplas des größern Geſchehns ift Süd- und Weit: 
Europa aus der ältern Bert her geblieben. 

In Betreff der Art des Neligion-Verbreitens find zwei Seiten unter- 
ſcheidbar. Einerjeits, hat das Verbinden politiicher und hierarchiſcher 
Zwede und Mittel mit den religiöfen jegt zugenommen. Cine weltlich— 
germanifche und geiftlic-römifhe Neligions-Rohtif, im Namen des Chri- 
ftentHums, hat Defien Ermeiterung im Naume durd ihr politifches und 
bierarchifches Ermweiterungs = Streben ebenfo jehr gehemmt wie gefördert. 
Häufiger und dauernder, als durch Griechen, geſchah die Chriftianifirung 
durch Franken und Deutfche, ward fie aljo eine römisch-geiftliche, in Noms 
Sprache und Weije, mit Vorherrfchaft der Gebräuche vor Unterricht, der 
finnlichen Aeuſſerlichkeit vor geiftiger Umbildung. Die Nothwendigkeit, 
überall nationalen Unabhängigfeits- wie Neligions-Sinn zugleich zu bejte- 
gen, ließ gewöhnlich die Einführung der neuen Neligion auch im Wolfe 
viel fpäter nachfolgen, als ihre Herrſchaft dur den entweder gewonnenen 
oder unterworfenen Staat. — Andrerjeits indeß, ift der größere Theil 
der Heidenbevölferung untergegangen nicht im Kampfe um Freiheit und 
Religion der Väter, fondern in der allmäligen Verſchmelzung mit drift- 
ih und fonft Höher gebildeten Germanen. Die Länder-Bejegung geſchah 
überall zugleich als Anlegung geiftliher Kolonieen, dem Dienfte der Reli— 
gion beftimmter Bifchofthümer oder Abteien und Kirchen oder Klöfter, hier- 
mit als Entmwilderung. 

Am Schluffe des erften Zeitalters hatte im ganzen füdlichen 
und weftlihen Europa das Chriftenthum in die Alleinherrjchaft ſich einge- 
fegt, an beö Heidenthums Statt bis zu deſſen Vertilgung. Anderwärtd 
hingegen, in Vorder⸗ und Mittel-Afien nebſt Aegypten und in Norvafrita 

24 


370 U. Beitalter. Vorbereitender Theil: Religions-Statiftil. 


nebft der Pyrenäen = Halbinfel, hatte der Iſlam das Chriſtenthum mieber 
aus der Herrſchaft verdrängt. — Am Schluffe des zweiten Zeital— 
ters erſcheint die Religionen-Bertheilung in wejentlic veränderter Geftalt. 
Weniger jedoh im Orient fammt Afrika: die Kreuzzüge, nebft den an 
fie gefnüpften Miffionen, find vorübergegangen ohne bleibend fichtbare 
Spuren für ein Chriftenthum des Morgenlands; die Polytheiimen dajelbft 
haben in Mohammebthum oder in Buddha- und Yamathum fi aufgelöft. 
Im Occident aber ift von Germanen= und Slawen = Heidenthum ein 
blofer Weberreft geblieben, an den äufferften Enden Nordeuropa's. Doc 
den Iſlam hat die europäifche Chriftenheit nur im Südweſt endlich über- 
wunden, im Südoft dagegen zugelafien. Der iraeliten Gejchidlichkeit, 
Länder und Völker mit fih im Einzelnen zu durddringen, hat unter dem 
Drude ihren wachſenden Fortgang gehabt. Amerika's Entdeckung ift noch 
entſchiedener, als ſchon die Nordgermanen- und Slawen: Belehrung, ein 
Religions-Ereigniß gemwejen nur für die nachgefolgte neuere Zeit. 


$. 109. Heidenthum und Chriftenthum 
in Mittel- und Nord-Europa: 


von Mitte des ahten bis Mitte des elften Jahrhunderts. 


I. Die Sachſen. [Bgl. $. 45.]N. 


1. Die Sachſen führten den Namen vielleicht von ihrer Waffe 
„Sabs“ ; oder auch ala „Saffen“ d.i. Sefhafte, von ihrer Neigung mehr 
zu feften Wohnfigen (mie die Slawen) als zu Wanderung (mie viele Ger- 
manen und die Normannen). Bei ihrer früheſten geſchichtlichen Erwäh— 
nung, in Mitte des 2. Jahrhunderts, wohnten fie an der untern Elbe im 
Lande Hadeln. Sie gehörten aber zu denen Zweigen des Germanenftam- 
mes, melde, ohne Antheilnahme an den Wanderungen in römijches Reichs- 
und Qulturgebiet, reine germaniſche Nationalität länger bewahrt, und über 
die von den Weitermandernden verlaffenen Gegenden fich verbreitet haben. 
Beim Eintritt des Mittelalters erfcheint der Umfang ihrer Wohnfige viel 
größer, als je nachher: umfafjend einen großen Theil Mittel- und Nord- 
Deutihlands, zwiſchen dem fräntifchen Nheinland und dem ſlawiſchen 
Gränzland jenfeit der Elbe, fowie zwiichen Nordfee und Unftrut, wo Fri— 
jen und Hefien und Thüringer Gränznahbarn waren; fie ſelbſt wol un— 
terſchieden in Weftphalen und Engern und Dftphalen. — Religion war 
die allgemein=germanifhe. Die Jrminsful, eine im Baderborn-Dfnabrüdi- 
hen aufgerichtete Säule, bezeichnete das Allgemeine und Höchſte [Irmin), 
als Gentralpunct der Götter-Vielheit und des Volks. 

2. Der Unterwerfungs- und Belehrungs:Krieg mit dem allein noch 
faft durchweg heidniſchen Germanenzweig, 772—803, war eine Reihe faft 
jährlicher Feldzüge, neben gleichzeitigen Zügen wider Mauren, Langobar- 
den, Avaren und Slawen; unterbrochen nur durch unfichere Verträge mit 
einzelnen Abtheilungen oder Häuptlingen, wie Albion und Widulind, 
welde 785 die Taufe annahmen. Im Geleite des Heers befanden fi 
Immer zahlreiche Klerifer und Mönde. Deren Ausgangspuncte waren 
vornehmlich die Klofterfchulen Utrecht, von wo Abt Gregor die Sadjen- 


) Schaumann: Gſch. des niederfächf. Volls bis 1180: @öttg. 1839. Zim- 
mermann: de mutatä Saxonum vet. relig.: Giessae 1889. 
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apoftel während bed Kriegs MWillehad und Liudger fendete, dann Fulda 
und Neu-Eorvey an der Weſer. — Karls des Großen [768— 814] 
Zwei war die Einreihung der Sachſen nicht blos in ein, dem altrömi- 
ſchen ähnliches, fränkiſches Waffenreih, vielmehr zugleih in ein durch 
chriſtliche Religion und durch Bildung höher = gehobenes germaniſches Gul- 
turftanten-Reih. [Bgl. die faiferlihe Reichs-Rede v. J. 802, im Pertz 
monum, Germ. II. p. 101 sq.]. | 
Der Friede, zu Seh am Rhein 803, ftellte ala Bedingungen: 
Uneriennung der Dberberrichaft und Annahme der Religion der Franten; 
gegen Geftattung ber mit Beiden vereinbaren volflihen Rechtögebräuce 
und Sitten. Bur fräntifch- und römiſch-chriſtlichen Givilifirung waren bie 
weltlichen Mittel: Berpflanzung der Sachſen in fränfifches, der Franken 
in ſächſiſches Gebiet; Gewinnung der Stammhäupter durch bürgerliche 
Vortheile; Eigenthums- Freiheitö = Todes - Strafen nur bei hartnädiger 
Tauf = Verweigerung, mehr bei geheimer Fortfegung heidniſcher Religions- 
ebräucde und Lebensfitten. Die Anwendung der gewöhnlichen geiftlichen 
ittel wurde geleitet von ben neuen Bisthümern aus: Ofnabrüd, Pader- 
born, Münfter, Bremen, Minden, Verden, Halberftabt, Hildesheim. An 
Berzögerung der Alleinherrſchaft des Chriftenthums bis in’s 
neunte Jahrh. hat die Schuld zwifchen den alten und ben neuen Chri- 
ften fich vertheilt. 


U, Die Normannen in Sfandinapien }). 


1. Diefe Germanen des Nordens und ber Diafpora haben 
eine im Mittelalter nahdauernde Völlerwanderung bdargeftellt, jeit ihrem 


ı) Möbius: catalogus libror. islandicor. et norvegicor. aetatis mediae edito- 
rum, versorum, illustratorum. — Skäldatals. poötarum recensus Eddae upsaliensis: 
Lips. 1856. — Edda Islandorum, studio Resenii: Havn.1665.4t.4.; deutſch, Schim · 
melmann, Stettin 1776. Zdda Saemundar hins froda, Edda rhythmica s. anti- 
quior, Saemundina dieta: Havn. 1787—1828. 3 vol. 4.; mit d. Original, deutih v. 
Jar. u. Bilh. Grimm, Berl. 1815. Snorro Sturleson (1241): Heimskringla, ed. 
Schoening, Havn. 1777. 6 t. fol.; übf. v. Wachtet, Lpz. 1836. 2 Bde, Edda den 
aeldere [af Saemund Sigfussön]; Samling af Norrone oldkvad, indeholdende 
Nordens aeldste Gude- og Helte-Sgän ...... af Munch: Christiania 1847. Zdda 
Snorra Sturlusonar; Edda Snorronis Sturlaei: Havn. 1848 f. Die ältere u. die 
jüngere Edda, nebft d. myth. Erzähl, der Efalda überfept u. erläutert v. Simrod: 
Stuttg. (1851) 3855. dv. Lüning: die Edda, eine Sammlung altnordifher Bötter- 
u. Selden-Bieder: Zürih 1859. Möbius: Edda Sämundar: Lpz. 1860. Grimm, 
deutfche Mythologie. Mone: Gſch. des Heidenth. im nördl, Europa: Darmft. 1822. 

Adamus Bremensis (11. saec.): hist.'eccl, 788—1072; et, de situ Daniae; 
ed. Fabricius: Hamb. 1706. Saxo Grammaticus [Bropft zu Roeftilde, geg. Ende 
12. Jahrh.]: hist. danica; ed. Klotz: Hal. 1771, Zrieus Olai [15. saec.]: hist. 
Suecorum ; ed. Loccenius: Holm. 1654. Kruse: chronicon Nortmannorum, Wa- 
riago-Russorum nee non Danorum, Sveonum, Norwegorum inde ab a. 777 us- 
que ad a. 879; ex annalib, repetitum: Hamb. et Goth. 1851, 4. — — $Hallifde 
Welthiſtorie: 31.—83, u, 63.—66. Theil. Staatengeſchichte d. Heeren u. tert: Dabl- 
mann, Dänemark I; Beijer, Schweden L Mund: d. nordifch-german. Völker, ihre 
ältft. Heimatfige, Wanderzüge u. Buftände; a. d. Dän.: Kübel 1858. Wllen: Gſch. d. 
Könige. Dänemark; a. d. Dän.: Kiel 1846, 

Rimbertus: vita Ansgarii: [Pertz, monum. II. p. 698]. Pontoppidan: an- 
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Hereinzuge aus Ajien in unbeftimmbarer Zeit. Bei oder zunächſt nad 
ihrer Nieberlaffung im jlandiihen Norden führten fie ſelbſt verjchiedene 
Theilnamen: Sueonen in Nordihweden, Gothen in Südſchweden; Danen 
in Dünemarf (und England); eine Beziehung auf den Nord hat in „Nor: 
weger“ ſich erhalten, 

Die Edda- oder Stalden-Neligion hat zu ihrer Urkunde Die „Ed: 
da“: d. i. „Stamm-Mutter“, ald Inbegriff aller Gejchihte und Weisheit 
des ſtandiſchen Alterthums, von welcher alle Nationalcultur herſtamme; 
eine Sammlung der meift rhythmiſch gefafiten Sagen und Dichtungen und 
Sprüche der „Stalven” oder Weiſen der Vorzeit. Die Ueberrefte derjel- 
ben waren am reiditen erhalten auf Island, wo, nad) defjen Entdedung 
um Ende des 9. Jahrh. und nad Einführung des Chriftenthums feit 11. 
Jahrh., auch die neue chriſtliche Bevölkerung, vornehmlid aus Norwegen, 
das Studium des Nationalen fortführte.e So entjtanden die zwei Samm— 
lungen: die „ältere”, durch Sämund Froden, einen gelehrien Klerifer in 
1. Hälfte 12. Jahrh, und die „jüngere, durch Snorro Sturlefon, einen 
Richter in 1. Hälfte 13. Jahrh. auf Island. — Der Inhalt diejer Reli- 
gionslehre war weſentlich der ſchon ältere germaniſche: |. oben S. 139.]. 


2. Bor dem neunten Nahrh. haben nur einige Normannen Kennt- 
niß von Chriſtent hum erhalten: ein Theil auf den MWilinger - Zügen 
oder See-Wanderungen; die ſüdlichen Dänen in Holſtein-Schlefwig, oder 
die Jüten in Jütland, duch Franlen-Verlehr unter. Karl d. Gr. Dauernde 
Grundlegung begann unter Ludwig dem Frommen. Diefer bewog im J. 
826 einen jütlänbiihen Häuptling Harald Klak, gegen Zuſage fränkiſcher 
Hülfe in einem einheimischen Herrfchaftäftreite, fein Gebiet den Miffionen 
zu Öffnen. Doch wurde deren Ausgangspunct nit das Erzbisthum Nheims, 
defjen Erzbiſchof Ebbo bereits 822 Faiferlih und römifch= bifchöflih dazu 
eingefegt war. 

Ansgar oder Anfchar vielmehr, Lehrer der Klofterfhule Neu-Corvey 
an der MWefer, ift Normannen =» Apoftel geworden; dem Bonifacius det 
Deutſchen an Hingebung und Thatkraft vergleichbar. Sein geringer Er: 
folg in Schlefwig, von 827 an, ein mehr-verheiffender erfler Verſuch bei 
den Südſchweden 829 — 830, förderte die Ausführung des Gedankens 
Thon von Karl d. Gr., die faiferliche und römifch = bifchöflihe Gründung 
eines Grzbisthums Hamburg=Bremen als flandinavifchen Miſſionsſitzes, 
831. Ansgar, als Erzbifchof, wirkte zunächſt nur im dänifchen Gebiete 
unter König Horif; der ihm beigeordnete Gauzbert, Neffe Ebbo's, in 
Schweden. Nachher theilte fih Anfchars perfönlice Thätigkeit zwiſchen 
ſchwediſcher und däniſcher Miffion, bis zu feinem Tode 865. Vor Allen 
fein Werf war es, daß ſtets eine Anzahl von Miſſionarien, auch ſchon 
aus Eingebornen, die zwei Heidengebiete durchzog. 


nales eocl. danicae: Harn. 1741.1, Finnus Johanneus: hist. eccl.Islandiae: Hamm. 
1772.4t.fol. Kristnisaga, hist. relig. chr. in Island.introd.: Havn. 1773. Münter: 
Kirhen-Bfh. v. Dänem.u. Norm. Lpz. 1828—88.3 Shl.I. Maurer: d, Bekehrung d. norweg. 
Stammes 3. Chriftenth., in ihrem geſchichtl Verlaufe quellenmähig geſchildert: Münden 1855-6. 
2 Bde. — Leben d. St, Willehad u. St. Ansgar; übf. d. Carſten Mifegaes: Bremen 1826. 
Krufe: St. Anfhar: Altona 1823. Reuterdahl: Gſch. d. ſchwed. Kirche; a. d. Schwed. 
dv. Maperhoff: Berl. 1837. I.: Ansgarius. Kraft: narratio de Anschario: Hamb. 
1840. Daniel: d. heil. Ansgar, das Ideal eines Blaubensboten: «Halle ee. Rtip 
pel, — d. Erzb. Ansgar: Bremen 1846. 


— 
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N ad, Ansgar, big um, 940, unterhielten, fein Nachfolger in Schweden, 
Rimbert oder Erimbert, und der hamburg = bremener Erzbiſchof Unni den 
(wenn auch, langjamen) Fortgang der ſchwediſchen und dänischen Miffion. 
Letztere infonderheit erhielt einige. politische, Sicherung gegen den ftreng 
heidnifchen König Gorm den Alten (864— 940) erſt um 934 von Deutſch— 
land aus, durch Kaifer Heinrich I. Noch mehr dur die neue deutiche 
Oberhoheit, nah Otto's I. Siegen, über den König Harald Blaatand 
(941—991). Wiewol, deffen Nachfolger Swen (991— 1014) wurde nur 
mit Mühe in Abhängigkeit und bei Duldung der noch immer fremden Re— 
ligion erhalten. — Leichter war Diefe angenommen von wandernden Nor- 
mannen, bei ihrer Gründung der franzöfifhen Normandie unter 
Herzog Rolf oder Rollo 911. Auh in Schweden hatte ihr Eindringen 
mehr ftillen Fortgang gehabt, während des 10. Jahrhunderts, 


3. Die Alleinherrihaft.aberin Standinavien hat das Chri- 
ftenthum weniger, von Deutihland, mehr von England aus erhalten. 
Letzteres war von den normanniihen Seewanderern, aus dem in Däne- 
marf anſäſſigen Stammzweig der Danen, in vieljährigem Kampfe unter: 
worfen; zumal nah dem Tode des Angelſachſen-Königs Alfred des Großen 
im %. 901. Die Landesreligion war nah und nad zu den Croberern 
übergegangen. Knut oder Kanut der Große, Sveno's Sohn, chriſtli— 
her Beherricher zugleich Englands und Däne marks 1015—1035, ſuchte 
die Herrichaft der neuen Religion unter feinem Danenftamme in beiden 
Staaten noch zu befeftigen ‚durch bejondern Anjhluß an Nom. Im J. 
1103 ift dann das Erzbistum Lund Mittelpunct der däniſchen Kirche des 
Continents geworden. 

Auh in Norwegen entſchied der Verkehr mit England. Dem hier 
hriftlih erzogenen Hakon dem Guten leiftete, bei feinem Einführungsver- 
fuche 940— 960, die politiiche Volfsgemeinde noch erfolgreihen Widerjtand. 
Erſt die hrijtlihen Könige Dlof Trygwäſon, 995—1000, und Dlaf 
der Heilige, 1019— 1033, verſchafften den geiftlihen und mönchiſchen 
Belehrern aus England mit Föniglicher Gewalt Eingang. Vollſtändige Be- 
nußung der neuen Religionsanlagen von Seite des Volks hat noch lange 
fi) verzögert, bi8 um die Stiftungäzeit des Erzbisthums Drontheim 1152. 

In Schweden gedieh das Wirken der miffionirenden Nachfolger Un: 
nis, nad) 940, endlich infoweit, daß Dlof Sfautfonung, 1000—1024, 
bald nad feinem Negierungsantritte erfter riftlicher König Schwedens 
wurde. Auch jeine Gehülfen zu Einführung im Volle waren, vor Ande- 
ren, über Norwegen nad) Schweden einwandernde Geiftlihe oder Mönche 
aus England. Sigfrid kann, nad Ansgar, Schwedens zweiter Apoftel 
heiffen. Herrichend indeß iſt die neue Religion geworden, unter und nad) 
König Erich dem Heiligen, bei den „Sothen“ im Süden in ber 1. 
Hälfte 12. Jahrh., bei den Sueonen im Norden in ber 2. Hälfte 12. 
Jahrh., zumal ſeit dem Beftehn des Erzbistums Upfala 1163. 


4. Auf Island, bewohnt feit ungefähr 860 von einer heidnifchen 
Norweger-Kolonie unter Nadodr, geihah (nah unbedeutenden Verſuchen im 
10. Yahrh.) die Einführung von 996 an von Norwegen aus; namentlich 
durch die dafelbft gebildeten Isländer Stefner, Giffur und Hiallti, jowie 
dann von dem ſeit 1056 bejtehenden erften Bisthum Sfalholt aus. 

Grönland erhielt, nad feiner Entdedung durch den Isländer Erik 
Raude [dem Rothen], im %. 982 zwei norwegische Kolonieen. Erils Sohn 
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Leif und die Könige Dlof Trygmäfon und Olaf der Heilige, 995—1033, 
gründeten die erften chriftlichen Anlagen; welche 1055 von Hamburg-Bres 
men aus einen Bifchof erhielten. Bon Anfang des 15. bis Anfang bes 
18. Jahrh., wo der Miffionar Hans Egede auftrat, ift der Verkehr mit 
Grönland unterbrochen geblieben. 


II. Die Slawen ald Nation?). 


1. Beim Eintritt diefes Zweigs vom Inbogermanen-Stamm in die 
Geſchichte, feit Mitte des 5. bis Ende des 6. Jahrh., erſcheinen als 
Wohnfige der bereits in vorchriſtlicher Zeit den Germanen aus Afien Nad- 
gewanderten: die Gebiete von der Ditjee bis zum adriatifhen Meer, von 
der Wolga bis zur Elbe, mit den Karpathen (Chrobatien, Galizien ꝛc.) 
als Hauptfis; gleich den Germanen, ohne Einen National-Namen 
oder Verband. Bon den mehren Stämme- Namen bei Jornandes, 
unter welchen auch „Vinidi* oder „Wenden“, führt ſich der erft nachmals 
allgemein gewordene ‚Slawa“ oder „Slowa“ nur vielleicht auf die Bebeu- 
tung „Ruhm“ [slawa] zurüd; mol vielmehr auf slowo „Wort oder Rebe“. 
Die einander verftändlihen Sprachgenoſſen hatten eben hierin ein bauer 
hafter unter ſich Gemeinfames, ein von den als niemic [Stumme, Unver- 
ftändliche, Barbaren] bezeichneten Germanen ſachgemäßer Unterjheidendes, 
als in einer blos fich zugeeigneten Eigenſchaft der ‚Ruhmreichen“. Bon 
ähnlicher Allgemeinheit, der Bedeutung nad, obgleich ficher nit aud dem 
Gebrauhe nah, mwar der in Plin. hist. nat. 6, 7, 19 erwähnte Name 
„Serbi*, vom einheimiſchen Srb d. i. Voll. 


2. Frühe Cultur des Stamms im Griechen-Verkehr, gleichzeitig mit 
ber des Germanen-Stamms im römischen Wanderungs-Verkehr, ift bezeugt 
durch die hohe Ausbildungsftufe, auf welder die „altflawiſche“ Sprade 
erſcheint in dem überhaupt älteften ſlawoniſchen Sprachdenkmal, der la = 
wifhen Kirhenfprade. Diefe Kirilika entftand, als weitere Yort- 
bildung in der befondern Anwendung auf Religion unter Zuziehung bes 


1) Procopius: dvindor« s. hist. arcana; in ed. Byzantinor. bonnensi [1833 
—8.3vol.8.] II.205sq.332sq. Ditkmarus, chronicon, I. c. Adam. Bremens., hist. 
eccl, 1. c. Helmoldus [Geiftl. in Wagrien, $ 1170]: chronica Slavorum, 9.—12. 
saec. [in Leibnit. scrr. rer. brunsvic. II. 587 sq.]. Nestor [Mönd in Kiew, zwi ⸗ 
fen 11. und 12. Zahrh.]: ruffifhe Annalen; deutſch v. Schlözer, Göttg. 1802—9. 5 
Bde. ; bei. IL. 75 ff. — Stritterus: memorise populorum olim ad Danubium etc. 
e scrr. byzant. erutae: Petropoli 1771. 4.4. Gebhardi: in d. Hall. BWelthi- 
ftorie, 51. u. 52. Bd. Dodrowsky: Slawin: Prag 1834. Schafarik: Gfd. d. flaw. 
Eprade u. Literatur: Ofen 1826. Deff.: flam. Ethnographie, Prag 1842. Deſſ.: 
flaw. Alterthümer; deutfch, Loz. 1843. 2 Bde. Biefebreht: wendifhe Geſchichten a. 
d. 3. 780— 1182: Berl. 1843. 3 Bde. Heffter: der Weltlampf d. Deutſchen u. 
Slawen f. Ende d. 5. Iahrh.: Hamb. 1847. Hanuſch: d. Wiſſenſch. des ſlaw. My- 
thus: Lemb. 1542, Schwenck: d. Mythologie d. Slawen: Blf. 1858. 

Vita Constantini s. Cyrilli; in Acta Sanctorum ad 9Mart. Dobromfty: 
Eyrillu. Method; und, mährifde Legende v. Cht. u. Method: Prag 1823; 1826. Phi- 
laret: Eyr. u. Method., die Avoftel d. Slawen; a. d. Ruff.: Mitau 1847. — Asse- 
man. calendaria eccl. univ.: Rom. 1755. 5t.4. Mansi, coll. coneill. XVII. p. 
132. 182. 253. Ginzel: Gſch. d. Slawen- Apoſtel Cyhrill u. Method u. der ſlaw. Li- 
turgie: Leitmeriß 1857. 
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Griechiſchen, vornehmlich durch zwei Brüder Kyrillos [oder Konftantinos] 
und Methodios, Mönde zu Konftantinopel um Mitte des 9. Jahrh., 
als die wirkungsreichſten Apoftel der unter griechiſchem Einfluſſe ftehenven 
Slawen, jowie durch die Gehülfen und Nachfolger derſelben. [Die evan— 
geliichen und epiftolifchen Perilopen, und ein ähnliches anderweites „Evan— 
gelium‘‘, beide Handichriften aus dem 11. Jahrh., in Bibliothefen zu Rheims 
und zu Peteröburg aufbewahrt, find die älteften, (nicht die einzigen) Denk— 
male „cyrilliicher Literatur.) Günftig war dem Erfolge griechiſchen Ein- 
wirkens auch die jahrhunderte=lang fortgeführte, dem Volkscharakter ent- 
ſprechende, friedlih und ruhig mwohnhafte Lebensweiſe. Letztere ift, für 
einen Theil, unterbrochen mworben erft in der Verwidelung mit den Ger- 
manen, welche, bald nad; Anfang des Mittelalters begonnen, ihren Anlaß 
hatte in deren oſtwärts oder rückwärts geridhtetem Streben nad Ausbrei— 
tung ihrer Religion und Herrichaft. | 


3. Die Religion der Slawen, der germanischen in allem Mefent- 
lien verwandt, war nur noch näher geblieben den Natur-Kräften, wie fie 
in den Natur= Wirkungen als über die Menſchen mächtige fich felber ge- 
ben. Das Gefammtgöttlie überhaupt, „Bog“, war (ganz wie im Dua- 
lim des Drients) vorgeftellt als weltoffenbar-werdend nur als theils Bel- 
bog theild Czerno-bog, weiſſe oder lichte und ſchwarze oder dunkle Ob- 
madt; in einer von Beiden ausgehenden Doppel= Götterreihe. In diefer 
gehörten zu den Obergöttern: Perun, defjen Natur-Regierung im Großen 
den Namen vom Donner führte, Djiwa oder Schiwa, (indien-ähnlich) die 
das Entftehn und Vergehn vollbringende Naturkraft; Suantewit oder Spia- 
tomwit, dem Mithra ähnliher Sonnengott; Radegaft, Leiter des bürgerli- 
hen Lebens in Krieg und Frieden. Die Verehrung gefhah nur in we— 
nigen Tempeln, Gentraltempeln wie zu Arcona auf Rügen für Swiato— 
wit, Rhetra zwifhen Wollin und Hamburg für Radegaft. Diefen allge 
meineren Göttern untergeordnet mwaltete ein Unzahl männlicher und weib— 
liher Geifter, von den Naturlörpern aus, über der einzelnen Menſchen bes 
fondre Geſchicke. Hoffender und fürdhtender Glaube an ein als Vergeltung 
dereinft fich fortjegendes Leben, noch aufjer dem blojen Bewuſſtſein vom 
unmittelbaren Herabwirfen der Götter und Geifter- Mächte in's irdiſche 
Dafein, war feine eigentlihe Veredlung. 


4, Die Hriftliche Slawen -Gultivirung durch Griehen hat Be— 
ftand gehabt nur im byzantiner Reich und bei den Rufen. Die germa= 
niſche hat mehr auf Religion als zugleih auf Sprade und Bildung fi 
erſtreckt. 


IV. Die ſlawiſchen Stämme. 


1. Chazaren und Bulgaren in Krim und Thracien. 


Unter andern Horben, vielmehr tatarifher Nace als flamifchen 
Stammes, erjheinen Avaren nur vom 7. bis 9. Jahrh., in den jeht 
- öftreichifchen Ländern, von Karlö des Gr. fränkifher Herrihaft und Reli- 
gion nur vorübergehend und theilweife berührt. — Aud bie tatarifhen 
Chazaren, in Sübrußland und der Krim, find zwiſchen Heiden= und 
Judenthum und Iſlam getheilt geblieben ; wiewol kurz vor Mitte des 9. 
Jahrh. Cyrillus, nah ihrem eignen Verlangen, unter ihnen aufgetreten 
fein fol. — Die tatariihen Bulgaren an der Wolga traten im 9. 
und 10. Jahrh. meift zum Iſlam. 
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Die ſüdlicheren Bulgaren aber, feit Ende des 7. Jahrh. Grün— 
der der europäiſchen Bulgarei, in Thracien und im Norden des Neiche 
von Byzanz, find in’s Chriftenthum eingetreten. Fürſt Bogoris (Boris), 
defien Schweiter als Kriegsgefangene in Konstantinopel befehrt war, durd) 
fie und durch Methodius gewonnen, drängte jeinem Volke feine neue Re— 
ligion mit Gewalt auf, jeit 863. Fördernd und hindernd zugleich wirkte 
die fich durchkreuzende Thätigkeit römischedeutjcher und byzantiner Miffionen 
und Kirchenämter; eine Miihung, welche ihren Grund hatte in dem Stre— 
ben und Unvermögen der Bulgaren, ſich dem byzantiner Reichs-Einfluſſe 
zu entziehen. j 5 

Vom alt=hellenifhen Ethniciſmus hatten letzte Neberrefte bei den 
Mainoten im Reloponnes fi erhalten; begünftigt durd das Eindringen 
heidnifher Slawen. Sie find vom 9. Jahrh. an verſchwunden!). 


2. Mähren und Böhmen?). 


Die Mähren, unter ihren Fürften Naftiflam und Swatopluf (oder 
Zwentibold) in 2. Hälfte 9. Jahrh., Shwankten (gleid den Bulgaren) zwi: 
ſchen politiſchem und kirchlichem Anjchluffe erft an Byzanz, nachdem Karl 
d. Gr, ihre Unabhängigkeit bedroht hatte, dann doch an das bifchöfliche 
Nom. Die ihnen zugefendeten griehifhen Miffionare, die Brüder Cy— 
rill und Method, feit 863, verwendeten die (bereits nad griechiſchem 
Mufter zu höherer Ausbildung gelangte) ſlawoniſche Sprade zu einer Bi- 
belüberfegung und Liturgie; wovon noch Ueberrefte vorhanden find. Doch 
traten Ebendiejelben wenige Jahre ſpäter in perjönlide Unterhandlung 
mit Nom. Methodius, während Cyrill dafelbft geftorben fein fol, wurde 
als Metropolit Mährens dort anerfannt, vermodte aber — mie «8 ſcheint 
— bereit3 bei feinem Leben (fein Todesjahr ift ungewiß) den von ihm 
eingeführten Cultus in der ſlawiſchen Volksſprache kaum theilweife aufrecht: 
zuhalten. Die Gegenwirkfung vom deutihen Erzbisthum Salzburg (nebft 
Paffau) aus, für durchweg lateinifche Kirchenſprache, gewann das Ueberge— 
wicht fogar über des römischen Biſchofs Johann VII. Entfcheidung vom 
3. 880, welche, mit alleiniger Ausnahme griedifchen oder Lateinischen Ver- 
lefens der Perifopen, ſlavoniſch-griechiſchen Nitus geftattet hatte. Solder 
tft, Schon von den letten Jahren des 9. Jahrh. an, nur einzeln durch Mäh— 
ren zerjtreut geblieben. Die Morawen-Kirche, welche überdies erft 1062 
in dem Bisthum Olmütz einen einheimifchen Mittelpunct erhalten hat, 
wurde von Anfang des 10. Jahrh. an von den Griechen politiid 
und hierarchiſch zugleih getrennt; durd die Scheu der ſlawiſchen Für- 
ten vor Abhängigkeit von Byzanz, dann durch Unterbrehung des Ver— 
lehrs mit dieſem Reich infolge der Ausbreitung der Magyaren. 

Die Böhmen [Ezechen] erhielten das Chriftenthum vom mähriſchen 
Neihe aus, welches um Ende des 9. Jahrh. in einem oberherrlihen Ver— 
hältnifje zu ihnen ftand. Die Annahme dejjelben von Seite Herzogs Bor— 


ı) Sallmerayer, Geld. d. Halbinſel Morea während des Mittelalters: Stutt- 
gart.1830, 

2) Pilarz et Morametz: Moraviae historia ecclesiast. et polit.: Brunnae 
1785. 3 vol. Scriptores rer. bohem.: Prag. 1784. L: Cosmas Pragensis. Ha- 
jeki: annales Bohem. illustrati, ed. Dobner: Prag. 1761-77. 5 t. 4. Bollandd, 
acta Sanctor. Sept. V. 354. VIL 825. PBalady: &jd. v, Böhmen: Prag 1844— 
60. 4 Bde. [bis 1471]. 
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ziwoi und feiner Gattin (der nachmals heil.) Ludmilla erfolgte, ungewiß 
in welchen der drei letten Jahrzehnte des 9. Yahrh., und ob noch durch 
des Methodius perjönliches Wirken. Während der ganzen 1. Hälfte des 
10. Jahrh. hatte die neue Religion wider eine mächtige Heidenpartei zu 
fümpfen. Erſt die Beftenung Herzogs Boleſlaw I. dur Kaifer Dtto J. 
950, umd die Nachfolge jeines hriftlich erzogenen Sohns Bolejlam IE 
967, erhob Dieſelbe dauernd zur herrichenden Religion. Die Einführung 
in die Maffe ift dann in der 1. Hälfte des 11. Yahrh. vollftändig nad): 
gefolgt. Und zwar, mit Ausnahme kleiner Ueberreſte griechiſchen Gults, 
in ganz römijher form, vom neuen Bisthum (jpäterhin Erzbisthum) 
Brag j. 973 aus, entſprechend dem politischen Anjchlufie Böhmens an 
Deutſchland. 


3. Bolen!). 


Aus dem römish und deutſch Firchlichen Böhmen ging das Chriften- 
thum zu den Polen über. Die Vermählung ihres Herzogs Mjeſeo oder 
Mieczyſlaw mit der böhmischen Fürſtentochter Dubramla oder Dombromfa 
veranlafite 966 feinen Uebertritt. Das erjte Bistum Bofen kam 970 
unter das Erzbisthum Magdeburg. Dem Anjchluß an Deutfchland unter 
den Dttonen folgte die Entjchievenheit der Herrichaft des chriftlichen Cults 
ſchon vor des genannten erjten riftlichen SBolenfürften Tode 992; ihre 
weitere Durchführung dan, unter Boleſlaw Chrobry 992—1025, 
Noch in Defjen Zeit erhielt diefes Yandestiche ein eigenes Erzbisthum Gne— 
jen. Sie begann aber jchon jetzt ſich auszuzeihnen duch Anhänglichkeit 
an Rom. 


4. Rujjen?). 


Die Sage freilich hatte das Chriſtenthum durch den Apoſtel Andreas 
zu „Seythen und Sarmaten“ gelangen laſſen. Schon dieſer ſehr weite 
Name ſelbſt aber für Völker im unbekannten äufferften Norden, hing nur 
etwa mit dem Slawen = Stamme überhaupt zujammen. Hußlands chriſt⸗ 
liche Geſchichte beginnt mit ſeiner politiſchen faſt gleichzeitig. Rurik, ein 
Anführer auf Wanderungen der hier „Waräger“ genannten Normannen, 
welche bereit3 im Verkehr mit Byzanz Kenntnif des Chriftenthums erhal: 
ten hatten, gründete 864—879 um Kiew und Nomwgorod eine normans 
niſche neue Herrſchaft über die ſlawiſche Bevölferung. Eiferſucht zwiſchen 
dem jungen Staate und dem Hof von Byzanz, unter Kaiſer Baſilius Ma— 
ledo 867— 886, hemmte den Fortgang der byzantiner Miffionen. Dies 
1) Chronica, von: Martinus Gallus [in 1. Hälfte 12. Jahrh.], ed. Bandtkie, 
Varsoy. 1824; Vincent, Kadlubek |1. Sülfte 13. Jahıh.]; Joh. Diugosz |2. Hälfte 
15. Iahrh.], ed. Grodeck, Fef. 1711. 2 Fol. v. Frieſe: KirchenGſch. d. Königr. 
Polen: Brefl. 1786. In der „Staatengefhichte* von Heeren-Ufert: Roepell, Sid. 
Polens 1840, L, 

2) Die ruffiihen Geſchichtwerke von: Neftor [f. oben ©. 874. Note 1.], Ka- 
ramſin, deutſch, Riga 1820; U ftrialow, deutſch, Stuttg. 1839. In Heeren-Iterts 
Stantengefhichte: Strahl, Rußland, 1832. I. Deff.: Gfd. d. Gründung u. Ausbrei- 
tung d, hr. Lehre unt. d. Völk. ruff. Reichs: Halle 1827. Defi.: Gſch. d. ruff. Kirche, 
ebd, 1880 I, Kurd v. Schlözer: Rußlands ältefte Beziehungen zu Skandinavien u. 
Konftautinopel: Berl. 1847. Krug: Forſchungen in d. ältft. Gſch. Rußlands: Petersb, 
u. Lpy 1848, 2 Bünde. 
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währte fort, auch nahdem die Regentin Olga ala Helena zn Konftantino= 
pel 955 die Taufe angenommen hatte. Doch Großfürſt Wladimir der 
Große, 980—1015, entſchied fi in feinem Wählen unter den ihm be= 
kanntgewordenen Religionen für die feiner griehifhen Gemahlin. Sein 
für die Volksmaſſe gebietender Wille, die bald gegründeten Erzbisthümer 
Kiew und Nomgorod, feine Nachfolger Jaroflam 1019—1054 und Iſäſ— 
law 1054— 1077, vollendeten die Einführung des Chriftenthbums, fammt 
der auf fie bafirten Vereinigung der getrennten Stämme zu Einem ruffi- 
chen Reihe. Griechifche Kleriter und Mönche erfesten die zerftörten Götzen 
auch nicht durch bloje Heilige und Bilder und finnlihe Formen, ſondern 
daneben dur Anftalten für Unterweifung oder doch Hebung in der neuen 
Religion, namentlih durch jlavonifche Ueberjegung biblifher und andrer 
heil. Schriften in cyrilliiher Buchſtabenſchrift. Die Metropole Kiew, Cen- 
tralpunct der neuen Kirche, war durch das Höhlenklofter [Peczera] dafelbft 
zugleih Pflanzihule ihres Klerus und Sit der Wiffenihaft. Roms An- 
nüpfungsverfuche, feit Ende des 11. Yahrh., blieben erfolglos. Konftan- 
tinopel hat, bis gegen Ende des 16. Yahrh., eine kirchliche Oberhoheit 
über die Ruſſenkirche von Kiem behauptet. 


V. Die Magyaren in Ungarn'). 


Diefer eigenthümliche Völkerſtamm, aus dem Norden bes 
Raufafus, feit Ende des 9. Jahrh. in feinem weftlihen Vorbringen auf 
Pannonien beſchränkt von Deutſchland aus, zugleich mit Byzanz in (mehr 
frieblicher) Verbindung, war in foldem Verkehr nad beiden Seiten hin 
mit dem Chriftentbum befannt geworden. (Auf Verwandtſchaft feiner Re- 
ligion mit der perfifchen mweift feine Benennung „Armanyos“ für das böfe 
Princip.). Der Obermagnat Geyja, 972—997, nad) feiner Bermählung 
mit Sarolta, Tochter eines in Konftantinopel befehrten ungariſchen Gro— 
Ben Gylas, geftattete den Cultus der zahlreich auf den Heerzügen gefange- 
nen Chriften, ſowie Miffionen des Bischofs Piligrin von Pafjau. Geyſa's 
Sohn, der erfte Madfcharen-Hönig, Stephan der Heilige 997—1038, 
dur jeine burgundiſche Gemahlin mit dem deutſchen Kaiſerhauſe verwandt, 
auch durch Politif an das deutfche Reich eng angefhloffen, wurde Grün 
ber eines religiös und politifh germanifirten Staat? Ungarn, mit einem 
Erzbisthum Gran als kirchlichem Mittelpuncte. Bis gegen Enbe bes 11. 
Jahrh. ward der magyariſche Widermille gegen die fremde Religion und 
Bildung faft ganz überwunden; theils mit Gemalt, theils aber auch durch 
die große Zahl der in's Land gezogenen Deutichen, ala nicht blos Miffio- 
narien, fondern Koloniiten. 


VI. Die SIamwen in Nordoft-Deutihland?). 
Als in der Völlerwanderung die Mehrheit der Germanen nad We— 
ften zog, hatten das nachmalige Nordoſt-Deutſchland, von der Saale oder 


ı) Schwandtner: scriptores rer. hungar.: Vindob. 1746. J. Fejer: codex 
diplomaticus Hungar. eccl. et civil.: Budae 1829. I. v. Engel, in Hall, Wäift. 
49, Theil. Gebhardi, in Guthrie u. Gray WGſch. 15. Theil. Graf Mailath: 
Gſch. d. Magyaren: Wien 1828. 5 Bde. 

2) Yuffer den oben &. 874. Rote 1. genannten: Wittichind: [Mönd in Reu- 
eorvey in 2. Hälfte 10. Sahrh.]: annales de reb. Saxonum gestis. — Bretfdel: 
Geſch. des ſächſ. Volkes u. Staates: Rpy.1843.1. Schel ß: Gefammtgefhidte d. Ober · u. 
Riedetlauſiß: Halle1847. Barthold: Geſch.d. Rügen u. Pommern: Hamb. 1839. 3 Th. 
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Elbe bis zur Havel und Dber und Weichſel und Dftfee, „Wenden“ und 
„Sorben‘ [Vindi, Sorabi] benannte Slawen beſetzt. Diefe waren wie- 
derum unter fich in mehrere Zweige getheilt: am linken Elbufer die Da— 
leminzen, am rechten in Oberlaufig die Milcienen, in Niederlaufig 
die Zuf izen [Lutiezi oder Liutiei], im Brandenburgiſchen die Wilzen 
[ Wilti], im Medlenburgifchen die Obotriten nebft Wagren und Po— 
laben, am Meere [po morze] die Pommern. 

Die Bereinigung mit Neid und Religion der Deutfd-Ger- 
manen, beabfihtiget fhon von Karl d. Gr., erfolgte ungleich langſa— 
mer, als die der felbft-germanifchen Saxen; in einem ungleich längern 
Untermwerfungsfriege während des 10.Yahrh., unter den Raifern Heinrich J. 
und Dito I. Sie gelang enblih im 11. Jahrh. zum Theil, befonders 
durch die große Zahl deutſcher Anfiedler, an Stelle der im Kriege gefalle- 
nen ſlawiſchen Bevöllerung. Dadurch wurden wirffamer bie, neben den 
längft beftehenden friegeriihen Markgraffchaften, angelegten Bisthümer : 
wie kurz vor Mitte bes 10. Jahrh. Havelberg, Brandenburg u. a., fo 
965— 967 Meiffen und Merjeburg und Zeiz [feit 1029 dann Naumburg], 
unter dem 968 gegründeten Erzbisthum Magdeburg. 

Hingegen in den nörblihern Theilen diefes Wenden-Landes, bei 
den Pommern und Medlenburgern zumal, dauerte der Widerftand 
fort oder fehrte er zurüd. So gab der riftlich-gemordene Wenden-Fürft 
Miftimoi 983 dem Widermillen der Seinen nad. Und fein noch allge- 
meiner als Fürſt der Wenden anerfannter Entel, der entjchieden dhriftliche 
Gottſchalk feit 1047, wurde 1066 ermordet. Um Ende des 11. Jahrh. 
hatte Fürſt Krufo Unabhängigkeit und Heidencult mwiederhergeftellt. Die 
Tempel zu Arcona und Rhetra waren die Sige der Wenden - Religion 
und Freiheit. 


VII. Der Mauren» Slam auf der Pyrenäien-Halbinfel?). 


1. Den Haupttheil der Geſchichte der Halbinfel, in den brei erften 
Jahrhh. des Mittelalters, bildet der Anfang zu Herftellung der Herr- 
fhaft des Chriſtenthums, das Wiedererftehn hriftlicher Staaten, von 
zwei Buncten aus. Der eine Bunct war das bei der maurifhen Erobe- 
rung unter dem Weftgothen Pelayo freisgebliebene Afturien und Galizien, 
das dann zu einem driftlihen Portugal fich erweiterte. Der andre Punct 
war das ffranfen-Reich, welches, von Karl d. Gr. an feit 778 durch defien 
Sohn Ludwig bereit# im J. 800 einen zweiten neuscriftlichen Staat grüns 
dete, die fränkiſch-ſpaniſche Mark Barcelona oder Katalonien. Als fernere 
chriſtliche Theilftaaten entftanden bis zum %. 1031, noch Gaftilien und 
Aragon und Navarra. Won 1031 bis nad) 1090 ſchwächte die mauriſche 
Maht innere Spaltung, während des Dynaftieen-Wecfels der Dmmatja- 
ben und Almoraviden; erhob dagegen ber große Eid [Herr], Rodrigo Diaz 
Graf von Bivar, ald Campeador oder Kronfeldherr, die Macht des Staatd 


ı) Eulogüi Cordubensis [1. Hälfte 9. Jahrh.] memoriale Sanctorum; in Bibl. 
patr. Jugd. XV. Florez: Espaüa sagrada: Matrit 1792. Cardonne: bist. de 
l’Afrique et de l’Espagne sous la domination des Arabes: Par. 1765. Conde: 
hist, de la dominacion de los Arabes en Espana; a. d. Epan.: Rarler. 1825. 2 
Bde. Uſchbach: Gſch. d. Ommaijaden in Spanien; Gſch. Spaniens u. Portugals % 
Seit d. Mimoraviden u. Almohaden: Pf. 1829. 1833. Im Heeren u, Utert Staatenge- 
ſchichte: Spanien, v. Pembte u. Schäfer: 1831. 1844. I. u. II. 
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Gaftilien. Am Schluß des 11. Yahrh. war die fleinere Hälfte der Halb- 
infel, die nördliche und öftliche, wiederum chriftlich; blieb nur die größere 
Hälfte, der Süden näher an Africa, noch mauriſch. 


2. Die Mozarabes, eigentli Must-araba d. t. insititit Arubes, 
die unter den herrſchenden Arabern zerftreut wohnende chriftlihe Bevöl— 
ferung, genofjen im Ganzen Duldung gegen die ihnen auferlegte höhere 
Beiteuerung. In Einzelfällen, deren Häufigkeit nicht beftimmbar tft, ließ 
Religionseifer die bürgerliche Bedrüdung in Neligions- Verfolgung über: 
gehn. Vielfach fand zwiſchen beiderlei Neligionsbelennern große Annähe— 
rung ftatt; in Schlieffung gemifchter Ehen, Verwaltung bürgerlicher Aem— 
ter, Benugung gemeinfamer Vildungsanftalten, wie im gemeinen Lebens— 
verfehr. 


$. 110, Nichtchriſtliche Religionen und Chriftentgum des 
Orients 


im Zeitalter der Kreuzzüge, vom 12: bis 14. Jahrhundert. 


Quellen: dv. Sybel: zur Kritit d. Quellen u. Literatur d. Kreuzzüge; Ein- 
leitung zu ſ. Gſch. des erſten Kreuzzugs: Düffeld. 1841. NMichaud: bibliographie, und, 
bibliothöque des croisades: Par. 1825 et 1829, 5 vol. (nebft Reinaud: extraits 
des historiens arabes). — Mojlemen: Boha-ed-Din [13. Iahrh.]: vita et res gestae 
Saladini; arab. et lat. Schultens: Lgd. Bat. ,1755. fol. /bn Khalduni: narratie 
de exped. Francor. in terram islam.; ed. Tornberg: Upsal. 1840. Assemani 
bibl. orient, HI. ®riehen: Anna Komnena, Reg.Gſch. Alerins J.; in Scrr. byzant. 
Abendländer: Robertus Monachus, Fulcherius Carnotensis, Guilielmus Ty- 
rius, Jacobus de Vitriaco, u. 4., in Bongars: gesta dei per Francos: Hano- 
viae 1611. 2 t. fol. llistoriens orientaux und historiens grecs des croisades: 
Par. 1848 suiry.'). 


I. Borangänge und Zeitzujtände, 
1. Auf Seite der Chrijten. 


Das Chriftenthbum des Morgenlands war in feiner innern 
Beichaffenheit ein verfommenes feit Jahrhunderten. Eine Erweiterung 
feines Umfangs im Raume, aufjerhalb feiner Diafpora innerhalb des Iſlam— 
Gebietes, joll es nod vor Anfang der Kreuzzüge erhalten haben durd) 
Neftorianer: Karakorum am Baikal-See; Wam- oder Owang-Khan]. — 
Eine Stüge für dafjelbe konnte das byzantiner Griechenreich längft 
nit mehr fein; am wenigften unter der auf die Mafedonier -Dynaftie, 
867— 1057, gefolgten Komnenen-Dynaftie. 

Das germaniſch- und normanniih=-hriftlide Europa hat fih in 
die religiöfe Völferbewegung geworfen: theilweife auch aus höherem In— 
tereffe am Entjtehungs-Xande feiner Religion als foldem, fowie als mög— 
lichem Ausgangspuncte für MWiederzurüddrängung des Iſlam; doch ebenfo= 


ı) Willen: Gſch. d. Kreuzzüge, nad morgen» u. abendländ. Berichten: Lpz- 
1807—32. 7 Th. Michaud: hist. des croisades: Par. (1812) 1825. 7 vol Her» 
ren: Verſuch e. Entwickl. d. Folgen d. Kreugzüge f. Europa: Göttg. 1808; umd in EL 
bift. Schrr. 3. Bd. — Vgl. überh.: Abulſeda, annales muslemici: Havn. 1789. 5 tomi. 
db, Hammer: Gſch. des ofman. Reichs: Peſth (1827) 1835. 10 Bände. Weil: Gſch. 
d. Khalifen; Stuttg. 1846—62. 5 Bde, [bis 1517]. 
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jehr and Bemweggründen misverftandener Religiofität und gemeiner melt- 
licher Intereſſen. 


2. Auf Seite der Mojlemen. 


Politiſcher und religiöfer Zuftand des Mohbammedaner- Neid, 
in Wien nebft Aegypten, und in Paläftina: Abbafiden-Khalifat, zu 
Bagdad am Tigris jeit 763 [Mlmanjur, Harun al Raſchid. Almamue, Al- 
motajem] ; ſchiitiſche Fatimiden, jeit Obeidallah nah Anf. 10. Jahrh. 
[Halten und die Drujenj; Seldſchuken jeit Anf. 11. Jahrh. Seldſchuk, 
Dſchel-al-eddin, Togrulbeg, Alp Arslan, Male Schah, Drto]; feit 1090, 
durch Hafjan Saba die Aſſaſſinen oder Hafdifch-zanatiter unter ihren 
Dai’s, in Syrien unter dem heil al Dſchebel („dem Alten des Bergs“), 
für die chriſtliche Religion gefährdender als Alles bisher. 


11. Der neue EChriftenftaat im 12. Jahrhundert. 


1. Vorbereitungen des erften Zuges. Peter von Amiens (Pe- 
trus Ambianenfis), und Urbanus II. in Placentia und Glaramontium: 
1095. — Auf dem erften Zuge, 1096—99, Gründung eines König: 
reih3 Kerufalem, als weltlichen und geiftlihen Feudal-Staates. 


2. Bu dem glüdliden Beftehn in der 1. Hälfte 12. Jahr, 
unter Gottfried Nachfolgern j. 1100, [Balduin I. bis 1118, Balduin 11. 
bis 1131, Fulco bis 1143], wirkten weniger die ferneren Maffen-Zuzüge; 
mehr die inneren Zuftände der Feinde, und die geijtlihen Ritter— 
Orden!). Lebtere, unter den Namen Johanniter und Templer, 
durch zwei framzöfifche Ritter Natmond du Puy und Hugo de Payens im 
J. 1148 förmlich geftiftet, waren Nachbildung der ſich nad) Zeitfitte mön- 
chiſch orgamifirenden Gewerbe - Vereine, nam. Bau- Gilden und zu Unter- 
haltung von Hofpitien; nur erweitert durch Hinzufügung ritterlihen Wafr 
ferfhuses, dann überhaupt gewaffneten Dienftes für die Religion, zur 
Berpflegumg der Kreuzfahrer. 

3. Das Schwanken des Staats Jerujalem in der 2. Hälfte des 
12. Jahrh., zwiſchen Fortbeſtand und Verfall, entſprach dem theils 
Borhandenfein theild Mangel erhaltender Mittel. Einerfeits ftand die, 
nachhaltige oder fich erneuernde, Kraft der bejondern wie der allgemeinen 
Iuterefjen am heiligen Lande und an morgenländijchen Chriftenftaate. 
Andrerjeits aber ftanden auch drei jehr wirkſame Hindernifje geficherten 
Fortbejtehns: die räumliche Entferntheit und Zufälligfeit der Hülfsquellen 
des iſolirt daftehenden Staats, welche diejen nie eine für folde Stellung 
ausreihende Macht werden ließ; die phyfiihe und noch mehr die morali- 
ſche Beichaffenheit der Hülfe- Bringenden und der Hülfe-Bedürfenden; die 


13. Guilielmus Tyrius 1, 10.18, 4. 12, 7. Jacobus de PVitriaco 64. 65. 
Mariä XXL Holsten. 11. — Hist.. des ordres militaires: Amst. 1721. 4 vol. de 
Vertot: hist. ‚des chewaliers Iospitaliers de 8. Jean de Jerusalem: Par. 1761. 
10h Wanper: Ritterorden des heil Johannes v. Jeruſ., od. die Maltefer: Karler. 
79414 #. du Puy: hist, des Templiers: Par. 1650. Broxell. 1751. Münter: 
Stutiminbuud des Ordens der Tempelherren: Berl. 1794. Wilde: Gſch. des Tempel⸗ 
hetra Ordeno: 2. A. Lpz. 1860. 2 Bde. Addison; ‚history of the knight Demplars: 
Lond. 1841. 
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zunehmende wie ſchon urjprünglihe Mangelbaftigkeit des in der Religion 
liegenden Erſatzes für viele Mängel. 


4. Die Nah: Züge a. „Zweiter Kreuzzug“ 1147—49: 
Ludwigs VII. und Konrads III. ; auf Anlaß von Edeſſa's Fall dur Emab- 
ed-Din Zenti und Nur-ed-Din; auf Betrieb von Bernhard von Elairvaur 
und Eugen IH. — b. „Dritter Kreuzzug”, 1189—92: Friedrichs I. 
und Philipp Auguft3 II. und Richards Löwenherz; veranlafit durch Sala- 
din's (Salah-ed-Din) Auftritt; gehemmt durh innern Zwieſpalt von An- 
fang bis Ende, wie dur Friedrichs Tod im Fluſſe Seleph oder Kalylad— 
nus 1190. Nur gefhah die Stiftung des Deutſch-Ritterordens 1191), 
und folgte bald Saladin's Tod 1193. — e. „Bierter Kreuzzug“, 
-1202—4: ohne andern Erfolg als ein lateiniſches Kaiſerthum über die 
Griechen, anftatt des komneniſchen. 


II. Das heilige Xand u. der Drient, feit Anfang des 13. Jahr. - 


Eine neue Heidenvöller-Wanderung, die der Mongolen 
von tatarifher Nation ?), feit Anfang des 13. Jahrh., hat dem Drient 
eine politifch und religiös neue Geftalt gegeben, in welcher, nod vor 
Schluß des Jahrh., die mit den Kreuzzügen eröffnete „Geſchichte eines 
riftlichen heiligen Landes‘ fich wieder verliert. Alles reihet fih an brei 
große Folgen, für Baläftina und für Afien und für Dfteurope, 

1. Für Paläſtina. 


Die früheften Mongolen-Züge, unter dem Tſchingis-Khan Temudſchin 
nebft Nachfolgern, in den vier erjten Jahrzehnten des 13. Jahrh., bedroh⸗ 
ten Paläftina nur aus der Ferne. Kaiſer Friedrichs II. „Fünfter 
Kreuzzug“, 1228— 29, bewirkte nur einen Vertrag auf Zeit, mit 
" Sultan Kamel von Aegypten, über gemeinfamen Befig des beiden Theilen 
nicht mehr fichern Landes. Deſſen Einnahme durd die Chomarefmier, 
1244, gejhah in Folge der Mongolen: Züge. Ein „jehster und fie- 
benter Kreuzzug“, Ludwigs IX. 1248— 50 und 1268— 70, follte 
Paläſtina's Erhaltung von Aegypten und Nordafrila aus fihern, gleichwie 
feit 1204 vom lateinifchen Griehenland aus. Der Mongolen :Großthan 
Mangu vernichtete, durch feinen Feldherrn Hulagu, den Khalifat zu 
Bagdad (unter Moftafem) 1258. Seine Nachfolger beſchränkten die Seld- 
ſchuken-Macht auf Aegypten. Diefe, an deren Spite jeht die Mame- 
lulen ftanden, eroberte, unter Chalil Salah-ebdin el Ajchraf, den legten 
Ueberreft eines Chriftenftaats im heiligen Lande, 1291. 


!) Codex diplomaticus ordinis S. Mariae theutonicorum; Urfundenbud 3. 
Gſch. d. deutfhen Ordens. Herausg. d. Hennes: Mainz 1846. 

») Marco Polo (venet. Reifender, 2. Hälfte 18. Jahrh.): de regionibus orien- 
talibus: Colon. brandenb. 1671. Ssetsen (erfter mongol. Schriftfteller, Mitte 17. 
Sahrh.): Gſch. d. Oftmongolen; a. d. Mongol. v. Schmidt: Petersb. 1829. Schmidt: 
Forſchungen im Gebiet d. ält. Bildungsgefhichte d. Völker Mitielafiens: ebd, 1824. — 
Relation des voyages en Tartarie de Guill. de Rubruquis (Ruysbroet, Franciſ · 
eaner) et autres Religieux; par Bergeron: Par. 1684. 8 vol. ARaynaldi annal 
eccl. ad ann. 1245, 54, 60, 67, 74, 77, 78, 865—91. Mosheim: hist. Tartaror. 
ecclesiast.: Helmst. 1741. 4. Abel Remusat: mem. sur les relations politiques 
des princes chretiens avec les empereurs mongols; in M&moires de l’acad. des 
inscript. 1822. vol. 6. et 7. 
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2. Für Afien überhaupt 


eröffnete die neue Völlermanderung eine Ausſicht auf verhältnigmäßigere 
Bertheilung diefes Welttheild unter Jjlam und Chriftenthbum 
an des Heidenthums Statt. In der erften Hälfte des 13. Jahrh., hatten 
die Chriften-Miffionen"') bei den Mongolen, unter Temudſchin und Dftai 
und Mangu, wenig ausgerihtet. Don 1257 an bis gegen Ende des 14. 
Jahrh. aber, hat in dem nun getheilten öftlihen und weftliden 
Mongolen-Reide, ſeit Kublai und Hulagu, das Chriſtenthum mehr 
Eingang gefunden. Hingegen feit 1368 in China (die Ming), feit 1387 
in Perſien (Timur) ift dort die buddhiſtiſche Lama-Religion, hier der Iſ— 
lam allein herrfchende Religion geworden. Dem Schamanen = Heidenthum 
verblieb das nördliche Mittelafien. Das ChriftenthHum war auf feine 
frühere Diafpora zurüdgeführt. 


3. Auf Südoft-Europa 


bat die dritte Folge der Umkehrung aller politischen und religiöfen Dinge 
deö Orients ſich erftredt: j. $. 111. 


$. 111. Nichtchriſt liche Religionen und Chriftenthum in Europa 
vom 12. bis 15. Jahrhundert. 


L Die Moflemen: Religion. 
1. Der Iſlam im Südoft Europa’s, im Reich von Byzanz. 


Die legte Ausdehnung des Iſlam im Raume hat das neue Mojle- 
men = Herrichergejhleht der Djmanen vollbraht. Oſman und befien 
Sohn Urdan, 1288 — 1359, unterwarfen den größten Theil des Grie— 
hengebietes in Kleinafien. Murad I. und Bajefiv I. 1359—1402, grün- 
beten bereit eine europäiihe Oſmanen-Herrſchaft, mit Ausnahme nur 
Konftantinopels und Griechenlands. Nach kurzer Unterbrehung durch Timur- 
lent, und nad der frieblihern Stellung Mohammeds I., 1403—-21, be= 
fiegte Murad II. die allein widerjtandsfähigen nichtgriechiſchen Staaten 
Südoft-Europa'3 [Johann Hunyad], zulegt bei Koſſowa 1448. Go folgte, 
duch Mohammed II. jeit 1449, Konftantinopels Fall am 29. Mai 
1453. — Die Chriftenheit fand in ber ihr zugeftandenen Duldung 
einen Erfag für die ihrer Religion entzogene Herrihaft. Eine allmä- 
lige Annahme des Chriſtenthums, wie einft von Seite der Ger: 
manen, war bei diejen Eindringlingen und nicht Einwanderern burd ihre 
mitgebrachte „Weltreligion” unmöglid gemadt. Selten erjcheint in ge— 
fammter Geſchichte der Moflemen ein Anjag zu Annäherung an's Chri- 
ſtenthum. Doch hat während des Eindringens in Europa, unter Moham- 
meb I. in den Jahren 1416—18, eine furze Epiſode folder Art gebildet 
das Unternehmen einer allgemeinen „Verbrüderung“ zwiſchen Moflemen 
und Chriſten; ausgegangen von zwei Moflemen, Bedreddin, oberftem Hee- 
veörichter, und Muftafa, einem über den Stifter des Iſlam ſich ftellenden 
neuen Propheten. 


ı) Henrion: allg. Gſch. d. kathol. Miffionen dv. 13. Jahrh. bis auf die neuefte 
Beit; nach d. Fzöſ. bearb. dv. Wittmann: Yugsb. 1845—52. 4 Bde. Gſch. d. kath. Mif- 
fionen im Kaiferreihe China vd, ihr. Urfpr. an: Wien 1846. 2 Th.” 
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2. Der Iſlam in Südweſt, auf der Pyrenäen-Halbinſel. 

a. Die hriftlihden Neu-Staaten [$. 109. VII. ſchwächten ſich fel- 
ber: theils durch innere Streite, gntmweder zwiſchen ihnen, oder zwischen 
Regierung und Gortes leorte — curia, Senat]; theils dur religtöfe Lau— 
heit. — Die mauriſche Macht in Andalus, in Städte: Staaten zerjtü- 
delt, hielt fi vornehmlich dur den allein etwas größern Theilftaat Gra- 
nada, unter den Almohaden feit Mitte des 13. Jahrh. Auch er indeß 
fanf, nah der Niederlage des großen Marokkaner-Heeres am Salädo 1340, 

b. Unmittelbar vorbereitet ward die Entjheidung, in der 2. 
Hälfte des 15. Jahrh., durch die Union der jest nur noch zwei chriftlichen 
Theilftaaten zu einem füderativen Doppelitaat, nad) Vermählung der Kö— 
nigin Sfabella von Caftilien und König Ferdinands von Aragon, 1474. 
Ein legter Krieg wider Granada, 1481—1492, endete mit deffen Einver- 
leibung in Gaftilien. Die gemwaltfame PBurification fonnte nur langſam 
die Nachwirkungen des vorangegangenen Berfahrens bejeitigen. 

1. Die Juden-Xeligion‘), 

Größere Lehrer der Kirche, wie ‚Bernhard von Clairvaur, und meh- 
rere Päpfte, überhaupt die geiftlichen oder ſelbſt weltliche Behörden, find 
der Juden-Verfolgung oder Mishandlung hemmend entgegengetreten; jo 
daß Diefe im Ganzen mehr Sache privater Volls- Gemeinheit gewejen ift. 
Aus dem Hauptwerfe des Mittelalters wider fie, dem pugio fidei adv. 
Mauros et Judaeos, vom Dominicaner. in Barcelona , Raimund Martini 
um Mitte des 13. Yahrh., wird Beides erfennbar: Unzugänglichfeit der 
Juden, aber aud Mangel kirlicher Sorge für Juden-Bekehrung. 

II. Die Heiden Religion. 

1. Slawen (Wenden) in Nordoſt-Deutſchland. [Pal.$.109.VI.]. 

a. Bommern?). Polens Herrſchaft über diefen Slawenzweig wurde 
vom Ende des 10. Jahrh. an erft 1121 erkämpft, unter Herzog Bolej- 
law IH. An fie ſchloß jich jofort das Belehrungsmwerk in den zwei Formen: 
theild Durch Verſetzung heidniſcher Pommern in polnisch hriftliche Gegen— 
den, theils duch ftaatsöffentliche Förderung geiftlicher Miffionen. Unter 
Letzteren hat die des Biſchosfs Dtto von Bamberg, 1124—1129, die 
Belehrung der Pommern faft vollendet. Möglich ward Dies vor Allem 
duch Otto's ausgezeichnete Gefchielichkeit, mit den inneren Ueberzeugungsr 
gründen das Anziehende oder Ymponirende des Aeuſſern und das bürger— 
lich Vortheilhafte freiwilliger Aunchmung den Bezwungenen nahezubringen, 
zumal nachdem ihr nun von Polen abhängiger Herzog Wratiflam jehr 
bald worangegangen war in Annahme der neuen Religion. 


b. Wilzen u. Obotriten, in Brandenburg u. Medlenburg?). 


Das frühere Widerfireben diefer nordalbingifhen Wenden, von der 
Saale und Elbe bis zur Oder und Dftfee wurde erft gebrochen zugleich 

1) Wiener: Megeften 3. Gſch. d. Juden in Deutjchland während des Mittelal- 
ters: Sannopv. 1862. ]. 

3) Vita Ottonis Bamberg., in Canisii lectt. antig. ed. Basn. III. II. p. 35 
—96; vit. Ott., scr. Andreas, Colberg. 1681. Zudovici scrr. rer. bamberg. t. 1. 
Busch: memoria Otton.: Jen. 1824. Kaungießer: Belchrungs-@fh. d. Pommern: 
Greifsw. 1824. Barthold: Sf. v. Pommern: Hamb. 1839. 

2) Krufe: St. Vicelin: Altona 1826. Bol. Lücke's u. Wieſeler's Vierteljahrs- 
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mit ihrer politifchen Selbftändigfeit, nah ſchwerem Unterwerfungäfriege 
von Deutſchland aus. Das gejchah, Hinfichtlih der Wilzen von 1133 
an, durch des norbfähfiihen Markgrafen Albrecht des Bären Anlegung 
der Mark Brandenburg, nebft Bisthümern Havelberg und Brandenburg. 
Hinfihtlih der Dbotriten 1142—62, durh den Sachſenherzog Hein: 
rih den Löwen. — Die Belehrung war indeß bereit3 zuvor auch miffio- 
narifsh und mit Erfolg unternommen, namentlid durd den Niederſach— 
fen oder MWeftphalen Bicelin, 1121—1154. Sie gedieh zur vollen 
Einführung in der 2. Hälfte 12. Jahrh., befonders aud gefördert durch 
die deutſche Neubevölferung des im Kriege voll3arm gewordenen Landes. 

c. Rügen!) hatte an feinem Arcona den am längſten widerftehen- 
den Sig wendifchen Heidenthums. Aber Abjalon, Biſchof von Roeſtilde 
und nachher auch Erzbiſchof von Lund, eroberte 1168 — 70 die Inſel dem 
dänischen Staat und der riftlihen Religion zugleich. 


2. Ketten. 


Diefer von den Slawen verjchiebene, vom Ural her am baltifchen 
Meer angejeflene, Volksſtamm verehrte die gewöhnlichen drei oberften 
Naturgottheiten: Perfun, den Sonnengott ald allgemeinen Herrn 
der Naturwelt; unter ihm, dualiftifch, den Potrimp und den Pikull, die 
das Gute und das Uebel fendenden Erdgötter. Grimen, als Priefter und 
Dbrigfeiten in Eins, lieſſen die Religion nicht blos Cultus fein. 

a, Nördliche Leiten: Liven, Euronen, Efthen?). 

Nur unbedeutende Folgen für das Chriftentbum hatte, in der 2. 
Hälfte des 12. Jahrh., der Handelsverfehr mit Bremen und Lübeck ge— 
habt; auch als demjelben ein holjteiner Auguftiner - Canonicus Meinhard . 
fi anſchloß, und als der Papſt Kreuzzug prebigen ließ. Kriegerifcher 
Letten=Apoftel ward aber Albredt von Apeldern: zuvor Domherr 
in Bremen, dann 1199 — 1229 Bifhof von Riga und Vorftand einer 
ebendahin geführten Deutjchenfolonie,; Stifter (1202) des geiftlihen Rit— 
terordens der Fratres gladiferi oder Shwertbrüder, mit Kreuz und 
Schwert ala Abzeichen. 

Nachher, 1230 — 1243, wurden die drei lettiihen Volkszweige un— 
terworfen und belehrt zugleih; unter päpftlidem Mitwirken, auch 
gemeinschaftlich durch Bifchöfe wie durh den Schwert-Orden, welcher je: 
doch 1237 in den zugezogenen Deutſch-Orden ſich auflöfte. Der Erzbi: 
{hof von Riga war Landeöherr der drei Provinzen, ala Kirchen= und 
Reichs = Lehnträger unter des Papftes und Kaiſers Oberhoheit. Er hatte 
die Oberleitung der Landesverwaltung, der geiftlihen durch die Bifchöfe, 
ber weltlihen durch die Ordensritter. Die Bevölkerung nahm ungleich 
mehr, als anderwärt3 die flawijche, die gefammte Eultur ihrer deut— 
hen Herren an. 


ſchrift 1846, 3. Heft. Spieler: Kirchen u. Reform.Gſch. d. Mark Böbg.: Berl. 1839 f. 
Wiggers: Kirhen-Gfch. Medienburgs: Pardim 1840, 

i) Eftrup: Abfalon; übf. v. Mohnile, in Stſcht. f. d. hiſt. Theol. 1832, Heft 1. 

2) Heinricus Lettus (1. Hälfte 18. Jahrh.): chron. livonicum s. origines 
Livoniae sacrae et civiles: Fef. 1740. fol.; deutſch, Halle 1747. Schlözer und Geb- 
bardi: in Hall. Welthiftorie 50. Theil. Kruſe: Netro-Livonia, oder, Altertljümer 
Liv. Efth- u. Kurlands, bis zur Einführ. d. dir. Relig.: Dorp. 1842. Kurd v. Sdlö- 
ger: Livland u, die Anfänge deutfhen Lebens im balt. Norden: Berl. 1850. 
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b. Südliche Zetten, zwiſchen Weichfel u. Memel: Preußen [Boromzy]'). 


Die zwei Erften welde im Namen der Religion das heidnifche Preu- 
Ben aufgeſucht, Adalbert Bifhof von Prag I96—7, und Bruno oder Bo- 
nifacius aus Querfurt 1007— 8, waren daſelbſt ald Märtyrer gefallen. 
Auch Chriftian aus dem pommerſchen Klofter Dliva bei Danzig, feit 1215, 
obwol von Polen aus unterftügt, fann nicht für den Apoftel der Preußen 
gelten. — Vielmehr ift die Landes- Unterwerfung und Belehrung 
zuſammen-geſchehn, in einem fchweren Kampfe 1228—1283: durd den 
(mit dem dobriner Schwert:Orden feit 1237 vereinigten) Deutſch-Or— 
den, unter dem Deutjchmeifter Hermann von Salza und dem Landmei- 
fter Hermann Balt; mit Beihülfe Polens, König Dttofars von Böhmen, 
päpſtlich verordneter Kreuzzüge aus Deutſchland. Won der mweltlihen Re— 
gierung erhielten die vier Bisthümer (Kulm, Ermeland, Pomeſanien, Sam: 
land) nur ein Drittheil, zwei Drittheile der Deutſchorden. Aud in die— 
ſem zweifach geiftlihen Lande ging, anders als in Slawen-Gebiet, zugleich 
mit der alten Religion die übrige lettifhe Nationalität in die deut— 
jche über. 

ec. Die nordöftliheren Leiten, in Littauen, 


hier die Erhalter des Nationalnamens, find im Religionswechſel größern- 
theil3 erft im 15. Jahrh. ihrem Fürften Jagello nachgefolgt. Diefer aller: 
dings ging darin fhon 1386 voran, um, durch feine Bermählung mit der 
riftlichen Erbin der Krone Polens, Gründer des nun vereinigten littauifch- 
polnifhen Herriherhaufes der Jagellonen zu werden. 


3. Im höchſten Norden, die Finnen und Lappen, 

“unter dem einheimischen gemeinfamen Stammesnamen „Same‘, db. i. Moor: 
bewohner, am bothniſchen Meerbufen, weftlih bis in Norbjchweden hinein. 
Die ſchwediſche Beherrihung und Belehrung, feit dem 12. Yahrh., rüdte 
nur langjam nord= und oſtwärts vor. Geit 1300 bejtand ein Finnen- 
Bisthum Abo. Im J. 1335 weihete Erzbifhof Hemming von Upfala 
das erfte Kirchengebäude Lapplands zu Tornea. — Die Samojeden, 
am äufferften norböftlihen Ende, waren am Schluſſe des Zeitraums bie 
einzigen nod völligen Heiden in Europa. 

IV. Weit: Afrika und Süd-Amerifa, 


Bon ganz Afrika find vornehmlih nur die Inſel Madeira, Cap 
Verde, Congo, die Azoren, durch portugifiihe Kolonieen im 15. Jahrh., 
wenigſtens mit Chriften in Berührung gelommen. — Noch mehr hat in 


ı) Scriptores rerum prussicarum ; die Geſchichtsquellen der preuff. Borzeit b. 3. Unter- 
gange d. Ordenshertſchaft; herautg. v. Hitſch, Töppen u. Strehlle: Lpz. 1861 ff. in 5 Bde, 
Petrus de Dusburg |[Deutfcyordens-Priefter, vor 1336]: chronic. Prussiae, s. hist, 
ordinis teutonici (bi® 1326); ed. Hartknoch: Jen. 1679. 4 Lukas David [16, 
Jahrh.]: preuß. Ehronit: Königsb, 1812. 8 Bde, 4. de Wal: hist. de l’ordre teu- 
tonique: Par. 1784. 8 vol. Joh. Boigt: Gſch. Preußens, bis z. Unterg. d. Herrſch. 
d. deutjchen Ordens [1525]: Königsb. 1827—39, 9 Bde. Dafelbft, I. Bd. S. 137— 
163; 574—708 über den Heidencultus. Voigt: codex diplomaticus prussicus 3. ält. 
Sich. Preußens: Königsb. 1840—48. 3 Bde. Stenzel: GEſch. d. preuß. Staats; in 
„Staatengefgichte‘, Hamb. 1830. I. — Vita Adalberti, in Acta Sanctor. 23. April, 
Tornwaldt: das Leben Adalberts v. Prag; in Siſcht. f. d. hift. Theol. 1853. S. 167 ff. 
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Südamerifa, mit defjen fpanifcher und portugififher Unterjohung von 
1492 an, auf lange hin nur das Elend ber Bevölterung begonnen. Bar 
tolome de las Caſas, jeit 1510 Pfarrer auf Cuba, und einzelne Domini- 
caner überhaupt haben der Unmenſchlichkeit entgegenzumwirten ſich beitrebt. 
Für die Hriftlide Religion waren, mindeftens fürerft, beide Welt: 
theile nicht entdedt. 


8, 112, Weberfiht gefammten Mittelalters'). 


1. Die Entwidelungen während des erjten Zeitalterg, im 
Bereiche des Religionsgemeinfhaftlihen und des Religiöfen, des Lestern 
ala Lehrens und ala Lebens, haben ihren hiſtoriſch berechtigten Maßſtab 
und Charakter nur in dem durch fie annähernd erreichten Grade der 
Chriftlihleit ihres Inhalts, nicht in dem einer „katholiſchen 
Kirchlichkeit.“ Jener Begriff allein ift ein an fich ſelbſt beftimmbarer ; 
der andre hingegen ein durch fich ſelbſt jchlechthin unbeftimmbarer, mit 
den Zeiten wandelnder, mworein aud immer feine „Weſensmerkmale“ 
oder „Erfennungszeichen ‘ gejegt werden mögen, (mie Bejtimmtheit oder 
Gefegheit, Einheit oder Allgemeinheit, Reingeiftlichkeit, und wie jonft die 
Abarten der Chriftlichkeit heiffen, jelbft wenn fie unter den Gattunganamen 
Kirchlichkeit“ fich ftelen).. — Die Entmwidelungen find aud nicht auf 
Einen, wenigitens der großen Mehrheit gemeinfamen, Gejammtda- 
rakter zurüdführbar, wenn folder nit in Eigenschaften gejegt werden 
foll, welde feinem von allen Beitaltern wahrhaft eignen; wie 5.8. das 
Streben, Mannicfaltigkeit an Einheit oder weltlich geiftlich collegiale an 
hierarchiſche Kirchenregierung näher hinanzuführen. 

Beide vorftehende Säfte behalten ihre volle Gültigkeit für die Ent- 
widelungen im zweiten Zeitalter. Auch für diefe ift die höchſte Auf- 
gabe nicht das (nun vorgefchrittnere) „Kirche Werden gewejen; und ihr 
LöfungssErgebniß nit eine „nun endlich erreichte‘ Spite oder Summe 
der Kirchlichleit oder des Katholiciimus. — Uebrigens find die Erſcheinun— 
gen in der mittlern Kirchenzeit, in Verhältniß zu denen ber ältern, theils 
Fortſetzungen and Weiterentwidelungen, theils Abweihungen und Entar- 
tungen oder Verfümmerungen geweſen; nirgends und in Nichts Vollen— 
dung oder auch nur Forticreitung im Ganzen. (So jelbjt nicht in der 
„Einheit“ und in der „Geiſtlichkeit“ der klirchlichen Dinge.) 

2. Der Raum bdesjenigen Geſchehns, welches eine Geſchichte hat 
und gründet, während anderes Gejhehn nur in Bewegung jeiende Zu— 
ftändlichkeit in ſich darjtellt, ift in dieſer zweiten großen Kirchenzeit ein 
anders beflimmter geworden, als in der erſten. Oſt-Kirche und Wejt- 
Kirche Haben ihre Stellen in der Geſchichte gewechſelt. Das 
griechiſche (nebenbei ſyriſche Kichen-Morgenland, ehedem Mittelpunct 
des jchaffenden und bildenden Lebens, hat jegt in das Dunfel des Nur- 
erhaltens oder Kaumzerhaltens ſich zurüdgezogen. Das römiſch-germaniſche 
Kirhen-Abendland hat, mindeitens in ungleih größerem Maßjtabe, ein 
wirkliches Mittelalter gehabt. Alle feine Hervorbringungen, in Religion 
und Wiffenihaft und ftaatlihem Volkthum, tragen den Doppelcharakter, 
welchen dieſer Zeit-Name anzeigt: vermittelnde Durchgangszeit zu fein, 
als Grundlegung zu einer neuen Zeit durch Verwendung einer alten. Das 


1) Quellen-Literatur: f. oben &. 367, 
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Abendland hat im zweiten Zeitalter ſich vorbereitet auf feine Beftimmung, 
im dritten dann ganz einzutreten in des Morgenlands Stelle, ala Reprä- 
jentant derjenigen Chrijtenheit, welche weltgeſchichtlicher Gegenftand ift ?). 
Dod, eben hier haben die Thatfacdhen wider den Wahn des Na— 
tionalifmus geredet, die Vebertreibungen der „Volkögeifter‘‘- Träume 
in „Bhilojophieen der Geſchichte“ dargethan, aufgezeigt mehr die Selbit- 
madıt des „Weltgeiftes" im Vertheilen unter die Völker feiner Wahl. 
Die neue Germanen-WNation hat, mindeſtens fürerft, dageftanden ala nur 
Empfängerin und Trägerin zunächſt der jelbft ſchon von einer höhern und 
ältern abhängigen, der römischen Eultur. Neuer Mittelpunct der Welt: 
wie Kirchen: Gejhichte ift Diefelbe in dem Maße geworden, in mweldem 
fie Das auf ſich übergetragen hat, wodurd einft die Römer und die Hel- 
lenen e3 geweſen. Hauptinhalt des Kirhen-Mittelalters ift das Wer— 
den germanifchen Bildungslebend und Neligionslebens auf zunächft 
römiſch-lateiniſchem, allmälig auch helleniſchem geiftigen 
Grund und Boden. Die chriſtliche Religion hatte, in Hinſicht auf 
menſchliche „Geiſtesbildung“, bald von Anfang an, ftatt aller Orientaliſ— 
men (auch des hebrüifhen) und vor dem Romanijmus vielmehr den Hel- 
leniimus zum Träger ihrer höhern Culturformen ſich ausermählt. 


3. Der Zeit nad hat das Mittelalter wiederum in ihm felber drei 
Stadien feiner Entwidelung durdlaufen, hat, wie das Kirchenalterthum 
in zwei, fo in drei Zeitabtheilungen fi unterſchieden, in Berfaf- 
fung und in Religion zufammen. 

Von Mitte des adhten bis Mitte des elften Jahrh.: 
grundlegende, oder aud blos vorbereitende, Verwendung des germa- 
niſch Ueberlommenen und Neuangeeigneten zu dem nachmals Entwidelten: 
zu papftthümlihem Ekkleſiaſticiſmus in der Verfaſſung; zu fcholaftiichem 
Dogmaticiimus in der Religion, in Beiden bereits mit einem innern An— 
laß zu Gegenkirchenthum. — Bon Mitte des 11. bis Ende des 13, 
Yahrh.: Ausbildung der Kirchenregierungsform zu Papſtthum in dem 
überhaupt je erreichten Grade; ebenfo der Lehrwiſſenſchaft zwar im Dienft 
der Kirche, aber in Form eines fcholaftifhen Dogmaticiſmus; die Entwid- 
lung jenes papalen Eklleſiaſticiſmus und dieſes fcientifiihen Scholafticij- 
mus, zugleich Hervorrufung und Unterhaltung einer Laien-Oppoſition wi- 
der Beide. — Im 14. und 15. Yahrh.: innerer und äufferer Ver— 
fall der Papſtkirchen-Verfaſſung und der Schultirhen -Wifjenfchaft, da— 
durd; Auflöfung der Volfsreligion aud ohne zunehmendes Gegentirchen- 
thum, aus dem katholiſchen Kirchen-Innern felbft heraus. 


1) Ein Gefammtergebnik aus dem Gefanmtinhalte der mittlern Kirchenzeit ift un · 
ter anderen dieſes, daß Faſſung und Behandlung deſſelben allein als theils negativer 
theils pofitiver Vorbereitung oder Herbeiführung der neuern Zeit eine von feiner eigenen 
Geſchichte widerfprochene fein würde, gleihwie von der des erften Zeitalterd. Die Grund- 
legung zur Möglichkeit der Reformation ift vor-mittelalterlih geſchehn, in der Stiftung 
des Ehriftenthums; die zur Nothmendigkeit derfelben, bereit® von der alten Zeit an. 
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Erfte Zeit-Abtheilung des Mittelalters. 
Grundlegung zur mittelalterlichen Kirche, 


in Berfaffung und in Religion: 
von Mitte des achten bis Mitte des elften Jahrhunderts. 


Die Verfaffungs:Gefhichte diefer Anfangszeit des Mittelalters 
bat ungleich mehr, als die der zwei nachgefolgten Zeitabtheilungen, noch 
(ähnlich dem erften Zeitalter) in zwei Reihen neben einander ſich be- 
wegt: in einer das Verhältniß zwifhen griehifcher und lateiniſcher 
Kirche betreffenden; und in einer die Verfaffung der lateiniſchen 
Kirche in ihr felbft angehenden. — Der Inhalt beider Reihen hat wieder: 
um fehr verſchieden fich geftaltet, innerhalb einer erften und einer zwei— 
ten Hälfte diefer Zeitabtheilung, im 8. und 9. Jahrhundert, im 10. 
und 11. Jahrh. In der andern Hälfte der Zeitabtheilung ift, mas die 
erfte Reihe betrifft, die in der erftern Hälfte nur allmälige Verminde— 
rung bes Bufammenwirlens beider Kirchen bis zu nahebei völliger Unter: 
bredung defjelben, endlich bis zu Zweilirchenſyſtem fortgegangen. — Eben— 
fo in Betreff der zweiten Reihe, der lateinischen Kirche in ihr felber, 
ward beren Regierung und Verwaltung dur drei um Geltung oder Herr: 
ſchaft ftreitende Kirchenrechte bewegt und bejtimmt: das altrömifde und 
germanische kirchliche Staats-Neht, das gefammtbifchöfliche oder altcanoni= 
ſche Recht, das römiſch- bifchöflihe oder Papſt-Recht. Aud in Anſpruch 
und in Erfolg biefer drei Kirchenrechte oder Verfafjungen des Abendlands 
ars die zwei Hälften der Zeitabtheilung große Verſchiedenheit unter ſich 
aufgezeigt. 

Die Religions-Geſchichte derfelben Zeitabtheilung hat nicht min= 
ber, im8. und 9. und dann im 10, und 11. Yahrh., zwei in Beſchaffen— 
beit und Gewicht des Inhalts ſehr ungleihe Hälften gehabt. In 
beiden Reihen: da wo Griehen» und Lateiner- Kirche noch in lebendiger 
Beziehung zu einander ftand; und da, wo die lateinifche faft allein be= 
deutend blieb, wo dann das Wichtigſte war das Eintreten der germani: 
ſchen Nationalität in die Antheilnahme am römiſch-lateiniſchen Kirchenleben. 


Erfter Abfchnitt: Verfaſſung. 
Unfang3-Bildungen neuer Verhältniſſe und Formen ). 
8. 113. Erfte Grundlage zu neuer Kirhen-Berbindung. 
Politifche Stellungen feit Mitte des achten Jahrhunderts. 


Quellen: Monumenta dominationis pontificiae [epistolae Pontificum ad 
Carol. Martell, et Pipin. et Carol. M.]; ed. Cenni: Rom. 1760. 2 t.4. Codex 
carolinus [capitularia, annales, epistolae]: in Bouquet serr. V. et VI. Baluze: 
capitularia regum Francor. I. — Vita CaroliM., von Eginhardus, Monachus San- 


ı) Montag: Gſch. d. deutſch. ftaatäbürgerl. Freiheit: Bamb. 1812. Hüllmann: 
Gſch. des Urfpr. d. Stände in Deutichl.: Fkf. (1806) 1830. Deff.: Urfprünge d. KBer- 
faſſ. d. Mittelalters: Bonn 1831. Runde: v. Urfpr. d. Reichsftandfchaft d. Biſchöfe 
u. Aebte: Böttg. 1775. Staudenmaier: Gſch. d. Bifhofswahlen: Tüb. 1830. Su— 
genheim: Staatsleben det Klerns im Mittelalter: Perl, 18390f. Ellendorf: die 
Rarolinger u,d. Hierarchie ihrer Zeit: Effen 1838. 2 Bde. 
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gallensis, Poeta Saxo; und vitae Ludovici Pii, von TAeganus und Astronomus 
in Pertz monum. Germ. vol. I. et II.®). 


I. Neues Germanen-Reich anftatt des Römer» Reiche, 
1. Gründung des Reichs, nebft Anſchluß des bifhöflichen Roms ?). 


a. Stiftung des Karolinger-Königs- und Kaifer-Haufjes: 752, 
durh Pippin, unter Mitwirken des römischen Biſchofs Zacharias. Pip— 
pins Hülfszug für Nom gegen den Langobarden Aiftulf, und Schenkung 
an Stephan II.: 755. 

b. Karla des Großen |768— 814) Endigung des Langobarbenftaats 
unter Defiderius, und Stiftung eines fränfifhen Königreichs Ober: 
und Mittel-$talien, nebft beftätigter und ermeiterter Gebietö-Schen- 
fung an Hadrianus I: 774. — Karls und Biſchof Leo's III, Errihtung 
germanifh=römifhen Kaiſerthums: 25. Debr. 800. 


2. Die gefammtlirhlihe Bedeutung des neuen Reichs. 


a. Grundlegendes Anfangs-Ereigniß zu neuem Beitalter, für 
Religion und Kirche wie für Bürgertfum und Staat, zu efflefiaftifchen 
wie politiihen entweder Umbildungen oder Neubildungen, ift die Grün: 
dung einer germanifhen anftatt der griehifhen Obermacht im 
Abendlande in fich ſelbſt geweſen; nur zum Theil und allmälig 
auch der Anſchluß des bifhöfliden Roms an die neue Madt. 


Eihhorn: deutfche Staatd- u. Nedts-Gefhichte: Böttg. 1834. Phillips: deut- 
[he Gſch. m. befond, Rückſ. auf Religion, Recht u. Stantsverfaffung: Berl. 1834. 2 Th. 
Lang: äuffere Kirhenrehts-Gfh.: Tüb. 1327. S. 121 ff. — v. Eapigny: Gſch. des 
röm. Rechts im Mittelalter: Heidelb. (1826 ff.) 1834— 1850. 6 Bde. Phillips: Kir 
chenrecht: Rgeb. 1845 ff. Roßhirt: Gſch. des Rechts im Mittelalter: Mainz 1846. I.: 
canonifhes Recht. — Binterim: Bf. d. deutfchen Eoncilien v. 4. bi® 15. Jahrh.: 
Mainz 1835 ff. 7 Bde. Hefele: Eoncilien-Gefhichte: Freiburg 1858. vom 3. Bde. an. 

ı) Meinders: de statu relig. et reipubl. sub Carolo M.et Ludovico Pio: 
Lemgov. 1711. 4, Ideler: Leben u. Wandel Karls d. Gr., befcjrieben v. E-inbhard: 
Hamb. 1839, 2 Bde. (Neuere Biographieen Karls, von: Hegewiſch, Hamb. 1791; 
Dippoldt, Züb. 1810; Bredom, Altona 1814; Schröder, Lpz. 1850. Yun: 
Ludwig d. Bromme: Fff. 1832.). 

Orsi: dell’ origine del dominio e della sovranitä degli Rom. Pontif. sopra 
gli Statiloro temporalmente soggetti: Roma 1754. Sabbathier : essai sur l’ori- 
gine de la puissance temporelle des Papes: à la Haye 1765. Beder: üb. d. 
Beitpunct d. Beränderung in d. Oberberrfd. üb. d. Stadt Rom: übe: 1769. 3o- 
bannes v. Müller: histoire de l’ötablissement de la domination temporelle du 
souverain Pontife; in Werte, Stuttg. 1833. 25. Th. Ernft Münd: üb. d. Echen- 
fung Eonftantins; in Verm. Scher.: Ludwigsb. 1828. IL v. Sapigmp: 1. c. J. ©. 
857 ff. Sugenheim: Gſch. d. Entft. u. Ausbild. d. Kirdenftaats: Lpz. 1854. [Pa- 
pencordt: Gſch. d. Stadt Rom im Mittelalter: Paderb. 1857.]. 

2) Römifche Bifhöfe v. Mitte des 8. b. gegen Ende des 9. Jahrh. logl. oben 
6.189. Notel.]: (Baharias 741—752); Stephanus II. +757; Paulus I. + 767; 
Stephanus III. + 772; Hadrianus 1. + 795; Leo III. + 816; Stephanus IV. }817; 
Paſchalis I. F 820; Eugenius II. + 824; Balentinus + 827; Gregorius IV. +848; 
Gergius II. 7 847; Leo IV. +855; Benedictus III. + 858. Nitolaus 1.}867; Ha- 
ee II. + 872; Sobannes VIII. + 882; Martinus II. + 884; $adrianus III. 

5. 
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Das Auftreten der Germanen-Nation ala der das Abendland politiſch 
beftimmenden Macht war der Schluß der Völkerwanderung, diejer Neu: 
Bevölterung Europa’, nun aud der Form nah und als Baſis für 
dauernde Umgeftalt des Dccident3, im Bürgerliden und im Kirch— 
fihen. "Die Umgeftaltung ſelbſt hat allerdings in der Ausführung nit 
von fern ihre Idee erreicht, wie folhe von ihrem perjönlihen großen Ur— 
beber gedacht war. Franfen- Stamm und Karolinger- Dynaftie, an bie 
Spitze germanifch-abendländifhen Reichs geftellt, hat diefem über Karl 
hinaus gar wenig mit Ehren und Erfolg vorgeftanden. Aber die zu Neuem 
grundlegende Kraft hat auch fo dennoch vorzugsmeife in biefem neuen 
Reichs -Anfange gelegen; nur mittelbar und zugleih in Dem, was das 
geiftliche Rom dazu wirkte und dadurch gewann. 

Begriff des neuen Kaiſerthums war ber eines Kirchen⸗ wie 
Staaten- Reich zufammen. Diefes follte Keins von Beiden fein: weder 
cäferopapale Verbindung (Vermifhung) der weltlihen und geiftlihen höch— 
ften Gewalt, noch Aufitellung Eines geiftlihen perjönlichen Kirchenober= 
haupts neben dem weltlichen Staatsoberhaupte, oder auch Duldung eines 
folhen hierarchiſchen Papats gegenüber dem Kaiſerthum. Vielmehr: die 
pyramidale Spite oder höchſte Einheit für Weltlihes und Geiftliches, als 
die zwei gleich nothwendigen Seiten des Staats; gemäß einem Begriffe 
von Staat, in welhem Religion und Gultur wie Bürgerliches gleich we— 
jentliche Beftandtheile bildeten. Repräjentation gejammter Chriſten⸗ 
heit, als „allgemeiner [tatholifcher] Kirche‘‘, ſollte die in der Weiſe colles 
giale fein, wie es die zwei feit dem 4. Jahrh. beftehenden kirchlichen Fun⸗ 
damental⸗Inſtitutionen mit ſich braten: weltliche Staatsgewalt als noth⸗ 
wendig zugleich Kirchengewalt, und Geſammtheit der (hinſichtlich alles die 
ganze Kirche Ängehenden) unter ſich gleichen Epiſtopal-Hierarchie; Beide 
zufammen erſt den Begriff des Staatskirchenthums conftituirend. 
Mit folder Faffung des Begriffs von Kirche, als Form einer Gejammts 
Kirchenregierung im Sinne des Collegialiyftems, vertrug fih nur eine 
Auctoritäts- Stellung der römifh=bifhöflichen wie der römiſch— 
taiferlihen Würde, wiefern fie in Sachen der allgemeinen Kirche eine 
bevorzugte fein follte; weſentlich fo, wie fie in wirklicher Ausübung er 
ältern Kirche gewefen war, überall mo weder byzantinifcher Gäfaropapat 
noch römifcher Hieropapat fich zur Geltung zu bringen vermocht hatte. 

b. Hauptinhalt diefer drei erften Jahrhunderte bes Mittelalters, 
und Haupterfolg aus den neuen politifhen Stellungen mit welchen 
es fi eröffnet hat, ift demnach: Iebendigere und engere Verbindung 
des Firchlichen wie bes ftaatlihen Abendlands unter fich, als in lan« 
ger Nächftzeit zuvor; Hingegen mehr Weiterentfernung als Wieder: 
annäherung zwiſchen Iateinifher Weſtkirche und griechiſcher O ſt⸗ 
kirche. Der Beweis liegt vor in Dem, was vorzugsweiſe als Gegenſtand 
der (Verfaſſungs- und dann Religions-) Geſchichte der Zeit ſich bietet. 
Denn das Meiſte und das Größte des Beſondern iſt jo geſchehn, daß 3 
die vorhin gezeichneten allgemeinen Verhältniſſe in ihren Entwidlungen 
und Abwandlungen vorführt. — Nur einen vorzüglihen Theil, in— 
nerhald folder allgemein-firhlihen Verhältnip-Geigigten, ftellt in ſich dar 
die :Gefchichte des Verhältnifies zwiſchen römifhem Bifhofthum und 
theils dem neuen Reichsſtaat, theils ben Länder » Hierarhieen Inner- und 
aufferhalb deſſelben, theils dem Staat und der Kirche nebft dem Volt der 
Griechen. Ganz ungejhichtlih ift’s, dieſe Verhältniß-Geſchichte Roms in 
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den drei erften Jahrhunderten des Mittelalter mehr, als bie in einigen 
älteren Jahrhunderten, vom vierten bis fechiten, für eine „Vorgefchichte 
des Papftthums‘ zu halten. 


11. Folge für griehifch-Tateinifhe Kirchen- Verbindung ). 


Das gefammte erfte Zeitalter, in feiner Verfaſſungs- und Religions: 
Gejhichte, hat den Thatbemweis geführt, daß Die Idee von Einheit ber 
Kirche für ſich allein zu ihrer Verwirklihung nicht ausgereiht hat, daß 
deren ohnehin eingejchränftes Maß einer Verftärfung und Feitigung be— 
durfte, durch zugleih politifhen Berband der Theilkirchen. 
Dies gilt bejonders vom Verhältniß ſolcher Landeskirchen unter fih, we 
in Nationalität und äufjerer Lage gegründete Verjchiedenheiten, der Cha— 
raftere und Bildungen und Intereſſen, durch bie Gemeinjamteit der Ne: 
ligion nie ganz überwunden wurden. So war namentlich in Bezug auf 
griechiſches und ſyriſches Morgenland, lateiniſches und germanifches Abend: 
land die Macht des Kirhenthums, feines focialen Organiſmus ber gemein= 
famen Religion, jelbft in der Zeit nod fortbauernden politiihen Zuſam⸗ 
menhangs Beiber, nicht mächtig genug gewejen, ein faft ftetes Streiten 
und zunehmendes Auseinandergehn fernzuhalten, felbft in den Glaubens 
lehren, nod; weniger in den praftifch-religiöfen Cultus- und Diſciplin-In— 
ftitutionen und in den Berfafjungsformen. Das einfeitig griechiſche Con- 
ceilium quinisextum von 692 war die erfte zufammenfaffende diplomatifche 
Aufſtellung griechiſch-lateiniſcher Streitpuncte geweſen: [vgl. 8. 56. zu Ende]; 
in einer Zeit, wo aufjer Religions-Gemeinjchaft noch politifche Reichs-Ein— 
heit beftand, wo dieje mindeftens die römifche Gentralfirche des Weften 
mit der Dftliche zufammenbielt. 

Darum, als jet der Bischof zu Nom, durch die Art feines Anfchlufs 
ſes an bie gegengriehifche Franken » Madıt des Abendlands, den griechiſch⸗ 
römiſchen Reichsverband löſte, trat das Daſein zweier getrennter 
Kirchen, weſentlich gefördert durch ihre politiſche Getrenntheit, minde— 
ſtens factijch ein, wenngleich die Erklärung kirchlicher Getrenntheit ala 
Form erſt um faft 3 Jahrhunderte fpäter nachgefolgt iſt. Wirklich wird 
als Inhalt der Verhältnig-Gefchichte beider Kirchen in biefer ganzen Zwi⸗ 
Ichengeit fih zeigen, anjtatt Zuſammenwirkens oder doch ausgleichenden 
Streitens, immer mehr nur weiter wechſelſeits entfernenderTrennungs-Streit. 


II. Folge für Tateinifche Kirhen-Verbindung. 
1. Öermanijder Staat und römiſche Hierardhie. 


a. Durch die Art, mie Noms Abfall von Byzanz zu ben Franten 
herbeigeführt, und mie derſelbe theils dem Biſchof daſelbſt abgedrungen 
theils von ihm benutzt worden, durch Beides war nur ein zweifelhaftes 
Recht dazu begründet, auch die Abhängigkeit des Biſchofs vom neuen Reichs⸗ 
Herm in Vergleich mit der vom vorigen nicht weſentlich verändert. 

b. Das -anbgediet Roms hatte in der „Larolinger Schenkung“ 
eine bedeutende Erweiterung des bereits vorhandenen patrimonium Petri 
erhalten, den öftlihen Küftenftrich von Comacchio bis Ancona, nebft get- 
jtreuten Enclaven im übrigen Mittelitalien, zugleich einen Anteil an lan» 
deöherrlihen Rechten. Weltlich und geiſtlich römifhe Begehrlichkeit hat, 


ı) Leo Allatius: de eccl. occid. et orient. perpetuä consensione: Colon. 
1648. Maimbourg: hist. du schisme des Grees: Par. 1677. 
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wol fon bald nad; Empfang der Schenkung, eine donatio Constan- 
tini hinzugedichtet?). Zweck der Fabel war Gewinnung eines Rechts- 
grundes für Zweierlei auf Einmal: für Unbegränztheit und für Unab- 
hängigleit des apoftelbifhöflichen Befigrechts im Abendlande. Erfolglos im 
Ganzen. Selbft zum nachherigen Kloten „Kirhenftaat* ift jene Schen» 
fung nur die Grundlegung gewejen. 

e. Dieneue Stellung des römischen Bifchofthums zum fränkiſch— 
ittalienifhen Königthum und römifhen Kaiſerthum, im Melt- 
lihen und im Geiftlichen, war die nad) dem Staatsrecht allgemeine. Der 
König hatte zwar die feiner Würde als Patrieius der Stadt Nom analoge 
Würde eines Patricius innerhalb der gefhenkten Ländereien dem Bifchofe 
zugetheilt; aber, wie bei allem nur-übertragenen Beſitz, die Ober-Rechte der 
Oberherrlichleit vorbehalten. — Cine höhere und günftigere Stellung in: 
dep zu dem nun germaniſch-römiſchen Neichs - Staat wurde jest allerdings 
dem bifhöflihen Hom: durch Ausübung meist des Krönungs-Amtes, häu— 
fig aud) eines Schiedsrichter: Amtes. 


2. Germanifche Landeskirchen und römifhe Hierardie, 


Jener in neuer Weiſe hergeftellte politiiche Zufammenhang der rös 
miſchen Kirhe mit den germanischen Kirchen hat, mindeftens zunächft, zwar 
bad Wiederanfnüpfen des firhlihen erleichtert. [Wgl. $. 58. zu Ende.) 
Aber die fortdauernde Eigenſchaft der legteren als Länderfirchen eines Reichs, 
welches durhaus nicht ein „ebenfo geiſtlich wie weltlih monardifches Dop— 
pelreich” fein follte oder wollte, ift die Haupturfade, daß jene neue poli— 
tiſche Geftaltung des Abendlands fürerft mehr nur ein lebendigeres fi 
Anſchlieſſen der Theilfirhen an einander und an Rom, wenig ſchon 
au ein Abhängigmwerden von Rom bewirkt hat. 


8. 114, Zweite Grundlage für Verfaffungs-Bildung : 
Pſeudo-Iſidors Lehren vom allgemeinen und römischen Epiflopat. 


Quelle: Tomus primorum 4 conciliorum generalium, 47 conciliorum pro- 
vincialium, deeretalium 69 Pontificum ab Apostolis usque ad Zachariam I., Zsi- 
doro dutore; ed. Merlin: Par. 1523. Par, 1585. Neuer Abdrud, beforgt von Den- 
zinger; in Migne’s patrift. Ausgaben-Sammlung, tom. 130. Par. 1853. Rod fehlt eine 
kritiſche Ausgabe, nad) den mehr als 50 zerſtreut vorhandenen Handfchriften. — Bol. 
aufferdem: Capitularia regum Francorum, ed. Baluzi; und Pertz monum. Germ. 
£. III. et IV.; leges 1. 


I. Die Unächtheit einer zweiten Ausgabe Iſidors. 


Die Kirhengefegfammlung, welde nah Anfang bes 7. Yahrh. von 
Iſidorus Hiſpalenſis benannt war [$. 61. zu Ende], trat neu hervor um 


i) Nach dem Worangange bereits einer epist. Zadriani I. ad Carolum [cod. 
carolin. 1.352], ein förmliches edictum Constantini, aufgenommen in Pfeudo- 
ifidord Sammlung und in Gratiani decretum, distinct. 96, 183: Decrevimus, amplius 
quam nostrum imperium sedem sacratissimam Petri gloriose exaltari; tribuen- 
tes ei potestatem et gloriae dignitatem atque vigorem et honorificentiam impe- 
ridlem. Unde tam palatium nostrum [lateranense], quam romanam urbem et 
omnes Italiäe s. occidentalium regionum provincias, loca et civitates pontifici 
noströ Silvestro, universali Papac, contradimus atque relinguimus, atque iuri 
romanae Ecclesise concedimus permansura. 
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Anfang des Mittelalters; mit den (nicht vecht erflärbaren) Beinamen (Iſi⸗ 
bor8) Mercator, oder auch (nad) dem Sprachgebraude geiftliher Demuth) 
Peccator. Die Unädtheit ihrer Erweiterungen ift fein Hinderniß gewe⸗ 
fen, daß Diefelbe noch unmittelbarer, ala jene politifche Umgeftaltung bes 
Kirchenabendlands, defien fernerer Verfafjungs-Bildung den ausgeprägtern 
mittelalterlichen Charakter eines überhauptzepiffopal und römifh bierar- 
chiſchen Katholiciimus gegeben hat. 

1. Die erweiterte Sammlung hatte folgenden Haupt-$nhalt. Im er- 
ften Theil: auffer den ächten 50 Canones apostolici, noch 59 unädte De- 
cretalfchreiben römischer Bifhöfe von Clemens I. bis Meldiades, von Ende 
des 1. Yahrh. bis Anfang des 4. Jahrh.; nebjt der untergefhobenen do- 
natio Constantini. Im zweiten Theil: ächte Synodal-Canones. Im drit- 
ten Theil: aufjer ächten Decretalen, noch 35 unächte, von Silvefter I. (+ 335) 
bi3 Gregor I. (+ 731). 

Der Sinn, in welchem die 94 neu hinzugelommenen Decretalen uns 
ächt find, ift der: daß dieſelben allefammt den einzelnen römifchen Bischöfen 
als ihren Urhebern untergefchoben find; daß aud von den darin aufge: 
ftellten Berfafjungs-Grundfägen ein Theil, welcher gleichwol römischen Bifchö- 
fen des 2. und 3. Jahrhunderts zugefchrieben wird, ala überhaupt in Be- 
wuſſtſein oder Anficht fo früher Zeit fchon vorhanden andermeither uner- 
weislich, fomit zugleich ebendiefer Zeit untergefhoben ift, indem biefelben 
erft vom 4. Jahrh. ab in irgendwelchen theologifchen oder kirchenrechtlichen 
Shriften, und aud da nicht gerade in römiſch-biſchöflichen, ausgeſprochen 
fi vorfinden. Beiderlei Unächtheit, die aller 94 in Bezug auf die Pers 
fonen der römischen Bifchöfe ala vorgeblicher Verfafler, und die der älteren 
59 überdies in Bezug auf fo frühe Zeit ihres Aufgeftelltfeins überhaupt, 
bleibt diefelbe, obgleich das Ganze des Inhalts nicht felbfteigene Erdich— 
tung erft der Neuherausgeber der Sammlung ift, fondern deren Berar- 
beitung eine3 in mannichfachen Quellen ſchon vorgefundenen Materials. 

2. Beweisgründe der Unädtheit find, zuvörderft, drei in= 
nere: eine Gleihförmigfeit und Unreinheit des Styls, melde auf Zufam- 

menfchreibung durch Wenige und in fpätslateinifcher Zeit führt; Citate aus 
erit jpätern Schriften; der Mangel anderwärtiger Beugnifje für jo frühes 
Aufgeftelltfein mehrerer wichtigen Grundfäge, befonders in den 59 älteren 
Decretalen. Hierzu, drei äujfere Beweisgründe: die Leichtfertigfeit und 
Häufigkeit der Suppofition in jener ganzen unfritifchen, durch dogmatiſche 
äuffere Zwede ſich bejtimmenden Zeit; die Unmahrjcheinlichleit, daß dem 
in Rom fammelnden Dionyfius Eriguus eine fo große Zahl gewichtiger 
und alter dafelbft ausgeftellter Sendfchreiben entgangen fei; das über bie 
Entftehung der neuen Ausgabe ausgebreitete Duntel. 


II. Ort oder Land und Zeit des Entitehens ’). 


1. Zwiſchen dem Oſt-Frankenſtaat und Rom, welde allein 
auf die Wahl fommen, find zwei oft angewendete Entſcheidungsgründe 
nur unzureichende oder unftatthafte. Erftens, der Inhalt. Denn 
defjen ganz gleich allgemein = bifhöflich wie römiſch-biſchöflich hierarchifche 


1) Spanien ift, gleich anderen Rändern, auszufchlieffen. Denn dafelbft fehlt 
no einige Jahrhunderte hindurch eine Spur von Gebrauch falfcher Deeretalen, (obgleid 
drei Handſchriften derfelben ziemlich früh vorkommen), ebenfo von einem vorzũglichen An- 
laß zu folder Erweiterung der dortigen ältern Sammlung. 
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Tendenz weiſt mindeſtens gleich auf beiderlei Epiflopat hin, auf den ber 
Zänderlirhen wie auf den zu Rom. Bmeitens, die erfte diplomati=- 
he Anwendung oder Erwähnung untergejhobener Decretalen: bei 
Franlen, in den Reichs- und Kirhen-Berordnungen von Chierſy [Carisia- 
cum] 857 [Pertz monum. III. 452]; von Rom aus, in einem Schreiben 
Nikolaus I. an die Biſchöfe Galliens 865 [Mansi concil. XV, 693]. Denn, 
bei jo geringem Unterſchied in Zahl der Jahre einer Priorität des erſten 
öffentlihen Gebrauchs, find zufällige oder abfichtlihe Urſachen einer ent- 
weber Beihleunigung oder Verzögerung des Gebrauds jehr denfer, der 
Erſtern da wo die Sammlung nicht entjtanden war, der Letztern da wo 
fie entftanden war. Wiewol, wenn nicht die Kleinheit des Zeitunterjchiebs 
einer Beweiskraft entgegenftände, würde allerdings die Priorität eben für 
Franken und nicht für Nom zeugen. 

2. FürDftfranten, anftatt Roms, entſcheiden zwei Gründe. 


Erftens: Ausdrüdlich erflärtes !) wie in ihrer ſchon alten Natur ge- 
gründete Intereſſe der römifhen Hierarchie war ed, perenni- 
rende firhenallgemeine Rechtsquelle zu fein: d. h., durch frühere römifch- 
biſchöfliche ſowenig wie durch ſynodal-canoniſche Beftimmungen, indem die- 
felben in einer Sammlung abgejchloffen würden, ſich binden oder beſchrän— 
fen zu laflen; fondern, nad Maßgabe der ſachlich und zeitlich und örtlich 
wechſelnden Bebürfniffe, das jedesmal erforderliche Recht zu fpredhen, alte 


—— 


ı) Nicolai I, epist. ad universos episcopos Galliae, ann. 865; [Mansi XV. 
p- 693 sq.]: Absit, ut cuiuscunque, usque ad ultimum vitae suae diem qui in 
fide catholicä perseveravit, vel decretalia constituta, vel de ecclesiasticä disci- 
plinä quaelibet exposita, debito cultu et cum snmma discretione non amplec- 
tamur opuscula; quae dunfaxat et antiquitus sancta romana ecclesia conser- 
vans nobis quoque custodienda mandavit, et penes se in suis archivis et ve- 
tustis rite monumentis recondita veneratur. — Si ideo non esse decretales epi- 
stolas priscorum Pontificum romanorum admittendas;dicunt, quia in codice ca- 
nonum non habentur adscriptae: ergo nec Gregorii sancti, nec ullius alterius 
qui ante vel post ipsum fuit, est aliquod institutum vel scriptum recipiendum, 
eo quod in codice canonum non habeatur adscriptum. — Decretales epistolae 
rom. Pontificum sunt recipiendae, eltiamsi non sunt canonum codiei compagi- 
natae: quoniam inter ipsos canones unum b. Leonis capitulum constat esse per- 
mixtam, quo omnia decretalia constituta sedis apostolicae custodiri mandantur. 
— Itaque nihil interest, utrum sint omnia decretalia sedis apost. constituta in- 
ter canones conciliorum immixta ; cum omnia in uno corpore compaginarinon 
possint, et illa eis intersint, quae firmitatem his quae desunt et vigorem suum 
assignent. — Sanctus Gelasius (quoque) non dixit suscipiendas decretales epi- 
stolas quae inter canones habentur, nec tantum quas moderni pontifices edide- 
runt; sed quas beatissimi Papae diversis temporibus ab urbe Romä dederunt. 
— His ostendimus: nullam differentiam esse inter ea decreta, quae in codice 
canonum habentur sedis apostolicae Praesulum, ef ea, quae prae multitudine 
vix per singula voluminum corpora reperiuntur: cum omnia et omnium deces- 
sorum suorum decretalia constituta atque decretales epistolas, quas beatissi- 
mi Papae diversis temporibus ab urbe Romä dederunt, esse suscipiendas, Leo- 
nem et Gelasium mandasse probavimus. — Diefe römifhe Anficht ift zwar nicht 
ausdrũcklich gegen die neu-ifidorifche Eammlung gerichtet, gilt aber von allen Eamm- 
lungen, als blofen Zheil-Quellen aus der alleinigen Gefammt-Quelle zu Rom, 
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ober neue Sentenzen entweder aus früheren oder in neuen Decretalen ala 
Kirchengeſetze aufzuftelen.. Darum lonnte bie blofe Zahlvermehrung rös 
mifcher Decretalen in jener neuen Ausgabe von Kirchengejegen zwar in Rom 
annehmbar erjcheinen, aber keineswegs von feinem Biſchofthum ausgehn. 
Zweitens: Die Geſchichten des 8. und 9. Jahrhunderts enthalten 
vielfache Anzeigen von Dafein einer Berfaffungs:Anfiht und Partei unter 
den Bischöfen, ben fränkifhen oder felbft den oftfränfifchen vorzugämeife, 
einer ſolchen nämlich, die den allgemeinen Epiſkopat, in feiner Repräfen- 
tation ®urd die einzelnen Diöcefanbifchöfe, gegen Uebergriffe der weltlichen 
und der erzbifchöflichen Gewalt, durch Anſchluß an den römifchen Epiflo- 
pat zu verwahren oder zu heben ftrebte. Die Hauptanzeige liefert ber In— 
halt der neu⸗iſidoriſchen Sammlung durch fich felber. Es bedarf nicht des 
Zurüdgehns gerade bis auf des Bonifacius Perfon; obgleich Ebendeſſen ge: 
mäßigte Anficht, ſowol von römifcher wie von erzbifhöflicher Kirchengewalt, 
zur neu=ifidorifhen pafit. Es genügt bie Anregung zum Organiſiren, 
welche feit Demfelben und neu wiederum durch die Tarolinger politiſche Ge— 
ftaltung gerade der fränkifhen Hierarchie gegeben war. Für Ebendieſe war 
aud Kenntniß und Beſitz des in jener Sammlung neu verarbeiteten Quel⸗ 
lenmaterialö ganz jo möglih, wie für die römifhe. Die Beichaffenheit 
des beimeitem größten Theils der Handſchriften jener Sammlung, auch ber 
incorrectsrömishe Ausdrud, mweifet auf fräntifch-gallifhe Umgebung hin. 
Als perfönliche Urheber, oder auch nur Miturheber, der neu-ifibo- 
riſchen Sammlung find zwei (oft dafür gehaltene) mainzer Geiſtliche durch— 
aus unermeislidh. Riculfus, Erzbifhof zu Mainz 787—814, wird nur 
als gelehrter Kenner und Sammler der Kirhengefet - Literatur überhaupt 
enannt. Und Benedictus Levita, Diakon dajelbft, gab um 845 nur eine 
rweiterung der Capitularien-Sammlung bes Abts Anfegifus heraus. Zwar 
zum erften Mal mit Einfügung bisdahin unbefannter, auch in Pſeudo— 
ifivor ftehender Decretalen. Aber, theils einer ganz geringen Anzahl, theils 
als nur irgendwo in und auffer Mainz in Archiven vorgefundener '). 


3. Die Zeit bes Entftehns der neuen Sammlung wird gewöhn— 
lich angefegt zwiſchen 829 und 845 ober boh 857. Nämlid, nad 
829, weil in ihr Stellen aus den Acten einer parifer Synode vom %. 829 
eitirt find; vor 845, weil in diefem Jahre Benedict? Sammlung erſchie— 
nen, in welder aud aus jener Sammlung Stüde aufgenommen waren; 
ober doch vor 857, weil in diefem Jahre jene carifiacenfer Verordnungen 
Gebrauch gemadt von Stüden aus der neuen Sammlung. — Solde Ein» 


ı) Hinftmar v. Rheims hat unrihtig dem Miculf die Verbreitung der neu:er 
weiterten Iſidors Sammlung zugefhrieben; in Opp. ed. Sirmond. II. 476, contra Hinc- 
mar. Laudun. 24, von dem liber collectarum ab Isidoro epistolarum: quem de 
Hispaniä allatum Riculfus moguntinus episcopus , in huiusmodi sicut et in ca 
pitulis regiis studiosus, obtinuit et istas regiones ex illo repleri fecit — Bene 
dict felbft aber, in praefat, ad collect. capitular. [Mansi XV. append. p. 537], 
redet von den durd ihn herausgegebenen Eapitularien überhaupt, und fagt, daß „er fie 
gegeben wie er fie vorgefunden*: haec capitula in diversis locis et in diversis sce- 
dulis, sicut in diversis synodis ac placitis generalibus edita erant, sparsim in- 
venimus, et maxime in sanctac mogontiacensis metropolis ecclesiae scrinio & 
Riculfo einsdem sanctae sedis metropolitano recondita, et demum ab Autcario 
secundo eius successore atque consanguineo inventa reperimus. 
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gränzung ber Entftehungszeit, wenngleich nur in Jahrzehnte, bleibt zwei- 
felhaft, weil (wie als Brauch beim Gefee- und Kirchengejeße-Sammeln 
überhaupt, fo) als Entftehungs-Art der neu = ifidorifschen Sammlung nad): 
weisbar ift ein almäliges Anwachſen ihres Umfangs, aud ein Wechſeln 
beffelben zwiſchen Erweiterung und Verengung in ben mehrern ähnlichen 
Sammlungen vom 9. biß 11. Jahrh., in melden Pieudo - ifidoriana auf: 
genommen worden. Vollftändig in ihrem gegenwärtigen Umfange erfchei- 
nen Dieje erft zu Anfang des 11. Jahrh., im volumen deeretorum des 
Biſchofs Burcard von Worms. Anderwärts, nur mit Auswahl „und in 
Auszügen. Darum bleibt Beides ungewiß: das Vorhanden-gewefenjein des 
vollen gegenwärtigen Pfeudoifidor in jenen Jahrzehnten des 9. Yahrhun- 
bertö, und das Entftandenfein aller feiner Beftandtheile erft in denfelben. 

Mindeftens jehr nahe liegt, daß die Anregung gegeben worden durch 
jene politiſche und bald auch kirchliche Neugeftaltung des fränfifch-ita= 
lichen Abendlands unter den eriten Karolingern, durch die Wie- 
beraufuehmung bes Drganifations-Werkes von Bonifacius in größerem Map- 
ftabe. Hiernad würde die Entftehungszeit der allmäligen Ermeiterung des 
ältern Iſidor, durch eine (obwol nicht zahlreiche) Mehrheit unbekannter Zn: 
terefjenten bei berfelben, die legten Jahrzehnte des achten und die erften 
Jahrzehnte des neunten Jahrhunderts umfafjt haben. 


III. Die pfeudorifidorifchen Verfaffungs-Grundfäße. 


Der zweifache Beftandtheil derfelben, Förderung gemein =bifchöf- 
licher und römiſch-biſchöflicher Hierardie, ift eine der Grundlagen ges 
weſen für eben dieſe durchaus zweifeitige oder Doppelgeftalt des mittelalter: 
lihen Kirchen-Regierungs = und Verwaltungs-Syſtems; als welches nicht 
in Papftthum aufgegangen ift '). 


%) Für die eine, die papfitbümliche Eeite als Belegftellen, unt. and.: Ana- 
cleti I. epist. 2: A Petro sacerdotalis coepit ordo: quia ipsi primo pontifica- 
tus in ecclesiä Christi datus est. Ceteri vero Apostoli cum eodem pari con- 
sortio honorem et potestatem acceperunt, ipsumque principem eorum esse vo- 
Iuerunt. In locum eorum successerunt episcopi; quos qui recipit et verba eo- 
rum, deum recipit; qui autem eos spernit, eum, a quo missi suntet cuius fun- 
guntur legatione, spernit. — Anacleti 1. epist. 8: Apostolica sedes cardo et 
caput omnium ecclesiarum a Domino; et non ab alio est constituta. Et sicut 
cardine ostium regitur, sic huius sanctae sedis auctoritate omnes ecclesiae Do- 
mino disponente reguntur. Vigilii ep. ad Profuturum c. 6. 7: Nulli vel tenui- 
ter sentienti vel pleniter sapienti dubium est, quod ecclesia romana fundamen- 
tum et forma sit ecclesiarum; a qua omnes ecclesias principium sumsisse ne- 
mo recte credentium ignorat: quum, licet omnium Apostolorum par esset electio, 
beato tamen Petro concessum est ut ceteris praeemineret; unde et Cephas vo- 
catur, quia caput est et primus omnium Apostolorum. Et quod in capite prae- 
cessit, in membris sequi necesse est. Quamobrem sancta rom. eccL, eius me- 
rito Domini voce consecrata et sanctorum patrum auctoritate roborata, prima- 
tum tenet omnium ecclesiarum: ad quam tam summa episcoporum negotia et 
iudicia atque querelae ‚ quam et maiores ecclesiarum quaestiones, quasi ad ca- 
put semper referenda sunt. Nam et qui se scit aliis esse praepositum, non 
moleste ferat aliquem esse sibi praelatum. Ipsa namque ecclesia quae —— 
est, ita reliquis ecclesiis vices suas credidit largiendas, ut im partem sintvo- 
ealae solicitudinis, non in plenitudinem potestatis. — Bol. in der Praefatio der 
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IV. Die Einführungs-Geſchichte neurifidorifchen Kirchenrechts, 


mit ihrem vielfahen Wechſel und Gradunterſchied zwijhen Annahme und 
MWiderftreben, fällt mit der nadhfolgenden allgemeinen Kirdenver- 
faſſungs-Geſchichte zufammen; als einer von deren Beltandtheilen 
und nicht bloſen Geſichtspuncten; auch keineswegs beſchränkt auf die Ent- 
widelung eines Papſtthums, fondern mitbeftimmend die der ganzen Hierar- 
hie. Geſchichte der allmäligen Höhergeltung oder Bevorzugung rombijhöf: 
lichen Kirchenrehts vor dem altcanoniſchen gemeinbifchöflichen, aljo Geſchichte 
einer neuen vorbereitenden Erhebung zum nachherigen Papſithum, kann 
diefe Geſchichte infofern heiffen, als die neue erweiterte Sammlung mehr 
von den römiſchen als von den gefammten Biſchöfen in ihren Nugen ver- 
wendet worden ift!). 


$. 115. Ernenerter Kirdhen-Berlchr: 
von Mitte des achten Jahrh. bis gegen Ende des neunten Jahrh. 


Duellen: Auſſer den Ehroniften [f. oben]: Mansi coll, concil. XIV—XIX. 
[mit Einfhluß der EZpistolae rom. Pontificum, und der Capitularia reg. Franc.]. 
Anastasü Bibliothecarü (nad) Mitte 9. Sahrh.) liber pontificalis, s. vitae rom. 
Pontificum a Petro usque ad NicolaumI.: ed. Vignolius: Rom. 1724—53.3 t. 4.; 


Sammlung, unt. Aud.: Synodorum congregandarum auctoritas apostolicae Sedi 
privataA commissa est potestate; nec ullam synodum ratam esse legimus, quae 
eius non fuerit auctoritate congregata vel fulta. 


ı) Die Literarhiftorie Pſeudoiſidors hat an die Schriftdentmale der allmäli- 
gen Einführung deffelben anzureihen die feiner Beftreitung. Erſtere gehören der 
mittlern, legtere der neuern Zeit an. 

Mittelalterliche, der Einführung dienende Schriften: Capitula Remedü 
Curiensis, ed. Kunstmann. Jvonis Carnotensis [unten anzuführende) Gejepfamm- 
lungen. Burcardi Wormatiensis decretum oder decretorum volumen. Dann Gra- 
tiani decretum |[f. fpäter]. 

Vornehmlich erft mit Eintritt der neuerm Beit begonnene, dann bis zu Entſchie- 
denbeit fortgeführte Beftreitung der Yechtheit, neben immer mehr zurüdiretender Ber- 
theidigung, in folgenden Schriften. [Daß jdon Stephan von Tournai, in 2. Hälfte 12. 
Jahrh., unter den von ihm erwähnten untergefchobenen päpftlihen Briefen gerade die 
der pfeudoifidorifhen Sammlung verftanden habe, ift ungewiß. Vgl. Notices et extraitg 
X. II. 101.]. Im 15. Jahrh.: Nicolaus Cusanus, de concordiä cathol 8, 2. Joh. 
de Turrecremata, summa eccl. IL, 101. ®om 16. Jahrh. an: Calvin, instit. 4, 7, 
11. Centuriae magdeb.?2, 7. 3, 7. [Turrianus, adv. magdeb. centuriatores, Flo- 
rent. 1572.]. Blondellus: Pseudoisidorus et Turrianus vapulantes: Genev. 1628. 
1635. Gallandius: de vetustis canonum collectionibus dissertationum (von de 
Marca, Coustant, den beiden Ballerini, Blasco u. 4.) sylloge: Venet. 1778. fol. 
Mogunt. 1790. 2t. 4. Aug. Theiner: disquiss. crit. in canonum et decretalium 
collectiones: Rom. 1836. 4. Änust: de fontibus et consilio ps.-isid. collectio- 
nis: Gottg. 1832. — Spittler: GOſch. des kanon. Rechts, &. 220 ff. Eihhorn: 
Kirchentecht L 147 ff.; und, in Savigny's Btfchr. f. Rechtswifſenſch. 1842. Möhler: 
Fragmente ans und über Pfeudoifidor, in Verm. Schrre. 1839. I. 268—847. Waf- 
ſerſchleben: Beiträge z. Eſch. d. falfchen Decretalen: Brefl. 1844. Roeſtell: im 
Reuters Repertorium 1845. Hefele: in tũb. Quartalſcht. 1847. &.629 ff. Gfrörer: 
Unterf. üb. Alter, Urfprung, Bwed d. Defretal, des falſch. Ifidor.: Freiburg 1848. 
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und inMuratori scrr. rer.ital. III.1. 93 sq. — Hinemari opp., ed. Sirmond.: Par. 
1645. 2 t. fol.'). 


I. Sm Abendlande. Franfenreih und Rom, 
1. Bon Mitte des 8. bis Mitte des 9. Jahr). 


Vor dem Tode Karls des Großen 814 war Hauptinhalt-der Ge— 
ſchichte kirchlicher Verfafjungsformen eben jene politifhe Grundlegung felbft. 
Unter Zudmwig dem Frommen (814 — 840) beſchäftigten bald mehr 
weltliche als Firchliche Angelegenheiten die beiberlei Hierarchie, gleich dem 
Staate. Die erſte farolinger Reihstheilung erfolgte im Bertrage 
zu Verdun 843. Im römiſch-biſchöflichen Kreife trat feine bedeu— 
tende Veränderung ein ?). 


2. Nah Mitte bes Jahrhunderts, 855—887. 


Durd eine zweite farolinger Reichſtheilung 855, ftanden 
an ber Spige des Staates: Ludwigs des Frommen Söhne, Karl der 
Kahle und Ludwig der Deutiche, ala Könige von Frankreich und Deutſch— 
land; von Lothars J. Söhnen, Ludwig Il. ala König von Ftalien und rö- 
mifcher Kaifer. An der Spige der Hierardie: römiſcherſeits, die erften 
wiederum papft=ähnlihen Bifhöfe Nikolaus I. 858 — 867, Hadria= 
nus 1. bis 872, Johann VIII. bis 882; fränkischerfeits, Hincmar 
als Erzbifchof von Rheims. 

Das univerfale Moment der Begebenheiten diefer fpätern Ka— 
rolinger » Zeit betraf beive Hauptverhältniſſe der Kirchenverfaſſung 
zugleich: das zwiſchen Staat und Kirche überhaupt, wie das zwiſchen 
fränkiſcher und römiſcher Hierarchie. Daſſelbe beſtand vornehm— 
lich in den zwei von der frühern Karolinger-Zeit ſchon ſehr unterſcheiden— 
den Stüden, welche zugleih die zwei Streitpuncte bildeten. Diefe 
aber waren: theils, verftärktes Streben gefammter Dieravdiie nad freier 
und überwiegender Stellung zum Staate; theild, Eintreten des Streits 
über „gallicaniſche Kirchenfreiheit“ und römische Kirhenherrihaft. Jener 
glüklihe Anfang zu einem Staaten- und Kirchen-Collegialſyſtem, in der 
erften Karolinger-Zeit, unterbrady fi wieder. Dem jchnell wieder gejun- 


ı) Muratori, annali d’Italia; deutſch, 2pz. 1745. 9 Bde. 4. vom 5. Bode. an. 
Die Geſchichten Italiens: von le Bret u. Leo, Phillips, deutihe Gſch. I. Gfrö- 
rer, Gſch. d. oft- u. weitfränt. Carolinger vom Tode Ludwigs des Frommen b. z. Ende 
Contads L: Freiburg 1848. 2 Bde, Wend: das fränf, Reich nad) d. Vertrage v. Ber- 
dun: Spy. 1851. 

2) Die Sage von der Papissa Johanna, 855: nad den Chroniften Ma- 
rianus Scotus, Sigebertus Gemblacensis, Stephanus de Borbone, Martinus Po- 
lonus. Bgl. dagegen: Zincmari epist. 26. ad Nicol. I. [opp. II. 298.]; Mabillon 
de re diplom. p. 436; Mansi XV. 113. — Die Literatur, in Sagittarü introductio 
I. 676. II. 626. Blondel: Joanna papissa: Amst. 1657. Zeidnitü: tlores sparsi 
in tumulum Papissae [bibl. hist. Gottg. 1758. L 297 sq.] Smets: das Mähren 
von d. Päpftin Johanua: Köln 1829. Defjen: Geſch.d. Püpfte: ebd. 1835. S. 277 ff 
Bianchi Giovini: esame critico degli atti e documenti relativi alla favola della 
Papessa Giovanna: Milano 1845. Kift: die Päpſtin Iohanna; ein Beweis, dab die 
Unterfudhung ihrer Geſchichte noch keineswegs geſchloſſen ift; nad d. Holläud. in tier, 
f. d. Hift. Theol. 1844. 2. Heft. [Kleine: d. Päpftin Jod. keine Fabel: Einbed 1855.]. 
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fenen Staate gegenüber, hob ſich beiderlei Hierarchie, wenigftens zum Theil, 
zu Recht und Einigfeit und Macht!). Ä 

Belege: Königs = Gericht, fowol fränkiſch- wie römiſch— 
bifchöfliches, über Lothar II. von Lothringen, nebſt Tietberge und Wald: 
rade: 862 — 869. — Bifhofs=Procek, geführt von demjelben Nico— 
laus I., für Rothad von Soiſſons: 863—866. — Hadrians 11. In— 
terventiond-Verfuhe in St aats-Sachen, und im Biſchofs-Proceſſe 
Hincmars des jüngern von Laon [Laudunum]: 870. 871. — Jo— 
bann VIII, fcheinbares Uebergewidht, über Karl den Kahlen und die 
fränkiſche Hierardie: 876— 878. 


I. Griechen und Lateiner: Photius und die römifchen Biſchöfe. 
1. Von Mitte des 8. Jahrh. bis Mitte des 9. Jahrh. 


gab es bereits zwei Reihen des eintretenden Zerfalls der Grie- 
hen und Lateiner. Die eine ftellten jolde Streitigfeiten dar, deren Ge- 
genftände im Bereiche der Religion felbft, ſomit wirklich im Intereſſe der 
ganzen morgen= und abendländifchen Kirche lagen. Die drei vornehmften 
derjelben waren: über die Bilder, über das Ausgehn des Geiftes auch vom 
Sohne, über mannichfache einzelne Gebräude. Sie wirkten zwar als vor: 
bereitende Momente des Trennungs-Streites überhaupt, wurden aber nur 
fo geführt, daß ihre größere Bedeutfamfeit in der Lehr-Geſchichte 
beider Kirchen lag. — Zu einer andern Gtreit= Reihe, welde ganz ber 


ı) Nicolaus I., epist. ad Adventium [Mansi XV. 373]: Illud quod dicitia, 
regibus et principibus vos esse subiectos, placet. Verumtamen videte, utrum 
isti veraciter reges et principes sint. Videte, siprimum se bene regunt, deinde 
subditum populum: nam qui sibi nequam est, cui alii bonus erit? Videte, si 
fure principantur: alioqui potius tyranni credendi sunt quam reges habendi, 
quibus magis resistere guam subdi debemus. Alioquin, si talibus subditi et non 
praelati fuerimus nos, necesse est eorum vitiis faveamus. — Zincmarus, de di- 
vortio Lotharii et Teutbergae: Quod dicitur, quia rex nullorum legibus vel 
iudiciis subiacet nisi solius dei, verum dicitur, si rex est sicutinominatur. Alio- 
qui vitiorum obnoxius quilibet iudicabitur a sacerdotibus. Aincmarus, admo- 
nitio de potestate regid et pontificid, init.: Quamvis membra veri regis atque 
pontificis, secundum participationem naturae, magnifice utrumque in sacrä ge- 
nerositate sumsisse dicantur, ut simuwl regale genus et sacerdotale subsistant: 
memor tamen Christus fragilitatis humanae, quod suorum saluti congrueret, 
dispensatione magnifich temperans, sic actionibus propriis dignitatibusque dis- 
tinctis officia potestatis utriusque diserevit, .....- ut et christiani reges pro 
aeternä vitä pontificibus indigerent, et pontifices pro temporalium cursu rerum 
imperialibus dispositionibus uterentur; quatenus spiritalis actio a carnalibus 
distaret incursibus, et ideo militans deo minime se negotiis saecularibus im- 
plicaret; ac vicissim non ille rebus divinis praesidere videretur, qui esset ne- 
gotiis saecularibus implicatus. — Sed tanto gravius est pondus sacerdotum, 
quanto etiam pro ipsis regibus hominum in divino reddituri sunt examine ra- 
tionem. Et tanto est dignitas pontificum maior quam regum, quia regesin cul- 
men regium saerantur a pontificibus, pontifices autem a regibus consecrari non 
possunt. Et tanto in humanis rebus regum cura est propensior quam sacer- 
dotum, quanto, pro honore et defensione et quiete sanctae ecclesiae ac recto- 
rum et ministrorum ipsius, et leges promulgando et militando, a Rege regum 
eis curae onus impositum. 
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Verfafjung angehörte, war (auffer den ſchon älteren) ein neuer Anlaß ge- 
boten, in jener politifhen Trennung Roms von Byzanz. Doch ift es bis 
Mitte des 9. Jahrh. noch nicht zu offnem Berfaffungs-Streite gekom— 
men. Denn theils befrhäftigten mehr eben jene die Religion angehenden 
Streite die griechiſche und lateinifche Kirche; theils richtete fih, in Folge 
jenes politischen Wechjels, die römische Hierarchie zunächſt mweniger gegen 
die fonftantinopolitaner, fondern auf das näherliegende Staaten- und Kir— 
hen-Abendland. 


2. In Die 2. Hälfte des 9. Jahrh. aber, 858—891, 


fiel der photianifche Streit: in der Hauptſache ein Verfafjungs- Streit 
zwifchen den Hierardhieen von Konftantinopel und Rom; jedoch zugleich eine 
erſte vollftändigere Zufammenfaffung und Zufammenftellung aller bisherigen 
Streitpuncte, in drei Claſſen. In feiner von diejen führte das 
Verhandeln der Römerbiſchöfe (Nikolaus J., Hadrian II., Johann VIII.) 
zu Erledigung; felbft nicht auf den Synoden in Konftantinopel, 869 und 
879. Antheilnahme auch der Nationalfirhen überhaupt fand vornehmlich) 
nur bei den Griechen ftatt. Aber für das römische Biſchofthum war der 
Streit einer der nie ganz aufgegebenen Verſuche, den ſchon alten ächten 
PapfttHums-Begriff, vom abfolut-univerfalen d.i. griedi- 
hen ebenfo wie lateinifhen Kirchen-Supremat durchzuführen!). 


8. 116. Biederanflöfung des Kirden-Berbandes: 
feit Ende des neunten Jahrh. bis Mitte des elften Jahrh.?). 


I. Ende der Karolingerzeit und deutjches Kaifertfum: 887 und 962. 
1. Das Staats-Weſen. 


a. Die griehifhen Beziehungen traten jet ie ganz zurüd. Im 
Abendland erfolgte die legte Auflöfung des Franfenreihs von Karl 
dem Großen, im %. 887. Die unter Karl dem Diden noch einmal ver: 
einten Länder zerfielen. Karolinger herrſchten in Frankreich fort noch 
Ein Jahrhundert; bi8 987 die Capetinger folgten und eine Epoche 
bildeten, jedoch zunächſt nur für ein georbneteres Staatsleben Frankreichs, 
weniger für die Kirche. 

1) Photü drıorolad, bef. dmıoroAn dyaunkıog: in Canisii lect. II. 2. Sma- 
lue: de discidio ecel. in graec. et lat. Photii auctoritate maturato: Lugd. Bat, 
1829. Raemmer: Bapft Nikolaus 1. u. die byzant. Staatskirche ſ. Zeit: Berl. 1857. 

2) Quellen-Bit, vgl. vor $. 115; bef. Mansi XVIIL XIX. Ziutprandi histo- 
ria [Muratori II. I. 417 sq.]. Bonizo (episc, Sutriens. + 1039) liber ad amic. 
s. de persec. ecel. [Oefelii serr. rer. bo. II.]., — Conpen: die Geſchichtſchreiber 
d. ſächſ. Kaiferzeit, nad Leben u. Wirken: Rgsb. 1837. Ranke, Jahrbücher d. deutſch. 
NReichs unt. d. ſächſ. Haufe: Berl. 1837 ff.: Heinrich L, dv. Waip; Otto J., von Köpfe, 
Bebfe: Kaifer Otto d. Große u. fein Beitalter: Zittau 1835. Löſcher: Hift. d. mittl. 
Beiten, als e. Licht aus d. Finſterniß: Lpz. 1725. Martini: Denkſchr. d. münchn. 
Atad. hift. Elaffe: 1809. 1810. Höfler: d. deutichen Päpfte: Rgöb. 1839. Ebe- 
ling: d. deutfchen Biſchöfe bis 4. Ende d. 16. Jahrh.: Lpz. 1857 ff. Hock: Gerbert 
od. Papſt Sylveſter II. u. fein Jahth.: Wien 1837. Stengel: Gſch. Deutſchl. unt. 
d. fränt, Kaifern: Lpz. 1827. 2 Bde. Gieſebrecht: Gſch. d. deutfchen Kaiferzeit, J.: 
Gſch. des 10. Jahrh. Bſchw. 1854 f. 
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b. In Deutſchland begann, nahdem nur karolingiſch-Verwandte feit 
887 regiert hatten, das ſächſiſche Königshaus, 919— 1024: unter Hein- 
rich I., bis 936; Otto J., bi8 973; Otto II., bis 983; Otto ILI., bis 1002; 
Heinrich II. bis 1024. Ihm folgte, fürerft ohne kirchliche Einwirkung, 
das nur der Abjtammung nad fränfiihe Haus der Salier: unter Kon- 
rad II. 1024— 1039; dann Heinrih III. 1039—1056. In defjen Re— 
gierungözeit, 1046, fällt erft die Epoche der Erneuerung ähnlichen Staats- 
Einwirkens auf die Kirche, wie einft unter den Karolingern. 

e. $talien (das untere gehörte noch zu Byzanz) blieb in politiſcher 
Verwirrung, feit dem Falle des Karolinger-Reichs 887 ; felbft bis nad) 
der neuen Anjchlieffung an Deutihland 962. m diefer Zwiſchenzeit, 
„der Zeit der Tyrannen“, war feine bürgerliche Geſchichte nur eine Reihe 
von Thronftreiten und Bürgerfriegen, unter fremden (fränkiſchen und 
deutichen) oder einheimischen Königen; ohne Selbftändigfeit wie ohne be= 
ftimmte Abhängigkeit. Die römische Kaifer- Würde blieb unbejegt 924— 
962. Endlich kehrte das (fi felbft zu regieren unfähige) Land zum An: 
ihluß an eine größere Macht zurüd. So kam Italien nebft Rom an bie 
Deutſchen. 


2. Das Kirchen-Wefſen. 


Der im Mittelalter tieffte Berfall, der gefammten Kirche wie 
der römifchen, ift beinah einziger Inhalt der fonjt leeren kirchlichen Ge— 
ichichte diefer Zeit. Verfehr der Nationalfirhen unter fi, wie mit 
der römischen und griehiihen, hörte fajt ganz auf; mit ihm, aud der nur 
äufferlihe georpnete Zuftand der Verfaffung und Verwaltung. — Yür 
das römische Bifhofthum infonderheit war es die Zeit feines politisch 
und hierarchiſch und moraliſch tiefften Falles. 


U. Erſte Zeit deutich-römifchen Kaifertbums: 962--1045. 
1. Bedeutung deffelben für römifhe und allgemeine Kirche. 


Diejes zweite germanifche König- und Kaifertfum über Jtalien und 
Nom, oder deſſen Anſchluß an die Deutjchen, ift für die firchliche Entwid- 
lung Roms und des Abendlands noch beftimmender und folgenreicher ge= 
worden, alö das erjte Germanen = Kaiferreih oder der Uebertritt Italiens 
und Noms zu den Franken. Das „heilige römifche Reich deutſcher Na— 
tion“, 972 auch vom Hof der Byzantiner anerfannt, hat bis 1806 be- 
ftanden. Das faiferlide und das biſchöfliche Rom bildet fortan, 
weit entjchiedener als unter den Karolingern, den Mittelpunct. 

Der Sinn aud der deutihen Kaijerwürde war: Nepräfentation ber 
höchſten Gewalt, des Supremats, in Kirche wie Staat gefammten Abend: 
lands, Der mittelalterliche Kampf über die Gränzen zwiſchen blofer Schuß- 
und Oberherrlichfeit und Ober-Regentſchaft, wie derjelbe mit den Einzel- 


) Die franzöfifhe und die deutfche Partei in Italien; die Tuſcier (mebft Theo- 
dora und Marozia), über Rom. — Römiſche Bifhöfe logl. S. 390, Note 2): Stepha- 
nus V., 885—8091; Kormofus bis 896; Bonifacius VI. und Stephanus VL, 897; Ro 
manus und Theodorus II., einige Woden; Johannes IX., bid 900; Benedictus IV, 
bis 903; Leo V. und Chriftophorus, 904; Eergius III., 904—91l; Wnaftafius III. 
bis 913; Landus, 6,014; Johannes X., 6.928; Leo VI., b. 929; Stephanus VII., 
b. 931; Johannes XL, b. 936; Leo VIL, b. 939; Stephanus VIII, b. 942; Marti- 
uns III, b. 946; Agapetus IL, b. 956; Sobannes XIL, b, 963, 
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Staaten und (in Bezug auf die National-Kirhen) mit der römijchen Uni— 
verjal-Kirche geführt worden, bildet zwei jtete Barallelen. Sn diefem 
Doppel-Streite haben beide Berhältnifje, das zwiichen Staat und Kirde 
und das unter den zwei Hierarchieen jelbit, fic) gebildet. Im Grie- 
chen-Reiche ift nie ein geiftliches Papſtthum, mol aber war feit Jujtinian 
ein meltliches entftanden, das aud im Mittelalter fortgedauert hat. Im 
Abendlande ift das römische Biichofthum , als Hieropapat, das Hindernif 
eines Gäfaropapats gemejen. Das ift aber erſt nad der Mitte des 11. 
Jahrh. geihehn. 
2. Unmittelbare firhlidhe Folgen des neuen Kaiſerthums. 


a. Fürerſt blieb beinahe ganz der vorige Zujtand; wie im allgemei- 
nen jo felbft im römischen Kirchenweſen“. — Dtto's 1. diplomatiſche 
Feſtſetzung des Königs- und Kaiſer-Rechts, 962 und 963; eine 
Verhältnipbeitimmung zwifhen römishem Kaifer- und Biſchofthum. — 
Der Gegenfag deutſcher und gegen-deutſcher Partei, in Deutſch— 
Italien und in Rom; aud von den zwei folgenden Ottonen (bis 1002), 
u. durch Deutjche als Bifhöfe, nicht unterdrüdt. Creſcentius und 

erbert. 


b. Von ausmwärtigem Kirhen-Zufammenhange nur Ein Zeichen, und 
ein im Ganzen gegenrömifches: ein geiſtlicher Proceß, 991— 96. Die 
beiden Arnulfe, Erzbiihof von Rheims und Biſchof von Orleans; Gerbert?). 


c. Rom nebjt Italien wieder ſich jelbjt überlafjen, während des 
Dynaſtie-Wechſels in Deutſchland: 1003—1045. Eine bifhöflihe Drei: 
berrihaft zu Rom, oder vielmehr der Verfall des deutſch-italiener Königs 
und Kaiſerthums wie des römischen Biſchofthums, führte zu einer neuen 
Drdnung der Dinge jeit 1046, mit welder eine zweite Zeitabthei- 
lung fih eröffnet hat. 


ı) Römifhe Bifhöfe: Leo VIIL, b. 965; Johannes XTIL, 972; Benedic- 
tus VI, 974; Bonifacius VIL, 974; Dommus IL, 975; Benedictus VIL, 983; 9Io- 
bannes XIV., 984; Bonifacius VII, zum zweiten Mal, bis 985; Johannes XV. 996; 
Gregorius V. 999; Sylveſter II, 1003; Johannes XVII., 1003; Sohannes XVIIL, 
1009; Sergius IV., 1012; Benedictus VIII, 1024; Johannes XIX., 1033; Benedic- 
tus IX., b. 1044; Sylpefter III. und Gregorius VI. feit 1044, 

2) Stimmen gegen Rom: Mansi XIX. 107 sq., acta syn. rhemensis: Ar- 
nulphus: Num talibus monstris hominum ignominiä plenis, scientiä divinarum 
et humanarum rerum vacuis, innumeros sacerdotes dei per orbem terrarum, 
scientiä et vitae merito conspicuos, subiici decretum est? (Hic in sublimi solio 
residens), si caritate destituitur soläque scientiä inflatur, Antichristus est. Si 
autem nec caritate fundatur nec scientiä erigitur, in templo dei tanquam sta- 
tua, tanquam idolum est; a quo responsa petere, marmora consulere est. — 
Gerbertus: Si ipse rom. episcopus admonitus ecclesiam non audierit, praecepto 
dei est habendus sicut ethnicus et publicanus. Non est danda occasio nostris 
aemulis, ut sacerdotium, quod ubique unum est, sicut ecclesia catholica una 
est, ita uni subiici videatur, ut et pecuniä gratiä metu v. ignorantiä corrupto 
nemo sacerdos esse possit, nisi quem sibi hae virtutes commendarint. Sit lex 
communis ecclesiae: Evangelium, Apostoli, Prophetae, Canones spiritu dei con- 
stituti, Decreta sedis apostolicae ab his non discordantia. 
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8. 117. Die drei Kirdenregierungs-Gewalten 
in ihrem wedfelfeitigen Verhältniß. 
I. Allgemeine und römifche Hierarchie. 


Eine gewiſſe Mahtübung aud dem Staate gegenüber, und dagegen 
zugleich Staats-Unterthänigfeit, Beides war beiden Hierardhieen im Ganzen 
noch gemeinfam. — Einige Selbft-Unterordnung der Erzbifchöfe unter 
Roms Bifchof zeigt fich bereits; jedoh nur im 8. und 9. Jahrh., jowie 
nur bier und da; überhaupt nur als Mittel, die eigenmädtige unmittel= 
bare Anjchlieffung der Biſchöfe an Rom zu hindern. Solche Unterordnung 
geihah in zwei Formen beim Amts-Antritt: durch Annahme des römischen 
Palliums oder Chrenfleides, ald Symbols der Würden Ertheilung, und 
durch Leiftung eines Eids der Dbedienz. — Anſchlieſſung der Biſchöfe 
an Rom fand vornehmlih nur da ftatt, wo entweder die erzbijchöfliche 
oder die landesherrlihe Gewalt drüdend wurde, oder der Kolonial-Zujam= 
menhang beftand; und ebenfalld meifi nur im 8. und 9. Jahr). Die 
größere Zahl der Biihöfe war mehr für collegial mit dem Staat ver- 
bundne Landeskirchen, als für auswärtige hierarchiſche Abhängigkeit. Denn 
die (allerdings ſchon jest hier und da in Rom nachgeſuchte und ertheilte) 
fremde Entjcheidung, z.B. in Pönitenz- Saden, griff ftörend aud) in die 
gejammte bifhöflihe Amtsführung ein. Zudem machte den Biihöfen ihre 
zugleih bürgerlihe einheimische Stellung einen vollern Anſchluß an den 
auswärtigen Bischof entweder unmöglich oder nicht wünſchenswerth. Vom 
Ende des 9. Jahrh. an aber löfte ohnehin faft aller Verkehr fi auf, durch 
jene eigene Herabwürdigung des Petrus-Sitzes. 

Zu Ende diejes Zeittheils war die römische Partei unter der 
ausmwärtigen Hierarchie wieder vermindert oder doch zurüdgebrängt. Und 
diejer Stand der Dinge, welchen das mit Anfang der zweiten Beitabthei- 
lung entjtehende Papſtthum vorfand, ift dann der eine feiner Anknüp— 
fungspuncte gemejen. 


U. Hierarhie und Staat. 


1. Genaue und fejte Abgränzung des Antheild an der Kirchenregie- 
rung ift in der germanischen Zeit fo wenig wie in der alt-römijchen oder 
alt:griehifhen eingetreten. Aber in der That wie im Grundſatze war 
die germanifche Kirchenregierung mehr eine collegiale, als eine ent- 
weder „territoriale“* oder „hierarchiſche“, d. i. entweder reinsweltliche oder 
rein=geiftliche. Die vergleihungsweife bejtimmteften und anerfann= 
teften Formen des Verhältniffes waren: der summus epis- 
copatus des Landesherrn, und die Reciprocität der zwei 
Gemwalten. Beide Formen waren in ihrer Nothwendigkeit glei erfannt, 
geijtliher= wie weltlicherſeits). Nur wechſelten beide das Uebergewicht 





') Weltlicherfeits, z. B.: Carolus Calvus, anno 858. [Capitularia, ed. Ba- 
luze, 2, 1?4.]: A regni sublimitate proiici a nullo debueram, saltem sine au- 
dientiä et iudicio episcoporum ; quorum ministerio in regem sum consecratus, 
et qui throni dei sunt dicti, in quibus deus sedet et per quos sua decernit 
iudicia, quorum paternis correptionibus et castigatoriis iudiciis me subdere fui 
paratus. — Öeiftliderfeits, z. B.: Synod. troslej. (in Galli), anno 909. [Mansi 
XVIIL p. 267.]: Pontificalem sic exserimus auctoritatem, ut non obliviscamur, 
regiam a deo constitutam esse sublimitatem,. Sicut enim regalis potestas sa- 
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in der Ausübung, nad Natur der Sade d.i. der Perfonen und Umftände. 
Die zwei Grundſatz- Formen felbft wurden durch folhe Zufälligfeit ihrer 
Praris nicht aufgehoben. — Die „Kunft“ gänzlicher Auseinandernehmung, 
trennender Gebiets = Abgränzung des Weltlihen und Geiftlihen verftand 
bie Hierarchie jener Zeit noch nidt. Sie verwarf diefelbe vielmehr, eben- 
jo wie der Staat. Demgemäß tritt als actuelle Verhältnif - Geftalt Bei- 
des in der Zeitgefchichte auf: mehr collegiales Handeln in befferen 
Zeiten, mie der frühern farolinger; hingegen abgefondertes ein- 
feitiges Handeln der einen oder der andern Gewalt, in allen ſchlech— 
teren Zeiten, wie der auf die farolinger gefolgten. 


2. ©o find aud hier die zwei fehr verfchiedenen Hälften diefes 
Zeittheils zu unterfheiden; in Hinfiht auf die Ausübung aller drei 
Rechte der Staats-Oberherrlichkeit, der Gefetgebung und Aem— 
ter-Bejegung und Gerihtähaltung, im kirchlichen wie im bürgerlichen Kreife. 
Der Unterſchied beſtand aber keineswegs blos darin, daß in ber zmweiten 
Hälfte der Staat die Biſchöfe verdrängte; fondern mindeftens zugleich da- 
rin, daß beide Gemwalten zufammen ausarteten und jo auseinan— 
berfielen. Die Ausartung felbft gründete fih im Staate nicht als 
einer abfoluten Monardie (des Kaijerd oder der Fürften), ſondern 
als einer durch Ariftofratie eingefhränkten Monardie. Näm— 
lid, im Germanen » Decident hatte ſchon längft der Biſchofs- oder Abts- 
Adel, wie der weltliche, wejentlihen Antheil an allgemeiner (bürgerlicher 
wie lirchlicher) Landes-Negierung wie Verwaltung; durch feine höhere Bil: 
dung und durch feine Auctorität im Namen der Religion. Seine politi- 
Ihe Stellung ſelbſt aljo machte ihm ein höheres Gewicht im Intereſſe ber 
Kirche möglih. Des Landesheren oder des Kaifers Kirchen-Oberherrlichkeit 
(Supremat) milderte ſich noch mehr aud; der Form nad, wie ohnehin in 
der Wirklichfeit, dadurd: daß, nad Karla des Großen Anordnung, Das 
verfallene Synoden-Inſtitut hergeftellt wurde. Die Biihöfe hielten alfo 
entweder eigene Verfammlungen auffer den mit dem Weltadel vereinten 
Landtagen, oder eigene Situngen auf diefen; nur mit der Bedingung, 
daß die Synodal-Kanones erft durch das Placetum regium Geſetze wur— 
den. Zwar blieb häufig daneben auch theils landesherrliches Verordnen, 
theils Vereintheit geiftlicher und mweltliher Berathungen. Daher betrafen 
die fränkiſchen Capitularien oder Staatögefege Kirchen- wie Bürger-Wejen. 
Ebenfo, die Ausübung des Obergerichts und der Oberaufficht oder Leitung, 
in allem für Religion wie Verfaffung Wichtigen, in Bezug auf Lehritreit 
und auf geiftliche Amtsführung der Erzbifchöfe oder Biſchöfe und Aebte, 
— fie geihah bald durch Weberlaffung an Bifhöfe oder Synoden, bald 
durch auch weltliche Missi dominici [landesherrlich beauftragte Gejandten]. 








cerdotali religioni se devote submittit: sic et sacerdotalis auctoritas cum omni 
pietatis officio se regali dignitati subdere debet. Sicut ostendit Papa Gelasius, 
scribens: „Duo sunt, quibus principaliter mundus hic regitur: auctoritas sacra 
pontificum, et regalis potestas. In quibus tanto gravius est pondus sacerdotum, 
quanto etiam pro ipsis regibus in divino reddituri sunt examine rationem.* 
Ergo quia et rex pro aeternä vitä indiget pontificibus, et pontifices pro tem- 
poralium rerum cursu regali indigent dispositione: a rege obediendum est POn- 
tifieibus, recta sancta et iusta suadentibus; et vicissim a pontificibus obedien- 
dum est regi, pietatis cultui religione iure et solatio servienti. 
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Aber, im der wirklichen und gewöhnlichen Kirchenregierung behielt ihren 
weſentlichen Einfluß die geiftlih= mie weltlid - ariftofratifde 
Mit-Nepräjentation des Staats; oder, die Eingefchränktheit ber 
monardijchmeltlihen Kirchen-Obergewalt, ebenfomol durd Erzbifchofs- und 
Biſchofs- und Abts-Adel wie durd weltlichen Adel. Zudem behielten dieje 
fleineren Land = Herren in ihren befondern Territorien Macht genug, das 
Beiipiel des Landes-Herrn oder auch des Kaiſers zum Wohl oder Unmohl 
der Kirche nachzuahmen, durch Gebraudy oder Misbrauch der auf fie über: 
gegangenen Rechte. 


3. Bon gefammten kirchen-herrlichen Rechten haben die ber 
Geſetzgebung und des Ober-Gerichts am unmittelbarften und we— 
ſentlichſten auf alles Kirchliche eingewirtt. Das Einfegungs- Redt 
über die Kirchen = Beamten ift zu einem fo viel=entfcheidenden geworden 
mehr nur mittelbar durd jene, oder auch durch Misbrauch. Die beftim- 
mende Bafis ift hier geweſen meder das oberherrliche (Taiferliche) noch das 
landesherrlihe Staats-Nedt allein; jondern ebenſo das überhaupt grund- 
herrliche oder Lehen-Recht [ius feudale], und mit diefem im Zuſammen— 
hange das Patronats-Recht. 


II. Die höheren Kirchenämter inſonderheit. 
1. Das gemeine Lehenweſen. 


a. Das Entſtehn dieſer weſentlich germaniſchen Einrichtung fällt noch 
in die vor-mittelalterliche Zeit, nach der Vollerwanderung; als Folge aus 
dieſer neuen nicht blos Staaten-Gründung, ſondern Vertheilung des Grund 
und Bodens zwiſchen Germanen’ und Provinzialen ſowie unter jenen ſelbſt. 
Letztere geſchah in zweifacher Weiſe und gründete zwei (nicht durchaus 
neue) Arten des Beſitzes. Die eine war: die des perſönlichen vol— 
len Eigenthums, als Odal-Guts oder allodium. Einzelne Anführer der 
einwandernden Heerzüge erhielten, ſogleich bei der erſten Beſitzergreifung, 
einen Antheil an den von den Eingebornen abgetretenen Ländereien. Sie 
beſaßen dieſe als Freie oder Edle (Odal); verpflichtet, gemäß der „Wehr— 
verfaſſung“, nur zum Heerbann. 

b. Die andre Beſitz-Art entftand, theilmweife zugleich mit der erften, 
dadurch: daß entweder der Öefammt-Anführer, nun König, oder aud) einer 
der höheren Anführer, von dem auf ihn gefallenen größern Ländereien- 
Antheil wiederum einzelne Stüde an einzelne Unter= Anführer überließ. 
Der Einn folder Verleihung war nicht, wie dort, Vertheilung unter die 
zu glei vollem Eigenbefise Berechtigten; fondern bedingte Schenkung oder 
unvolljtändige Abtretung. Sie gefchah zu dem Zwede: um die Empfän- 
ger an den Ertheilenden perſönlich, als defjen perjönliches Gefolge in Krieg 
oder Frieden, enger zu binden; wie durch Belohnung jchon geleifteter 
Dienfte, jo durch Verpflichtung zu fernerhin zu leiftenden. Solch Verhält- 
niß (dad „Gefolge- oder Bafallen = Mefen“, im Unterfhiede vom 
Heerbann der „Wehrverfaffung‘) war alfo gefnüpft im zunädjt per: 
ſönlichen ntereffe nur der Land = Herren, entweder dem monarchiſchen des 
zugleich Landesherrn oder dem ariftofratifhen des Adels; nicht im unmit- 
telbaren Intereſſe gefammten Landes oder des Staats. 

Das fo ertheilte Land-Stück, (bald aud ein Amt) hieß feudum 
oder beneficium, „Lehen“: als blos Dargeliehenes oder bedingtes 
Halb-Geſchenk. Der, fo nur übertragene, Lehn-Beſitz gab fein volles 
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ober felbftändiges Eigenthums-Recht, zu freier Vererbung oder Ber- 
äufferung oder überhaupt Benugung und Verwaltung des Ertheilten. Die 
Verleihung oder Belehnung war nur Weberlafjung zu Nutniefjung [usus 
fructus]. Sie lautete nur auf die Perſon als ſolche, und auf Zeit, fo- 
daß das PVerliehene, entweder dur den Tod oder durch eine Verſchuldung 
des zeitlichen Inhabers, erlediget wurde und auf jeden nachfolgenden Em- 
pfänger neu übertragen werden muflte, überhaupt an den Herrn oder Ei- 
genthümer zurüdfiel (Heimfal). Sie gefhah nur unter Bedingungen ; zus 
fammengefafjt im Lehns-Eid. Diefer war: Verpflichtung der Lehnspflich— 
tigen [der „Xeute, Leudes, Getreuen, Vasalli, aud) Ministeriales*], gegen 
über dem Lehnsheren oder Dominus, zu Abhängigkeit und Treue [ho- 
minium oder homagium und fidelitas], zu Unterwerfung unter feine Ge- 
ſetze oder Gerichtsbarkeit, zu beftimmten oder unbeftimmten Dienften. Eine 
allgemein und fejt ftehende Form der Lehens-Ertheilung gab es nid. 

c. Die Summe der yortentwidlung diejer zwei Befit- Arten 
ift geweſen: das allmälige Zurüdtreten der „freien Land- oder Grundbe- 
fiter“ an Zahl und Gewicht im Staate; das allmälige Uebergehn des 
Lehnbefit- und Lehnamts-Adels in Erb:Adel, mit immer mehr Freiheit des 
Lehens = Verbandes, jedoch nur im Kreife der größern Landbefiger und ge- 
genüber dem Königthum. 


2. Anwendung des Lehenweſens auf die Kirche. 


Die Hauptfahe war hier die Unterfheidung zwiſchen Kirhen-G ut 
und geiftlihem Amte. Streitig wurde mehr bes Lestern als des Erjtern 
Einordnung in den Feudalnexus. Einen Anfang zu folder hatte ebenfalls 
bereitö die ältere Zeit gemadt. Bon befonders ertheilten Befreiungen 
[exemtiones, privilegia] einzelner Bisthümer und Abteien ijt überall ab- 
zufehn. Das Vorherrſchende war Folgendes. 

a. Bald nad dem Entftehn einer Staatälirhe war, im 5. und 6. 
Jahrh. im NRömer-Reihe und noch mehr in den Germanen-Staaten, eine 
zweifade Aenderung ober Störung der alten „Eanonijchen‘‘ oder rein- 
geiftlihen Wahl- und Einfegungs= Form eingetreten. Namentlich: 
bei Biſchof- oder Erzbifhof- und Abt- Stellen, ftatt blojen Bejtätigens, 
auch Ernennung [nominatio] oder doch unabweisbare Antragung, von Seite 
der Landesherren, nad Staats-Recht; bei geringern Stellen, Präſenta— 
tion oder ſonſt Wahleinfluß, von Seite weltlicher oder geiftliher Kirchen— 
oder Klofter- Patrone, nah Patronats-Recht. An ſolche Unfreiheit geiftli- 
her Wahl hatte oft ſich angefnüpft auch Unreinheit der (fremdartigen oder 
gemischten) Wahlbeftimmungs-Gründe : Geldzahlung, Gunft, Verwandtiſchaft, 
weltliher Dienftleiftung, überhaupt dem Kirchenzwed fernftehender Ver— 
dienfte oder Rüdfichten. Diefer Misbrauch, bezeichnet feit dem 6. Jahrh. 
ala „Simonie” |nadh Act. 8, 20), war ſchon von alten Kirchenlehrern ge— 
rügt, öffentlich zuerft auf dem 4. ökumenischen Concil 451. — Eine mäd)- 
tigfte Stütze folder Störungen der Reingeiftlichfeit, melche in der ger: 
maniſchen Weftlicche weit mehr ala in der griehifchen Oſtklirche überhand- 
nahmen, war das nur dort herrjchende Feudalſyſtem geworden; obwol auch 
die griechifhe Cäfaropapie ähnliche Einmifhungen weltliher Gewalt her— 
beiführte. 

oh Staatsfirhen-GefeggebungderfrüherenKarolinger ver- 
ordnete allerbings Mod ificationen des landesherrlichen Staatsrechts 
wie des grundherrlihen Feudalrechts; in Gemäßheit ihres Zweds über- 
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haupt, die Stellungen des Klerus mit Beruf und Würde verträglicher zu 
machen. Doc enthielten ſolche Milderungen entweder felbft nicht Reingeift- 
lichfeit, oder vermochten nicht durchzudringen und fich zu erhalten. Ein 
wejentliher und wirklider Unterfchied in Behandlung weltliher und 
geiftlider Güter und Aemter, als zugleih Staat3-Saden, fand wenigftens 
nicht auf die Dauer ftatt, in der nadh=Farolinger Praxis. Denn die 
Gültigkeit gemeinen Staats- und Lehen-Rechtes, auch für das Kirchliche, 
war oder jchien begründet in defjen engem Zufammenhange mit dem Bür- 
gerlihen. Umjomehr, da die höheren Klerus-Stellen fo großen Antheil an 
der Staatöverwaltung hatten, und bie Kirchengüter in diefem Zeittheile 
durh Schenkung oder Dotation immer reicher wurden; da alfo Beide, für 
Landesherren und geiftliche oder weltliche Grundherren, fo hohe Wichtigkeit 
behielten oder erlangten. 

Die Wahl zuden drei höchſten geiftlihen Aemtern follte canonifch= 
frei, nur unter weltlicher Schugaufficht, geſchehn. Doch ward Diefe leicht 
zu Leitung der Wahl, und das meltlihe Ernennen kehrte bald als vor- 
herrſchender Wahl-Modus zurüd, zumal da bei den Hleineren Aemtern das 
geiftliche oder weltliche Patronat3- Recht blieb. Gleichwol wurde (incon= 
jequent) dem weltlichen Lehens-Adel fein allmäliges Erblich-machen der Le— 
hen ſchon jest nachgelaffen. — Das Belehnen mit Kirchen- oder Klofter- 
Out follte gelten als bloje Wahl-Beftätigung, vermittelft der concessio 
bonorum et iurium atque susceptio officiorum saecularium ; nur follte e8 
vorangehn der ordinatio et consecratio, dieſer geiftlihen Einfegung in's 
Amt. So zwifchen geiftliher Wahl und geiftlicher Einfegung in die Mitte 
gejtellt, blieb der weltliche Act des Belehnens doch die Vorbedingung für 
wirflihen Antritt oder Vollbefig, infofern eine meltlihe Mit-Uebertragung 
auch des Amts wie des Guts. 

c. Noch mehr lag folhe Mit-Mebertragung des Amts in der 
Form bes Belehnens. Ueberhaupt beſtand dieſe in Heberreihung jehr 
mannichfacher, der Natur des jedesmal zu Uebertragenden (Gutes oder Am- 
tes) entiprechender Symbole; nah alter und allgemeiner Eitte bei Ein- 
ſetzungen in den Befig jedes Guts oder Necdhts oder Amts. Die Be- 
nennung „investitura” ober „Inveſtiren“ Hatte ihren Urfprung in Faſ— 
fung jenes Einfleivens, wo nad; morgenländifher Sitte ein Ehrentleid [pal- 
liam] gereicht wurde, in weiterem Sinne; alſo in erweiterter Anwendung 
des urjprünglih von biefem Einen befondern Symbol geltenden Ausdruds 
auf andere Symbole !). 

Die Wahl des Symbols bei Inveſtirung für Kirhengüter oder 
höhere geifiliche Aemter blieb lange unbeftimmt. Der, feit Clodwig zu 
Anfang des 6. Jahrh. vorfommende, Gebraud bald eines Rings bald ei- 
ned Stab3 mar ganz gemeinfam gewöhnlich, bei Verleihung durch und an 
Weltlihe wie durh und an Geiftlihe. Seit dem 10. Jahrh. erſcheint 
häufiger die Verbindung beider Symbole. Die Bedeutung des annu- 
lus war: theils, ;Befräftigung oder Beftätigung“ (dur) Siegelring); theils, 
„Mnauflöglichfeit der Verbindung“. Die Bedeutung des baculus mar: 
„Gewalt oder Leitung”. Natürlih deutete entweder ftreng = weltliche 
oder ftreng=geiftliche Anficht diefe Bedeutungen der Sinnbilder abweichend. 





1) So erft mittelbar ift dann der durch die Form angezeigte Act, die in diefem 
gefhehende Uebertragung einer Sache, „Belleidung mit Rechten und Pflichten® genannt 
worden, 
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Den Weltlihen galt ihr Weberreichen des Ringes als Zeichen weltlicher 
Beftätigung in Amt wie Gut, oder auch des Lehn-Verbandes; das des ba- 
eulus pastoralis, gleich einem Abfenfer des baculus regius, ald Zeichen 
bes Webertragens der Gewalt im Amte wie über das Gut. Die Geift- 
lihen gebraudten beide Symbole in gleihem oder ähnlihem Sinne, da 
wo fie ſelbſt ala geiftliche Obere oder als Patrone die Verleihenden waren. 
Bei Berleihungen von Seite Weltlicher lieffen fie entweder diefelben Be- 
beutungen gelten; oder ſchränkten die Bedeutfamfeit der Zeichen auf das 
allein durch Weltliche verleihbare weltliche Gut und Recht ein; alſo, auf 
den Lehns-Verband anftatt zugleich ihrer geiftlichen „Vermählung“ mit 
der Kirhe, und auf die Gewalt über das weltliche Gut anftatt zugleich 
der amtlichen Leitung chriftliher Kirchen. So entjpradh die Zweideutig— 
feit der Sinnbilder dem Schwanfen, der Geiftlihen jelbft wie der 
— in Unterſcheidung bes geiſtlichen Amtes von der blos-weltlichen 
tellung. 

d. Endlich, auch im Falle geiftlich-regelrehter Mahl und Jnveftitur, blie- 
ben nach diefer d. i. für die geiftlihe Amtsführung zwei Folgen, 
welde in ber Natur des weltlichen Lehensverhältniffes felbft lagen, vermöge 
der Lehns-Pflichten: theils, Abhängigkeit vom Lehnsherrn, anftatt freien 
Vertretend wahrer oder faljcher Firchliher oder nur=geiftlicher Intereſſen; 
theils Verwidlung der Zeit und Gefinnung und Lebensweife des geiftlichen 
Lehenträgers in Weltverfehr, ſelbſt bis zu perfönlicher Heerfolge, anftatt 
ausfchließliher Amts-Sorge und würdiger Haltung. — Es hat aber diefe 
ganze Hereinziehung des Kirchlichen und Geiftlihen in den Lehens-Verband 
(in dinglicher und perjönlicher Hinficht) mehr noch durch die adeligen, als 
dur die landesherrlichen, Grundherren und Patrone die reine Geiſtlichkeit 
gefährdet. Und die Scheidung des geiftlichen Amtes vom blos-äuſſerlichen 
Beſitzthum, melde im Feudalverhältniſſe allenfalls möglich geweſen wäre, 
war es nicht ebenfo hinfichtlich des Staats-Verbandes der „geiftlichen Kirche“. 
Lau, in Ztſchr. f. d. hift. Theol. 1841. 2. u. 3. Heft. 


8. 118. Das Wirken der dreifahen Kirchenregierung 

für den religion-verwaltenden Volkskirchen-Klerus. 

Vornehmlich auf den der Vollskirche vorftehenden Klerus vom Bifchofe 
abwärts, im Unterfchiede von den oberen Kirchengewalten, ſomit auf die 
unmittelbare Religions Berwaltung im Volke, ift eine bedeu— 
tende Wirkung geſchehn in dem das Mittelalter eröffnenden Karolinger-Jahr- 
hundert. Und zwar, vergleihungsweife am mwenigjten von Rom aus, wel: 
hem feine Mitjorge für das allgemeine Wohl der Kirche vor Allem ala 
Stufe feiner Erhebung zu päpftlicher Kirchenmadjt diente. Vielmehr, durch 
die landesherrlihe und landesbiſchöfliche Collegialität un- 
ter Karl dem Großen. Eine Reihe von Gapitularien und Synodalcanones 
förderte die Hebung des Volls-Klerus, in feiner äuffern würdigen und wirk— 
famen Stellung. Allerdings hat ſolch Zuſammenwirken der zwei Kirchen- 
gewalten, nach der erjten Karolingerzeit, nur allzubald wiederum einfeitiger 
Thätigkeit nur einer von beiden oder aud der Unthätigfeit beider weichen 
müfjen. 

1. Das für den regierenden (Erzbiſchofs- Biſchofs- Abts-) Klerus 
Geſchehene betraf zunächſt defien Landbeſitz. Das hierin jetzt weit über 
die ältere Zeit Hinausgehende, infolge frommer Schenkung von weltlichen 
Fürften und von Privaten, war zweifacher Art: viel ausgebehnteres Areal; 
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und, defien Ausftattung mit einem Theil der Regalien d. i. lanbesherrli- 
hen oder doch grundherrlihen Rechte, wie der Einkünfte, des Münzrechts, 
der Gerichtsbarkeit. Woran gingen, obmwol in gemefjenen Gränzen, in Bes 
zug auf Roms und noch andere Biſchöfe, die erſten Karolinger. Weniger 
folgten darin die nachherigen Capets, feit 987. Defto mehr die deutſch— 
römifchen Kaifer aus dem fähfifhen Haufe, feit 962. Bemweggrund war 
allerdings überall nicht ein frommer Schenfungs-Sinn allein; fondern, in 
mehr politifher Art und Abficht, die verhältnigmäßig minder unfichere Treue 
und Regierungs-Tüchtigfeit des Erzbifchofs- oder Biſchofs- oder Abts-Adels, 
als des weltlihen Barone- oder Graven- oder Herzoge-Adels; zudem das 
Entiprehende einer Gleichftellung des Erftern mit Legterem, wie längft im 
Antheil an der Landesregierung, jo in Befig und Rang. — Die Folge 
aus folder äuffern Stellung für die geiftliche Wirkſamkeit hatte freilich 
zwei Seiten: Abhängigkeit vom Landesherrn oder Staat, und Verwicklung 
mit Bolitif und Welt, nicht vermöge des Feudalnerus allein; indeß auch an— 
drerjeitö Anfehn und Einfluß, eben durh den Grundbefig im Lande wie 
dur die Landftandichaft. 


2. Für des nichtbiſchöflichen Klerus äuffere Stellung forgte 
diefelbe, mit den Karolingern neubegonnene, Organifation des Kirchlichen in 
mannichfacher Weiſe. Dahin gehört: Verbot, ein Gewerbe zu treiben, Er- 
mädtigung, Donationen anzunehmen ohne darnad) zu fireben; Anordnung, 
nur nit auch ſchon wirkliche Verfchaffung eines liegenden Grundftüds 
[mansus] und regelmäßigen Einfommens [namentlih des Zehnten] für die 
einzelnen Parochieen. Selbſt ein Anfang zu Anftellung von Vicedomini 
oder Kaftvögten als Verwaltern, und von Advocati oder Defensores ala 
Schirmvögten oder Nechtöbeiftänden, in Bezug auf alles Kirchen-Gut. — 
Die Folge aus folder Verbefjerung in Betreff des Unterhalts der Geift- 
lichen war gleichfalls eine doppelte. Einerjeits, Unterwerfung unter die 
Lehenrechte der Grundherren oder Patrone, fowie Verflechtung in weltliche 
Geſchäfte oder Genüffe. Andrerfeits, Möglichkeit ungetheilterer Amtöver- 
waltung und unverfürztern amtlichen Anjehns, anftatt der Dürftigfeit oder 
Abhängigkeit von zufälliger und willfürliher Schenfgebung, oder von nicht 
jehr anfjtändigen Erwerbömitteln. 

3. Ebendefjelben Diöcefanklerus amtliche und private Lebens— 
führung wurde, durd die neu vervielfältigte ftaatliche und geiſtlich-ſyno— 
dale Geſetzgebung, genauer geregelt; obwol meift blos durch Herftelung des 
ſchon ehedem Canoniſchen. Als vorzüglider Zweck und Charakter tritt her- 
vor die, bereits früher verfudhte, Uebertragung der Mönchs-For— 
men auf den Klerus; empfohlen und gefördert durch die hohe Meinung 
der Zeit vom Möndthum, durd die Sitte daf viele Geiftlihe in Klöftern 
ihre Borbildung erhielten, durch die häufige Kraftlofigkeit der Geſetze bei 
den fich jelbjt überlafjienen Klerifern, mochten Diefe (für die geringeren 
Stellen) aus der Volfsmafje oder (für die höheren) aus dem nur in and- 
rer Weife ungebildeten Adel fein. 

Einen Anfang zu folder canonica vita elericorum, wie fie bereits 
von den Biihöfen Eufebius von Vercelli im 4. Jahrh. und von Augufti= 
nus verjudht war, madte um 760 Chrodogang Biſchof von Metz [Meten- 
sis) für feine Diöces. Das weltlich- geiftliche Kirchenregiment unter Karl 
d. Gr. und Ludwig d. Fr., befonders durd eine Synode zu Aachen 816, 
verorbnete allgemeine Einführung derfelben. Die reguls, aus Auguftins 
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und Benedict3 einftigen Regeln zufammengefegt, enthielt Vorfchriften für 
das Einzelne des geiftlihen Privat: und Amts-Lebens, unter der Aufficht 
bes Biſchofs als geiſtlichen Abts: über Zuſammenwohnen der Ortsgeift- 
lihen in Einem Monafterium; mit mäßiger Strenge abgemefjenen Unter: 
halt; einfache gleihförmige Kleidung ; Vertheilung der Amtshandlungen nebft 
privaten Religionsübungen und Studien; gemeinfames Berathen und Ver- 
walten in Betreff des Aeuſſern, (der Einkünfte und Jurisdiction 2c.) in 
den capitula oder conventus. — So gab es eine neue Unterfdei- 
dung innerhalb des Klerus: in Weltgeiftlide und canonifde 
Geiſtliche, eleriei saeculares und cleriei canoniei oder regulares. Letztere 
theilten fi dann nachfolgend wieder in zwei Rangſtufen: cathedrales, in 
Biſchofsſtädten mit einer cathedra Episcopi oder Domini (woher „Domca= 
pitel und Domberren‘‘); collegiati, in nihtbifchöflihen Städten. 

Die Einführung diefes canonifchen Lebens der Geiftlichkeit, im 
Ganzen feineswegs allgemein oder dauernd geworden, hat am mweitften ſich 
verbreitet und am längften fich erhalten in feinem das Adminiftrative 
angehenden Theil. Hierin brachte die Neuerung bleibende Abänderungen 
der bifchöflihen Diöcefan - Verfaffung; befonders Wiederbeſchränkung der 
Epijcopalmonardjie, Wiederannäherung an das collegiale Preſbyterialſyſtem. 
Die Stabtaeiftlichfeit behielt Theilnahme an der Didces-Negierung und 
Verwaltung. Die Landgeiftlihen, gleich allen Parochi, erlangten die (feit 
dem 6. Jahrh. angeftrebte) Selbjt-Benugung und Verwaltung der Barodjial- 
Einlünfte, ftatt des bisdahin üblichen Vertheilens der in Eine Maſſe ge- 
fammelten Einfünfte durch den Biſchof. Auch begann neues Abtheilen der 
Diöcefen, wegen deren allzuweiten Raumumfangs im Abendlande, in Ver— 
waltungs-Bezirfe: größere, unter ſtädtiſchen Collegiat-Capiteln und Archi— 
diafonen; Kleinere, unter Nural=Capiteln und Archipreſbyteren oder Erz- 
prieftern oder Sand-Decanen. 

In den übrigen, mehr moralijchen Beftandtheilen hat das canoniſche 
Leben der Geiſtlichkeit, von Mitte des 9. bis Ende des 10. Jahrh., meift 
fi mwiederaufgelöft. Etwas Mehr erhielt fid nur vom Gälibat. 
Für Diefen blieb öffentliche Meinung wie Gefeggebung überwiegend ; jedoch 
Erftere auch getheilt und Lettere immer weniger durchdringend. Die Ver 
theidiger der Geiftlihen-Ehe machten geltend, als das größere Uebel: die 
Verirrimgen des chelofen Lebens, Concubinat und Unzudt. Die BVerthei- 
diger der Ehelofigleit: Die Ablenkung des Sinns von der Welt; die Hei- 
ligteit vor dem Volle; die befjere Zufammenhaltung oder Mehrung des 
an den Stellen haftenbleibenden Kirhenguts. Das allein unbedingte Lei- 
den der Kirche in diefer nach-karolingiſchen Zeit war ihr geſetz-ſchlaffer und 
unwifjender Klerus. — Neue Durhführungs= oder Herftellungs-Berfuce, 
für vollftändige Monadifirung des Klerus oder Verjchmelzung beider Stände, 
wurden noch ferner fo vergebens mie vereinzelt gemadt: von Nijceten, 
wie Dunftan, Erzbifhof von Canterbury in 2. Hälfte 10. Jahrh.; Petrus 
Damiani, Biſchof von Dftia bei Rom um Mitte 11. Jahrh. [liber gomor- 
rhianus.]. 

4. die Herabgeſunkenheit der ſpätern Hälfte der drei Anfangs— 
Jahrhunderte des Mittelalters von der verhältnigmäßigen Höhe, auf weld e 
in ihrer frühern Hälfte die farolinger Kirchenverbeſſerung erhoben hatte, 
ift nachmals die Epoche geworben für eine Kirchen-Reform ganz 
anderer Art als die farolinger. Die neue Wendung, melde dadurch 
die Rishen-Verfaffung genommen, eine römiſch-geiſtliche anftatt der ftantstird- 
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li collegialen, hat daher in gefammten vorftehenden Verhältnifien und Zu— 
ftänden ber eitfirhe um Mitte des 11. Jahrh. den Bunct ihrer geſchicht— 
lihen Wiederanfnüpfung, 


Zweiter Abfchnitt: Neligionswefen, 
ala theoretifche und praftifche Theologie. 
$. 119. Das Unterſcheidende der mittelalterlihen Theologie. 


1. Die Namen =Unterfheidung der ältern und der mittlern Zeit, in 
theologifher Hinficht, ala einer „patriftifhen und ſcholaſtiſchen“, 
fann einen dreifahen Grund oder Sinn haben. In jedem biefer 
Sinne aber ift fie nur vorzugsmeife, niht ausfchlieffungsmeife 
gültig; aud den Weſensunterſchied der zwei Beitalter nicht erſchöpfend. 

Der erjte, in der Wirklichkeit nächfigelegene, Benennung - Grund 
war: die das Mittelalter eröffnende Thatſache, daß es für die Theologen 
mehr als ehedem Sitte geworden, in beftehenden Anftalten wiſſen— 
ſchaftliche oder Schul:Bildung zu erhalten. Aber felbftklar ift, daß Dies 
nur einen Grad- und nicht einen Art:Unterfhied begründete. Vorbildung 
in förmlichen Schulen, wenigſtens für theoretifhe Theologie, hat von An— 
fang des Mittelalters an nur mehr für mwejentlich gegolten, als zuvor. 

Ein zweiter Benennungsgrund hat fi) aus dem erften, jedoch nur 
allmälig entmwidelt. Er beftand in der Thatfahe: daß Sinn oder Geift 
der wiſſenſchaftlichen Religions = Behandlung, melde längft Mitgrundlage 
aller Religions= Lehre und Anftalt gemejen war, deren Inhalt wie Form 
weniger überwiegend und entjcheidend beftimmt werden ließ durch den 
ethifch-praftifchen Zwed aller Religion; daß derfelbe dem logiſchen und 
feientififhen Antereffe immer größern, auch über diefen Zweck hinaus- 
führenden Einfluß geftattete, wobei es fait gleich wichtig war, ob folder 
auf die Form oder auf die Materie fidh erftredte. Dergleihen Schul-Me- 
thodifmus, Scholafticifmus, hatte den gelehrten und höher=gebildeten 
Theologen bereits des chriftlichen Alterthums nicht fo ganz gefehlt. Aber 
die große Mehrheit derfelben hatte, nach vorübergehender Borbildungszeit, 
in Kirhenämtern geftanden, war hierburdy der Religion und dem Leben 
nahe erhalten oder zugeführt. Hingegen eine große Anzahl der mittelal- 
terlihen Theologen, wiewol nicht ſofort gerade die Mehrzahl, Hat ihre 
Thätigkeit länger vorzugsmweife der Theorie und Wifjenfchaft gewidmet, 
hierdurch einen von Religion und Leben weiter entfernenden, der „Schule“ 
eignenden Charakter angenommen. Die Methodif der „Schule blieb, für 
theoretifche und praftiiche Kirchentheologie, nicht blos vorangehende Bor- 
bildung oder Grundlegung, fondern ward zugleich fortwährende Duelle. 

Ein dritter Benennungs-Grund, als Anzeige des Unterfgieds zwi— 
ſchen den Theologen beider Zeitalter, ift oft über deren thatfachliches Ver— 
hältniß hinaus ungebührlich geltend gemacht worden: nämlich, die Eigen— 
haft und Stellung in der Kirche ala „Kirchenväter“. Ihre 
Mangelhaftigfeit bei den Theologen mittlerer Zeit ift weder jo groß und 
entfchieden, noch fo (in Sade und nad) Perfonen) durchgängig gemejen, 
daß Denfelben der Beiname „patriftifcher‘ Theologen aberfannt, ſchon deß— 
halb der neue Name „ſcholaſtiſcher“ Theologen allein zugetheilt werben 
müſſte. Eigenſchaft und Stellung von „Vätern der Kirche‘ ift den älteren 
Theologen zugelommen mit zweifachem, intenfivem und ertenfivem, Vor— 
zuge: in vollerem Sinne und höherem Grade (bed Recht); und in wei— 
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terem Raum- oder Zeit- und Sachen-Umfange, durd den ganzen Kirchen— 
raum bin, bis in die mittlere und neuere Zeit, in den meiften Haupt- 
ftüden. Doch, unter Vorausſetzung und bei Höberftellung der älteren 
Kirchenlehrer, hat auch von den mittleren ein Theil in der Kirche jeiner 
Zeit, felbft noch für die der neuern Zeit, dageſtanden als nicht blos er- 
haltendes, fondern zugleich die theologifhe und efflefiaftifhe (Normal:) 
Tradition prodbuctiv fortbejtimmendes Princip. Eben ächt „Latholischer‘ 
Efklefiafticiimus oder Dogmaticiimus hat, in nothmwendiger Folgerichtigfeit, 
eine Fortentwidelung der Kirche nod in ihrer mittlern Zeit ala Thatjache 
vielmehr behauptet als geleugnet. Für eine vermeinte relative „Vollendung 
der Kirche in ihrer alten Zeit“ aber hat Ebenderjelbe eine fejte zeitliche 
Gränzfcheide nimmer zu finden vermodt. Und dem reformatorifchen Pro— 
teſtantiſmus ift, kraft feines Begriffs, Abichlieffung der „Kirchenväter‘-Zeit 
vor der Reformation unmöglich. 


2. Abgefehn von den vorgenannten nothwendigen Einſchränkungen, 
mit welchen erjt die Bezeichnung des theologijhen Mittelalter als des 
„ſcholaſtiſchen“ zuläffig wird, berührt Diefelbe nur Eine der mehrern Sei- 
ten feines Inhalts, dermaßen, daß fie ohne hiſtoriſches Recht für 
das Ganze dafteht. 

Das die mittlere Zeit von der ältern, als eine weſens-neue Zeit, 
Unterfheidende ift vielmehr: die neue Erhebung geſammter chriſt— 
lihen Eultur und Literatur, aus ihrem Verfalle nah dem 6. Jahrhundert; 
zugleich das Neuauftreten des Volls der Germanen als deö Trägers der— 
jelben, woran gleichzeitig Cultur= Epochen aud bei den Griehen und Ju— 
den und Moflemen fich angereiht haben. Nur gilt, wie in der Berfaf- 
ſungs-Geſchichte, fo hier in der religiöfen Bildungs-Gefchichte die Zwei— 
theilung dieſes erjten mittelalterlihen Zeittheil wiederum in fih, in 
zwei fehr ungleihe Hälften?). 


) Bulaeus:historia universitatis parisiensis et aliarum universitatum: Par. 
1665. 6 t. fol. Crevier: hist. de l’universit& de Paris jusqu’en 1600: Par. 1761. 
7t. Wood: historia universitatis oxoniensis: Oxon, 1674. 2 t. fol. Chalmers: 
history of the University of Oxford: Lond. 1810. 2 vol. Meiners: Gſch. d. bo- 
ben Schulen: Göttg. 1802. 4 Bde. Zaunoius: de scholis celebrioribus s. a Ca- 
rolo M. s. post eundem per Occidentem instauratis: Par. 1672; ed. Fabricius, 
Hamb. 1717. Muratori: de litterarum statu in Italiä post barbaros in eam in- 
vectos usque ad a. 1100; in Antig. Ital. III. p. 835 sqq. Murray: de Britan- 
nid et Hiberniä saecc. 6.—10. litterarum domicilio; in Nov. comm. societ. got- 
ting. II. Freder. Cramer: de graecis medii aevi studiis [vom 7. bis 11. Sahrh.]: 
Sundiae 1849. 1853. 2 dissertt. BuAle: de studii litt. graec, int. Arabes ini- 
tiis et rationibus; in Comm. gottg. XL. 216 sqq. Middeldorpf: de institutis lit- 
terarum in Hispaniä, quae Arabes auctores habuerunt: Gottg. 1811. 

Cave: scriptores eccl., 1. c. Zistoire litteraire de la France: Par. 1733 
suiv. 20 vol. IV. vol. suiv. Ampere: hist. litt. de la France avant le 12. siöcle: 
Par. 1839. 8. tome. Heeren: Gſch. d. claff. Lit. im MU: Göttg. 1822. [Buffe: 
Grundriß d. driftl. Lit.: Münfter 1829.] Baehr: Gſch. d. röm. Kit. im karol. Zeit- 
alter: Garlör. 1840. Hefele: wiſſenſch. Zuftand in Südweftdeutfchland u. Schweiz 9.— 
11. Jahrh.; in tüb. Quartalſchr. 1838. 2. Heft. 

Tribbechovius: de doctoribus scholastieis: Jen. 1719. Boffuet- Cramer: 
Einl. in die Gſch. d. Welt u. Nelig.: Lpz. 1762. 4.—7. Theil. Abbe A. Cousin de 
Saint-Denoeux: essai sur l’histoire de la th&ologie scolastique, du droit canon 
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$. 120. Bildnngsanfalten für Wiſſenſchaft und Religion. 
L Schulen, als Anitalten für wiſſenſchaftlich-religiöſe Bildung. 
1. Germanen‘), 


In den zwei erjten germaniſch-römiſchen Jahrhunderten, im 5. und 
6., war Cultur und Literatur noch ausſchließlich Sache der römiſchen Pro- 
vinzialen geblieben. Mit der 2. Hälfte des 6. Jahrh. begann ein mehr 
fih Verjchmelzen der zwei Nationalitäten. Doch, zunächſt vornehmlid nur 
im Bürgerleben. Gelbjtthätigen Antheil an der vorgefundenen höhern 
Bildung haben vor dem 8. Jahrh. nur einzelne Nationalgermanen ge= 
nommen. Die provinziale Hierarchie und der römische Epijlopat, in den 
2 Schluß: Jahrhunderten der alten Zeit, wirkten nur für Erhaltung der 
literarijhen Anftalten und Mittel in Italien (und Frankreich) und Bri- 
tannien. Die Erhebung der fränkischen und der angelſächſiſchen Germanen 
zum Gulturvolt des Mittelalters geſchah entjcheidender durch zwei große 
germanifche Fürften, Karl und Alfred. 

Die neue Erhebung, zumal die vom fränkiſchen Stammzweige aus, 
ift weniger aud der Sprache nad eine national = germanijche ſchon gewor— 
den. Aber die Aufgabe der mittlern Zeit ift nicht vor Allem die geweſen, 
daß eine Nation in ihrer Sprache gut reden oder jchreiben lernte. Haupt= 
Inhalt und Erfolg mittelalterlider Entwidlungs:Gejdidte 
ward vielmehr: ein fi Zujammenfglieffen des Werdens neuer National: 
tät in höherem Sinne mit den Entwidlungen des Alterthbums, Her: 
anbildung der Germanen zu Trägern der Gultur neuerer Zeit an den 
sömijch=lateinifhen, dann auch an den griehifden Unterlagen. 








et de la liturgie, succession des principales &coles thöologiques etc.: Par. 1847. 
2 tomes. Die Geſchichten d. Philofophie, von: Tiedemann, vom 4. Bd. an; 
Tennemann, vom 8. Bd. an; Ritter, 7.—9. Bd. 

„National-Riteraturen im Mittelalter“: 

Tiraboschi: storia della letteratura italiana: Modena 17875q. Ebert: Hdb.d. 
italien. Rational-Lit.: Marb. 1554. Rodriguez de Castro: biblioteca espanola: 
t. II. Madr. 1786. Elarus: Darft. d. fpan. Lit.im MA.: Mainz 1846. 2 Bde. Ze- 
franc: hist. de la litterature francaise au moyen-äge: Par. 1840. Chambers: 
history of the English Literature: Edinb. 1837. Gervinus: Gſch. d. deutfchen 
Dichtung: 4. U. Lpz. 1853. 5 Bde. [Ettmüller: Hdb. d. deutfchen Literatur- Gſch.: 
Lpz. 1847. Gödeke: Darft. d. deutſch. Lit. des MaA.: Hannov. 1852 ff.). Vilmar: 
Gſch. d. deutſch. RatLit.: T. A. Marb. 1857. 2Bde. Koberſtein: Grundriß d. Gſch. 
d. deutſch. Nat.Lit.: 4. A. Lpz. 1847 ff. 3 Bde Cholebius: Gſch. d. deutſch. Poeſie: 
1. Th., Mittelalter: Lpz. 1854. Weber: GEſch. d. deutſch. Lit. im Grundriß: 5. A. 
Lpz. 1857. 

1) Bgl. die Lit. vor $. 113 und in der Schluß-Note des $. 119. van Ber- 
werden: de iis, quae a Carolo M. tum ad propagand. relig.chr. tum ad emen- 
dand. eiusd. docendi rationem acta sunt: Lugd. Bat. 1825. Zorentz: de Ca- 
rolo M. litterar. fautore; und, Alcuins Reben: Halle 1828. 1829. Baehr: de lite- 
rar. studiis a Carolo M. revocatis: Heidelb. 1856. — Asserius: de rebus gestis 
Alfredi M., ed. Wise: Oxon. 1722. Graf Stolberg: Leben Alfr. d. Gr.: Mün- 
ſter 1815. Lorenß: Gſch. Alfe d. Gr.: Hamb. 1828. Giles: Life and Times of 
Alfred the Great: Lond. 1849. Pauli: 8. elfred u. feine Stelle in d. Gſch. Eng- 
lands: Berl. 1851. Bouterwel: Cädmons des Angelſachſen bibl. Dichtungen: El- 
berf. 1849— 1854. 
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Der Helleniimus hat ala Eultur = Princip über dem Romanifmus geftan- 
den; und fein Hinzutritt zu den Cultur-Mitteln am Schlufje der mittlern 
Zeit hat weſentlich mitgewirkt, aus dieſer in eine neuere hinüberzuleiten. 

a. Die neue Germanen = Erhebung, nad) ihrer geiftigern wie nad ihrer 
politiihen Seite, in der erften Karolinger«Zeit, war Karls des 
Großen Gedanke und Werk vorzugämeife. Mitveranlafjend und mitwir- 
end diente jener neue Verband mit Italien vielmehr, als mit dem bijchöf- 
lihen Rom. Karla erfte Gehülfen waren: Petrus Pisanus, Paulus 
(Warnefridi) Diaconus, Paulus Aquileiensis, ‘Theodulphus Aurelianensis, 
Alcuinus Eboracensis. Das diejer Zeit eignende collegiale Zufammen- 
wirken des Staats und der Hierarchie, gerichtet auf Religion und Cultur 
in Eins, eröffnete im J. 787 eine Reihe von Capitularien und Synodal= 
decreten mit einer königlichen Constitutio de scholis per singula episcopia 
et monasteria instiluendis: |Baluzii Capitularia reg. Franc. I. 147. Pertz, 
monum. Germ. III. 52]. Sinn und Umfang des Zwecks, auch ausdrüd- 
ih ausgefprodhen, ift noch bejonders angezeigt in dem vorgejchriebenen 
Studienkreis und den dargebotenen fchriftlihen Unterrichtämitteln,; und 
zwar, als gehend auf Volkskirche, nicht auf Schulgelehrfamleit, obgleich auch 
nicht auf Volksſchulen. 

So wurden, unter Karl und den Karolingern (Ludwig dem Frommen 
814-840, Lothar I. und Ludwig II. in Italien b. 875, Karl dem Kahlen 
in Frankreich b. 877) gegen 50 höhere Schulen neu errichtet oder herges 
ftelt; wie in zahlreihen Städten Dber- und Mittel-Staliens, jo in Frank— 
sei und Deutſchland, namentlid Tours, Paris, Corbie, Orleans, Clugny, 

‚ yon, Zoulouje, Meg, Reichenau, Mainz, Trier, Cöln, Utredt, 
©. Gallen, Hirfau im Schwarzwald, Fulda, Paderborn, Hildesheim. 

In Britannien mie in Jtalien, war die Unterbrechung des Cul— 
turftandes minder groß gemwejen. Und ihrem Eintreten durch die Danen 
wirkte Alfred der Große, 871—901, entgegen. 

b. Wiederverfall aber trat auf dem fränfifchen deutſchen italieniſchen 
Gontinent mit Ende des 9. Jahrh. ein, und währte dann das ganze 
10. Jahrh. fort. Doc ward Derjelbe, was eben in der unabhängigern 
Natur folder Schulen lag, nicht völlig (den politiſchen und kirchlichen Wir- 
ren der Zeit entjprechender) Untergang aller Bildungsmittel und Studien. 
Das erweifen ſchon die rajchen Erfolge nad dem neuen Wiederaufjchwunge 
feit Mitte des 11. Jahrhunderts. 


2. Die Grieden. 


Eine ähnlihe Heritellung aus ähnlidem Verfall gefhah im grie= 
chiſchen Dften. Jedoch ein Jahrhundert fpäter: erft nach den Kaiſerdyna— 
ftieen der Yfaurier und Armenier, unter der Dynaftie der Mafedonier 
867— 959; nad) weldher dann neue Unterbredung folgte. Auch ohne das 
Gewicht jener abendländifchen für Neligion, für theoretiſche oder praftifche 
Theologie. 

3. Die Moflemen 


haben vom Eintritt des Mittelalters an eine neue eng erhal: 
ten für die wiſſenſchaftliche, jelbft für die religionswiſſenſchaftliche Entwid- 
lung bei den Chriften. In Aſien, bereits vom 8. Yahrh. an, unter den 
— in Spanien, ſeit Anfang des 10. Yahrh., unter den Ommat: 
jaden. 
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1. Klöſter, ald Anftalten für praktiſch-religiöſe Bildung N). 


Die wifjenschaftlihe Seite des Mönchthums, fhon bald nad feinem 
Entftehn zur afcetifch-religiöfen hinzugefügt [vgl. oben S. 323], war mit 
dem Klerus zufammen von jenem farolinger Cultur-Unternehmen 
berührt. Ebenfo die frühere andere, oder die „Kloſter-Diſciplin“. — 
Aber das gefammte Mönchweſen hat, auch in der mittlern Zeit, jene ihm 
bereits urfprünglihe Doppelftellung zur Kirche fortgeführt: es hat 
theils in deren Dienſt, theils ihr gegemüber geftanden. 

1. Eine erjte, beiweitem vorherrſchende Neihe der Fortbil- 
dungen bewegte ſich innerhalb der Gränzen des kirchlich allgemeinen Mil- 
lens, repräfentirte (wie ſchon ehedem) das firdengemäße Möndthum. 
Die unternommenen entweder Herjtellungen oder Form =Beränderuns 
gen der arg verderbten Klofterdijciplin geſchahen, ebenfalld wie ehe- 
dem, bald von der Staatäfirche bald von Mönden jelbft aus; im Zufam- 
menhange mit der farolinger collegialen Reichslirchen-Wirkſamkeit. Doc 
gelangte zu Bedeutung und Dauer nicht ſchon das Unternehmen Benedicts 
v. Aniane, nah Anf. 9. Jahr). Erjt die Congregatio cluniacen- 
sis, duch Berno und Odo und Dbdilo, als die thatkundigften unter den 
Aebten v. Clugny 910—1048, wurde ein zweiter Orden neben dem ber 
Benedictiner. 


2. Eine andere Reihe begann das (jet wie einft) mehr gegen— 
firhlihe oder do feparatiftifche Zurüdgehn einer Minderzahl auf 
den urjprünglicdhen reinen Begriff affetiichen Lebens: in den Vereinen 
von Samaldoli und Ballombrofa, durd Romuald und Gualbert, in 
1. Hälfte 11. Jahrh. Diefer fürerft Heine Anfang hat dann in der zwei— 
ten Beitabtheilung zu mächtiger oppofitioneller Richtung fich erweitert. 


8. 121, Literatur der Lateiner, Griechen, Mofjlemen ?). 
I. Zateiner des 8. und 9. Jahrh. 
1. Erjte Erneuerer in Karls Zeit und Umgebung: 


Alcuinus (Alcwin, Flaccus Albinus): Angelſachſe aus York, mittel: 
bar in Beda's Schule und nur lateinifch gebildet; Vorfteher der Schule zu 
Vork, feit 782 Karls des Großen Lehrer und dann thätigfter Gehülfe, 
796— + 804 Abt und Stifter der Klofterjchule zu Tours. — Seine Schrif— 
ten, obwol ohne eigne Productivität, zeichnen ihn als weſentlich auf theo- 
logiſchem und kirchlichem Boden ftehend, doch nicht in legterem ſich abgrängend?). 





1) Bol. die (oben angezeigten) allgemeinern Werke über Mönd- und Klofter- 
thum, von Holstenius- Brockie [II, 194 sq,], Mabillon annal. ord. Bened. [tom. 
IL] u. a. 

2) Ergänzungen fehlender Einzelausgaben.der Schriftwerfe, vzgl. in Bi- 
blioth, patr. lugdun., Maii scrr. vett. nov. coll. 

2) Epist. 221 (ad praefectos schol. monast.): Exhortamini iuvenes vestros, 
ut diligentissime catholicorum doctorum discant traditiones et cathol. fidei ra- 
tiones omni intentione apprehendere studeant. Nec tamen secularium litera- 
rum contemnenda est scientia; sed quasi fundamentum tenerae infantium ae- 
tati tradenda est grammatica, aliaeque pAhilosophicae subtilitatis disciplinae, qua- 
tenus quibusdam sapientiae gradibus ad altissimum evangelicae perfectionis cul- 
men adscendere valeant. 
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Für allgemein-wiſſenſchaftliche Vorbildung: Bearbeitung einiger der 7 ar- 
tes liberales, namentl. de dialectica. Schrift-Gommentare: in moralifiren= 
der und dogmatifirender Weiſe, fowie nur aus ältern lateinifhen Gregeten. 
De fide sanctae et individuae trinitatis, meift auguftinifche Glaubenslehre; 
de processione Sp. S., im Griedhenftreite; die adoptianiſchen Streitfchriften 
f. unten. De virtutibus et vitiis, ein Anſatz zu Sittenlehre oder vielmehr 
nur Pflichtenlehre. Auſſerdem: 232 epistolae; gegen 300 hiftorifche und 
moralifche Gedichte, einige von poetiſchem Werth"). 

Paulinus: aus Oberitalien, mit Karl in Verbindung auch noch als 
Patriarch von Aquileja 776— 802. Schriften befonders im Adoptianer- 
Streite?2). — Theodulphus; ein Gothe aus Spanien oder Stalien, Bi: 
ſchof von Drleans, + 821: aufjer dem Antheil an Wiffenfchaft- Studium 
und Volks-Bildung, aud als Dichter *). — Fredegifus: Schüler Alcuins 
aus England in Franfreih, + 834: eine fpeculative epistola de nihilo et 
tenebris [in Baluze .miscell. I. 406.). — Halitgarius: Biſchof von 
Cambrai und Arras, + 831: de vitiis et virtutibus et de ordine poeni- 
tentium, und, de vitä sacerdotum: Sittenlehre und Anweifung zur Seel: 
forge [Bibl. lugd. XIV. 906 sq. Canisii leett. II. II. 81 sq.]. — Ama= 
larius: Klerifer in Met und yon, bis um 835: de ecclesiasticis officiis, 
liturgifche Archäologie und Baftoralanweifung [Bidl. lugd. XIV. 934.]. — 
Eginhardus, E=inhard, + gegen 850: vita Caroli M. 


2. Vorgänger der nachmaligen reformatoriihen Dppofition: 


Agobardus: aus Spanien, Erzbifchof in Lyon 816—+841: contra 
vulgi opinionem de grandine et tonitruis; de quorundam illusione sig- 
norum; contra iudieium dei; de imaginibus®). 

Claudius: aus Spanien, Biſchof in Turin 829—839: de cultu 
imaginum et Sanctorum. Commentare über einen großen Theil der Beil. 
Schrift, in Fgmm.; vollftändig zum Galaterbrief®). 

3. Eregeten und Gelehrte überhaupt: 


Chriftianus Druthmar: aus Aquitanien, gebildet im franzöf. Kloſter 
Corbie, dann Lehrer in der Klofterjchule Stavelo bei Lüttih, um Mitte 9. 
Jahrh.: expositio in Matth. (Luc. et Joh.). [Bibl. lugd. XV. 86 sq.]. 


Hrabanus Maurus: aus Mainz, Alcuins größter Schüler in Tours; 
feit 804 Lehrer und dann Abt in Fulda, 847 — 7856 Erzbifchof zu Mainz; 
der umfafjendfte Gelehrte des Yahrh. — Schriften: De universo, 22 
libri, Encyflopädie des Wiſſens und gelehrten Unterrichts der Zeit, in 
Theologie und den „allgemeinen Wiſſenſchaften“. Größerntheils erhaltne 
Commentare über den größten Theil der heil. Schrift: meift aus den alten 
bei. Iateinifchen Exegeten, und nur für bie spiritalis intelligentia d. i. dog= 


ı) Opp. edd. Quercetanus, Par. 1617; Frobenius, Ratisb. 1777. 2 t. fol, 
nebft vita Alcuini. 

2») Opp. ed. Madrisius: Venet. 1737. fol. 

») Bibl. lugd. XIV. 28 8q.; und, Opp. Sirmond., Venet. 1726. II. p.737—892. 

*) Opp. ed. Baluze, Par. 1666. 2 vol.; Gallandi XIII. 405 sq.; Bibl. lugd. 
XIV. 284 sq. Hundeshagen: de Agob, vitä et scriptis: Giss. 1831. Wgobard's 
Abhandll. wider d. Juden; übf. dv. Samosz: Lpz. 1852. 

%) Sn Bibl.lugd. XIV. 197 sq. 141 sq. Audelbach: Claudii Taurin. inedi- 
torum opp. specimina; praemissä de eius doctrinä scriptisque diss.: Havn. 1824. 
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matifirende und moralifirende Auslegung, aber eben hierdurch, zugleich in 
Dogmatif und Moral wie Eyegeje, ein Hauptwerk für Andre zur Yortfüh- 
rung gelehrter Studien. De diversis quasstionibus ex V. et N. T., Lö-— 
fung der Scheinwiderſprüche in der heil. Schrift. De institutione cleri- 
corum 8. de divinis offieiis, Baftoraltheologie für Schriftgebraud und ge- 
fammte Amtsführung. Unter zahlreihen Gedichten, auch Kirhen-Feithym- 
nen (3.B. veni creator Spiritus) }). 

Walafrid Strabo: ein Deuticher, Scholaftieus und dann Abt in 
Reichenau, 7849: Glossae ordinarine in biblia, furze Erläuterungen nad) 
der Reihe der Bibelverje, ein Auszug aus Rhaban; bis ins 17. Jahrh. ereg. 
Handbuch |lette Ausg. Antw. 1637. 6 Fol... De exordiis et incremen- 
tis rerum ecelesiast,, Archäologie und Theorie des Cultus [Bibl. lugd. XV. 
181.]. Gedichte und Heiligen=Xeben. 

Haymo (Aimon): 840— +858 Bifchof in Halberftadt. Auſſer Bi- 
belcommentaren und Homilieen, ein breviarium hist. ecel.: de christiana- 
rum rerum memorid. 10 libri, Auszug aus dem rufiniſchen Eufebius; [ed. 
Maderus: Helmst. 1671.]. 


4. Dogmen-Bolemif: 

Nadbersus Paſchaſius: aus der Diöces von Eoifjons, Mönd und 
844 — 51 Abt in Corbie, + 865. Nah Trithem. [serr. eccl, 288: „vir 
in divin. Scriptur. valde eruditus, et secular. litt. non ignarus , graeco 
et latino nobiliter instrnetus elogqnio, ingenio acutus“], Kenner des Grie- 
hifchen und Ueberſetzer griechiſcher Schriften; wirllich etwas felbftändigerer 
Ausleger, bejonders des Matth.= Evang. [Bibl. iugd. XIV... Auſſer ber 
Abendmahls-Streitfchrift |. unten], nod: de partu Virginis, für die von 
Ratramnus aufs neue geleugnete, jegt durch Radbertus für die Folgezeit 
neu fejtgejtellte, dauernde Jungfräulicteit der Maria. 

Remigius: Erzbiſchof in jeiner Vaterftadt Lyon 852 — + 878. — 
Prudentius: Spanier, aber gebildet in Franfreih, Biſchof von Troyes 
(Trecassinus) 847— 861. Beide, vornehmlih nur im Prädeftinationg- 
Streite [Bibl. Iugd. XV.] — Servatus Lupus: aus Frankreich, in 
Fulda gebildet, Abt zu frerrieres 842— + 862: 130 Briefe zur kirchl. Zeit- 
geſchichte. [Opp.: Baluze, Lips. 1710; und Bibl. lugd. XV.]. 

Ratramuus: Mönch in Corbie, + um 870: der dialektiſch klarſte und 
freiefte Denter im Abendmahls- und im Prädeftinations-Streite feiner Beit; 
[j. unten]. Contra Graecos, gegen die Griechenlehre vom Ausgehn bes 
heiligen Geiftes [d’Achery spicileg. I. 63.]. 


5. Kirchen- und Staats-Recht: 
Hincmar: ein — 845 — +882 Erzbiſchof zu Rheims; ber ein⸗ 


rei Hierarh der Zeit, Rom gegenüber und im Verhältniß zum 
taat? 





!) Opp. ed. Colvenerius: Colon. 1627. 6. t. fol.; nebft Joh. Trithemüi vita 
Rhabani. — Schwarz: de Rhab. M., primo Germaniae praeceptore: Heidelb. 
1811. Dahl: in der Buchonia v. Schneider: Yulda 1828. II. 2, Bach: über Rh. 
Maut. als Schöpfer d. deutſch. Schulweſens: ebd. 1835. Kunftmann: Rh. Maur.: 
Mainz 1841. Spengler: Leben des heil. Rh. Maur.: Rgeb. 1866. 

») Opp. ed. Sirmond: Par. 1645. 2 t. fol. — Gef: Merkwürdigkeiten aus 
Leb. u. Schrr. Hinemars: Göttg. Göttg. 1806. Weizfäder: Hintmar u. Pfendo-Ifi- 
dor; in Btfehr. f. d. hiſt. Theol. 1858. S. 327—430. 
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Negino: aus der Gegend von Speier, Abt zu Prüm, + um 910. 
Aufjer der Chronif, eine KGeſetzſammlung für Klerifer und für Laien: libri 
er de synodalibus causis et disciplinis eccl. [ed. Wasserschleben, Lips. 

840.]. 


6. Philofophie und philofophirende Theologie: 


Johannes Scotus oder Erigena (Eriugena): unter Karl dem Kahlen 
in Frankreich bis 877; aber vielmehr über feine Zeit hinaus als im biefer 
ſelbſt wirffam. Durd ihn gejhah eine Grundlegung zur nadhmaligen 
Kirhenihul-Dialetif und Myfti nur theilweife, mehr zur Oppofition ; ſchon 
vermöge jeiner eigenthümlichen Berhältniß-Beitimmung zwiſchen Philofophie 
und Theologie '). — Meberfegung der Ethik des Ariftoteles und der Schrif- 
ten des Areopagiten. Das Hauptwerk: de divisione naturae, Auſſerdem: 
Gedichte, und philofophirende Dogmen-Polemif [f. unten] 2). 


U. Lateiner des 10. und der erften Hälfte des 11. Jahrh. 


Die Mehrzahl der einzelnen, aud; jest nit ganz fehlenden, bedeuten- 
dern Leiftungen gehörte der Geſchichtſchreibung und der Dichtkunft [j. $. 126] 
an. Einige Klöfter, befonders Deutſchlands und Frankreichs, wie S. Gallen 
Notker Physicus und Notfer Labeo], Ganderäheim [Hrofmwitha], 
Lüttih, Clugny, bewahrten auch Wiſſenſchaft-Studien ?). 

O do Cluniacensis: Abt von Elugny 924— 7941: ein Auszug aus 
Gregors I. Moralia in Jobum. Collationes de virtutibus vitiisque ani- 
mae: ein düſteres Zeitbild, 

Ratheriug: aus der Gegend von Lüttich, öfters wechſelnd zwiſchen 
Privatleben im Klofter zu Laubes und dem Bistum v. Verona, + 974. 


— — 





!) De divisione naturae 1,71. 2, 20. al.: Rationem priorem esse naturä, 
auctoritatem vero tempore, didicimus; auctoritas siquidem ex verä ratione pro- 
cessit. — Ratiocinationis exordium ex divinis eloquiis assumendum esse aestu- 
mo. Ex eä enim omnem veritatis inquisitionem initium sumere, necessarium 
est, — De divin. praedest, [ap. Mauguin L.111.]: Quid est aliud de philosophiä 
tractare, nisi verae religionis, qua summa et principalis omnium rerum causa 
et humiliter colitur et rationabiliter investigatur, regulas exponere? Confieitur 
inde, veram esse philosophiam veram religionem, conversimque veram religio- 
nem esse veram philosophiam. 

*») Expositiones super hierarchias Dionysii, in vatifan.dandfdr.; Maii class. 
anckor. t. V. p. XLVII; über Ihn als Dichter, eb). p. 426 sq. — De divis. na- 
turae: ed. Gale, Oxon. 1681. fol.; ed. Schlüter, (acced..13 hymni): Monasterü 
1838. — Hist, litt. de la France V. 416 sq. Hjort: Joh. Sc. Erig. od, vom lir- 
fprung einer dr. Philoſ.: Kopenh. 1823. Schmid: Myfticifmus des MA. in f. Ent. 
ftehungsperiode: Jena 1824. Fronmüller: im tüb. Zeitſchr 1630. Heft l.u.3. Stau 
denmaier: Joh. Ge. Erig. u. d. Wiſſenſch. feiner Zeit: Ef. 1834. I. Deff.: Bhilof. 
d. Ehriftenth. I. 586—632. Deff.: Lehre d. Erig. üb. das menſchl. Erkennen ; in Frei- 
burger Zeitſcht. III. 239—322, Hod: Joh. Sc. Erig., ein Beitrag zur Gſch. d. dr. 
Philoſ.; ind. bonner Ztfchr. 1835. 16. Heft. Guizof: cours d’hist.moderne III. legon 29. 

) Notker Labeo: Leberfegungen der ariftotelifchen Kategorieen, des Martianus 
Eapella, des Bocthius de consol. philos., herausg. dv. Graff 1837; der Pfalmen, in 
Hattemer, S. Gollens alte Epradichäpe, 8. Bd. — De Hrosmwithä poötriä ser, et 
comoediam Abraham adj. Freitag: 1839. 
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Agonisticon libb. 6; de contemtu canonum; meditationes cordis; itine- 
rarium Ratherii Romam euntis '): 

Gerbertus, zuletzt 999 — + 1003 als röm. Biſchof Sylveſter II.; zu= 
vor in Rheims ?). 

elfrıt: angelſächſiſcher Kleriker, dann Abt im Klofter Egnesham oder 
Ensham in Drfordfhire, zwifchen dem 10. und 11. Jahrh., bis um 1025: 
ein Thatzeuge für die Fortdauer wenigſtens volkskirchlicher Leiftungen ?). 


II. Griechen im 9. und 10. Jahrh. 


Photins: Patriarch zu Konftantinopel 857—67, 877—86, + nad 
891. Auffer dem Lerifon (ouvayoyı Adseov), und einem vouoxavop, 
vorzügl. MvgioßıßAov oder Bibliotheca, Kritit von 279 verſchiednen alten 
Werken. Der Werth befteht vornehmlich in den darin aufbewahrten No— 
tigen und Fragmenten von theilweife untergegangenen Schriften *). 

Eutyhius: alerandr. Bifhof bis nah 940: Annalen der Welt: 
und Religions-Gefhichte: [ed. Pococke, Oxon. 1659]. — Defumenius: 
Biſchof von Trieca in Theffalien, zu Ende 10. Jahırh.: ovvaymyal zur 
Apoftelgefhichte nebft paulin. u. Tathol. Briefen: [ed. Par. 1631. fol.]. — 
Simeon, Metaphrastes, wol in 2. Hälfte 10. Yahrh.: eine Zuſam— 
menftellung des Lebens von 122 Heiligen. 

Suidas (Lovidas): nad) Zebensverhältnifjen unbelannt; ficher aber 
der 2. Hälfte 10. Jahrh. angehörend, weil gerade bis dahin einige Artikel 
in feinem WB. fortgeführt find. Lexicon: für fadhl. u. ſprachl. u. literar., 
weltl. od. firhl., Alterthumskunde bedeutend °). 


Iv. DMoflemen; belleniftiihe Araber-Philofophen; 9.— 11. Jahrh. 


Altendi + 880. Alfarabi + 954. Wpicenna + 1036: logifche 
und metaphyfiihe Schriften, Commentare zu Ariftoteles: edd. lat. Venet. 
1508. 1546, 


V. Ueberſicht der fortbildenden- Entwick elungen 
auf der Bafis diefer mittelalterlihen Anfangs-Literatur. 


1. Gleihwie die neue literarifhe Erhebung ſelbſt, fo ift deren Ver— 
wendung zum Miederaufnehmen der (gegen Ende des erften Beitalters) 
unterbrodhenen Entwidlung bedeutender geworden im neu = germanischen 
Abendland, ala im alt:griehifhen Morgenland. Allerdings hat auch 
für Erfteres die neu-geftiftete Bewegung, die furze Reihe der von ihr aus— 
gegangenen Fortbildungen, ſchon mit dem neunten Jahrhundert fi 
wieder gefchloffen. Die andere Hälfte des Zeittheils zeigt, ziemlich 


i) Opp. edd. Ballerinii: Veron. 1765. fol. Engelhardt: in kirchengeſchichtl. 
Abhandll. Ar. 5. Gantrel: Rather; in Nouveaux archives hist. philos, et litter. 
par Hane, Huet, Lenz et Mone: Gand 1837. Bogel: Ratherius d. Verona u. 
das 10. Jahrh.: Iena 1854. 2 Th. 

») Hod, Gerbert ıc. 1. c. Lettres et discours de Gerbert, traduits, clas- 
sees dans sa biographie, expliqu&s etc. par Louis Barse de Riom: Riom 1849. 
2 tomes. Büdinger: üb, Gerberts wiſſenſch. u. volit. Stellung: Kaffel 1851 ff. 

3) Dietrich: Abt Aelfrik; in Ztſchr. f. d. hiſt. Theol. 1855. S. 487—594; und 
1856. &. 1693—256. 

“) Biblioth.: edd. Zoeschelius, Rothomagi 1658; Bekker, Berol. 1824. 

2) edd.: Äusterus, Cantabr. 1705. 8 t. fol.; Bermhardy, Hal. 1884. 3t.4. 
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gleich in beiden Kirchenräumen, eine faft leere Stelle auf. — Die ein= 
zelnen Fortbewegungen, von Mitte des 8. bis nah Mitte des 9. 
Jahrh., mehr neben einander hergegangen als auf einander gefolgt, haben 
nur Bruchſtücke des im Ganzen unverändert gebliebenen Lehrbegriffs 
betroffen. Studium der Dialektif, im Dienft der Religionswiſſenſchaft, 
war bei den Griechen auffer Brauch gekommen, bei den germanijchsnatio- 
nalen Lateinern noch erft im Entftehn. 

2. Sachlich geordnet, haben die Lehrbewegungen biefer Zeit in 
folgender Weife ſich vertheilt, in den theoretifchen und den näher 
praftifchen Lehren- Kreis. Aus erfterem Kreije waren: die über das 
Ausgehn des heiligen Geiftes von Vater und Sohn, eine Streit: 
verhandlung zwiſchen Griechen und Lateinern; gleichzeitig, die über Unter: 
jcheidbarfeit eines nur adoptiven und eines phyſiſchen Verhältnifjes 
zu Gott für den Menfchenfohn und den Gottesfohn Chriftus, eine Streit: 
frage unter den Lateinern allein. — Ein dritter Streit, aus bem Be- 
reihe der foteriologifhen Anthropologie, hat (feiner Natur und 
dermaligen Faffung nach) theoretifh und prattiſch theologiihe Bedeutung 
gehabt; wie ehedem, unter den Lateinern ohne alle Antheilnahme der Örie- 
den. — Ein Eultu3-Streit über die Bilder hat die Griechen unter 
fih und die Lateiner unter fih, außerdem auch Beide unter einander ge— 
theilt. Ein überhaupt erfter Sacraments- und Abend mahls-Streit 
hat die Lateiner allein beichäftigt. 


8. 122. Die mehr theoretifhen Lehr- Entwidelungen: 
im 8. nnd 9. Jahrhundert, 


1. Ausgehn des heil. Geiſtes; Griechen. und Lateiner-Streit. 


Quellen: Augustin. de trinitate [4, 20. 15, 47.al]. Concil. toletan. ter- 
tium ann. 589: [Mansi IX.981]. Photü dmıoroAn &ynönkıog [Canisii lect. antiq. 
U. 2]. Synodi Francorum [Mansi XIII. XIV.].’). 


1. Der innere, bogmatifche Grund zu diefem trinitarifhen Nach— 
Streite war griechiſcher- und lateiniſcher-ſeits früher gelegt. Bei ben 
Griechen, im X. 381: in ihrer nicht=vollen Durhführung ber Homoufie 
des Geiftes und des Sohnes mit dem Vater, anftatt bloſer Homöufie, im 
nicäno-conftantinopolitaner Symbol. [$.100.11.2. ©.339.]. Bei den 
Sateinern: in ihrer dialektifchen Vollendung des Trinität3 = Dogma vor- 
nehmlich durch Auguftinus, infolge deren der Zufag et filio oder filioque, 
zur Formel für die processio Spiritus Sancti ex patre, aus ben Privat- 
ſchriften allmälig in öffentliche Schriften übergegangen war. 

2. Diefer ſchon alte Lehr-Unterjhied nun Hat zu denen griechiſch-la— 
teinifhen Differenzen gehört, welche als Streit-Gegenftände hervor- 
geſuchi oder hervorgehoben wurden, von jemer politiihen Trennung um 
Mitte des 8. Jahrh. an [$. 113. I. und II. ©. 390— 392]. Demge- 
mäß, wie vermöge des neu-bewegten theologifchen und ekkleſiaſtiſchen Lebens 
in der erften Karolingerzeit, trat in diefer neues VBerhandeln unter ben 
Lateinern feldft und mit den Griehen ein, in Schriftenwechſel und auf 


1) Le Quien: de processione Spir- 8. [vor f.ed. opp. Joa. Damasceni l.]. 
Walch: hist. controversiae Graec. et Latin. de process. Sp.8.: Jen. 1751. Bieg- 
ler: theol. Abhandll,: Böttg. 1791, 6.204 ff. 
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fräntifchen Synoden (in Gentilly 767, Frankfurt 794, Aachen 809). Die 
zwei Streitpuncte von gleidem Gewicht bifveten: die Sache ober 
Lehrfrage felbft; und, entweder unbedingte Abgeſchloſſenheit oder bedingte 
Fortbildfamfeit eines Dogma der „allgemeinen Kirche“. 


3. Die allgemeinere Bedeutung dieſes befondern Streits 
ift eine effleftaftiih- äuffere und eine theologiih innere zugleich gewe— 
fen: für die Kirchen Trennung und für den Gejammtcdarafter der Dog— 
matik griechifchen Morgenlands und lateiniihen Abendlands, vom Eintritt 
des Mittelalter an auf die ganze Folgezeit. 


I. Adoptiong- Streit in der Lateiner-Kirche: 
von Spanien aus, gegen Ende bes 8. Jahrhunderts. 


Quellen: Alcuini opera, ed. Froben. T. Parin: p. 568: epistola episcopo- 
rum Hispaniae ad episcopos Galliae; p.781—900: Alcuini epistolae, libri 7 con- 
tra Felicem, libri 4 adv. Elipandum. — Canisii lectiones antiquae, ed. Basnage 
II. I. Darin: p. 269: Beatus et Etherius adv. Elipandum. — Gallandi t. XIIL: 
Fragmente aus Felicis libellus contra Alcuinum. — Paulini Aquileiensis opp. ed. 
Madris., Venet. 1737. p.95: libri tres contra Felicem,. — Agobardus adv. dogma 
Felicis; in Opp. ed. Baluze und bei Gallandi XIII. ij. 


1. Beranlafjung oder Grundlegung in der Vorzeit. 


Aehnlich, wie die Frage vom Ausgehn des heil. Geiftes unmittelbar 
dem Trinität3-Dogma angehörte, war die Frage von der Vollgemeinſam— 
feit des Gottesfohn-Geins, für Chrifti Menfchheit wie Gottheit, eine durch 
die Incarnations-Lehre dem Trinitäts-Dogma zugehörende. Nicht als Ent- 
ftehungs- Grund, doch als ein Mit-Erflärungsgrund des (unter La— 
teinern allein) neu hervorgetretenen Lehr-Zwieſpalts kann ein älteres grie- 
chiſches Moment gelten: die ökumeniſch-kirchliche Aufftellung des 
Incarnationd« Dogma, in den Symbolen von 461 und 681: 
[oben S. 359, Note 4; ©.363, Note1]. In diefer war zurüdgeblieben 
nicht fomwol eine Unbeftimmtheit, wenn nad dem überhaupt zu er— 
reihenden Mafie der Beftimmbarkeit gemefjen wird. Doch, die in ihr 
vorliegende Beftimmung ſelbſt fonnte erjcheinen al weder Ausgleihung 
der antiochener (nicht blos neftorianer) Chrifto-Phyfiologie mit der aleran= 
driner (nicht blos cyrillianer), noch Widerlegung beider dur deren Um: 
änderung im Symbol. 

a. Die ölumenifh-fymbolifhe Beftimmung fehte in des Gott: 
menjden perfönliher Weſenheit, nad der Naturen-Union, zwei ſich dar- 
bietende Seiten der Betrachtung. Die eine Seite beftand in Hervor- 
hebung der Einheit, der Perſon oder Subſtanz, d. i. der Actualität bei- 
der Naturen, obgleich dieſe ihrem Sein nach ‘zwei geblieben. Zum Grunde 
lag hierbei die, wennauch nit ausbrüdlich ausgeſprochene, Faſſung des 
Begriffs oder Weſens ber Perfon Chriftus infolge der Union als eines 
Gottmenfhen. Diefe Gottmenſchheit war vorgeftellt als Ineinanderfein 
des Göttlihen und des Menſchlichen zu Einer MWejenheit, ſodaß in Diefer 
das je Eine in und mit dem je Andern zugleich gedacht oder geſetzt werde. 


n) Frobenius: in ed. Alcuin. I. 923 sq. Walch : historia Adoptianorum : 
Gottg. 1755. Krafft: d. Kirchengeſch. d. german. Wölter: Berl. 1854. I. Belffe- 
rich: der weftgoth. Arianifmus u,die ſpaniſche Ketzergeſchichte: Berl. 1860; beſ. d. S. 5h an. 
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Sole Weſens-Gemeinſamkeit und MWeienKeigenfchaften - Gemeinfamfeit 
[xoıwovie, communio idiomatum ber beiderlei ouola] beruhte auf dem 
Gate: daß in der Incarnation oder Union, aljo in Ehriftus, menjchliche 
Natur vom Gott-Logos als menſchliche Natur Gottes (und micht eines 
Menſchen), als feine (des Gottes) eigene menshlihe Natur angenommen 
jei; daß in Chriftus [als 20506 Zr oapxi| die Gottheit zu ihren nur-gött: 
lien Weſenseigenſchaften noch menſchliche als num ganz ebenſo auch die 
ihrigen hinzugenommen, b.i. als ihr ebenjo wie die göttlichen eignende. 
Letztere jeien daher (obwol menjchliche, doch) nicht nur-menſchliche, ſondern 
in die göttliche Weſens-Gemeinſchaft aufgenommene; gleichwie des Logos 
Gottnatur ganz in die menſchliche Weſensgemeinſchaft eingegangen ſei, 
eg nur=göttlicher vielmehr zugleich menſchliche Weſens⸗Eigenſchaf⸗ 
ten 


So war alle bloſe Würde-Gemeinſchaft des Menſchlichen in Chri- 
ftus mit dem Gott-Logos im Begriffe ausgejhloffen, im Begriffe 
„Gottmenſchheit“. Denn diefer enthielt, ftatt blofer An- oder Hinzuge- 
nommenbheit menjhliger Natur, deren Auf- oder Hineingenommenheit in 
die göttliche Natur= Gemeinschaft. Und jo war „Gottesſohn-ſein“, 
diefe nur ſummariſche Zufammenfafjung eben der Gottweſens-Eigenſchaften, 
folgerecht gleihmäßig Attribut des Chriftus wie Menfchenjohn- Sein. Es 
gab in Chriftus nur Eine Art des Seins, Gottmenſch-ſein, zugleich 
göttlihe und menſchliche Eigenjhaften an fi Tragen. Alſo auch, nur 
Eine Art des Sohn-ſeins. Der Gott:Logos war Menſchen-Sohn ge: 
worden; aber nicht fo, wie ein blofer Menſch Menfhen- Sohn wird, fon- 
bern fo, wie allein Gott es werden fann, fo daß er in feinem Bezug oder 
Augenblid oder Sinn nurMenjhen-Sohn, nicht zugleich Gottes:Sohn war, 

b. Die andere Betrahtungs- Seite, in demjelben Symbol ausdrüd: 
lich gejegt, beftand in gleiher Hervorhebung der im und nad) der Natu- 
xen-Union gebliebenen Naturen- Zweiheit, der Fortdauer jeder von bei- 
den in ihrer fie von der andern unterjheidenden Wejenseigenheit ldıormg, 
mit Idımuara zweier MWefens-Arten]; und zwar, auch in den Aeuſſerun— 
gen oder Thätigfeiten beider, fomit im Leben des Gottmenſchen Chriftus. 
In Diefem fjollte „ver Gott=Logos Das was Gottes ift, der Menjchenleib 
Das was menſchlichen Leibes ift, (Wunder nebſt Erlöfungsfraft, und Lei- 
den nebft Sterben und Auferftehn fo vertheilt) vollbracht haben‘. 

So war ein nad der Union Unterfheidbares geſetzt: nicht blos 
das Entftanbenfein der Wejens-Gemeinfamleit des Göttlihen und Menid- 
lichen erft in der Zeit; ſondern die auch in biefer Gemeinſchaft fort=er- 
haltene Unterſchiedenheit des von den zwei Naturen Vollbradhten in der 
Art des Volbringens. Als Verwahrung der erſterer-ſeits ‚gejegten vollen 
Weſens⸗Gemeinſamleit beider Naturen, auch in ſolcher ihrer Unterſchieden⸗ 
heit, galt die vollfommene abjolute Harmonie zwiſchen beiden Weſen⸗ 
heiten, melde eben durch die Union geftiftet fei, indem Diefe, auch ohne 
eine Zufammengiefjung zu fein, doch feine blofe Zufammenfügung war. 


ce. Indeß, dieſe andrerfeitige Hervorhebung im Kirchenlehr-Abſchluſſe 
felbft hatte e8 leineswegs unftatthaft oder gar unmöglich gemacht, benjel- 
(ben nad) der Union gebliebenen Art-Unterſchied der zwei Raturen hervor= 
zubeben auch für die Art, in Sohnes-VBerhältniß zu Gott zu flehn. 
Jene Formel des Symbols blieb auf Ebendieſes jo anwendbar: 
das Gottesjohn-fein des Gott⸗Logos Chriftus finde flatt in der Art, welche 
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die Gottes ſei; das bes Menfchen Chriftus in der Art, welche die eines 
Menſchen ei; alfo, dort abjolut und hier blos relativ oder limitirt. Hier⸗ 
nad bezeichnete das Gottesjohn fein des Gott-Logos allein volle Wefens- 
Gemeinichaft; das des Menſchen Chriftus nicht gerade blos Würbe-Gemein- 
ſchaft, aber doch blojen MWejens - Antheil, blofe Wejens- Aehnlichkeit. Ein 
Unterschied zwijchen beiderlei Gottesfohn-fein war nicht durd’s Symbol 
ausgeihloffen, durch die in ihm gejeste volle Harmonie zwiſchen 
dem ſich unterordnenden Menſchenſohn und dem übergeordneten Gottesjohn. 
Denn die Urſache folder Harmonie war in ihm felber nit ausbrüdlich 
bezeichnet als eine nach der Eywoıs To» puoceam phyſiſche; ſondern, da 
nad) diefer doch die Zweiheit der Naturen geblieben fein follte, als eine 
ethiſche (moraliſche). So hatte der Kirchenlehr-Abſchluß das, einem mo— 
raliihen Verhältniß mehr als einem phyſiſchen naheftehende, adoptive 
Sohnzjein zwar nicht felbft gefegt, aber nahegelegt. 

2. Die gegenwärtige Streitverhandlung. 

a. Aus den gleichzeitigen und einheimifchen Schriftdenkmalen ift nicht 
ganz ficher entjcheidbar, inwieweit die |foeben gezeichnete] Inhalts: Faffung 
der Kirhenfymbole jelbit Antheil gehabt habe am Entftehn des 
Adoptianifmus in Spanien. In diefer vom Hauptihauplate des Lehren- 
Bilden und Feitftellens entfernten, von der Mauren = Herrfhaft in ihrem 
Kirchen-Organiſmus durchbrochenen Provinz blieb aber leicht das Anneh— 
men oder Feithalten auch allgemeinen Kirchenbeſchluſſes unvollftändig. Um— 
jomehr, da ebendafelbft in der vor-maurifchen Weftgothen-Zeit weſtgothiſch- 
ſemi-arianiſche Anfiht auf den nicänifchen Glauben der Provinzialen 
Einfluß gewonnen hatte, und da die neftorianifhe Incarnations = Vorftel- 
lung der erftern verhältnigmäßig näher ftand, als dem letztern. — So 
hatte bereit3 Iſidorus Hifpalenfis, nad Anfang 7. Jahrh., das Gottesfohn- 
Sein des Menſchen Chriftus einer Adoption vergleichbar erachtet ') 

b. Mehr als blofer Theologen- Streit erhob ſich indeß erft um 785. 
Zwei neftorianifirende, für nur adoption-ähnliches Gottesfohn-fein fich er 
Härende Klerifer, Felix Biſchof von Urgel und Elipandus Erzbifchof 
von Toledo, und deren nichts wider fie vermögende Gegner, ein Preſbyter 
Beatus und ein Bifchof Etherius, beide Parteien übertrugen die Entſchei— 
dung gemwifjermaßen der fränkiſchen Kirche, welche durch Karl d. Gr. bereits 
in höherem theologifhen Anjehn ftand, als die nur aud mit zugezogene 
römiſche. Die Verhandlung geihah in Privatſchriften fränkiſcher Theo- 
logen, nam. Alcuins, und auf Synoden, in Regensburg 792, Frankfurt 
794, Aachen und Rom 799. Erfolg der firdensöffentlihen Verwerfung 
der Adoptions-Lehre in Spanien war, zunächſt, deren Widerruf von Seite 
des Felix, nicht aber des Elipandus. Nach Beider wenig fpäterem Tode 
in ber Verbannung, ift Ydoptianifmus nur einzeln zerftreut wie: 
ber aufgetaucht. 

3. Diezmwei Streit-Lehren. 

a. Ad options-Lehre?). 

Gottesſohn iſt Chriſtus, feiner Gottheit nad, durch ewige Erzeugung 


') Isidori Origines 7, 2: Christus, unigenitus secundum divinitatis excel- 
lentiam, quia sine fratribus; primogenitus secundum susceptionem hominis, in 
qua per adoptionem gratiae fratres habere dignatus est. 

2) Epistola episcoporum Hisp., l.c.: Credimus deum dei filium, sine ini- 
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aus dem Wefen des Vaters; alſo gott=erzeugter Gott, wie nur Einer es 
fein Tann, und Gott von Natur [unigenitus (Lovoyevr;c), deus naturä]. 
— Hingegen, feiner Menſchheit nad, iſt Chriftus Gottesjohn nothwen— 
dig in einem andern und geringern Sinne, in weldem allein es fein kann 
ein Menſch: nämlich, nur vermöge blofer Gottähnlichkeit feines Menſchen⸗ 
Weſens. Dieſe iſt, durch göttliche Gnade, ihm vor allen andern Menſchen 
als Anlage mitgetheilt [möglich gemacht]; dann, ala durch feine Ausbildung 
diejer Anlage wirklich erworben, aud von Gott förmlich zuerfannt. Solche 
feine Erzeugung, als eines gottähnlihen Menſchen, ift, in Verhältniß zum 
gefammten Menſchengeſchlecht: die erſte der Zeit nad, und die vorzüglichite 
dem Maß der Gottähnlichkeit nad; darum heifft er primogenitus, — 
Aber jolde Primogenitur hebt doch nicht den Menſchen Chriftus, wie jene 
Unigenitur den Gott-Chriftus, aus der Menfchen-Wefengattung heraus in 
die Gott-Wejengattung. Sold Sohngottes = fein defjelben ift zwar 
zeitzfrüher und grad-höher, ala das allen Menjhen als Ziel vorgehaltene. 
Aber es bleibt doch ein erſt in der Zeit göttlih-Geworbenfein und Benannt- 
fein, bleibt fpecififch verſchieden von dem Gott:von-Natur-fein des Gott oder 
Logos Chriſtus. 

Das volle Gottwejen war nicht übertragbar auf einen Menfchen. Die 
Uebertragung befjelben, oder die Zeugung, fonnte nur geihehn als ewige 
Zeugung Gottes aus Gott. Der aus des Vaters Gottwejenheit Erzeugte 
muſſte ebenfo wie Dieſer felbft „Gott von Natur“ fein, in diefem Voll- 
finne Gottesfohn fein. Alfo ift das Prädicat des Sohngottes = feins an— 
wendbar auf den Gott Chriftus allein. — Des Menſchen Chriftus 
bloje Vergöttlihung war nur feine Emporhebung oder Aufnehmung zu Gött- 
lichkeit durch Gottes Gnade. Darum ift der Act, durch melden er fein 
Gottesſohn-ſein als nicht zugleich ein Gott-jein erhielt, weſentlich zu un— 
tericheiden von der das Gott-jein felbft verleihenden „Zeugung“. Es ver: 
hält fi zu diefer wie unter den Menſchen bloje Adoption, oder An— 
nehmung an Sohnes Statt, zu wirklicher Erzeugung ald Sohnes. Das 
beifit: des Gott-Chriftus Sohngottes-fein allein ift ein eigentliches; das 
des Menſchen Chriftus, ein nur uneigentliches. 


b. Kirchliche Gegen-Lehre'). 


Deren alles = entſcheidende Grundlage ift jener (in der Hauptſache 
eyrillifche) Begriff von Incarnation: ala dem nun Dafein eines Gott= 


tio ex patre genitum: non adoptione, sed genere; neque gratiä, sed naturä. (Ho- 
minem vero Christum) non genere filinm, sed adoptione; neque natur&, sed 
gratid. — (Credimus) deum verum ex deo vero, ex patre unigenitum, sine adop- 
tione; primogenitum vero, verum hominem assumendo in carnis adoptione: 
unigenitum in naturä, primogenitum in adoptione et gratiä. — Idem qui essen- 
tialiter cum patre et spiritu sancto in unitate deitatis verus est deus, ipse in 
form& humanitatis cum electis suis per adoptionis gratiam deificatus fiebat et 
nuncupative deus, 


1) Alewin. c. Felic.2, 12: Assumsit sibi dei filius carnem ex virgine; et 
non amisit proprietatem, quam habuit in fili nomine. Sed quamquam duas 
habuisset post nativitatem ex virgine naturas: tamen unam proprietatem in filii 
personä firmiter tenuit, Accessit humanitas in unitatem personae filii dei; et 
mansit eadem proprietas in duabus naturis in filii nomine, quae ante fuit, in 
un& substantiä. In assumtione namque carnis a deo persona perit hominis, 
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menſchen; d. i., dem Dafein des Gott 2og08 fo, daß, weil ihm das zu: 
gleih Menfch-fein von Ewigkeit her weſentlich war, dieſe feine Menjchheit 
ganz mit zu feiner Gottmejenheit gehört, ihm auch als Gott eignet. Da- 
her befteht, in Hinſicht auf das Gottesfohn-fein oder weſentlich Gott-jein, 
zwifchen Gottheit und Menſchheit Chrifti nur der Zeit: und Art-Unterfchieb: 
daß die Menjchheit Ehrifti erft im Acte der Incarnation actuell in dies 
Verhältniß zur Gottheit eintrat. Dagegen war der Act des Menjchheit- 
Annehmens zugleih Aufnehmung diefer Menfchheit in die Gottmwejens-Ge- 
meinſchaft. Somit ift der Sinn des Gottesſohn-ſeins für Menſch 
wie Gott Chriftus einundderfelbe. Chriftus ift ganz Gottesjohn und 
alfo Gott: zwar nit, vermöge ebenfo feiner menſchlichen wie feiner 
göttlichen Natur; aber, ebenfo der einen wie der andern nad). 

Die individuelle Menfhennatur Chrifti hat ein ihr allein (mit 
Ausschluß aller andern Menfchennaturen) Eigenthümliches. Gie allein 
nämlid ift vom Gott- Monogenes mit fich vereiniget worden. Sie allein 
alfo auch ift, für folh Aufgenommenwerben in die Weſensgemeinſchaft mit 
Gott, aus Gott jelbft von Maria empfangen worden. Das ſonach durch 
Gott felbjt irgendwie reingöttlic entftandene Weſen des (in feiner Art ein- 
zigen) Menſchen Chriftus, — ein menſchliches zwar ift es geweſen und ge= 
blieben. Aber, es ift fogleich urfprüngli nicht das eines Menſchen 
geweſen, um erjt nachfolgend vergöttlicht zu werden. Vielmehr, es ift im 
Acte jeines Entſtehns menſchliches Weſen Gottes geworden; der Act 
feiner Entſtehung und Anſichnehmung von Seite des Gott-Logos war zu- 
gleich Act feiner Aufnehmung in die Weſensgemeinſchaft mit ihm. — Um 
jolher Gemeinſchaft fähig zu fein, hat das Chriſtus- menfchlihe wie eine 
befonore Menjgen-Perjon ausgemadt, ift es zur Exiftenz eines Men- 
hen Chriſtus in diefem Sinne gar nicht gelommen. Wo Gott Menfh- 
heit annimmt, da geht zwar nicht menjdlide „Natur“ unter, ent- 
fteht aber nicht eine Menſchen-,Perſon“: d.h., da gelangt das Blog- 
menjchlihe und alſo Ungöttliche menſchlichen Seins gar nicht zu wirklichem 
Dafein ; fondern ſogleich Menſchliches als ein in Gottes Weſen Aufgenom⸗ 
menes, und fofort defjen Charakter tragend. 

Die Anwendung auf das Unterjcheiden zwifchen zweierlei Sohn- 
gottes=fein tft: daß foldhes von Chriftus nit, von den andern 
Menſchen allein gelten fann; daß es nicht ein verſchiednes Verhältnig 
des Menjchen und des Gott Chriftus zu Gott ausbrüdt, wol aber den gro- 
Ben Unterjhied des Verhältnifjes aller andern Menfhen zum Menſchen 
Chriftus und zu Gott. Nämlid: Chrifti Menſchheit hat nie ala Etwas: 
fürsfih, nicht vor ihrer Aufnehmung in die Gottweſens-Gemeinſchaft, exi— 
ftirt; fie hat alfo aud nicht Grund oder Subject (Träger) eines weſen-ge— 
ringern Sohngottes-jeins fein können. Cole, blos uneigentlidhe, blojer 
Adoption vergleichbare filintio, fol nicht ſogleich natives (urjprüngliches) 
Söhnegottes-fein, e8 fort und fort nur= werden, ift das alle Menden 
auſſer Chriftus von Diefem Unterfcheidende, in Bezug auf ihre Kind- 
ſchaft bei Gott, ein nursmoralifches Verhältniß. 


non natura. In nobis est persona adoptionis; non in filio dei: quis singulari- 
ter ille unus homo ex deo conceptus et in deum assumtus habet proprietatem 
filius dei esse; quod omnes sancti habent per adoptionem gratid dei. Nec in 
illä assumtione alius est deus alius homo, vel alius filius dei et alius filius vir- 
ginis; sed idem est filius dei qui et filius virginis. 
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c. Beibderfeitige Begründung mar weſentlich die vormalige im Ne 
forius- und Cyrillus » Streite [$. 104. IT. ©. 356]. Lester Grund, 
für die aboptianifhe Annahme eines auch-menſchlichen, für die Fird- 
liche Gegenannahme eines nur=göttlihen Sohngottes-feins in Chriftus, 
war: die (über Chrifto-Theifmus entjcheidende) Vorftellung von der idealen 
{fündefreien) Menfchennatur, ald einer der Gottesnatur entweder fo nahe 
oder jo fern ftehenden, daß die Einung Beiber entweder ſchon jest in ei- 
rer (mermaud Leinen) Minderzahl möglich werde, oder fürerft nur in Ei- 
nem Individuum der Menjchen-Wejengattung möglich gemefen fei. 


$. 123, Wiederanfnehmung der antbropologiihen frage, 
durch Gottſchalk und Erigena: um Mitte des 9. Jahrh. 


Quellen: Gotteschalei confessiones. Rhabani Mauri epistolae. Hincma- 
rus, in mehrern Schriften [in opp. ed. Sirmond, init.]. Joa. Scotus oder Zrigena, 
de divinä praedestinatione. — Ratramnus, de praedestinatione. Prudentius, li- 
ber Jo. Scoti correetus. Servatus Zupus, de tribus quaestionibus. Florus Ma- 
gister (Dial. u. naher Preſb. in Lyon], adv. Jo. Scoti erroneas definitiones. 
Remigiys, de tribus epistolis. — Die meiften gefammelt in: Mauguin: veterum 
auctorum, qui 9, saec. de praedestinatione et gratiä scripserunt, opera et frag- 
menta: Par. 1650. 2 t. 4. Celot: historia Gotteschalei: Par. 1655. — Mansi 
concill. XIV. XV.!) 


I. Gottſchalk. 
1. Stellung zur Vor- und Mitzeit. 


Die foteriologifche Anthropologie, erörtert beinahe nur in PBrivatichrif- 
ten und auf Particularfynoden, war griehifcherzfeits durch Johannes 
Damafcenus abgejhlojien, in der Weife des „Semipelagianijmus 
der riechen“. — Lateiniſcher—-ſeits war die, im erjten Beitalter letzte, 
ſynodale Erklärung von Drange 529 [$. 103. a. E.], femipelagiani= 
firende, doch ſtreng antipelagianijhe Milderung des Augufti= 
nifmus, die vorherrichende Anficht geblieben: von Gregor I. an bis zu ei- 
ner Synode in Paris 829°), 

Gottſchalk, aus fähfish gräflihem Geſchlechte, Mönd in Fulda 
und dann in Orbais bei Soiffons [Orbacum apud Suessiones], zugleich 
PVrefbyter, wurde im Stubium der Schriften Auguftins zu wiederum „ge= 
nauer auguſtiniſchen“ Erklärungen über Anthropologie geführt. Diefe brach— 
ten ihm Berurtheilung auf zwei weltlich- geiftlihen Reichäverfammlungen, 
in Mainz und Chierjy unter Rhabans und Hincmars vorwiegendem Ein- 
fluß, 848 und 849; Nöthigung zum Verbrennen feiner Lehrfhrift unter 
förperlihen Züchtigungen; Klofterhaft bis an feinen Tod 868. 


2. Das dem Gottjchalt Eignende in der Lehre. 
Ausgangspunct diefer (nit volljtändig authentiih vorliegenden 


— — 





1) Rad) den älteren Pelagianiſmus . Geſchichten von Poscius und Usserius, nnd: 
Geß: Merkwürdd. aus Leb. u. Schrt. Hinkmats: Gött. 1806. Kunſtmann: Hraba- 
nus Maurus: Mainz 1841; im Anhang, 2 Briefe Htabans. Wiggers: Schickſale d. 
aug. Authropol.; in Ziſchr. f. d. Hift. Theol. 1859. ©. 471 ff. — [Gfrörer: Gſch. d. 
Carolinger: Freiburg 1848. Widerlegt in Wend: das fränf, Reich nah d. Vertrag dv. 
Verdun: Lpz. 1851. S. 382—424.). 

2) Alcuini confessio 3, 28. Libri carolini,8. Synod.paris. ann. 829: 6,2,7. 
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und ausgebildeten) Lehrmeinung war: Annahme einer gemina i.e. bi- 
partita praedestinatio, electorum ad requiem, reproborum ad mortem. 
Diefe zweifeitige Eine Borherbeftimmung follte — und hierin bejtand ihr 
Weſen — emwiger Gnaden- und Geredhtigfeits-Act Gottes fein, auf Grund 
feines Allvorherwifjens und feiner Veränderungslofigfeit, nicht ein Beſchlieſſen 
im Wechjel der Zeit. Da in Gottes Weſen Sein und Wiffen und Wol- 
len, auch Borherwifien und Borherbeftimmen in Eins zufammenfalle, jo 
beftehe hiernach für Gott vorweltliche Urgetheiltheit, gleichwie der Bejchaf- 
fenheiten fo der dadurch begründeten Geſchicke aller Menſchen und höhe— 
ren Geifter, deren Vorherbeftimmtheit als theil zu Erlöfender theils Nicht- 
zu⸗erlöſender. 

Solche zunächſt „theologiſche“ Faſſung der Prädeſtination, vom Got» 
tes⸗Begriff oder Weſen allein aus, machte das Theologiſche zum Ent— 
ſcheidenden über das dabei als Unterlage vorausgeſetzte Anthropologiſche. 
Des Menſchengeſchlechts (wie der Geiſterwelt) zweifache Beſchaffenheit, als 
zu Seligkeit und als zu Verdammtheit eignende, war dem Gottſchalk Ge— 
genſtand göttlichen Verherwiſſens, hoc ipso des ihr entſprechendes Geſchick 
Vorherbeſtimmens; keineswegs auch eines fie ſelbſt verurſachenden Vorher— 
ſehens und Vorherbeſtimmens, da er ein göttliches Vorherbeſtimmen auch 
zum Böſen (wie zum Guten) ausdrücklich leugnete. Er verwarf nur die 
mehr als ſemipelagianiſche Faſſung des Menſchenwillens bei Caſſianus, als 
Vermögens dem Gotteswillen entweder mit Anſpruch auf Verdienſt genug— 
zuthun oder mit Erfolg zu widerſtehn. Sein Begriff der den Adamiten 
gebliebenen Freiheit liegt zwar nicht beſonders von ihm ausgeſprochen 
vor, bildete aber die Unterlage feines Sabes vom göttlihen Vorherjehen 
und Vorherbeftimmen. Denn, jelbft aus den Misverftändnifjen feiner Mei- 
nung bei feinen Gegnern ift durchaus unermweislih: daß ihm der Menſchen 
entweder Erlöftwerden oder Verdammtbleiben Gegenftand des göttlichen 
Borherjehens und Vorherbejtimmens geweſen fei als Folge nur eines Will- 
für-Örundes in Gott, als Gottes abjoluter Gnaden = oder Nichtgnaden- 
Act. Gegenftand defjelben war ihm vielmehr ein zugleich in den Men- 
hen (und Geiftern) liegender That-Grund, als Mitgrund für den 
zweifachen Gegenjtand des göttlichen Vorherwiſſens und Vorherbeftimmens, 
theils möglich-gewordenes Walten der Gnade, theild nothwendig gebliebe= 
nes Alleinwalten der Gerechtigkeit Gottes. 

So hat Gottſchalks Lehre, - anftatt gemeiner Präbdeflinatianiimus auf 
Grund des Misverftändnifjes der wahren Auguftins-Lehre zu fein, zu den 
Verſuchen gehört, von diefer ven Schein eines mechaniſch abfoluten 
Determinifmus abzuftreifen. 


U. Erigena. 


1. Nah Erigena’3 Meinung, war Gottſchalks Jrrlehre: Aufhe— 
bung der Heilswirkfamfeit der Gottes-Önade und des Menſchen-Willens zu= 
gleich, durd) Annahme eines Nothmwendig-feins entweder des Heild oder bes 
Verdammtbleibens durch Gottes abjolute Prädeftination zu Einem von Bei- 
den. Sein vermeinter Widerlegungs-Grund ift: die nursmegative 
Natur des Böſen und des Uebel und der Strafe; oder, die Eigenjchaft 
der Sünde und des Todes und der Verdammniß, nichts zu fein als ber 
Mangel des Guten und des Lebens und des Seligſeins; mithin, das Nicht: 
Gegenftandfein aller drei Nichtfeienden für Gottes (Vorher:) Willen und 
Beitimmen. 
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2. Gemäß foldem allgemeinen Canon von Gottes, des Nur-feienden 
und Nurzguten, Stellung zu dem Böſen in Welt, erklärte Erigena das 
Untergehn der Böfen für nur die Selbftfolge aus dem allgemeinen Gejet, 
daß alles nicht von Bott her Seiende und aljo Gute und alfo Ewigbe- 
ftehende, eben das Böje ſammt feinen Trägern" (den Böfen), vermöge die— 
jer feiner Eigenſchaft des Nichtſeins d. i. der Unfähigteit ewig zu bejtehn, 
alfo mit eigener Nothwendigfeit jein blos momentanes Dafein, als eines 
blos Schein-jeienden, wieder vernichte. Diefe negative Seite des Welt- 
proceſſes, melden das Nicht-wahrhaft-feiende oder Nicht-göttliche ebenfo 
dur ſich allein wie an ihm felbft und allein vollzieht, ift nicht Gegen 
ftand wie nicht Wirkung einer Prädeſtination Gottes; fondern nur 
die nothwendige Folge der Nichtigkeit des Nichtgöttlichen, als Desjenigen, 
für welches ein Dafein nur in Form des MWiederuntergehens möglich ift. 
— Gott aber, während der gegenwärtigen Weltdauer, hält das Nidhtgött- 
liche oder Böfe, diefen Mitbejtandtheil der Welt, durd feine abfolute Hö— 
hermacht in gemefjenen Schranten. Er verwahrt hingegen die durch feine 
in Chrifto fi) erbarmende Gnade Auserwählten, die zugleich feiner Welt- 
ordnung als Heilsordnung mit freier Liebe ſich Hingebenden, daß nicht 
auch fie jenem Vernichtungs-Proceſſe verfallen. 

3. Der über das beiderlei Menſchengeſchick entjheidende 
Grund lag, hiernach, wie auf der objectiven foaufder fubjectiven 
Seite: in Gottes ewigen Willensgejeg und freier Gnade; aber auch in der 
einzelnen Menſchen freiem entweder fich felbft verderbenden Widerftreben 
ober an bie bejeligende Gnade fih Hingeben. Es war ein eigenthümlich 
gewendeter und begründeter Semipelagianijmußs!). 


4. Erigena’3 pantheiftiiche Schrift de divisione naturae aber, obwol 
ohne Zurüdbeziehung auf Gottſchalks oder Auguftins Lehren, hat dann als 
den allumfafjenden Höhern Gegenftand der (auf Sein oder Gutes al- 
lein gehenden) Prädeſtination Gottes dargeftellt: dereinftige Füh— 
rung auch alles Nichtjeienden oder Böfen zu Gut-ſein und aljo Sein 
ober ewigem Dafein. Es war, anjtatt der pelagianijchen Möglichleit des 
Freimerdens von Sünde für Einzelne im Erdenleben, Verlegung dereinfti- 
ger All-Herrfchaft des göttlihen Willens, als eines allgemeinen das Gött- 
lihe Wollens und Thuns, in die Zukunft. 


IH. Folgen der zweifachen Lehrbewegung. 
1. Das Bemühn der gejhäftigen Zeitgenoſſen. 


Die [oben unter den Quellen verzeichneten] Gegner der zwei neuen 
Anthropologen, oder auch Bertheidiger des erftern, mwaren von ver- 
bältnigmäßig oder für die Sade untergeorbneter Bedeutung. Des 
Scotus philofophifche Behandlung wurde nicht eingehend widerlegt; auch 
ihre Unzuläffigfeit als allgemeiner Methode auf nicht fomol Hriftlich theo= 
logifche, fondern kirchen-traditionale Gründe geftügt. Gottſchalls Vertheidi— 


ı) Erigena, de praedest. 18, 10: Divina praedestinatio est lex omnium 
naturarum aeterna et incommutabilis disciplina: ruinas mutabilis creaturae in 
his, quos gratiä sud elegit, misericorditer renovans; in his vero, quos iuste re- 
pulit, potenter ordinans, (legibus suis refraenans). Ita ut ipsa disciplina, dum 
sit eadem in se semper aequaliter manens, diligentibus eam sit beatitudinis 
gloria, odieptibus eam sit suppliciorum contumelia, 
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gung erhielt einiges Gewicht; aber nur wiefern fie in noch höherem Grade 
als jchon in den legten Jahrhunderten bisher bewies, daß der höchſt manz 
nichfaltige jogenannte Sem ipelagianiſmus mindeftens zwei Daupk 
formen in fi aufzuzeigen hatte. 

Die eineSemipelagianijmu3= Form der Jetztzeit, die in Gott— 
ſchalks VBertheidigern zu neuer Darftellung gebrachte, war, ihrem 
Beftreben und nur nicht ganz auch dem Erfolge nad, größte Annäherung 
an die wejentlichen Säge des Auguftiniimus, doch mit Milderungs = Ver- 
ſuchen. Die andere Form, 'entſchiedener jemipelagianifirend und doch 
entſchieden antipelagianiſch, hatte ihren vornehmſten Sprecher in Hine- 
mar von Rheims. Sie behielt zunächſt noch zwei gewichtige Gegner an 
Remigius und Prudentius. Doch wurde die öffentliche Aufſtellung berjel- 
ben durch Hincmar, auf einer zweiten Synode zu Chierſy, 853, durch die 
ihren vier Gapiteln entgegengeſetzten ſechs Gapitel einer Synode zu Valence, 
855, nicht ſehr jtreng widerlegt, da biefe synodus valentina in Haupt- 
ftüden ähnlich femipelagianifirte, wie jene carisiacensis., Nicht anders drei 
fernere Synoben : bei Yangres, synodus Lingonensis, und in Savonnicreß, 
einer Vorſtadt von Toul, synodus Tullensis apud Saponarias, beide 859; 
und auf einer Villa Tussiacum in der touler Diöces, synodus Tussiar 
censis 860, Bis 863 machte noch eine größere Streitfhrift Hincmarz den 
Beihluß des Streits, welcher von dem an langehin nicht mwiedergufgenom- 
men worden ift. 


2. Ausgang und Ergebnif des Redens und Gegenredens 
war felbft nicht eine galliſch-landeskirchliche Feitftellung des anthropologi- 
fhen Dogma. Diejes blieb der theologifhen Tradition und ber 
efflefiaftiihen Praxis freigelaffen. Bon diefen war mindeftens bie 
legtere des Auguftiniimus unfähig, weil mit jubaifivendem Ajcetifmus 
verwachſen. 

Nicht für die im praktiſch kirchentheologiſchen Bereich zu Grunde lie— 
gende gemeine, aber für die in theoretiſcher Theologie fortan vormals 
tende edlere femipelagianifirende Milderung des Auguſtiniſ-— 
mus fann, obwol auch blos bedingterweife, ala Typus gelten die anthro— 
pologiide Formel Hincmars, welde von Diefem in ihren vier Capi— 
teln zu Chierſy 853 zuerjt aufgeftellt, und von nachgefolgten fräntiſchen 
oder andern Synoden ebenfomenig zurüdgemiejen wie förmlich angenom= 
men worden ift. 

Die hincmarifhe oder carifiacenjer Formel von 853, zu 
vergleichen mit der Synodalformel zu Orange von 529, [Mansi XIV. 920. 
oder Mauguin II. 272], lautete; 

1. Deus hominem sine peccato rectum cum libero arbitrio condidis 
et in paradiso posuit, quem in sanctitate justitiae permanere voluit, 
Homo libero arbitrio male utens peeccavit, et factus est massa perditig- 
nis totius humani generis, Deus autem bonus et iustus elegit ex eädem 
massä perditionis, secundum praescientiam suam, quos per gratiam prae- 
destinavit ad vitam, et vitam illis praedestinavit aeternam. Ceteros 
autem, quos iustitiae iudicio in massâ perditionis reliquit, perituros 
praescivit; sed non ut perirent praedestingvit; poenam autem illis, quie 
iustus est, praedestinavit aeternam, Ac per hoc unam dei prasdesting- 
tionem tantummodo dicimus: quae aut ad donum pertinet gratise, anf 
ad retributionem iustitiae, — 2. Liberiatem arbürü in prime homine 


® 
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perdidimus, quam per Christum recepimus, Et habemus liberum arbi- 
trium ad bonum, praeventum et adiutum gratiä; et habemus lib, arb. 
ad malum, desertum gratiä. Liberum autem habemus arbitrium, quia 
gratiä liberatum et grati& de corrupto sanatum. — 3. Deus omnes ho- 
mines sine exceptione vult salvos fieri, licet non omnes salventur. Quod 
autem quidam salvantur, salvantis est donum; quod quidam pereunt, 
pereuntium est meritum. — 4. Christus, sicut nullus homo est fuit vel 
erit, cuius natura in illo assumta non fuerit, ita nullus est fuit vel erit 
homo, pro quo passus non fuerit; licet non omnes passionis eius my- 
sterio redimantur. Quod vero omnes passionis eius mysterio non redi- 
muntur, non respicit ad magnifudinem pretii et copiositatem, sed ad in- 
fidelilum partem: quia poculum hum, salutis, quod confectum est infir- 
mitate nosträ et virtute divinä, habet quidem in se ut omnibus prosit;, 
sed, si non bibitur, non medetur. 


8. 124. Brattifhe Theologie: Erfter Abendpmahls- Streit: 
duch Paſchaſius Radbertus, in der 1. Hälite 9. Zahrhunderts. 


Quellen: 1.Paschasius: de sacramento dominici corporis et sanguinis 
[ann. 831. et ann. 844.]; epistolae ad Frudegardum et ad Carolum Calvum; ex- 
positio in Matth., ad Mt. 26, 26: [in Radb. opp. ed. Sirmond. p. 1551.; Martene 
et Durand scrr. et monum. collectio IX. 367.]. 

2. Ratramnus: de corp. et sangu. Domini [feit 1532 wiederaufgefunden]: 
ed. Boileau, Par. (1686) 1712. [Bgl. Laufs: üb. die verloren gehaltne Echrift d. 
Joh. Scotus v. d. Eudariftie; in Stud. u. Krit. 1828, 4. Heft. The book of Ra- 
tramn, commonly called Bertram on the body and blood ofthe Lord: Oxf. 1839.]. 
Druthmar: expos. in Matth.: [Bidl. Zugd. XV.165.166.]. Zrabanus Mau- 
rus: de institut. clericor. I, 31; epist. ad Heribaldum 33. [in Canis.]1.11.311.]. 

3. Haimo: comm. in 1 Kor. [Fgm. in d’Achery spicil. 1, 42]. Hine- 
marus: epist. ad Carol. Calv., 12. Gerbertus: de corp. et sangu. Dom. [Pez 
anecd. L. II. 131.].2). 


I. Das Vorgeſchichtliche, und die Streitführung. 


1. Inhalt der Lehr-Geſchichte vom heil. Abendmahl im erften 
Zeitalter [S. 296. 330.] war: Nebeneinanderbejtehn zweier 
oder dreier Vorftellungen; ohne volle Beftimmtheit einer jeden in 
fich, wie ohme alles firhlihe Entſcheiden zwifchen denfelben. 


Bei den Griechen des Mittelalters ift Annahme einer das 
Weſen angehenden Elemente-Veränderung und Chriftusförper-Gegenwart 
vorherrſchend geworben, nursfpmbolifche Anſicht aber auf Einzelne beſchränkt 
geblieben. Doch hat Erſtere auch jetzt die oVola« des Gegenwärtig? wer- 
denben, ober bes die Clemente Verändernden, vielmehr in die Kraft als 
in. die Mafje des Chriftusförpers geſetzt. Das Nicht- Enticheiden der 





» Hospinianus: hist. sacramentaria: Tiguri 1598.[. Kiesling: hist.concer- 
tationis Graec. Lat. de transsubstantiatione: Lips. 4754. ldurch alle 3 Zeitalter]. 
Boffurt-Eramer: Einl. in d. Gſch. d. Welt u. Relig. V. L 189329. Aeuter: 
de erroribus, qui setate mediä doctrinam chr. de aucharistiä turpaverunt: Be- 
rol. 1840. 
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Kirche währte faft durchweg fort. Die herrichende Theologen- Tra= 
dition folgte wejentlid dem Normaldogmatiter Johannes von Damaſtus ). 

Die- Lateiner des Mittelalters, gemäß dem in ihnen regern 
religionsmwiffenfhaftlichen Bildungsleben, haben die Entwidlung der Abend- 
mabls-Vorftellungen dogmatifher Beftimmtheit nähergeführt. All: 
mälig auch bis zu firdlidem Abſchluſſe eines Abendmahle-Dogma; 
aber noh nicht in diefer erjten Zeitabtheilung. 

In ihr trat jedoch bereits völlig ein das nun aud in Theologenftreit= 
Form Aufeinandertreffen und fih Auseinanderjheiden jener zwei 
Fafjungen der facramentalen res, weldhe mit dem facramentalen sig- 
num rei fraft der Einjegung fich verbinde. Zwar, die blos fignificative 
oder ſymboliſche Vorftellung ftand auch jetzt weit hinter der erhibitiven zu= 
rüd. Gleicherweiſe erhielt fi die, nur vornehmlih von Auguftin vertre— 
tene, au von Anderen wie felbft Gregor I. nicht ganz verfäumte, Hervor- 
hebung des Subjectiven ala fecundärer (oder Bedingniß-) Urfahe, neben 
dem Objectiven als principaler Urſache. — Aber, das Beziehn der im 
Abendmahl: Acte vorfihgehenden Elemente=- Veränderung und eintretenden 
Ghriftustörper-Gegenwart auf defien Maffe und nicht blos Kraft, ſolche 
materiale und nicht blos virtuale Fafjung der res sacramenti, irrig 
allein die „jubjtantiale* genannt, fie hat — feit ihrer beftimmten theolo- 
giihen Aufftellung durh Radbert — mehr dem zweiten ald dem erjten 
Zeitalter geeignet?). 

Indeß, drei allgemeinere Vorftellungsmweifen hatten das 
Uebergehn zu materialem Borftellen des Bejondern vorbereitet. Zuvörderſt, 
die Alleinhervorhebung der göttlich objectiven „alles- alleinwirkenden“ Ur- 
ſache: das hiernach vornehmlich wunderhafte Gefhehn im Religionsbereich 
überhaupt, das war nun blos anzumenden auf ein Herbeilommen der chri— 
ftusförperlihen Maſſe. Dann, die fchwierige Vorftellbarfeit des Wirkens 


!) Joa. Damascen. de fide orthod. 4, 13. [le Quien I. 269 sq.]: O ®eög 
dıa svrndov räg pVoewg moi 1a dnto pucıw, Zuvitevke roig ardouWnoıg iv 
adrod Hsornra, nal merolmer avra ooua xal alua aurod‘ Dva, dia tar oven- 
Pov nal xard pVcıw, Ev rois ünte pVoıw yıraucda. Ziud dorıv dlndös 7vo- 
uEvov Heornrı To dx tig üylag nagdivov oöua* odydrı zo dvalnpütv sun LE 
oVEaVOD xaurkpyerar, all Orı aurög Ö dprog xal 6 olvogustamooürran sl; cöne 
xcel alun Heoö. (Ovx elcı dvo, ar Tv nal rö adırd. Doch auch: Ob wla pucıg 
foriv' alla wie ubv tod owuarog, tig dE vouerng auro Hedrnrog Eriga. Wgre 
To OGVVaupöoregov 0V ia gpucıg, alla vo). — El ÖR röv roomor FImienreig 
raög ylveraı, dgnei 00: dxovcaı, Orı dıd mVeiuarog aylov. 

2) Gregorü I. dialogi 4, 58: Haec victima, (qua „quotidianas carnis eius 
et sanguinis hostias immolamus“) illam nobis mortem Unigeniti per mysterium 
reparat, quipro nobisiterum in hoc mysterio sacrae oblationis immolatur.” Hinc 
pensemus, quale sit pro nobis hoc sacrificium, quod pro absolutione nosträ pas. 
sionem unigeniti Filii semper imitatur. &o war jelbft von diefem fonft fenfualifi- 
renden Theologen, mindeftens ſcheinbar oder wahrfheinlih, das Abendmahls- Opfer ge- 
dacht ald nur mufteriöfed Nahbilden des Todesopfer am Kreuz. — Alcuins „Con- 
feffion* enthält fo wenig Zransfubftantiation, wie blofe Piguration. Denn: „die Ele- 
mente zeigen nur ben einft geopferten Chriftus dem Auge bes Glaubens’. — Liturgie. 
formeln nod des 9. Jahrh. lauteten: Imploramus, ut, quod imagine contingimus, 
sacramenti manifestä participatione sumamus. Oder: ut, quae nunc specie ge- 
rimus, rerum veritate capiamus. 
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einer Körperfubftang oder lebendigen Maſſe aus der Ferne, blos durch eine 
von ihr auögehende Kraft. Endlich, die (volllommen berechtigte und we— 
fenänothwendige) Beziehung des Abendmahl-Acts auf Jefu zwei Lebens- 
Acte, welche eben mittels feines Körpers ala Mafje vollgogen waren, feine 
Menfchwerbung in der Geburt und feine Selbjtvarbringung am Kreuz. 


2. Eine erfte Streit-Verhbandlung, eine nur theologifde 
und noch nicht aud kirchliche, unter den Lateinern allein, ver- 
anlafite des Paſchaſius Radbertus [oben ©. 418] Schrift de sacra- 
menio corporis el sanguinis Christi; von ihm (nad einer frühern vom J. 
831) in einer zweiten Bearbeitung 844 herausgegeben. Es war nit! 
die erfte Aufftelung, aber der erfte Begründungs-Verjud der Annahme ei- 
nes Daſeins des Leibes und Blutes Chrifti im Abendmahl als Maffe, 
nicht ala Kraft allein; geftüßt auf heil. Schrift und Kirchenlehrer und 
Denken. — Im neunten Jahrh. trat nod die farolinger Theologen- 
ihule entgegen; vor Allen Ratramnus, (defien [oben unter den Duel- 
len genannte] Gegenſchrift ehedem unrichtig dem Erigena beigelegt worden). 
Im zehnten Jahrh. aber hat die Mehrheit der praftiihen Theologen 
fih der finnlicher draftiichen Vorftelung Radberts zugemwendet oder genähert; 
jedoch auch da ohne firhliches Verhandeln. 


I. Des Paſchaſius Vorftellung. 
1. Wirkung des Abendmahls-Actes '). 


Die Wirkung diejes heiligen Acts, der Zweckgrund feiner einjtigen 
Einfegung und das Weſen des in feiner Vollziehung Vorfihgehenden, ift 
das Sih-wiederholen der zwei Heils-Thatjahen aus Jeſu 
Leben. Es erneuert fi fort und fort, für die einzelnen Erlöften und 
Getauften, dad Sih-darbringen des Fleiſches und Blutes Chrifti als 
Dpfers, zur Vergebung der Sünden, und die Nährung mit Ebendem- 
felben, zur Mittheilung feiner Unvergänglichfeit und Heiligkeit. Solche 
ftete Erneuerung beider Heils-Acte, auch nachdem fie im Leben Chriſti für 
das Menfchengeichleht vollbradt find, und in der Taufe den Einzelnen 
zugeeignet find, bleibt heils-nothwendig, als individuelle und juccej= 
five Aneignung der beiberlei Heils-Urſache. Denn des einzelnen 
Menſchen Natur, verfallen dem Tod und der Sünde, bedarf ihrer Wieder: 
geburt zu Fähigleit des Leibes und der Seele für unvergänglid und hei— 


1) Paschas. de sacramento etc. cap. 9: Iteratur quotidie haec oblatio, 
licet Christus semel passus semel salvaverit mundum. Primo, quia, licet omnia 
peccata condonata sunt in baptismo, infirmitas tamen peccati adhuc in carne 
manet. Et ideo, quia quotidie labimur, quotidie pro nobis Christus mystice 
immolatur, ut quotidie recidiva peccata relaxet. — Christus in nobis non so- 
lum per concordiam voluntatis, sed etiam per naturam manere dieitur. Nam 
si Verbum caro factum est, et nos vere Verbum carnem in cibo dominico su- 
mimus: Christus in nobis manere naturaliter iure aestimatur; qui et naturam 
carnis nostrae inseparabilem sibi homo natus deus assumsit, et nafuram carnis 
suae ad naturam aeternitatis sub sacramento hoc nobis communicandae carnis 
admiscuit: — Per baptismum ergo renascimur in Christo. Et per sacramentum 
corporis et sanguinis Christus in nobis non solum fide, sed etiam unilate car- 
nis et sanguinis manere probatur; ut nihil aliud quam corpus eius, unde vivi- 
mus, et sanguis inveniamur. 

28 
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lig Werden. Und das nur allmälige Erfolgen der Wiedergeburt, bie nie 
völlige Austilgbarfeit menſchlicher Fleiſchesnatur, erfordert Wiederholung 
des Sündenfhuld=tilgenden Actes, ebenfo des Lebens- und Heiligungs- 
Fähigkeit mittheilenden Actes. 


2. Modus der Wirkung im Abendmahls-Acte. 


Das mworein von Paſchaſius alles im Abendmahls-Act objectiv (von 
den Menſchen unabhängig) VBorfichgehende gejegt war, das fih in jedem 
wiederholende Geopfert-werden und Jncarnirt = werden Chrifti für und in 
die einzelnen Menıhen, dies Gefhehn im Adendmahl forderte ſchlechthin 
oder feste jhon jelber durdh feine Natur, als feine Mobalität 
oder Art des Gefchehns, dad Gegenmwärtigfein oder Dafein des Chri- 
ftusförpers als Maſſe, nit blos feiner Kraft, und das zu Chriftusför- 
per-Maſſe Gemwordenfein des Brods und Weins. Beides ift aber 
auch ausdrüdlih und deutlich ausgefproden !). Die Gegenwärtigfeit def- 
jelben Chriftustörpers, welcher einft dur den heil. Geift in Maria ge: 
Ichaffen worden und dann am Kreuze ſich geopfert, und bie Eingetretenheit 
feines Fleifhes und Blutes in die Stelle des Brods und Weins als Na- 
turförper- Mafje, beiderlei wirklicher Vorgang hat zu feiner rein objecti- 
ven Urſache die Gottes-Allmadt; und zwar, (nicht als räumliche 
Herabverjegung aus dem Himmel, fondern) als jedesmal der Gonfecration 
fi anſchlieſſende Neu- oder Wieder-Erſchaffung des Chriftuäförpers, durch 
den heil. Geiſt wie einſt in Maria ſo jetzt für den Altar. Es iſt ein blos 
ſcheinbar naturwidriges Geſchehn, indem es, wie alles ſogenannte Natur⸗ 
geſchehn, Thun Gottes vielmehr als der Natur iſt. 


Das Gegenwärtig-werden bes Chriſtuskörpers als körperlicher 
Maſſe ſelbſt, das in ihn Verwandelt-werden [transferri, converti, 
commutari, effici, fieri und jo esse] der zwei Natur-Körper ala Förperli- 
her Mafje, war dem Paſchaſius ein ganz objectives Geſchehn, ganz 


») L. c. cap. 1: Natura omnium creaturarum non ex se est, neque ex 
sese creat rursum omnia. Sed si recte quisque sapit, non naturam causam 
dieit esse rerum, sed omnium naturarum et ex naturä sui generis denascentia 
voluntatem dei esse confitetur. Omnium esse dei voluntas est; et quidquid vo- 
luerit deus, hoc singula fiunt. [Der auguftinifhe Ratur-Begriff, und demgemäß Wun- 
der-Begriff; anftatt der gemeinen Faſſung, welde Natur und Wunder in Gegenfaß zu 
einander ftellt, vielmehr die, welche Naturgefhehn wie Wundergefchehn glei) unter Got- 
tes alleinige Caufalität ftellt.] 

Cap. 3. et 4: Unde nec mirum, si Spiritus sanctus, qui hominem Christum 
in utero virginis sine semine creavit, etiam ipse panis ac vini substantiam car- 
nem Christi et sanguinem invisibili quotidie potentiä per sacramenti sui sancti- 
ficationem operatur; quamvis nec visu exterius nec gustu saporis comprehen- 
datur, sed, quia spiritualia sunt, fide et intellectu pro certo, sicut Veritasprae- 
dixit, plenissime sumuntur. — Quia Christum vorari dentibus fas non est, vo- 
luit in mysterio hune panem et vinum vere carnem suam et sanguinem conse- 
cratione Spiritus sancti potentialiter creari, creando vero quotidie pro mundi 
vitä mystice immolari; ut, sicut de Virgine per Spiritum vera caro sine coitu 
ereatur, ita per eundem ex sudstantid panis ac vini mystice idem Christi cor- 
pus et sanguis consecretur. — Cap. 15: In hoc Christi verbo, „hoc est corpus 
meum“, creatur illud corpus, quia divinum verbum est. In hoc verbo, „hic 
est calix sanguinis mei“, sanguis e/fcitur quod antes vinum et aqua uerat. 
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unabhängig von Mitverurfahung durch die (Priefter- wie Laien-) Men- 
fchenfubjecte. Aber ebenjo entſchieden, wie die nur= göttliche Objectivität 
diefer Vorausfegung oder Vorbedingniß für die Wirkung im Abendmahls- 
Acte, wurde von ihm hervorgehoben die Geiſtigkeit dieſes objectiven 
Geſchehns von göttliher Seite, zugleich die -Mitmwefentlidhkeit eines 
auch fubjectiven Thuns von menſchlicher Seite. 

Dies Hervorheben Beider entiprad jenem Betradhten des Abend— 
mahls-Actes als eines Sich-wiederholens der zwei Heils- 
Acte des Lebens Jeſu. Nämlih*): „Des Gott-Logos Menſchwerdung 
hatte den‘ Zweck, den Menſchen das Sein Gottes in der ihrer Schwäche 
entſprechenden finnlich-geiftigen Form vorzuführen, damit diefelbe an diefer 
erftarfe zur Fähigkeit für Erfafjung deffelben in feiner reinen Geiftigfeit. 
Dieje nothwendig nur vorübergehend gemwefene finnlihe Erſcheinung hat 
einen Erjag an ihrer Statt zurüdgelafjen, das Sacrament des Abend: 
mahls. Bom Erfage gilt, was von dem durch ihn zu Erfegenden: Chrifti 
Menſch-Sein war der Bol: und Rein-Ausdrud de? Gott-Geins, trug die 
Fülle der Gottheit in ſich; nur in menſchlicher und nicht göttlicher Geftalt. 
Ebenfo ift Ehrifti Gegenmwärtig- werden im Abendmahl3-Brod und Wein 
gleich wirkliches Sich-erneuern feiner vormaligen die Gottheit verfihtbaren- 
den Erſcheinung; nur in jegt anderer natur= körperlicher Geftalt. Gleich— 
wie feine Menfchheit in Bezug auf die Gottheit figura und veritas 
in Eins war: fo ift feine ſtets fidh erneuernde Gegenmärtigfeit in Brob 
und Wein, in Bezug auf fein einft einmaliges länger fortwährendes Da- 
fein in Fleifh und Blut, figura als eben character veritatia,. 
Mit den Sinnen (Gefiht und Geſchmack) wahrgenommen zwar wird als 
lein Das, worin feine Gegenwart ſich ausdrüdt; mit und von dem den— 
fenden und glaubenden Geifte aber wird empfangen zugleih Das, was 
darin fih ausbrüdt, fein gegenmwärtiger Körper ſelbſt“. — So ift von Pa— 
Ihafius zugleih die Mitwefentlichfeit des Subjectiven gewahrt, 
und zwar als einer geiftigen Thätigfeit des Menjchenfubjects; obwol 
nicht als eines die Gegenwärtigfeit des Leibes Chrifti Mit = verurjachens, 
doch ala des fie dem Subjecte Aneignens. Ausbrüdlih jogar in dem 
Sinne, daß des Chriftusleibes wirklich zu einer geiftigen Nahrung für den 
Menfchengeift Werden durch Diefen bedingt ſei; daß es ftattfinde nur bei 
Denen, welche Kinder Gottes und Glieder Chrifti find. 

Diefer Zurücbeziehung des Zwecks und des Geſchehns im Abendmahl 
auf Jeſu irdifches Leben, ald deſſen zweifacher wirklicher Fortfegung und 
nur eben Individuation, war ganz folgerecht die (von Radbert hervorges 
bobene) ebenfo Verbindung wie Unterfheidung zwiſchen Beiden: 





!) ]. c. cap. 4: Si veraciter inspicimus, iure simul veritas et figura dici- 
tur: ut sit Agura vel character veritatis quod exterius sentitur, verilas vero 
quidquid de hoc mysterio interius recte intelligitur aut creditur. Gleichwie die 
Worte und Buchſtaben die Gedanken des Geiſtes den Sinnen wahrhaft vorführen: fo hat 
der Menſch Chriſtus die Gottheit wahrhaft verfichtbart. Und wiederum, weil Derfelbe in 
den Himmel vorangehen muffte, fo hat er, zu Förderung um fo zuverfichtlicherer Rach 
folge ebendahin, uns binterlaffen hoc sacramentum visibile, figuram et characterem 
carnis et sanguinis: ut per haec mens nostra et caro nostra ad invisibilia et 
spiritualia capessenda per fidem uberius nutriatur. Est autem figura vel —* 
raeter hoc quod exterius sentitur; sed totum veritas et nulla adumbratio qu⸗ 
intrinsecus per cipitur. Unde ipse Dominus clamat: „hoc st — meum . 
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der bafeienden Sache [res sacramenti, verum corpus Christi]; und ihrer 
zweifachen Art dazuſein, für die Sinne und für den Geift des Men- 
ſchenſubjects. — Dies ebenſo Zufammenhalten wie Auseinanderhalten des 
Innern und des Aeuſſern diente ihm doppelt: zu Beitimmung des 
rechten Sinnes der Gegenwart des Chriftusförpers oder der Umwandlung 
in ihn, gegenüber den Misverftändnifien; zu Begründung ebendiejes Sins 
nes, gegenüber den Zweifeln. Die Sinnbeftimmung war ihm Ab- 
weifung ber vornehmlich zwei, bereits vorhandenen, Irrfaſſungen: des 
[nad ob. 6, 52 benannten] ‚tapernaitiihen Fleifh= oder Blut-Genieſſens“; 
und, des ſſchon im 3. Jahrh. aufgetauditen] „Stercoraniimus“, des Wahns 
von Unterworfenheit deö genofjenen Chriſtus-Leibes unter den natürlihen 
Verdauungsproceß. Allerdings ward ihm Abwehr beider alleinmöglich durch 
Beftimmung der Beichaffenheit des fich erneuernden Ghriftus - Körpers als 
einer Körperlichleit eigner Art: bei welcher, als einer von ber 
Körperlichkeit beider (nur nad Geftalt und Geſchmack noch vorhandenen) 
Natur-Körper wejensverjchiedenen, ein dentibus vorari und ein digeri gar 
nicht ftattfinde. Zugleich durch Angabe zweier göttliher Zwedgründe bei 
ber Einrichtung, daß Chrifti Fleiih und Blut nicht mit dem ihm eignen- 
den Ausjehn und Geihmad, fondern mit dem naturlörperlichen von Brod 
und Wein gefchaffen und gegenmwärtig werde: nämlih, theild zu Meidung 
bes Abſchreckenden für die Sinne; theils zu Webung bes Glaubens durch 
deſſen Forderung für einen förperlichen und doch nicht ſinnlich mahrnehms 
baven Gegenjtand. — Dieſelbe Unterſcheidung und Entgegenſetzung des 
Innern, der Sade, in welche die Elemente- Verwandlung gejhehe und 
welche nun gegenwärtig jei, und bes Xeuffern, der Geftalt und des Ge— 
Ihmads, als der Form in welcher das Innere den Sinnen erjcheine, war 
eine Begründung wenigftens infofern, als fie denjenigen Zweifel gegen 
das Dajein des Chriftusleibes als eben des Innern zurüdiwies, welcher non 
dem ihm fremdartigen und blos ähnlichen Aeufjern entlehnt war '). 


Il, Der gleichzeitigen Theologen vorherrſchende Gegen⸗Lehre, 
1. Wirkungs-Zweck des Abendmahls-Actes. 


Die Beziehung des heiligen Acts auf Chriſtus wurde, bei den 
Theologen des neunten Jahrhunderts, weſentlich anders, als von Rad— 


') Kur als Ausnahmen find vom Radbert cap. 14. Beifpiele angeführt, daf Ein- 
zelnen das für gewöhnkd sub furmä panis et vini latitans corpus Christi ipsum 
in ſemer einft irdiſchen Eigengeftalt momentan fihtbar geworden fei. Cap. 20. ift das 
Normale dargelegt, wie folgt: Spiritaliter haec sunt accipienda et non carna- 
liter. Licet igitur panis in carnem et vinum convertatur in sanguinem, tamen 
altius consideranda sunt baec, ubi non modo care aut sangnis Christi in no- 
stram Convertuntur carnem aut sanguinem, verum nos a carnalibus elevant et 
spiritales effieiunt. Hoc sane in nobis nutriunt, quod ex deo nalum est, & 
non guod ex carne et sanguine. Et ideo haec mysteria non carnalia, licet 
caro et sanguis sint, sed spiritualia iure intelliguntur. — Frivolum est ergo, 
Sicut in apocrypho libro legitur, in hoc mysterio cogitare de stercore, ne com-+ 
misceatur in alterius cibi digestione. Ubi spiritualis esca et potus sumitur, 
et Spiritus sanctus per eum in hominem operatur, ut, si quid in nobis carnale 
adhuc est, transferatur in spiritum et fiat homo spiritalis, quid commixtionig 
habere poterit? Iste nonnisi filiorum dei est cibus, ut inde alantur unde vivunt. 
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bert, zwiſchen dem ehemaligen irdi ſchen und dem gegenwärtigen himm- 
liſchen Erlöſungs-Leben Chriſti vertheilt. Die in dem Act bei ſeiner 
Einfegung gelegte Heilswirkſamleit warb nicht vorzugsweiſe, oder gar aus— 
ſchließlich gefegt in eine Individuation [individuale Aneignung] der einft 
für die Gattung [dad Menſchengeſchlechtſ gefhehenen Menjchwerburng und 
Selbitopferung, aljo in das vornehmlich durch Fleifh und Blut Bollbrachte; 
daher aud wicht jo eng an dies Körperlihe als ihre Urſache gebunden. 
Deren Dbjectivität jedoch, (ala des zur Wirkung des Acts Nothmwendigen, 
und des fie wirklich Verurfachenden) blieb entjchieven anerkannt. 

Das von Pajhafius Unterfheidendfte, Hinfichtli der veligiöfen 
Beziehung oder Bafıs der Wirkung im Abendmahl, beftand darin: daß die 
Beziehung gefegt war in das ehedem irdifhe und nun himmlische 
Dafein des Erlöfers zufammen, als Ein untrennbares Erlöfungsleben ; 
daß daher die Bebeutung oder Wirkung des Acts geſetzt war in Beides 
ungetrennt, rückwaͤrts und aufwärts zu weiſen auf das ehedem finnlich- 
geiftige und nun reinergeiftige Heilswirlen. Allerbings biieb feitgehalten, 
wie die Dbjectivität bes die Wirkung Verurſachens, fo die Segung des 
Verurſachenden zunädft- und mit-weſentlich in die Leiblichfeit wie in die 
Geiſtigkeit Chrifti. Aber Folge aus jener von Paſchaſius abweichenden 
Anfiht über den Beziehungspunct und Wirkungs-Zweck war, nod weiter 
abweichend, die Vorftellung von der 


2. Wirkungs-Art im Abendmahls-Acte '). 


Wiederholtes Neugefhaffenmwerden der einftigen irdiſchen Chriftusför- 
per-Maſſe war bier ausgejhloffen, jhon durch jene geringere Ge— 
wichtlegung auf die zwei irdiſchen Lebens-Acte Chrifti. Daffelbe galt aber 
auch ala nicht allein ganz Überflüffig oder zwecklos, fondern einen innern 
Widerſpruch enthaltend: denn nah Radbert felbit follten alle Präbdicate 
diefer vorgeblich irdifhen caro nur spiritualia, nicht carnalin fein. — An— 
ftatt folder Gegenwart der Maſſe eines andern Körpers als der zwei Na- 
turlörper, und anftatt des Umgewandeltwerdens der Mafje von diefen in 
die von jenem, war hier angenommen: das Vorfichgehn einer Verän— 
derung (nicht der Elemente, fondern) in Bezug auf die Elemente einzig 


ı) Ratramnus, l.c.: Hoc corpus et sanguis pignus et-imago rei sunt fu- 
turae: ut, quod nunc per similitudinem ostenditur, in fuluro per mamifestatio- 
nem reveletur. Corpus quod in ecclesiä geritur, differt ab illo corpore, quul 
in Christi corpore iam glorificatum cognoscitur. Et hoc corpus pignus est et 
species, illud vero ipsa veritas, — Quia confitentur Paschasius cum suis|, et 
corpus et sanguinem Christi esse, nec hoc esse potujsse, nisi factä in melius 
commutatione; neque ista commutatio corporaliter, sed spiritnaliter facta sit: 
necesse est, ut iam figurate facta esse dicatur, quoniam sub velamento corpo- 
rei panis corporeique vini spirifuwale corpus Christi spiritualisgue sanguis ex- 
istit. Non quod duarum sint existentiae rerum inter se diversarum , corporis 
et spiritüs. Verum una eademque res secundum aliud species panis et vini 
consistit, secundum aliud autem corpus et sanguis Christi. Secundum quod 
utrumque corporaliter contingitur, species sunt creaturae corporeae; secundum 
potentiam vero, quod spiritualiter factae sunt, mysteria sunt corporis et san- 
guinis Christi. Non ergo sunt idem, quod cernuntur et quod creduntur. — Mit 
geringerer Schärfe des Beftimment, Drutkmar 1. c. Hingegen in der fublimirenden Meife 
dialeftifcher Myftit, Zrigena im Commentar. ad Dion. Areopag. coel. hierarch. 
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vom Geifte bes fie facramental betradhtenden und gebraudenden Subjects 
aus. Demgemäß, ftatt einer Selbſtgegenwart herbeigefchaffener Chriftus- 
örper-Maffe, nur (gläubige) VBergegenmwärtigung des einft irbifchen 
und jest himmlischen Körpers und Körperlebens Chrifti durch wie für 
den Geift des Subjects. Diefer verändert das in fich felbit blos 
Naturlörper bleibende sacramentum [die zwei Elemente], indem ihm, ver- 
möge befjen Aehnlichfeit mit dem gebrochenen Leib und vergoffenen Blut 
wie felbft noch mit dem verflärten Körper des Herrn, das fo bebeutfame 
Sinnbild nit blofe figura bleibt, fondern zugleid Unter: 
pfand ber veritas oder res ober virtus sacramenti wird, indem er bie 
res sacramenti an dem sacramentum ſich vergegenmwärtigt, fo die Fort— 
wirffamfeit der res auf ihn verftärft. 

- Das fortwährende Nachwirken bes einftigen Chriftusförpers, ſowie das 
immermwährende Herabwirken des jetigen Chriftuslörpers, war auch hiernach 
nit ein blos=fubjectiv vorgeftelltes. Aber feine zugleih Objecti⸗ 
vität beruhte ganz auf der gleichen Anerfenntniß, wie des finnlich erſchei— 
nenden, fo des nursgeiftigen Seins als Seins, und des leßtern ſelbſt als 
des wahrern und höhern. 


8.125, Praktiſche Theologie der griech. und latein. Kirche: 
Bilder-Streit, im achten und neunten Jahrhundert. ' 


Quellen: Die Streitfchriften während des Gtreits felbit: 1. Joannis Dama- 
sceni Adyoı dmoAoyneınol mgög toVg diaßdlkovrag rag aylag elndvag. Theodori 
Studitae scripta: [in Sirmondi opp. t. V.]. — 2. Zibri carolini quatuor de impio 
imaginum cultu: ed. princ. (aus einer Handſchrift in Frankteichj sine loco et auctore 
1549. 12.; ed. Heumann, Hannov. 1731. 8. Hadriani I. ad Carolum Regem de 
imaginfbus scriptum: [bei Harduin. IV. 773.]. — 3. Claudius Turin.: Apologeti- 
cus et rescriptum ad Theodemirum [Fgmm.]; libri informationum literae et 
spiritüs, [in Mabillon analecta]. Agobardus Zugd.: contra eorum superstitionem, 
qui imaginibus Sanctorum adorationis obsequium deferendum putant: [in opp. 
ed. Baluz. und Gallandi t. XIII]. — Dungal und Jonas: [in Bibl. lugd. t. XIV.]. 
— — Die Byzantiner aus Anf. 9. Jahrh.: Nicephorus und Theophanes. — Ucten, 
in: Mansi concill. XII—XIV. Goldastus: imperialia decreta de cultu imaginum 
in utroque imperio promulgata: Fef. 1608. Ziusd,: constitutiones imperiales: 
ib. 1610. I. ®), 


I. Die Wehfelgänge des Streits. 
1. Bor Mitte des achten Jahrhunderts: 


In der Vorzeit [vgl. oben S. 329) war das 4. Jahrhundert die 
Epoche geweſen, wo die Anfiht von Abbilden in chriſtlichem Religionäbe- 
reiche überhaupt mehr fich zu theilen begann, und von wo an die Beichaf- 
fenheit des Bildergebrauchs zwiſchen religiöfem und fuperftitiöfem äftheti- 
ſchen Sinn ſchwebte. Die Kirche hatte auch in dieſem Puncte des Praf- 


ı) Dallaeus: de imaginibus: Lgd. Bat. 1642. Maimbourg: hist. de lPhé- 
 resie des iconoclastes: Par. 1679. Frid. Spankemius: hist. imaginum restituta: 
Lgd. Bat. 1686. Wald: Keperhiftorie, 10. u. 11. Th. Schloſſer: Gſch. d. bilder- 
ftürmenden Kaifer d. oftröm. Reihe: A. 1812. Marz: d. Bilderftreit d. bhzant. 
Raifer: Trier 1839. Deutſche Vierteljahrſchrift, 1841. 3. 9. 
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tiſchen freiere Bewegung geftattet. — Der Streit, welcher kurz vor Mitte 
des 8. Jahrh. ſich erhob, ift ebenfowol unter drei Parteien innerhalb 
jeder der zwei Kirchen, wie zwifchen der Dft- und Weſt-Kirche geführt 
worden. — Seine erfte Phafe reiht von 726 bis 754; im griedifchen 
Dften nahebei allein, unter den Kaifern Leo III. Iſaurieus 717 — 741, 
und Ronftantinus Kopronymus 741— 775, mit Antheilnehmung bes We- 
ften nur von Seite Noms, 


2. In der zweiten Hälfte des achten Jahrh, 754—813: 


‚ „Im griedifhen Reid: der Umfchlag in's Gegentheil, vom Concil 
in Konftantinopel 754 in das zweite Concil von Nicäa 787; unter rene, 
Nachfolgerin Leo's des Chazaren, ala NRegentin für Konftantinus Porphy— 
rogenitus (780—802), welchem Nicephorus (802—811) folgte. — Im 
fränkiſchen Reich: felbftändige, zwiſchen beide Griechen - Concilien fich 
ftellende Erklärung, in den libri carolini um 790 und auf der Synode 
zu Frankfurt 794. 


3. In und feit der erften Hälfte des neunten Jahrh, 813—843: 


Im griehifhen Reid, unter Leo V. dem Armenier (813—820), 
Michael dem Stammler (bis 829), Theophilus (bis 842), Theobora (f. 842): 
Wiederholung des Gangs im zweiten Stadium, zwifhen den zwei ſich ent- 
gegengefegten Concilien in Konftantinopel 815 und 842. Abſchluß: 7 
rzanyvpıs Tis opFodosiasg 843. — Im fränkiſchen Reid: drei 
Parteien, repräfentirt in der Synode zu Paris 825, in Eugen II. von 
Rom nebft Vorgängern und Nahfolgern, in Claudius von Turin und 
Agobarbus von Lyon. Der Ausgang im 10. Jahrh.: Sieg der römischen 
Superftition. 


UI. Die allgemeinere Bedeutung des Streits. 
1. Für Kirhenregierung und Kirhen-Berbindung. 


a. Die Stellung der drei Kirchengewalten und die der National= oder 
auch Länder-FKirchen zu einander werden am Bilderftreite erfennbar, wie 
fie bereitö waren und wie fie zum Theil auch erft in ihm wurden. Vor— 
nehmlih dur die Art der Streitführung. Diefe war in den zmei 
Reichskirchen ganz verfhieden. In der griechiſch morgenländiſchen 
führte den Streit, bald gegen bald für die Bilder, mehr der Kaiſerhof, 
nach ſeiner wechſelnden Anſicht, als die Hierarchie oder Theologie; mit 
Hülfe beider Parteien, der bilder-feindlichen oder der bilder-vertheidigenden, 
als ſeiner Werkzeuge ebenſo wie der Söldner bei ſeinem Gewaltverfahren. 
Der Streit hat den daſelbſt längſt herrſchenden Cäſaropapiſmus, den Hof: 
Hierarhifmus, noch verftärft und befeftigt. In der lateiniih-abendlän- 
difhen Kirche führten den Streit die drei Parteien mit einer wechſelſei— 
tigen Unabhängigkeit, deren Schranke anftatt Gewalt nur Auctorität war: 
theils die der fränkiſchen, jedoch mweltlih und geiftlih und theologiſch zu— 
fammengefegten und collegial handelnden Staatäkirchen Regierung ; theils 
die der römischen Bifchöfe, aber fo, daß gerade dieſes Streites ganzer Her= 
gang die noch andauernde Romfreiheit der Länderkirchen bemeift. Auch 
ftanden dafelbft an der Spite des öffentlichen Streitverhandelns, welches 
dann das zunächſt Kirchengültige anorbnete oder dem enblihen Ausgang 
zuführte, nicht (mie bei den Griechen) der zwei ertremen Gemaltparteien 
der Bilder-Feinde und der Bilder-Verehrer; jondern die Farolinger-fränfi= 


440 II. Beitalter, I. Abth. IE Abſchn.? Religior 8. bis +1. Jahrh. 


fche, mit ihrer Entſchiedenheit für einen ermäßigten Bilder» Gebrauch, ge 
genüber theils der bilder-abergläubigen, welche ſchon überall au im Wes 
ften zahlreid an Rom ihren Haltpumct hatte, theild jener DOppofition 
Einzelner gegen noch Mehr als blojen Bilver-Aberglauben, melde aber 
ohne öffentlihen Einfluß geblieben ift. 

b. Das Verhältniß milden Griechen- und Lateiner-Kirche 
im Ganzen ericheint durch den Bilderftreit, ohne weſentliche Veränderung, 
mehr nur in feiner Schwebung oder Spannung erhalten. Denn während 
feiner Dauer ftand immer nur ein Theil des, weltlihen und geiftlichen, 
Morgen- und Abendlands ftreitend fi gegenüber. Und fein für die Bil: 
der entfcheidender Ausgang bradte die Staats- und Bolls- Kirde ber 
Griechen und der Lateiner oder Nömer nicht auch in den übrigen Streit: 
puncten ſich näher. 


2. Für Eultus und religiöfes Zeben. 


a. Gemwichtigfte Folge aus de3 Streites Ausgang, für Religions: Fzaffung 
und Darftellung, ift geweien: daß die nun auch kirchliche Sanetion 
oder Legitimation der Religions-Berfinnligung, obwol zunädjt in 
blos Einem PBunet oder Theil und auch für diefen mit einigen Beſchrän— 
fungen, den großen Unterfdhied aufhob oder ſchwächte, der da befteht zwi— 
ſchen fischen-öffentlihem Vorangehn und nur. Dulden. — und Maß 
oder Grad des Hinüberführens mehr der Geiſtes-Religion zu Sinnen-Re— 
ligion, als Diefer zu Jener, heidenthümliche Entchriſtlichung der Sinnlig- 
feit und Einbildungskraft oder Kunſt in ihrem Dienft des Geiftigen und 
Peiligen der Religion war nun unbegränzt. Ohnehin mar, für die große 

ehrheit, das allein noch Fraglich-gebliebene und Streitig-gewordene nicht 
auch Heiligen- und Reliquien= und Kreuzes - Verehrung, fondern nur das 
Abbilden religionsgefhichtlicher Perfonen wie Begebenheiten, in Sculptur- 
oder Pictur-Arbeit, 

b. Den Beweis für dies religiöfe Gewicht des Streits, ala zugleich 
allgemeinern Gränzftreit3 zwifchen Religion und Superftition, giebt bie 
durch ihn hindurdreihende Verhandlung über Bilder- Lehre. 

Die Bilder Feinde, und die zwifchen Bilder-Berwerfung und Ver— 
ehrung in der Mitte ftehenden Gemäßigten, Beide erkannten in ber 
Vilder-Berehrer Unterfcheidung zwiſchen Berehren [ruumtexn mposrUrnagS} 
und Anbeten [Aargsla] feine Verwahrung wider Gögendienft, jedenfalls 
night für die große Mehrzahl. Und, der von denjelben Verehrern vorges 
gebene Grund für Uebertragung der Ehrenbezeigungen von den Heiligen 
auf die Bilder, das Uebergehn der Wirkungskräftigleit und Heiligkeit Jener 
in Diefe, galt Beiden als Aufhebung der dort gleihwol naturnothwendigen 
Verſchiedenheit des Abgebildeten und des Abbildenden. Darum galien 
ihnen bie eixovoldrouu oder elxovodovAor als eldmAoAarpau. 


Ebendieſelben, unbedingte Bilver- Feinde und bedingte nur 
Bilbercultus- Gegner, waren unter ih felbft abweihend im zwei 
wichtigen Puncten. Erſtens: Misbrauch der Bilder galt Exfteren für un: 
vermeidlich Letzteren für vermeidlich; darum ihr Gebrauch Jenen für ver- 
werflich, Dieſen für unverwerflich. Zweitens: Darſtellung des Heiligen 
ober gar des Göttlihen in irdiſche ſinniichen Geſtalten galt Erfteren allein 
als widerſprechend; Ehriftus- Abbildung infonderheit, als verleitend entwe⸗ 
ber zu Trennung oder zu (gleich häretifcher) Vermiſchung der zwei Naturen 
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Chrifti, da fie wur deren äuſſere Eriheinungsform berzuftellen vermöge — 
Darum wurden erftere eixovouayoı allein zugleid elxovoxiaoru. 

Die unbedingten Bilder- Freunde verſuchten, um des „religis- 
fen Anftands * willen, die Unterfheidung vom Gögen - Cult zu halten; 
durch mancherlei Berufungen, noch auffer dem Unterfchiede blofer Chrfurdt- 
Bejeigung von Anbetung. Namentlih: die Objecte des Bildercults feien 
nur wirflihe und nur heilige Perfonen oder Thatfahen; und, das Be- 
tsachten der Heiligen ala Mittler zwiſchen Gott oder Chriftus und ben 
Menſchen, das werde nicht ein die Mittler näher zu Gott Hinanrüden 
durch Betrachtung ihrer Abbilder als nicht blos figurativer Vorftellungen 
vor ihnen, fondern erhibitiver Einwirkungs-Mittel ihrer felbit. 


$. 126. Cultus und religiöfe Bolls-Bildung [ogl. $.97.). 


Quellen: Maius: scrr. vett. nova collectio: t. III. 1828. Capitularia, ed. 
Baluze. Concilia, in Mansi collectio. Paſtoral · Anweiſungen von Amalarius, Ha- 
Atgarius, Hrabanus Maurus, Walafrid Strabo u. %. If. $. 121.]. Die Quellen für 
befondre Theile: f. nachfolgend bei diefen?). 


Die farolinger neue Cultur-Erhebung, zumal die in Bezug auf Volks— 
Kirhenthum und Religionsbildung, hat, nah Grad und Dauer und ſach— 
lichen oder räumlihem Umfang, einerjeits ihre Schranken gehabt, andrer- 
feits ift fie nicht fo ganz arm an Erfolgen gemweien. Für beide Thatjachen 
ift der Beweis in neuefter Zeit zunehmend erweitert, durch MWiederauffin- 
dung von Denkmalen, deren Anfänge bis in diefe erfte Zeitabtheilung des 
Mittelalters zurüdreihen; als Beitätigung Defjen, mas ſchon durch die 
Natur der Sache vorlag in dem über die Bildungsanftalten und Literatur 
des 8. und 9. Yahrh. Belannten [$$. 120. 121... Das fpätere Kirchen- 
Mittelalter hat tieferes Herabfinten in Ignoranz und Mechanik oder Magie 
aufzumeifen, unter dem Voll in Maffe. 


3. Deffentliche Verehrung und Erbauung. 


1. Hinfichtlih der Gegenftände der feier 

hat bereits begonnen das Zurüdtreten der unmittelbaren Bezie- 
bung und Gründung auf Gott oder Ehriftus. Im praftifchen Kreife des 
Euftus ganz befonders ift, wie ſchon ehedem, jest noch ferner der Grund 
gelegt worden zu der nachmaligen Nothwendigfeit, die Xehre von der Gnade 
Gottes in Chrifto und den Grundfag von heil. Schrift-Erfenntnißquelle, 
als Prineipien chriftlicher Kirchen = Erneuerung, erft wieberherzuftellen. — 
Fortichreiten in fuperftitiöfem oder doch zweideutig-religiöjem Charalter tritt 
beſonders in drei Beitandtheilen des Eultus hervor: in Bezug auf die Hei— 
ligen, fammt Natur: und Kunft:Reliquien oder Bildern; die Gottes= 
Mutter?); die Seelen-Mefje, in Zufammenhang mit den Lehrmei- 
nungen von Feofeuer und Fürbitte und Stellvertretung. , 


i) Neuere Bearbb., üb. Allgemeineres: vgl. oben S. 22. Schilteri thesau- 
rus antiquitatum teuton., ecel. civil. literar.: Ulm. 1728.foL Flũgge: Gſch. des 
deutfchen Kirchen u. Predigtweiens: Brem. 1800. 2 Bde. Febr: der Aberglaube u. 
die kathol. Kirche des Mittelalters: Stuttg. 1857. 

2) Als allgemeinere Unterlage für Entftehung des „Rofentranges”, die orien- 
talifhe Sitte des Zählens der Gebete: [Palladii historia lausiaca 23, Sozom, hist, 
ecel. 6, 24.]. 
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2. In Hinfiht auf die Art öffentlicher Feier und Erbauung, 

hat die farolinger Kirchenverbefferung meift nur das Römifche oder Jtalient- 
he, aus deſſen befferen Jahrhunderten vom 4ten bis 6ten, zu ben Ger: 
manen) übergetragen. — Bedeutender Fortichritt in Heiliger Kunft, 
befonders ala Baukunft und Bildkunft, ift erft mit Anfang der zweiten 
Beitabtheilung eingetreten. — Die Borherrfchaft de Latein, als litur- 
gifher und homiletifcher Vollskirchen-Sprache ebenfo wie Schulgelehrten- 
und Kirchenregierungs-Sprade, aud nah Germanifirung bes Römerreichs, 
bat weder die Hierarchie Noms noch die Rohheit der germanischen Volls— 
dialefte zur alleinigen Urſache gehabt. Auch ift ihr Umfang auf den öf: 
fentliden Eultus eingeſchränkt geblieben!). Und Ausnahmen, ſelbſt in Be- 
zug auf diefen, haben nicht ganz gefehlt ?). 

I. Private Volksbildung zu Religions» Erfenntnig u. Erbauung: 

Anfang germanifher National-Literatur. 


Sammlungen: 3. B. Graff: Diutiſta: Stuttg. 1826. 3 Bde. Hoffmann 
db. Kallersleben: Bundgruben 3. Geſchichte deutfcher Sprache u. Literatur: Brefl. 1830. 
2 Bde.®). 


1. Die in der Folgezeit jo bedeutfam gewordene Parallele ber 
firhenzöffentlichen wie der ſchul-theologiſchen Literatur, die „nationale Liz 
teratur“, vorzugsweife jo zubenannt urfprünglih nur von der in ihr we— 
fentlihen Abfafjung in den Volksſprachen, bietet in diefer ihrer Anfangs- 
zeit die in Vergleich mit der neuern Zeit entgegengefegte Erſcheinung dar: 
daß ihr Inhalt und Charakter überwiegend dem Neligiöfen und Moralifchen 
angehörte, daß fie alfjo noch nicht im fpätern Sinne Vertreterin ber welt- 
lihen „allgemeinen oder [höngeiftigen Bildung“ war. Doch 
hatten die zwei Unternehmer der neuen Cultur= Erhebung, Karl und Al- 
fred der Große, auch die weltliche Volkspoeſie nit ganz unbeachtet gelaſ⸗ 
fen. — Repräfentirt find, unter den befondern Germanen-Nationali- 
täten, die angeljächfifche und fränfifche und deutfhe. In Betreff der Ur- 
beberihaft, unter den Ständen vorzugsweife der Mönchſtand. — Die 
äuffere Form oder Art der Thätigfeit für Vollsbildung blieb noch fer- 
ner vielmehr ein zufälliges Einwirfen, ala Volksſchulen“. Doch 
waren Solde aus dem Bereihe von Karla Culturwerk, mie bereit aus 
dem ber früheren Slojterregeln, nicht ganz ausgeſchloſſen *). 


») Bol. oben S. 15: $. 7. III. 4: Ziturgiae; und, Daniel, codex liturg. ; 
thesaur. hymnolog. — Hymni sacri patrum monasterii S. Galli 9, saec.; in Ca- 
nisii lectt. II. III. p. 185— 234. Insbeſ. Notkeri Balbuli sequentiarum liber, 
in Pezii thes. I. 17 sq. Jak. Grimm u. Schmeller: lat. Gedichte des 10. u. 11. 
Jahrh.: Böttg. 1838. Mone: lateinische Hymnen d. Mittelalters: Freiburg 1853 ff. 

*) The Homilies of the Anglo-saxon Church. I.: the Homilies of Aelfrie: 
by Thorpe: Lond. 1844. Bgl. üb. Yelfric: oben &. 420. in der Literatur. — Char- 
les Schmidt: üb. das Bredigen in d. Randesfprachen während des Mittelalters; in 
Stud. u. Krit. 1846. S. 243 ff. 

2) Bol. die „Rational-Riteraturen”: oben ©. 414. Rote. Roſenkranz: Gſch. 
d. deutſchen Poefie im MU.: Halle 1830. Bef.: Wolfg. Menzel: deutfhe Did. 
tung bd. d. älteft. b. auf d. neuefte Zeit: Stuttg. 1858 ff. in 3 Boden, 

9) Bol. oben über Beredicts Regel, und Theodulf. Synod. moguntiac., ann. 
813, can. 45 [Harzheim L 412]: Symbolum et orationem dominicam discere 
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2. In Profa waren die 2eiftungen mehr Weberfegungen ala Drigi- 
nale. Zu den erhaltenen oder neuaufgefundenen gehören, unt. And., auſſer 
dem überhaupt älteften germanifhen Schriftwerf, des Ulfila Bibelüber- 
fegung: ein oberbeutiches und ein fräntifhes Matthäus-Evangelium; eine 
versio theotisca von Tatian's Diateſſaron; Pfalmen-PBaraphrajen von Not- 
fer Labeo, und Aehnliches bef. von S. Gallen aus!). 


3. In heiliger Dichtkunſt, bei den Deutfhen mol zuerft unter 
den Germanen, die vier älteften Ueberrefte von Driginalen in ober: und 
nieberbeutfcher Mundart: „Wefjobrunner Gebet“; „Mufpili; „Heliand‘‘; 
Difrid’3 „Kriſt“ 2). 

Daneben: Ueberjegungen; doch auch noch lateiniſche Abfaffungen ?). 


$. 127. Allgemeine Sitten-Difciplin. Bgl. 5. 96.]. 


Quellen: Capitularis [ed. Baluze]. Canones [Mansi XII. XIII. XIX.]. 
Poenitentialia oder Zibri poenitentiales [theilweife in Muratori antiq. Ital. med. 
sevi V. 719 sq.]: Grundlagen aus der nädjftvor-mittelalterlihen Zeit: Theodorus, 
Erzbifhof von Canterbury, + 690; Beda Venerabilis, + 735. — Eegbert, Erzbiſchof 
bon Borf, 731—767. Cummean, u. A. — Poenitentiale romanum ; wol nidt ſelb⸗ 
fländige Sammlung. Halitgarius und Regino: f. oben ©. 417. 419. Burcardus 
Wormatiensis: decretorum libri 20; davon das 19. Bud) ald „corrector“ 9). 


I. Innerer und äuſſerer Gefammtcharafter. 


Die Amts- und Lebens:Ordnungen für den Klerus infonderheit [$. 
96. III.) gehörten jest näher zu Verfafjung: $. 118. 

Die Beichaffenheit der allgemeinen Sittenzucht gegen Ende vorigen 
Beitalters, 8. 96. II., hatte dem Eintritt in’ mittlere feine Aufgabe 
geftellt. Bei deren Löfung, in Bezug auf Art und Eifer und Erfolg, zeigt 
fih wiederum der Unterſchied beider Hälften diefer Zeitabtheilung; nament= 
lich auch Hinfichtlich des Uebergangs der innern Haltung zu „moralijcher 
Superſtition“. — Geſchehn ift das Meifte durch collegiales Zufammenwir- 
fen der weltlihen und aeijtlihen Staatslirhen- Regierung; das Wenigfte 





semper admoneant sacerdotes populum christianum. Propterea dignum est, ut 
filios suos donent ad scholam, sive ad monasteria sive foras presbyteris: ut 
fidem catholicam recte discant et orationem dominicam, ut domi alios edocere 
valeant. 

!) Fragmenta theotisca versionis antiquae ev. Mt.: Vindob. 1834. Evap- 
gelii sec. Mt. versio francica saec. noni, nec non gothica quarti saec., quoad 
superest: ed. Schmeller: Gottg. 1827. 

2) „Heliand“: Ausgaben u. Ueberfeßungen von: Schmeller, Münden 1830; 
Rannegießer, Berl. 1847; Köne, Münden 1855; Rapp, Gtuttg. 1856. — „Krift*: 
Ausgaben (mit Ueberſeßzung od. mit Commentar) ! Flacius, in 2. Hälfte 16. Jahrh.; 
Graff, Königsb. 1831; Kelle [„Otfrids v. Weiffenburg Evangelienbud”], Rgsb. 1856. 
2 Bde; Rapp, Stuttgart 1858. 

») Hymnorum vet. eecl. 26 interpretatio theotisca; nunc prim. ed. a Jae. 
Grimm: Gottg. 1830. Hroswithae carmina et comoediae; ed. Schurzfleisch: Vi- 
teb. 1794. Zrotsvithae Gandeshemensis comoedias sex etc. ed. Bendixen: Lubec. 
1857. Mone: Ecaufpiele des Mittelalters: Karler. 1846. 2 Th. . 

) Joa. Horinus: de disciplin& in administratione sacramenti poeniten- 
tiae: Par. 1651. Mafferfchleben: d. Bußordmungen d. abendländ. Kirche: Halle 1881. 
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von Rom aus, Die llerikale Stanbes-Stellung zu den Laien bit ihr Ue— 
bergehn von leitender zu beherrfchender Eigenſchaft ganz vorzüglich; in bier 
ſem Diſeiplinar⸗Wege vollzogen. 

II. Verwaltung der „öffentlichen“ Sitte. 


1. Das geiftlihe Eintreten im Namen ber Religion als fittlicher 
Macht Hatte oder gewann alte oder neue Stügen, in Bezug auf Um- 
fang des Wirkungsfreifes und Ma des Wirkungserfolgs. Zu erfteren ges 
hörte die ftaatlihe Stellung des Epifkopats, wie ver hierardhie= fähige und 
bedürftige Sinn und Zuftand der Zeit. Zu letzteren, bie Beichaffenheit 
mehr noch des Adels als des Fürſtenthums; vor Allem, die Mängel bes 
Civil: und Criminal: wie des Staats-Rechts. — Darum hat die geiftliche 
Yurisdiction, im Bereiche des Juridiſchen, Mehr umfaflt als ordalia und 
faida und treuga [trevia] dei!). 


2. Formen für Ausübung ber potestas elavium als iurisdictio ober 
censura, in Bezug auf manifesta delicta ohne fefte Abgränzung zwi⸗ 
ſchen mweltlihem und geiftlihem Rechts-Kreis, waren: nicht ſowol noch öf- 
fentlihe Kirchenbuße?); aber Sende [Cent] und Bann?) 


HE Buße und Schlüffelgemwalt, als fittliche Aete. 


1. Ohne das Dazmwifchentreten des hohen Ernftes, mit melden bas 
Pönitenzwefen für occulta peccata in der Karoling er-Zeit Gegen- 
ftand kirchlicher Legislation und theologiſchen Schriftthums geweſen iſt, 
würde die Wiederkehr ſeines Verfallens, aus der Zeit nach dem 6. Jahrh. 
in der Zeit nach Ende des 9. Jahrh., weit durchgängiger geworden ſein. 


2. Geblieben find allerdings, als Kirchen-Uebel oder Mängel: Nicht— 
Deffentlicheit des Büßens; Schwierigfeit rechter Verhältniß- oder Gränz⸗ 
Beitimmung zwiſchen Strenge und Milde Permutation fammt Indulgenz 9], 
zwiſchen canonicae poenae und arbitrium sacerdotis, zwiſchen Gültigkeit 
des Bindens oder Löſens vor Kirche und vor Gott. 


$. 128. Anhang. [Xal. $. 108]. 
Baulieianer-Gegenkirhe in der griechiſchen Kirche). 


Dieje „Kirche der Zukunft“, welche fich jelber als eine foldhe der „ge— 
genwärtigen Welt-Zeit und Kirche‘ gegenüber=ftellte, hat inderthat nachfol⸗ 


1) „Geihichten der Ordalien’: Majer, Iena 1795; Zmider, Göltg. 1818; 
Dahn, Münden 1857. — Bottesfriede: Glaber Radulphus ad ann. 104: synod. 
lemovicensis, in Limoges; [Bouquet X. 59. coll, 147. Mansi XIX. 530 sq.]. 

2) Synod. cabilonens. ann. 818. can. 25. [Mansi XIV. 98]: Poenitentiam 
agere iuxta antiquam canonum institutionem in plerisque locis ab usu reces- 
sit; et neque reconciliandi, antiqui moris ordo servatur. Ut a Domino Impe- 
ratore impetretur adiutorium: qualiter, si quis publice peccat, publicä mulcte- 
tur poenitentik, et secundum ordinem canonum pro merito suo excommunice* 
tar et reconcilietur. 3 

9 Capitular. ann. 813, Baluze I. 345. Zarzheim, concil. Germ. II. 511. 
— Mansi concil. XIX. 541. u. a. 

) . 8. Regino discipl. eccl. II. 438—443. Propylaeum ad Acta Sancto- 
rum mens. Maii 1, 8. 

») Joannis Ozniensis, Armeniorum Catholici [um 720] oratio contra Pau- 


8. 128. Anhang. — II. Abth. I Abſchn.: Verfafſung. 445 


in dieſer Eigenſchaft bageftanden, mittelbar jelbft bis in bie lateiniſche 
eſtlirche hinein aufregend gewirkt. Ihr Dafein bildet daher, ähnlich wie 
Schon ehedem, für die Gejchichte des Fatholischen Morgen- und Abendlands, 
ben Gränzpunct zwiſchen ber erften und ber zweiten Beitabthei- 
lung beö Mittelalters beider Kirchen. 

Sn der erften Abtheilung währtenoch bie Vorbereitungägeit bie- 
jer gegenlirchlichen Secte fort. Im 8. Jahrh. weniger vom griechischen 
Kirchenregiment verfolgt, hatte fie in Armenien, wo Phanarda ihr Haupt+ 
fig war, unter ihrem Dberhaupte Sergius (feit ungefähr 780), ihre das 
Gnoftifche abjtreifende - oder vielmehr verhüllende Annäherung an nur gei- 
figeres Paulus - Berftändnig weiter auögebildet, hierdurch im nörblichen 
Syrien und Rleinafien zahlreiche Katholiker zu ſich Hinübergezogen. — Neue 
Belriegung und Gewaltbelehrung, von nad Anfang des 9. bis nad Mitte 
bes 10. Yahrh., ließ doch in zwei Landftreden bedeutende Ueberrefte zu- 
rüd. Ein Theil nämlih blied im Moflemen- Gebiete Armenien, 
mit Tibrife als Hauptfig. Ein Theil wurde von Kaifer Johann Tzimi- 
fees, im J 970, in’3 europäifhe Thracien in und um Philippopolis 
verjegt. Aber von beiden Puncten auß erweiterte ih wiederum die Pro: 
paganda. Und derlegtere, welher bald mit den Bulgaren in Verbindung 
brachte, erleichterte ihr dann ferneres Ki au in's Abendland. 


Zweite Zeit-Abtheilung des Mittelalters, 


Ausbildung der mittelalterlichen Kirche, 
in Verfaſſungs-Form und in Religiond-Wefen: 
von Mitte des elften bis Ende des dreigehnten Jahrhunderts. 


Quellen Literatur: oben $$. 7 ff.; und &. 3867. Mansi XIX. sqq. Mura- 
tori scrr. III. sag. 


Erfter Abjchnitt: Verfaſſung. 
Mebergehn der Staatd- und Hierarchie-Kicche in Papftthum. 


$. 129, Weberjidt. 


1. Dad Raumgebiet, in weldem die Entwidlungen geihahen, was 
ven die Bildungs-Länder der Zeit: Italien, Deutſchland, Frankreich, 
England... Denn die Griechen-Kirche, jeit ihrer eben jegt erflärten Ge- 
trenntheit vom Kirchen-⸗Abendlande, tritt moch mehr als zuvor in der Ge- 
ſchichte zurück. Den Ländern des europäifKen Nordens und Dftens, 
nebft der Pyrenäen: Halbinfel, gaben räumliche Entferntheit und po⸗ 
litiſcher Zuſtand und tiefere Culturſtufe zwei Stellungen zu jenen Bildungs: 
figen der Verfaffung: Unnermögen zu felbftthätiger Antheilnahme am Unt- 
wickeln, aber Nöthigung zu Anschluß au das Entmwidelte. 


2. Der Hauptinh alt des Geſchehns wird auch jeht noch, in fei- 


lieianos; in Opp. ed. Aucher: Venet. 1834. ———— in tb. lathol. Quar · 
talſchrift 1086. S. AO ff 
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ner Bollftändigkeit und Genauigkeit, nuc dann erfannt, wenn er prin- 
eipaliter gejegt wird in den Wechſel des Verhältniſſes zwifhen allen 
drei Gemwalten und Formen der allgemeinen und höchſten Kirchenre- 
gierung, Staat und allgemeinbifhöflider Hierardie und rö— 
mifher Hierardie. Und zwar fo, daß in diefem Wechſel die wirklich- 
gewejenen Geftalten des Berhältnifjes gleichmäßig zur Betrachtung fommen ; 
namentlih, das Zufammenwirfen in (freiem oder erzwungenem) Frieden, 
wie das Gegeneinanderwirten in Streit; mit überall Auseinanderhalten der 
ausgeübten und der nur angefprochenen oder angeftrchten Macht. Nur 
auf dem in fi dreisgetheilten Grund und Boden alles Kirchenver= 
fafjung-Bildens, welcher mit feiner Dreitheilung nie ganz eingefunfen ift, 
zeigt die Gejchichte diefes Bildens das Werden eines Papſtthums 
auf, mehr als zuvor; obwol noch wechſelvoll bleibend, gleichwie jeinen vor- 
aneilenden Begriff von fich nie erreichend, fo da Staats- und Hierarchie- 
Kirchenthum zu feiner Zeit ganz und überall in ihm aufgegangen. 

3. Das religiöfeteben und Sein ber Länderfirden ift zwar 
ſehr mefentlich beftimmt worden durd den Hergang, aud durch den all» 
mälig überwiegenden Erfolg der Verfaſſungs-Entwicklung. Das Vormal- 
ten der Streit-Form in Diefer, das fi Vordrängen römijch-papalen Rechts 
und Wirfens vor dem ftaatlihen und Fanonifchen (allgemein - bifhöflichen) 
Recht und Wirken, Beides bat das wirkliche Handeln für den Zweck der 
„allgemeinen Kirche‘ entweder geradezu gehemmt, oder mehr feinem bei= 
derlei Intereſſe als dem Zwecke gemäß geleitet. Dennoch, das noch im- 
mer bedeutend gebliebene auch ftreitlofe Zufammenwirfen zmeier oder jelbft 
aller drei Kirchengewalten,, und der ebenfo bedeutend gebliebene Ueberreft 
factifcher Iandesherrlicher und Iandesbifchöflicher Macht in den Länderfirchen, 
auch dies Beides hat einen großen Theil des wirklichen Lebens der Ge— 
fammtfirche beftimmt, welcher nie ganz Papſt-Kirchenreich geworden. 

Das fortwährende Stehn des ftaatlihen und des allgemeingeiftlichen 
Epiflopats gegenüber dem römifchen, das ift die ſtets begleitende Schrante 
gewejen, daß nicht der gefammte Katholiciimus ganz zu römiſchem Katho= 
licifmus ward. Der erftern zwei Epiffopate nicht viel größeres oder eben— 
ſowenig befjeres Vermögen, für die Kirche zu wirken, wie ihr nie vollftän- 
dig unter fih Zufammentreten, um den dritten oder Gentral-Epiftopat auf 
ein Maß für der Kirhe Wohl zurüdzuführen, das find bie zwei Urfachen 
gemwejen, durch welche das römiſche Biſchofthum diefer zweiten Zeitabthei- 
lung feinen Höhepunct in dem Sinne erreicht hat, welder es von dem 
der dritten unterſcheidet. Denn in erfterer allein hat fein Werth für bie 
Kirche noch in einem gemiffen, obwol jehr bedingten, Verhältniß geftanden 
zu feiner Macht über die Kirche. 


4. Charakter-Berfhiedenheit aller Verfafjungs-Ereignifje und Zu- 
ftände, in Hinficht auf die Vertheilung der Kirchen-Macht und Wirkſamleit 
unter die drei Gewalten „regierender Kirche‘, wie auf die Art des Streit- 
führens um die Vertheilung, jcheidet auch den mittlern Beittheil des Mit- 
telalterö in zwei im Inhalt ſich ungleihe Hälften. 

In der einen (zeitlich Heinen) Hälfte, von Mitte bes elften 
bis Mitte des zwölften Jahrh., fteht noh im Vordergrunde ein 
„Lirhliches‘ Beſtreben der drei ftreitenden Mächte, um Einigung zu col- 
legialem Handeln, fowie unmittelbar für religiöfen VBerbefjerungs - Zwed. 
Solcher ift bewufiter Gedanle ber Zeit, der vier die Gejammilische vor an⸗ 
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bern leitenden großen Nationallichen; Gedanke auch der nur perfönlich re= 
präfentirten römifchen „Univerjalticche”, nachdem fie [durch den fiebenten 
Gregor) ſich an die Spite feiner Verwirflihung geftellt hat. 

In der andern (größeren) Hälfte Hingegen, nad Mitte des 
zwölften bis Ende des dreizehnten Jahrhunderts, tritt Ver— 
faffungs- Streit beinah an die Stelle von Verfaffungs- Bildung; das 
Mittel, Macht über die Kirchen, fteht höher als der Zwed, Wirken auf 
oder für die Kirchen. — Mebrigens war eö keineswegs vornehmlid nur 
„Kaifer= und Bapft-Streit; ſelbſt nicht nur Fürften- und Papft - Streit; 
oder gar, nad dem geſchicht- wie jachwidrigen gemeinen Redegebraudhe, 
Streit zwiſchen „Staat und Kirche”. Auch die dritte der ftreit-berechtigten 
Kirchengewalten, die Epiffopal= Hierarchie, trat mehr blos ſcheinbar zurüd. 
Nur die Völter ala Ganze, abgejehen von Einzelnen aus ihnen, wurden 
blos von den folgen des Streitens berührt. Die allgemeine Art von Rom 
aus, ein Papftreich zufammenzuerobern, blieb die uralte: Hinüberführung 
der Zandes-Herren. und Landes-Hierarchieen von blojer Verbindung zu Un— 
terorbnung. Daß der Streit um das Dafein der ganzen Länderkirchen, 
ala entweder romsfreier oder romsunterthäniger, fih bewegte, Dies zeigt 
der Gang der Dinge: das größere Geſchehn in ihm, ein national- oder 
länder-Tirchliches, hat fi) angereiht an den Unterſchied und Wechſel beider 
Stellungen ganzer Theilfirhen zum Site des angeftrebten Kirchenreichs, 


$. 130. Aufhebung der Eiuheit katholiider Geſammtlirche: 
Kichen- Trennung ber Griechen und Lateiner, 1054. 


Quellen: Epistolae Cerwlarü, et al. [in Cotelerii eccl. graecae monumenta 
II.; et Canisii lectt. III. I. 281 sq.]. Epistolae Zeonis IX. [Mansi concill. XIX.]') 


I. Die allgemeinfte Neugeftaltung bed Ganzen ber Kirche, 
mit welcher die zweite Zeitabtheilung des Mittelalters fich eröffnet hat, 
ift das feitdem fortbeftandene Zmwei-Kirhenfyftem geweſen. Die 
jegt.nur noch formelle Erklärung der Kirchen » Öetrenntheit wurde herbei- 
geführt Durch zwei einander durchlreuzende Verhandlungen der Grie- 

mit Rom unter Leo IX. nebft Humbert: die des Staat3, unter 

nftantinus IX. Monomahus; und die der Hierardie, unter dem 
Hofpatriarh Michael Gerularius und dem Metropolit Leo von Alrida in 
Bulgarien, nebſt Nicetas Pectoratus, Mönd im Klofter Studium. 

DI. In diefen Verhandlungen geſchah die nun vollftändigfie, aud für 
bie Folgezeit gültige, Aufftellung aller Streitpuncte oder Trennungß- 
gründe: theils Verftärfung des Gewichts der älteren; theild Vermehrung 
der Zahl dur neue. — Die Art der Streitführung bewies noch mehr, 
als ſchon bisher feit Anfang des Mittelalters, daß man bereits getrennt war. 

UI. Die Getrenntheit, erflärt durch beiderfeitige Bannſprüche?) 





1) Bel. oben &. 392. Anm. 1. und 401. Anm. 1. Baronü anal. ad a. 1059. 
1054. Hermannus: hist. concertationum de pane azymo et fermentato : Lips. 1737. 
Walch: hist. controversiae de processione Sp. S.: Jen. 1751. Kiesling: hist. 
concertat. Graec. et Lat. de transsubstantiatione: Lips. 1754. Pipipios-Bep: 
die oriental. Kirche; geſchichtl. Darftell. ihrer Trennung, dann Wiedervereinig. mit der röm. 
Kirche; ftetiges Mebereinftimmen beider Kirchen in d. Dogmen d. Glaubens; deutſch b. 
Ediel: Wien 1857. 

2) Schlußformel der tömiſchen charta excommunicatoria: Michael et Leo, 
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am 16. und 24. Juli 1054, war beiderjeits vollftändig eine lirdr 
liche und nicht blos hierarchiſche. Denn auch Petrus von Antiochia und 
Theophylaktus von Achrida hielten die Wefenspuncte feit; und Nom wie 
Konftantinopel repräfentirten in folden Gefammtdingen ihre Kirden. — 
Uebrigens hat dem hier zum Schluſſe gelommenen Trennungs-Gtreite, in 
jedem Betracht, der nun nachgefolgte Wiedervereinigungs- Streit 
entiprochen. 


$, 131, Neue Grundlegungen zur äuffern Kirden-Geftaliung 
im Abendlande, feit Mitte des elften Jahrhunderts. 


Quellen: Muratori scriptores: tom. IIJ., vitae Pontiff. rom.; tom. IV, 
chron. monast. casinensis, auctoribus Leone Ostiensi et Petro Diacono. Den- 
derius Casinensis, de miraculis Benedicti, lib. 3. [Bibl. lugd. XVIII.]. Bomizo, 
Sufriensis, de persecutione ecelesiae, lib. 5. sq. [Oefele, serr. rer. boic. IL], 
Petr. Damisni, opp. ed. Caietan.: Par. 1738. Bassani 1788. 41. fol. Mansi con- 
eil. KIX—XXL), 


I. Weltliche Klerus-Reform: Heinrich IIL der Salier, 1046—56. 


1. Das deutſch-römiſche Kaiſerhaus der Salier trat kirchlich 
einwirlend auf erft unter Heinri III, 1046. [$. 116. oben ©. 408.). 
Diefer eröffnete, auf feinem Römerzuge nebft Synode zu Sutri 1046, 
ein zwiſchen Kaifer und Rom vereinbartes Verbeſſerungswerk; gerichtet 
auf den geiftlihen Stand in gefammter Kirche wie in ber römischen. Der 
Staat verjudte e8 mit deutſchen Bifhöfen in Nom. Geiftlicherjeits 
fiel in biefe Seit, unter Leo IX., das Auftreten Hildebrands, des zu— 
künftigen Papftes. 

2. Das Verbefferungs-Unternehmen felbft hatte feine Vor— 
lagen in den bis dahin gebildeten gefammten geiftlichen Verhältniſſen und 
Buftänden: [$$. 117. 118.). 


OD. Borbereitung geiftlicher Reform: Hildebrand 1056—73. 


In Deutfhland folgte zunädt eine Regentfchaft, dann Heinrichs FV. 
Jugendregierung. Zu Rom herrſchte Hildebrand leitend über feine Vor— 
gänger. — Wichtiger, als die weltlich-geiftlihe Rlerus- Reform, wur 
ben in biefer Zwifchenzeit zwei neue Unterlagen für dereinft rein geift- 
lich⸗ römiſche Kirhen-Verbefjerung und Oberregierung. 


et omnes sequaces eorum in praefatis erroribus et praesumtionibus, sint ana- 
thema maranatha, cum omnibus haereticis, imo cum diabolo et angelis eiug, 
nisi forte resipuerint. 

!) Höfler: d. deutfchen Päpſte: I. c. Hunkler: Leo IX. u. feine Zeit: Mainz 
1851. Will: d. Anfänge d. Reftauration d. Kirche im 1). Jahrh.: Marb, 1859. v. 
Lancizolle: d. Bedeutung d. röm. deurfch. KRaiferwürde: Berl. 1856, 

Römifhe Bifhöfe [vgl. S. 408. Anm. 1.]: Elemens II. [Swidger, Biſchof 
bon Bamberg] 1046. 1047; Damafus II. [Poppo, Bifchof d. Brigen]) 1047; Leo IX, 
[Bruno Bifhof von Toul] 1048—54; Victor II. [Gebhard von Eihftädt] 1055—57, 
Stephanus IX. [Briedrih von Rothringen, Abt zu Montecaffino] 1057—58; Nito- 
laus IL [Gerard von Burgund, Bifhof von Florenz] 1058—61; Alegander II. [An- 
felmus, Bifhof von Lucca] 1061—78. 
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1. Italiener Schutzmächte für Rom: 1059. 


Römifh-bifhöfliches Bundes-Gebiet Tufcien: theils Allovial- theils 
Heubal-Befigthum der Marlgräfin Beatrice oder Beatrir, nebft ihrer Tod: 
ter Mathildis. — Biſchöflich-römiſche Normandie, als Zehenftaat: feit 
Robert Guifcard, Herzog von Apulien und Galabrien nebft GSicilien. 


2. Bapftwahl- Ordnung, oder Cardinal-Geſetz: 1059. 


Der von jegt an allmälig eminentere Sinn, fowie engere Gebrauch, 
des Titels „Cardinäle“ war ſchon von Leo IX. [epist. ad Cerular. 32.] 
befimmt: Cardo immobilis in ecelesiä Petri; unde cleriei eius „eardi- 
nales“ dicuntur, cardini utique illi, quo cetera moventur, vieinius ad- 
haerentes. Die Stellung der römijchen Cardinal-Kleriker und Gardinal- 
Biihöfe!), als Gollateralen, hatte eine Analogie in der eanonica vita deg 
Klerus; ihren Grund, in des römischen Biſchofs Stellung. — Das jett 
gegebene Papſtwahl-Geſetz war ebenfalls wejentlich nur das allgemein- 
und alt-Tirchliche von canoniſcher Biſchofswahl; hier aber mit noch bejon- 
beser Clauſel für den Faiferlihen Wahl-Antheil?). 


3. Beide Maßregeln find Grundlegungen geweien für bie 
überhaupt zwei Seiten oder Ergebnifje des Verfaffungsftreites zugleih: für 
defien Verlängerung und Vermweltlihung ebenfofehr, wie für Roms Erhe⸗ 
bung ganz vorzüglich auch durch äuſſere Mittel. — Jene zwei politi- 
Ihen Verbündungen des Römerbifchofs ficherten ihm eine Stütze an 
Mittel: und Unter talien. Aber fie waren zugleich im gegen = deutſchen 
nationalen wie hierarchiſchen Intereſſe: widerſprachen der für's Kaiſerthum 
nothwendigen Politik, Rom dur ein ganzes Deutſch-Italien einzufchliej- 
jen. — Jenes Gefey für römiſche Bifchofs wahl ficherte freiere Amts- 
führung wie Einfegung. Aber e3 ſchärfte zugleich einen ſchon beftehenden 
Gegenfag: zwiſchen römifch-bifchöflicher nebft national-italifcher, und könig— 
lich-deutſcher nebſt national=deutiher Auffaffung der zwei italiener Kron- 
Würden. Nah römifh-italifher Theorie, hatte der Bifchof zu Rom 
al3 Apostolicus hinfichtlih der Kaifer- Krone, und als vornehmiter geiftli- 
Her Magnat Italiens hinſichtlich der italifhen König-Rrone, das Krönungs⸗ 
Recht: als Recht, beide Kronen nad freier und nur perſönlicher Wahl 
immer neu zu ertheilen, mit der Kailer- Krone erſt alle Kaifer- Rechte zu 
übertragen, unter diefen auch das Zaiferlihe Wahlbeftätigungs = Necht in 
Bezug auf ben vornehmiten Reichöbiihof zu Nom. Hiernach blieb dem 
deutſchen König mehr nur Schutz⸗ oder Schirm-Herrligteit. Nah deut— 
ſcher Theorie, galt das Necht der deutſchen Könige anf die zwei italiſchen 
Kronen als haftend an der deutſchen Königstrone, in Folge der einmal 





1) Die 7 Cardinal-Biſchöfe, an den fuburbicarifhen Kirchen von: Dftia, 
Tuſculum [Brafcoti], Pränefte [Paleftrina), Portus romanus [Porto], Alba [Ulbano], 
Sabina, Silbia candide. 

%) Decretum synodi romanae de electione rom. pontifieis [ap. Mansi XIX. 
908.; etwas anders in Gratian. I. 23, 1.; über. wol bald nad) 1059 erweitert]: Sta- 
tuimus, ut inprimis cardinales, salvo debito honore Heinrici et successorum il- 
Mus, qui ab hac apostolich Sede personaliter hoc iug impetraverint, (cum rege) 
ad consensum novae eleetionis accedant praeduces, reliqui autem sequaces. — 
Of. Petri Damiani disceptatio aynodalis (1062) inter Regis advocatum et Ro- 
manae ecclesiae defensorem:; [Mansi XIX. 100) sq.). * 
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für immer gejchehnen freien Uebertragung (im J. 961); fomit als nicht 
perjönli neu zu übertragen durch die blofe Weihe- Form römiſch-biſchöf— 
liher Krönung; ebendaher aud das Kaiſerrecht der Bejtätigung römijcher 
Biihofswahl, ala unumſchränktes. Hiernach war das deutſche Königthum 
im vollftändigen wie felbjtändigen Befise auch der Kirchen = wie Staaten- 
Dberherrlichkeit, aller der ſeit Karl d. Gr. an's römische Kaiſerthum ge- 
fnüpften Oberherrn- oder Kaifer-Redte. 


$. 132. Deutſch-römiſches Kaiſerthum, und Bapfitbum. 


1. Das zweite deutjhe Kaiferhaus, das falifhe 1024—1125, 
trat mehr, als das ſächſiſche vor ihm, dem karolinger-fränkiſchen ähnlich 
auf, mit umfafjenderem kirchlichen Staats-Einwirken. Allein Ebendies 
wurde fait fofort die Einleitung zum nadgefolgten Kirchenverfaflungs- 
Streite, zwiſchen deutſchem Kaiferthpum und römiſchem Bifchofthum. 
Zunädft war diefer wirklich, dem Zmwede getreu, Streit über das Re— 
formations-Recht zwiſchen Staat und Hierardjie. Aber in ihm, ſchon als 
foldem, war der Streit über Kirchenjupremat überhaupt eingejchlofjen. 
Denn Berbefferung gefammter Kirchen erforderte ein Recht zu Einwirken 
in das Innere der verichiedenen Staaten wie Landesfirden. Das Ber: 
bejjerungs=DBedürfniß führte aljo das abendländiſche Mittelalter, 
gleichwie einſt das Lehreinigungs= Bedürfniß die alte Zeit der Griechen 
und Lateiner für katholiſche Geſammtkirche, auf Darftellung eines lateini- 
jhen Katholicijmus in der Berfafjung, durch Einen suprematus ec- 
clesine. Nur murde und blieb Streitpunct die Repräjentation jolches 
firhlihen summus et universalis episcopatus: entweder durch einen Ober— 
Staat oder dur eine Ober-Hierarchie über alle Staatskirchen zugleich; 
alfo, durch römisches entweder Kaiferthbum oder Bifhofthum. 

Das farolinger fränfifh- römishe Kaiſerthum hatte, obwol ſelbſt 
noch unvolllommen, mindeftens die Möglichkeit und Modalität einer öfu= 
menifchen Reichäfirche des Abendlandes vorgebildet. Hingegen das deutſch— 
römische Kaiſerthum hat diefe jelbjt nicht bis zu der dort erreihten Stufe 
bergeftellt oder fortgeführt. Drei Urfahen gab es für diefen Unter- 
ſchied zwiſchen den Stellungen beider Kaijerthümer zur Geſammtkirche, wie 
dann zu Nom. In denjelben warb dem deutihen Kaifertbum feine Zu— 
funft großentheils vorherbejtimmt. 


2. Eine erfte, rein politifhe Urjahe war: Das deutſche Kaiſerthum 
wurde nie ganz fo, wie das Tarolinger, zugleih ein Kaifer-Reich, wirk— 
lihe Herrihaft über die meiften Abend-Länder ald Staaten. Es gelangte 
alfo Schwerer zu Kirhen-Oberherrlichkeit. Der Staat Deutihland hat nie 
in dem Sinne oder Maße, mie einft der Franfen-Staat unter Karl, zur 
römischen Kaiſer-Würde die abendländifche Kaiſer-Keichsgewalt über 
jo viele Theil-Staaten Hinzuerworben. Wenigftens nur jehr ſchwankend: 
eben weil dem römischen Kaiferreihe nicht, wie dort ein Fran ken-Reich, 
jo aud ein Deutſchen-Reich mit entiprehender Macht zur Seite ge- 
gangen ift. 

Eine zweite Urfadhe war: der deutichen Kaifer von der karolinger 
jehr verjchiedene Theorie und Praris des Staatstirhenthums; ihr 
nicht in der Regel vereintes Zuſammenwirken mit der Gefammtheit ihrer 
Reichs-Hierarchieen, oder doch mit gefammter Hierarchie ihres. Stammlan= 
des und Roms zugleich; ſondern entweder durch die zömifche auf die übri- 
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gen, ober durch fich felbft gegen beiderlei Hierardieen. Schon allein dies 
Ausbleiben collegialer Staatsfirden-VBerwaltung, zwiſchen Reichs— 
Oberhaupt und Neihs- Hierarchie als Einer „allgemeinen Kirche“, hat dem 
deutſchen weltlihen Kirchenfupremat größere Erfolge unmöglid gemacht. 
Ebendafjelbe hat hingegen dem römiſch-geiſtlichen Kirchenfupremat den Ein- 
gang in die Länderkirchen erleichtert. Denn allein collegiales Handeln 
des oberjten Reichsſtaates und gefammter Reichs-Hierarchie 
für die „allgemeine Kirche“ konnte den Bedürfniffen und Intereſſen 
des „Katholiciimus“ fo genügen, daß Noms bejondere Vertretung derſelben 
nicht ala nothwendig erſchien. 


Eine dritte Urfahe war in gefammten äufjern oder innern Ver: 


bältniffen und Zuftänden Deutſchlands ſelbſt gegeben: in Hinficht 
auf Staatöverfafjung und Kirhenthum und Cultur; in Bezug auf Ein— 
führung toder Durchführung kaiſerlicher Gewalt und Rechte, gegenüber 
theilö den Staaten mit ihren Landes-Kirchen oder Hierardieen, theils in= 
fonderheit dem Staat Jtalien und dem Ober-Biſchofthum Rom. Poli— 
tisch, wirkte mehr hemmend als fürdernd die viel-getheilte Staatäverfaffung 
oder Viel- Herricaft: das glüdlihe Streben des Fürftenadels nah Ver: 
wandlung der urjprünglidhen blojen Amts-Lehen, der Graven oder Herzoge, 
in erblide und wenig abhängige Fürftenthümer; aljo, mangelhafte Gonjo= 
lidirung des Königthums. Solche Getheiltheit erſchwerte dem Kaifer das 
Wirken auf Stalien, erleichterte dem Papſte das Einwirfen auf Deutjchland. 
Hier bot fie angreifbare Seiten; dort hemmte fie das freie Verwenden 
der deutſchen Kräfte für die zwei ausmwärtigen Kronen. — Die Firhlide 
Geltung oder Stellung des Nom - Petrus im deutihen Land oder Volk 
hatte hier zwei fich jelbjt-erhaltende Stügen. Das alte foloniale Pietäts- 
Verhältniß der Mutter- und Tochter-Kirche verband mit der überdies apo- 
ftel-vornehmen allgemeinen Metropole. Die geringere Bildung oder doch 
Kenntnig der deutichen Hierardhie band diefe an Nom, als höchſte oder 
reichite Bildungs= und Geſetz- oder Rechts-Quelle in geiftlihen Dingen. 
— Frankreich hingegen hatte ein unter den Capetingern (jeit 987) früher 
fih entwidelndes Königthum, gegenüber der meltlihen oder geiftlichen 
Adels - Ariftofratie,; eine vom Anfang an unabhängigere Kirchenſtellung zu 
Rom; mehr eigene Bildung und Kenntniß, zumal aud im alten romfreien 
Kirchenrecht. So hat Frankreih, auch ohne Beſitz der Kaiferwürde, die 
„gallicaner Kirchenfreiheit “ ftets mehr gegen Nom behauptet, als Deutſch— 
land die „deutſche Kirchenfreiheit“. Aber, es hat doch das Papſtthum ent= 
ftehn und lange gewähren lafjen! [Qgl.$. 116. 11.1.5. 402] '). 


1) Allerdings ift zu fagen,, dab des Papfithums entfchiedneres Hervortreten mit 
Hildebrand-Gregor, wie in deffen perſönlich geiftiger Größe nad kitchenthümlichem Map- 
ftab, fo in einer Zeitnothwendigfeit zwei mädtige Urfaden noch auffer den genannten 
gehabt hat. Nur iſt's von der Gefhichte vor und nad) widerfprodener Wahn, die Größe 
Gregors für eine unbedingt fittlihe Größe zu halten, im einer relativen Zeit-Noth- 
wendigkeit nach Entwidlungs-Befepen eine unbedingt göttliche Fügung zu fehen. Durch 
Gregor und feine Nachfolger, unter Hinzutritt mannichfaltigften Wechſels günftiger und 
ungünftiger Umftände, ift die alte Kircheneinheits oder Katholicifmus-Idee in den 
eoneretern Weltgedanten eines „römifhen Katholiciſmus“ übergegangen; als bie 
nun fo mögliche wie nothwendige Verkörperung oder Verwirklichungsform jener Idee, 
Solche Verfihtbarung der unfichtbaren Kirhen-Einheit, als Einfepgung ſchon ducch den 
Kirchenftifter in Petrus, hatte zu Nom ſtets und hat von nun an aud aufferhalb Roms 

29” 
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$. 133. Erfte Anfftelung des Papfittugs: Gregsrins VIL 
1073 — 1085, 


Quellen: Chroniften: Zambert. Schafnab.; Otto Frising.; Sigb. Gembl.; 
Bernold. et Berthold. continusatores Hermanni Contracti. Gregoriü VIL re 
gistrum s. epistolae, 11 (10) libri; uebſt dem angebl. dietatus: [Mansi XX, 60— 
891]. Gleichzeitige Gregorianer: Bonizo, L c. Paulus Bernriedensis: vita Greg. 
[Muratori III. I. 814 sq.]. Gegner: Otdertus [Biſchof dv, Lüttich, Anf. 12. Iahrh.]: 
de vitä et obitu Henriei IV. [in Goldasti coll. apologiarum pro Henr, IV. Han. 
1611.]. — Bruno: hist. belli saxonici 1073—82: [Freher-Struve serr, L]'). 


I. Gregors Kirchenſyſtem oder Papſtthum; nach dem Registrum. 


Gregors VII. Stelle in der Geſchichte gründet fi nicht fo jehr 
in Neuheit der Gedanken oder Grundſätze, noch weniger in Größe perjön- 
liher Erfolge. Erftere gingen ihm auf zwei ineinander = verfchränfte zu- 
rück: Herrſchaft der Religion durch die Kirde, als unbebingter Zwed; 
und Herrichaft der Kirche von Nom aus, als kraft des Zwecks aud-unber 
dingtes Mittel. Beide waren von Vorgängern ausgeſprochen und. theil- 
weiſe geltendgemadt. Ihm eignet mehr die Energie des Papft-Ge- 
dantens, Mufter und Gewähr nachfolgender Durchführung. 

Solche Energie erjheint in Gregor, zuvörderſt, ald (vom eignen Irr⸗ 
thume wie vom fremden Widerftande) nicht zu erfcütternder Glaube an 
den Gedanken; an deſſen äufjere Möglichkeit durch feine innere Nothwen- 
digfeit, an den endliden Sieg der moraliſchen Macht deö Geiftes über Die 
phufiiche Gewalt der Welt. Dann, ala Wahl der Ausführungs- Art. 
Diefe war, nad ihrer negativen Seite: Aufhebung aller Laien-Inveſtitur 
und alles weltlichen Lehen = Verbandes geiftlicher Berfonen und Aemter; 
mit ihr, Emancipation (nit Trennung) geiftliher Amts- und Lebens— 
Führung vom öffentlihen und privaten Laienthum. Nach ihrer pofitiven 
Seite: Anfettung aller höhern, weltlihen wie geiftliden, Gewalt an die 


gegolten nur für den endlichen Antritt ihres göttlich -hiſtoriſchen Rechs. Blos zur 
Einführung oder Recdhtsausführung diente der römiſche Doppelfag: daß geiftliches Kai 
ferthum über die Kirche deren geiftlihen Zweck und Wohl mehr ald ein weltliches ent- 
ſpreche; daß es zugleich der Landes-Megierungen und Landes ⸗Hierarchieen kirchliche Selb ⸗ 
ſtändigkeit weniger einſchtänke. Und bald durch Wahrheit bald durch Schein erhob fi 
der Sag zum Grundjag nnd Glauben der Zeit. — Im Gtreite hierüber entfinft den Häm- 
den aller drei Kirhengemwalten das Heft des Verbeſſerns. Die römifche bleibt als 
Macht; den kirchlichen Boden in der Weiſe, deren entweder er felbft oder fie felbft nad 
fähig ift, anbauend; ſpäterhin theilweife auch zertretend. Weltlicher Einfeitigkeit in Be- 
zug auf die „allgemeine Kirche“ ift geiftliche gefolgt. Durch beide Einfeitigkeiten zufam- 
men ift das fih-jhliejjende Mittelalter, d. i. Wollen und Nichtkönnen und zu 
legt auch Richtwollen, herbeigefommen; und in beiden bat es beftanden. 

1) Voigt: Hildebrand, als Papft Gregor VIL: Weimar (1815) 1846. Gaf- 
fander [Ellendorf?]: das Zeitalter Hildebrands, für u. gegen ihn: Darmit 1842. 
de Vidaillan: vie de Gregoire Vli.: Par. 1837. 2 vol, Bowden: the life of 
Gregory VII.: Lond. 1840. 2t. Sölth Gregor VIL: Qpz. 1847. Frantia: Grö- 
goire VII. et Henri IV.: Dijon 1848, Helfenftein: Gregors VIL Beftrebungen, 
nad) d. Streitfcpriften f. Beit: Sf. 1856. Söltl: Heinrih IV.: Müuchen 1823. Sten- 
gel: Gſfch. Deutſchl. unt. d. fränk. Kaifern: Lpz. 1827. Flotoe K. Heimih IV.: 
Stutig. 1855 f. 2 Bde. 
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PVetrofratie; als die allein ſicher rein geiftlige und einheitliche, hiermit 
wirkungsfräftige Form bes Werdens der Weltherrfchaft chriftlicher Religion. 

Hiernach war es die Idee einer nicht ftaat-lojen, aber ftaatfreien 
Kirche: einer Theofratie, dargeftelt allein durch in fich gegliederte und 
in ihrer römifhen Spige zufammengehaltene Hierarchie, als Regentin; mit 
Fürften- und Adels-Staat im jhüsenden und ausführenden Dienfte. Es 
wer „Kirche“ höheren Sinnes: Herbeiführung des Reichs Gottes auf Erden, 
nicht duch Reinheit und Einheit der Lehre allein, fondern durch Unter: 
worfenheit alles weltlich⸗ und geiſtlich- öffentlihen Handelns unter bie 
Hierarchie Chrifti dur Petrus. Anerlannt blieben beide auſ— 
fersrömifhe Gemwalten als göttlich eingefegte, Staat und Epiſtopal— 
firhe. Aber als bedingte durch wirklichen Dienft für Religion; und als 
unvermögend, felbjtändig jo wie Rom in dieſem Dienft zu ftehn. Nur 
vom Petrus-Sitz der Chriftofratie flieffe alle Kraft aus: für die Gewalt 
des MWeltftants, um das ihm anhaftende böfe Princip zu überwinden; für 
die Biſchofs-Gewalt, um fich felbit und Klerus und Laien-Staat und Volk 
gegen Verweltlihung zu verwahren"). 


N. Die zwei Gefege Gregors. 


1. Zunächſt nad Hildebrands Amts-Antritte ſchloß ſich nur ein geifts 
lihes Sitten-Geſetz, 1074, der bisherigen Klerusreform an. Aber auf 
feiner zweiten Jahresiynode, 1075, folgte das In veſtitur-Geſetz; mit 
ihm die Eröffnung der gregorianifhen Radical- Reformation und des In— 
veftiturftreites. — Das Hinderniß ber Ausführung lag im Inhalt 
der zwei Geſetze ſelbſt. Nämlich, in ihrem Wibderftreite mit jo Vielem 
bes Beftehenden zugleich: mit fittlier wie mit unfittliher Gefinnung, mit 
geiftlihem wie weltlichen Intereſſe, mit kirchlicher wie bürgerlicher Verfaf- 
fung. Daher, überall Zweifel und Widerftand gegen ihre Nothwendigfeit 
oder Ausführbarkeit. Jedenfalls beftand zunächſt noch ein Misverhält- 
niß zmwifchen den bisherigen Vorbereitungen, entweder der römifchen Hie- 
rarchie-Stellung oder der Zeit, und der Größe des Unternehmens. 


2. Der Länder: Umfang eigentliher Streitführung über bie 
Gefege, ſowie deren nächſte Ergebniffe, bejtimmten ſich theils nad den 
innern Berhältniffen der Staaten oder Nationallirchen, theils nad deren 
bisherigen Stellungen zu Rom. Darum wurden wenig vom Streite be- 


!) Gregors VBapft-Rirhentyum war Erweiterung und Steigerung des 
älteren: noch beftimmmter und fftematifcher religiös begründete Unterordnung ebenfo 
des Staats ⸗Rechts, wie ded canonifchen Epiftopalredytd, unter ein Papft-Redt. Seine 
Ekklefiaſtik, als Stants- und Kirchen Theorie in Eins, mit alleiniger Unbedingtheit der 
römifhen Spige im phramidalen Organifmus, war Aufhebung alles Staats- und 
Hierarhie-Kirhenthums, gleichviel ob Solches mehr territorial oder mehr epiffo- 
pal oder collegial fi) geftalte., Die Unfähigkeit deflelben, Begriff und Iwed der Kirche 
zu erfüllen, follte zur Fähigkeit werden durch rombiſchöfliches Kirchenthum, d. i., durch 
das perennirende Hervor · ſtrömen chriſtlichen Pueuma · Princips der Erleuchtung und Hei- 
ligung aus dem Petrus ⸗Felſen. Als Bedingniß, daß dies Princip auch durch die Hie- 
rarchie im Einzelnen fich hindurchleite und wirkſam werde, war mindeſtens nicht aus- 
drũcklich zugleich intellectuelle und moraliſche Bildung derſelben geſeßt. Alles ſollte Tei- 
fien die äuffere MWeltftellung des Kirchenſtandes: feine Unabhängigkeit von der Melt, bei 
gleihwol bleibendem Zuſammenhange mit der Welt. 


454 II, Beitalter, II. Abth. I. Abſchn.; Verfaffung 11. bis 13. Jahrh. 


rührt: Frankreich, unter Philipp I. (1059— 1108); und England, 
unter Wilhelm dem Eroberer (1066—1087). 

‘m kaiſerlichen Gebiete aber, in Deutfhland nebft Ober— 
italien, mufite oder konnte die Geltendmadhung der Gefege ald vorzugs— 
weife wichtig und nothwendig und möglich erfheinen. — Gregors 
Anſchluß an die innere Politit Deutfchlands, im Anfange des Streits 
1076 und 1077, führte zu den Auftritten in Tribur und Sanufium; hin⸗ 
gegen feine Abjonderung von ihr, feit Ende 1077, zu denen in Rom 1084. 
Er ftarb am 25. Mai 1085. Der Erfolg feines Unternehmens hatte 
den Beweis gegeben, daß defjen Gejchi nicht von Urſachen ſittlicher 
Art allein abhing. 


8. 134. Das Papſtthum im zwölften Jahrhundert, 
in der Zwifchenzeit feiner erften und zweiter Aufftellung. 
L $nveititurftreit; Wechfel des Kaiſerhauſes: 1085—1137"). 


1. Einiges Zurüdtreten des Streits folgte. Zunächſt, während 
des mehr nur politischen Kampfes zwiſchen gregorianer und Taiferlicher 
Partei in Italien; dann, durch den erjten Kreuzzug. Doch, der Gregorianer 
Urbanus II. erlangte wieder das Uebergewicht: in Stalien und Frank— 
reich, eben durch dieſes Zmifchenereigniß; in der päpftlihen Normandie, 
durch Verleihung der monarchia ecclesiastica an Roger 1098; in Deutfd- 
land, durch Heinrichs IV. Verdrängung 1105. 


2. Eine nur landesfirhlihe, dann aber normal gewordene, Beltim- 
mung über die In veſtitur trat zuerft in England ein, 1107; unter 
Wilhelms II. (1087 — 1100) Nachfolger Heinrich I. (1100— 1135). — 
Das Kaiſerthum unter Heinrih V. (1105—1125) bereitete dem gre= _ 
gorianer Papſte Pafchalis 11. eine zweifache Herabfegung: in Saden der 
Inveſtitur, und des mathildiſchen Erbes in Tuſcien: 1111 ff. ?). 

3. Die einftweilen allgemeine Beilegung des: Jnveftitur= 
ftreites erfolgte, nah Englands und Frankreichs Vorgange 1107 
und 1119: für Reih und Kirhe Deutfhlands, durh das Concor— 
dat zu Worms 1122, als älteftes Grundgeſetz deuticher Reichskirche; 
für alle Länder, durch defjelben Calixtus II. erftes ölumenifches La— 
teran-Concil 1123. Das Weſentliche und Bleibende dieſer Vermitte- 
lung war: mehr Scheidung zwiſchen Amt und Gut im Gebraud der Sym- 
bole. Doc, beiberjeit3 befriedigende Auseinanderjegung zwiſchen Staat 
und Hierarchie zeigte fich bald als nicht erreiht. — Auch die allgemeinere 


ı) Päpſte [ogl. ©. 448. Anm. 1.]: Sedisvacanz 1085—86. Bictor III. 1086, 
1087. Urbanus II. 1088— 1099. (Gegenpapft Elemens III. bis 1100). Paſcha- 
lis IL. 1099 — 1118. Gelafius IL. 1119. Galigtus II. 1119—24. SHonorius II, 
1124—30. Innocenz IL. 1130—43. (Gegenpapft Anacletus II. 1130-38). 

2) Ueber den kaiferlih-päpftlicden Inveftitur-Bertrag: Vita Paschalis, a Nicol. 
Aragon. Card.; et Udalrici cod. epist. 261—265: [Muratori III. IJ. Chron. ca- 
sin. 4, 35 sq. [Murat. IV. 513.). Placidi, Prioris Nonantul., de honore eccle- 
siae liber [Pez thesaur. ]I. II. 75 sq.]. Acta coneilü lateran. 1123: |Mansi 
XXI. 49— 70]. Cf. Baron. annal. ad a. IIII. Planck: acta int. Henr. V. et 
Pasch. IL: Gottg. 1785. Gervais: polit. Gſch. Deutfchlands unt. Heinr. V.: Lpz. 
1841. — lieber Mathildis: Muratori scrr. V. 335—397. 
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Stellung, befonders die Einheit des Papftthums, blieb zunächft noch unent- 
ſchieden; 1125— 1137, während Faiferlider Zwifhenregierung Lo— 
thars UI. aus fähfishem Haufe, nah dem Ausfterben der Galier. 


I. Das ſchwäbiſche oder Hohenſtaufen-Kaiſerthum. 
Quellen: Papft-Biographieen nebft Epifteln, ı. Synodalacten: Muratori III. TI. 
Mansi XXI. XXI. Ghroniten bis 1186: Otto Frisingensis, Radevicus, Otto de S. 

‘ Blasio, Godefridus Viterbiensis: [Murat. VI. 629 sq. VIL 347 sq.] ') 


1. Diefe dritte Dynaftie des deutſch-römiſchen Kaiſerthums hat 
von 1138 bis 1250 beftanden: unter Konrad III. 1138—52; Fried— 
rich I. Barbarofja 1152— 90; Heinrich VI. 1191—97 ; (Zwiſchenregie⸗ 
rung); Friedrich II. 1215 — 1250. Bon univerjaler Bedeutung ift fie 
geweſen für die Entwidlung päpftlier Kirhenverfaffung ; jedoch, vornehm— 
lid nur in Deutjhland und Italien. Das ſchwäbiſche Kaiferthum 
hat über das Abendland wol einen gewiffen Staaten-Supremat geltendzu= 
machen gefucht, einen Kirchen-Supremat dber in den zugleich königlich-deut— 
ſchen Ländern allein ausgeübt. Selbft ein Zufammenmwirten mit den zwei 
Übrigen Hauptländern, entweder gegen Rom oder für die allgemeine Kirche, 
ift nicht zu Stande gefommen. England, unter den normannifhen Köni— 
gen, ift eben in dieſer Kaiferzeit unter feinen frühern römiſchen Gehorjam 
zurüdgeführt worden. Frankreich, unter den Capets, bewahrte feine gal- 
licaniſche Kirchenfreiheit, wie Deutfchland nebft Deutſch-Italien die feinige; 
aber Beide durch fich ſelbſt und für fi. Verfafjungs:Entwidlung jowenig 
wie Regierung der „allgemeinen Kirche“ als Einer Kirche hat es in diejer 
Zeit gegeben. Am menigften von faiferliher Seite. Die Form aud) der 
päpftliden Gefammtregierung abendländifcher Kirche ift ungleih häu— 
figer eine nur länderkirchliche, als eine öfumenifche gemejen. 


2. Der Gang des Berfaffungsftreites, zwiſchen den drei 
Kirhengewalten, iſt aljo noch ferner nah den Hauptländern zu 
unterfheiden. Innerhalb des unmittelbaren d. ti. zugleich-Lönig- 
lihen Raijergebietes vorzugsweife trat die engfte Verflehtung oder 
Verwidlung der Staat3- und Kirchen = Politit hervor. Streitgegen— 
ftand war jeßt in viel umfaffenderem Sinne, als im Inveſtiturſtreite, 
die „Theilung der Gewalten“ in der Kirche zwifchen Staat und Hierar- 
hie: die Errichtung entweder meltlich = gemeinbijchöflich = päpftlihgemifchter 
Staats-Kirche, oder nur römiſch— und allgemeinbischöflic = gemifchter 
Papſt-Kirche. 

Größeres Gewicht, als bisher und anderwärts, erlangte nun für beide 
Streitparteien das ganz äuſſerliche Mittel zu kirchlichem Einfluſſe, die po— 
litiſche Macht-Vergrößerung. Biel der Päpſte-Politik wurde: 
Herabfetzung des Kaiſerthums von Oberherrlichkleit auf bloſe Schugherr- 
lichleit, durch Verminderung der kaiſerlichen und Vermehrung der päpſtlichen 
politiſchen Macht in Italien. Alſo: ſtatt des deutfch = italienifchen König— 
reichs ein rein italieniſches Italien, ſtatt des blos römiſchen Kirchenſtaats 
ein italieniſcher Kirchenſtaat. Das heiſſt: der Römerbiſchöfe ſouverainer 


1) v. Raumer: Gſch. d. Hohenſtaufen: Lpz. (1823) 3. A. 1867. 6 Bde, Bim- 
mermann: die Hohenſtaufen, od. d. Kampf d. Monarchie gegen Papſt u. republ. Frei. 
heit: Stuttg. 1838. 2%. de Cherrier: hist. de la lutte des papes et des em- 
pereurs de la maison de Souabe: Par. 1841—51, 4 tomes. 
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Befi ganz Mittelitaliens, des bisherigen „Kirchenſtaats“ und des mathil⸗ 
diſchen Tuſciens; Lehnsherrlichleit über Unteritalien und Sicilien; f 
herrliches oder doch Bundes-Verhältniß zu einem freien lombardifcheh D 
italien. — Biel der Kaiſer-Politik hingegen wurde: Sicherſtellung der 
vollen Kaiferrechte aus Karla und Otto's des Großen fränkiſcher und ach⸗ 
ſiſcher Seit, durch Einſchlieſſung des Papſtes mit ber Macht eines voll⸗ 
ſtändigen Deutſch-Italiens in aller deſſen drei Theilen. — Dieſer fehr 
weltliche und nicht fehr kirchliche Machtſtreit in Italien, hiet ad den 
Guelfi und Ghibellini benannt, hatte bereit? mit dem Anfchlufie 
Italiens an Deutfchland 96162 begonnen. Er warb von nun dn nur 
mehr in großem Maßſtabe geführt '). 


II. Höhepunet ded Kaiſerthums unter den Hohenftaufen; 
Herftelung Roms in England: 2. Hälfte des 12. Jahrh.?). 


1. Deutfh-S$talien?). Unter Konrad III, 1138—52, befeftigte 
ſich erft das neue Königs-Haus. Wider das Papftthum, unter Innocenz II, 
und Eugen III., erhob fi) ein Doppelgegner aus der Vorzeit; zum Theil 
unter Führung des Arnold von Brefcia. Das zweite ökumeniſche 
Zateranconcil 1139 fhügte nicht. — Friedrich I., 1152—90, auf 
feinen zwei erften Römerzügen 1154 und 1158, ficherte fein oberitalifches 
Königthum gegen die Lombarden; die Kaiferrechte gegen Hadrians IV. or: 
meln, bejonders auch durch die roncalijchen Beſchlüſſe. 

2. England), Im GStreite Heinrihs II. (1154 — 89) mit 


1) Das Entftehn der Barteinamen „Bibellinen und Buelfen” hing zu- 
fammen mit dem Auftreten des jhwäbifhen Kaiferhaufes. Diefes wurde in Deutfchland 
gewöhnlich benannt von feiner urfprüngliden Stammburg Hobenftaufen in Schwaben, 
nad) der es felbft fi nannte; in Italien vielmehr nad feinem (ebenfalls ſchwäbiſchen) da- 
maligen Hauptfige Weiblingen. Das Fürftengefählecht der „Welfen* in Baier, gegen bie 
„Weiblinger? bei der deutſchen Wahl eines neuen Königshaufes zurüdgefept, bildete nun 
eine Gegenpartei. Der an fi) nur deutfche umd nur weltliche AdelsZwwiſt krug auf Ita · 
lien ſich über; zumal da ſchon früher die Welfen mit dem gegendeutſch geſinnten Tufeien 
in Berbindung gekommen tvaren. Die Benennung Ghibellini utd Guelfi, „Anhänger der 
Meibfinger und der Welfen*, bezeichnete jeht hier auch die inmere Italiener-PBarteiung, ih 
politiſch nationaler und in bierardifch-römifcher Hinficht zugleih. Wirklich trafen noch 
meift zufammen die Intereffen und, Gefinnungen oder Beftrebungen, entweder für oder ge- 
gen die deutfche Staats. Herrfhaft in Italien und die kaiſerliche Kirdyen -Herrſchaft über 
Nom. So war der Gegenfag, zwifchen deutfh- oder kaiſerlich ˖geſinnten Gibellinen und 
gegendeutjch- oder gegentaiferlich-gefinnten Guelfen, fon anfangs der Ausdruck gleichmä- 
fig für das national weltliche Verhältniß Italiens zu Deutfhland, imd für 
das hierarchiſch kirchliche Verhältnis Roms zum Kaifertbum. 

2) Bäpfte [vgl. S. 454. Arm. 1.]: Cöleftinus IT. 1143 -44; Queius II. 3144 
—45; Gugenius III. 1145—53; Anaſtaſius IV. 1159—54; Ha drianus IV. 1154 
—59; Alegander III. 1159 —81; Queius III. bis 1185; Urbanus IIL bis 1187; 
Gregorius VIII. 1187; Clemens III. bis 1191; Cöleftinus IIT. bis 1198. 

3) Otto Frising. de gestis Frideriei I, Le. Guntheri Ligurinus; et Dumge: 
Heidelb. 1812. — v. Sabigny: Sid. d. röm. Rechts im MU.: III. 103 ff. IV. 69 
—171. Francke: Amold dv. Breſcia: Züri 1825. Aatisbonne: hist. de S. Ber- 
nard: Par. 1843. 2 vol. — (Ring: Friedrich I. im Kampf gegen Wlegander III.: 
Stuttg. 1835.). Reuter: Gfch. Alezunderb III. u. der Kitthe f. Zeit: Berl. 1845. 2 Bde. 

) S. Thomae Cäntudrieiisis ärchlepikcopi *t märtyris vita ab aucköhib. 
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Thomas Beet, über die Constitutiones clarendonenses von 1164, 
dann mit Alegander III. (1159 —81), öffnete fi die normanniſch ab- 
gefallene Kolonie wieder dem Einfluffe Roms. 

3. Stalien und das Kaiſerthum daſelbſt. Friedrich I. fegte, 
auf wiederholten Römerzügen, den Kampf fort gegen den Lombarben-Bund 
nebſt Alexander III. 1167—77. Dem Frieden von Venedig, 1177, und 
dem dritten ölumenifchen Lateranconcil 1179, folgte noch ein Frie— 
densabſchluß zu Gonftanz 1183. — Die Gefährdung des Papft- 
thums, unter Aleranders ſchwachen Nadfolgern und durh Heinrich VI. 
(1191—97), war der vom ſchwäbiſchen Kaiferthum erreichte Höhepunct!). 


8. 135, Zweite Aufftelung des Papftthums: Innocentius II. 
1198— 1216, 


Quellen: Regesta imperü inde ab a. 1198 usque ad 1254; neu bearb. v. 
Böhmer: Gtuttg. 1847 fi. Innocentii 111. epistolae (19 libri); registrum; 
gesta: in ed. Baluze, Par. 1682. 2 Fol.; und in diplomata et alia documenta ad 
tes franeicas spectantia., edd. de Brequigny et du Theil, Par. 1791. 2 Fol. Ri- 
chardi de 5. Germano chronicon [Muratori VII. 967 sq.]. — Rymer-Clarke-Hol- 
brooke: foedora et acta publ. inter reges Ang]. et al. principes: Lond. 2704. J. 
Mansi t. XXII. Matthaeus Paris: hist. maior: Lond. 16402). 


1. Lothar, aus dem edlen Haufe Conti, eröffnete fein Papft-Amt mit 
Erhebung bes päpftlihen Italiens nahe zu einem eigentliden Kir— 
chen⸗Staat; während des deutſchen Königswahl-Streites ſeit 1197. 


cotiterhporan. scripta, prim. ed. a Giles: Oxon. 1845-6. 8 vol. Thomae Becket 
epistolae; nebſt Quadrilogus de vitä Thomae; ed. Lupus: Brux. 1682. 4. Ro- 
2 de Hoveden ad 1172. Mansi concill. XXI. 1194 sq. — Zingard: hist. of 

ngland, II. Thierry: hist. de la conquöte de l’Angleterre par les Normands: 
Par. 1885. II. 875 suiv. Robert: Lebens⸗Gſch. d. heil. Th. Beitet; nach d. Fzöſ. be» 
arb. d. Meithmeier: Augsb. 1847, 

» Abel: König Philipp der Hohenftaufe: Berl. 1852. 

%) Hurter: Gfch. Innocenz d. Dritten: Hamb. 1834—42. 4 Bde.; 3. u. 4. Bd., 
kitchliche Suftände zu Innocenz's Beiten. 

Innocenz's Idee des Papſtthums und der Kirde: Epist. 1,401: Sicut 
deus duo tnagna kuminaria constituit, Jaminare maius, ut praeesset diei, et lu- 
tinare minus, ut nocti pracesset: sic ad firmamentum universalis ecclesiae duas 
magnas instituit dignitates; maiorem,' quae quasi diebus animabus praeesset, 
et minorem, quae quasi noctibus praeesset corporibas. Quae sunt pontificalis 
auctoritas et regalis potestas, Porro, sicut luna lumen suum a sole sortitur: 
Hit regalis potestas ab auctoritate pontificali suae sortitur dignitatis splendo- 
rem. 2, 209: Dominus Petro non solum universam ecclesiam, ged totum reli- 
quit sabtulum gubernandum. Registr. epist. 18: Singuli reges habent singula 
regha. Bed Petrus sicut plenitudine sic et latitudine praeeminet universis: quia 
Yiearius est illius, cuius est terra et plenitudo eius. Porro, sicut sacerdotium 
üignitäte praecellit, sic et antiquitate praecedit. Utrumque, tam regnum 
Ytiam sacerdotium, institutum fait in populo dei; sed sacerdotium per or- 
Üftatiötrern divinam, regnum autem per extorsionem humanam. — Diefes 
Kirch enfyſtem geht nur darin einigermafen über die pfeuboifidorifcfe und grego- 
xlaner Uufſtellung hinans, daß die Idee des Papſtihums noch mehr Kirchen und Welt 

zugleich iſt; mit noch beftimmterer Einordnung der göttlich eingefepten Papft- An» 
ftalt in den MWeltplan Gottes und in deſſen Ausführung durch die Sendung Ehrifti. 


458 II. Zeitalter. 1. Abth. I. Abfchn.: VBerfaffung 11. bis 13 Jahrh. 


2. Nur der Ausgang feines Kreuzzugs 1204, überhaupt die Stellung 
zur griechiſchen Kirche, entſprach dem Uebrigen nicht; am mwenigften die 
Fortführung der zugleih mit den Kreuzzügen wiederaufgenommenen Re— 


— 

Englands Wiedergewinnung geſchah nicht ſowol ſchon durch die 
Selkftmadt apoftolifchen Anſehns (Stephan Langton); mehr dur Begün- 
ftigung des Sieges weltlicher wie geiftlicher Ariftofratie, nach angelſächſiſchen 
Erinnerungen, über normannifches Königthum. Die Unterwerfung, nad) dem 
Streite mit Johann ohne Land 1207 — 13, traf mehr den König als den 
Adel und Klerus; vermöge der magna charta von 1215 [Rymer, foe- 
dera I. p. 131]. Daß indeß von nun an das päpftlice Königslehn die 
ergiebigfte Nom- Provinz wurde, diefen Erfolg hat die Ariftolratie weniger 
abgewehrt, als einft das Königthum. 

4. Die ganze Regierung bdiefes Papftes war eine Reihe von Aus- 
übungen der Oberhoheit über faft alle Fürſten und Hierardieen. 
Sie fam einem geiftlihen Kaiſerthum nahe. — Defjen aud innere Befefti- 
gung, durch äufjere That für die „allgemeine Kirche‘, follte in Innocenz's 
lestem Werke ſich vollenden : in feinem (dem vierten) öfumenifhen Lateran= 
Goncilium 1215 [Mansi XXI. 953—1086.], in defien 70 Decreten, 
welche der Religions = Gefhichte zugehören. 


Denn der allgemein-göttlihe und riftlihe Welt: Zwed ift die Herrſchaft der Religion, 
d. i. der Kirche d.i. der Hierarchie d, i. Noms, in der Welt und darum über die Welt; 
vor allem über Staat oder Königthum, eben weil Diefes mit dem Prieſterthum ungleiche 
göttliche Einfegung Hat, alfo ihm ungleiche Würde und von ihm abhängige Befugniß. 

Die Stelle Innocenz des Dritten, in der Entwidlungsdgefhidte des 
Papftthums und der Kirchenverfaffung, gründet fi) nicht allein darin: daß in ihm Go- 
viel des Erreihten in Einer Perfon zuſammengedrängt erſcheint; daß er zuerft wirfliches 
Oberhaupt eines Kirhen-R eichs geweſen ift. Seine Stelle, ald des überall größten Pap- 
fted, beftimmt mehr ein anderer zweifadher Vorzug, aud vor Gregor. Zunächſt, die 
bei ihm gewiffere, weil that-erwiefnere, höhere Faſſung des Papft-Begriffs: das enticdied- 
nere Berfhmelzen des Papſtihums mit dem Kirdenthum, das Aufgehn des Papft-Zweds 
im Kichen- Zwed (des Mittelalters), Und dann, anftatt blos räumlich ausgedehntefter 
Madıt-lebung, die fahlic Mehr umfaffende Verwendung der vorgefundenen Madt für ein 
die ganze Kirche durddringendes Wirken. Die Geſchichte dieſes Papftes liegt nicht, wie 
bei den meiften andern, vornehmlih.nur in der Verfaffung; fondern, ähnlich wie die der ka- 
rolinger Staatskirche, im Umkreis aller Theile des Kirchenweſens als Religions + Anftalt. 
Sie ift für die meiiten bedeutenden Erſcheinungen in denfelben, während des 13. Jahrh., 
der Ausgangspunet; eine Epoche ebenfofehr in der Religions. wie Berfafjungs-Ge- 
ſchichte. — Der Bapft- Idee einfeitig trennender Staats- und Kirchen» Begriff, und ihr 
in eine Petrofratie centralifirender Theokratic- Begriff, diefer Hierarhifmus und NRoma- 
nifmus ift auch der innocentifhen Vollendung der Idee geblieben. Uber, obwol Leines- 
wegs allein, dody wefentlih mit durch die größere auch- Verwirklichung der Idee iſt's ge- 
ſchehn, dab der nachfolgenden Zeit der Glaube fam au die Ummöglichkeit der Kirche ohne 
Papſtthum; und daf er eine Macht wurde, größer ald die jedesmal wirkliche Papftmacht 
felbft. Innocenz bat nämlich nicht, wie Gregor, einen „Nachfolger“ gehabt, Bon ihm an, 
obwol erft durch den Zufammenhang mit allen übrigen Entwidlungen, hat das Papfithum 
fortbeftanden mehr als zuvor unabhängig von feiner Dargeftelltheit in den Päpften; bis 
dann zulegt die immer mangelhaftere "perfönliche Verwirllichung aud das Bewuſſtſein 
wiedergab, weldes die Idee felbft verurtheilte, Grund ihrer Undriftlihfeit und nicht 
„Unkirchlichkeit“ allein. 
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5. Den Grund zum nädftgefolgten Kampfe ber zwei höchſten 
Kirchengewalten legte noch, 1215, der Ausgang des deutſchen Königswahl⸗ 
Streites für Friedrich II. 


$. 136. Erhebung des Papſtthums über das Kaiſerthum 
im dreizehnten Jahrhundert *). 


Quellen: Bistoria diplomatica Frideriei IL; s. Constitutiones, privilegia, 
mandata, instrumenta istius imperatoris et filiorum ejus; acced. epistolae pa- 
parum; ed. Huillard-Breholles: Par. 1853—59. 5tom. 4. Regesta pontificum in 
Raynaldi annal, eccl. und in Raumer Hobenftaufen, 3. u. 4. Bd. Petri de Vineis 
epistolae, ed. Iselin: Basil. 1740. Constitutiones regum regni Siciliae (coll. a 
. Petro de Vineis): Neap. 1786. Matthaeus Paris. Ricardi di S. Germano chron. 
Contin. Nicol. de Jamsilla: [Muratori VII. VIII]. Mansi XXIII XXIV. 


I. Hohenſtaufen-Kaiſerthum unter Friedri ch I.: 1.Hälfte 13. Jahrh. 


1. Gregorius IX. als Gegner, 1227 — 41. Friedrich, ganz Ho— 
henſtaufe, zunächſt dem ſchwachen Honorius III. (1216—27) gegenüber, 
war aufgetreten mit Zurüdführung des Stands der Dinge vor Innocenz. 
Dagegen ward der Kampf für die ſchnell geſunkene Papft- Macht wieder 
aufgenommen von Gregor IX. Die jhon gewöhnliche Form des Papſi— 
und Kaifer-Streites erhielt nun ganz politiihen Charakter. Zu ihr trat 
eine neue Form: wechjeljeitige Anklage auf Härefie, jelbft auf Verrath gegen 
die hriftlie Religion). — Friedrich gehörte innerlich der ihm gleichzei- 
tigen Dppofitionspartei wider die Kirche an, ſtand aud fonft über feiner 





') Päpfte: [ogl. &.456. Anm, 2.]: Honorius III. 1216—27. Bregorius IX. 
1227—41. Göleftinus IV. 1241. Innocentius IV. 1243 — 54, Nlegander IV. b. 
1261. Urbanus IV, bis 1264. Clemens IV. 1265—68. Gregorius X. 1271— 

76. Innocentius V.; Hadrianus V. 1276. Sohanne® XXL. 1276—77. Nitolaus III. 
1277—80. Martinus IV. 1281—85. Sonorius IV. bis 1287. Rifolaus IV. 1288 
—92. Cöleftinus V. 1294. [Bgl. Scholten: Oſch. Ludw. IX. des Heiligen: 
Münfter 1850—55. 2 Bode] 

) Gregor. IX. epist.ad omnes principes et praelatos terrae [MansiXXIIL 
79.]: Adscendit de mari bestia, blasphemiae plena nominibus; quae pedibus 
ursi et leonis ore desaeviens, ac membris formata ceteris sicut pardus, os su- 
um in blasphemias divini nominis aperit. — Iste rex pestilentiae a tribus bara- 
toribus, Christo Jesu, Moyse et Machometo, totum mundum fuisse deceptum, 
et duobus eorum in gloriä mortuis, Jesum in lignum suspensum manifeste pro- 
ponens; insuper dilucidä voce affirmare vel potius mentiri praesumpsit, quod 
omnes fatui sunt, qui credunt, nasci de virgine deum potuisse: hanc haeresin 
illo errore confirmans, quod homo debet nihil aliud eredere, nisi quod potest 
vi et ratione naturae probare. — Fridericus [ap. Petr. de Fineis 1, 31.): (Gre- 
gorius) ipse Draco magnus est, qui seduxit universum orbem; Antichristus, 
euius nos dixit esse praeambulum; alter Balaam, conductus pretio, ut maledi- 
ceret nobis; princeps per prineipes tenebrarum, qui abusi sunt prophetiis;fan- 
gelus prosiliens de abysso, ut mari et terrae noceat. Inseruit enim falsus Chri- 
sti vicarius fabulis suis, nos christianae fidei religionem recte non colere. — 
— ®gl Reinaud: extraits des historiens arabes relatifs aux guerres des croi- 
sades: Par. 1829. p. 481. Thomas Cantipratanus (Dominicaner, Mitte 13. Jahrh.): 
bonum universale de apibus 2, 48, 5. 
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Seit; vermöge feiner mehr blos weltlichen Geiftesbildung und Gefinnung, 
ſowie in Folge feines Kampf mit ſolchen Bertreteen folder Kirche“. 


2. Innocentius IV. al Gegner, 1243-54. Diefer machte zur 
nächſt noch einen Verfuh, den Streit zu ſchlichten durch förmliche Unter- 
fuhung auf einem allgemeinen Concilium Ju Lyon 1245; wo 
Thabdaeus von Suefja die Sache Friedrichs führte, wie ſchon zuvor König 
Ludwig IX. von Frankreih und ein Theil der Hierarchie. — Bald aber 
kehrte beiderſeits das vorige Verfahren zurüd. Bon Seite Gregors, Auf- 
ftelung zweier Gegenfönige nadheinander in Deutichland 1246 und 47, in 
Landgraf Heinrich Nafpe von Thüringen und Graf Wilhelm vor Holland, 
Bon Seite Friedrich, Repreſſalien mannichfaher Art. Des Letztern Tob 
1250 endete einen Kampf von ungemwiffen Ausgang. 


DD. Habsburger Kaiſerthum feit Rudolf: 2. Hälfte 13, Jahrh. 
1. In Italien erreichte die päpftlihe Politik ihr Ziel wenigſtens 
zum Theil; nad dem Untergang des legten Hohenftaufen, Konradins, in 
Folge des Treffens bei Tagliacozzo 1268. beritalien blieb als Stäbte- 


Rombardei; Unteritalien und Sicilien bildeten bald zwei päpftliche Lehen- 
flaaten, Anjou und (nad 30. März 1282) Aragon. 


2. Das Kaiſerthum aber, feit Rudolf von Habsburg 1273—91, 
blieb in Verhältnig zu Rom fürerft vielmehr nur Schußherrlichkeit als 
Oberherrlichleit; ſchon vermöge der Annahme feiner förmlichen Uebertragung 
durch Gregor X., 1273. Nilolaus III, erlangte, 1278 und 1279, aufier 
einem günftigen "Vertrag in Betreff der deutſchen Kirche, nod eine Feit- 
ftellung des Kirchenſtaates !). 


IU. Die Nebenländer in und auffer dem Kirchenreich. 


1. Im Iateinifhen Abendland hatte, nad Englands und Deutſch⸗ 
lands Fall, vermöge der äuſſern Lage und inneren Zuſtände Nord- und 
Oſt-Europa's nebſt Spanien, nur noch Frankreich Bedeutung. Die 
ſtets bisher verhältnißmäßig verwahrten Freiheiten der gallicaniſchen Kirche 
wurden Reichsgeſetz, durch ee IX. pragmatifde Sanction, 
1269 2). 


2. In diefer Zeit begann das fih Vertheilen des Kaiſerthums 
unter die Nationen. Zunächſt durch Frankreichs Einfluß auf die 
Bapftwahl, in Folge des neuen franzöfifchen Lehenftaats in Unteritalien. 


ı) Raynaldi annal. ad ann. 1278 [t. XIV. p. 296.): Tota terra, quae est 
a Radicofano usque Ceperanum: marchia Anconitana, ducatus Spoletanus, terra 
comitissae Mathildis, civitas Ravennae et Aemilia, Bobium, Caesena, Forum- 
populi, Forumlivii, Faventia, Imola, Bononia, Ferraria, Comaclum, Adria atque 
Gabellum, Ariminum, Monsfeltri, territorium Balnense, Pentapolis, Massa’Tra- 
haria, cum adiacentibus terris, et omnibus aliis ad rom. eccl. pertinentibus; 
cum omnibus finibus, territoriis atque insulis in terr& marique, ad provincias, 
eivitates, territoria et loca praedicta quoquo modo pertinentibus: ut omnia su- 
pradicta habeat rom. eccl. in perpetuum; cum omni iurisdictione, distrietu et 
honore suo. 

”») Durand de Maillane: les libertez de l'église gallicane prouréos et com- 
mentees: Lyon 1771. 3 tomes. — Sol dan: üb. d. pragm. Sanction Audio. d. hei 
ligen; in Stſchr. f. d. hiſtor. Theol. 1856. S. 877450, 
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Derjelbe gab Anlaß zu dem Gonclaue= Gejeg, von Gregor X. auf feinem 
ökumeniſchen Goncil zu Lyon 1274, und von Göleftin V. 1294. 


3. Die griedifhe Kirche nahm die Iyoner Union von 1274, 
das Werk nur GregorsX. und des Kaiſers Michael Paläologus, nicht an). 


$, 137. Quellen - Gefhidte des mittleren Kirchenrechts?). 


I, Anjchlteffung an das Frühere. 


1. Die almälige Bildung des Kirchenrechts überhaupt ift dargeftellt 
in der Reihe von Veränderungen in dem Verhältniffe, in welches bie 
(von ben drei Kirhengewalten ausgegangenen) breierlei Kirchen - 
Gefege unter einander gefegt wurden, theils in ben Gefegfammlungen 
theilö in der Rechtspraxis. — Ergebniß der Kirchen » Rechtögefhichte erften 
Beitalters war: Katholicität des alten Kirchenrechts im Sinne eines 
fehr gemäßigten Katholiciimus= Begriffs: blofe Anftrebung der Reingeift- 
lichleit und Einheit kirchlicher Gejege. Denn das Herrſchende wurde nicht 
Ausihlieffung, nur meist Abjonderung der weltlihen »ouor ober leges 
ober capitularia, von den geiftlichen canones und epistolae canonicae oder 
deeretales und observantiae, Ebenſo blieb jehr freie Auswahl unter den 
Gefehgebungs- Behörden als Redhts- Quellen, daher ziemlihe Mannichfal- 
tigleit der zu Recht erhobenen Gejege. Denn nie hat die Stellung der 
drei Kirchengewalten untereinander feft oder ganz gegeneinander fi) abge 
gränzt; und „allgemeinlirchliche“ Nedaction der von „allgemeiner Rice“ 
anerlannten Geſetze ift nie eingetreten. 

2. Im der erften Beitabtheilung bes Mittelalters hatten nur 
zwei Veränderungen ftattgefunden. Das abendländifche Kirchenrecht, 


1) &o war, zu Ende der Zeitabtheilung, das in ihr entftandene Papfl- 
Reich weder ein äufferlich gefhloffenes, noch ein innerlich befeftigtes. — Es hatte ent- 
ſtehn kännen, weil nie eine Vereinigung zw Stande fam unter den durd ihre Bildung 
noch widerftandsfähigen Rändern zu einer vermittelnden oder entfheidenden allgemei- 
nen Rirchenverfammlung; obgleidy bereit der kaiſerliche und deutſche Streit mit 
Rom als gemeinfame Sache aller Fürſten und Kirchenländer erkannt wurde. — In Eng- 
land war der König (Heinrich ILL.) römifcher Lehenträger; die Ariftofratie aber vermochte 
daB eigue Land und die eigne Kirche nicht zu ſchüßen wider römiſche Erpreffung. Brant- 
zeich nahm unter einem folden König, wie Ludwig IX., wirklich durch Unterhandeln den 
thätigften Anibeil; ohne fein fpäteres gleichgültiges Verhalten blos deshalb, weil es nicht 
felbft von Rom angetaftet wurde, Der Streit jener zwei Mächte hatte aber, ebenfowol 
durch die in ihm verfolgten Zwecke wie durch die Art feiner Führung, das religiöfe 
Nirhlihe und fo dad allgemeine Intereffe verloren, 

Ebendaher wurde hingegen die Wirkung des Streites auf die Beitgenoffen 
überhaupt um fp größer. Weber die Achtung vor der Kirche theilte fi die Zeit. Das 
Rirchenverbefferungswert blieb aufgegeben. Ein Theil aber, die num an Zahl zumehmende 
„Dppofition“, erfannte: daß in dem verweltlichten Papſtthum ebenfo, wie in dem (micht 
zugleich als moralifhe Macht oder. rifttichen Staat fich aufftellenden) Kaiſerthum, „die 
Kirche“ nicht vertreten fei. Diefe neue Macht aber, wider das nun Faiferftaat-freie Papſt 
Kirhenreih, ift Erzengniß der Religions- und Eultur-Entwidlung des Beittheils 
geweſen. 

*) Bur Literatur: vgl. oben S. 20. $. 10. I. und ©. 206. 5. 61. — Die 
offielelle comiſche Ausgabe bes Lonpus iuria eanoniei: Rom. 1582, 5 partes, 3 vol 
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jest gewöhnlich ohne fernere Bereicherung aus griechiſchem Kreife, war zur 
Karolingerzeit einerjeits wiederum näher dem Collegialfyfteme gelommen : 
durch das Nebeneinanderbejtehn der fränkischen Capitularien mit ihrem auch 
firhliden Inhalte, und des hadrianeiſch-dionyſiſchen codex canonum et 
decretalium, diefer von Hadrian I. an Karl den Großen im %. 784 über: 
lafjenen und nun etwas fränkiſch modificirten Sammlung. Andrerjeits 
hatte fi im Ebendemjelben durch Pfeudoifidor wiederum eine der Colle- 
gialität entgegengejegte Richtung eingedrängt, für Uebergewicht römiſcher 
Decretalen über Staatögefege und neben Synodalcanones. — Eine Reihe 
neuer Kirhen-Gejegfammlungen in diefen 3 Yahrhh., [von An- 
ſegiſus, Benedictus Levita, Regino v. Prüm, Burdard v. Worms, u. A.) 
hatte (in der ſynkretiſtiſchen Weife diejes Zeittheild und feiner Berfaffung 
felbft) ein ziemlih verfhiedenartiges Gejege-Material zufammengehäuft, 
aus alten und neuen Canones und Decretalen, 


H. Umgeftalt im zweiten Theil des Mittelalters. 


1. Zunächſt dauerten noch fort diefelben zmei Arten des Kirchenge— 
fete-Sammeln3; jegt theilweife in Zufammenhang mit dem fcholaftiichen 
Nehts- Studium der Legistae und Decretalistae oder auch Decretistae. 
Zu der dionyfifhen, Canones und Decretalen blos nebeneinanderftellenden 
Art gehörten die Sammlungen Biſchofs Ivo von Chartres [F 1125; Panor- 
mia, und (?) Decretum]. Su der pjeuboifivorifhen, mit Bevorzugung 
der Decretalen, gehörten mehrere wie die fogenannten „Compilationes“ 
bi8 Anfang 13. Jahrh. Eine dauernde Stelle im canonifhen Rechts- 
Corpus hat, aus diejer Zeit, erlangt: de Gratianus „concordanlia 
discordanlium canonum“, oder „Decretum Gratiani“, von :1150; 
mehr eine ausgleichende Verarbeitung der Ganones und Decretalen zu einem 
Kirchenrechts-Syſtem, ala blofe Gejege= Sammlung. 


2. Nun gelangte aber jet die päpftliche Kirchengewalt immermehr 
zu Uebergewicht über die zwei anderen. Vorherrſchende Duelle neuer Ge— 
ſetze wurden Noms Decretales, oder Constitutiones (Bullae et Brevia), 
Ihre Beichlieffung wie Ausfertigung gefhah in zwei Formen abwechſelnd. 
In beiden zeigt fi der nicht abfolut oder perfönlih monofratifche Charakter 
der Papft- Regierung; aber doch, ihre immer zunehmende Entfdeidungs = 
Macht gegenüber allen auswärtigen Kirchengewalten, und ihre Eingefchränft= 
heit mehr nur durch das einheimifche Cardinäle - Collegium oder die Curia 
romana. Denn alle zwei Entjtehungs = Formen ihrer Geſetze, die endemiſch— 
oder einheimiſch-römiſchen Synoden, ober auch Consistoria, und 
die ökumeniſch-römiſchen EConcilien, drängten felbft die Provinzial = 
oder Landesfirhen - Synoden zurüd. ebenfalls traten fie an die Stelle 
freier wahrhaft ölumeniſcher Verfammlung der „allgemeinen Kirche‘. 

Hiernad, die „römiſch-katholiſche“ Zählung gefammter ölumeni- 
[hen Kirhenverfammlungen: Sechs des erften Zeitraums: 325; 
381; 431; 451; 553; 680. Im Mittelalter: Anfangs, noch zwei gries 
chiſch⸗ lateiniſche: 787; 869. Dann, fieben nur-lateiniſche: Vier im 
gateran: 1123; 1139; 1179; 1215. Drei in Srankreih: 1245 zu 
Lyon; 1274 zu Lyon; 1311 zu Vienne. [Diefen find nod eine ſechzehnte 
und eine fiebzehnte gefolgt: die fünfte Lateranfynode 1512; das Tridentinum 
1545 —63.]. : 


3. Das dreizehnte Jahrhundert ward eine Kirchenrechts-Epoche: 
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dur einen Anfang zu päpftliher Selbft-Herausgabe von Decretalen- 
Sammlungen. Solde römiſch officielle Papftrechts- Quellen waren: 
Decretalium Gregorü IX. 5 libri, 1234, dur Raymundus de Penna- 
forti [de Penafort, Penyafuerte]; Liber sexius, von Bonifacius VIII., 
1298;, Clementinae, von Clemens V., 1313. Späterhin, nur Extrava- 
gantes: Joannis XXII. und communes; |feit der parifer Herausgabe von 
Jean Chappuis, 1500.]. — Nah dem 13. Yahrh. haben diefe in ihm ge= 
fertigten „päpftlichen” Decretalenfammlungen den Haupttheil des Corpus 
iuris canonieci oder eccelesiastici gebildet; vorzugämweife vor deſſen 
eritem Theil, dem papft = freieren Decretum Gratiani. 


4. Die zwei vornehmften Formen und Mittel der Umgeftaltung des 
canoniſchen Rechts in Papſt-Recht, zu defien Einführung in die Rechts— 
praxis, wie zur Herrſchaft päpftlicher Geſetz- Verwaltung und Gemalt über- 
haupt, waren: nod aufjer dem allgemeinen Zuge der Zeit nah Rom 
ald Rechtöquelle wie Religionsfig, die Legaten = Sendungen und bie 
Rechts-Schulen!). 


5. Inhalt der Kirchenverfaſſungs-Geſchichte aber iſt, auch in 
diefer Zeit vorherrſchend werdenden Papftthums, dennoch das Zufammen = 
und Gegeneinander= wirken aller drei Kirhengemwalten: bes Länder = 
wie Raifer-Staat3, der Landes-Hierardhieen oder des (nie ganz untergegangenen) 
allgemeinen Biſchofthums, des Khalifats zu Rom. Und vollenden fann 
ih die (fo dreigetheilt bleibende) Verfaſſungs-Geſchichte erft als Reli— 
gtons- Gefhichte: als Sichjfelbftdarftellen der Gewalten in ihrem nicht 
nur Werden, fondern Wirken, für Dafein oder Nichtdafein der Religion im 
politifchen und wiſſenſchaftlichen und fittlihen Gejammtleben. 

Da tritt dann aud erjt die vollftändige Verfafjungs-Polemif 
ala Gefhicht - Theil ein; in ihren zwei parallelen Erjheinungsformen, als 
Dppofition innerhalb wie aufjerhalb der Kirche. Diejelbe ift ebenfo= 
wenig auf diejenigen Gegner des Beftehenden beſchränkt gewejen, für welche 
der Kirchenverband äuſſerlich zerriß, wie auf die Gegner eines Papft = 


ı) Gregor. VII. epp. 2, 1: Ecclesia romana per b. Petrum, quasi quo- 
dam privilegio, mater ecclesiarum adstruitur, in qua nullus haereticus prae- 
fuisse dignoscitur, nec unquam praeficiendum confidimus. /nnoe. III. serm. 2: 
Fides apostolicae Sedis integra semper et illibata permansit, ut Petri privile- 
gium persisteret inconcussum. Thom. Aquin. Quodlib. 9, 16: Judicium eccle- 
siae universalis errare in his, quae ad fidem pertinent, impossibile est. Unde 
magis est standum sententiae Papae, ad quem pertinet determinare de fide, 
quam quorumlibet sapientum hominum in Scripturis opinioni. 

Innoc. III. (in Decretal. Greg. IX. 1, 7, 3.]: Pontifex non humand sed 
divinä auctoritate dissolvit. Der Glossator diefes Teries: Unde dicitur habere 
coeleste arbitrium. Et ideo etiam naturam rerum immutat, et de nullo potest 
aliquid facere, et sententiam quae nulla est facit aliquam: quia in his, quae 
vult, ei est pro ratione voluntas. Potest supra ius dispensare, de iniustitiä 
potest facere iustitiam, corrigendo iura et mutando. 7Aom. Quodlib. 4, 13: 
Papa habet plenitudinem potestatis in ecclesiä: quaecungue sunt instituta per 
ecclesiam vel ecclesiae Praelatos, sunt dispensabilia a Pap&: haec enim sunt 
iuris humani vel iuris positivi. Circa ea vero, quae sunt iuris divini vel iuris na- 
turalis, dispensare non potest. In solis his, quae sunt de lege naturae, et in 
articulis fidei et sacramentis novae Legis dispensare non potest. 
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Kirchenthums allein. Und fie hat gewöhnlih, im Unterſchiede non ben 
Fürften und Landeshierarhieen in obigem Verfafjungs = Streite, ihren 
Streit um Höheres geführt als um Berfafjungs- Formen ober Gewalt.- 
Gränzen allein). 


ı) Allerdings find, ald die Papft-Gewalt ihrer Höhe zuſchritt, auch Gegner der- 
felben zunädft in Berug auf VBerfaffung und Weufferes allein aufgetreten, noch auffer 
den unmittelbaren Theilnehmern oder Iutereffenten des Verfaffnngöftreites. Solche mehr 
vereinzelte Stimmen gegen Rom find laut geworden zumeift über das Thema: daß 
der Herr zu Petrus gefprocden, pasce, nicht aber, tonde oves meas; und zu allen Apo- 
fteln, quod ligaveritis aut solveritis in terrä, ligatum aut solutum erit in coelo, 
nicht aber, quidquid exegeritis ete. Ein Bifhof Robert Groſthead zu Bincoln in 
England ſchrieb an Innocenz IV. im 9. 1252, auf Anlaß einer von Rom befohlenen, 
für das Geelforge-Amt nachtheiligen Pfründen-Ertheilung [Matth. Paris ad h. a.): Non 
potest Sedes apostolica aliquid vergens in huiusmodi peccatum mandare. Nec 
potest quis immaculatä et sincerä obedientiä eidem Sedi subditus et fidelis huius- 
modi mandatis obtemperare, sed necesse habet totis viribus contradicere et re- 
bellare. Propter hoc, reverende Domine, ego ex debito obedientige et fideli- 
tatis his, quae in praedictä litter& continentur, fideliter et obedienter non obe- 
dio, sed contradico etrebello. Apostolicae Sedis sanctitas non potest nisi quae 
in aedificationem sunt et non in destructionem. Haec enim est potestatis ple- 
nitudo: omnia posse in aedificationem. 

Werthgebung für die drei-getheilte Kirchenregiments-Korm, d. 5, für die 
fo vertheilt gewefene wirkliche Wirkfamteit derfelben, fomit als reine lobjectipe) Be- 
tichterftattung, hat anerkanntermaßen in Verhältniß zur gegebenen Zeit zu geſchehn. 
Auch ohne Rüdfiht auf die zufälligen Befchaffenheiten perſönlicher Repräfentation der 
brei Gewalten. Vielmehr nad dem dur die Natur folder Form felber Möglihen 
oder Rothwendigen allein. 

Die papftregimentlihe Form infonderheit, mit der für fie mefentlichen abfoluten 
Centralifation und Subordination der kirchlichen Kräfte und Willen, verminderie noth⸗ 
wendig deren Zahl und Wirkſamkeit zugleid. Sie ſchwächte den individuellen Sinn und 
Eifer ſowie das perſönliche örtliche Anfehn der beamteten und der pripaten Tüchtigen, 
wiefern Beides überall durch ein Maß des Selbft-fih-beftinnmens bedingt ift, welches hier 
eben dur Rom verfümmert wurde. Wohlthätig wirkte oft das Dafein eines allgemeinen 
Gerichtshofs, einer oberften Auffichtsbehörde, wiefern es freier von örtlichen oder perfän- 
lien Rückſichten bleiben konnte. Immer aber loderte es das Band des Gehorfoms und 
Bertrauens zwiſchen den einheimifchen NRegierenden und Regierten. Und es nermochte 
nieht das für Erftere wenigftens möglide Maß der Genauigkeit und Ausdehnung ihrer 
Bürforge zu erreihen. Der Inhalt und Gehalt im allerwärts hinfich ftredenden römi- 
hen Wirken aus der Gerne, obgleich nad) feiner Größe oder Bedeutfangteit oft ungefhicht- 
li unter fein wahres Maß herabgefept, er ift doch nicht gleihe Sorge gewefen für dem 
Kriftli-religiöfen Zweck wie für das römifch-kirchliche Intereffe. Für die unnermeidlichen 
Ratur-Uebel der Monokratie und Yutokratie Roms, das Webermaß der räumlichen Weite 
und bes mechaniſchen Organijmus feines Kirchenreichs, bot Beides nicht ausreichenden 
Erſaß: weder die Achtung vor der dort „fipenden“ Idee, noch die Scheu vor der bafelbft 
woltenden Wirklichkeit. 
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8.138. Stellungen und Formen für Amtsthätigkeit 
bed religion = verwaltenden Bollsfirden- Klerus. 


Die drei Kirchenregierungs = Behörben hatten eine ihrer Haupt-Auf- 
— in Dem, was zu rechter Weltſtellung und Amtsführung des nicht- 
iſchöflichen Klerus erfordert wurde, da von Diefem unmittelbar Ma und 
Art des Lebens der Religion im riftlihen Volke abhing. Die Verän— 
derungen und Fortbildungen, in Vergleich mit Früherem [$8. 60. 
und 118], find folgende gemefen. 


I. Befesung der geiftlichen und Flöfterlichen Aemter. 
1. Dreifahe Zahl= Vermehrung geiftlicher Aemter und Perfonen. 
Zundrderft: Für den Miffionsbienft, zu Religions» Verbreitung 
und erfter Kirchen Drganifirung, fand absoluta ordinatio ftatt: Weihung 
überhaupt zu geiftliher Würde, für einen ganzen Landesbezirt noch ohne 
beftimmte örtliche Umtäftelle; clerici und episcopi regionarii, in partibus 
infidelium. Golde wurden wol auch, im Falle des Nichtfortbeftands 
einer Miffion, wie namentlich nad dem Wiederverluft des heiligen Landes, 
8 vagantes, — Dod diente zur Berforgung meift eine zweite, 
in ſchon driftlichen Gebieten anmwendbare, Bermehrung der Aemter als 
Ergänzung = Hemter. Bornehmlid im Abendlande waren Diöcefen und 
Parochieen für Eine Perfon allzu weiten Umfangs. Oder au, der Biſchöfe 
und einiger Ortögeiftlihen Theilnahme an der bürgerlihen Landesverwal- 
und an weltligen Dingen nahm allzu jehr in Anſpruch. Daher 
gab es, für Diöces- Verwaltung: titulares episcopi oder „Weih-Biſchöfe“, 
nur die Weihe zu Amt ohne Amt bejaßen. Jedoch, ala des 
amtführenden Biſchofs coadiutores oder vicarii, bald nur in temporalibus, 
bald zugleih in spiritualibus; mit Stimmrecht [suffraganei] und mit 
amtliher Gültigkeit ihrer BVerrihtungen [officiales]. Ebenjo, neben den 
Drtögeiftlichen: poenitentiarii, für Einzel - Ausübung der Bußdiſciplin; 
capellani oder Burgpfaffen, für den Adel und defjen Gefinde. — Eine 
dritte, noch viel größere Bahlvermehrung fand ftatt durch nur affiliirte 
Halbgeiftlihe: ohne Ordination oder Verpflihtung zu Amtsleifiungen 
und Lebensordnungen des Standes; als tonaurati, blos durch die Tonfur 
als Abzeihen von Laien Unterfchiedene, zum Berrichten irgendeines mit 
dem Geiftlichen in Beziehung ftehenden geringen Dienftes ; felbjt ohne alles 
Abzeichen, beneficiarii, Inhaber eines geiftlihen Beſitzthums oder Einfom- 
mens ober Rechts alö beneficium oder Pfründe. 


2. Einfegung in die regierende Prälatur. 


Die Beiehung der Aemter eines Erzbifhofs und Biſchofs und 
Abts, welche längft eine höhere Stufe als einft der maior clerus [Bifchof, 
Preſbyter, Diakon] bildeten, gelangte endlich, durch Schlieſſung des Jnöefti- 
turſtreitz auf dem erſten und dem vierten römiſch-ökumeniſchen Lateran⸗ 
eoneilium, 1123 und 1215, zu einigermaßen regelmäßiger und frieblicher 
Form, wie folgt: Der Eintritt eines Sedisvacanz in den drei genannten 
Stelen wurde an ben Landesherrn, die in erzbiſchöflicher auch an ben 
Papſt gemeldet; durch das Collegium der Biſchöfe erzbiſchöflicher Diöces, 
buch, das Dom⸗ Capitel, durch das Ordenacapitel. Canoniſche geiſtliche 
Wahlfreiheit blieb ungeſtört Dusch entweder weltliches oder päpſtliches Ein- 
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wirken ober felbft Ernennen, meift nicht bei Erzbiſchofs-, eher noch bei 
Biſchofs- und Abts-Stellen. Die Confecration volljog nun beim Abte 
der Bifchof, beim Bifchofe der Erzbifhof, beim Erzbifchofe der Papft mit 
Pallium und Eid. Die weltlide Inveſtitur folgte nach der Confecration 
und mit Nothmwendigfeit; allerdings ala Wahl - Beftätigung und Verfegung 
in Lehnsabhängigfeit, doch als Ertheilung nicht des Amts, nur der an 
fih dem Staate zugehörenden Güter und mweltlihen Rechte, darum nur 
mit dem Scepter ftatt Rings oder Stabs. 

Den einheimiſchen geiftlihen Einfluß, auf Befegung der Bi- 
ſchof- und Abt - Stellen, wie auf Verwaltung der Diöces, übten die Dom = 
Gapitel der Domberren oder Canonici; als eine Schrante bijhöflicher 
Monardie. An Verweltlihung kamen Diejelben den Biſchöfen glei, 
ſchon vermöge ihrer meift gleichen Abfunft aus dem Adel. Sie übertrafen 
darin die aus dem Volke eintretenden, von Mitverwaltung der Diöces aus- 
geſchloſſenen Weltgeiftlihen oder Clerici saeculares. Oft wieberholte 
Verſuche, die canonica oder regularis vita allgemein zu machen, bewirkten 
nur das Beitehn eines Theil als Canonici regulares, 

Die bleibende einheimifche Abhängigkeit der Prälaturen vom Staatd- 
und Lehens- Verband erhielt noch eine Parallele, blos theilweife auch ein 
Gegengewicht, an mindeftens gleiher Abhängigfeit von Rom. Bor: 
nehmlich bei den Erzbifchöfen. Deren dem Bapfte zu leiftender Huldigungs= 
Eid, ganz ähnlich dem Lehens- Eid, lautete: nichts Wichtigeres ohne den 
Papſt zu thun, feine weltlihen mie geiftlihen Rechte oder Intereſſen zu ver- 
treten, feinen Decretalen und Legaten zu gehorchen, alle Geiftliche des Gebiets 
auf Ihn zu verpflichten. Der officielle Prälaten - Titel mufjte den Zuſat 
haben: dei et apostoliene Sedis gratia. Die Vorbehaltung, mie des 
orientalifh und byzantinifch mweltlihen Fußkluffes, jo des Attribut? Papa 
für den Vater aller Kirhen allein, wurde von Gregor VII. auf einer römi⸗ 
ſchen Synode 1075 beſonders verordnet. 


3. Einfegung in nichtbiſchöfliche Aemter und Stellen. 


Die Ausübung der einheimischen Landesherrn- und Lehen- und Pa— 
tronat3=- Rechte, welche im 12. und 13. Jahrh. auch Papft = Rechte wurden, 
in Bezug auf die Geeljorge-Aemter und die blojen Pfründen nebft Com— 
menden, geihah in drei Arten oder Formen: alä ius praesentandi, 
Vorſchlags-Recht zu Wahl; primarum precum, Vor= Recht zuerft zu em⸗ 
pfehlen; dispositionis s. provisionis s. collationis, des Verfügend über eine 
Stelle, des Verſorgens einer Stelle mit einem Inhaber, des eine Stelle 
Ertheilensd. Diejelbe wechjelte noch ferner zwiſchen Vergneidung und Bes 
gehung mannicfaltiger Simonie, als Ertheilung oder Erlangung aus 
andern Gründen aufjer Tüchtigleit oder Verdienſt. Das Nachtheilige ſol— 
her fremdartigen Einflüffe (Zahlung, Gunft, Dienftleiftungen, Verforgungs- 
Zweck ꝛc.), no abgejehn von häufiger Unmürdigteit, war insbejondere 
auch Schwähung bes Antriebs zu Erwerbung innerer Amtsfähigkeit, wie 
zu Erfüllung der Amtöpfliht. Geringer blieb der Unterjchied, ob bie 
Empfänger aus dem In- oder Auslande (3. B. päpftlihe Nepoten ober 
Eurialen, wie Legaten oder Garbinäle) waren; größer, ob das Ertheilte 
nur in Nugnieffung von einem Amt (ald Pfründe, Benefiz, vr. 
oder zugleich im Amte jelbft beftand [beneficia non curata und curata]. 
Ausrottung des Uebels, gleich dem Verbefjerungs- Zwede überhaupt, * 
in jenem Streite wiſchen den drei Kirchengewalten immer mehr zurück. 
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Entgegen ftand auch die Verflochtenheit mit dem Patronat3- wie Lehen = 
und Staats-Recht; zudem, die allmälige Antheilnahme Roms mie der 
Einheimischen an feiner Einträglichkeit. 

Aus den Dotirungs= und Beſteuerungs-Verhältniſſen ergiebt ſich die 
Frage von Reichthum oder Dürftigfeit der Ausftattung des die Re— 
ligion unmittelbar verwaltenden Klerus. 


4. Kirchengut: Ausftattung der Kleriker und Mönche. 


Duellen zu Dotation ber beiberlei kirchlichen Anftalten floſſen 
est reicher für die Klöjter, als für die geiftlichen Aemter und Kirchenge- 
— nebſt Cultus. Denn fromme Sreigebigfeit wendete jet lieber dem 
geadtetern Mönds- Stande fi zu. Die Anordnungen ber drei Kirchen— 
regierungs= Gewalten, für Zehnten oder gar für Grundftüde bei jeder 
Amtsjtelle, blieben noch ferner jo vereinzelt ober unwirkjam, daß ber Unterhalt 
größerntheild abhing von den Privaten, von deren Schenkungen im Leben 
oder im Tode, und freiwilligen Gaben für einzelne geiftlihe Verrichtungen 
[Aceidentien]. 

Steuerfreiheit, als Jmmunität von den ordentlihen Steuern 
[tributa, vectigalia], wurde nie im Ganzen erlangt; vermöge des Staats - 
und Lehen⸗Rechts. Zu den Regalien oder landesherrlichen Rechten gehörte, 
aud) in Bezug auf geiftliches und Klofter-Gut, aufjerordentliche Befteuerung; 
felbft ein ius exuviarum s. spoliorum, Einziehung der BVerlaffenfchaft ala 
Beute nad des Inhabers Tode. Die päpftlichen Kirche Herren wechſelten 
ab zwiſchen Schug gegen willfürliches Bejteuern, und Bevollmädtigung zu 
ſolchem. Auch erhoben fie felber Abgaben, unter mannidfaltigen Rectätiteln 
ober Nothwendigleits-Borwänden: für die Kreuzzüge, zu Keker- und 
Fürften-Belriegung, ala Gebühren der Gefchäftsführung der Curie, für 
Wahlbeftätigung, Entſcheidung von Procefjen, Ertheilung von Dispenfen, 
Privilegien, Eremtionen u. dgl. 


U. Wirkſamkeit des geiftlichen Standes"), 


1: ymmunität von weltlihem Gerihtähof, eremter oder privilegir- 
ter geiftlich-eigener Gerihtsftand, wurde dem Klerus noch ferner aud) 
im Civil nur unvollftändig zu Theil. Im Criminal blieb noch jest die 
Befreiung verfagt. Denn Solde galt für unverträglih mit ber bürger- 
lihen Ordnung. Das geiftlihe Straf-Berfahren erſchien als allzuſehr be— 
rechnet auf Wahrung der äuſſern Standes-Chre oder aud Auszeichnung. 
Sein Stufengang war: Mahnung; Haft in einem Klofter oder geiftlichen 
Gebäude; Degradation; Ausftoßung aus dem Stande jammt Ercommurnica= 
tion; nun erſt Auslieferung zum Beftrafen an die weltliche Obrigfeit. 

"Des Klerus Yurisdiction über Laien erfuhr, in Vergleich mit ber 
Beit zuvor, bald Erweiterung bald Wiedereinſchränkung. Vornehmlich in 


ı) Gerhohus: de corrupto ecclesise statu; in Gallandi XIV. Surfer: 
SIanocenz III., 8.u. 4. Bd. dv. Raumer: Sohenftaufen, 6. Bd. Ellendorf: d. Heil. 
Bernhard v. Elairdaug u. die Hierardie ſ. Zeit: Effen 1837. Wührer: üb. d. mwohl- 
thät. Einfluß d. Kirde im MU; in Plep Btfhr. 1831. I. 227 ff. Hurter: üb. d. 
Hriftl. Wohlthätigfeits-Anftalten im 12. u. 18. Jahrh.; 'Hefele: d. Einfluß d. Chriften 
thums auf d. Gemeingeift> in tüb. Quartalſchrift 1842. ©. 226 ff. 8.519 ff. — Phil. 
Tips: üb, d. Ordalien b. d. Germanen: m... 1847. Küster: de treuga et pace 
dei: Monasterii 1852. 
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Hinfiht auf den Umfang des unter ben iff von Religiousgeſetz unb 
darnach ecclesiastica cognitio ct censura Fallenden. — Die Papft = Herr- 
ſchaft brachte der Selbjtändigfeit geiftlihen Gerichtgweſens nad beſondre 
Beſchränkung; dur die „Nejervation“ aller ſchwerern Griminalfäle für die 
Curie, ala Oberappellationsgericht oder höchſte Inſtanz. | 


2. Jenes allgemeinere, mehr wohlthätige als nachiheilige, Ein- 
wirten des Epiflopalfierus, zumal guf das gemein bürgerliche Ge— 
richtsweſen, auf gefammten gefellfhaftligden Zuftand der (welt- 
licherfeit3 vernadhläffigten oder benadhtheiligten) Volksmaſſe, bat fih 
fortgefebt; in Betreff des Rechtſprechens und des öffentlichen Armenmejens. 
Die Wirkſamleit des Klerus auf's Leben überhaupt ſtand in gegenmwärtiger 
Beitabtheilung, wennauch wol tiefer ala in der vorigen, doch höher als in 
der nachgefolgten. 

n Hinſicht auf die VBerurfagung bes Beffern, welches jetzt durch 
den Klerus gefchehn ift, gebührt das größere Verdienſt bem Nachwir— 
ten der Anordnungen oder Einrichtungen aus der alten und ber farolinger 
Zeit, feiner fürdernden Bewahrung durd einzelne Biſchöfe ober Aebte und 
Fürften, nah Beſchlüſſen der gemifchten Landes- oder Landesfirchen- Ber- 
fammlungen bes weltlihen und geiftliden Adels als Landftandes, ober 
auch ohne folde. — Geringer, obwol nicht Hein, war Roms Antheil 
daran. Klerus: Reform ward ernftlic gewollt, wirflih unternommen vor- 
zugöweife von Gregor VII. und Innocenz III. Gelbft unter Diefen hat 
den Erfolg beihränft die Berwidelung des Ausführens in den Streit, bald 
über das Recht der Sache felbft und ihrer Form, bald nur um bie Macht. 
Die Simonie blieb —— Dos Gälibat = Gebot lam zur Einfüh— 
zung, in den rom= näheren Ländern im 12. Jahrh., in den emifernteren 
im 13, Yahıh. Das heiſſt: Geheim:Ehe oder Soncubinat wurbe gebulvet; 
mild behandelt Afles was nicht offen wider des Geſetzes beide Hauptzwede 
ftritt, Verwahrung des Kirchenguts vor dem zerfplitternden Vererben, und 
eine Aehnlichleit der Lebensform mit dem bei den Laien hochgeachteten 
Möndftande. | . 


Zweiter Abfehnitt: Neligionswefen. 


Ausbitdung wiffenfhaftliden Kirchenthums; 
Entwidlung religiöfen Gegenlirderthums?). 


$, 139, Bildungsgang der zwei Gruubridtungen des Zeittheils. 
I. Kirchliche Wiffenfhaft, als Geſammterſchelnung. 


1. Das von bes nächſten und entfernteren Vorzeit Unterjheibendbe 
war allerdings, daß die Schul-Bildung eine ungleid höhere Stelle im Le— 
ben der Kirche einnahm. Religionswiſſenſchaft, wie fie nun in den höbe- 
ven Bildungsanftalten ſich gefafjt hat, reprä entigte jegt mehr eine eigene 
britte Form der Kirchen- und Bplls-Leitung, neben dem zwei 


1) Ein im Grundzuge falſches Geſchich thild des wällkern Aicchen · Wittelak, 
ters enifteht, wenn defien Zeichnung in feinem innen Weſen, d. i, nadı feiner Religianpr 
Baffung und Darftellung, nit die mit feinem Eintritt nahehei zugleich eimgeiretene 
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durch Kletiler und Mönche dargeſtelllen, obwol meift Ebendieſe ſelbſt ihre 
Urheber und Pfleger waren. Die Methode derſelben näherte ſich mehr, 
als zuvor, der allgemein-ſcientifiſchen, entfernte ſich hiermit weiter von der 
bisherigen, mehr innerhalb der Gränzen des vorzugsweiſe praltiſchen Re— 
(igions-Zmweds gehaltenen. — Doch ftand ſolche Schul= Theologie, obwoj 
eine befondere Macht in ber Kirche geworben, meift noch ferner im Dienit 
ber Kirche, jelbft in dem ber Religion. Ihre Vertreter wurden zum Theil 
„Väter der Kirche‘, Förderer ihrer religiöjen Entwidelung; gleichwie die 
ar Lehrer der Altzeit ‚Kirchenväter“ geworden nicht ſchon als Kleris 
und Mönde. Die Kirchentheologie gab fi ausgeprägtere Schulmif: 
ſenſchaft-Form, in ihren einflußreichften Sprechern. Jedoch, auch jegt in 
biefen als nicht den alleinigen ; zudem in wiederum zweigetheilter Weife, 
einer religionsnähern wie einer religion=sentferntern. 
2. Die Eintheilung der Religionswiſſenſchaft diefer Zeit 
war nämlich vorzugsmeife Charakter- Theilung. Denn tur gewictige 
Unterſchiede, feinen durdreigenden Eintheilungsgrund bietet das 
Verhältniß dar, in welchem die Zeittheologie zu ihren Hülfsmitteln 
und zur Kirche geitanden hat. Ihre Duellen- Literatur aus ber Vorzeit 
erweiterte fih, dem Befige und Gebraude nad, dieſen ganzen Zeittheil 
hindurch allmälig; befonders als Hinzutritt auch griechiſcher bei den Latei- 
nern, ſeit Mitte des 12. Jahrhunderts. Ihre innere oder äuffere Stellung 
zur Kirche, als ftaatlich oder hierarchiſch oder päpſtlich regierter Lehrkirche, 
war nad den Perfonen verſchieden und mit den Zeiten — Die 
ſehr zahl- und einflußreiche Minorität der von Kirchenlehre Abgewichenen 
iſt, vermöge der vielfachen Abſtufung des Abweichens, nicht — 
bar gegen die große Mehrheit der in Kirchen-Gemeinſchaſt und Dienſt ges 
bliebenen Theologen. 
Gleichwie in allen Zeiten, jo war jegt das religiös bebeutjamfte 
und wirffamfte Entwidlungs-Moment der Theologie ein innerer Unter- 
ſchied: Faffung der „FZundamentalsLehre“, der Theorie von Quellen 


‚und Zwed und darnad; Methode driftlicher Religionswifjenihaft als der 


Bafis für alle befondere Lehren. 

Die durch's Mittelalter, allermeift von jett an, vormwaltende Reli- 
gionswiſſenſchaft ift jehr unzureihend Erkenntniß der hriftlichen Reli- 
gion aus den urkundlichen und geſchichtlichen Quellen, eregetifhe und 
hiſſtoriſche Theologie geworden. Sie hat fich gebildet, faſt ohme Zurüd- 
gehn auf die erften Quellen, oder auch nur auf die altchriftliche Literatur 
der dem apoftolifchen nächften zwei Jahrhunderte; zumeift an den lateini= 
fchen (feltener, auch den griechiſchen) Väter-Schriften vom 4. bis 6. Jahr: 
hundert ; überdies vielmeniger an eregetifhen und hiftoriihen, als an den 
thetiihen oder dogmatifchen. Urſache war keineswegs allein die Schwierig« 
feit des Erwerbens griechischer Sprachkenntniß und Schriftwerke; ſondern 
ebenfofehr der langgewohnte Anſchluß an die tradirte Lehrkirche, 


Bweifeitigfeit des Geſchehns in ihm, für und gegen katholifches Kirchenthum, als 
zröeffeitigen Inhalt feinet Geſchichte, ebenfo auseinandergehalten wie aufeinanderbezogen, 
gleihmäßig zur Betrachtung vorführt. So ift Benennung des mittelalterlichen Meli- 
glondweſend als eines votzugeweiſe ſcholaſtiſchen“‘ von feiner Geſchichte doppelt wi ⸗ 
detſptochen. Dieſe 4 ſelbſt Nichtetkleſiaſtiſchet, wie Riptfiholaftifches, als ihren ob- 
wol fedikldären, doch milweſentlichen Sthalt Auf. 
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und zwar vorzugsmeife (doch nicht ausſchließlich) an deren lateiniſch— 
abendländifche Repräfentation, als der griechifhen mindeſtens ebenbür- 
tige wie näbergelegene. . 

Die Borausfegung unverrüdbaren Feſtſtehns ber Lehr-Hauptftüde einer: 
feits, die ſeit Beginn des Mittelalters gegebene geiftige Anregung andrer⸗ 
feitö, Beide zufammen beftimmten den Eharalter einer über blofe „po- 
sitiva theologia“*, d. i. blofe Traditiond-Doctrin, binausgehenden zugleich 
productiven Religionswiffenihaft. Durch Erftere mar Schrift-Ausle- 
gen und Gefhicht-Erforfchen mindeftens nicht nächftes oder vorzügliches Be- 
dürfniß. Durch Lebtere aber hatte der Geift einen Aufihwung genommen, 
welder in ben Elementen zu Dialeftif und Muyftif, wie ſolche in ber pa= 
triftifchen Literatur bereits vorlagen, eine für ihn und bie Lehrkirche gleich 
geeignete Doppelrihtung fand. 

Al Quellen für die, nun meit mehr als in ber vorigen Zeitabthei- 
lung ‚ausgeprägten, zwei Grundrihtungen und Orundgeftalten aller mittel- 
alterlihen Theologie dienten die Werke älterer Kirchenlehrer überhaupt, 
welche diejelben mehr oder minder embryonifh oder ſchon ausgebildet in 
fih trugen. Allmälig famen einige befondere Quellen für beide in Ge- 
braud. Für Dialektik: anfangs, mehr nur riftlihe Bearbeitungen heib- 
nifcher, zumal ariftotelifcher Schriften über die „allgemeinen Wiſſenſchaften“, 
(von Boethius, Caffiodorus, Jfivorus, Beda, Alcuinus, Hrabanus Maurus 
u. 9.); dann, auch das „Organon* und [nad Mitte des 12. Yahrh.] die 
fyftematifhen Werte von Ariftoteles felbit. Für Myftif: Auguftins aud 
hierfür reihe Schriften, daneben die des Areopagiten, feit Ende des 12. 
Jahrh. auch heidniſch-neuplatoniſche. 

Es war eine von den Fortſchreitungen bes zweiten mittelalter: 
lichen Beittheils über den erjten hinaus, daß in ihm die Dialektik nidt 
blos propädeutifhe Difciplin für formale Bor- Bildung blieb, und baß 
Myſtik, obmwol naturgemäß weniger hervortretend, neben Derfelben den 
Charakter religionswifjenfchaftlicher Sortigmgpgung mitbeftimmte. 


HU. Die zwei Formen der kirchlichen Wiffenfhaft. 

1. Dialektiſche Theologie und Philofophie. 

Jene Eigenheit der Lehrwiſſenſchaft diefer Zeit, daß die Quelle ober 
Grundlage ihres über die Tradition [positiva theologia] Hinausgehns 
nicht vor Allem eregetifcher und hiftorifcher Art war, ift der eine 
Erflärungsgrund, weßhalb die an deren Stelle eingefegte dialektiſche Art 
mehr nur logifalen als fpeculativen Charakter getragen hat. 
Der andre Erflärungsgrund ift die Schranke, in welcher die Staats- und 
Hierarchie-Kirche noch mehr, als die urchriftliche heilige Scriftenliteratur, 
die in ihrem Dienft ftehende Schule oder Wifjenfchaft hielt. Aus beiden 
Gründen zufammen, keineswegs aus letzterem allein, ging hervor bie eigen: 
thümlich dialektiſche Religionsdoctrin des mittlern Mittelalters, nicht fo: 
wol Combinifmus ald Synfretijmus der Theologie und Phi— 
loſophie. 

Solcher mehr Miſchungs- als Verbindungs-Charakter zeigt ſelbſt 
ſich auf; obwol nur als der (nicht ausnahmlos) vorherrſchende. Und zwar, 
zuvörderſt in der Art, Nothwendigkeit wie Zuläſſigkeit eines suffragium 
rationis, no aufjer und neben der auctoritas des consensus Concilio- 
rum et Patrum, zu behaupten. Ferner in der eklektiſchen Haltung, 
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welche die meift ebenfowol materiale wie formale Verwendung frem— 
den oder eigenen Denkens fich gegeben hat; im Begründen und im Be- 
ftimmen in Bezug auf die Lehr-Weberlieferung aus der Vorzeit. Ye nach— 
dem Dieje, als „theologijche‘ oder gar ala „efflefiaftiiche Tradition, über 
die einzelnen Lehren oder Lehrtheile bereits erörtert und feitgeftellt, ent- 
ſchieden und abgejchlofjen hatte, trat die nunmehrige theologiſche Fortſe— 
$ung mehr oder minder frei fich bewegend auf, entweder auch den Leh— 
ren- Inhalt oder mehr blos feine Gründe und Formen meiterführend. 

Die materiale und die formale Weſenseigenſchaft diefer 
Sculentheologie ift eine wiederum jede in fi zwei-getheilte 
geworden. Ihre Lehren-Faſſung, die materiale Seite, erfcheint zwar 
auch mehr oder minder mwejentlid abmweichend, von Wortlaut oder Sinn 
und Analogie des Kirchenlehrbegriffs, inwieweit ſolcher ſchon fertig vorlag. 
Dod im Mehrtheil einftimmig oder vereinbar, nur ergänzend und fortbil- 
dend. Hierdurd als eine Stüte der herrſchenden Kirche, als „Kirchen= 
Schule”. Selbſt noch bei der, jeit Mitte des 12. Jahrh. hinzugetretenen, 
Verwendung ariftoteliih= und neuplatonifch = heidnischer Hülfsmittel neben 
patriftiichen und biblischen. Getheiltheit in firdlidhe und nichtkirch— 
liche Lehrwiffenihaft und Lehre ift geblieben ; doch auch Ueberwiegen der 
erftern. — Aber, eben dies Sich—-anſchlieſſen an die Zeitfirhe war zugleich 
das unvollftändige Erneuern der patriftiichen Theologie, zumal der augu— 
ftiniiden. Darum blieb der Schulmifjenschaft mit der, mehr römiſch be= 
ftimmten, Beitlirhe gemeinfam zwar nicht ganz die (theologijch gemwendete) 
PVetrolatrie nebjt deren Judaifiren, aber die nur etwas geringere Weite 
des nöthig-gewordenen Zurüdwegs zum Urdriftenthum. 

Die Lehren Geftaltung in derjelben Schulwiſſenſchaft, deren for = 
male Eigenheit, wurde nothmwendig eine fünftliche; weder dem (religiö- 
jen) Gegenjtand entiprehende, noch der Wiſſenſchaft gerechte, noch gar 
künſtleriſche. Die kirchliche Gebundenheit von auffen, die Verehrung des 
Verſtandesdenlens im nnern, unterhielten das Bejtreben, die Einftimmig- 
feit zwifchen Vernunft Verſtand] und Ueberlieferung, aljo Beide aus ein— 
‚ ander zu ermweifen, überhaupt auf Beweisführung und auf Verbeutlihung 
den höchſten Werth zu legen. Daher die drei viel=verrufenen, wiewol 
nicht durchweg in gleichem Uebermaße formaliftiihen, formalen Eigenidaf- 
ten der dialektifhen Schulmethode: feines Zergliedern der Begriffe in ihre 
Beitandtheile; mühjeliges Verwahren der Lehrfäge wider Zweifel durch Be— 
weisgründe; umftändliches Wenden und Drehen der Säte und der Gründe 
nah allen möglihen und unmöglichen Seiten. 

Senem mangelhaften Zurüdftreben zur Religionsmifjenihaft der gro- 
ben Kirchenlehrer des Alterthums in der Sache, dem jchon daher Ausblei- 
ben eines Zurüddringens bis zur authentifchen Gründung derjelben, ihm 
entfprach aljo auch die mangelhafte Methode in der Form. Dieſe verjtand 
Aberglauben wie Glauben kunftgerecht = denkbar oder ſelbſt denknothwendig 
zu maden; und fie gab, auch für die von ihr feftgehaltenen Wahrheiten, 
mehr logiſche Kunft-,‚Bemweije‘ als ethiihe Sach-Gründe. 

2. Myftifche Theologie und Philofophie. 

Sie war der Gegenſatz des ſich vertiefenden Religions— 
finnes, gegen das Schärfen oder Zufpigen für den DVerftand, in ber 
dialectica theologia oder auch Philojophie, wie gegen das Abflahen 
und Abſchlieſſen für blojen Gedächtniß⸗Glauben, in der positiva theo- 
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logia oder auch Iehrgefeglichen Kirche. Die Myftit, da mo fie über bloſen 
Gemüths- oder gar Gefühls-Cultus fih erhob, war die ſupranaturaliſtiſche 
d. i. religiöfe Ahnung des Dafeins einer ebenfo über Verftand wie über 
Sinne hinausliegenden Vernunft, für die ebenfo über -verftändigen wie 
über-finnlihen Gegenftände. Die Art ihres Thuns, feiner blofen Recep: 
tivität, da wo fie in höherer Haltung auftrat, war Hingebung des gan⸗ 
zen Menfchen, nicht am bloje Offenbarung von oben, aber an die zunächſt 
heiligende und jo allein erleuchtende Kraft der einftsgeoffenbarten MWahr- 
heit wie des fort- offenbarenden Geiftes; inneres Erleben oder MWahrneh- 
men ber Wahrheit in ihrem Wirken zur Reinheit des Gefinnetfeins und 
fo zur Klarheit des geiftigen Anſchauns. 

Diefe mehr religiöje als feientififhe Theologie theilte ſich wieder: 
um in ihr jelbft: im ethifch oder auch nur aſtetiſch-praktiſche, und 
in contemplative oder intuitiv-fpeculative; auftretend dort ala höhere 
Lebens - Kunft, hier als höhere Anſchauungs-Wiſſenſchaft. Erfaffung der 
Glaubens- und Sittenlehren fammt den Anftalten war bei Erſterer eine 
Aneignung der in fie gelegteh Kraft, die Mat der Sinne zu brechen und 
fo die Vermögen der Seele zu Kräften des Geiftes zu entfeſſeln; bei eg: 
terer ein angeftrebtes Eindringen in die Tiefen oder Hinandringen I 
den Höhen der in ihnen verborgenen geiftigern Erkenntniß. — Es ift 
nicht zu fagen, daß beiderlei Myſtik, oder doch die in erfter Stelle ge- 
nannte allein, dem Leben und ber Kirche entſchieden mehr nahe fi 
gehalten habe, ala jene Dialektif. Das Verinnerlichen und Bergeiftigen 
für den innen Sinn, gleihwie jenes Schärfen und erlegen für den Ver- 
ftand, war in feinem innerften Wefen von gemeinen Kirchen = Anftalten 
und Lehrbeftimmungen unterjchieden oder felbft abweichend: Uber es ſchloß 
ihnen, durch Umdeutung, vergleihungsmeife leichter fi an. 


3. Dialektik und Myſtik, beide Formen zufamnien, 


haben das in fi zweifache Wefen der Kirchenwiſſenſchaft dieſes 
Beittheild ausgemadt ;. die höhere Doppelftufe, welche allein die gemeine 
positiva theologia über fich felbft hinausgeführt, ihr eine femere „Ges 
ſchichte“ gegeben hat. Deren Anhalt, eben die Zeit: Theologie, kann mol 
„Scholaſtik“ Heiffen; denn fie war das Erzeugniß zweier Richtungen 
oder Schulen in Religionswiſſenſchaft, nur mittelbar der Kirche. Falſch 
aber iſt's, die dialeftiiche allein für die in den „Schulen“ ala „Bildungs: 
anftalten“ gepflegte zu halten. Diefe waren die vornehmften, obwol auch 
nicht die einzigen, Site beider Richtungen oder „Theologenſchulen“. — 
Und Legtere wiederum haben ihre Entwidelungen oder Lehr-Aufitellungen 
in zweifachem Wege ober Kreife vollzogen: bald nur in und unter ſich, 
bald in Einklang oder Streit mit regierender Kirche; aljo bald mehr nur 
ſcholaſtiſch-, bald mehr zugleich ekkleſiaſtiſch-theologiſch. Beide 
find, für gefammte praltiſche und theoretische Theologie in der Kirche, wie 
— für deren Lehrbegriff, das innerlirchlich fortbewegende Princip 
geweſen. 


II. Gegenkirchliche Religionsbewegung, als Geſammterſcheinung. 


1. Bald von Anfang des zweiten mittelalterlichen Zeittheils an iſt 
eine Minorität, zunächſt innerhalb der herrſchenden Kirche und Schule, 
Beiden zugleich entgegengetreteit. Ein Thal der Zeitgenöfien fand nicht 
Befriedigung in dem herrſchend Beitehenden: weder im Sturlt det welt 
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lichen und getftlichen Kirchenmächte tiber die beſte Kirchenverfaffung“, noch 
im Streben oder auch Streiten derſelben Kirche und der beidetlei Schule 
um die befte Neligions=Lehre und Wiffenfchaft. Beider Arbeit galt für 
ein Ringen mehr nur nad dem Mittel als mit diefem nad dem Zwech, 
mehr nah Macht und Miffen als nad rechter Religionsgemeinfchaft und 
Religionsübung. — Sole innere Theilung, in herrſchende Kirche und 
Dppofition, in Katholifches und Proteftantifches, ohne volles Un- 
recht dort und volles Recht hier, ift der chriftlihen Gefammtlirhe durch 
alle ihre drei großen Zeiten, nur aber nicht in ftetiger Folge ge 
kommen. „Zweikirchenſyſtem“ in biefem Sinne ift bie der Be 
deutſamleit nach univerfalfte Dafeinsform der Chriftenheit geweſen. 


2. Ausgegangen ift die Gegenbewegung, wider das in Kirchen: 
und Schulweſen herrſchend Beltehende, nicht von der Mafje, des unge- 
bildeten oder des gebildeten Volls; aud nit von einer Mehrheit in ber 
regierenden oder in der gelehrten möndifchen und geiftlihen Kirche. Aber 
von Einzelnen in dieſen zwei die Religion unmittelbar verwaltenden 
oder ausübenden Ständen. Die VBeranlaffungen oder Quellen 
durch welche meift erjt das Bewuſſtſein der Mängel oder Fehler verftärkt 
worden ift, waren wol zwei neben einander: Ueberreſte älterer gegenkirch— 
liher Parteien; und, die Schriften älterer Lehrer der Rirde 
ſelbſt. Letztere enthielten theils in den Beftreitungen zugleich Befchrei- 
bungen frühern Gegenkirchenweſens; theils boten fie in ihrem pofitiven 
Inhalte vielfah ein von der Gegenwart verfchiedenes Bild kirchlichen Al: 
terthums dar. So erjeßte ſich der mindeftens beim Entftehn foldher Oppo— 
fition vorwaltende, wennauch nicht nothwendig oder a allgemeine 
Mangel alt: und urchriſtlicher Geſchicht- und Schrift-Kenntniß, durd mit- 
telbare Kenntniß. 


IV. Zwei Hauptformen der gegenfirchlichen Bewegung. 
1. Die große Mannichfaltigfeit, felbft Verſchiedenartigkeit der Kirchen- 
gegner diejes Zeittheils führt fih auf zwei Hauptclajjen zurüd. Die 
eine war: Erneuerung der alten Gnojtiler= Oppofition wider das „pſy— 
chiſche und nicht pneumatiſche“ Verftändnif des hiſtoriſchen Chriſtenthums 
in gefammter katholiſcher Ueberlieferung und Darftellung defjelben. Die 
andre war: Wiederaufſuchung der Gejtalt hriftliher Religion, in ihren 
einfachen Grundwahrheiten und in ihrer Tendenz vor Allem zur Heiligung, 
wie Diefelbe in der alten Kirhe und Theologie, oder in Apo— 
ftelzeit und heiliger Schrift, ihrer früh begonnenen Entftellung vor— 
anliege; obwol für Legtere ein viel weniger hoher Grad und weiter Um: 
fang angenommen wurde, als in jener erſten Claſſe. Nur in den Kir 
chengegnern der andern Claſſe fonnte nachmals die ihr geiftverwandte Re— 
‚formation des 16. Jahrhunderts „Zeugen der Wahrheit‘ anerfennen. — 
Die herrſchende Zeitkirche aber, im 12. und 13. Jahrh., obwol unter Wir 
derſpruch Einzelmer in ihr ſelbſt, hat beide Glafjen, welche allerdings theil- 
weife aud) ineinanderflofien, mit faft gleicher Strenge und bis Ende der 
Heitabtheilung mit fait gleihem Erfolge zurüdgedrängt; infoweit, daß ihr 
wenigſtens nicht durch dieſe zwei Oppofitionen und nicht die von denjelben 
verlangte Kirhenumgeftaltung abgenöthigt wurde. 

2: Die zweihundertjährige Bewegung felbft indeß war, 
duch ihre extenſide und intenſive Bebentfamfeit, eben jenen Etſcheinun⸗ 
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en in theoretifher und praftifcher Religionswiſſenſchaft der herrjchenben - 
Rice. gleich weſentlicher Geſchichtbeſtandtheil der Letztern. 
Die in derſelben erzeugte zweifache Gegenlirche gefährdete die Exiſtenz ber 
berrfchenden Kirche. Das geihah eben durch die mehr ſporadiſche als cons 
jolidirte Art, in welcher diefe große innere Spaltung durd den größern 
Theil *gefammten Kirchenraums Hindurchreichte, indem ihre höchſt thätige 
Propaganda die Zahl immer neu vermehrte. Gleichermweife durch das weit 
und tief Greifende ihrer Auäftellungen und Forderungen gegenüber ber 
Kirche. Diefe betrafen, anftatt blos einzelner Lehren oder Einrichtungen, 
die „religiös unbefriedigende‘ Faflung des Lehren - Inhalts und der Lehr- 
Art im Ganzen der geiftlihen oder mönchiſchen Kirche und Schule, in Be— 
zug auf theoretiihe und praftiiche Theologie, fomit auf Lehren und An— 
ftalten zugleich, welche hier überhaupt aufs engfte zufammengefafft wurden; 
aufferdem nicht minder die Berfafjung, die Form und den Geift „ungeift- 
lich und unapoſtoliſch“ hierarchiſcher Kirchenregierung. Dies alles im Na- 
men reinerer und wirffamerer Religion; und gleichviel ob in befenfiv- oder 
offenfiv-feparatiftiicher äufferer Stellung. 


$. 140. Fortbildung Tatholifher Afcefe und Literatur 
in zweiter Hälfte des elften und im zwölften Jahrhundert. 


I. Mönchthum und Afcefe. [Bal. $. 120. IL]. 
1. Zwei Aufftellungs- Formen. 


Der Möndftand war längft dem Klerus nebengeorbneter, nur nicht 
auch für Cultus thätiger und nicht amtliher, zweiter VBorftand des 
Hriftlihen Volks. Die der Zeit von Mitte des 11. Yahrh. an über: 
haupt eignende, nach der eriten farolinger erneuerte, geiftige Bewe— 
gung hat zunädit in ihm fich fundgegeben. Nicht durch Zahl-Vermeh⸗ 
rung allein; fondern ala Förderung der afcetifchen und feientifiihen Stan— 
des-Wirkfamfeit, durch Herftellung oder Verbefjerung des innern Drganif- 
mus, der Klofterzudt. Ein Theil war hierin fhon im 10. Yahrh. vor: 
angegangen: die Cluniacenjer -Congregation, als reformirtes Benedictiner- 
thum. Die Wirkungs-Form, welche, noch auſſer dem Wufterleben in Fröm⸗ 
migfeit und Sitte, dem Niceten-Stande feit feiner Einordnung in ben 
Kirchenverband übertragen war, hatte einen weiten Kreis in Wiffenfhaft- 
Studium und Lehrthätigkeit, für Miffionen und Jugendunterricht und 
Geiftlihen -Bildung. Analog war die Entftehung mönchiſch organifirten 
Kreuz-Ritterthums,. 

Es hat aber, neben foldem Kirchen-Mönchthum, meldes auch im 
Ganzen das herrihende blieb, gleichzeitig ein nodh anderes neu fi aufs 
gethan ; nicht un= oder gegenfirchliches, doh in Oppofition wider daß 
von der Kirche bisdahin allein=legitimirte; nad einem Bors : 
Anfange dur die Gamaldulenfer [8. 120. 11. 2.). Daffelbe beftand in 
Rüdtehr zum urfprüngliden Afcetenthbum, vor befien Ber: 
drängung durch bie kirchliche Cönobiten= oder Klofterform. Alſo, in Her- 
ftellung jtrengfter Afcefe, und als ausfhließlihen Lebenszwecks; zugleich in 
MWiederaufnehmung des alten vorzmöndischen Aſceten-Gedankens und Ziels, 
allerdings Thätigleit nah auffen zu üben, aber um mindeſtens höhere 
Frömmigkeit und Sittenftrenge, als die dur gemeinkirchliche Klerus-Diſ⸗ 
eiplin, im ganzen riftlihen Volle zur herrſchenden zu erheben. — Dies 
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Repriftinationd-Beftreben hing. zufammen mit bem Drange jener Zeit über: 
haupt nad Verbefferung der Lebenszuftände. Die Klerus- Reform Hein 
richs III. und Gregors VII., die Klofter-NReform von Clugny, beide ohne- 
bin von mangelhaften Fortgang und Umfang, fonnten höher und ftrenger 
aſcetiſch Geftimmten ober Gefinnten nicht genügen. 

Durch Solde trat jetzt eine Mehrheit von, öfter ganz nenen als ſchon 
beftehenben, Kloftervereinen nicht blos unter Eine Regel, in Einen „Orden“, 
fondern zugleich unter Ein regierendes (die Beobachtung der Regel überwa- 
chendes) Stamm- und Haupt-Rlofter, in Eine „Congregation” zujam- 
men. Mit zweifah eigenthümliher, vom genannten Zwed einer 
Durdführung der alt-ächten Afcefe gebotener, Organijation. m 
Betreff der Stellung zu Kirche und Welt: Eremtion, wenn-aud nicht 
von aller diöcefan=bifchöflihen Aufficht [canonica subiectio], doch von der 
clientelaris subieetio, vorgeblicher Auffichts- und Schutz⸗ Gewalt geiftlichen 
oder weltlihen Patronats. In Betreff der innern eigenen Lebensführung 
und Beichäftigung: Strenge anftatt alles Nachlaſſes; und anftatt wiſſen⸗ 
ſchaftlicher nur aſcetiſche Thätigkeit, zu Ausübung und Verbreitung ber 
Frömmigkeit und Sittenftrenge. 

Die neuen Bereine haben diefe zwei Grundſätze, obwol im Gan- 
zen und im Wefen, nicht im Bejondern und auf längere Dauer hin in 
völlig gleihem Sinn und Maß ausgeführt und feftgehalten. Das begreif- 
lihe Eingefchränttbleiben auf eine gemefjene Zahl von Theilnehmern, dies 
allein ſchon hat Diefelben theilmeife doch befondre, zumal Wohlthätigleits- 
Zwede mit dem der afcetifchen Lebens-Verbreitung verbinden laſſen. Im 
Uebrigen haben fie als inderthat ftrengere „reformirte“ Mönchorden fort= 
beftanden. — Die regierende Kirche hat diefe neue Entwidelung des Mönch— 
* als nur eine Eigengeſtaltung kirchlichen Mönchthums, legiti— 
mirth. 

2. Die einzelnen neuen Congregationen. 

a. Cartäuſer. 


Stiftungs- und Regierungs-Sitz des ordo cartusianus war la grande 
chartreuse, die von dem einfam gelegenen Chartreux [Cartusium] im Dau⸗ 
pbine benannte erfte Anlage für einen Verein aus der Welt Zurüdgezoges 
ner, welden Bruno aus Cöln, ein Canonicus in Nheims, jeit 1084 um 
fi gefammelt. „Congregation“, Mittelpunct für andre fi anſchlieſſende 
Vereine, ift berfelbe erft 1141 geworden. — Das Eigent hümliche war . 
Steigerung der afcetifchen Härte zur Unnatur: in Entbehrungen (Ent= 
haltung von allen Fleifchipeifen und aller nicht zur Lebensfortdauer erfor: 
derlihen Nahrung) ; Selbitpeinigungen (Geifjelung zur Uebung im Schmerz); 
Sonderung aud der Zufammenlebenven in voller Einfamkeit und Schmweig- 
famfeit, auffer dem zur Verwaltung unentbehrlihen Sprehen. Möglich 
war Dergleihen dadurch: daß die Mitglieder ihren Selbit:Unterhalt erwar— 
ben mit Handarbeit auf ihrem Grund und Boden, oder aud mit Bücher: 
Abichreiben ; daß ihre religiöfen Mebungen nicht ſowol gemeinfame waren, 
nur Beten und Schriftlejen und frommes Betrachten eines Jeden für fid. 


1) Bol. Holstenius-Brockie, cod. regul. II.; bef. p. 365—468, charta cari- 
tatis. d. Naumer, Hobenftaufen VI. Hurter, Innocenz III., Bd. III. ©. 427— 
616. Bd, IV. 6. 1—312, — Tiraboschi: vetera Humiliatorum monumenta: Me- 
diol. 1766. 3 vol. 
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gnung. 
b. Ciſtertienſer. 


Die Benennung ift zwar geblieben vom Drt bet erſten Stiftung durch 
einen Robert von Champagne 1098, Eiteaug [Cistertium] bei Dijon. Be- 
deutſamleit aber Hat der Orden erhalten erft von feinem zweiten, eigent⸗ 
lien Stifter, Bernharb von Glairvaur [Clara vallis], aus eblem 
Geflecht zu Fontaine in Burgund; indem Diefer, als Gründer und Abt 
eineß Tochterkloſters von Citeaux im burgundiſchen Glairvaug, ME charta 
cäritatis [Urkunde eines Bundes chriftliher Liebe] verfafite, melde fe 
1119 bie Regel des Mutter- und Gentralflofter3 Eiteaur und fo det Con⸗ 
gregation wurde. Des Ordens Eigenthümlidleit mar Das, mo: 
rauf ber Name feiner Regel lautete, und morin bie große Perföhlichkeit 
feines eigentlichen Stifters fih ausſprach: Verpflichtung ebenfstbenig zu 
ungewöhnlicher afcetifher Strenge ober gar Abgefchievenheit vom Reben, 
mie zu gelehrter Wiffenfchaft; vielmehr zu beſonders auch auſſerklöſterlichem 
Wirken, für das in Religions-Unterriht und Sittenzuftand vernachjläffigte 
Boll. So ift diefe Stiftung nicht allein in einem Hur Aeuſſerlichen von 
ben bisherigen abgewihen, duch Wahl hellgrauen ftatt buntelfarbigen 
Dberkleides, mas bie Namen = Unterſcheidung „weiſſer““ Mönche don ben 
chwarzen“ veranlafit hat. Sondern fie iſt unter allen den jeßt neu 
aufgetretenen die allein bedeutende geworben, neben ben zwei älteren Con— 
gregationen, der bemedietiner und celuniacenjer; durch Wirkſamleit und 
duch Ausbreitung, (mie denn im 13. Jahrh. zu jeder von biefen drei 
einige taufend Klöfter gehört haben) 9). 

c. Prämonftratenfer: vom Stammflofter des Canonicus Norbert 
aus Kanten im Gebiet von Cleve, zu Premontre [Praemonstratum] im 
Walde von Coucy bei Nheims oder Laon, feit 1120. Urfprünglicher Zwed 
war: umherwanderndes Bußprediger- und Seelforger-Wirken, als Erjegung 
der Geiftlihen und Schulgelehrten und Benebictiner oder Cluniacenſer, 
weil Diefe dur Weltleben oder Studiren oder Zurüdgezögenheit dem 
Volke ferh blieben. Aber dur die Hierardie wurde ſolch Webergreifen 
meift auf Klofter-Ajceje zurüdgedrängt. 

d. Carmeliter, fratres eremitas® de monte Carmelo: durch einen 
‚ Kreuzfahrer Bertold aus Calabrien, 1156, gegrünbeter Einfiedler-Berein 
auf dem Garmel= Gebirge, dem Nafiräer = Propheten Elias geweiht; mit 
zahlreichen Filialklöftern im heil. Lande, und einer der cartäujer fich näs 
hernden Regel. 

e. Trinitarier: in der Provence; der Triitität geweihter Verein de 
redemtione captivorum, fo benannt von Befreiung chriſtlicher Gefangenen 
aus Sarazenen-Sclavetei, als nächſtem und vornehnftem guten Werke. — 
Humiliaten: in Oberitalien; von frommer Demuth ſich benennende 


1) Wenig bedeutende Ofden: von Gtammont [ordo grandimöntensis], 
durch Stephan v. Tigerno, um 1080; von Fontevraud [ordo fontis Ebraldi], dur 
Robert v. Arbtiſſel, 1094; des heil Antonius, 1096, duch Galton, einen Edlen 
im Dauphind, nach feiner Benefung von einer (dld „heiliges Feuer? benannten) Ert- 
zündungs-Epidemie infolge feiner Anrufung des canonifitten Möndihums-Stifters. We 
drei, vornehmlich für Krankenpflege. 
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Handwerler -Bereine zu mechieljeitiger Wohlthätigleits- Uebung — Beide, 
zwischen dem 12. und 13. Jahrh. hervontretend, wollten die eigentlichite 
Rücklehr zu der vor- mönchiſchen Aſceſe fein: ſtatt alles Sich - zurüchziehns 
aus dem Familien⸗ und Bürger-Leben, vielmehr Wirken in ebendiefem für 
Sittenftrenge und fromme Uebung und Wohlthätigleit; unabhängig und 
gefondert von dem für Vollswohl unnügen gemeinkichlichen Klerus wie 
Mönchſtand. — Diefe Richtung ift ſpäterhin noch weiter fortgegangen 
zu Dppofition gegen Kirche innerhalb der Kirche. 


I, Mobammedaner: und Juden-Literatur?), 


In diefe Zeitabtheilung fällt die überhaupt im Mittelalter 
wiſſenſchaftliche Entwidelung beider nichtchriſtlichen Eulturen. Von 
Seite der moſlemiſchen, zugleich deren größtes Hinüber wirken auf 
lateiniſch⸗chriſtliche Schulmiffenihaft, vornehmlih vom maurifhen Spanien 
aus nah Frankreih und Deutſchland, weniger bis Britannien. Aber, nicht 
über das 13. Jahrhundert hinaus. Denn feitdem ift bei den aftatifchen 
und fpanifchen Mohammedanern das Studium hellenifcher Natur - Wiffen- 
ſchaft und Philoſophie in politiihen Kämpfen ziemlich untergegangen, und 
bat der friedliche Verkehr mit Chriften fi abgebroden. — Die ſpaniſchen 
und franzöfiihen Juden leifteten in Wiſſenſchaft Mehr, als die morgen- 
ländiſchen; unterhielten au einen, von dem an gebliebenen, lebendigen 
wiſſenſchaftlichen Verkehr mit den chriftlihen Gelehrten. Letztere erhielten 
durch jüdische Vermittelung, durch Ueberfegung in's Hebräifhe, Kenntniß 
des mauriſchen Hellenifmus; mehr erft jpäterhin der Juden eigene eregetifche 
und philoſophiſch-theologiſche Schriften. 

1. Moflemen-Bhilofophie. 

Algazel [El-gafali]: in Bagdad, + 1127. Tehafütol filasifet, s. 
destruotio philosophorum ; eigentlich, „die Aufeinanderfolge (als ein ſich 
wechjelfeits Wiederverbrängen) der Philojophen-Schulen“. Im Sinne eis 
nes gemäßigten philofophijchen Skeptieiſmus, Vindicirung des Supranatus 
valifmus, der Offenbarung im Koran, als allein =ficherer Wahrheitquelle, 
als Gegenftand nur für Behandlung und nidt aud für Prüfung mit phi— 
Iofophirender Vernunft. 


Tophail: in Sevilla, + 1190. Chai ebn Yokdan: „Leben eines 
jungen Joldan“, fingirte Selbftbildungs-Gefchichte eines gleihfam „Natur- 
denters* oder philofophifchen Autodidalten; zum Ermeis, daß wahre P 
Iofophie nur fei das, von Auffenmwelt wie von Unterriht unabhängige, Er- 
zeugniß bes fich im fich felbft vertiefenden fpeculativen Selbſtdenkens. Mis⸗ 
verftandener Hellenen-Neoplatonijm]. 


1) Renan : de philosophiä peripatetich apud Syros; uud, Averroös et l’Aver- 
roisme: Par. 1852. [7Aoluck: de vi, quam graeca philosophia in theologiam 
tum Muhh. tum Judd. exercuerit: Hamb. 1835.]. Thophail's Boldan; deutſch 
von Eichhorn: Berl, 1783. Des Averroes Commentare zu Wriftoteles, in opp. 
Aristot., Venet. 1562. 1} tomi. — Beer: Leben u. Wirten des Moſes ben Mai- 
mon: Prag 1885. Mofes Maimonides Miſchna Thorah, in 14 Büchern. 1. Bud: 
vd Etlennniß: Agoh. 1846, HaKehijjah,, Wiederbelebung altes jüb, Autoren u. Merle; 
3. Heftı-Berk. 1850. Bumz: die fünngogale Pace des Miktelaiters: Bel, 1856— 
68. 2 Abthh. 
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Averrboes [ebn Nofho]: aus GCorbova, + 1206; wegen. unficherer 
Nechtgläubigkeit in unficherem Befige eines Priefter- und Richter = Amts, 
abmwechjelnd in Spanien und in Mauretanien. Destruetio destructionis 
‘philosophorum: „Widerlegung der (algazelifchen) Philofophen-Widerlegung“ ; 
Bertheidigung der Zufammengehörigteit der Religion und logiſch ausgebil- 
deter Speculation, vermöge der Naturverwandtichaft göttliher und menfd- 
licher Vernunft, Seine Weberjegungs: und Auslegungsfchriften zu Arifto- 
teles ı. en mehr neuplatonifche Verarbeitung. Aber, vorzugsmeije in dies 
fer averroifhen Geftalt, jowie im Sinne jenes Combinifmus der Theologie 
und Philoſophie, ward der Mauren = Hellenifmus Duelle und Mufter der 
philofophirenden Schultheologie bei den Chriften. UWeberhaupt find bie in 
den drei hier Genannten vertretenen Richtungen eben auch die der chriſt— 
lihen Schulwiſſenſchaft gemefen. 

2. Jüdiſche Doppel-Wiffenfchaft. 

Seit Abſcheidung des näher dem Pofitiven und ber Volfsreligion Ge— 
haltenen aus ber einftigen Kabbala in einem Thalmud, welcher im 5. chriſtl. 
Jahrh. ſich ſchloß, hatte Religionswiffenfchaft mehr in der Weife der ao 
ala der own ſich fortgebildet. Das heifit: das längft vielmehr Aus— 
deuten [v7] ala Auslegen [wo] Hatte fih weniger blos innerhalb 
des überlommenen Stoff bewegt, jondern die einft fhon zu Alerandria 
und vor Philo begonnene Zuziehung des philofophifchen Helleniimus neu 
wiebderaufgenommen; zumal bei dem engen Nationalverband mit den Be— 
fennern des Iſlam, und bei deren eifrigem Hellenifiren, in Spanien und 
Aegypten und Alien. Neben folder förmlih philofophirenden Theo- 
logie, hatte auch die pofitivere Heil. Schrift-Behandlung bogmatifi- 
rend oder moralifirend oder ritualifirend fich fortgemidelt. 

Mehr Streben nad) grammatijher Exegeſe 

hat Einigen in diefer Zeitabtheilung auch über jüdiſche Schriftwiſſenſchaft 
hinausreichenden Werth verliehn. Wirkjamfeit auf die der chriftlihen Theo⸗ 
logen indeß ift mehr erſt in der meuern Zeit jpät nachgefolgt. So: Sa— 
lomo Iſaaki, genannt Jarchi oder Raſchi: in Troyes, + 1105. Aben 
Eira: aus Toledo, + um 1174 oder 1194. Die drei Kimdi, bei. Da— 
vid Kimchi, aus und in Narbonne, 7 nah 1232. — Bon Ebendenſel⸗ 
ben auſſerdem, zahlreiche nicht-exegetiſche Schriften !). 

Philojophirenüber das Pofitive, nicht „Religionsphilofophie”, 
hat Einige ebenfo, wie die Genannten in Eregeje, durch ächter wiffenjchaft- 
liche Haltung aus der Mafje Derer herausgehoben, welde, durch ganz will- 
kürliches Verſchmelzen hebräifcher oder überhaupt morgenländijder und neu— 
platoniſch griehifher Neligions- und Natur = Philofopheme, die Vorgänger 
der fpätern Kabbaliftif geworden find. Der Combiniſmus Erfterer ging 
nur auf Vereinbarung der wejentlihern Dffenbarungs= Lehren und aver— 
zoifch-ariftoteliicher Philoſophie-Lehren. 

Jehuda Levi [Ha-Levi]: in Andalufien, + 1153 auf einer Pilger⸗ 


reiſe nach Jeruſalem. Sein Sepher Cuzari [Cosri, Hachosari], eingeflei= 
det als ein, vor Jahrhunderten gehaltener, Dialog zwifchen einem König 


ı) Die Commentare zu den meiften Schriften A. T., theild in Ausgaben, theils. 
in Weberfegungen: Jarchi, lat. ed. Breithaupt, Goth. 1713. 3 t. 4. Abdeniesre und 
Kimcki, in den Biblia rabbinica, Venet. 1518 sqq. fol. 
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der Cofaräer und einem Rabbi Iſaak Sangar, für die Alleinwahrheit der 
jüdiſchen Religion ’). 

Moaimonides [Mofe ben Maimon, Maimuni; jüdiſch, nad den An- 
fangsbuchftaben feiner Namen, Rabbi Mose Ben Maimon, aud „Ram= 
bam“]: aus Cordova; Schüler des Averroes, Lehrer zu Alerandria und Kairo, 
+ im 1. Jahrzehnt 13. Jahrh. Auffer größern thalmudiſchen Werken, bej.: 
die urſpr. arabifch geichriebene Dalalat al Haiirim, Zurechtweiſung ver 
(duch den Echeinmwiberftreit zwifhen Offenbarung und Vernunft) in Ber: 
wirrung Gejegten oder fi Verwickelnden; hebr. More ha Nebuchim oder 
Nevochim , Doctor perplexorum: eingehend in den Einzelinhalt ber heil. 
Schrift, ala Philofophie in nichtphiloſophiſcher Form ?). 

II. Griedhen-Gelehrfamteit. 


Jene zugleich ftaatööffentlihe Förderung des Wiffenfchaften-Stubiums 
durch die Komnenen währte, wie diefe Dynaftie, nur eben bis gegen Ende 
bes 12. Jahrh. Unter der fränkifchen Byzantiner-Herrſchaft feit 1204, 
dann unter den wieder nationalen Paläologen feit 1261, lehrte ber vorige 
Charakter zurüd: unter Geiftlihen wie Laien ein ſehr zahlreiher Gebilde: 
ten- oder auch Gelehrten-Stand, aber mit Verwendung bed Frühern mehr, 
nur zum Bildungämittel, als zu Weiterführung der Theologie oder Philo- 
fopbie. Daher auch, von den Erzeugnifjen aus diefer Zeit fein Gebrauch 
bei den Zateinern. 

Michael Pſellus: in mweltlihem Amt zu Konftantinopel, in 2. Hälfte 
11. Yahrh.: neben Ariftoteles = Auslegung, eine Encyllopädie gefammten 
Viel⸗ Wiſſens, dıdaoxalla aavrodanı). 

Theophylaftus: Metropolit zu Alrida in Bulgarien, + 1107. 
Gommentare über die kleinen Propheten und das Neue Teftament. — Eu— 
thymiusßigabenus [ober Zigadenus): Mönd in Konftantinopel, Fnad) 
1118. Gommentare zu den Pjalmen und Evangelien. — In Beiden, gute 
Auswahl aus den alten Schriftauslegern, und der Thatbeweis für Fort⸗ 
dauer heil. Schriftftudiums ; doch ohne Verwendung zu Lehrwiſſenſchaft für 
die in firhliher und theologifher Tradition feftftehende Lehre ?). 

Für Dogmatik: deſſelben EuthHymiusraroniia doyuarızn, ein 
allumfafjendes Rüft- oder Zeughaus für die wider alle Härefieen von ehe— 
dem längſt feftftehenden Dogmen. — Etwas weniger nur abgefchlofjene Polemik, 
das Dogmen-Werk von Nicetas Alominatus Choniates, + 1216. 


IV. Wiederaufleben der neuen Rateiner-Eultur®). 


1. Entwidelung allgemein-hriftliher Religions-Wiffenfchaft mit dau— 
ernd bedeutjamer Literatur, und zwar in gegenmwärtiger Beitabtheilung auf 


ı) Liber Cosri: nach den venediger Ausgaben im 16. Jahrh.; hebr. et lat. 
Buxtorf fil., Basil. 1660; Metz, Hamb. 1835; Bredyer, Prag 1889 ; Jolowicz u. Eaf- 
fel, Lpz. 1841. 

2) ed. hebr. et lat. Euchelus: Berol. 1791. 4. Deutſch, Scheyer: Flf. 1830. 
3 %b. Bol. Geiger, Btihr. 11. S. 246 ff. V. ©. 103 fi. 

») Theophylacti opp. edd. de Rubeis et Finetti: Venet. 1754. 4 t. fol. Zu- 
tkymii in Psalm., Venet. 1530; in Evv., ed. Matthaei, Lips. 1792. 8 vol. — Die 
Dogmatiten der zwei Rädftfolgenden: Bibl, Fugd. XIX. u. XXV. Ullmann, Stud. 
u. Reit, 1833. 3. 9. 

% Bildungs-Anftalten: Bol oben &. 413, Anm. 1. v. Sabignuh, röm 
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ihren überoll im Mittelalter erreichten Höhe, hat ben Sateinex = Geumanen 
allein geeignet. — An Derjelben hatte zunädit, d. i. von Mitte bes 11, 
big Mitte des 12. Jahrh., noch wenig oder Leinen Antheil der Mofle- 
men= oder Juden⸗ ober öriechen eg Das er jüdiſche Spar 
nien bat erſt um Mitte des 12. Jahrh., Griechenland erft im Fortgang 
der Kreuzzüge fich literariſch mehr geöffnet. Auch war Ebendiejelbe Kr 
das Merk neuen bejondern ftaats- oder firche-öffentlihen Veranftaltens. 


Vielmehr find, in diefem nächſten Jahrhundert, bie literarifhen 
Bildungsmittel gemejen fomol einheimifche oder chriſilich abendlän⸗ 
difche, wie feit dem farolinger Eintritt bes Mittelalters vor- 
bandene. Die in biefer neuen Gultur-Erhebung gegründeten Klofter- und 
Kathedral-Schulen, ſowie zufammengebradten Eultur-Schriften, fommt dem 
in ihnen und von ihnen aus gewedten Cultur-Sinne, waren nur unter die 
rohe Macht der politifchen Beitwirren des 10. Jahrh. verfallen, durch fie 
in ihrer Wirkfamkeit unterbrochen, doch nit in ihrem Dafein vernichtet 
Selbſt während derſelben hatte Mönchſtand und Kloſterthum, in ber clus 
niacenjes Stiftung, eine zugleich moraliſche umd jeientifiihe neue Hebung 
gewonnen. Der Zug nad Berbefjerung, welcher durch jene ganze Zeit 
noch während ihres Verfalls ging, rief Heinrich III. und Hilbebrands Un: - 
ternehmen für Alerus-Reform hervor. Die fafite bad Staats⸗ und Hierar⸗ 
chie⸗irchenthum zwar etwas nur äufjerlih an. Doch, die wennauch um: 
volllommene —* geordneterer Staaten und Kirhen-Buftände, melde 
das Nachwirken der einft neugewedten geiftigen Kräfte von auſſen ber wie- 
der möglich machte; ber durch Karls Eulturwert neubefeftigte ſelbſtwerſtänd⸗ 
lihe Grundfag von Untrennbarfeit der Bildung in Sitte und Kenntniß; 
der Verbefjerungs- Eifer vorzugämweife des Möndftandes, ſodaß in näcfter 
Zeit inderthat von ihm Mehr ala vom geiftlihen Stande ausgegangen ift: 
— das find Die in Natur und Zeit gegebenen Urſachen der Erjcheinung, 
welche die Mitte des elften Jahrh. alseine Epoche von ihrer mehr 
als Kundertjährigen nächften Vorzeit ſcheidet, zugleich aber, ala ein Wieder- 
aufleben des Bildungstriebes der befjern Eintrittözeit des Mittelalters, auf 
Ebendiefe zurüdweift. 


2. Die BildungsanftaltenGefgichte zeigt als nunmehrige Hau pt- 
veränderung Died auf, daß ein Theil ber Kathebral- ober Kloſier— 
Säulen bereits zu ie ah Säulen“ in einem Sinne fid zu erhe— 
ben begann, vermöge defjen ihre Tendenz und Leiftung über die farolin- 
ger Beſtimmung für Geiftlihen-Bilbung hinausging. 

Dies gilt zuuörberfi von vier, zwifchen dem 11.und 12. Jahrh., welche 





Recht * Ma. III. 152—419. dv. Raumer, Hohenſtaufen VI. Dubarle: hist. de l’uni- 
vers#e de Paris: Par. 1829. I. — Dialettit: Jourdain: reoherchas eritiques 
aur l’äge et l’origine des traductions latines d’Aristöte, et sur les commentak- 
res grecs ou arabes employts par les docteurs scholastiques: Par. (1819) 1848; 
deutſch, Stahr, Halle 1881. dv. Eber ſfein: natürl, Sheol, d. Scholaftiten: Lpz. 1803. 
Pietor Cousin: ouvrages in&dits d’Ab£lard: Par. 1886, Introduction pn. I-CCIE 
vgk Bugelhardt: Biet. Couſin üb. d. erſte Periode d. Scholaſtik; in Ziſchr. f. d. hiſt. 
Theol. 1846. ©. 66ff. Hampden: the scholastic Philosophy considered im its 
relation to christian Theology: 3. ed. Oxf 1548, Zaureau: de ia philosophie 
scholastique: Par. 1850. 2 vol. — Myſtik: Helfferid: d. chriſtl. Myſtik: Gotbhe 
3842. II. Th. Road: d. chriſtl. Myſtid: Rönigsb. 1858, I. Theil . 
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das nadmalige Uebergehn in Hochſchulen als Univerfitäten vorbereitet 
haben. hr Unterfcheidendes, theils noch von Diefen theils ſchon von der 
Mafje der Gelehrtenſchulen, war: ihre Erweiterung des Lehr- und Gtu- 
dien⸗Kreiſes von ben fieben blofen Vorbildungs-Difciplinen auf nur Eine 
ber Real: Wifjenfchaften, aber doch eben auf eine folge. Die vier in 
diefem Sinne höheren Schulen- Städte wurden jegt: für Heil- 
kunde, Salemo in Unteritalien; für gemeines und canoniſches Recht, Bo- 
logna Irnerius); für Theologie nebit Philofophie, Paris und Orford. 

Eine nod größere Zahl alter over neuer höherer Schulen erhob 
Rh ſchon jetzt zu einer Steigerung ber theoretifhen Theologie: 
Studien über das bisdahin ſelbſt feit Karl gemohnte Maß hinaus. Die 
Gränze von wo ab Nachtheil für kirchlich praktiſche Geiftlichen - Bildung 
eintrat, war ſchwer zu beftimmen. Und bie Mehrheit wurde nur fehr 
allgemad häufiger auf folden Höheres anftrebenden Schulen gebildet. Und 
nicht Wenige ftreiften dann in der Amtsführung das „Scholaftifche” wie— 
derum ab, ſodaß es doch überwiegend „Kleriter‘ - Bildung verblieb. Zu— 
dem trug das Kirchenregiment die Schuld der unzureihenden Sorge 
dafür, daß die ungleich zahlreiher in der urfprünglichen Eigenſchaft als 
„geiftlihe ober Klerus-Seminarien“ fortbeitehenden oder neuent- 
ſtehenden Schulen diefem ihren Zwed und Begriff entſprachen. 

3. Die Entwidlungs-Gefhichte der Religionswiſſenſchaft 
elbft nun, melde dem germanishen Kirhen-Abendlande allein auch 
im Mittelalter eine im Namen der Religion weltgeſchichtliche Stelle 
verliehen bat, ift durch eine Reihe von Stufen oder Stadien Hin- 
durchgegangen. In eben diefer Form hat die Literatur, zumädjt des 
11. u. 12. Yahrh., dann des 13. Jahrh., ſich vorzuführen: der MWechjel- 
* ber theologiſchen Richtungen beſtimmte den Charalter ber Lei— 
ungen 


Am weſentlichſten iſt, nad Natur der Sache, die religionswiſſenſchaft- 
liche Entwicklung gefhehn als Behandlung der „Zundamentaltheo- 
logie“. [Vgl. 8.139. 11.) Diefe ging immermehr, vom anfänglichen 
beſchränktern Sich-nachweiſen an Einer Einzellehre, über zum Feſtſtellen 
ber Merkmale und Grundfäge des Theologie-Begriffs felbft, Hiermit 
möglicherweiſe dann weiter zu deffen Darftelung und Begründung an ge- 
fammter Glaubenslehre. — Die äuffere Vollziehungsform bdiefes 
Stufengangs war zwifhen Kirchen- und Schulen= Polemik vertheilt. 


8, 141. Erfte Theologie- Entwidlung: in 2. Hälfte 11. Jahrh. 
Bweiter Abendpmahls- Streit: Berengarius, 


Duellen: Berengarius: de sacrä coen& adv. Lanfrancum liber poste- 
rior: e cod. guelferbyt. prim. edd. A. F. et F. Th. Vischer: Berol. 1834. — 
Lanfrancus: de eucharistiae sacramento ; in opp. Lanfranci, ed. d’Achery, 
Par. 1648. fol. Zanfranei opp., ed. Giles: Oxon. 1844. 2tomi. Biblioth. lug- 
dun. XVII: andre Streitfchriften, namentl. Zpistolae Berengarü et Lanfran- 
ei et Adelmanni; Hugo, episc. Lingonensis, de corp. et sangu. Dom.; Adel- 
mennus, de veritate corp. et sangu. Dom. [ed. Schmid, Brunsv. 1770.]. Algeri 
de sacramento eorp. et sangu. dominici libri tres: ed. Malou: Lovanii 1847. 
-- Mansi concill. XIX. 757 sq."). 





3) Beffing: Berengarins Turonenfis, od, Ankünd. e. wichtigen Werts deſſelben: 
31 


’ 
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I. Der Theologie-Streit und der Abendmahld- Streit: 104973. 


1. Die erfte innere Entzweiung dialektiſcher Theologie ging 
von Berengar und Lanfranc aus, Berengarius: aus Tours [Turo- 
nensis], jeit 1031 Scholafticus dafelbft; feit 1040 Ardidialonus in An— 
gers [Andegavensis]. Yanfrancus: aus Pavia, feit 1042 Scholaſticus 
zu Bec in der franzöfiichen Normandie, jeit 1062 Abt zu Caen ebenda— 
jelbft, 1070— 80 Erzbijchof von Canterbury. 

Die Beiden gemeinfame Dialektik hat nur an Einem Doama, an 
dem vom Abendmahl, fich verſucht im Bejtimmen über das Wechjel : Ver: 
hältniß der drei Lehr-Quellen, Tradition und Schrift und Berftand'). 


2. Ueber das Abendmahl ging, vornehmlih. unter Hildebrands 
Vermittelung, der Kirhen-Streit zunädft wieder in blofen Schul— 
Streit über. Lanfrancs, wie der herrſchenden Mehrheit, Lehre 
war in der Hauptjache die des Paſchaſius 18. 124.). Denn nad) ihr ge— 
fhieht im Acte: corruptio subiecti existentis, generatio subiecti quod 
antea nondum exstitit?). 


Bſchw. 1770. [Werke 2.6, dv. Lachmann VIII]. Anfang allmäliger Herausgabe durch 
Stäudlin u. Hemfen, f. 1820. Stäudlin: Bereng. Turon.; in Stäudl. u. Tzfdir- 
ner tirchenhift. Archiv II. zu Anf. Sudendorf: Berengarius Turonensis, oder, eine 
Sammlung ihn betreffender Briefe: Hamb. Gotha 1850. — Hist. litt. de la France 
VII. 197 suiv. Höfler: deutfhe Päpfte II. — Charma: Lanfranc; notice litte- 
raire et philosophique: Par. 1850. — Wilkens: Petrus d. Ehrwürdige: Lpz. 1857. 

ı) Berengar. de coenä, p. 59. [ed. Vischer.]: Contestatur Augustinus, 
„vix unquam in multitudinesatis bene quaesitam inventamque veritatem,“ Illud 
constantissimum dico: conciliorum, in quibus tibi applaudis, quae contra evi- 
dentiam conscientiae tuae nullä veritate sancta appellas, multitudinem non esse 
idoneam satis ad diligentiorem veritatis inquisitionem atque perceptionem. Pag. 
99—101: In tractatu divinarum literarum nec proponere nec ad proposita re- 
spondere cuperem dialecticas quaestiones vel earum solutiones. Et, si quando 
materia disputandi talis est, ut huius artis regulis valeat enucleatius explicari, 
in quantum possum, per aequipollentias propositionum tego artem; ne videar 
magis arte quam veritate sanctorumque Patrum auctoritate confidere; quamvis 
Augustinus hanc disciplinam amplissime laudet et ad omnia, quae in sacris lit- 
teris vestigantur, plurimum valere confirmet. Ratione agere in perceptione 
veritatis, incomparabiliter superius esse, quia in evidenti res est, sine vecor- 
diae coecitate nullus negaverit. Unde ipse Dominus, „adhuc modicum, inquit, 
in vobis lumen est; ambulate“ Maximi plane cordis est, per omnia ad dia- 
lecticam confugere, quia confugere ad eam ad rationem est confugere; quo 
qui non confugit, cum secundum rationem sit factus ad imaginem dei, suum 
honorem relinquit, nec potest renovari de die in diem adimaginem dei. Dia- 
lecticam b. Augustinus tantâ diffinitione dignatur, ut dicat: „dialectica ars est 
artium, disciplina disciplinarum, novit discere, novit docere, scientes facere non 
solum vult, sed etiam facit.“ . 

2) Lanfrane. de euchar. 18.: Credimus, terrenas substantias,. quae. per 
sacerdotale ministerium divinitus sanctificantur, mirabiliter operante supernä 
potentiä, converti in essentiam dominici corporis; reservatis ipsarum rerum 
speciebus, ipso tamen dominico corpore existente in coelestibus illaeso. Ut 
vere dici possit: et ipsum corpus, quod de Virgine sumtum est, nos .bumere, 


— 
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II. Abendmahls-Lehre ded Berengariuß, 
1. Berwandlung u. Gegenwart, nad berobjectiven Seite!). 


Die Berwandlung ifl nicht ein Untergehn der Brod- und Wein- 
Subftanz in neu hinzu=erfhaffner Chriftusförper-Subftanz. Vielmehr, 
eine mit dem Leibe und den Elementen vor fi) gehende Veränderung. 
Der unfihtbar im Himmel bleibende Leib wird umgeftaltet in ein Sicht- 
bares, nimmt Brod- und Wein-Geftalt an; erfährt aber hiermit eine Ver- 
wandlung eben nur der. Form und nicht feinem Weſen nad; gleichwie 
einft der Logos bei der Incarnation, oder Annehmung Deſſen was er nicht 
war, doch blieb oder behielt was er jelbit war. Das Sichtbar-werden des 
Leibes im Abendmahl ift alfo nur ein Erſcheinen deffelben, analog dem 
bes Logos einft. Solde Verwandlung blos der Form nad trifft Wefen 
und Kraft des Leibes ſowenig wie des Logos. — Ebenfo die Elemente: 
Dies Sichtbare wird Geftalt d. i. Erjheinungs - Form eines Unfichtbaren. 
Als ſolche erfährt ed eine Verwandlung; aber nicht feiner MWefens-Eigen- 
thümlichfeit, nur feiner Unkräftigkeit. Das Heilsfräftig-werden der Ele- 
mente ift alfo nur das Uebergehn der Kraft des Leibes auf fie als fein 
Erfheinungs= Bild, oder, weil und wiefern er in ihnen zur Erſcheinung 
tommt. — Die Gegenwart des Leibes ift hiernach das Dafein feiner 
Kraft (die eben fein wahres Weſen ift) in den Elementen; nämlich ala 
nur Erjdeinen, aber wirkliches Erſcheinen unter deren Geftalt. 


Solde;Kraft- Verwandlung der Elemente, und ſolche Kraft- Ge- 
genwart des Leibes, fie ift der Möglichkeit nad die Folge aus der Ein- 
jegung: d. h., aus ber Verheiffung eines an die confecrirten Elemente ge- 
bundenen Fortwirlens, eines der Kraft nad fortdauernden Dafeins des 


et tamen non ipsum: ipsum quidem, quantum ad essentiam veraeque naturae 
proprietatem atque naturam; non ipsum autem, si spectes panis vinique speciem. 

!) Bereng.]. c. p. 97.: Fit plane de pane corpus Christi, sed ipse panis 
non secundum corruptionem subiecti; panis, inguam, qui potest incipere esse 
quod non erat, fit corpus Christi, sed non generatione ipsius corporis, quia 
corpus Christi semel generatum generari ultra non poterit. Fit, inguam, panis 
quod nunquam ante consecrationem fuerat, de pane i.e.de eo quod antea fue- 
rat (commune quiddam), beatificum corpus Christi. Sed non ut ipse panis per 
corruptionem esse desinat panis; sed non, ut corpus Christi esse nunc inci- 
piat per generationem sui. Verbum, caro factum, assumsit quod non erat, non 
amittens quod erat; et panis consecratus in altari amisit vilitatem, amisit inef- 
ficaciam, non amisit naturae proprietatem. 161 sq.: Est vera panis et vini per 
consecrationem conversioin corpus Christi et sanguinem, Panis et vinum, quando 
ad altare afferuntur, secundum species suas existunt, ut proficiant in aliud quam 
erant; benedictionem accipiunt, ita corpus Christi et sanguis fiunt per conse- 
erationem altaris. Quantum ad naturam, panis est, quod tu vides oculis cor- 
poris; quantum ad divinam benedictionem, ipse panis est corpus Christi, quod 
attendere debes oculis cordis, oculis fidei. Panis consecratione susceptä non 
est aestimandus secundum quod est panis, quod eum natura formavit; sed se- 
cundum quod eum benedictio corpus Christi esse instituit. 193: Augustinus, 
cum dixit, „sacramentum est invisibilis gratiae visibilis forma“, non formam 
a formato divisam, (quod solus facere potest intellectus), visibilem praeter for- 
matum esse constituit; sed rem invisibilem transformatam in rem visibilem, 
et rem visibilem factam esse formam invisibilis, commendavit. 
. 31* 
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Chriftusförperd auf Erde. [Dies Dafein ift alfo eine wahrhaft objective 
Urfache der Abendmahls-Wirkung.] 


2. Berwanblung und Gegenwart, nad) der fubjectiven Seite"). 


Die nur dynamische oder virtuale Auffafjung der Abendmahls-res 
oder Subftanz ergab dem Berengar die Folgerung: daß jenes Übjective 
überall nur bedingtermeije ftattfinde, für fih allein nur die Möglich: 
feit begründe,; und zwar in meitefter Ausdehnung, für das Stattfinden 
der Verwandlung und der Gegenwart jelbjt, wie für das Eintreten der 
Heilswirkung. Der die Folgerung: daß ein Subjectives [ju Ver— 
wirflihung des unbedingt objectiv Möglihen] glei nothwendig ober 
weſentlich ſei; und zwar ebenfalls mit Faſſung defielben in weiteſtem Um— 
fang, jodaß vom Menjhen abhange nicht die Heils- Wirkung allein, auch 
die Berwandlung und die Gegenwart jelbit. 

Solde vom Menfhen zu erfüllende Bedingung ift nun aber nicht 
blos die Confecration ; als welche nur die Möglichkeit der genannten drei 
Acte an die eben vorliegenden Elemente fnüpft. Vielmehr, der Glaube 
der einzelnen Geniefjenden jelbft: daß das (den Menſchen für fein ewiges 
Leben nährende und ftärfende) Leiblich-geiftige Erlöſungs-Leben Ehrifti wirk- 
fam fortwähre, unter der Form feines ihm fo ähnlichen Nachbilds Dem 
gläubigen und frommen Menden Geifte, dem welcher ſchon ein 
Glied Chrifti ift, vergegenwärtiget fich der ganze Chriftus bis auf 
die Leiblichkeit feines einftmaligen Daſeins; ihm verwandeln die deren 
Bild tragenden Elemente ihre Kraft in die Kraft des gefammten Erlöfungs- 
Lebens Chrifti, von der Incarnation bis zum Tode. Und ihm wird fo 
die res sacramenti zugleid mit dem sacramentum zu Theil. Die hinge— 
gen, welche entweder an die Möglichkeit folder in den Elementen wirkſam 
fortdauernden Chriſtus-Gegenwart nicht glauben, oder diefe und den Ein— 
tritt ihrer Kraft in die Elemente ohne ihr eignes Zuthun ftattfindend 
wähnen, fie empfangen nichts als das (inhaltleere, Fraftlofe) sacramentum. 

Hiernach waren, für Berengarius, Körper-Gegenwart und Elemente 
Verwandlung zwar auch nit vom Menſchen blos fubjectiv bewirkte oder 
gar nur vorgeftellte Acte; aber doch (durch die Urſache aufjer ihm) wirklich 
vor ſich gehende nur, wenn zugleich der Menſch ebenjo die Kraft des Lei- 


ı) Bereng. epist. contra Adelmannum [Schmidt, ]. c. p. 34.]: Verum Chri- 
sti corpus in ipsä mensä proponitur; sed spiritualiter interiori homini. Ab his 
duntaxat, qui Christi membra stınt, spiritualiter manducatur. Utrumque a piis, 
visibiliter sacramentum, res sacramenti invisibiliter, accipitur; ab impiis autem 
tantum sacramenta. De s. coenä, p. 223: Dominus exigit, ut per comestionem 
et bibitionem corporalem, quae fit per res exteriores, per panem et vinum, 
commonefacias te spiritualis comestionis et bibitionis, quae fit in mente de 
Christi carne et sanguine: ut secundum humilitatem, per quam Verbum caro 
factum est, et sec. patientiam, per quam sanguinem fudit, interioris tui vitam 
instituas. 287: Der Sinn der liturgifhen Formel, „fac Domine, ut, quae ore con- 
tingimus, mente capiamus“, ift: praesta, ut, dum secundum visibile nostrum, 
quod visibile habet sacrificium tuum, sumimus, i. e. sacramentum, etiam invi- 
sibili nostro i. e, cogitatione sumamus, quod invisibiliter habet sacrificium i. e. 
corpus tuum. Und: Non minus tropicd locutione dicitur: panis, qui ponitur in 
altari, post consecrationem est corpus Christi, et Yinum sanguis, quam dicitur ; 
Christus est leo, Christus est agnus, Christus est summus angularis lapis. 
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bes Chriſti fich felbft vergegenwärtige, wie an ihre Wirkungsfräftigkeit 
glaube. Sie waren ihm zugleich fwbjectin, wie objectiv, ſich voll- 
ziehende Acte. Und, fie waren ihm fpirituale in dem Doppelfinne, daß 
fie wie für jo durch den Menfchengeift gejchehen; als der Wirkungs- 
Art nad ebenfo wie der Wirfung nad geiftige, nur der äuffern Form 
nah aud finnlid unterftügte Acte. — Das ganze Abendmahl: eine 
fortwährend möglich gemadte individuelle Aneignung ber erlöfenden 
Kraft des zugleich leiblichen Chriftuslebens. 


I, Kirchliche Schlieffung des Streits; kirchliche Abendmahls-Lehre. 


Die Kirche, d.h. Hier, die Mehrheit von Bifchöfen melde gerade zu- 
fammenbielt, gab dem Streite einen Schluß, und in dieſem einen Beweis 
für die Eremtion der Dogmatik von der Macht des Papſtthums. Denn 
Gregor VII., obwol nit zu den Berengarianern gehörend, war doch mehr 
für bie bisherige Freilaffung, als für die jet auf einer Synode zu Nom 
1079 erfolgende Feftftelung eines Kirchen = Abenbmahlsd ogma ). 


8.142, Zweite Theologie- Entwidlung: gegen Ende 11. Jahrh. 
Dialektit ala Glaubens-Wiffenfhaft: Anſelmus. 


Anfelmus: aus Aoſta [Augusta] in Piemont, Schüler Lanfrancs; 
Scholafticus, Prior, Abt zu Bee in der franzöfiihen Normandie 1063 — 
1093; Erzbifchof von Canterbury [Cantuariensis] 1093— }1109. Schrif⸗ 
ten, noch aufjer den Epistolae und Meditationes, bej.: Monologium und 
Proslogium; de fide Trinitatis et de incarnalione Verbi, contra blasphe- 
mias Ruzelini, vgl. mit Cur deus homo? Die Fundamentaltheo— 
logie Anjelms, nad ihren zwei Geiten, ift vornehmlih an drei 
Hauptlehren angereiht ?). 


I. $undamentaltheologte. 
1. Verhältniß zwifhen Glauben und Wiffen. 


Die weſentlich auguftinifhe Verhältnigbeftimmung Anjelm’3 hat bie 
Grundlage gebildet für die eine Hauptgeftalt philofophirender Theo- 


ı) Formula Berengario proposita, [Acta conci}. rom., Mansi XIX. 762]: 
Confiteor : panem et vinum, per mysterium sacrae orationis et verba redemto- 
ris, substantialiter converti in veram et propriam et vivificatricem carnem et 
sanguinem Christi; et post eonsecrationem esse verum Christi corpus, quod 
natum est de virgine et in cruce pependit et sedet ad dextram Patris, et ve- 
rum sanguinem Christi, qui de latere eius effusus est: non tantum per signum 
et virtutem sacramenti, sed in proprietate naturae et ꝓeritate substantiae. 

2») Opp. ed. maurino-benedict. (Gerberon), Par. 1675; repet., Par. 1721. 
2t. foL Eadmer [monach. cantuar.]: hist. Novorum in Angliä, lib. 1—4; et 
vita Anselmi, 2 libri; fin opp. Ans. ed. Gerberon.]. Boffuet-Eramer: Einlei- 
tung; fünfte Fortſezung S. 392 f. Möhler: Anfelm; in Geſammelte Schrr. J. 32— 
176. Feder: de Ans. Cant.: Lgd. Bat. 1882. Rothe: de vitä et scriptis Ans.: 
Havn. 1840. Bornemann: Ans. et Abaelardus: Havn. 1840. Strand: Anf. vd. 
Eanterb.: Tüb. 1842. Haffe: Unf. d. Eanterb.: 2py. 1843—52. 2 Bde Ch. de Re- 
musat: Ans. de Canterb.: Par. 1858. Sibmacher Ziinen: Anselmi et Calvini 
placita de redemtione:; Schoonhov. 1852. 
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logie des mittlern Mittelalters. Der Begriffs- Ausdrud ſolcher Wifjen- 
ſchaft des Glaubens war: fides quaerens intellecium; fides proficiens ad 
intellecium '). 


2. Theorie des Wiffens: Realiſmus gegen Nominalifmus. 


a. Sm helleniſchen Alterthum war unentjhieben geblieben bie 
Frage aus der Fundamentallehre der Philofophie: vom Verhält- 
nifje des Denkens zum Sein, ber Begriffe zum Weſen der Dinge. 
Das heifjt näher, die Frage aus der Ontologie: ob und wie die Gattungs— 
und Art:Begriffe in ſich enthalten ober „begreifen‘‘ aller Dinge Gattungen 
und Arten felbft, und in diefen der Dinge Weſen; ob und wie Die no- 
tiones universales [generales 3. genericae und speciales, im Unterſchiede 
von individuales] die rerum essentia oder die eigentlichen res feien. — 
Die herrfchende Löfung der Frage war, in den mehr dogmatiſchen 
PVhilofophenfchulen des 4. und 3. vordriftlihen Jahrh., der Realiſmus. 
Diefer feste: Realität oder Objectivität der allgemeinern Begriffe, Gleich— 
heit ihres Inhalts mit dem der Dinge, Zufammentreffen der vorgeftellten 
und der wirklihen Wefenseigenfchaften der Dinge. 

Faffung wie Begründung folder Erfennbarkeit der Dinge durch Be— 
griffe theilte dann wieder biefe dogmatiſch-logiſchen [realiftiiden] Schu— 
len unter fih. Nah Plato, galten die Begriffe als liegend im Men: 
ſchengeiſte jelbit; als Ideen a priori, melde ihm ſchon vor Betrachtung der 
empirisch gegebenen Dinge deren Wejen imvoraus vorzeihnen: [im Mit- 
telalter genannt universalia ante res). Hiernach eröffnete richtiges reines 
Denken vorzugsweife der Dinge Wefen oder die Wahrheit. — Nah Ari— 
ftoteles und Stoa, galten die Begriffe als an fih nur in den Dingen 
jelbft liegend, in den Menfchengeift erft aus oder nad den Dingen gelan= 
gend; als Begriffe a posteriori oder Erfahrungs = Begriffe, aus den Din- 
gen ſelbſt abjtrahirt: [im Mittelalter benannt‘ universalia in rebus, und 
daher ex rebus oder posı res]. Hiernach fonnte erft denfende Erfahrung 
von den Dingen deren Weſen aus ihnen felbft herauserfennen. 

Skeptiſche Löfung der Frage, ſchon im Alterthum, richtete fich be— 
fonders gegen die platonijche, jedoch auch gegen ariſtoteliſch-ſtoiſche Faſſung 


I!) Augustinus, enarr. in Psalm. 118. [ed. 2. paris. IV. p. 1889]: Quam- 
vis, nisi aliquid intelligat, nemo possit credere in deum: tamen ipsä fide, qua 
credit, sanatur, ut intelligat ampliora. Alia sunt enim, quae nisi intelligamus, 
non credimus; et alia sunt, quae nisi credamus, non intelligimus. — Nisi essent 
aliqua, quae intelligere non possumus, nisi ante credamus: propheta [Jes.7,9] 
non diceret, „nisi credideritis, non intelligetis*. Proficit ergo noster intellectus 
ad intelligenda quae credat, et fides proficit ad credenda quae intelligat. Et 
eadem ipsa ut magis mggisque intelligantur, in ipso intellectu proficit mens. 

Anselmus, proslog. 1: Desidero, Domine, aliquatenus intelligere verita- 
tem tuam, quam credit et amat cor meum. Neque enim quaero intelligere, ut 
credam; sed credo, ut intelligam. Nam et hoc credo: quia, nisi credidero, non 
intelligam. — Epist. 2, 41: Christianus per fidem debet ad intellectum profi- 
cere, non perintellectum ad fidem accedere, aut, si intelligere non valet, a fide 
recedere. — Cur deus homo 2: Sicut rectus ordo exigit, ut profunda christia- 
nae fidei credamus, priusquam ea praesumamus ratione discutere: ita negli- 
gentise mihi videtur, gi, postquam confirmati sumus in fide, non studemus, quod 
credimus, intelligere. 
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oder Begründung der Begriffe-Realität. Stepticifmus oder Kriti- 
ciſmus leugnete oder bezweifelte, wider den Dogmaticiſmus, mindeftens 
die Sicherheit der mit den res obiectae felber gleichen [objectiven] Gültig- 
feit der allgemeinern Begriffe, des Befaſſt- und Enthaltenjeins des We— 
ſens der res ſdes Nealen] in den Begriffen ebenfo wie in den res felber. 
Problematifch blieb hiernach alle Dinge Erfenntniß; zumal bei den blog 
vorftelbaren und nicht in der Auffennatur vorliegenden Dingen, alfo im 
rein philofophifhen und religiöfen Kreife. Denn: alle in Erfahrung oder 
gar in reinem Denken gewonnene Begriffe galten, ffeptiih, als nur fub- 
jective Vorftellungsbilder [oder Zeichen und Namen], welde der Menſchen— 
geift von den Dingen fi made und diejen jelbjt beilege; ohne je zu be- 
weijen, daß feine nomina rerum den res jelbft adäquat oder etwas Neales 
und feine blojen flatus vocis feien. Hiervon ift im Mittelalter die jfep- 
tiſche Begriffe Anfiht „Nominalifmus“ benannt worden; gleichwie 
jene dogmatifhe, „Realifmus“. 


b. Befonderd vom zweiten Zeittheil des Mittelalters an ift, 
zugleich mit Dialektik, vorftehende zweis oder dreifache Begriffe-Theorie zu 
den philofophirenden Theologen übergegangen: der Dogmaticifmus für 
bie Realität der Begriffe, entweder nah Plato oder nad Ariftoteles 
und Stoa; und der Stepticifmus der Sfeptifer, für blofe Nomina- 
lität der Begriffe!). Ihr erfter offnerer Hervortritt, mit Anmwen- 
dung auf Theologie, geihah in Anjelmus als Nealift, in feinen zwei 
Gegnern Rofcelinus und Gaunilo als Nominaliften. 

Der Realifmus hat diefe ganze Zeitabtheilung hindurch fh in im- 
mer zunehmender Herrjchaft erhalten, hat erjt mit Anfang der dritten 
den Nominalifmus in feine Gegenwirkſamkeit recht eintreten laffen. Denn 
das realiftiihe Vertraun zu Begriffen entſprach dem erregten Wiſſenſchaft— 
Eifer, und erſchien als Stütze einer Wifjenfhaft des Glaubens, ſelbſt der 
Kirhenlehre, wenngleih es folde nicht überall blieb. Wahl und anges 
ftrebte Vermittelung zwifchen platonifhem und ariftoteliihem Realiſmus, 
im Zufammenhange mit der zwifhen „Myſtik und Dialektik“, hat zu den 
Abwandlungen der Theologie bis in's 13. Jahrhundert hinab gehört. 

e. Eintheilung der Religionswifjenfchaft des mittlern Mittelalters 
aber, ſei es nach den eben-genannten zwei Fafjungen des Realiſmus, oder 
nah dem Gegenfage von Realifmus und Nominalifmus, ift unftatthaft. 
Sie hat mehr zu geſchehn nad den Gränzbeftimmungen zwiſchen den bei— 
den.nicht die rein-philofophifche Theorie des Wifjens angehenden Formen, 
welche entweder als Myſtik und Dialektik oder als Glauben und 
Denkwiſſen bezeichnet werden können. 


I. Anwendung der Fundamentaltheologie. 


1. Dafein Gotte3. Anſelms Aufftellung des ontologifden 
Arguments, im monologium und proslogium nah 1070; Gaunilo's, 


ı) Borangänger im Realifmus: Fredegisus, aus Alcuins Schule, nad An- 
fang 9. Jahrh., in der Schrift de nihilo et de tenebris |Baluzii miscellanea I. 
403 8q.]: Omnis significatio est quod est. Nihil autem aliquid significat. Igitur 
Nihil eius significatio est quod est, i.e. rei existentis. Omne quod possidetur, 
est; Tenebrae autem in possessione sunt; ergo sunt. Ausdrüdliher: Guilelmus 
de Campellis (Wilhelm von Ehampeaug], bis 1118 Archidiakon u. Lehrer zu Paris. 


⸗ 
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Mönds in Marmoutier, Entgegnung in liber pra insipiente; Intelms 
apologeticus conira Gaunilonem, respondeniem pro insipienie, 


2. Trinität. Anfelms gleich realiſtiſch-ontologiſche r Zrinitäts- 
Streit gegen Rofcelinus, Caronicus in Compiegne [Rocelinus de 
Compendio], und defjen erfte fogenannte Entgegenfegung eines Nomina- 
lifmus: um 1092—1094, — Derfelbe allgemeine Begriff, „Gottwefert- 
heit“, kam zu ontologifcher Betrachtung in Bezug hier auf die Seins: Form, 
wie bort auf das Dafein. Rofcelins Vorftellung') band die Wirk- 
lichkeit der Oottwefenheit an deren Dargefteltfein in drei Subftanzen als 
drei res. Sie leugnete alfo überhaupt, ähnlid wie Gaunilo, die Identi— 
tät des Dafeins inner- und aufferhalb des jubjectiven Denkens; fie be= 
hauptete die Nothwendigfeit, den Inhalt eines Begriffs, folle ihm Wirk: 
lichfeit zufommen, ſogleich als eine res. ober als ein in einer beftimmten 
GSubfiftenz Dargeftelltes zu denfen. Es war ber 4 auf welchem ſchon 
des Origenes wie des (Athanaſius und) Auguſtinus Trias-Lehre beruhete: 
daß —— der Subſiſtenz die Seins⸗ und Daſeins-Form ſei, unter wel⸗ 
cher allein die Gottheit als ſeiend und daſeiend wahrhaft gedacht werde 
Dem Anſelm ſchien hiermit „Gottweſenheit“ für ein blos Gebadhtes oder 
Subjectives, für einen blofen Namen oder Worthauch erklärt; er hielt 
„Gottſein“, d.i. „das Sein ſchlechthin“, eben als Solches für das Seiende 
ober für res ſchlechthin. 

3. Die Erlbſungs- oder Verfdhnungs=Lehre ift von Anfelm 
wenigfteng in demonftrativer Weiſe conftruirt. 


8. 143, Dritte Theologie- Entwidlung, im 12. Jahrhundert. 
Neben- und Gegeneinander = bejtehn mannihfaltiger Faflungen 
des BVerhältnifjes zwiſchen Denken und Glauben. 


I. Eregetifche und [yftematifche Theologie: 1. Hälfte 12. Jahr. 

Anfelmus von Laon [Laudunensis], + 1117: glosse. interlinearis 

zur heil. Schrift. — Rupertus, Tuitiensis, Abt zu Duyz oder Deus bei 

Göln, 71135: praftiih- und dogmatijch = religiöfe Schrift - Behandlung : 
[Opp. ed. Mogunt. 1631. 2 Fol,]. 

Hildebertus, aus Lavardin, 1097—1125 Biſchof in Mans, bis 
1134 Erzbifhof v. Tours: tractatus theologieus ; moralis philosophie: in 
Anſelms Geifte. [Opp. ed. Beaugendre: Par. 1708. fol,]. 

Gilbertus Porretanus, Lehrer zu Paris, 114154 Biſchof 


1) Rad einem Fragment aus Mofcelin, in Baluzii miscellanea IV. p. 478: 
Si tres personae sunt una tantum res, et non sunt tres res per se, sicut tres 
angeli aut tres animae, ita tamen ut voluntate et potentiä sint idem: ergo Pa- 
ter et Spiritus sanctus cum Filio incarnatus est. — ben nur diefelbe „plurali- 
tas oder multiplicitas innerhalb der secundum coaeternitatem et coaequalitatem 
una divinitas“ war es, was Roſtelin vertheidigt hat in einem neuerlich aufgefundenen 
Sendfäreiben, wenn diefes wirklich von ihm ift: Roscelini epistola ad P. Abae- 
lardum, ed. Schmeller. Monachi 1850. 4. — ®gl. Augustin. trinit. 5, 9: Cum 
quaeritur, quid tres, magnâ prorsus inopiä humanum laborat eloquium. Dietum 
est tamen tres personae, non utillud diceretur, sed ne taceretur. — Menigftens 
obiger Krinitäts-Streit hat nicht weiter geführt, 
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von Poitierd: Commentar zu Bozthius de trinitate [in Boöthii opp.]. Wer 
gen abweichender Faſſung der Trinitäts-Lehre Firhlich in Anfpruch genoms 
‚men: [Mansi XXI. 728 sq.]. 


II. Abälards Dialektik und Bernards Myftik. 


Petrus Abälardus: aus Palais bei Nantes in Bretagne; ala Leh- 
ver in Paris feit 1108, mit zweimaliger Unterbredung feiner Lehrthätig- 
Teit dafelbft, + 1142. — Schriften: Epistolae; bef. historia calamitatum 
suarum, — Dialectica. Introductio ad theologiam. Theologia christiana. 
Sie et non. Ethica, s. Scito te ipsum. Dialogus inter Philosophum, 
Judaeum et Christianum !). 

Bernardus: Abt von Clairvaur [Claravallensis] 1115 — + 1153. 
Mit vielumfaffender Herrihaft über feine Zeit, mehr nod im Leben als 
in feinen (obmwol auch einflußveihen) Schriften: de consideratione sui, ad 
Eugenium III.; de contemtu mundi; de diligendo deo; epistolae [über 
400]; heilige Reben; afcetiihe Auffäge ?). 

In diefen zwei gleich reformatoriihen Sprechern ihrer Zeit ftellte ſich 
dar eine Fundamentaltheologie, melde ber [über gemeine positiva 
theologia binausgehenden] höhern Theologie eine von Anfelm wie unter 
fih „abweichende Faflung gab. Der Wejensunterfhied, felbft Gegenfat 
diefer zwei theologischen Richtungen oder Schulen Tann ala Dialektik 
und Myſtik bezeichnet werben, wiefern hierin zwei Geiftes-Beitimmtheiten 
fih anzeigen follen, deren Begriffe nie feit geichlofjene geworben find. 
So wird namentlih Abälards Fafjung und Stellung der Dialeftif in der 


!) Opp. Abaelardi et Heloisae, edd. Amboise et du Chesne: Par. 1616, 
1626. 4. Abaelardi opp., nunc primum in unum collegit Victor Cousin, adiu- 
vantibus Jourdain et Despoix: Par. 1849. 4. tom. I. — Dialectica, nebft Sic et 
non: in Cousin, ouvrages inedits d’Abtlard, Par. 1836. 4. Theol. christ.: Mar- 
tene et Durand thesaur. V.p. 1156—1360. Ethica: Pezii thesaur. III. II. 625 sq. 
Sic et non: primum integrum edd. Henke et Lindenkohl: Marb. 1851. [Zin- 
denkohl: de Sic et non commentatio: ib. eod.]. Dialogus: ed. Rheinwald, Be- 
rol. 1831.— Epitome Theologiae christianae; ed. Rheinwald: Berol. 1835, [wol 
nur aus Abälards Schule]. 

Biographiſch, literarhiftorifh, dogmatifh: Mansi concill. XXI. Zist. litter, 
de la France XII. Gervaise: la vie de P. Ab, et Hel.: Par. 1728. Berington: 
the history of Ab. and Hel.: Lond. 1787; deutfh, Lpz. 1789. Schloffer: Abä- 
lard u. Dulcin: Gotha 1807. Garriere: Abäl. u, Hel.; ihre Briefe u. Leidensge- 
f&hichte überfegt, u. eingeleitet durch e. Darftell. v. Ab.'s Philof. u. feinem Kampf mit 
d. Kirhe: Gießen 1844. 3.8. Jacobi: Ab. u. Hel. Berl. 1850. Wilkens: Pet. Abäl.: 
Brem. 1855. — Abtlard; par Charles de Remusat: Par. 1845. 2tomes. Frerichs 
de Ab. doctrind dogmaticä et morali: Jen. 1827. Goldhorn: de summis princi- 
piis theologiae abaelardeae: Lips. 1836. 

2) Opp. Bernardi, ed. Mabillon: Par. (1667) 1719. 2t. fol.; Venet. 1726. 
Par. 1740. 6 t. fol. In tom. 6.: vitae Bernardi, von Guilelmus, Gaufredus, Ala- 
nus. Opp. omnia, ed. Schneider: Berol. 1850; b. j. nur I. Opp. omnia: Medio- 
lani (et Oeniponte) 1851—2. 2 vol.4. [Im 1.8b., bef. die Briefe 187 ff. und 337 ff. 
gegen Abälard, nebſt dem tractatus contra errores Abaelardi]. — Neander: d, 
beil. Bernhard u. fein Zeitalter: (1813) Hamb. Gotha 1848. Ellendorf: d. heil, 
Bernb. u. d. Hierarchie ſ. Beit : Eflen 1887. Ratisbonne: hist. de S. Bernard: Par. 
1843; deutſch, Xüb. 1846. 
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Theologie unausreihend erfennbar aus feinem fogenannten Gonceptualif= 
mus, felbft aus feinen Aeuſſerungen im Sinne eines rationalen Supra» 
naturaliimus. Und ebenfowenig wird Bernard Faſſung und Stellung 
der Myſtik erfchöpft, wenn Dieje der Theologie nur den pofitiven und den 
praftifh-religiöfen Charakter bewahrt haben ſoll!). 


II. Sentenzen-Form der Dogmatik: gegen Mitte des Jahrh. 


Die Getheiltheit der Zeitgenofjen in die zwei genannten Schulen war, 
ungeachtet deren weiter Verbreitung, nicht allgemein, noch weniger dauernd. 
Die dialektifche Richtung, zuvörderft, jegte in Abälards noch weniger als 
in Anjelms Weife fih fort. Sie wandte mehr formaler als materialer 
Weiterbildung der „theologiihen Tradition“ fi zu. Doch wurde das 
innere Verhältnif zur patriftiichen Vorzeit in diefer dogmatiſchen Sentenzen= 
Form ein anderes, als in der eregetiihen Gatenen-Form. 


Robert Pulleyn [Pullenus): Engländer; — zu Paris und 
Drford, + 1153: Sententiae [ed. Mathoud. Par. 1655). 


Petrus Lombardus: aus der Gegend von Novara in der Lombardie, 
Schholafticus und 1159—+1164 Bifchof zu Paris. Um 1140: sententi- 
arum libri quatuor; ein Werk, das den „Magister sententiarum*, auf ein 
Jahrhundert Hin, zu einer faft fiche-ähnlihen Schul-Auctorität erhob ?). 


') Abaelardi praef. ad Sic et non, fin.: Placet diversa sanctorum Pa- 
trum dicta colligere, aliquam ex dissonantiä, quam habere videntur, quaestio- 
nem contrahentia; quae teneros lectores ad maximum inquirendae veritatis 
exercitium provocent et acutiores ex inquisitione reddant. Haec quippe prima 
sapientiae clavis definitur, assidua scilL s. frequens interrogatio; ad quam ille 
omnium perspicacissimus Aristoteles studiosos adhortatur. Dubitando enim ad 
inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus; iuxta quod et Veritas 
ipsa, „quaerite“, inquit, „et invenietis, pulsate et aperietur vobis“. Cum autem 
aliqua Seripturarum inducuntur dieta, tanto amplius lectorerh excitant et ad 
inquirendam rveritatem alliciunt, quanto magis Scripturae ipsius commendatur 
auctoritas. — Opp. p. 1185: Tanto cariora sunt intellecta, quanto in his in- 
telligendis maior operae facta est impensa, Pag. 1249: Quae del sunt, nemo 
cognovit nisi Spiritus dei; praesertim cum nec minimum aliquid doceri quis va- 
leat, nisi eo nos interius illuminante. — Pag. 241: Cum Verbum Patris Dom. 
Jesus Christus Aöyog graece dicatur, plurimum ad eum pertinere videtur ea 
scientia, quae nomine quoque illi sit coniuncta et per derivationem quandam 
a Aöyog logica sit appellata, et sicut a Christo christiani ita a A6yog logica pro- 
prie dici videatur. Summi Patris summa Sophia, cum nostram indueret natu- 
ram, ut nos verae sapientiae illustraret lumine et nos ab amore mundi in amo- 
rem converteret sui, profecto nos pariter christianos et veros eflecit philosophos. 


Bol. Bernards consideratio triplex: dispensativa, sensibus utensad pro- 
merendum deum /opinio]; aestimativa, quaeque scrutans ad investigandum deum 
[des]; speculativa, qua homo se in se colligit ad contemplandum deum /con- 
templatio intellectüs]. 


2) ed. Aleaume, Lovan. 1546. Par. 1557. u. ö. — Die Originalität in ®er- 
hältniß zu Bandinus ift unzweifelhaft. 

Unbedeutender: Guilelmus de Conchis, Lehrer in Paris neben dem Rom: 
barden: philosophia maior et minor [Biblioth. lugd. XX.]. 
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IV. Religiöfe und myftifche Theologie der Victoriner. 


Nur fo zweifach kann bezeichnet werden die Theologie, melde, nad 
Vorgang Wilhelms von Champeaur, im Klofter des heil. Victor zu Paris 
vor und nad Mitte des 12. Yahrh., zwei ſehr verſchiedene Urheber gehabt 
bat. Als allgemeiner Charafterzug war gemeinfam Myftif. Aber das 
Abweichende in deren Faſſung, fowie in ihrer Stellung zur Schuldialektik 
und zur Kirchenlehre, macht es eben nothwendig, die eine und früher aus- 
gebildete Geftalt vielmehr von dem darin ausgeprägten Religionsfinn, 
die andre und fpätere Gejtaltung allein von Myftif zu benennen. 


Hugo von Sanct Bictor: ein Deutſcher, Mönd und Lehrer in die— 
ſem Klofter, + 1141. Hauptfdriften: Didascalica; und, de sacra- . 
mentis fidei christianaet). — In der erftern ift der Dialektif zuerfannt 
ihr noch über bloje Bor-Bildung hinausreichender Werth und Gebraud. In 
der letztern ift die wiſſenſchaftliche Fafjung der heiligen Lehren chriftlichen 
Glaubens lebendiger Ausdrud der zwei Grundfäge: tantum de veritate 
quisque potest videre, quantum ipse est; und, tantum deus cognosci- 
tur, quantum diligitur, 


Rihardus von Sanct Victor: ein Schotte, Prior diefes Klofters, + 
1173. Auſſer eregetifchen und (trinitarifch=) dogmatiihen Schriften, die 
bebeutenderen: de statw interioris hominis; de praeparatione animi ad 
coniemplationem s. Beniamin minor; de gratid contemplationis s. Benia- 
min maior ?). — Gleichwie der heil. Bernhard für die einfach ethijch-reli- 
giöfe Myſtik, fo ift diefer zweite Victoriner für jpeculativ- religiöfe Myſtik 
die Duelle und Norm geworden. Das Motto, quantum habes gratiae, 
tantum habes potentiae, bezeichnete ihm eine Bildſamkeit des Menſchen— 
Geiftes durch den Gottes-Geiſt, welche die Dialeftif und die Myftif, ähn- 
lich wie Piftis und Gnofis, als zwei Stufen ebenjo verband wie unterfchied. 


V. Eine dreifahe Oppofition wider die Zeitrichtungen. 


Yohannes von Salisbury [Sarisberiensis s. Parvus]; in England 
und Frankreich wirklſam, bis + um 1180. Policraticus, s. de nugis cu- 
rialium et vestigiis philosophorum, 8 libri. Metalogieus, 4 libri. En. 
thelicus, de dogmate philosophorum. Ueber 300 epistolae?). — Sein 
Zurüdtuf zum Altertfum, zu einer Totalreform ver Wiffenfhaft von 
Diefem aus, blieb vergeblich *). 

Walter [Gualterus] a S. Vietore, Prior diejes Kloſters: um 1180, 


ı) Opp.: Rothomagi [Rouen] 1648, 3 t. fol. — Schloſſer: Vincent v. 
Beauvais: Bf. 1819. 2. Theil. Liebner: Hugo v. S. Victor u. die theol. Richtungen 
f. Zeit: Lpz. 1832. 

2) Opp.: Rothomagi 1650. fol. — Engelhardt: Richard v. &. Viclor u. Joh. 
Ruysbroet: Erlang. 1838. 

2) Policrat, und Metalog., ed. Lgd. Bat. 1639; Amst. 1664; und in Bibl. 
lugd, XXIH. Enthet., primum ed. Petersen: Hamb. 1843. Epistolae, ed. Par. 
1611. — Schmidt: Joa. Parvus Sarisber. quomodo inter aequales antiquarum 
litterarum studio excelluerit: Vratisl. 1839. Reuter: oh. v. Salisbury; 3. Gi. 
d. dr. Wiſſenſchaft im 12, Sahrh.: Berl. 1842, 

*) Metalog. 2, 8: Omnem excutiunt syllabam et litteram; dubitantes ad 
omovia, quaerentes semper et nunquam ad scientiam pervenientes ; tandemque 
convertuntur ad vaniloquium; ac nescientes, quid loquantur aut de quibus as- 
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contra quatuor labyrinthos Galliae, [Abälard, Petr. Lombardus, Petr. von 
Poitiers, Gilbert Porretanus] ?). 

Alanus: aus Lille oder Ryſſel [ab Insulis) in den Nieberlanden, 
meift als Cijtertienfer zu Clairvauxr, F 1203. De ärte s. articulis catho- 
licae fidei. Anti-Claudianus, ein verfificirter Abriß der Wiffenfhaft und 
Religion, De fide catholicä, contra Waldenses, Albigenses, Judaeos et 
Paganos s. Mahometanos ?), 


8. 144. Gegenkirchenthum des zwölften Jahrhunderts, 
nad) feinem Urfprung und allgemeinen Charafter?), 


Neben vorgenannten Entwidelungen katholiſcher Theologie war be— 
reits, von Anfang deſſelben zweiten mittelalterlihen Zeittheils an, afatho= 
lifche Bewegung innerhalb derKirche hergegangen; [worauf ſchon bie foeben 
zulest aufgeführte Theologen Polemif des Alanus ab Insulis hinwies]. Zmwi- 
ſchen den zwei Kirchen faft jofort nad d. 3. 1054, wo fie ihre Getrennt- 
heit in eine griechiſche und eine lateinische erflärten, gab es ein mehr als 
zuvor Gemeinfames neuer Art, Dafein und Wirken eines gegen-tirdli- 
hen inner-firhlihen Elements. 

Der Gejammterfolg aus diefer Erfcheinung ift inden zwei Kir— 
hen ein verschiedener gewefen. Die morgenländifche, mit ihrem räums 
lih geringen Umfange, ihrem compaetern weltlichen und geiftlihen Staats- 
firhenthum, ihrem Getrennthalten höherer Wifjenfchaft-Cultur von prafti- 
ſcher Theologie und Vollsklerus, hat die äuffere-Einfchränkung der Kirchen— 
gegner auf gewifje Gegenden beinahe durchzuführen vermocht. In der abendläns 
difchen hingegen hat das für fie mehr neue innere ‚Kirchen-Uebel“ fi} über ihre 
gebilveteren Länder und auf alle noch übrige Jahrhunderte des Mittelal- 
ter hin verbreitet. Die zwar gleichfalls zurüdgedrängten, dod blos theil- 
weije unterdrüdten Ueberreſte find gefährdender als dort geblieben. Schon 
vermöge des um foviel ausgedehntern Kirhenraums. Noch mehr aber, weil 
das Kirchenregiment unter verfchiedenartigeren mitbeftimmenden Einflüffen 
ftand; und weil die bewegtere Entwidelung der theoretiihen Theologie 
weniger von der praftifhen getrennt fi vollzog, gleichmwol deren Bebürf- 
niffe nicht befriedigt. So erhielt in untergeordneten Kreifen Gedanfe 
und Unternehmen der Selbfthülfe leichtern Yortgang. 


serant, errores condunt novos; et antiquorum aut nesciunt aut dedignantur, sen- _ 
tentias imitari. ; 

ı) Nur in reichen Auszügen, in Bulaei hist. universitatis paris. II. 200 sq. 
402 sq. 562 sq. 629-660. 

2) Opp. moralia et polemica: Antwp. 1654. fol. De arte; ed. in Pezii 
thesaur. I. Il. 476 sq. Anti-Claud., ed. Antverp. 1621. De fide cathol, ed. Par. 
1612. Colon. 1656. 

Unbedeutender: Robert [Yolioth] von Melun: in 2. Hälfte 12. Jahrh., 
Lehrer in Paris, fpäterhin Bifhof vom Hereford: summa theologiae. . 

2) Matthias Flacius: catalogus testium veritatis: Basil. 1556. Fef. 1668. 
d’Argentre: collectio iudiciorum de novis erroribus, qui ab initio 12. saec, in 
ecel. proscripti sunt: Par. 1728. 3 vol. [bis in's 18. Sahrh.]. Füeplin: Kirchen 
u. Keper-Hift. d. mittl. Zeit: Bf. Lpz. 1770. 3 Bde. Flathe: Gſch. d. Vorläufer d- 
Reformation: Lpz. 1835. 2 Th. Ulr. Hahn: Gſch. d. Keper im Mittelalter, bef. im 
11. u. 12. u. 18. Jahth.: Gtuttg. 184550, 3 Th. 
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I. Das Gegenkirchenthum im griehifhen Morgenlande: 
Paulicianer und Bogomilen. (Vgl. 88. 108. 128.] 


Quellen: Zuthymii Zygabeni narratio de Bogomilis, s. Panopliae dogma- 
ticae titulus XXIII.,; graeca recognovit et primum in Germaniä integra ed. 
Gieseler: Gottg. 1842. 4. EZuthymiü ovyygagpn ornkırevran: [Fogginii Anecdo- 
ta literaria, Rom. 1789. IV. 27 sq.]. Ogiaußog zig ulgeoeng zör Maooalıe- 
vor [Tollü insignia itinerarii italici, Ultraj. 1696. p. 106 sq.; et Gallandi XIV. 
293 sq.]. Annae Comnenae 'AleEıas, lib. 15.: Par. 1651}). 


1. Die neuefte Auftritts-Geftalt, im 11. und 12. Yahrhundert. 


a. jener Stamm des vornehmlih in marcioniſcher Art fortgepflanzten 
alten Gnoftiferthums, der Baulicianijmus [$. 128, ©. 445], hatte 
fih (gemäß feinem Urfjprunge), als das alleinähte Paulus - Chriftenthum, 
der katholiſch-griechiſchen Chriftenheit nahezubringen bemüht; feit Jahrhun- 
berten, und mit Erfolg in einigen Gegenden. Seit jener vom Staate ver- 
fügten Verſetzung einer Anzahl Paulicianer nad Thracien um 970, ge= 
lang von da aus im 11. Jahrh. Weiterausbreitung in Bulgarien 
und in Thracien felbit, unter der flawifhen und der griechiſchen 
Bevölferung. Fördernd wirkte bei erfterer noch insbejondre der gegen=grie- 
hiih nationale Slawenfinn. Aber auch bei legterer, die Bejchaffenheit des 
byzantiner Bollsfirhenweiens : Vernadläffigung religiöfer Erfenntniß, Vor— 

tung unveritandener Ölaubenslehr- Formeln, Beihäftigung der Sinnlid- 

it durch Cultus-Gebräuche, Belaftung ober Beihränfung Ebenderjelben 
durch gleichwol blos äufjerlih „gute Werke“ hervorbringende Lebens-Vor- 
Schriften. Jener ajcetijchereligiöfe Sinn, welchen die Kirche in die Klö- 
fter und in einen bejondern Stand zu bannen bemüht gewejen, blieb ſtets 
und überall in Einzelnen wieder-erregbar. ‚Er ift der nächſte und 
häufigite Anfnüpfungspunct gemejen, für die Propaganda der Kir— 
chengegner bei den Kirchengliedern, Ungebildeten und Gebildeten. Zudem 
bot jene Ajteten- Religion , aufjer dem Heiligenihein mit welchem fie ſich 
umgab, noch andere Anziehungspunfte dar: ihr bis zum ächten Urchrijten- 
thum binaufreichendes Alter; und Beichäftigung aud der religiöfen Einbil- 
dungskraft durch Dicht- oder Gefangkunft wie durd das geiftige Bedeuten. 

b. Im Jahr 1111, zur Zeit des Kaiſers Alerius I. Komnenus, entdedte 
das byzantiner Kirchenregiment die Verzweigung ſolches Kirchen-Abfalls 
bis nad Konftantinopel. Eine Geheimfecte beftand dajelbjt unter 
einem Klofterarzt Bafılius, nebſt 12 „Apofteln“ oder Propagandiften. Dies 
jelbe, und mit ihr die gefammte andermwärtige feparatiftiiche Diafpora, ift 
durch verfolgende und bekehrende Gewalt immermehr vermindert, doch nie 
ganz ausgerottet worden. — Die mehrern Namen, der Secte von ka— 
tholiſchen Beitgenofien und Gegnern beigelegt, beruhten meift auf nicht 

anz unpafjender Bergleihung aus alter Sectenzeit. So fonnten die jegigen 
scene allenfalls „Mefjalianer und Euditen“ [vgl. oben ©. 324] 
heiſſen, wiefern fie, Diefen ähnlich, durch Gebete den göttlichen Geift herab- 
sufen und böje Geifter abmwehren mwollten?). „Entratiten“ und „Enthu— 


ı) Wolfii historia Bogomilorum: Vtbg. 1712. 4. Engelhardt: firdenge- 
ſchichtl. Abhandll.: Etlang. 1832. &. 151—250. 
3) Der, fpäter aud vorkommende, Name Dovsdairaiwar wol vom italien. funda 
Taſche“ entlehnt; von den Reiſetaſchen der neuen Upoftel auf ihren Wanderungen. 


494 II. Zeitalter. I. Abth. II. Abſchn.: Religion 11. bis 13. Jahrh. 


fiaften“ , von ihrer Erklärung der Afcefe für die höhere Religion, welche 
mit der göttlichern ©eifterwelt in unmittelbaren Verkehr bringe. „Mar- 
cioniften“ fonnten fie mit mehr Wahrheit genannt werden, als nad 
dem von ihnen geführten Namen „Paulicianer“ : denn auch fie festen ihre 
Kirhe, ala gehend auf fittlihe Heiligung oder innere Gutheit, entgegen 
dem katholiſch äufferlihen Geſetzthum mit feinen Lehrbeftimmungen und Ge- 
bräuden. Der im Bolf jegt üblichfte Name BoyogTAoı aber wies auf 
Beides zugleich Hin: wie die Secte vornehmlich unter den (bulgarifchen und 
thraciſch zerftreuten) Nationalflawen zerftreut war; und was als das in 
der Religion Wejentlichjte galt, oder auch als das allgemeinfamfte Eigen- 
thümlihe zunädft entgegentrat. Denn Bog milui, ſlawiſche Ueberjegung 
der kirchlichen Gebetformel Kupıe EAdnoov, fonnte das Beten anzeigen um 
die erbarmende Heild-Gnade und Geiftes-Gabe von oben. 

2. Neligions-2ehre; nad des Euthymius Bericht. 

Sie war nur eine der fpätern Aus= oder Umgeftaltungen bed 
marcionitifhen oder aud des altfyrifhen Gnofticifmus; hier 
mit überwiegend polemiſchen Beziehungen auf Fatholifche Lehr- und Cul⸗ 
tus⸗Kirche. [Bei den frühern Paulicianern, ganz deſſelben religiöfen Par— 
tei-Stammes, hatte nur theilweije oder abwechſelnd oder fcheinbar mehr auch 
ireniſch bemühtes Paulinifiren ftattgefunden.]. 

In Betreff der Religions-Quellen: Aus dem Alten Teftament wa— 
ren verworfen die Gefeg- und Geſchicht-Bücher, ald im Sinne des nur-ge- 

rechten und unmahren Gottes. Die Prophetenfchriften nebft Pjalmen, felbft 
die paulinifhen und johanneifhen Apofteljchriften galten nur mit Ausbeu- 
tung. — Die trinitarifche Fafjung des Gottes- und Dffenbarungs-Be- 
griffs war die (mit der ſabellianiſchen zujammentreffende) ſchon einiger 
Gnofticifmen. Sie feste ein wiederholtes oder wechſelndes Sich-ausſtrah— 
len und Sich-inſichzurücknehmen der Gottheit, als die Form bes lebendigen 
Zufammenhangs zwiſchen Gottheit und Geifterwelt. — In Letzterer trat 
einft, in unvordenfliher Zeit, Urfündenfall ein: der gottnächfte der 
Geifter ward „Satanael* und Koſmokrator“, Schöpfer und Regent 
einer Welt des immer Ungöttlicher-werdens. — Dod, im %. 5500 dieſer 
an göttlihem Gehalt nur. ftets abnehmenden Welt, gejhah von Seite ber 
Gottheit die Sendung des nun ihr nächſten Geiftes, ihres Logos, in 
dem Menihen Jeſus dofetiich, zur Menſchen-Erlöſung aus der Welt: 
ordnung Satanaeld. Diefer ſank ſeitdem immer tiefer zu blofem Satan 
herab. Nur die gemeinfatholifche Chriftenheit, mit ihrem Beharren im Jus 
denthum, blieb die Fortfegung feiner Herrſchaft. 

Die wahre Kirche war und ift die Minderzahl, melde, von Anz 
fang an bis jet, die vom Logos auf Erben begonnene Erlöfung unter deſ⸗ 
jen fortwährendem Herabwirken vollbringt. Solches geſchieht als jünden- 
vergebendes und geiftfendendes Erbarmen. Und Diefem entſpricht, als Res 
ligion menſchlicherſeits, ftets bußfertiges afcetifhes Leben und Beten um 
Gnade und Geift; anftatt Fatholifhen Dogmen - glaubens und Gebräudes 
übens, — Als eigentlichfter Bereich für Religions - Ausübung galt in ber 
Secte jedes Einzelnen perjönliches Leben. Berfammlungen, nit in be= 
fondern Kirchengebäuden, beichäftigte gemeinfames Beten und Leſen hei— 
liger Schriften. Die Stelle des Katholiter-Abendmahls, als eines Dämo- 
nen Opfers, vertrat in den Wohnungen Genuß des täglichen Mahls mit 
Gedächtniß an das geiftige Lebensbrod und an bes Geiftes Sieg im Tode, 
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Die Weihe- Aufnahme gefhah als Wiebertaufe nach der katholiſchen Un— 
taufe, als Geiftestaufe und Einfegung in allgemeines Prieftertbum, mit 
Auflegung der Hand und bes \ohannes- Evangeliums auf's Haupt des 
Geift-Empfängers. 


U. Das Gegenkirchenthum im Abendlande [Rgl.&.472—73.]. 


1. Die unvergleihbar Höhere Bedeutſamkeit der abenbländifchen 
Dppofitions = Gefhichte liegt darin, daß in dem viel bewegtern Leben der 
weftlihen Kirche die Gegner des Firchlich Beftehenden in zwei mefentlich 
verichiedenen Reihen aufgetreten find. In der einen ward, wie im 
Dft, als Duelle und Norm des geforderten Umgeftaltens aus dem Alter- 
thum Das vorgehalten, was ſchon in diefem mehr auſſer- und gegen— 
fichlicher Art gewejen war, Afcetiimus und Gnofticiimus. In einer an- 
dern, welde dem Weit allein eignet, erjcheint vielmehr ein Zurüdftreben 
und Zurückruf zur urjprüngliden Apoftel- und heil. Shrift-Kirde. 

Allerdings haben diefe zwei Reihen zum Theil ſich in einander ver- 
flochten; blos theilweiſe hat die zweite von ber erften fich losgewidelt. Aber 
die herr ſchende Kirche hat im Abendland nicht fo ftarr, wie im grie- 
chiſchen Dft, den von ihr Abweichenden gegenüber-geftanden; durch fie auch 
felbft ift dort ein reformatorifher Zug gegangen. Hierin, wie im 
lebendigern Leben derjelben überhaupt, liegt der Erflärungsgrund, daß da= 
ſelbſt die Oppoſition ungleich umfafjender und tiefer die einzelnen Kirchen: 
Gegenden wie Länder durchdrang. Die Streit= und Strebe-Bewegungen, 
melde die firhliche Verfaſſungs- und religiöfe Wifjenfchafts - Gefchichte des 
lateiniſchen Mittelalter bisher vorgeführt Hat, waren vielfach ſelbſt ſchon 
veformatorischer Tendenz. Die meiften der größern Perjönlichkeiten,, melde 
in beiden Geſchichten (in der Religions-Geſchichte zumal) aufgetreten find, 
von Alcuinus oder auch Claudius in Turin und Agobardus in Lyon an, 
bis Bernhard von Clairvaux und den Victorinern und Yohannes von Sa— 
fisbury, haben ganz anders den Gegnern des Beftehenden gegenübergeftan= 
den, als defjen Vertreter bei den Griehen. Nur ift dadurch nicht aufge- 
hoben der innere wie äuffere Unterſchied, welcher aud noch ſolch in— 
nerkirchliches Fortbildungs- und Verbefjerungs-Streben des Abendlands 
und zwei Gegner= Reihen auseinanderhielt. 


2. Das Entftehn beider Reihen von Kirchengegnern findet feine 
ziemlih ausreichende Erklärung in abendländifden Gründen. 
Solde waren zuvörderſt Momente, weldhe den Gedanfen und Antrieb 
gaben zum Abmweichen und Berbefjern ala einem nothwendigen Unterneh- 
men. Gie gehen in zwei zujammen: theils das gar unvollftändige Ge- 
lingen jener, von Staats- und Hierarchie-Kirche oder auch Möndthum un= 
ternommenen, Berbefjerung der Religionsanftalten; theils das ziemlich weite 
Sich-entfernen der Schulen-Theologie von Religionswiſſenſchaft für Volks— 
religion. — Ferner Erflärungsgründe als Mittel, welde die Erfenntnif 
der Nothwendigkeit eines Abmeichens und Verbefjerns, zugleich der Duel- 
len für dafjelbe ergaben, liegen in den fchriftlihen Denkmalen lateinischen 
Kirchen - Altertfums vor. Der hiſtoriſche oder auch polemifche Inhalt in 
ben patriftifden Schriften diente als Erfenntnifquelle für die ge- 
genfirchliche oder häretifch-fchifmatifche, der thetifche Inhalt in ebendenfelben 
für die firchlige und dem Apoftolifchen näher gebliebene Seite des drift- 
lien Altertfums. So tonnte vom Beitehenden unbefriebigtes Religions: 
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intereffe, oder auch nur eigenes Studium, in Einzelnen aus geiftlichem 
oder möndischem oder Laien-Stande den Unterfchieb des Aelteren und bes 
Gegenmwärtigen zu Bemwufitfein bringen; modte nun das Xeltere mehr der 
Tatholiichen oder der afatholijchen Seite angehört haben. 


3. Ein Mitwirken noh vorhandener Anhänger des afceti- 
{hen und gnoftiihen Separatiimus alter Zeit ift nicht unmwahrfchein- 
ih, nur nicht beftimmt nachweisbar. Die Schluß = Gedichte der alten 
Secten [$. 95; bef. 1.) läfjt geheimes Yortbeftehn in der Diafpora „offen. 
Und die Sympathieen der gegenwärtigen Misvergnügten in der Kirche 
fonnten die nicht untergegangenen Ueberreſte wieberbeleben. Indeß, die 
Ausfagen der jegt aufgetretenen, daß fie längft der Kirche unbemerft be- 
ftauden hätten, find unficher; fie ermweifen nicht ein ftetiges Vorhanden-ge— 
bliebenfein auch perfönliher Anhänger der Sectengrundjäge. Wehnliches 
bat oft auch neu aus ähnlichen Urfachen fich erzeugt. 

4. Ein Herüberdringen jener byzantinifhen Kirhengegner in 
die lateiniſchen Kirchenländer ift ausreichend beglaubigt. Großer Ausbrei- 
tungs = Eifer hatte allegeit dem gnoftiihen oder manichäiſchen Sectengeifte 
geeignet. Weufjere Förderung fand derſelbe jeit jener (in 2. Hälfte 10. 
Jahrh. geichehenen) Berjegung der Baulicianer in das thracifihe und bul- 
garifche Ofteuropa, von wo weſtwärtige Verbreitung (nad) Oberitalien) durch 
die illyriſchen Küftenländer offenftand ; nachher auch im Kreuzzüge » Verkehr. 
Mebrigens hatte dort das Gegenkirchenthum ungleih mehr in ber ſlawi— 
jhen als in der griechischen Bevölkerung fich verbreitet !). 


8.145. Die Katharer ded Abendland, im zwölften Jahrh. 


Quellen: anftatt der geringen fchriftlicden Meberrefte aus dem Gecten- Bereiche 
felbft, meift nur Berichte von den gegen die Eectirer geführten Unterſuchungen, in Ge 
genfchriften und Chroniken des 12. Jahrh.: 

Willelmus Neubrigensis de rebus anglicis [in d’Argentrel.c.]. Acta epis- 
coporum Cenomanensium c. 35. %6. [in Mabilon vet. analecta IL]. Rogeri de 
Hoveden annales rer. angl. [in Savilii scrr. rer. angl., Fcf. 1601]. Zcberti ser- 
mones adv. Catharorum errores [in Bibl. lugd. XXIII. p. 600 sqq.]. Trias scrip- 
torum (nam. Ebrardi und Ermengardi) adv. Waldenses (foll heiffen: Catharos); 
[in Bibl. Iugd. XXIV. p. 1525 sgq.]. Alanus ab Insulis: contra haereticos sui 
temporis: [edd., lib. I. et 2., Masson, Par. 1612; lib. 3, et 4, de Visch, Amst. 
1654. Colon. 1656.]. Bonacursus jein v. Kathar. zu Kathol. Hebergetretener]: ma- 
nifestatio haeresis Catharorum: [in d’Achery spicileg. 1. 208 sq.]. ndres in: 
Bibl. Iuꝗd. XXII—XXV. und Mansi concill. t. XIX—XXIIL 

Aus der 1. Hälfte 13. Jahrh.: Petrus Monachus coenobii Vallium Cernaji 
[de Vaux Cernay]: historia Albigensium [in Bouguet XIX.; d’Argentre1.72sq.]. 
Stephanus de Borbone: de septem donis Spiritus sancti [X’Argentre I. 85 sq.]. 
Moneta: summa adv. Catharos et Valdenses: [ed. Ricchini, Rom. 1748.]. Zu- 
cas Tudensis [Bifhof dv. Tuh]: de alter& vitä fideique controversis, adv. Albi- 


ı) Stephan. de Borbone: in d’Argentr& I, 90. Ecbertus, in Bibl. lugd. 
XXI, 601. 602. Usserü britann. eccll. antiquitates, Lond. 1687: de christi- 
anarım ecclesiarum in Occidente continud successione Mosheim: Berfud ei- 
ner Repergefhichte: Helmft. 1748. S. 857 fi. Charles Schmidt: üb. d. Urfprung 
ber Kathaterſecte; im Stſchr. f. d. hiſt. Theol. 1847, ©. 564—596, 
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genseg fin Bibl lugd. XXV.]. Raynerius Sacchoni' [erft Ratharer, dann Inquifi- 
tor]: summa de Catharis et Leonistis; [ed, Gretseri und in Bibl. Zugd. XXV.].!). 


I. Bereinzelte Anfänge, vor Mitte des 12, Jahrh. 


1. Bereit3 im elften Jahrh. werben, in verſchiedenen Gegenden, 
Einzelne als Häupter von kleinen Separatiftien- Vereinen genannt, 
mit jhon mehren der fpäterhin mweiter=verbreiteten unkirchlichen Lehren. 
So: sin Leutardus, bei Chalons um’3 J. 1000. Bald nad Anfang des 
11. Jahrh., Lifojus, Heribert, Theodotus 2c., in Drleand. Um 1025 in 
Arras, eine von einem Italier Gundulf fich ableitende Verbindung. Im 
J. 1030, unter einem Girardo in Monteforte bei Turin. In Goslar, 1052. 


2. In der 1. Hälfte des zwölften Jahrh., befonders in Frankreich, 
vier wandernde Prediger des Vollsaufftandes wider den Klerus: Petrus 
be Bruys und Petrobrufianer, 1104—1124; Henricus de Laufana 
unb Henricianer, 1116—1148; Eudo [Eon] de Stella; Tandhelm 
[Tanquelin], Beide bis gegen Mitte des Jahrh. 


3. Arnold von Brefeia®), 1130—1155: im Bufammenhange 
mit dem Kirchen -BVerfaffungsftreite [$. 134. III. 1.]; in der Forderung 
religiöfer Klerus- und Möndthums- Reform zufammentreffend mit fonft 
Kirhlich-gefinnten. 


I Mafjenhafteres Zufammentreten, feit Mitte des 12. Jahrh. 


Um biefe Beit erſcheint Kirchenabfall über mehrere Länder in Maffe 
verbreitet, auch gemeindlich organifirt: in Frankreih, Piemont = Savoyen, 
Dberitalien, Schweiz, Süd- und Nhein=Deutfchland, Niederlanden. — 
Diefe Kivhengegner von mejentlih Einer Art, nur mit mannichfaltigen 
Modificationen, erhielten oder führten mehrere Namen. Bunädit, Ma- 
nichaei, obwol ungemwiß ift, inwieweit fie dem manichäiſchen oder dem 
allgemeinen Gnoftiler= Stamme angehörten; Pobelicani (Pauliciani? 
Populicani, Piphles, Publicani); Pathari, Pathareni, Paterini (Ent= 
ftellung von Kathari ? oder von pates? da auch Texerantes); Bulgari; 
Albigenses (von Albi und Albigeois ober Albigesium). Sie jelber 
nannten fi Boni homines, und Cathari ober Catharistae; woraus 
dann „Gazzari“ und „Reber“ entjtand. [„Pafagier‘, im derfelben Zeit, 
ungenau befannt; wol eine jubagifirende eigene Partei.). 


DL Reaction der Kirche), 


von Seite bes Staats und ber Hierarchie, mit der römischen an der Spike, 
fhritt nur langfam zu Fräftigeren Mapregeln vor, mit beginnender An- 





+) Bol. oben ©. 492. Anm. 3. Histoire generale de Languedoc, par un Bé- 
nedietin de la congreg. de S.Maur (Claude de Pic, daun Joseph Vaisette): Par. 
1737. 34 foL Chassanion: hist. des Albigeois, touchant leur doctrine et reli- 
gion; recueillie de deux vieux exempl. &critg à la main: Gendve 1595. Mait- 
land: facts and documents illustrative of the history, doctrine and rites of the 
ancient Albigenses and Valdenses: Lond. 1832, 

2) Otto Frising. de gestis Friderici L, 2, 2l. Guntkeri Ligurinus III. 
vers. 263 sgq. — Bernard, Claravall., de consideratione ui; epist. 195, Ger- 
hohs, de corrupto ecclesise statu [Gallandi XIV. ]. 

Rerum gallicarım et, francicarum sgriptores, ober, Recueil des Aisto- 

32 
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wendung von Gemwaltmitteln; vornehmlich gerichtet wider Languedoc, in 
den Gebieten Touloufe, Albi, Carcafjonne, Beziers, Narbonne. 


IV. Religionslehre der Katharer-Secte?), 


1. Die zwei allgemeinfamen Eigenheiten, in Betreff bes 
Zwecks und des Princips der Religion und Religionsgemeinſchaft: xa- 
$aporng und consolamentum. 


2. Die befonderen Lehren, theoretifchen und praktiſchen Kreifes: 
gleich allgemeinfam, mit vor Allem moralifcher Beziehung "und Faffung, 
für das innere und äuffere Leben; mit geiftiger Ausbeutung; überhaupt 
im Einne des Afjcetijmus und Gnofticifmus der Vorzeit. — 
So, namentlich die Lehren von Trinität, dualiftiicher Anlage der Geifter- 
und Menfchen- Welt, hierauf gegründeter Nothmwendigfeit und Art der Er- 
löfung als Seelen-Entlörperung; und demgemäß ein praftiiher Spiritua= 
liſmus in Bezug auf Cultus und Sitten-Difciplin und Lebensführung. 


3. Die Berfafjung war darauf angelegt, die Grundblehre vom all- 
gemein-riftlihen Pneuma-Princip mit der nothwendigen religionsgemein⸗ 
ſchaftlichen Ordnung zu vereinbaren. Vgl. d’Argenird I. 33 sq. 72 sq.]. 


$. 146. Die Waldenfer, in der 2, Hälfte des zwölften Jahrh. 


Quellen: Die fatholifhen Gegner: die vor $. 145 Genannten, Alanus, Ste- 
phanus de Borbone, Moneta, Rainerius Sacchoni. Auſſerdem: Bernardus, abbas 
Fontis calidi [Fontecaude]: contra Valdenses: [in Gretseri Trias seriptorum 
adv. Vald., Ingolst. 1614; Bibl. lugd. XXIV. p. 1565 sq.]. Yvonetus Domini - 
caner, 1270—80]: de haeresi Pauperum de Lugduno [in Martene thesaur. V. 
p. 1777 sq.]. Petrus de Pilichdorff [Rebrer d. Theol. in Eöln gegen Mitte des 15. 
Jahrh.]: contra Paup. de Lugd. (gm. in Bibl. Jugd. XXV. p. 299 sq.]. — Bon 
den bereits befanntern angeblich alten Schriften der vor-huffitifhen Waldenfer 
gehört hierher nur vielleiht Ja nobla leycezon. Aufferdem, einige der — 
ten in ai Grenoble, Paris, Dublin u. a.?). 
riens des Gaules et de la France; tome 19: la troisiöme livraison des monu- 
mens des rögnes de Philippe Auguste et de Louis VIII. depuis l!’an 1180 
1226: par Brial, Naudet et Daunou: Par. 1833. fol.; barin eine histoire de la 
guerre d’Alby im Dialeft von Langue d'ot. Barran et Darragon: hist. des croi- 
sades contre les Albigeois: Par. 1840. 2vol. Joa. du Tillet: hist. belli contra 
Albigenses initi compendium; ex bibl. vatic. primum ed. Dressel: 1845. 

1) Auffer den obigen, unter den Quellen genannten, noch: Sandi nucleus .hi- 
stor. eccl.: Colon. 1676. p. 360 sq. Ueber eine romanifche Verfion des R. T. bei 
den Katbharern, handfhriftlid vorhanden: Fleck, wiſſenſch. Reife II. I. 8.90 ff. Ein 
Patharifches Rituale; herausgeg. v. Cunig: Iena 1852, 

2) Perrin [Lionnois] histoire des Vaudois: Genève 1618. Gilles: hist. 
ecclösiastique des öglises vaudoises (1160—1643): Gendve 1655.4. Leger [wal- 
denf. Prediger in Piemont, dann in Leyden]: hist. generale des 6glises évangéliques 
des vallees de Piemont, ou Vaudoises (bis 1664): Leyde 1669. 2t. fol.; deutſch, 
b. Edweinig, Brefl. 1750. 4. Jacques Brez [Bred. in Middelburg]: hist. des Vau- 
dois: Lausanne et Utrecht 1796. 2 vol.; deutſch, Lpz. 1798. 2 Bde, Maitland: 
l. c. zu $. 145. Muston: hist. des Vaudois depuis leur origine jusqu’& nos jours: 
Strasb. 1834. [Blair: hist. of the Waldenses: Edinb. 1833. 2 vol. Jas: de 


8. 145. Katharer. $. 146. Walbenfer, 2. Hälfte 12. Jahrh. 499 


J. Die Entftehung. 

1. Unhaltbar ift die von den neueren Waldenjern (und 
einigen Hiftorifern nad ihnen) vertretene Zurüdverlegung des Urfprungs 
der Religionspartei in’3 neunte Jahrhundert, als Zurüdführung auf die 
Wirkſamkeit des Claudius von Turin; zugleich die damit verbundene Be— 
bauptung ihres dem rein evangelijhen ſchon vor und in dem 12. 
Jahrh. nahegekommenen Lehrcharafters. 

2. Feſtzuhalten iſt, auf Grund der wenig ſpäteren Zeugen Petrus 
von Baur Cernay, Alanus, Walter von Mapes aus Orford, Stephanus 
de Borbone und Moneta, die Stiftung um 1170 durch einen Bürger zu 
Lyon, deſſen Name wahrſcheinlich Valdez oder Valdes lautete, wäh— 
rend ber Borname Petrus, wenigſtens der ausdrücklichen Erwähnung nad), 
nicht vor dem 15. Jahrh. erfcheint. — Die von ihm geitiftete Laien- 
Berbindung führte ober erhielt die Benennungen: Pauperes de 
Lugduno; Leonistae; Sabatati [Sabötiers, von saböts]; Vau- 
denses oder Valdenses [ungemwiß, feit warn] ?). 

3. Die Geſchichte ihrer erjten Ausbreitung, durh Süd- und 
Oſt-Frankreich bis Dberitalien (auch nad des Stifterd Tode, angeblich in 
Böhmen 1197), und der ihnen geworbenen Behandlung von Seite des 
Kirhenregiments, reicht zunächſt bis zu dem Reunionsverſuche [Durandus 
de Dica] im %. 1210. 


Valdensium sectä ab Albigg. disiinguend&: Lugd. Bat. 1834. Charvay: origine 
dei Valdesi, e carattere delle primitive loro dottrine: Turin 1838. Morland 
and Stanley Faber: Inquiry into the History and Theology of the ancient Vald, 
and Albig.: Lond. 1838. Monastier: hist. de l’eglise vaudoise depuis son ori- 
gine et des Vaudois de Piemont jusqu’& nos jours: Gendve 1847. 2voll. Ben- 
der: Gſch. d. Waldenfer: Ulm 1848—59.). 

Ur Hahn: Gſch. d. Keper im MU, : Stuttg. 1847.27 Ch. Dag.: Diedhoff: 
die Waldenfer im Mittelalter: Göttg. 1851. Herzog: die romanifchen Maldenfer; ihre 
borreformatorifhen Zuftände u. Lehren, ihre Reformation im 16. Jahrh. u. die Nüd- 
wirfungen derſelben: Halle 1853, 

1) Die Ableitung des Partei- Namens Waldenfer von Petrus MWaldus ift 
nit ganz unzweifelhaft. Die älteften Zeugen beweifen, durd die Art ihrer Berichte 
über die Benennung, keineswegs nähere Kenntniß von deren Urfprung. Die Erklärung 
des vaudes von „Frommen“, in der nobla leyczon, vergliden mit der volksipradli- 
den Bedeutung „Zauberer“, vermehrt nur noch die Unficherheit jener Ableitung. — An— 
nahme einer Umwandlung aus „Vallenses“ würde durdaus nicht jenen Irrthum ei- 
nes weit höhern Alters der Partei vorausfeßen ; fondern nur, daß ähnliche Separatiften- 
Bereine in den Gebirgs- und Thal-Rändern Savoyen und Piemont und Schweiz, gleich- 
zeitig mie in Eüd- oder Oft-Branfreih und Oberitalien d. h. vom 11. oder 12. Jahrh. 
an, vorhanden waren, und bon ihren Wohnfipen benannt wurden. Der Name ging 
dann auf die ihnen verwandten Iyoner Vereine über; mit der Ummandlung in Valden- 
ses oder aud Vaudenses und Vaudes, welde ſprachlich nit unftatthaft if. [Rad 
einer Urkunde, v. 3. 1019 ift ald piemonteſiſch nachweisbar valda — sylva. Das pro- 
vengalifhe vaux entſprach dem fpäter franzöſiſchen vallces.] Die Allegorifirung des Val- 
lenses, von Bartei-@liedern [quod in valle lacrymarum maneant, Zödrardi liber 
antihaer. 25] und von Gegnern [Bernard. Font. calidi, adv. Vald., praef.: „val- 
lis densa errorum Valdensium*], erklärt ſich am leichteften bei Borhandenfein deffel- 
ben Ramens als eigentlichen Gigennamens, Uebrigens wurde aud. die Benennung der 
lombarbifhen Humiliati auf die Waldenfer übergetragen. 
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I. Die religiöfe Richtung in der Zeit des Auftretens. 

1. Bafis war: das heilige Schrift- Princip, für die Lehre; die Le 
bens⸗Form und Thätigkeit Chriiti und feiner Jünger-Apoftel, Armuth und 
Predigt, für das Religionsgemeinfchaftlice. 

2. In den einzelnen Hauptlehren, namentlid von Glauben und 
Buße oder Heiligung und Liebe, in Verhältnik zu den Kirchen-Lehren oder 
Anftalten in Bezug auf gute Werke und priefterlihe Schlüffelgewalt, Hei: 
ligencult und Fegfeuer, Sacramente und Sittenzudt, fanden bereits wich— 
tige Abweichungen ſtatt. 


3. Der herrfhenden Kirche bot. einen Angriffspunct nit 
ſowol das Abweichen in der Lehre, welches jedenfalls unverfennbar von 
jenem gnoftifchen der Katharer ſich unterſchied; nach wertiger die fromme 
fittlihe Lebensweiſe; aber das Eingreifen in die klerilale Religions: Bet- 
waltung und Kirche-Ordnung. 


8, 147. Religidfe m. wiffenfhaftlige Bildungsanftalten 
des breizehnten Jahrhunderts. 


1. Das Mönchthum in neuer Erweiterung. Bgl. $. 140. 1} 


Quellen: Pitae Dominiei et Francisei; in’ Acta Sanctorum Bolland., Aug. I. 
858 sq. Octob, II. 545 sq. 689sq.. Francisci Assisiati& opera, denuo edidit, vitam 
a Bonaventurä coneinnatam adiecit Jos. von’ der Burg: Colon. 1849. - Hol- 
stenius-Brockie: constitutiones ordinis Praedicatorum, tom. IV.; Minortim, tem. 
Il. Mamachi et al.: annal. ord. Praedicatoram: Rom. 1746. Wadding: au- 
nales Minorum: Rom. 1731—1847, 22 t. fol. [bie 1590]. 


1. Beitgefdidhtlider Anlaß und Zwed. 


Die geiftlihen Standes Unzureichenheit hatte ſich erwieſen. Buvör- 
berft in feinem Widerjtreben gegen Annahme des „lanoniſchen Lebens“, 
und gegen Gregors VII. Klerus:Reform. Dann, im Webergreifen in ben 
geiſtlichen Amtskreis, wie ſolches ſchon jene neuen Mönde-Congregationen 
des 12. Jahrh., zumal die Prämonftratenfer, verſucht hatten. Endlich 
noch mehr, in der auch in's Werk geſetzten und bis zu Kirchenabfall fort⸗ 
gegangenen Einmiſchung ſelbſt bloſer Laien, von Seite der Katharer und 
Waldenſer. Das chriſtliche Voll forderte von den Verwaltern der Wolls« 
Kirche zwei Apoſtel-Eigenſchaften: Seelſorge-Thätigkeit mit Unterricht im 
Chriftentbum, ftatt blofer Mechanik des Kirchenthums mit feinen Ritus— 
Formen und Pönitenz= oder Difeiplin=Gefegen; dabei, „armes“ unmeltlis 
ches Leben. — Die fo gebrängte regierende Kirhe gab endlich nach. 
Gleichwie einft das Klofter-Inftitut als Ableiter des unkirchlichen Aftetert 
Sinnes gedient: fo follte nun ein zu Kirchenverbefferung ſich eignender 
Theil neuer oder Älterer Mönchorden, ald ein möndjifcher Neben» und 
Halb- Klerus, dazu verwendet werben, ber Selbjthülfe und dem Gin- 
bruche der Laien zu wehren. Es war Einführung einer neuer Claffe 


ı) Hurter: Innocentius IIL; im IV. Bd. ©. 282 ff. 249 fi. Zacordaire: 
vie de 8. Dominique: Par. 1840. Chavin de Malan: hist. de $. Francois PA» 
sisi: Par. 1841. Bogt: d. heil. Brane. v. Uſſiſi: Tüb. 1840, Barl Hafer: Frauj 
d. Aifif, ein Heiligenbild: Lpz. 1866, vn: 


8.147. Nbuchthum im 13. Jahrh. u. neue Drben-Stiftungen. 501 


Airchlicher Diemftperfonen“ im engen Sinne, einer in foldem Sinne und 
u neuen Geſtalt und kirchlichen Stellung des Mönch— 
thums und Mönchſtandes. Sie bildet den Höhepunct in deſſen 
mittelalterlicher Entwickelung, als Ergänzung des Klerus zu Sicherung 
der Kirche wider Gegenkirchenthum im Volle. 

Sp entitand, feit Anfang und in 1. Hälfte 13. Yahrh., das Pre— 
diger- und Bettler: Möndhthum: Berechtigung und Berpflihtung 
zweier Orden zu auffer-Flöfterlihem Einwirken unmittelbar auf's Volk, durch 
Berwaltung des Religions-Unterriht3 wie des Buß- und Sitten-Weſens; 
aljo durch die zwei Haupttheile geijtlicher Seelforge, Lehr: und Schlüffel- 
Gewalt, nur ohne Die übrigen priefterliden Fzunctionen in Bezug auf Die 
heiligen Handlungen. Aufferdem, Berpflihtung der einzelnen Ordens— 
lieder zu Beſitzloſigleit; Berechtigung nur des Ordens als Ganzen, den 
Ertrag der duch die Glieder erhaltenen Almojen und Schenkungen zu 
befigen. 

Es hat aber auch Hier fich fortgeführt jene Zweifachheit der 
Richtung bes Mönchthums: unbedingt kirche-gemäßes Sich-unterordnen 
und firche= verbefierndes Sich-freibewegen. Don den fogleih urſprünglich 
wejensverjchiedenen zwei neuen Orden, hat der bominicaner allein 
wenigftend zu näch ſt und beinahe durchaus, Hingegen der francijca= 
ner nur theilweife und allmälig immer weniger die Sirchentreue 
bewahrt. Beide aber, inwieweit fie firdentreu blieben, haben jene ſchon 
frühere Erhebung des Möndftandes über den geiftliden 
Stand zur Vollendung gebradt: in Bezug nicht auf die Volkskirche al- 
lein, ſondern fajt noch mehr in der Wiſſenſchaft für Die Kirche überhaupt, 
welde in nächſter Zeit vorzugämweife von ihnen beherricht worden ift. 

Jenes andere Mönchthum aber, weldes befonders im 12. Jahrh. 
durch feine Tendenz, das kirchliche Vollsleben in allgemein=ajceti- 
ſches umzuwandeln, mit noch zweifelhafterer Kirchlichkeit aufge- 
treten mar [oben S. 474476], ift der organifirenden oder fubordiniren- 
den Kirche theilmeife unerreicht geblieben; eine Pflanzftätte zu fpäterem 
‚wie gegenwärtigem Gegenlirchenthum, auch in jegt neu zujammengetretenen 


2. Die neuen Drben- Stiftungen: 


a. Prediger: und Bettler-Orden: fratres praedicatores s. prae- 
dicantes et mendicantes, Stifter: Dominicus (Guzman) aus Galaruega 
in Gaftilien, Canonicus in Djma (Oxoma), 1205— 71221. Francij- 
cu (Bernardone) von Aſſiſi im Neapolitanifchen (Spoleto), 1208— + 1226. 
Der erjten päpftlihen Beftätigung, 1216 und 1223, folgte eine Reihe 
fernerer Organifationen. 

b. Einfache Bettel-Orden: Carmeliter: organifirt 1238— 1248. 
Auguftiner: 1244—56. — Die Cartäufer und Prämonftratens 
fer durften als tolerirte Armuth3-Drden fortbeftehn. 


c. $reiere Ajceten=Bereine in der Diafpora. Die Euldeer, in 
Schottland bereits von Anfang des Mittelalters an [vgl. oben $. 108. II. 
©. 365.], waren fiher nit clerici Canonici. Wahrſcheinlich ſtamm— 
ten fie aus altbrittifcher Zeit, wurben jedoch, ungeachtet ihres altbritti- 
ſchen Shriften- und Kirgenthums, als Katholiſche vom der Kirche aner- 
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fannt!). — Vom 11. Jahrh. an, hatten in den Niederlanden und in Rhein- 
deutſchland „Fromme Betſchweſtern“ Vereine, fpäterhin auch „Betbrüder‘- 
Vereine fi zu bilden angefangen: „Beghinae“, „Beghardi*?), — 
est, im 13. Jahrh., der ordo S. Clarae, feit 1212; die Servi- 
tae, servi b. Mariae, feit 1255. 


I. Das Schulenmefen in neuer Ermeiterung. [Bgl. 8. 140. IV.). 
1. Aeuſſere Umgeftaltungen im 13. Jahrhundert. 


Die Eiferfucht zwifhen Klerus und Mönchſtand mar noch verftärkt 
dürd des Letztern neue zweifache Emporhebung, entweder im eigenen Stre⸗ 
ben über feinen Kreis hinaus, oder mit firhenregimentliher Anerkenntniß 
defjelben. Sie hinderte nun gewöhnlich die (ehedem häufige) Erſetzung 
der zurüdigebliebenen oder verfallenen bijhöflichen oder Kathevral-Schulen 
durch die Klofter- Schulen, ald Seminarien aud für Geiftlihe. So 
trat die Wahrung der Intereſſen der Volkskirche, in Hinfiht auf ihre 
Lehrer-Bildung, noch mehr als fchon bisher zurüd. 


Das höhere Gelehrten-Schulweſen fette fich bereit? nach Mitte 
12. Jahrh. und jet feit Anfang 13. Jahrh. immer zunehmend, in engere 
Berührung mit dem heidenphilofophifhen Hellenifmus; mehr 
durch die Mauren und Juden Spaniens als durd die Chriften in Grie- 
henland, auch mehr durch von dorther verpflanzte Ueberfegungen als durch 
Schulenbeſuch dajelbjt oder Erlernung des Griechiſchen. Es war eine neue 
Erweiterung des Umfangs literarifher und zumal philofophifcher 
Bildungs-Mittel. Das chriftlich-Tateinifche Abendland erhielt jo, ftatt 
des blos logiſch-dialektiſchen Organon des Nriftoteles bisher, die fyftematifch- 
oder fpeculativ-philofophifchen Werke des Stagiriten und der Neuplatoni- 
fer; in ihnen die Anleitung zu philofophirender , nicht blos formal dialek— 
tiicher Theologie. Die neuen Mittel beftanden aber eben nur in maus 
riſch- jüdischen Uebertragungen und Auslegungen, felten in den Driginal« 
Schriften felbit. Und in jenen war die Mifhung des Ariftoteliichen mit 
Neoplatoniſchem bereits gejhehn. Es war alfo nicht reiner ‘Beripateticij- 
mus und Platoniſmus, was jo als philofophifcher Helleniſmus fich verpflangte. 


Die Kirche ftellte anfangs Synodal= und Papal-Verbote ſolcher Hei- 
denwiffenfhaft entgegen. Wirklich erwies fich Diefe als neue reichere 
Duelle zu Härefie; in Einzelnen, wie Amalrih v. Bena und David v. Di- 
nant in Paris um Anfang 13. Jahrh. [f. unten, die Keber- Gefchichte]. 
Allein, ſchon 1231 feste Gregor IX. nur eine Bedingung: purificirenden, 
aecommodirenden, efleftiih der Tradition unterordnenden Gebrauch. Ei— 
nen erjten Rechtfertigungsgrund des Zulafjes bot der Vorangang fo vieler 
Altväter der Kirche: wie Auguftins, fo des längft verbreiteten Areopagi— 
ten, und des Johannes Damafcenus (in deſſen Weberjegung von Burgun- 
dio Piſanus feit 12. Jahrh.). Auch ſchien der kirchliche Sinn der (mit 
Eifer die neuen Mittel ergreifenden) zwei Predigerorden die Unſchädlich— 
feit zu gemwährleiften. 

Die Bapft-Kirhenregierung nämlich, feit Innocenz III. ober 
Anfang 13. Jahrh., brachte auh das Höhere Schulweſen unter ihre 

1) Bol. die Literatur bei $. 108. 8.865. Note l.- 
2) Hallmann: Gſch. des Urfprungs d. beigifhen Beghinen: Berl. 1848, 
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Gewalt, begünftigte diefes vor den gemeinen Klerus-Schulen, und für da: 
felbe ihre zwei neuen Orden. Die licentia docendi, bisher gewöhnlich nur 
von den Biſchöfen oder (in Paris zuerft) vom Lehrer - Collegium ertheilt, 
und nur unter bifchöflicher Auffiht über Lehr-Reinheit ftehend, wurde von 
Innocenz II]. zuerjt unter römische Oberaufficht geſtellt. Von Rom aus 
erlangten nun, um Mitte 13. Jahrh., au dieDominicaner und Fran— 
cifcaner das unbeſchränkte Recht, an Höheren Schulen zu lehren; 
nad) langem Streite mit den Lehrer = Collegien aus dem Klerus oder aus 
ältern Mönchorden, bejonders in Paris unter Wilhelm v. S. Amour. 

Durch beiberlei Hinzutritt, der zwei Orden wie jener neuen literari- 
[hen Hülfsmittel, wurden feit Mitte des dreizehnten Jahrh. die Hochs 
ſchulen, Baris und Orford vor allen, „studia generalia“, d. i. 
den gefammten Wiſſenſchaften-Kreis größerntheils umfafjende Lehranftalten, 
welche jhon in „Facultäten“ fi) abzutheilen begannen. „Universita- 
tes literarum“ indeß biefjen Diejelben nod nicht in dem nachmaligen 
Sinne, in welchem fie es auch noch nicht waren. Vielmehr, nur ala „VBer= 
einigungen zu allgemeinem Wiſſenſchaften-Studium“ ; im Unterjchiede von 
andern Gorporationen, welche (jelbjt ald Vereine zu blofen Gewerben) im 
Sprachgebrauche der Zeit die allgemeine Benennung „universitates* führ- 
ten. Jedenfalls wurden fürerft jelbft Paris und Orford, obwol jest ſchon 
die Central-Hochſchulen des gebildeten driftlihen Abendlandes, doch nur 
in dem relativen Sinne „Univerfitäten“ : wiefern die dafelbft vor Rechts— 
und Heil- Kunde längft blühende Theologie und Philofophie den in jener 
Beit vorherrihenden Wiſſenſchaften Kreis ausmachten; und, wiefern Beide 
au die Rechts- und Natur-Wiſſenſchaften in ihren eigenen Kreis zogen. 
Zu Paris injonderheit erhielt, gegen Ende 13. Jahrh., der gefammte ordo 
theologorum (et philosophorum) den Namen Sorbona [Sorbonne]: nad 
dem durch Robert v. Sorbon um Mitte des Jahrhunderts geftifteten „Col- 
legium*, einer dem „kanoniſchen Leben“ der Klerifer nachgebildeten Be— 
nefize und Difciplin- Anftalt, mit gemeinfamer Wohnung und Lebensord- 
nung, für Lehrende wie Studirende zufammen. 


2. Innere Befhaffenheit der Wiſſenſchaft und Theologie 


Die Scholaftik erreichte in diefem Jahrhundert ihren Höhepunct; 
vornehmlich durch die’ zwei wortführenden Ordens-Theologieen, der Domi— 
nicaner (Thomiften) und der Francifcaner (Scotiften). In dreifadher 
Beziehung. 

Dem Umfange nad, trat nun Gelehrſamkeit ein, im Mittelal- 
ter und wenigftens bei den Germanen zum erften Mal. Dieje Yolge aus 
Erweiterung der höhern Schulen zu Univerfitäten wirkte ala Verbindung, 
theilweife Vermifhung der Religions-Wiffenschaft mit Natur: und Nedts- 
Kunde, nit mit Metaphyfit oder Philojophie allein. — Dem Gehalt 
und der Form nad, zeigt fih dee „Scholaſticiſmus“ engern Sin- 
ned in feiner vollendeten Ausbildung. Unter feinen Eigenſchaften tritt 
vor allen heraus: die Vorherrſchaft realiftiich philojophirender Theologie; 
auf fremden Grundlagen, anftatt eregetiihen und hiftorifchen Quellenſtu— 
diums chriftlicher Religion. Eine vornehmlih dreifache Faſſung des Ver— 
hältnifjes zwiſchen Theologie und PVhilofophie entjtand. Auch jene zwei 
fundamentalen Theologie-Unterfhiede, Dialektif und Myitif, und mehr 
oder minder freie Stellung zur „pofitiven Theologie” der Kirche, währ— 
ten fort, mit theilmeife anderen Wendungen als zuvor, — Dem Erfolge 
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nad ift wirklich eine Fortbildung eittgetteten, auch ber Kirchenwiſſen⸗ 
ſchaft und Kirchenlehre als folder, wenngleich weniger in kirchlichen For⸗ 
men ober dur kirchliche Mittel. — Kommt die Religionswiſſen— 
ſchaft des Jahrhunderts ald Ganzes zur Betrachtung, jo hat als 
Charakter diefes vierten Stabiums der Entwidelung mittelalterli- 
cher Theologie zu gelten das Nebeneinanber-beftehn aller ber genannten 
mannidfaltigen Formen, mit Vormwalten einiger berfelben. 


$. 148, Bierte Theologie-Entwidlung im mittlern Deittelalter: 
Scholaftif des dreizehnten Jahrh., ald Dialektif und Myſtil. 


1. Verarbeitung des neu erweiterten Hellenijmuß, 


Alerander Halefius [Alefiug]: erzogen im Klofter Hales in Eng— 
land, gebildet in Oxford und Paris; 1230— 41245 erfter Francifca= 
ner-Lehrer zu Paris (doctor irrefragabilis), In ihm erjcheint der Au— 
fang bebeutender ſyſtematiſcher Verarbeitung des griechenphilojophiichen 
Stoffes, welcher durch die Araber in feinem vollftändigern Umfange zu den 
chriſtlichen Theologen überging. Das zeigt, neben Commentaren zu Ari- 
ſtoteles Metaphyſik und zu einigen Theilen der heil. Schrift, feine, erfie 
Behandlung der Dogmatit in Form eines Commentard über des Lombar— 
den Gentenzen: summa universae theologiae, 4 libri: [ed. Venet. 1475. 
1576. 1596. 4 Fol.). 


2. Fortdaner aud praktiſch⸗wiſſenſchaftlicher und po ſit i ver Studien. 


Robert Grost-head (grossum caput): Engländer, Lehrer zu Paris 
und Drford, 1235—53 Biſchof in Lincoln. Nach Roger Baco's Zeugniß 
[op. mai.3, 45], Beförberer befjerer Ueberſetzungen des Ariftoteles, der all- 
gemeinen Wiſſenſchaften nebft Naturkunde, überhaupt ächter wifjenfhaftli« 
hen Wiſſens. 

Vincenz v. Beauvais [VincentiusBellovacensis]: Do minicaner, 
+ nad) 1264. Speculum naturale, doctrinale, historiale, morale: [Duaci 
(Douay) 1624. 4 Fol.]: Spiegel oder Encyflopäbie des Wiffens der Zeit, 
aus den vier Hanptdifciplinen: Naturwiſſenſchaft, Philoſophie und Dog- 
matif (als höchſter Wiſſenſchaft „doctrina“ fehtechthin), Geſchichte. Sittenlehre. 

Raymund von Bennaforte [oben ©. 463]: Summa de poeni- 
tentiä et matrimonio, (Summa raymundiana}: [ed. Rom. 1603. fol]; 
— Caſuiſtik, neben andern kibri poenitentiales für die Prieſter⸗ 

raxis. 

Hugo de S. Caro Hugues de S. Chers]: aus Vienne, Domi 
nicaner und Cardinal, um 1260. Concordantias Bibliorum : zuerſt 
nad) Gapitel= Abtheilung [Basil. 1551. fol.]. Postillae in universa biblia, 
iuxta quadruplicem sensum [Par. 1548. 7 Fol.]: hinter den Textes⸗Wor⸗ 
ten oder Sätzen [post illa] einzeln eingelegte Erflärungen. Dergleichen 
diente den theoretiſchen und praftifchen Theologen, melde die mangelhafte 
Sprachenlenntniß und bialektifche oder myſtiſche Behandlung der Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft und Amtsführung von Heiligem Schriftſtudium fernhielt, 
als erfegendes Hülfsbuch; ſodaß mittelbar einige Belanntichaft mit der heil, 
Schrift unterhalten blieb, 

Die Shriftauslegung erhob fi aber nicht auf die Stufe ber 
Fortbildung, wie die Glaubenslehre. Die Tert⸗Kritik der faſt allen ge⸗ 
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brauchten Wulgata mwurbe durch bie verfuchten „Correctoria bibliae“ feine 
Tertverbefferung. Kür das Schriftverftändnif dienten, auch jett wie zus 
vor, als Quellen: noch nicht jene ſpaniſch oder franzöftich jüdiſchen Exe— 
geten 15. 478]; vielmehr die in Catenen= Form überlieferten eregetifchen 
Kichenväter, ober feldft nur fpätere Gloffen-Schreiber, wie Walafrid Strabo 
und Anfeln von Laon. Die (def. auch dur die Myſtiler, auffer Hugo 
von ©. Victor) herrſchende eregetifhe Methode ruhete auf der Unterſchei— 
dung vierfaden Schriftſinns: eines literalen, moralifchen oder tro= 
pologiſchen, allegorifchen, anagogiihen. Im Weſentlichen noch zufammen: 
treffend mit bes Drigenes dreifachem Schriftfinn [vgl. 8.83 am Schluffe]'). 

3. Religiöfe Theologie, Myſtik. 

Bonaventura: fo benannt ald General des Franciſcaner-Ordens; 
urfprünglich Johannes von Fidanza, aus Bagnarea in Tofcana; ala Leh— 
zer zu Paris und als Minorit, doctor seraphicus; zulegt vor + 1274 
Gardinal; 1482 canonifirt. Durch die Mehrzahl feiner Schriften, wie 
fhon durch feine „engelveine* Perfönlichkeit, Repräfentant und Zeuge fort: 
dauernder auch religiöjer Theologie, neben gelehrter und dialeltiicher Scho— 
laſtik. So, ſchon im Commentar in 4 libros sententiarum, nebft den dog- 
matiſchen Abriffen breviloguium und centiloquium, Noch mehr, in fol- 
genden Darftellungen des allgemeinen Weſens der „Theologie. Die „re- 
duetio artium ad theologiam“: eine Beftimmung des organiſchen Ver— 
Hältnifjes der allgemeinen Wifjenfhaften, nebſt Kirchenlehre und heil, 
Säriftwert, zu höherer Keligionsmwiffenfhaft. „Die das Gött- 
liche nur im Begriff fafjende Dialektik, die Dafjelbe nur als Gegebenes hi— 
ftorifch aufnehmende Eregefe, Beide für fih allein find nur vorbildende 
Grundlage und Vorftufe. Sie follen höhere Beziehung haben [reduci] auf 
das in ihnen fih entwidelnde Hempemw: von der Hülle zur Sade hin- 
durchdringendes Anfchaun des Göttlichen, mit dem durch Denken und heil. 
Schrift gebildeten und durch fittliches Leben geheiligten, fo das Göttliche 
vernehmenden Geiſt.“ Das „itinerarium mentis in deum“ und „de sep- 
tem gradibus contemplationis“: Wnleitung zu folder ebenſo vergeifti- 
genden wie tief veligiöfen AnfhauungsWifffenfhaft, als einer „Er: 
hebung de3 gemeinen Glaubens und Wiffens auf den Standpunct, mo Bei- 
des in fchauendem Erkennen Eins werde: [guoftiihe Myftill. — Eine 
populäre Darlegung derjelben Myſtik, nur in mehr praktiſcher Haltung: 
Biblia pauperum, Erläuterung und Anwendung religiöfer Bibelftellen, zum 
Vollsunterricht für die „Armen an Geift“ ?). 


4. Öelehrjamleit. - 


Albertus Magnus : ein fchwäbifcher Edler, v. Bollſtädt; feit 1223 
Dominicaner und Lehrer an den Drdens- Schulen, befonders Hildes- 
beim und Regensburg und Cöln, nebit Paris; Ordens - Provinzial jeit 
1239, Biſchof von Regensburg nur 1260—62; 1262— 1280 zu Cöln 


1) Der Kanon mittelalterliher Hermeneutif gab nur dem „allegoriſchen“ Sinne 
eine willfürlicye Beziehung auf Glaubenslehr-Inhalt infonderheit: 
Littera gesta docet; quid credas allegoria ; 
moralis, quid agas; quo tendas, anagogia. 
2) Opp.: Rom. 1588. Lugd. 1688. 8 t. fol. Venet. 1751. 18 vol 4. Brevi- 
loquium, ed. Hefele: Tab. 1848. 
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in voifjenfhaftliher Zurüdgezogenheit. — Der „Große“: vom Umfange 
theils der Wirkfamfeit, da die meiften höher Gebildeten wie Schulgelehrten 
der Zeit aus feinem mündlichen oder fchriftlihen Unterricht hervorgegangen 
find; theils des gelehrten Wiffens, auffer Philofophie und Theologie au 
in den Naturwifjenihaften. Durch Ihn vornehmlich erfolgte die Einfüh- 
rung des volljtändigen und commentirten Ariltoteles in die Schulen; ſowie 
ein Anfang zu Herübernahme der Kabbaliftit, Nahahmung des Bermifchens 
der Phyſik und Metaphyfil bei den jüdijchen Gelehrten der Zeit. — Bon 
den 21 Foliobänden feiner Opera [ed. Jammy, Lugd. 1651.]: 5 Bde. 
Comm, zu Arift.; 3 Bde. Comm. z. Lombarden; 2 Bde. Summa theolo- 
giae oder Glaubens- und Sittenlehre; die übrigen, für Naturwiſſenſchaft 
[Summa (naturalium) de creaturis], Exegeſe, praftiihe Theologie '). 

Raymundus Lullus, Francifcaner von der Inſel Majorca ober 
aus Gatalonien, + 1315. De secretis naturae: ein, nad) Albert dem Gro- 
Ben, zweiter Anfang zu der nachmaligen, aus theologiſcher Metaphyfil und 
Empirie gemifchten, theojophifchen kabbaliſtiſchen Phyſik. Ars magna s. 
universalis: die „lulliihe Kunft“, eine faft tabellariihe Encyflopädie der 
Logik; zu dem Zwede, aus Begriffe-Beftimmungen und Verbindungen gleich— 
fam erzwungene Erfenntnifje zu maden?). 


4, Die jeit Mitte des Jahrh. alleinherrfhenden zwei Schulen. 


Thomas Aquinas: Graf von Aquino in Calabrien; Dominicaner, 
feit 1249 Lehrer zu Cöln, Paris, Nom, Bologna, Neapel; doctor ange- 
lieus; + 1274, canonifirt 1323, dur Papft Pius V. 1567 zum „Rir- 
chenlehrer” erklärt). — Neben mehrern Commentaren zu Ariftoteles und 
zur heil. Schrift, beſonders: Catena aurea s. expositio continua in evan- 
gelia; eine der verbreitetften eregetiichen Zufammenftellungen. Summa de 
veritate cathol. fidei contra gentiles (nebſt Moflemen u. Juden). Quae- 
stiones quodlibetales. Hauptwerfe: Comm. in 4 libros sentt. Ma- 
gistri; und, Summa theologiae, tripartita. Deren pars secunda in zwei 
Abtheilungen: prima und secunda secundae, allgemeine und befondre Sit- 
tenlehre ; nach der Sitte feit dem Lombarden, diefe Wiffenfchaft zu behan— 
deln als Beſtandtheil der Glaubenslehre ohne eigentliche Berbindung. Die 


1) Sighart: Albertus Magnus; fein Leben u. feine Wiffenfchaft: Mgeb. 1857. 

3») Opp.: Mogunt. 1722. 10 t.4. — Wolf Helfferid: Raymund Lull u. 
die Anfänge d. catalonifhen Literatur: Berl. 1859. 

») Opp.: Rom. 1570. 17 t. fol. Antwp. 1617. 18 t. fol. Par. 1660. 23 t. 
fol. Venet. 1745. 28 t. 4. Parmae 1852 sqq. Thomae Aq. de veritate cathol. 
fidei, s. summa philosophica; acc. praecipua philosophica opuscula ; edd. Roux- 
Lavergne al.: Nemausi 1853. 21.8. Thomae expositio continua super quatuor 
Evangelistas; ed. Nicolai; Avenione 1851. 8t. in 12, 

Bareille: hist. de S. Thom.: Par. 1346. Carle: hist. de la vie et des 
&crits de S. Thom.: Par. 1846. $.0ertel: Thom. v. Ag. u. feine Zeit: Augsb. 
1846. Carl Werner: Thom. Ag. 3 Bde. Rgsbg. 1858—59. — Nikol, Möll er, in 
d. Zeitfchr. „der Katholit* 1828—32: „aus der Scolaftit des Thom, von Aquin * Bil- 
luart: summa theologiae, hodiernis acadd. morib. accommodata: Par. 1839. 10 
vol. Alagona: Thomae Aq. theologicae summae compendium: Taurini 1852. 
Plaßmann: d. Schule des h. Thom. dv. Aq.: Soeft 1857 ff. Sellinet: Thom. v. 
Ag. in d. jüdifchen Literatur: Lpz. 1853. Difhinger: d. fpecul. Theol. des h. Thom.: 
Landsh. 1858. Rietter: d. Moral des 5. Thom.: Münden 1658, 
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unvollendete pars tertia ift zu ergänzen aus bem 4. Buche feines Commen- 
tars zum Lombarden. 

Die Theologie des Thomas: In formaler Beziehung: theils, 
Volftändigkeit und Klarheit des Crörterns und Beweifens; theils, auch 
durch's Einzelne hindurchsgeführte Gleichförmigfeit der Syſtematik, im Wei- 
terentwideln der in Kirchen- und Theologen- Tradition zerjtreuten Lehrbe— 
ftimmungen oder Lehrfragen. In materialer Beziehung, als in melder 
allein einige Aehnlichkeit mit Auguftin fi vorfindet: angeftrebte Verein- 
barung theoretiſchen und praftifchen ntereffes, ariftotelifcher Dialektik 
und neuplatonifcher Myſtik, philofophijcher Freiheit und kirchlicher Ge— 
bundenbeit. 

Johaunes Duns Scotus: aus Dunston in Northumbrien; Fran- 
eifcaner, Lehrer befonders zu Orford, zulegt vor + 1308 in Paris; doc- 
tor subtilis. Bahlreihe Commentare über Ariftoteles; und philoſophiſche 
Auffäge, oder quaestiones quodlibeticae. Hauptmwerf: Quaestiones in 
libros quatuor sententiarum. In zwei Bearbeitungen oder Ausgaben: die 
nach feinen früheren Vorträgen zu Oxford, opus oxoniense 8. anglicanum, 
gilt für das freier und eigenthümlicher fi bewegende Driginal; in Ver: 
gleich mit der nad) feinen jpätern Vorträgen zu Paris, opus parisiense !). 

Theologie des Scotus: mehr dialeftijch-jpeculative Religions-Phi— 
loſophie, als dialektiſch-poſitive Religions-Wiſſenſchaft. Formell: die 
Subtilität des Zergliederns, doch auch die Schärfe des Entwickelns, auf 
ihrer Höhe. Materiell: in Vergleich mit Thomas, mehr Tiefe des Er— 
fafjens nad theoretijcher Vernunftgemäßheit und fittliher Bedeutfamfeit 
der Lehren; weniger Kirchlichkeit diejer, öfters jelbftändig philofophirenden, 
bald myftifchen bald rationalen Gnofis. 

Von den Abweihungen zwiihen den Lehrfyftemen beider 
Säulenftifter hat kirchliches Gewicht vornehmlih nur die erhalten, 
welche den praftifchen Theil des anthropologifhen Dogma betraf. — 
Im gefammten Geifte beiderjeitiger Faffung einer Religionswiſ— 
ſenſchaft des ChriftenthHums war der Unterſchied weſentlich; durch des 
Duns Scotus höheres jpeculatives Vermögen. Allein die Wirkfamfeit die 
ſes Unterſchieds ift feiner innern Bedeutfamfeit ſowenig gleichgeflommen, 
wie der hohen äufjern Stellung beider Orden. Die Haupturfahe war: 
daß die nadfolgenden Thomiften und Scotiften nod weniger, als 
ihre Stifter, das Weſentliche der philofophiichen und theologiihen „Funda— 
mentallehre* weiterentwidelten; daß daher um fo leichter vom 14. Yahrh. 
an der Nominalifmus fich wider die realiftiiche Dialektik erheben konnte. 


6. Reformatorifher Gegenjap. 


Roger Baco: aus Sommerfetsfhire, Francifcaner, als Lehrer zu 
Oxford doctor mirabilis, } 1294, gab jchon jet den Beweis von dem ber 
Zeit nit ganz untergegangenen Bemufitjein ihrer Schwächen. Sein 
Opus maius zeigte, ähnlich mwie,einft des Johann von Salisbury Schriften, 
die Nothwendigfeit völligen Umgeſtaltens gejammter Schulbildung und 
Wiffenfhaft. Er forderte: anftatt des blofen Fortgehns auf ausgetretenen 
Megen, eigenes felbjtändigeres Weiterforfchen. Hierzu, anftatt des glei) 
einfeitigen dialektiſchen oder myſtiſchen Verarbeitens unzureichender philojo- 


ı) Opp.: ed. Wadding: Lugd. 1639. 12 t. fol. Opus oxoniense, ed. Cr 
vellus: Antwp. 1620. 2t. fol. 
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phifcher oder theologischer Stoffe, vielmehr neue Studien in claffi=- 
[her Literatur und Naturmwiffenfhaften md Geſchichte und 
ſprachkundiger heil. Schrift-Behandlung’). 


8. 149. Erweiterung deö Gegenkircheuthums 
im dreizehnten Jahrhundert. [Bal, 55. 144— 146.) 


Quellen: Die vor $$. 145. u. 146. genannten. — 6Guil. de Podio Lauren- 
ti: super historiä negotii Francorum adv. Albigenses [in Duchesne, seriptores 
histor. Francor. t. V.]. Matthaeus Paris, chron. Innocentü IF. epistolae, ed. 
Baluze. 7Aomas Ag.: summa, secunda secundae qu. 10. et 11.%). 


I. Die Firhliche Neaction, in 1. Hälfte des Jahrhunderte. 
1, Unter Innocenz III.: 1198—1216. 


a. Kreuzzüge gegen bie Keber, vor allen die Albigenfer, 1209—1215, 
erſchienen als der Kirche abgedrungen, nachdem die ciftertienfer wie bie 
gemein=bifhöflichen Ketzer-Gerichte und die Belehrungsverſuche ihre Wergeb- 
lichleit erwiefen hatten. [Petrus de Gaftronovo oder Gaftelnau; Abt Ar- 
nold und Ritter Simon v. Montfort; Graf Raymund VI. v. Tonloufe]?). 
— b. Das vierte Lateran -» Concilium 1215 [Mansi XXI. 981 
sq.], mit feinen theil3 repreffiven, theils präventiven Beſchlüſſen, welche 
theils dem bifhöflihen Gericht ſchon mehr den Inquiſitions-Charakter ga— 
ben, theils geſammtes Kirchenweſen feſter ordneten, erwies ſich auch noch 
als unausreichend. 


2. Nach Innocenz III.: ſeit 1216. 


a. Wirkſamer wurde der neue Albigenſer-Kriegszug 1226—29, und die 
Synode in Touloufe 1229 [synodus tolosana, Mansi XXIII. 191 
— 204]. — b. Allgemeiner und nachhaltiger jedoch follten fidern Die zwei 


i) Opus maius [ed. Jebb: Lond. 1733; Venet. 1750. fol.] 1, 1: Qua 
tuor sunt maxima comprehendendae veritatis ofendiewa: fragilis et indignae 
auctoritatis exenıplum, consuetudinis diuturnitas, vulgi sensus imperiti, et pro- 
prise ignorantiae occultatio cum ostentatione sapientiae apparentis. — 1,.12: 
gegen das Sid-beftärken der Gegenwart in der Unwiſſenheit auf Auctorität der heiligen 
und weifen Altvordern; während doch in omni homine est multa imperfectio sapien- 
tiae, tam in sanctis quam in sapientibus. — 2, 8: Aristoteles praecedentium 
philosophorum errores evacuavit, et augmentavit philosophiam, adepirans ad 
eius complementum, quod habuerint antiqui patriarchae; quamvis non potuit 
singula perficere. Nam posteriores ipsum in aliquibus correxerunt et multa 
ad eius opera addiderunt, et adhuc addentur usque ad finem mundi: quia ni- 
hil est perfectum in humanis inventionibus. 

2) Raynaldi annales, t. XIIL—XV. — Nicol. Zymericus [fin. 14. saec.]: 
directorium inquisitorum: Rom. 1578. de Paramo: de origine, oflicio, progres- 
su inquisitionis: Madr. 1598. Antwp. 1619. fol. Phil. 4 Zimborch: historia in- 
quisitionis: Amst. 1692. fol. Zlorente: hist. crit. de l’inquisition de l’Espagne: 
Par. 1817. 4 vol. x 

®s) Hist. de la croisade contre les her&tiques albigeois, 6erite en vers 
provencaux par un po@te contemporain; traduite par Fauriel: [in Collection 
de doeuments inödits sur P’hist. de France, publ. par erdre du Roi, 1. serie: 
Par. 1837. &.). 
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mehr draſtiſchen Mittel: Errichtung päpftliher Dominicaner-nqui- 
fition, 1232; und neue Feftitellung über Kirhengemwalt des Stants 
und der Hierarchie in Sahen des Ketzergerichts). — Indeß die 
Ohnmacht der Kirche, zu wehren dem einmal gemwedten Unglauben an fie, 
erwies ſich durch's ganze Jahrhundert. 


I, Die fortdauernde und zunehmende Oppofitton. 


Eine Reihe für ſich, nur Parallele des Kirchenabfalls im Volk, bil- 
bet die Kritik des Beſtehen den, welde in Einzelnen fich hindurch— 
zieht durch die Verfaſſungs-Geſchichte des 13. Jahrh. [$. 136.], durch def- 
jen religiöfe und wiſſenſchaftliche Bildungs-Geſchichte 38. 147. 148.), durch 
die Cultus⸗ und Difciplin-Gejhichte, an welche vorzugsweiſe die nationa- 
len Literaturen fih anſchloſſen [8$. 150. 151.], wiefern die Volts-Dichter 
und Volls-Schriftfteller, noch lebendiger und unmittelbarer wirkſam, mit- 
ten in der großen Religionsbewegung der Zeit geftanden haben. Die ge— 
fammte Stelle Diejer aller in der Geſchichte war eben die, innerfirdli- 
des Reform:Princip und Element zu fein, ohne äufjere Trennung von 

* ber Kirche, aber bedeutſam als eine geiftige Macht, welche in die Volkskreiſe 
binüberwirkte, die Kirchen-Unzufrievenen durd ihre höhere Bildung legiti— 
mirte, das Gegenwirken der „herrichenden Kirche” mannichfach hemmte. 

Jene zwei Stämme von jeparatijtiihem Kirchenthum aber, melde 
vornehmlich das 12. Jahrhundert hervorgebracht hatte, der gnoſtiſch kat h a— 
riſche und ber nur reiner religiös waldenfijche, gelangten im 13. zu 
weiterer Ausbreitung; der legtere auch zu abmweichenderer innerer Entwides 
lung. — Und, infolge der von ihnen gegebenen Anregung entmwidelte ſich 
aus dem Firchen = fritifchen Stoffe, welcher zumal in jener vom Kirchen- 
Mönchthum gefonderten allgemein=afcetiihen Richtung ſich gefammelt hatte, 
eine ähnlich zweifade neue Reihe gegentirhlicher Formen und fe 
paratiftifcher Secten. Auch ihr Unterjcheivendes kann einigermaßen bezeich- 
net werben durch „gnoſtiſche und afcetische‘‘ Religiong- Fafjung und Ge- 
ftaltung. 

1. Die Katharer?). 


a. Deren Verbreitung erfiredte fih, im Fortgang bes 13. Jahrh., 
über Nord-Frankreih, (während fie im Süden, nad den Albigenfer- Krie- 
gen, minder zahlreich und offen fortbejtehn fonnten); die deutjchen Gränz- 
länder nebit Niederlanden und Schweiz; Oberitalien und oſtwärts dur 
bie ilyrijhen Provinzen bis Bulgarien und Thracien. Die jo länder- 
geritreuten Gemeinden theilten fich in 16 Landesfirchen ab, mit einer Stadt 
ala Mittelpunct für jede; durch Propaganden oder Mijfionen (mit Erken⸗ 
wungszeichen oder intersigna) zufammengehalten zu einer Art von Separat- 
lirche im Ganzen, deren Haupt= oder Gentralfig die Lombardie und bier 
Mailand blieb. Sie gaben fi eine förmlide Organijation ihrer Re— 





1) Synodus narbonensis, ann. 1235 [Mansi XXIII. 863 sq.]. Bullarnen 
mägnum; Innoe. IV., ann. 1252—54. Martene thesaur. V. p. 1795 sq. Liber 
sententiarum inquisitionis tholosanae 1807—23, [zugleich rüdwärts gültig]; als Un- 
hang zu Zimdoreh hist. inquisitionis. — Harzheim, coneill. German. ILL. 509 sqq. 

2) Karl Shmidt [Brof. in Straßburg]: die Katharer in Südfrantreid in der 
1. Hälfte des #3. Zahrh; in den „Beiträgen der theol, Geſellſch. zu Straßburg“: 1. 
Seft, Sena 18417. 
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ligions-Uebung, mit Volfsfhulen für die Jugend und mit Synoben für 
die Gemein:Angelegenheiten. : 

b. In derXehre hat eine ſchon anfängliche, allen ſolchen Gnofticiimen 
und in fo weitem Raumumfang nod mehr unvermeidlihe, Meinungsver— 
fchiedenheit und Parteiung fortbeftanden. Dod die Unterfheidung in Al- 
banenses und Concorrezenses und Bajolenses [Bagnolenses], nad) Orten 
Oberitaliens, ift ſicher nicht dur die ganze Diafpora hindurchgegangen. 
Ausgedehnter war gewiß die Theilung, welde von ftrengerer und nicht 
jo ftrenger Faſſung des theologiſch-dualiſtiſchen Gegenfages abhing, hiernach 
das religiöfe Vorſtellen und das ajcetijche Xeben mehr oder mindergno- 
ftifch geftaltete. — Nach dem 13. Jahrh. ift diefer „Gnoſticiſmus des 
Mittelalterd in gemeindlicher Aufjtelung‘ bald ganz zurüdgetreten; aufge- 
löft durch Verfolgung, Belehrung und Verſchmelzung mit andern Gecten]. 


2. Die Waldenfer. 


a. Ungleich geringern Umfang gewann jegt deren Ausbreitung über 
die bald anfänglichen Länderfige hinaus, Südoft- Frankreich (Languedoc, Daus 
phine, Provence), Schweiz, Piemont, Oberitalien, |Böhmen?]. Längere 
Dauer hingegen wurde möglich durd das von den Katharern mejentlich 
Unterjcheidende ihres Abweichend. Dieſes war ein der herrjchenden Kirche 
ſowie gemeindriftlihem Verſtändniß und Bedürfniß viel Näher-bleiben, in 
den Glaubenslehren und jelbft in den Sittenlehren oder Forderungen; ein 
angeftrebtes Zurüdführen der Chriftenheit nicht auf den Gnoftifer-Gegenjaß 
ſchon der alten Kirche, fondern auf deren drei erſte befiere Jahrhunderte 
innerhalb ihrer „apoſtoliſch-katholiſchen“ Entwidelung. Es traf diefe Se— 
paratiften fürerft nicht fo die ganze Strenge elkleſiaſtiſcher Verfolgung, ob— 
wol gleicher Eifer theologischen Bejtreitend. Denn immer offener und ent- 
jchiedener wurde "ihr Tadel der Abgemwichenheit der Kirche zu Traditions- 
Glauben und Schul: Weisheit und weltliher Regierungsform; wenngleich 
verjelbe auch jo noch we auf die meiften Lehren oder Einrichtungen des 
praktiſchen, als auf die Dogmen des theoretiſchen Kreifes fich erftredte. — 
Doch ift hierbei zu unterfcheiden zwiſchen den jegt nachgefolgten Lehr-Ent— 
widelungen innerhalb desjenigen Waldenjer- Theils, welcher dem erften 
Auftreten treuer geblieben ift, und denen eines andern Theils, welcher 
nicht fo ganz vor Einflüffen gnoftiiher und fpiritualer Nebenfecten ſich ver- 
wahrt hat. Nur ift Umfang und Grad folder innern Waldenfer-Theilung 
im 13. Jahrh. nicht ficher aufzeigbar, infolge des unvollfommenen Ausein= 
anderhaltens bei den polemifchen Berichterftattern. 

b. Eine äufferlich-geihichtlihe Selbft-Zurüdführung der Partei 


auf die Borzeit in dem Sinne aber, daß fie ihrem Daſein als ſolcher 


ein hohes Alter ſchon vor dem 12. Jahrh. zugefchrieben hätte, ift auh nicht 
durch Anzeigen aus dem 13. Jahrh. erweislidh. Ihre eigene Borftellung 
von ihrem Verhältnik zum Altertum behielt zunächſt noch den frühern 


Sinn, daß ein innerer Zufammenhang zwifchen ihrem reinern Chriftenthum. 


und bem der Vorzeit beftehe, weil ſolche Religionsfafjung allegeit beftanden 
babe. Es mar dies derſelbe Sinn, in welchem die Partei bereits bei oder bald 
nad ihrem Auftreten die Gültigkeit ihrer Ordination auf einen altgeſchicht— 
lichen Grund gejtügt hatte. Diefer. lag ihr nur in der Thatjache, daß auch 
nad) der Unterbrodenheit der ächten Lehre von Succefjion des Pneuma, 
ſomit der ächten Ordination in der Kirche, eine wahre Kirde Chrifti in 
der Diajpora fortbeftanden habe, in welcher die ächte d. i. bie vom. wirkli- 


» 
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hen Geiftes-Befis abhangende Ordination ſich vererbte. Als ein Glied in 
der Glieder-Reihe diejer, nad) Sylveſters Zeit nicht mehr herrſchend geblie- 
benen, Kirche bat die neue Neformpartei fich allerdings gedacht. Aber, 
ebendeßhalb fonnte fie fich nicht von dem Einen und folange nad Sylve- 
es lebenden Claudius in Turin, als ihrem alleinigen eigentlichen Stifter, 
ableiten !). 


3. Beguinen und Begharden?). 


Diefe Frauen- und Männer-Bereine, ihrem erften Entjtehn nad 
in's 12. Yahrh. zurüdreichend [oben S. 502], sorores und fratres de pau- 
pere vitä, gehörten näher, al3 der waldenſiſchen, jener Richtung an, welche 
nicht=Flöfterliches und nur auch nicht-weltliches Aſceten-Leben innerhalb des 
bürgerlichen Lebens zu verbreiten ſuchte. — Beſonders die Beghardi, mehr 
erft im 13. Yahrh. neben den Beguinae oder Beguttae zahlreih, gingen 
von feparatiftifher Untirchlichkeit zu auch fpiritualiftifher Gegen- 
lirchlichkeit über. 

4. Shifmatifde Francifcaner. 


a. Jene Zweiheit der Zeit-Richtungen des Mönchthums überhaupt, 
als einer kircheserhaltenden und einer Firche = verbefjernden [oben S.500 — 
501], hat innerhalb des dem Namen nad Einen Minoriten-Drdens fort- 
gewährt. Bon Mitte des 13. Jahrh. an hat Diefelbe auch ala Getrennt- 
beit beſtanden: in fratres de communitate, und in fratres de spirituali-- 
tate oder spirituales [zelatores] oder fratricelli [fraticellil. DreiUn- 
terfheidungspuncte ber zwei Ordens - Parteien waren weſentlich ge- 
nug, um in zwei Drben auseinanderzujcheiden. Aber, eben das immer 
erneuerte Wiedervereinigungs-Beitreben, von Seite des Kirchen: 
regiment3 und ber kirche-treuern Mehrheit, hat ſelbſt Diefe nicht jo, wie 
den Dominicaner- Orden, zu einer verhältnikmäßig fihern Kirchenftüße 
werden lafjen. 

b. Der am weiteften vorgehende Spiritualifmus folcher ſchiſmatiſchen 
Srancifcaner: Fraction wurde Perfectibilifmus: Erneuerung eines in 
altchriftlicher Zeit hervorgetretenen Prophetenthums, in deſſen zwei— 
facher Weife?). Dargeftellt vornehmlich in drei nad) einander aufgetrete- 


ı) Rainerü summa [ap. Martene V.p. 1776]: Dicunt, quod ecclesia Chri- 
sti permansit in episcopis et aliis praelatis usque ad beatum Sylvestrum; et in 
eo defecit, auousque ipsi eam restaurarunt. Tamen dicunt, quod semper fue- 
runt aliqui, qui Deum timebant et salvabantur. Aainerii summa sec. Gretse- 
rum fin Biblioth. lugd. XXV. p. 264]: Dicunt, quod ipsi sunt ecclesia, quia Chri- 
sti doctrinam Evangeli et Apostolorum verbis et exemplis observent. Moneta, 
summa adv. Catharos et Valdenses, p. 404: Dicunt haeretici: Paulus fuit sa- 
cerdos et episcopus sieut et alii Apostoli omnes, et tamen a nullo homine or- 
dinatus. Ita etiam Valdesius et ordinem habuit et aliis conferre potuit. 

2) Mosheim: de Beghardis et Beguinabus commentarius; ed. Martini: 
Lips. 1790. 

s) Joachimus de Flore: Acta Sanct. m. Maii VII. 89 sq. Gommentar in 
Apocalypsin Joannis; und de concordiä Vet. et Nov. Test. Hier, 2, 1, 5: Aliud 
tempus fuit, in quo vivebant homines secundum carnem, usque ad Christum; 
aliud, in quo vivebant inter carnem et spiritum, usque ad praesens tempus; 
aliud, in quo vivitur secundum spiritum usque ad finem mundi. 2, 2, 4: Pri- 
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nen Propheten, PVerlündigern vollflommnerer Kirche der Zukunft vom 
Ajceten-Stande aus, anftatt des geiftlihen Standes, Zunächſt, in Joa— 
him de Flore, bereit in der 2. Hälfte des 12. Jahrh. Dann, bald 
nad Mitte des 13. Jahrh., in Gerhardus; ala Herauögeber eines In- 
troduetorius in Evangelium aeternum. Etwas jpäter in 2, Hälfte 13, 
Jahrh., in Petrus Johannes de Dliva [oder Dlivi] durch mehrere 
Schriften. 


5. Pantheiſtiſche Spirituale 


Der Spiritualiimus bei den unkirchlichen Franciſcanern, wie bei ben 
Katharern, war oder blieb allerdings nicht blojer Afcetifmus, wie jol- 
cher bereit3 die alte und längft die mittlere Kirche in ftörende Bewegung 
gejeßt hatte. Doch das Vergeiftigen, welches feine Verwandtſchaft und Ver- 
bundenheit mit dem alten Gnoſticiſmus (nebſt Manichäiſmus) auch nach 
deſſen theoretiſcher Seite bezeugt, hielt ſich im Ganzen noch innerhalb der 
mono-theiſtiſchen Schranke. — Hingegen in Einzelnen, welche theil— 
weiſe zugleich Secten-Häupter geworden ſind, iſt von Anfang des 13. Jahrh. 
an auch anthropostheiftiicher Spiritualiſmus aufgetreten. Anlaß zu Sol- 
chem lag in den genannten praftiich = gnoftiichen Richtungen mehr nur ber 
Möglichkeit nad. Unmittelbarere Quelle ſcheint das Neoplatonifiren ge 
weien zu fein, welches, als Erneuerung des fpeculativen Myſticiſmus jes 
ner heidnifchen Neoplatoniter vom 3. bis 5. Jahrh., ala unreiner Ariftos 
-telifmus, aus den nachgeahmten Helleniimen der philofophirenden Moham: 
medaner und Juden Spaniens herüberfam; gefördert wol auch durch des 
Areopagiten und des Erigena Schriften. Uebervertraun des „Nealifmus* 
zur Macht des Denkens, wie es unt. And. in Simon von Tournay, 
Lehrer zu Paris um Anf. 13. Jahrh., hervortrat [Matıhaeus Paris ad 
ann. 1202], wenn es von formal=logijcher zu fpeculativer Dialektik 
fortging, fteigerte fi dann in Einzelnen bis zu derjenigen Entftellung bee 
Lehre vom Gotteö-Ebenbilde im Menjchen, welche das Beftehn einer Gränze 
zwischen Göttlihem und Menſchlichem leugnete. 

Hervorgetreten find ſolche Spiritualiimen!) in Frankreich und Stalien 


mus ordo vocatus est ad laborem legalium praeceptorum; secundus, ad labo- 
rem passionis; tertius, qui procedit ex utroque, electus est ad libertatem con- 
templationis. — Excerpta pertinentia ad librum „Evang, aetern.“, in d’Argen- 
tr& I. 163 sq.: Alia est Scriptura divina, quae data est fidelibus eo tempore, 
quo deus Pater dictus est operari; alia, quae data est christianis eo tempore, 
quo deus Filius dietus est operari; alia, quae danda erit eo tempore, quo Spir 
ritus sanctus proprietates mysteri Trinitatis operabitur. — Tres, in principie 
primi status: Abraham, Isaac, Jacob; secundi: Zacharias, Johannes Baptista, 
homo Christus Jesus; tertii: Joachim, Dominicus, Franciscus. — Spiritnalis in- 
telligentia N. T, non est commissa Papae romano, sed tantum intelligentia 
litteralis. — — Olivi: Postilla super Apocalypsi: [Fgm. in Baluzii miscellam. I, 
213 aq.]. — — Ueber gefamumte Apokalhptik der Zeit: Engelhardt, kicrchengeſchicht 
lihe Abhandlungen: Erlang. 1832, 

ı) Rigordus, de gestis Philippi Augusti, ad a. 1209 [in Duchesne scrr. 
rer. gall. V. 50 sq.]. Concil. paris. a. 1209 [Mansi XXI]. 801... Rrönlein; 
Amalr. vd. Bena u Dap. v. Dinant; in Stud, u. Krit. 1847. ©. 271—380, Carl 
Schmidt: üb. die Gecten zu Straßb. im MA.; in Btfehr. f. d. hiſtor. Theol, 1840. 

Bol. Fragmente aus Beitberihten, bei: Raynald, annal. XV. Mosheim, de 
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und Deutſchland, am zahlveichften in den Rheinlanden, überhaupt fpora- 
diſch in räumlicher umd zeitlicher Beziehung, ſowie mannichfäch in ihrer 

Geftaltung. Der Name „secta liberi spiritus“, „Brüder 
-(nahmals, auch Schweftern) des freien Geiftes“, drüdte das Wefen 
and. Am früheften beftimmt Erwähnte find: Amalrih von Bea umb 
David von Dinant, nebſt Wilhelm von Aria; im 1. Jahrzehnt des 
13. Jahrh. — Nächft oder neben Amalricianern werden genannt: Ort⸗ 
libenfer (oder Ortlibarier, Ortlevier u. f. f.), im Elfaß. — Aber auch ohne 
befondere Ramengebung mird häufig von geiftlihen Proceffen gegen Be: 
lenner folder Grundfäge berichtet. Deren vollere Ausbildung indeß ift 
in ber 1. Hälfte des 14. Jahrh., durch Eklart, nachgefolgt. 


6. Praktiſch religiöfe Separatiften = Vereine, 


mwejentlih verſchieden von allen den vorgenannten fpiritualen, auch weder 
an Waldenfer noch am Begharden angeſchloſſen, zugleich wiederum unter 
ſich mannichfach geftaltet, vervollftändigen erft das Bild der tiefen und 
weiten Spaltung jwiſchen Kleruslirche und Laien. Der Laien Selbft-Hülfe 
für ihr veligiöjes Bedürfnig mar der allerdings allgemeinfame Gedanke. 
Bon den bejonderen Formen derfelden ift nur ein Theil in bie 
Deffentlicleit hervorgetreten. 

Paftorellen in Frankreich, ähnlih aud in Süddeutſchland, um 
Mitte des 13. Jahıh.. 

Geifler-Bereine und Umgüge?): zuerjt 1260 in Berugia und Jta= 
lien überhaupt; aber jo, daß diefe „Beißel- Buße”, als gleihfam Selbit- 
Religion des Volls, mehr dem nachgefolgten Jahrhundert angehört. 

7. Gegner bes Beftehenden in Staat wie Kirde. 


Stedinger?), in der Diöces Bremen, Staginger, in den Nie- 
berlanden nebft den deuten Wejer-Gegenden: 1231—34. Diefe, ohne 
eigentlihen Spiritualifmus. 

Apoftolifer, ala Apoftel- Brüderfchaft: gegen Ende des 13 Jahrh. 
in Oberitalien und von da aus*). Gherardo Segarelli, aus Alzano 


Beghardis, $üeßlin 1. c., d’Argentre. Hier, z. B., 1.87. aus Stephanus de Bor- 
bone: Dicunt [haeretici], quod illam credunt veram conceptionem Christi, na- 
tivitatem, passionem, resurrectionem, ascensionem, cum bonus homo coneipi- 
tar, nascitur, resurgit per poenitentiam vel ascendit in coelum, cum martyrium 
patitur, illa est vera passio Christi. Anima cuiuslibet boni hominis est ipse 
Spiritus sanctus, qui est deus. Quo peccante egreditur, et subintrat diabolus. 
Quilibet bonus homo est dei fllius, sicut Christus eodem modo. — Item haec 
est Trinitas, quam vel in qua credunt: ut sit Pater, qui alium in bonum con- 
vertit; qui convertitur, Filius; id per quod convertit et in quo convertitur, Spi- 
ritus sanctus. 

1) Albertus Stadensis ad a. 1248. Matthaeus Paris ad a. 1251. 

2) Förftemann: d. riftl, Geißler-Gefellihaften: Halle 1828. Gorpin: hiſtor. 
Dentmale d. Hriftl. Yanatifmus; II. die Geißler: Lpz. 1845. 

») Godefridus S. Pantaleonis [Freher -Struve scrr. I. 899 sq.]. Gregorü 
IX. epistolae [Mansi concill. XXIIL p. 828 sq.], — Scharling: de Stedingis: 
Havn. 1828; 

%) Mosheim: Verſuch einer unparth. Keßergeſchichte: Helmjt. 1748. 6.198 ff.: 
Upoſtel · Orden. — Historia Dulcini, in Muratori serr. IX. 424—460. Schloſſet: 
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bei Parma, 1260— (1294) 1300. Fra Dolcino, aus Prato in ber 
Didces Vercelli, 1290—1307. Das diefer Spiritualen=Fraction Eignende, 
noch aufjer der ausdrüdliden Selbitbenennung vom Erneuern des Apoftel- 
Beitalters, beftand in einem Zweifachen. Ihre „praftifche Apolalyptil oder . 
Chiliaſtik gab dem „Geiftthbum“ unmittelbare Mitbeziehung auf das Bür- 
gerliche wie auf das Sittliche. Und fie vollzog ihre Propaganda ala 
zugleih unmittelbare Einführung in's Leben, aud in gemwalt- 
ſamer Weife. Solder „Anabaptiimus des Mittelalters‘ der Sache nad), 
obmwol ohne die Formalität des Wiedertaufens, ift, gleich den Spiritualif- 
men überhaupt, für die zwei legten Jahrhunderte der mittlern Beit und 
ſelbſt noch für das erſte der neuern Zeit nit ganz untergegangen. 


8. 150. Religiöſe Bolksbildung, Cultus in der Kirde: 
vom 11. bis 13. Jahrh. [Bgl. $. 126.). 


Quellen: o Carnotensis [} 1115]: micrologus de ecclesiasticis obser- 
vationibus [in Hittorpii de divinis officiis vetustorum libri, Colon. 1568. p. 434 
sq.; in Bibl. lugd. XVIII. 469 sq.]. Rupertus Tuitiensis [} 1135]: de divinis 
officiis [Opp. ed. Mogunt. 1681. II. p. 750—884.]. Gwilelmi Durantis, episcopi 
Mimatensis [f 1296], rationale divinorum officiorum: Venet. 1609. 4.}). 


Der nächſte und vorzüglichite Gegenftand des Angriffs der Dppofition, 
das praktiſche Religionsweſen katholifher Kirche, hat an dem größern 
Reihthum der Hervorbringungen oder Leiftungen, welder bad 
mittlere Mittelalter über das frühere erhebt, ebenfo theilgenommen wie 
die Religionswiſſenſchaft. Und mehr nod, als in Zegterer, wurde in ihm 
die Thätigfeit der Katholifer vorwärts getrieben durch die afatholifden 
Gegner. Allerdings nicht ſowohl zu bdurchgreifender Hemmung jener drei 
Uebel der mittelalterlihen Kirche, ihres dreifachen Herabfinfens zu Super- 
ftition: mangelhaften Vollsunterrichts, ſynkretiſtiſchen Cults, mechaniſchen 
Bollbringens der heiligen Handlungen und Bußwerke fo ald wäre Religion 
eine Magie. Doc ift in der inhaltreihen praltiihen Zeittheologie überall 
zu unterſcheiden zwiſchen religiöfem und fuperftitiöfem Beſtandtheil. 

Gleichwie ftetS im Bereihe des Praktiſchen, entwidelte ſich Vieles zu- 
erft in den Kreifen der zwei unmittelbar das religiöfe Leben 
verwaltenden Stände, des möndifhen und geiftlichen, fo gemifjer- 
maßen im Bolfe. Hierauf trat e8 unter efflefiaftiihen und ſcholaſtiſchen 
Einfluß. Die geiftlih regierende Kirche ober Hierarchie ala folde, 
die wiſſenſchaftlich viel=beherrfhende Schule oder theoretifche Theologie, 
Erftere in Synodalcanones nebſt römifchen Decretalen oder auch in Pa— 
ftoralanweifungen, Letztere in Dogmatiten und überhaupt gelehrten Schrif- 


Abälard u. Dulcin: Gotha 1807. Baggiolini: Dolcino e i Patareni: Novara 1838. 
Krone: Fra Dolcino u. die Vatarener: Lpz. 1844. Hundeshagen: der Gommu- 
nifmus u. die afcetifhe Eocialreform im Baufe d. chriſtl. Jahrhh.; in Stud. u. Krit. 
1845. S. 535—607. 821—872. [aud für gefammten fpiritualen Reper-Stamm von den 
Katharern an]. — Bgl. noch, Harenberg: de sectä& non timentium deum, saecalo 
13. vel enatâ vel effictä: Brunsv. 1756. 

!) Barthelemy: Rational, ou Manuel des div. offices de Guillaume Du- 
rand; prec&d& d’une notice historique, suivi d’une bibliographie chronologique 
des principaux ouvrages qui traitent de la liturgie catholique: Par. 1848. 6 vol 
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ten, Beide gaben dann auch Soldem, wie dem zuerft von ihnen Ausge— 
gangenen, feine Begränzung und. Begründung, noch auſſer der (jest meift 
von Rom aus) vorhergehenden oder nachfolgenden förmlich fanctionirenden 
End-Beftätigung. 


I. Öegenftände der Verehrung und Feiert). 


Der Heiligen-Mythus und Eultus, fammt allem dem Rüdfall in’s 
Heidenthum, welder daran fi hing, namentlich auch der vergötternde 
Marien-Dienft, bat jegt noch nicht im jpätern Grad eine religionsleere 
Stelle ausgefüllt. 


DI. Die bildende Kunft, bei. als heilige Bau» Kunft?). 


Der neue Aufihwung des Eifers für Errichtung heiliger Gebäude 
im 11. Jahrh. erhob das mittlere Mittelalter zugleih zum Höhepunct 
der architeftonifhen Kunft; und zwar, in England und Frankreich wie in 
Deutihland. Es folgte jeht, zumal vom 12. bis 13. Jahrh. an, dur 
nun nicht ferner vornehmlih nur möndifche oder geiftlihe Zufammenfegung 
der „Baubütten“, eine neue Periode des Bau-Styls: anftatt oder 
neben der byzantiner, die germanifche (nicht blos „gothifche‘‘) Bau - Art. 
Das Unterfheidende war die Spitbogen- Form, die Wölbung pyra= 
midal fi zufpigenden Halbkreisbogens; zugleih die nun engere Einord— 
nung der (vom 8. Jahrh. an errichteten) Glodenthürme, ſammt Pfeilern 
und Säulen, in den Organijmus des Ganzen. Mit dem fo vollendeten 
Ausdrud der Richtung nah oben verband fih die Ornamentif, die 
becorirende plaſtiſche Einzel-Ausführung durch Sculptur und Malerei. 
Lettere beide Kunftformen ftanden (vor dem 14. Jahrh.) noch zurüd. — 
Der Dom zu Cöln, nah dem Entwurfe Konrads von Hodjitaden, von 
1248 bis gegen Ende des 15. Jahrh. fortgeführt, dann unvollendet ge— 
blieben. Der Münfter zu Straßburg, nah Erwins von Steinbach 
Entwurfe um 1270, im 15. Jahrh. vollendet. 


ı) Jacobi de Voragine |Viragine], Dominicanerd aus Viraze im Genueſiſchen, 
Erzbifhofs von Genua, } 1298: Legenda Sanctorum aurea, s. historia lombar- 
dica; [feit 1470 häufigft gedrudt und überfegt]: recensuit Grässe, Lips. (1846) 1850. 
— Corpus revelationum 8S. Brigittae, Hildegardis, Elizabethae: Colon. 1628, 
Bon den 11000 Jungfrauen: ibid. II. 205. Otto Frising. chron. 4, 28. Oſtar 
Schade: d. Sage v. d. heil. Urfula u. d. elftaufend Iungfrauen: 3, U. Hannov. 1854. 
— Bonaventura: speculum, corona, laus Mariae Virginis [opp. t. VL]. Tho- 
mas: summa, III. qu. 25. — Ueber die immaculata conceptio Mariae: Bernardi 
Claravall. epist. 174, Thomas L. c. qu. 27. Duns Scotus: sententt. III. 18, 1, 
18. — — Joh. Bapt. Rouffeau: Purpurviolen der Heiligen, od., Poefie u. Kunft 
im Katholicifmus: &tf. 1885 ff. 

2) Bol. oben &. 18. Seroux d’Agincourt: hist. de l’art par les mo- 
numents: Par. 1823. 6 t. fo. Le moyen äge monumental et archeologique: 
Par. 1841. Kallenbad: Ehronologie d. deutfch-mittelalterl. Baukunſt: 2. Aufl. Mün- 
dien 1855 — 56. dv. Duaft: d. Entwidlung des chriſtl. Kirchenbaues; drei Vorleſſ.: 
Berl. 1858 u. 1858. Springer: d. Baukunft des hr. Mittelalters: Bonn 1854. — 
Burkhardt: Eontad dv. Hochſtaden, Erzbiſchof v. Köln u. Gründer des Köllner Doms: 
Bonn 1848. Schneegans: essai historique sur la cathedrale de Strasbourg: 
Strasb. 1886. — Surter: Imnocentius III.; im 4. Theil S. 652—698: üb. driftl, 
Aunſt. — Dtte, Hbb. d. chriſtl. Kunſt · Archäologie des deutfchen Mittelalters : Lpz. 1854. 
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HL. Die homilbetiſche Thätigkeit) 


bat im 12. und 13. Yahrh., zwar wicht als Kunft Heiliger Berebtfamteit, 
aber Binfichtlih des Umfangs ihrer Ausübung, durch die That bemiefer, 
daß beide Erhebungen aus vorangegangenem DVerfalle, beim Eintritte 
in bie erfte und in die zweite Zeitabtheilung des Mittelalters, der praf- 
tiſchen wie der theoretiſchen Theologie zwar nicht in ganz gleichem Maße 
angehört haben; doch nicht in fo umgleichem, wie es oft erſchienen ift. 
Die Seltenheit auögezeichneter heiliger Redner, wie Bernhard von Clair⸗ 
vaur und Bonaventura, oder wie Fulco von Baris um Ende des 12. Jahrh. 
und Bertold in Regensburg nad Mitte des 13. Yahrh., ebenfa die wicht. 
große Zahl erwähnter oder gar noch-erhaltener homiletiſcher und Prebigt- 
Schriften, Beides kann nit Mapftab fein; eben vermöge der Natur die- 
jes Thätigleits-Kreifes. Den Gegenbemweis wider deſſen gänzlihe Ar— 
muth führen: wiederholte kirchliche Anordnungen; die höheren Schulen, 
neben welchen die gemeinen Klofter- und Kathedral-Schulen fortbeftanden, 
und in welden auch ſelbſt reigiöfe Religionswiſſenſchaft und Myſtik, neben 
Doctrin und Dialektik, ihren Sit gehabt haben ; das eigene Wirfen und 
das anregende Zurüdwirten der Laienprediger und der Prediger-Mönche. 


IV. Das heilige Abendmahl 


+. Die Lehre von den Sacramenten?) entwidelte ſich zumädft 
in der Kleriler-Praxis. Nähere Beftimmung durd die Schule, ohne ge= 
naue Feftftelung durch die Kirche, folgte vom 11. bis 13. Jahrh. erft . 
— Einverftändniß war zwifhen Thomas und Scotus, nebit dem meiften 
Andern, über die Dbjectivität der Verurſachung ber Wirkung. Da 
gegen feste Scotus mehr zugleid ein Subjectivesr nur eine „Af- 
fiitenz Gottes‘, anftatt der gewöhnlich angenommenen unbebingten Im— 
manenz ber übernatürlichen Wirkungskraft in den Elementen. 


2. In der Abendmahls-Lehre?) hat ſtets die Myſtil mehr, als 


1) Carl Schmidt: L ce, in Stud. u. Krit. 1846. & 245 ff Kehrein: Gſch. 
d, Lathol. Kanzelberedtfamkeit d. Deutſchen v. d. älteften b. zur neueſten Beit: Mgab 
1843. 2 Bde. Grieshaber: deutsche Predigten des 13. Jahrh., zum ersten Mal 
herausgeg.: Stuttg. 1544—6. 2 Abthh. Aehnliche Sammlungen von Roth und Ley- 
fer. — lieber Bertold: Jak Grimm, in Wiener Jahrbb. 1825, &, 194—257. Des 
Sranziffaners Berthold: v. Rgsb. Miffionspredigten, [früher berausgeg. von Kling: 
Berl. 1824], mit unveränd. Tezt in jepiger Schriftſprache herausg. van Göbel: 2. U. 
Rgob. 1857. 

2) Vita Ottonis, Bambergensis ; in Canisiä lectt. HI. II. p. 61 sq, Augo 
a 8. Pictore, de sacram. I. 9, 7:. tria gemera sacramenterum: ad salutem; ad 
exercitationem; ad praeparationem. Petrus Lombardus, sentt IV. 142: Thor 
mas, summa III. qu. 60—150.; suppl,, qw 1-68. Befonders: Thom, qu. 62. 
Duns Scotus, sentt. IV. 1, qu 5. et. 6. 

») Algerus, de sacram. corp. et sangu. Dom. [Bibl. Zugd, XXI. 251,.]r 
Ali panem, et vinum, non mutatum, sed solum, sacramentum, sicut aquam hap- 
tismatis, corpus Christi non vere, sed, figurate; vocari dicunt. Ali dicunt pa 
nem non solum sacramentum, sed in pane Christum: quasi impanatum,, sieut 
deum in carne personaliter incarnatum. Adi: panem et wiaum in earnem et 
senguinem mutari, sed non Christi, sed cuiuslibet fili hominis sancti. Ad, 
gratiae dei derogantes: sanerdotum malis. meritis ita, inyocationqm divini; no- 
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bie Dialeltil, wiberftrebt gegen bad gemeine Beziehen ber Weſensverwand⸗ 
lung und Weſensgegenwart auf die Mafje bes Chriftwslörpers, Auch die 
„Kische” hinderte nicht ſogleich, durch ftrenges Binden an den vömiſchen 
Beſchluß von 1079, das Fortbeftehn einer Mannichfaltigteit von 
Anfihten, und die Unbeftimmtheit des Sinns von transsubstantiari 
bei den Dialektitern felbft. — Kirchen: und Schulen= Feſtſtellung bes 
Transſubſtantiations-Dogma erfolgte erft im 13. Jahrh. Und 
— fie binderte nicht ganz die Entgegenfehung einer spiritualis caro 
risti 9). 


3. In der Feier des heiligen Acts entjtanden, meift zuerft in ber 
geiftlihen Praris, auf Grund der herrſchenden Lehre von materialer We— 
jens-Berwanblung und Gegenwart, einige befondere Formen. Nament- 
lich, Abſchaffung der Kinder-Communion. Und, Einführung des Fron— 
leihnams-Feftes?). 

Der Laien-Genuß unter nur Einer Geftalt, ausgegangen von 
gemeiner Priefter- Praris feit 11. und 12. Jahrh., ift fehr langfam in 
den höheren Kreifen angenommen worden’), — Die Kritiker oder 


minis annullari, ut eorum indign& consecratione non debeat panis in Christi 
carnem converti. AAi: mutari quidem in carnem Christi, sed malis meritig 
sümentium Non permanere carnem Christi, sed iterum reverti in ptırum sacra- 
mentum panis et vini. Adi: per comestionem in foeda& digestionis converti 
corfuptionern. 

Rupertus Tuitiensis [opp. t. I. p. 191.]: Operatione Spiritus Saneti panis 
corpus, vinum fit sanguis Christi. Sed Spiritus sancti affectus tion est, destru- 
ere substantiam, sed substantiae bono, permanenti quod erat, invisibiliter adii- 
cere quod non erat, Quomödo Verbum caro factum est, non inutattım in car- 
nem, sed assumendo carnem: sic panis et vinum fit corpus Christi et sanguis, 
non mutatum in carnis saporem s. in sanguinis horrorem; sed assumendo in- 
visibiliter utriusque, divinae et humanae, quae in Christo est, immortalis sub- 
stantiae veritatem. IL.763: In illum, in quo fides non est, praeter visibiles spe- 
ties panis et vini nihil de sacrificio pervenit. Petr. Zombard. sentt. IV. 11 sg. 

Coneil. lateran. quartum [Mansi XXIL 981]: In ecclesiä idem ipse sacer- 
dos et sacrificium Jesus Christus: cuius corpus et sanguis in sacramento alta- 
ris sub speciebus panis et vini veraciter continentur, transsubstäntiatis pane 
in corpus et vino in sanguinem potestate divind; ut ad'perficiendum mysterium 
unitatis acciplamus ipside suo, quod accepit ipse de nostro. Uf. Innocentius III 
de mysteriis missae. Thomas, summa III. qu. 73—83. 

) de Lith: de adoratione panis consecrati et interdictione sacri calicis 
in euchafistiä: Suobaci 1753. Meier: Vetſuch einer Gſch. der Transfubftantiations- 
lehre: Heilbr. 1892. 

») Zörnii hist. eucharistiae infantium: Berol. 1736. — Corpus iuris ca- 
nonici, ed. Richter; Clementin. 8, 16. pag. 1092. Bertholet: Gſch. d. Einfegung 
d. Fronleichnams · Feſtes; a. d. Branzöf.: Coblenz 1847, 

2) Roch im J. 1118 der Papſt Paschalis II. [Baronü annal. ad ann. 1118.] 
wider die intinctio: Cyprianus ait: ne aliud fiat a nobis, quam quod pro nobis 
Dominus prior fecit. Igitur in sumendo corp. et sangu. Domini, iuxta eundem 
Cyprianum, dominica traditio servetur; nec ab eo, quod Christus magister et 
praecepit et gessit, human et novellä institutione discedatur. Novimus enim, 
per se panem, per se yihum ab ipso Domino traditum. Quem morem sic sem- 
per in sanctä ecclesiä conservandum docemus atque praecipimus; praeter in 
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Reviforen der geiftlihen Praris, die Shultheologen.nod in ber 1. 
Hälfte des 13. Jahrhunderts, ftellten ihr entgegen: ben hiſtoriſchen Rechts- 
grund der Einfegungs = Form, wiefern nad diefer von ber naturalis unio 
zu unterſcheiden fei Die virtus sacramentalis !). — Erft um Mitte des 13. 
Sahrh. gaben die Schulgelehrten dem einfeitigen Priefter-Abendmahl dog- 
matifche Begründungen mehrfacher Art: namentlih, Unterfheidung zwiſchen 
efficacia und signantia [Bonaventura]; und Geltendmahung der realis 
coneomitantia [Thomas] ?). — Indeß ift die Dbfervanz erft in ber 
dritten Seitabtheilung Kirhengefeg, und nie ganz allgemeiner 
Brauch geworben. 
V. Liturgie, infonderheit Kirchengeſang. 

1. Zahlreiche Verordnungen oder Anweifungen gaben der Mannid- 
faltigfeit liturgifher Formation noch meitere Ausdehnung, auf den 
fortdauernden Grundlagen von Gregor dem Großen; auch in Fünftlerifcher 
Ausbildung der mufifalifhen Seite. — Das lateinifche Idiom des Kir: 
hen = Gefanges, gleichwie des Kirchen » Gottesdienftes überhaupt (innerhalb 
der heil. Gebäude), ward vom Klerus feftgehalten. Nur mit Anordnung 
des Ueberjegens ?). 


parvulis ac omnino infirmis, qui panem absorbere non possunt, quibus satis 
communicari in sanguine. — Rudolphus abbas S. Trudonis, [in Bona: rer. li- 
turg. 4 tomi, ed. Sala; Taurin. 1747. 2 Fol.; lib. 2 cp. 18.]: Hic et ibi cautela 
fiat, ne presbyter aegris | aut sanis tribuat laicis de sanguine Christi. | Nam 
fundi posset leviter ; simplexque putaret, | quod non sub specie sit totus Je- 
sus uträque. Robertus Pullein: sentt. 8, 8, — Bgl. de Zith L c., und Epitt- 
ler: Gſch. des Kelchs im Abendmahl: Lemgo 1780. 

ı) Alexander Alesius, sentt. IV. p. 53. Albertus Magnus, de corp. Chr. 
et sacram. altaris [ap. de Zith p. 2380.]: Cum Dominus sic ordinaverit et multiplica- 
verit sacramenta, quod omnes gratias sacramentales habeamus in sacramentis, et 
alia gratia sit redemtionis per sanguinem, quam communionis per corporis sum- 
tionem : non suflicit in sacramento habere elementum significans communionem, 
nisi etiam haberetur elementum significans redemtionem. Et sic Christus etiam 
hac ratione instituit utrumque. Verum quidem est, quod sanguis habetur in 
corpore; sed non ex virtute sacramentali, sed ex unione naturali. Et ideo 
oportuit, ut esset ibi confectio ex elemento potus, sicut fuit ex elemento cibi; 
quia aliter sacramentum in virtute et ratione sacramentali esset imperfectum. 

») Bonaventura, sentt. IV. 11, 2, I: In sacramento duo sunt, sc. effica- 
cia et signantia. Esse igitur de integritate sacramenti dupliciter est: Aut 
quantum ad efficaciam; et sic neutra species est de integritate, sed quaelibet 
est totum, quod habet efficaciam. Aut quantum ad signationem v. significatio- 
nem; et sic sunt de integritate, quia in neuträ per se exprimitur res huius 
sacramenti, sed in uträque simul. Ideo fideles recipiunt perfectum sacramen- 
tum sub unä specie, quia ad efficaciam recipiunt. Sed quantum ad signantiam, 
suflicit quod Ecclesia facit in eorum praesentiä, nec oportet quod ipsi reci- 
piant: propter periculum effusionis, et propter periculum erroris, quia non 
crederent simplices in alterâ specie totum Christum recipere. — Thomas, sum- 
ma III. qu. 76. et 80. 

Concul. lateran. quartum, can. 9. [Mansi XXII. 998]; Quoniam in ple- 
risque partibus intra eandem civitatem atque dioecesim permixti sunt populi 
diversarum linguarum, habentes sub unä fide varios ritus et mores: districte 
praecipimus, ut pontifices huiusmodi civitatum s. dioecesium provideant viros 
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2. Driginal-Didtung lateinifher Hymnen und Sequenzen '), 
neben fyortgebraud derer aus der Vorzeit, fam gleich an poetiihem Wer- 
the diefer ältern lateiniſchen, ſowie der gleichzeitigen Dichtkunſt in den 
Nationaljprahen. Den Beweis geben, nur vor noch Anderen, die zmwei 
Francifcaner-Didter: Thomas von Gelano, + 1220; Jacoponus, 
+ 1306 2). y 

3. Volksſprachliche religiöfe Lieder, romaniſche [provencalifche] 
und deutſche ſ,Leiſen“] eriheinen in dieſen Jahrhunderten aud im Ka— 


idoneos, qui secundum diversitates rituum et linguarum divina officia illis ce- 
lebrent et ecclesiastica sacramenta ministrent, instruendo eos verbo pariter 
et exemplo. 

ı) Daniel, thesaur. hymnol, l.c. Mone: lateinische Hymnen des Mittel- 
alters, aus Handschriften: Freiburg 1853—55. 3 Bde. Kehrein: Kirchen u. re- 
ligiöfe Lieder ans d. 12. bis 15. Jahrh., th. UMeberfepungen, th. Driginallieder; aus 
Handfhriften zu Wien: Paderbom 1853. Deff.: kathol. Kirdenlieder ze.: Würzb. 
1859 ff. — lieber Thomas de Eelano und Iacoponus: Mohnike, in Kirhen- u, literar- 
biftor. Studien, Stralfund 1824. J. Bd. J. u. 2. Heft. Dzanam: Italiens Franciſ⸗ 
canet · Dichter im 13, Jahrh.; deutfch v. Julius: Münfter 1853. 

») Thomas de Celano: 


Dies irae, dies illa 
solvet seclum in favilla, 
teste David cum Sibylla. 


Quantus tremor est futurus, 
quando judex est venturus 
cuncta stricte discussurus. 


Tuba, mirum spargens sonum 
per sepulcra regionum, 
coget omnes ante thronum, 


Mors stupebit et natura, 
quum resurget creatura 
judicanti responsura. 


Liber scriptus proferetur, 
in quo totum continetur, 
unde mundus iudicetur. 


Iudex ergo quum sedebit, 
quidquid latet apparebit, 
nil inultum remanebit. 


Quid sum miser tunc dicturus, 
quem patronum rogaturus, 
quum vix justus sit securus ? 


Rex tremendae maiestatis, 
qui salvandos salvas gratis, 
salva me, fons pietatis. 


Recordare Jesu pie, 
quod sum causa tuae viae, 
ne me perdas illä die. 


Quaerens me sedisti lassus, 
redemisti crucem passus: 
tantus labor non Bit cassus, 


Iuste iudex ultionis, = 
donum fac remissionis 
ante diem rationis. 


Ingemisco tamquam reus, 
culp& rubet vultus meus: 
supplicanti parce Deus, 


Qui Mariam absolvisti 
et latronem exaudisti, 
mihi quoque spem dedisti. 


Preces meae non sunt dignae: 
sed tu bonus fac benigne, 
ne perenni cremer igne. 


Inter oves locum praesta, 
et ab hoedis me sequestra, 
statuens in parte dexträ. 


Confutatis maledictis, 
flammis acribus addictis, 
voca me cum benedictis. 


(Oro supplex et acclinis, 
cor contritum quasi cinis: 
gere curam mei finis.) 


Jacoponus: 


Stabat mater dolorosa 
iuxta crucem lacrymosa, 
dum pendebat filius: 

culus animam gementem 
Contristatam et dolentem 
pertransivit gladius, 


O quam tristis et afflicta 
fuit illa benedicta 

mater unigeniti: 

quae moerebat et dolebat 
et tremebat, dum videbat 


. nati poenas inclyti, 
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tholifer-Bereiche; ala eigentliche Kirchen-Lieder jebod mehr in ben gegen- 
kirchlichen oder feparatiftiichen Gemeinden. 


VI. Private Volkabildung zu religiöfer Erkenntniß u, Erbauung. 
Germanifche National-Literaturen. [Bgl. 8.126. IT.]). 


Eigene Volksſchulen find aud jet vom Staat und Kirche jelten 
errichtet worden. Einen Heinen Erfah gewährten indeß die Kloſter⸗ und 
Klerus-Schulen. Mehr gingen in Jugendunterricht die Dppofitiond-Secten 
voran. — Eine um fo bebeutfamere Stelle nahm bie nationalſprachliche 
Literatur ein; für „allgemeine und für religiöje oder moraliihe Bildung 
des Volle, d.i. freilich, nicht eben der Maſſe. 


1. Weltlicher Diätungs-Kreis ?). 


Für die „allgemeine Bildung“, im fränkiſchen und engliſchen 
und deutſchen und ftandiſchen Germanen-Bereih, ift das mittlere Mittel- 


Quis est homo qui non fleret, Fac me tecum pie flere, 

matrem Christi si videret erucifixo condolere, 

in tanto supplicio? donec ego vixero;, 

quis non posset contristari, juxta crucem tecum siare 

— matrem contemplari, et me tibi sociare 
olentem cum filio ? in planctu desidero. 

Pro peccatis suae gentis Virgo virginum praeclara, 

vidit Jesum in tormentis mihi iam non sis amara, 

et flagellis subditum, fac me tecum plangere; 

vidit suum dulcem natum fac ut portem Ühristi mortem, 

morientem desolatum, passionis fac consortem 

dum emisit spiritum. et plagas recolere. 

Pia mater, fons amorig, Fac me plagis vulnerari, 

me sentire vim doloris cruce hac inebriari 

fac, ut tecum lugeam; ob amorem filüi, 

fac ut ardeat cor meum inflammatus et accensus 
in amando Christum deum, per te, Virgo, sim defensus 

ut sibi complaceam, in die iudicii. 

Sancta mater, istud agas, Fae me cruce custodiri, 

crucifixi fire plagas morte Christi praemunirl, 

cordi meo valide; confoveri gratih, 

tui nati vulnerati uando corpug morietur, 

tam dignati pro me pati ac ut animas donmetur 

poenas mecum divide. paradisi gloria. 


) Schmidt [in Straßburg]: Weberfiht einiger zur Kenntniß des relig. Lebens 
im MU. dienenden Werke; in Stud. u. Krit. 1851, ©. 239 ff. Karl Barthel: d. 
elaff. Periode d. deutſchen Nationalliteratur im MA.: Bſchw. 1857, 

2) Das Nibelungen-Lied, nah d. Hdſchr. d. Freih. v. Laßberg berausg. d. 
Schönhuth: Heilbe. 1847. Ueberſeßung, von Gimrod ; 6. 4. Gtuttg. 1848. Der Ni- 
belunge Noth u. die Klage ; herausg. v. Karl Zachmann ; 3. A. Berl. 1851. Der 
Nibelunge liet; nach d, ältest. Texte des Hrn. v. Lassberg; herausgeg. von 
Nabert: Hannov. 1855. Das Nibelungenlied in d. ältest. Gestalt, herausgeg. 
von Holtzmann: Stuttg. 1857. Ettmüller: Gudrunlieder : Züri 1841. Kudrun; 
berausg. von v. Plönnies: Rp. 1853. Heldenbuch;; altdeutsche Heldenlieder; 
herausg. von v. d. Hagen: Lpz. 1855. 2 Bde. — Hartmann's don Aue „ar 
mer Heinrich”; Ausg. d. Haupt: Lpz. 1842, Deffelben: „Imein“; Yusg dv. Be- 
nede u. Lachmann; 2. %. Berl. 1843. Wolfram von Eschenbach; 98. A. v. 
Lachmann: Berl. 1854. Weberfeßungen v.: Gimtod, Stuttg. 1857; San Warte [Alb. 
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alter (vor feinem Eintritt an) eine Beit neuer Hebung gemorben, 
Rur als noch beſondere Momente wirkten dazu folche größere Erfcheinun- 
gen, wie bie Kreuzzüge und das Ritterthum und das Entftehn britten 
Standes. 

Den provencalifden Troubabours [trouver, zorslv] entipraden in 
Deutihland die Epiker, aus deutſchem und fränkiihem und brittifchem 
Sagenkreife. Die Nibelungen traten als Epen: Zufammenftellung um 
Anfang des 13. Jahrh. hervor. Die Gudrun oder Kubrun, ähnlich und 
unähnlich, in der 1. Hälfte defjelben Jahrh. Unter den auch dem Namen 
nad bekannten Heldendihtern, vornehmlich die drei Zeitgenoffen bis 
in die erften Jahrzehnte des 13. Yahrh.: Hartmann von Aue, aus 
Schwaben: der „Iwein“; „der arme Heinrih“. Wolfram von Efden- 
bad, aus Baiern: der „Parcival“; der [unvollendete] „Ziturel”. Gott: 
fried von Straßburg: der [umvollendete] „Triftan“. — Die 
„Minne- Sänger“, von welden die „Meifterfänger‘‘ erft im fpätern 
Mittelalter mehr fih unterfhieden haben, in ungleich größerer Zahl ala 
bie Epifer, bilden mehr ald Dieſe den Uebergang von weltlicher zu religid- 
— zu inwieweit fie mit der lyriſchen didaktifhe Dichtungs-Art ver- 
anden. 


2. Moralifh=religiöfer Dichtungs-Kreis. 


Lyrik und Didaktik: Als Lieder- Dichter [Niet — Strophe] des 
13. Jahrh.: Gottfried von Straßburg; Konrad von Würzburg 
[+ 1287]; Heinrih von Meißen, zubenannt $rauenlob. — Bor Allen 
aber: Walter von der Vogelmeide!'): ein Deftreiher von Adel, bI. 
1187—1227 oder bis um 1230; wie an Dichterwerth zu den Erften ge— 
börend, fo der umfaflendfle in Hinficht auf den Kreis der Lebensbeziehun- 
gen, in welchem feine zahlreihen Gedichte fich bewegten), Wo nicht von 


Schulz]. Lpz. 1858. Gottfrieds von Straßburg Zriftan u. Holde; in Mapmann's 
Dichtungen des Mittelalters, 2. Bd.: Lpz. 1843. Ebdaf. im 1. Bd. Ausg. d. Nibe- 
langen 9, Bnllmer. — Sammlung der Gedichte von 186 Minnefingern, durch Rü- 
diger von Maneffe um Unf. 14. Jahrh.; Ausgabe, Züri 1758. 2 Th. Sehr er- 
weiterte neue Sammlung u. Ausgabe von dv. d. Hagen: Lpz. 1838—56, 5 Theile. — 
Bol. Raynouard: choix des poésies originales des Troubadours: Par. 1816— 
21. 6 tomes. Mahn: die Werke d. Troubadours: Berl. 1846 ff. 

!) Yusgabe der Gedichte Walter, von Lachmann: Berl. 1843. 3. U. 1858, 
Meberfegung u. Erläuterungen derjelben, von Simrod u. Wild. Wadernagel: Berl, 
1833. 2%h.; von Koch: Halle 1848. — Uhland: Walther dv. d. Bogelweide: Stuttg. 
Züb. 1822. Barthel: d. DOppofition geg. d. Hierarchie in d. deutſch. NRationallitera- 
tur d. 13. Jahrh.; dargft. bef. an Walter dv. d. Vogelw.; in Ztfehr. f. d. hiſt. Theol. 
1845. — Vridankes Bescheidenheit; herausg. von Wilh. Grimm: Göttg. 1834, 

2) Walter v. d. Bogelmweide Lachmann's Ausg. S. 83]: 

Din Kriftenheit gelepte nie fo gar nad) Wane, 

Die fi da lerem folten, di fint guoter Sinne ane; 

ed waer ze bil, und taet ein tumber Leie day. 

Si fündent ane Vorhte, darumb ift in Got gehaz; 

fie wifent und zem Himel, und varent fi zer Helle. 

Si ſprechent, fwer ir Worten volgen welle 

und nicht ir Merken, der fi ane Bwivel dort genefen. — 
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Ihm, doch von einem (freidenkenden und freimüthigen) Geiftverwandten 
wie Beitgenofien: „Freidank's Beſcheidenheit“. — Thomafin Zerklar, 
aus dem Friaul: „der wälſche Gaft“, um 1215. 

Unter den Epen, faft allein: die „görliger Evangelien-Harmonie“!). 


3. Weltlih und religiös dramatifche Dichtung ?). 


Die eine Art mittelalterlihen Dramas, aus Frankreich bis Rhein- 
beutfchland vorgedrungen, war die Zurüdführung der altheidniſchen „‚dra= 
matiſchen Feſtſpiele“, beſonders als Parodieen an den Kalenden ober 
Saturnalien; von der Kirche gemisbilligt. 

Eine andere Art, auftretend in erniter Geftalt, ftellte Scenen aus 
dem Leben Jeſu dar: feine „Kindheit, „Thaten“, „Orablegung‘‘, „Auf: 
erſtehung“; auch, das „Weltgericht“ u. ä. 
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Quellen: Gratiani Decretum, pars II., tractatus de poenitentiä [Richteri 
ed. Corp. iur. canon. I.p. 1006 sq.]. Concilium lateran. quartum: [Mansi XXI, 
p. 9593—1086]. Raymundus de Pennaforti: summa de poenitentiä et matrimo- 
nio. Zombdardus: sententt.liber quartus. 7Aomas: summa; supplementum ter- 
tiae partis, s. commentar. in sententiar. libr. quartum. 

Ausgaben des Sahfenjpiegels: Gärtner, Lpz. 1732. Kol; Homeyer, Berl. 
1835—412. 2 Bde. Des Shmwabenfpiegels: Speculi alemannici [suevici] ius 
provinciale et feudale; [Senckenberg, corpus iuris German., Fef. 1760. IL]; v. 
Laßberg, Tüb. 1839; Wadernagel, Bürih 1840. Sach ße: Sadhfenfpiegel od. ſächſ. 
Landrecht zufammengeftellt mit d. ſchwäbiſchen [nad 2 Hdſchrt.]: Hdlbg. 1848 9). 


I. Juridiſche Seite. [Bgl. $. 127. IL] 


1. Wie die Formen, fo find die Ausübungs=-Acte der geiftli 
hen, d. i. bifchöflichen und päpftlichen, „„Cognition und Cenſur“ über Sitte 
und Recht im Bereiche des bürgerthümlichen Leben ohne bedeutende 
Beränderung geblieben, in Bergleih mit der vorigen Zeitabtheilung. 
Weitere oder engere Gränzen, größere oder geringere Erfolge waren ver- 
ſchieden und wechſelnd: nad dem Entwidlungsgange des Kirchenverfaflungs- 


Swel Herze fi bi difen Biten niht berferet, 
fit day der Babeft felbe dort den Ungelouben meret, 
da wont ein fälie Geift und Gotes Minne bi. 

1) ‚Bom Leben u. Leiden Iefu, vom Antichrift u. jüngften Gericht” ; in Hoff. 
mann's d. F. Yundgruben I. &. 127—204. Ebendafelbft, und in Wadernagel’s 
altdeutfchen Leſebuch, auch Meberrefte von deutſchen Predigten. 

2) Du Fresne, glossarium s. v. Kalendae. Hoffmann: Yundgruben IL 
Origines latines du thöätre moderne; par du Meril: Par. 1849. Mone: Schau -⸗ 
fpiele des Mittelalters; aus Handſchtiften: Karler. 1846. 2 Bde. Karl Hafe: da 
geiftl. Schaufpiel; geſchichtl. Ueberſicht: Lpz. 1858. 

») Morinus: commentar. de disciplinä in administratione sacramenti poe- 
nitentiae: Antvp. 1682. Amort: de origine, progressu, valore ac fructu indul- 
gentiarum: Aug. Vind. 1785. fol. Babor: Urjpr., Fortg. u. Schidf. d. Czcommu · 
nie.: Olmüg 1791. Klee: die Beichte; hiſt. krit. Unterf.: Frkf. 1828. Hirſcher: d. 
fathol. Lehre v. Ablaffe: Tüb. 1835. Bendel: d. kirchl. Ablaß, in f. hiſt. Entwidl, 
dogmat. Yuffaff. u. pralt. Unmwend.: Rottweil 1847. 
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Streites; noch mehr aber nach den felbftretlihen und jelbft-fittlihen Be- 
ſchaffenheiten, theild der Perfonen oder Stände, zwifhen welchen die Com— 
petenz fraglich war, theils der einzelnen Fälle, welche für mweltliches oder 
—— Urtheil vorlagen. Die Arten des Beſchränkens von Seite der 

ltlichen blieben gleichfalls die in Natur der Sache liegenden: daß ent— 
weder die geiſtlichen Maßnahmen ſelbſt gehemmt, oder den geiſtlichen Sprü— 
chen nicht bürgerliche Folgen gegeben wurden. Wiewol, im Ganzen erhielt 
ſich in Anerlenntniß und Ausübung auch ſtaatsrechtlich der Grundſatz, daß 


materialis gladius constitutus est in subsidium gladii spiritalis. 


Vier Hauptclaffen von Vergehen, auf melde die päpftlid- 
oder epiſtopal⸗hierarchiſche Jurisdiction, die ordentliche [bei „Sende“ oder 
Vifitation] und die aufjerordentlihe [durd Decretalen und Verordnungen 
oder Hirtenbriefe, wie durch Legaten oder Commifjarien] fih anmwandte, 
waren: Webertretung von Kirchengeſetzen aller Art; Verlegung geiftlicher 
(und zumal päpftliher) Rechte und Güter; Kebereien und Kirchenfpaltun- 
en; alle bürgerliche wie fittliche gröbere Vergehen, weniger der gemeineren 
Boien und der Klerifer, mehr der weltlichen Großen und Fürften. — Sehr 
brauchbar wurde, bei. vom 13. Jahrh. an, eine Diftinction aus den Rechts— 
ſchulen der Ganoniften. Nach ihr, gab es zunächſt eine (gelindere) excom- 
municatio ferendae sententiae, d.i., quam peccator per ipsum actum 
meretur, non incurrit, sed tantum per sententiam quae consequitur ac- 
tum: anmenbbar da, wo die That blos bedingterweife, je nad) der per— 
ſönlichen Stellung des Thäters zu ihr, nad) ihrer Vermeidlichleit oder be- 
harrlichen Billigung von Seite defjelben, perfönlide Schuld in ſich fchlieffe. 
Daneben aber, eine (ftrengere) excommunicatio latae sententiae, d.i., quae 
ipso facto incurritur: eintretend da, wo das reale Object jelbit, die That 
an fi durch ihre Natur jchlehthin und alſo durd ihre Vollbringung, das 
vollbringende Subject oder die Perfon ohne weiteres jhuldig gemacht habe. 


2. Ein neues, nadhmals immer mächtiger gemordenes, Gegengewicht 
der geiftlichen Jurisdiction, noch auffer dem weltlichen Beamtenftande, bes 
gann feit Anfang des 13. Jahrh. fich zu bilden: ein „National: NRedt“, 
welches, gleichzeitig mit dem Sich = erheben des Städte-Bürgerthums oder 
eines dritten Standes und nationaler „‚allgemeiner Bildung‘ jammt Lite 
ratur, in den vier Gulturländern Italien, Deutihland, Frankreich, Eng- 
land] hervorgetreten if. Es entjtanden Sammlungen von „Herlommen‘ 
oder „Gemwohnheitärechten‘, gemiſcht mit Staatö= und Kirchen = Gejehen, 
Sie ftellten fi zwar nicht entgegen, aber neben den lateiniſchen Gejeß- 
büdern auf; modten dieje entweder leges und capitularia oder canones 
und decretales enthalten, dem Staats- oder Kirchenrecht [ius eivile, ius 
canonicum] angehören. So, der norddeutſche Sachſenfpiegel, von Eyfe 
v. Repgow, faiferlihem Gerihtsihöff in Sachſen, im 1. Viertheil des 13, 
Jahrh.; der ſüddeutſche Shwabenjpiegel, von einem Unbelannten ges 
gen Ende des 13. Jahrh. — Im Allgemeinen indef erhielten ſich, dieje 
ganze Beitabtheilung hindurch, die zwei Stügen der hohen Weltjtellung 
des geiftlihen und möndishen Standes: der kirchenreligiöſe Sinn der 
Beit; und beider Stände mindeftens vorzüglicher Befig der höhern Bildung, 
der wifjenjchaftlihen wie der religiöfen Bildungsanftalten, fogar der meijten 
weltlihen wie der geiftlihen Aemter. 


— 
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I. Moralifche Seite. Bgl. $. 127. IL] 
1. Die Schlüffelgemwalt, in ihrer Theorie und Pragis. 


a. Entwidlung und Entartung des Dogma von der Bacerdotalis 
potestas elavium oder ligandi et solvendi, wie ſolche im mittlern Mittel- 
alter eingetreten, ift nicht darein zu fehen: daß nun erft das bloje Be— 
lehren und Vermahnen und Anmwünjhen und Fürbitten (bei Gott wie bei 
der Gemeinde oder Kirche), in Bezug auf des Einzelnen perjönlide Stel- 
lung zum Gottes- und Kirchen-Geſetz, übergegangen jei in ein für ſchuld⸗ 
gebunden oder ſchuld-gelöſt Erflären, [significare, indicare, ostendere, 
declarare aut ligatos aut solutos). Die urjprünglihe Cinfegung des 
pneumatifchen Charifma und Rechts, zu binden und zu löfen, Joh. 20,22, 
23. Matth.18,18. hatte ſchon felbft angezeigt einen Act fittlichen Urtheils, 
ein Beftimmen über das thatſachliche innere Verhältnik eines Individuums 
zu Gottes Willen oder Geſetz, über fein vor Diefem Schuldig oder Nicht: 
ferner-[huldig. Auch fhon die uranfängliche, apoftoliihe Ausübung die- 
fer befondern empfangenen Geiftesgabe zeigt nur denfelben Sinn auf: denn 
fie gefhah als Ausfchlieffen und Wiederaufnehmen in Betreff der innern 
wie äuffern Religionsgemeinfchaft. — Wichtig, doc über das Weſen au 
nicht entſcheidend waren die zwei bald eingetretenen Veränderungen : Ueber: 
tragung des Bindens und Löfens, wie aller heiligen Religionshandlungen, 
auf ein amtliches Prieftertfum, vorzugs- oder ausſchlieſſungsweiſe anftatt 
eines nur der Idee nach allgemeinschriftlichen Prieftertbums; und, Anwen 
dung Ebendefjelben auf Lehr: wie Lebend= Gefege, auf Willen oder Geſetg 
Gottes wie der Kirche. 

b. Entfheidend Hingegen über die innere Berehtigung ber 
Shlüfjelgewalt des Amts- und Standes - Priefterthums, gegenüber ihrer 
Einfegung zugleih mit der Religions- oder Kirden-Stiftung, war bereits 
vom erjten Zeitalter an ein ganz anderer Irrthum gemorben. 
Diefer beftand in einem Doppelmahne des überhaupt falfchen Theofratif- 
mus eines falfch-hierarhifchen Efkleftafticiimus. Deffen Kirche-Begriff feste 
das Weſen der Kirche in's Prieftertfum, ihre Nepräfentation in Priefter- 
Amt und Stand ſchlechthin, verdarb hiermit zugleich den Begriff von 
Schlüfjel- Gewalt. Derjelbe ftellte minbeitens fehr zurüd die zwei über 
alle Gültigkeit entjcheidenden Momente. Daseine: die Eingeſchränkt⸗ 
heit aller Stellvertretung und Vermittelung von Seite einer Priefterkirche 
für Gott oder Chriftus; die ewige Unterfhiedenheit des Gött— 
lihen und des Menfhlihen, vermöge deren gefammte Priefterfchaft 
und Kirche, ganz fo wie der einzelne Priefter, auch durch die Geiftes-Ver- 
heifjung oder Kirchen und PrieftertHpums-Einfegung, nimmermehr in den 
Bolbefis der Kenntniß oder gar der Macht des Gottes- Willens gelangt. 
Und das andre Moment: die Bedingtheit felbft noch des fo menſch— 
lich beſchränkten Maßes einer Stellvertretung für Gott durch Menfchen, 
welhe nur in genere ber Kirche verheiffen ift, durch das moralifche und 
intellectuelle Befchaffenfein ihrer priefterlihen Organe in individuo. — 
Unausreihend war aud ein „Erfag‘ für das Zurüdftellen oder Ver: 
fennen biefer zwei Momente: das allerdings feftgehaltene Bemufftfein, wie 
Gott oder Chriftus allein die Selbſt- oder Principal-Urfache fei von aller 
Gültigkeit und Wirkjamkeit des Bindens oder Löfens; wie der Kirche und 
ihrer Priefter Machtvollkommenheit eine nur abgeleitete oder übertragene, 
ſecundäre oder inftrumentale fei. Immerhin blieb, mindeftens in ber Yus« 
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übung und gemeinen Meinung, jener zweifache Irrthum: kraft urfprüng- 
liher Einfegung der „Kirche als Prieſterlirche, ſei unumfchräntte oder 
volle Stellvertretung für Gott oder Chriftuß irgendwie möglih, und jei 
ihr Wirklich-werden nit an ein Subjectives (von Seite des Priefters oder 
bes Laien) als feine Bedingniß gebunden. 

ec. Das dem zweiten Zeittheil bes Mittelalter Eignende fann 
mur etwa darein gefeht werden: daß die Entjtellung der Theorie und Pra- 
xis priefterliher Schlüffelgemalt ſich noch fefter feste und noch tiefer ein= 
drang. Umſomehr, da nun aud) die gelehrte Theologenſchule der priefter- 
firdliden Praris mit Theorie zu Hülfe fam. — So geſchah es, befonders 
vom 13. Jahrh. an, daß die indicativa formula absolutionis neben oder 
vor der deprecatoria vorherrfhend wurde. Der Gewinn war: nicht allein, 
dag nun der Ausdrud überhaupt der Praris entſprach; fondern, daß dag 
Löſen mit dem Binden folgereht Eine Formel hatte, da für Strafen-Auf- 
legung die deprecatorifche Formel ſich nicht eignete. Jene Unterſcheidung 
zwiſchen Kirche und Gottheit blieb beibehalten; jedoch mit erhöhter Beiorb- 
nung der Heiligen und zumal Mariens neben Gott oder Chriftus. Auch 
blieb das, ebenſo moraliſch wie religiös wichtige, Unterſcheiden zwifchen 
culpa und poena; nicht minder, zwiſchen gegenmwärtiger oder einzelner und 
zulünftiger oder gefammter Schuld oder Strafe '). 

2. Buße, und Beichte als eonfessio oris coram sacerdote. 


Die Steigerung der Schlüffelgewalt förderte die Priejter-Beihte. Deren 
Erhebung zu einem weſentlichen Bejtandtheil der Pönitenz, 
oder ihre Nothwendigfeits-Erflärung, erfolgte erſt jeit Anfang 13. Jahrh.?). 


») Lombard. sentt. 1V. 13. [ed. paris. 1557. p. 834.]: Solus deus dimittit 
peocata et retinet, et tamen ecclesiae contulit potestatem ligandi et solvendi. 
Sed aliter ipse solvit vel ligat, aliter ecclesia. Ipse enim per se tantum di- 
mittit peecatum: qui et animam mundat ab interiori maculä et a debito ae- 
ternae mortis solvit. Non autem hoc sacerdotibus concessit; quibus tamen 
tribuit potestatem solvendi et ligandi i. e. ostendendi homines ligatos vel so- 
Iutos. — 7homas, Summa III. qu. 84. artic. 3: Haec est convenientissima for- 
ma sacramenti poenitentiae: „ego te absolvo“. (Nam) ista forma assumitur ex 
ipsis verbis Christi [Mt. 16, 19... Unde in sacramentali absolutione non suf- 
ficeret dicere, „misereatur tui deus“, vel, „absolutionem et remissionem tribuat 
tibi deus“: quia per haec verba sacerdos absolutionem non significat fieri, sed 
petit ut fiat. — Solus deus per auctoritatem et a peccato absolvit. et pecca- 
tum remittit. Sacerdotes tamen utrumque faciunt per ministerium: in quan+ 
tum, sc. verba sacerdotis in hoc sacramento instrumentaliter operantur in vir- 
tute. divinä, — Ista expositio, „ego te absolvo, id est, absolutum ostendo“, nom 
est perfecta. Sacramenta enim novae legis non solum significant, sed etiam 
faciunt quod significant. Unde, sicut sacerdos baptizando ostendit hominem 
interius ablutum, non. solum significative sed etiam effective: ita etiam, cum 
dieit „ego te absolvo“ , ostendit hominem absolutum non solum. significative 
sed etiam efective. Nec tamen loquitur quasi de re incertä: quia sacramenta 
novae legis habent de se certum eflectum ex virtute: passionis Christi. Unde 
Augustinus, de coniugiis adulterinis 2,9: „Non erit turpis neque difhcilis, eti- 
am post. perpetrata, atque: purgata adulteria, reconciliatio coniugum, ubi per 
claves regni coelorum: non dubitatur fieri remissio peccatorum.“ 

2) Gratiani, Decretum, II. 88; 8; de: poenitentid. [Richter I, 1006 sq.]; Zom- 
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— Dod blieb Uneinigleit der Schule: über den Umfang ber Beidht- 
pfliht, nach dem Unterjchiede zwiſchen venialia und mortalia peccata ; und 
über ihren Grund, ob ex divino iure i. e. ex vi sacramenti, ober ex 
positivo iure i, e. ex institutione ecelesiae, 


3. Ablaß, Indulgeniia. 


Eine zweite, obwol zum Theil unmwillfürliche, Folge aus der gefteiger- 
ten Anfiht von Schlüffelgewalt war Erweiterung der Ablaß-Lehre 
und Ausübung. Doch blieb die allgemeine Gattung des difciplinari- 
ihen Verfahrens, unter welche der Ablaß gehört und aus welcher er her— 
vorging, die ſchon frühere zweifahe Modificirung der Difciplin = Strenge: 
relazatio (oder jelbjt condonatio) und permutatio (compensatio, redemtio) 
canonicarum poerarum, per et secundum sacerdotis arbitrium. Und fie 
hatte jchon zwei ſehr Fräftige Grundlagen, im Zuftand der Sitten wie der 
(duch Diefe mehr al3 dur Dogmatik mitbeftimmten) Sittenlehre der Zeit. 
Hierzu trat noch das Vorangehn der oberften Kirchengewalt zu Rom jelbft, 
in Ausübung wie Ertheilung des Ablaß-Rechtes. 


Als unmittelbare Folge erjcheint eine (mit den frühern Jahrhunderten 
unvergleichbare) weite Ausdehnung des Ablaffes, jeines Gebrauds und 
Misbrauchs. Allerdings ging ihr ſtets zur Seite aud das Bewuſſtſein von 
der religiöfen und moraliſchen Verwerflichkeit defjelben ſchon in feinem Be- 
griff, und der Widerfpruc gegen dieſe feineswegs blofe Difeiplin:Erjchlaf- 
fung. Nicht felten aber war es auch nur Tadel der Maßlofigfeit, oder 
jelbjt nur Misvergnügen über den Gelbverluft ’). 


bard. sentt. IV. 17.; bef. fin.: Confessio est testimonium conscientiae deum ti- 
mentis. Si ergo quaeritur, an confessio sit necessaria, cum in contritione iam 
deletum sit peccatum: dicimus, quia quaedam punitio peccati est, sicut satis- 
factio operis. — Concilium lateran. quartum can. 21: Omnis utriusque sexus 
fidelis, postquam ad annos discretionis pervenerit, omnis sua solus peccata 
eonfiteatur fideliter, saltem semel in anno, proprio sacerdoti, et iniunctam sibi 
poenitentiam studeat pro viribus adimplere. — Sacerdos autem sit discretug 
et cautus: diligenter inquirens et peccatoris circumstantias et peccati. Caveat 
autem omnino, ne prodat aliquatenus peccatorem. — Thomas, summa III qu. 
84—90; Supplem. qu. 1—20. 

ı) Abaelardi Ethica, cp. 17—26, [in Pezü thesaur. III. II. p. 668—688.]. 
Concil. lateran. quartum can. 62. [Mansi XXII. 1060.]. Coneil, Moguntin. ann. 
1261. can. 48. [idid. XXIIL 1102): Contra Quaestuarios maledictos, quibus ob 
monstruosum turpis quaestus abusum sic incanduit orbis odium; cui, utpote 
homines pestilentes suäque nequiti& merito odiosi, ita se reddiderunt exosos, 
quod adversum eos constrepit omnis linguae conquestio querulosa.. — Vile- 
scunt claves ecclesiae, et dissolvitur nervus ecclesiasticae disciplinse: cum 
pauei sint qui subire velint aliquam poenitentiam etiam impositam a proprio 
sacerdote; credentes vel saltem asserentes se a peccatis per huiusmodi indul- 
gentias absolutos. — Quare sacri auctoritate Concilii praefatos pestiferos ho- 
mines, totam patriam corrumpentes, a nosträ Provinciä duximus perpetuo pro- 
scribendos; firmiter inhibentes, ne a quoquam de cetero admittantur, — Ber- 
told, bei Kling 1. c. S. 384: Sie heiffen Pfennigprediger, dem Teufel einer der lieb- 
ften Knechte. Und der krönt den Teufel alle Tage mit vielen taufend Seelen. Diemweil 
ihr ihnen gebt, verkauft ihe euch in den ewigen Tod. Und fie ermorden euch und wei- 
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Praltiſche Kirhen- Theologie und theoretiihe Shulen- Theo = 
logie wiberjtrebten nur einigermaßen und nur bis zum 13. Jahrh. Bon 
da ab vereinigten fie ihre dogmatiihen Kenntnifje und dialeltiſchen Künfte 
zu „tieferer Degründung“. Der Ablaf erhielt, zu feinem formalen 
Rechtsgrunde in der potestas clavium, nun noch einen gleichſam materialen 
(der Dogmatif entnommenen) Möglichkeits-Grund: die superabundantia et 
supererogatio virtutum s. meritorum Christi et Sanctorum). 


Das Gefammtergebnif der praktiſchen Theologie-Entmwide 
lung, gleich dem der theoretiſchen, mie fie innerhalb der Kirche fi 
vollzogen hat, ftellt allerdings dieje Zeitabtheilung noch über die nadfol- 
gende britte. 


Dritte Zeit Abtheilung des Mittelalters. 


Verfall der herrichenden Kirche 
in Berfaffungsd-Form und in Religiond-Wefen: 
vierzehntes und fünfzehntes Jahrhundert. 


Das dieſem legten mittelalterlihen Beittheil Eignende, in feinem 
allgemeinften Umriß, geht auf ein Zweifaches zurüd. 

Das Weſen des Gefchehns, ein Nebeneinandergehn ber Ent= 
widlung und ber Auflöfung, im vorigen Zeittheile nur begonnen, 
trat nun ala das Vorwaltende ein, und führte fi fo verftärkt einem ent= 
ſcheidenden Ausgange zu. Das Auseinanderfallen des Katholiciimus in 
sömifhen und gegenrömifchen, in diefem Sinne in Kirchenthum und Ge— 
genfirhenthum, ftellte jegt fih dar weniger in der Sphäre und Geftalt 
volks kirchlicher Diafpora von Kirche-Unzufriedenen, ungleih mehr inner- 
halb der durch weltlich oder geiftlich öffentliche Stellung und durch mwifjen- 
ſchaftliche Bildung regierenden Kirde. — Verfafſung und Reli 
gion erfcheinen, in der Streitbewegung für oder gegen ihre Lenkung in 


fen euch weg von der rechten Buße, die Gott geheiliget hat, daß ihre nicht mehr bü- 
fen wollt. 

ı) Thom. comm. in sentt. 4, 20, 1, 3: Ratio, quare indulgentiae valere 
possunt, (et quantum ad forum ecclesiae et quantum ad iudicium dei, ad re- 
missionem poenae residuae post contritionem et absolutionem et confessionem), 
est unitas corporis mystici, in qua multi in operibus poenitentiae supererogave- 
runt ad mensuram debitorum suorum. Quorum meritorum tanta est copia, 
quod omnem poenam debitam nune viventibus excedunt. Et praecipue propter 
meritum Christi; quod su& infinitate excedit efficaciam sacramentorum. Unus 
pro alio satisfacere potest. Sancti autem, in quibus superabundantis operum 
satisfactionis invenitur, huiusmodi opera fecerunt pro totä ecclesiä. Et sic 
praedicta merita sunt communia totius ecclesiae. — Causa remissionis poenae 
in indulgentiis non est nisi abundantia meritorum ecclesiae. Unde indulgen- 
tie valent: dummodo ex parte dantis sit auctoritas, et ex parte recipientis 
caritas, ei ex parte causae pietas. 
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neue Bildungäbahnen, enger als zuvor verflochten; obmol Teinestbegs in 
ihrem chriftlih wahren Zufammenhange und Unterſchiede erkannt. 

Daher vornehmlih ein diefer Zeitabtheilung eignendes Zweites, 
das fie näher mit der vorigen zufammenhält, den Streit um Erhaltung 
und um Endigung des Mittelalters durch zwei lange Jahrhunderte 
hindurchzieht. Die Herbeiführung der nachmals gelommenen „Refor: 
mation“ ift zwar in einer Doppelreihe geſchehn. Alfo, allerdings auch in 
den Verbeſſerungs-Verſuchen jener beiden öffentlih herrſchenden Stände. 
Doch, gewiffe weniger hervorgetretene unfcheinbarere Strebungen und 
Leiftungen, welche mehr auf die Grundlagen gingen, find die grundle= 
genderen gemwejen. Als ihr Erfennungszeidhen, im Unterſchiede von den 
nur mitwirffamen anderen, wird im Gang der Dinge felber Eines ſich be- 
weifen: das Einzelnen, dunfler oder klarer, gefommene Bewuſſtſein ſitt— 
liher Nothwendigfeit eines Anderswerdens der Kirchenreligion felbit, 
und alfo eines Umkehrens zu ihrem urdhriftlihen Ausgangspunete. 


8, 152. Gefhide des Papſtthums im 14 Jahth.: 1294 — 1409, 


Quellen: Ghroniten: Joh. Pitoduranus, bis 1848: [Eccardi Corp. hist. me- 
dii aevi I]. Heinricus de Rebdorff: annales [Freher-Struve scrr. 1]. Der drei 
Slorentiner Pillani (Giovanni, Matteo, Filippo) Istorie, bis 1865: [Muratori XIII. 
XIV.]. Albertus Argentinensis, bis 1378: [Urstisü germ. hist. II... Gobelinus 
Persona, cosmodromium, bef. von Mitte 14. Jahrh. bie 1418: [Meibomi ser. rer. 
germ. I.]. — Martene et Durand ampliss. collectio, VII. Bulaeus: hist. univ. 
paris., IV.— ®opft-Biographieen: Muratorisscrr., III. Vitae paparum avenionen- 
sium, ed. Baluze: Par. 1693. 2 t. 4. Platina: vitae pontificum. 7Aeodoricus de 
Niem: vitae Pontifl. rom., c. Imperatorum gestis 1288—1418: [Fccardi corp. L 
1461 sq.]; de schismate, Argentor. 1608, 1629. — Für das Jahrh.: Aaynaldı 
annales ’), 

I. Berfegung des Papſtthums unter die. Macht Frankreichs. 

1. Geſchichtlich Anknüpfung. [Ral. 8. 136.). 

Die firhlihe Verfaſſungs-Geſchichte ift, während des ganzen 14. Jahrh., 
wefentlich Papſtthums-Geſchichte geblieben; doch hat in ihm das 15. Jahrh. 
fi vorbereitet. Sein Anfangs-Ereigniß ſchloß ſich unmittelbar an die Ge— 
ftalt der Kirhenregierung und der Papſtreichs-Kirche am Ende des zweiten 
Zeittheils. Der Papſt- und Kaifer-Streit, um entweder deutjchen: Gäfaro: 
papat oder römischen Hieropapat, war zu Ende. hm folgte zunächſt ein 
Kampf um die Uebermwältigung auch Frankreichs: zwiſchen Bapft ar 
cius VIII., 1294—1303, und König Philipp 1V. dem Schönen. 
Ausgang brachte das Bapftthum i in Stellungen und Beicaffenheiten, — 
ihm die im 15. Jahrhundert nachgefolgten Erſchütterungen bexeiteten, 
Darum ift dieje Beränderung, im politifchen Verhältnifie des Papſtthums zu 
Frantreih und den übrigen Staaten, ähnlich wie einft die am Anfang: des 
Mittelalters, eine Grundlage der Verfaſſungsgeſchichte von nun am geweſen. 


ı) Maimbourg: hist. du grand schisme: Par. 1678. dw Puy: trait6s con- 
cernant l’histoire de France: Bruxelles 1718, Zenfant: hist. du concile de Pise: 
Amst. 1724. 1. et 2.livre. Dönniges: Gſch. d. deutfchen Kaifertfums im 14. Sahrh.: 
Berl. 1841 ff. Christophe: histoire de la papaut& pendant le 14. sidcle: Par, 
1852. 3 vol.; deutſch, Paderb. 1858. 
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2. Der franzöſiſch-römiſche weltlich-geiftlihe Herrfhaft-Streit?). 

Im ganzen Streite ſelbſt ftanden nicht blos ein König und ein 
Papft gegenüber ?). So mwurbe jein Ausgang Ueberwindung des Papſtthums 
durch das Königthum wenigſtens Eines Landes im fortdauernden PBapft- 
Reihe. Die Streitführung, 1296 — 1303, gefhah von Seite Philipps 
(zum Theil perfönlih, zum Theil durd Wilhelm v. Nogaret) nur im Sinne 
des gemeinen Territorialiyftems, höchftens aud im Intereſſe landestirchlicher 
Kirchenverfaffung Frankreichs, der gallicanifhen Kirchenfreiheiten Rom ge— 
genüber; Feinesmwegs im Sinn der „allgemeinen kirde“. — 
Nächſter Erfolg des Streites war, nad) Benedicts XI. kurzer Zwiſchen— 
regierung: die Stellung des Papftes Clemens V. (Bertrand d'Agouſt, Erz= 
biſchofs v. Bordeaur), 1305—14, unter Franfreihs Einfluß oder Gemalt; 
— einen Voraus-Vertrag, und durch den Papſt-Sitz Avignon [Avenio] 
eit 1309. 


1. Das Papſtthum in Avignon: 1309—1377. 


Charakter des avenionenfer Papftthums ?) war: deſſen Abhängigkeit 
von Frankreichs Staat, und dagegen feine Herrſchaft über die anderen 
Länder oder doc Landesfirhen. Die weltlihe franzöfifde Ober— 
herrlichkeit über das Kirchenoberhaupt erwies fih, aud ohne Kaifer- 
tum, mindeftens dreifach. Erſtens: in Beherrihung der Papftwahl, 
ſodaß alle avignoner Päpſte jammt der Mehrzahl der Cardinäle aus fran- 
zöfifcher Nation waren. Ferner: in einer Faſſung und Behandlung der 
gallicaner Kirchenfreiheit, nad welcher Frankreich allein dem „Lanbesfir- 
hen’ = Syfteme mitten im fouverainen Bapft-Kirchenreihe nahefam, durch 
Vertheilung der Kirchengewalt zwiſchen Landesherrn und Landes-Epiſkopat 


i) du Puy: hist. du differend entre le Pape Boniface VIIL et Philippe 
le bel: Par. 1655.'fol. Baillet: hist. des d@melez du P. Bonif. avec Ph. le bel: 
Par. 1718. 12. Luigi 7osti [Benedictiner in Monte Eajfino]: storia di Bonifacio 
VIII. e de’ suoi tempi: Monte Cassino 1846; deutſch, Züb. 1848. Drumannı: 
Gſch. Bonifacius des Achten: Königsb. 1852. 2 Th. 

2) Aus dem päpftl.-Fönigl. Briefwedfel [Baillet p. 103. 111.]: Bonifacius 
episcopus, servus servorum dei, Philippo Francorum regi. Deum time et man- 
data eius observa. Scire te volumus, quod in spiritualibus et temporalibus no- 
bis subes. Beneficiorum et praebendarum ad te collatio nulla spectat. Et si 
aliquorum vacantium custodiam habeas, fructus eorum successoribus reserves. 
Et si quae contulisti, collationem huiusmodi irritam decernimus et, quantum 
de facto processerit, revocamus. Aliud autem credentes haereticos reputamus. 
Datum Laterani. — Antwort: Philippus dei gratiâ Francorum rex, Bonifacio se 
gerenti pro summo ‚pontifice salutem modicam seu nullam. Sciat maxima tus 
fatuitas: in temporalibus nos alicui non subesse; ecclesiar. ac praebendar. va- 
cantium collationem ad nos iure regio pertinere, fructus earum nostros facere; 
collationes a nobis hactenus factas et in posterum faciendas fore validas in 
praeteritum et futurum, et earum possessores contra omnes viriliter nos tueri. 
Secus autem credentes fatuos et dementes reputamus. Datum Parisiis. 


») Abenionenſer Bäpfte: [vgl. 6.459. Anm. 1.]. Nad Bonifacius VIIL, 
1294—1303, und Benediet XL, 1308—4.: Clemens V. 1305—14; Johann XXI 
1316—34; Benediet XI. 1834—42; Clemens VI. 1842—52; Innocenz VL 
1852—62; Urban V. 1862—70; ®regor XI. 1370-78, 
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und Papſt. Enblid: darin, daß die franzöfifhe Politik dem Papftthume 
in feiner auswärtigen Länder- und Kirchen = Beherrihung oder Benutzung 
einen neuen Stüßpunct darbot. — Die drei Hauptereigniffje der 
avignoner Papftzeit geben die Belege zu diefem Charalter. 


1. Aufhebung des Templer-Ordens: 1307—1312). 


a. Der Proceß, jeit 1307, war von Philipp dem Schönen für Frank— 
reich eingeleitet, wurde dann auch anderwärts durch ebenfalls von Clemens V. 
angeordnete Jmmediatcommiffionen geführt. Die Aufhebungs-Bulle 
Ad providam, vom 15. ölumenifhen Concilium, zu Vienne 
1311—12, erklärte ſehr beftimmt die Aufhebung für immer, nur nit 
ebenfo deren Nechtgemäßheit ?). recution der Sentenz, wie Verfahren 
bei der Unterfuhung, war in den übrigen Ländern anders als in Frankreich. 


b. Die Anklagen, lautend auf ebenfo religiöfe wie moralifche Aus- 
artung, erflären fih: aus der Templer Stellung des Ordens-Intereſſes 
über jedes andre; aus ihrer Rohheit neben Eremtion; aus der Unterjtü- 
gung, welche die Religionsmifhung und Unkirchlichkeit ebenfo in ihrer 
Vermweltlihung fand, wie in ihrem Zufammenhange zugleih mit Saracenen 
in Afien und mit den gnoftifchen Secten des Abendlandes. — Die Recht— 
mäßigfeit der Drdens-Aufhebung iſt mit überwiegender Wahrſcheinlich— 
feit conftatirt; nur aber abgejehn von der Form des Verfahrens, und von 
den unerwiejenen Anklagen, und von der ſſehr begreiflihen] Ungleichheit 
der Schuld der einzelnen Ordensglieder. So wird noch verftärft burd 
folgende zwei Momente: Die zum Theil aud freiwilligen Geftändnifje 
würden, bei Schuldlofigfeit, Teineswegs aus Furcht allein erflärbar, fon- 
dern nur zugleih aus Scledtigfeit. Und, Hingegen das -verzögerte Ein- 
geftehn oder auch das Leugnen vieler Ordensglieder, gleichwie das abmei- 
chende Reſultat der Commilfionen, erklärt fih um fo mehr, da die Unter- 
juhung nirgends (aufjer von Seite des Papftes) über die Gefammtheit 


ı) Mansi tom. XXV. Aaynald. ad ann. 1306—13. Dupuy: hist. de la 
condemnation des Templiers: Bruxelles 1751. Münter: Etatutenbud d. Ordens 
d. Tempelherren: Berl. 1794. I. Derf.: üb. d. geg. d. Tempelord. erhob. Beſchuldd.; 
in Henke neu. Magaz. 6, 351. Moldenhamwer: Proceß geg. d. Ord. d. Tempelb.; 
a. d. Driginalacten d. päpftl. Commiffion in Branfreih: Hamb. 1792, Raynouard: mo- 
numens historiques relatifs & la condemn. des chevaliers du temple: Par. 1813, 
v. Hammer : mysterium Baphometis revelatum: [in Fundgruben d. Orients VI.L]. 
Raynouard: journ. des savans; Mars et Avril 1819. Bibl.univers. X. 327. XT.3. 
Wilde: Gſch. des Tempelherrnordend: Lpz. 1826. 3 Bde. — Theiner: in tüb. Quar- 
talſcht. 1832. ©. 681 ff. Maillard de Chambure: rögle et statuts secrets des Tem- 
pliers, precedes de l’histoire de l’etablissement, de la destruction et de la con- 
tinuation moderne de l’ordre du Temple: Par. 1841. Michelet: procès des 
Templiers: Par. 1841. Addison: history of the knigbt Templars: Lond. 1848. 
Havemanu: Gſch. d. Ausgangs des Tempelherrn-DOrdend: Stuttg. 1846. dv. Ham- 
mer: die Schuld d. Templer: Wien 1855. 

2) Concil. vienn.: Mansi XXV. 367 sq. Ibid.: p. 387: Constitutio de ex- 
tinctione ordinis Templariorum: „Ordinis statum, habitum atque nomen, non 
per modum diffinitivae sententiae, cum eam super hoc secundum inquisitiones 
et processus super his habitos non possemus ferre de iure, sed per viam pro- 
visionis 8. ordinationis apostolicae, irrefragabili et perpetuo valitur& sustulimus 
sanctione, ipsum prohibitioni perpetuae supponentes. 
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der Drbenäglieber geführt wurde. Denn jo war das Leugnen das theils 
rechtmäßig anmendbare, theils erfolgsverheiffendfte Mittel. 


2. Verſuche zu Herftellung des Kaifertbums: 1310—1347}). 


Schon Heinrichs VII. Unternehmen, 1310—13, das kaiſerliche Ge= 
gengewicht wider den franzöſiſchen Papſt und den Staat Frankreich zugleich 
berzuftellen, ward durd feinen Tod (wahrſcheinlich Vergiftung) unterbrochen. 


Ludwigs IV. des Baiers (1322—47) langes Anlämpfen, gegen 
Johanns XXII. und Benedictö XII. und Clemens VI. geiftlihes Kaifer- 
thum, unterlag zulegt der Politik Frankreichs, noch mehr den einheimischen 
Berfaffungsverhältniffen Deutfchlands, ſowie der Ehrfurdt der Deutſchen 
auch noch vor den nicht mehr römischen Päpſten?). 


3. Die Rückkehr nah Rom: 1352—1377. 


Seit Mitte des Jahrhunderts war den Päpſten beinah nur Eine 
Sorge geblieben: die Bewahrung des Kirchenſtaats für den avignoner 
Stuhl Petri, ſowie deſſen Zurüdverfegung in bie geheiligte Petrus-Stadt. 
Aber, indem es endlich Gregor XI. gelang in Rom zu fterben, entſtand 
ebendadurh nur ein gefpaltenes Papftthum. 


ı) Olenſchlager: Staatsgeſchichte d. röm. Kaiferth. in d. 1. Hälfte 14. Jahrh.: 
Sf. 1755. 4. Dönniges 1. c. Barthold: Römerzug Heinrichs v. Lügelburg : 
Königsb. 1830. 


2) Clemens Roberto regi Siciliae [Raynald. ad 1314.]: Nos, ad quos ro- 
mani vacantis imperii regnum (regimen) pertinere dignoseitur, necessarium fore 
prospeximus, ut alii curam regiminis (Italiae) committere debeamus, et ubi nos 
praesentes esse non possumus, nostra saltem per eum auctoritas praesentetur. 
Igitur te vicarium in temporalibus usque ad Sedis apost. beneplacitum consti- 
tuimus generalem ; eä videlicet appositä lege, quod, postquam rex Romanorum 
a nobis vel nostris successoribus approbatus regnare coeperit, tu ex tunc ultra 
duos menses eodem officio non utaris; nobis reservantes, quod possimus (ista 
territoria), quandocunqgue nobis visum fuerit expedire, ad nostrum regimen re- 
vocare. — Bulla Johannis XXIL. [ibid. ad ann. 1317.]: „De iure est liquidum 
et ab olim fuit inconcusse servatum: quod vacante imperio, cum in illo ad 
saecularem iudicem nequeat haberi recursus, ad summum Pontificem, cui in 
personä b. Petri terreni simul et coelestis imperii iura deus ipse commisit, im- 
perii praedicti iurisdietio regimen et dispositio devolvantur. llebrigens über Alle 
und Zede, fo nicht hieran zu ihrer Seelen Heil glauben, fpreden wir Bann und Inter- 
diet, und wird zu feiner Beit damit verfahren werden.“ — Clemens PI. [ibid. ad 1346. 
pag. 230.]: Ut Ludovicus, qui divinam maiestatem et apost. Sedem et universa- 
lem ecclesiam offendit, et dei ultionem et nostram maledictionem incurrat: di- 
vinam suppliciter imploramus potentiam, ut Ludovici confutet insaniam, eum 
dexterae suae virtute prosternat. Sit maledictus ingrediens, sit maledictus 
egrediens. Percutiat eum Dominus amentid et caecitate ac mentis furore. Coe- 
lum super eum fulgura mittat. Omnipotentis dei ira, et beatorum Petri et 
Pauli, quorum ecclesiam praesumpsit suo posse confundere, in hoc et futuro 
saeculg exardescat in ipsum. Orbis terrarum pugnet contra eum; aperiatur 
terra et ipsum absorbeat vivum. In generatione und deleatur nomen eius, et 
dispereat de terrä memoria eius. Cuncta elemente sint ei contraria. 
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III. Das Päpſte-Schiſma: 1378—1409 9. 5 


1. Bereits ehedem hatte es gefpaltene wie verzögerte Papftwahlen jo= 
wie Bapjt-Auswanderungen gegeben. Aber dad Unterfheidende des 
nun eintretenden Doppel= Bapftthums, ſowie fhon jener Berlegung des 
Papft- Sites nah Avignon, war die lange Zeitdauer, ſowie der weite 
Raumumfang oder die große Zahl der durch beide päpftliche Ereignifje be= 
rührten Länder. Das Folgenreiche jedoch, das gegenwärtig Beide 
gehabt haben, lag erſt in dem unterdeß erhöhten kirchlichen und politifchen 
Gewicht oder Intereſſe des Sites und der Darftellungsform des Papft- 
thums. — Der Sitz des Papftes, und zwar der als Petrus-Git geheiligte, 
wurde jest etwas Wefentlicheres, weil das päpftlide Anjehn überhaupt 
auf Neufferliches mitbegründet ruhte und jegt erfchüttert war. Ebenfo hat- 
ten die weltlichen oder Firhlihen Vortheile für das Cine fremde Land 
des Papftfites, hingegen die Nachtheile für die übrigen Länder oder Kir: 
chen, fi in der Avignons-Zeit erwiefen. Es ergab fi jo die Nothwen— 
digfeit des Sites der Päpfte in politifch neutralem, alſo im eigenen Lande 
oder im Kirchenſtaate. — Noch mehr hatte die Form wie das Papſtthum 
dargestellt wurde, und zwar mindeſtens als Einheit, wenn auch nicht 
als MWohlbejchaffenheit, an Gewicht gewonnen. Denn bes Papftthums 
Mejentlichfeit zu Nepräfentation der Einen Chriftenheit, jest herrſchende 
Meinung, forderte die entſprechende Dajeinsform, 


Die Aufgabe für die Staaten oder Kirchen des, aus feinem Mittel- 
puncte gerüdten und in ſich zerfallenen, Papſtreichs war demnach: theils, 
anftatt des nicht recht dargeftellten Papſtthums, für defjen rechte Darftel- 
lung und aljo gegen die factifch beftehende Papſtthumsform wirkſam ein= 
zutreten; theils, einen folhen Modus des Einfchreitens zu finden, wel- 
cher die Herftellung eines römischen und eines einzigen Papſtthums ver: 
bürgte. Solcher Modus nun fonnte ebenjomenig fein: Zurüdjtellung ber 
Kaifergemalt über das Papftthfum an Deutjchland allein, wie gänzliche 
Aufhebung ihrer nädjtbisherigen Ujurpation durch Franfreih. Vielmehr 
bejtand derjelbe nun auch wirklih in Abſchaffung der ausfdlieffen- 
den Nepräfentation meltlihen Antheild am Kirchenſupremate. Es trat 
dafür ein: die (feit Mitte 13. Jahrh. nur begonnene [$. 136. IIT. 2.) 
Bertheilung des Kaiſerthums unter die Nationen, bald au 
unter die drei Stände, nämlid die Staaten als folde und die Landes— 
bierardieen und die Schulgelehrten. Der letzte Grund für diefe Maßre— 
gel war, daß nur fo möglich wurde, was Sade wie Zeit forderten: ein 
fi Unterordnen aller abgefonderten befondern weltlihen oder geiftlichen 
Intereſſen unter das allgemeine Kirchen-Wohl. 


2. Diefe Wiederaufnehmung des Gedankens von ber „allgemeinen 
Kirche‘, anftatt einer entweder Papft- Kirche oder Kaiſer-Kirche, ift das 
Endergebnif geweſen: zunächſt aus dem avenionenfer und ſchiſmatiſchen 
Papſtthum, dann aus den bis 1409 fortgeführten Verhandlungen 
über die innere Reunion der Kirche. 


1) Päpſte zu Rom: Urbanus VI 1378—89, Bonifacius IX 1889— 
1404, Innocentius VII. 1404-6, Gregorius XIL feit 1406. 


Päpſte zu Abignon: Elemen 8 VIL18738—94, Benedictu s. XII. feit 1994. 
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8. 153. Die Papfl-Regierang des 14. Jahrhunderts, 


Auffer dem Verhängniß, welches über dem Papſtthum in feiner Dar- 
ftellung durch feine eigene Mitſchuld waltete, war ed noch feine eigene 
Entartung, was die Zeit hindrängte zu NeusUnterfuhung jeines 
Thatbeftands, nicht zunächit feines hiſtoriſchen Rechts. Alfo, das fac- 
tiſche Misverhältniß zwiſchen den Leiftungen der Papftherrichaft 
für die päpftliche Reichsfirhe, und dem in aller Beziehung Drüdenden 
ihres Einwirkens auf die Kirhen-Reichsprovinzen. Den franzöfifhen und 
den gefpaltenen Päpften waren die Landesfirchen, oft oder gewöhnlich, nur 
Gegenftände ihrer Gemwaltübung oder Quellen ihres Unterhalts. Solche 
Amtsführung erjhien dann nothwendig ala noch tieferer Abfall von der 
gregorianer oder innocentifhen dee, in Vergleich mit jener zmeideutigen 
Stellung im Streite des 13. Jahrh. wider die meltlihe Kirchen- oder 
Staats-Gewalt. — Es ift aber der ſchon durch's 14. Yahrh. gehende Ver— 
faffungs-Streit, oder auch nur die immer wachſende innere Unzufriedenheit, 
innerhalb der Papſtkirche jelbit, von zwei fehr verfchiedenen Standpunc- 
ten audgegangen. Der eine betraf mehr nur das Aeufjere, ein and: 
rer mehr zugleich das Innere ber Kirche. 


I. Die äuffere Seite an der Bapftregierung. 
1. Die Gewalt-Uebung, gegen Staat und Hierardie. 


Das Verhältniß des Papftthums zu diefen zwei Mächten kam auf's 
neue zur Unterfuhung in jenen Kämpfen, bej. unter Philipp dem Schönen 
und Ludwig dem Baier, in Franfreih und Deutſchland. Der Gelehr— 
tenftand theilte fi jest mehr, als in der Salier= und Hohenftaufen- 
Zeit; er nahm zahlreicher Partei gegen das Papſtthum. Maßlos hierar- 
Hifhe und romanifirende Kirhe-Theorieen gingen noch weniger, ald im 13. 
Sahrh., ebenfo von theologijhen wie von canoniftiihen Scolaftifern aus; 
aber doch ferner eben von diefen Decretaliften, zumal unter Bettelmönden!). 
Ebenjo ergingen Gegenerklärungen feltener, aufjer dem Kreife der Politiker 
und „Legiften‘‘, aud von Bijchöfen oder Aebten oder Dominicanern, (mit 
Ausnahme des Johannes de Parrhiſiis gegen Bonifacius VIIL). — 
Aber größere Theilnahme, als der eigenfühtige Streit der franzöfiichen 
Krone, erregte das Geſchick des deutſchen Kaiſerthums fammt der Kirche 
im Streite Ludwigs von Baiern; vor Allen bei den Franciſcanern. 


ı) Als Instar omnium: Augustini Triumphi (Auguftinerd im 1, Biertel 14. 
Jahrh.) summa de potestate ecclesiastica [ed. Rom. 1582.]; eine Darlegung und 
Begründung des päpftlichen Abfolutifmus. Unter andern: Medius inter deum et po- 
pulum christianum est Papa; unde nulla lex populo christiano est danda nisi 
ipsius Papae auctoritate, Sicut deus est factor omnium regnorum et provisor: 
sic Papa vice dei est omnium regnorum provisor. Nullus potest appellare a 
pap& ad deum. Honor qui debetur deo, debetur papae participative. Consue- 
tudo (in regnis praeteriti temporis) veritati et rationi contraria, quanto diutur- 
nior tanto perniciosior et abusio dicenda est. Non enim dixit Christus: ego 
sum consuetudo, sed „ego sum veritas“. Jus naturale propria facit communia 
in necessitate, ius vero divinum ex caritate, et ius civile ex reipublicae utili- 
tate. Planum est autem, quod Papa est omnis iuris interpres et ordinator, 
tanquam architector in totä ecclesiastich hierarchiä vice Christi. 
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Namentlich waren es drei in des Kaiferd unmittelbarer Umgebung: Mar- 
silius Paduanus und Johannes Jandunensis, die Berfafler des 
„defensor pacis“, um 1324; Wilhelmus ab Occamo, compendium 
errorum Joannis XXII., nad) 1328 !). 


2. Belaftungen des Geiftlihen- und Mönde- und Bürger-Standes, 


Die Formen der immer maflofern Erweiterung und Erhöhung 
päpftliher Einfünfte aus allen Kirchenprovinzen waren eng verflodhten 
mit ber, ebenfo immer weiter greifenden, Einmiſchung aud in die be— 
fondere innere Verwaltung derjelben. Jhrem Urjprunge nach meift 
ſchon frühere, wurden fie feit dem franzöfifchen und dem zweierlei PBapft- 
thum unentbehrlidher, darum fleiffiger gehandhabt, auch mit einigen neuen 
vermehrt. Denn in Avignon waren die Einfünfte aus Kirchenſtaat und 
Lehenftaaten Italiens vermindert und unficher, die Koften franzöfifh glän— 
zender päpftlicher Hofhaltung erhöht. Während des Schiima theilte ſich 
das Einkommen, und war doch das Gleichgewicht mit dem Gegenpapfte 
zu erhalten. | 

Vier Elafjen folder päpftlihen Provinzgen-Erpilation find un— 
terfcheidbar. Eine erjte bildeten: die aufferordentlihen allgemeinen Be— 
fteuerungen ber geiftlihen Stiftungen ganzer Länder, von Seite bald 
der Päpfte, bald einzelner Fürften. Eine zweite: die aus dem Patro- 
nat3- und Lehns- und Staats- Net auf den Papft übergetragenen iura: 
spoliorum 8. exuviarum, Einziehung der perfönlichen Verlaſſenſchaft der 
Prälaten; regaliae, Nutnieffung von den Einkünften während einer geift- 
lihen Amts-Vacanz; fructuum primi anni, ebenfo während des erften 
Jahrs nah dem Amtsantritte. Eine dritte: die NRejervationen des ius 
dispositionis s. provisionis für den Papft, nebft den annatae und gratiae 
expectativae [Anmartjchaften] ; in Bezug auf beneficia curata wie non 
curata, und nun aud ohne Ausnahme der Prälaturen,; die annatae pe- 
cuniae, nad dem Amts-Einkommen Eines Yahrs bejtimmte Geldquanta, 
als Antrittö= Zahlungen, ehedem felbft bei freiwilliger Leiſtung unterfagt, 
feit dem 13. Jahrh. von Seite der Curie gefordert. Eine vierte: die 
Gurialgebühren überhaupt, zu Dedung der Verwaltungsfoften des geiftli- 
hen Reich. 

Alles dies bildete den vornehmften, weil intereffanteften, Beftandtheil 
der regulae cancellariae, des Antrittsprogrammö der einzelnen Päpfte. 
Den Fortſchritt, in Vergleich mit der frühern Zeit, bezeichnete Clemens VI. 
durch die Rechtfertigung: praedecessores nostri nesciverunt esse Papa. 


i) Defensor pacis [in Goldasti monarchia II. 154 sq.]. Unter andern 
folgende Süße: Solam divinam s. canonicam Scripturam, et ad ipsam per ne- 
cessitatem sequentem quamcunque ipsius interpretationem, ex communi conei- 
lio fidelium factam, veram esse et ad aeternam beatitudinem consequendam ne- 
cesse credere. — Legis divinae dubias definire sententias solum debere gene- 
rale concilium fidelium,; nullumque aliud partiale collegium aut personam sin- 
gularem, cuiuscunque conditionis existat, iam dictae determinationis auctorita- 
tem habere.— Decretales vel decreta romanorum aut aliorum quorumlibet pon- 
tiicum, absque concessione legislatoris humani constituta, neminem obligare 
poenä vel supplicio temporali. — Omnes episcopos aequalis auctoritatis esse 
immediate per Christum, neque secundum legem divinam convinci posse, in 
spiritualibus aut temporalibus, praeesse inyicem vel subesse, etc. 
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Der päpftlide „Staat erjegte den (durch ihn zurüdgebrängten) weltlichen 
Staat, in allen ehemals von diefem allein ausgegangenen Kirchenbedrüdun- 
gen. Ein Theil von diefen Einwirkungen auf das innere der Provinzial- 
firhen war unvermeiblih, wenn überhaupt Ein centraler Kirchenfupremat 
(gleichviel, ob ein geiftlicher oder ein weltlicher) bejtehen jollte. Und er 
war oft jelbft wohlthätig vergleihungsmweife, gegenüber den nicht befjeren 
Länder - Staaten und Hierarchieen der Zeit. Allein, dem größern Theile 
nad wurde die befondere päpftlihe Mitverwaltung der einzelnen Lan— 
deslirhen als einzelner, welche ohnehin ganz in die Stelle einer Ge— 
fammtlirden- Regierung trat, eine für den Weſenszweck „un— 
lirchliche“). 
U. Die innere Seite päpſtlicher Kirchenregierung. 


1. In einem Theil der zwei die Volkskirche verwaltenden Stände, 
wie des Voll, nahm die Ausartung auf's neue überhand. Zu den 
früheren Uebeln gefellte fih noch größere Vernadläffigung aud der me- 
hanifhen Amtsverwaltung, felbft moralifhe und religiöfe fFreigeifterei. 
Berbefferung folder inneren Kirchenzuftände, durch Förderung intel- 
lectueller und moralifcher Bildung, war mindeftens ein nur untergeorbne- 
ter Beftandtheil der Fürforge von oben herab; zumal da wenigſtens 
den franzöfirten päpftlihen Mufter- Hof zu Avignon jelbjt gleiche Ver— 
derbtheit traf). 

2. Aber auch die ftimmführende öffentlihde Dppofition inner- 
halb der Kirche richtete ſich verhältnigmäßig nicht jo jehr auf Das, mas 
die Päpfte verfäumten; mehr auf Das, was fie thaten, auf jene das Aeuſ— 
fere betreffenden Misbräuche des Papſtthums. Zugleih war Diejelbe in 
fich ſelbſt weder einig noch Mar über Mittel oder Art, auch nur ſolche be= 
ſchränktere Reform zu Stande zu bringen. 


8. 154. Wiſſenſchaft, allgemeine Bildung, Myſtik, 
innerhalb der Kirche: im vierzehnten Jahrhundert. 
I. Die Wiffenfchaft der Theologen-Schulen [$$. 147. 148.]. 
1. Die Gelehrtenfhulen ala Univerfitäten?). 


Ein Uebergehn der höheren Bildungsanftalten, von der biäherigen 
Beitimmung jeder einzelnen vorzugsmeife für eine der drei Hauptmifjen- 


ı) Theodoricus a Niem: de schismate. Nicolaus de Clemangis: de ruinA 
ecclesiae [in v. d. Hardt concil. Constant. I. IIL]. Matthaeus de Cracovid: de 
squaloribus rom. curiae [Walchü monimenta medii aevi I.]. 

2) Petrarca, epist. 18: Futurae ibi vitae spes, inanis quaedam fabula; et 
quae de inferis narrantur, fabulosa omnia; et resurrectio carnis et mundi finis 
et Christus ad iudicium venturus, inter naenias habentur. Veritas ibi demen- 
tia est, abstinentia vero rusticitas, pudicitia probrum ingens, denique peccandi 
licentia magnanimitas etlibertas eximia. — Quae omnia (stupra, incestus, adul- 
teria, qui iam pontificalis lasciviae ludi sunt) non unus ego, sed vulgus novit, 
etsi taceat. Quamvis ne id ipsum quidem. taceat. Jam major est indignatio 
quam metus. 

2) Annäherung an univerfal-feientififhes Umfaſſen trat mehr oder minder ein bei 
folgenden, teils ſchon im 13., theils im 14. und 15. Jahrh. gegründeten, „Univerfi- 
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haften auffer der allgemeinfamen philoſophiſchen Studien, zu örtlicher 
Vereinigung aller oder der.meiften Wiffenfchaften hat im 14. Jahrh be— 
gonnen, im 15. dann ſich fortgefgpt; mit ungleicher und nur allmäliger 
Bervollftändigung. — Charakter der Wiſſenſchaft diefer zwei Jahr— 
hunderte überhaupt, im Vergleih mit der des 13. Jahrh., it allerdings 
mehr Verallgemeinerung wiſſenſchaftlicher Studien geworden. Nicht aber 
engere Verbindung oder Aufeinanderbeziehung der Wiſſenſchaften; ebenfos 
wenig größere Kraft des Hervorbringens zu ihrer Weiterentwidelung. 


2. Theilung der Herrfchaft zmifchen Realifmus und Nominalifmus. 


Die große Mehrheit der mit Theologie oder Philofophie ſich Be: 
ſchäftigenden, bis tief in die 2. Hälfte des 14. Jahrh., blieb innerhalb 
blos wiederholenden entweder Auslegens oder fi wechſelſeits Beftreiteng 
der zwei Formen des Realtimus aus dem 13. Yahrh., der thomiftifchen 
und der feotiftiichen. Sie kam nicht über einen Dialekticifmus hinaus, 
welcher felbjt mehr formaliftiicher als doctrinärer Art war. — Sehr we— 
nige Einzelne, zunädft nur Zwei, find in beiden herrſchenden Schu- 
len alö deren NReformatoren in der 1. Hälfte des 14. Jahrh aufgetreten; 
‚mit verſchiedenem Erfolge '). 


a. Der Realifmud, und Durand von ©. Pourcain. 


Guilelmus Durandus de S. Portiano [S. Pourain in Au— 
vergne]: Dominicaner, feit 1313 Lehrer zu Paris und Avignon, 1326— 
+ 1333 Bischof in Meaur. Super sententt. Lombardi [ed. Par. 1508; 
Venet. 1571]. Er fand nicht im thomiftifhen Nealifmus, feinem Aus— 
gangspuncte, aber auch nicht im feotifttichen eine fefte Grundlage zu Dent- 
wiſſen vom Göttlihen. Der nominaliftiihen Stepfis verwandt, galt ihm 
—— für Wiſſenſchaft nur eines auf Willens-Bildung gerichteten 

laubens. 


b. Der Nominalijmus, und Decam. [Bgl. 8. 142. 1.) 
Guilelmus Occam: aus Dccam in der engliihen Landſchaft Surrey; 
Lehrer zu Paris, feit 1322 Francifcaner - Provinzial für England, feit 
1328 in Kaiſer Ludwigs des Baier Umgebung in Deutichland, + 1347. 
Hauptihriften: Summa totius logicae. Quaestiones et decisiones super 








täten”: Bor allen, Paris und Ogford; mährend Bologna und Salerno mehr mur für 
Rechts md Heil-Kunde bedeutend blieben. In Italien: Padua, feit 1222; Neapel, 
1224; Rom 1303; Pifa 1343 (1472); Pavia 1361; Ferrara 1391; Turin 1405; Flo- 
renz 1438. In Frankreich: Zonloufe 1228; Lyon 1800; Avignon 1340; Bordeaug 
1441 ; &aen 1450; Bourges 1465 [dygsw. für Rechts-Wiffenfchaft]). In Britannien: 
Oxford, aud der Form nad allgemeiner f. 1249 ; Cambridge 1257; ©. Andrews 1412; 
Glasgow 1454, In der PyrenäemHalbinfel: Calamanca 1240; Liffaben und dann 
Eoimbra 1290; Balencia 1410; Saragoffa 1474; Gevilla 1504; Alcala 1508. Im 
Deutfhen-Reid: Prag 1348; Wien 1365; Heidelberg 1386; Cöln 1988; Erfurt 
1392; Ingolftadt 1401; Wützburg 1403; Leipzig 1409; Roftod 1419; Greifswald 1456; 
Freiburg 1467; Bafel 1460; Tübingen 1477, Wittenberg 1502, Im ftandifhen 
Norden: Upfala 1477; Kopenhagen 1479. — Bol. Barnde: Die deutfchen Lniverfi- 
täten im Mittelalter: Rpy 1857; erfter Beitrag. 

1) Tiedemann: Geift d. fpecul. Philof. V. Ritter: Gſch. d. Philoſ. VIII. 
498 ff. Kochler: Realiſmus u, Nominalifmus in ihrem Cinfluffe auf d. dogmat. 
Syſteme des MA.; Gotha 1858, 
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quatuor libros sententiarum; nebſt Centilogium theologicum, theologiam 
speculativam sub centum conclusionibus complectens'!). 

Des Duns Scotus geſammte Dialektit, ungleich mehr fpeculativer 
Art als die des Thomas, führte hiermit leichter der Skepſis zu, weil fie 
am das Denken zwei höhere Forderungen jtelte, in Bezug auf Selbſtän— 
digfeit während feines Sih=vollziehns, und auf Gewißheit feiner Ergeb- 
niſſe. Diejelbe ließ nicht fo leicht eine Ausgleihung finden zwiſchen dem 
Denten und pofitiver Religionslehre. Und Ebenderfjelben geringere Rach— 
giebigleit gegen ſolch Ausgleichungs-Intereſſe ließ auch nicht jo leicht das 
Bufammentveffen des Denkens mit dem Sein annehmen, wie des Thomas 
mehr durch die pofitive Religion mitbeftimmte Dialeftif, welche eben hier: 
durch mehr bei der Realität der religiöfen Begriffe und Lehren noch an= 
derö als nur = logisch interejfirt war. — Dccam aber gehörte ver Scoti= 
ſten-Schule an. Meberdies dem Franciſcaner-Orden, deffen vorwie— 
gend praftifche und zugleich veformatorishe Richtung ein ſchwächeres In— 
terefje hatte, die einzelnen kirchlichen Lehren durch philofophische Wiſſenſchaft 
zu ftüsen, Solche ala „Kirchenlehr-Wiſſenſchaft“ zu behandeln, und dur 
diefen Dienſtzweck die reinphilofophiihe Realifmus- und Nominalijmus- 
Frage mitbeftimmt werden zu lafjen. — So iſt's gejhehn, daß die nomi— 
naliftiihe Anficht jegt mehr zu Behandlung und Beadhtung kam, als einft 
bei ihrem Hervortreten im 11. Jahrh. 

Occam's Beitimmung des VBerhältnijfes zwifhen Denfen 
und Sein, Begriffen und Dingen, war nominaliſtiſch: wiefern fie 
ald den Anhalt alles Dinge: Vorftellens, gleichviel ob Diefes Gattungen 
und Arten oder Individuen zu feinem Gegenjtand habe, nur Vorftellung 
von Dingen und nicht auch Dinge jelbjt anerfannte, und mwiefern fie dem 
denfenden Vorftellen nur Aehnlichkeit feines jubjectiven Inhalts mit dem 
vorzuftellenden oder objectiven Dinge zugejtand, hiermit nur die Möglich- 
feit und nicht zugleich die Nothwendigfeit oder Gewißheit annähernder oder 
auch völliger Erreihung des Objects im Subjectiven. — Solde Skep— 
fis, nit Skepticiſmus und doch aud jo Gegenjag des Realiften-Dogmas 
ticifmus, war gültig in Bezug auf Seiendes oder Gejchehenes oder Ge— 
fhehendes zumal im Kreife des Ueberſinnlichen, der Eigenſchaften oder 
Rathichlüffe oder Wirkfamkeiten der Gottheit, auch in ihrer Beziehung zu 
Welt und Menfhenwelt. Sie war Aufhebung nur der Sicherheit, aber 
do eben der Sicherheit des Verwendens der Dialektif oder Philofophie 
zu Theologie, miefern Jene Diejer als rationale Stüge dienen folle; Zeug: 
nung demonftrativer Kraft begrifflihen Conſtruirens der pofitiven Lehren. 

Hauptfis und Ausgangspunct diefes neuen innern Schulen— 
Streits wurde Paris, als Univerfität und theilmeife auch die Sorbonne; 
durch den erften Decamift von Bedeutung, Johann Buridan, Lehrer 
dafelbft und Verfaffer ariftoteliiher Schriften um Mitte des 14. Jahrh. 
[Opp. ed. Oxon. 1637. 1640.]. Das hohe Anjehn der parifer' Univerfi- 


1) Das philofophifhe Wert, ed. Oxon. 1675; das theologifd-dogmatifche, Lgd. 
1495. — Einer der Kundamentalfäpe, In sentt. 1, 2, 4: Scientia realis est de 
rebus, sed non de rebus universalibus, sed de rebus singularibus. Scientia ra- 
tionalis est de rebus universalibus. — Scientia quaelibet, sive sit realis sive 
rationalis, est tantum de propositionibus tanquam de illis quae sciuntur, quia 
solae propositiones sciuntur. — Ibid. 8: Intellectus, videns aliquam rem extra 
animam, fingit consimilem rem in mente. x 
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tät in der Wiſſenſchaft, und die hohe Stelle, melde fie im gleichzeitigen 
Kirhenverfafjungs-Streite [$. 152.) einnahm, zudem der feit Ende des 14. 
Jahrh. enge Verband zwiſchen Verfaſſungs- und Religions Reform, Dies 
alles hat den neuen Streit der Schule zwar unentſchieden bleiben, aber 
auch nicht wieder fich verlieren laflen. Die Ausbreitung defjelben über 
die meiften Univerfitäten, und feine Untrennbarfeit von den meiften dog— 
matifhen Schriften, während des ganzen 15. Yahrh., hat allerdings nur 
die Alleinherrichaft, nicht eigentlih die Vorherrſchaft realiftifher Schultheo- 
logie aufgelöft. Auch ift die Streitführung, innerhalb der nun in Rea— 
liften und Nominaliften gejpaltenen Schule, wenig in ber 
Weiſe gefhehn, daß fie ein großes Gewicht für Theologie- oder Kirchen- 
Reform erhielt. Die Nominaliften-Stepfis verminderte zwar den Umfang 
und Grad des Vertrauns zu Logifch-teligiöfem Wiſſen, fomit des Anſehns 
der Schulmiffenihaft bei Kirchlich- und Nichtkirchlich-geſinnten. Aber fie 
erging fi mehr nur in negativer und felbft blos formaliftiiher Kritik ih- 
rer dogmatifchen Gegnerin; wie denn überhaupt, in dem fortgefegten Streit, 
deſſen philojophifches oder auch theologisches wejentliches Problem felbft um 
nichts meitergefördert wurde. Die neue Skepfis erhob ſich jehr wenig zu 
Stellung der heiligen Schrift, oder auch nur fittliher Nothmwendigteits- 
Gründe, über theologifhe und firhlihe Tradition wie Dialektik. Dem— 
nad ift die Bedeutſamkeit diefer Shulen-Theilung für bie uni- 
verjale Frage der Zeit, Reform ihrer Wiffenfhaft und Religion oder 
Kirche, eine verhältnigmäßig untergeordnete gemejen. Anderes neben 
ihr hat unmittelbarer das Zeitalter über ſich hinausgetrieben. 


3. Heilige Schriftfunde 


verlor fich jegt noch mehr, als in ben zwei vorigen Zeitabtheilungen, aus 
dem Bereiche theologifher Schulwiſſenſchaft. Das Zurüdfordern heiligen 
Schriftwortes durch die Gegner der Kirhe und ihrer Schule hat auf Beide 
mehr abjchredend gewirkt. Letztere begnügte fih noch ferner mit gelegent- 
licher Zuziehung auch zerftreuter Schriftitellen, nad dem hermeneutijchen 
Braude von vierfahem Schriftfinn, da wo fie von den „Höhen“ ihrer rea- 
liſtiſchen oder nominaliftifchen Dialektif fich herablieh, ohne Ahnung von 
dem Wefen heiliger Schriftauslegung, als ftetiger Erfenntnifquelle der hrift- 
lihen Religion und als allein-jihern Entwidlungs-Grundes ihrer Wifjen- 
fhaft, anftatt philofophifcher Heidenſchriften zu bald dialektiihem bald my- 
ſtiſchem Umgeftalten der Kirchentradition, welche allerdings den Meiften 
auch nicht genügte. — Fürerft ohne Nachfolge!) blieb 


Nicolaus de Pyra: vielleicht ein Convertit vom Judenthum, aus 
Lyra in der franzöfifchen Normandie, Lehrer der Erxegefe in einer Fran— 
cifcaner-Schule zu Paris bis um 1340. Sein Hauptwerk, Postillae per- 


N) Nur für Miffions-Zmwed unter Heiden oder Moflemen oder Juden geſchah 
Etwas von Seite der regierenden Zeitfirde. Clemens V., auf feinem ökumeniſchen Eon- 
eil zu Vienne 1311 [Clementin. lib. V. init], decretirte die Errichtung je zweier Lehr- 
ftellen des Hebräifhen, Ehaldäifchen und Arabifhen an vier Univerfitäten, Parid Oxford 
Bologna Salamanca. Denn: „um Ridtriften auf den Weg der Wahrheit zu bringen, 
welde der die Schrift erfependen Kirche entbehren, fei divinorum eloquiorum expo- 
sitio congrus, ipsorumque fidelis praedicatio admodum opportuna; fogar, e# 
bleibe folde vergebli), si auribus linguam loquentis ignorantium proferatur. 
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petuae in universa biblia*), ftellte wenigftens den Urtert und den Wort: 
finn als das Normale auf, gegenüber der eregetifchen Tradition und den 
drei andern „Scriftfinnen”. Es war die frühefte Nachbildung oder Ver: 
pflanzung jenes jüdiſchen Anfangs zu reinerer Schriftauslegung dur Jarchi 
und Kimdi, obwol noch in den Schranken der Zeit und Zeitliche. 


4. Die praftifche Theologie 


wurde in diefer Zeit nicht durch eigentliches Vorherrſchen der Dogmatik 
zurüdgebrängt. Aber ihre fhulmäßige Bearbeitung für den unmittelbaren 
Amts-Bedarf war nur Einfaffung der Glaubens- und Sitten-Lehren, wie 
der Cultus- und Difciplin= Vorschriften, in dialektiſche und cafuiftifche 
Form. So die Baftoralanmweifungen, Summae genannt, nad ber 
Summa Raymundiana aus dem 13. Yahrh. als Muſter, jetzt in der 1. 
Hälfte des 14. Jahrh. vom Francifcaner Aftefanus und vom Domini- 
caner Bartholomäus Pifanus?). 

[Bei den Griechen, als Zeugen der fortwährenden Beihäftigung 
mit Sammler-Werfen und philofophischen Studien, aus der 1. Hälfte des 
14. Jahrh.: Nicephorus Kallifti Xanthopulos, Kirchengeſchichte bis 
3. J. 610; Georg Pachymeres, neben allgemeiner Geſchichte, Para— 
phrajen zu Ariftoteles und dem Areopagiten]. 


I. „Allgemeine Bildung“: Nationalliteratur und Kunft. 


Bereit3 im mittlern Mittelalter war Schulen-Theologie und Philofo- 
phie nicht die alleinige Gultur-Form und Sphäre geblieben. Vgl. $. 150. 
2. V. u. VL]. In feinen zwei legten Jahrhunderten ift die „allgemeine 
Bildung“ noch ferner ala eine mitbeftimmende geiftige Macht neben Die: 
felbe getreten. Im Ganzen, wenn aud nicht als verbündete, doch nicht 
als gegnerifche; überhaupt fo, daß Zufammenhang wie Nichtzufammenhang 
bes „Geiftlihen und des Weltlichen“ neben einander herging; gemäß ber 
fortfchreitenden Hebung des „dritten Standes". Diejer Bildungsfreis in 
ihm felbft aber, nur in einigen feiner Beftandtheile wie nur bei einigen 
Bildungsvölfern mit ſchon nicht unbedeutenden Weiterentwidlungen oder 
Anfängen. 

1. Die Kirhen-Baufunft 
verbreitete jegt ihre, im 13. Jahrh. von Frankreich aus nah Deutihland 
und England verpflanzte, germanifhe Charakterform, die Spigbo- 
gen-Wölbung, anftatt der romanifchen Rundbogen » Wölbung. Den Un- 
terfhied und Vorzug der erftern bezeichnet, im Innern noch mehr als 
im Yeuffern der Baue, die größere Leichtigfeit und Weite, mit welcher die 
Perfpective das Auge in einen Raum und zu einer Höhe trägt, wo an 
des Gefichtsfinnes Statt die von ihm geweckte Einbildungsfraft den Geift 
zu dem in feine folde Gränzen Einjchließbaren weiter emporträgt. — Die 
Fortbildung im 14. und noch mehr im 15. Jahrh., in Vergleich mit 
dem 13., ward ebenfo gefährdende wie vervolllommnende Verbindung des 
Schönen und Mannidfaltigen mit dem Einfahen und Erhabenen. 








!) ed. princ. Rom, 1471; Lugd. 1590; Antvp. 1634. 6 t. fol. 

2) Als Beifpiel der Gefährdung der fittlihen Grundfäße durd das 
Uebertragen der Dialektif auf die, ohnehin faft nur cafwiftifhe, Behandlung der Moral: 
des Johannes Parvus, Lehrers in Paris, „Rechtfertigung des Tyrannen - Morde”, 
b. 3. 1408: [Gersonä opp., ed. du Pin, t. V. init.]. 


540 II. Zeitalter. III. Abth.: Verfajfungu.Religion 14. u 15. Jahrh. 


2. Die bildende und zeihnende Kunft 


erhob fich fpäter, ala die ardhiteftonifhe, nach ihren Anfängen im frühern 
romanischen oder byzantinischen Styl feit der Tarolinger Zeit, zu ihrer ei- 
gentlih erften KRunftftufe feit dem 13. und 14. Jahrhundert, welche 
gleichfalls der Uebergang m den germanifhen Charakter von jener Vorftufe 
unterfheidet. Die Malerei, mwelder die Sculptur etwas voraneilte, ſchied 
fich feit Mitte des 14. Yahrh. vornehmlich in Deutichland in eine Mehr- 
zahl von Schulen, von welden die niederländifche der Gebrüder 
van Eyd [Hubert + 1426, Johann + 1445] den erften Rang einnahm. 
In Italien trat die Malerfunft mit der florentiner Schule auf: 
Giovanni Cimabue + 1303; Giotto + 1336; Giov. Angelico da 
Fieſole + 1455. Dod, Leonardo da Vincir+ 1519 und Rafael 
Santi von Urbino + 1520, gleichwie die Deutfhen Hans Holbein d.ä. 
aus Augsburg + 1526 und Albreht Dürer aus Nürnberg F 1528, ge- 
hören jhon mehr der Gränze mittlerer und neuerer Zeit an. 


3. Die redende Kunſt. 


a. In ihr find die zwei legten Yahrhunderte, zumal aud in Deutſch— 
land, mit den nädhftvorangegangenen nit auf gleider Stufenhöhe 
geblieben. Dieje Zeit der Meifterfänger Deutihlands, aus dem Ge- 
werbitande, ließ fammt der Nationalliteratur aud die Sprade wiederum 
tiefer ſinken; (ſodaß Luther auch in diefer Beziehung unter Wenigen bahn: 
bredhend -dafteht). — Im Bereihe der heiligen Dichtkunſt ift vor- 
nehmlih Dies bedeutfam, daß in diefen Jahrhunderten der Klerus häufiger 
auch in Kirchen volksſprachlichen Gemeindegefang geftatten mufjte. [Geist- 
liche gedichte des XIV. und XV. jarhunderts vom Niderrhein ; herausg. 
v. Osk. Schade: Hannov. 1854.]. 


b. Italien, und die drei Florentiner. 


Eine höhere Stelle, bedeutfam mie für allgemeine Bildung fo für wiſ— 
fenfhaftlide und religiöfe Umgeftaltung zugleih, nahmen be- 
reit3 im vierzehnten Yahrh. Italiens drei große Dichter ein?). 

Dante [Durante] Alighieri: aus Florenz, + 1321?) Die tiefe 
eſunlenheit der Volksgenoſſen, in den endloſen Kämpfen der Städte-Staa— 


ı) Tiraboschi: storia della letteratura italiana, V. J. Aosetti: dello spi- 
rito antipapale che produssa la riforma, e sulla segreta influenza ch’ esercitö 
nella letteratura d’Europa e specialmente Italia, come resulta da molte suoi 
Classici, massime da Dante, Petrarca, Boccaceio : Londra 1832, 

2) Dante: Opere, Ven. 1758. [IV. p. 400: Si accipiatur opus allegorice, 
subiectum est homo, prout merendo et demerendo per arbitrii libertatem iusti- 
tiae praemiandi et puniendi obnoxius est... — Divina Commedia: ed. princ. 
1472. Seildem bis jept, ungefähr 260 Ausgaben, Deutihe Ucberfegungen: 
3. B. von Gtredfuß, Lpz. (1835) 4. A. 1856; Philalethes [König Iohann v. Sachen], 
Dsd. Rp. (1839—42) 1849. — Ozanam: I)ante et la philosophie catholique au 
13. sieele: Par. 1839. Delecluze: Dante. &tait-il höretique ? Par. 1840. Artaud: 
histoire de Dante: Par. 1842. Wegele: D.'s Leben u. Werke: Iena 1852. Nord- 
mann: D.'s Beitalter: Dsd. 1852. Floto: Dante; fein Leben u. feine Werke: Gtuttg. 
1858. — ®gl. übh.: Bibliografia Dantesca; compilata dal Sign. Colomb de Ba- 
tines; traduzione italiana fatta sul manuscritto francese dell’ autore: Prato 
1845. tomo 1. parte 1. 
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ten, drängte den in politifcher wie wiffenschaftlicher Bildung über Volk und 
Zeit ftehenden Dichter in's Privatleben zurüd. Sie ward aber die Folie 
für den Grundgebanfen in la divina Commedia: Berzweifeln an ber 
Erde als möglihem Schauplag für mwerdendes Gottesreih durch Kirche oder 
durh Staat und Schule; und Hinmweifung auf ein drei-getheiltes Jenſeits 
(Inferno, Purgatorio, Paradiso], als die höhere Sphäre, wo dennoch die 
fittlihe Gottes-Weltordnung ſich vollziehe, von wo auch ein dreifacher 
Herüberruf, von ihren drei Bergeltungs= Stufen zeugend, an das nur in 
noch Wenigen nicht tief=gefallene Diefjeits ergebe. Drei Genien geleiten 
den Dichter in feiner Wanderung durch die drei Näume: Virgil, die na- 
türlihe Geiſteskraft; Beatrice, die Sehnſucht nad) der bejeligenden Erfennt- 
nik des Göttlihen; Lucie, das von oben herableuchtende Licht. — Neben 
folder reformatoriihen Macht des die zwei Welten unter ſich verkettenden 
Drama auf die Zeit, in allen Hauptformen des irdischen Yebens im Gro- 
Sen und Ganzen, hat Dante aud) jonft ala Reformator gewirkt; insbejondre 
für Umgeftaltung des Theologie- und Wiffenfchaften-Studiums, ähnlich wie 
fein hierin nächſter Vorgänger Roger Baco. 

Ebenjo für Nüdfehr zur alt-claſſiſchen Griehen-Literatur, gleihwie zur 
Hebung der italiiden National - Literatur, wirkten die zwei nachfolgenden 
Slorentiner: " 

Franceſco Petratta, aus Arezzo; mit wecjelndem Aufenthalte 
bald in Frankreich bald in Italien, F 1374: dur zahlreiche |weit über 
300] Soneui und Canzoni und Trionfi. 

Giovanni Boccaccio: aus Florenz [oder Gertaldo?], + 1375: ge- 
nealogia deorum; bei. Decamerone, eine Novellen-Sammlung, mit Cha= 
ralteriſtilen der abergläubigen und unfittlihen Zeit. — Mehr aber, als 
durch deſſen Schilderungen, geht durch Petrarca’3, obwol mitten im Erben- 
leben fich bewegende, lebensvolle Poeſie Dante’3 hoch-ernſter religiöjer Geift. 


I. Myiticifmus in Deutfchland, im 14. Jahrhundert. 


Quellen: Deutsche Mystiker des 14. Jahrh.; herausg. v. Pfeiffer: Lpz. 
1845. I. Bd.: Hermann v. Fritzlar, Nicolaus v. Strasburg, David v, Augsburg. 
1857. II, Bd.: Meister Eckhardt. Wackernagel: altdeutfches Leſebuch, S. 889 ff. 
Taulers Predigten: Bafel 1521 —2. von Blatt 242 bid Ende: „folgen Predigen infun- 
der meifter Edarts.* Mol Docen: Mifcellaneen 3. Gſch. d. deutfhen Kiteratur: 
Münden 1809. I. &. 188 ff.: „von der wirklichen u, möglichen Vernunft‘; von einem 
Ungenannten, mit zahlreihen Bruchftüden aus Ekkart. 

Taulers Werke, Cöln 1518; von Roviomagus , ebd. 1543. Fol. Unvollendete 
Ausgaben derfelben, von: Spener, #ff. 1703. 1720. 4. und Eafleder, Luzern 1823. 2 Th. 
Die Predigten: ed. prine., Leypht 1493. 4.; Bafel 1521—2. Fol.; Fl. 1826. 8 Bde. 
8. Iſprachtich umgeftaltet]. Latein. Ueberfegimg durch Surius: Colon. 1548 ; Lugd. 1557. 

Sufo: Opp. e suevico idiomate [nad d. deutiden Ausgabe von 1512] la- 
tine, per Surium: Colon. 1555 8q. Suſo's Leben u. Schriften; nad d. älteften Hand- 
ſchriften u. Druden, m. unveränd. Tezte in jepiger Schriftſprache herausg. v. Diepen- 
brod: Augob. (1829) 3. A. 1854. 

Rusbrochii opera (bef. speculum aeternae salutis; de ornatu nuptiarum 
spiritualium ; de verä contemplatione) latine per Surium: Colon. (1552) 1609- 
4. Deutſch dur Gtfr. Arnold: Offenbad 1701. [v. Arnswaldt:] Joh. Rusbroel, vier 
Schriften in nieberdeutfcher Sprache: Hanuob. 18481), 


2) Myſtiſche u. afeetifhe Bibliothek, vagl. des MU.: Köln 1849— 57. — 
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1. Das Band zwiſchen Dialektif und Myftif, welches Bernard v. Clair- 
vaur für unmöglich erklärt, die Victoriner-Schule des 12. Jahrh. aber und 
die Schultheologie des 13. Jahrh. eng und feft zu knüpfen gefucht hatte, 
erfcheint im 14. Jahrh. theils gelöft theils nicht = gelöft. Abgejehen von 
folden myſtiſchen Elementen, wie fie faft alle die unfirchlich = feparatifti- 
ſchen Laien-Affociationen durchdrangen, tritt in Süd- und Weft-Deuti de 
land nebit Niederlanden mit Anfang des 14. Jahrh. eine eigen- 
tbümlide Erjheinungsform des Myfticifmus auf. Es ift über- 
wiegend individuelle, durch bejonders dazu befähigte und geftimmte 
Geifter und Gemüther in Einzelnen erfolgende, methodische Ausbildung bef- 
jelben. Diefelbe gewinnt fih dann mehr eine Diafpora ebenfo einzelner 
innerlih Gleihgeftimmten und Gleichgefinnten, als fie in gemeindlicher 
Secten-Afjociation ſich aufftellt, obwol fie allerdings auch von der (folder 
Richtung auf's Innere unmöglich genügenden) Kirhe und Schule fi zu- 
rüdzieht. Und es ift Verbindung vielmehr fpeculativen als dialektiſchen 
Denkens mit der Ergriffenheit des fittlihen Gemüths von den Ideen ber 
Religion. 

Quellen diejes fpätern und beſonders deutſchen Myſticiſmus waren 
gewiß nicht blos die Schriften Auguftind und des Areopagiten, oder des 
Richard von ©. Victor und Bonaventura; fondern daneben der näher an 
pantheiftiihe Anthropologie anftreifende Neoplatonifmus. Solcher, 
einft in Erigena noch vereinzelt, war feit 2. Hälfte 12. Jahrhunderts vom 
maurifhen Spanien her zuvörberft in die Schultheologie eingedrungen, in 
diefer jedoch innerhalb gewiſſer Schranken ihrer logifalen Dialektit und ih- 
res Anſchluſſes an die Tradition gehalten. In Einzelnen aber, in ben 
nicht durch feine efflefiaftifhe oder jcholaftiiche Einfafjung Befriedigten, wie 
z. B. ſchon in Amalricus v. Bena, ward Derfelbe die Unterlage zu einer 
Religions- Theorie, welche durch Verbindung einer Myftit und Gnofis, und 
zwar in den Solder Fähigen allein, ſich wider die gemeinen Spiritualij- 
men und Önofticifmen der Zeit verwahren jollte. 

Das Allgemeinfame diejes Myfticifmus war alfo: bie Lehre vom 
Gottes-Ebenbild in der Menſchheit, als der durch contemplative 
Gnofis und afcetifche Piftis (anftatt der Kirche- oder Schul=- Lehren und 
Unftalten) zu entwidelnden Menjchennatur, zunädft nur in einzelnen Aus— 
erwählten. Dieje haben, zum Theil unter dem Namen „Gottesfreunde‘“, 
ſich als eine im Geift vereinte Geiftesgemeinfchaft verbunden gedadt. Die 
bier nahbenannten Bedeutenditen find als Volls- Prediger und 
Boltz- Schriftfteller, indem fie (gleih den Sectenführern der Beit in be= 
ven Kreife) ihre Religions - Gnofis in der Sprade des Volls verbreiteten, 
von ee Wirkjamkeit, mindeftens in den höhern Ständen, 
geweſen. 


Meiſter Heinrich Ellart): von ſächſiſcher Abſtammung; ſeit 1304 


Gtfr. Arnold: historia theol. mysticae: Fef. 1702. p. 292 sq. Charles Schmidt: 
essai sur les mystiques du 14. siöcle: Strasb. 1836. 4. Deff.: die Botteöfreunde 
im 14. Jahrh.: Iena 1854. Böhringer: die Kirdengefhichte in Biograpbieen; 2. Bb. 
3. Abth.: d. deutfchen Myſtiker des 14. u. 15. Jahrh.: Zürich 1855. 

) Quetif et Echard: scriptores ordinis Praedicatorum: Par. 1719. I. p. 
507 sq. Aaynaldi annales, ad ann. 1829. nr. 70. [Zecardi corpus scriptor. 
med. aevi II. 1035; vgl, mit de novem rupibus spiritualibus in Moshemi institt, 
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Dominicaner-Provinzial für Sachſen, feit 1307 auch Generalvicar des Dr- 
dens in Böhmen; bald aber an die Spiritualen in Rheindeutihland, na= 
mentlich in Eöln, angeſchloſſen; jo in ſehr zweideutiger Stellung zur Kirche 
"bis zu feinem Tode kurz vor 1329. — In feiner Lehre") erſcheint Die 
byper=idealiftiihe Union der Anthropologie und Theologie am meitelten 
vorangegangen, bis zu pantheiftiicher Confufion; melde dann in der mo= 


hist. ecel. ‚p. 483.484... Schmidt [in Strasburg]: Meifter Edart; in Stud. u. Krit. 
1839. ©. 668—744. Martenfen: Meifter Edart: Hamb. 1842. 


1) Einige der allgemeineren Süße, aus Predigten Eftarts und aus den 
in der Bulle von 1829 verdbammten Lehrſähzen Deflelben: 

Ee die creaturen warent, do was got nit got, er was daß er was, do die crea- 
turen wurden, und fy anfingen ir gefchaffen was, do was got nit in im felber got, fun. 
der in dem cereaturen was er got. ®gl.: Deus non potuit primo producere mun- 
dum, quia res non potest agere antequam sit. Unde, quam cito deus fuit, tam 
cito mundum creavit. Alles das das got vor taufend iaren ye gewürdt, und das er 
nad) taufend iaren würdend ift, das ift nit dann eyn werd in der emwigfeit. Bgl.: Mun- 
dus ab aeterno fuit. Simul et semel quando deus fuit, quando filium sibi coae- 
ternum per omnium coaequalem deum genuit, etiam mundum crearvit. — ®ot 
ift eyn liecht in im felber ſchwebend in eyner ftillen ftillhegt; das ift das eynig liecht, 
das eynig wefen feyn ſelbs, das ſich felber verfteet und bekennet. Die verftentnuß des 
eynigen liechtes, das ift liecht von dem liecht, das ift die ewige perfon des vatterd. Der 
batter ſprach eyn wort, das was feyn fun; an dem ewigen wort ſprach er alle ding. 
Das wort des vatterd ift anders nicht denn feyn felbs verftentnuß. Der anblid des 
batter6 an feyner eigner nature, das ift fyn emwiger fun. Ir beyder lieb ift der heilig 
geiſt; alfo geet auß die drit perfon von den zweyen, als eym lieb ir beyder. Es ift mit 
me dann eyn wefen, das gibt allen dingen eyn weſen und leben, do der fun vßgeboren 
ift von dem bergen des vatters ewigklich, wider inzubringen alle ding die an im bfgan- 
gen feind. Der beylig geift geet uß als eyn lieb, unfern geift mit im eyns zu maden. 
Alfo bringt der fun mitt im wider yn alle ding, die an im ußgangen feind. — Were 
mein geift alfo bereyt als die feel unfers herren Jeſu Ehrifti, fo würdte der vatter in 
mir als luterlich al8 in feinem eyngebornen fun und nit mynder. Warumb ift got menſch 
worden? Darumb das ich got geboren murde derfelb. Bgl.: Quicquid dixit sacra 
Scriptura de Christo, hoc etiam totum verificatur de omni bono et divino ho- 
mine, Quicquid proprium est divinae naturae, hoc totum proprium est homini 
justo et divino: propter hoc iste homo operatur quicquid deus operatur. Quic- 
quid deus pater dedit filio suo unigenito in humanä natur&, hoc totum dedit 
mihi; hic nihil excipio, nec unionem nec sanctitatem; sed totum dedit mihi 
sicut sibi. — Got beywinget den willen mit, er feget in im freiheyt, alfo das er nit an- 
ders wil denn dad got felber ift. Der gerecht ift gleidy got, wann got ift die gerechtig- 
keit; und darumb wer in der gerechtigkeit ift, der ift in got und er ift felber got. Die 
gröfte eynung die Chriſtus bejeffen hat mitt dem vatter, die ift mir müglich zu gewy 
nend. Da der vatter ſehnen fun in mir gebirt, da byn ich derfelb fun und nit ein an- 
der. ®gl.: Bonus homo est unigenitus filius dei. Bonus homo debet sic con- 
formare voluntstem suam voluntati divinae, quod ipse velit quicquid deus vult. 
[Quia deus vult aliquo modo me peccasse, nollem ego quod ego peccata non 
commisissem]. — Das da gefehen wirt mit den augen da inn id) got fihe, das ift 
daffelb aug, das inn mich got fiht. Mein aug und gotes aug ift eyn aug. Ich fprid, 
das ſich got in eym yegklichen menfchen, der fich zu grundgelaffen hat, muß allzumal ergie- 
ben, alfo ganz und ‚gar, das er in aller feiner gotheyt nichts behaltet. Om allen unter- 
ſcheyd werden wir daffelb weſen und fubftang und natur, die er felber ift. 
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denen „‚Geiftes- Naturphilofophie‘ des 19. Jahrh., durch mehr dialektiſch⸗ 
fpeculatives Gewand, mit dem Scheine der Neuheit fi) wieder erneuert 
hat. — Ekkarts nächſte Schüler mögen die hier Nachgenannten gewejen 
jein; doch nicht fo ganz ihm gleihende in der Menjchen-Bergötterung. 

Johann Tauter'): aus Strasburg; Dominicaner-Prediger in deut— 
ſcher Sprache, vorzüglich zu Cöln und Straäburg, 7 1361, Bon hm: 
Predigten; „Nahfolgung des armen Lebens Chriſti“; „medulla animae, 
oder heilfame Lehren von den Tugenden und dem Pfande der höchſten 
Bolllommenheit“.. — Aud hier ?), das Menfchenleben durch Chriſtus: „ein 
fih jelbjt Entwerden und Bergöttetwerden* des in fein Nicht fintenden 
Menſchen; ald die Selbft-Jndividuation des in die Welt eingehenden und 
ſich mittheilend äufjernden Lebens der dreieinigen Gottheit. 

Heinrich Eufo?): aus Conſtanz, Dominicaner dafelbft ; gebildet zum 
Theil unter Elfart in Cöln, und im Verkehr mit den Gottesfreunden; 
+ in Ulm 1365. — Bon Ihm, neben einer Gelbftbiographie „der Süße“, 
zwei Dialoge: „von der ewigen Weisheit; von der Wahrheit“. — Darint): 
Elkarts Theorie von der Beziehung zwiſchen Gottheit und Welt, als einer 
Emanation und Remanation der des Göttlichſeins entäufjerten und dafjelbe 
als nun eigenes wiedergewinnenden endlichen Wejen. Aber, ohne gleiche 
über-menfhlihe Vermiſchung des Göttlihen der Gottheit und der Menſch— 
beit. Darum aud, zwar das dem Myfticiimus Gemeinfame, indienzähns- 
liches Hinauf = verlangen aus irdiidem Scheinſein, anftatt des Strebens 
Dieſem mehr himmlifhen Seinsgehalt zu geben. Doch, auch noch in fol- 
der vorwiegend negativen Stellung zur Erdenwelt, mehr chriſtenthum⸗ähn⸗ 
liche ethiſche Welt-Auffaſſung. 

Johann Ruysbroek“): aus Ruysbroef zwiſchen Brüſſel und Hall; 
daſelbſt erſt Weltgeiſtlicher, dann als regularis canonieus zurückgezogen in 
ein geiſtliches Kloſter Gröndal, im Walde von Soignies in Brabant, + 1381. 
Vierzehn religiöfe „Betrachtungen“, in flamändifcher Sprache, ftreifen nahe 


ı) Oberlin: de Tauleri dictione vernaculä et mystica: Argent. 1785. 
Schmidt [in Strasburg]: Joh. Tauler: Hamb. 1841. Rudelbad: dr. Biogr.; 
Soh. Tauler: Lpz. 1849. Bachring: Joh. Tauler u. die Gottesfreunde: Hamb. rauf. 
Haus, 1858. 

2) Medulla animae |Sur: p. 875]: In animae fundo s. mente deus prae- 
sentissimus adest, suumque in ipsä filium sine intermissione generat. Ubinam- 
que ‚Pater adest, ibi et parere ipsum oportet; paritque filium suum, imo nos 
quoque tunc generat, ut simus per gratiam adoptionis filii ipsius adoptivi. 

) Schmidt [in Etrasburg]: der Myſtiker Hnr. Sufo; in Stud. u. Krit. 1848. 
©. 835 ff. — In Ebendefj. Schtift üb. Zauler, 1. c., S. 180 f., die Beweisführung, 
daß die Schrift „von den neun Feljen“ von einem ftrasburger Kaufherrn, Rulman Mer- 
fwin, fei. 

*) Selbftbiogr. Mſer. Fol. 786: „Im diefer Entſunkenheit [ded Menſchengeiſtes 
im Gotteögeifte] jo verget der geift, und doc nit genzlich; er gewinmet wol efkiche ei- 
genſchaft der gotheit, aber er wirt doch naturlich got mit; day ime geſchiht, daz geſchiht 
bon gnaden, wan er ift ein iht, geſchaffen uß niht, day ewillich belibet.” — Mal. die 
„drietleh megnungen*, zu welchen ihn das gotteödienftlide Sursum corda angeregt habe: 
ebd. Kol. 122, bei Diepenbrod ©. 27. 

») Engelhardt: Rihard v. S. Biclor und Joh. Ruysbroek: Erl. 1838. Fitude 
sur Jean Rusbroek, sa vie, ses €crits et sa doctrine; par Charles Schmidt: Ktrasb. 
1959, 
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an Auflöfung der heiligenden und erleuchtenden Beſtimmung und Kraſt 
der Religion, ihres ethiſchen Weſens, in eine uranologiſche Theoſophie 

2. Heſychaſten in der griechiſchen Kirhe'). 

Ein carilirter Myfticifm ftellte fi) dar in einer Mönde- Partei, 
Aunäcit auf dem macedoniſchen Vorgebirge Athos und dann andermärts. 

in griechiſcher Abt Barlaam zog Denfelben, um 1340, aus feinem Dun- 
fel hervor. Aber ein ganz bejonderd enragirter Mönd diefer Partei, 
Gregorios Palamas von Theſſalonich, erwirkte ihr durch drei Synoden 
zu Konftantinopel, 1341— 1350, aud kirchliche Legitimation. 

Diefe ächt morgenländifgen Duietiften, Jovyasovreg, betrach- 
teten als die Spite der Frömmigkeit das dermaßen Sid) = verjenten des 
Geiftes in ein Anſchaun Bes Göttlihen, daß es ganz paffives Harren auf 
das Selbft-erjheinen der Herrlichkeit Gottes werde. Solde Theophanie 
an die dem Sich=einftrahlen der Gottheit „Still= haltenden”, das Gottes— 
fit felbft mit leiblihem Auge Erblidenden, unmittelbarer Rapport mit 
Gott, jepte die religiöfe Beziehung zu Chriftus als Mittler, wie kirchliche 
Religions = Webungen oder Anftalten und Wiſſenſchaft, nicht weniger als 
das gefammte thätige Leben in Welt, zu einer tiefern Stufe herab. 


$. 155. Der Aſteten⸗Separatiſmus bes 14. und 15. Jahrh. 
I. Das Kirchen-Mönchthum. [Bal. $. 147. L] 


Erweiterung bejjelben, durch Entftehn neuer Orden ?), ift höchſt 
unbedeutend gemejen. | | 

Die Wirkſamkeit der beftehenden Orden, vornehmlich der feit 
den Gluniacenjern vom 10. bis 13. Yahrh. zur Ergänzung des Benebicti- 
nerthums errichteten, führt fih in einer doppelten Beziehung auf eine 
zweifadhe zurüd. Nah der einen Beziehung, auf Wirkſamkeit 
überhaupt, vrepräjentirt die große Mehrzahl derjelben, mit Einfluß 
der alten Benedictiner, das meiſt nur locale und auf Darftelluug des aj- 
cetiſchen Elements in der Kirche fih beſchränkende Wirken, wie ſolches 
feit Einrihtung des Klofterwefens überhaupt jtattgefunden hatte. Die 
drei jüngeren Orden aber, Ciftertienjer und Dominicaner und fyrancifca- 
ner, feit dem 14. Jahrh. die zwei letzteren nahebei allein, repräfentiren 
das Kirchen - Möndthum in einem engern Sinne; wiefern aus ihnen zus 
meift diejenigen Mönche waren, welde in ebendiejer Standes-Eigenſchaft 
im befondern öffentliden Kirchendienfte verwendet wurden oder auch felbft 


») Engelhardt: die Arfenianer u. Heſhchaſten, in d. griech. Kirche im 18. u. 
14, Zahrh.; in Ztſchr. f. d. hiſt. Theol. 1838. 1. Heft. S. 48—135. — Gass: Bei- 
träge zur kirchl. Literatur u. Dogmengeschichte d. griech. Mittelalters. I. Bd. 
Bresl. 1844. Gennadius u. Pletho, Aristotelism. u. Platonism. Il. Bd., Gfsw. 
1849: Mystik des Nikol. Cabasilas. 
2) Sole waren: Jesuati: zu Siena, durch Joh. Eolombino, 1867, — Ordo 
8. Birgittae: zu Wabdftena in Schweden, 1870: die Aebtiffin, als Rachfolgerin dert Mut: 
ter Sefu, BVorfteherin eines Iefus-Bereins don 12 Apofteln und 72 Züngern viebft Jünge- 
rinnen. — Mehrere Congregationes Eremitae S. Hieronymi, Sieronymiten: in 
Spanien und Italien, fi 1870. — Im 15. Iahrh., allein noch Ordo Minimorum 
oder Eremitarum 8. Francisci; gegründet don Prancifens de Paula 1457, mit einer 
1474—1506 allmälig in Rom vereinbarten Armuths und Demuths-Regel. 
35 


546 II. Beitalter. III. Abth.: Verfaſſung u. Religion 14. u. 15. Jahrh. 


fi bewegten, d. h., nicht wie die aus erfteren Orden auf die zwei Höfter- 
lihen Bejhäftigungen, die aſcetiſche und allenfalls noch einige ſcientifiſche, 
fi) beſchränkten. 


Nach einer andern Beziehung, nämlih auf Anſchluß entweder an 
das beftehende Kirchen weſen oder an die Oppofition, läſſt fi der 
Umfang innerer Getheiltheit des Mönchſtandes zwar nicht im Einzelnen 
verfolgen. Feſt fteht aber, daß Diefelbe in ihm ungleih größer mar 
als im geiftliden Stande. Selbft jene urjprünglide Unterſchieden— 
heit der zwei Prediger- und Bettler-Orden hat nicht durchweg fortgewährt: 
e3 haben nicht fo ganz, wie im 13. Yahrh.,, die Dominicaner im Dienft 
des in der Kirche Beitehenden gejtanden, die Francifcaner allein mehr zu= 
gleich der Religions = Verbefjerung des Kirchlichen fi zugewendet. Und 
* wiederum die im Klirchenverband fortbeharrende Mehrheit des Francifcaner: 
Ordens, felbft. fie hat für die urfprüngliche Regel und Firchesverbeffernde 
Tendenz des Stifter nod ferner gefämpft. So in Michael de Cäſena, 
Sohannes de Rupejcifja, Bartholomäus de Pifis'). 

Der innere Zuſtand beider Mufterftände überhaupt, des mönchi— 
{hen und des geiftlihen, geht auf die ihnen gemeinfame Gejfammtthat- 
fache zurüd, daß, hinfichtlih der moraliſchen oder aſcetiſchen und ber in- 
tellectuellen oder feientifiihen Bildung und Tüchtigfeit, im Ganzen der 
Verfall überwogen hat. Zwar ift deſſen Grad und Umfang nah dem 
aud für diefe Zeit gültigen Geſchicht-Geſetze zu ermäßigen, daß die Be- 
wahrung des Befjern in der einzel=örtlihen Serftreuung weniger hervor- 
tritt. Aber, daß Sole mehr in den von der herrfchenden Kirche fih ab— 
mwendenden,' weniger in den ihr ganz treubleibenden Mönchen oder Kleri- 
fern ftattgefunden hat, Dies fteht feit durch eitberichte wie durch gefammte 
Fortbewegung des Kirchen-Reformgeiſtes. Uebrigens ift eben in deren fer- 
nere Geſchichte die der zwei genannten Stände überall verflodten. 


D. Spirituale Separatiften- Bereine [Bgl. 8. 149.]. 


Der feparatiftiich-reformatorische Affociations-Geift, welcher, im Sinne 
theild nur eines kloſter-freien Ajcetifmus theils auch eines fpiritualen Gno— 
fticifmus, der gemein=geiftlihen Kirche entgegengetreten war, hat in den 
zwei leiten Jahrhunderten des Mittelalters nicht gleiche bedeutende Stelle 
eingenommen, wie in deſſen zweiter Abtheilung. Die fernere Gefchichte 
defjelben ift vornehmlih nur der Wechſel zwiſchen Verfolgung oder Be- 
fehrung, Duldung oder auch blofer Zurüddrängung. Aber das ihm ge— 
bliebene univerjalhiftoriihe Gewicht ift dies gemejen, daß er in der 
Diafpora, durd alle Kirchenländer hin, ein der herrichenden Kirche nie 
ganz erreichbares Neform-Element unterhielt. Dieſes hat als eine Unter= 
lage der Empfänglicheit gedient, für die Öffentlihen und größeren Re— 
formationd= Unternehmen von Mitte des 14. bis Mitte des 15. Jahrh., 
ſelbſt noch für die im 16. Jahrh. nachgefolgten. 


1. Die jpiritwale Dppofition, zugleih mit Ausgeſchiedenheit aus 
dem Kirchenverbande, behielt in der Francifcaner-Minorität ihren 
Hauptjtamm, welcher duch Verbindung mit Gliedern der andern Separa- 


1) Barthol. de Pisis: liber conformitatum: ed. Mediol. 1510. Im Ausjuge: 
„der Barfüher-Mönde Eulenfpiegel u. Alcoran“; herausg. v. Alberus, mit Vorrede Lu- 
thers, 1581. 
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tiften=Bereine, als Francifcaner-Tertiariern, leicht und weit fich verzweigte. 
Auch wol mit Waldenjern. Dieſe jcheinen nicht alle auf ihre aller- 
dings vorzugsmeife bejesten Ländergegenden fich beſchränkt, fondern zum: 
theil der (durch viele Länder gegangenen) allgemeinen Separatiften-Pro- 
paganda ſich angefchloffen zu haben. In Ebendiefer find dann Waldenfer 
und Begharden ineinandergeflofjen; wenigſtens bis zu nicht mehr mög- 
liher Sonderung. Dod die Spiritualen = Ercentricität hat nur einen 
Theil Beider mit-ergriffen. 


2. Jener gnoftifche Spiritualifmus aber, welchen im 13. Jahrh. „die 
Brüder und Schweftern vom freien Geijte“ in fich darftellten, 
erſcheint jest theils noch mehr blos einzeln zerſtreut, theild zu moralifchem 
Libertinifmus berabgefunfen. So: in den Homines intelligentiae, 
um Anfang des 15. Yahrh., in Belgien und Weftdeutfchland. Zwei Brüf- 
feler, Wilhelmus de Hildenifien und Aegidius, jammelten zerftreute An— 
hänger der Lehre ſchon des ausgearteten Gnoſticiſmus einft im 2. und 3. 
Jahrh.: die wahre und allein=erforberlihe „Intelligenz“ des Menfchengei- 
ſtes beftehe in der Einficht, daß. er zu feiner rechten und heilfamen Lebens- 
führung feiner befondern religiöfen oder kirchlichen Lehren und Uebungen 
und Anjtalten bedürfe, einzig des Bewuſſtſeins der Mittel und der Grän- 
zen feines Wohlſeins und Wohlverhaltens, welde in ihn in feiner Ber- 
bundenheit mit einem irdiſchen Körper von Natur gelegt fein. Die In— 
differenz alles Deſſen, was der Menih in feinem Thun fehle, gleichwie 
Deffen, was er in feinem Zufammenhang mit der Weltnatur leide, für 
feinen bereinftigen wie für feinen gegenwärtigen Werth und darnach Zu= 
ftand, galt ala Gefammt=Gegenftand und Inhalt rechter Intelligenz: des 
Bewuſſtſeins menſchlichen Geiftes, daß Alles dergleichen nur feine Aufien- 
feite (den „äuſſern“ Menſchen) angehe, nicht fein zu feliger Unfterblichkeit 
beftimmtes urjprünglicdes Weſen verändern könne. 

3. Adamiten, auch Turlupinen genannt [ungewiß moher], treten 
in beiden legten Jahrhunderten in den verjchiedenften Gegenden oder Län 
dern hervor: im öftlihen Deutſchland (Deftreih und Böhmen), in Frank: 
reich (Ile de France) u. a. Erſtern Charakternamen erhielten ober führ- 
ten Diejelben von ihrer (gleichfalls ſchon alten) Zurüdführung aller der 
fünftlihen Cultur - Anftalten für den menſchlichen Geift auf feine Gottes- 
Ebenbildlichkeit, wie folhe in Adams Natur-Stande geweſen, Berbunden- 
heit und Zuſammenwirkſamkeit mit der ihm beigegebenen Fleiſches-Natur; 
anftatt des Misverftändnifjfes der Chriſtus-Lehre vom göttlichen Ebenbild, 
als einer Beftimmung des Geijtes zu Kampf wider das Fleiſch, d. i. eines 
Miderftreitö gegen die anerſchaffene Natur. 


IL Separatiften-Bereine von mehr fittlicher Haltung. 


1. $lagellanten und Chorifanten [Flagellatores, Dansatores]'). 


a. Geiffelbuße, als Selbfthülfe der Laien anftatt der Pönitenz-Dif- 
ciplin des Klerus, hatte im 13. Jahrh. nur einen Anfang im Kleinen ges 


1) Schneegans: le grand pelerinage des flagellants à Strasbourg en 1349: 
Strasb. 1837; deutſch bearb. von Tifchendorf, Lpz. 1840. Ehmidt [in Stras 
burg]: Ried u. Predigt d. Geißler i. J. 1849; in Stud. u. Kit. 1887. Gersonü epi- 
stola missa Vinc. Ferrerio; opp. ed. du Pin II. 658. Ueber Ferrerio: Hel- 
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nommen: [8. 149. Nr.6.]. Im Z. 1349 trieb eine Peft in Italien bie 
Verzweifelten aufs neue zu Geißler-Umgligen im Großen. Sole wiedet⸗ 
holten fih dann, auf Anlaß öffentlicher Uebel oder Zand- und Volfsplagen 
als göttliher Strafen, bis in's 15. Jahrh. hinein, meitverbreitet über 
Deutfchland und Frantreih und Spanien wie Jtalien. Neben benfelben 
währten die heimatlichen Proceffionen und Erereitien des Geifjelng fort. 
Die Meinung von biefer Buß-Form bildete fi, unter den auch als Oru- 
eifratres fi Benennenden, immer mehr in zweifncher Weife aus. Solche 
Bluttaufe ward entweder ganz an die Stelle der firhliden Strafen und 
Gnaden, Sacramente und Gultusanftalten gejegt, oder doch ala das Dieſen 
allen exit Kraft:verleihende erachtet. Mächtig wirkte, in und von Spanten 
aus in 1. Hälfte 15. Jahrh., vor Allen ein gewaltiger Volksredner Do— 
minicaner-Drdens, Vincentius Ferrerius. Sach Mitte des Jahrh. hör⸗ 
ten wenigjtens die großen Umzüge auf. 


b. Tänzer maren als eine Ausartung hinzugetreten; von 1374 an 
bis Anfang 15. Yahrh., in den Rheingegenden und Niederlanden, Schwärme 
aus beiden Gejchlechtern, theilmeife zuchtlos, führten in Kirchen ober Woh: 
nungen oder auf den Straßen Tänze auf, mit oft in Convulfionen über: 
gehender heftiger Bewegung; als Mittel für die epidemiſch Erregten, der 
Laſt von Sündenfhuld fi zu entledigen und die böfen Geijter auszutreis 
ben. Kleriler und Mönde ftrengten ihr gleich mechaniſches Gegemmittel, 
den Exorciſmus, an. 

2. Öottesfreunde; Winfeler‘). 


a. Erfterer Name bezeichnet feine Secte, aber jene mehr durch geiftiges 
Band zujammengehaltenen Myſtiker Oberdeutſchlands [$. 154. 114), 

b. Der andere Name gehört zu ben mehrern, nad Verjchievenheit ber 
Gegend oder des Landes mannichaltigen, Benennungen der ſeparatiſtiſchen 
Diafpora. Ihn führten, bejonders zwifchen dem 14. und 15. Jahrh. in 
denjelben Rheinlanden erwähnte, Handwerler: Vereine, welche in ber 
Lehre vielmehr den Waldenjern und einfachen Begharden ald den Spiris 
tualen verwandt, ohne völlige Trennung von ben Sirhen-Anftalten, neben 
diefen ihre eigenen vorzugsweiſe „Winfeler“ benannten Zaien- Prediger und 
Beichtväter als ihre Privat-Seelſorger unterhielten. 


3. Lollharden. 


Um Anfang des 14. Yahrh. bildeten ſich zuerft in Antwerpen, bald 
in den Niederlanden überhaupt und in Weftdeutichland, wie ſchon zuvor 
zahlreiche ähnlihe, Vereine zu frommen wohlthätigen Werten; 
insbejondre für Krankenpflege und Todtenbeftattung. Ihre urfprünglihen 
Namen waren: fratres Cellitae, entweder von ihrem Beſuchen der Kran: 
kengemächer, oder von ihren religiöfen Zufammenktünften in Privatwohnun— 
gen, und Alexiani, entweder von einem Schupheiligen ober von ührem 








ler, Graf Hohenthal, Donin. — Heder: die Tanzwuth, eine Volkskrankheit im MU.: 
Berl. 1882. 

ı) Heumann: opuscula, quib. varia juris germ. ..... argumenta expli- 
eantur: Norimb. 1747. p. 831 sq. Schmidt [in Gtrasburg]: üb. d. Sekten zu 
Straßb. im MU.; in Stſcht. f. d. hift. Theol. 1840. 8. Heft S. 81 ff. Deif.: So 
Tauler: Hamb. 1841. &. 163—208: die Bottesfteunde. Röhrich: bie Gottes freunde 
md. Winteler ; in Ziſcht. f. d. hiſt. Theol. 1840. 1. Heft. & 118. : 
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Stifter, Im Volle erhielten fie den Namen Lollbarden: ungemwif, ob 
zunächſt oder gar allein von ihrem gebämpften Singen, [lollen, lullen] bei 
Kranken und Geftorbenen; oder vielmehr vom leifen fanften Gemeingefang 
in ihren Verjammlungen, „Sing- Brüder“, ähnlich wie die, Begharben 
Beit⸗Brüder“. 

Dieſe Vereine find von den Päpſten, zumal denen des 15. Yahrh.; 
wit wenig Ausnahmen geduldet, ſelbſt unter die firchlich privilegirten auf: 
genommen worden. Doc, bei der oft größern Unduldſamkeit des gemei— 
nen fatholifchen Volls und Klerus oder Mönchſtandes, zudem gewiß auch 
infolge wirtlihen Abweichens diefer wie andrer folcher Vereine von Lehre 
und Brauch der Kirche, erſcheint der Lollharden- wie der Begharden⸗Name 
als eine der Bezeihnungen, welche den der Kirche Verdächtigen überhaupt 
beigelegt wurden, wie z. B. den Wiclefiten Englands, . 


4. Brüder vom gemeinfamen Leben"). 


Eigener Art war das Unternehmen zweier norb=niederländi- 
ſcher Geiftlihen in der 2. Hälfte des 14. Jahrh., zu dem Zmede, den 
Zaien-Separatiimus und die Einmifhung der Predigermönde zugleich fern— 
zubalten. Gerhard Groote (Groß, Magnus}, Diakon zu Deventer in 
Oberyſſel [feit ungefähr 1350 bis + 1384], und wenig. jpäter fein Gehülfe 
und Nachfolger Floris Radewynzoon [Florentius], Beide wiſſen— 
fchaftlich gebildet und bevedt, wurden in Deventer die Urheber einer Um— 
geftaltung des Verhältniſſes zwiſchen Klerus und Laien. 

a. Das gefhah durh Gründung gemeindlider Vereine von Fra- 
tres [bonae voluntatis] et Clerici [devotii] de communi vitä, 
Es wurden in den einzelnen Gemeinden „Fraterhäufer“ errichtet: theils für 
Berfammlung älterer Gemeindeglieder nah dem öffentlichen Gottesdienfte, 
zw unterrihtenden und erbauenden Beiprehungen oder frommen Nebungen, 
bei. Gebet, genannt „Eollatien“ ; theils für Zufammenmohnen der erwach— 
fenen Jugend zu Schulunterricht und Schulzucht. Alles unter unmittel- 
bar perjönlicher Zeitung der Gemeinde-Seelforger. — Im 15. Jahrh. wur- 
den einige dieſer Volksſchulen zugleich wiſſenſchaftliche Bildungsanftalten; 
jedoch nicht für ſcholaſtiſche Gelehrfamleit, nur ala Seminarien für geift 
liche Amtsführung, durch Studium der heil. Schrift jowie der Werfe von 
Kicchenlehrern älterer oder mittlerer Zeit, vornehmlich inwieweit fie un- 
mittelbar religiöfer Tendenz und Art waren; zugleich für Hebung in Un- 
terricht und Seelforge an den Jüngeren und Aelteren in den Bruderhäufern. 

Sö war das Weſen diefer neuen und großen Erſcheinung: ein Ge— 
genfat alles gnoſtiſchen oder afcetifchen Spiritualifm, wie des Scholafticiim ; 
jelbft der erclufiven Stellung des Klerus zu den Laien, welcher Dieje in 
allem Geiftlichen von aller jelbft-mitthätigen Antheilnahme ſchlechthin ausſchloß. 

b. Diefe erfte Organifation eindringender Kirchen-Verbeſ— 
ferung mwurde, während des 15. Yahrh., machgebildet in den meiften 
Städten, der Nord: und Süd-Nieberlande, am ganzen Rhein hinauf, aud 
bis Niederfachfen und Medlenburg. Gegner waren nahebei allein Prebi- 





ı) Thomas a Kempis: Gerardi M. et Florentii vitae; in opp. Thomae, 
Antr. 1607. p. 765 sq. Ullmann: Reformatoren vor d. Ref. IL S. 62 ff. Del. 
prat: d. Brüderfhaft d. gemeinf. Lebens: nah d. Holländ. vd. Mohnike: Lpz. 1840, 
Bachring: Gerh. Groot u. Florentius: Hamb. 1849. — Jo. Buschius: chronicon 
Canonicor. regular, ord. S. Aug: capituli Windesemensis:; Antvp. 1621, 
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germönde, nebft einzelnen Klerifern oder Biſchöfen. Päpſte beftätigten 
die Vereins- Statuten. Die höheren unter diefen neuen niederländiſchen 
geiftlichen Bildungsanftalten wurden nun, von Deutichland und felbit von 
Frankreich aus, im Beſuche den blos-gelehrten häufig gleichgeftellt oder vor— 
gezogen. Namentlich: Deventer, zumal unter feinem Schulrector Aleran- 
der Hegius 1465— 98 ; und Zwoll, nebft dem Inſtitut regulirter Canonici 
zu Windefem [Windsheim bei Zwoll]. Sie dienten zu Pflanzihulen für 
nachmalige Förderer der Kirchenverbefferung, wiewol das ganze neue In— 
ftitut nicht ſchon mit der fatholifhen Kirche gebroden hat. Um Ende bes 
16. Jahrh. find dann diefe Schulen überhaupt theils in die neusevangeli- 
[hen Anftalten, theil3 (in Südniederland) in die Jefuiten-Schulen aufge= 
gangen. — Es war einer der größern Mebergänge zu „Reformation 
der Kirche“, wie folde nun in einer Reihe fid folgten. 


$. 156. Umfaflendere umd gründlichere Reform-Anträge. 
A. Wycliffe in England, im vierzehnten Jahrhundert. 


Quellen: Wiclefi dialogorum libri quatuor [Trialogus]: 1525. 4.; ed. 
Wirth, Fef. et Lips. 1753. 4. Wycliffe's Neberfepung des R. T.: nad früheren 
Ausgaben 1731 vd. Lewis, 1810 v. Baber, 1846 v. Bagster, bef.: The New Testa- 
ment in English, translated by John Wycliffe; now first printed from a con- 
temporary Mser., by Wallcott: Lond. 1848. HWritings of the Reverend and 

„Learned John Wickliff: [Ausgabe einiger Abhandlungen u. Predigten W.'s, durch the 
Religious Tract Society in London]: 1831. Darin, unt. and.: Wicket [ostiolum] ; 
the poor Caitiff. Die frühefte Schrift, the last age of the Church [de ultimä ae- 
tate ecclesiae], Ausgabe von Todd, Dublin 1840. — The History of the Life 
and Sufferings of John Wiclif; by John Zewis: Lond. 1720. Oxf. 1820. The 
Life and Opinions of John de Wyocliffe, illustrated principally from his unpub- 
lished Manuscripts; by Rob. Yaughan: Lond. (1829) 1831. 2t. [Hier, das b.j. 
bollftändigfte Verzeichniß der (nahebei 300 meift nicht umfänglihen) Schriften Wycliffe's]"). 


I. Wyeliffe's Reformator-Leben. 


1. John Wyeliffe, benannt von dem Dorf Wyecliffe unweit Richmond 
in Yorkfhire, dem Befisthum feiner Familie und dem Ort feiner Geburt 
1324, hatte mehr ala gewöhnlich vorbereitende VBorbildung (nit durch 
Robert Grofthead allein) erhalten, ala er 1356 auftrat, mit ber Schrift 





!) Henric. de Knyghton [®.'$ Beitgenoß und Gegner, Canonieus im Reicefter];: 
de eventibus Angliae (bis 1395); in Twysden, 10 scriptores hist. Angl., Lond. 
1652. fol. Thom. Walsingham [Benedictiner zu S. Alban in 1. Hälfte 15. Sahrh.]: 
hist. angl. maior; in Camden sgrr. rer. Angl., Fef. 1603. fol. Turner : hist. of 
England during the middle ages: Lond. 1830, t. V. The Wycliffites; or Eng- 
land in the fiftheenth Century: by Mackay: Edinb. 1846. — Wilkins, concill. 
Mgn. Britann. II. Wood, hist. universit. oxon., Oxon. 1674. — Auszüge aus 
Vaughan: Ze Bas, the Life of W., Lond. (1832) 1846; de Ruever Groneman, 
diatribe in W. vitam, ingenium, scripta: Traj. ad Rh. 1837. Lewald: d. theol. 
Doctrin I. W.'s, nad) d. Quellen dargeftelt; im Siſcht. f. d. hift. Theol. 1846. ©. 
171—237. 503—530. und 1847. S. 597— 637. edler: Wiclif u. die Rollarden ; 
ebdaf. 1858, ©. 416— 572, und .1854. ©. 167—266. Jäger: I. Wu. feine Be- 
deutung f. d. Ref: Halle 1854. — Merle d’Aubignd: hist.de la. röf., vol.5. 
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the last Age of the Church. — Die Erweiterung des Rreifes, in 
weldem fein münblih und fchriftlich reformatorifches Wirken fich bemegte, 
ift gefmüpft befonders an die Jahre 1374 und 1378 und 1380—82. — 
Aeuſſerlich entſcheidender, als eine frühere [Lambeth 1378], ward die zweite 
Unterfuhungs3=Synode zu London 1382, unter Erzbiſchof Courtnay 
v. Canterbury. 


2. Die zwei lebten Lebensjahre, 1382 — +31. Debr. 1384, 
während der Zurüdgezogenheit nad Luttleworth Lutterworth, Lutervor- 
tum], füllte vornehmlich die Vollendung des Bibel-überjegens und bie 
Abfeffung des Trialogus. Defjen zwei erfte Bücher, „von. Gottheit 
und den Seen, von Weltihöpfung*, enthielten mehr nur jcholaftifch theil- 
weis =eigenthümlihe Darftellungen der meift theoretiichen Lehren. Aber 
das dritte Bud, „vom Sittlihen“, ift Schon mehr Erfenntnißquelle für 
W.'s Fundamentallehre. Und das vierte Bud, „von den Zeichen“ 
d.i. Sacramenten, nebft dem praftiihen Religionsmwejen überhaupt, giebt 
die bereit3 unternommene Ausführung des Lehr-Verbeſſerns in 
demjenigen Lehrenfreife, welcher deſſen zunädft und unbedingt bebürfe. 
Vebrigens dienen die Einzelſchriften Wiclifs, inwieweit fie veröffentlicht 
find, als Ergänzungsquellen. 


II. Lehren-Verbeſſerung Wyeliffe's. 


* Fundamental-Theologie. 


a. Als das eine oberſte Princip chriſtlicher Religionswiſſenſchaft ) 
iſt entſchieden feſtgeſtellt der Satz: daß die heilige Schrift die allein 


i) Trialog. 3, 31: Ex fide Christus, auctor proximus Scripturae sacrae, 
est infinitum praestantiorquam homo alius; ergo liber suus, vel Scriptura quae 
est lex sua, proportionabiliter se habet ad quamcunque aliam assignandam, 
Unde scriptura aliorum doctorum magnorum, quantumcunque vera, dicuntur 
apocrypha, nee sunt credenda nisi de quanto in Scripturä Domini sunt fundata. 
Fundamentum autem istius materiae est fides ecclesiae, qua credimus: quod 
Christus deus et homo fuit incarnatus, eo modo quo narrat Evangelium cum 
hominibus conversatus; et quod scribas suos Evangelistas ad exarandum le- 
gem Christi et fidem catholicam ordinavit. Unde ex isto fonte paris auctori- 
tatis sunt omnes codices novae Legis et veteris, de quanto credimus, quod 
suae sententiae a Spiritu sancto emanarunt. — Quaecunque veritas quam via- 
tor sensu non percipit, debet ex fide Scripturae esse deducta, saltem si requi- 
ritur a fidelibus esse credenda. [Wider die bullae papales und doctorum novo- 
rum sententiae]. 

Nihil ad Scripturam sacram, quod haereticus eam sinistro intelligit. Non 
enim subiacet suo iudicio, sed potius ipsum damnat. Error autem de intellec- 
tu illius stat potissime in superbiä et stult& praesumtione de propriä logich; 
cum logica Scripturae sit rectisstma, subtilissima et maxime usitanda. Illa 
enim trahit sibi regulas cuiuscunque artis liberalis, ut domina; et non debet 
adinventis humanitus regulis subiacere, sed supponi, in veritate sententiae, in 
formd verborum, et logicä praecellere scripturas alias qualescungue; et verita- 
tes necessariores exprimere, illas autem veritates, quae non sunt ita utiles ad 
beatitudinem, magis abscondere. 

Expedit autem pro habend& huiusmodi Scripturae noticid, quod fidelis 
in rectä logicä et etiam in philosophiä& depuratä a Domino sit instructus, Fi- 
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wie unbedingt fichere Erlenntnißquelle des allein. wie unbehingt Heilanoth- 
mwendigen jei. Bedeutfam war, in dieſem Gegenſatz efflefiaftiicher wie ſcho— 
laſtiſcher Duellenlehre des Chriftentbums, das Dreifahe: daß die Schrift 
lichfeit und Schrift für eine Einſetzung des Stifters ſelbſt erklärt, ebendas 
ber auch das Schrift: Auslegen unter fortwährende göttliche Leitung geſtellt, 
und die Allgemeinheit des Chriften-Nehts an das „Buch des Lebens" vin; 
dicirt wurde. 


b. Das PBrincip in Betreff der Heild- Erlangung’), 


als durch Gottes Gnade und Chrifti Mittler» Amt allein, erſcheint bei 
Wyoliffe in derjenigen Fafjung des entſchiedenſten Supranatura= 


delis debet uti hac regul4: si Scripturam sacram sane intelligit, laudet deum; 
si ab intellectu tali deficit, pro intellectu sano laboret, et iterum in literä tan- 
quam grammaticus conquiescat, et omnino caveat de sensu imponendo Scrip- 
turae, quem ex sibi dubio Spiritus sanctus non flagitat; talis enim est haere- 
ticus. — Faughan, Life II. 315: that all things necessary in Scripture are 
contained in its proper literal and historical sense. — — Allerdings, die Pragig 
Wicliffo Hat nicht · durchweg voritehender Hermeneutik entfprohen. Infofern war Luthers 
Aburtheil [Bekenntn. v. Abendmahl, b. Wald 20. S. 1294] beredtigt. 

Vgl. auch: Wiclefi de veritate et sensu Scripturae, und, speculum saggu- 
larium dominorum ;. von beiden Handſchriften Yaughan II. p.7. u. 390. Unt. and.: 
Nec sunt audiendi haeretici, qui fingunt, quod sgeculares non debent legem 
dei cognoscere, sed sufficit iis notitia, quam sacerdotes et praelati iis dixerint 
vivä voce. Nam Scriptura est fides Ecclesiae; et quanto est nota planius ip 
sensu orthodoxo, de tanto est melior. — Veritas fidei clarior et rectior in Scrip- 
turä,' quam sacerdotes sciunt exprimere. — Cum Evangelium Christus populo 
praedicari iusserit, quare nobjs non licet linguä anglicanä conscribere Evange- 
lum? Quodsi enim conscribendum non esset, eädem ratione neque praedi- 
candum esset. | 

) In intelleetweller Hinfiht: unter Vorausſetzung jenes erftern, Princips,, 
bon der heil. Schrift als Heilserkenntniß-Quelle, über Glauben und, Wiffen, Offenbarung 
und Vernunft: Trial. 1,6: In ente analogo quod primä impressione imprimitur, 
deus cagnoscitur, sed confuse; et ille docet quamcunque veritatem secundam,, 
unam tamen per aliam, secundum legem quam statujt in ordine discendi pro; 
cedere. Et sic lumen fidei, quo [qua ?] quis denominatur fidelis, non est nisi 
ipsum a deo sic respici, ut cognoscat catholice fidem suam. Et in illo lumine 
sunt infiniti gradus. At tantum alü infatuantur errantes in istä materiä, quad 
ponunt lumen fidei contrarium lumini naturali; sic quod apparens impossibile, 
in lumine naturali sit necessario credendum in lumine fidei, et e contra, Ve- 
ritag autem est: quad talis caecitas non est lumen naturale, sed tenebrae, quia 
non talia duo lumina repugnantia; sed post praevaricationem lumini debili na- 
turali inest quidam defectus, quem deus gratiose sanat donans noticiam. Et 
sic, quod unus cognoscit in lumine gratiae, alius-cognoseit in lumine naturali. 

In moraliſcher Hinſicht: Da alles zum Menſchenheil nothwendige Verdienſt 
vollſtändig liege in Chriſti Leidenskraft und Gnade, vgl. aus der Schrift am Prelates, 
bei Faughan II. p, 321: Without the grace and the power of Christs passion, 
all that any. saint ever did, may not bring a soul to heaven. Trialog. 3, 6; 
Ad deletionem vel remissionem peccati requiritur pptentia infinita, --... infinitas 
misericordiae dei. — Nur in gerpiffem Sinng begründet: war Melauchthame Urtheil 
über Wicliff, in der Voricde zu Sententise veterum de coend Domini, wo es lautet: 
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lifmyus, welde die seligiäfe Beziehung des Menſchen zu Gott oder 
Shriftus, als vollfte wie ausschließliche Abhängigkeit, nicht in eine abfolute 
Richtigfeit alles feines Denkens und Wollens feste, jondern in das Wer- 
den eines moraliſchen Verhältniffes zwiſchen Gott und Menſchen, wel— 
ches jdoch nie fo ſich entwidle, daß dadurch das religiöfe oder die Ab- 
hängigfeit fi irgendwie vermindere. — Unterlage der Soteriologie 
wor bei Wicliff wicht jo, wie einft bei Auguftin und hernach bei Luther, 
erh eins auf adamiſche Naturverderbtheit gebaute Anthropologie; ſondern 
die Theologie ſchon felber, die Lehre von Gott als dem unbedingten Quell 
alles Heil und aller Gnaden, mit Ausſchluß jeder Selbithülfe und jedes 
Berdienfles von Seite der Menſchen, obgleich nicht ihrer Mitthätigteit. 


2. Lehre von den Sacramenten!). 
(1) Eudariftie; [lib, IV, cap, 2—10.]?). 


Mit allem Aufwand von Erklärungen hat Wycliffe feine berengaria- 
nifhe Vorftellung, die er an die Stelle der Kirchenlehre von einer Kör- 
per-Verwandlung fest, zu feiner größern Klarheit erhoben, als dieſelbe 
bei ihrem Urheber jchon felbft Hatte. Die habitudo oder Beziehung, welche 
zwifhen ben Elementen und dem Chriftusförper, Traft der Einſetzung po= 


prorsus nec intellexit nec tenuit fidei iustitiam. Wicliff unterſchied ſich durch glei- 
here Gewichtlegung auf die Heiligung wie auf die Rechtfertigung ; überhaupt durch Servor- 
bebung des moraliſch -Subjectiven nächſt dem religiös - Eubjectiven. Hiervon zeugt auch 
fein Härefie-Begriff, bei Zewis p. 175: errour meyntened against holy Writt, and 
that in Life and Conversation as well ag in Opinion. Trial. 3, 10. et Iı. 

i) Trial. 4, 1: Non video quin quaelibet creatura sensibilis sit realiter 
sacramentum, quia signum a deo institutum ut rem sacram insensibilem signifi- 
cet. Doc möge die hergebtachte Siebenzahl bleiben. — Andrerfeits ift, bier im Zria- 
log und in Eingeljchriften bei Vaughan, eine große Anzahl der kirchlichen Religions und 
Sitten-Bebräude theils verworfen, theils wegen fuperftitiöfer Vorftellungen und Ent- 
ftellungen getabelt. 

2) Cap. 4: Panis [in altari] manet panis, simul est panis et corpus Chri- 
sti. Natura panis non destruitur, sed in digniorem substantiam exaltatur. Cap- 
7: Evangelium habet [complures tales] modos loquendi figuratos. Et idem pa- 
tet ex dictis, cum mens catholici non capit, quod panis sit corpus Christi, nisl 
intelligendo gurative, cum idemtificatio non sit possibilis. — Sacramentum est 
corpus Christi in formä panis. — Cap. 8: Corpus Christi et sic Christus hu- 
manitus est spiritualiter ad quemlibet punctum mundi. Verumtamen creden- 
dum est, longe aliter esse corpus Christi in hostiä consecratä, cum sit Aabitu- 
dinaliter ipsa hostia. . 

Confessio de eucharistiä, ap. Lewis p. 323: Triplex est modus essendi 
eorpus Christi in hostiä consecratä, scil. virtualis, spiritualis et sacramentalis. 
Virtualis, quo benefacit per totum suum dominium, secundum bona natura 
vel gratiae. Spiritualis, quo corpus Christi est in eucharisti& et in sanclis per 
gratiam. Sacramentalis, quo corpus Christi singulariter in hostiä consecratä. 
Et sicut secundus modus perexigit primum, ita tertius secundum; quia impos- 
sibile est praescitum carentem fide secundum institiam praesentem conficere. 
Qui ergo eredit, sive conficiat sive non conficiat, manducavit. — Trialog. 4, 
37: Adorari debet hostia, non quod ipsa est corpus Christi aliqualiter, sed quia, 
ipsa contipet abscondite in se corpus Christi, cum hoc sit utique spiritualiter 
in quolibet corpore regni Christi. 
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tentiell und fraft der Einfegnung actuell, ftattfinden follte, war allerdings 
nicht eine nur=fubjective PVorftellung der Aehnlichkeit [similitudinis 
figurae]. Vielmehr, eine zugleid objective Fortwirkſamkeit des 
himmliſchen Chriftusförpers, wie überhaupt durch alle Puncte der von ihm 
nur der Sichtbarkeit nad) verlafienen Welt, fo in dem bejonders irbifch- 
räumlichen Puncte, in der Hoftie. Hier wie dort, gemäß aller dynami—⸗ 
ſchen oder virtualen Beziehung des Göttlihen zu den Menihen, in ber 
Weife, daß ein auch fubjectives Gejhehn die Bedingniß-Urſache bes 
wirklichen objectiven Gejchehns fei und bleibe. 


(2) Taufe. [Cap. 11—13.]'). 


Abweichend vornehmlich in der Verhältnik - Beftimmung zwifchen den 
drei, in der Kirche unterfchiedenen, Arten der Taufe. 


(3) Eonfirmation. [Cap. 14; u. Vaughan II. 308]. 
In dem Sinne, in weldem fie gefafjt jei, verwerflich. 
(4) Ordination. [Cap. 15—18] ?). 
Forderung radicaler Reorganifirung des geiftlichen Standes. 
(5) Ehe. (Cap. 19—22]®). 
Bornehmlih über Eheſcheidung. 
(6) Buße und Schlüffelgemwalt. [Cap. 23. 24. 32]*). 


ı) Cap. 12: Baptismus flaminis est simpliciter necessarius cuilibet homini, 
si salvetur. Ideo duo baptismi priores /fluminis, sanguinis] sunt signa ante- 
cedentia et ex suppositione necessaria ad tertium. Ideo, si iste insensibilis bap- 
tismus affuerit, baptisatus a crimine est mundatus; et, si ille defuerit, quan- 
tumcunque adsint priores, baptismus non prodest animae ad salutem. Ideo 
cum recte sit insensibilis et tantum nobis ignotus, videtur mihi imprudens prae- 
sumptio, taliter salvationem hominis vel damnationem ex baptismate diffinire. 

3) Cap. 17: Licet clericis habere temporalia; sed titulo et modo habendi 
quem deus instituit. Nam chorda est creatura bona dei, sicut et collum ho- 
minis; et tamen modus habendi illam circa collum hominis strangulati est sa- 
tis odibilis. Cap. 18: Si volunt habere dominia sua integra, studeant ad ordi- 
nationem Christi quoad suam ecclesiam quantum sufficiunt reformare. 

s) Cap. 21: Videtur quod propter causam aliam quam infidelitatem‘adul- 
terii licet divortium celebrare: quia non solum servanda est fides coniugum 
in procreando prolem, sed in servando ex integro legem dei; quia aliter lice- 
ret alteri coniugum esse ad religuum omnium hominum infidelem. 

%) Vaughan 11. 300; aus Schisma Papae 3, mscr.: Seeing that many men 
often confess themselves to their confessors in vain, confess thyself to God with 
constancy and contrition, and he may net fail, he will absolve thee.— Trialog, 
Cap. 24: In spem misericordiae Jesu Christi et doloris firmi ac sancti propo- 
siti potest viator topice [?] capere in seipso, quod peccatum suum deletur, vel 
quod in animo sit contritus. Cap. 32: Nec Papa nec Dominus Jesus Christus 
potest dispensare cum aliquo, nec dare indulgentias, nisi uf aeternaliter deitas 
iusto consilio diffinivit. — Oportuit Christum pati durissimam passionem pro sal- 
vandis hominibus, et super haec oportet credere de dei iustitiä, quod virtute 
passionis Christi homines quicquid beatitudinis habuerint mereantur. Eia mi- 
lites Christi, excutite ab ecclesiä versutias Antichristi, docentes populum: quod 
in ipso solo cum lege suä et membris debet confidere, et operando illis confor- 
miter ex suo bono opere salvari. 
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Hier, der entichiebenfte Widerfprud; in Gemäßheit obigen zweiten 
Princips der Fundamentallehre, welches den religiöſen Charakter aller Be- 
ziehung zwifchen Gott oder Chriftus und Menſchen verwahrte. 


(7) Letzte Delung. [Cap. 25.]. 


Der Verwerfung ift angejchlofien eine Rüge in Betreff der Sacra— 
mente überhaupt). 


3. Anhang: wider das Mönchthum leap. 26—38]. — 


Der Begriff „Kirche, nach Natur der Sache mehr in Monographieen 
ala im Trialog von Wyeliffe behandelt, war Gegenſatz bes gemeinen prie= 
fterkicchlichen 2). — — Unridtig über Ws reformatorifhen Umfang, Zus 
ther in den Tiſchreden [Wald XXI. 1038]. 


DI. Nachwirkung Wiclefd in England im 15. Jahrhundert. 


1. In der nädjiten Zeit nach des Urheberd Tode, biß zu dem Dyna- 
ftieenmwechfel zwiſchen Plantagenet und Lancafter 1399, blieb für die nun 
Lollarden wie Wiclefiten Genannten die Landespolitik nod) vergleihungs- 
weiſe günftig. — Hingegen Berfolgung ber, in höhern und geringern 
Ständen ausgebreiteten‘, keineswegs blos „lollardiſchen“, fondern ganz ei— 
gentlihen Religionapartei wurde wieder mehr gemeinfames Werf der welt- 
lihen wie der geiltlihen Gewalt unter Heinrih IV. und V. nebft Thomas 
Arundel. Eine Epoche darin bildete die Hinrichtung des John Dldcaftle, 
Baron v. Cobbam, 1417, 


2. Schrift-Polemik gegen Wicliffe und Wicliffiten trat dann meift 
an die Stelle der Verfolgung. So: von Thomas v. Walden [Wal- 
denfis], doctrinale antigquitatum fidei ecclesiae catholicae, 4122; und von 
Reginald Pecok oder Peacock, feit 1431 Prediger in London, jeit 1447 
Biſchof von S. Aſſaph in Nordwales, zulegt Biſchof von Chichefter: the Re- 
presser of ower myche blamyng Ihe clergie, 1449; the Book of Faith, 
1451. Beide jedoch in verihiedener Haltung. — Anhänglichkeit wie Crin= 
nerung an Wiclefiten-Grundjäge ift nachmals der luiheriſchen neuen Be— 
wegung noch entgegengefommen. 





1) Cap. 25: Sacerdotesregulariter carent revelatione de salvatione infirmi. 
In cunctis sacramentis Antichristus ritus infundabiles adinvenit, et ad onus 
ecclesiae extra fidem Scripturae supra fideles subditos cumulanvit. Sacramenta 
autem alia necessaria praetermisit; ut patet de septem operibus spiritualis mi- 
sericordiae. 

2) Trial. 4, 22: Non solum quantitatem ecclesiae, sed eius quidditatem 
ignoramus. Et hoc prodest nobis, ne hic stulte de qualitate personarum n0- 
biscum militantium temere iudicemus. Sicut ergo nemo nostrüm seit modo, 
utrum alius sit praedestinatus filius ecclesiae vel praescitus: sic non debet iudi- 
care aliquod esse membrum ecclesiae, vel ipsum damnare,excommunicare, ca- 
nonisare, vel aliter declarare, nisi forte hoc fuerit sibi revelatum. Reputare 
tamen debemus, recte nobiscum viventes esse filios sanctae matris Ecclesiae, et 
contrarie viventes esse filios synagogae Satanae. Demgemäß definirte W. die mi- 
litans ecclesia als corpus praedestinatorum, dum hic viat ad patriam; alt the 
very body of Christ, im Unterfjiede von the mediyd or feynid body [Zemis p-151- 
Vaughan p. 279. 280. ]. 
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5. 157, Umfeffendere wub gründlichere Refarm-Alnträge. 

B. Huß und Hieronymus in Böhmen: Anfang des 15. Jahrh. 

Quellen: Historia et monumenta Johannis Huss atque Hiero- 
nymi Pragensis: Norimb. 1558. Fef. 1715. 2 t. fol. — Suiten · Krieg; darin- 
nen begriffen: das Leben, die Lehr und Todt Mag. Johannis Huſſii, und wie derfelbige 
bon den Böhmen, bef. Zißka u. Procopio, ift geroden worden; Alleß aus glaubwürd, 
Geſchichtſchreibern, alten Monumenten u. Manufcripten zufammengetragen durh Mag. 
Zachar. Theobaldum: Wittb. 1609; vermehrt, Nümb. 1628. Beefl. 1750. 3 Bde, 4, 
Laurenti Zysynü [Brzezyna] erigo et diarium belli huasitici [in Eudewig, re- 
liquiae VL 130 sq.]. — Aeneas Sylvius: de Bohemorum origina a0 gestis hi- 
storia: Rom. 1475. fol. Joa. Cochlaeus: hist. Hussitarum: ap. % Vietor. prope. 
Mogunt. 1549. fol. — Wenceslai Zagecü |Haget] böhmifche Chronik; deutſch dund 
Sandel: Prag 1596. IL. Pelzel: LebGEſch. des Königs MWenceflaus: Prag 1788. 2 Th. 
mit Urkunden. Fontes rer. austriacar.: Wien 1856, I. 2.: Geschichtschreiker d. 
hussit. Bewegung in Böhmen ; herausg. von Höfler, 

I. Unfang des böhmischen Kirchenabfalls. 

1. Drei geiftlihe Borgänger zu Prag. 

Neben und nah Konrad Stydna [ab Austria] + 1369, Johann 
Milicz [Mihtins] + 1374, der bedeutendere: Matthias von Ja wow Jano· 
viensis] + 1394. Unabhängig von Wyeliffe; doch angeregt durch die kirch— 
lien u. theologiihen Bewegungen des Jahrhunderts. De sacerdotum et 
monachorum abhorrendd abominatione desolationis in ecclesid Christi; 
vgl. mit dem hdſchr. de regulis V. et N. T.'). 

2. Auftritt des Hus und Hieronymus zu Prag?). 

Die böhmifch-mährifhe Bewegung tft, fofort von ihrem Anfang an, 
eine zweifache geweſen. Die dem raid Beftehenden näher ſich hal- 
tende war dargeftellt in Johannes Hus, geb. 1373, Sohn eines Handar⸗ 
beiter3 auf einem Dorf im Gebiet des Nitolaus von Huffinecz im ſüdlichen 
Böhmen; dieweiter fi entfernende, in Hieroymus aus bem Adels— 
gefchleht Derer von Zaulfiih in Prag — Als Anregung wirkten zu— 
nächſt die Vorangänge jener prager Geiftlihen, dann ausmärtig afademijche 
und bef. wiclefiſche Einflüffe, wol nicht ſchon aud von Picarden Beghar— 
den?]. — In die Jahre 1402—4 fällt das etwas engere, jedod nie völ- 
lige Sich = zufammenfdliefjen und das ftärfere Hervortreten der zwei Leiter 
der Bewegung. 

Der Kampf innerhalb Prags, nur zunächſt zwifchen Univerfität 
und Geiftlichfeit nebft Mönchſtand unter Erzbifchof Sbinko, mit beginnender 


ı) Zum Theil unt. d. Werfen v. Huß in: Hist. et monum. eto. I. 473 sq. 
bgl. Giefeler, KGſch. II. III. ©. 285. Anm. g. Neander: üb. Matth. v, Janow; 
in Abhdll. d. berl. Acad. d. Wiffenfh. 1847. Fordan: die Vorläufer d. Huffiten- 
thums in Böhmen: Lpz. 1846. 

2) Seyfrid: de Hussi ortu, educ., studiis, doctr., vitk,, morte et scriptis : 
Jen. 1711; c. annott. Mylii, Hildb. 1743. 4. Gilpin: Biogrr. d. Reformatoren 
vor Qutber: Pf. 1769. Bitte: Lebensbeichr. d. Joh. Huß: Prag 1789. Abhdll. d. 
böhm. Geſellſch. d. Wiff.: Prag 1788. 1791. 1827. Krummek: Joh. Hub: 
Darmft. 1864. Heller: Hieron. dv. Prag: Lübel 1835. Helfert: Hus u. Hieronymus 
Studie: Prag 1853, Jeep: Gerson, Wielefus, Hussus inter se et cum reforma- 
toribus comparati: Gottg. 1857. 
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Antheilnaßme des Landes und Volls, wurde ähnlich geführt mie ber bei 
Wycliffe's Auftreten in Oxford und London. — Eine einheimiſche vor: 
läufige Entjheidung brachte das Jahr 1413, Hus's Entfernung vom 
prager Mittelpunct bes nun vor allgemeiner-kirchliches Forum [nad) Coftnit] 
gebrachten Streites. — Dargelegt war insbeſondre die Lehre von 
Hus, inwieweit fie ſchon zu Entwidelung gelommen, in feinen von 1411 
bis 1414 verfafjten größern Streitſchriften: de libris haereticorum legen- 
dis; confessio; de ecclesid; de Anlichrisio ei membrorum eius analomid, 


HI. Lehre des Hu, nad) feinem Standpunc im J. 1414. 
1. Begriff von „Kirche“ überhaupt: [de ecclesid, cap. 1—9.]. 


Klar gedacht und bingeftellt find vor Allen die zwei, mit Wielef und 
andern Reformgefinnten gemeinfamen, Unterfheibungen: zwiſchen 
blos äufferlih formaler und innerlid organifher Kirche-Angehörigkeit; zwi— 
ſchen der katholiſchen oder Geſammtkirche unter Chriftus auf Grund ber heil. 
Schrift, und ber römiſchen Kirde unter dem Papft ala nur vorzüglichiter 
Theillirche. 

2. Begriff von „geiſtlicher Gewalt“: [cap. 10.]. 


Bei diefem wie beim Kirchen = Begriffe ift das Chriftuß- Princip 
entſchieden aufgeftellt: die ausjchließlihe Caufalität Gottes oder Ehrifti für 
alle Gültigleit und Wirkſamleit geiftlihen Amtes; Lettere, ald überall nur 
übertragene und abhängige, eingejchränfte und bedingte. 


3. Hiftorifher Grund für beide Begriffe: [cap. 12— 21] '). 


Vorftehende zwei Neformations-Principien aus der Fundamentallehre, 
Unmöglichkeit voller Stellvertretung für Chriftus durch Menjhen, darum 
Bedingtheit aller Tradition und Kirhengewalt durch Chrifti heiliges 
Schrift-Vermächtniß und Geiftes-:Wirken, erhielten noch beſondere Verſtär⸗ 
fung ſchon in diefen Auftritts-Schriften von Hus. Dadurch nämlich, daß 
bereits hiſtotiſche Gegenbeweisführung, aus heiliger Schrift und 
aus vergleichender Geſchichte der Kirche nach ihr, unternommen iſt; zum 
Erweis, wie das „goͤttliche Recht der Einſetzung geiſtlicher 
Kirche zugleich mit der Reiigionsſtiftung“ zwar nicht aufgehoben, aber 
ein getheiltes und ein bedingtes geworben fei, zumal nad) den bei» 
jeren drei erften Yahrhunderten, durch Neben» umd Gegeneinanberitehn 
eines clerus Christi und elerus Antichristi. 


8. 158. Engere Reformations-Theorieen, vornehmlich in 
Frankreich: zwiſchen dem 14. und 15. Jahrh. 


Unm die Zeit, wo bie neue Lehre in Böhmen erft im Entitehn war 
und in England äufferlich wieder zurücdttrat, am Schlufje dei 14. und. 


ı) De ecch. 16: Clerus Antichristi instat attentius pro traditionibus hu- 
manis, et pro privilegiis quae fastum vel Jucrum saeculi sapiunt defendendis; 
vultque gloriose, voluptuose et Christo dispariter vivere, postergans penitus 
imitationem in möribus Domini Jesu Christi. Sed clerus Christi laborat assl- 
due pro legibus Christi et eius privilegiis, quibus bonum spirituale —— 
ostendendum; fugitque fastum et voluptatem saeculi, quaerit conformiter C 
vivere, attendens diligentissime sequelam Domini Jeya Christi. . 
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am Anfange des 15. Jahrh., geſchah von Frankreich aus Aufftellung an- 
derweiter Kirchenverbefferungs=Doctrinen. Deren Eigenthümliches 
war der vorwaltende Zwed des Vermittelns: zwifchen den vereinzelten 
und privaten und zumeit vorgehenden Umänderungs = Anträgen einerfeits, 
und dem aller Veränderung wiberftrebenden Papſt-Kirchenthum andrerfeits, 

Ihr Ausgangspunct lag keineswegs in Frankreich allein, ſondern 
in allen den Bildungsländern, im überall gewedten Bemufitfein von ber 
Herabgelommenheit der Kirche; ganz vorzüglich in den einft rom-gehorſam— 
ften und ſtets rom=bebrüdteften, obwol minder wiſſenſchaftlich oder weltlich 
durchgebildeten Kirchenprovinzen, in England und Deutihland. Das be- 
wies die vorangegangene Reihe von Bewegungen: durd die Secten-Op— 
pofition, die Franciſcaner zumal, die Myjtif in Deutfchland, die Erhebung 
Englands und Böhmens. — Kirchenfreiere Verfaſſungs-Grundſätze, 
bezogen auf gejammte und nicht blos auf die gallicaner Kirche, drangen 
in Paris erjt gegen Ende des 14. Yahrh. ein. Den Anlaß gab weniger 
die allgemeine, den Franzojen nicht jo fühlbare, Kirchen-Bedrückung oder 
gar Verſäumung durch's Papftthum ; mehr defjen Schifma, daß aljo die 
Spite der Kirche nit fo recht in Ordnung war. — Schulen : freiere 
Theologie-Grundfäge gelangten gleichzeitig dahin ebenfalld mehr von 
auffenher: durch engliihen Nominaliimus, dur niederländifche und ſüd— 
deutſche Myſtik. — Nur der parifer Univerfität hohes Anfehn in der 
Wiſſenſchaft, ſowie des franzöfiihen Staates Gewicht in der Staaten- und 
alſo aud Kirchen = Politik, Beides ftellte einige der Lehrer zu Paris ala 
Spreder an die Spige jenes dringendften Unternehmens, die Bäpfte-Spal- 
tung zu endigen; ohne fie zu einzigen ausgezeichneten Stimmführern zu 
erheben, für die auf allgemeine Kirhe uud Verbeſſerung denfende Seit. 

Die Aufftellung der, ihren Hauptvertretern nad, franzöſiſchen 
Neformations-Theorieen ift vornehmlich durch nahfolgende Schrift 
fteller geſchehn; und zwar, über Religion oder Theologie und Verfaſ— 
fung der Kirche zugleich. Dod hat Ehenbiefelbe theils noch mehr fi 
entwidelt oder — — theils aber auch gar ſehr ſich modificirt und 
wiederum eingeſchränkt. Das iſt geſchehn in den dann nachgefolgten öf— 
fentlichen Reform-Verhandlungen, wie in dem durch dieſe unvermeidlichen 
Zuſammenſtoß mit jenen weitergehenden Theorieen. 


Theodoricus a Niem: Geheimſchreiber (Abbreviator) bei der römi— 
ſchen Curie 1378—1410; ala Biſchof von Cambrai + 1417. De schis 
mate; und, Nemus unionis !). 

Petrus de Allieco [d’Ailly]: aus Compiögne; feit 1384 Lehrer 
und feit 1389 Kanzler an der Univerfität Paris; feit 1396 Bifchof von 
Gambrai [Cameracensis], feit 1411 Gardinal; T 1425. Recommen- 
datio Scriplturae sacrae. Um 1410: de potestate ecclesiasticd; de dif. 
fieuliate reformationis in concilio universali ?). 


Yohann Gerjon: aus Gerfon bei Rheims; jeit 1381 Lehrer und feit 
1395 Univerfitäts-Kanzler in Paris; + 1429 in Lyon. Auffer afketifchen 
oder praktiſch-theologiſchen Auffägen: Epistolae duae de reformatione theo- 
logiae; consideraliones de theologid mysticd; de vitd spiritwali animae. 
De indulgentüis; de vitd clericorum. De unitate ecclesiae (1409); de 





ı) ed. Basil. 1566. Argentor. 1608. 1629, 
2) ed. in v. d. Hardt, concil Constant. L VL; u. in Gerson opp. du Pin. 
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modis uniendi ac reformandi ecolesiam in concilio universali (1410); 
de potestate ecclesiasticd; de auferibilitate Papae ab ecclesid'). 


Nicolans de Clamengis: aus Clamenge in der Diöces Chalons; 
früher in Paris und am päpftlihen Hofe; 1408— um 1440 privatifirend. 
De studio ıheologico. De corrupto ecclesiae stalu?). 


I. Neu-franzöfifhe Theologie: Nominaliimus und Myſtik?). 


1. jene Umgeftaltung eines Theils der Theologie im 14. Jahrh. 
[$. 154.] nahm in Franfreih d.i. in Paris, nad ihrem Eindringen da= 
jelbit, vie Wendung: daß die nominalijtiiche Dialektik, für die in ihr 
aufgehobene Zuverläffigfeit realiftifcher Theologie = - Dialektik, ſich einen Er— 
ſatz ſuchte. Sie wählte aber zu ſolchem weder Schrift noch Geſchichte, ſon— 
dern Myſtik. Doch war es, anftatt jener in Deutſchland (von Ekkart 
bis auf Ruysbroef) ausgeprägten gnoftiihen, mehr die einheimifche bern— 
hardiner und victoriner. Die gerſon ſche Myſtik wurde alſo nur Erhe— 
bung gott=innigen Glaubens und innern Erfahrens ſeiner heiligend er— 
leuchtenden Kraft über bloſes Begriffwiſſen; fein gänzliches Aufgeben dia— 
lektiſchen Denkens und dagegen Einſetzen contemplativen Speculirens. 
Hauptſatz war: daß dialektiſche Theologie erſt in der Verbindung mit 
Myſtik ihre religiöfe Weihe erhalte; gleihwie myſtiſche Theologie, der Dia- 
Vektit nicht bedürfend um als wahre Philofophie aufzutreten, an der Kir— 
chenlehre ihre Regel haben müfle. 


2. Grundlage zu Kirhenverbefferung ward folde reformirte | 
Theologie nicht unmittelbar, weil fie die Kirchenreligion nicht ebenfo ere- 


1) Opp. ed. du Pin: Antvp. (Anvers) 1706. 5 t. fol. — @ersoniana, in 
ed. du Pin I. v. d. Hardt, conc. Const. I. IV. 26 sq. Engelhardt: de Gersonio 
mystico: Erl. 1822. 1823. 4. PEcuy: essai sur la vie de Jean Gerson: Par. 
1832. 2 vol. „Ueber Gerfons myftifhe Theologie’: Hundeshagen, in Zeitfchr. f. d. 
biftor. Theol. 1884; u. Liebner, in Stud. u. Krit. 1835. S. 277—330. Gence: J. 
Gerson restitu6 et expliqu& par lui möme: Par. 1837. Jourdain: doctrina J. 
Gersonii de theologiä mysticä: Par. 1838. Charles Schmidt: essai sur J. Ger- 
son: Strasb. 1839. Schwab: J. Gerson: Würzb. 1858. 

2) Opp. ed. Lydius: Lgd. Bat. 1613. 4.; und bei v. d. Hardt Le. LI. 
Muntz:; Nicolas de Clemangis; sa vie et ses 6crits: Strasb. 1846. 

2) Gerson. considerat. 2: Theologia mystica innititur ad sui doctrinam 
experientiis habitis ad intra, in cordibus animarum devotarum. 3: Experimen- 
tum quale erit ab extrinseco certum', si illud quod in intrinseco fit, non.cer- 
tissimum ab animä experiente iudicetur? Daher: si philosophia dicatur scientia 
omnis procedens ex experientiis, mystica theologia vere erit philosophia; eru- 
ditique in ed, quomodolibet aliunde idiotae sint, philosophi rectä ratione nomi- 
nantur. — 8: Compertum est, multos habere devotionem, sed non secundum 
scientiam ; quales pronissimi sunt ad errores, si non regulaverint affeetus suos 
ad normam legis Christi. Propterea necesse est, pro argutione aut directione 
talium, esse viros studiosos in libris eorum, qui devotionem habuerunt secun- 
dum scientiam. Eos nihbilominus commonitos velim, ne citius debito damnare 
praesumant personas devotas, simplices in suis affectibus admirandis, ubi nihil 
adversum vel fidei vel bonis moribus palam inveniunt. — Peritiores autem sunt, 
quos utraque instructio reddit ornatos: una, intellectus; et — altera. Of. 
Gerson. epist. ad Barthol Cartus. super Ruysbroech. 
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getiſcher und hiſtoriſcher wie religiöjer Kritif unterwarf. Sie führte ehren 
Theil der Sorbonne mit dem neuen Drford und Prag zufammen, im Ut⸗ 
theil über gemein = firhliches Neligionswejen. Aber fie forderte melft nur 
defjen minder mechaniſche oder fuperftitiöfe, finnigere und geiftig- reinere 
Verwaltung. — So war Hauptunterjhied zwiſchen neusparijer 
und engliſch-böhmiſcher Reformatoren- Theologie, zugleih das Hin— 
derniß ihres Zufammentretens: Nicht = Zurüdgehn und Zurückgehn bis 
auf die Quellen urfprünglichen Chriftentyums und ältejten Kirchenthums. 


I. Franzöſiſche Ekkleſiaſtik: Lehre v. der „allgemeinen Kirche*, 


Aud die Verfaſſungs-Theorie deſſelben gelehrten Frankreichs, das 
jetzt bei den öffentlihen Kirchenreforms Verhandlungen tonangebend wurde!), 


N Aus der Reihe aller vier oben &. 558—9 Genannten, Ger son. demo dis uniehdh 
ete.: Catholica, universalis ecclesia ex variis membris, unum torpus con+ 
stituentibus, est coniuncta et nominata. Cuius corporis caput Christus sohrs 
est: Ceteri vero, ut Papa, Cardinales et Praelati, Clerici, Reges et Printipes, 
ac Plebeji, sunt membra inaequaliter disposita. Nec istius ecclesiae Papa po- 
test dici nee debet caput; sed solum vicarius Christi, dum tamen elavis nd 
erret. Et in hac ecclesiä et in eius fide omnis homo potest salvari, etiamsi 
in toto mundo aliquis Papa non posset reperiri. Haec ecclesia de lefe cur: 
renti nınquam errare potuit, nunquam schisma passa est, nunyguam hasresi 
maculata est, nunquam falli aut fallere potuit, nunquam peccavit. 


Alia vero vocatur ecclesia epostolica particularis et privata, in d&- 
tholicä ecelesiä inclusa, ex Papä, Cardinalibus, Episcopis, Praelatis et Viris 
ecclesiasticis compaginata. Et solet dici ecclesia romana, cuius caput Papa 
creditur; ceteri vero Eeclesiastici, tanquam membra inferiora et superiora, in 
e& includuntur. Et haec errare potest, et potuit falli et fallere, schisma et 
haeresin habere, etiam potest deficere. Et haec longe minoris auctoritatis #i- 
detur esse universali ecclesid. Et est quasi instrumentalis et operativa elavium 


universalis ecclesiae, et executiva potestatis ligandi et solvendi eiusdem. 


Differunt ergo hae duae ecclesiae sicut genus et species: cum omas 
apostolica sit catholica, et non vicissim, 


Papa malus eitius deponitur quam alius Praelatus: cum ipse sit in to- 
tam sollicitudinem, ceteri vero Praelati sint in partem; (et cum), siPapa pe®& 
eat, totus coetus ecclesiasticus convertatur ad peccandum. Sed forte Allegas, 
quod tam sancta tam alta sit potestas Papae, ut a nullo mortalium iudicari 
valeat mec deponi. Sed perpende, quant& fraude temporibus antiquis fuerknt 
feicta et scripta quam plurima ad tenendam hanc dignitatem Papdtus: quasi 
Christus nunquam concessit aeternaliter, nisi ad tempus illis qui diligunt deum. 
Ecece, ponatur Papa: Homo de homine, peccator et peccabilis erigitur in Pu- 
pam. Numquid iste absque poenitentiä fit angelus impeccabilis, fit sanotus? 
Quis eum sanctum fecit? Non Spiritus sanctus: quia dignitas non solet mähers 
Spiritum sanctum. Ergo Papa ut Papa est homo, et tıt homo Sic est Papä; 
et ut Papa potest peccate, et ut homo potest errare. Papatus non est saneti- 
tas, nec facit hominem sanctum. Ridiculum est dicere, quod unus homo mor- 
talis dicat 86 potestatem habere in coelo et in terr& ligandi et solvendi, ⸗ 
Papatus est coetus multitudinis, iuris consensu et utilitatis vomkmunione sb 
ciatus. Talis papatus in republicä temporali, multo magis in republicd debet 
esse spirituali, sc. in ipsä.ecelesiä universali. Etenim ih uno spirit nos dih- 
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ſchloß fih nicht fo, wie in jenem englifch- böhmischen Reformations- 
Begriffe, enger zufammen mit Theologie ſowie mit dem hiftori- 
Ihen Grunde undriftlihen und altkirchlichen Rechts. Doc blieb Diefelbe 
nicht bloſe Verwahrung gallicanifchnationaler Kirchenfreiheit, fondern nahm 
ganz die dee von „der allgemeinen Kirche“ auf, zu welder das 
Papſtthum mit feiner Verwidlung in fi jelbft die Zeit geführt hatte: 
[$- 152. z3. €]. 

1. Ausgangspunct diefer fich herftellenden Ekkleſiaſtik war eben 
nur die Wieder-Einfegung „allgemeiner Kirche“, anftatt der „Papſt-Kirche“, 
als der fouverainen Kirche, Einſchränkung, nur nicht Aufhebung des Papſt— 
tbums. — Die universalis ecclesia, welde hier neben und über 
der apostolica romana ecclesia ſich aufjtellte, alö deren Schranke und 
Princip, follte drei Beftandtheile haben: die ſchlechthin volle und 
oberfte Repräfentation oder Vertretung der Geſammtlirche follte in denjel- 
ben drei Ständen oder Mächten geihehn, welde in der That überhaupt 
alles wirkliche fociale Leben, und fo aud das religiöje, vertreten. Die 
drei waren: die Fürften-Gefammtheit, als Staat; die Biihöfe-Gefammtheit, 
al3 Hierardhie; die mifjenfhaftliden Corporationen oder Univerfitäten, 
ala Schule. 

Die fo zufammengefegte regierende „Eatholifhe Kirche“ ward 
demnah abjolute Maht- Duelle: Selbjt= Inhaberin des Pneuma oder 
göttlichen Princips aller kirchlichen Machtfülle [plenitudo potestatis, sup- 
rematus ecclesiae]. Diefe Madtvolllommenheit, d. 5. das Papftthum, 
follte in jener dreifachen Gefammtheit [von Kirchen -Ständen, als einer 
moralifhen Perfon] dargeftellt fein; nicht ferner im einzelnen Papfte [als 
einer phyſiſchen Perfon]. — Das war nit Abjhaffung des Papſtthums, 
ala individuellen perfönlihen Kirchenfupremats, in jedem Sinne; 
aber ganz weſentliche Beſchränkung, eine Aufhebung feines Abjolutiimus. 
Nämlih: Es blieb zwar die höchſte Machtfülle im Beſitze des einzelnen 
Papftes. Aber nicht als im jelbftändigen Eigenbefite, vermöge eines Erb- 
vecht3 von Petrus her unmittelbar durd Chriftus. Vielmehr durch Ueber- 
tragung oder Beauftragung [Committirung, Delegirung], fowie mit Beauf: 
fihtigung und Einfhränfung des Ausübens, von Seite jener Gefammtheit. 
Es blieb die göttlihe Einfegung Petri zugleich Einjegung auch individuel- 
ler und römijch = bijchöflicher Machtvolllommenheit. Aber mit dem Vorbe: 
halte: daß das Recht des Einjegens, ſammt den an foldes gefnüpften 


nes in unum corpus baptizati sumus. Salvatur fidelis Christianus in unilate 
sanctae ecclesiae catholicae, licet non teneat unilatem ecclesiae apostolicae. 

Et quia hanc ecclesiam universalem repraesentat generale Conei- 
lium, ubi agitur de redintegratione universalis ecclesiae, nullatenus ad Papam 
pertinet generale concilium convocare; sed hoc principaliter pertinet ad Epi- 
scopus, Cardinales, Patriarchas, Principes seculares, Communitates et reliquos 
fideles. Tale concilium, cui ipse Papa in omnibus tenetur obedire, potest po- 
testatem Papae limitare, iura papalia tollere, Papam eligere et privare et de- 
ponere, iura nova condere, et facta ac antiqua destruere. Talis etiam Concilii 
eonstitutiones sunt immutabiles et indispensabiles per quamcunque personam, 
inferiorem concilio. Nec facta Concilii potest Papa immutare, immo nec in- 
terpretari, aut contra ea dispensare, cum sint sicut evangelia Christi. Sic ergo 
membrorum erit unitas spiritüs. Aeformetur etiam ecclesia quoad Cardinales, 
in Praelatis, monachis et presbyteris. 
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Rechten des Beauffichtigens und Einſchränkens, ſich forterbe in geſammter 
Kirche; im Cardinäle= Collegium fowenig, wie in dem einzelnen Päpſten. 
Letztere hatten auch wirklich nie ſolch perjönliches Erbredt, oder das Er- 
nennen ihrer Nachfolger, geübt oder gefordert]. 


2. Nepräjentation aud der Einheit, wie der Wohlbeſchaffen— 
heit, folder „allgemeinen oder Fatholifchen Kirche“ follte ftatthaben, unge: 
achtet jener Zweitheilung des Supremats in unbedingten und in beding- 
ten. Ihre Form jollte jein: die allgemeine Kirdenverjammlung 
(generale coneilium), ala Verfammlung jener drei Stände mit dem Papſt 
an der Spite, für aufjerordentlihe und allgemeinmwichtige Kirchenſachen; 
für die gewöhnliche („ordentliche'‘) Kirchenregierung, der Papſt, aber nur 
ala in Folge der Verfammlungen, nur als Verwalter der Regierung. 


Dies Verhältnif, die Vertheilung der Negierungs- und Verwaltungs- 
Gewalt zwifhen Gejammtheit und PBapft, in und auffer den Verſammlun— 
gen, ift in diefer ganzen „Neformationd = Periode der allgemeinen Kirche‘, 
wie in der franzöfifchen Theorie ſelbſt, nie klar gedacht oder feſt abge— 
grenzt worden. Indeß, obige Zweitheilung des Kirchenſupremats jpra- 
hen, wenn auch fchwanfend und wechſelnd, folgende „Rechte der all- 
gemeinen Kirche“ aus: Papſt-Wahl; Oberaufficht, über Amtsverwal- 
tung mie über gejeßgemäßes Vorhandenfein des Papftes;  Concurrenz in 
allem für die allgemeine Kirche Wichtigen, als Bedingung allgemeiner Kir: 
hengültigfeit ; infonderheit, das Reformations-Recht, ius reformandi in 
capite et in membris; alſo, gegenüber der Papſt-Perſon (im Unterfchiede 
von der Papft: Würde), als nit infallibilis und impeccabilis, fondern 
reformabilis oder corrigibilis und felbjt auferibilis ab ecclesiä !). 





1) Borftehbende Theorie war ein Mittelding zwifchen der urfprünglichen 
oder alten und der zeitentftandenen Kirdyenverfaffung. Ihr Unterſchied von der Beit 
dor feftftehendem Papſtthume, vor Gregor VII. oder vor dem zweiten Beitiheil des 
Mittelalters, war: Auerkenntniß der Nothwendigkeit einer Darftellung und Leitung der 
Kirchen · Cinheit durch Papſtihum. Ihr Unterfchied von der Papft-Zeit, vom zweiten 
Beittheile des Mittelalters, war: zwifchen allgemeiner Kirche und ihrem Papft irgendwie 
getheilte Repräfentation der Einheit und des Supremats, — Solch collegiales Bapft 
thum war nod im zweiten Zeittheil das redtsbeftändige und felbjt actuell vorhandne 
geweſen. Aber anders dargeftellt: compacter, im römiſchen Kaiſerthum und römifchen 
Biſchofthum; bis jenes weltliche Kirchen -Kaiferthum diefem geiftlihen meichen muffte, 
nad; Mitte 13. Jahrhunderts. Dem alle Taiferlihen Kirhenfupremats war bald der 
Fall des päpftlihen gefolgt: Ausartung in Beſchaffenheit und äufferer Dafeinsform, ald 
Doppel · Papſtthums d. i. Nicht · Papſtihums. 

Dieſer Endausgang des Verfaſſungs · Streites zwiſchen weltlicher und geiftlicher 
Dber-Kirhengewalt, dies zweifache Erfahrungs + Zeugniß wider die bisherige Geſtalt und 
Stellung Beider, gab oder erzwang den Gedanken einer Theilung der Gemalten 
beider Kaiferthümer unter die Nationen oder Stände Solche Ariftofratifirung 
geiftlihen mie weltlichen monardifden Kirchen-Eupremats, [nad modernem Ausdrude, 
ald eines comftitutionellen oder eingeſchränkten), war ein Schritt zu endlicher Aufſtel 
ung eines Gollegialipftems im Großen und Gangen. Und fie eben war der Sinn 
„der allgemeinen Kirche*. — Deren Idee und Theorie erfchien der herrſchenden 
unter den Reformparteien, in 1. Hälfte 15. Sahrh., ald ächte Grundlage ächter Kir» 
hen-Berbefferung wie Kirchen-Berfoffung in Eins, melde alle die pridaten und 
bereinzelten Verſuche jo unmöthig wie unwirkſam maden ſollte. — Urſache, dag bie ‚Ro 


8.158. „Allgemeine Kirche‘. 8.159. Reformftreit zu Anf. 15. Jahrh. 563 


$. 159. Deffentlider Reformationd-Streit, 1. Hälfte 15. Jahrh.: 
„Allgemeine‘ und römifche und evangelifhe Kirche. 


Quellen: Chroniken: Joh. Trithemius, [f 1516]: annales hirsaugienses, 
1870—1518: [typis monast. S. Galli 1690. 2 Fol]. Albertus Crantz [in Roftod 
u. Hamburg, F 1517]: Metropolis (norddeutſche Kirhengefhichte bis 1504): [Colon. 
1574.]. Leonardus Aretinus, [päpftl. Geheimſchreibet, F 1444 in Blorenz]: rer. suo 
temp. in Italiä 1378—1440 gestarum comm.: [Muratori XIX. 909 sq.]. Theo- 
doricus a Niem: de schismate universali; et, nemus unionis: s. historiarum sui 
temp. libri 4: [ed. Argentor. 1609... Ziusd.: de vitä Johannis P. XXIII.: [v. 
d. Hardt, conc. Const II. 335 sq.]. Theodoricus Vrie [od. Frige, Auguftinermönd 
in Ofnabrüd, um 1417]: de consolatione ecclesiae, s. hist. conc. Constant. [ibid., 
L init]. ®gl. obige NReform-Schriften von d’Ailly und Gerson. 

Von der Hardt: magnum oecumenicum constantiense concilium, ex 
antiqu. mscerr. erutum: Fcf. Lips. Berol. 1697—1700. 1742. 7 Fol. Aeneas Syl- 
vius: commentarii de gestis concilii basileensis; und, de ritu, situ, moribus et 
eonditione Germaniae: [Basil. 1571. 1577.]. Ziusd.: commentarii rerum memo- 
rabilium, quae temporibus suis contigerunt: Fef. 1614. fol. Ziusd.: hist. Fri- 
derici IIL: [in Aollarii analecta monum. vindobon.: Vindob. 1765. 2 Fol). 
Aenee Silvij Piccolominei epistole in Cardinalatu edite: 8. l. et a. Fasciculus 
rerum expetendarum ac fugiendarum: in quo continetur concil. basileense, 
quod Aen. Sylv. conscripsit, et al. scrr., qui necessitatem reformationis urgent: 


formation” noch um ein Jahrhundert ſich vertagte, war freilich aud das Misverhältni 
zwiſchen der Beftigfeit des ftehenden Papft- Kirchengebäudes, und innerer wie äufferer 
Schwäche ber Vorbereitungen des Beitalterd zu feiner Erfchütterung. Aber ebenfofehr die 
Einfeitigfeit oder Ungründlichfeit des fi) vordrängenden franzöfifhen Reformationd-Be- 
geiffes. — Günftige Beiten-Stellung ließ diefe Theorie die Interlage wirklichen 
Berbefferungs-Unternehmens werden. Ausgerüftet ward die Theorie mit der Hülfe, wenn 
auch wenig der Geiftlihen oder Mönche, doch der mittel-reichen zwei Mächte, des Staats 
umd der Wiffenfchaft; noch auffer dem Volk in feinem „dritten Stande‘. Denn ein be- 
deutender Theil in diefen drei Kreifen gehörte den Reform-Berlangenden oder Em- 
Pfänglichen an; gegenüber der widerftrebenden oder gleidhgültigen großen Mehrheit. Eben 
die Ausartungen der Beitfirche verftärkten die Kraft ihrer daneben doch auch fortge- 
enden Entwidlungen zum Beffern. 

So ift dad Unternehmen der neuen „allgemeinen Kirche‘ ein beinab all- 
gemein-öffentlihes geworden. Auch ein micht-vergeblides: zwar nit ur 
mittelbar durch den materiellen Gewinn ar Berbefferungen, den es gebracht; wol aber 
durch den Gedanken des Berbefferungs + Bedürfniffes, welcher aus ihm zurückblieb. In 
deß, doch ein fürerft erfolglofes. Denn die Entartung und Schwächung batte, wie 
das Haupt, fo die Glieder ergriffen; im Diefen aber die Reformgefinnten zum Theil, wie 
bie zu Meformirenden alle. — Die zwei nun zunädft herrfhenden Kirdhenpat- 
teien der Beit ftanden in folgender Weife zu einander. Die Reform-Partei führte ihre 
Revifion gefammten Verfaffungs+ und Religions-Mefens nicht fort bis dahin, wo der 
Grund eines Erfolgs lag: bis zu Aufftellung der höhern Wuctorität und Quelle, ftatt 
menfhlicher und zeitliher Tradition. Ihr Standpunkt war mwefentlih einund- 
derfelbe mit dem der Reactions -Partei. Gie trat felbft mit Diefer zufammen zu 
Unterdrüdung der umfaffendern NReformations - Unternehmen; anftatt für deren Hebung 
oder auch Berichtigung ihre Madt- und Bildungs- Mittel zu vereinigen, — So ward 
uahfolgender Kirhenverbefjerungs-Streit der „allgemeinen Kirche? ein entſchei⸗ 
dung · wie fieg-lofer Kampf zweier nicht urgefhihtlihen „hiftorifchen Rechte“. 
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post Orthuinum Gratium [Colon. 1585.] ed. Brown: Lond. 1690. 2 Fol. — "Mo- 
numenta conciliorum generalium saec. 15.; edd. acad. scient. vindobon. socii 
delegati. Concilium basileense. Scriptorum tom. I. Vindob. 1857. fol.!). 


I. Kirhenverfammlung zu Pia: 1409. 


Das erfte öffentliche Auftreten der „allgemeinen Kirche‘ geſchah ala 
Coneilium pisanum: vom 25. März bis 7. Auguft 1409. Seine beiden 
Zwede wurden nicht erreicht. Die alten Päpite, Gregor XII. und Be: 
nedict XIII., blieben. Die neuen, Alerander V. 1409—10, Johann XXI. 
[Baltafar Cofja] feit Juli 1410, waren um nichts williger. 


U. Kirhenverfammlung zu Eoftnig: 1414—1418, 
1. Das Päpſte-Schiſma. 


Nah den erften beveutjamen Formalien der Verfammlung, feit 5. 
Novbr. 1414, ſetzte die freiere Partei endlich die via cessionis in Bezug 
auf alle drei Päpfte dur, bis zum 29. Mai und 4. Jul, 1415. Denn 
Benedict XIII. blieb bald nur noch Papft von Penifcola, und das Ber: 
handeln über ihn bis nad Mitte 1417 war ganz unbedeutend. 


2. Der Kirdenabfall in Böhmen?), 


Das Verhandeln hierüber fiel in die papft=freie wie reform=lofe Zwi- 
ſchenzeit; und doc) ſchritt es zu einer Entſcheidung. Denn der „öffentli- 
hen Kirche‘ gegenüber galt das böhmiſche Privatunternehmen als rechtlos 
ihon in der Form; und vor.der Theorie „allgemeiner Kirche”, zumal in= 
dem dieſe mit der „römischen um Reform handelte, fonnte der böhmijche 





ı) Nicolaus Cusanus: de catholich concordantiä: [Opp., Par. 15)4. Basil. 
1565. 3 Fol. t. III.J. Eſchenloer: Gſch. d. Stadt Breflau 1440—79; herausgeg. 
von Kuniſch: Brefl. 1827. 2 Th. Mansi XXVI p. 1181. — XXXI. c. Suppl. IV. 
et V. Hartzheim, concilia Germ. V. Münd: Sammlung aller Kontordate: Rpz. 
1830. I. Koch: sanctio pragmatica Germanorum illustrata: Argentor. 1789. 4, 
Concordata nation. germ.: Fef. Lips. 1771—73. 2 t. Traites des droits et li- 
bertes de l’öglise gallicane: Par. 1731. fol. 

Raynaldi annales XVII. XVIII. Zenfant: hist. du concile de Pise‘, jus- 
qu’au concile de Constance: Amst. 1724, 2 t. 4.; de Constance: ib. 1727. 2t.4. 
du Chastenet: nouvelle hist. du concile de Constance: Par. 1718. 4. Ropto: 
Gſch. d. Kircenverfaniml. zu Koftnig: 1. u. 2. Th. 2. A. Wien 1782. 1783. 3. u. 4. 
Th. Prag 1784. 1785. — Zenfant: hist. de la guerre des Hussites et du con- 
cile de Basle: Amst. 1731. 2 t. 4.; deutſch von Hirfch, Presb. u. Wien 1783. 4 Th. 
Boll. Sf. d. Huffiten: Lpz. 1783. Aſchbach: Gſch. Kaif. Sigmunds: Hamb. 1838, 
3 Bde. dv. Weffenberg: die großen KBerfammil. des 15. u. 16. Jahrh.: Conftanz 
1840. 4 Bde, Scharpff: Nicolaus ». Cuſa: Mainz 18483. D.ürg: der deutſche Earbi- 
nal Nicol. dv. Eufa u. die Kirche ſ. Zeit: Rgsb. 1848. 2 Bde. de Bonnechose: les 
röformateurs avant la r&eformation: Jean Hus et le concile de Constance: Par. 
1847. $. v. Raumer: d. KVerſamll. vd. Pifa, Koftnig u. Bafel; in Deff. hiſt. Ta- 
ſchenb. 1849. 

2) Hist. et monum. I. 19 sq. v.d. Hardt: concil. constantiense IV. 308 sq. 
Narratio historica de condemnatione et supplicio Jo. Hus, et de Hieronymo 
exusto; item, Poggius Florentinus Leonardo Aretino: [in Hist. et monum. I. 
P. 343 sq.). Huß's coftniger Briefe: ibid. p. 52—101. 
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Reformationabegriff nicht beftehn ). — Daß Proceß-Verfahren gegen 
Hub war fehr fummarish. Auf Grund von zulegt 39 Anklage - Artiteln, 
(entworfen von einem Böhmen Michael de Cauffis und dem Franzojen 
Gerjon), führte Huf feine Vertheidigung in zwei Hauptverhören, am 7. 
und 8. Jun. 1415°). Seine Hinrichtung geſchah am 6. Jul. 1415; die 
des Hieronymus am 30. Mai 1416 °). 


3. Die Kirhenverbefferung 


dur die (bis 22. April 1418) verfammelte „Kirhen- Allgemeinheit“ 
beftand: in einem neuen Papfte, MartinusV. [11.Nov. 1417—1431]; 
und in einzeln gefchlofjenen oder auch nicht gefchloffenen Concordaten, mehr 
über Fortdauer als über Erledigung der Beihwerden. Ohnehin betrafen 
diefe faft nur Nefjerliches, gleich den päpftlichen Reformdecreten 9). 


1) Der nominaliftifch-realiftiihe Schulenftreit ift von den bedeutenden Mo- 
menten gänzlich auszufclieffen, bei Anklage und Sprud auf Reben und Tod; 
auch wiefern er nur auf die nominaliftifhen Sprecher d'Aillh und Gerfon gewirkt ha- 
ben foll. 

2) Huß's lepte Berweigerungs-Gründe des Widerrufs [p. d. Hardt 
IV. 434]: Dixit, quod timeret deum offendere, periurium incurrere, populum, 
cui contrarium praedicavit, scandalizare s. seducere. Bgl. feine eigene Weige- 
rungs · Formel vom 9. Jun. [ibid. 329]: Quomodo ego, sacerdos novae Legis, licet 
indignus, propter timorem poenae, quae cito praeteribit, vellem transgredi gra- 
viter peccando legem dei? primo, recedendo a veritate; secundo, periurium fa- 
ciendo; tertio, proximos scandalisando. Revera expedit mihi magis mori, quam 
fugiendo poenam momentaneam incidere in manus Domini et forte post in 
ignem et opprobrium sempiternum. Et quia ad Christum Jesum, potentissimum 
et iustissimum iudicem, appellavi, sibi committens causam suam, ideo sto suae 
definitioni et sententiae sanctissimae; sciens, quia non juxta falsa testimonia 
nec iuxta erronea concilia, sed iuxta veritatem et merita unumquemque homi- 
nem iudicabit, 

3) In Betreff der „Weiffagungen“ beider Märtyrer: Zussi epist. ad Pra- 
genses [Hist. et monum. I. 96sq.]: Jam, ut audio, moliuntur (adversarü), ut sa- 
cellam Bethlehem diruant et, in aliis templis prohibeant praedicare. Verum- 
tamen confido in deo, quod nihil efficient. Prius laqueos, citationes et ana 
themata Anseri paraverunt. Sed quia anser animal cicur, avis domestica, su- 
prema volatu suo non pertingens, eorum laqueos rupit: nihilominus aliae aves 
quae verbo dei et vitä volatu suo alta petunt, eorum insidias conterent. Acci- 
dit illis sicuti Judaeorum pontificibus: (hi) veritatem morti tradiderunt; illa 
vero resurgens vicit omnes, loco sui dedit alios duodecim praedicatores. Et 
haec eadem veritas, pro uno Ansere infirmo et debili, multos falcones et aqui- 
las Pragam misit, etc. Al. epist. p. 98: Secundus adventus J. C. ad iudicium 
iam instat. Appropinquat iudieis sententia, quem philosophi et scientuli huius 
mundi non fraudabunt; cum quo etiam iusti consules Apostoli, cum ipso in 
hoc mundo iniuste damnati, venient. — Hieronymus |ibid. II. p. 357] sic va- 
ticinatus est: „Vobis certum est me inique et maligne condemnare, nullä noxd 
etiamnum inventä, Ego vero post fata mea vestris conscientüis stimulum infigo 
et morsum. Ac appello ad celsissimum simul et aequissimum iudicem deum 
omnipotentem: ut coram eo centum annis revolutis respondeatis mihi.“ C£. 
Poggius, p. 859. 

% v. d. Hardt I. 1050 8q. IV. 1533—1577. Hier, [p. 1532] Martins Con- 
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4. Die Folgen des Concils in Böhmen. ° 


Die bereit3 früher zwei=getheilte Neformpartei in Böhmen nebft 
Mähren wurde dur das Verfahren der „coftniger Kirche“ zufammen-= 
gehalten und im Widerftande beſtärkt. Zunächſt knüpfte ſich ein äuſſe— 
res Band, dur) das Zeichen eigener Kirchengemeinschaft, den Laienkelch. 
Die Huffiten in Maſſe traten zuerft als Calirtiner oder Utraquiften 
auf, für den durd Jacobus de Mifa, f. Anf. 1415, eingeführten Laien» 
feld; im Sept. 1415 ein Theil des Adels, im März 1417 aud Die 
Univerfität. 

Aber ſchon 1419 begann die Abjonderung einer weitergehenden und 
immer entſchiedner gegenkirchlichen Partei, der Taboriten; unter dem 
Einfluffe jeit einigen Jahren zugewanderter Spiritualen, genannt „Piccare 
den‘ oder Begharden. In d. J. 1420. 1421. ftellten beide Reformpar— 
teien ihre Confeffionen auf, — Unterdeß hatte aber bereit3 der Ta— 
boriten=Krieg, 1419- 31, feinen Anfang genommen: unter Johann 
Ziffe v. Trocznow, dann unter den beiden Procopius '). 


II Kirhenverfammlung zu Bafel: 1431—1443 [1449]. 
1. Verhandlungen. 


Die „allgemeine Kirche‘ trat hier, feit 14. Debr. 1431, ſtärker auf; 
zunädjt, bis 1433, mit Feſtſtellung ſehr mejentliher Formen und Grunb: 
ſätze im Streite mit Papft Eugen IV, [1431 — 47]. Borzüglid unter 
Führung des Nicolaus Eufanus [Niklas Chryffz, auß Cues an der 
Moſel, Decans in Coblenz, 7 1464]. 

Hierauf folgte von Seite der Berfammlung eine, freilich ſehr einge- 
jchränfte, Anerfennung der reformirt-katholiſchen Utraquiſten-Kirche 
Böhmens: durch die, mit Rokyezana und Profop Holy unterhanbelten, 
Compaciata pragensia oder iglaviensia, 1433 u. 1436, An dieje zmei- 
deutige Pacification des Landes ſchloß ſich wenigſtens die Zurüddrängung 
der Taboriten. 

Die allgemeine Kirche, feit Ende 1433 mit dem Papfte vereinigt, 
erflärte fih für permanent bis zu Durchführung der Reform; übertraf 
auch beinahe fich jelbft, in einer Reihe reformivrender Beichlüffe, 1433 — 
38. Nun aber war das Concil eigentlich zu Enbe; mit ihm die Fatholifche 
Reformation. 


2. Ausgänge. 


Der Papſt zerriß den Scheinfrieden zwiſchen allgemeiner und rö- 
miſcher Kirche. Auf jeinem päpftlih-öfumenifhen Goncilium zu Florenz, 


stitutio vom 10. März 1418: Nulli fas est, a supremo iudice, videlicet Aposto- 
lic Sede s. Romano Pontifice, Jesu Christi Vicario in terris, appellare, aut il- 
lius iudieium in causis fidei, quae, tanguam maiores, ad Ipsum et Sedem Apo- 
stolicam deferendae sunt, declinare, 

4) Etreitfchriften u. Verhandlungen: v. d. Hardt III. p. 334 — fin. Aeneas 
Sylvius, bohem. 35. feitet die Keldy-Forderung von einem Petrus Dresdensis- ab, und 
fheint auch den „Jacobellus Misnensis“ für einen ans dem Meißner-Rande Gebürtigen 
gehalten zu haben. — Der weitere Fortgang, bei Zrzezyna, Ludewig reliquiae VI. 
130 sq.; bef. p. 175 sq. die zweifachen Gonfeffions-Artitel. Und: Dobromfig, im 
Abhdll. d. böhm. Geſellſch. d Wiſſenſch. 1788,, bef. &. 300 ff. 
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1439, ſchloßor dagegen die „florentiner Reunion der Griechen- und 
Lateiner=Kirde!). Von ihr an datirt fi das Vorhandenfein eines 
Schiſma unter den Griechen, in Drthodore und Latinifirende, 

Die allgemeine Kirche als folhe, mit ihrem bafeler Goncil bis 
1443, erlangte feine allgemeine Kirchenverbeſſerung. Nur erhielten die 
zwei vornehmjten Landeskirchen mehr oder minder günftige Separatver- 
träge: Frankreich, unter Karl VII., die pragmatiihe Sanction von 
Bourges 1438; Deutfhland, unter Friedrich III., das „aſchaffenbur— 
ger Concordat“ 1448. Der römiſchen Kirche blieb ein confervativer Sieg. 

Die neu-katholiſche Calirtiner-Separatfirhe bemahrte ihre 
politifhe Eriftenz, in ftetem gefährdendem Kampfe mit böhmifchem und 
rzmiſchem Alt=Katholicifmus, Aeneas Sylvius; Johann de Eapiftrano]: 
unter Georg v. Podiebrad 1444—71 und Wladiflam biß 1516. 

Die Taboriten aber dauerten, feit Mitte 15. Yahrh., fort nur als 
Secte der „böhmiſchen und mährifhen Brüder“). 


$. 160. Stillftand öffentlihen NReformirens in 2. Hälfte 15. Jahrh. 
Die legten Päpfte des Mittelalters. 


Quellen: Bgl. vor $. 159: bef. Aeneae Sylvii epistolae et historia Fride- 
riei III.; Zrown appendix ad fasciculum rer. expetend. ac fugiend.; Preuves 
des libertez de Feglise gallicane; auch Platina. — Xufferdem: Pi II. commentarü 
rerum, quae temporibus suis contigerunt, a Jo. Gobellino [diejes Papftes Geheim- 
fhreiber] compositi: Fef. 1614. fol. (c. Jac. Picolominei commentariis). Jacobus 
Volaterranus: diarium rom. 1474—84: [Muratori XXIII. 86 5q.]. Stephanus In- 
fessura [Stadtjchreiber in Rom zu Ende 15. Jahrh.]: diarium rom. urbis 1294— 
1494: [Eeeardi corp. hist. medii aevi IL p. 1863 sq.]. Joh. Burchardus, und 
Paris de Grassis: diarium curiae rom. 1484—1506— 1522: [Beide, vollftändig nur 
in Sandjdrr.; Burchardus, bei Eccard, Il. p. 2017 sq.]®). 


ı) Decretum unionis in: Labbei et Cossartii coll. concill. XII. 510 sg. 
Bol. den Unionsverfuh zu Avignon (unter Barlaam) 1339. Zhishkman: die Unions- 
verhandlungen zwischen d. oriental. u. röm. Kirche seit d. Anf. des 15. Jahrh. 
bis z. Concil v. Ferrara: Wien 1858, 

2) Balthas. Zydiü Waldensia, i. e. conservatio verae eccl., demonstrata 
ex confessionib. Taboritar. et Bohemor.: Rotterd. 1616. Joh. Lasitius: de orig. 
et reb. gest. fratrum Bohemor., 8 libb.; nur: de ecclesiast. disciplinä fratrum 
Bohemor., ed. Comenius: Amstd. 1660. [mit e. angebl. Schreiben Wiclefd an duß 
b. J. 1387.]. Joach. Camerarius: hist. narratio de fratr. orthodoxor. ecclesüs 
in Boh. Morav. et Polon.: Heidelb. s. a. (1605). Aegenvolscius (Wengerseius): 
systema hist.-chronolog. ecclesiar. slavonicar: Utr. 1652. 2. ed. 1679. Jo. Amos 
Comenius: ratio disciplinae ordinisq. ecclesiast. in Unitate fratrum Bohemor., 
c. eccl. bohem. historiola: Amst. 1660. Hal. 1702; deutfh, Schwabad) 1739. Lod- 
ner: Entftehung u. erfte Schidfale d. Brüdergemeinde: Nürnb. 1832. 

2) Raynaldi annales. Guwicciardini, eo: Gſch. Italiens V. Leop. Ranfe: 
Gſch. d. roman. u. german. Völker dv. 1494 b. 1535: Lpz. Berl, 1824, Chmel: re- 
gesta chronologico-diplomatica Frideriei III. Imperatoris: Wien 1838. 2 Th. 
Deff.: Gſch. Kaifer Friedrihs IV. u. Maximil. I: Hamb. 1840 fi. Boigt: Enea 
Silvio de’ Piccolomini. ald Papft Pius IL, und fein Zeitalter: Berl, 1856f. Aoscoe: 
the life and the pontificate of Leo X.: Liverpool 1805. 4 vol. 4.; deutſch, 2p3. 
1806, 3 Th. Audin: histoire du P. Léàon X.: Par. 1344, 
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Eine der drei über Reformation ftreitenden Kirchen, die evan- 
gelifche, war glüdlid überwunden. Die zwei andern Verfaffungs- und 
Verbefferungs-Syfteme, der allgemeinen und der römifhen Kirde, 
ftanden einander unverjöhnt gegenüber, nad einem Kampfe ohne Ent=- 
ſcheidung. 


Die „allgemeine Kirche“ war eine Ironie der Reformation ge— 
worden, weil ſie wenig auf die zwei allein allgemeinen Gründe ſich 
ſtützte: auf Religions-Intereſſe im Volke, und auf hiſtoriſches Chriſten— 
thum wie Kirchenthum durch Schrift und Geſchicht-Wiſſenſchaft, als Grund: 
geſetze der „Kirche“. An ihrer Statt traten nun wieder die Drei ein: 
Papſtthum, in ziemlich jcheinbarem Befite feines Siegs und alſo Fortbe 
ſtands; Biichöfe= oder auch Mönce- Hierarhie, dur das Band des Nu- 
tens an Nom gefejtiget; getheilte und bisweilen elende Staatskirchen-Po— 
litt. — Indeß zwei Gewinne blieben doch zurück aus den Anftren: 
gungen in der 1. Hälfte des Jahrhunderts. Zunächſt: fortredende Dent- 
male der Größe der Kirchengebredhen, in einer reihen Synodalacten= und 
Privat - Literatur aus dem Verfafjungsftreite. Und dann: fortzeugende 
Erfahrung von ebenfo „allgemeinfirhlicher‘ wie papſtkirchlicher Unbeilbar- 
feit der Gebrehen. Es fonnte wenigjtens das Bewuſſtſein fommen von 
der Schwierigfeit, Etwas vom Papſtthum zu erlangen ohne Abfall von 
ihm; aber auch von der Nothmwendigfeit, den eigenen Kirchen-Begriff 
jelbft und nicht blos den Kirchen-Zuſtand zu reformiren, 


Das Papalfyftem erhielt feine im Mittelalter letten zwei theo= 
retifhen Aufftellungen; durch zwei Dominicaner: um Mitte des 
15. Jahrh., duch Turrecremata: nad Unfang des 16. Yahrh., durch 
Cajetan!). Die Zeit, welche zwiſchen dem Erfcheinen diejer zmei 
Theorieen abjoluten tanftatt collegialen) Papſtthums lag, die 2. Hälfte 
des 15. Jahrh., hat nun zwar feineswegs denjelben fo ganz entiproden. 
Aber ihre Hauptinhalte wurden doch immer mehr die früheren. Der 
eine: vielfach gelungene Selbft-Wiebereinfegung in den vorigen Stand, in 
Kirhen-Bedrüdung und Beherrihung. Der andre: wo möglich noch zu= 
nehmende Verfäumung der Sorge für das jedenfalls der Kirche Berblei- 
bende und nie zu Roms Eigenthum Werdende, für die Religion des 
hriftlihen Volle. — Beide waren die Folgen aus der eminenteften Eigen= 
Ichaft, wie aus dem eminenteften äuffern oder innern Zuſtand des derzei— 
tigen päpftlihen Rom. Als Erftere zeigt fih: aller Päpſte Feithalten an 
dem „guten“ Grundgejege gemeinen „biftorifhen Rechts“, Nichts 
zu vergefjen und Nichts aufzugeben. Als Lesterer: weltlihe Verwicklung 
Petri in die in= oder auswärtige Politik Italiens, jelbft in deſſen Sitten- 
verderbniß und Religionsgleichgültigkeit. 

In Summa: die Verfaſſungsgeſchichte dieſer legten Beit 
zeichnet nur die Nothwendigfeit wie die Schwierigkeit des Austretens aus 
dem Mittelalter jammt feiner Kirche; den Zuftand der Kirchen-Verfaſſung, 





ı) Johannes de Turrecremata, |Magister S. Palatii, Legat in Bajel u. #lo- 
renz, Eardinal, + 1468]: summa de ecclesiä et eius auctoritate: [Lugd. 1496. 
Venet. 1561.]. Thomas de Vio Caietanus [aus Gadta]: de comparatione aucto- 
ritatis Papae et Concilii, vom 9. 1511. [Rocaberti bibl. max. pontificia XIX.]. 
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wie er im Augenblide des nächſten und größern Angriffes war. Sie kün— 
diget aber nichts weniger an als den Angriff oder Austritt jelbft. 


1. Die Päpſte. 
1. Nikolaus V., 1447—55; Calixtus III. bis 1458, 


Unter diefen nächſten Nachfolgern des Siegers über Baſel, Eugens Iv 
war eigentliher Kirchen-Regent Aeneas Sylvius. Den beiten Fort- 
gang hatte natürlih die Reftauration der Papſtrechte in Deutfch- 
land, mit feinem Concordat von 1448; auch ohne das formelle Ende des 
bafeler Concils 1449. Zwar das gelegentlihe Mittel, die Länder durch 
einen Kreuzzug für die foeben gefallenen Griechen auf andre Gedanken zu 
bringen, brachte nur Geld ein. Indeß, die etwas vorlaute Stimmung der 
(vom deutſchen Reihe und feinem Friedrich III. noch zu unterfheidenden) 
Deutſchen wurde durch Sylvius beſchwichtiget ’). 


2. Bius II. 1458—64; nebſt Paulus II. 1464—71. 


Aeneas Sylvius, auch als Pius If. nur Kirchenfürft im Sinne des 
Zeit-Bapftthums, war der lette Papſt des Mittelalters, welcher es unter- 
nahm das Papftreich als zugleich im Intereſſe gefammter Kirche wie der 
Kirhenprovinzen ſelbſt erfheinen zu laffen. So füllten feine Regie: 
rung Verſuche für der griehiichen Kirche Befreiung durh Nom, für der 
deutihen und franzöfifhen Kirche volle Wiederunterordnung, unter Rom. 
Doch das Kirchenabendland verfagte fich der erjtern, und miderjtrebte der 
legtern. Endlich cafjirte Pius noch, was er als Sylvius Unpäpftliches und 
„Unchriſtliches“ gejchrieben, um „nur als Vertreter des Papſtthums bei 


1) Freilich oft lag gemeine Befinnung den Beichwerden jener gefunfenen 
Beit gegen Papftperrfhaft zum Grunde Das war der Leptern größter Erfolg, daß fie 
fo häufig nur unter ihren zwei äufferlihften Geſichtspuncten aufgefafft wurde: als eine 
für eigmes Recht und Gut der Randeshierarhieen unbequeme und theure Laft. Ganz mwür- 
dig folder Gemeinheit der Unficht bei den Unterworfenen, war dann aud die Betrach- 
tung und Handhabung päpftlien Kirchenregiments im hertſchenden Wälfchland und Rom. 
Als Document dient Silvio's descriptio de ritu, situ, moribus et conditione Ger- 
maniae [opp., Basil. 1571. p. 1034 sq.]. Die Papſtherrſchaft bedurfte in der That 
nur wenig noch hiftorifcher Gründe für ihr Recht. Sie wird daher ganz zeitgemäß vor“ 
nehmlich ald eine praktiſche Nothiwendigfeit dargeftellt, als ein nothwendiges übles 
Gut, gefept dab fie ſolches wirklich wäre. Cap. 101. 102.,.al8 solamen für die gra- 
vamina nationis germanicae: Si quid est quod gravius Papa agat, non est re- 
ealcitrandum, sed ferendum. Ridiculum profecto: nemo est tam parvae urbis 
dominus, qui a se appellari ferat; et nos Papam appellationi subiectum dice- 
mus? „At si me, ais, Pontifex indigne premit, quid agam?“ Redi ad eum sup- 
plex; ora, onus levet. „At si rogatus, interpellatus nolit subvenire misero, 
quid agam ?* Quid ages, ubi tuus te Princeps saecularis urget? „Feram, dices, 
nam aliud nullum est remedium.“ Et hie ergo feras ! Et maiores igitur nostrl, 
quamvis rom. pontificem aliguando posse iniurium esse non dubitarent, non 
tamen appellandum ab eo sanxerunt. Nam iniuriam ab illä Sede rarissime 
venturam arbitrati sunt. Privatos vero homines, si provocare possent, non du- 
bitaverunt toties appellaturos, quoties in eos sententia promulgaretur- Bol. 


beffeiben Sylvius: commentarii de gestis concilii basileensis vom 3. 1444: Fasci- 
culus, l. c. init.]. 
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ber Nachwelt fortzuleben"; er legte ein Papſtthums-Glaubensbe— 
fenntniß ab®). 


3. SirtusIV. 1471—84; Innocenz VIIT. b. 1492; Mlerander VI. 6.1503 


Das allen Drei Gemeinfame: perfönlihe Sittenlofigfeit; und eine 
Regierung, ala ob die päpftliche Kammer und Familie die Kirche wäre. 
Ihre Thaten diefer Art knüpfen fih, nacheinander, vornehmlih an bie 
Namen: Riario; Diem; Cäfar Borgia, nebft Zucretia. 

Einiges mit der Kirche in Beziehung Stehende gefchah nebenbei un— 
ter Jedem der Drei. Unter Sirtus: Einführung der ſpaniſchen Inqui— 
fittion: 1480— 83. (Thomas de Torquemada) ?). — Unter Innocenz: 
Einführung der Heren- Procefje und Dominicaner-Jnquifition in Deutichs 
land; 1484°). — Unter Nlerander: Verſchenkung Amerika's an Spas 
nien, 1493; und, Einführung einer Bücher-Cenſur für Deutichland, 1501. 


4. $ulius II, 1503—13. Pius III. vor ihm: nur 1 Monat.]. 


Diefer Kriegs- und Bau Herr hatte „großartigere‘ Gedanken: Er: 
weiterung oder Sicherung des Kirchenftaates, anftatt blofer Nepoten-Staa= 
ten; Ausbau der Kirche wenigjtens S. Peters. In denjelben ftörte ihn 
nur wenig das krankhafte Wiederaufleben der „allgemeinen Kirde“: 
in Deutichland, [unter Marimilian I. 1493— 1519] und Frankreich, [un= 


ı) Bulla retractationis, universitati scholae Coloniensis [Raynald. ad ann. 
1463 cap. 114— 127]. Erſt, reuige Sorge um die Folgen der Sünde gegen das 
Papſtthum: Utinam latuissent, quae sunt edita! Nam verendum est, ne talia 
nostris aliquando successoribus obiiciantur, et quae fuerunt Aeneae, dicantur 
Pii. Dann, zur Beglaubigung der Papft-Nothwendigkeit, felbft eine Appellation an das 
Thierreih: Sicut grues unam sequuntur, et in apibus unus est rex: ifa et in 
Ecclesiä militante, quae instar triumphantis se habet [!], unus est omnium mo- 
derator et arbiter, Jesu Christi Vicarius; a quo tanquam capite omnis in 
subiecta membra potestas et auctoritas derivatur, quae a Christo Domino deo 
nostro sine medio in ipsum influit. Nec duo pluresve Petros evangelistae com- 
memorant; nec duos aut plures instituit Dominus, qui suum locum tanquam 
capita tenerent aequalia; sed unum constituit Jocumtenentem Simonem 
Petrum. — Aeneam reiicite, Pium recipite: illud gentile nomen parentes in- 
didere nascenti; hoc christianum in apostolatu suscepimus. — Haec nostra sen- 
tentia est; hoc eredimus et profitemur. Si quae conscripsimus aliquando, quas 
huic doctrinae repugnent, illa tanquam erronea revocamus atque omnino re- 
spuimus. Datum Romae ap. $. Petrum 6. Kal. Maii, 1463. 

2) Zlorente: hist. critique de l’inquisition d’Espagne: Par. 1817. 4 vol. 
Deutſch, von Höd: Gmünd 1819. 4 Bde. Elemen: Bid. d. Inguif. in Span.: Phi 
ladelphia 1851 ff. Gſch. d. Inquif. u. Hexenproceſſe aller Zeiten u. Ränder: Lpz. 1852. 
Hefele: d. Card. Kimenes u. die Fl. Zuftände Spaniens zw. 15. u. 16. Jahrh.; Bei 
frag 3. Gſch. d. Inquifition: Tüb. 2. A. 1851. \ 

’) Die Bulle Summis desiderantes, zu Anfang des Hauptwerks der Hezen · oder 
Keper-Inquifitoren: Malleus Maleficarum: von Jacobus Sprengerus und 
Henrieus Institoris; ed. princ., Colon. 1489. 4. Frankfurter Ausgabe dv. 1588: mit 
mehrern Tractaten de lamiis et strigibus et sagis aliisque magis et daemoniacis: 
2 tomi. Bgl. Sauber: bibliotheca magica: Lemgo 1739. I. Horft: Dämonoma- 
nie, od. Geſch. d. Glaubens an Zauberei: FL. 1818” 2 Th. Deff.: Zauber-Bibliothet: 
Mainz 1821. 3 Th. 


8.160. Päpſte in 2. Hälfte 16. Jahrh. 8.161. Volkskirche im 15.Yahrh. 571 
ter Qubwig XH., 1498—1515.]. Zuerſt: 1510, auf einer Rationaljynobe 


in Tours; und in gravamina nationis germanicae adv. Sedem rom. ad 
Caesaream Maiestatem [von Jacob Wimpheling] '). Dann: 1511 u. 1512, 
dur eine (franzöfifhe) allgemeine Kirchen - VBerfammlung zu Piſa. Das 
5te Lateran = Concilium, [unter den überhaupt römiſch ökumeniſchen das 
16te], vom Mai 1512 bis März 1515, ftand feſter; zumal nad) Deutſchlands 
und ſpäter aud Frankreichs Uebertritte. 


5. ZeoX., vom 11. März 1513 bis 1. Dechr. 1521. 


Der Anfang feiner Regierung bezeichnete ſich ala Gränze des Zeit— 
alters jehr pafjend: durch den wenigſtens politifch-diplomatiihen Wieder: 
untergang des ftärfften Weberreft3 von der „allgemeinen Kirche“, 
der pragmatiihen Sanction für die gallicaner Kirche, 1515—16. Dod 
ftellten Parlament und Univerfität, am 24. und 27. März 1518, Remons 
ftrationen im Sinne der allgemeinen und der gallicaner Kirche entgegen ?). 
— Derjelbe Leo beforgte auch die feit Gregor XII. 1411 üblide, von 
Zeit zu Beit fi erneuernde, jetzt im Mittelalter letzte Herausgabe der 
Bulle In coena Domini, 1515. 


"8, 161. Das VBollslirhenthum des fünfzehnten Jahrh. >). 


Erfennbar wird der Zuftand vollöfirchlihen Lebens an jenen zmei 
Momenten, von welchen die Volls-Leitung abhing: den beiden Mufterjtän- 
den, dem geiftlihen und mönchiſchen; den beiden Hauptkreiſen gejammter 
Laienreligion, dem liturgischen und pönitentialen. Für die Beichaffenheit 
von Diefem allen aber giebt es zwei weit unter fich abweichende Erfennt- 
nißquellen: einerjeit, die Verordnungen, weldhe entweder nod) 
aus der Vorzeit als Kirchencanones und Klojterregeln beftanden, oder von 
jenen reformatorifchen allgemeinen Kirchen - VBerfammlungen neu ausgegan— 
gen waren; andrerjeit3 die privaten Berichte von Einzelnen des Jahr- 


ı) Georgü: Imperatorum totiusg. nat. germ. gravamina: Fcf. Lips. 1725, 
p. 279 sq. Fasciculus rer. expetendar., |. c. 

2) Labbei et Cossartiü coll. concill. XIV.; bef. p.292 sq. Aicherius: hist. 
concill. 4, 2, 4. Münd Konfordate J. S. 211—331. 

2) Die reformirende Kirche felbft, nur nod etwas mehr die reform-bedürftige, hatte 
das Unterfheidungs-Vermögen zwifchen Religion und Euperftition verloren. Und 
die große Mehrheit der Wolks-Leiter war nun daran, dem ſchon alten Rüdfalle in's Iu- 
denthum, mit feiner Gejeß-Börmlichteit und Gefeß-Berdienftlichkeit, auch den in's Hei« 
denthum beizufügen, durd ihre das Geſetz umgebende Erleichterungs-Prazis. — Unter 
den zeugnißgebenden Zeitberihten ift die Mahl faft gleichgültig. Jacobus Cartusi- 
anus, de arte curandi vitia [v. d. Hardt, praef, ad Autographa Lutheri p. 48]: 
Tot sunt superstitiones, tot malae imo pessimae et scandalosae consuetudines 
in ecclesiis, tam saecularium quam religiosorum, ut tota fere religio christiana 
videatur suffocata. — De his omnibus nemo praelatorum aut theologorum mo- 
derno tempore facit mentionem debitam; et, si contingat aliquando fieri, hoc 
tamen fit adeo superficialiter, cum tot excusationibus, ut nullus eis nec aliis 
inde sequatur fructus emendationis. — Licet multi fratres mendicantes praedi- 
cent et;multi multa dicant, cum tamen ab observantiä declinaverint, aliud opere 
et aliud verbis ostendunt. Non aliud videntur quaerere, nisi favorem populi, 
libertatern vitae, quaestum bonorum exteriorum. 
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hunderts, welche faft mehr in verzweifelnden Schilderungen als in. mah— 
nenden Zurechtweiſungen ihrer Zeit beftehn. 


Thatfache nämlich ift: daß Nom nad feiner Wiederbefreiung vom 
Andringen der „allgemeinen Kirche‘, gleichwie in der 1. Hälfte des Jahr: 
hundert wo es mit Diefer um feine Obergewalt und freiheit rang, We— 
nig oder Nichts für die von Derfelben beabfichtigte innere Kirchenverbef- 
ferung gethan hat. Vielmehr, der Fall des Papſtthums, in feiner amt— 
lihen Stellung während ihm die allgemeine Kirche gegenüberftand, und 
in feiner fittlichen Beichaffenheit oder Würde feitdem es wieder feine Macht— 
volllommenheit behauptete, war an Tiefe dem einjtigen Fall im 10. Jahrh. 
mindejtens gleichgefommen. — Den höchſt zahlreichen und tiefgreifenden 
Klerus: und Klofter-Reformen, welche dur die Berfammlungen von 
Coftnig und Baſel allgemeinsfirchengefegliche Gültigkeit erhalten hatten, 
verblieb diefe au) nad) denjelben. Und in mehrern Länderfirchen find fie 
zur Ausführung gelangt, durch einzelne Biſchöfe oder Aebte, Landesherren 
oder Magiftrate. Aber das war der Fluch welcher auf dem Kirchenjupre= 
mate Roms lag, daß der Wahn und die Gewohnheit, Alles von da aus— 
gehn zu ſehen und zu lafjen, die Selbitforge und Eigenthätigfeit der Kir— 
heprovinzen fofort wieder lähmte, als Nom wieder allein an des Kirchen— 
reichs Spite ftand; und zwar, durch feine Stellung theils nothwendig ab: 
geneigt den mit Verfaffungs-Aenderung nahe-verbundenen Religions-Ber- 
befjerungen, theil3 nicht nothwendig darauf angewieſen durch ſolch höchſtes 
„Amt der Kirche“ ſich an deren Spite zu erhalten. 

Allerdings, einer Beſchränkung der Größe und der Allgemeinheit 
des VBerfalls, in Unwiffenheit und Unfittlichleit, bedarf es unbedingt. 
Vornehmlich aus zwei Gründen. Zuvörderſt, bei fo gänzlicher Verberbheit 
in allen Ländern oder Gegenden gleich, wie etwa in Italien und in mans 
hen Theilen Frankreichs u. a., würde das zeitige und zahlreiche Uebertre- 
ten zur Reformation des 16. Jahrh. unerklärbar werden; wie denn daſſelbe 
weder aus dem Gegenjage und Extrem des Uebels allein, noch aus einer 
jüngern Generation allein hervorgegangen ift. Ferner, die große Anzahl 
der Kirhengegner feit dem 12. Yahrh., im 15ten nur vermindert und nicht 
vertilgt, hat jelbit nicht blos innerhalb ihrer Vereine, fondern durch ihre 
Propaganda auch ohne fürmlihen Eintritt in diefelben, in Vielen einen 
höhern Ernſt des Lebens und Sinnes wie befjere Erfenntniß unterhalten. 
Endlich, die Beitberichte haben, ihrem Zwecke entiprehend und nad Natur 
der Sache felbit, vorzugsmeife das Schlimme hervorgehoben, das ftille Wal- 
ten der Befjeren zurüdtreten laffen. — Dod, alle dieje drei felbftgefchicht- 
lihen Nöthigungsgründe, der Thatfachlichfeit des Zeit-Verderbens gemiffe 
Schranken zu ziehen, heben nicht die Vorherrſchaft defjelben auf. Dieje 
fteht durch alle Vorlagen feſt; dermaßen, daß fie in der Mehrheit eins der 
drei Beitübel unterhielt: bald mindeftens den Mangel an Vertrauen zur 
Möglichkeit einer Abhülfe, bald den Widermillen gegen das Befjere, bald 
jelbjt den die Nothwendigfeit eines Solden nicht ahnenden oder nicht ach— 
tenden Stumpffinn. 


I. Die zwei Stände, als Volks-Leiter. 
1. Der Mönd- Stand 


ift auch in dieſer Zeit nicht ganz fo tief, wie der geiftliche, hinabgefunfen ; 
was um jo größeres Gewicht hat, da in ebenderjelben die bald berechtigte 
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bald unberedtigte Eiferfudht beider Stände um den Volls- Einfluß fort- 
währte. Für das allerdings häufige Recht der Klerifer, gegenüber dem 
fi eindrängenden Nebenflerus, zeugt jhon der Umſtand, daß die größe— 
ren hervorragenderen Reformatoren oder Zeugen der Wahrheit, wie Wiclef 
und Huß, ebenjo die nur fchriftlich wider ihre Zeit aufgetretenen Polemi— 
fer die wandernden Prediger und Bettelmönde oder jelbjt die Klofter- 
Mönde nicht weniger, ala die Geiftlichen, zu Gegenftänden ihrer Angriffe 
gemadt und zu Gegnern ihres Verbefjerns gehabt haben. Zudem war 
die Bebeutenheit der Dominicaner und Francifcaner, für Wiſſenſchaft der 
Schule und für Bekämpfung des Kirchenabfalls und für wirkliche Sitten— 
beſſerung der Volksmaſſe, jett der frühern nicht mehr vergleichbar. Doch 
auf das Volk blieb ihr Einfluß ein beherrjchender, da ihre Tüchtigfeit wie 
Thätigfeit die vollgemäßere war. Und dieje ihre Macht auf's Volk erhielt 
beiden Orden ihre Stütze im Kirchenregiment, mochte Diefes mehr in der 
allgemeinen Kirhe und den Landeskirchen, oder mehr in der Papſtkirche 
repräfentirt fein. Ebenſo genofjen beide bald Begünftigung bald Scho— 
nung, gleichviel ob ihre einzelnen lieder, wie oft der Fall, aud im 
Dominicaner-Drden, ald Vertreter oder als Gegner des in der Kirche Be— 
ftehenden fich zeigten. 

Das Berfallen der Regeln und Zudt hat verhältnifmäßig noch 
weniger, ala dieſe Wander-Mönde, jene Claſſe von Orden erreicht, welche 
im 12. Yahrh. als Rückkehr zur uranfänglichen vor=benedictiner Ajcefe ge— 
ftiftet war. So die Prämonftratenjer, Cartäujer, Auguftiner; namentlich) 
aud die faft unzähligen Eleineren Vereine beiderlei Gejchlehts, welche, in 
Verwandtſchaft oder ſelbſt in Verbindung mit jenen unkirchlichen ober zwei— 
felhaft-firhlihen Ajceten = Afjociationen, dennoch vom Kirchenregiment ge— 
duldet oder überjehen blieben. Erweislich am größten und fortdauernd- 
ften war der Verfall der Klofterzudt, aud nad) den oft unternommenen 
Vifitationen, bei den älteren Orden, den Benedictinern oder ſchwarzen Mön- 
hen und Nonnen, bei den auf innerklöfterliches Zujammenleben und auf 
fih allein Angemwiejenen. Gejchlehts- Sünde und Genußſucht und Faul— 
heit waren die Lafter, neben welchen die übrigen, wie Unbotmäßigfeit oder 
Intrigue u. ä., nur etwa als Nachtheile für die Höhlenbewohner jelbit 
mitzählen. 

2. Des geiftlihen Standes 


Amtsführung und Privatleben ift in höherem Grade, als die gefammte 
Haltung feines Mitſtands, dem Verrufe jener Zeit verfallen; ungeachtet 
der nicht minder häufigen oder eifrigen und jtrengen Verordnungen, melde, 
entweder infolge der zmwei großen reformirenden Kirchenverfammlungen, 
oder Anſtands halben jelbjt von Rom aus, durch Biſchöfe und durch (die 
jegt wiederum häufiger gehaltenen) Provinzialiynoden ergangen find. Die 
Haupturjache des hier vergleihungsmweije geringern Erfolgs der zahllofen 
Gejete blieb, wie allezeit jchon zuvor, dieſes Standes welt- nähere und 
perfönlich = vereingeltere Stelluna; dadurd die größere Schwierigleit, den 
Gejegen auch Nachachtung zu verſchaffen. Eine befondere Urſache davon 
aber, daß in den legten Jahrhunderten des Mittelalter auch der unmittel- 
bare Volksklerus jo tief gefunfen ift, lag in derjenigen diejer Zeit beſon— 
ders eigenen Art von Verfall des Epiffopats, nach welcher von deſſen längſt 
aufgegebenem urfprünglihen Begriff oder Sinn vielen feiner Inhaber auch 
der legte Schatten untergegangen war; nämlich der Grunbjag, daß bie 
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Beobachtung der Kirchengefete, wennaud nicht in den höheren, doch in den 
untergeordneten Regionen unnachlaßlich jei. Mit Belegen für dies Ertrem 
der Verallgemeinerung des Weltfinns im Weltflerus, auf allen feinen Stu— 
fen, find die Zeitberichte angefüllt. Und es ift nur fehr erflärbar, daß 
hier Goncubinat oder Unzudt und Habſucht, Unmifjenheit und Amtsträg- 
heit, vor anderen ala „die geiftlihen Eigenſchaften“ auftreten '). 


U. Die zwei Formen religiög-fittlihen Wolfs-Leben®, 
1. Cultus. 


a. Volls-Unterriht dur homiletiſche Thätigfeit hatte in früheren 
Zeiten des Mittelalter8 mehr im Argen gelegen, als jet, wo das Voran- 
gehn der Secten= Prediger und der Prediger-Mönde den Weltklerus zu 
einigem Naceifern drängte, ſodaß auch der allgemeinen Kirchenverſamm— 
lungen reformirendes Neusanordnen häufigern Predigens nicht ganz unbe- 
achtet bleiben fonnte. Von der Beihaffenheit freilich ift wenig Gutes be— 
richtet. Das homiletiiche Treiben dieſer Kirchenprediger bemwegte fih in 
fajtgleih wenigfördernden Kreifen: Erörterung von Lehrfragen der Schule, 
Beitreitung vermeinter Kebereien, endlos fich mwiederholender Heiligen-My= 
thologie und Maria-Feier, Standes= oder Drdens-ntereffen und Streiten, 
eafuiftiicher Behandlung mehr des Lebens als der Sitte, felbft hinab bis 
zu Gemeinheiten aus dem gemeinjten Leben nur um anzuziehen. — Doch, 
ganz haben auch nicht Prediger des Chriftenthums gefehlt. So, Bernar— 
dinus Senenfis, Minorit von der ftricten Objervanz, zulegt Generalvicar 
feines Ordens in Stalien, + 1444. Und eine größere Anzahl wird in ber 
Reihe reformatorischer Zeugen der Wahrheit im Nacfolgenden zu nennen 
fein. — Aud der Gemeinde-Gejfang war nicht durch den Klerus ganz 
wieder zu verbannen 2). 

b. In Betreff der Aben dmahls-Feier, hat die Entziehung de 
Laienkelchs durch das coftniger „Neformations -GConcilium *, in beffen 
decretum contra communionem sub uträque 1415, dem legten Acte fird- 
lihen Lehrgefetgebens im Mittelalter, eine neue Sanction erhalten. Die 
von den „Vätern der Kirche‘ beliebten Gründe waren: „das Höherftehn der 
consuetudo Ecclesiae rationabiliter introducta, al3 der Einfegung des 
Stifterö [licet Christus instituerit]“, wobei noch ein hohes Alter diejer 
Tradition angelogen wurde. Aufferdem, ftatt dogmatiſcher Schul-Gründe, 
lieber finnengreiflihe Thatbeweife durch Wundererfcheinungen; dergleichen 
bas ſchon ehedem vorgefommene Erfcheinen blutender Hoftien auf dem 
Altar, transformatio hostiarum in speciem rubedinis. Gold Mirafel hat 
dann auch noch in der 2. Hälfte des Jahrh. fih wiederholt. Am ftabilften 


N) Zeugniffe liegen überall vor: in den Kirchen-Berordnungen des Jahrhunderts, 
Mansi concill. XXVIII. XXIX.; in ber polemifchen Literatur ebendeffelben, ſ. $. 164. 
Als eine Bufammenftellung in Betreff des Einen gefchlechtlihen Punctes, kann unter bie- 
len anderen dienen: Theiner, Einführung d. Ehelofigkeit b. d. Geiftlihen IL S. 642 
—B05. 

a) Hölfcher: das deutfche Kirchenlied vor d. Reformation: Münfter 1848. Frantz: 
Gsch. d. geistl. Liedertexte vor d. Reformation: Halberst. 1858. Kehrein: Rir- 
chen: u. religiöfe Lieder a. d. 12. b. 15. Jahrh., Ueberfegungen u. Originale: Paderb. 
1853. Niederländische geistl. Lieder des 15. Jahrh.; herausg. v. Hoffmann v. 
Fallersleben; in den Horae belgicae: Hannov. 1854. 
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zu Wilſſnagk in der bavelberger Diöces der Markbrandenburg!). Eine 
erzbifchöfliche Synode zu Magdeburg, auch theologiſche Gutachten der Fa- 
eultäten in Erfurt und Leipzig, wagten nicht feit gegen des Wunders 
Wahrheit zu entjcheiden. Nur dem Wallfahrer-Andrange zu dem wilfinag- 
fer Wunder-Ort ſuchte die Kirhenpolicei nah Kräften zu jteuern. 

ec. Der Marien: Dienft hatte beiten Fortgang. Die Gottesmutter war 
nun ganz die eigentlihe Mittlerin zwifchen Gottvater und Menſchen, dis- 
pensatrix gratiarum dei, an des Sohnes oder Geiſtes Statt. — Ueber 
der Jungfrau „unbefledte Empfängniß“ war Dominicaner- und 
Francifcaner-Drden- und Schulen-Streit im 13. Jahrh. geführt, im 14. 
Jahrh. päpftlih für die Franciſcaner entichievden mworden; obgleich eine 
Domicanerin, die heil. Katharina von Siena [F 1380], andere Dffenba- 
rungen darüber hatte. Die Erbjündelofigfeit der jo Empfangenen, pafjen= 
der zu deren ganzer Stellung, erhielt auch die Stimmen-Mehrheit auf den 
Univerfitäten und auf dem bafeler Concilium, wie fchon längft in der 
Klerus- und Volls-Mafje. So madte fih von felber die nun allgemei- 
nere Einführung aud eines festum immaculatae conceptionis Mariae, 
wie bereit3 1389 des festum visitationis Mariae, Indeß, voller Allein- 
herrſchaft ſtand noch der Dominicaner oder Thomiften Widerſpruch entge- 
gen. — Aber Ebendiefe wurden, zumal von 1475 an, die Haupt-Einrid)= 
ter marianifcher Rojentranz= Bruder- und Schweiterfhaften 
[econfraternitates de rosario b. Virginis], zum Abbeten von Avemarias 
in beftimmter Zahl, entweder in regelmäßig wiederkehrenden Zeiten ober 
bei aufjerorbentlien Fällen. Und diefer engliihe Gruß, die salutatio 
angelica, Gabriel3 des Botjchafters von Gott dem Vater an feine Erforene, 
erhielt auch große Ablaß-Kraft. 

Wol furz vor Mitte 15. Jahrh. bildete fich der Mythus vom hei- 
ligen Haus zu 2oretto [sacellum Mariae in Laureto]?): Mariens 
Wohnung in Nazareth, einſt umgewandelt in eine Capelle mit ihrer Bild: 
fäule darin, ward beim Abgange der letzten Kreuzzugs-Chriften (1291) durch 
Engel den Ungläubigen entrüdt, 1294 auf Italiens Oftfüfte bei Recanati 
abgejett. Hier wurde das Häuschen ſchon durch Laureta, die Eigenthü— 
merin be3 Grundes und Bodens, eingeheg. Dann bis um Anfang 16. 
Jahrh. auch firhe=artig überbaut, iſt's ſeitdem ein vielbefuchter, bis zur 
erften franzöf. Revolution auch reicher Wallfahrtsort geblieben. 


2. Dijeiplin, als Pönitenzweſen. 


Das allein Bedeutjame betraf hier die Indulgenzen. Die Päpſte, 
des Ablaß-Rechtes eigentliche Inhaber, ertheilten ſolches übertragungsweiſe 
einzelnen Gemeinſchaften (z. B. Mönchorden) oder Anſtalten, Orten oder 
Gebäuden. Der Ablaß wurde immer mehr Univerſal-Heilsmittel in Be— 


ı) Matth. Zudeci [Decans in Havelberg] Hiſtoria dv. d. Erfindung, Wunder- 
werten u. Zerftörung des vermeinten heil. Blutes zu Wilfſnagk: Wittb. 1586.4. Aay- 
naldi annal. ad a. 1447. cap. 9 sq. Samml. v. alt. w. neu, theol. Saden 1748. 
©. 165 ff. Lenßens Gtiftshiftorie v. Havelberg: Halle 1750. 4. ©. 43 ff. 

2) Baptista Mantuanus [ein Garmeliter, Poet u. Schriftfteller in 2. Hälfte 15. 
$.]: Redemptoris mundi Matris ecclesise lauretanae historia: [Opp., Antvp. 1576, 
IV. 216 sq.]. Zoratius Tursellinus, e soc. Jesu: lauretana historia, Mogunt, 
1600, Kenrick [Erzbifchof]: dad heil. Haus v. Loretto; e. Unterf. d. geihichtl. Wahrh. 
fe wunderb. Hebertragung; a, d. Engl.: Wien 1854, 
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zug auf phyſiſche und moralifhe Güter oder Uebel, im Leben und nad 
dem Tode. — Der Widerfprucd ift ausgegangen, aud bei diefem ge= 
wichtigen Puncte, nicht ſowol von der „allgemeinen Kirche‘ und von der 
Theologenſchule; menigjtens feiner rechten, der fittlihen und religiöfen 
Begründung nah, vornehmlih nur von Einzelnen melde überhaupt ihre 
Zeit überragten, (als „Zeugen der Wahrheit vor der Reformation‘‘) '). 
Den exactiones pecuniariae freilich find Länderkirchen wiederholt entgegen- 
getreten, von der Zeit der „allgemeinen Kirche‘ an, von Anfang des 15. 
bis Anfang des 16. Jahrhunderts. 

Die im Mittelalter legte Urkunde authentifcher Ablaß-Lehre der 
römifhen Kirche war die, welche Papft Julius II. ala Bulle Liquet om- 
nibus 1510 ausgehen ließ ?). 


8.162. Borbereitende Reformations-Literatnr 
auf den älteren Grundlagen: im fünfzehnten Jahrh. 


Den gemefjenen Gang göttlider Regierung wie menfhlider 
Entwidelung ahnend oder dunfel erfennend, ift eine Anzahl der in ihrer 
Zeit über ihrer Zeit Stehenden an diejer nicht ganz irre geworden, hat ſich 
derjelben anftatt bangen Zagens wol mit Zürnen, doch zugleich mit thä- 
tiger Energie gegenübergejtellt. Das bürgerlid Unrechte, das wiſſenſchaft— 
lich Unmwahre, das fittlih Unreine, wie Soldes in Staat und Schule und 
Kirche der Zeit als das Gegebene und Beſtehende vorlag, hatte feine Haupt: 
ftüge nicht fojehr in ihm felber, ſondern in der Wirkung feines langen 


1) Als der Lepten Einer, Krafft, Prediger zu Ulm bis 1516: „Es ift ein Lod- 
vogel aufgeftanden, der eudy das Geld gern aus dem Beutel ſchwaßen wollte. Glaubet 
demfelben nicht. Chriſtus allein ift unfer Ablaß.“ 

2) Die Bulle bei Amort 1. c. I. p. 205 sq. Unt. and.: Paterne animarum 
saluti et dictae fabricae [Basilicae b. Petri] opportunae subventioni consulere 
cupientes, (exemplo ipsius Salvatoris, qui ad diversas mundi partes ad praedi- 
candum evangelium, ut animas Patri lucrifaceret, suos Apostolos misit), quan- 
tum ex alto conceditur, universis Christifidelibus, vere poenitentibus et con- 
fessis, qui intra annum, et deinde ad beneplacitum nostrum, in capsis ad hoc 
in subsidium dictae fabricae pias eleemosynas eflectualiter ponerent, peccato- 
rum remissionesset alia spiritualia dona ad animarum suarum salutem conse- 
quendam concessimus et indulsimus. — Alle Geiftlihe und Bettelmönde follen be- 
rechtiget fein: pro delictis quibuslibet, quantumcunque gravibus et enormibus, 
etiam apostolicae Sedi reservatis casibus (mit Ausnahme jedoch der Madinationen 
wider des Papſts Perfon, des Prälaten-Mords, der Bullen-Fälfhung u. ä. Vergreifungen) 
plenariam omnium peccatorum indulgentiam et remissionem impendere, ac poe- 
nitentiam salutarem iniungere. — Et ut animarum salus eo potius procuretur, 
quo magis aliorum egent suffragiis et quo minus sibi ipsis proficere valent, de 
thesauro S. Matris Ecclesiae animabus in purgatorio existentibus, quantum 
cum deo possumus, succurrere cupientes, de divinä misericordiä ac apostolicae 
potestatis plenitudine volumus et concedimus: ut, si qui Christifideles pro ani- 
mabus in purgatorio pro expiatione poenarum eisdem secundum divinam iusti- 
tiam debitarum retentis ad opus fabricae eleemosynam erogaverint, ipsa ple- 
nissima indulgentia per modum suffragii animabus ipsis pro poenarum relaxa- 


tione suflragetur. 
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Dafeins, in der Macht die es auf die Geifter übte, in der Unfenntnif fei- 
ner die es unterhielt. — Gleichwie einft bei erfter Einführung des Chri- 
ſtenthums in die Welt, jo hat bei deſſen Zurüdführung oder Erweuerung, 
menfjchlicherfeits, der religiös=fittlihe Geift die Entfheidung ge- 
habt. Do, andere Momente haben kräftig mitgewirkt, den Bedürf- 
niß- Grund wie den Redt3- Grund eines Umgeftaltens in’s Bewuſſtſein 
und in’s Vermögen zugleich einzuführen. 

Eine allgemeinfte Eintheilung der eine neue Beit näher vor— 
bereitenden Literatur, welde jhon das 15. Yahrh. über fich ſelbſt 
hinauszuheben begonnen bat, ift die, nad) welder die Bildungs-Grundla- 
gen in längft vorhanden-geweſene und in neu=shinzugetretene 
fih ſchieden. Auf beiden Grundlagen haben die dann weiter unterſcheid— 
baren vorbereitenden Strebungen ſich vollzogen; mehr oder minder wie 
Parallelen, von einander unabhängig und einander zugeneigt. 

Als für beide Reihen Gemeinfam-förderndes tritt ein Drei- 
fahes hervor. Drei allgemeinere Momente waren dur ihre Natur ge: 
eignet, die noch großen Mängel der Leiftungen beider Reihen in dem Sinne 
zu deden, daß fie deren Wirkungskraft von aufjenher verjtärften. 
Sie waren und wirkten, wie folgt: 

Eines dritten Standes Dajfein reichte nun ſchon durd alle Bil- 
dungsländer. Es mar das Werk einer Menge äufferer und innerer Ent- 
widelungen des Völfer- und Staaten=Lebens, feit den zwei großen Völker— 
wanderungen in den Germanenzügen und in den Kreuzzügen. Als nicht 
die legte unter den mehrern Entwicklungs-Urſachen hat zu gelten: die Un— 
natur jener Stände-Zweiheit, das naturgemäße Hindurhdringen der Cul— 
tur, mit ihr des Rechts an höhere jociale Stellung zu einer größern Men— 
fhen= Zahl. Und Verkehrung der Geſchichte iſt's, dieſen Proceß des Be— 
wuſſt⸗ werdens und des Berechtigt- werdens nicht als ganz gleichmäßig 
und gleichzeitig im religiög=-fittliden wie im bürgerlichen Be— 
reihe zur Volljiehung gelommen zu erkennen. 

Die Buchdruckerkunſt) gab mehr ala Erſatz für die frühere Aſ— 
fociation, für die jegt gemöhnlich erzwungene Bereinzelung der von gemei= 
ner Kirche Abweichenden. Durch diefe neue Form des Gedankenverfehrs 
geſchah es, daß neue Erfenntniffe und Gefinnungen in fürzefter Zeit den 
weiteften Raum durchfchritten. 

Das Gegenkirchenthum, wie e8 nun nod in zwei Hauptfor- 
men auf zweierlei Grundlagen aufgetreten ift, hat in ihm felber zwei 
Eigenjhaften getragen, welde, durch eine zweifache Eigenichaft der 
herrſchenden Kirche noch verftärft, Demfelben mehr ala zuvor eine Zulunit 
gewährleiften fonnten. Gründlichkeit untergrub das Bejtehende in 
feinen unädtew und unfeften Grundlagen; Unfcheinbarfeit foldes 
Wirkens entzog diefes rechtzeitigem Gegenwirken. Die fo blinde wie ftolge 


1) „Gefchichten der Erfindung der Buhdruderlunft”: Schaab, Mainz 1830, 
8 Boe.; Wetter, ebd. 1836; Falkenſtein, Lpz. 1840. — Die drei Mainzer: 
Johann, aus dem edlen Geflecht „zum Gensfleiß“ [Gensfleifh] väterlicher-feits, aus dem 
„zum Gudenberg“ [Gutenberg] mütterlicher-feitd; Johann Fuſt [Fauſt]; Peter Schöffer 
aus. Gernsheim bei Darmftadt. Seit 1436 oder 1440, bis 1450, die erften Verſuche bis 
zur Entfdyiedenheit des Ausführbaren. Um 1517 war die Ausübung der Kunft ber- 
breitet, in mehr ala 130 Gtädten, über die meiften gebildeten Länder: Strasburg 1466; 
Wittenberg 1508; Bũrich 1508. 
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Sicherheit aber, mit welcher das Papftlirhenthum feine Siege über feine 
zwei bisherigen offenbaren Gegner, über Secten und „allgemeine Kirche‘ 
gefeiert hat, war noch eine nützliche Zugabe. 


I. Unmittelbar volksthümliche Religions-Literatur. 
1. Der „allgemeinen Bildung” oder „Nationalliteraturen“ 


Beitrag zum Werden eines Neuen ift der unter allen geringſte 
geweſen. Des Handwerler-Standes „Meifterfang‘ und „Menfchenverjtands- 
Proſa“ ift erft durch die neue Neligionsbemegung des 16. Jahrh., welcher 
beide alsbald mit Eifer zufielen, aus der Kleinheit oder auch Gemeinheit 
der Verhältniffe herausgehoben worden. Hans NRofenplüt und Hans Folz, 
die Nürnberger, deren Faftnachtipiele freilich beffer als die „Narrenfeſte“ 
waren, find nur Vorgänger des erft fpätern Hans Sachs. Renagert oder 
Neinele Vos allein [von Heinrih v. Alkmaar?] gehört, unter dem Bedeu— 
tenden, noch den Ausgängen ded Mittelalters an!). 


2. Ethiſch praktiſche Myftif: Religionsfinn. 


Jener Myfticifmus des 14. Jahrh. [S. 541 ff.) trat im 15. Jahrh. 
faum nod ferner in derjenigen feiner zwei Geftaltungen auf, melde, 
mit ihrer pantheiftifhden Faflung, vielmehr die fpeculative ala 
eine contemplative zu heiffen hatte. Seine Fortdauer indeß, überhaupt 
die jenes fpiritualiftiichen [apofalyptifchen] Gnofticiimus, ift unzweifelhaft; 
wie jein fofortiger Wiederauftritt nahebei mit der Reformation des 16. 
Jahrh. bezeugt. 

Yene andre Geftalt aber, melde ſelbſt ſchon in Tauler, noch mehr 
in den „Gotteöfreunden‘, „Brüdern vom gemeinfamen Leben“, und zahl⸗ 
reichen Namenlofen fi immer mehr Härte, jene nicht ſowol „höhere“, aber 
innerlidere und innigere Religions=Auffaffung, mit großer 
Mannichfaltigfeit wiederum in ihr felbft, fie hat eine eigenthüm— 
liche Literatur-Reihe fich geihaffen. Gemeinfam ift diefer Myſtik, 
als ihr höchites Gut, ihr höchfter Gedanke, des Menſchen Gottes-Ebenbild- 
lichkeit. Aber gefafjt ala Chrifto-Theifmus; anftatt des Anthropo- Theifmus, 
in welchen jene frühere Myſticiſmus-Geſtalt fich verirrt hatte. Gott foll 
nicht in Chrifti Perſon allein, d.i. vergebens, Fleifch geworden fein; aber 
das Merden eines Göttlihen auch im driftlihen Menſchen ſoll geichehn, 
nicht ala blojes Sich=entfalten ſchon vorhandener Anlage von ihr ſelbſt aus, 
fondern als Sich-anſchlieſſen und -anranfen des entarteten Keims und ver: 
wilderten Zweigs an den neu in die Weſengattung hereingepflanzten 
reingöttlihen Stamm. 

Jacobus Cartufianus [au Junterburgius, von Yüterbog; de 
Paradiso]: im CartäuferKlofter zu Erfurt, 71465. Collectaneum de sep- 
tem statibus ecclesiae. De arte curandi vilia ?). 

Felir Hemmerlin: Canonicus in Zürih, um + 1460: De nobi. 
litate et rusticitate. De matrimonio. Passionale. De anno iubileo. De 
religiosis proprietarüs. Lollhardorum descriptio. Contra Beghardos. 
De credulitate; und viele andre?). 


— 





1) Rübeder Ausgabe dv. 1498; neu durch Hoffmann v. Falletsleben, Vreſl. 1852. 

2) Erfteres, in Fasciculus rerum expetendarum, Append. p. 102 sq. 2ep- 
tres in v. d. Hardt, autographa Lutheri et Coaetaneorum, Helmst. 1693. 

s) Mittheilungen daraus, in Joh. d. Müllers Geſchichten ſchweizeriſcher 
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Johannes Bufhius: aus Zwoll; feit 1420 Ganonicus in Winds- 
heim, dann Propft des Klofters zum Neuwerk bei Halle, zulegt Brior im 
Klofter Sulta bei Hildesheim, F 1479. De reformatione monasteriorum 
Sazoniae: [in Leibnitii serr. rer. brunsvie. II.]. 


Thomas a Kempis: Hamerken oder Hemerfen aus Kempen im Cöl— 
nifhen; Auguftiner= Canonicus regularis im Klofter auf dem S. Agnes— 
Berge bei Zwoll, + 1471. Zahlreiche Schriften für chriſtliche Religions: 
Innigkeit, anftatt des judaifirenden fatholifchen Afcetiimus. Vor allen: 
de imitatione Chrisui '). 

Theologia deutſch: die leret gar manchen lieblichen underjcheit 
gotlicher warheit und feit gar hohe und gar ſchone ding von einem vol- 
fomen leben ?). 


3. Moralifhe und religiöfe Polemik, in Predigt u. Schrift. 


Hieronymus Sabonaröla: aus Ferrara, Dominicaner; feit 1489 in 
Florenz, als Reformator in Staat und Kirche, + 1498: in unmürbiger 
Zeit und Umgebung untergegangener Prophet. Schriften: de simplicitate 
christianae vilae, und, triumphus crucis; Predigten und Volfäreden ?). 

Johannes Trithemius: aus Trittenheim bei Trier; Abt in Bene- 
dictiner- Klöftern zu Spanheim und Würzburg, + 1516. Neben Gelehr- 
famfeit in Naturmiffenfhaften und Geſchichte, zahlreihe Schriften über 
Möndleben und deſſen Verbefjerung durch wahre Aſceſe; auch, institutio 


vilae sacerdotalis *). 


Eidgenofieniaft IV. S. 228 ff.; Wirz, helvet. Kirchengeſchichte III. 201 ff. Bol. Re- 
ber: Felix Hemmerlin v. Zürich; neu nad d. Quellen bearb.: Zürid) 1846. 

ı) Opp.: ed. Norimb. 1494; Sommalius, Colon. 1560. 3 vol. — De imi- 
tatione Christi: Erfter Drud, bald nah 1470. Dann, über 2000 Abdrüde im 
Original und in Ueberfegungen in die verfdhiedenften Sptachen bis in die neueſten Jahre. 
Capita XV inedita, libro primo tractatus de imit. C. accedentia, e codice Eu- 
tinensi ed. Meyer: Lubecae 1345. — Rosweydus redivivus, i. e., vindiciae vin- 
diciarım Kempensium F. Simonis Werlini: Colon. 1649. März: diss. crit., qua 
libri quatuor de imit. C. Joannis Gersen abbatis Vercellensis vindicantur: Fri- 
singae 1760. de Gregory: m&moire sur le vöritable auteur de l’imitation de J. 
C.: Par. 1827. Gilbert: Gerfen, Gerfon und Kempis: ift einer von diefen drei, und 
welcher ift Berfaffer der Bücher v. d. Nachfolge Chrifti?: Wien 1828. Ullmann: 
Reformatoren vor d. Ref. IL. 125 ff. TIL ff. Malou: recherches sur le veritable 
auteur de l’Imitation de J. C.: Leuv. 1849, — Baehring: Thomas dv. Kempen, 
nad f. äuffern und innern Leben: Berl. 1849, 

2) Mit diefer Infchrift, nach der einzigen bisjept bekannten Handſchrift herausg. 
von Pfeiffer: Stuttg. (1851). 2. A. mit einer neudeutſchen Ueberferung, 1855. — 
Ausgabe von Luther, 1516. — Bol.: Berthold's, Bifhofs dv. Chiemſee, „Tewiſche 
Theologey“, neu herausg. lnach der 1. Ausg, Münden 1529] von Reithmeier u. Win⸗ 
diſchmann: Münden 1852. 

») Quetif: vita Savonarolae: Par. 1674. Rudelbad: Sav. u. feine Zeit: 
Hamb. 1825. Meier: Gav., aus hoſchr. Quellen: Berl. 18386. Perrens: Hieron. 
Sav., nad größtenth. ungedrudten Schriften. Ueberfeßung d. 2. U. der franzöf. Preis- 
frift, von Schröder: Bſchw. 1858. 8. Hafe: Neue Propheten. 2, A.: Lpz. 1861, 
D. Krabbe: Savon.: Berl. 1862. 

*) Opp. pia et spiritualia, ed. Busaeus, Mogunt. 1605; historica, ed. Fre- 
her, Fcf. 1600. Joh. Xritheims Wunderbuch v. d, göttl, Magie: Stuttg. 1857, 
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Sebajtian Brant: Stabtlanzler in Strasburg, 71520. Im 3.1494: 
das nüw ſchiff von Narragonia !). 

Jahann Gailer von Kaiferäberg:. aus Schaffhauſen, feit 1478 Pre 
diger am Münfter zu Straßburg, + 1510. Religiöſe Schriften, meijt Pre— 
digten, erhalten in ziemlicher Anzahl ?). 


4. Bibel-Ueberſetzung. 


In Deutfhland: nah den handſchriftlichen, die ungefähr 20 ge- 
drudten von 1462 bis 1523®). — In Jtalien: von Malermi, bald 
nah 1470. — Sn Frankreich: von Guiars des Moulins, um 1490. 


I. Religionswiffenfhaftlidhe Reform: Kiteratur®). 


Die Kirhen-Schule als Schulgelehrten-Stand, der beimeitem gro= 
ben Mehrheit nad, führte ein nah dem 13. Jahrh. erftorbenes Leben 
fort. Die „Tradition der Schule‘, ganz abgejehn Davon daß fie eregeti- 
ſche oder doch patriftiiche Studien nicht kannte, bat im 15. Jahrh. noch 
viel weniger als im 14. ihrem innern dialeltiſchen Streite, über realiſtiſche 
oder nominaliftiiche Theologie, jene wohlmögliche Wendung zum Beflern 
gegeben, in weldher Decam und Buridan und Gerfon einen Anfang ge- 
macht hatten. Gejteigerter Formaliſmus, bei den Scledteren aud Uns 
glaube oder Schwanfung zwiſchen „philoſophiſch und theologiſch Wahrem‘‘, 
war die Wirkung des innern Zerwürfniſſes. Bergleihungsweife ift den 
Realiſten Annäherung an Theologie Reform minder jchwer geworben, als 
den Nominalijten. — Einige indeß, obmwol wiederum unter fi höchſt 
verjchiedenartig, repräfentiven bereits eine reformirende Theologie; und 
zwar, no auf Grund der nur lateinifch abendländiigen Hülfsmittel. 


1. Raymund von Sabunde °). 


Raimondus de Sabonde aus Barcelona; Lehrer der Naturwiſſenſchaf— 
ten nebft Philofophie und Theologie in Touloufe, Realift, im 2. Viertheil 
des 15. Jahrh. Theologia naturalis s. liber creaturarum. Andere Bear: 
beitung: de nalurd et obligatione hominis, s. viola animae. — Auf Grund 


1) Erfte Ausg., Bajel 1494. Seb. Brant’s Narrenschifl, herausg, von Zarncke: 
Lpz. 1854. 

2) Yeltefte Predigten-Ausgabe: Strasb. 1510. Fol. Nauicula s. speculum fa- 
tuorum: Predigten über Geb. Brant's Schiff von Rarragomia (1498), 1511. Nanicula 
penitentie, 151]. Das ſchön Buch Granatäpfel, 1511. Evangelibudj, 1518, Poſtill, 
1522. — Philipp dv. Ammon: Geiler v. Kaiferöb. Reben, Lehre u, Predigten: Erl. 
1826. Stroeber: essai hist. sur la vie et les tcrits de G. de Kais.: Strasb. 
1834. Röhrid, in Btfchr. f. d. hiſt. Theol. 1848. ©. 572 ff. 

2) Hopf: Würdigung d. luther. Bibelverdeutffhung m. Rückf. auf ältere u. neuere 
Veberfegungen: Nürub, 1847. Kehrein [Kathol.]: zur Geſchichte d. deutfchen Bibel- 
überfegung vor Luther: Stuttg. 1851. — Geffcken: der Bildercatechismus des 15. 
Jahrh.: Lpz. 1855. 

9) Ullmann: Reformatoren vor der Reformation, vornehmlich in Deutfchland u. 
den Niederlanden: Hamb. 1841. 2 Bde, Nadträge, in Stud. u. Krit. 1842. 

5) Theol. natural.:; ed. Fcf. 1635; Amst. 1661; Solisbaci 1852, Fiola 
animae: ed. Colon. 1700. — Maßke: d. natürl, Zheol. des Rahm. dv. Sab. Brefl. 
1846. Huttler: d. Rel.Philoſ. d. Rahm. v. Sab.: Augsb. 1851. Frid. Aitzsch: 
quaestiones Raimundanae; in Zeitfhr. f. d. hiſt. Theol. 1859. ©. 398 ff- 
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„Des Buchs der Menfchennatur neben dem der heil. Schrift“, Verfuch einer 
durch und dur religiös und ethiſch gedachten Philofophie, d. i, hier, einer 
Religionswiffenshaft im Sinne einer Gnofis vielmehr chriſtlicher Muftik, 
ala ſcholaſtiſcher und efflefiaftifher Dialektik. 

Antoninus: Dominicaner und Erzbijchof v. Florenz bis um 1460. 
Summa historialis. Summa theologica. 

Babriel Biel: aus Speier, 1484—95 Lehrer d. Theol. in Tübin- 
gen. Collectorium in qualuor libros sententiarum, s. Epitome ex Occamo. 
Zugleich für Kirchen-Verfaſſung und als Prediger bedeutend !). 

Johann von Wefel: aus einem Geflecht Nicherath oder Ruche— 
rath in der Rheinftabt Obermejel [Joh. de Vesaliä]; Profeffor d. Theol. 
in Erfurt um 1440—60; von da bis zu feinem Ketzerproceß 1479, Pre— 
biger in Mainz und Worms, + 1481. Adversus indulgentias, De aue- 
toritate, officio et polestate paslorum ecclesiasticorum ?). 


2. Johaunn von God: 


aus einem Geſchlecht Pupper in Goch bei Eleve; geiftlicher Vorftand eines 
von ihm geftifteten Auguftinerinnen-Klofterd Thabor zu Mecheln, 1451— 
1475. Hauptfchriften: de libertate christiand; de qualuor erroribus circa 
legem evangelicam exorlis; epistola apologetica, declarans, quid de scho- 
lasticorum scriptis et religiosorum volis sit censendum et tenendum, 
Hierzu, eine Sammlung von Brucftüden aus Goch's Abhandlungen: in 
divinae gratiae et christianae fidei commendationem, contra falsam de 
iustiliis et meritis operum docirinam ꝰ). 

Grundlage diefer entſchieden reformatorifhen Theologie war ein 
im Sinne Auguſtins gefaffter Auguftinifmus. Sm religions- 
wiſſenſchaftlicher Beziehung jedoch iſt's bei Myſtik, in Gerfons Faffung, ge- 
blieben; ohne auguftinifche Verbindung des religiöſen Elements mit dem 
Dialektifchen und vor allem mit dem eregetifch-pofitiven*). — Um fo wah— 
rer auguftinifch erfcheint die Soteriologie nebjt Anthropologie: durch glei= 
Ges Hervorheben der objectiven und der jubjectiven, der Frömmigfeit-grün- 
denden und der Sittlichfeitzwirkenden Seite; religiöfer Gebundenheit und 
moralifcher Anhänglichkeit an den übermenſchlichen Duell aller Gnaden- 
Gaben als zugleich Kräfte wie Güter ®). 


3. Johann Weflel®): 


aus Gröningen; gebildet in Zwoll, Cöln, Paris, Heidelberg, wo er auch 
als Lehrer wirkte, 1452— 79; zulegt in EHlöfterlicher Zurüdgezogenheit im 


1) Collectorium: ed. Tub. 1502. fol. Basil. 1512. 4. Sermones de tem- 
pore: Tub. 1500. Antonini opp.: Florent. 1741. 2 t. fol. 

2) Theilweiſe in: Walch, monimenta II. I! et 2. 

3) Libert. christ.: ed. Gnaphaeus, Antvp. 1521. Das Uebrige zum Theil, 
ins. Walch monimenta medii aevi I.4. 11. 1. gl. Ullmaun: Reformatt. v.d. Ref. a. a. O. 

) De erroribus 10: Summa et plena est cognitio summi boni: quando 
non solum intellectus illuminatur, sed et affectus intimo sapore eruditur; quae 
utique cognitio reeto nomine sapientia nominatur, 

s) Ibid,: Anima rationalis eodem modo reducitur in deum, quomodo exit 
& dee, Sed per libertatem divinae voluntatis exit a deo. Ergo per libertatem 
suse voluntatis debet reduci in deum, 

#) Der Beiname „Boefenort* oder „Gansfott“, vom Stammort feiner Familie: in 
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Baterlande, + 1489. Erhaltene Schriften: Farrago rerum theolo- 
gicarum. Epistola ad Jacobum Hoeck de induigentiis. Scala 
meditationis, cum exemplis. 


Wie bei Goch das Princip der Heilsordnung, fo hat bei Weſſel das 
der Heils-Erfenntnig im Vordergrund geftanden. Oder vielmehr, beide 
Principien find — ähnlich wie bei Wyecliffe und Raimund v. Sabunde 
— zufammengefafjt unterdas Eine höchſte Brincip: von Gottes 
Gefammt-Offenbarung in Welt- und Menjhen-Natur, in Sendung Chrifti 
und des Geiftes; als einer durch alle diefe mehrfachen Acte und Formen 
hindurchgegangenen, aud fort und fort hindurchgehenden. — Solde Of— 
fenbarungs=Lehre !) war Bafis einer Religions wiſſenſchaft, melde — 


Weſtphalen; auch „Goesboet“ [Gänſefuß], angeblih vom mwadelnden Gange. Schul · 
namen: Magister contradictionum; Lux mundi. Opera: ed. princeps et unica: 
Groningae 1614. 4. — Hardenberg, vita Wesseli; vor d. ed. opp. Effigies et 
vitae Professorum acad. groning.: Groning. 1654. Muurling: de Wesseli Gans- 
fortii cum vitä tum meritis: Traj. ad Rh. 1831. Zjusd.: de W. principiis at- 
que virtutibus: Amst. 1840. Scholtz: diss., qua Thomae a Kempis sententia 
de re christiand exponitur et cum Gerardi M. et Wesseli sent. comparatur: 
Groning. 1839. — 3. Friedrid: Joh. Weflel: Rgsb. 1862. 

1) Wesselus, de causis incarnationis 5. [ed. opp. p. 421—424]: Fer- 
bum abbreviatum et consummatum fecit deus super terram. Fecit non solum 
in creatur& su verbum suum abbreviatum, sed efiam in Scripturis dei sanctis 
„dies diei eructat verbum“ [Ps. 19,2]. Verbum hoc, etsi coelo terräque trans- 
ituris stabilius sit, tantaeque profunditatis ac sapientiae, ut angeli desiderent 
in ipsum prospicere, non tamen consummatum verbum est, sed multipliciter 
abbreviatum, Am meiften im U. T. Sed et in foto N. T. verbum ipsum abbre- 
viatum; quod, quantumlibet liquescentis veritatis claritate resplendens, ipsum 
tamen Verbum parvulum factum propter nos non adaequat. Multa siquidem 
verborum et operum Jesu non sunt scripta. Quae si scriberentur, nec mundus 
caperet eos qui scribendi essent libros; et cum scripti essent, Verbum tamen 
incarnatum non aequarent. Utrobique ergo Verbum suum deus Pater abbre- 
viarit, in creaturä et Scripturd; sed neutrobique consummavit. Crescit inte- 
rim, donec crescit regnum eius, et crescendo accedit ad consummationem. Sed 
non consummabitur, nisi quando tradet regnum Deo et Patri. — Plenitudo 
Verbi, quod caro factum est ut de plenitudine eius accipiant omnes, est ple- 
nitudo spiritüsnon ad mensuram dati, et adeo dati, ut universae civitati sanc- 
tae sufficiat fluminis huius impetus ad laetificandam civitatem dei, et singulis 
civibus eius. 

Wesselus, de dimitate et potestate &cclesiasticä, opp. p. 748: Potest 
Praelatus et summus Praelatus errare, ut primus illorum a Domino Jesu pro- 
prio oradulo electus et Spiritu sancto plenus erravit. Sed hoc factum (est) 
Domino permittente, ut sciremus, non homini sed Spiritui sancto nostram fidem 
obligatam. — p. 749: Quod primus Papa Petrus erravit et correctus a Paulo 
(Gal. 2.), omnibus in exemplo: sapientissimus et sanctissimus eorum & Sapjen- 
tiore et sanctiore reprehensus est cum improperio. Improperavit Paulus post 
acceptum Sp. S., sicut ante Sp. 8. datum illis undecim Dominus Jesus impro- 
perayit incredulitatem. Sicut haec divinä dispensatione circa Petrum, ita di- 
vinä benignitate plenarie circa non solum Petrum, sed Zeclesiam omnem in 
omne aevum consolandam acta sunt. Ex Paulo didicerunt omnes, de sale ter- 
rae quid facere debeant, si contingat ipsum infatuari. Ad nihil enim valet, 
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gleichwie bereits in altschriftlihen Jahrhunderten hier und da — auflinion 
der Piftis und Gnofis, des Gramma und Pneuma, der Myftif und Dia— 
leftit ausging; in gerabem Gegenfage der jeit dem 4. Jahrh. allmälig ent— 
ftandenen Kirchen- oder Traditions=-Theologie, als einer abjchliefjenden. — 
Luther hat feine Geiftes- und Sinnes-Verwandtſchaft mit Wefjel richtig 
erlannt. Des Lebtern Ausführungen mehrer Einzellehren find der That- 
bemweis, daß Lehrwifjenfchaft melde ein freieres Sichbewegen bei Lehren— 
Findung und Beftimmung gründet und übt, nicht nothwendig wejentlihem 
Abweihen vom Pofitiven zuführt. 


$. 163, Borbereitende Reformations-Literatur 
auf neuer Grundlage: im fünfzehnten Jahrhundert. 


Das Bedürfniß der Zeitliche, dies Nefultat ihrer Entwidelungen, 
war eine „Wiffenihaft des Chriſtenthums“: melde ſich ala ihr eigen= 
ftes Ziel ſetzte Wiederherſtellung chriſtlicher Religion aus deren Ur-Kunde 
und Ur-Geſchichte. Dem 16. Jahrhundert war ſolch „Reformations-Werk“ 
vom Heren der Kirche beſchieden. Der Vor-Gefhichte defjelben gehört noch 
feine legte nähere Vorbereitung an: die fogenannte „Wiederherftellung 
der allgemeinen Wiſſenſchaften des clafjifhden Alter- 
thums.“ 

In ihr ſelbſt war Dieſe keineswegs ſchon Eintritt einer Wieder: 
herſtellung chriſtlicher Wiſſenſchaft und Religion; vielmehr die Quelle einer 
zweifachen, in ſich weſens-geſchiedenen, Umgeftaltung der wiſſenſchaftli— 
hen und religiöſen Dinge: einer Richtung auf Kritik nur des Schulen— 
und Kirhenthums, und einer Nihtung auf Kritit zugleich bes Chriften- 
thums. Aber Ebendiefelbe mar Darbietung reicherer philologifher und 
philofophifcher Bildungs- und Hülfs-Mittel. Und deren Verwendung, 
ala Grundlagen zu einer neuen Zeit, auch für Neligion und Sittlichkeit, 
ift in den (ſchon bisher für Diefe günftigeren) Bildungsländern, Deutſch- 
land nebſt Schweiz und Niederlanden, Frankreih, Britannien, nidt aus— 
geblieben. So als kräftige Miturfahe eines Umſchwungs der Denlart 
und Anficht, der Gefinnung und Geiftesbildung, welcher bald aud ein 
würbiges höheres Biel fih fuchte und fand, ift diefe legte Vervoll- 
ftändigung des Herbeiziehns der geiftigen Mittel claffiihen Alterthums, 
zumal des Hellenifmus, eins der größeren Gränz-Ereigniſſe, welde 


nisi ut mittatur foras ei conculcelur a sapientioribus. Sed hoc non amplius 
aut ultra, quam infatuatum fuerit. 

Zutherus, in praef. ad edit. farraginis Wesseli, Basil. 1522: Prodiit en 
Vuesselus, quem Basilium dicunt, Phrisius Groningen: vir admirabilis ingenii, 
rari et magni spiritus, quem et ipsum apparet esse vere Theodidactum; neque 
enim ex hominibus accepisse iudicari potest, sicut nec ego. Hic si mihi antea 
fuisset lectus, poterat hostibus meis videri Lutherus omnia ex Vuesselo hau- 
sisse; adeo spiritus utriusque conspirat in unum. Mihi vero et gaudium et ro- 
bur augescit; iamque nihil dubito me recta docuisse, quando tam constanti sensu 
paeneque iisdem verbis, tam diverso tempore, aliis coelo et terrä alioque casu, 
sic ille mihi per omnia consentit. Legat itaque pius lector etc. 
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ala für die mittlere Zeit ſchluß-geſchichtliche und für die neuere Zeit vor- 
geſchichtliche daitehn. 


I. Die neue Wiffenfhaft in ihr felbit?). 

1. Das Ereigniß der Wifjenfchaften- „Erneuerung“ war nur zu— 
nächſt und in einem vorzügliden Grad die Folge aus der griechiſchen Ge— 
lehrten-Wanderung |. Anf. 15. Jahrh. [Theodoros Gaza; Gemiftios Ple- 
thon; Manuel Chryfoloras; Georgios v. Trapezunt; Beſſarion; Demetrios 
Chaltondylas; Konftantinos Laflaris, u. A.). Es war aud nur die un— 
gleich vollftändigere Fortſetzung des mit Anfang des Mittelalter begonne= 
nen Verpflanzens. Und daran ſchloß fih Wiederhervorfuhung der Denf- 
male und Studien des Alterthums überhaupt, nicht des heidengriechiſchen 
allein. Als Stalier glänzten, in nur philologiſch- und äſthetiſch-,allge— 
meiner“ Bildung nebjt Gelehriamkeit: Poggius; Franc. Philelphus; Angel. 
Politianus; Hermolaus Barbarus; Cofimo und Lorenzo Medici. 


2. Das eine der Erzeugniffe aus der neuen Wifjenfchaften-Er- 
weiterung, in Italien vor allen, war allerdings ein Humanifmus: 
als in ihm felbft einjeitiger Cultus des Alterthums, bis zu Paganifmus 
und Religionen = Indifferentifmus hinab, wie zu Hemmung der National- 
Literatur?). 

Das andere Erzeugniß, fhon in Ftalien felbft, war eine als 
lerdings zugleih der Religion näher zugemandte reformatorische Wiffen- 
ſchaft. Aber, vielmehr nur philofophifcher anftatt eregetifher und Hiftori= 
fcher Art. Drei Hauptrihtungen ſolches Philoſophirens repräfentir- 
gen: Joh. Pieus de Mirandula 7 1494; Marfilius Ficinus 


!) Tiraboschi: storia della letteratura italiana, tom. XII sqq. Meiners: 
Rebensbefchreibung berühmter Männer a. d. Zeit d. Miederherftell. d. Wiſſſch.: Zürich 
1795. 3 Be Heeren: Gſch. d. claff. Lit. im Mittelalter; in bift. Werte, Göttg 
1822. 2. Theil. Erhard: Gſch. des Wiederaufblühns wiſſenſch. Bildung bis. zur Nef.: 
Modb. 1827. 3 Bde. Karl Hagen: Deutfchlands literar. u. relig. Verhältniſſe im 
Reformationszeitalter: Erl. 1841. Gaß: Gennadius u. Pletho, Ariftoteliim. u. Plato- 
nifm. in d. griech. Kirche: Brefl. 1844. U. Voigt: d. MWiederbeleb. d. claff. Alterthe: 
Berl. 1859, 

2) Marsil. Ficinus, praef. ad translat. Plotini: Utrique Peripatetici [Alexan- 
drei et Averroistae] religionem omnem funditus aeque tollunt; praesertim quia 
divinam circa homines providentiam negare videntur, [intellectum humanum 
aut mortalem aut unicum esse contendentes]. Si quis autem putet, tam divul- 
gatam impietatem, tamque acribus munitam ingeniis, solâ quadam simplici prae- 
dicatione fidei apud homines posse deleri, is a vero longius aberrare palamı 
reips& procul dubio convincetur. Maiore admodum hic opus est potestate: id’ 
autem est, vel divinis miraculis ubique patentibus, vel saltem philosophicä qua- 
dam religione. 

Erasmi epistolae, ed. basil. 1558. p. 1087, v. 3. 1581: Ego Romae his 
auribus audivi quosdam abominandis blasphemiis debacchantes in Christum et 
in illius Apostolos; idque multis mecum audientibus, et quidem impune, Ibi- 
dem multos novi, qui commemorabant, se dicta horrenda audisse a quibusdam 
sacerdotibus, aulae pontificiae ministris, idque in ipsä miss&. — Hiernach, die 
wenigftens mittelbare Aechtheit des Spruchs angebli von Leo X.: quantum nobig 
nostrisque ea de Christo fabula profuerit, satis est omnibus saeeulis: notum. 
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+ 1499; Betr. Bomponatiusß + um 1525. — Nur in der 1. Hälfte 
des Jahrh. und nur Einer von diefen Neugelehrten hatte mit ben philo- 
fophiihen auch eregetifhe und Hiftorifhe Studien verbunden: Lorenzo 
Valla, +1456: neben de dialecticä contra Aristoteleos, de vero bono, 
de libero arbitrio, auch de falso creditd et ementild Constantini dona- 
tione, und annotationes in N. T. [Opp. Basil. 1543. fol.]. 


U. Anfänge reformatorifcher Verwendung auſſerhalb Italiens. 
1. In unbeftimmtern Gränzen und weitern reifen. 


Durch alle die weft: oder mitteleuropäifchen Eulturländer zieht fih um 
diefe Gränz-Beit, von Italien aus, eine Diaſpora geifted- und fin= 
neö-vermwandter Männer, welde in den manmidfaltigjten Lebens— 
ftelungen für diejenige Umwandlung des Bildungswejens wirkten, die da- 
mals ſich bezeichnete als Bertaufhung des Scholafticiimus mit Humanif- 
mu3. Diefe junge Generation neu-werdender Cultur, noch meift namen— 
los, hat einen gleichjam perjönlihen Fonds von nachmaligen Förderern 
des Umgeftaltens gebildet, für die Zeit, als Diefes im Namen evangeli- 
fher Religion infonderheit auftrat, Hiermit der Geifter- Bewegung das 
Wort gab. 

Fürerft find Einzelne nur eben ala Namen der für die neue Cul- 
turform Wirkenden herauszuheben, aus einer Zahl von anonymen Gleichen. 
©o: die Nürnberger Wilibald Pirfheimer und Lazarus Speng— 
ler; Konrad Celtes, an Rhein und Donau für wiſſenſchaftliche Vereine 
thätig; Eobanus Heſſus, in Erfurt; Jakob Wimpheling, in 
Strassburg; Ludovicus Vives aus Valencia, bei. in Frankreich bis um 
1540. [Braam: Lud. Vivis theologia: Groning. 1853.). 

Bugleih ſchriftſtelleriſch, aber eigenthümlich für ſich ftehend, ift 
ſolche umbeftimmter und weiter fih faflende Oppofition befonvers in drei 
Erſcheinungen hervorgetreten; faft ganz gleichzeitig, unb unmittelbar vor 
dem Anfangsjahre der Reformation. 

Ulrich von Hutten: geb. 1488 auf der Burg Stadelberg in Rhein- 
franfen, war bereit3 vor 1517 in jenen Männerfreis der Neugefinnten 
wie Neugebildeten eingetreten, eines der durch perfönlichen Verkehr und 
Heine Schriften thätigften Mitglieder. Doch, eben der meitere Umfang, 
in welchem er ſich bewegt hat, ftellt Ihn in feinen legten Lebensjahren, 
— Se erft mit der j. 1517 entftandenen Bewegung zufammen. [Bgl. 

. 601 f. 

obscurorum virorum: meilt an Ortuinus Gratius 
in Cöln. Wol ſchon die Briefe des erften Theils, 1515—16 in 3 zu Ha— 
genau gedrudten Ausgaben, hatten noch auffer Grotus Nubianus in Er: - 
furt mehre Verfaffer. Jedenfalls die des 1517 zu Bafel gedrudten zwei— 
ten Theils, und die Fortjegungen oder Nahahmungen in und nad) d. J. 
1617, 

Thomas Morus: Kanzler von England, in London. Im J. 1516: 
de oplimo reipublicae statw deque novd insuld Utopid. Das Ganze, nur 


1) Neuere Ausgaben: Z. Münch, Lips. 1827. BRotermund, Hannov. 1880. 
Böcking, Lips. 1858. Ueber die Verfafler: Mohnike, in Siſchr. f. d. Hift. Theol. 
1843. 3. Heft. 
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ein Vorangang des nahherigen Deiſmus der vornehmen englifchen Welt, 
mit ihrer claſſiſchen Bildung und nur-eudämoniſtiſchen Gefinnung '). 


2. In näherer Beziehung zu Neligions-Neform. 


Dem evangelifhen Geifte am nächſten ift auch hierbei gekom— 
men jene „veformirte Kirhe und Schule vor der Reformation”, welche in 
den Niederlanden nebft Umgebung in den Brüdern vom gemeinfa- 
men Leben fich errichtet hatte. Als einzelne Namen 2): Rudolf Agri- 
cola: aus Hagen bei Gröningen, Lehrer in Worms und Heidelberg bis 
1485. Herm van den Busſche; Weftphale, des Hegius Schüler, 
7 um 1534. 


Johannes Reuchlinus [Räuchlein, Capnio]: aus Pforzheim in Ba— 
den; zugleich Nechtögelehrter und Diplomat, + 1522. Zwei ehr verſchie— 
dene Clafjen der Schriftftellerei.. Für Philologie: Ueberjegung altgriech. 
Werke. Mixgoraudeia, Rudimenta hebraica Für Philofophie: de 
verbo mirifico; de arte cabbalisticd. — Cölner „Humaniſmus-Streit“, von 
1510 an: Johann Pfefferforn und Jalob v. Hogftraten. Dag.: Reuch— 
lin's „Ratſchlag, ob man den Juden all ihre Bücher nemmen, abthun und 
verbrennen fol‘; und, Defjelben „Augenfpiegel, Speculum oculare‘' ?). 


Eraſmus [Eocowog — Gerhard, Desiderius, Roterodamus]: geb. 
1467; natürlider Sohn eines Südholländers Gerhard in Gouda bei Rot= 
terdam. Seine Bildung erhielt er nicht fomol als Zögling der Brüder 
vom gemeinfamen Leben, fondern durch Privatjtudien auf feinen gelehrten 
Wanderungen. Doch zeigte feine erjte jchriftftelleriihe LYebenshälfte, 
1487—1517, noch die Nachwirkungen des dort empfangenen Jugendunter- 
richts auf. So: de contemtiu mundi, 1487. Ausgaben und Ueberſetzun— 
gen von Claffilern und Kirhenvätern. Adagia (4251 an Zahl). Apo- 
phthegmata (in 8 Büchern). Colloguia familiaria. Epistolae, Enchiri- 
dion militis christiani. Editio annotalionum Laur. Yallae in N. T. En. 
comium moriae. Ratio verae iheologiae. Ecclesiastes s. concionalor 
evangelicus. Novum instrumenium omne, recogn. et emend., nebjt versio 
latina und annotatiunculae: Basil. Froben. 1516 ®). 


Als Zeuge von dem erwachten Bemufjtfein, wie die Entwidlung der 
Zeiten bei einem Endpuncte angelommen, welchem ein neuer Anfang noth- 


1) Ausg. Eberarti von Weihe, Fef. 1601. 12. — Rudhardt: Th. Morus, 
Nümb. 1829; N. U. Yugsb. 1852. Za Princesse de Craon: Thom. Morus, 4. éd. 
Par. 1847. 

2) Rud. Agricolae opp.: Colon. 1539. 2 t. fol. Tresling: vita et merita 
Agricolae: Groning. 1830. Hamelmanni relatio hist., quomodo hominibus West- 
phalis potissimum debeatur, quod politiores artes per Germaniam sint resti- 
tutae: Lemg. 1580. 

») Edd. principes: Rudim. hebr., 1506; verb. mirif. 1495; art. cabbal. 1517. 
— v. d. Hardt, hist. litt. ref. 1I. Maius, vita Reuchlini: Fef. 1687. Gehres: 
R.s Reben: Carler. 1815. Mayerhoff: 3. Reuchlin u. f. Zeit: Berl. 1830. 

4) Opera, ed. Beatus Rhenanus, Basil. Frob, 1540. 9 Fol. Joa. Cleri- 
cus, Lgd. Bat. 1703. 11 Fol. — Vitae Erasmi: von ihm felbft und v. B. Rhe- 
nan., in Opp. ed. Cleric. I. Burigny: vie d’Erasme, Par. 1757; deutſch v. Henfe, 
dalle 1782. 2 Bde. Eal. Hef: Erajm. nad Leb. u. Schrr., Zürid 1790. Müller: 
Leb. d. Er.: Hamb. 1828. 
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wendig folgte, einer der Hülferufe aus der Zeit: Pirkheymeri epistola pro 
Reuchlino, ann. 1517). 


1) [v.d. Hardt, hist. literaria reformationis II. 130—148; 135#:] Dialec- 
tices cognitionem theologis non indignam existimo; dummodo sincera et non 
depravata tradatur, tempore et modo intra suos terminos cotrceatur, non cum 
literis confundatur sacris. Verum non parum multos invenies, qui absque de- 
pravatä illä concertatione ac argutiarum fuligine sanctissimam theologiam con- 
sistere minime posse existimant. Hinc est, quod Vetus Testamentum a simi- 
libus negligitur, Novum quasi idiotis scriptum vilipenditur, Apostolorum doctri- 
na vix lectione digna putatur. Hinc, quod divus Hieronymus tanquam gram- 
maticus contemnitur, beatus Augustinus etiamnum ignorantiae damnatur. 
Quem dicaculi illi nec argumenta sua, si in vitam reverteret, intellecturum 
somninant;' non propter rudem illam et insignem barbariem, sed quia instan- 
tiarum, relationum, ampliationum, restrictionum, formalitatum, haecceitatum, 
quidditatum et reliqua id genus portentosa vocabula ignoraret. Quicquid enim 
syllogismorum spinositate non intorquetur, id penitus a theologich eruditione 
alienum putant, Quid mirum, si, cum in profanis gentilium studiis consenes- 
cant, minus christianam theologiam et recte vivendi normam teneant? Omnem 
theologiae vim in solä speculatione positam esse arbitrantur: qua et superna 
recte considerare, inferna vero prudenter gubernare, potissimum vero haereti- 
corum decipulis se obviam ire posse iactitant. 


Drittes Zeitalter. 


Die neuere Zeit: 
von Anfang des 16. bis Mitte des 19. Jahrhunderts. 


1. Allgemeine Geſchichte. 


Auffer den oben S. 17, verzeichneten, bef. der Staaten⸗Geſchichte von Hee— 
ren u. Ulert; noch: 

v. Raumer: Gſch. Europa’s feit Ende d. 15. Jahrb.: Lpz. 1832—50. 8, Bde, 
[bie 1795). Ignaz Schmidt: Gſch. d. Deutfchen: Um uw. Wien 1778—1808. vom 
5. Thl. an. Adolf Menzel: neuere Gſch. d. Deutfchen feit d. Reformation: Breit. 
(1826) 2. A. 1854—B5. 6 Bde. Leop. Ranke: Kürften u, Bölfer v. Südeuropa im 
16. u. 17. Jabrh.; 4. A.: Berl. 1854—7. 4 Bde. Deff.: franzöfifhe Gſch. vor« 
nebml. im 16. u. 17. Jahrh.: Stuttg, 1852—6. 4 Bde. Deſſ.: engliihe Gſch. 
vornehml. im 16. u. 17. Jahrh.: Berl. 1859 ff. Sugenheim: Frankreichs Einfluß 
auf n. Beziehungen zu Deutfchland 1517—1789: Stuttg. 1845—56. 2 Bre. v. Pos 
lenz: Gſch. d. franzöſ. Galvinifmus bis 1789; in 4 Bden.: Gotha 1857 ff. 

Job. v. Müller's, R. Glups»Blopbeim’s, 3. I. Hottinger's, 8. Buls 
fiemin’s, C. Moumard's: Geſchichten fhmweizerifcher Eidgenoffenfhaft: Zürich 


1826—53. 15 Bde. [bis z. J. 1815]. Franzoſiſche Meberjegung u. Fortſetzung deſſel⸗ 
ben ®erfs: Par. [anf 18 vol. berechnet] '). 


2. Einige der Länderkirchen⸗-Geſchichten. 


v. Rommel: Geſchichte von Heffen: Hamb., Gotha u. Gaffel, bis 1869: 10 
Dre. Haffenkamp: beififche Kirchens@fch f. d. Ref.: Marb. 1847 ff. — Bierordt: 
Gſch. d. evang. Kirche im Großberzogtbum Baden: Karlör. 1847—56. 2 Ih. — 
Röhrich: Mittheill. a. d. Gſch. d. evang. Kirche des Elſaſſes: Strasb. b. 1868. 


’) Anfihts- Schriften: 

Katholifche: Maimbourg: histoire du lutheranisme, Par. 1680. du calvi- 
nisme, 1682. 4. Bossuet : hist. des variations des &glises protestanies: Par. 1688; 
nouv. éd. oeuvres de Bossuet, Par. 1836. tomes 5. et 6. Varillas: hist. des 
revolutions arrivees en matiere de religion: Par. 1689. 6 vol. 

Charles Villers: essai sur l’esprit et l’influence de la reformation de Luther: 
Par. 1804. [noch bis jegt Öfterd meu aufgelegt, franzöfiſch u. deutſch). 

Riffel: cr. KGſch. d. neueften Zeit, v. Anf. d. 16. Jahrh. b. a. unf. Tage: 
Mainz (1841) 2. U. 1847 ff. Döllinger: d. Reformation, ihre innere Entwids 
fung u. ihre Wirkungen: 2. A. Rgsb. 1851 ff. Booſt: Gſch. d. Reformation U. 
Revolution v. Frankreich, England u. Deutfchland, 1517—1844: Augsb. 1843—6. 
3 Bde. Rohrbacher [Abbe]: Univerfals@fch. d. kathol. Kirche; deutjche Ausg. nad) 
d. 8. Orig.⸗Ausg. U. d. Franzöſ., in 29 Bden.: Münfter 1858 ff. 

Proteft.: Hagenbach: Rorleff. üb. Weſ. u. Gſch. d. Reformation; 3. A. Lvz. 
1857. Holzbaufen: d. Proteftantifim. mac f. geſchichtl. Entitebung, Begründung 
u. Fortbildung: Lpz. 1846—59. 3 Bde. Schenfel: das Wefen bes Proteftantifmus, 
a. d. Quellen d. Ref.»Zeitalters daraft.: Schaffb. 1846—51, 3 DBte. Aehnliche Re 
Nerions Schriften, von: Garriere (1847), Hundeshagen, Neudeder, Rob 
mann (1858). 
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3 Bde. — Gſch. d. evang. Kirche in Ungarn, v. Anf. d. Nef. b. 1850: Berl. 1854. 
— Merle d’ Aubigne: d. jchottifche Kirche ir ihrem 300jährigen Kampfe. Deutjche 
Ansg. von Fiebig: Lpz. 1851. — Shee: Ihe Irish Church, its History and Sta- 
tisties: Lond. 1852. — Kottenfamp: Gſch. d. Golonifution Amerika's: BE. 
1850, 2 Bde. Bancroft: Geſch. d. Vereinigten Staaten v. Nordamerila; nah 
d. 9. A. des Originals: Lpz. 1845-54. 3 Bde. 


3. Sammlungen der Lehrkirchen-Symbole!). 


Libri symboliei ecelesiae orientalis; ed. Kiminel: Jen. 1843. Append., ed. 
Weissenborn: ib. 1850. — Libri symb, ecel. ealholicae; edd. Streitwolf et 
Klener: Gottg. 1838. 2 tomi. — Corpus libror. symb., qui in eecl. reformalo- 
rum auctoritatem publicanı oblinuerunt; ed. Augusti: 2. ed. Lips. 1846. Col- 
leetiv confessionum in eeclesiis reformatis publieatarum; ed. Niemeyer: Lips. 
1840. Böckel: die Bekenntniffchriften d. evang. reform. Kirche: Lpz. 1847. And. 
Ausgg. von: Meß, 1828—46; Bed, 1845; Vinke (Nederland. eccl.), 1846. — Die 
fumbol. Bücher d. ev. lutherifchen Kirche, deutſch u. Tateiniich; beforgt von 
Müller: Stuttg. 1848. Libri symb. eccl. lutheranae; cur. Francke: Lips. 1846. 
Die Bekenntnisschriften der altprotestantisehen Kirche Deutschlands; her- 
ausg. v. Heppe: Cassel 1856. 





Der biftorifhe Organifmus bes geſchichtlichen Stoffes, 
welchen die neuere Zeit der Geſchichte des Chriftentbums in fich trägt, 
bat vor Allem das Weſen diefer Zeit in fich abzubilden: das Zwei— 
firchen= Syftem, als eine Doppelreihe focialsreligiöfen Thuns und Ge- 
ſchehns, deren beide parallele Glieder ihrem wechfelfeitigen Unterſchiede 
ebenfoviel Recht und Gewicht beilegen, wie ihrem gebliebenen und nicht 
blos urfprünglichen innern Zufammenhange. Nicht die Mafjen-Anhäufung 
des Stoffs, weil diefer jet nocd mehr als ſchon zuvor aus Secten und 
aus Schulen wie aus Kirchen ſich jammelt, macht den Gang der Dinge 
ſchwerer erkennbar. Wol aber Dies, daß nun fraft des evangeliichen 
Neformations-Begriffs die Chriftlichkeit, die urfprünglide Pofitivität, 
nicht ferner allgemein als unbedingt mit Kirchlichfeit in Eins zujammen- 
fallend gilt. Daß für möglichſt viele der einzelnen, ber individuellen Glieder 
der Ghriftenheit, neben der vermittelnden Verbindungsform dur die 
„Kirche“, ein auch unmittelbares Band mit dem Herrn ber Kirche und 
feinem Geift in und auffer der Schrift immer enger fi knüpfe, Solches 
herbeizuführen, follte da8 „Amt der Kirche“ fein. Wiederauffindung 
und Wiedereinführung dieſes „Kirche-Begriffs“ war die Neforma- 
tion; Herftellung feines „religiöfen‘ Gehalts und Charakters: db. i. fo, 
daß alles Kirchenthum eben nur darin bejtehe, die Gebundenheit jedes 
Einzelnen als Einzelnen an Chriftus durd die Lehren und Anftalten aus- 
zubrüden und zu fördern. 

Selbftverftanden und unfchwer durchführbar iſt's, daß die nun überall 
zwei Kirchengeſchichten, als Entwicklungs- und Wirkungs-Geſchichten zweier 
Inbegriffe von den Heilslehren und Heilsanſtalten der Einen gemein— 
ſamen Religion Chriſti, in ſolcher ihrer Zweiheit das Charakterzeichen 
chriſtlicher Kirche-Einheit nie verloren haben. Und Dies, nicht allein 


') Marbeinefe: hrütliche Symbolik, oder, comparative Darftellung des Fatbol., 
luther., reforu., forinian. u. griech. Kirchenlehrbegriffs: Berl. 1848 [d. theol. Vorteil. 
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vermöge des gemeinfamen Ausgangspunctes, fondern zugleich vermöge 
eines gebliebenen reichen und gewichtigen gemeinfamen Inhalts, als jomit 
Garants für gemeinjamsgebliebeues Endziel. 

Hingegen von unendlid größerem Schwergewicht iſt diejenige 
Eigenihaft gefammten Geſchichtsſtoffes der neuern Kirchenzeit, 
katholiſchen wie akatholiſchen Antheils, nad) welcher derjelbe, dort wie 
bier und faum dort weniger, in andre zwei Richtungen und Neihen 
fih vertheilt bat, in eine das Urchriſtenthum in feiner Fortbildung bei 
ihm ſelbſt erhaltende und eine es von ſich entfernende. Alle Bildungen 
des Einzelnen, alle Einzelerfcheinungen, in fatholifchem oder proteſtantiſchem 
Bereihe, und in den Kreifen des Staatliben oder des Wiffenichaftlichen 
oder des Sittlichen, und in Kirchen oder Schulen= oder Secten-PBarteien- 
geftalt, — fie alle gleih haben und fordern genannten Einen Beziehungs- 
punct, die Frage aller Fragen: weldher von jenen zwei Zeitſtrö— 
mungen fie näher angehören. 


Sriter Theil. 
Sechzehntes Jahrhundert. 


1. Quellen:Ziteratur. 


1. Die Werte der Neformatoren: 


Luther’: Die zwei edd. prineipes: Wittenberg: die deutichen Schriften, 
1539—59. 12 Fol. ; die lateinifchen, 16545— 58. 7 Fol. — Jena: (firenger nad den 
Urhandſchrr.): deutſche, 8, lareinifche, 4 Fol. 1555—58. Suvpl. 1564—5. 2 Bde. '). 

Halle, von Geo. Walch: die deutlichen, u. die fateinifchen Überfegt: 1740— 52. 
24 Theile 4. [mir eingelegten Urfunden oder Etüden aus der Ref.-Gfch.). — Erlan— 
gen, von Irmiſcher: deutfche Schriften, 1826—1857. 67 Bde. 8.; lateinifche, bis 
1860, 22 vol. 8. 

Luther's Briefe, Sendfchreiben u. Bedenfen; herausg. v. de Wette: Berl. 1825 ff. 
5 Bde; 6. Theil, Ergänzung, von Seidemann: ebd. 1856. — Die reformatoris 
ſchen Schriften L.'s, in chrouol. Folge; heransg. v. Karl Zimmermann: Darmit. 
1846—50. 4 Bde. — Wollſt. Auswahl feiner Hauptichriften; herausg. von Otto 
v. Serlah: Berl. 1840—8. 24 Boch. 16.]. 


3. ®b.]. Gnericke: allgemeine chriftlihe Symbolik: Luz. (1839) 1846. Köllner: 
Symbolif aller chriſtl. Gonfeffionen: Hamb. 1837. 1844: der Iutber., Der fathol. 
Kirche. Schneckenburger: vergleichende Darst. d. luther. u. reform. Lelrbegr.; 
a. d. Nachlasse: Stattg. 1855. 2 Th. Baier: Symbolik d. chruftl. Coufeſſionen u. 
Religionsvarteien: Greifsw. 1854. I.: Symbolik d. röm.sfathol. Kirde. Mattbes: 
comvar. Sumbolif aller chriftl. Gonfeffionen v. Standv. d. luther. Gonf.: Lpz. 1804. 
Rudolf Hofmann: Symbolik od. ſyſtem. Darft. d. ſymb. Lehrbegr. der cur. Kirchen 
u. Secten: Lpz. 1857. — — Möbler: Symbolik, oder, Dart. d. dogmat. Gegen— 
füge d. Katholiken u. Proteitanten nach ihren Befeuntnißichriften: 6. A. Mainz 1843, 

ı) Altenburg: 1661—4. 10 Bde. [die deutichen allein. Leipzie: 1729-40. 
22 Bde. . 
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Melandthon’d: Opp.: Basil. 1641. 5 Fol.; ed. Peucer, Viteb. 1562. 4 Fol. 
— Corpus Reformatorum: edd. Breischneider et Bindseil: Phil. Melanthonis 
opp.: epistolae, praefaliones, consilia, iudieia, schedae academicae: Hal. et Brunsv. 
1834—1860. 28 völ. 4. (Schluß). 5 

Zwingli’8: Opp. ed. Gualtheri, Tiguri (1644) 1581. 4 Fol. Der lateinifhen 
u. deutfhen Schrr. erfte vollitändige Ausgabe, durch Schuler u. Schulthef: Zü- 
rich 182942. 8 Theile. 

Calvin's: Opp. theol.,- Genev. 1556. 12 Fol. Amst. 1667. 9 Fol. [nabebei 
volftändig]. 

2. Gleichze itige Berichte; private und amtliche. 

Deutſche Reformation: Melanch$honis de vitä et aclis Lutheri narratio ; 
1546. — Job. Mattbefius [Prediger zu Joachimsthal + 1568]: Hiftorien (27 Pre: 
digten) von des ehrmwürd. Luther's Anfang, Lehre, Leben, ftandhafter Bekäntnis u. 
Sterben: Nürnb. 1565. 4. [Rapeberger: bandfhriftl. Gſch. üb. Autber u. f. 
Zeit; herausg. v. Neudeder: Jena 1850.]. — Camerarius [Prof. in Leipzig, F 1574]: 
de Melanchthonis ortu, totias vitae curriculo et morte: Lips. 1566.; nolas, 
documenta, bibliothecam libror. Mel. add. Strobel: Hal. 1777. — Vilae quatuor 
Reformatorum, Lutheri a Melanchthone, Melanchthonis a Camerario, 
Zwinglii a Myconio, Calvini a Theodoro Beza conscriptae; iunctim editae: 
Berol. 1841. — Grato v. Grafftbeim ; von Gillet: FE. 1860.— Fabricius: centifolium 
luther., s. notitia literaria scriptorum de Luthero editorum: Hamb. 1728. fol. 

Collection des documens inedits, Par. 1841: Papiers d’ötat du Cardinal de 
Granvelle, Gorrefponden; KHaiferd Karl V.; aus brüffeler Archiven mitgeth. von 
vanz: Lpz. 1844 fi. Monumenta habsburgica: Samml. v. Actenftüden z. Gſch. 
d. Haufes Habsburg 1473—1576; herausg. v. b. Akad. d. Will. zu Wien: Wien 
1853 fi. Goldasti constitutt. imper. rom.: Fef. 1615 3 Fol. Koch: Samnıl. d. 
Reichs⸗Abſchiede: A. 1747. 4 Kol. 

Joh. Cochlaeus [fatbol. Ganonicus, + 1552]: commentaria de actis et scrip- 
tis Lutheri: Mogunt. 1549. [1517—1547]. — Dag.: Joh. Sleidanus [aus Sleiden 
in d. Graffchaft Ehiny db. Arlon, Prof. d. Rechte in Strasburg, + 1556]: de statu 
religionis et reipublicae CaroloV. Caesare commentarii: Argentor. 1555. Fef. 1568. 
fol.; ed. am Ende, Fef. 1785. 3. 8.; deutfch, m. Anmerff, v. Courayer (in deſſen 
franz. Ucberfepung 1767): Halle 1771. 4 Bde. 8. Continuatio, auctore Londorp: 
Fef. 1619. 31. [bis 1564). — Segen Sleidan: Surius [Gartäufer in Göln, +1578]: 
chronicon 1500— 1566: Colon. 1567. Xgl. Ulenberg [in ben Kathol. zurüdgetret. 
Kleriker in Gölu, F 1617]: vitae haeresiarchärum, Lutheri, Melanchthonis, Maio- 
is, Illyriei, Osiandri : Colon. 1589. 

Löſcher: vollft. Neformations-Acta u. Documenta [nur 1517—1519]: Lpz. 1720. 
3 Bde. 4. Tenpel: hift. Bericht v. Anf. u. Fortg. d. Ref. Lutheri: Lpz. 1718. 2 Th 
4. Spalatini [} 1545] annales reformationis, od., Jahrbücher v. d. Ref. Lutheri 
[b. 1543]; Myconii Mecum, Superintd. in Gotba, + 1546) Reform.» Hiitorie [bis 
1542]: Beider Schriften a. d. Antograpben berausg. v. Enprian, Lpz. 1718. Kap— 
vens [Kapr) Meine Nachleſe z. Ref.“Gſch. müplicher Urkunden: Lpz. 1727. 4 Tb. 
Strobel: Mifcellaneen u. Beiträge z. Lit.: Nürnb. 1778. 1784. Förſtemann: 
Archiv f. d. Gſch. d. Ref.: Halle 1831 ff. Deff.: neues Urkundenbuch: Hamb. 1842. 
Neudeder: Urkunden a. d. Ref.sfeit: Caſſel 1836. Deff.: merkw. Actenſtücke a. d. 
Zeit d. NRef.: Nürnb. 1888. Deif.: neue Beiträge 3. Sch. d. Nef.: Lpz. 1841. 2 Bde. 
Seidemann: Erläutt. z. RefGſch. durch bish. unbekannte Urff,: Dresd. 1844. 
Deſſ.: Beiträge z. Ref.»Gfch.; Urkf.: ebd. 1845—8. 2 Hefte. — Oskar Schade: 
Satiren u. Pasquille a. d. Ref.-Zeit: Hannov. 1856—8. 3 Bde. vgl. mit Pasquillo- 
rum tomi duo, Eleutheropoli 1544. 
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v. Rommel: Philivp d. Großmüthige, Landgraf v. Heffen: Gießen 1830 ff. 
3 Bde. mit Url. (Hoffmeifter: Leb, Philipps d. Edgr.: Kaffel 1846.). — Horts 
leder: v. d. Urſachen des teutjchen Kriegs; und, Haudlungen u. Ausfchreiben, v. 
Rechtmäßigkeit, Anfang, Korte u. endl. Ausgang bes teutfchen Kriegs: Ftf. 1617. 
1618. 2 Fol. [1522—1558]. — Thuanus |de Thou, Präfident des varif. Parlam., 
7 1617): historiarum sui temporis [1546—1607] libri 138: Fef. 1625. 5t. fol. 

Schweizer Reformation: Anshelm [Arzt in Bern]: Berner Ghronif, bis 
1526: Ausg. v. Stierlin u. Wyß: Bern 1825 ff. 5. u. 6. BP. Hur. Bullinger 
[T 1575]: Sich. d. Reformation, bis 1531: Frauenfeld 1838. 3 Bde. Füßli ſKäm— 
merer in Winterthur F 1775]: Beiträge z. Reform.⸗Geſch. d. Schweizerfandes: Zü— 
rih 1741. 5 Theile. Simler [in Züri, + 1785]: Samml. alt. u. nen. Urff.: 
Zürih 1767 fi. [nur 2 Boe.). Id. Fuchs: Egidius Tſchudi's [Landammanns in 
Glarus + 1672] Leben u. Schriften: S. Gallen 1805. 2. Th. 


I. Hülfs-Literatur: 


1. Spätere ReformationdsGefhichten, bef. Deutſchlands: 


Scultetws [Abrah., Prof. in Heidelberg, dann Prediger in Emden, + 1625]: 
annalium evangelii saec. 16. per Europam renovali decades; prima et secunda, 
1516—36;, in v. d. Hardt, hist. literaria ref.: Fef. 1717. pars V.— * Vit. Ludov. 
a Seckendorf ſſächſ. dann brandenb. Staatöbeamter, F 1692]: commentarius histo- 
ricus et apologeticus de lufheranismo; in quo ex Maimburgii hist. luther. [Par. 
1680.) libri tres ab 1517—46 latine versi exhibentur, corriguntur et aliorum 
errores examinantur: 2, ed. Lips. 1694. fol. — * Salig [Eonrector in Wolfens 
büttel, 7 1739]: voll. Hiftorie d. augsburg. Eonfeffion u. derjelb. Apologie, 1517— 
1562: Halle 1780—45. 3 Th. 4.— Gerdesius Prof. in Gröningen, 7 1765]: in- 
Iroduclio in historiam Evangelii sec. 16. passim per Europam renovati: Groning. 
1744. 4t. 4.; nebft Serinium, s. Miscellanea hist. ref. spectantia, 1748. 8t. 4. 

Pland: Sich. d. Entftehung, d. Veränderungen u. d. Bildung unf. proteſt. Xehr: 
begriffs, b. z. Einführ. d. Goncordienformel: Lpz. 2. A. 1791—1800. 6 Bde.: Br. 
1-3: Gi. d. prot. Kirche; Bd. 4—6: Gſch. d. protefl. Theologie. Marheineke: 
Gſch. d. teutfchen Reformation: Berl. (1817) 1831—34. 4 Th. [bie 16555]. Merle 
d' Aubigne: histoire de la reformation du 16. siecle: Par. (1836), 4. Ed. 1848 
suiv. 5 vol. Leop. Ranke: deutiche Geſch. im Zeitalter d. Ref.: Berl. (1839) 3. 
A. 1852 ff. 5 Bde. Karl Hagen: Deutſchlands literar. u. relig. Berhältniffe im 
Ref.Zeitalter: Erlangen 1841—44. 3 Bde. ’) 


Biographieen: 


Melchior Adamus: vitae Germanor. Theologor., qui superiori seculo eccle- 
siam Christi propagarunt et propugnarunt: Haidelb. 1620. — Vogel: bibliotheca 
biographica lutherana: lleberfiht d. gebrudten 2. betreff. biogr. Schrr. Halle 
1851. Walter: Nachrichten v. d. legten Thaten u. Lebensgejchichten des feel. D. 
Zutbers: Jena 174954. 2 Th. 4. Keil: merfwürd. Lebensumftände Luthers: 
Enz. 1758. 4 Ib. Ufert: Luther's Leben: Gotha 1817. 2 Th. Jürgen: Luthers 
Leben [bis 3. J. 1517]: Lpz. 1846 ff. 3 Bde. Nobbe: Stammbaum d. Familie 


’) Mehr befonderer Art: Robertson: history of the Empire of Charles V.: 
Lond. 1769. Audin: Leo X. und feine Zeit; a. d. Franzöf.:z Rgeb. 1845-—6. 
2 Bochen. Reformations⸗Almanach v. Keyſer: Erfurt 1818— 21. — Deutſche Ref-- 
Geſchichten, von: Boltmann (1801) 1817. 3 Ih.; Spieker, 1846. 2 Bde; Neu: 
beder, 1843 ff.; Holzhauſen, 1847 fi. 
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Luthers: Lpz. 1856. Luther, im bildl. Darftellungen von Gu. König, in geſchichtl. 
Imriffen von Hnr. Gelzer: Hamb. 1847—51. Stuttg. 1857. — Lebensbeſchrei— 
bungen &utbers, von: Stang: Stutta. 1835—8.; Piiper, ebd. 1836; Genthe, 
Halle 184145; Wildenbabn, Ey}. 1850—2. 4 Ib. — Audin: hist. de la vie 
de Luther: Par. (1839) 1841... — — Galle: KCharakteriſtik Melanchthon's 
alt Theolegen: Halle (1840) 1845. Matthes: Melanchthon: Altenb. (1841) 1845. 
Yedderbofe: Mel. nad ſ. Äuff. u. innern Leb.: Heidelb. 1847. — Hartmann u. 
Jäger: Job. Brenz: Hamb. 1840 ff. 


2. Spätere ReformationssGefcbichten der beiden Schweiz: 


Joh. Henr. Hottinger |Prof. in Zürich, 7 1667]: hist. ecel. pars 5.—9.: Ti- 
guri 1655—67. Job. Jak. Hotringer [Brof. in Zürich, F 1735]: beiver. AGe— 
ſchichten: Zürich 1698—1729. 3. u. 4. Tb. Jacq. Basnage: hist. de la religion 
des eglises refornees: ü la Haye (1690) 1721. 41. Ruchat: hist. de la rcf. de 
la Suisse: Gen. 1727. 6 vol. 12. Wirz uw. Kirchhofer: neuere beiv. KGſch.: 
Zürich 1813. 1819. 4. u. 5. Theil. 


Biograpbieen: 


Zwingli: von Osw. Myconius + 1522 [in Stäudlin u. Tzſchirner Ari v 
f. KGſch. 1. 2]; Sal. Heß, 18205 3.6. He, 1811; Schuler, 1819, — Decos 
lampadius:v. Sal. Geh, 1795; Herzog, Bafel 1843. 2 Br. — Bullinaer: 
v. Sal. Heß, 1828. — ®Bertold Galler; und Karel: von Kirhbofer, 1828. 
1831. — Farel, Froment, Viret: par Chenerviere: Gen. 1835. 

Leben und ansgewäblte Schriften d. Väter u. Begründer d. ref. Kirche; herausg. 
von Baum, Ghbriitorfel, Hagenbach, Peſtalozzi, Schmidt, Stäbelin, 
Sudboff, in 9 Theilen: Elberf. 1857 ff. I.: Jwinali, von Gbriftoffel. VIIL: 
Tlevianus u. Urfinues, von Supdhoff. 1858, VII: Peter Martor Vermigli, 
ven Schmidt. 1859, V.: Bullinger, von Peſtalozzi. H.: Job. Dekolampa— 
Din u. Osw. Moconitns, von Hagenbach. UI.: Capito u. Bucer, von Baum. 1860. 

Senrv? Leben Galvine: Hamb. 1835 —44. 3 Bde. (1846). Audin: ic. 
des Lebens, d. Yebren u. Schriften Galvins; nach d. 2. franz. Ausg.: Anasb. 1843— 
4.2 Bde. Schloffer: Leben d. Theodor Beza u. Pet. Mart. Bermigli: Heidelb. 
1809. Baum: Theodor Beza: Lpz. 1843—52. 2 Ihle. 


Erſte Abtbeilung. Die Neformation 
als Eröffnung ernenerter hriftlider Kirche. 


$. 164. Yuthers Auftritt: 1517—1520. 


I. Bor-Bildung des Neformators ?). 


Aeuſſere Lebenss Führungen und innere Seelen= wie Beiftes: 
Entwidlungen einer don Gott berufenen Natur, wunderbar 
harmoniſcher Ausdrud der eigenthümlichen Beichaffenheit und der hoben 


') Andere, von: Tedderhofe, Meurer, Jäkel, m. f. f. 

*) Die Echreitung des Ramiliennamens, welde im Lateinifchen des Mittelalters 
Überall auf Lotharius lautete, erfcheint in den germaniſchen Nationalfvrachen derjelben. 
Zeit, gemäß Dem ihnen ganz befonders eignenden Schwanfen und Wechfeln, fu mie 


$. 164. Luthers Auftritt: 1517— 1520. 505 


Beftimmung diefer Natur zugleih, hatten Luther auf den Standpunct 
gejtellt, welchen er beim Auftreten einnahm. ') 

An dem Standpunct jelbft heben fih zwei Eigenjdaften 
hervor. Die eine ift: daß Grad und Umfang chriftlicher Erfenntnif in 
Luther bereits über Das hinausreichte, womit er das Werk eröffnet hat. 
Die andre ift: daß ſolche Erfenntnig der chriftlichen Heilswahrheit Ihm 
an feiner eigenen Perfon getvorden war, indem ächt fittlidhes Gewiſſen 
untiberjtehlich hindrängte zum frommen Glauben. 

So ift Das, was Luthern als die höchſte Angelegenheit wie feiner 
felbft jo aller Menjchen zu Bewuſſtſein gelommen war, die Duelle und 
der Rechtsgrund in Eins geweſen für den heiligen Zorn, mit welchem 
er feine göttliche Sendung dann antrat; gerichtet felbft gegen eine Kirche 
fammt ihrer Schule oder Theologie, welche an eben diefem höchſten Maß— 
ftabe als nicht mehr hriftliche ſelbſt ſich erwies. 


— — — 


jept zwifchen Ludher und Luther alternirend bereits in einer Eidesſormel der Söhne 
Ludwigs des Frommen v. I. 842. 

) Die autbentifhen Zeugniffe Luthers von dem Standpuncte, bis zu welcem 
fein evangelifches Bewuſſtſein und Glanben bereitd vorgedrungen war, ald er am 
31. Oetober für daffelbe auch ftreitend hervortrat, haben zu ihrer Vorausſetzung um 
mehrere Jahre frühere mündliche Erklärungen, im Kreiſe feiner bomitetijchen und afas 
demiſch exegetifchen Thätigkeit, zumal von 1512 an. Sie felbit häufen ſich bejonders 
im 93. 1516. 

Unter den Briefen [AUnsg. de Wette L S. 17] der an einen Augnſtinermönch 
Spenlein in Memmingen v. 7. April d. 3. 16: Fervet nosträ aetate tentalio prae- 
sumtionis in multis, et iis praceipne, qui iusti et boni esse omnibus viribus stu- 
dent. Ignorantes institiam dei, quae in Christo est nobis eflusissime et gralis 
donala, quaerunt in se ipsis fam diu operari bene, donee habeant Aduciam standi 
coram deo velati virtatibus et meritis ornali, quod est impossibile fieri. — Die 
von einen Bernhardi unter Luthers Borfip im J. 1516 akademiſch vertbeidigten the- 
ses de viribus et voluntate hominis sine gratiä |bei Löſcher, l.c. J. S. 325 fi.], 
unt. and.: Voluntas hominis sine gratiä non est libera, sed serva, licet non in- 
vita, Homo, quando facit quod in se est, peecat, cum nec velle aul cogitare 
ex seipso possit. — Die gleichfalls afademifchen 99 Disputations-Theſen, für d. 4. 
Sept. 1517 Löſcher, &.539 ff.), 4. B.: 4: Veritas est, quod homo, arbor mala 
faetus, non potest nisi malum velle et facere. 5: Falsitas est, quod appetitus 
liber potest in utrumque oppositorum; imo nec liber, sed captivus est. 6: Fal- 
sitas est, quod volunfas possit se conformare dictamini recto naturaliter, 40: 
Non eflieimur justi iusta operando; sed iusti facti operamur iusta. 44: Theolo- 
gus non fit, nisi id fiat sine Aristotele. [Cf. epistola Lutheri 1616, bei de Wette 
I. 15.] 57: Non potest deus aceeplare hominem sine graliä iustifleante. 85: Lex 
bona caritas dei est, Spiritu sancto diffusa in cordibus nostris. 99: In his nihil 
dicere volunms, nee dixisse nos eredimus, quod sit non catholieae ecelesiae et 
catholieis doetoribus consentaneumm, 

Bol. Luthers Vorrede zu feiner Ansgabe der „deutſchen Theologie’ Löſcher, 
©. 300): „Und ..... if mir neben der Biblien u. St. Auguſtin nicht fürkommen 
ein Buch, daraus ich mehr erlernet hab u. will, was Gott, Chriſtus, Menſch und alle 
Ding ſeyn.“ Und im Begleitjchreiben an Spalatin bei Zuſendung diefer Schrüft, 11. 
Debr. 1516 [de Wette I. 46): Neque ego vel in latinä vel in nosträ linguä theo- 
logiam vidi salubrioren-vel cum evangeliv consonanliorem, 
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I. Der Ablaß-Streit?). 


1. Tetzel's Johann Diez, genannt Biezel] Ablaß-Lehre war 
nicht Entftellung der römischen. ?) 

Luthers Gegenlehre war inderthat bereitd Angriff auf die rö- 
mifche Theorie wie Praxis. In zweifacher Aufftellung: Für die Gelehrten, 
disputatio Lutheri theologi pro declaratione virtutis indulgentiarum. 
Fürs Volf, „Sermon von Ablaß und Gnade.” Beide, auch heraus 
gegeben noch im November d. J. 17.3). 


- 


)J Kappens Schauplatz des tepelihen Ablaßkrams; und, Sammlung einiger 
zum päpſtl. Ablaß überbaupt, jonderlic aber zu der im Anfange d. Ref. bievon ges 
führten Streitigfeit gehörigen Schriften: Lpz. 1720. 1721. Byl. Gröne: Tepel u. 
Luther; oder, Lebensgeſchichte n. Rechtfertigung des ... Tegel: Soeſt 1853. — Die 
Quellen für die Streitgefchichte: Luthers Werke, Wald XV. 313—491. Löſcher, 
Ref.sActa I. 365—539. v. d. Hardt, hist. literaria ref. IV, 16. 


2) Aus der „Summaria instructio Tezelii“ pro sacerdotibus: Perpen- 
dat populus, quod bic est Roma. Deus et sanctus Petrus vocant vos. Dispo- 
nite ergo ad tantam gratiam consequendam, ei pro salute animarum vestrarum 
et defunctorum vestrorum. Huiusmodi negotium impedientes ipso facto sunt 
a sanctissimo Papâ excommunicati, suntque in indignatione omnipotentis dei et 
beatorum Petri et Pauli Apostolorum. — Sermones Tezelii: Quicunque con- 
fessus et contritus eleemosynam ad capsam posuerit, plenariam omnium pecca- 
torum suorum remissionem habebit. Quid ergo statis otiosi? omnes currite ad 
salulem animae vestrae. O vos oblocutores! estis extra communionem ecclesiae. 
— Non ex operibus iustitiae, quae fecimus nos, sed per suam misericordiam 
salvos nos fecit. Oportet ergo indui armaturä dei: capiatis literas salvi con- 
duetus a vicario Christi, quibus mediantibus poterilis animam ad felicia regna, 
mediante conlritione confessioneque, tutam et securam sine aliquä poenä purga- 
torii perducere. Sciant (oves vestrae), quod in his literis impressa et sculpta 
sunt omnia ministeria Christi passionis. Pro quolibet peccato mortali oportet 
per septem annos poenitere v. in hac vitä v. purgatorio. Et cum his literis 
confessionalibus poteritis semel in vita, in ommibus casibus, quatuor exceplis 
Sedi apostolicae reservalis, habere plenariam ommium poenarum usquetunc 
debitarum;; deinde toto tempore vitae poteritis, quandocunque vultis confiteri, 
etiam habere similem remissionem, et postea in articulo mortis plenariam 
omnium poenarunı et peccatorum indulgentiam, et habere participationem omnium 
bonorum spiritualium, quae flunt in militante ecclesiä. — Vos non vultis pro 
quartä parte floreni recipere has literas, quarum virtule animam divinam et im- 
morlalem tulam et securam ducere potestis ad patriam Paradisi! — Nach Luthers 
Schrift v. 3. 1541: „wider Hand Wurſt“ [Walch XVII, 1704.) u. nad) ſ. Schreiben 
an Albrecht v. Mainz [de Wette I. 69] hatte wörtlich in Tetzels Inſtruction geſtau— 
den: „Die Ablafguade wäre eben die Gnade, dadurd der Meuſch mit Gott verſöhnet 
wird; ed wäre nicht noth Reu noch Leid oder Buße für die Süude zu haben, wenu 
Giner die Ablapbriefe kaufete“. 

3) Die Thefen aus dem Original, bei v. d. Hardt, hist. literaria ref. IV, 
16. Ankündigung derfelben: Amore et studio elucidandae veritatis haec subscripta 
disputabuntur Wittenbergae, praesidente R.P. (Reverendo Patre) Martino Luther. 
Quare pelit, ut, qui non possunt verbis praesentes nobiscum disceptare, aganı 
id literis absentes. — Der Sermon, in 20 Sägen, bei Löſcher I, 469. 
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2. Der unmittelbare Erfolg war ein treues Abbild der Zeit: 
ihrer nicht untergegangenen Empfänglichfeit, obwol auch ihres verfümmer: 
ten Muthes. Die Frage, fo gewaltig noch nie zuvor in's Bewuſſtſein 
ber Zeit hineingewworfen, ward nah wenig Wochen durch ganz Deutich- 
land, nebft Niederlanden, bald au in Frankreich nebft Schweiz und Eng: 
land verhandelt. — Ein Streitfchriftenwwechfel begann. Noch im J. 17: 
Tegel: unter Wimpina's Borfig in Frankfurt an der Oder, zwei dispu- 
tationes, Sylveſter Prierias [Mazolino aus Prierio im Montferrat, 
Magister sancti Palatii und Ober-Cenſor in Rom]: dialogus in prag- 
sumptuosas Mart. Iutheri conclusiones, de postestate Papae Nach 
Anf. d. J. 18: Johann Ed, Prof. u. Prokanzler an der Univerfität 
Ingolſtadt: Obelisci. — Bon Seite Wittenbergs: Luthers Dispu- 
tation in Heibelberg, am 26. April. Andreas Bodenftein, [gen. 
Karlftadt nach feinem Geburtsorte im Wirzburgifchen, Ardidiafon u. 
Profeffior in Wittenberg): 406 apologeticae propositiones et conclu- 
siones, nebit defensio, vom Mai bis Juli. Yuther, im Auguft: 
wider Eds Dbelijfen, Asterisci, nad ſchon früherer Abfertigung jener 
zwei erften Gegner. 


3. Luthers Genbung feiner Resolutiones disputationum de 
virtute indulgentiarum (d. i. der 95 Thefen) an Leo X., nebft Beglei- 
tungfchreiben Ende Mai des J. 18, und die Herausgabe der Erjtern im 
Aug, war eine ausgeführtere Rechenſchaſts-Ablegung vor feinen zwei 
„höhern“ menſchlichen Richtern, vor dem „heiligen Vater der Kirche‘ und 


@inige der Tefen: 1. Dominus et magister noster Jesus Christus, dieendo 
„poenitentiam agite“ ete., omnem vitam fldelium poenitentiam esse voluit. 6. Papa 
non potest remittere ullam culpam nisi deelarando et approbando remissam a deo. 
21. Errant qui dieunt, per Papae indulgentias hominem ab omni poenä solvi el 
salvari. 27. Hominem praedicant, qui, slatim ut jactus numus in eistam tinnierit, 
evolare dieunt animam [ex purgatorio]. 32. Damnabuntur in aeternum cum suis 
magistris, qui per literas veniarum securos sese eredunt de suä salute. 36. Qui- 
ibet christianus vere ecompunclus habet remissionem plenariam a poenä et culpä, 
etiam sine literis veniarum sibi debitam. 38. Remissio tamen et participalio 
Papae nullo modo est contemnenda; quia est declaratio remissionis divinae. 
39. Diffieillimum est etiam doctissimis theologis, simul extollere veniarum lar- 
gitatem ei contrilionis verilatem eoram populo. 49. Docendi sunt christiani, 
quod veniae Papae sunt utiles, si non in eas confidant; sed nocentissimae, si 
timorem dei per eas amittant. 56—58. Thesauri Ecclesiae, unde Papa dat in- 
dulgentias, neque satis nominali sunt neque cogniti apud populum Christi. Tem- 
porales certe non sunt. Nec sunt merita Christi et Sanctorum; quia haec sem- 
per sine Papä operantur gratiam hominis interioris, et cerucem mortem infer- 
numque exterioris. 62. Verus thesaurus Ecclesiae est sacrosanetum Evangelium 
gloriae et gratiae dei. 75. Opinari, venias papales lantas esse, ut solvere pos- 
sint hominem, etiamsi quis per impossibile dei genitricem violasset, est insanire. 
76. Dieimus contra, quod veniae papales nec minimum venialium peccatorum 
ollere possint quoad culpam. 79. Dicere, erucem armis papalibus insigniler erec- 
ıam eruci Christi aequivalere, blasphemia est. 94. et 95: Exhorlandi sunt chri- 
stiani, ut caput suum Christum per poenas, mortes infernosque sequi studeant, 
ac sic magis per multas tribulationes intrare coelum, quam per securitatem 
pacis, confidant, 
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vor dem wiſſenſchaftlich gebildeten Theile des Volks (dev Schule). Diefe 
„Erläuterungen“ find die zweite der entfcheidenden Reformationg- 
Schriften Luthers; von gleichem innern Gewicht wie die Thejen. !) 


") Lutheri Opp. lat. ed. jen. I. p. 76 sqq. und Löſcher 11. 172—307. Den 
fhen feiten Standpunet des Rechenichaft » Ablegenden erweiit ſelbſt der Schluß 
des Vegleitungihreibens: Quo el ipsos adversarios mitigem et desideria 
mypltorum expleam, emitto ecce meas nugas, declaratorias mearum disputationum ; 
emitto autem, quo tufior sim, sub tui nominis praesidio et tuae proleetionis 
umbrä, beatissime Pater. In quibus intelligent omnes qui volent, quam pure 
simplieiterque ecelesiasticam potestatem et reverenliam celavium quaesierim et 
coluerim, simulque quam inique et false me tot nominibus adversarii foedave- 
rint. — Quare prostratum me pedibus tuae Bealitudinis oflero, cum omnibus 
quae sum et habeo: vivifica, occide; voca, revoca; approba, reproba; ut placue- 
rit. Vocem tuam vocem Christi in te praesidentis et loquentis agnoscam. Si 
mortem merei, mori non recusabo, | 

Ebenfo, die den Refolntionen vorangeitellte Protestatio: Protestor: me pror- 
sus nihil dicere aut tenere velle, nisiquod in et ex saeris literis primo, deinde 
ecelesiasticis patribus, ab eccl. rom. receptis, hucusque servatis, et ex cunonsbus 
ac decretalibus pontificis habetur el haberi polest, Unum illud mihi vendico 
iure christianae libertatis: quod opiniones Thomae aut aliorum Scholastico- 
rum vel Canonistarum volo pro meo arbilrio refulare vel acceptare; secundum 
consilium Pauli: „omnia probate; quod bonum est, tenete“*, (Thomas ab eccle- 
siä non est approbatus in omnibus.). Hac meä protestatione credo satis mani- 
festum fieri, quod errare quidem potero, sed haereticus non ero. 

In den Nefolutionen felbit werden die Theſen tbeild wörtlich behauptet 
und erwieſen, tbeild als Gegenſtände noch möglicher Unterfuchung oder auch Eins 
fehränfung dargeitellt, Feine aber zurüdgenommen. Denn ausdrücklich: „dico, hie me 
disputare, non quoad sententiam quam intendo istis verbis, (hane enim consian- 
ter assero, quia eam lenet universa ecelesia), sed quoad verbha.“ — Der Gegen: 
Rand von thesis 33. [eavendi sunt nimis, qui dieunt, venias illas Papae donum 
esse illud dei inaeslimabile, quo reconciliatur homo deo], wird für die ärgſte aller 
Häreſieen erflärt; nach dem Grund- und Eud-Satze: nulla culpa remititur nisi a 
solo deo. Bgl. die Erklärung zur 62. Theſe: Satis incognita res est Evangelium 
dei in multä parte eeelesiae. Est autem Evangeliunı secundum Apostolum Rom. 
1. sermo de filio dei incearnato, nobis sine meritis in salutem et pacem donato, 
Est verbum salutis, gratiae, pacis. Lex vero est verbum perditionis, irae, tristi- 
tiae, vox indieis el rei. ..... Qui poenas adhue timent, nondum audiverunt 
Christum nee vocem Evangelii, sed vocem potius Mosis, Ex hoc ilaque Evan- 
gelio naseitur vera gloria dei, dum docemur, non nostris operibus, sed gratiä 
miserentis dei in Christo inı;letam legem et impleri; nen operando sed eredendo, 
non deo aliquid oflerendo, sed ex Christo ommia aceipiendo et participando. 
Gleichen Sinnes ift die Refolution zur 89. Thefe: Ego non possum negare qui- 
dem, quod omnia ferenda sunt quae Pontifex facit. Sed duleo, quud non pos- 
sum optima esse probare; quanquam, si de mente Pontificis, sine intermediis 
operariis mercedum dieendum esset, optima de ilä praesumenda diceren. 
Breviter et cum fidueiä loquendo: ecejesia indiget reformatione. Quod non cst 
unius hominis Pontifieis officium, sed totius orbis, imo solius dei. Tempus 
autem huius reformationis novit solus ille, qui condidit tempora. luterea vitia 
tam manifesta negare non possumus, 
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4. Melandtbong [oder Melantbons, aus Bretten in der Rhein: 
pfalz] Eintritt in Kurſachſens Univerfität geſchah am 29. Aug. 1518. . 
Anders, als Diefer fofort, ftellte fich zu Luthers Unternehmen Erafmus?). 

5. Rom's erftes öffentlihes Einfchreiten war Luthers Vor- 
ladung ; nebſt Mahnungen an die weltliche Gewalt, an Kurfürſt Friedrich III. 
und Kaifer Marimilian J., um Mitte des %. 18.3). 

6. Perfönlide Verhandlung zwiſchen Caietanus [Thomas de 
Vio von Gaöta] und Luther, zu Augsburg 12.—14. Det. d. J. 18, war 
von Seite des Papftes nur Schein, von Seite der Unterredner nur Streit 
aus entgegengefegten Brincipien. Luther that alſo, was nad den Formen 
gemeinen Nechts Giblih war: ftellte am 16. Octbr. eine (erfte) Appellation 
aus a Papä non bene informato ad melius informandum ®), 

7. PBäpftlihe Sanctiond-Bulle der Ablaf-Lehre, vom 
9. Nov. 1518. — Luther's erfte Appellation an eine allgemeine 
Kirhen-VBerfammlung, 28. Nov. d. %. 18. — Kaum hielt ſich noch 
der Zweifel und Streit innerhalb der Ablaß-Frage °). 





ı) Förftemann: Inſammenſtellnug d. Nachrr. Ib. Mel.'s Geſchlecht; in Stud. 
u. Krit. 1830. ©. 119 ff. 

2) Erasmi epist. [ed. Froben. Basil. 1558. p. 371.) an Kardinal Wolſey, v. Mitte 
Mai 1518: Miscent [in den Niederlanden] bonarum literarum causam cum Reuch- 
lini Lutherique negoeio; eum haee nihil inter se cohaereant. — Lutherustanı igno- 
tus est mihi quam eui ignolissimus, nec adhuc vacavit hominis libros evolvere 
praeter unam et alleram pagellam: non quod fastidierim, sed quod per studio- 
rum oceupaliones non datum sit oeium. Et tamen hune quidam, ut audio, 
eonlingunt meä adintum operä. Si recte seripsit, mihi nihil debetur laudis; sin 
secus, nihil mereor probri: quando in omnibus illius lacubrationibus ne apicu- 
lus quidem ullus est meus. — Hominis vita magno omnium eonsensu probatur: 
iam id non lere praeiudicium est, tantum esse morum inlegritalem, ul nee hos- 
tes reperiant quod ealumnientar. Quodsi maxime vacasset legere, non mihl tan- 
tum arrogo, ut de tanti viri scriptis velim pronunciare, Inıo adversus Luthe- 
rum aliquando fuimus iniquiores, ne quid invidiae reeideret in bonas literas, 
quas nolebam amplius onerari. — Neque tam temerarius sum, ut probem quod 
non legerim; neque tam sycophanticeus, ut damnem quod nesciam. 

2) Eyalatin’s bilter. Nachlaß u. Briefe; a. d. Orig.Hrfchrr. herausg. v. Neus 
defer n. Preller: Den. 1851. 1. Bd.: Friedrichs des Weiſen Leben u. Zeitgeſchichte. 
Tutſchmann: Friedrich d. Weile: Grimma 1848. 

4) Ueberhauvt: 2.8 Werke, Walch XV. 686 ff. Inſonderheit: Löſcher N. 
307--19. 372 ff. 435— 92. de Wette, %.’# Briefe, I. 142— 187. Luthers Werke, 
jenaer Ausg.: 1., dentich, 108 fi.; Tatein., 185 ff. 

°) Die Bulle Löſcher 11. 494.]: Per praesentes tibi significandum duximus: 
rom. ecclesiam tradidisse, rom. Pontlificem, Petri Clavigeri successorem et Jesu 
Christi in terris Viearium, potestate clavium, (quarum est aperire tollendo illius 
in Christi-fidelil:us impedimenta, eulpanı sc. et pornam pro aclualibus peveatis 
debitam, eulpam quidem mediante sacramento poenitentiae, poenam vero tem- 
poralem pro actualibus peccatis secundum divinanı iustitiam debitam mediante 
ecclesiastiea indulgentia,) posse pro ralionalibus causis concedere eisdem Christi- 
fidelibus, s. in hae vitä sint s. in purgatorio, indulgentias ex superabundantiä 
meritorum Christi et Sanetorum, ac tam pro vivis quam pro defunetis Ihesaurum 
meritorum C. et SS. dispensare, per modum absolulionis indulgentiam ipsam 
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8. Die räumliche Ausdehnung der Antheilnahme am Streit, tie 
folhe im Laufe des J. 18 fchon eingetreten war"), fonnte wol die Curie 
mitbeftimmen, verſuchsweiſe zunädft im Wege wirklichen Unterhandelns 
zu verfahren. Solches fand ftatt im Januar des J. 19. durch Hrn. v. 
Miltig. Der Erfolg waren zwei Schreiben Luthers, an bas allgemeine 
Publicum und an Leo X., zivifchen Febr. u. März?). Darin: nidts- 
weniger als Zurüdnahme des entſcheidenden Grundes, meiter anzutajten ; 
nämlich des Satzes von Bedingtheit der römischen wie aller Kirche durch 
Chriftus ihr Haupt. Jedoch, mit deren noch einftweiliger Anerkennung. 

9. Nach diefer fcheinbaren Beilegung, zumal bei dem gleichzeitigen 
Eintreten neuer politiicher Umftände im Reich, blieb der Streit wieder den 
Deutſchen allein überlafien. Ihn eröffnete eine Disputation zu 
Leipzig, dv. 27. Jun. b. 16. Juli 1519. — Sie fegte fih fort in 
einer Reihe von Streitfchriften. Bedeutſam waren, im Auguft 19: 
Melanchthons contra Eckium defensio; und des Hieronymus Emfer 
de disputatione lipsicensi, quantum ad Boemos obiter deflexa est, 
nebft Luthers ad Aegocerotem Emserianum; im Zufammenhang 
mit den Zufchriften von Rosdialowin und Paduſchka aus Prag ?). 

10. Der Sache nad; mehr ein Seitenftüd zum Widerftreit gegen bie 
mwittenberger Bewegung, als eine Ausficht bietend auf noch möglihen An— 
ſchluß an diefelbe, fteht ſchon jetzt Erafmus da. In drei Sendſchrei— 





eonferre, vel per modunı suffragii illamı transferre consuevisse; ac propterea omnes 
tarn vivos quam defunctos a tantä temporali poenä secundum divinam iustitiam 
pro peccatis actualibus debitä liberari, quanta concessae et acquisitae indulgentiae 
aequivalet. Et ita ab omnibus teneri, sub excommunicationis latae sententiae 
poenä, decrevimus, 


Die Appellation: Ihr Haupts Motiv: Cum potestas Papae non contra nec 
supra, sed pro et infra Scripturae et veritatis maiestatem sit, nec potestatem 
Papa acceperit oves perdendi et inerrores tradendi, sed ad verilatem revocandi: 
iceirco a sanctiss. Dom, Leone, non recte consulto, ad futurum concilium pro- 
voco et appello. 


Epist. Lutheri, vom 11. Dechr. |de Wette 1, 192.]: Longe maiora parturit 
mihi iam calamus; nescio unde veniant istae meditationes. Res ista necdum 
habet initium suum meo iudieio; tantum abest ut finem sperare possint Ro- 
mani. Wide, an recte divinem, Antichristum in rom, curiä regnare. 

') Bol. ein Schreiben des damals bedeutendften Buchbändfers, Froben in Bafel, 
an Luther, v. 14. Febr. 1519. [Opp. Lu. ed. jen. I. 867.]. 

2) Ans Publicum: bei Walch XV. 842—49. An Leo: bei de Wette l. 
233: Si rom. ecclesiam volvo honorare, id quam maxime mihi curandum video, 
ne quid ullo modo revocem. Plenissime ‘confiteor: rom. eccelesias potestatem 
esse Super Omnia, nec ei praeferendum quidquam s. in coelo s. in terrä, prae- 
ter unum Jesum Christum, Dominum omnium. — Bol. Seidemann: Karl 
v. Miltig; chronolog. Unterfuch.: Dresd. 1844. Deſſ.: die leipziger Disputation 
im 3. 1519; a. bish. unbenupten Quellen: Dresd. 1848. 

) Aeten d. Dispnt.: Löſcher 111. 292 ff., verglichen mit gleichzeitigen Berichten, 
ehr. ©. 215 ff. — Mel.'s Schrift: Opp. ed. Bretschn. 1. 108 sq. — Die prager 
Briefe: 2 öfcher 11. 649 f. 
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ben 1519: an Luther, v. 29. Mai; an Kurfürft Friedrih von Sachſen, 
von 14, April; an Kurfürft Albredit von Mainz, von 1. Novbr.!). 


II. Erweiterung des Streits: von Ablaß-Lehre auf Bapft- Kirche. 
1. Jene mündliche und fchriftlihe Streitführung veranlafite und 
nöthigte die nun zwei Neformatoren in Wittenberg, Luther und Meland: 
thon, ihrer NeusUnterfuhung der Kirhenlehre mweitern Um: 
fang zu geben. Und Solches wiederum war unabtrennbar von Unter- 
fuhung des Papſtthums als Dafeinsform der Kirche, gleichwie ber 
Schultheologie und Tradition ald Grundlagen der Kirche. 

2. Gleichzeitig ftrebte jene Humaniften= Partei beutjcher Freige— 
finnten, verwandt und nichtvertwandt, mit den Wittenbergern ſich zufammen- 
zufchlieffen: Allen voran, Hutten. Eine Reihe von Flugſchriften, feit 
Herausgabe der Conftantins-Schenfung von Lor. Valla, namentlih Trias 


!) An Rutber fepp. ed. basil. p. 244, von Löwen aus]: Ne adhuc quidem ex 
animis istorum revelli potest falsissima suspicio, qua putant tuas lucubrationes 
meis auxiliis esse seriptas, meque huius factionis, ut vocant, vexilliferum esse. 
— Testatus sum, te mihi ignotissimum esse, libros tuos nondum esse lectos; 


proinde nee improbare quiequam nec probare. — Ego me quod licet integrum 
servo, quo magis prosim bonis literis reflorescentibus. Et mihi videtur plus 
proflei eivili modestiä quam impetu. — Haece non admoneo ut facias, sed ut 


quod facis perpetuo faeias. — An Friedrid [in Opp. Lutheri, ed. jenens. 1. 
d. 211]: Lutherus mihi tam ignotus quam cui ignotissimus; ut suspectus esse 
non queam quasi faveam amico. Huius lucubrationes nee tueri meum est nec 
improbare, ut quas hactenus non legerim nisi,raptim. Nun eine Deduction des 
Unrechts voreiliger Berdammung 2.’ ald Ketzere. Haec eo scribo liberius, quo 
minus ad me pertinet causa Lutherana. Ceterum, ut Tuae Celsitudinis est, 
christianam religionem pietate Tuä protegere, ita prudentiae est, non commiltere, 
ut quisquam innocens Te iustitiae praeside, sub praetextu pietatis, aliquorum 
impietati dedatur. Vult idem Leo Pontifex: cui nihil magis est cordi, quam 
ut tuta sit innocentia. — An Albert [Epist. ed. basil. p. 400]: Ego Lutheri 
nec accusator sum nec patronus nec iudex. Optarim, pectus illud, quod vide- 
tur habere praeclaras quasdam scintillas evangelicae doctrinae, non opprimi, 
sed correctum revocari ad praedicationem gloriae Christi. — Mundus oneratus 
est constitutionibus humanis,- opinionibus et dogmatibus scholasticis, tyrannide 
fratrum mendicantium. His et eiusmodi multis rebus paulatim evanescebat 
vigor evangelicae doctrinae. Ad cerimonias plus quam iudaicas summa religionis 
vergebat. Haec, opinor, moverunt animum Lutheri, ut primum auderet se quo- 
rundam intolerabili impudentiae opponere. Quid enim aliud suspicer de eo, qui 
nee honores ambit nec pecuniam cupit? De articulis, quos obiiciunt Luthero, 
in praesentia non disputo; tantum de modo et occasione. Luther ift vrovocirt 
worden durch die Berirrungen und Webertreibungen der Dominicaner vor ibm. Dis- 
eruciabat hoc pias mentes, cum audirent in scholis fere nullum sermonem de 
doctrinä evangelicä, imo in sacris coneionibus minimum audiri de Christo. His 
imputandum opinor, etiamsi quae intemperantius scripsit Lulherus. — Quisquis 
favet evang. doctrinae, is favet rom. Pontifici. Habemus Pontificem pium, 
Sed in tantis rerum fluetibus plurima sunt quae ille «gnorat. — Haec eo liberius 
dico, quod modis omnibus sum a Reuchlini Lutherique causä alienissimus. 
Quid rei bonis studiis cum fidei negotio? quid. mihi cum causä Capnionis ac 
Lutheri? — Zutegt bleibt, ob Kuther am wahren oder nur am Dominicaner-&lauben 
Keper fei, dem Eraſmus dennoch unentfchieden. 
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romana oder Vadiscus und ad liberos in Germanis omnes, War 
Aufruf zu Losreiffung deuticher Nation und Kirche von Nom. Um Mitte 
d. J. 20 erflärte er fich öffentlich für Luther und trug ihm fih an. ein 
Aufruf erging nun auch an’s Volk: „Klag und Vermahnung gegen den 
übermäßigen und undhriftlichen Gewalt des Bapftes zu Rom und der uns 
geijtlichen Geiftlihen“. Sidingen und Shaumburg wollten wenigjtens 
als Ritter mitwirken }). 

3. Luther aber ging feinen eigenen Weg; wie er wenig fpäter mit 
bejondrer Beziehung auf Hutten ihn zeichnete [Briefe, de Wette I, 543]: 
verbo vietus est mundus, verbo servata est eccelesia, etiam verbo re- 
parabitur. 

Eine dritte und eine vierte reformatorifhe Hauptichrift war 
Vorlegung umfafjendfter Welt» und Kirchenverbeſſerungs-Idee im Großen 
und Ganzen? Zu Anf. Jul. d. J. 20 erfdien: „An faijerlide 
Viajeftät und den hriftliden Adel deutſcher Nation, von bes 
hriftlihen Standes Beſſerung.“ Es war ein Aufruf, nicht wie bisher 
an die Chriftenheit insgemein, fondern an den höhern weltlichen Stand; 
eine erneuerte, jedoch evangelifcher gedachte Berufung der „allgemeinen 
Kirche”, am der Papftlirche Statt; eine der Grundlegungen zum Ueber: 
gehn des privaten Reformirens in öffentliches. Indeß ift fpäterhin 
Manches aus diefer neuen Kirchentheorie, twie aus dem weitgefafiten Be- 
reih von Gegenftänden des Reformirens, blofer Entwurf geblieben. — 
Zu Anf. Dctob. d. J. 20 erfchien [bald auch in's Deutjche überfeßt]: 
„De. captivitate babylonies ecclesiae*: Erörterung des, von Papft und 
Schule in die Feſſeln des Irrthums gelegten, Lehrfreifes von den Sacra— 
menten. Hieraus iſt nachmals das Meifte zu Geltung gefommen. — — 
Beide Reformations-Schriften waren nur noch nicht auch förmliche Zurück— 
nahmen bes frühern Unterjcheidens zwiſchen römischer Curie und römi- 


cher Kirche ®). 


8. 165. Erſte Kirden: und Staats-öffentliche Entiheidung. 
Luther gegen Bulle und Reichsſtag: 1520 und 1521, 


1. Römifhe Bannbulle: zweite Hälfte des J. 20. 


1. Die erfte Verdammungsbulle, Exurge, Domine [Opp. Lu. ed. 
jenens. I. 474 sq.], vom 15. Juni 20, wurde im September durd Ed 
nad) Deutfchland gebracht. Doch der Zauber war gewichen. 


) Ulriei ab Hutten opera, ed. Münch: Berol. 1821. 5 partes, Burkhard: 
de linguae latinae fatis: Hanov. 1713. 2t. Bagenfeil: Wr. v. Hutten: Nürnb. 
1823. [v. Brunuow: U. v. Hu.: Lpz. 1842—3.]. Dav. Strang: Ulr. v. Hutten: 
Lpz. 1858. 2 Ib. Böcking: index bibliographieus huttenianus; Verzeichniss d. 
Schriften ete.: Leipz. 1858. — E. Mündhr %. v. Sickingens Thaten, Plane, 
Freunde u. Ausgang: Stuttg. Tüb. 1827. 3 Bde. 

2) Eritere Sauptichrift: bei Walch X. 296: und in d. jenaer Ausg. 1. 288. 
Leptere: fateinifch, jen. A. II. 259; deutih, Wald XIX. 1. 

>) Noch im Epytbr. d. 3. 19. [Briefe, de Wette 1. 329 ff.) hatte Luther geichrieben: 
Nullo modo romanae Ecelrsiae resistere licet. Al romanae Curiae longe maiore 
pietate resisterent reges, prineipes et quieunque possent, quanı ipsis Tureis. Sciant 
sese errare, quando me a romanä Eeclesiä alienum elamant, qui purissine diligo 
non modo romanam, sed totam Eeclesiam Christi. 
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2. Das Drafel Eraſmus fprad. Im Ganzen, gegen die Art oder 
Form des römifchen Entſcheidens. Aber, keineswegs gegen die Entfcheidung, 
aud ziemlich abweichend ber Curie und den deutſchen Fürſten gegenüber. 
Zu dem dann nadgefolgten öffentlichen Verfahren haben feine Gutachten 
wol beigetragen }). 


') Gutachten nach Nom: Epist. Leoni X., idibus Sept. 1520 [Erasmi epist., ed. 
basil, 451]: Conati sunt causam bonarum literarum, causam Reuchlini meamque 
causam cum Lutheri causä coniungere; cum his nihll sit inter se commune. 
Lutherum non novi, nee libros illius unguam legi, nisi forte 10 aut 12 pagellas, 
easque carplim. Ex his quae lum degustavi, visus est mihi probe eompositus 
ad mysticas literas veterum more explanandas, quando nostra haec aetas inımo- 
diee indulgebat argutis magis quam necessarjis quaestionibus. Bonis igilur 
illius favi, non malis; imo gloriae Christi in illo favi. Ferme Mimwus oinnium 
odoratus sum, periculum esse, ne res exiret in tumultum; a quo sie abhorrui 
semper ut nemo magis. Proinde minis etiam’egi cum Jo. Frobenio typographo, 
ne quid operum illius excuderet, Nun, Entfhuldigung deshalb, daß er einit dem 
Lutber fo glimpflih und vergeblid die Regel des Verſahrens vorgefchrieben. Si 
quisquam vel inter pocula audivit me Lutheri dogmata tuentem, non recusem 
vocari Lutheranus. Yu einem Angriffe auf den Menfchen babe er weder Zeit noch 
Talent noch Auftrag gehabt. Non sun tam demens, ut contra summum Christi 
Vicarium ausim quicequam. Hoc meum qualeeunque est ingeniolum, Christi 
gloriae gregisque christiani tranquillitati servire. Quisquis erit huius adversarins, 
is et meus erit. Luthero ne tum quidem patrocinabar, cum utcunque liberum 
esset farere. Tantum impetendi modum improbabam; non Luthero consulens, 
sed auloritati Theologorum. Si prius refellissent Lutherum et animis hominum 
eremissent, deinde libros exrussissent, totum Lutherum citra tumultum orbis 
abolere poterant; siqwidem id merebalur quod isti praedicant. Libera ae gene- 
rosa ingenia doceri gaudent, eogi nolunt. Hoc eonsilium pro Theologis adversus 
Lutherum faciebat, nisi quidaın perperam interpretarentur. 

Gutachten au Kaifer und Fürſten, abgegeben nach dem Erſcheinen der Bulle 
|v. d. Hardt, hist. litt. I. 104. 105.]; etwas auders lautend. „Die Procedur gegen 
Luther, bis auf die Bulle herab, war verfehlt. Die Notbwendigfeit einer Berbeiferung 
ift gewiß. Nun ift’s allerdings unbeftreitbar, prorsus a vero aberrasse Lutherum. 
Aber man muſſte ihn durch Widerlegung mit beil. Schrift: Gründen aus den Gemüthern 
beransreiffen; ibn ſelbſt, wenn ſolche nicht anfehlug, wie ein membrum deploratum 
behandeln. Eſel werden gezwungen, Tyrannen zwingen; Theologen belehren. Alle 
Leſer der LutberssSchriften bezeugen, fie feien durch dieſe beifer geworden. Die Welt, 
der Schultheologie Aberdrüffig, dürftet nach den Quellen evaugelifcher Lehre.” — Der 
Borichlag unn ift: „Der Papſt überlaſſe, ohne Nachtheil für fein Vor-Recht in 
SHanbens » Sachen um des gemeinen Beften willen, die Unterfuhung Andern: - einem 
Schiedsgerichte anerkannt gelebrter frommer Männer und dreier Füriten Kaiſer 
Karls, der Könige von England und Iingarn). Berjtebt fih dann Luther zu neuer 
Herausgabe feiner von Den wenigen Jrrtbümern gereiniaten Schriften, fo gebt nicht 
um jener willen die große Frucht für's Evangelium in diefen verloren. Unterwirft 
er fih den Schiedsrichtern nicht, dann iſt zu dem äufferiten Mitteln zu fchreiten, und 
den fo Befiegten wird Niemand begünftigen. Des Papites Anſehn verliert nichts, wein 
er ſolchem Schiedsgerichte Etwas von feinem Rechte nachgiebt, um der evangeliſchen 
Wahrheit und des Ariedens willen. — Oder aber, man halte ein allgemeines 
Couciliumz dergleichen fordert der Kirche vwielverderbter Zuſtand.“ 
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3. Der fegerifhe Reformator, gegenüber dem „orthodoren“, 
erwiederte die Bulle fürerft (im Octob. 20) durch Zufendung einer fünften 
bedeutendern Reformations-Schrift: des Sermons de libertate chri- 
stiand, „bon ber Freiheit eines Chriftenmenjchen‘ ?). Dies Seitenftüd 
der „babylonifchen Kirchen-Gefangenſchaft“ follte pofitiv den Beweis geben, 
daß die neue Freiheits-Lehre Chriftentbum lehre. Es find die Grundlagen 
zu evangelifher Ethik und Kirdendifceiplin, im Sinne bes berge- 
ftellten „chriſtlichen“ Religions-Begriffs. 

4. Nur noch formelle Losſagungen von Papſtkirche waren Luthers 
Slugichriften und Handlungen gegen die Bulle bis Ende des Jahrs; denen 
auh Hutten gern fih anſchloß. — Größere Wirfungsfraft lag in ber 
zugleich begründenden „Erklärung des Abfalls“, im Jan. 21: erft lateinifch 
[Assertio articulorum damnatorum]; dann deutfh, „Grund und 
Urfad aller Artitel, fo durch die römifhe Bulle unrechtlich ver- 
dammt worden“ ?). 

5. Die Frift zum Widerruf war vorüber; am 3. Jan. 21 ging bie 
Edhluß:Bulle „decet romanum Pontificem‘‘ aus. — Im Febr. 21- 
trat Melanchthon für feinen Luther hervor, in feiner erften größern 


Unbebdentender: Ariomata [iu Luth. opp. ed. jen. II. 314.]; oder gar jo 
fllichtige Aeufferungen, wie die vor den ſächſ. Aurfürft 5. Nov. 20. [Tengel 11. 28]: 
Lutherus peccavit in duobus: nempe quod letigit coronam Pontificis et venires 
Monachorum. 


i) Rateinifh, Opp. ed. jen. I. 485; deutfh, Wald XIX. 120635. Die durd 
Ghriftus erworbene, an die „Kirche” verlorene Freiheit: als Einheit allgemeinen 
Menſchen-Rechts, „ein freier Herr zu fein über alle Dinge, aber auch allgemeiner 
Menfchens Pflicht, zu fein „ein dieuſtbarer Knecht aller Dinge und Jedermann unter» 
than.” — Haupt» Grundfäpe: „Gute fromme Werke machen nimmermehr einen guten 
frommen Mann; jondern ein guter frommer Mann machet gute fromine Werfe. Böfe 
Werke machen nimmermehr einen böfen Mann; fondern ein böfer Mann machet böfe 
Werke. Die Früchte tragen nicht den Baum; fo wachfen auch die Bäume nicht auf 
den Früchten.” — „Ein Ehriftenmenfch lebet nicht in ihm felber, fondern in Chriſto 
und feinem Nächten: in Chriſto durd den Glauben, im Nächten durd die Liebe. 
Durd den Glauben fähret er über fi in Gott; aus Gott fähret er wieder unter fich 
durch die Liebe, und bieibet doch immer in Gott und göttlicher Liebe.” — Im Ber 
gleitungs-Schreiben an den „optimus Leo“ [de Wette 1. 497]: Sedem tuam, yuae 
Curia rom. dicilur, quam neque tu neque ullus hominum potest negare corrup- 
tiorem esse quavis Babylone et Sodomä, sane detestatus sum; indigneque tuli, 
sub tuo nomine et praetextu romanae Ecclesige ludi Christi populum. 


2) Walk XV. 1752—1866. Vorrede: „Bin ich nicht ein Propbet, jo bin ich 
jedoch gewiß für mid ſelbſt, daß das Wort Gottes bei mir und nicht bei ihnen ift; 
denn ich je die Echrift für mich habe, und fie allein ihre eigene Lehre. Es waren 
gar viel Efel in der Welt zu Balaams Zeiten; noch redete Gott dur feinen, denn 
allein durch defjelbeu Balaams Eſel. Allzeit ift der größere Haufe bei der Lügen, 
der wenigere bei der Wahrheit geftanden. Darım fo will ic, unangefehen den Pabit 
mit feinem großen Haufen, die Artikel mit Freuden fchügen; traue fie, von Gottes 
Gnaden, vor Unrecht mol zn erhalten. Bor Gewalt aber ift nicht mehr hie deun 
ein armer Körper; dem befehl ich Gott und feiner heiligen und durch den Pabſt vers 
dammten Wahrheit.‘ 
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Reformations-Schrift: Didymi Faventini adv. Thomam Placen- 
tinum oratio pro Martino Luthero 'T'heologo !). 


I. Deutſcher Reihstag zu Worms: Aprilu. Mai des J. 21%). 


1. Ein deutfher Reihstag [vom 28. Jan. bis Mai 21] übernahm 
e3 die deutſche Religions - Sadye zu verhandeln; und zivar nad deren 
beiverlei Faſſung, von Seite Luthers wie der Stände. Allein Karl V. 
hatte für religiöfes Handeln zu viel Politif und zu wenig Geſinnung ?). 

2. Luthers Ver hör vor der Neihsverfammlung am 17. u. 18. April, 
hatte demgemäß zum einzigen Zwecke feinen öffentlichen Widerruf. Der 
freilih war nicht zu erlangen ®). 


") Opp. Mel., corp. Ref. I. 236—8358. — 293: Lutherus patriam romanensibus 
fıaudibus liberavit; secuwlorum aliquot errorem unus his temporibus ausus est 
convellere; ehristianam dottrinam, impiis Pontificum constilulionibus et nugaeibus 
scholarum sophismatis probe extincelam, in lucem revocavit., 

2) Ncten: Opp. Zutheri, ed. Jen, 11. 411 sq.; Walch XV. 2018— 2331; XXII. 
2026 fj. Fdictum imperiale promulgatum Wormatiae: in Gerdesii hist. reform. Il., 
monum, p. 347. 

2) Hutten, in ſeinem latein. Mahnung⸗Schreiben an den Kaiſer, vom 1. April 21: 
„Ach, ſchaffet doch das verkehrte GSefchlecht [Mönche und SPrieiter]) von Euch, meldyes 
gar nichts Menichliched nnd Slimpfliches an fich bat, fondern mit lauter Wuth nnd 
Grimm wider die Frommen ftreitet, um die Laiter frei zum haben! Laſſet auch die 
Römiſchen gänzlich fahren! — Glaubet aber fiherlich, daß es noch in Deutfchland 
Leute gebe, welche, wenn Ihr auch eine Zeit fang zürnen folltet, etwas Löbliches und 
Rühmliches auszuführen gedenken. Uud Diefe, nebit allen redlichen frommen Leuten 
bitten und fleben Euch jegumd mit mir: daß Ihr Ench von dem böfen und jhädlichen 
Irrthum und von ſolchen ſchädlichen Rathgebern wenden und abziehen laſſet; und daß, 
wenn Ihr fehet, wie es um Deutichland jetzt ſtehet und wie die Leute gefinnet find, 
Euch zu demen meiget, die Euch was müglich und ehrlich ift raten, und den Math, 
wenn es noth thut, gehörig ausführen wollen und fönnen. Daß Ihr aber aud 
Lutherum fleiffig höret, .. ... dad bitten wir Euch um Eures Paiferlihen Berfprechens 
und unfrer Wapl willen. Und weil man wohl weiß, was Mebr au Lutheri Sache 
bange, fo bildet Euch ein, daß ganz Deutichland zu Euren Füßen liege, Euch mit 
Thränen bitte und flehe, daß Ihr es doch retten und erhalten wollet. 

4) Schluß: Erklärung Luthers, (mad feiner deutſch gehaltenen, dann lateinifch 
wiederholten Berantwortungs-Nede): Quando ergo Serenissima Maiestas Vestra Do- 
minationesque Vestrae simplex responsum petunt, dabo illud, neque cornutum 
neque dentatum, in hune modum: Nisi convictus fuero lestimoniis Seripturarum 
aut rativne evidente, — nam neque Papae neque Coneiliis solis eredo, cum 
constel eos errasse saepius et sibi ipsis contradixisse —; viclus sum Seripturis 
a me adductis, captaque est conseienlia in verbis dei: revocare neque possum 
neque volo quidquam, cum contra conscienliam agere neque tulum sit neque 
integrum. — „Weil denn Kaiferl. Majeftät, Chur- und Fürftlide Gnaden eine 
fchlechte, einfältige, richtige Antwort begebren, fo will ich die geben, fo weder Hörner 
noc Zähne haben joll; nämlich alfo: Es fey denn, daß ich mit Zeugniffen der heiligen” 
Schrift, oder mit Öffentlichen, klaren und hellen Gründen und Urſachen überwunden 
und fiberweifet werde, — denn ich glaube weder dem Papit noh den Goncilien alleine 
wicht, weil es am Tage und offenbar iſt, daß fie oft geirret haben und ihnen felber 
widerfvrechend gewefen find, — und ich alfo mit den Sprüchen, jo von mir ange 
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3. Das „wormfer Edict”, mweltlihe Wiederholung der römifchen 
Verdammungsbulle, (eine diplomatische Lüge, auch durch feine Zurüddatirung 
vom 26. auf den 8. Mai) war nicht vollzreichsftändifcher Beihluß, ſondern 
mehr Faiferlich = päpftliches Decret; im Sinne ber zwei Päpftler, Hieron. 
Aleander und oh. Glapio, auch im Zufammenhange mit einem (an dem— 
jelben 8. Mai gefchloffenen) Bünbnifje des Papftes und Kaifers. — Die 
Bollziehung des Edicts, durch einzelne Stände und Stänbeverfamm- 
lungen oder das Reichsfammergericht, blieb fürerft noch ausgefegt. Die 
Hauptperfon war in Eicherheit. Die Bedeutung diefes erften Reichstags 
in Sachen der deutſchen Reformation zeigte fich erft in deren teiterem 
Fortgang. 


8.166. Zwingli’s Auftritt, und die deutſche Schweiz: bis 1522 '). 


I. Die Anfänge helvetiſchen Reformirens. 


1. Dem PVorangang einer Anzahl von Humaniften in des Erafmus 
Weife, wennauch nicht jo ganz nur mit Deſſen Sinne, namentlic Thomas 
Wyttenbach, Fabricius Capito, Oswald Myconius, Beatus Rhenanus, 
Joh. v. Botzheim, Konrad Pellicanus, ſchloß auch Ulrich [Huldreic, 
Hulderieus] Zwingli ſich an: geb. 1. Jan. 1484, Sohn des Ammanns 
zu Wildhaus in Toggenburg und der Margaretha Meilin; 1506 — 16 
Prediger in Glarus; 1517 und 18 PBicar des Stiftögeiftlihen zu Ein- 
fiedeln in Schwyz, feit 1. Sept. 1518 mit dem Nebentitel eines päpftlichen 
Accolitus Capellanus. In die Zeit des erften Amtes, wie ſchon vor dem— 
jelben, fällt jeine Vorbereitung zu befjerer Theologie; in die des letztern, 
fein erftes münbliches ſich Erklären auch wider religiöfe Misbräuche. 

2. In Zürich erft, als Leutpriefter am Münfter feit 1. Jan. 1519, 
trat Zwingli offener und beftimmter auf; erhielt und nahm nun aud 
Kenntniß von Luther. — Deffentlihes Mitwirken trat zeitiger, als in 
Deutfchland, hinzu. Zwar, die Bifchöfe von Sitten und Conftanz, Mat: 
thias Schinner und Hugo von Landenberg, nebit des Letztern Generalvicar 
Joh. Faber, verfagten fih. Dagegen hatte bereit3 1518 Bernarbino 
Samfon Widerftand gefunden. Und der züricher Rath gab ſchon 1520 
eine dad Reformiren begründende Verordnung. — Zwingli's erfte 
Ihriftlihe Erklärungen?) erfdienen im Mai und Juli 1522. Bis 
dahin hielt auch Rom noch Frieden mit dem Canton, war jedoch in Diefem 
jelbft der Parteienftreit ſchon im Gange. — In einigen der andern 


zogen und angeführet find, überzeuget, und mein Gewiffen in Gottes Wort gefangen 
ift: fo fann umd will ich nichts widerrufen, weil weder fiher noch gerathen iſt, etwas 
wider das Gewiſſen zu thun. Hie fteb ich, ich kann nicht anders; Gott helf mir. Amen. 
') Zur obigen Literatur, S. 594: Kuhn: d. Reformatoren Bernd: Bern 1828. 
Das Land der Eidgenofien bing zufanmen mit Jtalien und Süddentjchland: wo 
nun ſchon einem Theile der Beblldeten oder Gelehrten nicht mehr die Papftfirche das 
Höchfte war, fondern entweder die neue Literatur, oder felbft eine auf diefer nen zu 
errichtende verbefferte Theologie und dann Kirche. In folder Umgebung find feine 
Reformatoren aufgetreten, 
*) „Bon Erfiefen und Frobeit der Spyſen.“ „Ein fründlich Bitt und Ermahnung 
etlicher Priefter der Eidgenofjenfhaft, daß man das heilig Evangelium predgen nit 
abſchlahe, noch Unwillen darob empfach, ob die Predigenden, Arrgernus zu vermyben, 
fich ehelich vermählind.“ 
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Gantone fielen noch in diefe Auftritts-Jahre Zwingli's, meiſt unabhängig 
von ihm, erjte Anfänge. 


II. Das Verhältniß der ſchweizer Reformation zur deutſchen. 


In Hinficht auf den Eintritt hat Selbftändigfeit und Gleich— 
zeitigfeit, in Verhältniß zu Wittenberg, ftattgefunden. Denn die innere 
Entwidlung befjerer Einficht in jedem der nachherigen DVerbefferer, bis zu 
dem Grade, daß dann mit Nothivendigkeit und auf die Dauer daraus 
„Reformation“ hervorging, — fie ift nicht nad) Jahren fiher beftimmbar. 
— Ein Hauptunterfchied beider Neformationen in ihrem erften Hervor- 
treten. beftand darin: daß in der Schweiz, anders als in Deutichland, die 
Bewegung von mehrern Buncten und Individuen gleichzeitig (wenn auch 
nicht gleichmäßig) ausgegangen ift. Mehrere Cantone, namentlich Bajel 
und Bern, erhielten die Anregung früher durch Luthers jeit 1518 ver— 
breitete Schriften, als von Zwingli. Dejjen Wirken in Zürich hat auch 
im Berhältniffe zu andern Gantonen, wie in dem zu Wittenberg, beinah 
bis 1522 mehr für fich geitanden. Bis dahin mag die Unabhängigkeit von 
Luther, ſodaß Diefer nur unbetvufiten Einfluß geübt, ihre Richtigfeit haben, 
da Zwingli und die Züricher ihre Authentie mit ſolchem Eifer behaupteten !). 

In Hinfiht auf Gehalt und Umfang bes bis 1522 aus gemein- 
ſamer Grundlehre Entwidelten, oder gar des durd fie Gewirkten, 
fteht fejt: daß die von Wittenberg und die von Zürich aus geftifteten zwei 
Bewegungen unvergleihbar find. 


1) Bwingli, in „Uslegen u. Gründ der Schlußreden‘ von 1528 [demtfche 
Schriften J. Th. &.253. 254]: „Ich hab vor und ehe dhein Menfch in unferer Gegne hits 
von ded Luters Namen gewüßt hat, angehbebt das Evangelion Chriſti zu predgen im 
I. 1516: alfo dag ich an dhein Ganzel gegangen bin, daß ich nit die Wort, fo am 
jelben Morgen in der Meß zu eim Evangelio gelefen werdend, für mich nähme und 
die allein us biblifher Gfchrift usleite, wiewol ih am Anfang derfelben Zut noch 
treffenlich den alten Lehreren angehangt. — Wer bat mich ufgerüft, dad Evangelion 
au predgen? Hat dad der Unter getbon? Nun bab ichs doch angebebt zu predgen, 
ebe ich den Luter je hab ghört nennen. — Zu Anfang des J. 19 hatte nieman by 
uns [in Zürich] von dem Luter üzid gewüſſet, usgenommen daß von dem Ablaß etwas 
usgegangen was von ihm, das mich wenig Ichrete: damı ich vorhin von dem Ablaß 
bericht was, wie es ein Betrug und Farbe wär, us einer Disputation (von Wotems 
bach). Dannenhar mich des Luters Gfchrift aus derfelben Zyt wenig gbolfen hat.“ 
— lebrigens, doch Anerkennung Luthers und feiner größern Wirkſamkeit. 

Anshelm, berner Chronik V. 368; von Zwingli's bibliichen Predigen feit Ans 
fang 19: „Glych im. Ingang diß Jars iſt dem itarken Luther mächtig zugetreten der 
feit Ur. Zwingli. — Mit vorgebebtem Urfoub fines obern Probſts u. Gapiteld hat 
er angefangen ud Iutrer biblifcher Gſchrift S. Matbei Evangeliun troſtlich ze predien, 
u. da and ernftlich ze ermahnen allein Gotts Wort ze hören, ze lefen, angenehmen 
u. ze glauben, ald ein unbewegliche Grundveite unjers Heils u. Seligfeit. Hat aud) 
dig ſelig Fürnehmen mit fölicher Frucht usgeführt, daß da, wie zu Wittenberg, ſchnell 
ein wunderbar großer Zulauf, Gottes Wort zu hören, ift worden, und ein Achtung, 
als ob Luter und Zwingli, fo doch enandern wyt gelegen und noch nur von Hörjag 
befannt, abgelernete Lehr predietint u. der Sad) vereint wärint. Da aber die gött- 
lihe Wahrheit klarlich anzeygt und bewyſt, daß wo ihre Wort nach ihrem Geijt luter 
llanter] gehandlet wird, daß es um u. um.ihm felbit glych, um u. um glyche Lehr 
Glauben u. Frücht gebäre.“, 39* 
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$. 167. Die Mannichfaltigkeit bes Neformirens. 


Eine Mehrheit von Kirchenverbefferungs-Begriffen und Unternehmen, 
noch aufjer dem mwittenberger und züricher, neben oder bald nad) einander, 
ift in den erften Jahrzehnten der größten Erregung das Urjprünglide 
oder Anfängliche gewefen. Die Form des allmäligen Werdens ber 
Kirchenverbefferung in und auffer Deutjchland war, daß bie einzelnen 
Sprecher und Führer des Neformirend immer größere Zahlen der Zu— 
ftimmenden gewannen, daß das öffentliche Verhandeln über daffelbe nur 
immermehr auf gewiſſe Arten und Mafe defjelben fich richten und gründen 
fonnte. In dieſem Sinne ergiebt das treue Gefchichtbild diefer Anfangs= 
zeit nur eine Reformationen-Gejchichte. 

Der römische Katholicifmus, mit feinem Kirchen und Schulen- 
thum, gleichviel in melden Maßen jedenfalls blofer „Ausbeilerung‘ er 
von feiner völligen Unwandelbarkeit nachließ, nahm die Stelle eines greifen 
Dafeins ein, welchem noch ausreichende Kraft geblieben fich zu erhalten. 
Das Reformiren ihm gegenüber führt fi) zurüd auf drei Hauptformen, 
mit dann wiederum befondern Unterarten. Die erfte fann bezeichnet 
werben als die „evangelifche‘; eine zweite ala die „katholiſche“; 
eine dritte als die übertwiegend „Jubjectipirende” und darum in ihr felbft 
„gemischte“ — Der Erfolg aus diefen drei im Großen und Ganzen, 
noch in biefem erften Jahrhundert der Bewegung, ift gewefen: daß die 
erfte allein zu neuer auch kirchlicher Aufftelung gelangt iſt; Daß die zweite, 
der Hauptfache nad) und mindeftens auf Zeit, im römifchen Katholicifmus 
wieder aufgegangen ift; daß die dritte, inwieweit fie nicht ganz zurüd- 
gedrängt wurde, nur in der Enclaven-Geftalt von NReligions=PBarteien oder 
Kirchenfecten fortgebauert hat. So reihet ſich die Gejchichte der religiöfen 
Bewegung des erjten Jahrhunderts der Neuzeit, entſchieden vor zugs— 
weife, um das Entftehn neuer d. i. evangeliſch reformirter Kirchen. 
Daher fommt bier, in vorläufiger UWeberfiht ber Mannichfaltigkeit des 
Reformirens, Ebendiefe nur nad) ihrem Verhältnig zum Werben evangelifcher 
Kirchen zur Betrachtung: wie alfo von den drei genannten Hauptformen 
die in zweiter und in dritter Stelle genannten zur erften ſich verhalten haben. 


I. Das „katholiſche“ Neformiren. 


Die unendliche innere Mannichfaltigfeit wiederum dieſer einen Haupt- 
Art des Verbefferns, welche in der ausführenden Reformationg = Gefchichte 
fih felbft vorlegt, fann einigermaßen redbucirt werben auf die Ber: 
befferungs-Theorieen, mie ſolche bereits vor Schluß des Mittelalters, 
theils von der „allgemeinen Kirche”, theild von einzelnen Landes— 
firden, aufgeftellt und vertreten waren, und tie fie nun der evange- 
lifchen bis in die zweite Hälfte des neuen Neformations- Jahrhunderts faft 
überall und ftet3 zur Seite gegangen find. Verfammlung der „allgemeinen 
Kirche‘, für Beilegung des Reformationgftreites, ober vielmehr für Leitung 
der allgemein-gewordenen Neligionsbewegung in eine geordnete Bahn, ift 
dem [jeit Mitte des 15. Jahrh. wieder als kirche-nothwendig anerkannten] 
Kirchen - Oberhaupt mit Mühe abgerungen worden, Der päpftliche oder 
curiale Katholiciſmus feheuete, auffer den Verbefferungs-Anträgen im re- 
ligiöfen Kirchenwefen felbft, noch mehr die in diefem Kreife noch mehr 
betriebenen adminiftrativen in Betreff der Verfaffung, die Competenz und 
Concurrenz der Glieder neben dem Haupte, das Dringen auf ein einge- 
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ſchränktes Papſtihum. Darum hat, vor dem Zufammentreten „allgemeiner 
Kirchen-Verſammlung“, felbft noch während und nad derjelben, einzelnes 
Verhandeln der Curie mit den einzelnen Länderkirchen vorgewaltet. Aller- 
dings fo, daß Ebendiefe mehr oder weniger jene Grundfäge ber allgemeinen 
Kirche aus der 1. Hälfte 15. Jahrh. im Beſondern geltend-madten. 

Zur „evangelifhen Reformation‘ hat diefe „katholiſche Refor— 
mation“, im Großen und Ganzen fowie in den meiften Ländern ber reli— 
giöfen Bewegung, in einem für Erjtere günftigen nnd gefährdendben 
Verhältniſſe zugleich geftanden. Günftige Momente waren folgende. 
Das weſentlich Zatholifch bleibende Reformbeftreben hat doch den päpit- 
lichen Katholicifmus gehemmt, in jener anfänglichen Zeit wo Unterbrüdung 
des evangelischen Beginnens noch möglich fcheinen konnte. Dafjelbe hat 
einem großen Theil der weltlich Gebildeten und Mächtigen als Uebergangs- 
punkt zum Evangelifchen gedient; da das religiös Nothmwendige oder hrift: 
Ih Wahre, als Beweggrund wie ald Gegenftand des Erfennens, Sache 
nur einer Minderzahl fein konnte. Ebendaſſelbe hat vor Ultraifmen des 
Reformirens, theilweiſe auch fonft Evangelifchgefinnte, verwahrt; wiefern 
bon Diefen mit den katholiſch Neformgefinnten unterhandelt werden mufite. 
— Uber auch gefährdende Momente lagen in der Fatholifchen Reform 
für die evangelifhe. Das ſchlechthin Unvereinbare des Fatholifchen Re— 
formations-Princips, unbedingter Gültigkeit des Stimmenzählens oder der 
Soncilien= Auctorität, und dagegen des evangelifhen vom Entſcheidungs— 
Recht heiliger Schrift nebit Geſchichte und religiös-fittlichem Gewiſſen, das 
fonnte nicht auf die Dauer dem beiberjeitigen Bewufitfein entgehen. Und 
wo nicht diefe grundverfchiedene Wejensform der zwei Prineipien, da mufite 
der gewichtige und weite Abitand der aus beiden fich herleitenden Materie 
des Reformirens, der Wahl und Umfafjung geforderter Berbefferungen, 
die zwei Reformparteien auseinander-halten oder führen. Gleichwol, eben 
durd die Natur diefes formal und material Scheidenden hatte die katholiſch 
reformirende Richtung und Partei mehr, als die evangelifche, am Be- 
ftehenden und am weltlichen Staat, an diefen zwei großen Mächten, zivei 
natürliche Verbündete. Die Fatholifche fonnte dem Grunde hiſtoriſchen 
Rechts näher fich zu halten fcheinen, wiefern beim Beftimmen darüber, 
two diefer Grund liege, die Entmwidlung wie die Stiftung der Kirche für 
gleich wefentlid erachtet wurde. Cbendiefelbe Hatte audy das Vorurtheil 
leichterer, unmittelbarerer Durchführbarkeit für ſich, da fie jedenfalls bloje 
Kirchen= „Ausbefjerung‘‘ anftatt Umgeftaltens wollte. Die evangeliſche 
hingegen, nody abgejehn von der Größe des Schritts, im Namen der chrift- 
lichen Religion aufzutreten wider die Kirche und ihre Religion, fie war 
gedrungen diejen Schritt zu thun, noch bevor es überhaupt möglich wer: 
den fonnte, fein hiſtoriſches oder eregetifches Necht aufzuzeigen, fein reli- 
giöfes oder fittliches Recht durch den praktiſchen Erfahrungsbeweis aus 
feinen unüberjehbaren Wirkungen zu bewähren. 


II. Ein weder Ffatholifhes noch evangelifches Reformiren. 


Soldye nur negative Bezeichnung befafit unter fih den ganzen Umtreis 
privater Verbefferungs= Unternehmen, gegenüber den katholiſchen und 
evangelifchen, welchen der Grundfag vom zwar nicht papftficchen-, aber 
ftaatsfirchen -öffentlihen Verfahren gemeinfam blieb. Die unvergleihbar 
größere innere Bielartigfeit der privaten Reform-Begriffe und Unternehmen, 
welche ſich ſelbſt erklärt, iſt indeß doch auch einigermaßen zurüdführbar 
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auf gewiſſe, nur noch meniger gegen einander abzugränzgende, Haupt- 
Arten. 

Eine erfte folde Art des Kirche-Verbeſſerns ift die von Erafmus 
repräfentirte: jener „unrömifch-Tatholifchen‘ nahe genug und der ebange- 
lichen fern genug geblieben, um zulett mindeſtens äufferlich felbit dem 
römischen Katholiciſmus wieder zu verfallen. Jhr Princip oder Weſen, 
inwieweit überall ein Solches in ihr zu Beltand gelommen ift, war: bie 
Stellung der „allgemeinen Wiſſenſchaft und der allgemeinen 
Bildung‘, als zweier in Eins Verbundener, an die Spite des allgemad) 
fih vollziehenden Verbeſſerungs-Werkes auch der Religion !). 

Eine zweite Art ift dargeftellt im Myfticifmus; in der Doppel: 
geftalt in welcher er aus dem Mittelalter herüberfam: bald ala Spi— 
ritualifmus, melder jett, durch die Erregung der Zeit, noch häufiger 
als ehedem zu Mifchung der Religion und Welt, des Staatlichen und 
Kirchlihen, fortging; bald als nur erhöhter und verinnerlichter Re— 
ligionsſinn, „Myſtik“. Als Princip war beiden, fonft weſentlich ver— 
fchiedenen, Geftalten gemeinfam: das internum lumen oder verbum, 
das innere Licht oder Wort; mehr oder minder fchroff und ausschließlich 
= des fatholifchen und des evangelifchen Statt, der Tradition und ber 

chrift. 

Eine dritte Art kann wol als Herüberwirken des dialektiſchen 
mittelalterlichen Elements bezeichnet werden. Jedoch, mit ganz weſentlich 
verändertem Charakter: tiefern nun das Verſtandes-denken als folches, 
gebildet durch die neue claffische und befonders auch philoſophiſche Literatur, 
das evangelifche Schrift-Brincip zwar annahm, ſich aber zum maßgebenden 
Drgan feiner ausführenden Anwendung erhob, fo den übrigen Reform-Arten 
wie dem aller Reform widerſtrebenden Katholiciſmus zugleich entgegenftand. 


$. 168. Katholiſches und evangelifhes Reformiren in 
Deutſchlaud und Schweiz: 1521—1525. 


I. Oeffentliches Berhandeln über katholiſche Reform. 


1. Die Bedeutung des wormſer Reihstages für evangelifche 
Kirchenverbefjerung [$. 165. IL] war eine zweifade. Es geſchah dajelbit 
die erfte Aufnahme der Sache Luthers unter die Reichs-Angelegenheiten; 


1) Allerdings hat Erafmus felber diefe Art einer Kirche-Reform durch Schul: 
Reform, in der verfönlichen Faſſung wie Er fie wollte, ald nicht die „überbanpt 
wiſſenſchaftliche“ gekennzeichnet. Inter unzäblbaren Neufferungen, durch folgende 
in Briefen aus d. I. 20. An Zwingli [bei Hottinger, hist. ecel. VI.]: Videor 
mihi fere omnia docuisse quae docet Lutherus, nisi quod non tam alroeiter, 
quodque abstinui a quibusdam aenigmatis et paradoxis. An Campeggio [Epist. 
ed. basil. p. 449]: Quid mihi necessitudinis cum Luthero? aut quid ab illo sperem 
praemiorum, ut ab eo stare velim adversus docirinam evangelicam? aut adversus 
Ecclesiam romanam, quam opinor a catholicä non dissentire? aut adversus Pon- 
tiicem romanum, tofius ecclesiae prineipem? Malo hune, qualis est, rerum hu- 
manarum statum, quam novos exciltari tumultus, qui saepenumero vergunt in 
diversum atque putabatur. Affectent alii martyrium; ego me non arbitror hoe 
honore dignum. Dies der Pendant zu dem Spruch in einer andern Epiftel: Mihi 
adeo invisa est discordia, ul veritas etiam displiceat seditiosa. 
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die (ſeitdem fortgefegte) Verbindung ſtaats- oder reichskirchlicher Verbeſſe— 
rungs= Anträge mit den theologischen von Wittenberg. Und, die evange- 
liſche Sache hatte in ihrem Vertreter würdig vor dem höchſten Reichs— 
gericht geftanden; ber Eindrud wirkte die nun beginnende Theilung auch 
der Reichs⸗ Stände zwiſchen den zwei Reformationen. — Vollziehung 
des Edicts von Worms trat nicht eigentlich ein. Entgegen ſtand die 
einheimijche Reichs = Berfaffung, die auswärtige Politif des Kaifers, der 
reformatorifche Sinn der meiften Reichsftände, des Papftthums bereits ge: 
funfenes Anjehn. 

2. Unterbandlungen der Curie mit den Ständen, um 
beiderlei eigenmächtigem Reformiren zu begegnen, wurden von Leo's X. 
[F 1. Dechr. 1521] nächſten Nachfolgern eröffnet. Aber im ganz ver— 
Ichiedenem Sinne. Hadrianus VI [vom Jan. 1522 bis Sept. 1523] 
legte einer Ständeverfammlung zu Nürnberg, um Ende des %. 22, jelbit 
Verbefjerungs-Anträge vor, durch den Legat Chieregati. Hingegen Ele- 
mens VII, ſeit Novbr. 23, unterhandelte durch Gampeggio mit dem 
Ständetag zu Nürnberg twieder mehr italienisch. 

Der Erfolg mar nur eine Separat= Convention zu Regens— 
burg im Jul, 1524, unter Nömifch = gefinnten. Diefe erfte öffentliche 
Spaltung unter den Ständen mwurbe der Anfang zum nunmehrigen Berfalle 
Deutfhlands in drei Ständeparteien: für römijche Scheinreform, 
für katholiſche Halbreform, für evangelifche Reformation. 

3. Eraſmus jollte helfen; durch Angriffe auf die zwei ſchlimmſten 
Kirchengegner, welche die „alleinmögliche” römifchfatholifche Reform „uns 
möglich-⸗machten“, auf Hutten und Luther. — Bebeutender, als der Streit 
mit Hutten), in deſſen Todesjahre 1523, war der Streit-Schriften= 
wecfel mit Luther 1524—26. Erasmi: diatribe de libero arbitrio. 
Lutheri: de servo arbitrio. Erasmi: hyperaspistes diatribes adv. Lu. 
servum arbitrium. [Erasmi opp. ed. Lgd. Bat. IX. et X.). Das Mo: 
ment des Streits beitand darin: Von den zwei lutherischen Principien 
war nur das eine, das anthropologifche, angegriffen. Und auch biejes 
nur im Sinne eines längft nicht mehr fatholifh üblichen Semipelagianifmus. 
Seine foteriologifhe Seite wider gemein-katholiſchen Zemipelagianiimus 
blieb dennoh im vollen Rechte. — Enderfolg für das Ganze war 
bis zu des Erafmus Tode 1536: die Nichtwiederkehr folder Verſuche, 
die Fatholifhe Schulen- und die evangelifhe Religions -VBerbefferung ein— 
ander nahezubringen ?). 





!t) Hutteni expostulatio cum Erasmo. Erasmi spongia adv. Huttenicas ad- 
spergines. [Hutt. opp., Münch IV, 343 sq. 403 sq. Erasm. opp., L.B.X. 1631 sq.]. 

2) Lutheri epist. 401. 505. 592. 593. Epist. 592. Erasmo, im April 1524: 
Quando videmus, nondum esse tibi a Domino dalam eam forlitudinem vel el 
sensum, ul monstris illis nostris libere et fidenter occurras nobiscum, nec ii 
sumus, qui a te exigere audeamus id, quod vires et modum tuum superat. 
Quin imbeeillitatem {uam et mensuram doni Dei in te toleravimus et venerati 
fuimus. Nam id plane non potest negare tolus oıbis: quod Fiterae florent et 
regnani, per quas ad sinceram Bibliorum lectionem venitur, donum etiam Dei 
esse in te magnificum et egregium, de quo gralias agere oportuit. Proinde ego 
quidem nunquam optavi, ut desertä aut neglectä mensurä tui nostris castrıs 
miscerebis; cui negulio, elsi ingenio et eloquentiâ multum prodesse posses, lamen, 
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II. Fortgang evangeliihen Reformirens in Deutihland: 


1. In Luthers Abmwefenheit auf der Wartburg, um Mitte 
und gegen Ende des J. 21, thaten fich in Wittenberg und Kurſachſen zu— 
nädjt einzelne Neuerungen hervor. Geknüpft zunächſt nur an die 
Namen Jak. Seideler und Bartholom. Bernharbi von Feldfirh, Gabriel 
Didymus und Carlſtadt. Dann aber kamen noch die zwidauer „Pro— 
pheten” hinzu: Thomas Marr, Klaus Stord, Markus Stübner, Martin 
Gellarius. — Luthers Rückkehr, am 7, März 22, ftellte die Ordnung 
ſchnell wieder her !). 

2. Die zwei „„Reformatoren” forgten alsbald für allgemeinere 
Grundlagen des neuen Baues.. Melandhtbons Loci communes 
rerum theologicarum erichienen gegen Ende des 3.21. Luthers 
wartburgswittenberger Bibel-Ueberjegung, das neue Teftament im Sept. 
22, dann das alte Tejtament vollftändig bis 3. 23. 342). 

Die Nothwendigkeit folder Zuzichung oder Anregung des Gelehrten: 
ftandes und des Volkes, zu eigenem Forfchen und Begründen, war 
von Beiden ſchon früher erfannt. Jenes Verfahren Noms und der deut— 
Shen Reichslirche, auf und feit dem Tage von Worms, zeigte: daß vom 
Öffentlihen Handeln nur dann vielleiht Evangeliſches zu erivarten ſei, 
wenn das private Neformiren fich einen feiten Grund der Selbjtüberzeugung 
gelegt habe, auch in einem Theil der Gebilveten und des Volls. Ebenſo 
zeigte jenes erſte Auftauchen eines falfchen Myſticiſmus: daß ſolchem in— 
dividuellen Reformations- Trieb eine zweifache Gränze, heil. Schrift und 
cum non assit animus, tulius erat in tuo dono servire. — Uteunque non nobiscum 
sapias, et pleraque pietatis capita v. impie v. simulanter damnes aut suspendas, 
pertinaciam tamen tibi trıbuere non possum neque volo. Ego optarem, ut et 
illi sinerent seneetnten tuam cum pace in Domino obdormire. Id sane facerent, 
si rationem haberent tue imbecillitatis et magnitudinem causae, quae modulum 
tuum dudum egressa est, perpenderent: praesertim cum res iam eo pervenerilt, 
ut parum sit metuendum periculum nostrae causae, si Erasmus etiam sammis 
viribus oppugnaret. — Haec volo dieta in testimonium eandidi in te animi, et 
qui optet tibi dari a Domino spiritum dignum nomine tuo. Quem si distulerit 
tibi Dominns dare, interim a te peto, ut, si aliud praestare non potes, spectator 
tantum sis tragoediae nostrae; tantum ne soleris et copias iungas adversariis, 
praeserlim ne edas libellos contra me, sicut nec ego contra te edam. 

Erasmus Luthero [ep. 684.] vom 5. Mai 24: Fortasse Erasmus sceribens in 
te magis profuerit evangelio, quam quidam stolidi seribentes pro le, per quos 
non licet esse speelatorem istius tragoediae, quae utinam non habeat tragicum 
exitum! [Epist. 806.] v. 11. April 1526: Optarem tibi meliorem mentem, nisi 
tibi tua tam valde placeret. Mihi optabis quod voles, modo ne tuam mentem, 
nisi tibi Dominus istam mutaverit. ®Bgl.: „adv. calumniosissimam epistolam 
Lutheri“ v. J. 1584, in opp. Erasmi, X. p. 1537. 

) Bgl. Lutbers Brief an Kurfürft Kriedric, vom 5. März 22. [be Wette II. 
137); und feine acht Predigten zunächſt nach der Heimkehr Werke, Walch XX, 1 ff. 
62 fj.). — Jäger: Andr. Bodenſtein v. Garlftadt: Stutta. 1856. 

») Strobel: Xiterärgefch. v. Mel.'s locis theologieis: Altorf 1776. — Yutbers 
Werke, Walch XXI. 316 ff. Panzer: Entwurf e. vollit. Gſch. d. Bibelüberf. 2.’: 
Nürnb. 1783. 1791. Marbeineke: üb. d. relig. Werth von 2.’ Bibelüberf. : Bert. 
1815. Schott: Sich. d. Blleberf. 2.8: Lpz. 1885. Hopf: Würdigung d. luther. 
Bibelverdeutſchung: Nürnb. 1847. 
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Wiffenfchaft, zu fegen fei. Beide neue Grundlegungs-Schriften 
haben eine Epoche gebildet: das ewangelifche Neformiren ward von nun 
an, in Gemäßheit feines jocialen ober felbitfirchlichen Zwedes, mehr pofitiv- 
exegetiſch und hiftorifch als afjertorisch, mehr fuftematiich als fragmentarifd). 

3. Die unmittelbaren Erfolge blieben begreiflicherweife noch 
ſehr unvollftändig. Aber, ſchon lag das Hindernif weniger in dem durch 
die Römlinge Entgegengeftellten: E43 enchiridion locorum communium 
adv. Lutheranos, Emfer’s [und dann Dietenbergers] Bibelüberfegungen. 
Mehr in der Neugetwonnenen noch mangelhaften Geſchick oder Muth zu 
echtem Gebrauche des Neuen. — Für defien gemeindliche Aufftellung 
und Ausübung erjchienen, in den Jahren 23 und 24, von Luther 
Normaljcriften?). 

Die Anfänge zu einer evangelifchen Kirche in der Diaſpora, 
zu Gemeinden - Einridtung oder Einführung des Neuen in Deutjchland, 
fallen in die Jahre 21—25: meift in freier privater Weife, nach örtlichem 
Bahlverhältniffe zwifchen Alt- oder Neugefinnten; größtentheils auf Be: 
trieb und im Einne der in Wittenberg oder durch wittenberger Schriften 
Gebildeten; mit fortdauerndem Nebeneinanderbeftehn alter und neuer Lehren 
oder Gebräuche. — Allen voran: Kurfahfen und Hefien. Unter den 
Städten: Frankfurt am Main (Hartmuth v. Kronenberg) 23; Strasburg 
(Rafpar Hedio, Fabricius Capito, Martin Bucer) 24; Nürnberg (Hand 
Sachs) 23 und 24; Magdeburg, 23; u. v. a. Unter den Ländern: 
Preuffen (Albrecht v. Brandenburg; Joh. Brismann, Georg v. Polenz, 
Paulus Speratus oder dv. Spretten) feit 23, 


UI. Fortgang evangelifhenReformirensinder Schweiz 1523 - 25. 


1. Einführung der Lehre Zwingli's im Canton Zürid. 


Zur Hauptform reformatorifcher Thätigkeit, lebendiger Predigt, 
traten jetzt zahlreichere umfafjendere Schriften und öffentliche Religions— 
geſpräche, denen dann entfcheidende Nathbs-Befhlüfie folgten. So 
gefhah, in allem Wefentlihen, die öffentliche Neugeftaltung von 
Anfang des J. 23 bis zum Dfterfeft des J. 25. — Entſcheidendſte Re— 
formations-Schriften maren: Zwingliſs 67 „Theſen“, zu Anfang 
des J. 23; „hriftenliche Ynleitung”, 23; de verd et falsä religione, 
25. Aufferdem: die „züricher Bibel“, überfegt dur die Prediger Leo 
Judä und Kafpar Großmann nebft Zmwingli. — Das innere Verhält— 


', Bal.: „Formulae missae et communionis, od., von Ordnung des Gotteös 
dDienjtes in der Gemeinde.” Das erite Geſangbuch: „Etliche chriftliche Lieder, Lob— 
gefänge und Pfalmen, dem reinen Wort Gottes gemäß, aus der heil. Schrift durd 
mancherley Hochgelahrte gemacht, in der Kirche zu fingen.“ — „Ordnung eines ges 
meinen Kajtend; Rathſchlag, wie die geiftlihe Güter zu handeln find“ [Wald X. 1149. 
de Wette, L.'s Briefe 1. 382). „Von weltlicher Obrigfeit.” „Vermahnung an die 
Rathöherren aller Städte Deutjchlands‘ (zu Errichtung riftlicher Schulen). — Me- 
lanchthonis : epitome renovatae ecclesiasticae doctrinae; überjeßt: „ein kurzer 
Begriff der erneuten chriftl. Lehre““: Wittb. 1524, 

Gejchichten der Katharina v. Boras von Befte, Halle 1843; Hofmann, Lpy. 
1845; Meurer, Dres. 1864. 
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niß ber zwingli’fchen Lehre zur luther'ſchen) ftellte fih nun fo: 
In diefen 2 bis 3 Jahren war Zwingli Luthern gleichgefommen, in weſent— 
lih Evangelifchem auch der Umfaffung nad. Jedoch, feine innere Unter— 
fchiedenheit wurde von ihm felber ebenfo ausdrücklich behauptet, mie fie 
wirklich ftattfand. 


2. Unentfchiedenheit oder Gegenfaß derandern Cantone?). 


In dem einen Theil der Cantone gewannen feit dem %. 23 ein= 
zelne Neformatoren zahlreihern Anhang. Es waren entweder ſchon 
ganz gleichzeitig mit Zwingli aufgetretene, ober jegt neu herbortretende. 
Luthers oder Zwingli's Schriften und Zürichs Beispiel wirkten fort. So, 
in Bern: Bertold Haller, nebjt Sebaftian Meyer und Franz Kolb. 
In Bafel: nah Fabrictus Capito und Kaſpar Hedio, befonders Johann 
Defolampadius [Hausfhein], aus Weinsberg in Franken, feit 22. In 
beiden Gantonen gejtattete der Rath im J. 24 oder 25 einige Abänderungen 
auh im Cultus; nachdem er ſchon früher alle Prediger angewieſen, ſich 
an die heilige Schrift zu halten. — Aehnliches gefhah in: Mühlhauſen, 
Biel, Olarus, ©. Gallen, Solothurn, Schaffhbaujfen, Ap— 
penzell. 

EN faft unberührt blieben die übrigen: Zucern, das 
Wallis, Freiburg, die Urcantone Schwyz, Zug, Uri, Unter: 
walden ?). 


1) Zwingli's Zeugniß von Luther; [Ildlegung des 18. Artifels]: „Luter if 
fo ein treffenliher Stryter Gottes, der da mit fo großem Ernſt die Gfchrift durchs 
fündelet, als dheiner -in tuſend Jahren uf Erden je gſyn iſt; und mit dem mannlichen 
unbewegten Gmüt, damit er den Pabit von Rom angegriffen bat, ift ihm dheiner wie 
glych worden, ala Tang das Pabſtthum gewähret bat. Weß iſt aber füliche That ? 
Er felbft fpricht: Gottes. Noch will ich Luters Namen nit tragen; denn ich finer 
Lehr gar wenig gelefen hab. Was ich aber gelefen hab, fo vil Dogmata Lehr und 
Meinungen und Sinn der Gfchrift antrifft, (deun finer Spänen nimm ich mid nit 
an), Das ift gemeinlich jo wol befehen und gegründt im Wort Gottes, daß nit mög— 
lich iſt, daß's ghein Greatur umkehr.“ 

2) Reformationsgeſchichten, auſſer obigen, noch: Kür Baſel: Burkhard, Baſel, 
1818. Für Bern: Fiſcher, Bern 1827; Stierlin, ebd. 1827; Kuhn, die Re 
formatoren Berne, ebd. 1828. 

2) Die Schweiz überhaupt, mit dem übrigen Deutfchland verglicden, nahm uns 
gefähr diefelbe intellectuelle und moralifche Bildungsſtufe ein, war auch von den frübern 
Religionsbewegungen und neuen Bildungen berührt. Die politifche Baſis der hel— 
vetifchen Reformation aber unterschied fich im zweifacher Beziehung. Die Cantone 
des Eidgenofjens oder FöderativeStaats, dieſes „deutſchen Neichs im Kleinen“, waren 
nicht allein mehr untereinander unabhängig als verbunden. Sie hatten auch, ftatt 
monarchifcher, vielmehr ariftofrntiiche oder ſelbſt demokratie-ähnliche Negierungsform. 
Und, der Gantone geringer Umfang, wie des Landes geoarapbifche Lage, erleichterte 
Faſſung und Ausführung der Beſchlüſſe. — Demgemäß ift die Thbeilung des Eid» 
genoffensandes zwilchen dem Alten und Neuen gefchehn. Zwar keineswegs ohne 
wefentlichen Antheil anch politifcher Gründe neben religiöfen. Aber obne Verwicklung 
in Deutfchlands ausgedehnte ins oder auswärtige Politif, Diefe Hleinftaaten bildeten 
ein fo lockeres Ganze, daß Trennung in der Religion leichter fih vertrug mit bürgers 
licher Eidgenoffen» Einheit. Das Meifte hat hier abgehaugen von zufälligen Ber: 
fhiedenheiten der einzelnen Cantone, oder vielmehr nur ihrer Gebildeten, der Prediger 
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$. 169, Erſte Trennung der Schweizer: u. Sadhjfen-Reformation 
durd die Abeudmahls-Lehre: 1524 u. 25°). 


Der Reformirenden Uebergehn zu genauerer Entwicklung der befon- 
bern Lehren führte zugleich mehr auf den imnern Unterfchied ihrer 
Bundamentallehre, welder nicht die Wahl, aber Faffung und An— 
wendung der ‘Principien betraf. Aus diefem allgemeinern Grunde 
erflärt fih die trennende Gewalt, melde in der Lehrverjchiedenheit 
über das Abendmahl gelegen bat, gleichtwie deren Entftehn felbft. 

Luthers Fundamentaltheologie und alſo Reformations- 
theorie hatte ihren legten Grund in feiner Faflung der auguftini= 
ſchen Anthropologie. Sie jtellte ihm in gleichen Gegenfag mit my: 
ftifhem mie mit philologiſch- oder dialektifch-rationalem Begründen 
des menjchlih-Subjectiven: d. h., wie auch die Möglichkeit folder menſch— 
lichen Zutbat abgeleitet werden möge, entweder aus Fortwirkſamleit des 
göttlichen Geiftes unmittelbar auf's menschliche Individuum, oder aus deſſen 
eigenem Selbſtdenken und Selbitwollen. Diefe zwei Auffaſſungsweiſen 
traten ihm jet entgegen, in Bezug zunächſt auf das Eine Abenbmahls- 
Dogma. Sie galten ihm aber al3 auf noch andre Dogmen fich erftredend, 
und als gefährbend den fichern Gebrauch beider Neformations-Principien. 
— Die Fundamentallehre der nun Luthern Entgegentreten- 
den rubete auf einer anders gefafiten auguftinifchen Anthropologie. In 
ihr ward dem Subjectiven im Verhältnig zum: Objectiven in der Religion 
ein größerer Antheil zuerkannt. 


1. Luther im Uebergange zu feiner Abenbmahlglehre. 


Luthers „babylonifche Kirchengefangenſchaft“ hatte ein Feſtſtellen über 
den Modus, wie die Wirkung im Abendmahl geſchehe, noch für nicht 
durchaus möglich und nothwendig erklärt. Anders jchon: „Vom Anbeten 
bes Sacrament3“, im %. 23. — Da trat Carlſtadts myſtiſch oder ra= 
tional ungebundneres Reformiren auf's neue entgegen. Er verfuchte Luthers 
„ſo geiftlofe wie nicht = denfende Buchitaben = Theologie‘ am, Abendmahle 
nachzuweiſen; in brei Schriften vom J. 24. Luther entgegnete: erit in 
einem Senbichreiben „an die Chriften zu Straßburg“, 15. Dechr. 24; 
dann, Anfang 25, „wider die himmlischen Propheten von ben Bildern 
und Gacrament“ 2), 





und Stadt: oder Gantond-Räthe, in Euftur und in politifher Stellung oder Anficht 
und in religiöfer Gefinnung. Die Lands oder Berge Bewohner miderftrebten länger, 
folgten aber zulegt den Städten, 

N) Mächft den Werfen der Reformatoren, für äuffere Geſchichte: Hospinianus : 
hist. gacramentaria: Tiguri 1598. 2 Fol., tom II. Lavater: hist. de orig. et progr. 
eoutrov. sacram.: ibid. 1564. Val. Ern. Löscher: hist. motuum zwifchen Luthe⸗ 
ranern m. Reformirten: Fkf. 1728. 3 Ib. 

2) Luthers Werfe, Walch XX. u. XV., und 2.8 Briefe, de Wette II., bef. ©. 
552. — Garlftadt: „von dem widerchriftfichen Mißbrauch des Herrn Brodt u. 
Kelch“z „ein Geſpräch v. d. gränlichen abgöttifhen Mißbrauch d. Sarraments J. Chr.‘ ; 
„die Auslegung der Worte das iſt mein Leib“: [Walh XX. 138. 378. 2852.). Bal. 
Goebel, über Carlſtadt; in Stud. u. Krit. 1834. 1842. 1843, 
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2. Schweizer-Abenbmahlslehre im erften Herbortreten. 


Bereits früher war Diefe, mefentlic die des Ratramnus, im Ge: 
genfate des Kirchendogma bisweilen aufgeftelt. Unter andern von Jo— 
hann Weffel. Deſſen Schrift de sacramento eucharistiae gelangte 
im J. 21 an Zwingli, beſonders durch den Niederländer Hoen ober 
Honius!), — Zwingli's erfte Erklärungen, 1523—25, wurden nur 
die Grundlegungen zu dem nachfolgenden Streite ?). 


$. 170. Die evangelijhe Reformation und das Politiſche: 
MWiedertänfer und Banernfrieg, 1524 fi. °). 


I. Anabaptijten-Spiritualiimus. 


1. Die uralte Berirrung idealiftifcher Welt- und Menfchen-Anficht, 
bald mehr innerhalb des Moralifhen fich haltend, bald eigentlid in’3 
Weltbürgerliche hinüber fich erftredend, von den Montaniften und Ehiliaften 
des 2. Yahrh. an, bis zu den Spiritualen des fpätern Mittelalters, war 





') Wesselus de sacram. euchar. cap. 28. (explanalio Joh. 6.): „Qui man- 
ducat nıe, et ipse vivet propter me,“ Sic manducavit Magdalena, quando sede- 
hat ad pedes Jesu, quando multum dilexit, quando ungens bonum opus operata 
est, vulneribus eius conerucifixa, morienti amaro luetu conmortua, morlis victori 
congavisa. In omnibus his manducavit carnem filii hominis et bibit sangui- 
nem eius; et proplera vere vivit in aelernup. Sic participare corpori et san- 
guini, hoc manducare est magis, quam si decies millies eucharistiam ad altare 
de manu sacerdotis arido corde, frigidä voluntate, licet etiam in statu salutis, 
capiamus. Ex eisdem sumus, ex quibus nutrimur. Sed quoniam ad perfectam 
sapientiam, gloriam et carilatem nobis nulla vera via est, nisi per sapienliam, 
gloriam et charitatem, quam Dominus Jesus in carne monstravit: ideo, nisi 
camem Filii hominis manducemus, non operabimur cibum, qui non perit, nee 
habebimus vitam in nobis. — Honius, in epistolä: Paulus, 1 Cor. 10, licet 
dical, „nonne panis quem frangimus parlicipatio corporis Domini est?“ non 
tamen dieit, „panis est corpus Domini“; ut illo loco manifestum sil, „est“ pro 
„significat‘‘ exponi. Diiudicemus inter panem ore susceptum, et Christum 
quem fide accipimus. Quodsi quis non diiudicat corpus Domini, putans- se nihil 
aliud aecipere quam quod ore suseipit, reus est eorporis et sanguinis Domini; 
quia bibendo et manducando ostendit sibi adesse Christum, cum tamen ipse 
desit Christo per infidelitatem. — Unbedeutend: Erasmus, epist. 818 u. 823. 

2), Abendmabls: Schriften: Bon Zwingli: Im %. 28: Zpistola ad 
Wyttenbachium [opp. VII. 297|r „Uslegung‘ des 18ten der 67 Artifet [Werte 1. 
242). Im Nov. 24: Epistola ad Matthaeum Alberum, Rutlingensium Eccle- 
siasten, [opp. I. 589). Im N. 25: De vera et falsa religione [opp. III. 239]. 
Subsidium s. Coronis de eucharistiä [ibid. 239]. — Oecolampadius: de ge- 
nuinä verborum Dumini „hoc est corpus meum‘‘ exposilione. — Noch im 3 25: 
Bugenhagen: contra novum errorem de sacramento corp. et sangu. Chr. — 
Syngramma suwevicum: durch Johann Brenz in Hall und Erhard Schnepf 
in Mimpfen. 

2) Luthers Werke, Wald, XVI. 1—217; darin, S. 199 fi, Melancht hons 
Hiltorie Thomas Müngers. Füſßhi, Beiträge IV. Sur, Bullinger: v. d. Wie— 
dertäuffern Urfprung, Fürgang, Secten, Wäſen zc.: Zürich 1561. Ottii annales ana- 
baptistici: Basil. 1672. 4. Gnodalius: seditio vulgi, praeeipue ruslicorun,, 1525 
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von Zeit zu Zeit ald reformatorifhe Oppofition aufgetaudt. Und zivar, 
bei der in biefer ganzen Zeit geringen Entwidelung des Staatsrechts, faft 
durchweg auf vielmehr religiöfen als auf politifhen Unterlagen. . 
Es waren Gründe eines Religionsrechts, meldem das Evangelium für 
die Vollendung des alten Bundes im neuen Bunde galt; in Gemäßheit 
des (nur in andrer Weiſe vielfah auch Kirhentheologen und Dog- 
matifern aller Jahrhunderte gemeinfamen) Misverftändniffes chriſt— 
liher Religion, da wo der Zufammenhang des beiderlei Bundes die 
Ungleichartigkeit beider Heilsanftalten verbunfelt hatte. Daher dann das 
Beharren folder Anabaptifmen in dem fenfualen eudämoniftifchen „Geiftes“- 
Degriff Iſraels alter und neuer Zeit, das nicht von fern Stnanreichen 
ihre wunderlich „carnalen Epiritualifmus“, zu dem ganz andern, keines— 
wegs „übermenfchlichen‘‘, Werden göttlichen Pneuma's in riftlihen Men— 
Ihen durch Gottes Pneuma, wie foldies in Chrifti und Pauli Haren Wor— 
ten verheiffen und geboten vorliegt. 

Das Wiederauftreten diefes unchriſtlichen „Prophetiſmus“ zu— 
gleih mit der neuen religiöfen Bewegung, eine fehr begreifliche Erſchei— 
nung, ift beftimmt zu unterſcheiden von Hutten’s und feiner Freunde, 
ebenfo von der Bauern Verbindung oder Vermiſchung des Staatlichen oder 
Bürgerlien und des Kirchlichen oder Sittlichen. Gleichwie innerlich nur 
in gewifjem Maß und Sinn durch das Hereinragen der Religion in alle 
Weltverhältniffe, eben vermöge ihres Begriffs im Chriftenthum, jo haben 
die Wiedertäufer-Bewegungen auch äufferlid) nur zum Theil und bis auf 
einen Grab mit beiden genannten bürgerthümlichen Reform = Forderungen 
zufammengehangen. 

2. Die Propaganda der Anabaptiften=Weltumgeftaltung 
it in der Diafpora Deutjchlands (d. h. von Böhmen bis Elfaß) und ver 
Schweiz, in den nächſten Jahren nah Beginn der Reformation, ſehr ges 
ſchäftig geweſen; aber mit feinem Erfolge. Im deutjchen Ländergebiet 
überragte der Name Thomas Münzer's alle andere. Im belvetijchen, 
wo Waldshut als Herb einige Verbindung zwijchen beiden unterhielt, 
waren Balthafar Hubmeier, Konrad Grebel, Felix Manz, Wilhelm Röub— 
lin, Georg Blaurod, doch nur Einige aus Mehreren ). — Ein Theil 
exorta: Basil. 1580. Haarer [Crinitus]: warhafftige Beichreibung des Bawernfriens; 
in Göbel’s Beiträge zur Staatsgeſchichte: Lemgo 1767. Materialien z. Gich.d. Bauern: 
friend: Ghemnig 1791. 3. Abthh. — Strobel: Leben, Schriften und Kehren Ibomä 
Müngers: Nürnb. 1795. Oech she: Beiträge z. Gich. des Bauernkriegs: Heilbr. 1830. 
Haft: Gſch. d. Wierertänfer: Münfter 1885. v. Baczko: Th. Münzer; in Wolts 
mann's Zeitſchr. 1840. U. Seidemann: Ih. Münzer: Dev. u. Lpz. 1842. Hoch⸗ 
huth: Mittgeilungen a. d. proteſt. Secteu⸗Gſch. im d. beffiichen Kirche; in Zticr. 
f. d. bift. Theol. 1868 u. ff. Jahrgänge. Röhrich: zur Gſch. d. ſtraßburgiſchen 
Wiedertänfer in ®. 3. 1527-48; ebdaſ. 1860. 1. Heft. — Sartorius: Gſch. des 
deutfchen Bauernkriegd: Berl. 1795. Schreiber: Zafhenbuh f. Gib. v. Süd— 
deutfchland: Freiburg 1839. ©. 233 f. Benfen: Gſch. d. Bauernkriegs in Dit 
franten: Erlangen 1840. Zimmermann: Gſch. d. Banernkriegs: Stuttg. (1841) 
1856 ff. — Jörg: Dentichland in d. Revolutionsperiode 1522—26: Freiburg in 
Breisgau 1851. 

) Münper’s drei Schriften v. 1524 Iſ. Strobel 1. e.]: „Hochverurſachte 
Schutzrede u. Antwort wider das geiftfofe fanftlebende Fleiſch zu Wittenberg, welches 
mit erffürter Weyße durd den Diepftat der heil. Schrift die erbermdliche Ehriften- 
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tritt erft um ein Jahrzehnt fpäter in Weftphalen (Münfter) eigentlich 
auf. Ein andrer Theil, wie Dend und Franck und Heber, gehört 
näher der zugleih un-evangeliſchen wie anti=fatholiihen Secten-Ge— 
ſchichte an. 

U. Das Bürgerthbum und die Reformation. 


1. Vorangänge in Beftrebungen für Erweiterung des neu ent- 
ftehenden „dritten Standes”, in Bezug entweder auf Religion oder auf 
Neinbürgerliches oder auf Beides zugleih, waren bereit? vom mittlern 
Mittelalter an zahlreich gewejen. Auffer den [oben genannten] gegen- 
firchlihen Betwegungen, find nur unter noch mehreren andern als Bei- 
fpiele zu nennen ſolche vortwiegend das MWeltliche angehende, wie; „Jacques 
bon homme“, in 2. Hälfte 14. Jahrh.; die „Käſebröder“, gegen Ende 
„5. Jahrh.; das Herüberwirlen ber im 14. u. 15. Jahrh. errungenen 
befjern Stellung des ſchweizer Landvolks in die Nachbarländer, wo bef. 
um Anfang des 16. Jahrh. der „Bundfhuh” und der „arme Konrad 
oder Kong”, aber auch noch andre ähnliche Affociationen von Rheinland 
bis Ungarn entjtanden. — Das Maß des mit=urfachlihen wie natur: 
verwandtfchaftlihen Zufammenhangs der evangeliſchen Refor— 
mation mit foldem Verbeſſern des Bürgerthums ift, bei einiger Neinheit 
der Gefinnung, gar wohl ein Biftorifch beftimmbares. 

2. Der Hergang der gegenwärtigen, in die Jahre 1524 und 25 
fallenden großen Volksbewegung, für melde der Name „Bauern- 
krieg“ nicht ausreicht, bat ſelbſt als die Tendenz derfelben erwieſen: 
Aufrichtung eines „vierten Standes“, ober, weitere Ausdehnung 
des dritten Standes auf die Gewerbtreibenden in Stadt und Land; 
überall unter Verbindung des Religiöſen und des Bürgerlichen, in Zweck 
und Mitteln; im Einzelnen aber, binfichtlih Beider, mit großen Ver— 
ſchiedenheiten. 


beit alfo gantz jämerlichen beſudelt hat.“ „Bon dem getichteten Glauben.““ „Aus 
legung des amberen Unterſchyds Danielis des Propheten, gepredigt aufm Schloß zu 
Alſtedt.“ — Müngers Brief an die mansfeldifchen Bergleute Luthers Werke, Walch 
XVI. 150]: „Zaffet euer Schwert nicht falt werden von Blut, ſchmidet Pinkepank auf 
den Ambos Nimrod, werft ihm den Thurm zu boden: es ift nicht möglich, weil fie 
eben, daß ihr der menfchlichen Furcht follt Io werden, Man kann euch von Gott 
nicht jagen, dieweil fie über euch regieren. Dran, dran, dran! dieweil ihr Tag habt; 
Gott geht euch vor, folge!" — Münper’s Bekenntniß im Berbör lebd. S. 155]: 
20: „Diefe Empörung babe er darum gemacht, daß die Chriſtenheit ſolte gleich wers> 
den, und daß die Kürten u. Herren, die dem Evangelio nicht wollten beyſtehen und 
ihr Verbündniß nicht wollten annehmen, wenn fie def brüderlich erinnert, folten vers 
trieben und todtgeichlagen werden.“ 22: „Iſt ihr Artifel geweit, omnia simul com- 
munja, d. i. alle Ding follen gemein feyn, und follen jedem nach Rotdurft ausgethei- 
let werden nach Gelegenheit.“ 

ı) Die zwölf Artikel, „due grundtlichen vn rechten haupt Artikel aller Bawr— 
ſchaft vnd Hynderſeſſen der Geiftl. vnd Weltl. Oberkeyten, von welchen fie fid be— 
ſchwert verme ynen“ [in Strobels Beiträgen zur Literatur II. 7 f.5 u. in Oechs— 
fe’ 6 Beiträgen 1. e. S. 246 f.). Unbekannt, ob von einem der zwei Prediger, Schaps 
veler in Memmingen und Heuglein in einem Dorfe bei Meberlingen. — Andre, dreyſ⸗ 
fig Artifel”, erichienen als Beilage zu dem „Geſprech Biechlin nem Karſthauns““, 
einer nur angeblich von Hutten verfajiten Flugſchtift. Zuinglii Opera, t. III.; u. 


$. 170. Bauernfrieg. $. 171. Erfte Selbft-Aufftellung ber Evangel. 619 


3. Der höhere Erfolg diefer „Reformationg-Revolution” war ein 
zweifacher Thatbeweis. Von Seite der Führer und Sprecher evange: 
lifcher Reformation: daß Diefe ein Auftreten wider Lüge und Unredt, 
für Wahrheit und Recht, unmittelbar im moralifchen Bereiche allein, aber 
mittelbar im politiſchen zugleich fei. Bon Seite des „gemeinen Mannes‘ 
in Stadt und Land: daß Wiedertäufer-Politif wenig in diefen Stand ein- 
gedrungen war; daß ihm jelbft feine eigene von berfelben noch verſchie— 
dene Volitit nicht der unbedingte Preis für feinen Anſchluß an die neue 
Vollstirche war. 


$. 171. Erfte Selbft-Aufftellung evaugeliſcher Reformation 
als Macht und als Kirche: 1526—28 '). 


I. Politiſche Aufftellung !»). Ä 
1. Erfter evangelifher Stände-Bund: 1526 ?*), 


In Gemäßheit der Sadlage trat, feit Februar 26, in Gotha und 
Torgau und Magdeburg, ein (obwol unvollftändiger) Fürften- und Städte: 
Bund zufammen: Bundes-Glieder waren: Landgraf Philipp; Kurfürft 
Werke Il, 1: in Catabaptistarum strophas elenchus, 1527; „vom Zonf, vom Wie: 
dertony n. vom Kinderiouf u. vom Kindertonf, 1525. In erfterer Schrift, z. 2. III, 
436: ubi lubet, Seripturanı negant et spiritum suum iactant. — Melauch— 
tbon: wider die Artikel der Bawrfchaft. Luther: Ermahnung zum Friede, auf die 
12 Artifel der Bawrenfhaft; dann, wider die räubifchen u. mördiſchen Bauren. Walch, 
XVI. 32 ff.j. Bol. mit Luthers Schrift v. 3. 20, „an den chriftl. Adel deutfcher 
Nation’; und „Warnung an alle fromme Chriſten, fi für Aufrnhr und Empörung 
zu hüten“, v. 3. 22. Abfchluß der erftern Schrift Luthers: „Vermahnung bey» 
des an die Oberfeit und Bawrfchaft: Weil nun, lieben Herren, auf beyden 
Seiten nichts Chriſtlichs ift, and) feine chriftliche Sache zwifchen euch ſchwebt, fondern 
beude, Herren und Bawrfchaft, um heydniſch oder weltlich Necht umd Unrecht und 
um zeftlih Gut zu thun habt, dazu auf beyden Seiten wider Gott handelt, und uns 
ter feinem Zorn ftebet: fo laſſet ench um Gottes willen jagen und rathen, und greis 
fet Die Sachen an mit Recht, und nicht mit Gewalt noch mit Streit, auf daß ihr 
nicht ein unendlich Bfutvergießen anrichtet in deutfchen Landen.” — Landgraf Phi— 
Hpp, an Herzog Georg im Jahre 28 [v. Rommel, Philivp d. Großmüthige, 11. 85]: 
„Daß auch Ew. Kiebden fchreibt, daß die Ufruhr v. d. Lutberifchen ſey herkommen, 
das geftebe ich nit; denn es iſt nimmermehr zu beweyſen, denn man weiß wol, wo 
der Ufruhr ijt herkommen. So ift auch in deren Leut u. Gebieten, die dem Evan— 
gelio anbangen, weniger Ufrubr, denn in deren, die das Evangelion verfolgen.‘ 

i) Der evangelifche Nefermationds Begriff fand num im Allgemeinen feit; 
aber nur im Verhältniß zu feinen geraden Gegenſätzen, römifher Papft» Kirche, eraſ⸗ 
mifher Gelehrten» Kirche, anabaptiſtiſcher Idealwelt« Kirche. In zwei Beziehungen 
bedurfte er noch einer Feitftellung. Der innere Unterfchied zwiſchen feiner 
fähfifhen und zwingli-ſchweizeriſchen Faſſung, begann eben jept zum Bes 
wuſſtſein zu kommen: als noch etwas Mehr betreffend anfler dem Wörtlein „iſt“ im 
dem Einen Dogma. Der ungleich größere Interfchied, zwifchen evangelifcher und 
„katholiſcher“ Reformation, erfchien beiderfeits noch immer als einer Erledigung 
fähig durch beiderfeitine Näherung. — Aber, Ieptere zwei Reformationen konnten nicht 
durch fich allein ihren Streit fchlichten.. Diefer betraf die Geſtalt der Reichs-Religion, 
welche überdem ein Glied der allgemeinen oder auch päpſtlichen KirchensReligion war. 
Die Entfheidung konnte alfo mur kommen in zugleich dffentliher Weile, in 
enger Verbindung mit Politik und Papftthum. 
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„Johann der Veftändige (nach Friedrichs des Weifen Tode am 5. Mai 25); 
vier Herzoge von Braunfchtweig-Lüneburg; Herzog Heinrih von Medlen- 
burg; Fürft Wolfgang zu Anhalt; die Grafen Gebhard und Albrecht zu 
Mansfeld; Stadt Magdeburg; dann, Markgraf Albredt von Branden- 
burg; die Städte Nürnberg, Augsburg, Ulm, Strasburg. 


2. Reihstag zu Speier: vom 25. Jun. bis 27. Aug. 1526. 

Der Evangelifchen achtung=gebietende Haltung durch das Bündniß, 
der Katholifchen eigenes Dringen auf Kirchenverbefferung, des Kaifers 
unterdeß veränderte politifche Stellung zum Papfte: — ſolche Berhältniffe 
führten zu einem für den Augenblid günftigen Reichsabſchied). 
Diefer gab den einzelnen Ständen die politiiche Möglichleit und einiges 
Recht: einftweilen von der Einen Reichs: und Papſt-Kirche unabhängige 
Landes-Kirchen einzurichten. 

3. Biwifchenzeit der öffentlihen Ruhe: 1526—28. 

Karls V. auswärtige Politik gab noch einige Jahre Sicherheit vor 
feinen Anjchlägen. Doc in einzelnen Ländern erhielt, befonders im J. 27, 
die neue Lehre auh Märtyrer?) Der Reichsverweſer Ferdinand, nebſt 


Zeit und Art des Ausgangs diefer Religionsfpaltung war ungewig. Die Stel« 
lung der evangelifchen Reformation als blofer Religions parteisSadıe, in der Schweiz 
und im Reich, ward eine immer bedrobtere, von innen wie von auffen. Darum 
founte Diejelbe nicht auf die vielleicht dereinst eintretende Möglichkeit 
warten, daß es Eine evangelifche Kirche gebe. Zu ihrem Fortbeftande war Beides 
nothwendig, was von nun an geſchah: daß fie fid förmlich als „Kirche‘ conftituirte; 
daß fie Die hierzu erforderliche politifhe Macht erftrebte: daß fie fo felbit die 
Einheit der Kirche und des Staats an ibre Exiſtenz fepte. So bat, mit dem J. 
1526, das Theilfirchens oder Landeskirchen-Syſtem, ale Dafeinsform der 
abendländifchen Einen Ebriftenfirche, feinen An fang genommen; fürerft nur als einft- 
weilig, dann aber dauernd. 

Die Nichtigkeit jenes erften Entjcheidens durch Papft und Meich, im 3. 1621, da: 
gegen die Bedeutjamfeit der Vorgänge in den fünf Jahren feitdem, Beides machte 
eine wahrbafte Entjheidung fo [hwierig wie verhänguißreich. 

ta) Hortleder: v. d. Urjachen d. teutjchen Kriegs, 1. c. v. Bucholtz: Gſch. 
Ferdinands I. und I.: Wien 1831 ff. 9 Bde. Beide, zugleich für nächitfoigende Zeit. 

#2) Hortleder: 1. 8, 1-6, Bald XVI. 527—42. 

') (Wald XV]. 267. 268:] „Damit ein einhäfliger gleichmäfiger Beritand im 
hriftlichen Glauben gemacht, auch Fried und Einigkeit in dentidher Nation zwijcen 
allen Ständen gepflanzt, und erhalten werde: jo haben Stände ſolches micht beſſer zu 
beſchehn befinden mögen, dann durd ein frei Generafconcilinm oder aufs wenigite 
Nationalverfammlung. Demnach haben wir Stände uns auf dieſem Neichdtag ein: 
müthiglich vereinigt: mittlerzeit des Goncilii oder aber Nationalverfammiung nichts— 
deftominder mit unfern Unterthanen, ein jeglicher in Sachen, fo das Edict belangen 
möchten, für fih alfo zu leben zu regieren und zu halten, wie ein jeder ſolches gegen 
Gott und Kaiſ. Maj. hoffet und vertraut zu verantworten.” 

2) Hedel: die Märtyrer in d. evang. Kirche in den erften Zeiten nach d. Nef.: 
1828. Märtyrer inöbef. d. evang. Kirche. Im Berbiudung mit Mehrern herausg. v. 
Wichern: Hamb. rauh. Haus 1845 u. 1849: Heinrich v. Zütpben ; Tillmann in Brüffel; 
Leonhard Kavier in Baiern; Pietro Garnefechi in Italien. Rudelbach: chriftl. Bio— 
grapbie; 4. u. 5. Lieferung: Heinr. Boes; Job. Eſchz Lanıy. Thorn; Hur. v. Zütphen; 
Iefper Swedberg: Lpz. 1849, — Noch Andre: Adolf Ckarenbach, in Göln; Georg Garpens 
tarius, in Münden; Geo. Winkler, in Halle. — Fliedner: Buch der Märtyrer; Bo. 11. 
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den Herzogen von Baiern und Sachſen, jorgte durch Mandate, daß das 
wormfer Edict neben dem ſpeierſchen Neichsbefchluffe menigftens in 
Kraft blieb. — Die fogenannten „padifhen Händel“ im J. 28 be- 
trafen eine, angeblich ſeit Mai 27 beftehende, Fürften: und Biſchöfe-Ver— 
ſchwörung zum Untergange der Neuerung. Der Eindrud diefes formell 
unwirklichen Bundes auf die Häupter der Evangelifchen zeigte wenigſtens, 

daß auch Diefe bereits auf eine politiiche Entſcheidung des Streites gefaflt 

waren. 

I. Kirchliche Aufjtellung. 
1. Politifhe und dogmatifche Bedingungen. 

Alle Neu-Kirchen konnten noch jegt nur als „evangelifhe Diaſpora“, 
als einzelne Landes: oder Stadt= Gebiete, Grundlagen Einer zulünftigen 
evangeliihen Gefammtlirche werden. Der Aufftellung folder felbſt ftand 
feineöwegs vor Allem entgegen jene Entzweiung der Sachſen- und Schwei— 
zer-Reformatoren. Weit mehr das Beiden noch gemeinfame Unvollendete 


ihrer Abgränzung gegen den Hatholicifmus. Auſſerdem der äufjere Grund, 
die Staatö-Verfaffung in der Schweiz wie im Reich. 

2. Der Schweizer: und Sadhjen-Streit!), 1526—28, 
jest mehr um Abendmahls:Vorftellung ald um Kirchen-Verbefferung, wurde 
doch jchun beiderſeits in einer Weiſe geführt, daß auch die umfaffendere 
und tieferliegende Verfchiedenheit des Geiſtes diefer zwei Neforma- 
tionen mehr in's Bewufitfein trat, fomit deren nothwendig Auseinander- 


) Streit-Literatur: 1526: Luthers Borrede zu Agricola's Ueberſetzung 

des Syngramms. Zwingli: eine Mare Underrichtung vom nachtmal Chriſti [Werke 
Il. 426—468]. Deren Schlußrede: „So vil von diſem facrament, in welchem wir fo 
gwũß find, ald daß Ghriftus zur grechten gottes Inblich fipt, daß er bie nit lyblich 
fun mag. Depbalb ich mich des bochgeleerten manns, Martini Luters, Anrüren will 
entjagt haben. Hierum, frommen Chriſten, laſſend üc nit zü muj und ungnad züben 
in difer fach durch die geleerten; die fich zum eriten vertieft babend, und jez ee Die 
unwarbeit bichirmen, weder fih befennen wellend, denn der gloub muß brechen, oder 
aber unfer Teer iſt grecht. Gott geb uns anad, daß wir der warbeit wychind, 
und das nit fchirmind, das wider gott iftl Amen.” — 1527: Zwingli: amica 
exegesis #. e. expositio eucharistiae negotü ad Mart. Luth. [Opp. Il. 459.]; 
coll. epist. Zw. ad. Luth., v. 1. April 27. Luther: „Sermon von dem Sacrament 
des Leibes nud Blutes Chriſti, wider die Schwarmgeifter‘‘; umd, „Daß diefe Worte 
„„das iſt mein Leib““ noch feftittehn wider die Schwarmgeifter.” Zmwingli: „Daß 
diſe Wort „„das ift min Lychnam““ ewiglich den alten einigen Sinn haben werdend.“ 
— 1528: „Bom Abendmahl Chriſti, Bekeuntniß Martin Luthero.“ Hiergegen: 
Zwingli und Defolampad: „über Dr. Mart. Luthers Buch, Bekenntnuß genannt“ 
Werke 111. 94). Dafelbit, Zwingli [S. 221]: „Luther endet bie (fein Buch „Bes 
kenntniß““) und fpricht: „„wo ich anders würde fagen, ſo will ich biemit offentlich befen» 
net haben, daR es unrecht und vom tenfel eingegeben fen.“ Jenes buch fieng er mit 
dem tüfel au; diß emdet er mit jm. Alſo ordent gott, fo wir ome fin wort wellend wyß 
ſyn, daß wir ze narren werdend. — Alfo habend wir in Luthers glouben zwölf jtud 
funden, dero etliche untüchtig, etliche wit getrüwlich dargetben us uffag, etliche unrecht, 
etliche aber gar Wider gottes wort find und den waren chriftenen glonben. Noch To 
erfeunend wir, daß gemteinfich die allerhöchften ingenia in etwas derglychen zänggifche 
eigenrichtigfeit gefallen find.” 2 
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bleiben. — Süddeutſchland, Schwaben und Elſaß, kam firerft noch 
zu feiner feſten oder in fich einigen Entjcheidung. 


3. Anfänge neuer Landesfirden-Drganifation. 


In der Schweiz unterhielten bis z. $. 1529 die meiften Cantone, 
auffer Bern, eine gewille Schwanfung oder Getheiltheit zwiſchen 
dem Alten und dem Neuen. 

In Deutſchland erweiterte fich die öffentlihe Einführung des 
Neuen auf immer mehre Provinzen und Städte. Sn vielen geſchah Dies 
zugleich) mit einftweilen genügender Organifation: durch ältere oder jün- 
gere Zöglinge Wittenbergs; oder auch ſchon unter dem Einfluffe einzelner 
durch Luthers Schriften Gebildeten; und durch die Kraft der Begeifterung 
jener Zeit. Meift indeß blieb Mangel an Lehrern und an inneren oder 
äufferen Mitteln, wie an Gleichförmigfeit der Lehren und Einrichtungen. 

Normale Landesfirhen wurden, ähnlich tie Zürich für die 
Schweiz, vornehmlich zwei. Heffen!): 1526—28, durd Landgraf Phi- 
lipp mit feinen Reformatoren Melandthon und Lambert, nad einer 
Synode zu Homberg im Detober 26. — Noch mehr, Kurſachſen?): 
1527—29, unter Johann dem Beftändigen, mittels einer Kirchen= und 
Schulen- Bifitation, geleitet von beiden fittenberger Reformatoren. 
Luther hatte durch fein perfünliches Gewicht und geiftiges Schaffen jchon 
porangearbeitet. Er billigte volllommen und unterftüßte Fräftigft-das nur 
vornehmlih unter Melanchthon geftellte Wer. 


4. Hauptgrundfäge diefer älteften evangel. Kirchen ver— 
faffung Maren: Unterfcheidung - des zur Vollsfirhe und bes in bie 


!) Melanchthon, an den Landgrafen: epitome renovatae ecclesiasticae 
doetrinae, im 3. 24; und, epistola, im Sept. 26: [Corp. Ref. I. 708—12; 819— 
22). Lamberti paradoxa |v. d. Hardt, hist. litt. ref. V. 98—102.]. Eiusd. 
epist. ad Colonienses, colloquii ann. 1526 Hombergi habiti historiam exponens: 
[Erphord. 1527; u. in Unſchuld. Nachr. 1740. S. 30 ff]. Beformatio ecclesiarum 
Hasside ordinata in synodo Hombergi celebratä; in Schmincke monum. hass. Il. 
588 sq. Ball. überh. Rommel J. c. Il. 1. Eredner: Pbilivps des Großmüͤthigen 
heſſiſche Kirchenreformationd-Ordnung: Gießen 1852. Baum: Lambert v. Avignon: 
Straeb. 1840. 

2) Luther: „dentjche Meſſe n. Ordnung des Gottedienftes‘‘, vom 3. 26. Luthers 
Zieder, nad dem überhaupt erften „Nun fremt euch, lieben Chriften gmein‘‘, meiſt 
in den 3. 23—25 gedichtet: [bei Wackernagel, d. deutfche Kirchenlied, S. 129 ff.). 
Unter den nachgefolgten: „Ein feite Burg iſt unfer Gott”, zu Goburg während des 
angsburger Meichdtagd 1530 gedichtet, fchon 1531 in ein Geſangbuch aufgenommen. 

Drganifationswert: 2.3 Werke, Wald X.; 8.8 u. Mel.'s Briefe, a. dieſ. 
Fahren. Auszüge aus d. Vifitationsarten: Sreckendorf hist. Luth. Il. 102 sq. Ar- 
ticuli,.de qwibus egerunt per Visitatores in regione Saxoniae: Vilb. 1527. 
Deutich: „Unterricht der Bifitatoren an Die Pfarrberren im GChurfürftentgume zu 
Sachſen“, Wittb. 1628; mit einer denfwürdigen Vorrede Luthers zu dem „Bifitar 
tionsbüchlein [Walch X. 1909. Bal. Strobel: hurfähf. Bifitations- Artikel, Tat. 
n. deutfch; mit hiſtor. Einl.: Altd. 1777.) — Luther: „Deudih Catechiſmus“; 
dann, „Endiridion, der Meine Catechiſmus für die gemeine Pfarher und Prediger: 
MWittb. 1529. Bol. Auguſti: Einl. in d. beid. Hauptkatechiſmen: Glberf. 1824. 
Illgen: reeolitur memoria ulrinsque catechismi Lutheri: Lips. 1829. 30. 4 com- 
mentatt. Schneider: Luthers Meiner Katechifmus: Berl. 1858. 
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Schule Gehörenden; Vermittlung zwiſchen individueller Freiheit und 
focialer Beftimmtheit oder Einheit. — Aeufjere Form des Organi— 
fationg-WVerfahrens war die collegiale Neformsgefinnter und Re— 
form-verftändiger. Macht und Bildung, geheiliget durch Auftreten im 
Namen der Religion, getragen von Drang und Begeifterung reformatori- 
fcher Zeit, gewannen und unterhielten PVertraun zu einander und im 
Voll. Die Vertheilung des Anoronens und des Gehorchens, felbft des 
Mehr-Entfcheidens und des Weniger-Entfcheidens, gelang leichter als vor 
und nad) da, wo Staats-Recht und Prieſter-Recht um Kirchenrecht als 
ihr maffives Erbrecht ftritten. 


‚$ 172. Proteftation vom Reichsſtag zu Speier 1529, 


Actenjtüde: Luthers Werke, Wal XVI. 315—429. Corp. Ref. I. 1039 — 
70. Luthers Briefe, de Wette 111. 438- 41. Job. Joach. Müller: Hifl. v. d. 
evang. Stände Proteitation u. Appellation wider u. von d. Meichsabichied zu Speyer 
1529, wie auch dem 1530 zu Augspurg übergeb. Glanbensbekenntuiß: Jena 1705. 4. 
Jung: Gh. d. Reichstags zu Speyer: Straab, Lpz. 1830, 


I. Reichs-Abſchied zu Speier: vom 7. April 1529. 


Des ebenfo auswärtigen wie ausländifchen Kaiſers politifche Macht 
und Stellung war jest dahin gelangt, daß Beilegung des deutichen Reli- 
gionsftreites leicht fchien. Die kaiſerliche „Bropofition” für einen vor- 
läufigen Stände-Tag, der dann am 15. März 29 fich eröffnete, enthielt 
Mahnungen oder Drohungen an die läffigen oder ungehorfamen Stände; 
aufferdem die gemefjene Verordnung, vielmehr das Edict vom %. 21 zu 
vollziehen als nad dem Beichluffe vom J. 26 zu verfahren. — Die Ma- 
jorität erhob dieſen Faiferlihen Willen zum Stände-Beihluß?). 


) Reicht Abjchied [Es Werke, Walch XVI. 328—48. $. 1—15.]; nach feis 
nem Hauptinhalte: Bitte au den Kaifer, als Haupt und Bogt der Ehriftenheit, ent— 
weder un ein freies Generalconcilium deutfcher Nation, oder um eine Reichsſtände— 
Verſammlung, zu dem Zweck religiöfer Wiedervereinigung. Dann, um zu begequen 
dem Misverftande und Misbrauche jenes Artifels im vorigen fpeierifchen Abichied vom 
3.26 zu weiterem Abfall und fortgefepter Nenerung, der Befhluß: „Diejenigen fo 
beim kaiſerl. [wormfer] Ediet bis anbero blieben, follen nnd wollen auch binfüro bei 
demfelben bis zum Pinftinen Concilio verharren, nnd ihre Unterthanen darzu halten, 
Und aber ben den andern Ständen, bey denen die andre Lehre entflanden, und zum 
Theil ohne merflichen Aufrubr, Beſchwerd und Gefährde nicht abgewendt werden 
mögen, ſoll binfüro alle Neuerung, bis zu Tünftigem Goncilio, ſoviel möglid und 
menfchlich, verbütet werden.” Anfierdem: „Verpflichtung aller Stände, nicht zu ger 
ftatten das Lehren wider das Sacrament des wahren Leib und Bluts bes Herrn, 
die Abfchaffung oder Hinderung der Meffe, die aufrührerifche Wiedertauſe; alle Pres 
diger anzuhalten, daß fie allein das Evangelium nach Auslegung der Schriften, von 
ber heiligen chriftlichen Kirche approbirt, lehren, disputirlicher Sachen fidh enthalten, 
umd des Goncilii Entfcheids gewarten; Vorfehung zu thun, daß bis zum Coucil weis 
ter nichts Neues gedrudt, oder doch zuvor von der Obrigkeit durch dazu Berordnete 
befichtiget werde.” Nebrigens die wechfelfeitige Zufage der Stände: „daß Glaubens 
halben feiner den audern vergewältigen, oder feine Unterthanen wider ihre Obrigfeit 
in Schuß nehmen foll; daß aber, wo Unterthanen Aufruhr erregen, einer dem andern 


beiftehn wolle.‘ 
40 * 
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I. Broteftation u.Appellation zu Speier: am20.u.25.April 29. 


Der größere Theil entfchieden oder ftandhaft evangeliſcher Stände 
fegte dem Abfchied eine Proteftation entgegen. Diefe, am 12. April 
uerft ausgeftellt, am 19. nur in kurzem Entwurfe vorgelefen, ward in 
ihrer ausgeführten förmlichen Abfafjung am 20. fchriftlic übergeben; am 
25. noch mit einer Appellation zufammen in Eine Rechtsurkunde 
[instrumentum] gebracht ). — Die Unterzeihnung geſchah am 20. 
von: Kurfürft Johann; Markgraf Georg zu Brandenburg; den Herzogen 
Ernft und Franz von Braunfchmweig-Lüneburg; Landgraf Philipp; Fürft 
Wolfgang zu Anhalt. Am 25., noch von 14 Neichsftädten: Strassburg, 
Nürnberg, Ulm, Coftnis, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, Heil 
bronn, Reutlingen, Ißny, S. Gallen, Weiffenburg, Windsheim. — In Kur: 
ſachſen und Heſſen folgte, ſchon Anfang Mai, landesherrliche Bekannt— 
machung beider Verwahrungsſchriften; welche vom Ständetag zu den Acten 
genommen waren, und nun ihren Weg zum Kaiſer machten. 


III. Inhalt der Proteſtation. 


„Wir haben in die Aufhebung des die Religion betreffenden Arti— 
kels im vorigen ſpeieriſchen Reichsabſchiede [von 1526], mel: 
cher das wormſer Edict fuspendirt hat, nicht willigen können nod mögen. 
Aus folgenden Gründen.” 

„Sener Artikel, einmüthig befchloffen und verbrieft, bindet alle Stände 
als unverbrüchliche Zufage. Solch einmüthiger Beſchluß kann, von Ehr— 
barteit Billigkeit und Rechts wegen, anders nicht als wiederum 
durch einhellige Bewilligung geändert werden. Auch muß in Sachen, Got— 
tes Ehre und unferer Seelen Heil und Seligfeit belangend, em 
Jeglicher für fi jelbft vor Gott ftehen und Rechenſchaft geben; 
aljo, daß fih des Orts Keiner auf des Andern minderes oder mehreres 
Machen oder Beichlieffen entichuldigen kann.‘ 

„Ferner: Zu Hebung der deutfchen Kirchenbefchwerben ift ein all: 
gemeines GConcilium oder eine Nationalverfammlung bereits 
auf frühern Reichstagen, wie vom Kaifer felbft, nöthig befunden. Auch 
erfennen unfre Gegner unter den Ständen Vieles an unfrer Lehre für 
richtig, über Andres find fie felbft nicht gewiß; nur Etliches widerſtreitet 
beftimmt der ihrigen. Folglich kommt jedem Stände-Theil zu, den andern 
über das noch Streitige erſt zu hören, ihn nit vor einer nun allein be— 
rechtigten Befammtentiheidung zu verurtheilen.‘ 

„Inſonderheit: Das uns abgeforderte Mitbefchlieffen fernerer 
Beobadhtung des wormſer Ediets da, wo folche bisher ftattgefunden, 
wäre vor Gott nicht zu verantworten und wider unfer Gewiſſen. Denn 
dadurch würden wir uns von der im Edicte verdammten, von uns aber 
für göttlich und chriftlich erachteten Lehre abiondern, würden Zweifel an 
ihr ober ihre Nichtannahme oder ihre Verfolgung felbt gutheiffen und 
fördern. Wir würden das Edict ald nicht durch den Reichsabſchied vom 
J. 26 fuspendirt anerkennen.“ 

„Das uns angemuthete Mitbefchliefjen, „bis zum Concilium ſolle alle 
Neuerung foviel möglih verhütet erben”, wäre unfrerjeit3 bas 
Belenntniß, unfre Lehre fei jo unrecht, daß fie Billig abgeftellt werden 


') Beide: bei Wald; XVI. 387-422. Müller. c. ©. 80fl. 
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follte. Uns aber ift zur Zeit dergleichen unmöglich; es wäre denn, wir 
würden bei fünftigem Goneilio oder fonft mit biblifher Schrift eines 
Andern überwiejen. Unſer dennod Zuftimmen wäre öffentliches Verleug— 
nen Chrifti und feines heiligen Wortes, das wir ohne allen 
Zweifel pur, lauter, rein und redt haben.“ 

„Es ift ungerecht, daß wir in unfern Gebieten die falfhe Meſſe 
neben dem wahren Nachtmahl geftatten follen, ihr in eueren nicht aud) 
diejes neben jener.‘ 

„In Betreff des Beichluffes, es folle überall das Evangelium nad) 
Auslegung der von der heiligen chriftlihen Kirche approbirten Schriften 
gelehret werden, erinnern wir: daß ja eben ftreitig if, was die hei: 
lige hriftlihe Kirche fei. Nach unfrer Meinung aber giebt's feine 
gewifje Predigt oder Lehre, denn allein bei Gottes Wort zu bleiben und 
den einen heiligen Schrift- Tert mit dem andern auszulegen; und iſt die 
heilige Schrift, in allen einem Chriften zu wiſſen nöthigen Stüden, an 
ihr ſelbſt Kar und lauter, Darum gedenken wir bei Dem zu bleiben: 
daß allein das in den biblifhen Büdern verfaffte Gottes= 
wort lauter und rein, und Nichts was dawider ift, gepredigt erde. 
Denn an ihm, ald der einigen Wahrheit und dem rechten Richt— 
Iheid aller hriftlichen Lehre und Lebens, Tann Niemand irren noch feh- 
len; während aller menſchliche Zuſatz vor Gott nicht beſtehen Fann.“ 

„Der Friede im Weich fann mit Eicherheit fortbeftehn bis zum 
Goncil; aber nur bei fernerer Gültigkeit des Befchluffes vom J. 26, nicht 
bei dem jet gefafiten. Denn die Anhänger des bier gebilligten wormfer 
Edicts müfjten oder dürften, nad deſſen Wortlaute, Gewalt üben; und 
wir Gegner deſſelben müfjten ſolche, Gewiſſens halber, mit Gewalt ab: 
wehren. — Uebrigens ift der diesjährige Ständebefhluf wirklich 
eine Aufhebung, nicht blos Auslegung des vorigen vom J. 26. Denn 
diefer jelbjt ſchon geftattete feineswegs einem Jeden big zum Coneil, Alles 
nad eigenem Gutdünfen zu thun; fondern allen Reichsjtänden, fi) in al- 
len Stüden nad Gottes Wort und ihrem rechten guten Gewiſſen halten 
zu dürfen, wie fie ſolches gegen Gott, ala den allerhöchiten Richter, aud) 
bier zeitlich gegen Kaiſerl. Majeftät, als ihre‘ ordentliche weltliche Oberfeit, 
wohl zu verantworten, vertrauten. — Die blofe Möglichkeit aber, Laß 
diefer Abjchied zu einem Dedel neuer undriftlider Lehre gemiß- 
braudt werde, geht uns nicht an, deren dhriftliche Erklärung ihrer Lehre 
bei gegenwärtiger Berfammlung eingereicht und noch nicht widerlegt iſt.“ 

Am Schluſſe die fummarifhe Formulirung der „Protejtation 
vor Bott und allen Menfchen: gegen alle Beichlüffe, jo auf diefem Reichs— 
tage in Sachen wider Gott, fein heiliges Wort, unfer Aller Seelenheil 
und gut Gewiffen, auch wider den vorigen fpeierifhen Reichsabſchied ge— 
faßt worden.” Aber, mit dem vielfagenden Zufage: „Wir behalten ung 
auch bevor, unfre Beſchwerungen und Proteftation ferner zu ertendiren, 
und was jonft in dem allem unfre tweitere Nothdurft erfordert.‘ 


IV. Sinn und Recht diejes urſprünglichen Proteftantijmus. 


1. Nur=pofitiver Staat3= und Kirchenrecht s-Brauch ergab 
zwar auch eine Berehtigung zum Proteftiren: wiefern die Majorität 
ohne genugjam in der Sade felbit liegenden Grund ein an 
fi) ihr zuftehendes Recht geübt, den einmüthig gefafiten Beihluß vom 
3. 26 durch Stimmen-Mehrheit aufzuheben. Aber nicht nad Strenge 
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des Rechts. Denn die Stände waren noch ſolidariſch die verpflichteten 
Vertreter der noch allein zu Recht beftehenden römijch-fatholifchen Reichs» 
Religion. Bis zu einer allgemeinen Neichs- oder Kirchen-Entſcheidung des 
Religionsftreites mufite res integra bleiben, war der Stände itio in par- 
tes unrechtsträftig. IStändiſches Religiong-Necht, zu einer von der Reichs— 
Religion abweichenden Landes-Religion, ift erjt nachmals durch die zwei 
Religionsfrieden, 1555 und 1648, reichsgültiges Necht geworden]. Die 
proteftirenden Stände haben Dies jelbjt anerkannt: indem fie theils nur 
der Formel „von Ehrbarkeit Billigfeit und Rechts wegen‘ ſich bedienten, 
theil® jofort den Religions- und Gewiflens- Grund [,in Saden Gottes 
und des GSeelenheils”] wider Stimmen-Mehrheit anriefen. 

2. Der andere Rechtsgrund zum Proteftiren war die chrijt= 
lihe Religionspflidt, „in Saden Gottes und des Seelenheils das 
aus der heiligei Schrift erlannte Chriftlihe als das allein und als das 
unbedingt die Gewifjen Bindende zu erachten.‘ Jene Formel der pro- 
teftirenden Stände hat dies alleinwahre evangelifche Princip, ebenjo des 
Proteftirens wie des Reformirens, allerdings in ausdrüdliden Worten 
[laut obiger Jnhalts-Darlegung] Hingejtelli. Aber es war berjelben von 
Ebendenjelben beigegeben eine Appellation an (gleichviel ob allgemeine 
oder nationale) Kirchenverſamlung, ohne ausprüdlidhen Vorbehalt 
der nur bedingten Gültigfeit einer folchen, der allein unbebingten Gültig- 
feit heiligen Schrift und Gewiſſens-Zeugniſſes. Dies ftellt die erfte Pro— 
tejtation von Seite einer Mehrheit evangeliſcher Stände tief unter die 
allein fich felbft gleiche und folgerechte, allein wahrhaft erjte „evangeliſche 
Protejtation” Yuthers auf dem Tage zu Worms, am 18. April 1521. 

3. Ergebnif aus beiden vorgenannten Inhalten der Proteftation 
von 1529, in Betreff des Namens für die wider die Beitlirche aufge— 
ſtandene NReformpartet, ift: daß die Bezeichnung als der „evangeliſchen“ 
allein ihres Weſens Ausprud war. 


8. 173. Gonfeffion auf dem Neidhstag zu Augsburg 1530, 


Actenſtücke: Luthers Werke, Walch XVI. 542— 2143. Luthers u. Melandthons 
Briefe a. d. J. 29 n. 30: de Wette II. m. IV.; Corp. Ref. 1. u. II. (vorzügl. die 
nürnberger Gejandticafts» Berichte). Förſtemanu: Archiv f. Sich. d. Ref.: Halle 
1831, 1.: des Canzlers Brück Gſch. d. Rel.-Haudll. zu Augsb. 1530; gerichtet wider 
den Fatbol. Bericht: pro religione ehristianä res gestae in comiljjs Augustae 
Vindelicorum habitis [v. Nov. 1530; in Cyprians SHiltoria d. augsb. Confeſſ., 
Gotha 1730. 1736... Förſtemann: Urfundenbud 3. Sich. d. RTags zu Augsb.: 
Halle 1833. 2 Bde. Neudecker: Urfunden a. d. Nef.seit: Gajfel 1836. Spalatins 
annales ref.: bei Teutzel Il. Coelestinus: hist. comitiorum 1530 Augustae 
celebratorum: Fef, a. V. (1577) 1597. fol. David Chytraeus: Hit. d. augen. 
Gonf.: Roſtock 1576. FE. 1600. 4. Job. Joach. Müller: -Hiülorie x. l. c. [oben 
vor $. 172). Salig: Hijt. d. augöob. Conf., I. Weber: Gſch. d. augsb. Eonfefl.: 
Alf. 1783. 2 Th.'). 


) Notermund: Gſch. d. auneb. Glaubensbekenutniſſes: Hannov. 1829. Pfaff: 
Gſch. d. RI. zu Augsburg: Nürnb. 1830. [nach würtemberger Geſandtſchafts-Berichten]. 
Fikenſcher: Sf. d. RT. zu Augsbe: ebd. 1830. [nach nürnberger Gejandtichafts: 
Berichten). Rudelbach: hiit.sfrit. Einleitung in die angsb. Gonfefl.: Dresd. 1841. 
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I. Vorbereitungen: 1529— 30. 


Gefammter Stand der religiöfen und der politifhen Dinge 
in Deutfchland war fo angethan, daß für die evangelifche Sache ſolida— 
rijche Einheit der evangelifchen Religionspartei als unbedingtes Erforder— 
niß erjcheinen konnte. In der Schweiz allein ftellten die (unterdeß an 
Zahl vermehrten) Reformirten und Altgläubigen ſchon jett, im Sept. 29, 
als Grundſatz unter ſich feft einftweilen bürgerliche Duldung des Reli: 
gionsunterſchiedes. Wiewol, aud) da mehr blos fcheinbar. 

1. Allgemeinheit evangelifcher Vereinigung aber warb, aus 
politifchen und aus theologifhen Urfachen zugleich, mindeftens jest nod) 
nicht erzielt. Die Verfuche zu Einer geſammt-evangeliſchen Con— 
feifion und Gonföderation, in Marburg und Shwabad, im Drtober 
29, mislangen. Vielmehr Berfchiedenheit zwiſchen fächfiicher und 
ziwingli= fchweizerifcher Reformationg- Theologie, als einer über das 
Abendmahlsdogma hinaus fich erjtredenden, fowie in gefammter theologi- 
ſcher Fundamental-Lehre liegenden, wurde ausgeſprochenſtes Bewuſſtſein ?). 


4 

i) Berichte von Auweſenden: Bon Schweizeru: Zwingliü opp. IV. 173 sq. 
Bullinger: Ref.“Gſch. 11. 223 fi. [Füßli, Beiträge IM. 150 ff... Bon Witten» 
bergern: Lutheri epist. 1217. [de Wette IV. 26.): Vides, Sacramentarios Mar- 
purgi revocasse in artieulis posilis ea, quae de baptismo, sacramentorum usw, 
externo verbo, et alia, quae hactenus pestilenter docuerunt. — Multis vero ver- 
bis promiserunt: se velle nobiscum eatenus dicere, Christi corpus veraciter esse 
in coenä praesens, at spiritualiter tantum, ut eos fratres dignaremur appellare, 
et simulare ita concordiam: hoc quod Zwinglius palam lachrymans eoram Land- 
gravio et Ordinibus rogabat, dieens in haec verba: Es find feine Leut auf Erden, 
mit denen ich lieber wollt Eins ſeyn, denn mit den Wittenbergern. Summo studio 
et conlentione egerunt, ul viderentur nobiscum concordes; ita ul hane vocem 
nunquam ex me possent ferre: vos habetis alium spiritum, quam nos.‘ Arde- 
bant toti, quoties haee audiebant. Tandem id concessimus, ul arliculo ultimo 
ponitur: ul fratres quidem non essent, sed tamen charitate nosträ, quae etiam 
hosti debetur, non spoliarentur. Ita indignissime* affecli sunt, quod fratris 
nomen non poluerunt oblinere, sed pro haereticis discedere cogerentur; lamen 
sie, ul pacem inlerim haberemus muluis scriptis, si forte dens illis aperuerit cor. 
Melanchthon, epist. 640 [Corp. Ref. I. 1107]: Multa (Marburgi) obiter dixerunt 
adversarii; ex quibus apparel, eos rerum spiritualium rudes esse. Magnopere 
contenderunt, ut a nobis fratres appellarentur. Vide eorum stıdtitiam !_Cum dam- 
nent nos, cupiunt tamen a nobis fratres haberi. — Epist. 670 [ib. II. 26]: 
Quantum adtinet ad factionem Zwinglii, iubeo le bono animo esse. Ego agnovi 
eoram, audilis antesignanis illius sectae, quam nullam habeant christiauam 
doctrinam. Tantum pweriliter philosophantur. Ideo non poterunt durare. Ego 
mori malim quam hoc affirmare, quod illi affirmant: Christi eorpus non posse 
nisi in uno loco esse, Nulla est mentio fidei iustificantis in omnibus Zwinglia- 
norum libris. Cum nominant fidem, non intelligunt illam, quae eredit remissio- 
nem peccatorum, quae eredit nos reeipi in graliam, exaudiri et defendi a deo, 
sed intelligunt historicam. Usum aulem et exercitiam fidei Christianos nusse 
oporlet. 

Die fünfzehn marburger Artikel v. 3. Dctbr. 1529, nach dem miederaufs 
gefundenen Autograpbou der Reformatoren veröffentlicht von Sur. Heppe: 2. 4 
Kujjel 1854, Die fiebzehn ſchwabacher Artikel: in Luthers Werken, Wald, XVI. 
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2. Einigung zwifchen evangelifcher und fatholifher Refor— 
mation, fürerft im deutſchen Reiche, galt beiden Reformparteien 
noch als erreihbarer Zwed auf dem Tage zu Augsburg. Eine Yehren- 
Formel ward für diefe Neichstirchen-Berfammlung durch die zwei Spre- 
cher des evangelifchen Deutichlands, Luther und Melanchthon, vorbereitet. 
Ein Unterfchied zwiſchen Beiden über dieſe ‚Religions: Schrift‘, deren 
Zweck und Sinn ähnlid war wie nachmals bei jogen. „Staatsſchriften“, 
fand nur injofern ftatt, als Diefelbe Luthern bereits galt für das bis 
zur äufjerjten möglichen Gränze des Nachgebens vorgegangene Ultimatum, 
dem Melanchthon nur für die in allen Wefenslehren fejtitehende Bafıs 
des Unterhandelns um Einigung genannter zwei deutjchen Neformparteien ). 


U. Der Neihstag: vom 20. Juni bis 19. Nov. 1530. 


1. Urkundliche Borlegung evangelifcher Lehre geichah in drei 
Abfaffungen. Am 25. Junius: Vorlefung und Mebergabe ber mittel- 
deutſchen Confejfion; mit Unterfchriften nur von jenen fünf fürft- 
lichen Unterzeichnern der Proteftation, deren Apologia fie fein follte, ſo— 
wie von den Reichsſtädten Nürnberg und Reutlingen. Am 11. Juli: 
Einreihung der von Bucer (nebſt Capito und Hedio) verfaflten tetra- 
politana confessio, bon Gtrasburg, Conjtanz, Memmingen und 
Lindau. BZulegt: Cinfendung der vom 4. Juli datirten, von Zwingli 
nur in jeinem Namen aufgejegten Denkichrift: ad Carolum Kom. Im- 


peralorem, comitia Augustae celebrantem, fidei Huldrychi Zwinglü 
ratio 0°). 


681 fi. Ueber die fogen. „torgauer” Artikel: Förjtemann in Corp. Ref. IV. 
973 sqq. (Schmitt: Neligionsgefpräh zu Marburg i. 3. 1529: Marb. 1840.). 

I) &utber: Epist. 1236. Melanchthoni, vom 29. Juni 1530: De Principe est 
alia quaestio, quid illi (Pontifieciis) concedendum sit, si ei periculum impendeat. 
Pro meä personä plus satis cessum est in istä Apologiä; quam si recusent, 
nihil video quid amplius cedere possim, nisi videro eorum rationes et seripluras 
elariores, quam hactenus vidi. Ego dies et nocles in istä causä versor, volvens, 
disputans et totam Scripturam lustrans. Et augescit mihi assidue ipsa wAngo- 
pogia in istä doctrinä nosträ, et confirmor magis ac magis, daß ich mir (ob 
Bott will) nu nichts mebr werd nebmen laſſen, es gebe drüber mie es melle. 
— In literis tuis displicet, quod seribis vos in istä causä meam auctoritatem 
secutos, Nolo vobis auctor esse aut diei in istä causä, etiamsi id commode pos- 
sit interpretari, tamen vocabulun: hoc nolo. Si non est simul et aeque vestra 
causa, nolo eam dici meam et vobis impositam. — Epist. 1243. Melanchthoni, 
vom 3. Qufi 30: Relegi heri tuam Apologiam diligenter totam, et placet vehe- 
menter. — In tantä coecitale et perlinaciä [adversariorum| quid speres aliud 
quam reprobari? Neque enim nobis conceden! aedificantium nomen, quod arro- 
gant sibi, et merilo; nos vero destrwentium, dissipantium et turbantium no- 
mine debemus glorificari, ut cum sceleratis reputemur, siquidem et ipse „lapis“ 
[Christus] reputatus est cum latronibus ei damnatus. gl. R.’3 1247jte Epiſtel, 
an Kurjürit Albredt von Mainz. , 

2) Beide Leptere, in Niemeyer: collectio confessionum in ecclesiis reforma- 
tis publicatarum: Lips. 1840. p. 740. et 16.— Solde Unvollftändigfeit und 
Betbeiltbeit evangelischer Nepräfentation ſchwächte nothwendig den Eindrud. Doch 
fo ſehr nachtheilig wirkte fie nicht. Denn längſt war dem katholiſchen Deutſch⸗ 
land die wittenberger Lehre allein ein Gegenſtand des Verhandelus über Einigung zu 
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2. Eine Unions-Verhandlung murbe anfangs vom Kaijer um— 
gangen durch die Confutatio vom 3. Auguft!); dann aber doch vom 
16. bi8 29. Aug. verfuht. Die Gonfeffion diente, bei diefem gewiſſer— 
maßen erften Unions-Acte, wirklich nicht blos als der Evangeliſchen 
Rechenſchaft von ihrer Lehre und Belenntniß zu ihrem Glauben, Es ift 
falfch: daß Luther Melanchthons Behandlung der Gonfeffion, als Unter: 
lage für eine Union mit den Katholifchen verworfen habe; daß ihm die— 
Confeſſion als eine durchweg und jchlechthin fertige Lehr: und Glau: 
bens- Formel gegolten habe 2). 

Der päpftelnde Kaiſer jelbit, indem er an die Spite vielmehr der 
römif ch- alö der reformsgefinnten Deutſchen fich ftellte, forgte dafür, daß 
die Unmöglichkeit einer Union zwiſchen den zwei deutſchen Reformation s— 
Begriffen immer unverfennbarer wurde. — Melandtbons „Apologie 
der Confeffion wider die Confutation”, (in einem erften Entwurfe) am 
22. Sept. überreicht und abgetwiefen, zeigte ebenjofehr Nothwendigfeit wie 
Möglichkeit des Anfchluffes der reformzgefinnten Katholifer an die Evan- 
gelifchen. — Die evangelifhen Stände jchlofen ihrerjeits den Reichs— 
tag mit der ausdrüdlich abgegebenen Erklärung: daß fie, auch diefem 
gegenüber, ihre Proteftation und Appellation an allgemeine Kirchenverfamm- 
lung fi vorbehielten. ; 


Einer Reform. Jene unterzeichneten Fürften galten als Bertreter der meiften Mittels 
oder Norddeutichen, ſowie deren wefentlich gleicher Lehre. 

) Abdrüde bei Coelestinus u. Chytraeus ll. ce. 2gl. Laemmer: de confes- 
sionis aug. Confutatione pontificiä; in Itſchr. f. d. bift. Theol. 1858. S. 142-164. 
— ten der Unions-Verhandlungen: Wald XVI. 1656 ff. 

?) Luther au Melanchtbon nad Augsburg : Epist. 1289. vom 26. Anguft: Uno 
adınisso indifferente in verbo dei, qua ratione obstabis, ne omnia fiant indiffe- 
renlia? — Eceius vult se et suos Ecclesiam praedicari. Nos contra dieimus: 
non Ecclesiam totam a nobis damnari, sed ab ipsis totum verbum dei, quod 
plus quam Eeclesia est, damnari, (indem fie für zuläffige Adiaphora erflären viele 
nicht aus beiliger Schrift erweisliche Lehren oder Gebräuche). — Hinfichtlih der 
biihöflihen Zurisdiction, „gebt nicht Mehr, denn ihr habt”; ne cogamur 
denuo ad diffieilius et periculosius bellum pro evangelio defendendo. Scio, vos 
Evangelium semper excipere in istis pactis. Sed metwo, ne postea perfidos aut 
ineonstantes insimulent, si non servemus quae voluerint, Ipsi enim nostras con- 
cessiones large, largius, largissime accipient; süas vero striete, strietias, strietis- 
sime dabunt. Summa, mihi in totum displicet tractatus de doctrinae concor- 
dia: ut quae plane sit impossibilis, nisi Papa velit papatum suum aboleri. Satis 
eral, nos reddidisse rationem fidei et petere pacem; convertere eos ad verita- 
tem quare speramus? — Epist. 1301. vom 11. Zept.: Ne te maceres ex illorum 
indieiis, qui v. dicunt v. seribunt, vos nimium cessisse Papistis. Jurisdictionem 
episcopis redditam ipsi non satis intelligunt, nee attendunt eireumstanlias adiec- 
tas. Atque ulinam episcopi eam accepissent sub istis conditionibus ! sed ipsi 
habent nares in suam rem. — Epist. 1303. vom 15. Sept.: ein dem Melandıthon 
ausgeftelltes Zengnif, daß er zu Augsburg den evangeliſchen Echriftgrundjag, wider 
den Wahnſatz von der „Kirche als einer Entſcheidnngsmacht über Glanben nad 
Stimmenmehrheit, rebt vertreten babe: Christum eonfessi estis, pacem oblu- 
listis, Caesari obedistis, iniurias tolerastis: summa, opus sanctum dei, ut sanctos 
decet, digne tractastis. — [Nüdert: Luthers Verhältniß zum angeb. Befenntnip: 
Jena 1854.]. 
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3. Der Reichs-Abſchied, vom 22. Sept. und als Ultimatum 
vom 19. Novbr., oder, das dem wormſer fehr ähnliche augsburger Reichs: 
Edict, erklärte die evangelifche „Secten“-Reform für reichsungejeglich (von 
einer peremtorifch gefegten Frift an), und eine römiſch-katholiſche Reform 
für den alleinigen Gegenftand nächſtkünftiger allgemeiner Kirchenverſammlung. 

4. Erfolg diejes Neihstags war ein zweifacher. Die drei 
NReligionsparteien im Reiche hatten fich genauer kennen gelernt: d. b. 
es ward nun klarer, daß zwiſchen den römiſch- und reform-gefinnten Katho- 
lichen blofer Unterjchied beftehe, daß zwifchen Beiden und den Evangeli- 
jchen Gegenjat beitehe. Und dann: die epangelifche Reformation hatte nun 
zwei Urkunden ihrer Lehre und ihres Geiftes ausgeftellt; als lautere Er- 
fenntnißquelle Defien was fie wollte, und als feite Mittelpuncte, um welche 
fortan Evangeliſche und Nodyenichtzevangelifche ſich ſammeln konnten 2), 


$.174. Die Zeit des [hmallaldener Bundes: 15931—45°). 
1. ‚Das Fahr 1531: Bundes: Stiftung, und Zwingli's Tod. 


1. Ein zweites Zufammentreten evangelifher Stände zu einem 
Schutzbündniß war die nächſte nothivendige Folge nad) dem unglüd- 
tihen Ausgange des Reichstags. Die Bundesglieder von Scmal- 

1) „Eriter Abſchied“: Wald XVI. 1849-52. Müller J. e. S. 8% ff. 
„Zweiter Abſchied“: Walch XVI. 1924—50. Müller 997 ff. 

?) Die Verbreitung der Augustana, uebft ihrer Apologia: Noch im 
3. 30, von unbekannten Urhebern, 7 Ansgaben der Confeſſion, 6 dentiche und 1 fas 
teinifche; meiſt unter dem Titel: „Anzeigung vnd befantuus bed Glaubens vud der 
tere, jo die adpelliereuden Stende Keyſerl. Majeitet auff vetzigen tag zu Augspurg 
oberantwurt habend.“ — Zwiſchen 80 und 31, die autbentifhe editio prin- 
ceps, jedoch anch nicht Abdrucd der zwei Üiberreichten Exemplare jelbit, von Melanch— 
thon: Confessio fidei echibita Imp. Carolo V. in comiciis Augustae; addita 
est Apologia. Beide, Deudſch und Latiniſch: Witebergae. 4. impr. per Geo, Rhau. 
MDXXXI, [Der Apologie erfter, augsburger Entwurf: Förftemann, Urkunden: 
buch II. ©. 483. 680. Chytraeus |. c. pag. 337 sq.|. — Der einem authentifchen 
Text relativ wäher fommende Abdrud der lateinifchen und der deutjchen Konfeifion: 
in Förftemanns Urkundenbuch, I. S. 442 n. S. 369 ff. 

2) Die Greigniffe drängten fih nun. Doch den Gvangelifhen wuchs mit ber 
Noth das Vermögen, Auch die von nun an umvermeidliche zugleich politifhe Beband- 
lung des Religionsſtreites wurde jept ebenfo bei ibmen wie bei den Gegnern berr> 
ichend. Seit dem Neichstage zu Worms hat Politik den Gang des Streites 
mitbeitimmt. Das religiofe Jutereſſe it aber, indem es in den politiichen Kreis 
eingegangen, keineswegs in ibn aufgelöft worden. Ueberdies, gerade das Mitwirken 
der Politif, gleichwie das Daſein auch eines katholiſchen Meform sBeftrebens, Beide 
find die erhaltenden und zur reichsgeſetzlichen Exiſtenz führenden Kräfte 
geworden, 

Der welcher fcheinbar des Streites Zeitung batte, Kaiſer Karl, verwickelt fich 
fort und fort in feiner ins oder answärtigen Politif. Darımı wurde Dur ihm 
ebenfoweunig die Unterdrüdung des Evangeliums erreichbar, - wie durd den Papſt. — 
Zunähft, feine perfönfichswonarchifche Machthaberei fehte nad innen ſich Das Ziel, 
die Schranfen des Kaifertbums zu brechen, welche Die Reichs⸗-Ariſtokratie Der drei 
Stände ihm fepte. Des Streben der zwei höchſten Gewalten, Unumfchräuftheit dem 
Kaiſerthum zu erringen uud dem Papfttbum zu erhalten, gab aber ſtets dem altgläus 
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falden, feit 29. März 1531, waren zunädit: Johann von Sadfen, Phi- 
lipp von Hefien, die Herzoge Philipp und Ernft und Franz von Braun: 
ſchweig⸗Lüneburg, Wolfgang Fürft von Anhalt, zwei Grafen von Mans— 
feld; die Städte Strasburg, Ulm, Conftanz, Reutlingen, Memmingen, 
Lindau, Biberadh, Ißny, Magdeburg, Bremen, Lübed. 

2. Die Schweizer bebarrten, feit 1529 und 30, in ziemlich er- 
Härter Getrenntheit von den Mittel: und Norddeutſchen. Der überhaupt 
erite katholiſch-evangeliſche Religionsfrieg, allerdings nur im Kleinen, 
brach jeßt in der Schweiz aus. Im Treffen bei Cappel, am 11. Okt. 
1531, fiel Zwingli. Aber die politifche Eriftenz der neuen Kirche war 
bier ſchon gefichert, durch die Uebermadht der reformirten Gantone. Nur 
hat ihre cantonale Erweiterung mit diefem Jahre ihr Ende gehabt. — 
Die theologifche Förderung derſelben war ſchon upfprünglid nit an 
Zwingli's Berfon allein gebunden gemwejen !). 


U. Aeufjere Stellungen der Barteien: 1532— 35. 


1. Der nürnberger Friede, im Juli 1532, war nur ein einft- 
teiliger Noth-Vertrag. Doch eben Das was er nicht gewährte, twies auf 
die Möglichkeit wie Nothivendigfeit hin, e8 zu erwerben. Letzteres geichah 
jegt unter Zeitung der zwei Bundeshäupter, des Landgrafen Philipp 
und des Kurfürften Johann Friedrich [feit Auguft 32]; welche für das 
Aeufjere der evangelifhen Sade ſich faft jo zu einander verhielten, wie 


bigen Ständen mit den neu⸗gläubigen Ein gemeinſames politiſches und kirch— 
lihes Intereſſe wider Beide. Diefes lich Dann auch der altgläubigen Stände 
Uebermacht über die neugläubigen nicht fo gefährlich werden. — Audem durfte oder 
wollte Karl V. nicht ein unumfchränftes Bapitthum ebenfo wie Kaiſerthum dem Reiche 
anfdringen. Daran binderte ihn, noch auffer den durch die Wahlcapitnlation verbürgs 
ten Stände-freiheiten, feine eigene auswärtige Politik: theils, Abhaltung der 
Zürfen von den Grblauden feines Haufes im Often; theils, Wiederverdrängung 
Frankreichs aus dem einft zum Kaiſerthum allein gehörenden Königreich Ztalien. 
Zu beiderlei Zwede lag für Karl die Umentbehrlichkeit des Papſtes, aber noch weit 
mehr der Stände; zumal da auf den entweder machtlofen oder manchmal perfiden und 
unlenfjamen PBapit Fein Verlag war. — Berwidelung in fo fich durchkreugende Inter⸗ 
eſſen, Belchäftigung durch dDiefelben mehr im Auslande als im Inland, Beides hemmte 
fräftiges umd rechtzeitiges Einfchreiten der Kaiſermacht zu Entjcheidung des 
Religionsitreites im Keiche, zu Unterdrückung des auch evangelifchen Neformirend ; ſo— 
lange, bis Solche kaiſerlich wie päpſtlich nicht mehr durchzuführen war, gefept daß fie 
es jemals geweſen. 

Ju Folge von Dieſem allen bildet den Inhalt der Geſchichte, in den 
nächſten 15 wie in den 10 frühern Jahren, ebenſowenig die Vollziehung des augs— 
burger wie zuvor die des wormfer Reichs-Edictes. Vielmehr, theils Unterhandelu 
zwijchen Kaifer und Papit und Ständen über Ginigung zu Einer Kirchenverbefferung ; 
theils die Möglichkeit für die evangelifche, ſich politiſch wie kirchlich zu befeftigen. 
Daber, als endlid vom 3. 1545 an die Auflöfung evangelifcher Reformation im eine 
uursfatbolifche erzwiugbar ſchien, bat der weitere Fortgang und Ausgang auch Dies 
als bloſen Schein erwiefen: [$$. 175. 176.) 

') Zwingli’s legte Schrift, verfalit im Juli 31, christianae fidei brevis et 
clara expositio, iſt zuerft (im 3. 36) berausgegebeu durd feinen vornehmiten Rad): 
folger, Heinrich Bullinger [Zw. Opp. t. IV.]. 
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Luther und Melanchthon für das Innere. Der evangelifche Länder: 
oder Städte-Kreis, zum Theil auch der Bund, erweiterte fih und 
reihte nun bald vom Rhein bis Augsburg und Hamburg. Namentlich 
Würtemberg!) trat, jofort nad dem Vertrag von Kadan 29. Juni 
1534, unter Herzog Ulrich, bef durch den Landgraf Philipp und oh. 
Brentz, in die Reihe der neuen Landeskirchen ein. 

2. Anabaptijten= Fanatiimus?) machte jest noch einmal ſich 
auf, fein alttejtamentliches Judenchriſtenthum durchzuſetzen. Münjter in 
Wejtphalen hatte er ſich zu feinem Zion erwählt. Auf die Anfänge 
in den „jahren 1531 und 32, unter Bernhard Rothmann, Bernhard 
Knipperbölling, Bernhard Krechting u. A., folgte von 32 bis 35, die 
Iheofratie ſelbſt; nad Hinzutritt der Archi-Propheten aus Meldior Hof- 
manns niederländifcher Schule, des Johann Bödelfohn (Bodhold) aus 
Leyden, und Johann Matthiefen aus Haarlem. Die Unterbrüdung, um 
Mitte 1535, gelang dem Grafen Franz vd. Walded, Biſchof von Münſter 
und Oſnabrück, vornehmlih auch durch des Landgrafen v. Heffen Mit: 
bülfe. — Fernerhin fortdauernde oder neu auftauchende Spuren von 
MWiedertäufern in der Diafpora, wie in den frififchen Niederlanden, bil- 
beten von nun an Beftandtheile mehr nur der Secten-Geſchichte. Die: 
felben wirkten wol als örtliche Hemmungen des Errichtens evangelifcher 
Landeslirchen; aber nun ſchon wenig zu Verdächtigung des evangeliſchen 
Reformirens überhaupt. 

3. Der Antrag eines im J. 1537 nah Mantua zu berufenden 
Conciliums, geftellt zu Anf. 1535 von Baul III. (Clemens des VII. 
Nachfolger 1534—49), gab keine Sicherheit ?). 

') Keim: ſchwäbiſche Neformationsgefchichte bis z. augab. Neichstan, vagl. 1525— 
31: Züib. 1855. Bed: Joh. Friedrich d. Mittlere, Herzog zu Sachſen: Weimar 1858. 
2 Th. Schnurrer: Erläutt. d. würtemb. Kirchen, Reformationde und Gelehrtens 
Geſchichte: Tüb. 1798. Heyd: Ulrich Herzog zu Württemberg: Tb. 1841. 2 Bode. 
Hartmann: Gſch. d. Ref. in Würtemberg: Stutta. 1835. Gamerer: Job. Breng: 
ebd. 1840. Baihinger: Job. Breng: ebd. 1841. 

2) Auffer Gorvinns, bei. Dorv: wahrhaftige Hift. v. d. Evang. zu Münſter: 
unt. and. bei Steidanus, lib. 10. Hermann a Kerssenbroick: historia mo- 
nasteriensis anabaplislica; vellitändig nur im OriginaleManufer. zu Miünfter, datirt 
Monasterii 4. Jan, 1573; im einer b. j. ungebrucdten Abjchrift von Peter Strübbe, 
„ad 8. Ludger. Chori Sacellanus ac Vicarius ad S. Mart.* Niefert: münfterfche 
Urkundenſammlung: Coesfeld 1826. 1.—3. Tb. Hamelmann |[Y 1595 als Generaliuy. 
in Didenburg]: opp. genealogico-historica de Westphaliä et Saxoniä, Lemgo 1711; 
darin, hist. renati evangelii, dein schismatum Anabapt. in urbe monasteriensi. 
Die Geſchichtsquellen des Bisth. Münſter. I.: Berichte d. Mugenzeugen üb. 
das münfterifche Wiedertäuferreich; herandg. v. Cornelius: Müniter 1853. — Jod: 
mas: Sich. d. Nef. zu Münfter u. ihres Untergangs durch die Wiedertäufer: Münfter 
1825. Haft: Gſch. d. Miedertäufer von ihrem Entſtehn zu Zwidau bis auf ihren 
Sturz zu Münfter: Münfter 1836. Erbfam: Gſch. d. proteftant. Secten im Zeitalt. 
d. Rof.: Hamb. Gotha 1848. Karl Safe, neue Propheten: Lpz. 1851. 2. U.: 1861. 

2) Die Schwierigkeit einer Wahrung des evangelifhen Principe neben Zu- 
laſſung des ekkleſiaſtiſchen Grundfſatzes von Kirchewerſammlungen, wie diefelbe 
bereitd der Proteftation von 1529 anbajtete, war ſchon öfters von den Führern der 
Gvangelifchen erkannt oder gefühlt worden. So von Luther, in einem Gutachten 1532 
[2.8 Briefe, de Wette IV, ©. 374]: „Bon Concilio ift ohn Zweifel gnugſam cavirt 
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II. Bereinbarungzmwifhenden Evangeliihen: 1536 u.37'). 


Endlih gelang den zwei Irenikern, Bucer und dem Landgrafen 
Philipp, der Anſchluß Süddeutſchlands, zunädit der Tetrapolis, 
an die Mittel- oder Norbdeutihen auch in der Lehre: Concordia 
Vitebergensis, im Mai 1536. 
durch diefe Wort: „ein frey chriftlih Goncilium.“ Sollen die Wort nicht belfen, fo 
wird der Zufag auch wenig helfen: „nach dem reinen Gotted Wort.“ Denn fo die 
Nationes wider und concludirn, werden fie gleichwol den Ruhm baben wolln, daß fie 
nach dem reinen Gottes Wort fprechen.” Luther ſah auch bier am Mariten. Bal. 
Principes Protestant. ad Vergerium, Dec. 1535, Melanchthone interprete [Corp. 
Ref. II. 1018 sq.]: Si ullo unquam tempore in ecclesiä opus fuit synodo, nunc 
maxime opus est: cum et veteres abusus emendationem flagilant, etin praesentia 
crudelitas iniusta cohercenda est, et prospiciendum ad posteritatem saluli et 
tranquillitati ecelesiae veris et honeslis rationibus. Neque (vero) libera synodus 
neque legitima erit, si adversariis permittetur cognitio et iudieium. Eamque ob 
causam flagitata et promissa est libera synodus: h. e., in qua communi iudicio 
Imperatoris, Regum, Potentatuum, Prineipum ac Statunm deligantur ex omnibus 
ordinibus homines idonei non partiales, ad cognoscendas has controversias 
iveta verbum dei. Satis apparet, Pontifieem parlialem et adversarium esse, et 
in hoc casu opus gsse auctoritate Ecclesiae, Imperaloris, Regum et ceterorum 
Prineipum ac Statuum ad gubernandam cognitionem. Sed si non habebitu: 
libera synodus, hie testatum volumus: nos et legitima petere el ea, quae in 
commune expediant universae eeclesiae, el quae non obseure omnes boni viri 
apud omnes gentes optant et Nlagitant. 

!) Concordia inter Doctores Wiltebergenses et Doctores eivitatum Imperü 
in Germaniä superiori, scripta iussu ulriusque partis a Melanchthone; cum Buceri 
deelaratione: Corp. Ref. Il. 75—81.]. 

Grite helvetiſche Gonfejfion: [aus baſeler Handichrr., in Niemeyer coll. 
confess. ecel. reform. p. 105]: „Ein gemeine befautstus des beigen waren vnd vralten 
Ghrijtlichen gloubens, zbaſell vffgericht geordnet vnd gmacht vff wytern bſcheid“; 1536, 
1. —4. Febr. u. 26. März. Der: „Ecclesiarum per Helvetiam confessio fidei 
summaria et generalis.* Die deutiche Formel galt für normaler, ald das lateinische 
Driginal. — AbendmablssArtifel 22: Vom helgen nachtmal baltend wir: das 
der ber fin lib vnd blut d. i. fich felbs den finen warlih aubütet vnd zu fölicher 
frucht zu miefjen gibt, das er je me vnd me in Juen vnd fo in Im lebend. Nit das 
der lib vnd dz blut des beren mit brott und win natürlich vereinbaret oder rumlich 
darinn verſchloſſen werdend, oder das ein libliche fleifchlidye gegenwirtifeit bie geſetzt 
werde. Sonder das brott und win, vß Der Inlagung des beren, hochbedütende heilige 
ware zeichen fvend, durch die von dem beren ſelbs, durch den dient der Filchen, Pie 
war gemeinfchafft des libs vnd bluts Chriſti den glöbigen fürtragen vud angebotten 
werde, zu narung des geiſtlichen und ewigen lebens. 

Die ſchmalkaldener Artikel: aus Luthers eigner Haudſchr. lin der heidels 
berger Bibliothef] edirt von Marheineke: articuli qui dieuntur smalcaldiei, e 
palatino codice ed.: Berol. 1817. Vgl. Meurer, der Tag zu Schmalkalden u. 
die ſchmalk. Artikel, Lvz. 1837.) Ebendiefelben, in der zu Schmalkalden unterzeich— 
neten Abſchrift Spalatins, im Archiv zu Weimar. Ebendiejelben, nadı Luthers eigner 
Drudausgabe, Wittb, 1538: „Artikel, fo da beiten ſollen anffs Goncilion zu Manta 
überantwortet werden.” Als Appendix erfhien dann 1540 noch: Melaundtbons 
urfundlihe Ergänzungsſchrift: de potestate et primatu Papae; de potestate 
et iurisdictione episcoporum. 
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Hingegen die Schweizer und die Shmalfaldener Verbündeten 
ftellten eben jeßt neue abgefonderte Lehrformeln auf. Dieſe drüdten 
den Lehrunterfchied aus; ohne irenischen mie ohne polemifhen Zweck in 
Verhältnig zu einander, vielmehr nur den Katholifchen gegenüber, in Be— 
zug auf die etwa bevorftehende allgemeine Kirchenverfammlung. So, die 
„erſte belvetifhe Confeſſion“, Februar und Mär; 1536; vor- 
nehmlich durch den Züricher Heinrich Bullinger, und die Bafeler Oswald 
Myconius und Simon Grynäus, aud mit Zuziehung der GStrasburger 
Bucer und Capito. Ebenfo, die „Ihmalfaldifhen Artikel”, Februar 
37, durch Luther; ftrenger nicht blos antipapal, fondern überhaupt anti- 
katholiſch und unhelvetiſch. — Gleichwol fchloffen ſich daran gegenjeitige 
ſehr beſtimmte Friedens-Erklärungen: von den Schweizern, im 
November 36; von Luther, am 1. Dec. 37 9. 


IV. Bervollftändigung evangel. Deutihlands: 153640, 


1. Der „beilige Bund“, errichtet zu Nürnberg im Juni 1538, 
vermochte doch nicht eim in fich einiges römifch-fatholifches Deutihland dem 
überhaupt unfatholifchen entgegenzuitellen. 

2. Die evangelifche Reichspartei ſprach fih, feit Ende des J. 1535, 
entjchieden das Recht zu, gleichtwie fchon bisher neue Landeskirchen zu er- 
richten, fo nım auch ihre politifche befondere Affociation zu er— 
weitern. Letztere warb jedoch eben jest wiederum mehr, mit Ausſchluß 
franzöfifhen oder englifhen Auslands, auf deutſche Staats- 
und Stabt-Gebiete eingefchränft. 

Die öffentlide Einführung ber evangelifchen Lehre und Kirchen- 
form ?), überhaupt in dem Jahrzehnt 1530—40 in den meiften Gegenden 
Deutichlands erfolgt, murde befonders bedeutend im J. 1539: durch die 
zwei neuen Landeskirchen Rurbrandenburg JJoachim II. und Matthias 
v. Jagow, nad Vorgang der Neumark fchon 1536], und Herzogthum 
Sachſen albertiner Linie [Heinrih und Moritz). 


1) Deelaratio helveticarum ecclesiarum eonfessionis suae uberior, 
ad Luth. missa [in Zospiniant hist. sacram. 1]. 150% —154.]. Qutbers Friedens— 
Brief [de Wette V. 83—86]. Darln unt. Aud.: „So wir zu beyden Theilen, die 
wirs mit Ernft meynen, werden fleißig anhalten, wird der liebe Vater und Gott 
wol fein Gnade geben, daß es bei den Andern mit der Zeit auch zu Tod blut, u. 
das trübe Waffer fih wiederumb ſetzt. — Denn die Zwietracht vielen Schaden getban 
hat, daß freylich nichts nutzlichs noch guts darinnen zu hoffen geweit, auch noch iſt.“ 
— Es folgt die Erflärung, daf „feine Ungleichheit” beiderfeitigen Lehrens ſtatt— 
finde über das mündliche Wort ı. die Taufe. Dann: „Vom Sacrament ded Leibe 
u. Bluts Chrifli,...... wo wir bierin einander nicht gänzlich verftünden, fo ſey 
das ipt Das beite, daß wir gegen einander freundlich feyu und immer das befte zu 
einander verſehen, bis das Glüm und triübe MWaffer fich ſehe. Der Bater aller Barm— 
herzigkeit verleibe uns zu bevden Theifen fein heiligen Geift, der unſer Herze zu— 
ſammenſchmelze in chriftlicher Lich und Aufclägen, allen Schaum u. Roft menſchlicher 
u. tenfelifcher Bosheit u. Verdacht auöfege; zu Lob u. Ehr feinen heil, Namen, n. 
zur Seligfeit vieler Seelen, zuwider dem Teufel u. Papſt.“ 

2, Kraft: de Joa. Bugenhagii meritis: Hamb. 1831. Bieg: Job. Dugenhagen: 
Lpz. 1834. Bellermann: das Leben des Joh. Bugenhagen; uebſt f. braunſchw. 
Kirchenordnung dv. 3. 1528: Berl. 1859. — Heimbürger: Urbanus Rhegius ſſ. 
1520 Pred. in Augob.; 1530 — 1541 Generaffup. in Celle]: Hamb. Gotha 1851. 
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V. Union3-Reihstag zu Regensburg, 1541 '). 


1. Einigung der zwei Hauptparteien, durch Unterbandeln 
unter ſich ſelbſt, fehien no immer möglih. Denn die Fatholifhe mar 
durchaus, die evangelifche gewifjermaßen wiederum in ſich zweigetheilt. Die 
entſchiednen Gegner Roms in erfterer, und die minder entjchiednen An— 
hänger des Iutherjchen Reformirens in letzterer, bildeten zufammen eine 
zahlreiche, zu Vermittlung geneigte Bartei. Golden Schein der Möglich— 
feit einſtweiliger Ausgleihung verftärkte noch deren fehr jcheinbare Noth— 
mwendigfeit, für alle Barteien oder auch für Reich und Kirchenreligion 
Deutſchlands. 

2. Sp folgte dann eine zweite und weit ernſtlicher gemeinte Uni on s— 
Handlung, als jene erfte zu Augsburg im J. 1530; und zwar, nad) 
baldiger Wiederabbrechung bderfelben in Hagenau und Worms 40 — 41, 
auf einem Kaifer- und Reichstage zu Regensburg, vom 27. April bis 
22. Mai 1541. Katholiſche Wortführer waren: Ed, Julius v. Pflugk 
(Decan in Meiffen), Joh. Gropper (Ganonicus in Cöln); Evangeliſche: 
Melanchthon, Bucer, oh. Piftorius (Prediger zu Nidda in Heffen). Dieje 
Commiffion disputirender Theologen ſtand nody unter dem maßgebenden 
Einfluffe der drei Stände Parteien. Die ftreng evangelifche war 
vertreten von Kurfürft Johann Friedrich. Die römifche bildeten: ber 
Legat und Orator Gontarini, der Colloquent Ed, mehrere Mitglieder des 
heiligen Bundes. Die vermittelnde leiteten: Granvella als faiferlicher 
Commiſſar, Gropper nebft Gerhard Bollerud, Kurfürft Joachim IT. v. 
Brandenburg, einigermaßen auch Landgraf Philipp. 

3. Das Ergebnif der Verhandlung war, zunädft, ein jo weites 
Durchdringen der PVermittelungspartei twie felten oder nie hernach; zulest 
aber doch Einfiht in die Unausgleichbarfeit der zwei ftreitenden Refor— 
mations-Begriffe 2). — Der Reichsabſchied, am 29. Juli, vertagte alfo 
wiederum die Enticheidung. Und des Kaifers Politit gewährte den Pro- 
-teftanten vorläufige Ruhe. . 


Remling: das Neformationswerk in d. Pfalz: Mannh. 1846. Wittmann: Gfc. 
d. Reform. in der Oberpfalz: Angdb. 1847. Kolde: Job. Geh, der ſchleſiſche 
Meformator: Brefl. 1846. Lambeck: Gſch. d. Ref. in Weſtpreußen: Thorn 1850. 
— Spieker: Kirchen: uw. Neformations: Gh. d. Mark Brandenburg: Berl. 1889. 
3: Müller: Gſch. d. Ne. in der Marf Brandenburg: Berl. 1839. Schlade— 
bach: Uebertritt des Kurfürften Joachim I1.: Lpz. 1840. — Weiſſe: Sid. d. fur» 
fähf. Staaten: Lpz. 1802 ff. Gretſchel: Gſch. d. fächfiichen Volkes u. Staates: 
Lpz. 1841. ©. 391 ff. v. Langenn: Morig, Herzog u. Churfürſt zu Sachjen: Lypz. 
1841. 2 Th. Hering: Gſch. der 1539 im Markgrafthum Meißen u. d. dazu gehör. 
tbäring. Kreiſe erfolgten Ginführ. d. Ref.: Großenhain 1839, Hafje: Abriß d. 
meißnifchsalbertin. ſäͤchſ. Kirchen⸗Gſch.: Lpz. 1847. 

1) Actenjtüde, in: Luthers Werke, Walch XVII. 389 -1006; und Corp. Ref. 
IV. 119— 676. Bieck: dreifaches Interim: Lpz. 1721. S. 200 ff. — Hergaug: 
dad Religionsgeſpräch zu Negensburg 1541: Gajjel 1858. 

2) Die Urfunde für den Standpunct war fchon früher ausgeftellt: in einem 
autachtlichen Sendfchreiben der wortführenden Wittenberger, Luthers, Juſtus 
Jonas, Bugenbagens, Melanchthons, nad Nürnberg, 12. Febr. 1540 [de Wette, 2.8 
Briefe V. 260--68]: Totan deliberationem in tria meubra parliti sumus: aut 
petent in doctrinä aliquid mutari, aut. in externis rebus necessariis, aul in ex- 
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VI. Evangeliſche Barteiund jhmalfaldener Bund: 1542 —45. 


1. Die Zahlvermehrung der Evangelifdhen überhaupt mwährte 
fort; vornehmlich in den Rheinlanden mit Weftphalen '), Es fam bis zu 
Erridtung neuer Kirhen: in Neuburg, dur Pfalzgraf Dito Heinrich; 
in Jülich-Cleve-Berg u. a., durch Herzog Wilhelm. Wenigſtens unter— 
nommen ward diejelbe: in Münfter, durch den Bilchof Franz, Graf v. 
Walded; in Eöln, durd Kurfürft Hermann, Graf v. Wied. Solche 
Neformation, inwieweit fie gelang, war die Folge fortichreitender Ent- 
twidelung des antifatholifchen Sinnes, ohne andern als theologischen Einfluß 
der ältern evangelifchen Länder. Da mo Diefelbe zuleßt doch mislang, 
lag das Hinderniß keineswegs darin, daß die Norddeutſchen Weftbeutfchland 
vernadhläffigten wegen feiner Hinneigung zur Schweizerlehre. Denn vorzugs— 
weiſe Melanchthon und Bucer übten dafelbft den auswärtigen Einfluß. 

2. Ein nicht ſehr bedeutender Nachtbeil war auch die, feit dem J. 
1539 wiederbegonnene, Störung des friedlichen Verhältniffes zwiſchen 
Norddeutfhen und Helvetiern. Luther fchritt allerdings bis zu 
einem neuen Angriffe fort, durch fein „kurzes [das jogenannte fleine] Be: 
fenntniß vom Abendmahl”, im J. 44: [Wald XX 2195 ff.]. 

3. Der jhmalfaldener Bund hingegen gefährdete jegt wirk— 
ih die evangelifhe Sache; in zweifacher Weiſe?). Zunächſt ſchon, 
ternis prorsus adiaphoris. De doetrinä plane sie decrevimus: nos prorsus null am 
mutalionem ullius articuli Confessionis et Apologiae admissuros esse, quocunyue 
praetextu. — De adiaphoris rebus agi nihil potest, ni&i prius vere conveniat 
de doctrina et de rebus necessarüs. — Nec profana iudicia veremur illorum, 
qui elamitant: quaedam condonanda esse publicae Iranquillitati; satius esse, 
habere qualescunque (s. mediocres) quam nullas ecelesias, Sed mandato dei 
oblemperandum est: qui postulat confessionem verae doctrinae et reprehensionem 
impiorum eultuum, et exitum vult sibi commendari. — Lutheri ep. ad Me- 
lanehth., 21..Nov. 40: Stettopiea illa Axa: nihil dat, quod non habet. Desinant 
illi largiri impossibilia et non sua; et nos caveamus concedere aut accipere 
neque nostra neque illorum. De rebus et donis dei agitur, extra nos posilis. 

i) Brod: die ev,sintber. Kirche d. ebemal. Pfalzgrafichaft Neuburg: Nördlingen 
1848. v. Redlingöbaufen: Ref.“Gſch. d. Länder Jülich Berg Cleve Weſtphalen 
u. der Städte Aachen Cöln u. Dortmund: Elberf. 1818. Berg: Ref.-Gich. d. Länder 
Jülich Gleve Berg Mark Navensberg u. Lippe: Hamm 1826. Michael ab Isselt: 
de bello coloniensi; praefixa est hist. defectionis Herınanni Comitis de Weda, 
autore Meshovio Lippiensi: Colon. 1520. Deders: Hermann v. Wied, Erzbiſch. 
u. Kurf. v. Köln : Köln 1840. Hermanns reformirte Confeſſion: ed. princ., 
Buſchhofen s. a. (1543); ed. 2., Boun 1543; neben einer 3. deutfchen u. der 1. latein. 
Ausg. ebd. 44 u. 45; u. in Marpurg 1545. in 4. (222 Bl.), unt. d. Originaltitel: 
„Bon Gottes genaden vufer Hermans Ergbifhoffs zu Cöln vnd Ghurfürften ein- 
faltigs Bedenden, woranff ein chriitliche, inm dem wort Gottes gegründete Neforma- 
tion, bisz auff eines freyen Chriſtlicheun Gemeinen oder Nationale Concilii verbefferung 
anzurichtenn jene. Das Einleitungsichreiben des Kurfürften teilt das Unternehmen 
dar: als geſchehn in Folge des legten regensburger Reichſtags, feines Gebots ein« 
zelner territorialer Neformationen, um durch folche die allgemeine vorzubereiten; zu: 
gleich als Verlangen der weltlichen Stände des Erzitiftd. Bat. Strobel, meuc 
“Beiträge V. 

2) Hortleder J. 4.—7. Bub. Walch XVII. Ih. (Hier, S. 1645 ff, Luthers 
Schrift „wider Hans Worit.). Hamelmann: hist, eccl. renali ev. per Saxon. 
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durch innern Zwieſpalt: einzelne Fürften, wie Kurfürft Friedrich von der 
Rheinpfalz und Herzog Mori von Sachſen, oder auch gefammte Städte, 
waren unzufrieden mit dem Verfahren der Bundeshäupter. Dann aud, 
durch des Bundes zum Theil eigenmäcdhtige Interventionen für Errichtung 
neuer Landeskirchen; in Naumburg, Braunſchweig, Hildesheim, Merfeburg. 
Bulegt, durch eine auch förmliche Recufationsschrift wider das Neichsfammer: 
gericht, die einer Losjagung vom Reichsverband nahefam. 


$. 175. Schmalkaldiſcher Krieg; augsburger Friede: 1546—55. 


I. Plan des Kaifers und des PBapftes gegenüber dem Religionsftreite. 


1. Kaijer Karl V., nah dem Frieden mit Franz I. zu Grefpy, 
18. Sept. 1544, fonnte feine ganze Macht und Zeit dem Reiche zuwenden. 
Politifche mie religiöfe Reichs-Einheit hatte ſich eriwiefen als ohne ver- 
befjerte Kirche nicht zu erlangen. So war für ihn die Aufgabe: Nöthigung 
der Evangelifchen und des Papftes zugleich zu vereinter reformatorifcher 
Verfammlung der „allgemeinen Kirche“. Das reichs-oberhauptliche Ein- 
ſchreiten follte fürerft rein=politifch fein, Vernichtung des Bundes als be- 
jonderer politifcher Macht im Reich, ohne die nichtverbündeten Evangeli- 
Ihen. Die Religions-Sache follte der allgemeinen Kirchenverfammlung 
vorbehalten bleiben. 

2. Papft Paul III. Mnüpfte an die jegt unvermeidbare „allgemeine 
Kirchen = Berfammlung‘ noch mande Hoffnungen, gegenüber dem beiberlei 
Reformiren. Und nicht ohne zureichende Gründe, welche vornehmlich in 
Natur und Wechfelverhältnig beider reformatorifchen Attentate felbft Tagen. 

3. In diefer drohenden Zeit ftarb Luther, am 18. Febr. 1546). 


infer. et Westphaliam (1586): Lemgo 1708. Schlegel: Kirhen- u. Ref.-Geſch. 
von Norddentichland u. d. hannov. Staaten; 2. Bd.: Hannov. 1829. Penp: Gſch. d. 
Ginführ. d. evang. Bekenntn. in Braunfhweig-Wolfenbüttel: Wolfenb. 1830, Altingii 
vita per Emmium, cur. Isink: Groning. 1728. 4.; darin Altingüi hist. ref. ecel. 
palatinae. Struve: ansführl. Bericht von d. pfälz. Kirhenbift.: Jena 1721. 4. 

1) 8.8 Werke, Walh XXI. 274 ff. Mohnike: Luthers Lebens» Ende: Straff. 
1817. John: des Juſt. Jonas u. Mid. Coelius, zweier Augenzengen, Bericht von 
Luthers Abiierben: Madb. 1846. Deff.: Nachricht v. 2.8 fel. Abfcheiden u. chriſtl. 
Leihenbegängniß: ebd. 1846. Heffenmüller: 88 letztes Wirfen, Tod u. Begräb— 
niß: Bſchw. 1846. Förftemann: 2.8 Tod u. Begräbniß: Nordh. 1846. 

2.6 Werte, Walh XV. 1278—1421: Qutber, im 3. 45, „wider das Pabit- 
thum zu Ron, vom Teufel geftift‘‘; eine Zurnfchrift, in welcher mehr gründliche Er: 
örternng des falfchen und des wahren Begriffs „Kirche“ ſteht, als manche ſelbſt Evans 
aelifhe vermeinen. Luther ſchloß feine Vermächtniß-Schrift alfo: „Aber bie muß 
ichs laſſen; wills Gott, im andern Büchlein will ichs beſſern. Sterbe ich indes, fo 
aebe Gott, daß es ein Andrer taufendmal Ärger mache. Denn die teufeliiche Päbiterey 
ift das letzte Unglück auf Erden, und das näheſte, fo alle Teufel thun können mit 
alle ihre Macht. Gott helfe uns!“ - 

Auf Luthers Tod paſſt in Feiner Weife die Gemeinheit „mitleidiger” Seelen, 
ſammt ihrer fchwachfinnigszarten Betrachtung: er ſei hinweggenommen worden noch zu 
rechter Zeit, bevor er das Unglück des Neligionsfriegs fehen müffen. Im Zeitpuncte 
feines Abfcheidens war Luthern nur Das noch ungewiß, was au fid ſelbſt noch 
ungewi war: die Form, in welcher die durch Gott ernenerte Kirche fortbeftchn werde, 
gegenüber der nicht ermeuerten. Die nachfolgende Erfahrung bat —— daß 
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1. Das Mislingen beider Blane. 


1. Die zwei Planmacher griffen in einander, burchfreuzten ſich jedoch 
bald. WBäpftlicherfeits gefchah die Eröffnung des Conciliums zu 
Trient, dur den Carbinallegat oh. Moronius, am 13. Dec. 1545. 
Kaiferlihe Diplomatie maffirte das noch nicht ganz fertige Feldlager. 
— Die nicht-verbündeten Evangelifchen, von allgemeinem Zufammentreten 
abgehalten jet mehr durch politifche als durch theologifche Gründe, fahen 
zu, wie der ſchmalkaldiſche Krieg!) den evangelifchen Bund zerjchnitt: 
vom Yug. 1546 bis 24. April und 19. Juni 1547. 

2. Aus der „allgemeinen katholiſchen Reformation”, auf der päpft- 
lichen Entjcheidungs-Synode, war unterdeß nichts geworden. Bis zu jener 
follte alfo einftweilen eine nationale Kirchenverbeſſerung gelten: 
das Interim augustanum vom 15. Mai, und die Formula refor- 
mationis vom 14. uni 15482). — Die Wirkung diefes mehr politifch- 
als national-fatholifchen Interims waren: theils fernere Spaltungen ber 
Parteien; theils Wiedereröffnung des tridentiner Concils, durch Papſt 
Sulius II. (1550—55), im Mai 51; theils Ausficht auf beider deutjchen 
Reformparteien Unterwürfigfeit unter bdafjelbe. 

3. Indeß, noch gab die Verflocdtenheit des Religiöjen mit 
dem Politiſchen oder Nationalen den Altgläubigen mit den Neu- 
gläubigen Berührungspuncte. Proteftantifche Stände jahen nun ın ber 
politiichen Ohnmacht ihrer Sache die verberbliche Unterlage des Conciliums. 
Sie erfannten: dab defjen Ausgang eine Streit = Entjcheibung nur nad 
fatholifcher und päpitlicher Stimmen-Mehrheit werden fünne; daß die evan— 
gelifche Reformation von jet an nur durch zugleich politiiche Macht zu 


die evangelifche Reformation auch der „katholiſchen“ Reformation, fammt ibrer „alls 
gemeinen Kirche‘‘, nichts Bedeutendes nachgeben Fünne; daß fie aljo, auf unbeitimmbare 
Zeit bin, Kirhen-Trennung umd neue Kirchen: Stiftung werden und bleiben 
müffe; gleichviel, wann dereinit Eine evangelifchskatholifche Kirche entitebe. 

ı) HSortleder, deuticher Krieg, 11. Th. 2.—5. Buch. Bartholom. Saftrowen: 
Herkommen, Geburt u. Lauf ſ. gangen Lebens; berausg. v. Mohnike: Greifew. 
1842, 2Th. Jahn: Sich. d. fchmalf. Kriegs: Lpz. 1837. Avilay Zuniga: 
Sich. d. ſchmalk. Kriegs; a. d. Spau. : Berlin 1853. 

) „Der röm. faif. Majeität Erflärung, wie es der Religion halben 
im heiligen Reich, bis zu Austrag des gemeinen Goncilti gebalten 
werden foll; auf dem Reichstag zu Augépurg publicirt und von gmainen Ständen 
angenommen‘: [in Bied: das dreifache Juterim, Lpz. 1721; und, Sammlung der 
Reichsabſchiede, A. 1737. 2. Tb.]. Müller: formula saerorum emendandorum in 
eomitiis augustanis a. 1548, a. Jul. Pflugio proposita: Lips. 18038. Formula 
reformationis per Caes. Majest. Statibus ecclesiasticis in comit. aug. ad de- 
Iiberandum proposita, et ab eisdem recepta [in Goldasti constitutt. imper. I. 
325 sq.]. Das augsburger Interim, nebit Bulla reformationis Pauli Ill. und Formula 
reformatiopis Caroli V., zufammengeftellt- v. Hergang: Lpz. 1855. — Unter den 
gleichzeitigen Berichten, bejonders über die Aufnabme des Anterims: Expositio 
eorum, quae Theologi academiae wittenbergensis de rebus ad religionem 
pertinentibus monwerint: Wittenb. 1549. 4. Unter den neuen Gonfejfionen 
für das ermeuerte Goncil: Confessio saxonica : repetitio confessionis auguslanae 
anno 1551 Wittebergae scripta, et subscriptione praecipuorum doctorum in ecelesiis 
et scholis confirmata: [in Confessiones fidei christianae Ires: Fef. 1658.]. 
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halten jei, wider ihre Auflöjung in päpftlich-Faiferlich katholiſche Schein- 
oder Halb-Reform. Auch Fatholiihe Stände fürchteten, als Folgen der 
Kirchenverfammlung, anftatt einer Religions-Vereinigung und Verbefjerung, 
entweder Religionsfrieg oder ein Staats und Kirchen - Spftem faiferlich- 
päpjtliher Uebermacht. 

So war zureidhender Grund wie nicht eben große Gefahr vorhanden, 
indem Kurfürft Morig als Erſatz des jchmalfaldener Bundes aufftand: 
um, gegen einen weder katholiſchen noch evangelifchen Cäfaropapat, Religions- 
und Reichs-Freiheit zugleich herzuftellen. Sein Zug nad Inſpruck, Ende 
März 52, machte den ſchmallkaldiſchen Krieg für Kaifer und Papft vergeblich. 

4. Ein Präliminar-Bertrag zu Baffau, um Anfang Aug. 52 
[Hortleder II. 1037], ftellte bereit3 die zwei Hauptgrundfäße des nachherigen 
Friedens auf, und ſetzte deſſen nächfte förmliche Abfchlieffung feſt. Diefe 
jelbjt wurde allein möglich dur Einfchränfung auf den Zwed, Reichs— 
Frieden zu bewahren auh ohne kirchliche Reichs-Einheit. Sie 
geſchah auf dem jeit 5. Febr. 55 verfammelten Friedens-Reihstage zu 
Augsburg, am 25. Sept. 1555. 


$. 176. (Erjter) Religions: Friede von Augsburg'): 1555, 
1. Die „Friedend-Conftitution“. 


1. Friedliches Nebeneinanderbeftehn zweier Religionen. 


„Es wird binfüro der gemeine Landfriede auf die fpaltige Neligion 
Anwendung haben. So follen denn Kaifer und Stände der alten Religion 
feinen Stand des Reich von Wegen der augspurgifchen Confeffion ver- 
gewaltigen, oder fonft wider fein Wiffen und Willen von diefer Confeffion 
Ölauben und Kirchengebräuchen und Ordnungen, fo fie aufgerichtet oder 
nochmals aufrichten möchten, in ihren Zanden abdringen oder ftören; fon= 
dern bei folder ihrer Religion, wie aud) bei ihren Befigungen und Rechten, 
friedlich bleiben laſſen. Gegenfeitig jollen die der augspurgijchen Con— 
feffion verivandten Stände die der alten Religion anhangenden Stände, 
geiftliche oder weltliche, fammt ihren Capiteln und Andern geiftlichen Stan- 
des, in Befig und Ausübung und Gebraud ihrer Religion und Rechte 
und Einkünfte unbefhwert laſſen und fchügen. — Die ftreitige Religion 
joll allein durch dhriftliche friedliche Mittel verglichen werden. Auch wenn 
Solches nicht möglich würde, foll dennoch bis dahin, in allen nachfolgen— 
den Wrtifeln und in alleivege, ein unbedingter und ewigmwährender Friede 
hiermit aufgerichtet feyn. — Und zwar, als gültig für alle unmittelbare 
Reichsſtände: Fürften, Bifchöfe oder Prälaten, freie Nitterfchaft, Frei- und 
Reichs-Städte. Dagegen follen alle Andre, jo obgemelveten beyden Reli— 
gionen nicht anhängig, von diefem Frieden gänzlich ausgeſchloſſen ſeyn.“ 


* 254 

) Lehmann: de pace religionis aeta publica et originaria, d. ĩ Reichshand⸗ 
lungen, Schrifften und Protocollen über die Reichs-Conſtitution des Religion: Friedens 
anno 1555: Aff. (1671) 1707. fol. 1. Tb. 1. Bud, 34. Gar.: Constitutio des 
Religion: Kriedenszwifchen faif. m. Fön. Maj. ameinem, n. Ghurfürften 
u. Ständen des Reihe andern Theil, Anno 1555. d. 25. Sept. zu Ange: 
purg anffgericht. — Gap. 28: die Nebenfehrift, vom kaiſerl. Bevoflmäctigten. 
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2. Reservatum ecclesiasticum. 


„Jeder von der alten Religion abtretende Geiftliche bat allen an 
jeine Stelle gefnüpften Rechten und Einkünften zu entfagen. Dieje wer- 
den in der von ihm aufgegebnen Kirche zurüdbehalten, ihr vorbehal- 
ten. — Doc follen diejenigen von Ständen eingezognen und ander- 
weit verivendeten geiftlihen Güter, melde nicht unmittelbaren Reichs— 
ftänden zugehören, und deren Bofjeffion die Geiftlichen zur Zeit bes pafjaui- 
chen Vertrags oder zeithero nicht gehabt, den gegenwärtigen Inhabern 
verbleiben. — Hingegen, die geiftlihe Jurisdicetion, der geift- 
lichen Fürften und Biſchöfe und Prälaten und Klöfter, joll wider der augs- 
purgiſchen Gonfejfion beftehende oder noch zu errichtende Kirchenorbnungen, 
bis zur einftigen Religions = Ausgleihung, nicht exereiret werden, jondern 
fuspendirt jeyn. Jedoch, mit Ausnahme der Sachen, welche die Lehre und 
Gebräuhe und Ordnungen und Gtellenbefegungen (das rein Kirchliche) 
nicht angehn. — Alle Stände follen ihre Patronats-Rechte und Pflich— 
ten, in Bezug auf die Bejegung und refp. Verwendung der in ihrem Ge— 
biet befindlichen Stellen und Kirchengüter ausüben, unangefehn der Re- 
ligionsverfchiedenheit.‘ 

3. Religions Freiheit der Unterthanen. 

„Es foll fein Stand den andern noch defjelben Unterthanen zu feiner 
Religion dringen, abprafticiren, oder wider ihre Obrigkeit in Schuß neb- 
men; doch mit Ausnahme derer, die ſchon ehedem Schutz-Schirmherren an- 
zunehmen das Recht gehabt. Auch foll freier Ab- und Zuzug aus und 
in die Gebiete verſchiedner Religion ſtattfinden.“ — Eine Ergänzung 
hierzu bildete eine bejfondre Declaration, vom König Ferdinand den 
augsburger Confejfions- Ständen auf dem Neichdtage am 24. Sept. zu: 
geftellt: „Es follen die ſchon lange her der augspurger Confeſſion zu: 
gethanen Nitterfchaften, Städte und Communen, welche geiftlihe Stifts- 
Untertbanen find, der Religion halben unvergewaltiget und unbebränget 
gelafjen werben, bis zur einftigen Neligions-Ausgleihung. Und dieſe be- 
jondere Declaration ift von den geiftlidhen Ständen, als eine dem übrigen 
allgemeinen Friedensvertrage nicht twiberftreitende, anerfannt worden.‘ — 
Zulegt noch, Verpflihtung des Keichsoberhaupts und aller Stände unter 
fi, fowie des Reichsfammergerichts, einander wider jede Verlegung 
diefes Friedens Macht-Beiſtand und Rechts-Hülfe zu leiften. 


I. Shranfen und Barantieen des Friedens. 


1. Eine erjte Einfhränfung allgemeiner Religionsfreibeit bil- 
dete allerdings: die Gültigkeit des Friedens nur für die fatholifche und 
die augsburger Eonfeffions-Religion; als die zwei allein in allen Rechten 
ſich gleichgeftellten und durch den Friedensvertrag garantirten Reichg-Reli- 
gionen. Keineswegs aber fchloß diefelbe auch Einſchränkung auf die 
dermalige Faſſung der Eonfeffion in fih. Denn das zugeftandene, 
„noch- od. nachmalige Aufrichten von Lehren und Gebräuden und Ord— 
nungen dieſer Confeffion‘‘ Tieß zweifachen Sinn zu: ebenfowol meitere 
Entwidlung oder felbjt Ausbeutung ihres Inhalts, wie blofe fernere Ein- 
führung ihrer Geltung. — Vom Frieden ausgefchloffen waren die Zwing— 
lianer und alle andre Parteien, als unberedhtigte blofe Secten: in= 
wiefern fie entweder felbjt die augsburger Confeffion verwarfen, oder 
nicht von deren Belennern als Confeſſionsverwandte anerkannt wurben. 
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Eine zweite Einfhränfung bildete die des Neligions-Wechfels, 
Solcher ftand im Allgemeinen Jedermann frei, vermöge ber Gleichſtellung 
beider Religionen. Aber die Beibehaltung aller Güter und Rechte und 
Aemter oder Würden war nur den Weltlichen zugeſtanden. Jener „geiſt-— 
liche oder kirchliche Vorbehalt“ aller Güter und Rechte, beim Re— 
ligionswechſel geiſtlicher Perſonen, erſchwerte vornehmlich den Uebertritt zur 
proteſtantiſchen Religion. Denn das Kirchengut der katholiſchen Kirche war 
viel größer; alſo auch der Verluſt beim Austritte aus ihr. So ſicherte 
ſich dieſe Kirche den Vorzug des größern Reichthums, zugleich die Kirchen— 
treue der einflußreichen geiſtlichen Reichsſtände und Kirchenbeamten. Aus— 
geſprochen war auch die Ungeſetzlichkeit aller künftigen Einziehungen von 
Kirchengut; ſelbſt der früheren, wenn es Reichsunmittelbaren zugehört hatte. 
Dies erſchwerte der evangeliſchen Kirche eine ausreichende Dotation ihrer 
Anftalten. — Indeß, Uebertreten fatholifcher PBrälaten war ohnehin Bald 
wenig zu erivarten oder zu wünſchen. MWebrigens übten bie weltlichen 
Herren, (unter welchen Uebertritte noch ferner fortwährten), das ihnen 
verbleibende Patronats: Recht über Kirhen- und Klefter- Stiftungen und 
Güter in zweifacher Form: entweder durch deren Säcularifirung; ober, 
wo noch katholiſche Anftalten fich erhielten, durch deren mweltlich-evangelifche 
Adminiftration. 

Eine dritte Einfhränfung bildete die Gültigkeit jenes ganz freien 
Religions -Nechtes für die Contrahenten allein, für die Reichs— 
unmittelbaren oder Reichsſtände. Neben deren Religions = Freiheit 
unter einander galt dennod fort die Religions - Abhängigkeit aller 
mittelbaren Stände wie aller Unterthanen von ihren Land-Herren. 
Dies Vorrecht der Reichsunmittelbaren, als Neformations- und überhaupt 
Religionsveränderungs=Necht, ließ Diefelben fomit Herren der Religion 
ihres Gebiets bleiben. Dbige Begränzungen feiner Unumfchränftheit [im 
3. Artilel des en gaben dem Religionsrechte der Ge— 
meinen und Einzelnen wenig Beftimmtheit oder Sicherheit. — Dieſe weſent— 
lichite aller Schranfen des erſten Friedens wurde zwar nicht der gewöhn— 
liche Gegenftand fatholifcher oder evangelifcher Religions-Beſchwerden, als 
welche meift nur die Reichsunmittelbaren wider einander jelbit von nun 
an erhoben. Aber fie blieb die tiefer liegende Urfache des nachmaligen 
30jährigen Religionskrieges. 

2. Die Garantieen, melde diefer Religiong-Friede für fich felbft 
wie für die Religions = Freiheit gewährte, waren im Allgemeinen nidt 
größer und nicht geringer, als die aller Völker- oder Staaten = Verträge 
aller Zeiten. Wie bier eines wahren Völker-Rechts Erfah oder Ergän— 
zung das Gleichgewicht der Macht oder der beiderjeitige Nuten ift: jo war 
dort das Gemährleiftende nicht‘ ſchon Anerkenntniß des Gewiſſens-Rechtes; 
wol aber die gemachte Erfahrung von der Unüberwindfichkeit des beider— 
feitigen Feithaltens an den Lehrunterfchieden, wie von deren Unausgleid)- 
barfeit. Der Friede ſelbſt ftellte ſich als einen nur proviſoriſchen auf, als 
gültig nur „bis zu dereinftiger Ausgleihung‘, als erzivungenen Waffen: 
ſtillſtand, ala bewaffneten Frieden. 

3. Die Summe des Erreihten wie feiner Sicherung blieb, 
auch bei jenen drei Einjchräntungen, groß. Sie war: die Reichsgeſe tz— 
lichkeit und Rechte-Gleichheit der zweiten Staatöreligion im Neid); 
unabhängig von nachfolgendem Wechfel im Naum= ober Macht-Verhältniß 
durch Uebertritte. Hiermit zugleich, das politiic geringe Gewicht römiſcher 
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Verwerfung des Friedens, welche Bapft Paul IV. auszufprechen nicht ver: 
fehlte. Es beitand nun eine gewiffe Autonomie der neuen Ge- 
ſammtkirche: d. i. deren Recht zu Selbit-Aufftellung und Selbft Re: 
gierung, in Form von nur confeffionell conföderirten Landes-Kirchen; 
anftatt und gegenüber der päpjtlichen oder ber allgemeinen‘ ober ber 
Reichs-Kirche; aljo, unverlegbar durch Papſtconcil und allgemeine Kirchen: 
Berfammlung und Reichstag, wie durch Jurisdiction entweder des Epiffo: 
pats oder des Neichsfammergerichts !). 


II. Der wirkliche Friedens-Stand in nädfter Zeit. 


1. Die Möglichkeit des Nebeneinanderbeftehns zweier Religionen, 
der Erhaltung des Friedens, lag bereits zur Zeit feines Abjchluffes vor. 
Sie war gegeben, zugleid; als Schuß für die augsburger Confeſſions-Kirche 
deutſchen Reichs, in der ziemlihen Gleichheit bes vertheilten Län— 
der- und Macht-Beſtandes. Den fatholiichen drei geiftliden Kur: 
fürften, Mainz, Trier, Cöln, entfprachen die evangelifchen drei meltlichen, 
Sadjen, Brandenburg, Rheinpfalj. Den mächtigern fatholifchen Reiche: 
Fürften nebft dem Kaiferhaufe, entſprach die große Mehrheit mächtiger 
Reichsftädte und zahlreicher Nitterfchaft nebft kleinern Fürften. In der 
Schweiz fiherte die neue Kirche innerlich ihr politisches Uebergewicht über 
die Fatholifhen Cantone. Nach auſſen ſchützte fie ihre geographiiche Lage 
und freiere Stellung zum deutſchen Reid). 

2. Neue größere Länder-Erwerbungen hat die evangelifche 
Religion in der zweiten Hälfte des Jahrh. nicht gemadt. In Braun: 
ihweig-Wolfenbüttel ward diefelbe die firchen= öffentliche erft im 
3. 68, in Hannover nebit Göttingen erft 84; in Beiden burd 
Herzog Julius dv. Braunſchweig. Aber herrichende Volksreligion war fie 
Ihon zubor. — Die wanfenden Gebiete, Cöln und Trier und meh: 
rere Bisthümer oder Kleinftaaten, fowie Baiern und Deftreih, wurden im 
Kirchen-Gehorſam, wenn auch nicht in der Kirchen-Treue, erhalten; durch's 
Refervat oder durch Fürftenpolitif und Wachſamkeit Noms. Ein zweiter 
Neformations-Verfuh in Cöln, durch Kurfürft Gebhard um 1582, 
endete (ähnlih dem frühern von Hermann) mit päpftliher Abſetzung. 
Evangelifcher Förderung defjelben ftand entgegen die Beſorgniß vor Frie— 
densftörung, ſowie Gebhards nicht eben fittliher Beweggrund; keineswegs 
jeine Hinneigung zur Schweizerlehre allein. — In Schlefien, vor allen 
andern Fatholifchen Ländern, kamen die Proteftanten in der Dia: 
fpora durch Zahl und Eifer am nächſten einem indirecten Antheil am 
Frieden. Auch in den übrigen Provinzen des Haufes Deftreich, wie 
Böhmen Mähren, übten die Kaifer Ferdinand I. und Marimilian IL, 
bis zum %. 76, vielmehr factifche Duldung als ihr landesherrliches Ne: 
ligionsredht. Erfterer war durch Erfahrung milder geworden, Letzterer 


'!) Schon nah diefem eriten Frieden galt ſolche Selbftändigfeit abgefallener 
Landesfirchen dem römifch bleibenden Reichstbeile für gültig: zwar nicht auf immer 
und wicht nach Pirchlichem Recht; aber doch proviforifch und nach Staats-Recht, nicht 
wie in Rom für auch politiſch nichtig. Bid zum zweiten (weitwbälifchen) Frieden 
wäbrte die Unvellfländigfeit ihrer Legitimirung. Darin lag aber für den evangelifchen 
Reichstheil doc nur die Notwendigkeit, fein religiöjes und volitifches Gleichgewicht 
zu behaupten oder zu fördern, ald den nach katholiſchem Mapftabe alleinigen Rechtes 
grund jeines Dajeins. 
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perfönlih der neuen Lehre nicht abgeneigt. Erft unter Rubolf II, 1576 
— 1612, verfchlimmerte ſich die Lage der Diffiventen. Baiern allein 
blieb Hauptfig der Unduldſamkeit bis zu Verfolgung !). 

3. Die Form ber Behauptung des Neligionsfriedens, für beide 
Theile, war: die Diplomatisch unterhandelnde, auf den Neihstagen, und 
die ftaatörechtlich procefiuale vor dem Reichskammergericht, alö den 
zwei höchſten Neich8-Gerichtshöfen. In Sachen der ftreitigen Religion ge: 
ftatteten fich die Reichsſtände wechſelſeits eine itio in partes: d. h. hier, 
ein Handeln als zweier Reichs-Körperſchaften. Es ftand alfo dem Corpus 
Cathohiecorum gegenüber: ein Corpus Evangelicorum (8. evan- 
gelicum), oder, Corpus sociorum augustanae confessionis. 
Bor dem Frieden von 1555, hatte es jeit 1526 und 31 als erftes und 
zweites evangelifches, auf Krieg gefafites Schutzbündniß fich aufgeftellt. 
Jetzt nad) dem Frieden, erfcheint bafjelbe innerhalb des Reichsverbandes, 
als eine für gefeßmäßig anerfannte und nursdiplomatifche befondere Ber: 
bindung gefammter ebangelifcher Stände augsburger Belenntnifjes. So 
übte nun die evangelifche Stände-Gefammtbheit die zwei Rechte: theila auf 
den Neichstagen, auch abgejonderte Conferenzen zu halten; theil® für ge: 
wöhnlich, ihre Vertretung im Kammergericht, wie überhaupt die Leitung 
und Wahrung evangelifcher Interefien, einem fortwährenden Borftande 
[feit 1580 Kurpfalz] oder auch ihren einzelnen Gefandten zu übertragen ?). 

4. Bolle Hebung der jchon häufigen Religions: Befhwerben 
oder gravamina, über Auslegung oder Anwendung ber Friedens-Urkunde, 
trat bereits oft für beide Theile nicht ein. Zwar, foldhe einzelne Ber: 
legungen von Einzelinterefjen wirkten auf die Stimmung im Ganzen nur 
allmälig, befonders feit Kaifer Rudolf. Aber, es wuchs doch die Anhäu— 
fung wirflihen oder fcheinbaren wechjelfeitigen Unrechts; zumal bei Ein- 
mifhung des ganz fatholifhen und nur kaiſerlichen Reichshofrath-Colle— 
giums. So wurde dann diefer erjte unvollfommene Friede und Friedens— 
ftand eine Vorbereitung zum zweiten (30jährigen) Religionsfriege, ber 
Anfnüpfungspunct für die deutfche Reformationsgefchichte des 17. Jahr- 
hunderts. 


IV. Die Eidgenoſſenſchaft der deutſchen Schweiz, 


getheilt in entſchieden reformirte und ſtreng katholiſche und gemiſchte Can— 
tone, hat nach Zwingli's Tode 1631 ihren inwärtigen Religions— 
Streit zwar fortgeſetzt. Aber, ohne bedeutende räumliche Verände— 
rung des zweierlei Religions-Gebietes, wie ohne eigene Theilnehmung 
am deut ſchen Religions-Streit und Frieden. Die Urſache diefer 
legtern Abfonderung lag im politiichen Zuſammenhange der Schweizer 
mehr mit Franfreid und alien, ald mit Deutjchland. 


i) Stirling: das Kloiterleben K. Karls V.; a. d. Engl.: Dresd. 1853. Sugen» 
beim: Baierns Kirchen» u. Volls-Zuftände im 16. Jahrb.: Gieffen 1842. 

2) Ci. Treuerus de eomitiis corp. evang. 1, 7: Qualitas Corporis in 
eo vel maxime consistit: quod Evangeliei, religionis secietate coniuncti, com- 
munem consocialionem colant et tueantur, et ad servanda religionis iura sub 
directore quodamı aegqualiter uniti, viritim non tantum, sed etiam unanimi spiritu 
ad eundem finem cooperenlur, el alteram partem Imperii uno collegio et com- 
munitate repraesentent. 
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$. 177. Zweite, frauzöfiihe Schweizer-Rejormation: Calvin. 

gireratur: Bgl. oben S. 593. 594. — Histoire de Geneve, par Spon : Geneve 
1730; Picot 1811; Thourel 1833. — Calvini opera, edd. genev. et amstd. 
Calvini epistolae et responsa, cum vitä Calvini eonser. a Theod. Beza: Lausanne 
1576. fol. Auſſerdem, bandfchriftliche in Genf u. Gotha. — Calvini vinstitutio 
christianae religionis. Niemeyer: collectio confessionam im ec@lesiis re- 
formatis publicatarum: Lips. 1840), 


J. Die franzöfiihe Schweiz vor Calvin. 


Reformatoren vor Calvin waren hervorgegangen aus der nad) 
Frankreich und der deutſchen Schweiz gebrungenen Religions - Bewegung 
durch Luther. So, die Erften feit 1526: Guillaume Farel aus Gap im 
Dauphine, und Pierre Biret aus Orbe, in verjchiedenen Gegenden ber 
franzöfifchen Schweiz; namentlidy auch in Genf, bei. nad) defien Anſchluß 
an Bern. — Die am 27. Aug. 1535 in Genf öffentlih angenommene 
neue Lehre war aber nur erjt im Beginn ihrer Einführung, gegenüber 
den Katholifern und den Spiritualen ?). 


U. Calvin, und die Kirde von Genf. 


Sohannes Calvinus, Jean Gaupin ——— — zu Noyon 
————— in ber Picardie, am 10. Juli 1509. Seine Bildung 
in Franfreih. Seine Verkündigung und zugleich füftematifche Aufftellung 
der Reformation: Christianae religionis institutio [ed. prine. 
Bafel im März 1586, wahrſcheinlich Umarbeitung des ſchon im Aug. 35 
franzöfifch geichriebnen Originals. Ausgabe letter Hand, Genf 1559.]. 

2. Calvins Auftritt in Genf, vom Aug. 36 bi8 April 38. An 
nahme ber neuen Lehre im Pays de Vaud oder Waabtland, 36. — Cal: 
pin in Straßburg, 38—41: De coend Domini [zuerft Frangöfiich, um das 
3. 40, lateinijd durch des Gallars im J. 45]. Franzöſiſche Bibel-Ueber- 
fegung, Genf im J. 40, nad) den früheren von le eure d’Etaples (Faber 
Stapulensis) und Robert Dlivetan. 

3. Calvins Gründung der genfer Kirde für das In- und 
Ausland zugleih: nad feiner Nüdfehr 13. Septbr. 1841, bis zu fei- 
nem Tode 27. Mai 1564. 


„ Sönebier: hist. litteraire de Geneve: Gen. 1786. L’hist. de la vie de 
Calvin, par Theod. de Beze: Gen. 1665. Charl. Drelincourt: la defense de 
Calvin: Gen. 1667. 

2) Diefe Spirituels vder J.ibertins, die pantbeiftifch-idealifirenden Ultra's, 
waren nur wiederauftauchende Kortjeßungen mittelalterlichen Gegeukirchenthums oder 
Antichriftentbune. Ihre Grundfäge, nach Galvins Bericht in jeinen zwei Gegens 
fchriften vom 3. 1544, beſ. Instructio adv. sectam Libertinorum; 3. B.: Hoc relinent 
principium: Seripturam, in naturali suo sensu acceptam, litteram mortuam esse 
alque occidere, ideoque missam esse faciendam, ut ad Spiritum vivilicanteıu 
veniamus, Staluunt; unieum esse tantum Spiritum dei, qui sit ac vivat in 
ommibus creaturis; animarum nostrarum loco deum vivere in nobis; solum hunc 
Spiritum efficere omnia. „Quod ego aut lu facimus, deus efficit; quod etian— 
deus facit, ipsi facimus; nam in nobis est. Nemo nostrum non est Christus: 
quod in ipso laclum est, in omnibus efleetum.“ Ex eorum sententiä, velerem 
Adamunı morlificare nihil aliud est, quam nihil discernere, (abolito ER) 
naluralem sensum atque inclinationem sequi. 
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$. 178. Gegen-Anftalten für den römifhen Katholicifmus. 


I. Tridentiner Kirhenverfammlung: 1545—63. 


Duellen: Jodocus le Plat Lehrer des ius canonieum in Köwen]: monumen- 
torum ad historiam eoneilii trid. speclantium amplissima collectio: Lovan. 1781 
sq. 7 (8) tomi 4. Acta eoneilii trid. ann. 1562 et 63 a Cardinale Paleotto de- 
scripta; ed. Mendham: Lond. 1842. Lettres et memoires de Frangois de Vargas, 
de Pierre de Malvenda [Mitglieder der kaiſerl. Geſandtſchaft) et de quelques 
Eveques d’Espagne, touchant le coneile de Trente: Amst. 1699. Instructions 
et lettres des Rois très chrestiens, concernant le cone. de Trente: Par. 1654. 4. 
Mendham: Memoirs of the couneil of Trent: Lond. 1834. [ans 28 Bden. Hoſchrr. ]. 
Planck: anecdota ad hist. eouc, trid. pertinentia: Gottg. 1791 - 1818, 26 pro- 
grammata. 

Canones et deereta concilii tridentini, iuxta exemplar aulhenticum Romae 
1564 editum, ed. le Plat: Antvp. 1779. 4. Madr. 1786. fol. Neue Ausgabe, [mit 
väpſtl. Erläuterungen u. fpätern Verordnumgen ans d. rom. Bullarium vermehrt] von 
Aemil. Lud. Richter: Lips. 1853. Libri symbolici ecclesiae catholicae; edd. 
Streitwolf et Klener: Gottg. 1838. 2 vol.'). 


1. Die Unterbrehungen ber Verſammlung. 


Die Eröffnung des am 22. Mai 1542 nad) Trient ausgejchriebenen 
Concils, am 13. Decbr. 1545; unter Papſt Paul III. 1534—49. Trans: 
lation nad) Bologna, 11. März 47. Auflöfung dafelbft, 17. Septbr. 49. 
Reaffumtion in Trient, 1. Mai 51, unter Papſt Julius II. 1550—55. 
Suspenfion dafelbft, 28. April 52. — Die zwei legten Jahre, mit ftetiger 
Aufeinanderfolge der Seffionen, vom 18. Januar 62 bis 4. Dechr. 63, 
2. Pauls VI. [Caraffa] 1555 — 59 Nachfolger, Pius IV. [|Mebici] 
1559 —65. 


2. Die zwei Theile der Verhandlungen und Beihlüffe. 


a. Der eine Theil: zufammenfaffende Aufftellung des alten Zeh: 
ren-Spftems; in Form von decreta fidei, mit einzeln angehängten cano- 
nes nebft Anathemen. — Diejer Gegenfaß gegen die evangeliſche Refor- 
mation, während des Verhandelns darüber nicht ohne Streit zwiſchen den 


’) Paolo Sarpi [Petrus Suavis Polanus s. Pietro Soave Polano, Benetianer, 
Seneralprocnrator des ServitensOrdens in Rom, % 1623]: istoria del coneilio 
ttidentino ; Lond. 1619. fol.; lateinifhb, Lond. 1620; frauzöſiſch, le Courayer, 
Amstid. 1736. 2t. 4.; deutich, mit Courayers Anmerff,, v. Rambach, Halle 1761. 
6 Ih. Gegenfhrift: Sforza Pallavicino [Iefuit, Kardinal, + 1667]: istoria del 
eoneilio di Trento: Roma 1656—7. 2t. fol.; 2. ed. 1665. 31. 4.; latine, Giatlino, 
Rom, et Antvp. 1672. 3t. 4.; nene Bearb. v. Verf. felbft, Koma 1666 [dentich, 
durch Klitſche, Augsb. 1835. 8 Bde.]. — Biografia di Fra Paolo Sarpi, di Bianchi- 
Giovini: Zurigo 1836. 21. GE. Münd: Bra P. Sarpi: Karler. 1838. — v. 
Weſſenberg: die großen ABerfammll. des 15. u, 16. Jabrb.; 3. u. 4. Bd.: Conſtauz 
1840. Andre kathol. Darft., von: Göſchl, Rgsb. 1840; Nütjes, Münfter 1846. 
— Proteft.: Marlin. Chemnitius: examen coneilii trid. (1665): Fef. 1707. fol. 
Salig: vollſt. Hiftorie d. trid. Conciliums: Halle 1741. 3 Ih. 4 — Marbeinefe: 
Spitem des Katbolicifimne in. f. ſymbol. Entwidl.: Heidelb. 1810. 3 Bre, Köllner: 
Symbolik d. fath. Kirche: Hamb. 1844. — Courayer: discours historique sur la 
r&ception du coneile de Trente; Amstd. 1756; Anhang zu ſ. Ueberjepung Sarpi's. 
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Katholitern felbit, zulegt jedoch in allen jeinen einzelnen Artikeln an- 
genommen. 

b. Der andere Theil: die „Tatholifche Reformation’; unter großem 
Streit zum Schluffe gebracht, ala eine Reihe von deereta reformatio- 
nis; in Vergleih mit den verjchiedenen national= oder landeskirchlichen 
Reform: Anträgen vor und während ber Verfammlung, binfichtlic des Re— 
ligionswejens und der Verfaffung, auf ein möglichjtes Minimum rebucirt ; 
ın der päpftlichen Confirmations-Bulle Benedietus deus, vom 26. Yan. 
64, mit ausbrüdlicher Verwahrung des dein römischen Kirchenſupremat in- 
haftenden Reformationg-Rechtes, gleichtvie überhaupt Öefeßgebungs- Rechtes ). 

ec. Das ganze Tridentinum, dieſe vrfte und legte biplomatifche 
Sefammt-Aufftelung des katholiſchen Kirchenfyftems, hat feine Stellung 
zu aller Folgezeit in beiden Theilen feines Inhalts fich jelber 
voraus=begründet. Im erften Theil, als Grundvefte der Nothwendigfeit 
der Hirhen- Trennung und Betrenntheit zwiſchen fatholifchem und 
evangeliihem Reformiren. Im andern Theil, ald Quelle oder Grund: 
lage ftet3 fortdauernden inner=kirdlichen Unterſcheidens zwiſchen römi— 
ſchem und nidtrömifhem Katholicifmus, päpftlihem und „all 
nemei nem‘ Kirchenthum. 

3. Nachträgliche NRomanifirung der Synodal-Decrete. 

Die Päpfte zunächſt nad) der überftandenen allgemeinen Kirchen-Ver— 
fammlung ?), durch ihre Zeit zwei Reformationen gegenüberzgeftellt, haben 
im Sinne folder von auffenher gegebenen Doppelftelung eine Reihe 
„ſymboliſcher Kirchenſchriften“ neu eingeführt. 

Canones et decreta concilii tridentini oecumenici, in 
papſt-amtlicher Drud- Ausgabe, im Januar 1564. — Index lidrorum 

') In der Bulle, unt. And.: Ad vitandam perversionem et confusionen:, 
apostolieä aucloritale inhibemus omnibus, tam ecelesiastieis personis quam laicis: 
ne quis sine auctoritate nostra audéat ullos comimenlarios, glossas, annotaliones, 
scholia, wllumve omnino interpretationis genus super ipsius coneilii decretis 
quoeunque modo edere, aut quidquam quocunque nomine, etiam sub praetextu 
maioris deeretorum corroborationis aut execulionis aliove quaesito colore, statuere. 
Si eui vero in eis aliquid obseurius dietum et statutum fuisse, camque ob causam 
interpretatione aul decisione aliquâ egere visum fuerit: ascendat ad locum, quem 
Dominus elegit, ad Sedem videlicet Apostolicam, omnium Adelium magistram ; 
euius auctoritatem eliam ipsa sancta synodus tam reverenter agnovil. Nos enim 
diffieultates et conlroversias, si quae ex eis deerelis orlae fuerint, nobis decla- 
randas ei decidendas, qnemadmodum ipsa quoque sancta synodus deerevit, 
reservamus; parali, sicut ea de nohis merito eonfisa est, omnium provinciarum 
necessitatibus ea ratione, quae commodior nobis visa fuerit, yprovidere, de- 
eernentes nihilominus irritun el inane, si secus super his a quoquam, quavis 
auetoritate, seienter vel ignoranter, contigerit altentari. — Inderthat batte der 
legten (25.) Seſſion 21. Gavitel gelantet: Postremo saneta synodus onınia et singula 
sub quibuscungue elausulis et verbis, quae de morum reformatione atque eccle- 
siastieä diseiplinä staluta sunt, deelarat ita decreta’fuisse, ut in his salva semper 
auctoritas Sedis Apostolicae el sit et esse intelligatur. 

2) Die Papſte bis Ende des Jahrhunderts: Pins IV., 59-65; Pius V. 
66—72; Gregorinse XII. 72—86: Sixtus V. 85—90; Urban VIE, Gregor XIV., 
Junocenz IX., Septbr, 90—Decbr. 91; Siemens VII, 92—1605. — Bol. Yoreng, 
Sixtus V. u. feine Zeit: Mainz 1852. 
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prohibitorum, im März 64; nad) Borangang des überhaupt erjten, durch 

den Legat della Gafa in Venedig 1549, und eines zweiten, von Paul IV. 
1557; in der Folgezeit eine ganze Reihe foldyer indices. — Forma pro- 

fessionis fidei catholicae s. orthodoxae, im Novbr. 64 '); nidt als 

— fidei tridentinae; gleichfalls ohne volle Abgeſchloſſenheit der 
affung. 

Catechismus romanus: catechismus ex decreto concilii tridentini, 
ad parochos, Pii V, iussu editus: Rom. 1566. Die Abfaſſung deſſel— 
ben in Rom nad der Synode, ungewiß intvieweit fchon von Diefer felbit 
enttvorfened Material vorgelegen habe, geſchah collegial durch Dominica= 
ner, mit nachheriger Zuzieung noch Anderer?). — Breviarıum roma- 
num: 1568. — Missale romanum: 1570. 

Vulgata, Clementina: 1592 °). 

4. Päpſtliche Regierungs:Form im fäirchenreid). 

Gefammte Form oder Art der Kirchenregierung von Nom aus tar 
wefentlid verändert; in Bezug auf beide Theile der Kircdhenländer. In 
einem Heinern Theil derfelben fam ſchon in diefem Jahrhundert der Kirchen: 
abfal zur Entfcheidung. Im weit größeren andern Theil blieb die evan- 
gelifche und durch Furcht vor diefer auch die katholiſche Reformation in- 
joweit gehemmt, daß beide Reformationen noch wenig oder gar nicht zu 
auch jtaats-öffentlicher Aufftellung (ewangelifch oder katholiſch) reformirter 
Zänderlirhen gelangten. — Die Gedichten der beiderlei Reformations- 
Verbreitung oder Nachbildung, wie die bisherige der Neformationd- Stif- 
tung oder Gründung, zeigen allefammt die Nothiwendigfeit für Nom auf, 
jeine Reaction faft nur in befonderer territorialer Weife durchzu— 
führen. Denn die Befeitigung der ‚‚allgemeinen Kirche‘ zu Trient war, 
jelbft in den noch nicht evangelifch abgefallenen Gebieten, keineswegs 
Wiederherftellung des Papſtthums in dem Sinne oder Grade, daß es, als 
ſelbſt allein die wahre „allgemeine Kirche‘, fein beide Neformationen be- 
fämpfendes Gegenwirten im Großen und Ganzen vollziehen konnte, durch 
Maßnahmen und Acte weldhe aufs gefammte Kirchenreich fid er: 
ftredten; wie etwa Das Neusverfenden der Bulle In coena Domini, oder 
das Errichten geiftlicher Bildungs-Anitalten ?). 

!) In den zwei Einführungsd> Bullen v. 13. Nov. 64: In sacrosancta: Forma 
professionis Adei catholicae, observanda a quibuscunque promotis et promovendis 
ad aliquam liberalium artium facultatem, electisque et eligendis ad calhedras, 
leeturas et regimen publicorum gymnasiorum. — Iniunctum nobis: Furma pro- 
fessionis orthodoxae fidei, observanda a provisis de benelleiis ecclesiastieis curalis 
ac dignitatibus, ecclesiis, monasteriis, et aliis loeis Ordinum regularium el 
militarium. 

2) Die, vom päpitlihen Geheimfecretair Gardinal Carlo Borromeo ausgewählten, 
eigentlichen Xerfalier waren: Leonardus Marinus, Erzbiihof v. Lanciano; Aegidius 
Fofcararius, Biichof v. Modena; Franeifeus Forerius [Fureiro], portugiſiſcher Ab» 
gefandter zum Coucil; Mutius Calinius, Erzbifchof v. Jadera oder Zara in Dalmatien. 
— Andere, nidt fo römiſch autorifirte Catechismi: von Canisius, ein major und 
ein minor 1554 u. 1566; von Bellarminus, 1603. 

?) Biblia sacra vulgatae editionss, Sixti V. iussu recognila alque edila: ex 
!ypogr. apostol. vatic. 1592. fol.; ein Umdruck der ſixtiniſchen v. 1590. 

) Bgl.: le Bret: pragmat. Gſch. d. Bulle In eoena Domini: Ai. 1770— 72. 

4Abthh. Aug. Theiner: Gſch. d. geiftt. Bildungsanftolten : Mainz 1835. 
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Constitutiones societatis Jesu, cum earum declarationibus: Rom. 1583. 
[au unt. d. Titel: Institutum societatis Jesu]. Nova ed., Antvp. 1635. Litterar 
apostolicae, quibus institutio, confirmatio et varia privilegia continentur: bullar, 
decreta, canones, ordinationes, instructiones, epistolae ete., quae Instituti im- 
pressioni antvp. accesserunt ab a. 1636: Antvp. 1665. Canones et formula« 
congregationum generalium soci. J.; 2. ed. Rom. 1616. — Gcefammtausgabe: 
Corpus institutorum societatis Jesu, Antvp. 1702. 2 vol. 4.; Constitutiones, 
regulae, deereta congregationum, censurae et praecepla, cum litteris apostolicis 
et privilegiis, Prag. 1705. 2vol. 4.; Institutum soeiet. J., Prag. 1757. fol.'). 


1. Die Entftehung der Compania de Jesus, Societas Jesu, durch 
Inigo von Loiola (in der fpanifchen Provinz Guipozcoa) war ur= 
ſprünglich eine überwiegend afcetifche Vereinigung, mit ſechs Gleich: 
gefinnten zu Paris 1534: mit dem Navarrefen Franz Zaver, dem Sa= 
voyarden * Lefevre, dem Portugieſen Simon Rodriguez, den Spa— 
niern Jakob Lainez, Alfons Salmeron, Nicol. Bobadilla. — Auch zunächſt 


!) Vitae Loiolae, von Jeſniten: Consalvi, ald acta ex ore Ignatii excepta, 
in Acta Sanctorum, Jul. VII. 634 sq. Ribadeneira, Neap. 1572. Madr. 1586.; 
und in Acta SS. ]. c. 655 sq. [Gretseri lib. apolog. pro vitä Loiolae editä a 
Ribadeneira, Ingolst. 1599]. Maffei, Rom. 1585. Bartoli, Rom. 1659. Bouhours, 
Par. 1679. — Evercitia spiritwalia Ign. Loiolae: Antvp. 1638. Ratisbonae 1855. 
— Historia socielatis Jesu, authore Nicol, Orlandino, societatis sacerdote: Rom. 
1614. Colon. 1615: [vita Ignatii]. Fortfegungen: vitae Lainii, Borgiae, Everardi, 
Claudi; authore Franc. Sacchino; Possino; Juveneio; Cordara: Ron. [Antvp.] 
1620— 1715. 6. fol. [Tollenarius :] imago primi saeculi societ. J., a provineii 
belgicä societalis repraesentala: Antvp. 1640. fol. 

Historia jeswitiei ordinis, d. i. gründtliche Befchreibung des jefuitifchen Urdene ; 
anfänglich in fat. Sprache durch Eliad Hafenmüller 1588, jept teutich durch 
Melchior Leporinus [Bolnfarp Leyſer]): Fkr. 1596. 4. Dag.: Gretser, hist. jesuit. 
ord.: Ingolst. 1594. Rodolphi Hospiniani hist. jesuitica: Tiguri (1619) 1670. 
fol. Histoire des Religieux de la Compagnie de Jesus: Par. 1740. Utrecht 1741. 
4tomes. Harenberg: vragmat. Gfch. d. Ordens d. Jefuiten: Galle 1760. 2 Bte. 4. 
[GFoudrette:] hist. generale de la naissance et des progres de la compagnie de 
Jesus; et [le Paige] l’analyse de ses constitutions et privilöges: Par. 1760. Amst. 
1761. 6vol. Wolf: alla. Sch. d. Jeſuiten: Lpz. 1808, 4 Bde. 

Dallas: history of the Jesuits: Lond. 1816, 2 vol. Deutfch, Rasb. 1852. 
Liskenne: resume de l’histoire des J&suites: Par. 1825. de Sarrion: hist. de In 
soeiete de Jesus; deutfh durch Höninghaus: Aſchaffenb. 1838. Dofnmente zur. 
Geſchichte, Beurtheilung u. Vertbeidigung d. Gelellih. 3.; a. d. Fzöſ.: Rgsb. 1841. 
2 Bde. [mebr f. 17. u. 18. Jahrh.J. Ordtineau-Joly: histoire religieuse, politique 
et litteraire de la comp. de Jesus: Par. 1844-6. 6 tomes, Brübl: Gſch. des 
beit. Lovola u. d. Geſellſch. Jeſu: Mürzb. 1845 ff. Benelli: Leb. des beil. Loyola: 
Innsbruck 1848. Buß: die Gefellich. Jefu; ibr Zwed, ihre Satzungen, Geſchichte sc. : 
Mainz 1853. 2. Abtbb. Stöger: historiographi societatis Jesu ab eius origine 
ad nostra usque tempora: Ratisb. 1851. 

Kortüm: d. GutitehungsWich. d, Jeſuiten-Ordens: Maunb. 1843. Anfins: 
die Jeſuiten; Sich. d. Grimdung, Ausbreitung m. Entwicklung. Verfaſſung, Wirkſam— 
feit d. Gef. Jeſu: Lpz. 1845 ff., fortgeſ. v. Jakel. Steinmetz: history of the 
Jesuits: Lond. 1848. 3 vol. 
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der Beftätigung, durch Pauls III. Bulle Regimini vom 27. Septbr. 
1540, unter dem erften Generalat, dem des Stifters 1541—F56, iſt's 
mehr nur Bor- und Uebergangs= Gefchichte geivefen. — Die eigent- 
lihe Stiftungs=- Zeit des Papftlirchen » Ordens wurde die zweite 
Hälfte des Jahrhunderts: durch die Generale Laine 1558—65; Franz 
v. Borgia [Herzog von Gandia] 1565—72; Claudius Aquaviva 
1581—1615. 

2. Berfaffung und Geijt der Geſellſchaft, in ebendiefer Zeit ge- 
bildet, haben Derjelben ihre welthiftorifche Stelle gegeben !). 
. 3. Die Gejdichte der Wirkſamkeit Ebenderjelben ift, ähnlich der 
des Papſtthums, in die des beiderlei Reformationen-Streites der Kirchen 
länder verflochten gewejen. 


) Dem Entitehungs» Jahrhundert des Ordens find die meiften der erjt ſpätern 
Ausartungen wol noch fremd geblieben. 

Constitutiones, part. 6. cap. 5: Cum exoptet socielas, universas suas con- 
stitutiones, nihil ullä in re declinando, observari; optet etiam nibilominus suos 
omnes securos esse vel certe adiuvari, ne in laqueum ullius peccati, quod ex 
vi eonstitutionum huiusmodi aut ordinationum proveniat, ineidant: visum est 
nobis in Domino, exeepto expresso voto, quo societas Summo Pontifiei pro tem- 
pore existenti tenetur, ac tribus aliis essentialibus, pauperlatis castitatis et ob- 
edientiae, nullas constitutiones declarationes vel ordinem ullum vivendi posse 
obligationem ad peccatum miortale vel veniale inducere, nisi Superior ea in 
nomine Domini nostri Jesu Christi vel virtute obedientiae iuberet, Quod in rebus 
vel personis illis, in quibus iudicabitur quod ad particulare uniuscuiusque ve: 
ad universale honum mullum conveniet, fieri poterit, et [leg. ut] loco limoris 
offensae succedat amor et desiderium omnis perfectionis, et ul maior gloria et 
laus Christi Creatoris ae Domini nostri consequatur. — Das obligare ad peceatum 
bezeichnete (3. B. auch 1. ce. 6, 3. und in den Gonftitutionen der Dominicaner cap. 5. 
bei Holstenius IV. 13.] allerdings nicht „Verpflichtung zu Sünde”; fondern „einen 
Grad der Verbindlichkeit einer Vorſchrift, welcher hinanreicht bis zu an deren Nicht: 
beobachtung ſich knüpfender Sündenſchuld.“ Doch ift hiermit nicht alles Bedenken 
von Seite reiner Ethik gehoben. 

Unächte, supposititia von Gegnern aber mögen die privata oder secreta Monita 
soeietatis fein, wider welche bereits nach Anfang des 17. Jahrb. eine Vertheidigungs— 
fehrift gerichtet iſt: Jac. Gretseri contra famosum libellum „ınonita privata“ libri 
tres apologetiei: Ingolst. 1618. 4. Ausgaben derjelben find in fehr unter fi ab» 
weichender Faſſung erfchienen. 3. B.: Aurea monita religiosissimae soeielalis Jesu; 
a Theophilo Eulalio, theologo: Placentiae 1612. Jesuilarum privilegia, diseiplina, 
doectrina, a pio viro septem epistolis comprehensa; acced. Monita privala socie- 
tatis: s. 1, 1666. Monita secreta patrum societ. J.: Rom. 1782. — Die geheimen 
Juſtructionen d. Jeſuiten; nach d. lat. Original deutſch v. 3.: S. Gallen 1848. 
Binterim: d. geheimen Borfchriften d. Jefuiten; ein altes Lügenwerk: Düffeld. 1858. 
— In der augeblich römifchen Ausgabe 1782, unt. and. cap. 17: Ex re Ecclesiae 
omnino forel, si omnes episcopatus a Socielate tenerentur, imo ut Sedes Apo- 
stolica possideretur; praeserlim si Pontifex princeps temporalis bonorum omnium 
fieret......Denique, hoe saltem Societas conabitur efficere, acquisitä Prineipum 
graliä el aulhoritate, ul, a qwibus non amatur, ab iis saltem timeatur. 
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$. 179. Ausdehnung evangelifher Reformation im Raume; 
Nachbildung aufferbalb der Stiftungs-Länder '). 


1. Länder-Bertheilung zwifchen Katholifhen und Evan: 
gelifchen. 

Zufammentritt der von der neuen Neligionsbewegung ergriffenen Län— 
der und Völfer, als Vereinigung zu Einem öfumenifch reformirten Kirchen- 
Abendland, war überall der Anfangs-Gedanke. Das Errichten einzelner 
neuer Kirchen galt für proviforiih; abgedrungen durch der römiſchen 
Kirche Wibderftreben, fowie durch die innere und äuffere Nothiwendigfeit für 
das Neue, fih in Kirchenform zu confolidiren und zu bewähren. Balb 
indeß fam das Bewuſſtſein gleicher Zuläffigfeit wie Unvermeiblichfeit Tän = 
derkirchlicher Geftalt der erneuten chriftlichen Religion und Religions- 
gemeinschaft. 

Der alten Kirche verblieb zunächſt noch des Kirchenreiches beiweitem 
größerer Naumtbeil. Ungleich weniger, als die Völker, waren beren 
weltliche oder geiftlihe Gemwalthaber und Führer durch Gefinnung, 
welche bier Mehr entſchied als Bildung, fähig, ihre ficheren äufferen 
Intereſſen am Beftehenden gegen unfichere neue oder gar gegen höhere 
aufzugeben. Der evangelifhen Reformation Zurüdgehn auf den Urgrund 
alles Kirchenthums, dabei ihr balbiges Uebergehn zu Firchenthümlicher Con— 
ſiſtenz, übertwand doch nicht überall die Macht der langen Gewöhnung 
vielmehr an das Abgeleitete als an das Urfprüngliche, oder die nodh feit- 
baltendere Gewalt der dem fatholifchen Religionswejen eignenden Bequem— 
beit. So dienten den Gegnern die Mängel und die Auswüchſe der erft 
werdenden und ſich abflärenden evangelifchen Reformation, jedenfalls mit 
mehr Schein als Wahrheit eines Rechts, zu willkommener Begründung der 
Scheu vor einer nad) ihren Gründen unergründlichen, in ihren Folgen un- 
berechenbaren Bewegung. — Unter den höchſt mannichfaltigen Urfachen, 
welche die Raum-Vertheilung zwifchen dem Alten und Neuen beftimmten, 
find entfcheidend tirlfame gewefen die nationalen oder gar Flimatifchen 
meit weniger, als die politifchen und perfönlich moralifchen. 

2. Länder-Vertheilung unter den Evangeliſchen. 

"Die wittenberger evangelifche Bewegung, die frühefte, war bie 
zuerjt auch für's Ausland vorhandne, und bis gegen Mitte des Jahrhun— 
derts die überall vorwaltende mie eröffnende oder grundlegende. Auch 
nad Mitte des Jahrhunderts, und noch fpäterhin, ift Wittenberg die Me- 
tropole des erneuerten Evangeliums geweſen und geblieben, für Mittel- 
und Nord» Deutichland, jelbjt ohne völligen Ausſchluß Weit: und Süd— 
Deutfchlands; nur noch entjchiebner für den flandifchen Norden und für 
ven ſlawiſch-germaniſch gemifchten Norboft Europa’s. — Allerdings hat 
an biefem Erfolge den nädjften Antheil gehabt der zweifache äuffere Um: 
fand: daß die Neligionsbewegung in jener frühen Beit, wo fie bis bort- 


') Die Reformations- Propaganda hat zwar an der late iniſchen Sprade ein 
ſehr förderndes Verbindungs- Mittel gebabt. Doc war ihr Gegenſtand jo ganz Sache 
der Völker, daß fehr bald überall die Volks-Sperachen in ihren Dienft traten. Die aus 
den StiftungssBändern eingeführten reformatorifchen Schriften wurden theils überfept, 
tbeile in den Landesſprachen nachgebildet. Es entfland, neben der wiſſenſchaftlichen, 
eine volksſprachliche Neformations-Kiteratur, mit den Bibelüberfegungen an der Spipe. 
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bin drang, in Wittenberg noch ihren unbefchränft vornehmften Ausgangs- 
und Mittelpunct hatte, und daß fie ebendiefen auch nachher fchon vermöge 
der Länder-Lage behielt. Doch gibt e8 noch einen tiefer liegenden Grund. 

Die züricher Neformbewegung bat am menigften ihre befonderen 
Landesgrängen überfchritten, mit Ausnahme Süddeutſchlands und einer 
Diajpora durch einzelne Anhänger. — Urſache dieſes Befchränftbleibeng 
im Raume war wol zunächſt auch die äuffere, der deutſchen Helvetier 
Sitte, mit andern Nationen zu verfehren mehr nur in rein äufjerlichem 
Bürgerlichen. Doc aufjerdem, ihre tiefere Gulturftufe und der ganze Cha- 
tafter ihres Neformirens jelbit; ſodaß dieſes hinter das der franzöfifchen 
Schweizer ſehr bald zurüdtrat. 

Die genfer Reformation allein gewann, jeit Mitte des Jahrhun— 
derts, ziemlich gleichen Raumumfang mit der wittenberger. — Erflärungs- 
gründe find allerdings zunächſt die zwei äufferen: Genfs und Frankreichs 
Länderverkehr durch Lage und romanische Völfer-Eultur; und das Ein- 
treten der Wirffamfeit Calvins, welcher überdies feine beiden Vorgänger 
lange überlebte, in einen meiſt ſchon vorbereiteten Kreis. Doc, dem züri- 
her Reformator gegenüber tritt hinzu die großartigere Anlage, die gebil- 
detere Faſſung, die firhlichere Haltung des Werks von Calvins umfafjende- 
rem und thatfräftigerem Geifte. 

3. Eine Diajpora des Reformirens, auf Grund mannichfach 
von den firchen -evangelifchen und unter ſich felbft abweichender Re— 
formations-Begriffe, hat mit jenen faft überall um gleich kirchliche 
Aufftelung gemetteifert, jedoch nur Dafein in Secten= oder Barteien: 
Form erlangt. So iſt Diefelbe verflodhten geweſen in beide Ge— 
Ihidhten des größern Ganzen zugleih, in die der Neformations- 
Ausbreitung im Raume und der Neformations-Entwidlung im Innern. 


$. 180. Qutheriihe Kirche im Norden Europa’s '). 
I. Dänemark mit Norwegen und land. 


1. König Chriftian [Chriftiern] II. geftattete, bereits im J. 1519, 
den Eingang in fein Gebiet mehr der neuen Lehre aus Wittenberg, als 
dem Ablafje Arcimboldi’s. Aber feine Erhebung des Königthums, gegen: 

) In Heeren's u. Ukert's „Staatengefrbichte”: Dänemarf, v. Dabfmann; 
Schweden, von Beijer. — Pontoppidan: annales ecclesiae danieae, od. Kirchen- 
biftorie des Meichd Dänemark: Kovenb. 1741. 2. u. 3. Theil. Münter: SKircens 
gefchichte v. Dän. u. Norw., 3. Theil. Schinmeier: Febensbefchreib. d. drei ſchwed. 
Reformatoren: Lüb. 1788, Troil: Skrifter och Handlingar üll uplisning i Svenska 
Kyrko- och Reformations-Historia: Ujsala 179. V Del. Thyselius: Handlin- 
gar !ill Sverges Reformations- och Kyrkohistoria under Konung Gustaf I. 1523 — 
61: Stockh. 1841-45. 2 Bde. Deif.: Einführ. ». Ref. in Schweden bis 1527; 
in Ztichr. f. hHift. Theol. 1846. Römer: de Gustavo |. rer. sacr. in Sueciä instau- 
ratore: Ultraj. 1840. Aug. Theiner: Berfuce d. heil. Stuhls in d. legten drei 
Jahrhh., den Norden wieder mit d. Kirche zu vereinen. I. Augsb. 18388: Schweden 
u. feine Stellung 3. beil. Stuhl unt. Johann IIl., Sigmund II. und Karl IX. Mün- 
ter : symbolae ad illustrand. Bugenhagii in Dani& commorationen: Havn. 1836. 
Engelstoft: Reformantes,et Catholiei lempore, quo sacra emendata sunt, in Da- 
niä eoncerlanles: Havn. 1836. Eiusd.: de confutatione lalinä, quae apologiae 
Evangelicor. in comitiis Havnıensib. anno 1580 traditae opposila est: Havn. 1847. 
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über dem weltlichen wie geiftlihen Adel zugleich, brachte dem politifchen 
Keformator ſchon 1523 den Verluft der Krone. 

2. Die Orundlegung folgte unter $riebrid J., 1523 — 33. 
Defien zuerjt nur indirecte Begünftigung der neuen Lehre (Joh. Michel— 
fen und Joh. Tauffen) verlegte nicht zugleich den weltlichen Abel 
ebenjo wie den bifchöflichen in feiner äufferlihen Stellung. So murbe 
die Gleichjtellung beider Religionen Landesgeſetz, auf dem Landtag zu 
Odenſe 1527. 

3. Die Öffentlide Einführung, durch Chriftian IIL., ſeit 
1534, ward nun gefichert auf den Landtagen zu Kopenhagen und Obenfe, 
36 und 39; unter Mitwirken von oh. Bugenbagen. 

4. Norwegen und Ysland (hier, der Iutherifche Biſchof Einarfjen 
in Skalholt) folgten, nur etwas fpäter, dem Hauptlande nad). 


U. Schweden. 

1. Guſtav Wafa IL, 1523—60, konnte das Fortjchreiten der feit 
bem J. 19 eingebrungenen tmittenberger Lehre nur allmälig fördern. 
Günftig war der politifhe Ziwiefpalt: der däniſch gefinnten Hierarchie 
unter Guſtav Trolle nebft Job. Braff, und der rein ſchwediſch gefinnten 
zwei andern Stände. Erfolgreich auch, die Wirkſamkeit der Reformatoren 
Olof und Lorenz PBeterfon und Lorenz Anderfon. Indeß nur 
der Adel und ein gebilbeter Theil des Bauernftandes, oder noch mehr des 
Königs nationale Unentbehrlichkeit wie kluge Feſtigkeit, machte zulegt die 
menigftens öffentlihe Annahme ber Reformation möglich: auf mie- 
verholten Landtagen zu Wefteras und Derebro, 1527 —44. 

2. Einführung und Befeftigung im Wolfe war, auch unter Georg 
Normanns Leitung feit 39, noch weit zurüdgeblieben. Daher, das wirk— 
lich Drobende einer Herftellung des Katbolicifmus. befonders unter 
Sohann III. (68—92) und Sigmund (b. 1604), durch römiſche und 
jefuitifche Einflüffe (Poſſevino). Doch fcheiterte zulegt das Unternehmen 
an dem GStreite über vollerömifchen oder modifteirten Katholiciimus, ſowie 
am Gegenwirfen der entjchieden evangelifchen Abelspartei; unter dem Her- 
zog von Sübermanland und von 1604 an König Karl IX. 


II. Meflenburg und Pommern 
traten, nah Mitte des Jahrhunderts, in den evangelifch-religiöfen Reichs— 
verband. Preuſſen war ſchon feit dem J. 25 geſichert. Kurland 
(Konrad Kettler) und Livland murben es feit 61 nur noch politiſch. 


8.181. Calvinifde Kirde der Niederlande '). 
1. Die Anfänge in erster Hälfte des Jahrh., unter Karl V. 
Bereits im fpätern Mittelalter, vom 13. Jahrhundert an, war Nie: 
derland ein Hauptfig für Religions Bewegungen geweſen. Bürgerlicher 


— Biggerd: Kirchen-Gſch. Medlenburgs, S. 119 ff. Rhesa: de primis sacror 
reformatoribus in Prussiä: Regiom. 1823 sq. 

Der europälfche Norden und Nordoften bat, aufferbalb des Stiftungs>Gebietes der 
Meformation, die eriten evangelifchen fowie die einzigen auöfchliefjend lutheriſch— 
evangelifchen Kandeöfirchen erhalten. Die Erflärungsgründe für Beides find: theils 
die Lage diefer Länder, theils die Staatd-Berbältniffe und Cultur-Zuſtände derſelben. 

) In der „Staatengefchichte”: van Rampen: Gſch. d. Niederlande. Leo: 
zwölf Bücher niedetländ. Gich.: Halle 1885. 2 Bde. — Brandt: Hiftorie der Re _ 
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Freiheits:Sinn hatte fich feftgefegt, durch des Landes Lage und Verfaffung, 
unter burgundifcher und dann fpanifcher Herrfchaft. Beides begünftigte 
die fchnellen Fortjchritte der Neuerung. Diefe warb wenig gehemmt 
duch Karls Entgegenwirten: (ob. Eſch und Hein. Voes, die erften 
Märtyrer der Reformation). Mehr noch, durch ihre frühe Mifchung mit 
dem Politifchen, und durch ihre auch religiöfe Verfchiedenartigfeit (Melchior 
Hofmann und David Joris), daher überhaupt mangelhafte Gonfiftenz. 


2. Der Kampf unter Bhilipp IL, 1555—76'). 


est, wo volle Eoalition des Staates Spanien mit der einheimifchen 
Hierarchie eintrat, ging der Doppelkampf um religiöfe und um bürgerliche 
Freiheit ganz in Einen zufammen. Jedoch mit weſentlichen, die Nation 
in fich felbft fpaltenden Unterfchieden, zwijchen drei bürgerlichen oder reli- 
giöfen Parteien. Zunächſt, bis 66, bejchränkten fich die gemäßigten 
theils evangelifch- theils nur fatholifch-Reformgefinnten auf Proteftationen, 
für eine gewiſſe Religionsduldung und im Namen der Landes - Freiheiten. 
So, die Spreder im Staatsrathe: Lamoral Graf v. Egmont, Graf 
dv. Hoorne, Wilhelm Graf v. Nafjau und Prinz v. Oranien; gegenüber 
der verftärkten Bifchöfe-Hierarchie unter Oranvella, bis 64. Selbſt noch 
der Gueufen= Bund (gueun), November 65 und April 66, unter den 
Grafen Ludwig v. Naffau und Heinrih dv. Brederode. — Das Hervor— 
brechen der fanatifchen Partei aber, im J. 66, führte wenigftens fchein- 
bar zur Unterdrüdung des Aufitandes, durd Alba 67—73. — Theils 
Herabgeftimmtheit des Volfsgeiftes, theild Nachgiebigfeit oder Uebermadht 
der Regierung, überhaupt Vorwalten des Politifchen, vereinte noch ein= 
mal das mehr evangelifche nörblihe und das mehr Fatholifche fühliche 
Niederland in der Bacification von Gent, 76. 


3. Die Aufftellung freier und evangeliſcher Niederlande, 
feit 1579. 

Beiderlei Verband der innerlich politifch und religiös Getrennten, 
unter fih mie mit Spanien, erwies fehr bald feine Unbaltbarfeit, bei dem 
noch überall herrſchenden Mangel wirklicher Religions - Toleranz. Im 
%. 1579 fchloffen die nördlichern Staaten unter fi die utredhter Union, 
die füdlichern einen Unterwerfungs:Bertrag mit Spanien. So wurde bies 
das Anfangsjahr für das [einftweilen nur] factifche Beftehn der Stants- 
und Kirdhen-Trennung in „freie und in „Spanische Niederlande, 
Den evangeliidhen Freiſtaat bildeten: Holland, Seeland, Utrecht, Fries— 
land, Zütphen; jegt no, auch Brabant und Flandern. Die katholisch: 
Ipanifchen Niederlande [Belgien]: Antwerpen, Mecheln, Gröningen, Hen= 


formatie de Nederlanden: Amftd. 1671 ff. 4 Ib. 4. Histoire abregee de la r£f. 
des Pais-Bas, traduite du hollandois de Gerard Brandt: ü la Haye 1726. 3 tom, 
Gerdesiü hist. ref. t. II. pen en Dermont:- Gefchiedeniffen der nederlandiche 
bervormde Kerk: Breda 1819, 4 Tb. Schiller: Sich. d. Abfall d. verein, Niederl., 
fortgef. v. Gurtb: Lpz. 1801. 5 Bde. Motley: der Abfall d. Niederlande u. die 
Entstehung des holländ. Freistaats; a. d. Engl.: Dresd. 1857 ff. 3 Bde. 

1) Archives et correspondance inedite de la maison d’Orange Nassau; recueil 
publi€ par Groen van Prinsteren: 1840. [für d. J. 1557—77.]. Correspondence 
de Philippe II. sur les affaires des Pays-bas; publiée d’apres les originaux par 
Gachard : Bruxelles 1848—b51. 2 tomes, 
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negau, Namur, Artoi3, Geldern, Limburg, Luremburg; ſpäterhin, aud) 
Flandern und Brabant. — Die neue niederländifhe Kirche, als folche, 
war au in der Verwidlung mit dem Bürgerlichen gebiehen. Sie hatte 
fih, da die ganze Bewegung Volksſache war, nicht ſowohl ſtaatskirchlich 
als volfsfirchlidy gebildet, um fo leicher dem Calviniſmus fich zugewendet, 
und auch ohne wörtlich feites Symbol an der heiligen Schrift das Band 
ihrer Einheit gehabt '). 


8.182. Die drei Kirchen in Großbritaunien?). 


I. England, nebit Irland: Kirhen-Spaltung. 
1. Erfte Hälfte des Jahrh.: unentjchiedener Neformitreit. 

a. Der Anfang war ganz nur politifch=kirchliche, katholiſche 
Reformation: dur Heinrich VIIL, bis zum %. 47. Der Theolog 
auf dem Throne blieb „‚defensor fidei®, auch nad) feiner Einfegung könig— 
lihen Kirchen: Supremats im %. 34. Neben deſſen Gegnern — Mo: 
us und Fiſher)], traf gleiche Verfolgung die lutheriſchen „Wiclefiten“ (Anna 


I), Bibel-Ueberſetzungen: Eriter Drud, Doen PieterdsSoon, Amitd. 
1523. 1527. Dann, vom Staatöbeamten Philipp Marnix v. St. Aldegonde. 
Confessio belgica, feit 1559 zuerit von Guido de Bres n. N. entworfen; nad 
den eriten Erfcheinen 1562, in wechſelnden Recenfionen nach einander. Vinke: libri 
symboliei eeclesiae reformatae nederlandicae: Ultraj. 1846. 

2) Rymer, foedera |. c. Wilkins, coneilia Britann, l. c. — Three chaptars 
of letters relatif to Ihe suppression of monasteries, edited from the originals in 
the British Museum by Thom. Wright: Lond. 1843, [für das 2. Viertel 16. 
Jahrh.). Queen Elizabeth and her times; a series of original letters .... of 
the distinguished persons of the period; edited by Thom, Wright: Lond. 1838. 
2 tvmes. Recueil des depöches et memoires des ambassadeurs de France en 
Angleterre et en Eeosse pendant le 16. sitele [1570-75]; publie sous la direc- 
tion de Ch. P. Cooper : Londr. et Par. 1835 suiv. 7 tomes. 

Hume: history of Great-Pritain; of England: Lond. 1754. 1759. 4t. 4. Lin- 
gard: hist. of England: Par. 1824. 10 t.; deutfch, Fkf. 1827. Dodd [Tottle:] 
the Church History of England 1500—1688: Lond. 1846 etc. — Buchanan: rer. 
seot. historia: Edinb. 1583. Robertson : hist. of Scotl.: Edinb. 1759. 21. 4. — 
v. Raumer: Gſch. Europa’s 1. 402 ff. Deſſ.: Beitr. z. men. Gich.: Lpz. 1836. 
l.: Glifabetb u. Maria Stuart. — Burnet: hist. of the ref. of the church of Engl.: 
London (1679) 1825. 6t. Strype: ecel. memorials; ımd, annals of the ref. [von 
Heinrich VI. bis z. Tod d. Elifabetb]: Lond. 1694 sq.; und in Works compl. Oxf. 
181?. 27 t. Soames: hist, of the ref. of the church of Engl.: Lond. 1826. 4 t. 
Dodd: the life of Th. Cranmer: Lond. 1831. Audin: hist. de Henri VIII. et 
du schisme d’Angleterre: Par. 1847. 2 vol. Stäubdlin: allg. KGſch. von Große 
Brit.: Gött. 1819. 1. 294 ff. Funk: Organifirung d. engl. Staatöfirhe: Altona 
1829. Neal: hist, of ihe Puritans: Lond. (1731) 1793. 5 t. Bogue and Ben- 
net: hist. of the Dissenters: Lond. (1808) 1833. 4t, Marsden: the history 
of the early Puritans, from Ihe Reformation to 1042: Lond, 1850. Geo. Weber: 
ich. d. akathol. Kirchen u. Serten,v. Großbritannien: Lpz. 1845. 1. Thl., 2 Bde. 
[deitructiver u. conftruetiver Theil]. Fletcher: Ihe hist. of Ihe Revival,and Pro- 
gress of Independeney in England: Lond. 1847. — J. Knox: the hist. of Ihe 
ref, of relig. of Seotl. [bis 1567]: Edinb. 1732. Cook: hist. of the church of 
Scotland from the rel.: Edinb. 1815. 3 t. Thie life of J. Knox, by M Orie: 
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v. Boleyn oder Bolen; Tindal). Ein föniglih päpftlihes Glaubens- 
gefeß, vom 3. 39, befchränfte wieder das Vorjchreiten des erften Refor— 
matord von England, Thomas Cranmer. 

b. Das freiere Reformiren Cranmer's und Ridley's, unter der 
Negentichaft für Eduard VI., 47—53, gedieh bereit3 bis zu Aufftellung 
der drei Örundlagen neuen Kirchenweſens, wenigſtens im Entmwurfe: 
im 3. 49, the book of common prayer; 52, :weiundbierzig Lehr-Artikel; 
53, eine reformatio legum ecclesiasticarum. Alle drei, im Ganzen, mehr 
nach helvetifchem als ſächſiſchem Mufter. — Die volle Herftellung des 
Alten durh Maria, 53—58, hatte bei der Kürze ihrer Regierung feine 
bleibenden Folgen. 

e. In Irland behauptete fih der römische Katholicifmus, gegen 
Heinrih8 wie Cranmers Veränderungen. 


2. Zweite Hälfte des Jahrh.: reformirte Staatsfirde. 

a. Zur Staatsfirdhe ward, unter Elijabeth 1558—-1603, eine 
neugeformte Epiſkopal-Kirche erhoben. Dieſe „biſchöfliche Kirche“ war, 
nad Zweck und Faſſung: eine Auswahl aus dem bisherigen in= oder aus— 
mwärtigen Umgeftalten, eine VBermittelung zwiſchen Evangelifchem und Ka— 
tholifchem; dargeftellt in drei ftaatsgültigen Kirhen-Örundlagen oder 
Urkunden, nächft der heiligen Schrift. — Die „Reformations“-Acte für 
Kirhen-Berfajjung, fanctionirt im J. 59, gab der anglicaner Kirche 
eine von den calvinifchen und lutheriſchen weſentlich-unterſcheidende Eigen- 
thümlichleit: ein ebenjo in der Ausübung wirklich dafeiendes, mie durch 
Gejeg feſt beitimmtes, Collegialſyſtem geiftlicher und weltlicher Kirchen: 
regierung. Nämlich, der Epiffopat über die Kirche war in rein religiöfen 
Dingen ein rein geiftlicher: dargeftellt in der „Convocation der Biſchöfe“, 
als einer eigenen Corporation; begründet durch das religionshiftorifche 
Recht des in der Bifchofswürbe allein forterbenden apoftolifchen Pneuma. 
Dagegen war derſelbe Epiffopat zugleidy ein geiftlich und weltlich gemifchter, 
weil und iwiefern das Religiöfe der Staats-Kirche auch den Staat berührte: 
dargeftellt im Königthum ſammt der Ariftofratie, in dem aus Bijchöfen 
und Weltlihen zufammengefegten Parlament; begründet durch das poli= 
tifch-hiftorifche Necht der Magna charta, nad weldyer alle Staats- und 
Kirchen-Gewalt im König und im geiftlihen wie weltlichen Adel zufammen 
ruhte. — Die Liturgie, geordnet durd die Uniformitäts-Acte vom 
%. 59, näherte ſich mehr, als irgend eine evangelifche, der fatholifchen. — 
Die 39 Lehr-Artikel, diefe durd eine bifchöfliche Synode zu London 
im J. 62 feitgeftellte Confessioanglicana, war in allem Wefentlichen 
vielmehr evangeliſch als katholiſch, doch nicht ganz ftreng calviniſch. 

b. Eine dreifahe Spaltung blieb. Zwei Clafjen von Non= 
conformiften oder Diffenters: die rein Fatholifche, und die rein cal- 
vinifche. Letztere wiederum getheilt: in Preſbyterianer oder Puri— 
taner, und in Independenten (Brotniften, Congregationaliften). 


Edinb. (1811) 1814. 21.; abgekürzt, Pland, Gött. 1817. Niemeyer: Leben J. 
Knox's u, d. beiden Marien: Lpz. 1824. Leighton: the Scottish Church: Edinb. 
1845. Stephen: hist. of Ihe Church of Scotland, from the Reform. to Ihe pre- 
sent time: Edinb. 1848. v. Rudloff: Gſch. d. Reformation in Schottland: Berl. 
1847—9. 2 Bde. Zul. Köftlin: d. ſchottiſche Kirche; ihr inneres Leben v. d Ref. 
b. 3. Gyw.: Hamb. Gotha 1852. — Confessiones anglicanae; scoticanae; Pu- 
rilanorum libri symboliei: Niemeyer 1. c. 
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I. Schottland: calviniſcher Kirchen-Abſchluß. 


1. Erjte Hälfte des Jahrh.: Mebergewicdht der katholiſchen 
Hierarchie (Beatoun, Erzbiihof von St. Andrews), unter König Ja— 
fob V. Stuart bis 42; ebenfo unter der Negentichaft des Grafen Hamil: 
ton von Arran, bis 54, befonders durch den Einfluß der Guifen von 
Frankreich aus. 


2. Zweite Hälfte des Jahrh.: Auftritt des Neformators von 
Schottland, Johann Anor, im %. 55. Die Congregatio Christi, 57. 
Nach dem edinburger Religionsvergleih vom J. 60, Conftitution der ftreng 
calvinifchen neuen Staatöreligion: confessio fidei scoticana; Difciplin- 
Bud. — Einſetzung als Staatsreligion: unter Maria Stuart 61—68 
und Jakob VI. feit 78; zulegt 1592. 


$. 183. Die Reformation in den katholiſchen Yändern. 


Proteftanten in der Diajpora: als Separat-Gemeinden und 
Kirchen. 


1. Frankreich: Entjtehbung einer Separat-Kirde?). 
1. Erjte Hälfte des Jahrh., unter Franz IL, 1515—47. 


Vielverheifjende Vorangänge konnten auf Entjtehn einer vollftändig 
reformirten Kirche Frankreichs zu deuten jcheinen. Der Nationaldaratter 
hat ſolchem Erfolge entgegengeftanden. — Die von Luther auögegangene 
Anregung theilte jogleich einzelnen Gelehrten und Gebildeten ſich mit; auch) 
unter Zuziehung des Volle. In Paris entjtand die erfte Gemeinde; und 
von Meaur aus, unter Biſchof Brieonnet, eine zweite. leichzeitig, im 
%. 21, begann die vereinte Reaction der Sorbonne [determinatio super 
doctrind lutherand] und der biſchöflichen Synoden und der Parlamente. 
— Franz und fein Hof ſchwankte: (Margarethe von Navarra, nebft 
den beiden du Bellay und Sturm; dagegen, Louiſe von Savoyen). Einige 
Ausfiht gaben die Unterhandlungen mit den Schmalfalbnern, in ben J. 





ı) Thuanus 1. c. Joh. Serranus [de Serres, Pred. in Genf, + 1598]: com- 
menlariorum de statu relig, e! reip. in regno Galliae 5 parles. 15 libri (1667 —76): 
s. 1. 16572—89. (Theod. de Böze:) hist. eeclesiastique des églises reformees au 
royaume de France (1521 — 63): Anvers 1580. 3tom. (Benoist:) hist. de l'édit 
de Nantes: Delft 1693. 5 vol. 4. — Herrmann: Aranfreihs Relig.» uw. Bürger: 
friege im 16. Jabrb.: Loz. 1828, Bromming: Gſch. d. Hugenotten d. 16. Jabhrb.; 
überf., Lpz. 1830. Audin: hist, de la S. Barthelemy: Par. 1826. Wachler: d. 
parifer Bluthochzeit: Lyz. 1828. Weber: geich. Darftell. d. Calviniſmus im 2er: 
hältniß zum Ctaat, in Genf u. Zranfreih, bie zu Aufbeb. d. Edictd v. Nantes: 
Heidelb. 1836. Capefigue: hist. de la reforme, de la ligue et du regne de 
Henri IV.: Par. 1834. 8t. Haag: la France protestante; ou vies des Protestans 
frangais: Par. 1846. 2 vol. Bartbold: Dentichland u. die Hugenotten; Gſch. d. 
Einfluſſes d. Deutfchen auf Frankreichs kirchl. u. bürg. Verbältniffe 1531 — 98: Brem. 
1848. 2 Bde. de Felice: Sich. d. Proteitanten Frankreichs, ſ. Ref. b. Ggw.; a. d. 
Rrangöf.: Lpz. 1855. Soldan: Gſch. d. Proteitantifm. in Fraukreich b. 3. Tode 
Karls IX.: Lpz. 1855. 2 Bde. v. Polenz: Sich. d. frauzöſ. Kalvinifm. bis 1789: 
Gotha 1857. 1.: bis 1560. v. Raumer's bit. Taſchenbuch 1854: üb. die Bartholomäus: 
nacht. Ernſt Stäbelim: der Mebertritt Heinrichs IV. z. röm. Kirche: Bajel 1866. 
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32—38;, aud mit Melanchthon, im J. 35 [consilium de moderandis 
controversüs religionis ad Gallos]!). Allein der einheimifche Wiber- 
fprud, der königliche Widerwille genen die Zuziehung und den Andrang 
des Volks (namentlich durch Calvins Zurückwirken), die in- und auswärts 
politiſch nothwendige Nüdficht auf den Papſt, das mangelhafte religiöje 
Intereſſe: das find die Erflärungsgründe dafür, daß Nichts geichah. 


2. Bwifchenzeit der Bürger: und Religions Kriege: 1547—89. 


Die politifhe Bedeutſamkeit der Religionsfpaltung begann 
Ihon in der fortdauernden Verfolgungs-Zeit unter Heinrich II. 47—59, 
durch das Umfichgreifen und kühne Auftreten der Neuerung. Diefe wuchs 
nit allein unter dem genfer Einfluffe [MYugwenots, von Hugues; 
Eidgenots, von Eidgenofjen]. Ihr günftigfter Boden wurde Südfranf: 
reich: mo der nieberländifchen ähnliche bürgerliche Freiheit herrjchte; wo 
das mittelalterlihe Gegenkirchenthum, in dem neuen fid) wieberfindend, 
leiht wieder auflebte; wo König Anton von Navarra und Bearn, nebjt 
feiner Gemahlin Johanna d'Albret, Schuß gewährte. Im J. 59, auf einer 
allgemeinen Verſammlung zu Paris, conftituirten ſich bereits die Ge— 
meinden als Kirche, durch die erfte Hugenotten- Confeffion in 40 Artikeln. 
— Der Bürgerfrieg ward unvermeiblih, während Franz’ II. und 
Karls IX. Minderjährigkeit, unter der Negentihaft der Katharina v. Me: 
dieis für das Königshaus Valois, feit 59. Die nun übermächtige Ariſto— 
fratie des höhern Adels ftritt fich ebenfowol um den Antheil an der Negie- 
rung, wie über die Herrfchaft der zwei Religionen. Hugenottiſcher— 
feits: die Häufer Bourbon (Anton von Navarra und Ludwig von Conde) 
und Chatillon (Odet, Gardinal v. Chatillon, Caſpar de Coligny Admiral, 
Francois de Coligny Herr dv. Andelot). Katholifcherfeits: das Haus 
Buife, Herzog Franz und Cardinal Karl von Lothringen. Die Vorgänge zu 
Amboife und Poiſſy, 60 und 61; der dreimalige Neligiong- und Adels-Krieg, 
62—70; die Bartholomäus-Nadt, 72; die heilige Ligue unter Heinrich IIL., 
74—89: — Dies alles machte eine Entfcheidung immer mehr nothiwendig 
und ſchwierig. 

3. Heinrich IV., 1589—1610. 

Deſſen politifcher Sieg und firchlicher Uebertritt bis im J. 93, dann 
fein Edict von Nantes vom 13. April 98 [edietum nannetense, im 
Anhang zu Benoist 1. c. pag. 62— 94], gab Frankreich auf kurze Zeit 
die Ruhe zurüd vor feinen zwei politiſchen Religionen, 


1. Deftreihifhe Erblande: ſporadiſche Miſchung. 


1. Deftreih, im engeren Sinn?) Hier, nebft Schlejien, 
verſchwanden nicht fo fchnell wieder, wie in Baiern, bie Eindrüde ber 
allgemeinen Bewegung. König und dann Kaifer Ferdinand J., bis 1564, 


') Melanchthon Camerario, 5. Oct. 1535 [Corp. Ref. II. 962.]: Exemplum mei 
consilii missi in Galliam tibi mittam ; mune enim non habebam nisi unicum, 
et non edo, ne novae inde disputationes oriantur. 

2) Winter: Gfch. d. evana. Lehre in Baiern in 1. Hälfte 16. Zabrb.: München 
1809. 2 Bde. Buchner: Gſch. v. Bayern während der Reformation 1508—1598: 
Münden 1848. Raupach: erangel. Defterreich: Hamb. 1732-41. Waldan: Gib. 
d. Proteftanten in Tefterreih, Steyermark, Kärnthen u, Krain: Augsb. 1784. 
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übte eine gemeffene Duldung. Mearimilian IL, 64—76, gewährte aus- 
brüdlich den Städten Religions= Sicherheit, dem Adel ſelbſt Religions: 
Freiheit. Doc begann Zurüdnahme foldyer (dem Reichs-Religionsfrieden 
nähernden) Privilegien unter Rudolf U., 1576-1612. 

2. Böhmen und Mähren!) Die Utraquiften= und die 
Brüder Gemeinden juchten, mit jehr wechfelndem Erfolg, ihre (allerdings 
über die Compactaten von 1436 hinausgehende) Religionsfreiheit zu fchügen. 
Die deshalb bei der Regierung eingereichten „„.Apologiae oder ('onfessiones 
bohemicae“, in den J. 35 und 75, ſchwankten etwas: zwiſchen dem 
Eigenen aus der Vorzeit, und [utherifchcalvinifch verbefferter Lehre. 

3. Ungarn mit Siebenbürgen?). Hier gewannen beide evan— 
gelifche Reformationen die unter allen öftreicher Nebenländern weiteſte 
Ausbreitung; befonders durch eine Anzahl auf neuen Univerfitäten Ge— 
bildeter, wie Mart. CHyriaci, Matth. Devay, Leonh. Stödel, Joh. 
Honter. Die wirkjamften Förberungsmittel wurden: der nationale Zu— 
fammenhang eines Theild mit Deutfchland; die zwiſchen Deftreich ober 
einheimifchen Magnaten oder den Türken ſchwankende Landesregierung ; 
die freie Staatsverfaffung überhaupt. Um Mitte des Jahrh. (Synode 
zu Erböd 45, Landtag zu Claufenburg 57) waren in den meiften Gegen- 
den evangelifche Separatlirchen eingerichtet. Die ſächſiſche oder deutjche 
Nation hielt zum augsburger, die magyariſche zum zwingli=calvinifchen 
Bekenntniß. Das Miderftreben der Hierarchie feit 23, vom Staate unter 
Ferdinand und Marimilian und Rudolf wenig unterftüßt, gewann Fort— 
gang erft mit Anfang 17. Jahrh. 


II. Bolen: Religions :Duldung und Freiheit ?). 


In Deutſch- oder Preuffifh- Polen erlangten ſelbſt die Städte, 
und in polnifch Littauen wenigſtens der Adel Religionsfreiheit; um 
das J. 1560, unter Sigmund Il, Auguft. Die Zutherifchen und Cal: 
viniften und böhmifch-mährifchen Brüder wurden durd den Consen- 
sus sendomiriensis vom J. 70 unirt, durch die ftändifch-Töniglide Pax 
dissidentium vom %. 73 gefihert. Das Gegen:Reformiren gewann Fort= 


i) Putber: „vom Anbeten des Sacraments“ [Wald XIX. 1593—1630.]. Eh: 
walt: die alte u. neue Lehre d. böhm. m. mähr. Brüder: Danzig 1756. Apologia 
doctrinae ete. [in Lydii Waldensia Il. 92 —367.]. Niemeyer: coll. confess. p. 
771—551.— Peſcheck: Eich. der Gegenreformation in Böhmen: Dredd. Lpz. 1844. 1. 
Gindely: Böhmen u. Mähren im Zeitalter d. Neformation; Gich. d. böhm. Brüder: 
Prag 1857 ff. 2 Dre. 

2) Ribinus: memorabilia aug. conf. in Hungariä: Presb. 1787. 2 vol. Die 
wichtigften Schickſale d. evang. Kirche augsb. Bekenntu. in Ungarn 1520—1608: Lypz. 
1828. Hist. ceel. evang. aug. conf. in Hungar.: Halberst. 1830. Confessio 
czengerina [Niemeyer 1. c. p. 539—50]. Haner : hist. eceless. transsylvanicarum: 
Fef. Lips. 1694. 12. 

°, Regenvolscius: systema historico-chronologieum ecell. slavonicar.: Ultraj. 
1652. Lubienicius: hist. ref. polon.: Freist. 1685. Schickſale d. poln. Diffidenten: 
Hamb. 1768. 3 Th. v. Frieſe: KGſch. d. Königr. Polen: Brefl. 1786. 2. Th. 
Graf Krafinski: Gſch. d. Uriprungs, Fortichritts u. Berfalls d. Reform. in Polen ; 
nach d. Engl, von Lindau: Lpz. 1841. Fiſcher: Berfuch e. Gſch. d. Refermation 
in Polen: Gräg 1855—6. 2 Th. 
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gang noch nicht unter Stephan Bathori, 75 —86; aber ſeit Sigmund IIL., 
1587 —1632, 
IV. Spanien und Jtalien: völlige Unterdrüdung. 

1. In Spanien!) ging der politifche Verkehr mit Deutſchland und 
den Niederlanden bald in einen religiöfen über. Das Auftreten der ſpa— 
nifchen Abgeordneten beim trienter Concil, fowie das Entjtehn der „Alom— 
brados“ im Lande felbjt beweift, daß auch einheimifche Elemente zu Re- 
ligionsverbefjerung nicht ganz fehlten. Wirkfamer, als Jacob Enzinals 
und Alfonfo de Virves, wurden Ponce de la Fuente, Job. Egi: 
dius, Auguftin Cazalla, Francifeus Enzinas u. N. Die, bejonders 
von Sevilla und Valladolid aus, bereitö zahlreichen Gemeinden oder viel: 
mehr Vereine waren aber ſchon vor Ende des Yahrh. wieder auf: 
gelöft: durch Auswanderungen, nod mehr durdy die Autos da Fe und 
Prohibitivmaßregeln der Inquiſition. 

2. Italien?) Die mifjenfhaftlihe Umgeftaltung des Gelehrten- 
Standes im 15. Jahrh., und der ftete Verkehr mit den erjten Neformations- 
ländern, namentlich auch der offne oder geheime Import von Neformato- 
ren-Cchriften [Ippofilo da terra negra], gaben dem Land eine mehr: 
fache Stellung zu der allgemeinen Religionsbewegung. 

Der Gelehrten-Stand und ein Theil der Gebildeten über- 
haupt, intvieweit er nicht durch Ueberzeugung oder geiftlihe Würden 
der Kirche treu blieb, theilte ſich. Die entweder religiös Gleichgültigen 
im Geift bes frühern Humanifmus, oder nur eraſmiſch Neformgefinnten, 
fie blieben im Kirchenverbande. Lebtere (namentlih GCafp. Contarin, 
Negin. Pole, Jon. de Morone, Fregofo, Sadoletus) gaben nur 
vorübergehende Ausficht auf eine nähber=evangelifche Kirchenverbefferung. 
[Tal. Consilium de emandandä ecclesia auspieiis Pauli III. conscriptum, iu: 
le Plat monum. trident. II. 596 sq.]. — Die Entjchiedenen und Eifrigen unter 
ben gelehrten Kirhen-Gegnern ftifteten eine eigene Reformation. 
Diefe mufite bald in's Ausland entweichen, und bat ſich da als Uni- 
tarier-Gorinianer:Secte aufgeftellt. — Der Anſchluß an die deutjche, 
noch mehr an die helvetifche Neformation fand nur im Heinften Theil 
bes Gelebrtenftandes ftatt: Pietro Martpre Bermigli; Bernar: 
dino Occhino; Vergerio; Aonio Paleario; der Verfaſſer des Buchs 
il beneficio di Christo. Hingegen weit zablreiher noch, als in Spa— 
nien, warb berfelbe unter den Gebildeten überhaupt und felbft im 
Volke; mit Gemeinden in vielen der größeren Städte. 


') Llorente: hist. de l’inquisition d’Espagne, Par. 1820. 4 t.; deutjch, v. Höck, 
Gmünd 1820. M’Erie: Gſch. d. Nef. in Spanien; a. d. Engl. v. Plieninger: 
Stuttg. 1835. 

2) M'Crie: Sch. d. Nef. in Italien; a. d. Engl.: Lpz. 1829. Rom u. die 
Reformation in Ztalien; nach d. Engl., von v. Biedenfeld: Jena 1846. R. Baird: 
Sketches of Protestantism in Italy, past and presently: Lond. 1848. — Kiesling: 
epist. de gestis Pauli Ill. ad emendat, eccl. spectantibus: Lips. 1747. Schelhorn: 
de consilio de emendandä ecelesid auspiciis Pauli Il. conseripto, ete.: Tiguri 
1748. — De vitä, religione et fatis Ochini; in Obss. litt. Halens. IV. 409 sg. 
Sigt: Vergerius, Borfämpfer des Evangeliums: Bichw. 1855. Palearius, von 
d. Wohlthat Chriſti; deutfh: In}. (1855) 1856. Garl Schmidt [in Strasburg]: 
üb. Gurioni; in Ztfchr. f. d. hiſt. Theol. 1860. C. Schmidt: P. M. Vermigli 
Leben u. ausgew. Schriften; Elbf. 1858. 
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Die Immediat-Inquiſition Pauls II. feit 42 und unter feinen 
Nahfolgern brachte, (neben der Waldenfer - Ausrottung zu Santo XZifto 
und la Guarbia, im J. 60) die PBurification Jtaliens zu Stande, noch 
vor Ende des Jahrhunderts. 


88. 184—186. Die Reformationd-Serten '). 


$. 184, A. Schwendfeldianer. 

Schwendjelds Schriften: Bollftindig vorbanden, theilweiſe handſchriftlich, 
in der wolfenbüttler Bibliothef. Blos zur Hälfte, in der von Anbängern beforgten 
einzigen Gollectiv» Ausgabe: s. 1. 1564— 70. 4 Fol.: „Der erſte [einzige] Theil der 
chriſtlichen orthodoxiſchen Bücher‘: 1564. Darin, S.1—53: Bekanntnus und Rechen— 
fchafft von den Hauptpuneten des chriftl. Glaubens. S. 91—319: Gonfeffion vom 
Erkanntnus Gbrifti, in 3 Theilen. S. 484 ff.: Bon der Yuftification. S. 650-735: 
Non dreierlen Leben der Menjcen vnd von guten Werfen. S. 873— 919: Bom 
GhriftensMenfben, vnd, von der ordnung chrüftlicher leere und febend. — „Gpiltolar: 
chriitliche lehrhaffte Miffiven oder Sendbrieff.“ rfter Theil, 1566: Sendbrieffe der 
chriftlichen vnuerfelſchten Lehre. Andrer Theil in 4 Büchern [von denen nur 2 gedrudt] 
1570: „Bon der Bäpftifchen Kirchen Glauben, Leere, Gemwaldt ın. Gottesdienſt.“ „Von 
der Lutberiichen Leere u. Glauben“ ?). 

Unter den Neben-Reformationsbegriffen des ewangelifchen ift der auf 
Myſtik berubende der diefem ſtammverwandteſte gewefen. Sein Unterfcheidendes aber 
war: der Idealiſmus aller Muftif, die ibr mit der Guoſis gemeinfame Idealifirung 
menschlicher Natur; jedoch entſchiedner fupranaturaliitifch gefafft, und Überwiegend 
praftifch oder religiös gewendet. Ebenfo, die Hervorftellung des Subjectiven und der 
Individualität; ſodaß der göttlich machenden Kraft ein Göttlichswerden im individuellen 
Eubjecte felbit entiprehen müffe und fünne, perſönliche Ghriftlichfeit als Wahrzeichen 
wirflichen Dafeind des Chriſtenthums. 


I. Stiftung und Fortdauer der Secte. 


Caſpar Schwendfeld von Oſſingk in Schlefien, anfangs in Ver— 
bindung mit Valentin Krautwald, unternahm von 1524 od. 25 bie F 1561 
od. 62 eine Religionsverbefferung, welche fogleih urfprünglih von der 
lutherſchen völlig abwich, bald auch von der firchenzevangelifchen überhaupt 
fi trennte. Sein ganzes Leben war ein Kampf mit allen vier Refor- 
matoren, wie mit deren Gehülfen. — Die Fortdauer dieſer ältejten 
evangeliſchen Myſtik in Sectenform ift unbedeutender geweſen, als ihre 
Iporadifche Wirkfamkeit dur des Stifters Schriften innerhalb der evan— 
gelifchen Kirchen. 

1) Bal. oben 8. 167. I. — Inter den Widerfahern der „kirchlichen“ Res 
formation bildeten eine Claſſe für ſich Diejenigen, welche aus Beforgnif für die 
Sittlichkeit in die alte Kirche fich zurückwandten, oder Doch andere Lehrgrundlagen für 
deren Erneuerung forderten. Bon ihnen, wie Georg Wicelins, Georg Gaffander, 
Theobald Thamer u. A., f. unten die befondre Geſchichte einer unioniftifchen 
Schwebung zwiſchen dem Alten umd dem Neuen. — Hagen, Dentfchlands liter. u. 
relig. Verbältniffe im Reform.sBeitalter, 3. Thl. Erbfam, Gſch. d. proteft. Sekten 
im Beitalter d. Ref.: Hamb. Gotha 1848. 

2) Salig: Hill. d. augeb. Gonfelfion, 11. S. 950—1116. Gtfr. Arnold: 
Kirchenhift. 11. 16, 20. und Anbang 69—76. [Röpde:) Hiſtoriſche Nachricht v. 
Schwendj., jammt Anzahl f. Schriften: Prenzlau 1744. 
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I. Lehre des Stifters (und der Secte). 


1. Ausgangs- und Mittelpunct aller Erklärungen Schwendfelbs, 
vornehmlich gegen die Iutberfche Lehre, nebenbei auch gegen die reformirte 
und anabaptiftifche, war: Faſſung beider evangelifch-pofitiven Neformations- 
Principien im Einne mpftifher Gnofis; alfo, Herborheben der 
Wirkung göttliher Gnade und Schrift durch den Geift Chrifti auf den 
Geiſt des Menſchen-Subjeets jelbit. 

Die Anklage vornehmlich gegen Luther: „deſſen Einfiht nur in 
den Irrthum der katholiſchen Einführung menfchenpriefterliher Satzung 
und Hülfe, ſammt äufferlidem Glauben und Werk, an göttlicher und inner: 
licher Geiftes- und Gnaden-Offenbarung Statt. Dagegen, gänzlich eigenes 
‚Misverftändnig der Wirkungsart diefer Offenbarung, der Aneignungs-Art 
des durch ihre Gaben dargebotenen Heiles. Falſche Borftellung vom 
Glauben: an die heilige Schrift, als blofem Fürmwahrbalten ihres Inhalts, 
auch ohne Erfülltwerden mit Einfiht in ihn und mit Liebe zu ihm durd) 
den heiligen Geift; und an eine ſchlechthin von Gott oder Ehriftus allein 
gewirkte Rechtfertigung und Heiligung, ebenſo ohne alles Selbſtthun tie 
ohne alles Eigenverdienft. Ein weder das Fleiſch tödtender, noch den 
Geift lebendigmachender Glaube.‘ 

Den eigenen pofitiven Grund: ©egenfaß bildete der Er— 
löjungs-Begriff’). Die Erlöfung: „zwar durchaus von Gott aus- 


1) „Vom Chriſten⸗Menſchen“; ortbodoriiche Bücher ©. 881. 882: „Ehriftus, des 
ewigen Vatters einiger Son, vnfer Herr vnd Gott, hat feine liebe gegen den vers 
lornen verdorbnen menfchen bemweifen wöllen,, it Menfch worden ; vnd durch feine geburt, 
tod, leiden, aufferftehung bat er den menfchen feinem Vatter verfünet, den zorn verricht, 
die fünde abgetildet, das verdammmus weggenemmen, dargegen das ewige leben vnd 
erbteil der himmlischen güter, des geiſts Gottes, der gerechtigfeit vnd heiligfeit, er— 
worben vnd zugeeignet. Nun diefer Son Gottes für vns Menfch worden, das ein: 
gefleifhte Wort des himmlifchen Batterd, Gottmenfch it der Samen, darauf ein 
Ghriftens Menfch (ein Newer menſch) zur gleichförmigkeit Chriſti muß geboren werden 
im heiligen Geiſt zum ewigen leben, zum find und erben des reiche Gottes. So mm 
Bott, um feines Sones willen, denfelbigen feinen Son, ald den göttlichen himmliſchen 
Samen im beiligen Geiite dem verdorbnen (doch durd feine vorgehende guad zube: 
reiten) menfchen im fein berg einfendt und zueignet, mit der jeele des menjchen ver: 
mäblet darinn zu wonen, im Geiſte des glaubens vereiniget: dann ift der Ghriftens 
oder Newsmenfch empfangen vnd geboren. Wenn Chriſtus in vns wirt formierf und 
geboren, ja vilmehr ons in fich gebieret, zu fih aufnimpt in gnaden, fi mit vns 
mit Leib und Blut, mit verdienft des tudes, mit feinem leben vnd all feiner woblthat, 
mit göttlichen ſchätzen vnd wefen ſchenckt vnd vereiniget; daß er vnſer Heupt wirt, 
daß wir glieder feines Leibs, ein fleifch won feinem FFleifche werden: dann feind mir 
Newgeborne menfchen vnd rechte Chriſten worden; ja wenn fich Ebriftus der Her, 
nachden er iſt Menfch worten, auf qnaden mit feinem vermögen und feinem vnd feines 
Datters Geiſt vns gnediglich mitteilet. Wie auf Maria das Wort Gottes Fleiſch 
ift worden durch den heiligen Geift im qlanben in einer newen geburt: alfo wirt 
das fleifch in den bergen der menfchen zur vernewerung wider in Gott geboren. Gott 
das Wort vereiniget fich mit einem leiblichen reinen heiligen Fleiſche, welchs Fleiſch 
er durch creug vnd leiden ganz vollfommen macht vnd mit aller göttlichen fülle erfültet. 
Durb welch Fleifch Gott vnſer Herr Chriſtus nn alles andre glenbige fleifch im bei« 
ligen Geift holet vnd bringet im eineu Leib, der die Gemeine oder Ehriftliche Kirche 
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gehende Heils-Verurſachung; aber gejchehen vorzugsweife durch Gottes 
Incarnation feines Ebenbilds in die Natur des Menjchengefchlehts, zuerft 
in Chriftus. Ebendieſelbe, noch fort:gejchehend dur Einwohnung defjelben 
Beiftes der Heiligung oder Gerechtmachung wie Erleudhtung in das Sn: 
nere der einzelnen Menſchen; und fo Aufrichtung des Gottesebenbilds in 
ihnen, Wiedergeburt durch und für den Geift an bes ertöbteten Fleiſches 
Statt.” Dod waren zwei Stufen göttliher Heils- Wirkfamfeit und 
menschlicher Heils-Aneignung gefegt: eine vermittelte durch zugleich 
äuffere Onadenmittel (Schrift und Sacramente), welde nur allmälig vom 
Aeufferlichen zum Innerlichen führen; eine unmittelbar vom fich= mit: 
theilenden Geifte Ehrifti an den Menſchen-Geiſt geſchehende. Denn Ehriftus 
wolle von uns erfannt werben nicht blos im Fleifche, nach feinem einftigen 
iſtoriſchen Dafein, in Lehren und Leiden; fondern nad) dem Geifte, in’ 
jeiner himmliſchen Verherrlihung und Herabwirkſamkeit mit himmlifchen 
Gütern. 


2. Wiedergeburt und Redtfertigung. 


Rechtfertigung ift fein blofes für gerecht Erklärtwerden. Wiedergeburt 
muß fie fein: d. i. weſentlich Gerechtswerden, durd Aufnehmung der Ge: 
rechtigkeit Chrifti in's Herz, im Olauben an die von ihm erworbene Gnabe. 
Ein folder Wiedergeborner wird von Gott für gerecht erklärt, ihm wird 
die noch bleibende Sünde nicht zugerechnet. Die Nechtfertigungslehre hat 
den Menfchen zu betrachten, nicht blos (mie im lutherſchen Bekenntniß ge- 
ſchehn) wie er nad) dem Sündenfalle ift, fondern in feiner Wieberher- 
ftellung durd die Gnade. Gie fordert daher, als das Geligmadjente: 
nicht blofen Glauben an Gottes Nicht-Zurehnung der Sünde um Chrifti 
Verdienftes willen, fondern ebenfo SHeiligung durch Chrifti Gerechtigkeit 
und Geift. Der „alleinsrechtfertigende Glaube” ift: Kraft aus Gott und 
Liebe zu Gott, durch den im Gläubigen inwohnenden Chriftus oder Geift 
Chriſti. Allerdings nur um Defjen, nidt um der Werfe willen erlangt 
der Gläubige Sündenvergebung (Geltung vor Gott als gerecht). Aber 
dies Dafein der Kraft und Liebe zu guten Werfen, fomit der Quelle für 
gute Werke, das Streben nad Heiligung, iſt doch Bedingniß. 


3. Sacramente und Priefterthum. 


Taufe: Seligmahendes Sacrament ift allein das innerliche Getauft- 
werden mit bem heil. Geifte Chrifti durch's ganze Leben. Doch ift die 
äufjerlihe Taufe ein Zeugniß hiervon und ein Belenntniß hierzu. — 
Abendmahl!): Es ift nicht Empfangen des Leibes Chrifti feiner körper— 
it. — Wenn ons nun der allmechtige Gott feinen heiligen Geiſt vmb Ghrifti willen, . 
vnd Ghriftum im heil. Geiſte mit jm ſelbſt gibt im glauben, durch das innerliche 
gehör des lebendigen Worts Gottes; ja wenn fich Chriſtus in vns reget vnd durch 
die früchte im der liebe mit feiner geiftlichen eimvonung außwendig erzeiget, daß wir 
nach feinem Geiſte leben, daß Gott im vus wonet, vus durch feinen Geift füret: fo 
it uns Chriſtus ein vrſach der ewigen feligfeit worden, und wir feind finder der wider 
geburt, vnd mac der warbeit des glanbens allbereit ins himmliſche weſen verfept, ja 
burger des Himmeld worden.‘ 

1) „Vom Chriſtenmenſchen“ S. 896 — 905. ©. 899: „Obwol die creaturen brot 
vnd wein auff den Herren meifen, fo it doch die fpeije feines Leibes vnd der Trand 
feines Bluts nicht darinn noch drunder, vil weniger feind gemelte creaiuren der marc 
Leib vud Blut Chriſti; fonder der Herr Chriſtus gibt die fpeife der feelen im vud auß 
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lichen Maſſe nad, da er fo als ein einen beftimmten Raum Einnehmen: 
des gar nicht mehr eriftirt. Die [augsburgifche] „Confeſſion“ ift hierin 
noch ganz päpftiih. Die Einfegungstworte find zu faffen nad der Lehr: 
mweife Chrifti überhaupt, durch leibliche Dinge die geiftlihen Dinge anzu— 
zeigen. Das roüro zeiget auf Das was das Brod weſentlich iſt, auf feine 
Kraft zu nähren; ſodaß der Sinn nur fein fann, „mein für euch in den 
Tod dahingegebner Leib ift euch Seelennahrung“. (Ganz fo, wie Matth. 
16, 18. „auf diefen Fels“, d. i. auf Das was ein Fels ift, auf einen 
feften Grund.). Alfo: Das gefammte lebendige Wefen Chrifti, ald volles 
Einzfein eines Menfchen mit Gott oder Dafein Gottes in einem Menſchen, 
wie folches ſeit der Incarnation einft auf Erde nun im Himmel fortwährt, 
ift die fortwährende Nahrung für die Chriften, durch melde auch in Die: 
fen ſolch göttliche Menfchheit nach und nad erwachſen fol. Dies eigent- 
liche Darreihen und Empfangen diefer durchaus geiftlihen Nahrung ift 
das Ertheilen und in ſich Aufnehmen des Geiftes vom Gottmenſchen; das 
unmittelbare fort und fort ſich Mittheilen feines eignen Wefens, der Ge— 
eintheit des Menfchlihen mit dem Göttlichen, und das ſich Wiederholen 
diefer Incarnation in den Menfchen nach ihm, deren dafjelbe Weſen in ſich 
Aufnehmen, damit und ſodaß es immermehr aud ihr Wefen werde. Sold) 
Aufnehmen gefchieht menschlicherfeits allein mit dem Geifte im Glauben, 
als ein durch's ganze Leben währendes Empfangen des den Öläubigen id) 
einftrömenden Geiftes, d: i. der göttlich-menſchlichen Natur Chrifti. Daſſelbe 
ift nicht gebunden an die Handlung des blos äufferliden Gedächt— 
nißmahls, oder gar (lutheriſch wie päpftlih) an die Zeihen Brod 
und Wein. Es findet nur auch bei diefem ftatt, wenn es ſchon zubor 
und überhaupt in den das Mahl Feiernden ftattfindet; es ift die Bedin— 
gung, daß Diefes würdig und mit Frucht begangen werde. Der heilige 
Geift weifet den Gläubigen, (wie auch fonft bei feinem Wirken auffer und 
im Schriftworte fo im Abendmahle), durch die Darftellung des Chriftus 
im Stande feiner Erniedrigung, von diefer Erkenntniß Chrifti und feines 
Erlöfens nad; dem Fleiſche hinauf, zur Erkenntniß Chrifti im Stande‘ 
feiner Erhöhung oder nah dem Geifte, d. i. zum Inſich-aufnehmen 
feiner im Himmel vollendeten Einheit mit Gott. Das ift, bei Pau— 
lus, das Unterfcheiden des (zmeierlei) Leibes des Herrn, des irdischen 
und des glorificirten; jenes als der Milch für Anfänger, dieſes als ber 
ftarfen Speife für die im Glauben Erftarkten. Und, das ftetige Nadt: 
mahl, das fort und fort fi Nährenlaffen mit dem Geiſte Chriſti 
zu innerlichem neuen Menſchen, iſt das überall „höhere Nachtmahl“, 
ftehend über dem facramentlichen Brodbrechen. In Beiden ift das Credere 
das Manducare, das den Geift Empfangen mit dem an bies Empfangen 
glaubenden und darum in fi) aufnehmenden Geift. 


feinem febeudigen Worte ſelbſt. S. 900: Die Worte Chriſti, „das iſt mein Leib‘, 
vnd Joh. 6., „das brot Das ich geben werde, iſt mein Fleiſch, weldyes ich geben werde 
für Das leben der Welt“, bringen fein significat, fein Fignr noch Tropum mit; es 
feind wort der ewigen warheit, geift vud leben. Drumb jellen fie verftanden werden 
wie fie lauten, propriissime. Allein, dag man fie nicht leiblich, fondern geiſtlich muß 
richten, vnd willen: daß fveifen allein auch nichts anders fey, deun vnd immer je 
mehr lebendig, gerecht, beifig vnd felig machen. S. 901: Auch Die, welche das ſa⸗ 
eramentfiche brot für den waren leib Chriſti halten, eſſen ihnen zum gericht, damit 
daß fie den Leib des Herren nicht vnderſcheiden.“ 
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8. 185. B, Auabaptiſten und Mennoniten. 


I. Den Wiedertäufern verwandte Spiritualijten ’). 

Die für eine Univerfal-Neform Schwärmenden in der Diajpora, 
noch auffer den in der firchlichen Reformations-Geſchichte Aufgetretenen, in 
größerer Anzahl als befannt geworden ift, vertagten nur die Umfafjung 
auch des bürgerlichen Weltverbeſſerns, gaben aber der Religions-Verbeſſe— 
rung einen auf Solches angelegten oder vorbereitenden Umfang. hr 
Spiritualifmus, eine Mifchung aus gnoftifchen und dhiliaftifchen Weltanfichten, 
war feineswegs eine bloſe Antitrinitarier-Erfcheinung, ſondern näherte fid 
einer Emancipation vom pofitiven Chriftenthbum überhaupt. Er trat auf 
im Intereſſe der keineswegs ganz aufgegebenen Umkehrung der Weltzuftände 
durch eine freiere Weltbildung oder Weltfitte ; im Namen weder eines ftreng 
moralijchsreligiöfen Einnes, wie im Myſticiſmus Schwendfelds, noch eines 
religiös-wiſſenſchaftlichen Geiſtes, wie im rationalifirenden Supranatura: 
liſmus Socins. 

1. Johann Denck, aus Franken, und Ludwig Hetzer, aus Biſchofs— 
zell im Thurgau: thätig in der deutſchen Schweiz und im Elſaß, nur 
bis 1528 und 29. Das Hauptftüd ihrer (dem Gnofticiimus ähnlichen) 
Lehre bildete: die Erfcheinung Chrifti, ald eine der Emanationen oder 
Dffenbarungen der Gottheit, welche, anftatt trinitarifch in nur zwei per: 
ſönlichen Gott-Weſen (Sohn und Geift) fih zu firiren, in einer Reibe 
geift=begabter Menſchen fich fortfege, ungebunden an Waflertaufe und 
Schrift-Wort. 

2. Melchior Hoffmanu: aus Schwaben; + 1540 in Strasburg. Der 
vornehmfte dogmatiſche Grund feiner Abweichungen lag in der Lehre von 
Chriſti Menſchwerdung und Natur. 

3. Johannes Campanus: aus dem Jülichſchen; von den fächfijchen 
Neformirenden jeit 1529 — 31 abgewicjen, wurde im fatholifch neu=befeftigten 
Weftphalen an bedeutender Wirkſamkeit gehindert, feit 53 durch Gefangen: 
‚fegung in Cleve, wo er nad 74 ftarb. Das Bedeutendere feiner Lehre 
lag ebenfalls nicht blos überhaupt in unitarifcher oder beiftifcher Aufhebung, 
fondern in fpiritualiftifher Umbeutung der Trinität. Der Sohn war, 
nad) ihr, nur das dem Gott Vater fubordinirte Organ zu Vergöttlichung 
der Menfchennatur. Der, an fich gar nicht perfönliche, heilige Geift war 
nur die Gefammtheit der zu folder Göttlichleit erhobenen und erhebenden 
Menfchengeifter. Als die Hauptſache galt, was aus diefer Eubjectipirung 
der Trinität für den fie darftellenden Menjchengeift folgte, deſſen Befreiung 

I) Ueber Dend [Ordnung Gottes m. der Greaturen Wort, 1528]: Heberle, 
in Stud. u. Krit. 1851. S. 121 ff. u. 412 ff. — lieber Hoffmann: Molleri Cimbria 
litterata 11. 347 sqg. Krohn: Gſch. d. Wiedertäufer: Lpz. 1758. Röhrich, in Ziſchr. 
f. d. hiſt. Theol. 1860. Ani. Bon d. Wiedertäufern in Heffen; Hochhuth, ebdaſ. 
1858. 1859. — Campanus: göttlider un. heiliger Scrifft, vor vilen Jaren ver: 
dundelt, NReftitution u. Beſſerung: 1532. [Bal. Schelhorn Amoenitt, litt, XI. init.]. 
— Bon des Joris (über 250) Auffägen, die Hauptichrift: T’Monderboef, od. bas 
Wunderbuch: s. 1. 1542, 4. 1550. Fol. [Bgl. Kiſtorie Dav. Joris des Erzfepers; 
durch die Univerfität Bafel: Bafel (deutich) u. Wittb. (fat.) 1559. Blesdickius: Hist. 
Dav. Georgii: Daventriac 1642. Jeflenins: aufgededte Larve Davidis Georgit: 
Kiel 1670. — Bal. überh.: Benthem: bolländ. Kirchen: 1. Schufen-Staat, S. 827 ff. 
Trechſel: Antitrinitarier vor Fauſtus Socin: Heidelb. 1839. S. 1—60. 
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vom Bebürfnifje göttliher Schrift: Offenbarung und Gnadenwirfungen, wie 
von Gefegen und Gebräuden. 

4. David Joris Deeoral). ein Glasmaler aus Delft in Holland, 
machte feit 1536 vergebliche Verſuche, die in vier Parteien zerfallenen 
Wiedertäufer unter feinen Spiritualifmus zu vereinen. Auch bier 
bildete das Trinität-Dogma nur die Unterlage gnoſtiſcher Perfectibi— 
lität-Lehre vom hiftorifch-pofitiven Chriftentbum. Die in fich jelbft nur 
Eine Gottheit follte drei = perfönlich erjcheinen nur nad ihrem ſucceſſiven 
Hervortreten in drei immer vollfommneren Weltaltern. Die jegt begin- 
nende Beitenjtufe des „Geiſtes“, des Chriftus nicht mehr im Fleiſche ſon— 
dern als reinen Geiſtes, jollte die Aufrihtung des Reichs Gottes auf Erben 
jein aud in allen äufjern Weltzuftänden. — Joris felbjt lebte 1544—T 56 
unerfannt in Bafel. Die zahlreihen Jorifianer, in Holland und Oſt— 
friesland und Norbdeutjchland, blieben bis Ende des Jahrhunderts der 
——— unter den nichtsreformirten Wiedertäufern. 

5. Theobaldus Thamerns'), aus Nofenheim od. Roßheim in 
Nieder-Elfah, 7 1569, gehörte nit den Wiedertäufern an, blieb 
auch ohne bejtimmte Anhänger. Aber feine immer entjchiedener oppofitio= 
nelle Stellung zur firdlichen Reformation war verwandt dem Anabap- 
tiiten-Gnofticifmus, mehr nad deſſen rationalifirender als nad) 
der myſtiſchen Seite. Seine Auflöfung des evangelifchen Princips von 
Rechtfer tigung berubte zulegt in Subjectivirung der Lehren von Tri— 
nität wie von Erlöjung. Denn Chriftus follte eben nur die Offenbarung 
Gottes fein, zunächſt in Einem vollfommenen Menjchen (Gottes-Sohn) durch 
göttliche Kraft (heiligen Geiſt) in ihm; die Erlöjung, das ſich Darjtellen folder 
Sottes- Dffenbarung in Chrifti Tugend: Lehre und Beifpiel; der vechtferti- 
gende Glaube an diefen Gottes-Dffenbarer, die Nachfolge in derjelben Tu: 
gend, welche Gottes Heiligkeit in Menfchen nachbilde. Und feine Abſchwä— 
hung des andern evangeliichen Princips erwies fid) in ähnlicher Subjecti- 
virung. Denn Grund aller Sinnfafjung und Auctorität der heil. Schrift 
follte deren Beftätigung durch Gewiſſen und Aufjennatur fein. 





I. Die ref. Taufgefinnten [Doopsgezinde, Mennoniten. 


Anfangss- Quelle: „Fundamentum: ein Fundament vnd klare Anweifwig von 
der Seligmachenden Lehre vnſers Herren Jeſu Chriſti; auß Niderlendifcher Sprach in 
Hochteutſch vbergeſetzt; zuſampt etlichen andern Leerhafften Büchlin“ („Bon dem rechten 
Ghriften-Slauben, der des Menjchen berg vmbkert vnd felig macht”; „Bon der himm— 
liſchen Geburt vnd newen Creatur“; „Bon dem Leiden, Greug vnd Berfolgung der 
Heiligen’ 9 — der a Pre Auferftendnuß” ; „Erflärung des apoftoliihen Banns““): 
durch M. S. [Menno Simons]: s. l. 1575. Opera Menno Simons: Aust. 


i) Wabrbaffter Bericht Tbeob. Thameri, von den Injurien u. Käfterungen, welche 
ibn die Lutheriſchen deshalb falſch u. unchriſtlich zumeſſen, daß er den Glauben mit 
guten Werfen des Menfchen Gerechtigkeit jepet: 1552. Das lebte Theil der Apologie 
u. Verantwortung Tbameri, von dem Schandbuch M. Hartmanni Baiers; auch von 
den drei Zeugen, dem Gewiſſen, Greaturen u. beiliger Echrift: 1556. Bal. Salig: 
Hiftorie d. augsb. Conf., 11. S. 199-215. Neander: Theob. Thamer, NRepräfen: 
taut u. Vorgänger moderner Geiftesrichtung: Berl. 1842. Hochhuthz in Ztichr. f. 
d. hiſt. Theol. im Jabra. 1861. 

2) Brandt: Histoire de la Reformation des Pais-Bas: ü la Haye 1726. 1. 
Ottii annales anabaptistiei: Basil. 1672. 4. Stark: Gſch. d. Taufe u. d. Tauf⸗ 
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1. Stiftung und Fortgang. 
Menno Simonis Fr N, aus Witmarfum bei ranefer: 1536 
bis + 61 Reformator des Anabaptiimus und eines großen Theil ber 
Anabaptiften; deren Duldung dadurch möglich geworben ift. 


2. Die Lehre Menno's?) und der Mennoniten 
ift von Anfang an nie ganz eine und biefelbe geworden, noch weniger 
geblieben. Auch die mennonifch reformirte Fraction der Taufgefinnten 


aefinnten: Lpz. 1789. — Gründl. Hift. v. d. Begebenheiten, fo unt. d. Mennoniten 
v. ihrem Urſprung an bis 1615 vorgegangen; von einem Mennoniften [E. var 
Gent) bolländifh; überfept n. vermehrt von Jehring: Jena 1720 Hermann Schyn: 
korten Historie der Protestante Christenen, die men Mennoniten noemt: Amst. 
1711. Weberf.: Historia Christianorum, qui Mennonitae appellantur: ib. 1723. 
Eiusdem: Historiae Mennonitarum plenior deducetio: ib. 1729. Cornel. van 
Huyszen: Historische Verhandeling van de Opkomst en Voortgang der Doops 
gesinde Christenen: Emden 1712. v. Reiswitz n. Wadzeck: Glaubensbekenntniß 
d. Mennoniten, u, Nachricht v. ihren Golonien, nebit Lebensbefchreibung Menno Eis 
monis [von Diefen felbit, als ‚Ausgang and dem Papſtthum]: Berl. 1824. v. Reit: 
wig: Beiträge z. Kenntniß d. Mennoniten: Brefl. 1829. Geschiedenis der Doops- 
gezinden in Holland, Zeeland, Utrecht en Gelderland ; herausg. v. Blaupot ten 
Kate: Amst. 1847. 2 Del, 

ı) Molleri Cimbria litterata 11. p. 835 sq. Roofen: Menno Symons: Rp. 
1848. Brown: das Leben u. Zeitalter Menno's; a. d. Enal.: Philadelphia 1854. 

2) „Fundament“: S. 19: Es gilt nichts, daß Chriſtus geftorben ift, vnd daß 
wir vns nach feinem Namen nennen laffen, fo wir den auffrechten widergeberenden 
fräfftigen Glauben an Jeſum Chriftum, und die reine vngeferbte Liebe, Die gutwillige 
Gehorſamkeit, vnd das fromme vnfträffliche Yeben nit haben. S. 47: Bir ſeynd allein 
bey Bott verfichert durch das einige Zeichen feiner göttlihen Gnaden, vnd feines 
ewigen Friedens, welcher ift Chriſtus Jeſus. Die Verfiegelung in vnſerm Gewiſſen 
it der heilige Geiſt. Aber der Tauff ift ein Zeichen, vns zur Gehorfan von Chriſto 
befohlen, mit welchem wir bezeugen, ald wir jn empfangen, daß wir des Herren Wort 
glauben, daß wir Leid tragen vnd Rew vber das vergangene alte Leben, daß wir mit 
Ghrifto begehren auffzuftehen in einem newen Leben, vnd daß wir der Sünden Er 
löfung gleuben durch Chriſtum. Gleichwie wir durd den Tauff nit erlangen mögen 
den Glauben vnd New, alfo auch feine Vergebung der Sünden. Hetten wir die Ber: 
nebung der Sünden vnd Sicherheit der Gewiffen durch aufwendige Zeichen vnd 
Elementen, fo müſt das Warhafftige untergebn vnd mit feinem Verdienſt weichen. 
S. 1652: (Wider die Kirhen:Gvangelifchen:) Die Zweig feynd zum teil ab: 
gethan, aber der Banm mit der Wurzel iſt geblieben. Wir wiffen wol, d4 je die 
Meine Götter Babylons zum teil zerbrechen babt. Aber die erfchreliche Lafter vnd 
Grewel feynd noch feider alle geblieben; als da ift: der verdammliche Vnglaub, die 
hartneckige Widerjpennigfeit, das jrdiſche Gemüt, der ſchriftloſe Kindertauff, das ab⸗ 
göttiſche Nachtmal, vnd daß vnbußfertige Altleben, das auß dem Fleiſch Fompt. 
©. 832: Bom Banne: So fie Chriſtus Geiſt nit haben, auff der Apofteln Stul mit 
fipen vnd des Himmels Schlüffeln n.t führen: fo kann auch jr Brtheil nit aus Gott 
ſeyn, vud wird mehr zerbrechen als bawen, aud) in dem grund nichts denn ein gewiß 
Vrtheil über jre eigen Seelen ſeyn. Aber fo fie Chriſtus Geiſt haben, anff der 
Apojteln Stul figen vnd führen des Himmels Schlüffel: fo wird auch jr Vrtheil un, 
gezweiffelt wol auffrecht ſeyn. wird recht als an Chriſtus jtat zutreffen, vnd fich durd) 
fleiſch noch blut an dem Vbertretter mit vergreiffen. 
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ſtellte fih als eine ftete freie Vereinigung zu Umgeftaltungen de3 Anabap- 
tijmus. Sie erfcheint bereits im diefem ihren erften Jahrhundert getheilt 
in „Friſen und Flaminger“; der Lehr-Auctorität Menno's nur im All— 
gemeinen folgend, (gleichwie Dieſer auch ſelbſt ſeine Anſichten gewechſelt 
hat); überhaupt durch kein feſtes Glaubensbekenntniß verbunden. 

Das noch gebliebene, ganz weſentliche, Unterſcheidende dieſer 
Secten-Lehre und Diſciplin von der lutheriſch- und ſelbſt von der eal— 
vinifhzevangelifhen mar eine Faffung des Religions- wie des 
Kirhen-Begriffs, in welcher zwar nicht der fanatifche, aber der ivealifirend 
myſtiſche Anabaptiften-Spiritualifmus beibehalten twar; obwol weniger im 
theoretifchen Lehren Theil, doch im praktischen. 


$. 186, C. Unitarier umd Socinianer. 


Quellen: Servetus [Handfhriften]: De trinitatis erroribus libri 7: 1531. 
Dialogorum de trinitate libri 2, de iusticiä regni Christi capitula 4: 15°2. 
Christianismi restitutio: Totius ecelesiae apostolicae est ad sua limina 
vocatio: in integrum restitutä cognitione dei, fidei Christi, iustificationis, 
baptismi, et coenae Domini manducationis; restituto denique nobis regno 
coelesti, Babylonis impiae captivitate solutä, et Antichristo cum suis penitus 
destructo; xaı £ysvero moltuog &v tw ovgavo: 1553. [Neuer Abdrud: Norimb. 
1791.]. Juhalt: Titulas I.: de Trinitate divinä, quod in eä non sit trium rerum 
invisibilium illusio, sed vera substantiae dei manifestatio in Verbo et communi- 
catio in Spiritu, libri 7. Titulus 1.: de fide et iustitiä regni Christi, legis iusti- 
lianı superantis, et de charitste, libri 3. Titulus Il.: de regeneratione supernä 
et regno Antichristi, libri 4. Epistolae 30 ad Calvinum. Signa 60 regni Anfi- 
christi. De mysterio Trinitatis ad Melanchthonem apologia. 

Krafaner Katehifmus: Catechesis et confessio fidei coetüs per Poloniam 
congregati in nomine Jesu Christi: (Cracoviac) 1574. (auct. Schomanno, con- 
eionalore eracoviensi,. Rakauer Katechifmms (der größere): Catechesis eccle- 
starum, quae in regno Poloniae et magno ducatu Lithuaniae et alüs ad 
istud regnum pertinentibus provinciis affırmant, neminem alium praeter Patrem 
J. C. esse Ülum unum deum Israelis, hominem autem illum Jesum Nazarenum, 
nec alium praeter aut ante ipsum, dei fillum unigenitum agnoscunt et con- 
fitentur: Racoviac 1605. et 1609., [auctoribus Pet. Stoinio, Joh. Volkelio, Val. 
Schmalzio, Hieron. Moscorovio]. Ad fid. huj. ed. recensuit (et refutavit) Oederus : 
Fef. et Lips. 1739. - 

Faustus Socinus: de authoritate Sacrae Scripturae; lectiones sacrae; 
praelectiones theologicae; de iustificatione; christianae religionis brevissima 
institutio [in Ratechet. Form, mwoll. Grundlage des racower Katechiſmus]); de 
baptismo aquae; de coenä Domini; de Deo, Christo et Spiritu sancto; de 
‚Jesu Christo Servatore, parles 4; defensio animadversionum (suarum) in asser- 
tiones Collegii Posnaniensis de trino et uno deo [nach des Bf. Urtheil feine beſte 
Schrift]. Geſammelte Schriften Socins und feiner Nadıfolger, in: Bibliotheca 
fratrum Polonorum, quos Unilarios vocant: Irenopoli [Amst.] post arn, 
1656. in mehrern tomis, fol. Am 1. Tom., des Fanitns Schriften, nebft Biograrbie 
von Przypeovius. — Georgii Blandratae confessio, ed. Henke: 1794, }). 


ı) Bock: hist. Antitrinilariorum, max. Soeinianismi et Socinianorum : Regiom. 
el Lips. 1774. 2 tomi. [unvollendet]. Trechfel: die proteſt. Antitrinitarier vor 
Fauftus Sorin: Heidelb: 1889-44. 2 Th. Rob. Wallace [vormal. Prof. an New 
Goftege in Manchefter]: Antitrinitarian Biography, or Sketches of Ihe Lifes and 
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Ein Theil der durch jene neue Literatur vom Scholafticiimus 
Ausfcheidenden unternahm eine Regeneration mehr nur der Bhilofopbie; 
und zwar, durch Verfchmelzung der Natur: und Religions - Philofophie, 
gleichwie der Phyfit und Metaphyſik. Dieje „Phyſiker und Metaphufiter‘ 
des 16. Jahrh. theilten fich, nad) dem Vorwalten entiveder der empirifchen 
Naturkunde oder der jpeculativen Naturbetrahtung. So: Theophra- 
tus Baracelfus, ein Schweizer, F 1541; Giordano Bruno, ein 
Neapolitaner, + 1600. Gemeinſam aber blieb ihnen das Hervorheben 
der Natur:Öffenbarung vor der Schrift-Offenbarung, als der Erfenntniß- 
quelle, welche die geheimnißreichen Tiefen des Göttlichen in höherer Ge: 
heim-Wiſſenſchaft aufſchlieſſe. 

Ein noch anderer Theil der durch die neue Literatur Gebildeten, in 
und auſſer Italien, hat eine eigene Claſſe dargeſtellt, durch zugleich 
philoſophiſche wie philologiſche Anwendung derſelben. Das von 
der evangeliſchen Reformation Unterſcheidende dieſer dritten Refor— 
mations-Secte war und wurde immer weniger blos antitrinitariſcher 
Unitariſmus; vielmehr der Grundſatz: daß auch Volksreligion, gleichwie 
Chriſtenthum als ſolches, ſtets ſich ſelbſt erforſchender Lehr-Wiſſenſchaft 
fähig und bedürftig ſei. Es wurde alſo Erweiterung des Reformirens, 
durch ebenſo philoſophirende wie exegetiſche und hiſtoriſche Kritik, auf die 
ſpeculativen Dogmen der chriſtlichen Metaphyſik wie auf die mehr nur prak— 
tiſch religiöſen. 


J. Des Servetus umfaſſendere neue Religionswiſſenſchaft. 


1. Michael Servetus Servede)): aus Villa nueva in Aragon 
Villanovanus; auch pſeudonym, Reves oder Reues]. Nach ausgebreiteter, 
aber für Sectenſtiftung erfolgloſer Thätigkeit, ſtarb er auf evangeliſchem 
Scheiterhaufen zu Genf: 26. oder 27. Det. 1553 2). 

2. Servet3 Lehre?) ging auf „„Herftelung des Chriſtenthums“ in 
feinem ganzen Umfange. Das Trinitäts- Dogma tritt bier auf ale 
Writings of distinguisbed Antitrinitarians: Lond. 1860. 3tom, Sandius: biblio- 
theca Antitrinitariorum: Freistadii (Amst.) 1684. 

ı) Mosbeim: anderweitiger Verſuch e. Ketzergeſchichte; Gſch. des Michael Ser» 
veto: Helmft. 1748, Dejf.: neue Nachrichten von Serveto: ebd. 1750, Die Proceß— 
Heten vollftändiger, als bier, in: Relliet: relation du proces ceriminel intente ä 
Geneve, en 1553, contre M. Servet, redigee d’apres les documens originaux: 
Geneve 1844, The Life of Mich. Servetus, by Drummond: Lond. 1848. — Calvini: 
refutatio errorum Serveti, 1554; unt. j. Tractatus Iheologiei. Melanchthonis 
epistolae ad Calvinum et Bullingerum, 14. Oct. 54. et 20. Aug. 55.; KEiusd. 
eonsilia theoll., ed. Pezel II. 204. Contra libellum Calvini, in quo ostendere 
conatur, haereticos iure gladii coörcendos esse: 1554. In haereticis coörcendis 
quatenus progredi liceat, Mini Celsi Senensis disputatio: Christlingae 1577. 
Mini Celsi Senensis de haerelicis capitali supplicio non affieciendis; adjunctae 
Bezae et Duditii epistolae duae contrariae: s. l. 1584. 

2) Trechſel: Antitrinitarier I.: Servet und jeine Borgänger: Heidelberg 1839. 
S. 61 ff. Heberle: Servets Trinitätslehre u. Ghrütologie; in tüb. Zeitfchr. f. 
Theol. 1840. 2 Heft. Baur: chriftl. Lehre v. d. Dreieinigfeit, III. Züb. 1843. 
©, 46—108, 

2) Servet. trin. error., lib. 4. init.: Multifariam deus, seipsum olim per- 
sonando, futuram nobis indicabal trinilatem. Nunc sub specie flatüs, nunc sub 
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die Fundamentallehre für alle Theorie der Religion oder des Men- 
ſchen-Heils. Die Dreiheit, in der ihrem Wefen nach untheilbaren Einen 
Gottheit, ift nur eine dreifache Selbit-Mobification [erft habitualis dispo- 
sitio, olxovoula, und dann actualis distinctio], als die Form ihrer Selbft- 


verbi personä eius acliones Scriptura deseribit, Illa tamen omnia tune erant 
dispositione tanlum, nunc vero reipsä; et personarum, quae tune arcano modo 
erant apud deum dispositiones, nune in diversis rebus est vere facta distinctio : 
aliä personä, i.e. deitatis aspeetu, apparente in Filio, aliä in Spiritu sancto. 
Et res absolutae et distinctae, in quibus personae apparuerunt, sunt deus pater, 
homo filius, et angelus spiritu suo, actione a verbo distinelä. — Lib. 7. fin.: 
Omnia ortum habent ex Christi in deo personali existentiä. Nam Christus est 
Elohim rex noster, qui iam ab initio operatur; ipse est ille visibilis deus, qui 
ereavit mundum ete. Deus est omnibus modis incomprehensibilis, inimagina- 
bilis; nec de ipso notiliam formare sufficimus, nisi la [deitas] sub specie aliquä 
nostrae capacitali perceptibili se nobis accommodet. 

Servet. christianismi restitutio; titul. 1. lib. 5. init. p. 163. (Mser. et Edit.): 
Uuemadmodum dei essentia, quatenus mundo manifestatur, est Verbum: ita, 
quatenus mundo communicatur, est Spiritus; estque manifestationi annexa com- 
municalio. Quemadmodum in Verbo erat idea princeps creati hominis: ita in 
Spiritu erat idea princeps creati spiritüs. Prodibat eum Sermone Spiritus: deus 
loquendo spirabat. Sermonis et Spiritüs erat eadem substantia, sed modus di- 
versus. Deus, qui creaturis universis est essentialiter conformatus et exhibitus, 
se homini multo magis conformavit et essentialiter exhibuit, per Sermonem et 
Spiritum. Ob idque Sermonis et Spiritüs dei imago ab initio fuit sermo et 
spiritus noster. — Lib. 5. p. 196: Dii vere nos efficimur participatione deitatis 
Christi, facti vere partieipes divinae naturae. Internus noster homo est deus de 
coelo et de substantiä dei. Sed cognitä regeneratione divinä, regeneralione su- 
pernd, haec omnia melius cognoscentur. Tune eognoscetur internus coelestis 
homo; tune nova progenies cuelo miltetur ab alto, divina quaedam nascetur 
ehristianorum progenies: homines nascentur, nunquam amplius morituri. Ibid. 
p- 197: Substantialis in mundo fuit dei manifestatio, sieut substantialis commu- 
nicatio: sicut deus Logos, ita deus Spiritus. Verbo mandat ut res fiat; Spiritu 
vivificat. Sicut substantia Verbi manifestata et visa est in Christi corporalibus 
elementis: ita subslantia Spiritus dei visa est in Christi spiritualibus elementis. 
Christus est deus, a Deo profeetus et natus; ipse primario, nos secundario, 
per ipsum: ab ipso ore Christi profieiseitur in nos Spiritus regenerationis. — 
Lib. 7. P.268: Unus est homo Jesus Christus, in se ipso divinam et humanam 

naturam continens, reconcilians ambos in uno novo homine. Non potest hodie 
mundus hunc hominem eognoscere, quia eredere non vult, esse hominem ex 
deo genitum. Ad huius novi hominis imaginem®winternus noster novus homo 
ex deo et homine in unä substantid constat. Ex archetypa superelementari et hac 
elementari substantiä resultat in Christo una substantia. Divinorum cum humanis 
Coniunclio nunquam seindit entis unitatem magis, quam animae aut spiritäs cum 
eorpore. Hoc in corporibus nostris post resurreclionem ostendetur, quando etiam 
secundum Corpus erimus partieipes Christi divinitatis et unum cum deo. Id 
ipsum in unilate spiritüs nunc ostenditur, quando efficimur unus spiritus cum £0. 

Ibid. Titul. 2. lib. 3. cap.5. p. 854: Fides non tantam in se continet per- 
fectionem, quantam charitas. Fides Christi aliä ratione nos affieil: quia nos 
per eam Christus vivificat et Spiritum sanctum donat, qui vivam eam reddit. 
Quia non natura fidei, sed gralia erga nos et amor Christi iustiſſeationem efhcit, 
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Dffenbarung in einer Geifterweltl. So war Chriftus und fein heiliger 
Geift, auf der höchiten Stufe des Gott-Dffenbarens in Welt, die Erjcheinung 
der weſenhaft göttlichen Idee der Menfchheit, zu ihrer Verwirklihung im 
Menfchengefchledht. „Logos“ und „Geift‘ bezeichnen eben nur die Gott- 
weſenheit, wiefern Diefe „ſich offenbarte und mittheilte‘, mannidhfad in 
Welt, bis fie zulegt ihr volles Ebenbild in Menſchen zur Darftellung 
brachte und bringt. 

Solder Lehre von der Gottheit, als dem Heild- Grunde, entiprad) 
ala Folge-Lehre die von der Heils-Ordnung. 


I. Minder umfaſſend entwidelte Unitarifmen!). 


1. In Italien, nebit Piemont und Schweizergrenzen, bil- 
dete und erhielt fich bis nad Mitte des Jahrhunderts eine Reihe einzeln 
ner Reformatoren, (öfters aud mit Geheim-Gemeinden); meift ohne 
feiten Anſchluß an die Evangelifhen, auch nah ihrer Auswanderung. 
Das Hindernif war ein gewöhnlich gemeinfamer fpiritualiftifher Gno— 
fticismus: welcher, auf Grund jener Ausdeutung des Trinität-Dogma, 
mehr die Seite fubjectiv- menschlicher Wirkung, als die der objectiv- gött- 
lichen Heilöverurfahung, am Chrijtentbume hervorhob. — So, unter vie- 
len Andern, gegen und nad) Mitte des Jahrhunderts: Pier-paolo Ver— 
gerio aus Capo d'öIſtria; Matteo Gribaldo aus Cbieri, in Padua 
und Genf, + 1564; Giovanni Valentino Gentile [Gentilis] aus Coſenza 
in Galabrien, in Genf und yon, F 66 in Bern. Noch entichiedener: 
Bernardin Occhino aus Siena, jeit 42 Flüchtling, F 64: dialogi tri- 
ginta de Messiäü et de T'rinitate, 1563. Giorgio Biandrata [Georg. 
Blandrata] aus Saluzjo in Piemont, feit 57 geflüchtet. 

2. Polen mit Littauen, und Siebenbürgen?) mwurben, befon- 
ders nach Mitte des Jahrhunderts, die Aſyle fehr verfchtedenartiger wegen 
Neuerung Bertriebener; auch Hauptfige der Antitrinitarier. Polen: nad 


ut in hoc ipso nos Christo magis adstrietos agnoscamus et eum magis amemus: 
Christus ex solä sud misericordiä iustificat sibi credentes, non propter eorum 
fidei nataram. Illusi ergo sunt hodie, qui magic quadam cognitione, quam 
vocant dem, se solos iustos existimant, cum lamen veram Christi Adem ignorent. 
Qualemeunque fidei excellentiam quis adipiscatur, ex hoe nunquam vere sequetur, 
quin charitatis actus et opera bona suam mercedem habean!, quoquo modo ex 
tali ide ea nasci ipse conlendat. Omnium erimia est ac maxima, charitas: 
ardua, permanens, sublimis, deo magis similis, et perfectioni futuri seculi magis 
propinqua. 

‘) de Porta: hist. reformationis ecelesiar. rhaeticarum: Curiae et Lindaviae 
1772. 21.4. Trechſel: Antitrinitarier, 11. Theil. Heberle: Ab. die nenfer Anti» 
trinitarter Gribaldi, Blandrata, Geutile m. Alctati; in tüb. Zeitichr. f. Theol. 1840. 
4. Heft. Meyer: d. evang. Gemeinde in Yocarno: Zürich 1836. 2 Bde. — Aretius: 
Valentini Gentilis historia: Genev. 1567. 4. Calvini tractatus theologiei: Amst. 
1667. p. 568 sq. Darin: Val. Gentil. impietatum brevis explicatio; aus d. genfer 
Senats-Ncten. 

?) Adrianus Regenvolscius [Andreas Wengerscius] : systema historieo-chro- 
nologieum eechesiarum slavonicarum: Traj. ad Rh. 1652. 1679, 4. Lubienicius: 
historia reformationis polonieae: Freistadt [Amst.] 1685. Lochnerus: in Acta 
Soeietatis Jablonovianae nova: Lips. 1882, IV. fase. 2. 
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den Synoden von Pinczow und Petricow 1563—65; namentlich in Ra- 
cow (im Gebiete von Sendomir in Podolien), Cracow, Lublin u. a. Sie— 
benbürgen: durch Blandrata, F um 1590; namentlich in Claufenburg 
und Weißenburg. Doch fam ed, auch in diefen fejtern Sigen, zunächft 
noch nicht zu durchgeführt unitarifcher Geſtaltung der Chriftenthumslehren ; 
(Budneianer und Farnomwianer). 


II. Socinijmus: Ausbildung unitarijcher Religionswifjenihaft !). 
1. Socinianer-Secte, burd bie beiden Sozini. 

Lelio Sozini [Laelius Socinus]: aus Siena in Tofcana; 1547 — 
+62 mit dem reformirenden Auslande in Verkehr, jedoch mehr erft durd) 
feinen fchriftlihen Nachlaß wirkſam. — Fauſtus Socinus: des Vorigen 
Neffe, in Siena geb. 1539; feit 74 Emigrant, feit 79 in Polen, mit 
Cracau als Hauptfig, F in Luclawicze 1604. Bon ihm erft die Stif- 
tung einer organifirten Secte, ſowie einer zwar nicht gefchloffenen 
Lehre, aber durch das unitarische Grunddogma bejtimmten Theologie. 


2. Sociniſches Spitem. 


a, Als Wiffenfhaft, war es eine von den Arten des vielmehr 
logiſch als fpeculativ rationalifirenden Eupranaturalijmus; ausge— 
führt durch eine Eregefe, deren Hermeneutif eben ganz von dem Offen: 
barungs-Begriffe abhing?). 

b. Für die Lehre, nad ihren drei Hauptjtüden, von Gott und Er— 
löjfung und Heildordnung, war der FZundamentalfag: eine Umkehrung 
des (im Proteftanten-Princip vom Heild-Grunde angenommenen) Verhält- 
niffes ztwifchen dem Dbjectiven und dem Subjectiven; Heild-Erlan- 
gung ebenfo mejentlich durd; der Menſchen Aufftreben zum Heil aus Gott, 


!) [Abrahami, + 1758:] Summa universae theologiae christianae secundum 
Unitarios: Claudiopoli 1787. Bol. Stäudlin u. Zufchirner, Archiv f. KGſch. I. 1. Stüd. 
Rambah: Einl. in d. Relig.Streitigkk. d. ev. Kirche m. d. Socinn.: Coburg 1758. 
2 Th. Ziegler: Darit. d. Xehrbegr. d. Fauſtus Socin; in Henfe's neu. Maga. IV. 
201 ff. Bengel: Ideen z. Erflär. d. focin. Lehrbegr.; in Flatts u. Süpfinde Magaz. 
14.— 16. Stüf. Zerrenner: neuer Verfuch z. Beſtimmung d. Grundlehren v. 
Dffenb. u. beil. Schrift nach d. Syſt. d. foc. Unitt.: Iena 1820. Kaiser: de ethice 
‚ ecel. Soein.: Erl. 1836. 4. — Illgen: vita Laelii Socini: Lips. 1814. Eiusd.: 
symbolae ad vit. et docir. L.aelii Soeini illustrandam: ib. 1826. 2 particulae. 
v.DOrelli: Lil. Socinus; In Bafeler wiſſenſch. Zeitfchr. II. 8. Towlmin: memoirs 
of the life and writings uf Faust. Soein.: Lond. 1777. — Trechſel: Antitrinis 
tarier, 11. Lelio Sozini: S. 137— 201. 431—459. Baur: hr. Lehre v. d. Drei» 
einigkeit, II. S. 104—183. Deff.: Lehre v. d. Verfühnung, S.895 ff. Fock: das 
Princip d. forinian. Dogmatik; in Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. 1845. 2. Heft. Deif.: 
der Sorinianifnms, nad f. Stellung in d. Geſammtentwickl. des chriſtl. Geiftes, nach 
j. hiſtor. Berlauf u. nad ſ. Lehrbegriff: Kiel 1847. Unitarianism in its actual con- 
dition; by Beard: Lond. 1846. 

2) Die zwei Grundfäge lauteten: Ubi divina palefactio adest, non solum 
humana ralio res divinas percipere potest, sed ut pereipiat necesse est. Alioqui 
frustra plane esset patefactio ista. — Multa quidem divinitus palefunt supra 
ralionem et humanum captum; nihil tamen contra ralionem sensumque ıpsum 
communem. 
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wie durch GottesHeils-Anſtalt in Chrifto; jomit, überwiegend moraliſche 
Faffung wie Beziehung des Neligions-Begriffs und aller Neligions-Lehren 
— Darum ift die Erlöfung oder Offenbarung Gottes in Chrijto vor- 
gejtellt Y): als von Gott nur veranftaltete und geleitete Führung bes 
Thatbeweifes für die Realität der Idee von urfprünglidher Einheit des 
Gott- und Menfhen-Wefens in dem Einne, daß dem Menſchen burd 
Willen eine Erhebung zu wirflidem Antheil an göttlicher Wefenheit und 
Würde möglich jei. 


Zweite Abtheilung. Innere Entwicdelung 
des Katholiciſnums und des Proteftantiinus 
als Religionswiſſenſchaft nebit Verfaffung und als Religion. 


Erfter Abjchnitt: Katholiciſmus. 


$. 187. Anftalten und Veiftungen für innere Fortbildung. 


I. Bildungsanftalten. 

1. Ordens-Weſen. Des Möndthums Bedeutung und Gtelle in 
der Kirche, von feinem Anfange an und nody mehr im Mittelalter, war 
die geweſen: nicht blos private Muſter-Aſkeſe zu fein, fondern zugleich die 
mangelhafte Wirffamfeit der öffentlichen Klerus: und Kirchen-Anftalten zu 
ergänzen oder zu erjegen. Allein auch jet, wie ehebem, blieb jene (be: 
fonders gegen Ende des Mittelalters durchgängige) Getheiltheit gefammter 
Orden. Ein Theil überließ Kirche und Volk ihrem Schidfal, nur der eige- 
nen bequemen Zurüdgezogenheit pflegend, Ein anderer firebte jelbjithätig 
zu wirken: für religiöfen Unterricht und fittliche Erziehung, überhaupt für 
Berbefferung zugleich des äufjern wie innern Zuftandes der (ſtets von ber 
regierenden Kirche vernadhläffigten) Volksmaſſe; oder auch für Befferung 
des geiftlihen Standes ſelbſt. In ſolchen Orden ftellte alfo ein inner: 
halb ver fatholifchen Kirche ſelbſt liegendes Reform-Element ſich dar; 
und jetzt gewöhnlich ohne die ehemalige Neigung zu Gegenlirchentbum. 
Vielmehr war ihr Zweck: die Anftalten und Mittel der Kirche im unmittel- 
baren Leben wirffamer zu machen; fo zugleich den Thatbeweis wider ben 
Proteftanten-Abfall zu geben, daß die Kirche nur ſolches Verbeſſerns ihrer 
Praris und nicht auch ihrer Lehre beburft habe. 


!) Catech. racov., qu. 100: Repugnat Seripturae, Christum habere naturam 
divinam: primum, quod Scriptura nobis unum tantum naturä deum proponit, 
Christi patreın. Secundo, eadem Seriptura testatur, Christam naturä esse hominem, 
quo ipso naluram illi adimit divinam. Tertio, quod quiequid divinum Christus 
habeat, Seriptura eum patris dono habere aperte doccat. Denique, cum eadem 
Sceriptura apertissime ostendat, Christum omnia sua facta divina non sibi nee 
alieui naturae divinae suae, sed patri suo vendicare solitum fuisse, planum facit, 
eam divinan in Christo naluram prorsus otiosaın ac sine omni causä futuram fuisse. 
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Diefe Stellung zu Kirche und Zeit, durch Beide ſelbſt geboten, war 
die im MWefentlichen gemeinfame bei den jet neuen Orden-Stif- 
tungen!); (melde übrigens nur in diefem Jahrhundert noch zahlreich 
fortgedauert haben). So, noch aufjer den Sefuiten, folgende nicht ſowol 
Mönche, fondern regulares oder canoniei Oleriei: die Theatiner [Gaö- 
tano v. Thiena, und Caraffa, Biihof von Chieti (früher Theate)], ſeit 
1524; Capuciner oder Capuceini [Matteo de Baffi], feit 28; So— 
majfer [Hieronymus Aemilianus], feit 28; Barnabiten [in Mailand], 
feit 32; Urfulinerinnen [Angela v. Brefcia], ſeit 44; barmherzige 
Brüder, oder, Brüder der dhiftlichen Liebe [oao di Dio, * 1550), 
beftätiget erft 1617; reformirte unbefchuhete Garmeliterinnen [bie 
heil. TIherefia, und Johannes vom Kreuz), um 1560—70; Priefter 
(presbyteri) des Dratoriums Filippo Neri], feit 1574. 

2. Schulmwejen. Die höheren Gelebrtenfhulen oder Uni- 
verfitäten blieben die, wenigftens maßgebendften, Site des Scholafticifmus. 
Diefer ſelbſt erfuhr feine durchdringende Umwandlung. Doch fam in ihn 
eine dreifache höhere Anregung. Nämlich: Die „neue clafftsche Literatur‘ 
minderte bier und da das Einfeitige der Schulgelehrfamfeit. Durch den 
Hinzutritt der Yefuiten verftärkte fih der Wetteifer fir Wiſſenſchaft unter 
den andern alten oder neuen Orden. Der Kirchenabfall machte das Be- 
dürfnig auch wiſſenſchaftlichern Begründens handgreiflicher. 

Die Sorge für praktiſch-theologiſche Bildung war im Mittel: 
alter fehr zurüdgefegt worden, menigftens bon der regierenden Kirche, 
Auch jetzt fam die in der tridentiner „Reformation“ beſchloſſene Einrich- 
tung von Priefter-Seminarien [collegia] nicht zu ausreichender Aus- 
führung, durch den vereinzelten Eifer der Päpfte und mehrerer Bijchöfe, 
wie der Jeſuiten nebit einigen jener neuen Orden. 


Il. Literatur der Theologie. 


Bon der Mehrzahl auch der ausgezeichnetern Fatholifchen Leiftungen 
gilt: daß ihr Werth für allgemeinern religionswiſſenſchaftlichen Gebraud 
vermindert worden tft, durd das Maß und die Art ihrer Unterordnung 
unter Efflefiafticifmus. Doch hat Dies ihre auch protejtantijche 
Brauchbarkeit nicht überall aufgehoben. Denn der Vorzug des Befiges 
reiherer Hülfsmittel blieb zunächſt noch der alten Kirche oder Schule. 
Mehrere Beitandtheile oder Bartieen der theologischen Difeiplinen gehörten 
dem neutralen Gebiete an, dem zwiſchen Katholifern und Protejtanten 


') Annales ordinis Minorum, qui Capueini vocantur: Lugd. 1632. 3 Fol. 
Mich. a Tugio: bullarium ord. Capuc.: Ron. 1740 sq. fol. Singel: Gſch. der 
Entſtehung, Verbreitung u. Wirffamfeit d. Ordens d. barmherzigen Schweitern: Rgsb. 
1847. Buß: der Orden d. barmb. Schweſtern; Weberfiht ſ. Gefhichte: Schaffb. 
1847. Wilmet: Lebensbeihreibung des h. Joh. v. Kott, Stifters d. Ordens d. barm— 
berzigen Brüder; a. d. Fzöſ. Ngsb. 1856. Lechner: Leben d. heil. Job. v. Gott: 
Minchen 1857. Posi: Leben d. heil. Thereſia v. Jeſu, Stifterin ded Barfüßer— 
Garmeliterinnen-Ordens: Rgeb. 1847. Schriften des Johannes vom Kreuz und 
der heil. Thereſiaz überf. v. Schwab: Sulzb. 1830 ff. 7 Bde. Acta S. Theresiae 
a Jesu, illusirata a Vandermoere; in Actis Sanetor., Oct.: Bruxell. 1845. fol. 
Herbit: literar. Leiftungen des franz. Oratorinms; in tübinger Quartalfchrift 1836. 
3. Heft. Post: Leben d. h. Philipp Neri: Rgsb. 1857. Cordara: collegii ger- 
manici et hungariei historia: Rom. 1770. fol. Bullarium rom. IV, 4, p. 49 sq. 
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nicht Streitigen. Und, wenn auch ein firche-freieres Verfahren felten ficht- 
bar wird, fo war doch das Wahre aus der Entitellung dur einfeitig 
lirchliches Intereſſe oft unſchwer herauszufinden. 

Wie Kirchen-Sinn und Zwang, ſo war ein mindeſtens gleiches Hin— 
derniß allgemeinerer Brauchbarkeit: das Beharren der katholiſchen Theo— 
logen beim Scholaſticiſmus. Denn die anti—-ſcholaſtiſche Richtung der 
„neuen Literatur“ unter Katholikern ſelbſt hat bald allgemein, wie vordem 
in Italien, aus der Anwendung auf Theologie ſich wieder verloren, iſt 
mehr nur dem Kreiſe weltlicher Wiſſenſchaft oder Bildung verblieben. 
Ueberhaupt wurde der entſchieden katholiſche Kreis natürlich immermehr 
ftreng=fatholifch, in demfelben Verhältniß tie die Proteſtantiſmus-Gefahr 
zunahm. Die Schultheologie, diefe jo vielbewährte Stüße des Kirchen- 
Lehrſyſtems, muſſte ferner als foldhe gelten und dienen; zumal da aud 
gegen fie die neue Proteftanten-Theologie gerichtet war !). 

1. Exegeſe. Schriftauslegung war die am wenigſten katholiſch 
brauchbare Wiſſenſchaft; vielmehr durd das Traditions-Princip überflüffig, 
und für dafjelbe gefährlih. Die Hermeneutif ruhte auf den zwei her— 
gebrachten Grundfägen: von der Heiligkeit der eregetifchen Tradition im 
allem Dogmatifchen, und von einer Mehrfachheit des Schriftfinns im Prafti- 
fchen oder Religiöfen. Daher wurden die Leiftungen mehr nur für den 
gelehrten Apparat bedeutend. . 

Tert-Kritif, nad des Erafmus Vorgange: Ausgaben der „rabbi: 
nifchen Bibel“, durch den venediger Buchdrucker Dav. Bomberg, ſ. 1518; 
des N. T., durd den parifer Buchdruder Rob. Stephbanus, f. 46; 
der antiverpener Bolyglotten-Bibel, vzgl. von dem Spanier Arias Mon- 
tanu8, f. 69. — Schriftauslegung: Francifc. Batablus, Lehrer 
in Paris, + 47; Jak. Sadoletus, ital. Gardinal, + 47; Joh. Mal: 
donatus, fpan. Jefuit, Lehrer in Paris und Nom, + 83. — Hermes» 
neutif in des Drigenes Geifte: die ital. Dominicaner Santes Pagni— 
nus, + 41; Sirtus Genenfis, + 99. 

2. Geſchichte. Die hiftorifche Forſchung beherrfchte derjelbe Tra— 
ditiong - Dogmatifmus, immer nur das von der Mehrheit Aufgeftellte zu 
beachten und anzuerfennen. Indeß war doch aud ein großer Theil bes 
Geſchicht-Inhaltes firchen=proteftantifcherfeits nicht in Anfprud genommen. 
Und bei den ftreitigen Gegenftänden gab es noch nicht fogleich fefte Pro— 
teftanten-Grunbfäge hiftorifcher Aritit. Denn Anfangspunct und Umfang 
der Kirchen-Entftellung oder Verderbniß, überhaupt die Gränzen bes richtig 
oder unrichtig in der Kirche Entmwidelten blieben unbeftimmt. Folglich 
fonnten hiſtoriſche Zeugniſſe, nah Zahl und Alter, für evangeliih Un— 
wahres wie MWahres beigebradht werden, und fonnten fie Diefes von Je— 
nem nur bei jehr umfafjender Geſchichtskenntniß ausſcheiden. 


!) Gefammte Erneuerung der Theologie, auch die durch jene itafienifchsgriechifche 
Literatur, kam in Fatbolifchzzweidentigen Ruf. Schon daher hat des Eraſmus Regene— 
ratiou der Kirche durch Wiſſenſchaft bei den Katholifern wenig Fortgang gehabt. Die 
eigentlichen Echulgelebrten bielten die bisherige zugleich philofophirende Theologie feit, 
anftatt feiner mehr blos philologiſchen. So fehrieb Thon 1519 Latomus in Löwen: 
de trium linguarum et studii theologiei ratione; gegen des Eraſmus ratio 8. 
compendium verae theologiae. 
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Cäfar Baronins: aus Sora in Neapel, presbyter Oratorii, Car— 
dinal und Bibliothefar der Vaticana, F 1607: Annales ecclesias- 
tiei: [Rom. 1588—1607. 12 Fol.]. 

3. Dogmatif. Deren Behandlung, zumal auch bei den efuiten, 
erhob fih nur wenig über die im fpätern Mittelalter. Der natürliche, 
aber zweibeutige Bund ziwifchen Traditionsglauben und Dialektik beitand 
fort. Nur in einer fehr geringen Anzahl wirkten die neuen Beitbildungen: 
der Geſchmack „elaffiicher Literatur”, nad) des Eraſmus Vorgange; die 
Skepfis des Nominalifmus; das tiefer Neligiöfe der Myſtik; die auf Bibel 
und ältefte Dogmengefchichte zurüdweifende evangelifche Reformation. Eine 
befiere dogmatische Methode ift hierdurdh in Einigen möglich geworben: 
häufigere Beachtung der biblifhen und patriftifchen und religiöfen Aucto— 
ritäten und Momente, anftatt der fpäten und fchulgelehrten allein. 

Als Ausnahme von gemeiner Kirchenſchul-Methode: Melchior Canus, 
fpan. Dominicaner, 7 60: Loci theologiei, zugleich eine Art theologifcher 
Fundamentallehre: [ed. pr. Salamanca 63; opp. Cani, Venet. — 

4. Moral. Deren dogmatiſche Grundlage blieb ſemipelagianiſche 
Umänderung der auguſtiniſchen Lehren von Willensfreiheit und Gnade. 
Aber, zumal bei den Jeſuiten, mit den zwei Entſtellungen ſchon durch 
geiſtliche oder mönchiſche Seelſorge-Praxis und dann Schulen-Dialeltik. 
Solche Fälſchung der Moral war nämlich, erſtens, Mechanik des judai— 
ſirenden Katholiciſmus: Herabſtimmung oder Zurückſtellung des Ernſtes und 
der das Innere beſſernden Kraft der Sittengeſetze, durch die Lehre von 
Verdienſtlichkeit auch blos äuſſerlichen Erfüllens (opus operatum). Sie 
wurde, zweitens, ſchon jest mikrologiſche und accommodirende Caſuiſtik: 
Gefährdung des Feſtſtehns ſittlicher Grundſätze überhaupt, durch den Schein, 
fie erſt recht wirſſam zu machen vermittelſt ihrer anbequemenden Anwen— 
dung auf einzelne Fälle [casus] im Leben. 

Franciſe. Toleius: aus Cordova, F 96: summa Casuum con- 
scientiae 8. de instructione sacerdotis: |Rom. 1568. Colon. 1601.]. 
Thom. Sanchez: aus Cordoba, F 1610: de sacramento matrimonü: 
[Genua 1592. Antw. 1614.]. 

5. Praktiſche Theologie. Hier wurde, ftatt blos liturgischen 
und difeiplinarifchen Einwirfens, regelmäßigerer Beſtandtheil der geiftlichen 
und mönchiſchen Seelforge: katechetiſcher und homiletiſcher Volks— 
Unterricht; freilich ſeltener im Intereſſe der Religion, als in dem des 
Schulen- oder Kirchen-Weſens. 

Eraſmus: Ecclesiastes, beſ. de ratione concionandi; und, ex- 
planatio symboli, 1534, ein erfter fathol. Katechiſmus. — CarloBorromeo, 
Biſchof von Mailand: instructiones Pastorum. Paul Segneri: italie- 
nifcher Sefuit in der 2. Hälfte des Jahrhunderts, unter den erjten am- 
bulatorifchen fogenannten Miffionspredigern }). 


!) Giussano: Leben d. heil. Carl Borromäns; a. d. Ital. v. Klitſche: Augsb. 
1836 ff. 3 Bde. Dieringer: der heil. Karl Borromäns u. die Kirchenverbeſſerung 
ſ. Zeit: Göln 1846. Paul Segners ſämmtliche Werke; a. d. Jtal.: Rgeb., bis 
1859: 20 Bde. 

Kehrein: Patholifche Kirchenlieder; a. d. älteſten deutſchen Gefangs u. Gebet: 
büchern zufammengeitellt, in 8 Bden.: Würzb. 1869 ff. 
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III. Die heilige Kunft; und die „allgemeine Bildung“. 

Sn der Kirchenbau-Kunſt, das Reformations- Jahrhundert die Zeit 
der „Renaiſſance“: [Bramante; Michel Angelo... — In der Malerei: 
Leonardo da Vinci; Michel Angelo; Pietro Perugino; Rafael Santi di 
Urbino; Antonio Allegri Corregio; Tizian; [Albreht Dürer; Hans Hol: 
bein der jüngere]. — Für Kirhen-Mufit und Lied: Bierluigi da Pa: 
leftrina; Orlando di Laſſo; Vehe; Wicel; Leifentritt. 

An fogen. „Nationalliteratur”: Thomas Murner, + 15386. 


8. 188, Lehr-Streit in der alten Kirde. 


I. Efflefiaftifhe und ſcholaſtiſche Grundlagen). 


1. Weiterentwidlung der Lehre überhaupt batte bisher in der 
Form ftattgefunden, daß einzelne Dogmen zwifchen Schul= oder Kirchen— 
Gelehrten zur Unterfuchung, dann durch die Kirche zur Entjcheidung famen. 
Sole wirklihe Fortbildung und Erweiterung des Lehrbegriffs, durch 
Streit und Spruch der Schule und Kirche zufammen, hat im Tridenti- 
num ihr (mindeftens einftweiliges) Ende gehabt. Aus zwei Urfacen. 
Erftens, die päpftlide und ölumenifche Feititellung und Aufftelung eines 
Corpus doctrinae et fidei zu Trient, als folde für alle Zeiten gültig, 
hatte in fehr erplieirter Leiſe und in fehr weitem Umfange die (in alter 
und neuer Zeit) ftreitiggeworbenen Einzellehren fixirt. Diefe lagen nun, 
al3 die legitimen und wefentlihen Dogmen, in bejtimmterer Fafjung mie 
in vollftändigerer Ueberficht allgemein vor, als vordem in der zerftreuten 
theils Kirchen- theils Theologen-Tradition. Der Wifjenfchaft blieb, wenigſtens 
im Kreiſe des MWichtigern, meift nur das Amt, als Echulen-Tradition die 
Kirchen: Tradition oder Geſetzgebung blos weiter zu erläutern und zu be- 
gründen. Zweitens, der große Kirchenabfall durch die Reformation legte 
der alten Kirche, für Lehr: Fortbildung in ihr felbft, eine mehr als je ein- 
ſchränkende Feſſel an: denn eigenes Schwanfen gefährdete nun das Be- 
ftehn der Kirche mehr, als je zuvor. — Die Schul wiſſenſchaft, ohne- 
bin nad) dem 13. Jahrh. tief gefunfen, vermochte daher ihren einft hohen 
Antheil an Fortentwidelung der Kirchenlebre nicht herzuftellen. Die 
Kirche, vielmehr conjervativ als progreffiv, bat folde ihre Herr: 
ſchaft über die Schule behauptet durch Lehr-Geſetze, ſowie durd alle jene 
äufferen Mittel, melde unmittelbar auf den tridentiner Abſchluß folgten 
[$. 178]. So ift unter den fatholifchen Gelehrten im Ganzen Kirchen— 
Treue und Einigfeit geblieben. 

Indeß, jenes auch „katholiſche Reformations“-Verlangen war auf der 
trienter Kirchenverfammlung nur durch Stimmen-Mehrbeit befeitiget, durd) 
die Beichlüffe nicht jo ganz befriediget. Drei fundamentale Buncte 
vornehmlich erfcheinen in aller Folgezeit, als der Erörterung bebürftige, 
immer auf'3 neue geltendgemadit: die Stellung der heiligen Schrift zur 
Tradition; eine den Religionsfinn befriedigendere Faſſung alles Kirchlichen ; 
die Rechtfertigung vielmehr durch Gottes- Gnade und Chriftus = Verdienft, 
als durch Menſchen-Geſetz und Werke. Zunächſt, nod in diefem Jahr— 
hundert, hat über den dritten Punct eine innere Bewegung begonnen. 


') Laemmer: die vortridentinisch katholische Theologie des Reformationszeit- 
alters: Berl. 1858. 
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2. Die Rechtfertigungs-Lehre, nebft gefammter Anthropo: 
logie und Soteriologie, war nämlid in allen Beitaltern der Kirche 
nie zu vollem oder feſtem firhlihen Abſchluß gefommen. Der Orden- 
Streit über diefelbe aber hatte nur geringe firchliche Bedeutung. Und 
religiös war er beinahe ganz nichtig. Denn der ftrengere Auguftinifmus 
der Thomiften oder Dominicaner mindejtens ebenfofehr, mie der ihn mil- 
dernde Semipelagianifmus der Scotiften oder Francifcaner und nun aud 
der Sefuiten, Beide waren zu ber jo unsauguftinifchen wie unschriftlichen 
oder unzpaulinifchen Gemeinheit des fatholifchen Judaiſmus herabgeſunken. 
Sie lehrten eine Rechtfertigungsfraft priefter- menfchlider Schlüffelgewalt 
und laiensmenfchlicher Kirchengefeges: Werke. Der Gegenfag wider Beide, 
wider foldhe Entftellung diefer Seite gefammten anthropologifch-foteriologis 
fchen Lehrfreifes, war evangelifches Reformationsprincip geworden. Er 
war gegen den gemeinfatholifchen „Auguſtiniſmus“ und Semipelagtaniimus 
gleihmäßig gerichtet. In diefer Hauptſache, über die allerdings be- 
ftimmbare Qualität (und nicht über die nie beftimmbare Quantität) 
menfchlicher MitzLeiftung zum Heil, war Streit zwifchen Evangelifern und 
Katholifern, fein Streit unter den Katholiken felbit. 

Jener Drdens-Lehrunterfchied hingegen betraf dag quantita- 
tive Verhältniß göttliher und menfchlicher Heils »Erwerbung: als ent: 
weder abjolutes Alleinwirfen der Gnade, oder einiges Mitwirken ber Frei- 
heit zur Nechtfertigung und Vorherbeftimmung. Er aber war aud im 
Proteftanten-Kreife nichtsweniger als entſchieden oder entfcheibbar. Und 
katholiſche Entfheidung deſſelben, durch Tridentinum oder Päpfte, 
hatte (neben ihrer innern Unmöglichkeit) noch zwei äuffere Hinder— 
niffe im Proteftantifmus. Die alte Kirche fonnte nämlich gar nicht gegen 
den ächten urfprünglichen Eemipelagianiimus enticheiden. Schon deshalb 
nicht, weil Diefer in den unentbehrlichen Jeſuiten und Franciſcanern feine 
Vertreter hatte; und, weil fie felbft den Schein innerer Einigkeit vor den 
Abtrünnigen bewahren muſſte. Noch mehr deshalb, weil der ftrenge Augus 
ftinifmus als dem Protejtantenprincipe näher ftehend galt, vergleihungs- 
weife mit dem Semipelagianifmus. In der That war Leterer leichter 
fähig gemeinfatholifcher Entitellung der Heilslehre; und feine Verwerfung 
war nothwendig zugleich Lerdammung eines Mefentlichften am Katholi— 
ciſmus. Andrerfeits durfte die alte Kirche auch nit Auguftins und des 
Dominicanerordens hohes Anſehn aufopfern. Der Polemik aber, wider 
den ftrengen Auguftiniimus als Proteftanten Princip, genügten die zwei 
Thatfahen, daß fowenig in der neuen tie jemals in der alten Kirche 
volles Einverftändnig über ihn berrfchte. — Darum haben Päpſte wie 
Goneilium der anthropologifch-foteriologifchen Streitfrage, über dag Maß 
des Antheils menſchlicher Freiheit oder Kraft am Heilswerk, ihre bisherige 
fo unbeftimmte Faſſung gelafien, daß fie ftrenger und gelinder Aus: 
deutung gleich fähig fcheinen konnte. 


II. Anfang des nachmaligen [janfeniftiihen] Kirhenftreites'). 
1. Hingegen jene gemeinkatholiſche Verunftaltung der Heils- 
oder Nechtfertigungs= Lehre, vom gefammten Proteſtantiſmus verworfen, 





!) Mich. Baji opp.: Colon. 1696. dw Chesne: hist. du Bajanisme: Douay 
1731. 4.— Ludov. Molina : liberi arbitrii cum graliae donis, divinä praescientiä 
praedestinatione et reprobalione eoncordia: Lisb. 1588. Antwp. 1595. 4. le Blanc: 
hist, congregationum de auxilis divinae gratiae: Lovan. 1700. fol. ‘ 
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regte auch mitten im Katholicifmus den religiöfen und moraliſchen Sinn 
in Einzelnen wider fih auf. So begann fchon jet 1551—88, in den 
Niederlanden, ein auch volfsfirhliher Streit: zwiſchen Michael 
Bajus, Lehrer der Theologie in Löwen, nebjt Johann Heſſels (und 
Cornelius Janſenius); und dagegen den Franciſcanern nebſt efuiten, 
namentlich ob. Hamel. Gegenftand war: des Bajus neue fehr meite 
Faflung gefammter Auguſtins-Lehre, als des Fundaments zu einer 
Theologie überhaupt mehr im Intereſſe des frommen und fittlichen 
Sinnes. Es war eine Annäherung an die evangelijche Reformation; in 
Folge von deren Hinüberwirfen aus den freien Niederlanden in die fpa- 
nifhen, zugleih vom Nachwirken des Inſtituts der Fratres de com- 
ınuni vita, 

2. ang anders ein SJefuiten= und Dominicaner-ÖStreit in 
Portugal-Spanien, 1588—1613: zwiſchen dem jefuitifchen Univer- 
fitätö=- Lehrer in Evora, Ludovieus Molina, und den Dominicanern, 
namentlih Thomas de Lemos. Sein Gegenftand war, ohne allen 
reformatorischen Zwed oder Sinn, eben nur jener Ordensſchul-Streit, 
die auch proteftantifch ftreitig gebliebene Seite des anthropologifchen Dogma. 
Selbjt feine jcheinbare Beilegung geihah nicht durdy Päpfte, fondern durch 
Jeſuiten (Vaſquez, Suarez, Aquapiva). 

Nur jener erſtgenannte Streit iſt Anknüpfungspunct für 
die folgende Zeitabtheilung geworden. 


Zweiter Abfchnitt: Proteſtautiſmus 
in feiner frübeften innern Entwidlung!'). 


Vorangehn firchlicher Aufſtellung des reinen Chriftenthbums, vor ihrer 
vollen theologischen Neubegründung, fol Borangehn einer „Refor: 
mations-Geſchichte“ vor der Theologie-Gejhichte war vollfommen 

') Auffer der Literatur oben S.591— 594: Schlüsselburg [Superintd. in 
Stralfund, F 1619]: haerelicorum inde a tempore Lutheri catalogus: Fef. 1597. 
13 libri. [zugleich zum Vorigen, bei. FF. 184—186]. — Schenkel: das Weſen des 
Proteftantiimus a. d. Quellen des Ref. Zeitalters dargelt.: Schaffb. 1846—51. 3 Bde. 
Heppe: Dogmatik des deutfchen Proteitantifmus im 16, Jabrb.: Gotha 1857. 3 Bde. 
Deif.: Gſch. des deutjchen Proteftantiimus in d. J. 1555—83.: Marb, 1852 — 59. 
4 Bde. — Geo. Bald: Einleitung in die Neligionsftreitigfeiten d. luther. Kirde, 
und, auffer d. Iutber. Kirche: beide Werke, Jena 1733, jedes in 5 Theilen. Stäudlin: 
Sich. d. theol. Wiffenfchaften feit Verbreit. d. alt. Literatur: Göttg. 1810. 2 Th. 
[Die allg. Geſchichten d. chriftl. Glaubenslehre: von Heiurich, Lpz. 1790; von 
Schidedanz, Bſchw. 1827.) Hermann: Gſch. d. yroteft. Dogmatif v. Melanch— 
tbon b. Schleiermacer: Lpz. 1842. Gap: Sich. d. proteft. Dogmatif: Berl. 1854— 
57. 2 Bde. — de Wette: Dogmatif d. ev. futher. Kirche nach d. ſymbol. Büchern 
u, den Älteren Dogmatifern: Berl. 1821. Nachbildungen: Safe: Hutlerus redivivus, 
oder Dogmatik d. ev. futher. Kirche: 10. A. Lpz. 1862. Echmid: d. Dogmatif d. er. 
futber. Kirche dargeftellt u. aus d. Quellen belegt: 4. U. FEf. 1858. Aler. Schweizer: 
d. Glaubenselehre d. ev. reform. Kirche, dargeftellt u. aus d. Quellen belegt: Zürich 
1844 ff. Deſſ.: d. proteit, Gentraldogmen in ihrer Entwidl. innerh. d. reform. Kirche; 
16.—18. Jahrh.: Zürich 1854—56. 2 Bde. Heppe: d. Dogmatif d. ev. reform. 
Kirche dargeftellt u. aus d. Quellen belegt: Elbf. 1861, 
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ftatthbaft. Denn die Größe der lehrwiſſenſchaftlichen Leitung der Re: 
formatoren und ihrer Mitarbeiter erfüllte ganz das Bedürfniß. Umſo— 
mehr, ba die Kirchen-Umgeftaltung vornehmlich im Bereich des unmittelbar 
Religiöfen ſich bewegte; da fie ihre Begründung in den zwei naheliegen- 
den Reformations - Wiffenfchaften, Schriftauslegung und Geſchichte, fand; 
da ihr in beiden die Gegner mehr Schwäche als Stärke gegenüberzuftellen 
hatten. Daffelbe Vorangehn war auch entfchieden nothbwendig. Denn 
das neu Hergeftellte mufjte fich beweifen: wie durch Aufzeigung feiner Aecht- 
heit in Urkunde und Altertbum, fo durd Bewährung feiner Kraft 
in ber religiöfen Erfahrung unmittelbarer Gegenwart. 

Die zunädft noch bleibende Mangelhaftigkeit der Bildungs-Mittel 
und Anftalten, ohnehin eine nur verhältnigmäßige, fand reihen Erſatz 
in der vielen Einzelnen ſich mittheilenden und zu hohem Grabe gefteigerten 
Leiftungsfähigfeit, welche die neue Bewegung der Geifter und deren Be: 
wuſſtſein in Gottes Dienfte zu ftehn mit fi führte. Zudem behielten 
die allermeiften der älteren Bildungs-Mittel ihre, pofitiv oder negativ bie: 
nende, Verwendbarkeit für das Neue. Und Zahlvermehrung der Bildungs: 
Anftalten, entweder ald Umwandlung oder als Neuerrichtung, ſchloß dem 
Fortgange landeskirchlicher Aufftellung der evangelifchen Religion fih an’). 


8. 189. Literatur der evangelifhen Theologie. 


I. Sundamentallebre. 


1. Die Grundanfiht von Quellen und Principien und Methoden 
„evangeliſcher“ Religionsmwiflenfchaft, für deren theoretifchen und praftiichen 
Theil, ericheint, bei den Neformatoren mehr noch als bei ihren nädhiten 
Nahfolgern, in der nothmwendigen Cinftimmigfeit und mit einer zu: 
läffign Mannichfaltigkeit zugleih. Bedeutſam hierbei ift, daß alle 
vier Reformatoren, vornehmlich jedoch Melanchthon und Calvin, das Um- 
geftalten und Begründen ebenjo auf Religionswifjenfhaft bezogen wie auf 
Volks- und Kirchen-Religion. 

Einverftändniß wie Entfchiedenheit fand ftatt und erhielt fih all- 
gemein im Princip vom pofitiven Chriftentbum, über die hei- 
lige Schrift als allein unbedingte Erfenntnifquelle und Norm, Man- 
nichfaltigfeit und weniger Beftimmtheit blieb, nach Natur der Sache, über 
die drei bedingten Entmwidelungen des chriſtlichen Pneuma nad 
den Apofteln oder deren heiligen Schriften: im Prieftertbum der Kirche, 
ald Tradition; in gefteigertem Religionsfinn Einzelner, als Myſtik; 
in der die heidniſche Philofophie zuziehenden Lehrwiſſenſchaft ver 
Schule. 

2. Die der Myſtik zukommende Stelle hat, ſchon im Reformations— 
Jahrhundert, immer mehr an Bedeutſamkeit verloren; als Gegenſtand der 
Anerkennung, ſelbſt als Gegenſtand bloſer Erörterung. Nur eine von 
mehrern Urſachen war: der Myſtik gegenwärtiges Auftreten häufiger in 
den ſchlimmeren als in den beſſeren ihrer Geſtalten von ehedem; das da— 


') So entſtanden, auſſer zahlreichen Gelehrtenſchulen, als evangeliſche Univer— 
fitäten oder Afademieen: Marburg 1527, Königsberg 1544, Jena und Genf 1557— 8, 
Strasburg 1566, Leyden 1575, Helmftedt 1576, Altorf 1581, Franeker 1585, Harder: 
wuf 1600, : 
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her mangelhafte Gewährleiften derjelben für ihre Eignung .oder Fähigkeit, 
fih unterzuordnen oder einzuordnen der Pofitivität des Chriftenthbums und 
der Legalität des Kirchenthums. 

Die der Theologen= und Kirhen- Tradition noch fortzubewahrende 
Stelle, jelbitveritanden eine nur fecundäre und partiale, blieb ohne feite 
und ohne ganz zufammentreffende Abgränzung oder Abmefjung, in Hin- 
fiht auf Grad und auf Zeit- oder Raum- oder Sachen = Umfang ihrer 
relativen oder bedingten Nuctorität. 

Die der Philofophie anzumeifende Stelle fam nach faft denjelben 
allgemeinen Gefichtspuncten in Betradt. Die Hauptmomente des Frag: 
lihen waren: der chriftliche Grund und der volkskirchliche Zweck auch der 
Religions - Wiffenfchaft wie der Religions-Lehre; die Möglichkeit und Zu— 
läffigfeit und Nothwendigkeit, formalen und materialen Philofophie » Ge- 
brauch auseinanderzuhalten, ſowie bei lesterem ſelbſt wiederum zwiſchen 
den Materien zu unterfcheiden; die ungleidye Gültigkeit der Ablehnungs— 
oder Verwerfungs-Gründe, je nachdem fie gerichtet wurden entweder gegen 
den urfprünglichen philoſophiſchen Helleniimus auf feiner Höhe im 4. vor: 
hriftl. Jahrhundert, oder gegen den Ariftoteles des ſcholaſtiſchen Mittel: 
alters. 

3. Die Erörterung des Verhältniſſes der drei vorgenannten Neben- 
quellen zum heil. Schrift-Princip, gleichwie die anmwendende Ausführung 
der Anfichten oder Grundſätze darüber, erfcheint in gefammte Behand: 
lung der befonderen Wiſſenſchaften theoretifcher und praftijcher 
Theologie verflodhten. Dieſe ift die alleinwahre Erfenntnifquelle für 
Beide; keineswegs die theologiſchen Methodologieen. Die früheften 
und faft einzigen bedeutenderen Sonderſchriften letterer Art find: Me: 
lanchthon's brevis discendae theologiae ratio, 1530; und, Hhperius, 
reformirten Profefiors in Marburg, de ratione studi theologiei, 1556. 

Die Bhilofophie infonderheit !) erweift, daß fie durch die neue 
Theologie ſelbſt aus diefer nicht ausgeſchloſſen war, in bereits einem klei— 


!) Launoius: de variä Aristotelis in acad, paris. fortunä: Vitb. 1720. Darin: 
ab Elswich: de variä Arist. in scholis Protestantium fortunä. 

Luther, nächſt den Erklärungen über Ariftoteles in der Schrift v. I. 20, „au 
den chriftl. Adel deuticher Nation“, in zablreichen anderen. 3.2. [nah Walchs Aus— 
gabe] Bd. 18, S. 1205: „Mit Vernunft fich unteritehen Gottes Ordnung zu gründen 
od. ftüßen, fie fey denn mit Glauben vorhin gegründet u. erleuchtet, iſt als wenn ich 
die befle Sonne mit einer finftern Laterne wollte erleucdhten: Jesaja 7, 9.” — Bd. 22. 
S. 268: „Wenn die Vernunft vom beil. Geifte erleuchtet wird, fo bilft fie urtbeilen 
die heil. Schrift, nimmt alle Gedanfen aus Gottes Mort, und nach demfelben richtet 
und lenkt fie die auch.” — ©, 729: „Die Vernunft ift vor d. Glauben u. Erfenntnip 
Gottes, ebe ein Menfch neu geboren wird, eitel Finſterniß, weiß und verfteht nichts 
in göttlihen Sachen. Aber in einem Gläubigen, der nun vom heil. Geift durchs 
Wort nen geboren u. erleuchtet ift, da iſt fie ein Schön herrlich MWerfzeug Gottes. Die 
erleuchtete Vernunft durch den Glauben empfäbet Leben vom Glauben. Denn fie iſt 
num getödtet u. wieder lebendig-gemacht; fie fördert u. dienet dem Glauben. Das ift 
die Wiedergeburt, fo vom beil. Geift durchs Wort geſchieht.“ — Ebendaffelbe, von 
der Philoſophie: 3.8. Bd. 15, ©. 1611. — Melanchthon, de philosopbiä,. 1536 
[Corp. Ref. 11, 282]: Is qui ducem Aristotelem praecipue sequitur, et unam 
quandam simplicem ac minime sophisticam doetrinam expetit, interdum et ab 
aliis auetoribus sumere aliquid potest. 
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nen Anfange einer philofophifchen Literatur. Melandthon: Ahetorica, 
1519; Dialectica; Ethicae doctrinae elementa; Physicae doctrinae 
initia. — Die frübere vollere Anerfennung der Philofophie im refor: 
mirten als im Iutherfchen Theologen=Kreife hat, neben ihrer innern, aud) 
eine äufjere Urfache gehabt: die ganz andre Stellung der zwei helvetifchen 
Keformatoren, als Melanchthons. Doch war fie auch dort das MWerf 
mehr des Theodor Beza [de Böze], aus Vezelai in Bourgogne, Pre: 
diger und Profeſſor in Genf 1558 — + 1605. — Hingegen, mehr für 
fich geftanden hat Petrus Ramus [Pierre de la Ramee], aus der Pi: 
carbie, F 1572: institutiones dialecticae ; animadversiones aristotelicae. 
I. Exegetiſche Theologie). 

1. Dur die vier Neformatoren geſchah, vermöge des gemein 
jamen heil. SchriftPrincips, die Wiedereinfegung diejer erften-aller Theo: 
logie-Difeiplinen im Chriftentbum in ebendies ihr Recht. Genaue Zuredit- 
jtellung ihres innern Verhältniſſes zu jenen drei Nebenquellen, Tradition 
und Myſtik und Dialeltif, ift zwar durch fie noch nicht eingetreten. Aber 
die zwei Grundbedingungen für das Miöglicd) = werden einer grammatischen 
Schriftauslegung, welde wahrhaft hiftorifche zugleich ſei, wurden erfüllt; 
in den zwei hermeneutiſchen Grundgejegen: von der Einheit des Schrift: 
finns, und vom Erklären der Schrift zunächſt aus ihr jelber?). — Ber: 
gleihung der Neformatoren als Eregeten unter ſich zeigt große Verſchie— 
denheit auf. | 

2. Nachfolger: Lutheriſche: Martinus Bucerus: in Stras- 
burg und Oberbeutfchland, F in Cambridge 1551. — oh. Brentius 
[Brenz]: Pred. in Schwäbifh- Hal, F als Propft in Stuttgart 1570 °). 
— Soahim Camerarius: Profeſſor der clafj. Literatur in Xeipzig, 
71574: notatio figurarum sermonis in den neutelt. Schriften [ed. Lips. 
1572. 4.]. — Matthias Flacius [Ilyrieus]: aus Albona in Iſtrien 
oder Illyricum, + 1575: claris Seripturae sacrae, 1567. — Victorin us 
Strigelius: Prof. in Jena und Leipzig und Heidelberg: + 1569: 
hypomnemata in omnes libros N. T. 

Calviniſche: Schaftianus Ca ftellio: Rector der Schule zu Genf, 
dann Profeſſor der griech. Liter. zu Baſel, F 1563. — Als Gegner: 
Theodor Beza. Beide, in Ueberfegung und Auslegung ®). 

II. Hiftorijche Theologie. 

1. Diefe zweite der Reformations-Wifjenfchaften nahm von nun an 
eine wejentlichere Etelle ein, als je zuvor. Cie blieb noch, ſachgemäß, 
eben als Kirchen-Geſchichte zugleich Theologie und Lehren-Geſchichte. Be— 
handlung einzelner Theile und Behandlung des Ganzen, Jene häufiger 








) Meyer: Gſch. der Schrifterflärung feit d. Wiederherftellung d. Wiffenfchaften: 
Götta. 1802—9. 5 Bde. 

2) Lutber, Walch Bd. 18. S. 1602. Melanchthon, rhetorice, lib. 2., de 
quatuor sensibus sacrar. literarum. 

°) Brentii opp.: Tub. 157690, 8. Fol. [7 egegetifche]. Hartmannu. Zäger: 
Job. Breng: Hamb. 1840—2. 2 Bde. 

*) Biblia interprete Castalione, una c. eiusd. annotalionibus: Basil. 1551. fol. 
Nov. Test., cuius graeco texlui respondent interpretationes duae, una vetus, 
altera nova Th. Bezae; acc. eiusd. Bezae annolaliones: Genev, 1556; Ausg. 
legter Hand 1598. fol. 
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als Diefe, waren dur das Zeit-Bedürfniß geboten. Reihthum an bifto- 
rifchen Hülfsmitteln eignete jenem Jahrhunderte vor vielen anderen. Das 
Sonder-Intereſſe der zwei ftreitenden Neligionen fonnte gar nidht in 
gleihem Maße proteftantifcher=feits, wie fatholifcher=jeits, die hiſtoriſche 
Treue verlegen. 

2. Das Hauptwerk, noch jest ein Denkmal der neusgewonnenen 
evangelifchen Hervorbringungstraft: Zeclesiasitica historca, integram 
ecclesiae Christi ideam secundum singulas centurias complectens; 
congestu per aliquot studiosos et pios viros in urbe magdeburgieä; 
Basil. 1559—74. fol.; nur 13 centuriae. dee und Oberleitung gehörte 
dem Matthias Flacius an, dem Berfaffer eines catalogus testium veri- 
tatis vom %. 1556. Die Ausführung geſchah ald Zuſammenwirken älte- 
rer und jüngerer Gefchichtsfundigen. Unter jenen: Joh. Wigand, Mattbä. 
Judex, Baſil. Faber, Andr. Corvinus, Thom. Holzhuter!). — 
Galviniften: Serranus und Beza [f. oben ©. 656, Anm. 1.]. 


IV. Syſtematiſche oder thetifche Theologie. 


1. Die Glaubens-Lehre, in ihrer Behandlung durd die vier 
Reformatoren, tar integrirender Beltandtheil der Reformationg-Ge- 
ſchichte. Vollftändige Darlegung des Ganzen gab allein Calvin's in— 
stitutio christianae religionis, 1536— 1559. 

Bon Nahfolgern der Reformatoren: Aus calvinifhem Kreife: 
Caftellio, als Gegner Galvin’s, bef. in der Prädeſtinations-Lehre ?). — 
Hyperius: methodus theologiae, s. praecipui chr. relig. loci com- 
munes, 1568. — Peter Martyr: loci communes, 1580. 

Aus lutheriſchem Kreife: Martinus Chemmitins: aus dem Bran- 
denburgifchen, 1554 — +86 Superintendent in Braunſchweig: Theologiae 
Jesuitarum praecipua capita, 625 erſte Gegenjchrift wider den Orben. 
Examen concilii tridentini, 65—73. Loci theologiei, 81°). — 
Nikolaus Selneder: aus Hersbrud bei Nürnberg; nach bäufigem Wech- 
jel geiftlicher Amtsftellen in Ober- und Niederfachfen, + 1592 als Super: 
intendent in Leipzig: Institutiones chr. religionis, 73. — Aegidius 
Hunnius: Prof. und Superintd. in Wittenberg, + 1603: Einzel-Behand- 
lung aller Hauptlehren. 

2. Die Sitten=Lehre*) war den Reformatoren, mit princi= 
pieller Nothivendigfeit und keineswegs aus nur äufferem Grunde, in die 





1) Eine „Berdeudfhung durd die Authores“ ſelbſt, in einem Anfange, Jena 
1560. Epitomes hist. eccl. centuriae sedecim, Tub. 1692—1604. 8 vol. 4.: durch 
Lukas Oſiander, Pred. in Württemberg, + 1604 als Generalfup. in Stuttgart. 

2) Castalionis dialogi [posthum. 6p., ed. Faust. Socinus]: Aresdorffii 1578, 
Vgl. Heury, Leb. Calvins I. 1. 2.88 FH. III. 2. S. 28 ff. 

”) Chemnitii examen cone. trid., ed. Johannis: Fef. 1707, fol. — ed. 
Preuss, Berol. 1861. — Eiusd. loci, ed. Polye. Lyserus: Fef. 1591. 

*) Die Hülfs:Literatur f. Gſched. Dogmatik, f. S. 678. Anm. 1. — Stäudlin: 
Sich. d. chriſtl. Moral f. d. Wiederaufleben d. Wiſſenſchaften: Göttg. 1808. de Wette: 
allg. Sich. d. chr. Sittenlehre: Berl. 1821. — Pelt: d. hr. Ethif in d. futber. 
Kirche vor Galirt; in Stud. u. Krit. 1848. S. 271 ff. Schwarz: Thom. Benatorius 
und die eriten Anfänge d. proteit. Ethik; ebdaſ. 1850. S.79 ff. Schweizer: die 
Entwidelung d. Moralfgftems in d. reform. Kirche; ebd. 1860. S.1ff. S. 288 fi. 
S. 564 fi. 
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Glaubens-Lehre verflochten. Melanchthon's Arbeiten für die „Philo- 
sophia moralis“, 1539, nebjt Commentar zu des Ariftoteles Ethif, 1545, 
dann des Neformirten, Bartholom. Kedermann, Gymnaſial-Profeſſor 
in Danzig und Heidelberg, + 1609,] systema ethicae, fowie Calvin's 
Epijode in der Institutio III. 6—10 über dhriftliche Moral: fie beweiſen 
eben jene noch enge Verbundenheit des chriftlichen Lebens und Glaubens 
im Reformatoren-Bewufitjein. 

Erſte abgejonderte Behandlungen: Bon Lutheriſchen: 
Thomas Benatorius: Pred. in Nürnberg, + 1551: de virtute chri- 
stianä, Norimb. 1529; vornehmlih vom untrennbaren Verband des Ne- 
ligiöfen und des Moraliichen im evangeliſch wiedererfannten Chriſtenthum. 
— Baul dv. Eigen, Öymnafialdiretor und dann Generalfuperintendent 
zu Schlefwig, F 1598: Ethica doctrina, in usum studiosae juventutis, 
Vitbg. 1571—3. — Bon Calvinifhen: Lambert Daneau [Danaeus]: 
Prediger in Leyden und Gent, zulegt im Königreih Navarra (Gajtres), 
+ 1696: Ethice christiana, 77. — Bolanus a. Bolensdorf: Prof. 
in Bajel, F 1610: syntagma theologiae christianae, 1609. 


V. Praktiſche Theologie !). 


1. In diefem gefammten Bereiche, mit Ausnahme nur etiva ber 
Sittenzudt, ijt die Entwidlung in beiden evangeliſchen Kirden in 
ziemlich gleichem Grade vorgefchritten. — Unterfcheidende Merkmale im 
evangelifhen Begriff vom „Amt der Kirche“ als Seeljorge- 
Amt waren: Borwalten des Lehrertbums vor Prieftertbum, oder doch 
engſte Verbindung zwifchen Beidem; jedenfalls Höberftellung des Didakti— 
ichen und Paränetifchen, als des Piturgifchen oder Gerimonialen. Ferner: 
mehr Selbft-Mitthätigfeit der Gemeinde bei Cultus und Difciplin, ſowie 
höhere Werthgebung für Privaterbauung [,‚Hausgottesdienft”]; mit Aus: 
ſchluß alles afcetifchen Neben-Klerus und Separatifmus. — Noch wirk— 
jamer, als die bereits aufgejtellten Theorieen des geiftlichen Amts, wur: 
den die Kirhen-Ordnungen und Baftoral-Inftructionen, von 
den Special-Reformatoren bei der Einzel-Organijation neuer Theilfirchen 
oder Landeslirchen. 

Die au „bomiletijhe Polemik und Dogmatik” war für 
Zeit der Reformations » Einführung und Befeftigung im Volke, zumal bei 


1) Aemil. Ludw. Richter: die evang. Kirchenordnungen des 16. Jabrb.: Weimar 
1846. 2 Bde. 4. Schuler: Gſch. d. Veränderungen des Geſchmacks im Predigen, 
infonderb. unt. d. Proteftanten in Deutict.: Halle 1792. 3 Tb. Beite: die bedeut. 
Kanzelredner d. Alt. luther. Kirche v. Luther b. Spener, in Biograpbieen u. einer 
Auswahl ihrer Predigten: Lpz. 1856 —8. 2 Bde. [16. Jahrh.J. — * Koh: Gfch. 
des Kirchenlieds u. Kirchengefangs, insbef. d. dentfchen evang. Kirche: 2.9. Stuttg. 
1852. 3Bde. Hänfer: Gſch. insbef. des evang. KGeſanges u. d. AMufit: Odlb. 
Lpz. 1834. Cunz: Gſch. des deutfchen Kirchenlieds v. 16. Jahrh. bis auf nuf. Zeit: 
Lpz. 1854 —5. 2 Th. Stenersen Gad: de Luthero prineipioram rei liturgicae 
acslimatore et arbilro: Havn. 1840. — Karl v. Raumer: Gſch. d. Pädagogik vom 
Wiederaufblübn claffifcher Studien bis auf unſ. Zeit: 3. AU. Stuttg. 1856—7. 3 Th. 
Schuler: Gſch. des fatechet. Relig.Unterr. unt. d. Proteitanten: Halle 1802. Heppe: 
Gfch. des dentfchen Volksſchulweſens: Gotha 1858. 3Bde. — Goebel: Gſch. des 
riftl. Lebens in d. rhein.»weitphäl. evang. Kirche: Koblenz 1849—52. 2 Bde. [16. 
u. 17. Jabrb.). 
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dem religiöjen Charafter der meiſten Unterfcheidungslehren, nicht unbered- 
tigter Beftandtheil. — Volksſchulweſen war, in Hinficht auf Bewuflt: 
fein von feiner Wejentlichfeit in chriftlicher Kirche, eine der großen Wir- 
fungen der Reformation. — Das Liturgifche, ſowie der Antheil audı 
des Proteftantiimus an der „heiligen Kunſt“, gehört mehr der „Ge: 
ichichte des Cultus und der religiöfen Volksbildung” an. 

2. Sn der bomiletifhen Praris des „lebendigen Wortes’ hat 
bis zur Höhe Luther's Keiner hinangereicht; und in bes Jahrhunderts 
zweiter Hälfte noch viel weniger al3 in der erften !). — Für die homi— 
letifhe Theorie: Melanchthon, de rhetorica, 1519. Jakob An: 
dreae, Prof. und Kanzler in Tübingen, 1662 — 90: methodus con- 
cionandi, 95. Nikolaus Hemming, Prof. in Kopenhagen, dann Cano: 
nicus in Roeſkild, + 1600: Unterrichtunge, wie ein Pfarrherr und Geel: 
forger ſich hriftlich verhalten fol: Lpz. 1566. — Hyperius, Calbviniſt: 
de formandis concionibus sacris, s. de interpretatione Seripturarum 
populari: Marb. 1553. 

Das Volksſchulweſen: Vgl. oben ©. 622. Luther: an die 
Rathsherrn aller Städte deutfchen Landes, daß fie chriftlihe Schulen auf: 
richten und halten follen, 1524. Ls Werke, Wald, 10. Bd. ©. 532 ff.]. 
Mit Luther's zwei Katehifmen unvergleihbar: ein etwas früherer 
VBerfuh von Brenz; und Melanchthons catechesis puerilis 1542; 
deutfh, 492). — Katechetik: Balentin Frivland Trocendorf, an 
der Schule zu Goldberg in Schleſien 1531—56: methodus doctrinae 
catecheticae. 


$. 190. Die Fundamentallehre der ſächſiſchen Reformatoren. 
Luther und Melandthon in Bezug auf die Principien. 


I. Das Princip von der Erfenntniß-Duelle und Norm. 

Die heilige Schrift if, von beiden Neformatoren vollkommen 
gleih, für die allein unbedingte Quelle der Erfenntniß des zum Heil 
Nothwendigen erklärt. 

1. In diefem Sate liegt zunächſt ausgeſprochen das innere Ber: 
hältnig der Beftandtheile des heil. Schriftinhalts unter fich felbit, 
inwiefern fie als Duelle und Norm der Erfenntniß des zum Heile Notb: 
wendigen zur Betrachtung fommen. Das Map, nicht des Werths über: 
haupt, ‚aber des Gewichts der einzelnen Schriften und Schriftjtellen in 
dem heiligen Buche ward nach dem Grabe beftimmt, in welchem jede ber: 
felben Chriſtum als den Heils-Grund verfündige, Heils= Erfenntnißquelle 
fei. — Das der Sache nad) höhere Neformations-Princip, eben die Segung 
des „Evangelium“, ber chriftlihen Religion, in die Thatjadhe der Heils- 


I) Luthers zwei Kirchenpoftillen. Vgl. Conr. Porta [’Pred. in Eisleben nad 
Mitte 16. Jahrb.]: Pastorale Lutheri: Lips. 1586. 4. Walch: Samml. Feiner 
Schriften v. d. Gott. gefälligen Art zu predigen: Jena 1746. Jonas: die Kanzel 
beredtfamfeit Luthers: Berl. 1852. — Zub. Brenz: Poſtille: Fkf. 1550. 

2) Harnack: der kleine Katechismus Luthers in s. Urgestalt, krit. unter- 
sucht u. herausg.: Stuttg. 1856. Brüstlein: Luthers Einfluss auf das Volksschul- 
wesen u. den Religionsunterricht: Jena 1852. — Trocedorfii method. doctr. 
eatech.: Gorlitii 1570. 
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Gründung dur Chriftus, ergab die nähern Beitimmungen des andern 
[des Schrift] Principe, auch über Jnjpiration und Kanon und 
Deutlichkeit der Schrift. 


Luther's Werke, Walch Br. 22. 5.2094: „Die Propheten find fehr heilige, 
geiftliche, fleiffige Leute geweint, die göttlichen u. beiligen Sachen haben mit Ernft 
nachgedacht. Darım bat Gott in ihren Gewiſſen mit ihnen geredt. Das baben die 
Propbeten für eine gewiſſe Offenbarung angenommen.“ Bd. 14. S. 172: „Und haben 
obne Zweifel die Propbeten im Mofe u. die legten Propbeten in den erften ſtudiret, 
und ihre guten Gedanken, vom heil. Geiſt eingegeben, in ein Buch aufgeſchrieben. 
Ob aber denſelben guten treuen Lehrern u. Forſchern der Schrift zuweilen auch mit 
unterfiel Heu, Strob, Holz, und [fie] nicht eitel Silber, Gold u. Edelgeſtein baueten 
[1. Kor. 3, 11 ff.], jo bleibet doch der Grund da, das Andre verzehret das Feuer des 
Tags.” Bol. ebd. S. 105: „Sauct Johannis Evangelium u. feine erite Epiftel, ©. 
Pauli Gpifteln, fonderlich die zu den Nömern, Gafatern u. Epbejern, und S. Peters 
erfte Epiſtel, das Mind die Bücher die dir Chriſtum zeigen, u. Alles lehren was Dir 
zu wiſſen noth w. jelig it, ob du ſchon fein ander Buch noch Lehre nimmermehr feheit 
noch höreſt.““ 

Luther. de servo arbitrio [opp. ed. jenens. Ill. p. 163]: Quid potest in 
Seripturis auguslins latere religuum, postquam illud sammum mysterium pro- 
ditum est: Christum filium dei factum hominem, esse deum trinum et unum, 
Christum pro nobis passum et regnaturum aeternaliter? Tolle Christum e Seriptu- 
ris, quid amplius in illis invenies? Res igitur in Scripturis contentae omnes 
sunt proditae, licet quaedam [frz vorber, multa] loca adhuc verbis incognitis 
obscura sint. 


2. Dafjelbe Schrift: Princip, gefaſſt im Sinne und gültig auf Grund 
des Chriftus-Princips, beftimmte und begründete fein Attribut, „alleiniger 
Unbedingtheit“, im Verhältniß zu Kirdhe und Philoſophie und 
Myſtik. Diefe Drei follten durch dafjelbe nicht aufgehoben, aber gemäß 
ihrer Bedingtheit überall in die zweite Stelle herabgerüdt fein. 


Lather. in ep. ad Galat. 1, 12. [opp. ed, jen. t. IV. p. 23—24]: Ecclesia, 
quamlibet sancta, tamen cogitur orare: remitte nobis debita nostra. Patres, 
quamlibet sancti, tamen per remissionem peccatorum salvati sunt. Ergo neque 
mihi, neque Eeclesiae, neque Patribus, neque Apostolis, neque angelo e coelo 
eredendum est, si quid contra verbum dei docemus, sed verbum Domini stat in 
aelernum. Alioqui hoc argumentum Pseudoaposlolorum maxime valuisset contra 
Pauli doctrinam ; quia profecto magna, magna inquam res fuit, opponere totam 
Ecelesiam cum toto choro Apostolorum Galatis contra Paulum unicum, et eum 
recentiorem ac minus auctoritatis habentem. 


Lasther. in Genesin, ad 6, 5: Sequor ego hane perpetuam regulam, ut quan- 
tum potest tales quaestiones vitem, quae nos profrahunt ad solium summae 
maiestatis. — ad 26, 9: Eiusmodi eogitationes, quae supra aut exira reveletionem 
dei sublimius aliquid rimantur, prorsus diabolicae suht, quia obiieiunt obieclum 
impervestigabile, deum non revelatum. — Luther wid. d. himml. Propheten 
(Werke, Bath Bd. 20. S.271]: „Gott handelt mit und auf zweyerley Weife: äuffer- 
fich, durch mündfiche Worte des Evangelii, und durch die feiblichen Zeichen (Sarra» 
mente); innerlich durch den beit. Geift u. Glauben fammt andern Gaben. Aber alſo, 
daß er befchloffen bat feinem Menichen die immerlichen Stüͤcke zu geben ohne durch 


die Änfferlihen Stüde. 
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II. Das PBrincip vom Grunde des Heils. 


Luthers Faſſung des Nedhtfertigungs=- Begriffes war eine ent- 
ſchieden ethiſche; nur aber ebenfo entichieden religiös-ethiſche. In 
diefer Untrennbarfeit der zwei gleich mwefentlichen Seiten, und in bie- 
fer Boranordnung der religiöfen vor der moralifchen, in Beidem 
zufammen beruht und bejteht das Attribut der Iutherifchen PBrincipien- 
oder Fundamentalstehre, als der in welcher das Weſen des Chriftentbums 
feinen abäquateften Ausdrud erhalten hat. Uebrigens ift Diefelbe, gleich 
der des vorgenannten erften Neformations-Princips, beiden ſächſiſchen 
Reformatoren gemeinfam geweſen und geblieben. 


Epistola Melanchthonis et [am Schuffe] Zastheri ad Brentium anno 1531 
[Corp. Ref. Il. p. 501—3]: Imaginalio (tua et Augustini) collocat iustitiam in 
nosträ impletione, in nosträ munditie s. perfectione; etsi fidem sequi debet (per 
Spir. S.) haec renovalio, Sed tu reiice oculos ab istä renovalione et a lege in 
tolum ad promissionem et Christum; et sentias, quod propter Christum iusli 
h. e. accepti coram deo simus et pacem consecientiae inveniamus, et non propter 
illam renovationem. Nam haec ipsa novitas non suffieit. Ideo solä ide sumus 
iusti; non quia sit radix, sed quia apprehendit Christum, propter quem sumus 
accepti. Ideo non dilectio, quae est impletio legis, iustificat, sed sola fides,. — 
Augustinus non satisfacit Pauli sententiae, non satis explicat fidei iustiliam. 
Ego conatus sum eam in „Apologiä‘ explicare; sed ibi propter adversariorum 
ealumnias non sie loqui licet, ut nune tecum loquor, etsi re ipsä idem dico. 
Quando haberet consceienlia pacem et certam spem, si deberet sentire, quod tunc 
demum iusti reputemur, cum illa novitas in nobis perfecta esset? Quid hoc est 
aliud, quam ex lege, non ex promissione gratuitä iustificari? Fides iustificat, 
non quia est novum opus Spiritüs sancti in nobis, sed quia apprehendit Christum, 
propter quem sumus accepti, non propter dona Spiritüs sancti in nobis. Populus 
omnino audire debet praedicationem legis et poenitentiae; sed interim haec vera 
Evangelii sententia non est praelereunda. 

Appendix Lutheri: Et ego soleo sie imaginari, quasi nulla sit in corde meo 
qualitas quae fides vel charitas vocetur; sed in loco ipsarum pono ipsum Christum, 
et dieo: haec est iustitia mea; ipse est qualitas et formalis ut vocant iustilia 
mea, ut sie me liberem ab intuitu legis et operum; imo et ab intuitu obiecli 
istius, Christi, qui v. doctor v. donator intelligitur; sed volo ipsum mihi esse 
donum et doctrinam per se, ut omnia in ipso habeam. Sie dieit: ego sum via, 
veritas et vita; non dieit: ego do tibi viam, veritatem et vilam, quasi extra me 
posilus operetur in me, 

Lutherus, in epist. ad Galatas [opp. ed. jenens. IV.] p. 44b: Qui fuerit in- 
ventus fiducia apprehensi Christi in corde, illum repulat deus iustum. Haee 
ratio est et merilum, quo pervenimus ad remissionem peccatorum et iustitiam. 
Quia credis, inquit deus, in me, et fides tua apprehendit Christum, quem tibi 
donavi ut esset mediator et pontifex tuus, ideo sis iustus. Itaque deus acceptal 
seu reputat nos iustos solum propter fidem in Christum. Et valde necessaria 
est acceplalio seu repulatie: primum, quia nondum sumus perfecte iusti, sed in 
hac vitä haeret adhuc peccatum in carne, hoc reliquum in carne peccalum purgal 
in nobis deus; deinde, relinguimur etiam quandoque a Spiritu sancto et labimur 
in peccata. Habemus tamen semper regressum ad istum articulum, quod peccala 
nosira tecta sint, quodque deus ea non velit nobis imputare. 

Postquam fidem in Christum sie doeuimus, docemus etiam de bonis operibus. 
Quia apprehendisti fide Christum, per quem iustus es, inecipe nunc bene operari. 
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Haec vere sunt bona opera, quae fluunt ex istä fide et hilaritate cordis concepta, 
quod gratis habemus remissionem peccatorum per Christum. — Pag. 56b: Illa 
spiritualis vita est in corde per fidem, ubi extinetä carne regnat Christus cum 
suo Spiritu sanclo, et omnia agit in ipso, etiamsi caro reluctetur. Ista vita non 
est carnis, licet sit in carne, sed Christi filii dei, quem fide possidet christianus, 
— Ral. Luther, „von d. Freibeit eines Chriſtenmenſchen“ [Merfe, Walch Bd. 19. 
©. 1225 ff.); aber auch, Augsburger Confeſſion 1. Theil, 20. Artikel. 


II. Luthers und Melanchthons Einigkeit ohne volle Einheit 
in Anmwenbung der Principien auf das Lehren=bilden?). 


Zu unterfheiden find drei Stadien in Melanchthons reformato- 
rifch=theologifchem Leben: 1518—34; 1535—46; 1547—60. 

1. Die Zeit faft voller Lehr- Gleichheit, 1518—34. 

Beurfunbet iſt Melanchthons mit Luther nahebei ausnahmlos einige 
Anficht und Ueberzeugung, in allen Bejtandtheilen der eben in diefe Zeit 
fallenden evangelifchen Lehren Feitftelung, dur feine privaten und 
zwei öffentlihen Schriften. Aufferdem durh einzelne Aeuſſe— 
rungen beider Reformatoren in Kleinfchriften und bef. in Senbfchreiben, 
über einander perjönlih wie über Lehren, — Nur tritt dort mie hier 
bereitö hervor ein, keineswegs blos-formaler, Unterfchied Beider in 
zwei allgemeinen Grundfägen für Lehren-Bildung. Kirchliche Leh— 
ren -Gemeinfchaft und Ordnung galt dem Melanchthon ganz gleich, mie 
Zuthern, als nothwendig. Aber begriffliche —— Beſtimmtheit und 
unbedingte Abgeſchloſſenheit der Lehren-Faſſung galt Erſterem als weder 
in gleichem Grade, noch in gleichem Umfange möglich und nöthig. Dieſer 
ſchon vorhandene Unterſchied bildete die Baſis zum Uebergange in das 
zweite Stadium. 


2. Die Zeit eintretenden Abänderns und Abweichens, 1535 —46. 


Melanchthons neue Ausgabe der loei theologiei im J. 1535, eine 
Umarbeitung der Ausgaben ſeit 1521, war, nad) des Verfaſſers erflärter 
Abſicht und Anficht?), Bewahrung des Wefentlichen eben in deſſen mefent- 
lih von der frühern abweichender Sinnes-Faſſung. — Soldye Abweichung 
liegt offen vor in drei Lehrpuneten: von ded Menſchen Freiheit, 
im BVerhältnig zum göttlichen Gnabenwirfen ?); von guten Werfen, 





) Strobel: Literärgefcbichte von Mel.'s locis theologieis; Altorf u. Nürnb, 
1776. Mich. Weber: Confessio augustana anno 1540 a Melanchth, edita variata 
illa: Hal. 1830. 4. 

2) Epist. ad Camerarium, 24. Dec, 1535 [Corp. Ref. II. 1027): In locis meis 
etiamsieubi videor habere devregag peovriöag, vides me hoc agere, ul rebus 
obscuris et intriealis aliquid addam lueis. Nam tu ne malles, obsecro, me augere 
rag axvpokoylag, eum summas rerum videas me retinere. Neque tamen valde 
reeuso, etiamsi qua plaga mihi aceipienda aliquando erit; habeo enim ralionem 
mei consilii. 

®) In locorum editione 1521: B4»b: Si ad praedeslinationem referas humanam 
voluntatem, nee in externis nec in internis operibus ulla estlibertas, sed eveniunt 
omnia iuxta destinationem divinam. — In editione 1535: De libero arbitrio, E4b: 
Seiendum est de libero arbitrio, non posse homines legi dei satisfacere.. Nam 
lex divina requirit non tantum externa facla, sed interiorem munditiem, timorem, 
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im Verhältnig zur Seligfeit !); vom Abendmahl, ald dem Typus des 
Erlöfungs-Actes, in defjen individueller Aneignung ?). 

Melanchthons neue Ausgabe der lateinifhen Augustana im J. 
1540 enthielt eine Umänberung ber Lehranficht felbft, nicht blos des 
Ausdruds, vornehmlih im 10ten Artilel, vom Abendmahl?). 


fiduciam, dilectionem dei summam, denique perfectam obedientiam, et prohibet 
omnes vitiosos affeetus. Constat autem, homines hane perfectam obedientiam in 
hac corruplä naturä [horribili corruptione in naturä] non praestare. — Voluntas 
humana non potest sine Spiritu sancto efficere spirituales affeelus, quos deus 
requirit. — Videmus, [in luctä animi et carnis] coniungi has causas [luctam 
dirimentes]: verbum [promissionem remissionis peeeatorum], Spiritum sanctum, 
et voluntatem, non sane oliosam, sed repugnantem infirmitali suae. Basilius 
inquil: aovor Helncov, nal 6 Beog mgoanavrü. Deus antevertil nos, vocat, movet, 
adiuvat; sed nos viderimus, ne repugnemus. Chrysostomus inquit: 6 Filxo» 
rov Boviöusvov Farsı. Id apte dieitur auspicanli a verbo, ne repugnet verbo, 

') In editione 1535: De bonis operibus, G IVv: Acceplatio ad vitam aeternam, 

seu donatio vitae aelernae, coniuncta est cum iuslificalione, i. e. cum remissione 
peccatorum et reconeiliatione, quae fide contingit. Itaque non datur vita aeterna 
propter dignitatem bonorum operum, sed gratis propter Christum. Et tamen 
bona opera ita necessarıa sunt ad vilam aelernam, quia sequi reconciliationem 
necessario debent: [Gal. 5, 22]. — Sed non satis est docere, quod obedientia 
nostra necessaria sit. Addendum est enim, quomodo placeat deo, cum constet, 
neminem satisfacere legi. Et necessaria est illa obedientia, et placet deo, sed 
in reconciliatis; et est iustitia, nom quia legi satisfacit, sed quia iam personae 
placent. 
Im Sommer des 3. 1537 ward in einer afademifchen Dieputation zu Wits 
tenberg gelegentlich aud über ebendiefe Frage, vom Verhältniß der Werke zur 
Seligfeit, verhandelt; unter Theilnehmung Luthers. Diejer verwarf ausdrüdlid und 
unbedingt nur die Notbwendigfeits-Erflärung der Werke zur Nechtfertigung. Bgl. Zul. 
Mentus, Bericht v. d. bittern Wahrheit, 1559. M. 3. und Casp. Urucigeri epist. 
ad Vit. Theodor., 1537. (Corp. Ref. 111. 386.). — In den fpäteren Ausgaben der 
loei, nad der v. 1535, it von Melanchthon felbit die Notbwendigfeit der 
Werke durch die Formel modificirt: nova spirilualitas ald obedientia ita necessaria 
est ad vitam aeternam, ut reconeiliationem necessario sequi debeat; oder jogar, 
mit Hinweglaffung der Worte ad vitam acternam, auf die Formel necessario sequi 
debet reconeiliationem eingeichränft. 

2) In editione 1585: de coenä Domini, VIll: Prineipalis finis huius cerimoniae 
[quae addita est promissioni, summae totius evangelii] est, ut tesietur, nobis 
exhiberi res in evangelio promissas, scil. remissionem peccalorum et iustifica- 
tionem propter Christum. — Hoc spectaculum oculis alque animo obiieitur, ut 
nos ad credendum admoneat et fides in nobis exsuscitetur. Christus enim testatur, 
ad nos perlinere benefieium suum, cum nobis impertit suum corpus et nos sibi 
adiungit tanguam membra, qua non polest alia coniunctio cogilari propior. 
Testatur item, se in nobis efficacem fore, quia ipse est vita; datsanguinem, ut 
testetur, se nos abluere. — Datis his rebus, pane et vino , exhibentur nobis 
corpus et sanguis Christi. Et Christus vere adest saeramento suo, et eflicax est 
in nobis, 

’) In der variata: De coend Domini docent, quod cum pane et vino vere 
exhibeantur corpus et sanguis Christi vescentibus. In der non variata vom J. 80: 
De coenä Dom. docent, quod corpus et sanguis Christi vere adsint et distribuantur 
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Beitimmte Aeufferungen der Unzufriedenheit mit Melanchthon 
von Seite Luthers, auf Grund vorftehender melandthoniicher Abände- 
rungen und Abweichungen, find nicht mit Sicherheit überliefert. Es ift 
daher auch das Gewicht für die gemeinfame Sache, welches Luther auf 
diefe jedenfalls von ihm nicht gebilligten Abweichungen gelegt habe, Nicht 
beftimmbar. Sichere Anzeigen von Unwillen Luthers gegen Melandıthon, 
um feiner unentjchiedenen Abendmahlslehre willen, liegen vor aus d. 3. 
1544 °). Aber auch Zeugniffe unbefhränfter Anerfenntniß der 
gefammten Wirkſamkeit Melandthons, von Geite Luthers, 
eben aus befjen letter Lebenszeit ?). 

3. Die Zeit nad Luthers Tode, 1546—60, gehört der [unten 
folgenden] Theologen-Streitgefhicdhte an. 


$. 191. Die Fundamentallehre der helvetiſchen Reformatoren. 
Zwingli's und Galvin’3 verschiedene Stellung zu den ſächſiſchen ?). 


I. Zwingli und die deutſchen Schweizer nebjt Oberdeutichen. 
Die Eidgenofien und ihre deutſchen Anwohner find in viel höherem 
Grabe, als die Mittel- und Norddeutſchen, durch eine Mehrheit von Re— 
formatoren aus der alten Kirche herausgeführt worden. Neben Defolam- 


vescentibus. — — Zur Gefchichte der Aufnabme der Variatio von Seite Luthers 
fowie der nicht fpecififch Melandhtbonsgefiunten vgl.: Luthers Sendfhreiben an den 
Kurfüriten, 10. Mai 1541 [de Wette V. ©.357]. Brentii epist. ad Vit. Theodor. 
v. J. 1541. [Corp. Ref. IV. 737]. Selnecceri catalogus conciliorum, Fef. 1571. 
p. 97: recognita est Augustana confessio posterior relegente et approbante Luthero ; 
ut vivi adhuc testes affırmant. Martini Chemnitii iudieium de controversiis 
quibusdam circa quosdam Aug. Conf. articulos: Viteb. 1594. p. 7. — Gegens 
theilige Ausfage der zum „altenburger Colloquium“ 1569 verfammelten herzoglich— 
fähfifchen Theologen [wittenberger Ausg. der Acten, 253 verso]: „Es wilfen auch 
viel Chriſten, daß Lutherus ſelbſt wider diefelbige Aenderung oftmals geredt, Be: 
fhwerung darüber gehabt, n. gejaget, dafjelbe Buch wäre auch nicht Philippi, fondern 
der chriftlichen Kirchen Bekenntniß; darum gebühre ed ihme als einem Privaten nicht, 
nah feinem Gutdünken u. Wohlgefallen daffelbe zu vernenern od. zu verändern.‘ 

) Bgl. Luther's Brief an den Kanzler Brüd, de Wette V. 708, in Betreff der 
Abendmahlsiehre in dem Reformationd» Entwurf des Kurfürften Hermann von Cöln, 
v. 3. 1543. Und, Melanchthon's zwei Briefe auf Anlap des im J. 1544 neu 
ausgebrochenen Abendmablftreitö zwifchen Luther und den deutfchen Schweizern, Corpus 
Ref. V. 474 sq.: An Bucer, vom 28. Auguft 1544: Lutherus rursus tonare coepit 
vehementissime wegl Öslnvov xvgıaxod, et scripsit atrocem lihrum, in quo ego 
et tu sugillamur. An Bullinger, vom 30. Aug., in Bezug auf diefelbe Streitichrift 
Luthers: nunquam maiore impetu hanc causam egit; desino igilur sperare eccle- 
siarum pacem. 

2) Dal. eine Aeufferumg Luther's, vom 5. März 1545, angeführt in der Prae- 
fatio ad. opp. Lutheri tom I.: Melanchthon [anno 1518] vocatus huc fuerat ad 
docendas litieras graecas, haud dubie ut haberem socium laboris in theologiä. 
Nam quid operatus sit Dominus per hoc organum, non in litteris tantum, sed in 
theologiä, satis lestantur eius opera. Unter diejen find, im Nächituorbergebenden, 
auch die loci communes namentlid hervorgehoben: quibus theologus et episcopus 
pulchre et abunde formari potest, ut sit potens in sermone doctrinae pietatis. 
Und eine Aeufferung, vom 9. Jan. 1546: in Corp. Ref. VI. 10. 

) Lavaterus: hist, de origine et progressu controversiae de coend Domini: 
Tiguri 1563. Pezef [bis 1574 Prof. in Wittenberg, 1588—1604 Superintd. in 
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pabius, Haller, Bullinger u. U. fonnte Zwingli eine reformatorifche Auc- 
torität wol werben; doch nur allmälig und bedingtermeife, ſowie dadurch, 
daß feine Gantons- Regierung allen anderen in öffentlicher Annahme des 
Neuen voranging, und daß die anderen der gemeinfame Nationalifmus 
den Einfluß aus dem reformirenden Mitteldeutichland möglichft wieder-ab— 
ftreifen ließ. So ift Deutfcdh= Helvetien zu einer zwingliſch und zür— 
herifch centralen Reformations-Einheit gelangt. Eine Eini— 
gung mit der ſächſiſch-deutſchen Reformation ift nie zu Stande gekommen, 
eine eigentlihe Trennung zwifchen beiden alfo nicht eingetreten. 

Ein principieller Unterfchied von der ſächſiſchen und felbft von 
der genfer Reformation, eine mehr moralifche als religiöfe Faſſung bei: 
der allgemeinfamen Reformations-Principien, allerdings vorzugsweiſe bon 
Zwingli's Perjönlichkeit ausgegangen, innerlid trennende Fundamental— 
Iehre bat die neue Lehrfirche Deutich= Helvetiend von den übrigen jahlid 
getrennt=gehalten, mit denen Oberbeutjchlands und Genfs mehr nur ber 
Form nad) und nicht auf die Dauer ſich zuſammenſchlieſſen laſſen. 

1. Zwingli's Schrift-Auslegung, oder Anwendung bes einen 
Neform-Princips!), war ungleich entjchiebnere und ausgebehntere 
Löfung des Bandes der Tradition; auch in der höheren und urchriftlic 
wohlbegründeten Bedeutung, welche der Entividelung des chriſtlichen Pneuma 
nach und auffer feiner heil. Schrift ziwar eine durchaus nur bedingte, 
nie in Grab und Umfang feitftelbare Auctorität, doch ein hohes Gewicht 
und unveräufferliches Recht beilegt. Es ift dies eben nur dasjenige, mel: 
ches das Geſetz der Gefchichte dem Zufammenwirfen ber Kräfte der Zeiten 
und Bölfer zuerfennt; und welches die urfprüngliche Geiftes-Berheiffung, 
diefe Selbjt-Einfegung des Neligionsftifters ald immanenten Geiftes, weder 
dem Ganzen der Kirche noch dem einzelnen Individuum in ihr, wol aber 
einem „unſichtbaren“) Theil innerhalb des J„ſichtbaren“] Kirchenganzen 
gewährleiftet hat. 

2. Zwingli's Erklärungen über den in Chriftus liegenden Heils— 
Grund, und über die dem Menfchen gefegte Heils-Bedingnif?), über 


Bremen]: ausführliche Erzählung vom Sacramentäftreit: Bremen 1600. Hospinianus: 
hist. sacramentaria, tom, II. Tig. 1602. ®al. @. Löſcher: hist. motuum zwiſchen 
d. Ev.sQutherifchen u. d. Reformirten: FM. Lyz. 1723, 3 Be, 4. — Ebrard: das 
Dogma v. heil. Abendmahl u. feine Gefchichte: 2. Bd. AM. 1846. Diedhoff: d. ew. 
Abendmahlsichre im Reformationszeitalter: Göttg. 1854 ff. 2 Bde. — Mar Goebel: 
d. relig. Eigenthümlichk. d. luther. m. d. reform. Kirche: Bonn 1837. Merle 
d'Aubigné: Luther u. Calvin: Bayreuth 1849. Derf.: Die gefchichtl. Bedent. 
Calvins u. d. Ref. v. Genf. Ad Fzſ. v. Merfhmann: Liſſa 1865. ©. 11 ff. 
Zeller: das theol. Syften Zwingli's: Tüb. 1853. Sigwart: Ulr. Zwingfi; ®. 
Charakter f. Theologie, m. beſ. Rückſ. auf Pins v. Mirandula: Stuttg. 1855. 

1) Weniger, als bei den drei andern Neformatoren, if in Zwingli's Schriften 
der „„Berfuch“ gemacht, das Verhältniß zwifchen heil. Schrift und Kirche zu be 
ftimmen. &o, in den 67 Artikeln v. 1523, vom 1. bis zum 16., feine Spur von 
Verwahrung wider atomiftifchen Individualiſmus. 1. Artifel: „Alle fo redend, das 
Evangelion fye nüt ohn die Bewährnuß der Kilchen, irrend vnd ſchmähend Got.” 
16. Artilel: „Im GEvangelio lernet man, daß Menfchenlehre und Sapunge zu der 
Seligfeit nüt nügend.” 

2) Val. Calvini epist. ad Bullingerum, v. J. 1552, aus Hbfchr. in Heury's 
Leben Galvins, 3.Bd. © 62: Zwingliü libellus [sermonis de providentia anamnema] 
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Das was die calvinische wie die lutherifche Rechtfertigungs-Lehre in fich 
befafite, hatten zu ihrer unvermeiblichen Baſis fein einziges „ſpeculatives“, 
d. i. parabores, Dogma von der göttlichen Providenz, als abjo- 
luter Prädeftination. Hierdurch ſchweben bdiefelben zwiſchen zivei 
Begriffen von Menfchennatur und von der Beziehung zmwifchen ihr und 
Gottheit, von melden Begriffen der eine dem Naturalijmus, der andere 
dem Myſticiſmus näher lag oder zuführte. 

3. Zwingli's Sacraments3:Begriff!), im Verhältnig nicht zum 
Iutherifchen allein, vielmehr Gegenfat als blofer Weſensunterſchied, mar 
Boraus-Entfchiedenheit über den Abendmahls-Begriff, nicht blos ala 
Vorftelung vom Wie? der Gegenwärtigfeit des Chriftusförpere, — 
Uebrigens hat Luther als beftimmten Modus oder Grund foldher Gegen— 
märtigfeit nicht fo ganz unbedingt Allgegenmwärtigfeit der Chriftusförper- 
Maſſe hingeftellt 2). 


I. Calvin und die drei anderen NReformatoren. 
1.. Die Lehren-Eigenthümlichkeit Calvins. 

a. Die Abendmahls-Vorſtellung erfcheint, in den Ausgaben fei- 
ner Institutio von 1536 und 39 und 59, in fortjchreitender Beftimmtheit 
der Fafjung. Deren Abjchluß in der dritten zeigt: daß feine Vorftellung 
zwar ber luther'ſchen wie der zwinglifchen fich entgegenfegte, aber 
mit dem religiös bebeutfamen Unterſchiede, daß biefelbe von ber Iuther- 


tam duris paradoxis refertus est, ut longissime ab eä, quam adhibui, modera- 
tione distet. — Aug. Habn: Zwingli’d Lehren v. Vorfehung, v. Wefen u. Bes 
ftimmung des Menfchen, fowie v. Gnadenwahl; in Stud. u. Krit. 1837. ©. 765805. 

!) Zwinglius, de verä et falsä religione [Opp. III. p. 231]: Sacramenta sunt 
signa vel cerimoniae, quibus se homo ecclesiae probat aut candidatum aut mili- 
tem esse Christi, redduntque ecclesiam totam potius certiorem de tuä fide quam 
te. — Fidei ratio 1530. [Opp. IV. p. 9.]: Sacramenta tam absunt ut gratiam con- 
ferant, ut ne adferant quidem aut dispensent. Vehiculum Spiritui non est ne- 
cessarium ; ipse est virlus aut latio qua cuncta feruntur, — De ver. et fals. rel. 
[Opp. Il. p. 270]: Spirituale corpus sie ab homine capitur, ut si dicas „corporea 
mens“ aut „carnea ratio“ An non spirilualiter edimus Christi corpus, cum 
ipsum credimus pro nobis caesum? — Fidei ratio [Opp. IV. p. 11.]: Credo, in 
eucharistiä omnem rem per Christum gestam agnoscentibus fidei contemplatione 
velut praesentem fieri. Sed quod Christi corpus per essentiam et realiter, h. ce. 
corpus ipsum naturale, in coenä aut adsit aut ore manducelur, id negamus. — 
Fidei expositio ad Regem christianissimum scripta 1581 |Opp. IV. p. 53]: Spiri- 
tualiter edere corpus Christi est: inconcussä fide certnm esse, deum peccatorum 
veniam et acternae beatitudinis gaudium donaturum esse propter ſtlium suum. 
Cum ad coenam Domini cum hac spirituali manducatione venis ac symbolicum 
Christi corpus participas, iam sacramentaliter edis, cum seil. intus idem agis 
quod foris operaris, cum mens refieitur hac fide, quam symbolis testaris. 

2) Luther, Bekenntniß vom Abendmahl, 1528 [Werke, Walh XX. 1177]: „Daß 
ih (in der frühern Schrift v. 1527, „daß dife Wort noch vefte ſtehn“) beweifete, wie 
Chriſtus Leib allenthalben jey, weil Gottes rechte Hand allenthalben fey, das that ich 
darum, daß ich Doc eine einige Weife anzeigte, damit Gott vermödt daß Ehriftus 
zugleih im Himmel u. fein Leib im Abendmahl ſei; und vorbehielt feiner göttlichen 
Weisheit u. Macht wol mehr Weife, dadurch er Dafjelbige vermöchte. 
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ſchen abwich nur al3 Vorftellung vom Modus, wie der heil. Act ein ob- 
jectiv und fubjectiv facramentaler ſei, der zwingliſchen aber entgegentrat 
als zugleih Wahrung feines jacramentalen Charafters. 


Institutio4, 17.— Sect.5: Voluit Dominus, panem vitae se nuncupando, 
non tantum docere, in mortis resurrectionisque suae fide repositam esse nobis 
salutem;; sed ver@ etiam swi communicatione fieri, ut vita sua in nos transeal 
ac nostra fiat, non secus ac panis, dum in alimentum sumilur, vigorem corpori 
administrat. — Sect. 7.: Gegen die Seßung der im Abendmahl fih nüpfenden Ge: 
meinfhaft mit Chrifto nur in ein feines Geiſtes Theilhaft-werden, praecteritä carnis 
et sanguinis materiä: Docet Dominus, non modo se vitam esse, quatenus Sermo 
est dei aeternus qui e coelo ad nos descendit, sed descendendo vim istam in 
earnem, quam induit, diffudisse, ut inde ad nos vitae communicalio promanaret 
+... Neque aliter quadraret analogia signi, nisi alimentum suum animae in 
Christo reperirent; quod fieri non potest, nisi nobiscum Christus vere in unum 
coalescat nosque reficiat carnis suae esu et sanguinis polu. — Sect. 10: Etsi 
autem ineredibile videtur, in tantä locorum distantiä penetrare ad nos Christi 
carnem, ut nobis sit in cibum: meminerimus, quantum supra sensus omnes nostros 
emineat arcana Spiritus sancti virtus [immensa] . . . . Sane rem illie signatam 
offert et exhibet omnibus, qui ad spirituale illud epulum accumbunt, quamquam 
a fidelibus solis cum fructw pereipilur. 

Sect. 12—19: wider die exhibitio corporis et sanguinis mitteld einer Zocalis 
praesentia in et swb pane, oder einer consubstantiatio oder auch transsubstantiatio; 
vielmehr, vera subslantialisque corporis ac sanguinis Domini communicatio, quae 
sub sacris coenae symbolis fidelibus exhibetur ita, ul non imaginatione duntazxat 
aut mentis intelligentia percipere, sed ut re ipsä frui in alimentum vitae aeternae 
intelligantur. — Sect. 31: Longe falluntur, qui nullam carnis Christi praesentiam 
in coenä concipiunt, nisi in pane sistatur. Ita enim arcanae Spiritüs opgrationi, 
quae nobis Christun ipsum unit, nihil religquum faciunt. Christus praesens illis 
non videtur, nisi ad nos descendat. Quasi vero, si ad se nos evehat, non aeque 
potiamur eius praesentiä. — Sect. 32: Confiteor, mixturam carnis Christi cum 
animä nosträ vel transfusionem, qualis ab ipsis docetur, me repudiare; quia 
nobis sufficit, Christum e carnis suae substantiä vitam in animas nostras spirare, 
imo propriam in nos vitam diffundere, quamvis in nos non ingrediatur ipsa 
Christi caro. — Sect. 33: Spiritui sancto non levis fit iniuria, nisi credamus, 
fieri incomprehensibili eius virtute, ul cum carne et sanguine Christi commnu- 
nicemus....-.- Modus apud eos carnalis est, dum Christum pane includunt; nobis 
spiritualis, quia vis arcana Spiritüs nostrae cum Christo coniunctionis vineulum 
e Jilibata manet sacramenti verilas et efficacia, quamvis ab externä eius 
participatione inanes discedant impii. Haec est sacramenti integritas, carneın 
et sanguinem Christi non minus vere dari indignis quam electis dei fidelibus; 
simul tamen verum est, impios suä duritie repellere dei gratiam, quominus ad 
ipsos penetret. 

De sacrä coena 1540 frangöfifh; 1544—5 durch des Gallars fateinifch über: 
fegt [Opp. t. VII]: Lutheri partes erant: ab initio admonere, non esse propositi 
sui, praesentiam localem talem statuere, qualenı Papistae somniant. Item testari, 
se non hoc quaerere, ut sacramentum dei loco adoraretur, Tertio, abstinere a 
similitudinibus illis rudibus et perceptu diffieillimis; aut moderate eis uti, alque 
ita interpretari, ut nullam oflensionem parere possent, Denique ipse modum 
excessit, tum in declarandä opinione suä hyperbolieis loquendi formis, tum in 
aliis nimiä verborum acerbitate vituperandis. — Alii [Oecolampadius ei Zavinglius], 
dum nimis studiose ac diligenter in hoc toti incumbebant, ul assererent, panenı 
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et vinum corpus et sanguinem Christi vocari, quod ipsorum signa sint, non 
cogitarunt, sibi hoc interea simul agendum, ul adiungerent, ita signa esse, ul 
nihilominus verilas cum eis coniuneta sit; nec lestati sunt, sese non eo tendere, 
ul veram communionem obsenrarent, quam nobis hoc sacramento Dominus in 
eörpore et sanguine suo exhibet. R 

Interim hoc nobis sufficere debet, Miernam amieitiam et coniunctionem 
inter ecclesias esse, quatenus christianae communionis interest. Uno igitur ore 
fatemur omnes, nos, eum iuxta Domini institutum fide saeramentum receipimus, 
substantiae corporis et sanguinis Christi vere fieri partieipes. Quomodo id fiat, 
alii aliis melius definire et clarius explicare possunt. (Caeterum hoc inprimis 
tenendum, ut carnalis omnis imaginatio exeludatur, animum oportere sursum 
in coclos erigere, ne existimemus Dominum eo deiectum esse, ut in elementis 
corruplibilibus coneludatur. Rursuns, ne vis sacrosaneti huius ınysterii imminuatur, 
eogitare debemus, id fieri oceultä et mirabili dei virtute, Spiritumque ipsius 
vinculum huius parlieipationis, quae etiam ob eam causam spiritualis appellatur. 
— al. Jul. Müller: Lutheri et Calvini sententiae de saerä coenä: Hal. 1853. 


b. Die Lehre „de electione aeternä, qua deus alios ad salutem, 
alios ad interitum praedestinavit, [Inst. 3, 21—24], ift von Calvin 
befonder8 dadurch begründet, daß fie erjt völlig Kar die Gnade Gottes 
als die alleinige Heildquelle aufzeige. Hier, in der Dogmatik [cap. 21, 
sect. 3. et 4.] wird von ihm die Aufnehmung derfelben unter die Lehren 
gefordert, auch als Kirchenlehre. 

Zwingli's Meinungen über Vorfehung und Erwählung, wie über 
gefammte foteriologifche Seite der Theologie und Anthropologie '), waren 
bon Galvins Lehre weſentlich verſchiedene. 

Luther?), ſchon in feiner frühern Zeit, fand den Begriff „Noth: 
wendigfeit” unpafjend für die „Unwandelbarkeit und Unfehlbarkeit“ des 
göttlihen Willens, ſelbſt für die Veränderlichkeit und Abhängigkeit des 
menjhlihen. Und bereits wenig fpäter gehörte ihm die Prädeftination 
mehr in ben Kreis des Nichtbeftimmbaren. 

Calvin jelbft?) unterfchied, in Betreff der Gnadenwahl= Lehre zwi: 
ſchen Theologie und Volkskirche. 

c. Ausgleihung oder Einigung zwiſchen calvinifdher und 
zwingliſcher Schmweizerlehre und Schweiz, über die zwei dogmiſchen 
Differenzpuncte von Abendmahl und Gnadenwahl, ift nicht durch Calvin 
zu Beitand gefommen. Cbenfowenig, wie zubor 15350—1545 zwijcen 
lutheriſcher und zwingliſcher Abendmahlslehre, bejonders durch 


1) Zwinglius: sermonis de providentiä dei anamnema, 1530. [Opp. IV. 79sqq.]; 
coll. de peccato originali declaratio, 1526. [IIl. p. 629 sqq.). Bgl. andy fidei ratio, 
1530 an Karl V.; und Adei expositio, au Franz 1. [Opp. IV.]. — De provid., p. 139: 
Numen ut a se ipso est, ita non est quiequam quod a se ipso et non ab illo 
sit. Esse igilur rerum universarum esse Numinis est. — Firma manet electio, 
etiamsi elecius in immania scelera prolabatur. 

») Zutherus: de servo arbitrio ad Erasmunı, 1525; und in Genesin [Opp. ed. 
vitbg. VI., bef. fol. 385 sqgq.], vgl. mit einem Sendſchreiben von 1528, de Wette IN. 
€. 354 f. 

) Calvini defensio doctrinae de servitute et liberalione humani arbitrii, adv. 
Pighium, 1543: Opp. t. VII. p. 123 sq. Bgl. Henry, Leb. Calv. Br. Il. ©. 496. 
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Bucer ). — Der Consensus figurinus, v.%. 15492), war allzu— 
ſehr Accommodirung der calvinifchen Sacramente-Pehre und Abendmahls- 
Lehre an die. zwinglifche, um von Galvin felbft oder von Galviniften feft- 
gehalten zu werben. Und der Consensus genewensis, am Anf. 
des J. 1552, allerdings treuer Apsdruck der perfönlich calvinifchen Gna— 
denwahl-2ehre, war faum ———— pastorum genevensium, blieb in 
Deutich-Helvetien und im Waadtland unangenommen. 

d. Mehr wecjelfeitige Annäherung über Abendmahl und 
Prädeftination, in den zwingliſch und calvinifch reformirten Theilfirchen 
unter fi) und mit der augsburgifchen Confeffion, enthielten und förberten 
die zwei Belenntniffchriften: der heidelberger Katehifmus von 
1563, verfaſſt durch Zacharias Urfinus und Cafpar Dlevianus; die con- 
fessio helvetica posterior, einit 1552 von Heinr. Bullinger ab— 
gefafit, im J. 1566 in ber beutjchen und frangöfiichen Schweiz ſowie 
dann anderwärts angenommen). So jedoch, daß darin von Calvin's 





1) Hundeshagen: die Gonflicte des Zwinglianifmus, Lutherthums und Gal« 
viniſmus in d. bernifchen Kirche 1532—58: Bern 1842. 

2) Consensus, in Niemeyers collectio confess. ecel. reform. p. 191 sqq. 
3. B. cap. 12: Deus solus est qui Spiritu suo agit. Et quod sacramenlorum 
ministerio utitur, in eo neque vim illis suam infundit, neque Spiritüs sui effl- 
caciae quicquam derogal; sed pro ruditatis nostrae captu ea tanquam adminicula 
sie adhibet, ut tota agendi facultas maneat apud ipsum solum. Cap. 14: Con- 
stituimus ergo, unum esse Christum, qui implet quod figurant sacramenta, et sic 
quidem ‚uti his adnıinieulis, ut totus effectus penes eius Spiritum resideat. — 
Vgl. Beza’s confessio v. J. 1557; in: Baum, Theod. Beza, I. S. 405 ff. 

2) Beide, in Niemeyers collectio; Xeptere, auc in befonderer Ausgabe, 
Fritzsche, Turiei 1839. 

Abendmahl: in der Pfälzer Gonfeffion [Niemeyer, p. 410—11]: ‚‚Chriftne 
nennet das brod feinen leiben. den kelch fein blut, daß er und nit allein damit wil 
lehren, daß, gleichwie brod vnd mein das zeitliche feben erhalten, alfo fen and fein 
gefreugigter leib und vergoffen blut die ware ſpeiß vnd trand vnſerer feelen zum ewigen 
leben: fonder viel mehr, daß er vus durch diß fichtbare zeichen vnd pfand will vers 
fihern, daß wir fo warhafftig feines waren feibs vnd biuts durch wirdung des heil. 
geifts teilhafftig werden, als wir dife beifige warzeichen mit den feibl. Mund zu feiner 
gedechtnuß empfangen; und daß all fein leiden und gehorfam fo gewiß unfer eigen jew, 
als heiten wir felbit in vnſer einen perſon alles gelitten und anugaetban.” — Hel- 
vetica, artic. 21: Esus et potus spirilualis necessarius ad salutem fit efiam 
extra Domini coenam, et quoties aut ubicunque homo in Christum crediderit. 
Praeter hane manducalionem spiritualem est el sacramentalis manducatio cor- 
poris Domini: qua fidelis non tantum spiritualiter et interne parlicipat vero 
corpore et sanguine Domini, sed foris etiam accedendo ad mensanı Domini 
aceipit visibile corporis et sanguinis Domini sacramentum,. In continuatione 
communieationis corporis et sanguinis Domini pergit, adeoque magis magisque 
incenditur et erescit fides, ac spirituali alimoniä reficitur ....... Obsignatur item, 
pereipientibus sacramentum, quod corpus Domini non tantum im genere pro 
hominibus sit traditum et sanguis eius eflusus, sed peculiariter pro quovis Adeli 
communicante, cuius cibus et potus sit ad vilam aelernam, 

Guadenwabl: in der Pfälzer Gonfeffion [Niemeyer p. 404, u. 406.) nur 
drei Fragen u. Antworten: „Was glaubitu von der heiligen allgemeinen chriſtl. Kirchen ? 
Antwort: Daß der Son Gottes au dem ganpen meifchl. Geſchlecht ihm ein außer 
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perfönlih=eigenen Hauptlehren nur die Abendmahls-Lehre mefentlich 
beibehalten, die Gnaden wahl-Lehre wejentlih aufgegeben Mar. 


e. Feſthalten an Calvin's abfoluter Präbdeftination aber hat 
bereit3 im Reformations-Jahrhundert die übrigen reformirten Län: 
derkirchen, obmwol nicht alle gleih, von der helvetiſchen und deutſchen 
entfernt. Namentlich durch eine de/giea und eine gallicana confes- 
sio bon 1559 und 1561. 


f. So beftand dann, mwenigjtens in der Gnadenwahl-Lehre, inner: 
halb der reformirten Kirchengefammtheit felbft eine Zmweitheilung. 


2. Calvin's zugleih perfönlidhe Stellung zu den Mitreformatoren. 

a. Bon Zwingli war Galvin mehr Gegner als Fortſetzer ?). 

b. Bon Luther war Calvin's Verfchiedenheit und Abweichung eine 
allerdings auch reale; doch vergleihungsweife weniger bis zum Wefen 
der Sachen hinanreichend, mehr die Vorftellungs- und Begrün- 
dungs=Art treffend; aber keines wegs auf die Form des Ausdrüdens 
und Geltendmachens fich beſchränkend. 


Dem entjprechen, zunächſt, Beider mehr allgemeinere Aeuſſe— 
rungen über einander ?). 


welte gemein zum ewigen leben, durd fein geift und wort in einigfeit des waren 
glaubens, von anbenin der welt biß and end verſammle, fchüge vnd erhalte.” — 
„Warumb ſagſtu, daß du allein durch dem glauben gerecht ſeyeſt? Antw.: Nicht da 
ich von wegen der wirdigfeit meines glaubens Gott gefalle; fonder darumb, daß allein 
bie gnugthuung, gerechtigfeit und beiliafeit Chriſti meine gerechtigfeit für Gott iſt, 
vnd ich Diefelbe nit anderft denn allein durch den glauben annemen vnd mir zueigen 
kann.“ — „Macht aber Diefe lehre nicht forglefe und verruchte leut? Antw.: Nein, 
Denn ed unmöglich ift, daß die, fo Ghrifto durch waren glauben find eingepflanpt, 
nit frucht der dandbarkeit jollen bringen. — Helvetica, artie. 10: Deus ab aeterno 
non sine medio, licet non propter ullum meritum nostrum, sed in Christo et per 
Christum, nos elegit, ut, qui iam sunt in Christo insiti per fidem, illi ipsi eliam 
sint electi, reprobi vero, qui sunt extra Christum. Pro indubitato habendum: 
si credis ac sis in Christo, electum te esse. 

!) Calvini Epist. ad Zebedaeum (ann. 1539), [in Henry Leb. Calvin's, 1 BP. 
Beilagen]: Utinam Zuinglius retractare in animum induxisset; cuius et falsa et 
perniciosa fait de hac re [sacramentorum usu] opinio. Videre promtum est, ut, 
nimium occupatus in evertendä carnalis praesentiae superstitione, veram com- 
municationis vim aut simul disiecerit aut certe obseuraverit. — Ep. ad Viretum 
(ann. 1542), [in Bretschneideri ed. literar. quarund. Calvini, Bezae, Henriei IV., 
Lips. 1835]: Fortassis [Zuinglius] sub finem vitae retraetavit ac correxit in melius, 
quae temere initio exeiderant. Sed in seriptis prioribus memini, quam profana 
sit de sacramentis doctrina. — Ep. ad Farellum (ann. 1540): Uruntur boni viri 
[Tigurini], si quis Lutherum audet praeferre Zuinglio, quasi evangelium nobis 
pereat, si quid Zuinglio decedit. Neque famen in eo fit ulla Zuinglio iniuria. 
Nam si inter se comparantar, seis ipse, quanto intervallo Lutherus excellat. — — 
Bal. Lutheri epist. 17. Jan. 1546: de Wette V. 778, 

?) Calvinus Bucero, Jannar 1538, in Henry Leb. Calv. 1. Beilage 6: Si potest 
Lutherus cum nosträ confessione nos ampleeti, nihil est quod libentius velim; 
sed inlerim non est unus ille in ecclesiä dei respieciendus. Si nune quoque 
existimat, corpus Christi involvi pane, illum foedissime’ errare iudico. — Zutheri 
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Luthers fpätere Anficht über Calvin iſt nicht ſicher befannt }) 
Feſt fteht nur die gewichtige Thatfache, daß eine öffentliche und fchrift- 
liche Bejtreitung der calvinifhen mie der melanchthoniſchen Abenpmahls- 


epist. ad Bucerum, 1539; de Wette V. 211: Salutabis Joannem Stormium et Joh. 
Calvinum reverenter, quorum libellos cum singulari voluptate legi. — Da fofort 
eine Erklärung gegen Sadolet folgt, fo war der libellus Calvini wol gegen Diefen 
gerichtet gewefen. Wenigſtens vafft am nächſten auf eine antisfathbolifhe Schrift 
Calvins, wie Deffen responsio ad Sadoletum [v. 3. 15407), Luthers angebliche münd- 
liche Aeufferung bei Pezell.c. S. 127: „Dieſe Schrift hat Hände u. Füße; u. ich 
freue mic, daß Gott folche Lente erwecket, die, ob Gott will, dem Pabſtthum vollend 
den Stoß geben, m. was ich wider den Antichrift angefangen, mit Gottes Hülfe hinaus— 
führen werden.” Doch konnte auch die institutio Calvins im J. 39 Luthern befannt 
fein, und dieſe güuſtige Aenfferung über Galvin veranfafft haben, welche gleichlautend 
angeführt ift in Caleini epist. ad Farellum, Novbr. 1539, [aus Hdfchr. in Henry, 
Leb. Calv. I. 267.). Hier folgt dann noch die Notiz: Philippus autem ita scribebat: 
„Lutherus et Pomeranus Calvinum et Sturmium iusserunt salutari. Calvinus 
magnam graliam iniit.“ Hoc vero per nuneium.iussit Philippus narrari: _ quos- 
dam, ut Martinum exasperarent, illi indicasse, quam odiose a me unä cum suis 
notaretur; locum ergo inspexisse, et sensisse, sine dubio illie se attingi; tandem 
ita fuisse locutum: „spero quidem, ipsum olim de nobis melius sensurum; sed 
acquum est, a bono ingenio nos aliquid ferre.* 

Calvini defensio adv. Pighium, v. J. 1543, [Opp. VIll. p. 123]: Nune quoque 
sicut hactenus non dissimulanter testamur, eum [Lutherum] nos habere pro 
insigni Christi apos'olo, cuius maxime operä et ministerio restituta hoc tempore 
fuerit evangelii puritas. — Calvini epistola ad Bullingerum, v. 1544 [Epist. et 
responsa p. 383]: Audio, Lutherum tandem cum atroci invectivä non tam in vos 
yuam in nos omnes prorupisse, [Es war: Luthers „Eurzes Bekenntniß vom Abend: 
mabl’, 1544]. Sed haec cupio vobis in mentum venire primum, quantus sit vir 
Lutherus, et quantis dotibus excellat: quantä animi forlitudine et. constantiä, 
quantä dexteritate, quantä doctrinae eflicaciä hactenus ad profligandum Antichristi 
regnum et simul propagandam salutis dactrinam incubuerit. Saepe dicere solitus 
sum: etiamsi me diabolum vocaret, me tamen hoe illi honoris habiturum, ut 
insignem dei servum agnoscam; quitamen, ul pollet eximiis virtutibus, ila magnis 
vitiis laboret. Hane intemperiem, qua ubique ebullit, ulinam magis frenare 
sinduisset; vehementiam aulem, quae illi est ingenita, ulinam in hostes veritalis 
semper contulisset, non eliam vibrasset in servos Domini; ulinam recognoscendis 
suis vitiis plus operae dedisset! Plurimum illi obfuerunt adulatores, cum ipse 
quoque naturä ad sibi indulgendum nimis propensus esset. Nostrum tamen est, 
sic reprebendere quod in eo est malorum, ut praeelaris illis donis aliquid con- 
cedamus. Hoe igitur primum reputes obseero cum luis collegis, cum primario 
Christi servo, eui multum debemus omnes, vobis esse negotium. 

) Hospiniani hist. sacram. II. fol. 178» adann. 1640: Hoc indieium Calvini 
[die Schrift de sacrä coenä] et vidit Lutherus et probavit vehementer, cum ex 
gallicä in latinam linguam translatum ex francofurtensibus nundinis vernalibus 
1545 WVuitebergam attulisset bibliopola Maurit, Golzchius et Luthero requirenti, 
quid novorum librorum esset allatum, obtulisset legendum. Quo tempore ex 
testimoniis Ade dignissimorum hominum constat, eum in hace verba erupisse: 
„Non inepte iudicat iste seriptor. Alque ego quidem quae mea sunt agnosco. 
Helvetii si idem facerent et sua quoque serio agnoscrıent et retraclarent, iam 
pax esset in hac controbersid.“ Hoſpinian's Gewährsmann war wol vornehmlich 


8.191. Calvin u. Zuther. $. 192. Luther. Streitgefhidte 1537—77. 697 


lehre von Luther nie unternommen, ſelbſt nicht als je ernftlich beabfichti- 
get nachweisbar if. — Vgl. noch: Calrini epistola ad Lutherum, vd. 
20. Januar 1545; in Henry, Leb. Galv. II. Beilagen S, 106. 

e. Galvins perfönliche Bekanntſchaft fowie engere Verbindung mit 
Melanchthon, und feine Unterzeihnung der augsburger Gonfeffion '), 
während jeines Aufenthalts in Strasburg 1539—41, ebenſo Melandy: 
thons noch ſpätere Lehranſichten von Abendmahl und Prädeftination, jo- 
wie fein Briefwechjel mit Calvin: alles Dies beurfundet vielmehr Zuſam— 
—— zweier Geiſtesverwandten, als Abhängigkeit des Einen vom 
Indern. 


88. 192—197. Nehren:Streit und Eoucordie 
im Qutberaner- reife: 1537—1577 2). 


$. 192. Weberjidt der Streitgeididte. 


Die Mannichfaltigkeit und die nur allmälige Entwidelung, diefe zwei 
Cigenfchaften der Neformatoren und ihres Neformirens ſchon felbft, noch 
weit mehr aber die Ungleichheit der Gehülfen und Nadyfolger mit Den- 
felben wie unter fih, zudem die in feiner Zeit je überwundene Schwierig: 
leit einer Abgränzung des Lehren » Entwidelns und Feſtſtellens für Theo: 
logen: Schule und Volkskirche: diefe drei Quellen für Dogmen-Pole— 
mit haben Soldye dennod; zunächſt, während gegenwärtigen Jahrhunderts, 
innerhalb des ſächſiſchen Neformationstreifes nahebei allein fon 
wirklich erzeugt, im helvetifchen mehr nur vorbereitet. 

Die Urfahen diefes fürerft nur zeiflihen, obwol dem Grade und 
Umfange nad auch nachmals gebliebenen, Unterfchieds find innere und 
äuffere gemwefen. — In gewifjem Sinne hat Galvins Geift, wiefern vor— 
nehmlich er die reformirte Theologie und Lehrlirche von fih abhängig 
gemacht, diefer in Vergleich mit der Iutheranifchen andere Gränzen des Hin— 





nur Pezel, Erzählung vom Eacramentöftreit ©. 137. Nach Diefen hätte Luther 
gerade gegen den Ueberbringer Morip Golzſch die Acufferung gethan: „Morip, es iſt 
gewiß ein gelehrter nu. frommer Mann, dem bett ich anfänglich wohl dörffen die ganze 
Sach von dieſem Streit heimjtellen. Ich befenne meinen Theil; wenn das Gegentheil 
dergleichen gerhan hette, wären wir bald anfangs vertragen worden, denn jo Defolams 
padius u. Zwinglius fich zum eriten alfo erfläret beiten, wären wir nimmer in jo 
weitläuftige Disputation geratben.“ 

Ganz unbeglaubigt aber fit die, bei Pezel l.c. S. 87 ff. angeführte, Nachricht 
eines Zutbern u. Melanchtbon befreundeten Dr. Alefius Scotus; „Luther babe, als er 
nad Eisleben ging, wo er dann geftorben, unveranlafft die von Philippus Vielen er- 
zählte u. durch Zeugen bewiejene Erklärung abgegeben: ich befenne es, daß der Sadı 
vom Sacrament zuviel getban ift. Und, er babe Melanchtbons Borjchlag, eine ges 
milderte Erflärung gemeinfam ausgehn zu laflen, mit den Worten erwiedert: cgo de 
hoc quoque sollicite cogitavi; aber aljo macht’ ich die ganze Lehre verdaht. So 
will ich Das dent lieben Gott befoblen haben. Thut ihr auch Etwas nach meinem Tode.‘ 

') Calvinus ad Schalingium, im 3. 1557 [in Calvini epist. et responsa, Genev. 
1575. p.182.]: Nach eifriger Vertbeidigung feiner Abendmaplsfehre gegen die ſpecifiſch 
luther'ſche, folgt fofort: Nec vero augustanam confessionem repudio, cui pridem 
volens ac libens subseripsi, sicuti eam auctor ipse interpretatus est. 

2) Kiteratur: f. oben ©.678, Anm. 1. 
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ausgehnd über das Map biblifcher Beftimmtheit gegeben; nad theils 
wiſſenſchaftlichen, theils firchen »Jocialen, theils moralifchereligiöfen Grün: 
den. Mitgewirkt aber hat der äuffere Umftand, daß die calwinifch fich 
reformirenden Landesfirchen des 16. Jahrh. weniger, als die Iutherifchen, 
politiich zufammenhingen und zu äufferlich ficherer Eriftenz gelangten. So 
find jene [nach 8. 191.] nicht fehlenden Lehren-Unterfchiede theild erörtert 
worden in mehr nur territorialem Theologen oder Kirchen-Streite, theils 
zu volfsfirchlichen Unterfcheidungslehren erhoben worden in gleihfall8 nur 
landesfirchlihen Belenntnigichriften, ohne eine Gefammt- Confeffion als 
„reformirtes Lehrkirchen-Geſetz.“ 

Im ſächſiſchen Reformations-Kreiſe hat nicht nur der, von Calvin 
und Zwingli wie unter ſich verſchiedene, Geiſt der beiden Führer gerade 
in dogmiſcher Hinſicht anders gewaltet; zumal da auch das äuſſere wie 
das innere Verhältniß der je Zwei zu den Ihrigen wie zu einander ein 
ungleiches geweſen iſt. In demſelben iſt die Berückſichtigung der katholi— 
ſchen und der ſchweizer-reformirten Lehrunterſchiede viel größer, und iſt die 
Abgränzung zwiſchen ſchulwiſſenſchaftlichem und zugleich volkskirchlichem 
Lehrbeſtimmen viel ſtreitiger geblieben; Beides aus inneren wie aus äuſſe— 
ren Gründen. 


I. Die ftreitenden Richtungen. 


1. In eben diefem ſäch ſiſchen Reformations-Kreiſe nun beitand, 
allerdings zunächſt infolge des perjönlichen Unterſchieds zwifchen den zivei 
Führern, eine Zweifachheit der Denkweiſe oder Anſicht, in Betreff 
beider genannten Puncte. — Der erfte von diefen war allgemei- 
nerer Art, ftreitig in allen Zeiten der Kirche: das Maß des entweder 
Feſtzubeſtimmenden oder Freizulaffenden in der Lehre, wie ſolch Maß theils 
erforderlich theils zuläfftg fei, nad der heil. Schrift Vorgang, nad) dem 
Ordnungs- oder Einheit3-Bebürfniß einer Kirche, nad) dem religiöfen Ge— 
wicht der einzelnen Lehren. Die hierin zwei auch evangelifhen Theo- 
logen- Richtungen haben bereits in der äufjern Reformations-Geſchichte 
und in der Fundamentallehre fich kenntlich-gemacht, als verſchiedene Stel- 
lungen zu den fatholifhen Gegnern und zu einander. 

2. Für die eine Richtung, berzuleiten und vertreten bon einer 
in allen Zeiten zumal größerer Bewegung vorhandenen Denkweiſe, fonnte 
im Ganzen und unter Einſchränkungen Melandthon als Mufter gelten, 
nicht als Urheber und dann Parteihaupt. Ihr Charakter war: diejenige 
Art des Feithaltend an beiden Neformationsprincipien, welcher das vom 
Heil in Chrifto allein wirklich galt als die einzige jchlechthin feſtſtehende 
Grundlehre; ebendarum als die einzige unbedingte Bedingniß und Schranle 
für Ausübung des andern Princips, für heilige Schrift-Auslegung und zu= 
gleih Schrift-Erforſchung. In Gemäßheit folder Principien-Theorie, for— 
derte dieſe Richtung: daß die Gebundenheit der die Kirchenlehre bejtim- 
menden heiligen Schrift Wifjenfchaft eine unbedingte fei nur als Ge- 
bundenheit durd) die zwei Principien, nicht als zugleich Gebundenheit durch 
oder an irgendwelche, wennaud in gemeinfames Kirchenlehr = Befenntniß 
und Gefeß mitsaufgenommene, Faſſung der aus beiden Principien abgelei- 
teten bejonderen Lehren. 

3. Die andere Richtung war: Ausdehnung der unbedingten Ge— 
bundenheit fortgefegten Schriftauslegens auf noch andere Lehren und Lehr— 
beitimmungen, aufjer der Grundlehre vom Heil in Chrifto allein. Zu 
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ihrer Begründung diente ihr: weder blos das firchen=fociale Einheit3-Be- 
bürfnig, noch blos Luthers Auctorität; ſondern aufferdem die gleich ent— 
jchiedene und nothwendige Mitenthaltenheit noch anderer Lehren theils in 
der Schrift, theils in der Grundlehre vom Heil. 

4. Allerdings find, in der damaligen wie in frühern oder fpätern 
Streitführungen, genannte zwei Theorieen evangelifcher Principienlehre, in 
jo reiner durch Anficht von der Sache ſelbſt fid, gründender Faflung und 
Haltung, nicht die den Gang des Streits allein = beftimmenden Momente 
gewefen. Sn beiden Streitparteien fräftig mitwirkend war, abgefehn von 
der Einzelnen Eigenliebe: die in aller und zumal in fo beivegter und in 
ſich getheilter Zeit und Umgebung große Schwierigkeit, den Lehren-Umfang 
abzugränzen, in welchem Staats: und Wiſſenſchafts- und Religions-Inter— 
ejle Beftimmtheit und Einheit des Lehrens und Glaubens der Religions: 
gemeinschaft nothwendig fordere oder geftatte. Es hat daher, auch in 
diefer 40jährigen Streitreihe, feineswegs vornehmlich nur bejchräntter Re: 
ligions= und Kirchen-Eifer der Theologen und der Politiker fi) gegenüber- 
geltanden. Vielmehr, zum Weſen und Verftändnii diefer Streitgeſchichte 
gehört: daß Vertretung des Staats und der Neligionsmwiffenidhaft 
und des Neligionsfinnes, neben blofer Geiftlichfeit, am Streite ſich 
betheiligt und eben auch über ihre Antheilnahme geftritten hat. 


I. Die ftreitigen Lehren. 


Eie gehörten zwei Lehrkirchen-Kreiſen an. Dies entſprach eben 
jener in der fächfifchen Neformation länger, als in der beiberlei helveti- 
Ichen, fortgejegten Beachtung theild des Alten, theild des von ihr 
abweichenden Neuen, um ed entweder noch mit fich zu verein: 
baren oder von fi fernzuhalten. 

1. In dem nad der fatholijchen Seite hin Unterfcheidenden war, 
obwol nit das Einzige, doch das Gewichtigſte, was die ſächſiſch Nefor- 
mirenden und Neformirten twiederum unter fich jelber theilte, die Faſſung 
der anthropologiſchen und foteriologifchen Lehr-Unterlagen 
des einen Neformationsprincips vom Heild=- Grunde. Der Katholicifmus 
beharrte [vgl. oben $. 188] in feinem Judaiſmus und Paganifmus, in 
dem durch Aſketik ftatt Ethik fowie durch Minthologie und Hierarchie 

entjtellten Semipelagianifmus. Er vertheilte das Heilswerk zwiſchen Er— 
werbung oder Gewährung und Verdienung des Heild durch Chriftus und 
Heilige und Priefter und gute Werke. — Der evangelifche Gegenſatz, bei. 
im ſaͤchſiſchen Reformbereihe, gab fi) bald nad dem augsburger Confeſ— 
fions= jahre 1530 zwei Faſſungen. a 

Die eine Faffung antikatholifcher Soteriologie blieb die in der 
urfprüngliden Confefſion nievergelegte, und von Luther dann ın 
andern öffentlichen oder privaten Schriften noch beftimmter ausgeſprochene: 
abjolut erclufive Objectivität der Heild-Gewährung, auf Grund totaler 
Verderbtheit des Subjects; oder, Rechtfertigung aus Gnade als alleiniger 
Urfache, und unter der alleinigen Bedingniß eines fie ergreifenden Glaubens. 

Eine andere Faſſung deſſelben foteriologiichen Antikatholiciſmus 
hat nad dem 3. 1530 ſich entwidelt. Das geihah allmälig und nicht 
dur Melanchthon allein. Auch vielmehr aus fortſchreitender Kenntniß 
der heil. Schrift fowie der Kirchenväter, als allein aus Streben nad) Wie- 
derannäherung an die Anhänger der „katholiſchen Reformation. An: 
nahme noch bleibender Möglichkeit eines Herübertritts der legtern zur 
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evangelifchen war Luthern jelbjt nicht fremd. Und Melanchthon wie ihm 
Sleichgefinnte wurden blos nebenbei durch jolche Ausficht, mehr durch ihre 
Studien, der ebenjo vorzauguftinifchen wie vor-ſemipelagianiſchen näher 
biblifhen Anthropologie und Soteriologie zugeführt. — Nah 
diefer, blieb ganz die reinsobjective Heild-Urfadhe die Gottes-Gnade und 
das Chriftus=Verdienft allein, die fubjective Heils = Bedingnig der Beide 
ergreifende Glaube allein, ohne alles Mit-bewirfen oder Mit - verdienen, 
Nur jollte die Anlage zu freiem Willen, als eine nicht aus der Menfchen- 
natur durch deren Berderbtheit ausgetilgte, eben in Folge des zuvorkom— 
menden Önabenwirfens das noch übrige natürliche Vermögen fein, aus 
Widerftreben in Ergreifen und Sich-hingeben umgewandelt zu werden. 
Sp war das auſſer der nur=objectiven Heils-Urſache zugleih im Subject 
Geſetzte nur ein Mitthätig- werden anftatt blos Baffiv -bleibens, und die 
durch den Ueberreft in der verderbten Natur blos möglich-gebliebene, durch zu— 
vorkommende Gnade erjt wirklich werdende Wirkung eben des Gnadenwirkens. 

Solde Setzung des menſchlich Subjectiven, neben der nur 
göttlich objectiv im Menjchenfubject fidy vollziehenden Heils-Ertheilung, in 
ein nicht ſchlechthin blos paſſiv empfangendes Sich-verhalten 
zu diefer, fie war der eine Beitandtheil jener melanchthoniſchen variatio 
der loei feit d. J. 1535 und der confessio feit d. %. 1540. Bon Lu: 
ther nie gebilliget, doch auch nie ala Entftelung des Princips von dem 
alleinigen Heildgrunde verworfen. Letzteres, fehr folgereht. Denn feine 
Beichränfung des Abfolutiimus der Gnadenwahl, d. i. Vorherbeftimmung 
zu Empfangen oder Nichtempfangen der Heilmittel, mufjte ebenſo gültig 
fein für ven Abjolutifmus des göttlichen Alleinwirfens bei Anwendung 
der Heildmittel. Beide Einjchränfungen forderten aber freilic auch Ein- 
ichränfung einer Abfjolutheit menjchlichen Naturverderbens, 

Bei Luthers Leben tft nur ein einziger Streit diefer Art entitanden, 
der antinomiftifche be. von 1537 —40. Es hat aber demfelben bereits 
die nachherige foteriologijch-anthropologifche Streitfrage zu Grunde gelegen. 

Anlaß und Anfang zu ausgedehnterem Zerfall und Streit 
der ſächſiſch-evangeliſchen Theologen, über die rechte Stellung zum Katho— 
lieifmus, wurde jene kaiſerliche Interims-Union v. %. 1548 [$. 175. II. 
2]. Und zwar, nicht zu dem „adiaphoriftiihen‘ Streit allein; fon- 
dern faft gleichzeitig, zu den räumlich weit auseinanderliegenden, ſachlich 
aber eng verwandten zwei Streiten, dem „ofiander'fhen‘“ und dem 
„ſynergiſtiſchen“. Dieſe beiden find geführt worden nicht von der 
luther'ſchen Geſammtkirche, fondern erjterer von der preuſſiſchen und leß- 
terer von den zwei ſächſiſchen Landeslirchen, dod unter weit ausgebreiteter 
Antheilnahme. 

2. Die Stellung fähfifh-evangelifher Reformation zur helveti- 
ſchen wurde, unter den Bekenntniß-Genoſſen der erjtern, Gegenſtand äufjern 
zugleich kirchlichen Streites wenig fpäter, von 1552 an. Diefer „krypto— 
calviniftifche“ Streit ift gleichfalls meift vereinzelt in den einzelnen 
Yandesfirhen Deutjchlands geführt tworden. Nah Natur der Sache in- 
dei, hatte die Theologen-PBolemit zum Gegenftande das Umfichgreifen ber 
Scyweizer-NReformation in Deutfchland überhaupt. Diefe war vielmehr 
die calvinifche als die zwinglifche. Das Uebertragen aus ihr oder 
das Nachbilden blieb ein efleftifches, mie in den verjchiedenen Ländern 
verfhiedenes; gewöhnlich nicht auf das Abendmahl beſchränlkt, obwol 
der Streitſchriftenwechſel dieſes Lehrſtück am meiften hervorhob. 
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Auch bier gilt: daß die Hinneigung zum belvetifch- reformirten Tro- 
pus ſchon bald von Anfang der Kirchenverbefferung an, in Süd- und 
MWeit-Deutfchland, einer Alleinherrichaft des twittenbergsjächfifchen entgegen 
geftanden hatte; daß ihr nachheriges fich Weiterverbreiten, auch über Mittel- 
und Nord-Deutſchland, durch Luthers Tod und durch die melandthonfde 
Abwandlung des perfönlihen Lutherthums nur geförbert wor— 
den ift. Nämlich, die ausführende Geſchichte beider Streitreihen des luther'- 
jchen Deutſchlands, nach der fatholifhen und nach der calvinifchen Seite 
bin, zeigt zwar in ihrem erften Yahrzehnt, von 1548 an, jenes dritte 
Stadium der Entwidelung Melanchthons, 1546 —1560, auf 
[vgl. oben ©. 688]. Aber fie ſtellt nicht ihn vorzugsweiſe an die Spitze 
des Geſchehns. olhe Stellung zum Kirdenverbefferungs= 
Werk war ihm nur mit Luther zufammen geworben. 


8. 193, A. Antinomiftiider Streit: 1537—40. 


Opp. Zutheri, ed. jenen». I. 516 sqq. Kordes: Agricola’3 aus 
Eisleben Schriften möglichſt vollftändig verzeichnet: Altona 1817. Briefe 
Melanchthons und Luthers a. d. betreffenden Jahren. Luthers 
Werke, Wald XX. 2014—71. Förftemann: neues Urfundenbud) z. 
Gſch. d. Kirchen-Reformation: Hamb. 1842. I. 291 ff. ?). 

I. Agricola’s Lehre. 


1. Johann Agricola veröffentlichte feine von Melandthon und 
Luther abweichende Anficht, über Gefeg und Evangelium, zuerft 
1527; dann ausgeführter, 1537, in 18 positiones inter fratres sparsae?): 
für Untauglichleit des Geſetzes, für Alleingenugſamkeit des Evangeliums 
zu Rechtfertigung. — Der entjcheidende Grund war ihm: daß die Kraft, 
Buße zu mweden, als eine zwiefache im Evangelium liege: ald Mahnung 
an Gottes Gerechtigkeit, und als Verheiſſung feiner fündenvergebenben 
Gnade. Mehrdeutig ift die von ihm der Wirkjamfeit des heil. Geiftes zu— 
erfannte Stelle beim Aneignen der Heilsthat Chrifti. 

2. Charafter des Ganzen war Myſtik; ähnlich der einfeitigen 
Lehre Marcion's von dem allein Sittlichleit-gründenden Evangelium, im 
Gegenfage des Geſetzes, und, bei Ihm mie bei Marcion perfönlich, frei 
erhalten von dem anti=ethifchen Antinomiſmus fpiritualiftifcher Gnoftiker. 





i) Seckendorf hist. lutheranismi III. S. 82. Schlüsselburg: haer. catalog., 
lib. IV. Adami vilae Germ. theoll. p. 409 sg. — De antinomismo Agricolae: 
C. L. Nitzsch, Viteb. 1804; [Wewetzer, Sundiae 1829, aus Pland]; Elwert, 
Turiei 1836. — 3. ©. Bald: Streitigft. innerb. d. luth. K. I, ©. 110. IV, 
S. 223 f. ©. Frank: Gſch. d. prot. Theol.: Lpz. 1862. Bd. J. R. Frank: D. 
Theologie d. Conc. F. II, 243 ff. Erlg. 1861. 

2) Positio 8: Datus olim et datur perpetuo Spiritus sanctus, et iustificantar 
homines sine lege per solum evangelium de Christo. 13: Resistendum est iis, 
qui docent, evangelium non praedicandum nisi animis prius quassalis et contri- 
is per legem. 16: Lex tantum arguit peccata, et quidem sine Spiritu sancto; 
ergo arguit ad damnationem. 17: Opus est autem doctrinä, quae magnä effica- 
ciä non lantum damnat, sed et salvat simul; ea autem est evangelium; quae 
eoniunctim docet poenitenliam et remissionem peecatorum, 18: Nam evangelium 
Christi docet iram de eoelo et simul iustitiam dei: Rom. 1, 17. Est enim prae- 
dicalio poenitenliae, coniuncta promissioni, quam ralio non tenet naturaliter sed 
per revelationem divinam, 
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— Die nothivendige Vorausfegung und Unterlage bildete eine Anthro- 
pologie oder doch Soteriologie, melde mindeftens den Zweck und Erfolg 
oder die Wirkung bes Heil in Chrijto als ethifche Umjhaffung vorftellte. 
— Andere 12 articuli find nicht ficher beglaubigt ald won Agricola 
jelbft oder beſtimmt aufgeftellte !). 


I. Luther's [und Melanchthons] Gegenlehre. 


1. Sex disputationes contra antinomicas positiones, in ben Jahren 
1537. 38. u. 40 von Luther mündlich gehalten und jchriftlih heraus- 
gegeben, begründeten feine entgegengeftellte Verhältnigbeftimmung zwi- 
ihen Gefeg und Evangelium?), ausbrüdlicher ald Agricola die fei- 
nige, dur) die Anthropologie; und zwar, durch eine der Wirklichkeit 
und nicht blos auguftinifcher oder eigener Dogmatik entnommene?). Ihr 
gemäß, der Kanon: das Geſetz, welches das im Menſchen Früber-vorhan- 
dene (die Schuld und Strafe) anzeiget, müffe vorangehn und nebenhergehn 
dem Evangelium, welches das für den Menfchen Später folgende (die 
Gnade und Vergebung) verfündiget. 

2. Dies die, auch vom auguftinifchen Anthropologen Luther feftgehal- 
tene, ethiſche Beitimmung der chriftlihen SHeilsanjtalt und bes cdhrift- 
lihen Menſchen. Aber als einer nur umbildenden, und eined nur um: 
bildfamen; chriftliher Moralität, als einer nur werdenden wie nur religiös 
fi gründenden. — Ebenſo war von Yuther erfannt die Gleichgültigkeit 
(wie die Unabmeßbarkeit) des im Einzelnen möglihen Mapßes folder 
Fortichreitung für die Verhältniß-Frage von Gefeg und Evangelium; hin: 


2) ſ. Luthers Werke, Wald XX. 2031 ff. Artic. 1: Lex non est digna ut 
vocetur verbum dei. 4: Decalogus gehört auf das Rathhaus, nicht auf den Pre 
digtitußl. 5: Alle die mit Mofe umgebn, müſſen zum Zeufel fahren; an Galgen 
mit Mofe! 8 u. 9: Audire verbum et ita vivere, est consequentia legis; audire 
verbum et sentire in corde, est propria evangelii consequentia. — Agricola’s 
nachmalige Retractation, de duplici legis discrimine, v. 5. 1639: ſ. bei Kors 
deöl.c. S. 269— 275. 

?) Disput, I. artic. 4: Poenitentiae prior pars, dolor, est ex lege tantum. Al- 
tera pars, propositum bonum, non potest ex lege esse. 7: Ideo addenda est 
legi promissio s. evangelium, quae conscienliam territam pacet et erigal, ut bo- 
num proponat. Disp. II. artie. 11 et 12: Eo magis est necesse legem doceri et 
urgeri, quod non est necessaria, sed impossibilis ad iustificationem; ut homo 
superbus et de viribus suis praesumens erudiatur, sese per legem non posse 
iustificari. Disp. V. artice. 42—44: Lex promiscue docenda est sicut et evange- 
lium, tam piis quam impiis: impiis, ut terrili agnoscant suum peccatum, mortem 
et inevitabilem iram dei, per quam humilientur; piis, ut admoneantur carnem 
suam erucifigere cum concupiscentiis et viliis, ne securi fant. 

2) Der Ill, Disput. 9. 10, 26, 27. Artikel: Alle Werke nah der Juitification 
find nichts anders denn eine jtete Buße, oder ein guter Borfag wider die Sünde. 
Denn da iſt anders nichts zu thun, denn daß die Sünde, durch das Gefeg angezeigt 
u. in Ehrifto vergeben, nun binfort ausgefeget werde. Die gauze Kirche ift heilig, 
und erfennet, daß fie Sünde habe u. müſſe immerdar ohne Aufbören Buße thun. 
Darum lehret and; das Vaterunſer felbit, daß das Beleg fey vor, unter u. nad dem 
GEvangeliv, und daß die Buße müfje am Gefepe angefangen werden. — Der V. Disy. 
12. Artifel: Solange wir leben, find wir noch nicht in Chriſto; fondern wir leben 
auffer Ehrifto, unter dem Geſetz, Sünde und Tor. 
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gegen bas hohe Gewicht der im Evangelium gegebenen Möglichleit 
ebenfolder Fortſchreitung jelbit, für den wahren Sinn jeiner Redt- 
fertigungs=ehre: (eine im nachgefolgten Lutheraner - Streit vielfach über- 
ſehene Unterjcheidung !). 


8. 194. B. Oſiander'ſcher Streit: 1549—67, 

Quellen: Osiandri disputationes duae: una de lege et evangelio, ha- 
bita Non. April. 1549; altera de iustificatione, habita-9. Kal. Novb. 1550: Regiom. 
1550. 4. An filius dei fuerit incarnandus, si peccatum non introivisset in mun- 
dum; item de imagine dei: 1560. Disputatio de iustificatione, 81 iheses : 1560. 
Von dem einigen Mittler Jeſu Chriſte, und Rechtfertigung; Belenntnuf: 1551. 
Lat.: de unico mediatore Jesu Christo et iustificatione fidei; confessio : 1551. 4. 

Acta osiandristica; darinnen be. Herzogs Alberti J. Ausjchreiben: Königsb. 1563. 
4. Joh. Zunccii warbafftiger u. gründlicher Bericht, wie die Spaltung v. d. Ger 
rechtigkeit des Glaubens fih in Preußen. erhaben: Königsb. 1553. Mörlin: Hiitoria 
der oflandr. Schwermerey: s. 1. Bſchw. 1554]. Melanchthon. epistolae. Calvin. 
institutio 3, 11, 5—12. al. Joh. Wigandus: de Osiandrismo: Lips. 1586. Stro» 
bei: Mifcellaneen; Beiträge; nam. Beiträge z. Kit. des 16. Jahrh. Salig: Hiſt. 
d. Augsb. Confeſſ., I. S. 915— 1074 ?). 


I. Oſiander's Erlöſungs-Lehre. 


Andreas Oſiander, geb. 1498 zu Gunzenhauſen in Franken, ſtand 
in feiner frühern Lebenszeit, als Prediger in Nürnberg feit 1522, Lu— 
thern infofern näher, ald in Diefem felbit die Myſtik edlern Sinnes nie 
ganz ihre Kraft verloren hat. Er ift aber, ähnlich wie Schwenckfeld, be— 
reits in ebenderfelben Zeit von den mwittenberger Reformatoren ab- 
gewiden. Denn Diefe festen, fogleidy bei ihrem Auftreten, durch ihr 
Herborheben der göttlichen Heild3- Gründung und Heils-Ordnung als ge: 
fchichtlich gegebener Dffenbarungs= That, dem einfeitigen Hervorheben bes 
Subjectiven der Heils-Aneignung eine gemefjene Schranfe. Abmeichungss» 
punct war das Maß, in welchem entweder die religiöfe oder die mora= 
Lifche Seite des Chriftentbums als Heilsanftalt mehr hervortreten follte. 

1. Zuther'3 Lehre, und Oſiander's Zufammenhbang mit ihr. 

a. Luther's und Melanchthon's Rechtfertigungs-Lehre hat zwar 
die Nechtfertigung von Seite Gottes vorgeftellt als eine gleichſam gericht. 
liche Erklärung Gottes, aus Gnade um Chrifti Gerechtigkeit willen, die 
nimmer genugthuende Gerechtigkeit der Menfchen doch als vor ihm gültige 
anzunehmen, unter der Bedingung des Glaubens. Diefer aber war nur 








2) Die nachmals auch kirchliche Feitftellung: Formula concordiae, epitome, 
art. 6: de tertio usu legis. 

2) Verzeichnig ber Schriften Dfiandere: Lehnerdt: auctarium ad commentatl. 
de A. Ösiandro: Regiom. 1836. 4. Eiusd.: de A. Osiandri vitä el doectrinä; acc. 
31 epistolae: Berol. 1835. Eriusd.: commentationes de Osiandro: Regiom. 1835; 
37; 41; 42. 4. Heberle: Ofianders Lehre in ibrer frübeften Geftalt; in Stud. u. 
Krit. 1844. S. 371—414. — Melch. Adamus: vilae German. theologor.: Heidelb. 
1620. p. 226—40. Hartknoch: preußifche Kirchenhiſtoria: SM. Lpz. 1686. II. 2. 
Wilken: Andr. Dfianders Leben, Lehre u. Schriften: Stralf. 1844. 4. 1. Abth.: 1498 — 
1530. — Frank: ad ecclesiasticam de satisfactione Christi doctrinam quid re- 
dundaverit ex lite osiandricä: Erlang. 1859. — Das corp. prutenicum in Heppe: 
Eutſt. u. Fortbild. d. Lutherth.: Caſſ. 1863. ©. 81 ff. . 
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zunädft die Anerkennung, daß an der menfchennatur-unmöglichen Eigen- 
gerechtigfeit Statt die Gerechtigkeit Chrifti eintreten muſſte und eingetreten 
ift; als die vermöge der Heiligkeit Gottes ſtets erforderliche Vorausfegung, 
wie für göttliches Darreihen von Heilsmitteln, fo für göttliches Unter: 
ftügen ihres heilfamen Gebrauds, und für göttliches Eintretenlaffen ihres 
zulegt doch unverbient bleibenden ſeligen Enderfolgs. Derjelbe Glaube 
war zugleich die Anerkennung: daß Gerechtmachung oder Heiligung, zu: 
mal da folde auch durch den göttlichen Beiftand nie voll möglich oder 
wirklich werde, nicht mit der Rechtfertigung in Einen Begriff und Act zu: 
fammenzufaffen fei; daß jedoch das der Heiligung Zuführen und Sichzzu- 
führen-lafjen oder Zuftreben die im Glauben ald dem Grund ſchon mit- 
enthaltene Mitfolge oder Mitbedingnif fei. 

b. Oſiander's Rechtfertigungs-Lehre, in Schriften a. d. %. 1524 
und 1525 noch nidyt vollzausgebildet, hatte in diefen bereit3 das Haupt- 
gewicht der feligfeit= gründenden Rechtfertigung gelegt auf das Inwohnen 
der Gerechtigkeit oder Heiligkeit Chrifti im einzelnen Menjchenjubjecte felbft, 
auf Defien Einswerden mit Chrifto und jo Theilhaftwerden der Geredhtig- 
feit Chrifti. Für dies Wefen ihrer Abweichung von der luther'ſchen hat 
er zivar fpäter, in dem zu Königsberg durch ihn erregten Streite, Be: 
gründung in Luthers eigenen und nicht blos feiner erjten Zeit angebörigen 
Schriften aufgefucht *). — Allein ganz wejentlidher Unterfchied zwi: 
ſchen den zwei Nechtfertigungs = Xehren hat von Anfang an beitanden. 
Denn bei Luther, auch da wo er am ſtärkſten die fubjective Seite bes 
Heilswerks nad und neben der objectiven hervorhebt, bleibt es Einswerden 
der Gerechtigkeit Chrifti mit der Gerechtigkeit des Menichenfubjects, und 
als nur Folge aus der dennody allein das Heil verurfachenden einftigen, 
gefchichtlich gegebenen, rechtfertigenden Heilsthat Chrijti. Bei Dfiander 
wird es Einswerden der Gerechtigkeit des Subjects mit der Gerechtigkeit 
Chrifti; als erft eigentlich das ſich Vollbringen des Rechtfertigungswerkes 
Chrifti. 

2. Dfiander's ausgebildete Erlöſungs-Lehre?). 

Das oſiandriſch Eigenthümliche in feiner ausgebildeten Geftalt hat das 
gefammte Erlöjungswerf umfafit, und Diejes ald Selbit-Dffen- 
barung ober Gelbjt- Abbildung Gottes in Welt in die Welt 





1) Dfiander: ein gut Unterricht u. getrener Ratſchlag aus heil. göttl. Schrift, 
weg man fich in dieſen Zwietrachten, uni. heil. Glauben uw. chritl. Xebr betreffend, 
halten fell: Nürub. 1624. Und: Handlung eines ehrſamen weifen Raths zu Nürus 
berg mit ihren Predicanten: ebd. 1525. Hier 3. B.: „Es iſt mit mehr deun nur 
eine einige einfältige Gerechtigkeit die vor Gott gift: die iſt Gott felbit. Das Wort 
ift aber Ghriftus: das faffen wir im Glauben; u. if alſo Chriſtue als Gott felbit in 
uns unfre Gerechtigkeit die gift allein vor Bott.” — Osiander: excerpta quaedam 
dilueide et perspieua dietorum de iustifieatione fidei in commentar. sup. epist. 
P. ad Galatas Rev. Patris Lutheri: Regiom. 1551. 

?) Aus Osiandri disputatio de iustificatione, 1550: Justificare propriä et 
primariä institutione significat: ex impio iustum facere, h. e. morluum ad vilam 
revocare. — Fides autem, qua homo iustifleatur, est molus spiritualis, quem deus 
per verbum praedieatum et Spiritum sanclum in cordibus nostris excilat.-- Fides 
est iustificans, cum lamen non fides, sed Christus fide comprehensus iustificet, 
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geſchichte eingereibt. Höhepunkt und Mittelpunct der Gottes-Offenbarung 
in Menjchenmwelt, als werdendem Nachbilde der gerechten db. i. heiligen 
Gottmwejenheit, war bie Erjheinung Ehrifti. In Diefer alfo das 
Wefenhafte, die göttliche Natur Defielben: deren Incarnation in die 
nach der erften Schöpfung ausgeartete menfchliche Seſengauung; ſammt 
ihrer ſeitdem fortwährenden Individuation, welche an den Einzelnen 
als Ein untrennbares Gnaden- und Freiheits-Werk ſich vollziehe. Das 
Ganze, im Sinne des ſynergiſtiſchen Supranaturaliſmus der Myſtik. 


— Justitia illa quam fide apprehendimus, est iustitia dei; non tantum quia deo 
est accepta, sed quia revera iuslitia dei nempe Jesu Christi. — Haec iustilia non 
confertur cuiquam, nisi prius ei remissa fuerint peccata per sanguinem Christi. 
Unde iustificationis duae sunt partes, remissio peccatorum et reconeiliatio cum 
deo. — Reconeiliari autem deo est Christo uniri, ex eo renasei, illum in nobis et 
nos in illo esse, per illum vivere, eiusdemque in nobis inhabitantis iustilid iustos 
censeri. — Hine divinae naturae consortes effieimur. Qui enim deo adhaeret, 
fit unus spiritus cum eo. — Habitat igitur Christus per fAdem in nobis; et per 
consequens etiam Pater et Spiritus sanctus, qui in Christo sunt, Hine iustitiä 
eius essentiali iusti sumus, vitä eius essentiali vivimus, caritate eius essenliali 
inflammamur, etc. Qui non confitetur, Christum ad hunc modum venisse in 
carnem nostram, ex deo non est. 

Justitia quidem Christi nobis imputatur; sed nonnisi cum in nobis est. — 
Tum opera bona fiunt a iustificatis, vivificatis, glorificatis; non vero iustificant, 
vivificant, glorifieant. — „Vom einigen Mittler“, oder, de unico mediatore: Ubi 
de iustificatione fidei agilur, ibi verbum justificare non humano, forensi et so- 
phistico more est intelligendum, sed divino modo, Deus enim non pronunciat 
nos solum iustos, sed effieit etiam re ipsä. — Zurechnen beifjt nicht reputare, 
Einem ein Ding zurechnen ald babe er's empfangen, da er's doch nicht empfangen ; 
fondern Einem Etwas zurechnen als hab' er's bezablet, fo es doch ein Anderer für 
ihn bezahlet hat. Auf diefe legte Weile wird uns Chrijti Verdienft iu. Gerechtigkeit 
zugerechnet: weil Er dur den Blauben in und wohner, als hätten wir's felbit vers 
dienet was Er getban, wären ſelbſt gerecht wie Er in ung gerecht if. Alſo geht 
das imputare Keinen an, in dem Chriſti Gerechtigkeit nicht wohnet; weil Gott Kei— 
nen gerechtfyricht, der nicht wirklich gerecht it. Es kann aljo unmöglich die und zus 
gerechnete Gerechtigkeit auffer uns fein, oder erit im fünftigen Reben eingegoffen wer: 
den. Sie iſt zwar in dem Beritande anffer une, weil fie nicht unfer eigen iſt, ſon— 
dern Chriſti. Solang aber Chriſtus in uns iſt, iſt fie doch unfer u. in uns, die wir 
durch den Glauben Ihm eingeleibet find.” 

Ebendafelbft: Si proprie loqui volumus, non potuit illud, quod Christus morte 
su cum deo egit, nostra iustificatio neque esse neque nominari, sed lantum nostra 
redemtio et salisfaclio pro nobis ac peccatis nostris. Ut nos per fidem a morte 

peccati vivos et iustos reslituat, et peccatum iam condonatum in nobis prorsus 
wmortificetur, hoc demum est negotiun: nostrae justificationis, quod Servalor noster 
perfieit. — Secundum divinam suam naturam est nostra iustitia, et non secun- 
dum humanam naturam; quamvis hane divinam iustitiam extra eius humanam 
naturam non possumus invenire, consequi aut apprehendere, Verum cum ipse 
per Sdem in nobis habitat, tun affert suam iustiliam, quae est eius divina na- 
tura, secum in nos. Quae deinde nobis etiam impulatur, ac si esset nostra pro- 
pria; imo et donatur nobis manalque ex ipsius humanä naturäi lanquam ex ca- 
pite etiam in nos lanquam ipsius membra. 
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II. Streitführung in und auffer Preuſſen: 1550—67. 


1. Unter den In wärtigen waren folgende die pornehmften Theil- 
nehmer Auf Dfianders Seite: der Landesherr felbit, Herzog Albredt ; 
und, nad) bes Urhebers Tode, im October 1552, deifen Schwiegerjohn, 
der berzogliche Hofprediger Joh. Fund. Auf der Gegner Seite: Fried— 
rih Staphylus [nebjt Hegemon und Venediger], und Joachim Mörlin. — 
Die aus dem Ausland eingebolten „thbeologifhen Bedenfen’, mit 
Ausnahme des aus Württemberg von Brenz, Sprachen gegen die Verein- 
barkeit der ofiander’schen Lehrmeinung mit der lutherifchen Lehre überhaupt. 

2. Der Dfiandrifmus war von Fund bereit3 widerrufen, auch fonft 
faft verfommen, als ein von den einheimifchen Gegnern mit demfelben in 
Zufammenhang gebrachter Staatsproceß, im Namen des ganzen von Polen 
lcehnsabhängigen Landes, ihm einen auch politifch düftern Ausgang gab. 
— Die Kirhe Preuffens erhielt, durch Mörlin, eine Art ſymboli— 
her Berwahrungsjchrift repetitio corporis doctrinae christianae, 
1567; nachmals aud) corpus doctrinae prutenieum genannt. Vgl. For- 
mula concordiae: epitome et declaratio, artie. 3. 

3. Des Franceſco Stancaro!) PBarteinehmung für Chrifti menſch— 
liche Natur, anftatt Oſianders Einfeitigfeit für die göttliche, 1551 — 
7 1574, erregte einen Neben= oder Nachſtreit mehr in der ebangeli- 
[chen Diafpora Polens und Ungarns nebit Siebenbürgen. 


8. 195. C, Adinphoriftifher und ſynergiſtiſcher Streit ?). 
I. Die Unterlagen in der Zeittbeologie. 


Gleichzeitig trennte die Mittel-Deutjchen der zweifache, von einem 
„leipziger Interim‘ ausgegangene Streit, welcher mehr unmittelbar bie 
Unterfheidungslehren der Evangelifdhen und der Katholi— 
hen erörtert bat; geführt zwifchen den zwei Evangelifer- Parteien felbit, 
eifernden Lutheranern und nachgiebigen Melandthonianern 
oder Philippiften. Das leipziger Interim, v. Ende des %. 1548, 
war eine einjtweilige Religionsformel für Kurſachſen; abgefafjt von den 
kurſächſiſchen Theologen, vornehmlid den mittenbergern Melanchthon, 
Georg Major, Bugenhagen, Paul Eber], auf einem Landtag in Leipzig 
ala Stände Beihluß angenommen [Interim maius], und von Kurfürft 
Morig in einer „Verordnung über den Gottesdienft” [Interim minus] zu 
Landesgefeß erhoben. Diefe landeskirchlich beſondere Vermittelung, zwi— 


.') Stancarus: de trinitate et mediatore Domino Jesu Christo; adversus 
tigurinae et genevensis recelesiae ministros, ad Dominos Polonos nobiles ac eorum 
ministros: Cracoviac 1562. Baul. Schlüsselburg: catalog., lib. IX. 

*) Literatur: oben S. 678. Aum. 1. S.689. Anm. 3; daraus bef., Schlüssel- 
burg; Salig, II. S. 216—949; Pland IV—VI.; Bied, dreifahes Interim, — 
Aufferdem: Schmid: des Flacius Erbfünde-Streit, hiſt. -literariſch; in Ztſchr. f. d. 
hiſt. Theof. 1849. S. 1—78. ©. 218— 279. Nitter: Rlacii Leben u. Tod: FM. 
1725. Mth. Flacius; e. Vorlefung v. Tweften, mit Beilagen u. einer Abhdl. üb. 
Melanchthons Berbalten zum Interim v. Noffel: Berl. 1844. Preger: Alacine 
u. f. Zeit: Erf. 1859 f. Otto: de Viet. Strigelio: Jen. 1843. Sixt: Baul Eher: 
Heldelb. 1848. Jul. Wiggers: Tilemann Hedbufius und Joh. Draconiter: 
Roitod 1854. Wilkens: T. Heßhuſius: Lpz. 1860. Frank: Theol, d. Cone. T. 
IV. Erlg. 1865. 


1 
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ſchen evangeliſchem Gegenſatze wider die „katholiſche Reformation“ und 
dem nur dieſe begünſtigenden kaiſerlichen augsburger Interim ſ8. 175. II. 
2.], hatte den (zunächſt vom kurfürſtlichen Landesherrn verfolgten) Zwech, 
die Aufdringung des ganz unzevangelifchen allgemeinen Reichskirchen-In— 
terimö abzuwenden. 

Der Lehr Inhalt des Leipziger Interims war im Wefen 
nicht unluthberifch=evangeliih. „Die Rechtfertigung follte von Geite 
Gottes jo geſchehen: daß fie ausfchlieffe alles Menfchen -Verbienft durch 
eigene Werke, als welches bei der ftet3 bleibenden Eündhaftigfeit auch im 
Gebefjerten unmöglich bleibe; nur nicht zugleich alles Mittvirten des Men 
ſchen-Willens, indem diefer vielmehr die im Evangelium gegebene zweifache 
Berheiffung, der Sündenvergebung und der heil. Geifteswirffamfeit, im 
Glauben ergreife, d. i. durch diefelbe und bei der Gewißheit, Gott wolle 
um feines Sohnes willen auch den ſchwachen Anfang in des Gerechtfer— 
tigten neuem Gehorfam annehmen, zu guten Werken fich treiben laſſe. 
Solche Werke, als alle Tugenden twie fie von Gott in den zehn Geboten 
und in ben Apoftelfchriften gefordert daftehen, wie fie auch zur Wieder: 
geburt oder Gerechtigkeit durch Gnade und heil. Geift gehören, feien zur 
Geligfeit nöthig; fie verdienen auch, als Gott-twohlgefallende, Belohnung 
in dieſem und im etvigen Leben vermöge göttlicher Verheiffung. Nur follte 
biemit keineswegs der Irrthum beftätiget fein, daß die ewige Seligfeit 
durch Würdigkeit unferer Werke verdient werde.‘ 

Biel näher-gebracht dem Katholiſchen waren die Zugeftändnifie 
im praktiſchen Theil, in Berfaffung und Sacramenten und Cul— 
tus. So: „Was die wahre chriftliche Kirche, die im heil. Geift verfammlet, 
in Glaubensſachen erfennet ordnet und lehret, das foll man aud lehren 
und predigen; mie fie denn wider die heil, Schrift nichts ordnen foll nod) 
kann. — Dem oberften und andern Bifchöfen, die ihr bifchöflich Amt nad 
Gottes Befehl ausrichten, follen alle andre Kirchendiener unterworfen fein.‘ 
— Die fieben Sacramente waren beibehalten; wenigſtens als heilige und 
firhennothivendige Acte, nur (mit Einſchluß der meiften Cultus-Gebräuche, 
wie Heiligenfefte und Bilder ohne alles Verehren) unter Hinwegfall des 
Abergläubigen. Z. B.: „daß die Mefje mit Läuten, Lichten und Gefäßen, 
Gefängen, Kleidungen und Cerimonien gehalten werde‘. 

Die Gefahr aus diefen Zugeftändniffen im Praktiſchen, für innere 
Folgerichtigkeit und für äuffere Sicherung des evangelifh Neuen, lag zu 
Tage. Sie ward auch nicht durch den bald nachgefolgten Religionsfrieben 
v. 1555 gehoben. — Jedenfalls aber mufite noch über defjen Eintritt 
hinaus, wennaud nicht der adiaphoriftifche, doc) der |ynergiftifche Streit 
dauern, welcher an den Lehren-Theil des Interims ſich knüpfte. Das hier 
behandelte foteriologische Neformationsprincip, von Rechtfertigung aus Gnade 
und Glauben, hatte jeit Jahren die mittel- und norbbeutichen Theologen 
als „Lutheraner und Philippiſten“ in Gegenfag zu einander ge— 
ftellt. Der Streitpunet darin war, feiner Natur nad) und wie die nach— 
folgende Erfahrung beftätigt hat, nicht durch äufferliches Feltjegen inner: 
lich entjcheidbar. Seine Entjcheidung galt aud keineswegs allen Theo: 
logen und Fürften oder Ständen für nothtvendig in ihm felber. Allein 
diefe Streitbetvegung innerhalb der noch jungen neuen Kirche wirkte ver— 
wirrend; durd der Gtreitparteien Maßloſigkeit nicht blos in der Art 
ihrer Gtreitführung, fondern in der Faſſung diefer Alle angehenden 
Grundlehre ſelbſt. 
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Die unmittelbar ftreitenden Theologen-2änder indeß blieben 
vornehmlih Ku7urſachſen und das herzoglide Sadien, albertiner 
und erneftiner Linie; feit dem Uebergang der Kurwürde von diefer auf jene 
in auch politiicher Spannung gegen einander. Die Iutheraner Theologen, 
anfangs mit dem twider das augsburger Interim beharrlidhen Magdeburg als 
ihrem Hauptfige, erhielten 1557—58 in der neuen Univerfität Jena einen 
aud theologischen Mittelpunct, im Gegenfage Wittenberg und Leipzigs. 
Zwei Wortführer traten an die Spige. Matthias Flacius hatte 
1549, aus Unwillen über die in Kurſachſen herrfchende melanchthoniſch— 
evangeliihe „„Schlaffheit‘, feine Profeffur des Hebräifchen in Wittenberg 
aufgegeben; ließ zunächſt in Magdeburg ſich nieder, trat dann im Früh: 
ling 1557 eine Profefjur in Jena an. Nikolaus von Amsdorf, bis 
1524 Profefjor in Wittenberg, bis 1542 Superintendent zu Magdeburg, 
bi8 47 Biſchof von Naumburg=Beiz, bis 58 Prediger in Magdeburg, lebte 
von da bis 7 65 als Superintendent und Profeffor in Jena. Im 
3. 1560 bejegte Herzog Johann Friedrich der Mittlere feine neue Uni: 
verfität theologischen Antheils auch mit andern magdeburger Gleichgefinn- 
ten: Johann Wigand, Matthias Juder, ſowie mit dem gemäßigtern 
Bictorin Strigel aus Württemberg, feit 67 noch mit Tilemann Hes— 
hufius, melder im J. 59 in Heidelberg und im %. 62 _in Magdeburg 
aus dem Superintendenten-Amt hatte weichen müffen. 


II. Die zwei ſächſiſchen Streite. 


1. Der adiaphoriftifche Streit, 1549—56 !), 
über die Adiaphoren oder Mittelbinge, über Bedingung und Grenze reli- 
giöfer Unmejentlichkeit des Praftifhen und Aeuſſern, ging bald vorüber. 


I) Die zwei ftreitenden Anfichten, nad deren Daritellung in Formula 
concordiae, declar. cap. 10: Ortum est etiam inter quosdam augustanae con- 
fessionis theologos dissidium de ceremoniis ecclesiastieis, quae verbo dei neque 
mandatae neque probibitae sunt, sed bono consilio propter euradle» et ordinem 
aut ad conservandam piam diseiplinam in ecclesid usurpantur. Una pars sensit: 
quod persecutionis tempore, quando confessio fidei edenda est, etiamsi adversarii 
evangelii in doctrinä nobiscum non consentiant, tamen sanä et salvä conscientiä 
liceat quasdam dudum abrogatas ceremonias, quae per se adiaphorae et a deo 
neque praeceptae neque prohibitae sunt, postulantibus id et urgentibus adversariis 
restituere, et hoc modo cum iis in rebus illis per se adiaphoris conformem 
quandam rationem insliluere posse. Altera vero pars conlendil: quod persecu- 
tionis tempore, quando confessio fidei requiritur, adversariis illaesä conscientiä 
et sine iaclurä veritatis coelestis reslitutione rerum adiaphorarum gralificari non 
possimus; praesertim quando adversarii hoc agunt, ut aut vi manifestä aut occullis 
machinationibus sinceram doctrinam opprimant et paulatim falsa dogmata in eccle- 
sias nostras reducant. 

Etwas anderd Flacius [latina scripta contra adiaphoricas fraudes edita, 
Msdb. 1550], als „regula generalis“: Omnes caeremoniae et ritus, quantumvis 
suä naturä indifferentes, desinunt esse adiaphora: cum accedit coactio, opinio 
eultüs et necessitatis, abnegatio, scandalum, manifesta occasio impietalis, et cum 
quocunque demum modo non aedificant sed destruunt ecclesiam ac deum contu- 
melid affieiunt. Omnia haec mala insunt praesentibus mutationibus, praeterquam 
quod quaedam simpliciter suä naturd impia sunt. — Melanchthon: Corp. Ref. 
VII. p. 322—326. VIll. 8839—844: a. d. J. 1549 u. 1556. 
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2. Der fynergiftifche Streit, von 1551 bis nad) 1570, 
hatte feinen Mittelpunct in der Frage von Synergie der Gottes - Önade 
und Menſchen-Natur; hing aber mit gefammter Anthropologie und Sote— 
riologie zufammen, und bewegte fih um die rechte Faſſung des fogen. 
materialen Reformationsprincips. 
a. Theologen-GStreitichriften, 1551—59. 

Zuerft, von Amsdorf und Major, 1551—2: über Nothiwendig- 
feit guter Werke zur Eeligfeit, oder Rechtfertigung durch den Glauben 
allein. — Melanchthon ſuchte nach Berichtigung Beiber ’), 

Joh. Pfeffinger, Superintd. in Leipzig, de libero arbitrio, 1555; 
und Major, Belenntniß von dem Artidel von der Juſtification, 1558. 
Gegen Beide: Amsdorf und Flacius, nebit, Anderen, 1558—9. Ams— 
dorf infonderheit: „Daß die Propositio, ,„gute Werk find zur Geligfeit 
ſchädlich““, eine rechte wahre chriftliche Propositio ſey“, 1559. 

b. Hinzutritt ſtaatskirchlichen Verfahrens: 1558—61: 

Frankfurter Receß, 1558: eine theologifche Staatsſchrift, aus 
Unterlagen von Melanchthon und Brenz zufammengefegt?). Dagegen: 
Joannis Frideriei ac fratrum [Ducum Saxoniae]| Confutatio et 
condemnatio sectarum et errorum hoc tempore grassantium: 1559. 
— Der Lestern gegenüber: Melandthon, gelegentlid in Responsiones 
ad impios articulos bavaricae inquisitionis: 1559 °). 


ı) Melanchthon, Corp. Ref. VII. p. 411—412: „Diefe Propofition, „„gute 
Werke find nöthig zur Seligkeit““, ift in unfern Kirchen nicht gebraucht. Deun diefe 
Deutung ift zu fliehen: „„gute Werke find Verdienſt der Seligkeit.“ Und muß 
der Glaub u. Troſt feſt allein auf dem Herrn Ghrifto ſtehn, dag wir gewißlich durch 
Ihn allein, propter eum et per eum, haben Vergebung der Sünden, Zurechnung der 
Gerechtigkeit, heiligen Geiſt, u. Erbſchaft der ewigen Seligkeit. Es folget auch eben 
aus diefem Fundament, daß diefe andre Propoſition recht n. nöthig ift: gute Werfe 
od. nener Gehorfam ift nöthig von wegen göttlicher umwandelbarer Ordnung, daß die 
vernünftige Greatur Gott Gehorfam fchuldig fit, u. dazu erfchaffen, u. jegund wieders 
geboren ift, daß fie ihm gleichförmig werde. — Wahrbaftiger Glaub iſt nicht ohne 
Werk im Herzen, ob fie gleich nicht Verdienft fein, causae iustifcationis, fondern 
folgen dem Glauben. Denn Werke heiſſen nicht allein äufferlihe Thaten, fondern auch 
im Herzen Neu, Anrufung, guter Vorfag, Danffagung, Geduld; welche Tugenden find 
Früchte des heil. Geiſtes u. Regung von heil. Geift angezündet.‘ 

Diefe Erffärung von 3.1555, im Einklang mit der variata editio der loci vom 
%. 1548; de libero arbitrio: IHlis, qui putant, nihil agere liberum arbitrium, re- 
spondeo:.....scito, velle deum hoc ipso modo nos convertere, cum promissione 
[evangelii et Spiritüs sancti] excitati luclamur nobiseum, invocamus et repugna- 
mus diffidentiae nostrae et alis vitiosis affectibus. Ideo veteres aliqui sie 
dixerunt: liberum arbitrium in homine facultatem esse applicandi se ad gratiam; 
i. e. audit promissionem et assentiri conatur, et abiicit peccata contra conscien- 
tiam. — Das ift die copulatio causarum: verbi dei, Spiritüs saneti, et voluntatis 
[se. renatae]. 

2) „Gonfeffion u. Bereinigung der drey weltlichen Chur- u. beymeben andrer 
Fuͤrſten, zu Frankfurt geſchehen“: Corp. Ref. IX. 489— 507. 

2) Darin, artie. 23: Etsi verum est, cum in conversione fit vera consolatio 
fide per Spiritum sanctum, habitare deum in cordibus et inchoari novam obe- 
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Disputation zwifchen Strigelius und Flacius zu Weimar, 
1560: Steigerung bes flacianifchen und amsdorfifchen Gegenſatzes wider 
den melanchthoniſchen Synergiimus bis zu Subftantialität der Erbfünde 
und bis zu abjolutiftiihem Prädeſtinatianiſmus !). 

Das Ende diejes Furfürftliden und herzoglichen Sadıfen - Streits 
wurde ftaatsfirhlich erzwungen. Entfcheidung der Streitfragen 
überhaupt ift unabhängig von den Führern deſſelben nach-erfolgt 2). 


$. 196. D. Krypto-calviniſtiſcher Streit: 1552 —74. 


Die zwei zunächſt noch überlebenden Reformatoren, Melandtbon 
und Calvin, haben, in ihrem Briefwechjel und in ihren im Streite der 
BZeitgenoffen abgegebenen Gutachten, den urfundlichen Beweis dafür hinter- 
laſſen: daß ihnen ſelbſt Ausgleihung der beiderfeitigen Lehranficht zwar 
über Abendmahl und Sacrament, nicht ebenjo jedoch über Prädeftination 
und Synergie, als jchon eingetreten oder in Zufunft noch möglich galt. — 
Der jogenannte Kryptocalviniimus hat auch inderthat nicht auf die Gna= 
denwahl fi) mitbezogen. Sondern er betraf vor Allem die Abendmahls— 
BVorftellungen diefer zwei Reformatoren, als weſentlich verwandte, im 
Gegenſatze der von Luther; aufjerdem von noch Anderem des Beiden Eig- 
nenden bald Mehr bald Weniger. Die Bezeichnungen als Kryptocal: 


dientiam: tamen semper staluendum est, in hac vitä personam iustam esse coram 
deo solä fide; i. e., habere remissionem pececatorum et reconeiliationem s. im- 
putationem iustiliae, placere s. acceptam esse personam deo ad vitam aeternam 
et haeredem vitae aeternae sold fide i. e. fiducid mediatoris. — Artie, 24: Scia- 
“ mus: inchoandam esse obedientiam, et oportere in nobis esse bonum propositum 
non faciendi contra conseientiam; et hane inchoatam obedientiam, quamquam 
languidam, tamen etiam placere propter mediatorem in conversis, quf et re- 
pugnant infirmitati suae, et credunt eam sibi remitti propter mediatorem. 

') Disputatio inter Flac. et Strigel. Vinariae 1560 habita; ed. Simon 
Musaeus: 1562. Hier, p. 348—368, der eingelegte Tractat ded Flacius: quod homo 
sit eorruptus ac mutatus in primo lapsu non tantum in aceidentibus, sed etiam 
in substantid. Und, der Anhang zur Clavis Seripturae sacrae 1567: de peccati 
originalis essentia. Hier, 3. B. p. 488: Si Satan corrupit substantiam, ergo etiam 
id quod per eam corruptionem efleeit, est substantia. Non genuit autem ille 
nisi peccatum. Igitur peccatum est substantia. 

Amsdorfii sententia de declaratione Victorini, 1562 [in Schlüsselburg V. 
p. 548]: Sicut lapides et trunei sunt in potestate dei, ita et eodem modo voluntas 
et intelleetus hominis sunt in voluntate dei: ut homo nihil prorsus velle et eligere 
possit, nisi id quod vult et dieit deus, sive ex gratiä sive ex ira. Denn: non 
est nisi unus modus agendi dei cum omnibus creaturis. Gleich prädeftinatianifch, 
Heshus und Wigand. 

2) Amsdorf, + 1565; Flacius, + 1575; Heshus, nach feiner Entfernung 
aus Jena 73, bis 77 Biſchof von Samland, F als Profeſſor in Helmſtädt 88. — 
Bgl. noch: Responsum [Jenensium theologorum] pro prelorum libertate: Jen. 1561. 
Colloquium altenburgense de arlieulo iustificationis, adiecii arliculi de libero 
arbitrio et de adiaphoris: Jen. 1570. Bekenntniß von fünf ftreittigen Religions: 
artickeln, durch die Theologen zu Ihena geftellet: Ihena 1570. Endlicher Bericht 
vnd Erflerung der Theologen beyder Univv. Leipz. m. Wittenb., auch der Superintens 
denten in Churſachſen: Wittb. 1570. 
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viniften und als Philippiften hat die damalige Zeit nicht für gleich— 
bebeutende genommen, ie nicht nehmen fünnen; eben weil das Meland)- 
thonifche, in feinem entweder wirklichen oder vermeintlichen Abweichen vom 
Lutherifchen, nicht auch in der Anthropologie und Soteriologie (über Prädeſti— 
natianiſmus und Synergifmus) mit dem Galvinifchen zufammentraf. 

An diefem Streite über Calvinifmus und Pbhilippifmus oder 
Melandthonifmus, als Ergänzungen oder Ermäßigungen lutherifher Re— 
formation, haben mehrere Landeskirchen evangeliihen Deutfchlands 
nicht theilgenommen. Die Führung deſſelben hat vornehmlich nachſtehende 
drei größere Länder umfaſſt; mit fehr verfchievenem Endausgang. 


I. Norddeutſchland und die beiden Schweiz. 


Der helvetisch-fächfifche Abendmahlsftreit war, nach der twittenberger 
Goncordie von 1536, durch Luthers „Kleines Bekenntniß“ von 1544 nur 
vorübergehend, durch Calvins und Melandtbons Abweichungen von Luther 
nicht ernftlich erneuert worden. MWiederaufnehmung beffelben, und 
zwar gegen Zwinglianer und Galvinianer in Schweiz und Deutjchland zu: 
fammen, gejchah erſt 1552 durch Joachim Westphal, Prediger in Ham— 
burg; welchem mehr nur die Schweizer nebjt einigen Deutfchen, als Me- 
lanchthon, ftreitichriftlich entgegentraten '). 

U. Süddeutſchland: Württemberg und Rheinpfalz. 

1. Die Württemberger, unter Herzog Chriftoph und ihrem Re- 
formator Brenz, vertwahrten ihre Landesgränze wider das Herüberbringen 
des foeben in ber Rheinpfalz ſich befeftigenden Calviniſmus; durch eine 
eigene Abendmahls-Confeffion, 1559, wie dann durd eine Privat- 
Ihrift von Brenz, 1561, über Ubiquität und Chrifti Naturen?),. Me- 
lanchthon nahm nur noch in furzen brieflihen Aeuſſerungen Antheil ?). 

’, Westphal: farrago confusanearum et inter se dissidentium opinionum de 
coend Domini, ex Sacramentariorum libris congesta; und, recta fides de coenä 
Domini: Mgdb. 1552. 1553. lzunächſt gegen den Consensus tigurinus, v. 1549, nebit 
Pet. Martyris Vermilii de sacramento eucharistiae tractatio, v. 1552]. Fiusdem: 
Melanchthonis sententia de coenä Domini, ex scriptis eius collecta: Hamb, 1557. 
— Calrinus: drei Genenfchriften 1554—57; in Opp. VII. 648—692. Aehnliche 
Begenfchriften von Bullinger und Beza, 1556 u. 1559. Melanchthon epist. ad 
Calvinum, 1554 [Corp. Ref. VII. p. 362]. al. Möndeberg: 3. Weſtphal u. 
Calvin: Hamb. 1865. 

2) Confessio et doctrina theologorum in ducatu wirtembergensi de vera 

praesentiä corp. et sangu. Jesu Christi in coenä dominica [in Acta publica 
eccles, wirtemb., ed. Pfaff: Tub. 1720.]. Brentius: de personali unione duarum 
naturarum in Christo: [Opp. vol. VIII. p. 831 sqq.]. — In erfterer: Nullam humanae 
naturae diffusionem aut membrorum Christi distractionem imaginamur; sed homi- 
nis Christi maiestatem explicamus, qua ad dextram dei collocatus non solum 
divinitate suä, sed homo Christus quoque implet omnia modo coelesti et humanae 
rationi imperserutabili, qua maiestate praesentia eius in coenä non tollitur sed 
confirmatur. In leßterer: Hypostatica unio duarum naturarum [communicatio 
idiomatum] in Christo tantum valet, ut, ubicunque est deitas, ibi etiam sit hu- 
manitas; non quidem locali diffusione, sed mirando et coelesti modo, 

) Melanchthon Cracovio, 3. Febr. 1660. [Corp. Ref. IX. 1086—7]. Int. 
And.: invitus megl rod wavreyod disputo, quia multa BeßnA« turbant mentes in 
verä cogitalione, 
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2. Die Rheinpfalz, einjt unter Melanchthons Einfluß evangelifch 
Tirhlid neusgeordnet, wurde feit 1558 durch Tilemann Heßhuſius in einen 
einheimifchen Streit ihrer Reformations-Elemente als unter ſich unverträg- 
licher gezogen. Der neue Kurfürft Friedrich IIL, ſ. Febr. 1559, be- 
gann, fofort nach Hefhufens Entfernung, auf Grund eines theologifchen 
Bedenkens von Melandthon, 1. Novbr. 1559 !), feinen Ausgleichungs: 
Verſuch. Im Geifte diefes überhaupt letten unter den eingehenderen Gut- 
achten Melanchthons ift dann die Lehrform gefafft geweſen, auf welcher 
ald ihrer Bafıs die pfälzer Landeskirche, vornehmlich durch den Landes— 
bern, bis gegen Ende des Jahrhunderts allmälig ihre neue Conſti— 
tution erhalten hat?). Diefelbe war nicht ſowol eine ſchwankende zwi— 
ichen Lutherthum und Calvinthum; ſondern abweichend von Calvin's per- 
ſönlicher Lehrfaſſung der Gnadenwahl, wie von Luthers und der Lutheraner 
Beſtimmung des Modus der Chriſtus-Gegenwart im Abendmahl. Aeuſſer— 
lich — die calviniſche Kirchengeſtaltung über die lutheriſche das Ueber— 
gewicht. 

Aehnlich wirkte die mehr melanchthoniſche als ſpecifiſch luther'ſche An— 
ſicht zu überwiegend calviniſcher Kirchen-Aufſtellung, jedoch vielfach mit 
fortdauerndem Danebenbeſtehn der lutheriſchen, in den kleineren Land— 
gebieten?): Zweibrücken, Naſſau, Sayn-Witgenſtein, Iſen— 
burg, Solms, Wied, Anhalt u.a. — In einigen dagegen, nament— 
ih in Baden*), behauptete oder gewann vielmehr die luther'ſche Form 
die kirchliche Herrſchaft. 

II. NRorddeutihland. 


1. In Bremen) ftanden die zwei Lehrparteien einander, während 
der 2. Hälfte des 16. Jahrh, theologifch und bürgerlich gegenüber. Lu— 
therifcher=jeits: Prediger Johann Timann; Superintendent Simon Mu: 


) Melanchthonis responsio ad quaestionem de controversiä heidelbergensi 
[Corp. Ref. t. IX. p. 961— 963]. 

2) „Catechiſmus, od. hriftlicher Bnderricht, wie der in Kirchen u. Schulen 
der churfürſtl. Pfalz getrieben wirdt: Heidelb. 1563. Nach diefer erften Abfaffung 
durch Kafpar Dlevianus und Zacharias Urſinus, allmälig zn Teiter-ftehendem Texte 
gelangt in der Ausgabe: „Catechiſmus od. kurtzer unterricht Ehriftlicher Lehr: News 
ſtadt a. d. Hardt 1595. — Bol. die Acten des manlbronner Gefprädhs 1564 
[Heidelb. u. Tib. 1564— 66]; des mümmpelgarter Gejpräds 1586 [Tüb. 1587]; 
u. Beza's Gegenbericht [Bafel 1588]: 3 Bde. 4. — Altingius: hist. ecclesiae 
palalinae; in Monumenta pielatis etliteraria: Fef. 1701. Struve [Prof. d. Rechte 
in Jena]: pfälgiiche Kirchenhiſtorie: FA. 1721. Seifen: Gſch. d. Reformation in 
Heidelberg: Heidelb. 1846. 

2) Steubing: Kirchens u. Reformations-Geſchichte d. oranien⸗ naſſauiſchen Lande: 
Hadamar 1804. — Beckmann: Hiſt. d. Fürftentb. Anhalt: Zerbit 1710. im 6. Theil. 
Repititio anhaltina: in Niemeyer, collectio p. 612 sqq. 

9 Kurtze m. einfeltige Bekenntnis, nach welcher die Kirben» u. Schuldiener in 
der Markraffchaft Baden im Lehren fih zu verhalten haben: Staffert 1599. — 
Veitendiger u. gründtlicher Bericht üb. das vermeinte chrijtliche Bedeufen [Derer in 
Baden), dur die würtenibergifchen Theologen: Tüb. 1601. 

®) Gerdesii historia motuum ecclesiast. in eivitate Bremensi tempore Harden- 
bergii suscitatorum : Groning. 1756. Deneken: die brem. Bürgermeifter Dan. v. 
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fäus; ein Theil des Magiftrats. Melanchthoniſch-calviniſcher— 
ſeits: Albrecht Hardenberg, Prediger am Dom; die Bürgermeifter Daniel 
v. Büren der ältere und der jüngere; die Prediger Widebram und Pegel. 
Nah Anfang des 17. Jahrh. erfolgte der auch fürmliche Anjchluß an die 
calviniſchen Kirchen des Auslands. 

2. In Medlenburg trat dem Prediger Joh. Saliger in Noftod, 
mit feiner fatholifirend ultra=Iutberifchen Abendmahls = Vorftellung 1569, 
David Chyträus entgegen. — Aud in Niederfahfen wurden, durch 
Martin Chemnig und Nikol Selneder damals Generalfup. in Wolfen- 
büttel und bald darauf in Gandersheim], die Uebertreibungen der Ubiqui= 
tätö-Lehre mehr wieder eingejchränft als begünftigt ’). 

IV. Mitteldeutfhland; vornehmlich Kurſachſen?). 

„ Die namhafteften und thätigften Philippiften, vom 6. bis 8. Jahr— 
ehnt des Jahrh., waren hier: die wittenberger Profefjoren und zumtheil 
— Georg Major, Paul Eber, Paul Crell, Kaſpar Cruciger, Pezel, 
Widebram, Moller; der Prof. der Medicin und kurfürſtl. Leibarzt, Kaſpar 
Peucer, Melanchthons Eidam; Eſrom Rüdinger, Prof. der Phyſik; am 


Büren d. ält. m. d. jüng.: Brem. 1836. Duntze: Gſch. d. freien Stadt Bremen: 
Brem. 1848, im 3. Bd. — Timannus: farrago senlenliarum consentienlium in 
doctrinä de coenä Domini: Fef. 15655. Hardenbergius: posiliones adv. ubiquitat. 
eorp. Christi: [in Gerdes 1. e.). 

) Der Saliger’jhe Abendmahlsitreit, daft. v. Jul, Wiggers; in Ztihr. f. d. 
bift. Theol. 1848. ©. 613 ff. — M. Chemnitius: de duabus naturis in Christo ete,, 
vom 3. 1570; in Eiusd. loci theol. Dajelbft, die Euticheidung für nur voluntaria 
et potentialis, nicht naturalis vel essentialis omnipraesentia der angenommenen 
menſchlichen CEhriſtus-NRatur. Mit Berufung auf Lutbers eigened Wiedereinlenfen in 
feinem ‚‚größern Abendmahls-Bekenntniß“ v. 1523; indem aus diefem ald Luthers 
Schlußmeinung berichtet wird: licet argumenta de ubiquilate refulari non possint, 
se tamen cum nemine velle contendere, an per modum ubiquitatis corpus Chr. 
in coenäd adsit, cum divina sapientia et potentia possit alio nobis ignoto et in- 
eflabili modo illud, quod certo verbo et expressä promissione tradidit, efficere, 

2) Corpus doctrinae christianae: lateinifh u. deutih: Loz. 1560. — Collo- 
quium altenburgense [1568—69]: Jen. 1670. Acta des Colloquii zu Altenburg: 
Wttbg. 1570. Acta colloquii Aldeburgensis: Lips. 1570. fol. — Der Theologen 
zu Jena Bekänntniß v. 5 ftreittigen NRel.»Artideln: Jena 1570. — Catechesis, cop- 
iinens explicationem decalogi, symboli apost., orationis dom,, doetrinae de 
poenitenliä et sacramentis; contexta ex Corpore doctrinae chr., quod amplectuntur 
ecclesiae regionum saronicarum et misnicarum, edita in acad. vitebergensi: 1571. 
Bon der Perfon u. Menfhwerdung Jeſu Chriſti, der wahren chriſtl. Kirhen Grund— 
feite; durch die Theologen zu Wittenberg geitellet: Wittb. 1571. Kurke chrüftliche 
u. einfältige Wiederholung d. Bekeuntniß d. Kirchen Gottes in ded Ghurfürften zu 
Sachſen Landen; in d. Verſamml. zu Dresden geftellet d. 10. Dctbr., mit einhäll. 
Consens d. Univv. Lpz. n. Wittb., d. Gonfiftorien u. Superattendenten diefer Lande; 
[ver „Consensus dresdensis‘‘): Drest. 1571. Exegesis perspicua controversiae 
de coenä Domini: Vitb. 1574. — Kurz Belenntnis u. Artidel v. heil. Abendmahl; 
übergeben u. gehandelt im jüngjten Landtag zu Torgau; [das torganuer Bekennt— 
niß]: Wittb. 1674; auch lateinifch, Confessio ete., ibid. 1574. — Bol. ®. E. Löcher: 
historia motuum Ill. Sammlung v. alten u. neuen theolog. Sachen 1734. R.Frank: 
Theologie der Conc. F. Ill: Erlg. 1863. 
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Hofe, Geheimerrath Cracow, Hofprediger Schüs, Kirchenrath Stbßel; auch 
Mitglieder der Theologenfacultät und des Gonfiftoriums in Leipzig. — 
Eine Reihe aus ihrer Mitte ausgegangener Schriften, 1560— 74, hatte 
den Sinn und Zmwed: durch mwefentliche Anerfennung und Zuziehung des 
fpätern Melandthon, aber audy Galvins (nur mit Ausnahme feines Prä- 
deitinatianifmus), die ausfchließliche, oder auch nur vorzügliche, Normalttät 
Yuthers für die evangelifchreformirte Theologie und Kirche einzufchränfen, 
hiermit der evangelifchen Reformation ihre innere Einheit und nothwendige 
Entwidelung zu geben; vor Allem, obwol nicht allein, in der Abenpmahls= 
Lehre. Der Verdacht partieller Abweihung von Luther in Weſentlichem 
warb ferngehalten in zweifacher Weiſe: ebenfofehr durch den gleichzeitigen 
Gegenſatz des herzoglich-ſächſiſchen und niederſächſiſchen Lutherthums, tie 
durch der Kurſachſen Dogmen-Politik. 

Des NKurfürften Auguft ſtaatskirchliches Einfhreiten,- im 
3. 1574, war aber body mehr im Sinne des dereinftigen herzoglich-ſächfi— 
ſchen vom J. 1561. 


$. 197. Kirden- Einigung und Nidht-Einigung 
durch die Lutheraner-Concordienformel v. 3. 1577). 


I. Die tbeologijche Abfaffung. 

Der höhere Bedbürfnig-Grund, die Schranken des Theologen- 
Streites firhlic und ftaatlich zu jchlieffen, Tag in dem Intereſſe der Volks— 
religion. — Das chriſtliche Gewicht derjenigen zwei Lehrſtücke, 
welche allein noch zwifchen einem großen Theil der Bekenner lutherifch- 
melanchthoniſcher Reformation jtreitig geblieben, in Hinfidt auf ihren 
eregetiichen Grund im pofitiven Urchriftentyum und auf ihre religiöjfe Be— 
beutfamfeit oder Wirffamteit, fonnte hier nicht das ihm allein zuftehende 
Entſcheidungs-Recht wirklich allein üben, wenn jene volfsfirchliche oder 
religionsgemeinfchaftliche Nothwendigkeit des Streit-Abfchlieffens als That= 
jache erwiefen vorlag. Diefer Sag, auch fonft von Theologen- oder Kir- 
hen-Streiten gültig, hatte hingegen feine ausreichende Gültigkeit für die 
jegt bejtehende Lehren- Spaltung, fobald die an Diefe gefnüpfte Gefahr 
unbedingt gefegt wurde in diejenigen Faſſungen der zwei ftreitigen Lehr: 
jtüde, gegen welche dann des Streites Entſcheidung entichieden hat. Durch 
Ebendiefe ift, wenigſtens dem Erfolge nad) und auf die Dauer, nicht auch 
Das geleitet worden, was überdies keineswegs fie felbit für fi) in An- 
Iprud genommen, fondern nur Staats- und Schul-Kirchenthum ihr zu= 
gefchrieben hat. Nämlich, vollüberzeugend darzuthun: daß der unbedingt 
verurtheilte Synergifmus, in jeder feiner damaligen Faſſungen, einerfeits 

') Auffer der Literatur oben S. 678. und aus d. bish. Streitgefhichte: Hospinianus : 
concordia discors; de origine et progressu formulae concordiae bergensis: Tiguri 
1607. fol. Genev. 1678. Hutterus: concordia concors; de orig. et progr. formulae 
cone. ecelesiar. confessionis august.: Vitb. 1614. fol. Lips. 1690. Unſchuldige 
Nachrichten 1718. Balthaſar: Hiſt. des toraifhen Buchs: Greifew, 1741056. 4. 
in 8 Abtheill. Anton: Gſch. d. Goncordienformel: Lpz. 1779. 2 Theile. Thomaſius: 
das Bekenntniß d. luth. Kirche in d. Gonfequenz f. Princips: Nürnb. 1848. Göſchel: 
die Goncordienformel, nach ihrer Gefchichte,, Lehre m. kirchl. Bedeutung: Lpz. 1858, 
Frank: die Theologie der Concordienformel: Erlang. 1858—65; 3 Bde. — Jo: 
bannen: d. Anfänge des Symbolzwanges unt. d. deutſchen Proteftanten: Kpz. 1847. 
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die Fatholifche Fälſchung chriftlicher Heils- und Heilsordnungs-Lehre in ſich 
ichlieffe, andrerfeits in der Verwerfung des calvinifchen Irrthums über die 
Gnadenwahl nicht fchon mitgegeben oder mitgefegt fei; ebenjfo, daß das 
unbedingte Verwerfen der melandthonifch = calvinischen Abendmahls-Vor— 
jtellungen ebenfo, wie das der zwingliihen Sacraments Aufhebung, im 
Sinne Luthers ſei. 

1. Als thätigjter Srenifer war feit 1569 aufgetreten Jakob Andreä, 
faus Waiblingen in Württemberg, Propſt und Profeffor in Tübingen, fo: 
wie Kanzler der Univerfität, 7 1590]. Zuvörberft, 1574—76, famen 
drei vorbereitende Lehr: Entwürfe zu Stande: ein ſchwäbiſch-nieder— 
ſächſiſcher, maulbronner, torgischer. Vorzugsweiſe durch Andreä, Chem- 
nitius und David Chyträus, [aus Schwaben, ſeit 1550 Prof. und 
Superintd. in Roſtock, 7 1600]; nur in Torgau noch unter Zuziehung 
des Nikol. Selneder [Superintd. in Leipzig], Andr. Muſculus und Chriftoph 
Cornerus aus Frankfurt a. d. Oder. Ueber den britten, das „torgifche 
Buch”, wurden von auswärts „theologifhe Bedenken“ eingeholt, 
welche fo unter fich abweichend mie zahlreich eingingen ). 

2. Das „bergifhe Bud“ endlich, die Schluß-Redaction durch die 
im Klofter Bergen bei Magdeburg, vom März bis Ende Mai 1577, ver- 
fammelten Drei allein, Andreä und Chemnig und Gelneder, unter erſt 
nachheriger Buziehung jener drei Uebrigen, Chyträus und Mufculus und 
Cornerus: — dieje ftrenger Iutherifhe Umgeftaltung der früheren Ent— 
würfe, warb die „Concordienformel‘2). Deren zwölf Artikel, in der 
Doppelgeftalt eines „jummarifchen Begriffs’ [Epitome], und einer „Wie— 
derholung und Erklärung‘ [Repetitio et declaratio], haben zu ihrem for: 
malen Hauptcharafter, in Vergleich mit den früheren lutherifchen Befennt- 
nißfchriften, eractere dogmatiſche Beſtimmtheit. 


ll. Staatsfirhliche entweder Einführung oder Ablehnung ?). 


1. Die neue Glaubens: Confejfion, als Lehr-Conftitution, bat das 
evangelifche Deutjchland in zwei allerdings ungleide Hälften getheilt. 





") Unter and.: dad anbaltinerz vgl. Johannſen, in Ztichr. f. hiſt. Theol. 
1846. ©. 269-335; das fchlejwigebolfteiner, von Paul v. Eigen; in: Danov’s 
Progr., Sacra natalilia Jesu Christi indicit acad. Jenensis 1780. Bal. JZobannfen, 
in Ziſchr. f. d. hiſt. Theol. 1860. ©. 638—680. — Das heſſen-kaſſelſche; vgl. 
Heppe, Gſch. d. heil. Generalſynoden 1568— 82: Kaſſel 1847. I. u. Anhang. — 
Bgl. Schütz: de vitä Chytraei, Hamb. 1720. und Chytraei epistolae. 

2) Der ſchwäbiſch-niederſächſiſche Entwurf: in Pfaffius, acta et seripta 
publica ecelesiae wirtembergicae: Tub. 1720. p. 381 sqq.; vgl. mit Balthafar, 
Hiſt. des torg. Bucht. — Ueber den maulbronner vgl. Pland, vrot. Xehrbegr. 
VI. 429. — Das torgifhe Buch; berausgeg. v. Semler: Halle 1760. Der Text 
d. berg. Concord. F., berausa. v. Hevve: Marb. 1857. — Concordia: chriſtliche, 
widerhofete, einmütige Bekenntnüs nachbenanter Ghurfürften, Fürften vnd Stende 
Augſpurgiſcher Confeſſion, vnd derfelben zu ende des Buchs vnderſchribener Theologen 
Lere und Glaubens: Dreiden 1580. Fol. Die Iateinifhe Ueberſetzung, von 
Lucas Osiander, jnerft 1580, daun von Selnecker, 1582, mit mebr wach dent 
dentfchen Original berichtigtem Texte: Lipsiae 1584. 4.: Pia et vnanimi consensu 
repetita Confessio Fidei et docirinae Electorum, Prineipum et Ordinum Imperii, 
atque eorundem Theologorum, qui Auguslanam Confessionem ampleetuntur. 

2) Corners Bericht üb. die Erinnerungen auf den Eynodis zu Unterſchreibung 
des bergiſchen Buche, 1577; in Fortgefepte Samml. v. alt. u. neu. theolog. Sachen, 
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Die Art des Einführeng, fowie das Verhältniß zwiſchen formeller 
Annehmung und theologifcher oder auch ſtaatskirchlicher Beobachtung , iſt 
eine nach Ländern oder felbit nach Orten verfchiedene geweſen. 

2. Das fehr verfpätete krypto-calviniſtiſche Unternehmen in 
Kurſachſen!), 1587—92, unter Kurfürft Chriftian I., eingeleitet von 
— Crell nebſt Salmuth und Pierius, wurde mit Gewalt unter— 
drückt. 


III. Die Wirkungen der Concordienformel 
auf Theologie und kirchliches Glaubensleben, bilden den Anknüpfungs— 
punet für geſammte in nächſter Zeitabtheilung nachgefolgte 
Theologie: und Kirchen-Geſchichte. 


$. 198, Evangeliihe Religions: Darftellung und Hebung. 


Daniel: codex liturgieus ecclesiae lutheranae in compendium redactus: Lips. 
1848. Eiusd.: cod. liturg. ecel, reformatae atque anglicanae: ib. 1851. Wemil. 
Ludw. Richter: die evangel. Kirchenordnungen des 16. Jabrb.: Weimar 1846. 2 Bre. 


4. — Lavater: de ritibus et instilulis ecelesiae tigurinae: Tiguri 1559. Les 
ordonnances ecclesiastiques de l’Eglise de Geneve: Geneve 1541. — Rutber: von 


Ordenung gottis dienſt ynn der gemeine: 1523. Formula missae et communionis 
pro Ecclesia Vuittembergensi: 1523. Deudjche Mefje vnd ordnung Gottis dienite: 
1526. Etlich chriftlich Lieder, Lobaefang vnd Pfalm: 1524. Geyſtliche Lieder: Lpz. 
1545. [129 Lieder; worunter 37 von Luther, theils neue, theild u. häufiger nur 
umgeftaltete]. La forme des prieres et chantz ecelesiastiques: Strasb. 1543: [von 
Galvin beforgte Ausg. d. 85 Geſänge von Marot]. Gros Kirchen-Geſangbuch: Strasb. 
1560. Fol. [ohne Unterſchied der Coufeſſion]?). 


1. Die helvetiſche Eultus-Reform. 

1. In der deutfhen Schweiz, mo eine Mehrheit von Reforma- 
toren neben Zwingli wirkte, iſt doch allgemeinfam und ſogleich urſprüng— 
lih das von der jächfifchen Reform Unterfcheidende geweſen: angeftrebte 
Erneuerung der Formen aus der apoftolifhen Urkirche vielmehr, als 


1749. ©. 824 ff. Selneccerus: recitationes de consilio seripti libri concordiae, et 
modo agendi, qui in subseriptionibus servatus est: Lips. 1581. — Johannfen: 
d. Unterfchrift d. CFormel in Sachſen; in Ztfchr. f. d. hiſtor. Theol. 1847. ©. 1 ff. 
Bol. ebdaf. 1846. &.269 ff. 1850. S. 638 fi. Heppe: Gſched. heſſ. Generalfynoden 
1. 238 ff. Lentz: in Ziſchr. f. d. hiſt. Theol. 1848. ©. 265—314. 1leber England 
u. Dänemark: f. Hutter, eoncordia, fol. 140—141. 

1) Engelcken: historia Nie. Crellii, variis aberrationibus liberata: Rostochii 
1727. Historia motuum, fortgel. v. Kiesling: Schwabach 1770. Neu vermehrtes 
Corpus iuris ecel. saxoniei: Dresd. 1773. p. 256: v. d, vier „Viſitations-Artikeln“. 
Henke: C. Pencer u. Nic, Krell: Marb. 1865. . 

2) Gerber: Hift. d. Kircdhenceremonien in Sachſen: Ded. Lpz. 1732. Funk: 
Geiſt m. Form des v. Luther angeordu. Gultus: Berl. 1819. Stenerson Gad: de 
Luthero prineipiorum rei liturgieae aestimatore: Havn. 1840. Gräſer: die röm. 
kathol. Liturgie, m. Nüdf. auf die der griech. m. der älteſt. luther. Kirche: Galle 1829. 
2 Ih. Kliefotb: d. urſprüngliche Gottesdienſt-Ordnung in d. deutſchen Kirchen 
Intber. Befenutniffes, ihre Deftruction u. Reformation: Noftor 1847. — Grüneisen: 
de protestantismo artibus hand infesto: Stuttg, 1839. — Bachmann: Gid. d. 
Einführ. d, Gonfirmation innerb. d. ev. Kirche: Berl. 1852. 
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blofe Zäuterung der nach-apoſtoliſch Fatholifchen Kirche. — Nah Natur 
der Sache im praftifchen Kreife überhaupt, geſchah Mehr in unmittelbarem 
Handeln als erſt nad Vorbereitung durch Schrift. Sp in Züri von 
1525 an, und in den andern Cantonen je nach den Jahren öffentlicher 
Einführung des Neuen. — Zwingli's „Ordnung der chriftlichen kilchen zu 
Zürich“, v. J. 1529, bat zwar auch aufjerhalb feines Cantons gemirft. 
Seine Tendenz aber, Reduction alles Cults auf Predigt mit Gebet ohne 
Liturgie, ift keineswegs durchgebrungen. 

2. In der franzöfifhen Schweiz, und von da aus vielfah in dem 
nad) ihr reformirten Ausland, war und wurde der Purifmus, anftatt jener 
Profa Zwingli's, mehr wirkliches Streben in's Urchriſtliche ſich zurückzu— 
bilden. Dem entſprach, wie überhaupt die Wiedereinführung manches erſt 
Abgeſchafften, die höhere Gewichtlegung auf den Gemeindegefang: [Clé- 
ment Marot; und Ambrofius Lobwaſſer, Prof. d. Rechte in Königs: 
berg, 7 1585]. 


I. Die ſächſiſche Eultus- Reform. 


1. Die Urſachen, durch welde bier Mehr des katholiſch-kirch— 
lich Entwidelten fi erhalten hat, find Erflärungsgründe welche großen: 
theils zugleich diefe Neformatoren rechtfertigen. Gefchichtlich falſch ift Be- 
rufung auf eine „dogmatifche Einfeitigkeit”. Zu den von aufien ber 
beftimmenden Momenten, beim Reformverfahren im praftiichen Kreife über: 
haupt, gehörte unt. and. ebenfofehr das warnende Beifpiel der zmwingli- 
chen Einfeitigfeit, wie die langezeit feitgehaltene Ausficht auf Vereinbarung 
zwifchen katholiſcher und evangelifcher Reformation. 

2. Der Sinn und Geift Luther's bei feiner bis z. J. 1529 fort- 
geführten Cultus-Reform!), in Hinficht auf deren Umfang und Einfüh- 
rung3= Art, erfcheint in der zweiten Hälfte feines Jahrhunderts, 
unter Mitwirken der adiaphoriftiichen und noch meit mehr der anti=phi- 
Iippiftiichen oder antiscalviniftifhen inneren Kämpfe, mehr verfümmert als 
feitgehalten. 

3. Die zwei Grundfäge für Cultus, gemeindliche Selbft-Mitthätig- 
feit und gemüth= ansprechende Lebendigkeit, haben in lutheriſchem Bereiche 
borzugsmeife den Gemeindegejang?) zu einem mit=iwefentlichen Be: 
ftandtheil nächjt Predigt und Gebet und Abendmahls-Sacrament erhoben. 


) Borrede z. deudjchen Meſſe [bei Daniel 1. c. pag. 97]: „Bor allen dingen 
will ih gar freundlich gebeten haben, auch vmb Gottis willen, alle die ienigen, ſo 
dife unfer ordnunge ym Gottis dienft fehen, odder nach folgen wollen, das fie ia keyn 
nöttig gefeß draus machen, uoch hemands gewiffen damit verftriffen odder faben, fondern 
der Ghriftlichen freubent nach, yhres gefallens brauchen, wie, wo, wenn vnd wie lange 
es die fachen ſchicken vnd foddern. Denn wur auch ſolchs nicht der meynung laffen 
ausgehen, das wyr yemand darynnen meyitern odder mit geſetzen regiern wolten.“ 
Andrerſeits aber doch: „daß die Freiheit Diener der Liebe und des Nächſten ſeyn und 
nach einerfei Geſinnetſeyn trachten“ ſolle. Bgl. Augsb. Confeſſ., 26. Artikel. 

2) Anthes: die Tonkunſt im evangel. Cultus; nebſt e. gedräugten Gſch. d. kirchl. 
Muſik: Wiesbaden 1846. Koch: Gſch. d. Kirchenlieds n. Kirchengeſangs: Stuttg. 
1852. J. S. 76 -210. Sarafin: hiſt. Entwickl. des Pſalmengeſangs in d. reformirten 
Kirche; in Baſel'ſche Beiträge z. vaterländ. Geſchichte IV. 1860. Rambad: üb. 
Luthers BVerdienft um den Kirchenyefang: Hamb. 1813. Pb. Wadernagel: das 
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Zwar die fünf eriten gedruckten Sammlungen geiftlicher Lieder, als Ueberſetzungen 
Inteinifcher Hymnen u. Sequenzen in's Deutfche, fallen bereits in die Jahre 1494— 
1524. Uber die Fatholifhen Sammlungen nad Gintritt der Reformation [im 16. 
Jahrh., nam. die von Wicelius 1541] baben immer mehr an Zahl abgenommen. — 
Hingegen den MReichthun der evangelifchen heiligen Dichtfuuft, bereits In ihrem erjten 
Jahrhundert, beurfunden folgende Liederdichter nur ald die unter mebrern ber: 
vorragenditen: 

Luther [faft gleichzeitig mit feinem erjten befannt gewordenen Gedicht, auf die 
zween Märtyrer in Brüffel]: „No freud euch, lieben Ehriften gmein“, fein erites freis 
gedichtetes [micht blos überſetztes]) Kirchenlied, 1523; „wir gläuben al an Einen 
Bott”, 1525; „ein feſte Burg ift vnfer Gott”, 1530. — Niklas Derius, in der 
erften Neformationdzeit Prediger in Stettin: „Allein Gott jun der höh ſey ehr.“ — 
Michael Wenffe, Prediger zu Landöfron u. Fulneck in Böhnen vor u. nad 1530: 
„No Taft vns den leib begraben“. Bon ihn, aud eine Sammlung von 155 über: 
feßten Gefängen der böbmifchen Brüder, 1531. — Job. Pollander, Pred. in 
Königsberg, + 1541: „Non lob mein feel den Herren.” — Paul Speratud: von 
Spretten in Schwaben, Hofprediger Herzogs Albrecht v. Preuffen, Biſchof v. Pome— 
fanien, + 1554: „Es ift das heyl vns kummen ber.’ — Nik. Hermann, Gantor in 
Joachimsthal, F 1561. — Hand Sachs, der nürnberger Meifterfänger, F 1576: 
„warum betrübft du dich, miein herz.’ — Meliffander: + 1591 als Generalſup. 
in Altenburg: „Herr, wie du wilt fo ſchicks mit mir.“ — Nikol. Selneder, 7 1502 
ale Superintd. u. Prof. in Leipzig: „Zah mich dein ſeyn u. bleiben. — Helmbold, 
Sup. in Mühlhaufen, F 1598. — Nifolat, Paſtor in Hamburg, F 1608: „Wachet 
anf, ruft uns die Stimm'.“ — Bartholon. Ringmwaldt, Pred. in der Mark Branden— 
burg, F um 1597: „Herr Jeſu Ghrift, du höchſtes Gut.‘ 

Reformirte: Zwingli: ſ. Deffen Werke 11. 2. S.270 ff. — Job. Zwid: 
Pred. in Gonftanz, F 1542. — Ambrof. BIaurer [Blaarer], ans Gonftanz, Pred. 
zufegt in der Schweiz, + 1567. [Bgl. Breffel: B.s Leben. i. Stuttg.: 1861. ©. 584.). 


DI. Religiöje und allgemeine Bolfsbildung. 

1. Aufjerhalb des öffentlichen Gottesdienftes, mit feiner in der er: 
neuerten Geſtalt jo weit über die Vorzeit erhobenen Wirkſamkeit, bat zu 
den Hebungen des Volksfirchenthbums gebört verbefferte perfünliche Seel: 
forge der Geiſtlichen; nody mehr der Eifer für Jugend-Unterridt. 
[Qgl. oben ©. 683 f.]. Daß Luthers erftem Aufrufe zu „Aufrichtung chriſt 
licher Schulen“, v. J. 1524, in einer größern Zahl von Städten und 
Ländergebieten Deutjchlands, als denen von welchen es ausbrüdlich berichtet 
ift, Folge gegeben worden, geht aus mehrfachen Anzeichen hervor. Die 
zwei früheften Kirchen-Organifationen noch vor 1530, die hefftfche und 
furfächfiiche, find auch in diefem von ihnen mwefentlich mit-umfaſſten Puncte 
allmälig immer mehr zur Ausführung gefommen; wie binfichtlich der Nach— 
folge anderer Gegenden, jo durch Ausdehnung von den Stäbten auf's platte 


— — — — 


deutſche Kirchenlied v. Luther bis Nicol. Herman u. Ambroſ. Blaurer: Stuttg. 1841. 
2 Abthh. Deſſ.: Bibliographie z. Gſch. des dentſchen Kirchenliedes im 16. Jahrb.: 
A. 18545. 2 Abthh. Deff.: Luthers geiftl. Lieder, mit d. zu ſ. Lebzeiten gebräuchl. 
Singweiſen: Stuttg. 1848. v. Winterfeld: der evangel. Kirchengeſang u. fein Ber- 
hältniß z. Kunſt des Tonſatzes: Lpz. 1843—47. 8 Ib. 1. Theil: 16. Jahrh. v. Tucher: 
Schap des evang. Kirchengeſangs im 1. Jahrh. d. Ref.: Lpz. 1848. 2 Theile: Lieder: 
buch u. Melodienbuch. Mützell: geiſtl. Lieder d. ev. Kirche a. d. 16. Jahrh.; nad 
den älteſten Drucken: Berl. 1855. J. 8. Schauer: Gſch. d. bibl. Dicht- u. Tom: 
kunſt: Jena 1850. 2. Krauſſold: der altprot. Choral: Fürth 1851. 
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Land. Allerdings mehrfach mit auch dem Erfolge, daß nun die Pfarrer 
den, anfangs ihnen übertragenen, Ratehifmus-Unterricht den „Schulmeiftern 
oder Küſtern“ überliefjen !). 

Aberglaube, wie Unwiſſenheit und Rohheit, war ſchwieriger aus 
der gemeinen Volks-Vorſtellung und Sitte, ald aus dem kirchlichen Eultus 
zu verbannen; zumal da die Geifterlehre der meiften Theologen wenig aus 
dem Mittelalter heraustrat 2). 


2. Volksſchriften im weitern Sinne, Mittel zu religiöfer Erfennt- 
niß und Erbauung wie für „allgemeine Bildung”, find in größerer Zahl 
und Ausdehnung vorhanden und wirkſam geweſen, als es bei Alleinberüd- 
fichtigung der in die „elaffiichen ” Nationalliteraturen aufgenommenen er: 
ſcheint. Die reiche Flugfchriften= Literatur, welche mit der durch die Re— 
formation geftifteten religiöfen Betvegung entjtand, felbft noch inwieweit fie 
hier und da in eine lehren=ftreitfchriftliche ausgeartet ift, hat erweislich 
größere Bebeutjamfeit, als ihr gemeinhin zuerfannt wird. 

Aus dem, hiernach zu eng begränzten, Kreife fogenannter National= 
Literatur, überdies nicht Deutjchlands allein: Hans Sachs, + 1576. 
[Ausgabe feiner Werke, von Ihm felbft: Nürnb. 1558 —61. 3 Fol]. 
Joh. Fiſchart, 7 1591: „Gargantua“; und „Binenforb des heil. röm. 
Imenſchwarms“. Celio Secundo Curioni, geflüchteter Staliener, in 
1. Hälfte 16. Jahrh.: Pasquillus ecstaticus?). Sebaftian Frank, der 
gleichzeitige Wiebertäufer: „Zeytbuch und Gefchichtbibel; Clugreden u. Hof- 
ſprüch“. 

3. Im Bereiche der bildenden Kunſt war für die neue Kirche das 
Hemmniß größerer Leiftung nicht fowol ihr Sinn ober Geift, mindefteng 
zugleich ihre äuffere Stellung. Für heilige Baufunft und Malerei war, 
auch im katholiſch gebliebenen Kirchenfreife, das ſchon im 15. Jahrh. vor: 
bereitete Stadium der Nenaifjance eingetreten. — Mehr dem Proteitan- 
tiim, als dem Katholiciim, gehörte Albrecht Dürer an, F 1528. Erfte- 





Als Belege unt. and. [in Richter's Kirhenordnumgen 11. &. 186. 302. 450]: 
In einer Purfächfifchen, a. d. 3. 1557: „Die DorffGüfter follen verpflichtet ſeyn, alle 
Sontage nah Mittag, m. inn der Wochen auch auff einen gewilfen Tag die Kinder 
den Gatehifmum u. Ghriftliche deutfche gefenge zur lehren, ... Vund do eins odbder 
mehr filial zu der Pfarr geböreten, fol er mit ſolchem Xebren, mit rath feines Paftors, 
dermaßen abwechffeln, das die jugent jnn allen Dörfern nach notturfft onderwiefen n. 
ja nicht verfenmet werde.“ — An der „Biſchofswahl-Ordnung“ für Preuffen, v. 3. 
1568: „Die [Schulen] müffen für allen Dingen auf dem Lande u. den Stedten wol 
beftellet werden; danıı fo Tang es da mangelt, fo iſt weder der Kirchen noch der Uni— 
verfität zu rathen.“ — In der kurfächfifchen Kirchenordnung v. 3. 1580: „Es follen 
auch afle Custodes vnd Dorfffüfterer ſchul halten, vnd derfelben teglich mit allem fleis 
abwarten, darinnen die knaben leren lefen, ſchreiben, Ehriftliche gefenge, darauff der 
Pfarrer fein fleiffiges aufffeben haben vnd das volck mit ernft dazu vermanen fol.“ 

2) Joh. Wier [Arzt]: de praestigiis daemonum, incantationibus et venefleiis : 
Basil. 16563. Hartmann nm. Jäger: Job. Brenz I. c. I. S. 484 f. Bal. Horft: 
Dämonomagle; Gſch. d. Glaubens an Zauberei u. dämonifche Wunder, mit beſond. 
Berüdf. des Hexenproceſſes: Ar. 1818. 2 Bde. 

2) Bat. Carl Schmidt: Curioni; in Zeitfhrift f. hiſtor. Theol. 1860. ©. 581 ff. 
Pasquillorum tomi duo: Eleutheropoli [Basileae] 1544. Oskar Schade: Satiren 
u. Pasquille a. d. Reforın.-Zeit: Hannov, 1866-8. 3 Bde. i 
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rem allein, die fünftlerifh unter Dürer ftehenden beiden Lukas Kra— 
nad, Bater [F 1553] und Sohn [F 1586]. 


8. 199, Berfajjungs- Formen in den neuen Kirchen. 


Lavater : de ritibus et institutis eeclesiae tigurinae, }. ce. Calvinus: institutio 
lib. IV. capp. 1—13. et cap. 20, Richt er: d. ev. Kirchenordnungen: 1. c.') 


I. Im belvetifhen Reformationskreiſe. 

1. Zwingli's?) Kirchenregierungsform, eine durch Vorbehalt gewiſſer— 
maßen meltlih und geiftlidh collegiale, nur nicht entſchieden demokratiſch 
gefafite, hat meift von Züri auf die anderen Cantone fich übergetragen. 
Unter den befonderen Anftalten war die gemwidtigfte die der Synoden, 
mit deren Zufammenfegung aus Geiftlihen und Abgeorbneten der Ge— 
meinde wie des Raths. 

2. Calvin’s?) Kirchenverfaffungunterfchieb ſich von der zwingli'ſchen 
und luther'ſchen, ungeachtet mehrfacher Verwandtſchaft mit beiden, durch 


!) Aemil. Ludw. Richter: Gſch. d. evang. K. Berfaffung in Deutjchland: Lpz. 
1851. Benthem: bolländifcher Kirchen- u. Sculenftaat: AH. Lpz. 1698. 2 Ip. 
Gemberg: d. ſchottiſche Nationalfirhe: Hamburg 1828. Sad: die Kirche von 
Schottland: Hamb. 1844. 2Ib. v. Mühler: Gſch. d. ev. KBerfaffung in Branden- 
burg: Weimar 1846. Jacobfon: Gſch. d. Quellen d. ev. Kirchenrechts d. Pro— 
vinzen Preußen u. Pofen: Kgsb. 1841. Deif.: Gh. d. Du. d. ev. KR. d. Prov. 
Rheinland u. Weitphalen: ebd. 1844. Goebel: Gſch. des hrijtl. Lebens in d. rhein— 
weſtphäl. ev. Kirche: Gobfenz 1852. II. Bd. Bach: Sic. d. kurheſſiſchen KBerfaffung : 
Marb. 1832. v. Schubert: Schwedens KVerfaſſungen. Interrichtöwefen: Greifsw. 
1821. 2 Bde. — Schenkel, das Wefen des Protejtantifnus: Schaffb. 1851. 3. Bd. 
Derf., in Stud. u. Krit. 1850. S. 203 ff. 453 ff. Hundeshagen: Beitrr. z. KBerf.- 
Sch. u. KPolitik insbeſ. des Protit.: Wiesb. 1865. 

2) Zuwingliüi opp. Il. p. 340: Suasimus, ut plebs iudiecium externarum rerum 
hac lege Diacosiis permittat, ut ad verbi regulam omnia comparentur; simul 
pollicentes, sieubi coeperint verbi auctoritatem contemnere, nos confestim 
prodituros esse ac vociferaturos, — Soliti sumus hactenus anle omınia multitu- 
dinem de quaestione, quae Senatus iudicio cognoscenda erat, probe docere. Ita 
enim factum est ut, quidquid Diacosii cum verbi ministris ordinarent, iamdudunrt 
in animis fidelium ordinalum esset. Denique Senalum Diacosiorum adivimus, 
ut Ecclesiae totius nomine quod usus postularet fieri iuberent. Sie utimur 
Diacosiorum Senatu, quae summa est potestas, Ecclesiae vice. 

?) Calvini institutio: 4, 3, 4: Qui ecelesiae regimini [in spiritualibus, h. e. 
doctrinä, iurisdietione, legibus ferendis] seeundam Christi institulionem praesunt, 
nominantur a Paulo primum Apostoli, dein Prophetae, tertio Evangelistae, quarlo 
Pastores, postremo Doctores. Ex quibus duo tantum ultimi ordinarium in 
ecclesiä munus habent; alios tres initiv regni sui Dominus excitavit, el suseitat 
etiam interdum prout temporum necessitas postulat..... Doctores praesunt nee 
diseiplinae nec sacramentorum administrationi nee monitionibus, sed Scripturae 
tantum interpretationi, ut sincera sanaque doclrina inter fideles retincalur. Pa- 
storale autem munus haec omnia in se continet. — 4, 9, 13: Libenter concedimus, 
si quo de dogmate incidat disceptatio, nullum esse nec melius nee certius re- 
medium, quam si verorum episcoporum [h. e. verbi ministrorum] synodus con- 
veniat..... Hoc autem perpeluum esse nego, ut vera sit et certa Scripturae 
interpretatio, quae concilii suflragiis fuerit recepta. — 4, 11, 1: Ecelesia dei 
suä quadam spirituali politiä indigel: quae tamen a eivili prorsus distineta est, 
eamque adeo nihil impedit aut imminuit, ut potius multum iuvet, 
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das Streben, dem befondern Verwaltungs:Stand des theoretifch und prak— 
tisch Religiöfen eine der urdhriftliden Zeit wiederum nähere Stellung 
zu geben, in der Beziehung zu Staat und zu Gemeinden, — Weſentlich 
ift dies Charakter geworden und geblieben auch in den calviniſtiſchen 
Kirhenfolonieen, Schottland, Niederland, Frankreich, weniger in 
Deutfchland. Der Prefbyterialifmus in feiner Näherung an Demokratie 
war nur in den fleineren Verhältnifjen dargeftellt, durch die „Conſiſtorien“ 
der Prediger und Xelteften. In den größeren Verhältniffen war Derjelbe 
mehr der Ariftofratie genähert, durch die „Synoden“. 


ILI. Im Iutberifh-fähfishen Reformationg - Kreife. 


1. Luthers und Melanchthons urfprünglider Ausgangs- 
punct!), das allgemeinfame Chriften-Prieftertbum, mar von 
Anfang an nicht in demofratifhem Sinne gefafit. Vielmehr: das Pfarr: 
Amt follte, im Gegenfage hierarchiſchen Begriffs von einem göttlich georb- 
neten Priefter-Stand, ald Amt eine Einfegung Chrifti und eine Nothwen— 
bigfeit für die Gemeinde fein; aber in Hinficht auf die ſolch Amt verwal— 
tenden Perfonen und die Art es zu verwalten, Angelegenheit der Gemeinde 
als Solcher verbleiben. Dieje war demnad Inhaberin aller der Rechte, 
welche in diefem Begriffe als einem Auftrags-Amt lagen. 

2. Bereit3 vom %. 1526 an lauten ausdrüdliche Erklärungen bei- 
der Reformatoren?) auf Unausführbarkeit jener ‚‚gemeindlichen‘‘ Re— 


!) Lutherus, captiv. babyl., de ordine: Sese agnoscat quicunque se chri- 
stianum esse cognoverit, omnes nos aequaliter esse sacerdotes, h. e., eandem 
in verbo et sacramento quocungne habere potestatem. Verum non licere quem- 
quam hac ipsä uti, nisi consensu communitatis aut vocatione maioris. Quod 
enim omnium est communiler, nullus singulariter potest sibi arrogare, donee 
vocelur. Luther: „Grund und Urſach aus der Schrift, daß eine chriftliche Ver— 
ſammlung od, Gemeinde Recht vnd Macht babe, alle Lehre zu urtheilen, und Lehrer 
zu berufen, eins u, abzufeßen“, a. d. %. 1523: Werke, Waldı X, ©. 1794 ff]. An- 
bang zu den ſchmalkald. Artikeln, von des Papſtes u. der Bifchöfe Gewalt, in mehrern 
Stellen. Aus demf. I. 1537, Melanchthons „Bedenken über Papſts Bonifacius VII. 
Anfiht von] Obergemalt in der Kirche“ [Corp. Ref. II. p. 466— 472]. Unt. And.: 
Neque in ecclesiä haee tyrannis constituenda est, quod oporteat laicos assentiri 
et applaudere omnibus sine delectu, quae deereverint episcopi. Nec debet esse 
Önpoxrparia, qua promiscue concedatur omnibus licentia vociferandi et movendi 
dogmata;, sed &gıorongeria sit, in qua ordine hi qui praesunt episcopi et reges 
communicent consilia et eligant homines ad iudicandum idoneos. Ex his satis 
intelligi potest, cognitionem de doctrinä perlinere ad Ecclesiam, i. e,, ad Pres- 
byteros et Prineipes. [Kurz vorber, p. 468: Cognitio de doctrinä pertinet non ı 
solum ad Magistratum, sed ad Eeclesiam, h. e., non tantum ad Presbyteros, sed 
etiam ad laicos idoneos ad iudieandum]. Bgl. Augsb. Confeſſ. 28. Artidel v. d. 
Biſchoöfe Gewalt. — Engelhardt: Erafm. Sarcerius in f. Verhältniß z. Sich. der 
Kirchenzucht u. d. Kirchenregiments in der futher. Kirche; in Ztichr. f. d. hiſtor. Theol. 
1850. ©. 70—142. Jul. Köftlin: Luthers Lehre v. d. Kirche: Stuttg. 1853. 

») Rutber’s Vorrede z. „deudichen Meſſe“, 1526: „Wenn man die leute und 
perfonen bette, die mit ernſt Ehriften zu ſeyn begerten, die ordnunge und weyſen weren 
balde gemacht. [Luther hatte, kurz vorher, den Gedanken einer folhen, von der Maffe 
fich unterfcheidenden umd auch äAufferlich fondernden, Minderzahl Derer die mit Ernit 
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gterungsform für ih allein; auf die Nothwendigfeit und zugleich Recht: 
mäßigfeit, daß Derjelben übergeorbnet beftehe eine zwiſchen Staat und 
Predigern oder Theologen collegiale Religions» Regierung: ein Epi- 
jfopat bes zugleih das Weltliche regierenden, das Geiftlihe mit Dem: 
jelben verbindenden, doch nicht vermifchenden und nicht ſich allein zueig- 
nenden Zandesherrn. 

3. Unter den förmlihen organifchen JInftituten, als kirchlichen 
DOber:Aemtern, begann 1528—1539 Anftelung von Superintenden- 
ten!); ſowie Einfegung geiftlid und weltlich zufammengefegter Con— 
fiftorien?). — Der Lesteren amtlicher Gefhäftsfreis ermeiterte 
fih, nad den Ländern verfchieden und allmälig, von Ehe: Saden auf 
Bann?) und Lehr-Aufficht u. A., ohne beftimmte Abgränzung. — Luther 
Ghriften feyn wollen, als ‚einer dritten Weiſe evangelifher Ordnung oder Gemeinde‘ 
bingeftellt]. Aber ich fan vnd mag noch nicht eyne ſolche gemeyne odder verfammlunge 
orden odder anrichten, Denn ich habe noch nicht leute vnd verfonen dazu, fo jehe ich 
auch nicht Viel die dazu dringen. Kompts aber, das ichs thun muß vnd dazu ges 
drungen werde, das ichd aus gutem gewiffen nicht lafjen fan, fo mil ich das meyne 
gerne dazu thun, vnd das befte jo ich vermag helffen. Inndes wil ichs bey den ges 
fagten zwo wenfen laffen bieyben, vnd offentlich unter dem vold ſolchen Gottisdienft, 
die jugent zu oben vnd die andern zum glauben zu ruffen vnd zu reygen, neben der 
predigt, helffen foddern, bis das die Ehriften, fo mit ernft das wort meynen, fich felbit 
finden vnd anhalten, auff das nicht eine rotterey draus werde, fo ichs aus meynem 
fopff treyben wolte, Denn wyr deudichen find eyn wild rho tobend vold, mit dem 
nicht leychtlich ift etwas anzufahen, es trenbe denn die böhifte nott.“ 

Luther, Sendſchr. an Kurfürft Johannes, 22. Novbr. 1626: [de Wette II. 135 
—37.]. Bnterriht der Bifitatorn im Kurfürfteutbum Sachſſen, 1528: [Rid- 
ter, Kirchenordnungen I. S. 83.]: (Rad wiederbergeftelltem Evangelium) „hetten wir 
auch daffelbige recht Biſchofflich vnd befuchesampt, als aufs höheſt von nöten, gerne 
widder angericht geſehen. Aber weil vnfer feiner dazu bernffen odder gewiſſen befehl 
batte, bat ſichs Feiner für dem andern thüren [dürfen od. mögen] unterwinden. Da 
haben wir deö gewiffen wollen fpielen, vnd zur liebe ampt (welchs allen Chriſten ge— 
mein vnd gepoten) und gehalten, vnd mit bitten angelangt den herrn Johann, Hertzog 
zu Sachſſen, vnſer gewiffe weltliche öberfeit, von Gott verordenet, Das Seine kurf. 
Gnaden aus Ghriftlicher liebe (denn fie nach weltlicher öberkeit nicht ſchuldig find) 
und vmb Gottes willen, dem Euangelio zu gut vnd den elenden Ehriften ynu ©. kurf. 
Sn. landen zu nug vnd heil, gnediglich wolten etliche tüchtige perfonen zu ſolchem 
ampt ordenen.“ 

Noch beharrte indeß bef. Luther bei Berwerfung alles Confundirens der admini- 
stratio ecelesiastica et politica. ®Bal. f. Schreiben an Melanchtbon, 21. Juli 1530 
[de Wette IV. 105—109]. Judicium theologorum viteberg., 1536. [Corp. Ref. Ill. 
224—229]. Melanchthonis consilium de iure reformandi, 1637. [ibid. p. 240— 258]. 

’) Zuerft, in der kurſächſ. Inſtruction f. d. Bifitatored, 1527. Richter, Kirchen: 
ordn. 1. 77 ff.]. 

2) Bol. Richter, Sich. d. KVerfaſſung S. 80 ff. Die „wittenbergifche Reformatio” 
oder „„Reformalio wittebergensis“, v. 9. 1545: Corp. Ref. V. 578—648, 

®) Ueber den Baun: Anhang au d. fchmalfald. Artikeln, anm. St. Lutber, 
Bermahnung an die Wittenberger, 1539 Werke, Wald XXI. ©. 957 ff.]. Melanch- 
thon, de reformatione ecelesiae, 1541. [Corp. Ref. IV. p. 546—8]: Ut oportet iu 
qualibet dioecesi esse certos deleetos viros, qui praesint ordinalioni et explora- 
tioni ordinandorum: ita sint, seu iidem seu alii, qui praesint iudieiis ecelesiastieis 
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und Melanchthon waren mehr für bifhöflihe als für die con— 
fiftoriale Berfaffung !): weil fie die Wahrung und Förderung der Re— 
ligions-Intereſſen von Seite vieler Fürften und Landherren, aud) der Rechte: 
Männer nod mehr als der Stants-Männer, gar mangelhaft fanden; 
aber keineswegs in dem einfeitigen Sinne von Flacius und Genoffen. 

4. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ift dann nahebei 
durch ganz Deutichland die confiftoriale landesherrlihe Kirchenregie- 
rungsform eingetreten, in bie Stelle der epiffopalen und ber ſyno— 
dalen. Die ſynodale und prefbyteriale erhielt fih nur in den calvinifch 
oder pfälzisch organifirten Provinzen Jülich, Eleve, Berg, Mark und Ra: 
vensberg. Die epiffopale, mit engerer Einjchränfung, nur in den ffandi- 
naviſchen Staatslirchen. Lechler: Gſch. d. Prejbyterial- und Synodal- 
Verfaffung feit d. Reformation: Leiden 1854.]. 


Dritter Abjchnitt: 
Statiftit des Katholicifmus und Proteftantifmus?). 
8. 200. Confeſſionen-Geſchichte: Jrenit und Polemit?). 


I. Nach katholiſchen und evangelifhen Unterſcheidungslehren. 
1. Deffentlidhes oder privates Verhandeln. 


‚ Neben den Reformatoren, vertraten vornehmlich Zwei eine zahlreiche 
„dritte Partei”, welche noch verſchieden war von den mannicfaltigen 





et visitent ecelesias. Fungatur igitur munere episcopi seu unus aliquis cerlo 
loco seu haec decuria iudicum. Necesse est enim, in ecclesiä esse aliquos 
idoneos gubernatores doctrinae et ordinationis; necesse est, iudicia exerceri de 
doctrinä et de controversiis sponsalium, de divorliis; necesse est, reslitui ex- 
communicationem mandatam in evangelio. Jam si collegia haberent viros doctos, 
pios et exereitatos, expeditissimum esset legere hos iudices ex collegiis. Sed 
addendi sunt aliqui honesti, graves et doecti viri laici. — Nee liceat soli Pastori 
ferre senlentiam excommunicationis, sine ullä iudicum decuriä aut nemine ad- 
hibito ex honestioribus viris suae ecclesiae. — Wittenberger Neformatio v. 1645: 
Corp. Ref. V. 603—5. 

') Melanchthon Camerario, 31. Aug. et 4. Sept. 1530 [Corp. Ref. II. 334. et 
341]: Utinam utinam possim non quidem dominationem confirmare, sed admini- 
stralionem restiluere episcoporum! Video enim, qualem simus habituri ecelesiam 
dissolutä rolıreig ecclesiasticä, Video, postea multo intolerabiliorem futuram 
tyrannidem, quam anlea unquam fuit. 341: Quo iure licebit nobis dissolvere 
roAıreiev ecclesiasticam, si episcopi nobis concedant illa quae aequuın est eos 
concedere? Semper ita sensit ipse Latherus. — Bedenken wittenberger u. andrer 
Theologen v. 3. 1540, de pace faciendä cum episcopis, [Corp. Ref. Ill. 926—945]. 
— Luther, in Briefen v. 1543 u. 1544 [de Wette V. 596. 675]. Vgl. den Anhang 
zu den Schmalfald. Artiten v. 1537. — — Flacius, 1561, [in Unſchuld. Nach— 
richten 1716. S. 764 ff.]. 

2) Kirhenpiftorifhe Statiftik der „‚nenern Zeit“ umfafit, unter Borangang 
einer Verhältniß-Geſchichte ver Gonfeffionen, die Vertpeilung des Raums, wie unter 
die Religionen, jo unter alle chriſtliche Kirchen und Secten oder Parteien. Die älteren 
griechiſch⸗ morgenländiſchen wie die durch Miſſion neusentftandenen Chriſtengemeinſchaften, 
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Neben-Reformparteien. Eraſmus: Unionift durd) fein ganzes Leben; zu: 
let, 1533, in: de amabili ecelesiae concordiä, al® enarratio 83. Psalmi 
[Opp- t. v.]). 

Georg Wicelius: [aus Vach in Heſſen; luth. Pred. in Niemegt bei 
Wittenberg; feit 1531 in fathol. geiftlichen Aemtern zu Eisleben, Dres- 
ben, Berlin, Fulda; fpäterhin als faiferl. Rath gewöhnli in Mainz 
lebend, 7 73]: „Apologia wider die Luteriften‘‘; und, methodus con- 
cordiae ecclesiasticae, Xp. 33. Adhortatiuncula, 34. „Evangelionn 
M. Luters, welchs da lange zeit underm band gelegen‘, Freyburg 36. 
De moribus veterum haereticorum; und, Epistolae, %pz. 37 ?). 

Reihstag zu Augsburg, 1530: erfter öffentlicher Unions = Act. 
— Unterhandlung Königs Franz I. von Frankreich, durch Guil. Bel- 
laius [du Bellay], mit Melanchthon und den Schmalfaldenern: 34. u. 35. 
Melanchthonis consilium de moderandis controversüs religionis, 
scriptum ad Gallos |Corp. Ref. II. 739—75; 1009 - 27. . — Re: 
gensburger Unions-Reichstag, 41; nebit der „cölner Reformation“ 
von Kurfürft Hermann, 45. — Augsburger und leipziger Interim, 48. 
[Bied: das dreyfache Interim, in Negenspurg, Augspurg und Leipzig: 
Lpz. 1721.]. — Religionsfriede, 55: die wahrfte Union. — „Binen: 
forb bes heil. röm. Imenſchwarms“; durch Jeſuwalt Pidhart: Chriſt— 
lingen 1586. Brig 1558 gefchrieben, von Philipp’ Marnir v. St. Alde— 
gonde; überjegt durch Fiſchard, Rathsherrn zu Franff. a M.]. — 
Frid. Staphylus [aus Dfnabrüd, Prof. d. Theol. in Königsberg, ſeit 53 
Katholit u. Faiferl. Rath, in Ingolftadt F 64]: Apologia, de Scripturae 
sacrae intellectu, de Bibliorum tralatione, de Luteranorum consensione: 


beide find nur fehr Allmälig zn biftorifher Bedeutung gelangt, indem fie unter 
den Einfluß entweder des Katbolicifmus oder des Proteftantiimus traten, ald der zwei 
Hauptformen der Chriſtenthums-Darſtellung diefer Zeit. 

20) Dieje Verhältniß-Geſchichte, welche in der Wirklichkeit allerdingd auch auf die 
Religionsparteien ſich erſtreckt hat, ift noch befondere zufammeufaffende Betrachtung der 
Kirchen-Berbeijerungs und Entwidlungs:Geichichte unter dem Geſichtspuncte notb 
wendiger Trennung und möglicher Einung. Das Urtbeil über die Erfolglofig- 
keit alles Berhandelns über Union bat, um geichichtlich zu fein, den Sag feſtzuhalten: 
daß Patholifchsevangelifche Union an ſich unmöglih war, und daß innere evangelifce 
Unten durch die Zeit unmöglich war. 

Dal. Hering: Sich. d. kirchl. Unionsverſuche: Lpz. 1886. 2 Bde. Rudelbak: 
Reformation, Lutherthum u. Union: Lpz. 1839. ©. 348 ff. Gallerie d. denkwürd. 
Perfonen, welche im 16. 17. 18. Jahrh. v. d. evangel. 3. kathol. Kirche übergetreten; 
beraudg. von Philipp v. Ammon: Erl. 1833. Hoeningbaud: chronolog. Ber 
zeichnig d. Bekehrungen v. Proteftanten z. kath. Kirche feit d. Ref.: Aſchaffenb. 1837. 

!) Erasm. amab. concord., gegen Ende: Sed hactenus obsecundetur, ut ne 
moveantur r& &xivnr«. Et hactenus feratur hominum infirmilas, ut paulalim 
invitentur ad perfeetiora. lud autem omnibus penitus infixum esse oportet: nec 
tulum esse, nec ad fovendam concordiam utile, temere deseiscere ab iis, quae 
maiorum auctoritate tradita sunt, quaeque longo secu!orum usu consensuque 
eonfirmala. Nec quiequam onınino novandum est, nisi huc aut cogat necessilas 
aut insignis invitet utilitas. 

2) Strobel, Beiträge 4. Kit. d. 16. Jahrh., 11. Bd. S. 209-376: Wicels Leben. 
Neander : de Geo. Wicelio: Berol, 1839. 4. 
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60. [ed. Colon. m. — Tridentinum, und proteftantifhe Con- 
feſſions-Abſchlüſſe: als Gränzen bes- Scheins möglicher Reunion. 
Hugenoten= und Hatholifer-Verhandlungen : während der Religions- 
kriege; bejonders zu Poiſſy 1561, unter Katharine von Medici, zwiſchen 
Cardinal Lorrain und Theodor Beza; dann unter Heinrih IV. bis gegen 
1610. — Kaiſerliche Jrenif: Cassandri [Lehrer der Theol. zu 
Brügge u. Cöln, + 1566] de artieulis religionis inter Catholl. et 
Protest. controversis consultatio, ad Caesares, Wicelii via regia, 
compendium ecclesiae reformandae et concordiae sarciendae; cum elencho 
abusuum in ecel. rom. !). — Theologen=:Polemif: Martinus Chem - 
nitius: examen concilii tridentini: 65. Robert. Bellarminus, Je— 
ſuit und Cardinal, T 1621: Disputationes de controversüs chr. fidei 
adv. huius temporis haereticos: [Rom. 1581. Prag. 1721. 4 Fol.]. 


2. Burüdtritte in die alte Kirche. 

Gelehrte: Wicel [j. oben], der Erfte deffen Zurüdtritt befannt 
ift: 1531. Crotus Rubianus, ein Mitverfaffer der Epistolae obsen- 
rorum virorum bon 1516: ebenfalls 31. Staphylus: 53. Tha— 
merusd: no vor 57. [Rgl. oben ©. 665]. Juſtus Lipfius, belgi: 
ſcher Philolog: 91. — Fürften: Johann III., König von Schweden: 
er Markgraf von Baden: 90. SHeinrih IV. von Frank— 
reich: 93. 


II. Nach helvet.- u. fähf.-evangelifhen Unterſcheidungslehren. 


1. Zur Zeit der Reformatoren. 

Die zwei Sähfifchen Neformatoren u. Joh. Brent; die deutſchen 
Schweizer, Zwingli nebſt Defolampabius und Bullinger; die Straß: 
burger Bucer und Gapito, nebft Landgraf Bhilipp?). — Marburger 
Colloquium: 29. Luthers Werle, XVII. ©. 2352 ff. Brentü 
ad Schradinum epistola de colloquio marpurgensi (Acta publica ecel. 
wirtemb., ed. Pfaff. Tub. 1720.). Luthers Briefe, de Wette IIL]. — 
Wittenberger EConcordie: 36. [Luthers Werke, XVII, ©. 2406— 
2619.]. — Calvins Uniond-Berträge mit den Zwinglianern: 49 
u. 51.: Consensus tigurinus und genevensis. — [%gl. oben ©. 693. 
u. 694.]. — Kryptocalviniftiiher Streit: [oben ©. 710 fi.]. 


2. Nach dem Tode der Reformatoren. 
Helvetica confessio posterior: 1566. [vgl. oben ©. 694.]. 
— Consensus sendomiriensis: 70; zwiſchen LZutheranern, Cal- 
biniften und böhmifchen Brüdern: „Consensus in fide et religione 
christiand inter eccll. evangg. Maioris et Minoris Poloniae Magnique 


1) Cassandri et Wicelii de sacris nostri temporis controversiis libri duo, 
seripti (anno 1564) iussu Ferdinandi I. etMaximiliani 11. (nebft d. faiferl. Unions— 
Briefmwechfel mit Gaffander); ed. Conring.: Helmst, 1659. 4. — Noch befondera 
aftuftig, zur Unterhaltung des Scheins der Möglichkeit einer Reunion, waren die 
Schwierigkeiten bei Einführung des Tridentinum. al. Histoire de la reception 
du Conrile de Trente dans les &tats calholiques: Amst, 1756. 2 tomes. 

2) Luthers Werke, Walch XVII. 1876—2351. Hospiniani hist. sacramentaria 
II, 1—203. Löſcher: hist. motuum |, &, 1—170. 
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Ducatus Lithuaniae“ : |Niemeyer, Confessiones p. 551.]'). — Streite 
über die Eoncordienformel u. Abendmahlslehr-Union. Theses 
Hermanni Paecifici, quibus corporis Christi vealis communi- 
catio erplicatur: um d. J. 80. [Luf. Dfiander, Hofpred. in Stutt- 
gart; und Koh. Sturm, Prof. in Straßburg . Peter Streuber 
[Superint. in Sorau]: „‚Hriftli Gutachten, wie etiva der Streit über 
Perfon und Abendmahl Chrifti fönnte beygelegt werden”: 91. 


$. 201, Auswärtige Religions: und Miſſions-Geſchichte. 
1. Morgenländijche oder griechiſche Kirche?). 
1. Das innere der orthodoren oder katholiſch-griechiſchen Kirche. 


Im türfifchen Gebiete blieb Konjtantinopels Patriarchat der Mittel: 
punct für die allgemeine SKirchenregierung. Jedoch mit Einfchränfung: 
durch die permanente heilige Synode, einen Senat von Metropoliten; und 
durch die nicht ftreng untergeordneten drei andern Patriarchen, mit ihren 
freilich jhwachen Gebieten, Cairo oder Alerandria und Damaſk oder An- 
tiochia und Jeruſalem. — Die türkiſche Herrfchaft übte im Ganzen die 
jeit 1453 zugefagte Duldung. Deren zwei Hauptbejchränfungen blieben: 
daß in allem Aeuſſern des Gultus deifen Nicht = Deffentlichkeit ſich aus— 
drüden muſſte; und, daß Nichts für Ausbreitung des chriftlichen Glaubens 
gejchehen durfte. Der Hierarchie war die innere Kirchenverwaltung über: 
lafjen; jelbjt eine bürgerliche Gerichtsbarleit, im Namen der Religion, über 
die Laien. Der Oberpatriarch ftand, als gleichjam Unterftatthalter, an 
der Spitze feiner Nation, für deren politiiche Treue dem Sultan verant- 
wortlich. Diefe gefegliche Stellung des griechiſchen Religionsweſens ſchützte 
aber nicht gegen öffentliche oder private Bedrüdungen; noch weniger gegen 
Erhaltung in geiftiger Knechtſchaft. 

Die politifch freie griechische Kirche der Ruſſen ftand, durch deren 
nationale Rohheit, tiefer als die der Griechen. Seit 1589 erhielt fie, durd 
den Gzar Iwanowitſch, einen eignen Patriarchat in der Metropolis Moftau. 
Doch dauerte zunächft noch ihre Abhängigkeit vom byzantiner Patriarchat fort. 
Denn Konjtantinopel übte nicht nur noch ferner das Beftätigungsrecht über 
ihren Batriarchen, fondern blieb auch die Hauptquelle ihrer Bildungsmittel. 


2. Die abendländiſche Einwirkung. 


Die lutherſche Reformation erlangte wenigſtens eine vorüber: 
gehende Beachtung. Ein Abgefandter des Patriarhs Joaſaph von Kon— 
ftantinopel, der Diakon Demetrios Myſos, fette fih 1559 in nähere 
Kenntnif derſelben bei Melanchthon in Wittenberg felbit. Doch auf deſſen 
Zufendung der überjegten augsburger Gonfeffion erfolgte Nichts. Um 
1575—80 fand ein mehr beiberfeitiger Verkehr ftatt: zwiſchen dem byzan— 





1) Die Golloquenten: Rutherifche, Erafın. u. Nif. Gliczner; Galvinifche, Paul 
Gilov; böhmifche Brüder, Andr. Prafnit. Vgl. Hartknoch: preuſſ. KHiſt. ©. 888 ff. 
Salig: Hif. d. augsb. Conf. II. 515—803. Jablonski: hist. consens. sendomir. 

2) Bender: gefchichtl. Darit. d. Leiden d. Ghriftenbeit durch oſmanniſche Glau— 
benswnth: Darmſt. 1846. Karamſin: Gſch. d. ruff. Reiche; deutſch, Lpz. 1827. 10 
Bde. Heinercind: Abbildung d. alten m. nenern griech. Kirche: Lpz. 1711. 2 Tb. 
Schmitt: die morgenländifche griech. ruſſ. Kirhe: Mainz 1826. Strahl: Beis 
träge 3. ruf. KGſch.e: Halle 1827. Deſſ.: Sich. d. ruſſ. Kirche: Halle 1880. 1. 
Muramijew: Gſch. d. ruff. Kirche; a. d. Ruff.: Karler. 1857. 
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tiner Patriarch Yeremias, und den Tübingern oder Würtembergern, namentl. 
Jacob Andreae. Doc; wurden nur einige Streitjchriften gewechfelt. [Acta 
et seripta theologorum Würtembergensium et Patr. Jerem.: Vitbg. 
1584.]. Die Schwierigfeit einer Einigung war hier natürlidy gleich groß, 
wie in Verhältniß zum römischen Katholiciſmus; vermöge des gänzlichen 
Bildungs: Unterfchiedes. 

Römische Reunions-Verſuche bei den Griechen blieben jest noch 
theils jelten, theils beinah erfolglos; abgefehn von der Gewinnung Ein: 
zelner, als „unirter Griechen”. Indeß wurde bereits zu Nom, im J. 66, 
ein „Collegium“ zur Bildung griechifcher Lehrer errichtet. Und die Thätig: 
feit des Jeſuiten Poffevinus, ums 3. 1581, blieb zwar in Mojlau ver: 
geblih. Aber ein Theil vom littauifchen Weftrußland hatte, feit 96, zu 
feiner Bevölferung auch unirte Griechen. 

3. Die ſchiſmat iſchen Secten der griechisch: morgenländifchen Kirche 
find vornehmlich erft im 17. Jahrh. mit Rom in Unions-Berührung ge: 
fommen, und dadurch twieder etwas bedeutender geiworden. Nur die jeit 
Mitte 15. Yahrh. römijch-vereinigten Maroniten am Libanon (ehemals 
Monotheleten) traten fchon jegt immer näher; zumal feit dem Beftehn bes 
Collegiums für Maroniten in Rom, 1584. 


I. Römiſch-katholiſche Miffionen auſſer Europa !). 
1. Die chriftliche Religions Verbreitung, 
in der legten Zeit des Mittelalters etwas zurüdgetreten, warb im 16. Jahrh. 
von der alten Kirche beinah allein fortgefegt. Denn Diefe hatte 
noch immer den feftern äufferlihen Beftand voraus, vor den erft entſtehen— 
den neuen Kirchen. Sie war auch durch ihr Princip felbft mehr veran— 
laſſt die einheimifchen Verlufte zu erfegen. Größere Mittel boten fi dar 
in ihrem größern Reichthum, fowie in der Ueberzahl ihrer Predigermönde 
und alſo ſchon vorhandenen Heidenprediger. Unter Diefen entitand durch 
die Jeſuiten eine Mifhung von Religions: und Ordens-Wetteifer, welche 
die Miffionen nur nicht ebenfo wirffam wie thätig machte. Auch waren 
es gegenwärtig meift eben nur die fatholifch gebliebenen Staaten, welche, 
durd Länder-Entdedungen und Handel, mit den Auswärtigen bereits in 





') Anffer den Jefuiteus@eicichten überbaupt, insbeſ.: Lettres Eedifantes el 
eurieuses, 6cerites des missions étrangéres par quelques missionnaires de la 
compagnie de Jesus: Par. (1717—76. 34 tomes) 175083. 26 vol. Choix des 
lettr, edif,: Par. 1808. 8 vol. Acosta: res a Soecietate Jesu in Oriente gestar; 
lat, per Maffeüm: Diling. 1571. Maffei: historiae indieae: Florent. 1588. Antw. 
1603. Norbert: mem. hist. sur les missions des Jesuiles aux Indes orientales: 
Besancon 1747. 2 vol. La Oroze: hist. da christianisme des Indes: à la Haye 
1724. 2 vol. De christi. expeditione ap. Sinas susceptä, ex Riccti commenlar.: 
Aug. Vind. 1615. Orasset: hist. de l'öglise de Japon: Par. 1715. Augsb. 1738. 
Charlevoix: hist. de l’etablissement, des progres et de la decadence du christia- 
nisme dans l’enıpire da Japon: Rouen 1715. 3 vol. Tursellinus: de vitä Xaverit: 
Rom. 1594. Prag. 1750; dentich, Köln 1836. Reitbmeier: Leb. d. heil. A. 
Xaver: Schaffb. 1846. Bouhours: vie de S. F. Xavier: Besancon 1848; deutſch, 
Münfter 1855. — Bul. Aberb.: Brown: history of the propagalion of Christianity 
among the Heathen since Ihe Reformation: Lond. 1814, 2 vol. Wittmann: 
allg. Gſch. d. kathol. Miffionen: Augsb. 1850. HM. Baron Henrion: Allg. Geſch. 

d. fath. Miſſ. ſ. d. 13. Ihh. A. d. Fzſ. Schaffb. 1845 ff. 3 Bde. 
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äufferlihem Berfehre ftanden. — Die ſchon jest im 16. Yahrh. nicht ge- 
ringen Erfolge gründeten fich theil® in denſelben Urfachen, theild im 
Gharalter der Fatholifchen Religion. Denn Dieſe ſelbſt fam mit vielen 
verwandten und anziehenden Formen ber Heidenjchaft entgegen. Und mit 
ihr war es leichter als mit der evangelifchen vereinbar, die Accommo: 
dationg- Methode der Miffions- Pädagogik weiter auszudehnen. Denn es 
gehörte zu den auch jet noch nicht aufgegebenen Ausartungen bes Katho- 
licifmus, in Glauben und Cult und Diſciplin, auch fortwährend mehr nur 
äufferliches Betennen und Beobachten zu fordern. 
2. Die vorgefundenen Heiden-Religionen?). 

In Weftindien: weſentlich einundderſelbe Natur =Cultus; mit mehr 
oder minder dunklem Glauben an Einen „großen Geiſt“, unter welchem 
alle die Natur- und Stamm-Götter ftehen. Im höhern Aften: bubbhiftifche 
und Iamaifche Religion, dem Katholifch=chriftlichen vielfach verwandt; Brah— 
manen= und Confucius-Lehre; Iſlam und Yudenthum. 

3. Südamerika oder Weftindien. 


Bereit den erften Zügen, nad) der Entdeckung 1492, waren Miffio- 
narien von Papft Alerander VI. beigegeben. Diefer hatte die Schenkung 
des neuen Welttheils, an Bortugal und Spanien, im Namen der Religion 
vollzogen; aljo mit der Bedingung, das Chriftenthbum dort einheimiſch zu 
madıen. Die wirffamjten Hinderniffe lagen weniger in der Rohheit der 
Volks-Sprachen, oder in der intellectuellen und moraliſchen Wildheit der 
Gingebornen. Mindeftens ebenfofehr im Eigennuß der Europäer. Staats— 
gewalten wie Privatperfonen fcheueten eine Gleichftellung der Leibeigenen 
mit ihren Herren in der Religion. Doch trat bei den unterjodten 
Stämmen wenigſtens chriftlicher Cultus in die Stelle des heibnifchen; ‚wie 
durch Zwang, fo in Folge des Thatbeweifes für ihre und ihrer Götter Ohn— 
madt. Bei den nody freien Stämmen, fowie unter blos geiftlicher Lei— 
tung, machte die Entwilderung durch das Chriftenthbum größere Fortichritte, 

4. Oſtaſien. 

Zunächſt Dftindiens?) neuer Apoftel wurde der erfte unter ben 
Jeſuiten-Miſſionarien, der nod zu den Gtiftungs=Genofjen des Ordens 
gehörende Franz Kaverius. Diefer erweiterte, im Portugiefen = Gebiete 
Dftindiens, die Wirkfamkeit der dafelbit zu Goa jchon beftehenden Fran— 
eifeaner-Mifftion: 1542—49. — In Japan, wo Kaver zuletzt wirkte, 
49— 7 52, gelang den Francifcanern und Jeſuiten die Anlegung chrift- 
licher Anjtalten. Aber die allmälige Verminderung der Handelsvortbeile 
aus der Verbindung mit den Portugiefen oder Spaniern, ſowie deren 
eigennüßiges und theilmeife fittenlojes Auftreten, ließ bei den Japaneſen 
die Abneigung gegen die Fremden fammt ihrer Religion wieder vorherr- 
jhend werden. — In China fiel nur die Vorbereitung der nachmals 
glänzenden Jeſuiten-Wirkſamkeit, durch Matteo Ricci jeit 82, noch in 
dieſes Jahrhundert ?). 


) Müller, Gh. d. amerifan, Urreligionen: Bafel 1855. 

2, Müllbauer: Gh. d. kathol. Miffionen in Dftindien v. d. Zeit Vaſco da 
Game's b. z. Mitte des 18, Jahrb.: Preiburg i. Br. 1852. W. Hoffmann: die 
Epochen d. K. ©. Indiens: Berl. 1855. 

?) Leben Ricci's; in: Leben ausgezeichneter Katholiken der 3 Tepten Jabrbb.; ber» 
ausg. v. Werfer: 10 Boch. Schaffb. 1854. 
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Zweiter Theil. 
Siebzehntes Jahrhundert 
und erjte Hälfte des achtzehnten‘). 


Das Mittelalter der neuern Zeit ift von deren erftem und brittem 
Theile, vom 16. Jahrh. und vom neueften Jahrh. ſeit Mitte des acht— 
zehnten, weſentlich unterſchieden. In „kirchl icher“ Beziehung waren die 
zwei allgemeinften Ergebnifje: daß die Vertheilung des chriſtlichen 
Europa in entweder fatholifche oder evangelijche Staatskirchen, unter Re: 
formations-Rämpfen, zum Abſchluß gelommen tft; und, daß ein Uebergehn 
bon jtrengem „Kirchenthum“ zu Duldung religiöjer Mannichfaltigfeit bes 
gonnen hat. In „theologiſcher“ Beziehung, d. h. für Vertretung der 
Religion und Wiſſenſchaft zugleih, gab diefer ganzen Zeit ihren reichiten 
Gehalt: der Streit über Maß und Art der Fortführung evangelifcher und 
jelbft katholiſcher Reformation; eine (unter ſich mie von ben beibeflei Kir- 
chengewalten abweichende) Neihe mannichfaltigfter Oppofitions-Barteien, in 
Hinfiht auf die Gränzen zwijchen Erhaltung und Fortbewegung. 


Erſte Abtheilung: Kirchliche Aufitellung 
des Katholiciſmus und des Proteſtantiſmus?). 


$. 202. Zweiter Religions: Friede im deutjhen Neid. 


Urfunden: Comte de Garden: histoire generale des traites de paix et autres 
transactions principales entre toutes les puissances de l’Europe depuis la paix 
de Westphalie: Par. 1848 suiv. Lehmann: De pace religionis acta publica et 


) Theatrum europaeum : Beichreibung aller denckwürdiger Gefchichten von 1618 
bis 1718: SM. Merian, 1643—1738. 21 Theile, Fol. [anfangs durch Abelinus in 
Strasburg). v. Raumer: Gfch. Enropa’d, 3.—7.Bd.: Lpz. 1834 ff. Leop. Ranke: 
Fürſten n. Bölter v. Südenropa, 3. u. 4. Bd.: Berl. 1839. Adolf Menzel: neuere 
Gſch. d. Deutfchen, 6.—10. Bd.: Brest. 1835 ff. Schloffer: Gſch. d. 18. Jahrh.; 
4.4: Heidelb. 1853—59. 7 Be. — Carolus: memorabilia ecclesiastica seculi 
xVll:: Tub. 1697—1702. 2 vol. 4. Jäger: histor, eceles. c. parallelismo profanae, 
1600-—1700: Hamb. 1709. 2 Fol. Weismannus: introductio in memorabilia 
eeclesiastica; pars posterior, 17. saec.: Hal. 1745. 4. Acta historico-ecclesiastica, 
geſammlete Nachrichten von den neueſten Kirchengefchichten: Lpz. u. Weim. 1734 ff. 
24 Tb. Giefeler: R. G. d. 18. Ihh. herausg. v. Medevenning: Bonn 1867. 
Hagenbach: K. ©. d. 18. u. 19. bb. 2. A.: Lpz. 1856. I. Br. 

2) Päpfte: Glemens VII. and Florenz. 1592-1605. Paulus V. aus Siem, 
1605—21. GregorXV. aus Bologna, 21—28,. Urbanus VI. aus Florenz, 23— 
44. Innocenz X. aus Rom, 44-55. Alerander VII. aus Siena, 55—67. Cle⸗ 
mens IX, aus PBiltoja, 67—70. Clemens X, aus Nom, 70—76. Innocenz XI, ans 
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originalia, d. i. Reichd:Handlungen, Schrifften u. Protocollen üb. d. Reichsconftitution 
des Neligionds Friedens: Fff. 1707. Lehmannus suppletus et continuatus: Fef, 
1709. 1710. 2 Fol. Londorp: Acta publiea, darinnen die Urfachen d. böhm. u. 
deutich. Krieges: (FM. 1621—1719) Tüb. 1739 ff. 17 Tb. Teatrum Europaeum ]. 
Khevenbiller: Annales Ferdinandei, Beihreibung Kaif. Ferdinandi 11. Thaten; 
fortgef. bis 1687: Lpz. 1716 ff. 12 Tb. Häberlin⸗Senkenberg: nenere teutiche 
Reichögefchichte, XXIV. Th. — „Andre Apologia der Stände dei Königreichs Böheimb, 
ſo den Leib und Blut J. GE, unter beuder Geſtalt empfaben”: Prag 1619. 4. — 
v. Meiern: Acta pacis westphalicae pwblica, od. weſtphäliſche Aricdens- 
Handlungen u. Geſchichte, Hannov. 1734. 6 Fol.; Acta pacis erecutionis publica, 
od, nürnberzifche Friedens-Executions-Handll. u. Gefch., ebd. 1736. 2Ful.; Acta 
comitialia ratisbonensia publica, od. regendpurgiiche Reichstags-Handll., Gött. 1740. 
2 Rol.; Imstrumentum pacis, ebd. 1747. — v. Schauroth: vellit. Samml. aller 
Conelusorum u. Berbandil. des Corporis Evangg. (1663— 1752): Rasb. 1751. 3 Kol. 
Dertel: vollfi. Corpus gravaminum Evangg.: ebd. 1771. 3 Fol. Struve: aus— 
führl. Hiſt. d. Religionsbefchwerden zw. d. Römifchkatholl. u. Evangel. im deutſchen 
Reich: Lpz. 1722. 2 Th. ). 

Como in Mailändiſchen, 76—89. Alexander VIII. aus Venedig, 89-91. Innocenz 
XII. aus Neapel, 91—1721. Elemens XI. aus Urbino, 1721—24. Innocenz X. 
aus Rom, 24. Benedict XIII. aus Rom, 24—30. Glemend XI. aus Florenz, 30—40. 
Benedictus XIV. aus Bologna, 40—58. 

Bower-Rambad: Hift. d. Päpſte, 10. Theil. (Bruys): hist, des Papes: äü 
la Haye 1734. V. tome. Guarnacci: vitae Ponlifieum a Clem. X. usg. ad 
Clem. Xl.: Rom. 1751. 2 Fol. 

') P. Lotichius: rer. germ. sub Matthiä, Ferdinando Il. et Ill. gestarum etc. 
11617—83]: Fef. 1646. 2 Fol. Joh. Hisselii [e soeiet. Jesu] aetalis nostrae (1601 — 
21) gestorum medulla historica: Amberg. 1675. 3 vol. Bellum germanicum: von 
Chemnitius, Stettin. 1648; von Rutgerus Hermannides, Amst. 1671. de Pufen- 
dorf: de rebus suecieis, ab expeditione Gust. Adolphi ete.: Fef. 1705. fol. — 
v. Hammer-Purgitall: Khlefl's Leben: Wien 1847—52. 4 Bde. Gindeln: Bid. 
d. Ertheilung d. böhm. Majeftätöbriefes v. 1609: Prag 1858. Derf.: Rudolf 11. u. 
f. 3. Bd. 2.: Prag 1865. Hurter: Gh. Kaiſ. Ferdinande II.: Schaffb. 1865059. 
Br. — Pelzel: Sich. d. Böhmen, II, Pubitſchka: Gſch. Böhmens, VI. Tb. 
3. Bd. Müller: fünf Bücher vom böhmiſchen Kriege 1618—21: Dresd. Lpz. 1841. 
Peſcheck: Gſch. d. Gegenreformation in Böhmen: Dresd. Lpz. 1844. 2 Bode. — 
Geſchichten des 30jährigen Kriegs (nebft denen Guſtav Ndolfs), ſeit Schiller 
[1790], von: Breyer, München 1811. (mebit Beiträgen, 1812); Adolf Menzel, 
Bresl. 1835—39. 3 Bde. Andere, von: Flathe, Richter, Syorfdtl, Fryxell. 
- Geijer: Gſch. Schwedens, III.z in Heeren's u. Ukert's „Staatengeſchichte““. För— 
ſter: Wallenſteins ungedrudte Briefe: Berl. 1828. 3 Bde. Zober: Briefe von 
Wallenftein u. Guftan Adolf: Stralf. 1880. Förfter: Biographie Wallenfteins: 
Pott. 1834. Deff.: Walleniteins Proceh: Lpz. 1844. Möſe: Herzog Bernbard 
von Weimar: Weim. 1828. 2 Bde. v. Chemnitz: Königl. ſchwed. in Teutſchl. ge: 
führten Kriegs 3. u. 4. Th.: Stodh. 1855—7. 5 Lieff. Heifing: Magdeburg nicht 
durch Tilly zerftört. Die Politik Guft. Adolfs in Deutichland: Berl. 1854. Gfrörer: 
Guſt. Adolf m. f. Zeit: 3. U. Stuttg. 1852. — Die Urkunden der Friedensschlüsse 
zu Osnabrück u. Münster: Zürich 1848. PBütter: Geift d. weſtphäl. Friedens: 
Gött. 179%. Moltmann: Gſch. d. weſtphäl. Friedens: Lpz. 1808. 2 Bde. — 
Posselt: hist. corp. Evangg.: Kehl. 1784. ». Bülow: üb. Gſch. u. Berfaff. d. 
Corp. Evangg.: Rgsb. 1795. 
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I. Stellung der Religionsparteien im Reid. Vgl. $. 176). 
1. Abgeſehn von den rein politiſchen Urſachen oder Beweggründen, 
fowie von der Unzureichenheit aller blos äufferlichen Verträge, fünnen auch 
die gebliebenen Schranfen des erften Religions Friedens, jedoch 
ald nur entferntere Mitgrundlagen des neuen Religions= Krieges gelten. 
Durch die erfte waren ausdrücklich vom Frieden ausgefchloffen die zmwingli- 
fchen Sacramentirer allein; nidyt ebenfo die zur variata Augustana oder 
zu Calvin fi hinneigenden Lutberifchen. Zudem mar, feit der Concor- 
dienformel, die Mehrheit der Lutheraner öffentlich der ungeänderten Con- 
feffion zugethban. Und der Krieg ift gegen die ftreng Lutherfchen wie gegen 
alle Evangelifche überhaupt geführt worden. Die zweite Einfchräntung, 
durch das Reservatum ecelesiasticum, hat wenigſtens nicht ald Hemmung 
des Religionswechſels Tatholifcher Prälaten zum Kriege mitgewirkt. Ver— 
möge der dritten Einjchränfung ficherte zwar der Friede den religiöfen 
Nechtszuftand nur der Neichsunmittelbaren, nicht auch den der Mittelbaren 
und Untertbanen. Allein der Krieg ift vorzugsweiſe geführt worden eben 
durch und für bie reichsunmittelbaren Gontrahenten jenes Friedens, nicht 
durch oder für die in ihm Zurückgeſetzten. 

2. Die wirffamere Urſache mar: der durch den Frieden mehr 
gejteigerte als geminderte, beiderſeits ziemlich gleihe Religions-Haß 
und Eigennuß; in Folge defjen eine zweifache beiderfeitige Friedens- 
Verlegung in zahlreichen Einzelfällen. Reichsunmittelbare Herren, pro- 
teftantifche im nördlichen und Fatholifche im füdlichen Deutichland die Mäch— 
tigern, hatten öfters Aneignung der Kirchengüter und Bebrüdung ihrer 
andersgläubigen Unterthanen fich geftattet. Die Erledigung, oder auch Nicht: 
Erledigung, der beiderlei Religions-Beſchwerden hatte abgehangen von ben 
aus Katholifern und Evangelitern zufammengejegten Reichsfammergerichts- 
Sigungen und Reichöftände = Verfammlungen. Diefelbe war oft für den 
einen oder andern Theil verlegend geworben. Für den ebangelifchen in— 
fonderheit: weniger ſchon unter den billigern Kaiſerregierungen Ferdinands I. 
und Marimilians II., oder während Rudolf3 II. faumfeliger und parteii= 
her Regierung (1576-—1612), wo. das nurzfatholifche Taiferliche Reich: 
hofraths⸗Collegium die Religions und Kirchen-Reichsſachen an ſich zog. — 
Der Religionshaß, durch ſolche Friedens-Verletzungen noch äufjerlidh ge— 
fteigert, erzeugte dann eine ziveite Bewegurſache zum Krieg: das Streben 
beider Theile, durch politifhe Macht vortheilhaftere Bedingungen 
fünftigen Friedens zu erlangen, anftatt der entweder zu geringen oder zu 
großen Zugeftändniffe im vorigen. 

3. Beide Theile wurden überall bei Führung des Kriegs vielfach 
mitbeftimmt durch Politik; jedoch ganz weſentlich auch durch Religion, 
Nur in fehr verſchiedener Weife. Die katholiſche Reichspartei war dar— 
geftellt in den weltlichen Mächten Deftreih nebft Spanien und noch viel 
entfchiebener Baiern, ſowie in der Hierarchie der drei geiftlichen Kurfürjten 
und der Bifchöfe. Sie führte den Krieg für die Einheit, allerdingd zu— 
nächſt nur der Reichs-Religion, unter wenig Beachtung der allgemeinen 
Kirchen - Religion oder Mitwirfung des Papſtes. Allein der deutjche Ka— 
tholicifmus-Eifer, inwieweit er nicht fich jelbft genug mar, wurde mit dem 
römischen feft zufammengehalten durd den Jeſuiten-Orden). — Die 


— —— 


ı) Der Orden bewies dem von ibm (namentl. von Ferdinands 11. Beichtvater, 
dem Jeſuit Wilh. Lamormain d. i. Zimmermann) beberrfchten Faiferlihen Hofe, wie 





732 III. Zeitalter. II. Theil: 17.18. Jahrh. I. Abth.: Kirchliche Aufftellung. 


evangelijche Stände-Partei hingegen war getheilt ober ſchwankend zwi— 
chen Ueberiviegen weltlicher oder religiöfer Politit. Stände wie Theologen, 
mangelhaft begabt mit reinem Religionseifer, „wunderten fich‘ über den 
Eintritt der Nothwendigfeit, für Religions- und Stände- Freiheit den Reiche: 
Berband und Frieden einzufegen. Ein Theil verabjcheuete, aus confejfio- 
nellem Grund, eine allgemeinzevangelifche Berbündung der Lutheraner mit 
Galvinifirenden. Politiſche Gründe hemmten felbft eine vollftändige oder 
dauernde Yutheraner-Bereinigung. Ohne die Gefahren ebenfojehr für Kir- 
chengüter und Ständefreibeiten, wie für evangelifche Neichsreligion, wäre 
wol ein dreiffigjähriger Krieg, aber nicht ein weſtphäliſcher Friede möglich 
geworden. 


U. Der dreiſſigjährige Religionskrieg: 161848. 


1. Die unmittelbaren VBorangänge, jeit Anfang des Jahr— 
hundert3. 


a. Durch die öftreihifchen Erblande ging, um Anfang des Jahrh., 
eine fich immer verjtärfende Religions-Bewegung; zu dem Zwecke und viel- 
fach mit dem Erfolge, den Neligions= Frieden des Reichs auch auf diefe 
faiferlihen Nebenländer überzutragen. Den frübern Begünftigungen ent— 
fprachen jeßt, unter Rudolf II. [1576-- 1612]: der wiener Friede 1606 
(Stephan Bogzlai); des Königs Matthias Zugeftändniffe 1608; der böh— 
mifhe Majeftätsbrief 1609 (Graf Matthias v. Thurn). 


b. Im deutſchen Reiche jtanden eine „evangeliſche Union“ jeit 
1608 und eine „katholische Liga” feit 1609 fich gegenüber; jedoch hiermit 
feineswegs ſchon die evangelifche und die fatholifche Gejammtheit. Jo— 
hann Georg I. von Sachſen (1611—56), nebſt Ho& v. Hoänegg (t 1645). 
Marimilian von Baiern. Kaifer Matthias]. 


2. Bereinzelte Unternehmungen: 1618—29. 


a. Der Böhmen-Aufftand feste fih als Zwed: die Religions- 
Rechte der utraquiftifch=evangeliifhen Stände auch auf die Unterthanen 
fatholifher Stände auszubehnen, und jo überhaupt allgemeine Religions- 
freiheit zu erwerben, nicht blos die fchon im Majeftätsbrief zugeftan- 
dene zu fihern‘). Die Zeit vom 23. Mai 1618 an Wartinicz, Sla— 


dem fatholifchen Neihe: daß jener nur weltliche erfte Friedensfchiuß, ald folcher in 
Sachen der Religion firchens ungültig, jedenfalls durch die Streit: Entiheidung bes 
Kirchenratbes zu Trient vernichtet fei. Folglich entfpreche die Wiederaufhebung jenes 
reichsftändifchen Rechts, befondere Landes-Kirchen anfzuitellen, ebenfo dem Wefen der 
Kirche, nur ald Eine zu beftehen, wie dem Intereffe des Kaiſerhauſes und des Reichs, 
monarhifch das Neid; mit Hülfe Einer Reichereligion zu beberrfchen. 

’) Es ift Beides falſch: fowol daß die Forderung der Utraquiſten im Majeſtäts— 
briefe auch nicht nach der Analogie feiner ausdrüdlihen Zugeſtändniſſe einen Anhalle— 
punct gehabt babe, wie daß fie im diefen nach dem Wortlaute begründet gewefen jei. 
Ansdrüdlih war allein den utraquiftifhen Ständen in ihren Gebiete ganz freier 
Kirhenban zugefagt. Nicht ebenfo war den fatbolifhen Herren die Pflicht auf: 
gelegt, in ihrem Gebiete ihm zu geftatten. Die Regierung indeß war im Briefe mit 
Duldjamkeit vorangegangen. Unt. And.: „Und fo wie in vielem Unſern Föniglichen 
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wata, Fabricius] bis zum 8. Novbr. 1620 entſchied über den böhmischen 
Proteftantifmus, zu deffen Rettung die Union und Bethlen Gabor fowenig 
wie Friedrich V. Willen oder Geſchick hatten. 

b. Drei fatholifch=reacetionnaire Handlungen, 1621—29, 
brachten noch nicht das ewangelifche Deutjchland zur That. Nämlich Fer- 
dinand IL, 1619—37, folgte dem von Scioppius Ichriftlicy gegebenen Con- 
sifum regium et classicum belli sacri, s. de (laesaris erga princi- 
pes Ecclesiae rebelles officio, 1619. jene ivaren: die Hebertragung 
der pfälzer Kur auf Baiern, 23: die Befiegung Niederfachjens und Däne- 
marks, 25— 29; das Reſtitutions-Edict v. 6. März 29, eine einfeitig fatho- 
lifche und einfeitig juridifche Vollziehung des Neligionsfriedens, im Sinne 
der „Pacis compositio Jurisconsultorum Dillingensium‘, 1629. Nur 
Ein Schein, daß noch nicht Alles verloren fei, war übrig: die mangel- 
hafte Einheit der habsburg-öſtreichiſchen und der bairifchen Deutſch-Katholiker. 


3. Allgemeiner Religions- und Staaten-Krieg: 1630—48. 


a. Der Krieg hatte zwei fehr verfchiedene Abſchnitte. Bon 
Guſtav Adolfs!) Landung, am 24. u. 25. uni 30, und noch nad) 


Städten beide Religionsparteien unter Einer und unter beiderlei [Geftalt des Abend: 
mablsgenuffes] beifammen wohnen, als wollen und befeblen Wir abfonderlich: daß, 
zur Erhaltung der Liebe und Eintracht, jede Partei ibre Religion frei und uneinges 
ſchränkt ausübe, ſich von ihrer eigenen Geiftlichfeit feiten und dirigiren laffe, und fein 
Theil dem andern in feiner Religion und deffen Gebräuchen vorfchreibe, noch die Aus: 
übung der Religion, Beerdigung der Leichen in Kirchen und Kirchhöfen oder das Ges 
länte verwehre. Vom beutigen Tage au foll auch Niemand, weder aus den boben 
freien Landesitänden, noch aus Städten und Flecken, noch das Bauernvolf, weder von 
ihren .Obrigfeiten noch von irgend Jemand, geiitlichen oder weltlichen PBerfonen, von 
feiner Neligion abgedränget ımd zur Religion des andern Theils weder durch Gewalt 
noch auf irgendeine hinterliftige Art gezwungen werden.‘ 

') Des Königs (von Dentfchlands Lage felbft ihm entgegengebradhter) Gejamnıt =» 
zweck war oder wurde folgender zweifache. Religiöſer-ſeits: unbefchränfte Gleidy» 
beit der evangeliſchen und fatholifchen Religion; mit Ausdehnung auf die Mittelbaren 
und auf Deftreiche Erblande. Bolitifchersfeits: Stellung des protejtantifchen Reichs— 
theils unter ein protejtantifches Oberhaupt anjtatt Deitreichs; mit beſtimmter Erflärung 
des von Schweden durch den Sieg für die proteftantifche Sade erworbnen Anſpruchs 
auf „die vom Kaifer bisdahin innegehabten iura superioritatis‘‘; ohne Borausent« 
fheidung über die Form, ob ald evangeliiches Kaiſerthum oder nur ald Directorium 
und Protectorat; jedenfalls, Umänderung der (mac) Auflöfung der Religionseinheit im 
Reiche uuzuläffigeu) alten Reichsverfaſſing. So, nah autbentifhen Erfärungen 
[bei Khevenbilfer XI. S. 86 ff. Richeliew: m&moires 7, 45. Breyer: Beiträge 
z. Gſch. d. 3Ojähr. Kriegs, S. 207 ff]. Nut. and. IBreyer, S. 210): „Königl. 
Majeftät von Schweden hielten dafür, daß ihr umd ihrer Cron Schweden diejenigen 
iura superioritatis und lchenfchaften billig bleiben folten, welche zuvor der feind ges 
habt. Die andern Örteraber, fo fie von den pontifieiis erobert, gedachten ihre Majeftät 
zu behalten. Won denen aber, fo ſich freywillig mit ihrer Majeftät conjungiret, bee 
gerten fie nichts anders als gratitudinem.” [S.252:] „Es wolten zwar ihre Majeftät 
den statum imperii wicht Ändern; wenn ed aber Gott fihifte, daß die Stände ad 
maiorem libertatem gelangen lünnten, wie in Italia und Niderfand, warumb wolten 
fie es ausſchlagen ?“ 
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defien Tode am 6. Nov. 32, bis zum prager Separatfrieden 35: 
ein gewiſſer Zufammenhalt ber zwei Parteien proteftantifchen Deutichlands: 
der fchwebisch-franzöftfchen, unter Guſtav Adolf und dann Arel Orenftjerna 
u. Richelieu; der fogen. „dritten, melde Kurſachſen und Brandenburg 
und Niederfahfen und Dänemark darftellen wollten. Vom prager bis 
zum weftphälifchen Friedensſchluſſe, 35—48: Bertretung nicht ſowol 
des katholiſch-evangeliſch getheilten, ſondern des politifch zerriffenen Reiche. 
Franzofen, als zufünftige Garants evangelifchen Religionsfriedens! Die 
Schweden, feit dem prager Frieden, ohne Feſtigkeit ihrer Dperationsbafis 
oder Sicherheit ihrer Verbindungslinie zwiſchen der Norbfüfte und Süd— 
deutſchland; zudem, nad) des Führers Falle, vertildernde Waifen. 

b. Den Frieden erzwang endlid der Erfahrungsbeweis für die 
Vergeblichkeit eines Neligionskrieges. Ihn ſchloß ein Doppelcongreß zu 
Münfter und DOfnabrüd, vom April 45 bis 24. Det. 48. 


Il. Der weſtphäliſche Friede: 1648), 


1. Die erſte Einjhränfung des vorigen Friedens ward gänzlich 
aufgehoben. Es wurde nicht nur fein Unterfchieb gemacht zwiſchen urfprüng- 
licher und abgeänderter augsburger Confeſſion; fondern aud ausdrücklich 
erflärt, daß die Gleichjtellung der evangelifhen Religion, als zweiter 
öffentlicher Reichsreligion neben der fatholifchen, ebenfo von den „Refor— 
mirten” gelte. So gab es nun zwar nicht drei gleichgeftellte Reichs— 
religionen. Aber um fo bejtimmter waren die lutherifche und die refor- 
mirte als vor dem Reich Eine evangelifche anerkannt, mit dem Ge— 
mein-Namen ‚augsburger Confeſſionsverwandte“ für ihre Belenner. — 
Die Gleichftellung [aequalitas exacta mutuaque] diefer evangelifchen Re— 
ligion mit ber fatholifchen betraf das Verhältniß aller reichsunmittelbaren 
Stände unter fi und zum Reiche. Namentlih: das gleiche Stimmrecht 
in allen politifchen Reichsverhandlungen, und die Gleichheit vor den Reichs— 
geſetzen in bürgerlichen Gerichtsſachen; das gleiche Necht diefer Religions- 
parteien, ihre innern religiöfen Angelegenheiten felbft zu orbnen; die Be- 


+) Diefer zweite deutjche Religions- oder Staatöfirchens Friede, von zugleich euro— 
päiſcher Bedeutung, ift das Fundament der religiöfen Seite in der Diplomatie 
Europa's auf lange Zeit geblieben. Er gab weit größere Garantieen, als der 
vorige; welchen er überdies in allen Puncten ausdrüdlich beftätigte. Die erfte und 
mächtigfte Gewähr ift geweſen: die Erfabrungstbatfacdhe der Unmöglichkeit, die Religions- 
einheit wiederherzuftellen, durd; Interbandeln oder durch Gewalt. Die weite: nicht 
fowol die befondre Gemwährleiftung des Friedens durd die Kronen Schweden und 
Rranfreih; gegenüber den fortdanernden oder im Kriege gefteigerten NReligionshaffe 
im Innern, oder der Nichtigkeite-Erflärung des KepersBertragd durd den Papft Ins 
nocenz X. Bielmehr überhaupt, die von nun am zunehmende Unterordnung der Res 
ligionsverfchiedenheit unter die Intereffen der immer verwideltern Politik Enropa’s. 
Die Staaten felbft und als ſolche wurden die Garants der Staats⸗Kirchen: durch ihre 
politifhe Stellung zu einander wie durch die engſte Verflochtenheit politiicher und 
religidfer Beftimmungen im müänftersofnabrüdifchen Friedensvertrag; zum Grfaß des 
noch mangelhaften Toleranz» Principe. Die dritte: der Anhalt der Friedens» Bes 
flimmmugen felbft; noch auffer deren genauer Abmeffung der Religions-Rechte, ihre 
wefentliche Milderung jener drei Ginfchränfungen der Religions» Freiheit im erften 
Arieden. 
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ftimmung, daß in ftreitigen Neligionsfällen zwischen den Parteien nur fried— 
liche Ausgleihung ftattfinden und feine Stimmenmehrheit gelten folle. 
„Ned praeter religiones supra nominatas nulla alia in sacro im- 
perio romano recipiatur vel toleretur.‘‘ 

2. Die zweite Einſchränkung, binfichtlih des Kirhenguts, 
erfuhr die verhältnigmäßig geringfte Milderung zum Vortheil der Pro— 
teftanten. Als Termin für Gültigkeit oder Ungültigleit alles Befites 
geiftliher Stiftungen oder Güter und Rechte (vom Erzbisthum 
bis zur geringjten Pfründe herab) wurde der 1. Januar d. %. 1624 feit: 
gefegt. Alſo: es follten die jchon vor dieſem Datum von Evangelifchen 
innegehabten geiftlichen Stiftungen oder Güter ihnen verbleiben; alle erft 
nad) demfelben eingezogene oder erworbene fwiederherausgegeben werben; 
fünftig feine neuen Einziehungen oder Eriverbungen ftattfinden. Auch er- 
fannten die Evangelifchen jegt den geiftlihen Vorbehalt an; ſodaß 
die katholiſche Kirche, bei künftigem Uebertreten eines (weltlichen ober) 
geiftlihen Inhabers von Kirchengut, Soldyes für ſich zurüdbehalte. — 
Hiernach verblieb den Proteftanten ein geringerer Antheil an dem über: 
haupt vorhandenen Kirchengute. Denn im J. 1624 waren noch alle geift- 
liche Kurfürftenthümer und Erzbisthümer, ſowie die meiften (gefürjteten 
oder nicht-gefürfteten) Bisthümer und Abteien oder Prälaturen, in fatho- 
liſchem Beſitze geweſen. Diefer Reihthum an hohen Chrenftellen, wie an 
einträglichen Würden oder Pfründen, ift für die Folgezeit eins der wirk— 
ſamſten Mittel gewefen, bejonders in den höhern (weltlichen wie geiftlichen) 
Ständen, das UWebertreten zur neuen Kirche zu hindern umd das Zurüd- 
treten in die alte zu fördern. Der katholiſche Gewinn aus diefem Frie— 
den war alfo nicht allein die fait völlige Sicherheit vor weiterem Güter: 
Verluft oder vor Abfall der Geiftlihen. Und der allerdings große Verluft, 
nämlid des vor 1624 von Evangelischen eingezogenen Kirchenguts, war 
doch geringer als der Gewinn an dem Verbliebenen. 


3. Die dritte Einfhränfung ward menigitens fehr gemilbert, 
„jene frühere Erklärung von 1555 über die Gleichheit der zwei Religionen 
im Neiche war nichts weniger als eine Erklärung derfelben zu überall 
gleihberechtigten Landes Religionen. Vielmehr hatte fie ganz den großen 
Unterjchied zwiſchen allein öffentlicher Yandesreligion und nur gebulbeter 
Religion in allen einzelnen Neichsländern beftehn laffen. Nur Emanci- 
pation von der römiſch-katholiſchen Kirche, von der Jurisdiction ihrer 
päpftlichen oder bifchöflichen Hierarchie, war allerdings ſchon beftimmt aus- 
gejprochen. Unentichieven aber war geblieben: die religiöfe Jurisdiction 
des weltlihen summus episcopatus, für den Fall der Confeffionsver- 
Ichiedenheit zwischen Negierung und Negierten; alſo, das Verhältniß 
zwiſchen den Reihs-Unmittelbaren und den Mittelbaren, zwiſchen 
dem Religions: oder Neformations-Necht der Landesherren (als einem 
Theil der Landeshoheit-Rechte) und der Neligions = Freiheit der Unter- 
thbanen. Jetzt wurde dies Verhältniß einigermaßen feftgeftellt. 

Zwiſchen Neformirten und Lutheriſchen: „Jede Fünftig ein— 
tretende Confeſſionsverſchiedenheit zwiſchen einem Landesherrn oder Patron 
und feinem Gebiete ſoll Erſterem fein Recht geben, an Inhalt oder Gel— 
tung oder Ausübungsform oder Befisthum der Landes -Eonfeffion etwas 
zu ändern. Vielmehr follen dieſer Gonfejfion auch ferner „ale Kirchen- 
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oder Schulen= oder Univerfitäts-Lehrer und Behörden angehören. Nur 
ſoll der Herr des Gebietes freisfichsbildenden Gemeinden feiner Eonfeffion 
freie Neligionsübung gewähren dürfen, ſowie Jeder innerhalb des Gebiets 
Gewiſſensfreiheit genieſſen.“ 

Zwiſchen Katholiſchen und Evangeliſchen: Der fünfte Artikel 
des oſnabrücker Friedens-Inſtruments gewährte, auch den blos Mittelbaren 
und Unterthanen, Oeffentlichkeit der Ausübung ihrer (von der des 
Landesherrn abweichenden) Confeſſion. Aber, mit Rechts-Anſpruch auf 
dieſelbe nur denen, welche entweder bereits in dem normalen Termin— 
Jahre 1624 ihrem gegenwärtigen Bekenntniß angehörten, oder mit ihrem 
Landesherrn durch beſondre Verträge übereinkämen. Es war alſo das 
landesherrliche Reformationsrecht aufgehoben in Bezug auf den Beſitzſtand 
der Religionsrechte bereits im J. 1624; hingegen anerkannt in Bezug auf 
jeden erſt nach dieſem Jahre eingetretenen. — Doch ſollten alle Unter— 
thanen, welche im Normaljahre noch nicht im factiſchen Beſitze öffent— 
licher oder privater Religionsübung geweſen, und welche künftig ihre 
Religion wechſeln würden, Duldung und Gewiſſensfreiheit genieſſen: 
d. h., berechtigt ſein zu Hausandacht, zu Theilnahme am öffentlichen Gottes: . 
dienſt in Nachbarkirchen ihrer Confeſſion, zu Benutzung der Bildungs— 
anſtalten oder Annahme von Privatlehrern nur ihres Bekenntniſſes, zum 
Genuß der gemeinen Bürgerrechte und des Schutzes der Geſetze, zu freiem 
Auswandern ohne allen Verluſt. Nur war, jedoch als äuſſerſte oder ein— 
zige Gewaltmaßregel, dem Landesherrn zugeſtanden, auch zu nöthigen zum 
Auswandern; alſo ein Landesverweiſungs-Recht. 


IV. Friedens-Stand, von Mitte des 17. bis Mitte des 18. Jahrh. 


1. Die Form der Friedens-Verwahrung, von Seite der Evangeli— 
ſchen, wurde jegt noch beftimmter das Corpus Evangelicorum, oder, 
nad feinem diplomatifcdyen Namen, Corpus sociorum augustanae con- 
fessionis. Die Repräfentation der Geſammtheit (corpus) aller alatholi- 
ſchen Reichsſtände hatte nun größere innere Gonfiftenz, auch mehr äuffern 
Erfolg für die Vertretung ihrer Religions = ntereffen. Denn durch den 
Frieden waren die Religions-Rechte beftimmter auseinandergefeßt, zugleich 
die beiderlei Evangelifhen in Ein Corpus verfhmolzen. Und bald nad 
demfelben, feit 1663, beftand (als Fortfegung des ehemaligen „Reichs: 
fammergerichts‘) der permanente Reichstag oder das höchſte Reichsgericht 
zu Negensburg, für Neligions- wie Staats-Sahen des Reichs. Die Ge- 
fandten oder Abgeordneten proteftantischer Staaten waren zugleich Vertreter 
der proteftantifchen Landeskirchen im Einzelnen, wie der gefammten evan- 
gelifchen Kirche; auch, nur der Yandes-Neligion, nit der perſönlichen 
Gonfeffion des Landesherrn. Die Vertretung geſchah gewöhnlih durch 
das geſammte Gejandbtencollegium, ohne ein eigentliches Directorium durch 
Einen Staat. Solches war ſchon früher von Kurpfalz und dann Schwe— 
den nur momentan, und wurde auch jet von Kurſachſen mehr nur nomi- 
nell geführt; zumal da es, nach Fatholifcher Aenderung der furfächfifchen 
Hof:Confeffion 1697, durch einen von der evangelifchen Landesbehörde be— 
auftragten Gejandten gejchehen muſſte. 

2. Berminderung und leichtere Erledigung der beiberfeitigen Re— 
ligionsbefhwerden trat allerdings jegt ein, in Vergleich mit der Zeit 
vor dem Frieden. Und Beränderung Fatholifcher oder evangelifcher Lan— 
desreligion, durd den ſchon nicht feltenen Religionswechſel regierender 
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Zandesherren, trat nicht eigentlih ein. Vgl. unten: die Gejchichte der 
fathol. u. evangel. Polemik und Irenikſ. — Von fortdauernder Be— 
drüdung der Evangeliſchen indek gab der katholiſche Reichstheil 
noch einige Beispiele im Großen ?). 

Nachſtehende zwei Landgebiete waren nicht die einzigen in folder 
gegen=reformatorischen Beziehung. In der Nheinpfalz, feit Antritt 
des Fatholifchen Negentenhaufes Pfalz-Neuburg 1685, und nad Ludwigs 
XIV. Glaufel im ryſwiker Frieden 1697, ift die evangelifche Landeskirche, 
in welcher die Mehrheit dem heidelberger Katechijmus, nur eine Minder- 
zahl der Auguftana anhing, bis tief in’s 18. Jahrh. hinein bedrüdt ge- 
blieben. — Im Salzburgifchen, im Gebiete des Erzbiſchofs von Salz— 
burg, Grafen Leopold Anton von Firmian, nebjt der nahen Propſtei 
Berchtolsgaden, gelang e8 in den J. 1730—32 dem Katholicifmus, ein 
von evangelifcher Keterei reines Territorium wiederzugewinnen. 


$. 203. Reformirte Staatslirhen in Britannien?) [Bgl. $. 182.]. 
1. Reformations-Kämpfe unter den Stuarts, bis 1688. 


1. Erfte Hälfte des Jahrh.; Zeit vor Crommell, unter den 
Königen (von ganz Britannien) Jakob I., 1603—25, und Sarl I. 


1) Heppe: die Neftanration des Katholiciimus in Fulda, auf dem Eichöfelde u. 
in Würzburg: Marb. 1850. Derj.: üb. d. ev. Gemeinde zu Hammelburg; in Ztichr. 
f. d. bift. Theol. 1857. S.376 ff. — Peſcheck: Sich. d. Begenreformation in Böh— 
men: Lpz. 1843—4. 2 Th. Daum: d. Verfolgg. d. Evv. in Böhmen: Darmit. 1860. 
— Pütter: Daritellung der pfälz. Religionsbefchwerden: Gött. 1798. — Schel— 
horn: bifter. Nachricht v. d. evang. Religion in den falzb, Landen feit d. Refor— 
mation: Lpz. 1732, Moſer: jalgburgiiche Emigrationss Acta; und, actenmäp. Bes 
riht v. d. jetztmal. Verfolg. d. Evv. im Erzbisth, Salpburg: FM. u. Lpz. 1732. 
Ausführl. Hiitor. derer Emigranten aus Salgburg: Lpz. 1732; 3.9. 1738. Göding: 
volf. Emigrationsgefch. d. aus Salzburg vertriebenen u. größtentb. nad Preuffen 
gegangenen Lutheraner: ff. Lpz. 1734. 2 Bde. Urljperger: ausführt. Nachricht 
v. d. falgb. Emigranten, die ſich in Amerika niedergelaffen haben: Halle 1735. 4. 2 Ih. 
v. Gaspari: actenmäß. Gſch. d. falzb. Emigration: Salzb. 1790. Banfe: Gſch. 
d. Auswandr. d. evang. Salzburger: Lpz. 1827. (mit Urkunden-Verzeichniß). Andere 
Erzählungen, von: Stehr, Kgsb. 1832. Schulze, Gotha 1838. Obftfelder, 
Naumb. 1857. v. Keffel, in Ztichr. f. bill. Iheol. 1859. 

2) Lingard: history of England; ‚vom 9. Theil an. Hyde of Clarendon: 
history of ihe Rebellion in England 1649—60: Oxf. (1667) 1705. 3 vol. Burnet: 
history of his own time [1660— 1713]: Lond. 1724. 2 vol. Rushworth: historical 
colleetions: Lond. 1732. 6 vol,+ Vil lemain: Gſch. Cromwells; a. d. Frzöſ.: Lpz. 
1830. Vaughan: the proteetorate of Cromwell: Lond. 1839. Guieot: histoire 
de la revolution d’Angleterre: Par. 1849. 2tomes. Merle d’ Aubigne: Ihe Pro- 
tector; a vindication: 3. ed. Edinburgh 1848. TA. Carlyle: O0. Cromwell's letters 
and speeches. cop. ed.: Lpz. 1861. 4 vol, Macaulay, Thomas Babington: 
history of England since the accession to the government of James 1l.: Lond. 
1847. Dablmann: Gſch. d. engl. Revolution: 6. A. Lpz. 1858. William Penn, 
oder, d. Zuftände Englands 1644 -- 1718; a. d. Engl.: Lpz. 1854. Bogue and Bennet: 
hist. of the Dissenters, 1688— 1808: Lond. (180%) 1833. 4tom. Aunf: Orgas 
nifirung d. engl. Staatskirche: Altona 1829. 
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1625 — 49 [nebjt Erzbifchof Laud]. Das Streben der Regierung, die 
Epiſkopalkirche zur allgemeinen zu erheben, oder felbft fie noch mehr den 
fatholiihen Formen zu nähern, gab endlich den Nonconformilten das 
Uebergewicht über die Epiffopalen. Die Prejbyterianer, bei. Schottlands 
(the Covenanters, ſeit 1637 — 38), vereinigten fi, zu Umgeftaltung 
des Staats und der Kirche, mit den Buritanern und Independenten, 
[Levellers oder Rationalists und Chriftus-Monardjiften]. Die Epiftopalen 
nebft Katholifchen, meift Noyaliften, unterlagen den Demokraten. 

2. Die Zwifchenzeit Dliver Cromwells [aus Huntington], 
1649 —58: ein fteter Kampf dieſes Generals und dann Protectord mit 
den Parteien; im „langen‘ und zulegt „Rumpf =Barlament‘‘, im „Bare— 
bone-PBarlament”, in nachfolgenden Barlamenten. 

3. Unter dem bergeftellten Königthbum, Karls I., 1660—85, 
und Jakobs II, 85—88, geſchah die Wiebereinfegung des Epijfopal: 
ſyſtems in feine Herrſchaft; durch die ftrenge Corporations-Acte 
von 1661, und die mildere Teft-Acte von 1673. Dod in Schottland . 
hielt fi die Prefbyterial-Verfaffung (befonders durch die Cameronia- 
ner). Das noch offnere Katholifiren Jakobs II, überzeugte enblich auch 
« die Epiffopalen in England von der Nothwendigfeit einer perſönlich 
evangelifhen Regierung. [Whigs, Covenanters; Tories, Abhorrers]. 


II. Feſtſtellung des brittiichen Kirchenweſens, feit 1688. 


König Wilhelm III., aus dem Haufe Dranien, bradte die Refor: 
mation Britanniend zum Schluffe; wiewol mit geringerer Kirden- 
Einheit, als in jedem andern evangelifchen Staate. Die Epiffopal- 
Kirche galt zwar ſeitdem, politifch-diplomatifch, als die eigentliche Staats- 
Kirche des Reihe. [High Church hat eine befondre Partei -Bebeutung.] 
Aber für Schottland wurde, 1690, die Prejbyterianer= Form als die 
herrſchende „ſchottiſche Kirche“ öffentlich anerfannt. — Die metjten 
der alatholiichen von nun an fogenannten Diffenters (felbft die Non- 
jurors oder Eidmweigerer) genofjen, in Folge der Toleranz-Acte von 
1689, eine nur etwas (durch die Corporations- und Teft:Acte) eingefchränfte 
Religionsfreiheit. — Jrland blieb national-fatholifh. Aber die Allein: 
berrichaft der reformirten Kirche dur ganz Britannien hat von dem an 
fih erhalten. 


$. 204, Reformation in den Fatholifhen Ländern Vgl. $. 183.]. 


1. Frankre ichs Hugenotten-Verfolgung '). 


1. Erfte Hälfte des 17. Jahrh.: unter Nihelieu, Cardinal 

und 1624 — 42 Minifter: Regent für Ludwig XII. Nach Heinrih IV. 
') Bol. oben ©. 656. Anm. 1. Aignan: de l’ötat des Protestants en France 
depuis le 16, siecle: Par. 1818. (Rulhieres): &claircissemens historiques sur l’etat 
d. Prot. en France depuis le rögne de Louis XIV.: Par. 1788. 2 vol. Histoire 
chronologique de l’&glise protestante jusqu’ä la revocation de l’edit de Nantes; 
par Ch. Drion: Par. 1856 suiv. Weber: geſch. Darit. d. Galvinifm.: Heidelb. 1836. 
v. Polenz: Sic. d. frzöſ. Galvinifmus, Bd. 4 f.: Gotha 1864. — De la Beaume: 
hist. d, revol. ‚des Cevennes: Par. 1709, Histoire des Camisards: Lond. 1744 ; 
deutich, Weimar 1795. 2 Bde. Hofmann: Gſch. d. Aufrubrs in d. Sevennen unt. 
Ludw. XIV.: Nördling. 1838. — Gſch. d. Waldenfer, feit ihr. Entf.; a. d. Frz.: 
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Ermordung durdy einen ehemaligen Mönch François Ravaillac 1610, ver: 
Ioren die Hugenotten zunächſt die ihnen im Edict von Nantes zugeficherte 
auch politiich bedeutende Stellung, durch förmliche Belriegung, 1621—29. 
2. Das Jahrhundert Ludwigs XIV. 1651—1715, und Zub: 
wigs XV., 1724—74. Der politifchen Sicyerftellung des Staats gegen 
die Separatlirche follte der Lestern Reunion mit der Kirche folgen. Die 
„Belchrungs-Methoden” theilten fi in die zwei Eigenfchaften des Hofe, 
Bigoterie und Defpotifme, unter la Chaife und Louvois, wurden aud) von 
der franzöfiichen Volksmaſſe trefflich unterftügt. Schon vor und noch mehr 
nad Aufhebung des Edicts von Nantes, 1685, von Mitte des 17. bie 
Mitte des 18. Jahrh., zieht fi) eine wenig unterbrochene Reihe der här- 
teften Verfolgunden durh ganz Frankreich. Nebenparticen bildeten: 
der franzöfiiche Bürgerkrieg gegen die [von chamise benannten] Cami- 
jards in den Cevennen; und der franzöfifch: favoyifche gegen die Wal- 
denjer in Piemont. Groß war die Anzahl, nicht der Bekehrten, aber der 
entweder Umgefommenen oder Ausgewwanderten (Refugids); bis, um Mitte 
des 18. Jahrh., die „öffentliche Meinung” den ſchwachſinnigen Ludwig XV. 
zu hemmen begann. — Das Erreichte war immerhin die Unbebeutenheit 
„evangelischer Keper im franzöfifchen Mufterlande der höhern Bildung. 


IL Deftreihifhe Erbländer, nebſt Bolen. 


1. In Böhmen und Mähren und Deftreich"), nur nicht ebenfo 
in Schlefien, folgte dem unglüdlihen Jahre 1620 die Refatholifirung 
der Mehrheit; bis zum brejlauer Frieden 1742. 

2. Ungarn mit Siebenbürgen?), in günftigerer politifcher Lage, 
erlangte (in feinem breiffigjährigen Kriege, unter Gabriel Bethlen und 
Georg Rakotzi) den Frieden von Ling, 1645. Aber vom fogenannten 
Toleranz:Bertrag zu Dedenburg 1681 an, bis auf Joſefs I. 
Toleranz-Edict 1781, famen Hierardhie und Regierung einer Zurück— 
führung zur „Kirche“ immer näher. 

3. Bolen verlor die Neligionsfreiheit de3 16. Jahrhunderts. Zwar 
noch nicdyt unter Sigmund III, 1588— 1633; noch weniger unter Wla— 
diflamw IV. um Mitte 17. Jahrh. (Religionsgefpräh zu Thorn 1645). 
Aber feitdem, bis nad) Mitte des 18. Jahrh., vor und unter dem jädhlt- 
chen Regentenhaufe. Der Ueberreft von wirklich behaupteten Religions- 
rechten der Diffidenten würde noch geringer geweſen fein, hätte nicht die 
ariftofratifche Landesverfaffung und die gleiche politische Spaltung ein 
gewiſſes Gegengewicht der religiöfen Zerrifienheit gehalten. 


$. 205. Katholiſches Staatskirhenthum, uud Papftthum. 


Eine katholiſche Reformation (de3 praftifchen Religionsweſens 
- und des Slirchenrechts, der Difciplin und Berfaffung) war aud vom 
katholischen Theil des Kirchenreichs angejtrebt, im tridentiner Abjchluffe 


Lpz. 1798. v. Mofer: artenmäßige Gſch. d. Waldeufer: Zürich 1798. Weiß: d. 
KVerfaſſung d. piemontef. Waldenfer-Gemeinden, a. ihr. Synodalprotofollen 1690 — 1828: 
Züri 1844. Zezschwitz:D. Katechismen d, böhm. Br. u. Waldenser: Erl. 1863. 
1) Befhedl.c. Goßner: d. böhm. Märtyrer u. Auswanderer: Berl. 1838. 
?) Corpus synodorum evangelicarum in Hungariä, ed. Szeberinyi: Pesthini 1848. 
— Beitrr. 3. Gſch. d. Pret. in Ung.: Lpz, 1860. — Borbis: D. ew.sluth. K. Uns 
garns: Nörbi. 1861. 
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aber nicht gewährt worden [vugl.. S. 178. I. 2.). Im gegenwärtigen 
Zeittheil, bis Mitte des 18. Jahrh., hat die katholiſche Staatskirchen— 
Politik entweder nur einzelne Verſuche zu bderfelben gemadt, oder das 
weitere Vorfchreiten einzelner Staatömänner und Gelehrten gehemmt. Die 
Haupturfache blieb der Erfahrungs= und Jeſuiten-Satz: daß der Katholi— 
cifmus eigentlich nur zwei Stügen habe, möglichſte Unwandelbarkeit bes 
Alten und engften Anſchluß an Rom; daß aljo in ihm „Staatskirchen“ 
nur als Schugmächte der Kirche, und hiermit zugleich des Staats, auf: 
treten können. Den Regierungen wie den Hierarchieen war der afatholifche 
Reform » Sinn das größere Uebel, in Vergleidy mit denen bes Ultramon: 
tanifmus. [ALS Beifpiel dienen die „Indulte“, Gnabdenbewilligungen auch 
eigener Amtögewalt, melde vornehmlih in Deutſchland die Biſchöfe ſich 
vom Papſte ertheilen liefen]. Den Beweis, für den nur wenig erjchüt- 
terten Fortbeſtand der fpät=mittelalterlihen Kirchen-Berfaffung, geben die 
gegen fie gemachten Verfuche jelbft. Denn diefe gelangen zum Theil im 
Einzelnen, blieben aber nur Vorbereitungen für bas (erft um Mitte 
18. Jahrh. nachfolgende) Wirken auf das Ganze !). 

1. Venetianiſcher Staatskirchen-Rechtsſtreit: 1605—7. Die 
Republik Venedig, im Streite mit Papft Paul V. (1605—21), behielt 
zwar zulest ihre weltliche Competenz bei der Auffiht über Leben und 
Amtsführung ihres Klerus, Cie erwiederte des Papftes Bann und In— 
terdicet mit Austreibung der Jeſuiten. Allein unausgeführt blieben vie 
vielfach felbft evangelifchen Kirchenverbefferungs-Anträge von dem vornehm— 
jten Führer diefes Nechtsprocefjes, dem Serpiten-Mönd und theologifchen 
Staatsconfultor zu Venedig, Paolo Sarpi, Berfaffer einer freiern Ge— 
Ihichte des tridentiner Concil3 und andrer gegen päpftlichen Katholicifmus 
gerichteten Schriften, + 1623. 

2. Franzöſiſcher Streit über die gallicanijhen Kirden- 
freiheiten: durdy'3 ganze 17. Jahrh. Die Kirchenrechts-Theorie Frank: 
reih® mar jene fchon alte Lehre von der „allgemeinen Kirche‘ überhaupt, 
und von den Freiheiten der „gallicanifchen d. i. altfranzöfifchen Kirche‘ 
insbeſondre; im Gegenfage des unumſchränkten Papſtthums oder des 
Ultramontanifmus. Sie wurde, nad dem Mislingen ihrer Durdführung 
in Trient, ſchon um Anfang 17. Jahrh. wieder geltend gemacht, befonders 
bon ber Sorbonne und ben Parlament zu Paris. Letzteres ließ 
Schriften von Jefuiten, wie Mariana und Becanus u. A., öffentlich ver— 
brennen; wegen ftaatöverderblicher Grundſätze, mit welchen diefe Caſuiſten, 
nad Heinrih8 IV. Ermordung 1610, den Königsmord für das nterefje 
des Glaubens als zuläffig vertheidigt hatten. Der Sorbomnift Edmond 
Rider führte in mehrern Schriften die Sache des gallicanifhen Kirchen: 





') Fulgenzio Micanzio: vita del Padre Paolo: Leyden 1646. u. bei Sarpi’s 
Werfen, Ernſt Münd: Fra Paolo Sarpi: Karlar. 1838. — Edmond. Richerius : 
de ecclesiaslicä et politied potestate, 1611; de auctoritate et infallibilitate ecclesiae 
in rebus fidei ac morum, contra defensores monarchiae universalis et absolutae 
. Curiae romanae, 1621. de Marca: de concordiä sacerdotii et imperii, 1641. 
Bossuet: defensio Deelarationis, quam de potestate ecelesiasticä sanxit clerus 
gallicanus, 1682.. [Oeuvres, Par, 1836. t. IX.]. dw Pin: de antiquä ecel. dis- 
eiplinä, 1686. Dal. (Picot :) essai historique sur linfluence de la religion en 
France pendant le 17. si&cle: Par. 1824. 2 vol. 
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recht3 wider das ultramontane des Jeſuiten Bellarmin. Allein von ber 
Regierung wurde diefer Eifer eingeſchränkt. Namentlih der Minifter- 
Cardinal Riche lieu, Zeitgenoffe des Papftes Urban VII. 1623—44, 
begünftigte nicht das (aud dem Staate gegenüber freiere) gallicanifche 
Kirchenrecht; vielmehr das in jenem Goncordat von 1516 aufgeftellte, 
welches die Kirchengemwalt zwifchen Papft und König theilte. So erjchien 
1641, auf Richelieu's Veranlafjung, mit mehr Nadgiebigfeit gegen Rom, 
die hiftorische Kirchenrecht3-Deduction von Betrus de Marca, Erzbifchof 
in Touloufe. 

Ludwig XIV. unternahm ebenfalld nur im Intereſſe königlicher 
Kirchengewalt einen Angriff auf Rom; nämlich, um das königliche Recht 
der Verwaltung und Benugung vacanter Bisthümer zu vindiciren. Eine 
von ihm veranftaltete Synode des franzöfischen Klerus in Paris, 1681. 
82, ſtellte allerdings zugleich die Theorie der gallicanifchen Kirchenfreiheiten 
auf. Die quatuor propositiones eleri gallicani festen: Ein: 
Ihränfung der Papftgewalt auf das Geiftliche, mit Ausihluß des (gan; 
jelbjtändigen) Weltlihen; Stellung der allgemeinen Kirche und Goncilien 
über den Papft; Beſchränkung des Papſtrechts durch das (franzöfifch) ka— 
noniſche Recht; Abhängigkeit auch der dogmatifchen Papft- Auctorität von 
derfelben mit=entfcheidenden allgemeinen Kirche. Der Ausgang im J. 
1693 aber war, menigjtens für die ftantsfirchlihe Praris, des Königs 
und feines Klerus ausdrüdliche Zurüdnahme der vier Artifel. Denn in 
Innocenz XI. u. XI. ftanden gerade zwei Päpfte gegenüber, welche 
eigenen Berbefjerungsfinn mit Feithalten an ihrer Obergewalt verbanden. 
Die von ihnen beharrlich verfagte Beftätigung der während des Streits 
angeftellten franzöfiichen Bifchöfe erzwang Ludwigs Nachgeben. Diefer 
war durch Hugenotten= Verfolgung und dur Belriegung Deutjchlands 
„intereffanter” beichäftigt; und zu feinen „großen Eigenſchaften“ gehörte 
nicht auch Sinn für eine freiere Stellung feiner Hierarchie oder gar der 
allgemeinen Kirche. So wurden die Libertates ecclesiae gallicanae zur 
ihmebenden frage, und blieb felbft in Franfreih die Verfaffungs- 
Reform vertagt auf fommende Zeiten. 

3. Einzelne Fürften- und Papft: Streite füllten die ganze 
erfte Hälfte des 18. Jahrh. Zunächſt verfuchten fi, in Clemens XI. 
(1700—21) und Joſeph I., nad) langer Zeit wieder ein Papft und ein 
Kaifer an einander. Aber, nicht im Sinne jenes mittelalterlichen Streites 
um Kirchen- oder Staaten-Supremat. Es handelte ſich befonders nur 
um faiferliches „ius primarum precum“, und um popſtliche Einmiſchung 
in ben weltlichen fpanifchen Erbfolge-Streit zwiſchen Deftreih und Frank— 
reih. In dieſem Streit zeigte fich allerdings der Verfall des meltlichen 
Papft : Anfehns, oder der Fortfchritt menigitens des Staatsrechts, wenn 
au noch nicht des Kirchenrechts; ebenfo wie furz zuvor darin, daß auf 
befielben Papſtes Proteft gegen die Erhebung Preuſſens zu einem König— 
veiche, im 3. 1701, auch Tatholifcherfeits nicht geachtet wurde. — Bene— 
diet XIII, 1724—30, bielt im J. 1725 dod nur ein Lateran-Eoncil 
zu vorgeblider Reformation der Kirche. Und feine Heiligiprehung Gre— 
gors VII. im J. 1729 drang in ber Sirdhe nicht durch, meil, fie den 
Staaten als Sanction jener meltlich-geiftlihen Univerſalherrſchaft erſchien. 

4. Ueber allen PBäpften feit Anfang des 17. Yahrh., ſelbſt über 
Innocenz XI. (1676—89) ftand Benedictus XIV. 1740-—58, der legte 
diefes Zeittheils. Seine wiſſenſchaftliche Bildung [opp. ed. Azevedo, 
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Rom. 1747. 12 t. 4.], noch mehr feine Gefinnung und Kenntniß ber 
Zeit befähigte ihn, die immer ftärfer geforderte „latholiſche Reformation‘ 
anzufangen. Deren endlide Unternehmung wird für die nachfolgende 
dritte Zeitabtheilung den Wiederanfnüpfungspunct bieten. 


Zweite Abtbeilung. Innere Entwicelung 
des Katholiciſmus und des Proteſtantifmus 
als Religionswiſſenſchaft nebſtVerfaſſung und als Religion. 
Erſter Abſchnitt: Katholiciſmus. 


$. 206. Auſtalten uud Schriftthum. WBgl. 8. 187.]. 
I. Bildungs-Anftalten). 


1. Aſcetiſche Orden. Die Richtung der (beinahe legten) neuen 
Stiftungen in diefer Zeit blieb die frühere: den Klerus ergänzende Ver: 
befferung des religiöfen und fittlihen Volkslebens, durch wohlthätige 
Werke leibliher wie geiftliher Fürforge. Hingegen verſchwand jest völlig 
jene zugleich reformatorifche oder felbjt gegenkirchlidye Richtung, die im 
Mittelalter und noch im 16. Jahrh. ein Bejtandtheil der Möndthuns: 
Geſchichte geweſen war. 

Ordo de visitatione b. Mariae Virginis, „bon der Heim: 
ſuchung unferer lieben Frauen“, oder „Salefianerinnen‘: geftiftet von 
Franz vd. Sales und Franzijfa v. Chantal, zu Annech in Savoyen, 1610— 
18. — Jesuitissae: deren päpjtlihe Wiederauflöfung, 1631. — Sa- 
cerdotes missionum, Wiffionsprediger, oder Lazariſten: geftiftet 1624 
von Bincentius de Paula, aus der Gafcogne; bejtätigt feit 1632. — 
Barmberzige Schwejtern: von demfelben und einer Wittwe le Gras, 
um 1630. — Biariften, Clerici s. Patres scholarum piarum, 
von Joſef Calafanza aus Aragonien geſtiftet; päpftlich beftätigt 1617 — 
21. — Trappijten: von Armand Sean Bouthillier de Rancé, zu la 


i) C. Glarus: Leben d. b, Franz v. Sales, d. h. Fr. v. Chantal u, ibrer erſt. Ordens⸗ 
ichweitern: Schaffh. 1860 ff. 5 Bde. Abelly: viede S. Vincentde Paule: Par. 1644. 
Graf Stolberg: Leben d, beil. Vinc. v. Paula: Münfter 1819. Orsini: vie deS.Vinc. 
de Paule; überf. von Sted: Tüb. 1843. — Sinpßel: Gſch. des Ordens d. barmberzigen 
Schweitern: Rgsb. 1847. Breutano: d. barmb. Scweit.: Mainz 1852, — de 
Rance: de la sainlel& et des devoirs de la vie monaslique: Par. 1846; lettres de 
.... de Ranee, publices par Gonod: Par. 1846. Vie de l’abbe de la Trappe, 
par Marsollier, Par. 1703. 2 vul.; Exauvidllez, Par, 1842; Chateaubriand, Par. 
1843. Histoire civile, religieuse et litteraire de l’abbaye de la Trappe: Par. 1824 
Ritſert: d. Orden d. Trappiiten: Darmft. 1833. Sapungen in denen Abbteven zu 
Trappa, Buon Sollazo u. ſ. w. Regensp. 1738. — Die chrüll. Schulbrüder; a. d. 
Frzöſ.: Augsb. 1856. Krebs: Leben bes de la Salle: Rush. 1859. — Leben des 
beil. Liguori: von Giatini, a. d. Ital. (1815) Wien 1835; von Jeancard, a. d. 
Frauzöſ. (1829) Nasb. 1840. Meberiepingen der Werfe [bei. Homo apostolicus s. 
instructio confessariorum]| des beil. Liquori, Biſchofs von S. Agata de’ Gott: 
Par. 18356. 14 vol.; Wasb. 1842 ff. 
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Trappe in der Normandie, feit 1664. — Brüder der driftliden 
Schulen: 1681—84 geftiftet von Jean Baptifte de la Salle aus Rheims, 
r 1719. — Ziguorianer oder Nedemptoriften, Congregatio Sanc- 
tissimi Redemptoris: vom Neapolitaner Alfons Maria de Liguori |F 
1787] geftiftet 1732, päpftlich beftätigt 1749. 

2. Schulen und Seminarien!). Auch jest blieb der theolo- 
giiche Gelehrtenftand meniger dargeftellt im Welt-Rlerus, mehr in den 
zugleich wiffenfchaftlichen Orden. Neue diefer letzteren Art waren: die 
Väter des Dratoriums, Patres Oratorii, geftiftet von Pierre 
de Berulle, 1611-13; Congregatio S. Mauri, veranlafjt von Di: 
dier de la Gour, Prior zu ©. VBannes, eingerichtet und verbreitet feit 
1618; Fröres des &coles chretiennes, genannt Jgnorantains, 
von Baptifte de la Salle. 


U. Literatur der Theologie. 


1. Eregetif. Cornelius a Lapide, Jeſuit in Löwen u. Nom, 
+ 1637: Commentare zum U. T. [Neue Ausgabe: Mediolani 1857 sqq.]. 
— Richard Simon, Pater Dratorü, F 1712: Aistoire eritique du 
nieue et nouveau testament, 1678 sqg. — Calmet, Abt zu Senones, 
r in Paris 1757: Comm. zur ganzen heil. Schrift. 

2. Geſchichte. a. Einzelne Gejhichtforfhung: Jac. Sirmond, 
Jeſuit und Lehrer in Paris; in Rom + 1651. oh. Morinus, Prej- 
byter Dratorii + 1659. Labbé, Jeſuit + 1667. Ellies du Pin, Sor- 
bonnift, dann privatifirend in Amfterdam 7 1719. — Fünf Mauriner 
zu S. Germain des Pros in Paris: d'Achery F 1685; Joh. Mabil- 
lon + 1707; Martianay + 1717; Martene + 1739; Bernh. de 
Montfaucon + 1741. — WMuratori aus Modena, dafelbit Biblio: 
thefar u. Propit + 1750. oa. Dominic. Manſi, Erzbiſchof von Lucca 
+ 17692). 


) Pez: biblioth. benedietino-mauriana: Aug. Vind. 1716. Tassin: hist. 
litt. de la congreg. d. $. Maure: Par. 1726; Brux. 1770; deutich, 5.1773. Herbft: 
üb. d. Verdienfte d. Mauriner um d. Wiſſ.; in tüb. Quartalfchr. 1833. 1. u. 2. Heft. 
Herbit: Titerar. Yeiltungen d. franzöſ. Oratoriums; ebd. 1835. 3. Heft. Smets: 
was that d. Jeſuite norden für d. Wiſſ.? Aachen 1834. — Theiner: Gſch. d. geiltl. 
Bildungsanftalten: Mainz 1835. Brübl: Gſch. d. fathol. Literatur: Lpz. 1852 ff. 

2) Andere gelehrte Forſcher, Fritiihe Sammler oder Herausgeber 
älterer Werke. Mauriner zu Paris: Samarthanorum Gallia christiana, op. 
et stud. monachor, congreg. 8. Mauri, Par. (1656) 1715—85. 13 Fol. Maffuet, 
f 1716: ed. Irenaei. Ruinart, 7 1709: acta martyrum. Serberon, 7 1711: 
Ausg. d. Anfelm v. Ganterbury; u. Sich. d. Zanfenifmus. Garnier od. Garne— 
rius, 7 1725. Ausgaben von KSchriftitelleen. Couſtant, F 1721: epistolar. 
rom. Pontificuwm collectio. 

Jefuiten: Jac. Greifer, Prof. in Ingolftadt T 1625: meift Apologie des 
Ordend. Aronto Ducageus, in Parid + 1624: editio Basilii Mai. Ye. 
Bollandus, Belgier, in Antwerpen F 1665: ed Acta Sanctorum; nebit Rortfegern, 
den antwerpner Jeſuiten Henfchenius und Papebrochius u. a. Buallavicini, 
Gardinal, in Ron, + 1667: istoria del concilio di Trento. Coſſartius, Prof, 
in Paris + 1674: Gonciliens Sammlung. Maimbourg, aus Nancy, Prediger, 
T 1686; hist. dw lutheranisme; dw calvinisme. 
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b. Bearbeitung des Ganzen, Geſchichtſchreibung. Dogmen hiſto— 
riſche Dogmatik: Dionyſius Petavius (Denys Petau), aus Orléans, 
Jeſuit in Paris + 1652: de theologieis dogmatibus: [Par. 1644. Antw. 
1700. 6 t. fol.]. Ludov. Thomaffinus, Lehrer d. Theol, in Paris f 
1695: dogmata theologica: Par. 1684. 3 Fol.]. 

Kirchengeſchichte: Die vier Fortfeger von Baronius An- 
nalen: Odoricus Raynaldus, Preſbyter Oratorii in Rom: von 1198 bis 
1565 : [tom. 13—21. Rom. 1646; Colon. 1693.]. Jacobus de Lader— 
bio, Prefb. Drat. in Rom vor Mitte 18. Jahrh.: von 1566 bis 1571: 
[tom. 22—24: Rom. 1728—37.]. Abrah. Bzovius, Dominicaner in 
Krakau, dann in Rom, + 1637: von 1198 bis 1565: [tom. 13—20: 
Colon. 1621.]. Henr. Spondanus, (übergetretener) Biſchof zu Pamiers 
in Sübfranfreih, + 1643: von 1198 bis 1640: [2 tomi. Par. 1647.]. 
Anton. Pagi, Franecifcaner in Air in der Provence F 1699: critica 
historieo-chronologica in annales Baronü: [Antw. 1705.4Fol.]. Ge: 
jammtausgabe des Baronius und Raynaldus nebſt Pagi: von oh. 
Dominic. Manfi: Lucca 1738— 59. 38t. fol, — de Tillemont, Briefter 
und Privatgelehrter in und bei Paris + 1698: memoires pour servir 
A Uhistoire eccelösiastigue des sir premiers sideles: [Par. 1693. 16 
vol.]. — Claude Fleury, Benedictiner-Prior, dann Beichtvater Ludwigs 
XV. + 1723: histoire ecclesiastigue (bi8 1414): [Par. (1691—1720. 
20 vol. 4.) 1740. 36 vol. 8.]. — Natalis Alerander, Dominicaner: 
Provinzial in Paris, F 1724: historia ecel. V. et N. Test. (16. Jahrhh.): 
[Par. 1699. 8 t. fol,; ed. Mansi, Ferrara 1758. Bassano 1778. 9 (12) 
t. fol.]. — Sof. Ag. Orfi, Dominicaner in Rom, zulegt Carbinal, f 
1761: della istoria ecclesiastica: |Roma (1747) 1754. 21 t. 4.]. 

3. Syſtematiſche Theologie. Dogmatik: Franc Suare;, 
Jeſuit und Prof. in Salamanca und Rom 7 1617: commentar. in 
Thomae Aquinatis Summam: [Mogunt. 1619. 19 vol... Martin Be: 
canus, Jeſuit u. Lehrer in Wien + 1624: manuale controversiar. 
hut. temp. [Wirceb. 1623.). Petapius und Thomaffinus: f. unter 
2, b, Bet. Dan. Huetius (Huet), Jeſuit, Biſchof von Avranches, zulett 
im Profeßhaufe zu Paris, + 1721: comment. de rebus ad eum perti- 
nentibus; demonstratio evangelica: [Par. 1679.]. 

Moral: Antonin. Diana, Clericus regularis aus Palermo, F 1660: 
resolutiones morales: [Venet. 1638—-40. Fol..5 partes.]. Hermann 


Andern Orden oder dem Klerus Angebörmde: Wadding, Irländer, Frans 
ciſcaner, zulegt in Nom F 1657: annales ord. Minorum. Petr.de Marca, aus 
Südfrankreich, Erzbilch. in Tonloufe, F 1662 vor Antritt des Erzbisth. Paris: de 
concordia sacerdotii et imperü. Ughehli, Giftercienfer« Abt bei Rom, 7 1670: 
Italia sacra. Holſtenius, Bibliothefar in Nom, F 1661: codex reqularum 
monasticarum. Combefiſins: Dominicaner in Barie, 7 1679; und Eotelerius, 
Sorbonniſt, F 1686: für Patriſtik. Barillas, GofsHifteriograpb in Paris, F 1696: 
hist. des revolutions arrivees dans U’ Europe en matiere de religion. Baluze, 
Prof. in Paris, F 1718: Samml. od. Heransg. Älterer Schriften. Helyot, Fran 
cifcaner in Paris, + 1716: Mönchthums-Geſchichte. Renaudot, Akademifer in 
Baris, F 1720: Samml. d. Liturgien. Bez, Benedictiner, F 1735: Samml. alter 
Schriften. Geillier, Benedictiner, F 1761: Patriftif. Peter u. Hieron. Ballerini, 
Weltprieiter iu Verona, gegen Mitte 18. Jahrh.: Ausgaben von KVätern, und über 
KVerfaſſung. 
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Bufembaum, aus Weftphalen, Nector des Jeſuiten-Collegiums in 
Münſter, F 1668: medulla casuum conscientiae, s. theolugia moralis: 
[(1645) Rom. et Colon. 1757. 3 vol.], Antonius de Efcobar y Men: 
doza, Spanischer Jeſuit: Ziber theologiae moralis, viginti quatuor So- 
cietatis Jesu doctoribus reseratus: [nad 35 meiſt Spanischen Ausgaben: 
Bruxell. 1651... Gonzalez, Spanier u. efuiten-Ordensgeneral F 1705: 
fundamentum theologiae moralis, 1694. oh. Bontas, Xehrer des 
fanonischen Rechts in Paris: examen general de conscience: [Par. 1728.]. 
Amort, Canonicus regularis in Augsburg: dietionarium casuum con- 
scientiae: |Aug. Vind. 1762.]. 

4. Braftifhe Theologie. Franzöſiſche geiftlihe Redner'): 
Francois de Salignac de la Motte Fénélon: feit 1685 Hugenotten- 
Belehrer u. an Ludwigs XIV. Hofe Prinzen-Erzieher, jeit 1695 Erzbifchof 
von Gambrai, + 1715. Jacques Benigne Boſſuet: ſeit 1661 Hof— 
prediger in Paris, feit 81 Biſchof dv. Meaur, jeit 97 Staatsrath, + 17U4. 
Louis Bourdaloue: Jefuit u. Prediger in Paris 1670— 1704. Eſprit 
Fléchier: Biihof in Nifmes 1687—F 1710. Jean Baptifte Maffillon: 
Priefter des Dratoriums, feit 1696 Prediger in Paris, feit 1717 zugleich 
Biſchof von Elermont, F 1742. — Abraham a Sancta Clara [Ul: 
rich Megerle]: Hofprediger in Wien 1669— 1709. 


$. 207. Neformatorifhe Religion uud Theologie ?). 


I. Einzelne Erſcheinungen des Myſticiſmus. 


1. Franz v. Sales?): 1602— 71622 Biſchof von Genf, in dem 
no fathol. Annecy an der ſavoyiſchen Gränze; aſcetiſcher Schriftiteller 





) Deuvres de Fenelon, par de Bausset: Versailles 1821—24. 22 vol, Hi- 
stoire de F., par de Bausset: Par. 1808. 3 vol. — Oeuvres de Bossuwet: Ver- 
sailles 1815—19. 46 vol.; nebft vie de B. par Bausset; auch beionders, Par. 1947. 
3vol. Und, Oeuvres, Bruxell. 1847 suiv. — Oeuvres de Bourdaloue: Ver- 
sailles 1812. 16 vol.; im Pantheon litteraire, Par, 1838. 3 vol. Sermons de B.: 
Par. 1707—34. 16 vol. — Oeuvres de Flechier: Nimes 1782. 10 vol. Oraisons 
funebres: Par. (1681) 1842. — Sermons de Massillon: Par. 1745—49. 15 vol.; 
1828. 16 vol. 12. Abr.aS.Glara’s fünmtliche Werke: Paſſau 1834 ff. Lindau 1856 ff. 

2) Die Leiftungen jener größeren Sirchengelehrten und Kirchenlehrer 18. 206] 
fünnen nur befchränfterweife Mapitab fein zugleich Für diejenige Theologie, 
auch ald theoretifche, welhe das Kirdyenreligionds- Glauben und Leben bes 
ftimmt bat. Dieje, als exegetifche und ſyſtematiſche, behielt meiſt ihren Gharafter 
blos diafeftifcher Rormirung blofer Tradition. Die gemeine praktiſche Theologie und 
Neligionöverwaltung, des’ Welts wie Ordenss Klerus und zumal des jefwitifchen, mit 
ihrer mechanifchen Aeufferlichkeit, rief jept wie früber (noch auffer jenen Afceten = Orden) 
den böher geitimmten Religionsfinn der Myſtik wider ſich hervor; in einer Reihe myſtiſch 
idealifirender Erregungen, deren reformirender Zwed geſammtem Fatbolifchen Kirchen: 
Ibume entgegen war. Darum wurden Diejelben, alö feparatifliiche oder felbft häreti- 
ſche Oppoſition, möglichit gebenmt. Und doch ſprach ſich im ihnen nicht eigent— 
liche Lehr-Abweichung aus; fondern nur das Recht religiöfen Sinnes, die „gemeine 
Kirche“ eben wegen feiner eigenen Berirrung anzuflagen. — Zu den Vorgängen vol. 
„Unichuldige Nachrichten”, in d. betreff. Jahren, 

) Fr. de Sales: oeuvres (1641), Par. 1834. 16 vol.; 1836. 41. 4. Deutich, 
vor Singel: Schaffh. 1846 ff. Beſ.: „Briefe an Weltleute“, „Philothea“, u. a. 
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und Mitgründer eines Frömmigkeits-Ordens [f. oben ©. 742]. — Joh. Bona: 
aus Mondovi, Giftercienfer-General u. Cardinal, + 1674. — Angelus 
Silefius (ob. Scheffler): aus Breflau, nad) feinem Mebertritte 1653 
faiferl. Leibarzt u. Priefter, 7 1677; Verfaffer von Kirchenliedern u. 
afcetifchen Schriften. — Antoinette Bourignon: aus Lille (Ryſſel), thä- 
tig in den Niederlanden nebft Norddeutſchland, F 1680. — Beter Boiret: 
erft in Pfalz: Zmweibrüden, dann in Nheinsburg bei Leyden; F 1719. 

2. Michael de Molinos"): aus Saragoſſa (od. eigentlid aus Pa- 
tacina) in Aragonien; als Weltgeiftlicher feit 1669 in Rom. Seine „geift- 
liche Anleitung der Seelen‘, zuerjt 1675 in Spanien erfchienen, veran- 
lafite eine öffentlihe Unterfuhung gegen diefelbe, feit 1685. (Er ſtarb 
1696.). Ein Bufammenhang mit den Mlombrados, welche bereit in der 
2. Hälfte des 16. Jahrh. in Spanien entjtanden, ift mindeſtens nicht noth— 
wendig. Denn die Vorrede des Buches felbft nennt defien Quellen, und 
ftellt diefes dar als die felbftändige Frucht des Studiums älterer Myſtiker. 
Der Name Duietifmus mar bezeichnend für diefen abjoluten myſtiſchen 
Religionsbegriff: nichts weniger als pantheiftifche Hervorhebung des menjch- 
lih-Subjectiven vor dem göttlih-Objectiven, vielmehr vollftändige „Selbſt— 
vernichtigung“ ?). 


Marsollier: la vie de sain! Fr. de Sales: Par. 1747. Renſing: Leben d. heil. 
Ar. v. Sales: Paderborn 1818. Boulange: hist. de 8. Frang. de Sales: Mans 
1847. Leben u. Mirfen des heil. F. v. Sale: Luzern 1858. Boulange: Stud. 
üb. d. bl. A. v. Sales. A. d. Fzſ.: Münd. 1861. 1. Bd. Auch, in: Leben aus— 
gezeich. KRatholl., v. Werfer; 3.80. Schaffb. 1859. Camus: l'esprit de S. de Sales: 
5. cd. Par. 1856. — Bona: manuduelio ad coelum; via eompendii ad deum: 
(1864; 1671); neue Ausgg., München 1830 ff. — Eilefins: dyerubinifcher Wanders— 
mann: Brejl. 1657; Münden 1836; Berl. 1833. Heilige Seelenluft, od. geiftliche 
Hirtenlieder: Augsb. 1847. Kahlert: Ang. Silesius, literar-bistorisch: Bresl. 1853. 
Schrader: Ang. Silef. n. feine Myſtik: Halle 1853. Bourignon: ocuvres: Amst. 
1676—84. 25 vol.; edirt durch Poiret. Deſſen eiqne Schriften: ebd. 1687 ff. Bal. 
Jaegeri examen theologiae novae, inpr. Poiretianac et Burignonianae: Tub. 1719. 

) Molinos: at. lleberfegung, von U. 9. Fraucke, Manuductio spiritualis, 
Lips. 1687; deutiche, v. Gtfr. Arnold, „der geiſtliche Wegweiſer“, Fkf. (1699) 1704. 
Reeueil des diverses pieces concernant le Quictisme et les Quidtistes; oa Molinos, 
ses sentimens ct ses disciples: Amst. 1688. Darftellung des Ganzen, in: Schar: 
ling: Michael de Molinos; in Ziſchr. f. d. bill. Theol. 18654: S. 3% ff. ©. 489 fi. 
1865: ©. 3 ff. 

*) „Wegweiſer“, 13. Gay. von der contemplatio infusa et passiva: „Benn num 
die Seele allbereit ein feſtes Mefen der innerlichen Einfebrung und der durch ange» 
wandten Fleiß, obwof vermittelt der Gnade, erlangten Beſchanung in ihr formirer 
bat; wenn fie num mortificiret ift umd ihren Begierden gänzlich abzufagen begehret: 
alsdenn ziebet und erbebet fie Gott, gemeiniglich ohne daß fie ed gemahr werte, zu 
einer vollfonmenen Ruhe, gieſſet tief und inniglidh in ibr Herz binein vie Flamme 
feiner Liebe; wodurch fie eine göttliche Kraft, neues Lehen, und eine wahre Geftalt 
und Fähigkeit zum allen Tugenden entfähet.“ 16. Gay.: „Es kann die Seele nid-t zu 
der innigen und liebreichen Vereinigung mit Gott gelangen, ed fen denn das Herz 
zuvor gereiniget.” 17. Cap.: „Die Vollkommenheit beſtehet nicht im Lehren, fondern 
Im Thun. Man ift deswegen weder heiliger noch weiſer, wenn man viel Wahrheiten 
weiß, fondern allein wenn man fie in's Werf richtet.” 19. Gap.: „Die Vernichtigung 
beſtehet ganz auf zweyen Gründen. Der erſte iſt die Verachtung fein ſelbſt und aller 
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3. Jeanne Marie de la Mothe Guyon!): aus Montargis in Frank— 
reich, 1680 — + 1717; nebjt ihrem Beichtvater, einem Barnabiten Fran- 
c0i8 de la Combe. — Theologiſche Haltung und firdliche Bedeutung 
aber gewann diefe Myſtik erft, als die zwei damaligen religiöfen Wort: 
führer Frankreichs, Fenelon und Bojfuet, Partei nahmen für und 
wider dieſelbe. Fénélhon: erplication des marimes des Saints sur 
la vie interieure; und, Bofjuet: instruction sur les dats d’oraison : 
1697. Wefenspunct des Streite war der gewöhnliche zwifchen reali- 
ftifch-theologifcher Kirchen- oder Schulen= Dogmatif und idealifirend reli- 
giöfer Myſtik: die Möglichkeit eines Erhobenwerdens zu ethifcher Religion, 
als Wirkung der Gnade. 


U. Janfenifmus: Myſtik und Mpfticifmus. 

Duellen: Jansenii Augustinus, s. doctrina Augustini de humanaec 
naturae sanitate, aegritudine, medicinäa, adv. Pelagianos et Massilienses; led. 
Jean du Verger de Hauranne]: Lovan. 1640; Par, 1641; Rothomagi (Rouen) 1645. 
8t. fol.: Tom. 1, haereses Pelagg. ex Aug. refulantur; tom. 2ct3, genuina sen- 
lentia Aug. proponitur, Jansen [a. d. Lat. überfept]: discours de la reforma- 
tion de l’homme interieur: Par. 1727. — St. Cyran: oeuvres chretiennes et 
spirituelles: Lyon 1679. 4 vol. 16. Borzügl.: Theologie familiere, ow explication 
des prineipaux mysteres de la foy. — Ant. d’ Arnauld: veuvres: Lausanne 
1772-— 1782, 49 vol. 4. De la frequente communion, 1643; La theologie morale 
des Jeswites, 1643; Apologie de Jansenius et de la doctrine de $. Augustin, 
1644; La morale pratique des Jeswites, S vol. lvol. 1. n. 2. von Pontchateau ; 
vol. 3—8. von Arnauld]. — Pascal: al. Victor Cousin, im Journal des savans, 
Avril 1842. Nach den ält. Ausgg. v. 1669 u. 1779, die von Flaugere: Pensces, 
fragmens etc, Par. 1844. 2vol. Neuer Abdınd: 1847. Blech: Paſtal's Schriften 
üb. Philoſ. u. Chriftentb.: Berl. 1840 ff. Les Provinciales, ou les lettres &crites 


Dinge in der Welt: wodurd wir denn getrieben werden, und won uns felbit und von 
allen Greaturen, fowel durd einen beil. Borjag ald auch im Werk und mit der That 
felbit, abzuziehen. Der andre Grund if die Hochachtung Gottes, welche uns erwedet 
ihn zu lieben und ihm zu folgen. Aus diefen zweyen Gründen entipringet eine völlige 
Gleichförmigkeit mit dem göttlichen Willen. Und diefe kräftige Gleichförmigfeit führer 
die Eeele zur Bermichtianng ihrer felbit und zur Ueberformung und Bereinigung mit 
Gott. Verſenke dich ganz in das Nichts [deiner felbft]; fo wird Gott dein Alles fein. 
Gine Seele, die fih in ihrem Nichts hält, bewahrt das innerliche Stillſchweigen und 
die Mebergabe in den göttlihen Willen. Der Herr, wenn er fie alfo in ihrem Nichts 
Hille und ruhig ſiehet, machet fie reich und vollfommen; indem er feine Hinderniß in 
ihr findet fein göttlich Bild in fie zu drücken.“ 

’) La vie de Madame de Guyon, ccrite par elle m&me: (1720) Berl. 1826. 
3 vol. Oeuvres spirituelles: Göln 1713 ff. Namentlich, les livres de l’ancien et 
An nouveau Testament, avec des explications et r&flexions, qui regardent la vie 
interieure, 20 vol. (la Bible de Mad. Guyon); dentſch, Rgsb. 1830 ff. Life and 
religious Opinions of Mad, de la Motte Guyon; by Upham: Philadelph. 1848. 
Sernes: Züge a. d. Leb. d, Fran v. Guyon: Magdeb. 1845, — Fenelon: oeuvres 
spirituelles: Antw. 1718. Par. 1740. 2 vol.; deutich, Nasb. 1837. 4 Bde. Relation 
sur le quictisme, par Bossuet, avec la reponse de l’Archevöque de Cambrai: 
Brusselles 1698. Instruction pastorale de Fenelon: Amst. 1698. Fendfons u. 
Boſſuets Lebensgefchichten, a. d. Franzöſ. von Feder: Würze. 1811. 3 Bde. Sulzb. 
1820. 4Bde. Tabaraud: supplem. aux hist. de Bossuet et de Femlon : Par. 182... 


748 III. 3. D. Theil: 17. 18. Jahrh. TI. Abth. TI. Abfchn. : Ratholicifmus. 


par Lowis de Montalte a un Provincial de ses amis; avec des notes de 
Guillaume Wendrock: Par. 1656; Cologne 1657'). Pensees sur la religion: 
neichrieben 1657; ed. prince. Par. 1669. — Le Nouveau Testament; mit Erläu- 
terungen nach Kirchenvätern: à Mons 1667. [bis 1700 in 28 Ausgaben]. — Quesnel: 
Le N.T. en frangais, avec des reflexions morales: Par. 1671. 1687. 1693. 1727. 
(zuletzt 8 vol.). Die anfängliche Ansaabe: Abrege de la morale de l'evangile, ou 
pensees chreliennes sur le texte des 4 Evangelistes: Par, 1671. — Die Bulle 
„Unigenitus‘‘; nach d. Abdruck 3.8. in den „Unſchuldigen Rachtr.“ 1713, S. 819 ff. 
Acta publica constitutionis Unigenitus, ed. Pfafl: Tub. 1721. Collectio nova 
actorum constitutionis Unig., ed. Duhois: L. Bat. 1725. Anecdotes ou m&moires 
secrets de la constitution Unig.: Utrecht 1732. 3 vol.; deutfch, Mgdb. 1755. 5Th.?). 

Der Janſeniſmus, die Änfferlic wie innerlih umfaffendite Erſcheinung 
katholiſcher Muftik, hat über ein Nabrbundert das belgifche und franzöfiiche Gebiet der 
alten Kirche in Bewegung erbalten. Es war eine der Nachforderungen der (im 
Tridentinum verfagten) „Fatbolifhen Reformation“ im Neligiöfen, gleichwie 
jene andere in Kirchenrecht und Berfaffung [$. 205]; uud eine in ihrem Anfang ges 
dDiegene, durch das Band zwifchen Religions-Sinn und Religlond-Wiffenfchaft. 

Zur Hugenotten- Reformation, wie zur evangelifhen überhaupt, bat diefer 
mystifch reformirende Katholiciſmus ftets eine abgeionderte und polemifche 
Stellung bebanpter; nämlich in der Geſtalt, welche er mehr erit in Frankreich erbielt, 
als fie ihm ſchon bei feinem Uriprunge in Belgien gegeben war. Selbit feine Faffung 
des auch ihm gemeinfamen erften Neformationds- Princips, des Anguftinifmus 


) Jefuitens-Entgeannngen auf die Provinzialbriefe: (Pirot:) Apologie pour les 
Casuistes: Cologne 1658. (Daniel:) Reponse aux lettres provineiales: Bruxelles 
1697. — Spätere Gegenfchriften wider Iefnitens Moral: La morale des Jesuites, 
extraite fidelement de leurs livres par un docteur de Sorbonne (Nicole Perrault] : 
ä Mons 1669. 3tom. [lleber deu Berfaffer, Avertissement vor tom.2.]. Pasquin 
ressuscite, ou dialogue entre Pasquin et Marforio: à Villefranche 1670. 

2) Leydeckerus: de historiä Jansenismi: Traj. ad Rh. 1695. (Gerberon:) 
hist. generale du Jansenisme: Amst. 1700, 3 vol. Fontaine: me&moires pour 
servir ä l'hist. de Port-royal: Cologne 1738. 2 vol. 12. Lancelot: mem. touchant 
la vie de Mr. de S. Cyran: Col, 1738. 2 vol. 12. Memoires pour servir ä lhistoire 
de Port-royal et ä la vie de la rever. Angelique d’Arnauld: Utrecht 1742. 3 vol. 
Guillebert: mem. sur Portroyal: Utreeht 1755. 7 vol. Clemencet: hist. generale 
de Portroyal: Amst. 1756. 10 vol, (Racine) hist. de Portroyal: Par. 1767. 2 vol. 
Nouvelle hist. de Portroyal: Par, 1786, 4 vol. Port-royal; par Rainte Bewve: 
Par. 1840. Reuchlin: Gſch. von Portroyal: der Kampf des reform. u. des jefuit. 
Katbolicifmus unter Louis XIII. uw. XIV.: Hamb. 1839—44. 2 Bode, (bis 1718). 
Rust: de Blasio Pascal: Erlang. 1833. 4. Neuchlin: Pajcald Leben, u. der Geift 
feiner Schriften: Stuttg. 1840. Neander: üb. d. gejchichtl. Bedeutung der pensdes 
Pafcals f. d. Rel.:Pbilof.: Berl. 1846. Deff.: Pafcald Auffaffung des eigenthümlich 
CEhriſtlichen: ebd. 1847. Weingarten: Pafcal ald Apologet d. Chriftenth.: Lpz. 1863, 

Vie du bienheureux Francois de Päris: Utrecht (1732) 1743; nebft Recueil 
de pieces. Recueil des miracles sur le tombeau de Päris: Par. 1734. 3 vol. de 
Montgeron: la verit& des miracles opérés par l'intercession de Mr, le Päris: 
Par. 1737. 3vol. Voewx: eritique generale du livre de Mr. de Montgeron: Amst. 
1740. 2vol. Mosheim: diss. ad. hist. ecel. 2, 307 sq. — Bal. überhaupt: (Dupin :) 
hist. eeclesiastigue du 17. sieele: Par. 1714. 4 vol, — Leben Glementi® XI.: ef. 
1720. 3 Th. Journal historique et aneedotique du r&gne de Louis XV,, par 
Barbier: Par. 1849, 2 vol. 
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als foteriofogifher Anthropologie, war nicht die der evangelifchen Kirchen, 
fondern die der Muftif. Er bob mehr die zugleich fubjective Seite beim Heilswerk 
hervor. Der gemeinsfatholifchen Entftellung des Semipelagianiſmus fepte er beide 
Seiten des Auguftinifmus entgegen: die nursgöttliche Heild-Ertheilung, durch Chriſti— 
Berdienft und GeijtedsGabe, anftatt menfchlicher Verdienſt-Crwerbung und Rechtfertigung 
durch gute Werke oder priefterlihe Sclüffelgewalt; aber anch, die göttliche Heils— 
Wirkung im Menſchen felbit, als zugleich Wiedergeburt zu Heiliqung aneignende Recht: 
fertigung. — Noch weniger war bas andere evangelifche Reformations-Princiv, 
der Auguſtiniſmus als Theologie oder Chriſtenthums-Wiſſenſchaft, vollſtändig durch 
geführt: biblifche und altkirchlichsbiftorifches Unterfuchen und Begründen des chriftlich 
Aechten, fowie deffen anch dDialeftifchswiffenfchaftliches Entwideln und Beſtimmen. Die 
chriitliche Aechtheit der allermeiften Lehren und Anftalten, wie die Kirche in ihrer 
Tradition fie aufbewahre, bfieb anerfannt. Nur die einfeitig äufferlihe Sinnfaſſuug 
und Berwaltung, in gemeiner Schule und Geiitlichfeit, vor Allen dur die Jeſuiten, 
galt entfchieden als Entfiellung und Berderbniß. 

So war ed Gegenfag wider den Katholiciſmus im Weſentlichſten und Heiligiten, 
in den Begriffen und Grundfägen wahrer Frömmigkeit und Sittlichkeit; ohne aus— 
reichende Einficht in die mehrfache Falfchbeit feiner dogmatifchen Grundlagen. Dies 
der entfcheidende Erflärungsgrund für die zwei Ausgänge dieſer reformatorifchen 
Gricheinung innerbalb der alten Kirche: für das Unvermögen derjelben, die Macht 
durchdringenden Reformprincips zu gewinuen und fic felbft vor Ansartung im Myſti— 
ciſmus zu verwahren. Zugleich ift dieſe innerliche Bewegung, eben wiefern fie in 
Namen der Religion gefchah, ein Zeugniß mehr geweſen dafür: daß die fatholifche “ 
Kirche als „römifcher Katholiciſmus“ einer NReligionsverbefferung von innen heraus 
niht fähig wird. 


1. Auftreten des Janfenifmus in der 1. Hälfte des 17. Jahr— 
hunderts. 
In Belgien: Michael Bajus, + 1589, [$- 188. IL]. — Im 
%. 1640: der „Augustinus“ des Cornelius Janſenius [Cornelis Jan: 
fen, aus Accoy in der Grafſchaft Leerdam in Holland, 1585 geb., 1630—35 
Profeſſor in Löwen, bis + 1638 Bifchof zu Ypern in ‚landern]. 
In Frankreich: Jean du Verger de Hauranne, ber mit Jan- 
fen früh verbundne Benebictiner-Abt v. St. Cyran zu Paris, + 16143. 
Die Geſchwiſter HArnauld: Antoine Arnauld, Sorbonnift ; und Angelıca 
Arnauld. Port-royal des champs, ein cijtercienjer Bernhardinerin- 
nen=Rlofter bei Paris; und feit 1626 Port-royal de Paris innerhalb der 
Stadt felbft: erjteres Klofter von 1602 an unter Angelica als Aebtiſſin, 
dann beide unter dem Einfluſſe Derſelben (bis an ihren Tod 1661) und 
St. Cyrans; Hauptſitze der erſten franzöſiſchen Janſeniſten 
Deffentliher Streit über die Rechtgläubigkeit des Buchs von 
Janſenius, befonders der „fünf Säfte” aus bemfelben 1); zugleich über 


1) Die fünf verdammten Süße: 1. Gratia de se ellicax vere, realiter et physice 
praemovens et praedeterminans, immutabiliter, infallibiliter, insuperabiliter et in- 
deelinabiliter, ita est necessaria ad singulos actus, etiam ad inilium Adei et ad ora- 
tionem, utsine illähomo etiam iustus non possit adimplere dei praecepta, etiamsi 
velit et conetur affeetu et conatu imperfeeto: quia deest illi gralia qua possit, 
sive, qua fiant illi possibilia possibilitate eum effeetu, 2. In naturä& lapsä nun- 
uam resistitar gratiae interiori, i. e. efficaci in sensu explicato in primä pro- 
positione, quae secundum phrasim Augustini vocatur interior. e Ad merendum 
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päpftlihe Untrüglichkeit, (mit Unterfcheidung zwiſchen „fait“ und droit“): 
1641—56. 


2. innere Entwidelung in ber 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Blaife Pafcal, aus Clermont in der Auvergne [+ 1662]: feit 1654 
Portsroyalift in Verbindung mit Antoine Arnanld [rF 1694] und Pierre 
Nicole [F 1695]. Seine achtzehn „Provinzial:Briefe‘ von 1656 u. 57: 
eine Kritif des Streits über Janfen; noch mehr ein Angriff auf die jefui- 
tiſche Moral-Sophiftit. Seine [1669 herausgegebenen] „Gedanken über 
die Religion‘: ein Gegenſatz des falfchen Katholiciſmus. Die drei Grund: 
gedanken: daß die Erbfünde ein Factum fei, aber nicht nothwendig in 
demjelben Maß es bleibe; daß der Zweck aller göttlichen Heilsanftalten 
mehr auf Verbefferung des Willens als auf Vervollkommnung des Geijtes 
gebe; daß die „Kirche an der heiligen Schrift als ihrem Grunde, und 
an dem Amt bes Innern als ihrem lebten Zwecke, ihre zwei Bebin- 
gungen babe. 

In der, fo vom centralen Portroyal aus gehobenen, janfeniftifchen 
Diafpora waren zunädft folgende die Hauptereigniffe: Gegenwirkung 
mehr von Ludwigs XIV. Sefuiten- Hof (la Chaife nebft le Tellier) und 
bifhöflicher Hierarchie aus, als durd die Räpfte. Der Streit über das 
Factum, la question du fait, befonders unter Alerander VII. 1656—67. 
Der Kirchenfrieve von Clemens IX. 1668; und die Bibelüberfegung von 
Mond 1667. Innocentius XL, und feine Bulle wider lare Moraliften, 
1679. — Das neue Teftament von Pafquier [Paschasius] Queſnel 
[aus Paris, Pater Oratorii), 1671 — 93. Erfte Aufnahme defjelben in 
Frankreich; befonders bei Boffuet, und Louis Antoine de Noailles, Biſchof 
von Chalons und feit 1695 Erzbifhof von Paris. 


3. Befämpfung und Nusartung in 1. Hälfte 18. Jahrhunderte. 

Zunädjft, Bereinigung der Papſt- und Staat3-Gemwalt zu endlicher 
Miederausrottung des NReform:Elements: nicht ſowol durd die Zer— 
ftörung bes Kloſters Port=royal des champs, 1710; fondern burd die 
Gonftitution Unigenitus von Papit Clemens XI., 1713, gegen 
Queſnels Bibelwerl. — Nad Ludwigs XIV. Tode, 1715—30: all- 
mälige Zurüddrängung des Schifma in gefammter franzöftfcher Kirche und 
Schule: der höchſt zahlreihen Opposants ober Appellants, unter 
Noailles nebft der Sorbonne; gegenüber den die Mehrheit bildenden 
Acceptants oder Constitutionnaires, unter den Carbinälen Ro: 
ban und Fleury. — Nach dem Tode bes Francois von Päris, 1727, 
wurde Defien wunderthätiges Grab, auf dem Medardus-Kirchhofe zu Pa- 


et demerendum in statu naturae lapsae non requiritur liberlas ab omni necessitate, 
sed suffieit libertas ab omni coactione h. e. a violentiä et nalurali necessitate. 
4. Admiserunt Semipelagiani gratiae interioris necessitatem ad singulos actus, 
eliam ad initium fidei. At in hoc erant haereliei, quod vellent eam graliam 
talemı esse, eui posset humana voluntas resistere vel oblemperare; i.e, in hoc 
erant haecretiei, quod vellent graliam illam non esse effieacem modo explicato 
in primä propositione. 5. Error est Semipelagianorum, dicere Christum pro 
omnibus omnino mortuum esse: quia videlicet Christus est quidem mortuus pro 
omnibus quoad suffieientiam pretii suffieienter, non lamen effhieaciter, quia non 
omnes participant benefieium mortis eius, 
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ris, der Mittelpunct weiterer Ausartung, wie der Anlaß fernerer 
Unterdrüdung. 


4. Weberrefte und Nahmwirfungen, nah Mitte des 18. Jahrh. 

In auch äÄufferer Vereinsform erhielt fih nur in den Niederlan- 
den!) efhe janfeniftiich reformirt=katholifche Separatfirde von Utredt: 
unter ihren Erzbifchöfen (ſeit 1688 Peter Codde, oder vielmehr) feit An- 
fang des 18. Jahrh. unter dem erften Separat-Erzbifchof feit 1723, Cor— 
nelis Steenhoven; noch beftimmter feit der utrechter Synode unter Erz- 
biſchof Meindaerts, 1763. 

Sn Frankreich hat Fortdauer janfeniftiiher Grundſätze, noch in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrh., allerdings ftattgefunden. Aber, nur 
in einem Theil nod mit der urſprünglichen rein „religiöjen “ Richtung; 
übrigens in der Färbung politifcher und kirchlicher Umgeſtaltungs-Tenden— 
zen des „neueiten Jahrhunderts.‘ 


Zweiter Abjchnitt: Kirchen- und Secten- Proteftantifuns. 


8. 208. Gang der Entwidelungen?). 


I. Die zwei herrſchenden Kirchen, mit ihren Theologen- 
hulen, ; 


find, an Umfang und Gehalt der Bewegungen und Leiftungen, einander 
im Ganzen gleich geweſen. Doch hat die calvinische Theologie in diefer 
zweiten Seitabtheilung ihre überhaupt höchſte Stufe erreicht, fowie dann 
in der dritten die lutberifche. Für Beide gilt: daß die höheren Bil- 
dungsanftalten, Univerfitäten und Schulen, ihrer Zahl und Einrich— 
tung nad, durch die Staatskirchen im Dienfte mehr der theoretifchen als 
der praftiichen Theologie jtanden; und daß fie auch noch ferner gewöhn— 
lich die Leitung des Entmwidelungsganges behielten, der „allgemeinen Bil- 
dung‘ oder felbjt dem Staate gegenüber. Die größere Fortbewegung in 
den calvinifchen Ländern, minder zmweideutig im Religionswiffenchaftlichen 
als im Religiöfen, erklärt fi daraus: daß diefe Länder bereits von älte- 
ver Zeit her die an Hülfsmitteln reicheren waren. 

Die Schulen:Theologie zeigt in beiden kirchlichen Kreifen einen 
Uebergang auf: von blofer Staatsfirdhlichleit und dem ihr entjprechen- 
den Scholafticifmus, zu Einwirkungen aud der Philofophie auf ihren theo- 





1) Memoires touchant le progres du Jansenisme en Hollande: Amsterd. 1698. 
du Pac de Bellegarde: me&moires sur l’histoire de la bulle Unigenitus dans les 
Pays-Bas 17138—1730: Utrecht 1755. 4 vol. Janssonius: de Jansenistarum hi- 
storiä et prineipiis: Groning. 1841. 

?) Bl. oben ©. 678. Aum. — Jacq. Basnage: hist. de la religion des eglises 
reforınees:; Roterd. 1721. 5 vol. Bayle: erilique generale de !’hist, du calvinisme 
de Mr. Maimbourg: (Par. 1682.) äà Villefranche 1684. 2 vol. — Pland: Sic. d. 
vroteftant. Theol. v. d. Eoncordienformel' bis 18. Jabrh.: Gött. 1831. Tholud: 
Geiſt d. luth. Theologen Wittenbergs im 17. Zahrh.: Hamb. Gotha 1852. Deſſ.: 
Vorgefehichte des Rationaliſmus; das afaden, Leb. d. 17. Jahrh.: 1. Th.: Halle 1853 
—4. D. kirchl. Leben d. 17. Jahrh.: Berl. 1861. Bgl. Deſſ.: Lebenszengen d. luth. 
K. während d. 30j. Kr.: Verl. 1869. — Grögoire: hist. des secles religieuses de- 
puis le commencement du sieele dernier: Par. 1828. 5 lomes. . 
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retiſchen Theil, fomwie der allgemeinen Bildung auf den praftifchen. Der— 
jelbe ift im reformirten früher, als im lutherſchen, bedeutend geworden. 
Doch hat aud die nad Ländern getheilte reformirte Theologie, zumal der 
Niederlande und England, oder ſelbſt Frankreichs und der beiden Schweiz, 
feineswegs von dogmatiſchem Formalifmus fich frei erhalten. Ihr mehr 
gelehrter Charakter, wie der mehr dialeftifche im lutherſchen Kirchen-Deutich- 
land, beide Formen der Religionswifjfenihaft haben dem religiöfen End: 
zwecke vielfach, obiwol unausreihend gedient. Die übertwiegend ftaatsfirdh- 
liche oder ortbodore Stabilität und Polemik, in den Kirchen Schulen wie 
bei ven Kirchen-Gewalten, war das natürliche nächſte Stadium nad) der refor- 
matorifchen Zeit der Bewegung. Auch erfcheint Diefelbe feineswegs als 
Stillftand in allem Wejentlihen; vielmehr als nothiwendige entweder ge- 
lehrte oder dialeftifche, nur aber einfeitig jcholaftiiche Ausbildung. 


1. Reformatorijdhe Oppojitionen 


find ebendaher (wie allegeit) Ergänzungen geweſen, melde theile für 
das Ganze nothwendig, theils durch die Fehler der Kirchen“ 
unausbleiblih waren. hr Umfang und Gehalt, ihr Einfluß und 
Abmweichungsgrad, gegenüber dem Kirchen: oder Schulen = Syftem, erfcheint 
überall ungleid; größer und verjchiedenartiger, als im fatholifchen Bereiche. 
Nämlich, die innere Entwidlung des Proteftantiimus ift zwar noch ferner 
geſchehen aud in wechfeljeitiger Polemik der drei herrſchenden 
Kirchen. Aber weit mehr in Form inneren Gtreites, innerhalb 
jeder der zwei neuen Kirden: über Fortführung der Refor- 
mation. Staatskirche und Kirchenfchule, öfterd unvermögend den Unter- 
ſchied Fatholifchen und evangeliihen Kirchen Begriffs zu finden, näberten 
fih infofern dem Neo-Katholicifmus der alten Kirche. Diefe war 
nämlich ihre zwei früheren Zeitalter hindurch in Fortbewegung, wenn aud) 
nidyt immer für Fortbewegung geweſen; fie war erft durch das anti=pro- 
tejtantifch nothiwendige Tridentinum zu Stillftand als Princip gebradıt 
worden. So geichah es, daß hriftlich berechtigte wie unberechtigte Ver— 
befferungs=Anträge und Verſuche weder firchliche Förderung und Haltung 
gewannen, nod aber auch durch Firchliche Kraft überwunden wurden. — 
Solde Auflöfung der Kirden-Einheit in Parteien, und zwar 
im Namen bald nur der Wiffenichaft, bald auch der Neligion, ift die her— 
bortretendfte Entwidlungsform des Zeit-Proteftantifmus ge- 
wefen, der Hauptinhalt feiner innern Geſchichte. 
1. Sin der calviniſchen Kirde 

ift die reformirende Oppofition von mehreren Standpuncten aus 
für fortwährende Kirchen- und Theologie Berbefjerung aufgetreten: theil— 
weiſe entjpredhend der Mannichfaltigfeit von Neformations-Begriffen ſchon 
ded 16. Jahrhunderts; überhaupt im Gegenfage der ‚Calvinianer‘‘-Kirche, 
d. h., unbedingt bauernder Eingejchränftheit alles Inhalts der „‚reformirten 
Kirche” auf die perfönliche Reformation Calvins allein. 

Ein erfter, myſtiſcher NReformationsbegriff ward aufgeftellt: wie 
ſchon zuvor in den Mennoniten und Schwendfeldianern, fo nun in Bap- 
tiften und Quäkern feit 17. Jahrh., und in den Methodiften feit 
18. Jahrh. — Ein zweiter, pbilofophirend oder rationalifirend 
eregetifcher: mie in den (gleich anfangs der Schweizer-Reform näher 
geſtandenen) Soeinianern, jo nun in den Arminianern und Latitu- 
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dinariern. — Ein dritter, durdaus philofophifcher: in den wiſſen— 
ſchaftlichen Bhilofophen befonders feit Carteſius. — Ein vierter, 
von der „allgemeinen Bildung”, oder auch vom „gefunden Men- 
Ihenverftande” ausgehender: in den Deiften (und Jreimaurern). 

Freilich war, unter den befondern Grundlehren, der Präbejtinatie- 
nifmus ein am meijten allgemeinfamer Abmweichungspunct: hypothetiſche 
ſcher univerfaliftiiche Gnadenwahl-Lehre, anftatt der abfolutiftiichen und 
particulariftiichen Galvins. Auch hatten genannte Einzelparteien großen: 
theils Hauptfig in einzelnen reformirten Kirchenländern. Allein, der Um— 
fang aller diefer Reformparteien erjtredte fich ungleich weiter, auf geſammte 
„Fundamentallehre“ der Theologie und noch mehr der Religion. Sie 
fönnen für ebenjoviele Arten Eines, durch alle „reformirte“ Yänder geben- 
den Zatitudinarifmus gelten, einer jo weiten Faſſung des von Galvin ge— 
ftifteten Syſtems, daß diefe weſentlich umgeftaltender Fortbildung gleichkam. 

Ein Theil folder Dppofitionen blieb im äufferliden Kirchenver— 
bande. Ein anderer Theil beitand in Form jchijmatifcher oder häreti- 
Iher Secten fort. Das hierüber Entfcheidende war nicht die Größe der 
Abweichnng allein, fondern ebenfo oft der Abmweichenden eigene Anficht von 
„Kirche“ und Stellung zur herrſchenden Kirche. Denn meift eben die höher: 
religiös gefinnten Parteien waren felbft für den Austritt. Hingegen die 
mehr nur aus Gründen der Wifjenjchaft oder der „allgemeinen Bildung‘ 
abweichenden Einzelnen, (Deiften und Philofophen, Latitudinarier und 
Freimaurer) meinten oder fchienen in äuſſerlichem Sirchenverbande bleiben 
zu fönnen. 

2. Sn der lutheriſchen Kirde 

erfcheint, ald Summe der reformirenden Dppofition, ebendiefelbe Er: 
iweiterung der „Lutheraner“-Kirche oder Schule über eine blos = perfönlid) 
von Luther vollbradyte Reformation hinaus, und ebenfalls mit einer Mehr— 
heit von Reformations- oder Kirchen und Chriftenthums- Begriffen. 

Eine erfte Form des ſich umgeftaltenden Proteftantiimus war bier: 
theoſophiſch-gnoſtiſcher Moyftieifmus: noch aus dem Mittelalter 
und aus der neuen italiener Literatur herübergefommen; Vermiſchung viel- 
mehr ald Verbindung des Phyſiſchen und Ethifchen, der Natur: und Re— 
ligions = Lehre ; dargeitellt in der ganzen Reihe paracelſiſch Theoſophi— 
render feit Jakob Böhme, mit Anſchluß noch anderer blos verwandter 
Anhänger einer Geheim-Weisheit. — Eine zweite Form war: Erneue- 
rung und Erweiterung des Melanchthonianiſmus, welder feineswegs 
als ganz untergegangen erweislich ift: genaueres Abwägen des Allgemein- 
wefentlichen in chriftlicher Religion; darum, ftrengeres Unterfcheiden zwi— 
ſchen Volkskirchen-Lehre und Schul-Wiſſenſchaft, als zwifchen chriftlichen 
Kirchen ; ebendarum, unirende Verminderung der Kirchen - Unterfcheidungs: 
lehren, und freiere Beweglichkeit forfchender Religionswiſſenſchaft. Einen 
Anfang machten Andreä und Galirtus. — Eine dritte Form war: 
hriftlih pofitive Myftit: Mahnung der Kirche und Schule an Erzielung 
wirklicher Frömmigfeit und Sittenftrenge, wirklicher Ummandlung der Natur 
und des Lebens durch die Lehre, ald des höchſten Zwecks im Chriftenthum. 
Dies Erzeugniß höhern Religionsfinnes ift Spener's Pietiſmus genannt 
worden. — Eine vierte Form begann, um und nad) Anfang des 18. Jahrh., 
mit dem erjten Eintreten der „neuern Philofophie“ auch für pas 
lutherſche Deutſchland, in der Lehre von Leibnig und Wolff. Dieje 
ftand ebenfowol fern den Orthodoxen und Pietiften, wie fie dem Deiſmus 
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entgegentrat. — Auſſerdem hat ein Herüberwirken jener vorzugsweiſe 
unter den Reformirten entſtandenen Parteien in den lutheriſchen Kreis 
ſtattgefunden; bis zu Verbreitung ſelbſt ihres Vorhandenſeins, jedenfalls 
der Wirkſamkeit ihrer Grundſätze auch in ihm. 

Das politiſch oder theologiſch vertretene Staatskirchenthum hat 
im lutheriſchen Kreiſe vergleichungsweiſe mehr, als im calviniſchen, förm— 
liches Beſtehn dieſer Oppoſitionen in Secten entweder unmöglich oder un— 
nöthig gemacht. Doch find vornehmlich zwei neue Secten, Herrnhuter 
und Swedenborgianer, noch kurz vor Mitte des 18. Jahrh. auf— 
getreten. — Das Freimaurerthum verbreitete ſich durch alle drei 
Confeſſions-Kirchen. 


$. 209. Literatur der theoretiſchen Theologie, 
I. Exegetiſche Theologie. 
1. Reformirte, 


a. Vhilologifcher Apparat; mehr für orientalifche oder alttejta- 
mentlihe, als für neuteftamentlich griechifche „heilige Philologie“. Die 
Univerfitätlehrer, in Leyden: Thom. Erpen + 1624; Claudius Sal: 
majius [Claude Saumaise] + 1653; al. Golius + 1667; Alb. 
Schultens + 1750. — In Utrecht: Joh. Leusden +°1699; Adrian 
Keland + 1718. — In Bafel: die drei Johann Burtorf, f 1629, 
1664, 1704. — In Frankreih: Ludov. Cappellus, Prof. in Sau: 
mur + 1658. Sam. Bodhart, Preb. in Caen + 1667. — In Eng: 
land: Brian Walton, Biſchof von Chefter F 1661: Haupttheilnehmer 
an der Londoner Polyglotte. Joh. Lightfoot, Prof. zu Cambridge 
+ 1675: horae hebraicae et thalmudicae, Erläut. des N. T. bei. aus 
dem Thalmud. oh. Mill, in Orford + 1707: krit. Ausg. des N. T. 

b. Auslegung. Joh. Eoccejus, aus Bremen, Prof. in Franeker u. 
Leyden 1636— +69: füderal=theologifche Eregefe. Campegius Vitringa, 
Prof. in Franeler 1693—+1722: comm. in Jesaiam; de synagogä 
vetere. — Sam. Clarfe, Pred. am engl. Hofe + 1729: paraphraftifche 
Methode. — oh. Alphond Turretin, Prof. in Genf 1706 — 37: 
für Hermeneutif, 


2. Lutheriſche. 


Salomo Glaffius, 1625— +56 Superint. in Sonderöhaufen, Prof. 
in Jena u. Generalfup. in Gotha: philoloyia sacra. — Abrah. Calo— 
vius, aus Mohrungen in Breuffen, 1650— +86 Prof. u. Generalfup. in 
Wittenberg: didlia V. et N. T. illustrata, 1672. 4 Fol. — Sebajtian 
Schmid, Prof. in Strasburg + 1696: Commentare. Andr. Dany, 
Prof. in Jena 1685— 1727: hebr. Grammatif, — Joh. Chriftoph Wolf, 
Pred. in Hamburg 1715—+39: curae philolog. et crit. in N. T. — 
oh. Jak. Rambach, Prof. in Halle u. Gieffen F 1735: institutiones 
hermeneuticae. — Joh. Alb. Bengel, aus Winnenden in Würtemberg, 
feit 1713 Pred. in Denkendorf, zulegt Confiftorialrath in Stuttgart (und 
Prälat in Kloſter Alpirsbah) + 1752: N. T. graece, cum apparatu 
critico, 1734 [2. ed. 1763]; gnomon N. T., 1742 [nov. ed. 1835]; 
erllärte Offenb. Joh, 1740 [neue Ausg. v. Burf, 1834] }). 


1) Burf: Bengels Leben und Wirken: Stuttg. 1832; Bengels Briefwechſel, 
ebd. 1836. Wächter: Bengel, Lebensabriß, Ehar., Briefe 2e.: Stuttg. 1866. 
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1. Reformirte, 

a. EinzeleForfhung. Iſaak Cafaubonus, Prof. in Genf u. 
Baris, Ganonicus in London F 1614: ewercitationes ad Baroniü an- 
nales. Philipp de Mornay, franzöf. Staatsbeamter + 1623: myste- 
rium iniquitatis s. historia papatüs, 1611. Saumaife: de primatı 
papae. Dav. Blondel, in Amfterdam + 16551). — Joh. Dalläus 
[Daille], Pred. in Saumur u. ‘Paris + 1670: de usw Patrum. Kafimir 
Dudinus, Prämonftratenfermönd, 1690 übergetreten, Bibliothefar in 
Leyden + 1717: Literarhiftorie der KSchriftfteller. — Joſeph Bingham, 
Pred. zu Havant in England + 1723: origines ecclesiasticae. 

b. Bearbeitung des Ganzen: oh. Heinr. Hottinger, Prof. 
in Heidelberg u. Zürih + 1667. For. Spanheim, Prof. in Heidel— 
berg u. Leyden F 1701. Sam. u. Jak. Bafnage, Predd. in Zütphen 
und im Hang F um 1720. oh. Jak. Hottinger, Prof. in Züri F 1735. 
Ruchat, Pred. in Laufanne + 1750. Gerdes, Prof. in Gröningen 
+ 1765. 

2. Lutheriſche. 

Univerfal-Kirhengefchichte. Gottfried Arnold, aus Annaberg; 
furze Zeit Brof. d. Geſch. in Gieffen, 1700—+1714 Prediger, zulegt in 
Perleberg im Brandenburgifchen: „unpartheyifche Kirchen u. Keßerhiftorie‘, 
bis 16832). — Chr. Eberh. Weismann, Prof. in Tübingen 1721— 
+47: introductio in memorabilia ecel. hist. [Tub. 1718; Hal. 1745. 
28.4.) — ob. Lorenz v. Mosheim, aus Lübed, feit 1723 Prof. (u. 
Abt) in Helmftäbt, 1747— +55 Prof. u. Kanzler in Göttingen: institu- 
tiones hist. eccl. (1726) 1764.). —  Einzelforfhungen: von Bud— 
deus, Rambah, Mosheim, Baumgarten; Georg Wald, Prof. 
zu Jena 1719— +75. 

I. Kirchendogmatiſche Schultheologie *). 

Die allein gefchichtlih wahre Grundeintheilung befonders für 
Dogmatik, auch in diefem Zeitabjchnitte wie in den meiften zuvor, ift: die 
Unterfcheidung in drei Hauptridtungen oder Hauptgeftalten, eine 
traditionale und eine reformatorifche und eine bermittelnde 
oder fchwanfende. Die erite war „Schule in einfeitigem Dienft einer 
ftaat-ähnlihen Gelehrtenfirche‘; ohne überall ausreichenden Begriff 
von Verhältniß zwifchen Religion und Wiffenfchaft für Kirche. Die zweite 
war „DOppofition‘ von den mannidfaltigiten und theilweiſe jelbit- 
einfeitigen Standpuncten aus, Eine dritte ift aus den Einfeitigfeiten 
der zwei erften hervorgewachſen, als allmälige Annäherung an eine für 
Frömmigkeit und Bildung zugleich forgende Religionswiſſenſchaft. 


i) Baal. ſ. Polemik gegen Turrianus, j. o. $.114. ©. 398. Note 1. 
2) Ausgg.: Fkf. 1699. 4 Fol.; Schaffh. 1740. 3 Kol. al. Coleri hist. Gf. 
Arnoldi: Vitb. 1718, 

?) leberfegungen: bef. in’d Englifche [bis in Die neuefte Zeit], n. in's Deutfche, 
mit Ginarbeitungen d. mosheim. Monographien u. mit Fortfegungen: Vollſtändige 
KGſch. d. N. T., von: v. Einem, Lpz. 1769. 9 Th.; Schlegel, Heilbr. 1770. 7 Bde, 

*) Die ganze Erfcheinung diefes Scholaſticiſmus it, im Hinſicht auf ihren 
räumlichen Umfang wie auf ihre innere Beichaffenheit, häufig (durch bald orthodore 
bald heterodoxe Befangenheit oder Unwiſſenheit Späterer) entitellt worden. 
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Ohne diefe dritte Theologen:Elaffe, von welcher nur ein Theil mit Namen 
in der Geſchichte aufführbar ift, wäre die Spaltung der zwei evangelijchen 
Kirchen, ſowie der ſchon jetzt auf die Wahl gebrachten Chriftenthümer, viel 
größer geworden. — Der Sinn und das Necht diefer Dreitheilung aber 
iſt keineswegs, zugleich eine Werthgebung zu fein, fondern einzig Charaf: 
terbeftimmung. 

1. Reformirte Schul-Dogmatiker. 

Schweiz u. Frankreich: Dan. Chamier, Prof. in Montauban 
r 1621: Panstrutia cutholica, Gen. 1626; Strasb, 1629. 4 t. fol. 
‘'orpus theologiae s. loci communes theologici, Gen. 1653. fol. — 
Joh. Heiner. Heidegger, Prof. in Züri F 1698: Corpus theologiae 
christianae; ia, ut simul historiam ecclesiasticam contineat, adeoque 
s’t plenissimum theologiae didacticae, elenchticae, moralis et histo- 
ricae systema: Tiguri 1700; 2. ed. 1732. 2 Fol. — Pictet: Theo- 
logia christiana, Gen. 1696; überf., la theologie chretienne, Gen. 1721. 
— Gtapfer: Grundlegung zur wahren chriftl. Relig.: Züri 1746. 
12 Th. — Dan. Wyttenbach, Prev. in Bern u. Prof. in Marburg, 
r 1779: tentamen theologiae dogmaticae methodo scientificä pertrac- 
tatae: Bernae 1741. — Niederlande: Gisbert Vostius, Pred. in 
Heusden u. Prof. in Utrecht, F1676: selectae disputationes theologicae, 
1648—69. 5 tomi. — Britannien: Geo. Bull, Biſchof zu S. Davids, 
r 1710: defensio fidei nicaenae, 1685. 


2. Lutheriſche Schul:Dogmatifer, in Deutſchland. 

Leonhard Hutter, aus Ulm, 1596 —+1616 Prof. in Wittenberg: 
Compendium locorum theologieorum, ex Seripturqâ sacrä et Libro 
Concordiae collectum: Vitb. 1610. Loci communes theologiei: ibid. 
1619. —Ealov: Systema locorum theologieorum, e sacra potissimum 
Seripturä et antiquitate doctrinam, praxin et controversiarum per- 
tractationem exhibens: Vitb. 165565—77. 12t. 4. Theologia positiva, 
per definitiones, causas, adfectiones et distinctiones locos proponens, 
ceu compendium: ibid. 1682. — Joh. Andr. Quenftedt, aus Queblin- 
burg, 1649— +88 Prof. in Wittenberg: Tiheologia didactico-polemica, 
s. systema theologicum in duas sectiones, didacticam et polemicam, 
divisum: Vitb. 1685; Lips. 1715. 4 partes, fol. — 9. Fr. König, 
zulegt Prof. in Roftod + 1664: Theologia positiva acroamatica. N. 
Ad. Scherzer, 1657— +83 Prof. in Leipzig: Systema theologiae 29 
definitionibus absolutum. 


IV. Geſammte praktiſche Theologie, nebft Sittenlehre, 


gleihwie ſchon genannte drei Theile der theoretifchen Theologie, haben 
ihre mehr als blog ſtaats- und fchulficchliche, ihre zugleich dem Ethifchen 
und Religiöfen zugetwvandte Ausbildung im Fortgange nachfolgender 
Reformationg- Bewegungen erhalten. 


88. 210—213, 
Reformatoriſche Bewegungen in der calviniſchen Kirde. 


$. 210, Arminianer und Yatitudinarier, 
Quellen: Sceripta adversaria collationis Hagiensis habitae a. 1611; unä 
cum pressiore declaralione proccssus observali a Pastoribus, qui Remonstranles 


8.209. Literatur, 8. 210. Reformirte Hirde: Arminianer. 757 


dieuntur. Ex belgicis (1612) latine Berti: Lugd. Bat. 1616. 1617. 4. Acta el 
scripta synodalia dordracena ministrorum Remonstrantium: Hardervici 1620. 4. 
Acta synodi nationalis, aucloritate Ordinum generalium foederati Belgii provin- 
eiarum Dordrechti habitae: Lgd. Bat. 1620. fol.; frangöf., ib. 1624, 3 vol. 4. Ju- 
dieium synodi nationalis reformatarum ecclesiarum belgicarum, habitae Dord- 
rechti a. 1618 et 1619, de quinque doetrinae capitibus in ecell. helg. contro- 
versis: ed. prince. Dordr. 1619. 4. [ap. Niemeyer, Confessiones p. 690.|. Epis- 
copius: confessio s. declaratio sententiae Pastorum, qui Remonstrantes vocantur: 
Harderv, 1622). 

Im 16. Jahrh. waren in der reformirten Kirche noch nicht fo, wie in der luther— 
ihen, zwei Tbeologens Schulen fih offen gegemübergetreten,, eine ftrenger und 
eine freier firchlihe. Zu ihrem Vorbandenfein aber war ebenfalls bereits der Grund 
gelegt, in den UrsGantonen der Schweizerreformation Zürich und Genf felbit, durch 
die Stifter Zwingli und Calvin. Doc iſt's zu Pirhensöffentlihem Streit und 
Streitsentfheiden, nach Anfang des 17. Jahrhunderts, fait nur im niederländis 
Then Theil diefer Kirche gekommen. 

Der fireitigen Gegenftände find nabebei im gefammten reformirten Kirchen: 
raume zwei gewefen. Der eine betraf die antbropologifhe Grundlehre; 
welche überhaupt der Mittelpunet gewefen ift für die Differenzen aler drei Kirchen, 
wie unter einander fo innerhalb einer jeden felbft. Und das Streitige war aud in 
der reformirten nicht die „VBorberbeftimmung ‘ allein; fondern allgemeiner, die 
entweder jemipelagianifch mildernde Ausdentung oder ſtrenge Beibehaltung gefammter 


') Gerh. Brandt: historie der Reformatie in en Omtrent de Nederlanden 
[bi 1623]: Amst. 1671—1704. 4 Deelen 4. lleberfegung: Histoire abregee de 
la Reformation des Pays-Bas: ä la Haye 1726. 3. vol. I. Uytenbogaert: ker- 
kelijcke historie: Rotterd, 1647. fol. Trigland: kerkelijeke Geschiedenissen: 
Leyden 1650. fol. Benthem: bolländ. Kirchen» und SculiensStaat: Ai. 1698. 
Ypey en Dermout Geschiedenissen der Nederlandsche Hervormde Kerk: Breda 
1819—1827. 4 Deelen. — ' Evorıxö» [sic] dissecti Belgii, in quo historica relatio 
dissidiorum, quae Remonstr. et Contraremonstr. exagilarunt; per Salomon. 
Theodotum [Aegid. Aphaker]: Ursellis 1618. de Vry: historie van de kerkel. 
Beroerten in Hollandt: Amst. 1621. 4. Jac. Regenboog: hist. d. Remonstranten: 
Amst. 1774. 2. Deel.; deutfh, Lemgo 1781. ( Uytenbogaert:) praestantium el 
eruditorum virorum (Arminii, Vorstii, Episcopii, Grotii, Barlaei) epistolae: Amst, 
(1660) 1704. fol. [Darin bej.: epist. Ordinum Hollandiae ad Jacob. Brit. Re- 
gem, 1618]. Adr. a Cattenburgh: bibliotheca Remonstrantium: Amst. 1728. 

Halesius: hist. coneil. dordrac., ed Moshemius; acc. huius de auctoritate 
eoneilii dordraceni consultatio: Hamb. 1724. Graf: Beitr. zur Sich. d. Sun. v. 
Dordrecht: Bafel 1825. — Brant: hist. vitae Jac. Arminii (Amst. 1724.); ed. 
Moshemius: Brunsvigae 1725. a Limborch: vita Episcopii: Amst. 1701. The 
life and death of James Arminius et Sim. Episcopius: Lond. 1672. Brant en 
van Cattenburgh: hist. van het Leven d. H. de Groot: Dord. 1727, 1732. 
Luden: Hngo Grotius nah ſ. Schickſ. m. Schrr.: Berl. 1806. — Mosche: hist. 
sententiarum Remonstrantium de rebus ad religionem et conscientiam pertiner- 
tibus: Jen. 1790. Franckius: de hist. dogmatum Arminianorum: Kiliae 1813. 
Walch: Streitigff. auff. d. luth. Kirche, 3. Ib. eo: zwölf Bücher niederländ. 
Geſchichten: Halle 1835. 2. Theil. Das 1884 gefeierte zweite Jubelfeſt des Semi— 
uars der Remonſtranten zu Amfterdam, von Abraham des Amorie van der Hoeven ; 
nach d. Holländ, v. Leendert Joh, van Rhyn ; [bei. literarshijtorifch]: in Itſchr. f. 
d. hiſt. Theol. 1843. ©. 63 ff. 
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Auguitinssehre. — Der andre Gegenftand betraf die Theorie von „Kirche“, im 
Verbältnig au Wilfenfchaft und Staat; die Form der Religions-Gemeinſchaft ala 
LehrfirhensBerfaffung. Eine freiere Anfitellung des Dogma von Kirche erweiterte den 
für Theologen-Forſchung freigelaffnen Dogmenfreis, forderte firdliche Beſtimmtheit 
nur für ganz Wefentliches. ine feitere Aufitellung deffelben Dogma machte das Be: 
finmmen über Lehren zwar noch unabhängiger vom Staat, forderte aber von den 
Theologen engere Vereinbarung der Wiffenfchaft mit dem Kirchentbum. 


I. Arminianer, und dordredter Synode 1618 und 1619. 


1. Streit noch vor der Synode, vor 1618. 


a. Theologen=Erörterung. Vor Anfänge des Streitend waren 
nody in die zwei bis drei letten Jahrzehnte des 16. Jahrh. gefallen. 
[Boldaerts zoon Koornhert. Kaſp. Coolhaas.]. — Dann, nad Anfang des 
17. Sahrh., folgte Erweiterung des Streits auf gefammte Auguftins- und 
Galvins-Lehre: durch Iasob Harmenjen oder Arminius, aus Dubdewater 
in Sübholland, feit 1587 Prediger in Amſterdam, 1603— + 1609- Pro 
fefjor in Leyden; und den Profeſſor Franz Gomarus ebendajelbft. 

b. Staat8-VBerhbandlungen. „Remonstrantie‘‘ der Arminianer, 
1610. Diefe, unter der Führung von Simon Bifhop ober Epifco- 
pius, feit 1610 Prediger bei Rotterdam, f. 1611 Prof. in Leyden; und 
Johann Uytenbogaert, ſeit 1592 Prediger im Haag; aud, Konrad 
Vorftius, des Arminius Nachfolger. „Contra-Remonstrantie‘“‘ der Go— 
mariften, 1611; unter Gomarus und Joh. Bogermann, Prediger zu Leu— 
waarden. — Zugleich, Verwidlung mit der Bolitif: durd den andern 
der zwei Streitpuncte ſelbſt; und durch die bürgerliche Parteiung unter 
den Generalftaaten oder Staatsmännern. [Mori dv. Oranien; Johann 
van Didenbarneveld, und Huyg van — 


2. Synode von Dordrecht, synodus dordracena: vom 13. 
Nov. 1618 bis 9. Mai 1619; in 154 Sitzungen. Die Entſcheidung des 
Lehr: Gerichts über die zivei Streitpuncte ftellte die beiden Partei- Anfichten, 
die arminianer !) und die zur kirchlichen erhobene dordrechter, in folgenden 
beftimmten Gegenſätzen ſich gegenüber. 


I) Die urfprünglichen fünf Lehrſätze der-Remonftrirenden, in [etwas abkür— 
zender]) Ueberſetzung: 1. [Sie glauben und lehren:] Deum aeterno immutabili de- 
creto in Jesu Christo ante iaclum mundi fundamentum statuisse illos in Christo, 
propler Christum et per Christum servare, qui Spiritus sancti graliä in eundem 
eius fillum credunt; contra vero eos, qui non convertuntur, in peccato et irae 
subieelos relinquere el condemnare: Joh. 3, 36. — 2. Christum pro omnibus 
ei singulis mortuum esse; ea tamen condilione, ut nemo illä remissione pecca- 
(orum reipsä frualur praeter hominem fidelem: Joh. 8, 16. 1 Joh. 2, 2. — 
3, Hominem vero salutarem fidem a seipso non habere, sed necessarium esse 
eum in Christo per Spiritum eius sanctum regigni el renovari, ut aliquid boni 
possit intelligere, cogitare, velle et perficere: Joh. 15, 5. — 4. Hanc dei graliam 
esse inilium, progressum ac perfectionem omnis boni; adeo ut omnia bona 
opera dei graliae in Christo tribuenda sint. Quod vero modum operationis gra- 
liae attinet, illa non est irresistibilis: Act. 7. et al. — 5. Qui Christo per ve- 
ram fidem sunt insiti ac proinde Spiritüs eius vivificantis participes, eos abunde 
habere facullatum, quibus contra Salanam et propriaım suam carnem victoriam 
obtineant, verumtamen per gratiae Spiritüs sancli subsidium, Sed an illi ipsi 
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Dogma von Menfhennatur und Gnade: 

Artifel 1. Arminianer: Der ewige Beſchluß Gottes war allerdings getheilt; 
es gibt eine Particufarität der Gnadenwahl: die Ungläubigen und Ingebefferten foll: 
ten in der Verdammniß bfeiben; die durch Glauben und Gehorfam des Heiles Fähi— 
gen follten zu diefem durd die Gnade wirklich gelangn. Aber fo war der Befchluf 
doh Fein abfjoluter, jondern bedingt durd göttliches Vorberfehn menſchlichen 
Gebrauchs der Gnabe. 

Synode: Der Beichluß Gottes, einen Theil des Menfchengefchlehts nur nad 
feiner Gercchtigfeit zu behandeln und alfo in der Verdammniß zu laſſen, einen Theil 
aber dur Chriſtum zu begnadigen; ebenfo Gottes Auswahl und Borberbeitimmung 
der Berworfen-bleibenden und der zu feinem Gnadeneigentbum Angenommenen: Beis 
des war und ift abfolut; d. h. abhängig vom göttlihen Willen (beneplaeitum) 
allein, gar nicht zugleich von irgend einer Beichaffenbeit oder Leiſtung der Menfchen, 
welche von Gott vorbergefehn wäre und feinen Beſchluß mitsbeftimmt oder mit«bes 
dingt hätte. Denn ein folder NebensBeitimmungsgrund für Gott, welcher noch auffer 
feinem Willen in den Menſchen felbit gelegen hätte, war unmöglich gemacht durch die 
allen Menfchen gemeinſame Berdammungswürdigkeit. Es war nur der ganz freic 
Wille Gottes geblieben, entweder feine Gnade oder feine Gerechtigkeit allein walten 
zu Saffen. Die Urfache des feligmahenden Glanbens der Gläubigen iſt alfo einzig 
Gottes freie Gnade, die in ihnen diefe Heilsbedingung hervorbringt und erhält, ihnen 
den Glauben zum Gefchent macht. Dagegen die Urfache des. nicht Gelangens der 
Ungläubigen zum Glauben, oder aud ihres nicht Beharrens in demfelben, fo ibres 
Bleibens in der Verdammniß, ift einzig ihre eigene Schuld. Die Befähigung wie 
Berpflichtung des Menfchen zum Gebrauh der Gnaden- Mittel bleibt auch bei folder 
abjoluten oder von ibm unabhängigen Prädeftination. Denn der Gebrauch diefer 
Mittel ift göttlicher Wille und alfo allgemeinsmenfchlidye Pflicht, obgleich nicht Urſache 
des Heild; und, den Auserwählten kommt eben durch ibn das immer deutlichere Ber 
wuſſtſein, daß fie zum Antheil an der Gnade beſtimmt feien, hiermit die immer wach» 
fende Gegenliebe zu dem Guädigen. Trägheit ded Strebens entiteht durch jene Un— 
abbängigfeit des Heild von der Menjchen Leiftung nur in Denen, welche dem Willen 
Gottes nicht geboren wollen auch obne Rüdfiht auf den hiervon möglichen Vortbeil. 

Artifel 2. Arminianer: Allerdings gibt es auch binfichtlich des Chriſtenthums 
einen Particularifmus der Gnadenwahl, nur für den gläubigen Theil der Chrüften 
wird Ghrifti Tod wirkliche Berföhnung. Aber der Beitimmung nach war Chriſti Sen: 
dung und Tod nniverfal. Und die Einfchränfung der Univerfalität Beider in der 
wirfliben Wirkſamkeit wird ebenfalls bedingt durch die Menſchen, wiefern nicht alle 
gläubig werden; fie bat ihren Grund nicht blos in einem göttlichen decretum repro- 
bationis. 

Synode: Die Abfolntheit der Gnadenwahl gilt auch von Chriſti Erlöfunges 
Tode; diefer iſt zu wirklich erlöjender Wirkfamkeit beftimmt geweſen nur für die 
Rrädeitinirten. 

Artifel 3—5. Arminianer: Allerdings ift die Gnade, als Anfang und Boll 
entung alles Guten im Menfchen, fchlechtbin notbwendig. Aber der Modus ihres 
Wirkens hebt nicht fo ganz allen Menjchenwillen auf, daß daffelbe unwiderſtehlich und 
nicht wieder verlierbar wäre. Und der Erfolg ihres Wirkens ift eine Wirkung im 
Menfchen felbit, eine Mittheilung der Kraft an ihn, and felbft Gutes zu wollen und 
zu thun, 





negligentiä suä initium sui esse in Christo deserere nun possint s. gratiä exci- 
dere, penitus ex sacrä Scriptura esset expendendun:, antequam illud cum plenä 
aniımi tranquillitate docere possent, 
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Synode: Das Gnadenwirken, in Hinfiht auf Führung zum Heil oder Aneig- 
nung wie Darbietung der Heilsmittel, it: Alleinwirkffamkeit der Gnade; eine Wieder: 
geburt der durch die Erbfünde völlig verderbten Menfchennatur; Ertheilung ganz 
neuer Eigenjchaften an die einzelnen Menichen, lebendigen und wolleuden Willens an 
jtatt des todten und nichtswollenden. Die Wirkungs-Art der Gnade bedarf in den 
Erwählten keiner Gewalt dazu, daß Diefe nicht auf die Dauer ihr widerftehn. Der 
Erfolg ihres Wirkens in Ebendeufelben ift unauebleiblich: die in ihnen gewirfte 
Wiedergeburt fchliefft zwar weder Schwäche noch Sündenfall aus; fie if aber fo 
nachhaltig, daß fie zulegt doch der ihnen prädeftinirten Seligkeit zugeführt werden, als 
nun wirklich durch den Geift auch felbft Wiedergeborne. 

Dogma von der Kirche. 

Der Arminianifmus itellte dad Verhältniß zwifchen Kirchenthum und Reli— 
gionswiffenfchaft fo: daß als Kennzeichen ded Seins in der Kirche nur der Glaube 
an Ghriftus als Heildgrund und an die Schrift als HeildsErfenutnigquelle gelte; 
nicht aber die Unterwerfung unter Eine gemeinfame Scrift-Auslegung binfichtlich 
aller einzelnen Glaubenslebren. — Die Synode hingeyen gab ihrer neuen Eanction 
des Auguftinifmus fumbolifche Kraft im Sinne kirchlichen Lehrgeſetzthums. 


3. Die mwirffamere Form des Fortbeftehns der Arminianer 


wurde weniger die einer Secte, mehr die einer Theologen: Partei. Der 
Arminianifmus, im Unterfchhievde von den „Quinque-articulares“, 
[Acte van stilstand], ward ſich ſelbſt fortfegende, wie auf beide 
evangeliihe Kirhen jehr wirkſame, Umgeftaltung gefammter Theo- 
logie und Kirchenlehre: von dem theologifhen Seminarium zu Amſterdam 
(feit 1634) aus; durd) eine eigene Literatur bis Mitte des 18. Jahrh. ?). 

Arminius, + 1609. Hugo Grotins, + 1645. Uptenbogaert, 
r 1644. Simon Epifcopius, nad feiner Verdrängung von Leyden, 
im Auslande; 1634—+43 Prof. am amfterdbamer Seminar. An Eben- 
diefem: Steph. Curcellaeus, aus Genf, früher Prediger in Franf- 
reih; + 1659. Philipp a Limborch, aus Amfterdam, früher Pred. in 
Gouda, F 1712. Mdrian van Cattenburgh, aus Rotterdam, + 1736. 
ob. Elericus (le Clerc), aus Genf, + 1736. Lob. Zac. Wetftenins 


) ArminianersKiteratur: Arminit opp. !heol.: Lugd. B. 1629; Fef. 1635. 
4. Grotii [opp. theol. Amst. 1679. Basil, 1732. 4 Fol.; vanl.:] de veritate relig. 
christ., 1627.; via ad pacem eccles., 1642.; annotationes in V. et N. T. [Par. 
1644. Lond. 1660.; in V. T., edd. Vogel et Doederlein, Hal. 1774. 4 vol.; in 
N. T., Groningae 1834. 9 vol... Uytenbogaert: von ihm der verbreitetite 
Katehifmus der Secte, vor 1640. Episcopii [opp. theol. Amst. 1650. Lond. 
1678, 21. fol.; vzgl.:] die unvoll. Institutio theologica: disputationes theologicae 
tripartitae: [Amst. 1646.]. Curcellaei [opp. Amst. 1675. fol.:] Institutiones 
relig. chr. a Limborch: theologia christiana, ad praxin pielalis ac promotio- 
nem paeis chr. unice direeta; c. relatione historicä de controv. de praedest.: 
Amst. (1686.) ed. 5. 1730. fol. Eiusdem: de veritate relig. chr. collatio cum 
Judaeo; Amst. 1687. Cattenburgh: spieilegium theol. chr. Philippi a 
Limborch: Amst. 1726. fol. Clericws: für Textkritik n. Sprachidiom des N. 
T.; Ueberſ. u. Comment. U. u. N. Teſt. [ed. Aınst. 1693—1731.]; firdhenhiftor.» ı. 
patriſt.krit. Einzelforſchungen; auch für Philofonbie. Wetstenius: N. T. grae- 
cum editionis receptae, ce. lect!, varr, codieum, editionum, versionum et pa- 


irum, nec non commentario historiam et vim verborum illustrante: Amst. 1751. 
2 Fol. 


8. 210. Reformirte Kirche: Arminianer; Latitubinarier. 761 


(Wettitein), aus Bafel, hier von dem 1717— 1730 verwalteten Prediger: 
amte entfernt, 1733—+54 Prof. d. Philoſ. u. Kirchengeih. am Armin.: 
Gymnafium zu Amfterdam. — Die Collegianten oder Rhynsbur— 
ger (Rheinäburger): von den drei Brüdern van der Codde, in Rhyns— 
burg bei Leyden, gegründet in den J. 1619—30; ohne Fortdauer und 
Bedeutſamkeit. 


U. Latitudinarier, nad der dordrechter Synode. 


Die bisherige Form des Beſtehns der reformirten Kirche, als einer 
Mehrheit unverbundener Landeskirchen, ging auch nicht durch 
die Synode von Dordrecht in die Einer Geſammtkirche über. Vielmehr, 
ebendieſelbe ſchon früher vorhandene zweifache (theils anthropologiſche 
theils efflefiaftifche) Meinungsverſchiedenheit verbreitete und entwickelte ſich, 
eben nad der jetzt gegebenen Anregung ftärfer als zuvor, unter den 
Theologen und Staatskirchen der andern reformirten Länder außer Schott- 
land. Der Arminianer- und bald aud Socinianer-Einfluß, noch mehr 
das Wirken der jetzt beginnenden „neuern Philofophie”, beide neue Mo- 
mente traten zu jenem urfprünglichen Unterfchiede noch hinzu. So wurde 
in allen reformirten Kirchen, mit Ausnahme der jchottifchen, die innere 
Geftalt ihrer eignen Theologieen: das Beitehn eined Latitudinariſmus 
einer Minderzahl, neben oder gegenüber dem Orthodoxiſmus ber 
Mehrzahl !). 

1. Die „neuere Bhilofophie‘, mit ihren drei Erjcheinungs: 
formen, begann ihr Einwirfen auf die reformirte Slirchentheologie; weniger 
in der theofophifchen, mehr in den zwei andern Formen, der baconijchen 
und cartejiichen. [Bgl. „Philoſophie- u, Theologie-Geſchichte“ S. 257 
ff.; be. ©. 265 ff]. Francis Bacon v. Verulam, F 1626, und fein 
„novum organon scientiarum‘, wirkte zunädft nur in England bebeu- 
tend. Nend des Gartes, 7 1650, mit feinen „principia philosophiae“, 
wirkte auf die Niederlande und Frankreich zugleih. In Letzterem faſt 
mehr noch die dem Gartefius Verwandten: Bajcal, + 1662; und Male: 
brande, + 1715. Spinoza, 7 1677, ward aujjerhalb des Bereichs 
der Philoſophie wirkſamer durch feinen „tractatus theologico-politieus “, 
als durch feine „ethica. Weniger Einfluß auf die reformirte Theologie 
Englands und Frankreichs geivannen, ſelbſt no in der 1. Hälfte des 
18. Jahrh.: Zode F 1704, und Bayle + 1706. 

2. In England galten, unter den Theologen der Epijlopalfirche, 
ald Latitudinarier?): William Laud, Bilhof v. Bath u. Wels, 
Sohn Hales, Lehrer in Eton, + 1656. William Chillingworth, 
ohne fejtes öffentliches Amt, F 1644. Ralph Cudworth, Xebrer u. 
Vorfteher des Chriftcollegium zu Cambridge, 7 1688. Tillotfon, Erz— 


I) Die Benennung „Latltndinarier” tft nur zufällig vorzugsweiſe in England, 
jeit ungefähr 1660, gebräuchlich geworden; fie war auch für den anderwärtigen innern 
KirchentbeologensIlnterfchied ſehr bezeichnend. Vgl. Juriew: la religion du Latitudi- 
naire: Rotterd. 1696. j 

2) Neander: Grimnerungen an W. Chillingworth: Berl. 1832. Oudworth: 
systema intellectuale huius universi; ex angl. [the Irue intellectwal System of 
Ihe Univers, Lond. 1678] vertit et illustravit Moshemius: Jen. 1733. 2t. fol.; 
Lugd. B. 1773. 2t. 4. 
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bifchof v. Canterbury F 1694. Thomas Burnet, Hofprediger F 1715. 
Glarfe, Hofprediger 7 1729. 

3. In den Niederlanden und Frankreich ging ebenfalls die 
Milderung der Kirchenfchul-Lehre anfangs noch von Theologen felbft aus. 
Coccejus, in Leyden, in feiner Summa doctrinae de foedere et testa- 
mentis dei, 1648: gab durch dieſe „Föderaltheologie“ der Dogmatik mehr 
rein biblifche und religiöfe Haltung, obgleih der Eregefe eine vielmehr 
myftifchsallvgorifhe Richtung als grammatifche Begründung. Das Ent- 
gegenwirfen der Boötianer zu Utrecht, wider die Coccejaner [unt. 
And., Herm. Witfius + 1708, und Gampeg. Vitringa F 1722, er- 
rang dem orthodoren Scholafticifimus des Vostius die Vorherrſchaft in 
dem Streite bi8 Ende des Jahrh.!). — In Franfreih?) reformirten 
weniger umfafjend, vornehmlidy blos in Bezug auf den abfoluten Präde— 
jtinatianifmus oder Auguftiniimus, die Theologen von Saumur: Mofes 
Amyraut [Amyraldus] + 1664, für einen universalismus hypotheticus ; 
und Joſua de la Place [Placaeus] + 1655; und Ludov. Gappellus 
+ 1658. — Die carteſiſche Philofophie, in Frankreich eifriger von 
Philoſophen allein ergriffen, gelangte zu theologiſchem Einfluffe mehr nur 
in den Niederlanden und ziemlich jpät ſowie vereinzelt, da Voët die 
Scultheologie ſchützte. Geulinx. Huet.). Aufflärende Gartefianer- 
Theologen’): Balthafar Bekker, Pred. in Amfterdam F 1698: gegen 
den Geifter-Aberglauben. Herm. Alex. Röell, Prof in Franefer und 
Utrecht + 1718: weit umfafjender, für rationale Bereinfahung und Läu- 
terung gefammter Religionslehre *), 


4. Deutjde und franzöſiſche Schweiz. „Formula consen- 
sus helvetica“ [bei Niemeyer, p. 729]: von Heidegger in Zürid 
1675 verfafit; durch Turretin's Anſehen aud in Genf und andeiwärts 
angenommen. Doc auch diefes neue Symbol hinderte nicht die Abnahme 
des Kirchenlehr-⸗Zwanges bereit3 von 1685 an, 


i) Voetius: selectae disputaliones theologicae: Ultraj. 1648. Unter den Voeë— 
tianern: Peter von Maftricht. Hingegen, Witringa: doctrina chrislianae religionis, 
1702. Cf. Leydecker: synopsis controversiarum de focdere et testamentis dei, 
quae hodie in Belgio moventur: Traj. 1690. 


2) Aymon: tous les synodes nationaux des @glises reformees de France: ä 
la Haye 1710. 2 vol. — Amyraut: de 1a prödestination et de ses principes 
difförents; Saumur 1634, Saigey: Amyraut, sa vie et ses éerits: Strasb. 1849. 
Alex. Schweizer: in Baur's und Zeller's Jabrbb. 1852. 

) Bekker: admonitio de philosophiä cartesiand, 1668; und, de betoverde 
"waereld, 1690. 1691. Bekkers bezauberte Belt; a. d. Holländ. von Schwager: Lpzg. 
1781. 3 Bde. Köell: de religione rationali, Franequerae (1686) 1689; de theo- 
logiä naturali, ib. 1700. Judieium ecclesiasticum, quo opiniones quaedam Röellii 
synodice damnatae sunt: Lugd. Bat. 1724. 


*) Röell, de relig. rat. $. 6: Ipso opere demonstrabitur: quam bene conve- 
niant et eädem sede morentur theologia ae philosophia, quamque utriusque stu- 
dium sit homine christiano dignum, cum . . ... nee sua revelationi sine ratione 


aucloritas, nee sua rationi sine revelalione constare integritas possit. 
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$. 211. Aeltere und neue Secten der reformirten Kirde. 


1. Socinianer und Unitarier. [2gl. $. 186. IIL]?). 

1. Die 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts 
war, für diefe antifatholifche Partei, (welche der calvinifchen Kirche äuſſer— 
li) näher geftanden hat als der Iutherifchen,) die Zeit weitefter Berbrei- 
tung und höchſter theologifcher Ausbildung; jedod nur in Polen und 
Littauen, nicht ebenfo in Siebenbürgen. — Vornehmfte Ausbilp- 
ner der nun dem Rationalifmus fi annäbernden Religionswijjen- 
fchaft wurden dort: Cafp. Dftorodt, aus Goslar, Pred. zu Smigla in 
Polen, dann in Danzig + 1611. Job. Völfel, aus Grimma, Pred. 
u Emigla + 1618: de verä religione. ob. Erell, aus Franken, 
zred. u. Lehrer in Racow + 1633: de deo et eius attributis. Jon. 
Schlichting, Pred. in Rakau, 1647 vertrieben, + 1664 im Branden- 
burgifchen. Martin Ruarus, aus Holftein, in Racow u. Danzig, F 1657. 
Joh. Wolzogen, Freiherr v. Tarentfelt, + 1685: compendium relig. 
christ., 1656. — Emft Soner, Prof. der Bhilof. in Altorf F 1612. 

2. Don Mitte des 17. bis Mitte des 18. Jahrhunderts, 
jeit der Verbannung aus Polen, dur einen Landtagsbefhluß von 1658, 
erijtirte die Sorinianer-Secte nur in der Diafpora. Die wiſſen— 
ſchaftliche Fortbildung verlor fi, feit Ende des 17. Jahrh., in Ver: 
jchmelzung mit den Unitariern in Siebenbürgen, mit den Arminianern be= 
fonders zu Amfterdam (Eleutheropolis oder Freiſtadt, auch Irenopolis 
und Kosmopolis), felbjt mit den evangelifchefirchlichen Theologenjchulen. — 
Spätere Sorinianer- Gelehrte: Chriftoph Sand, aus Königsberg, priva= 
tifirend in Amfterdam + 1680: nueleus hist. eccl., exhibitus in historiä 
Arianorum, 1669. Lubienicius, Pred. in Polen, + in Hamburg 
1675: hist. reformationis in Polonia, 1685. Andreas Wijfowatius, 
aus Littauen, Pred. in Polen, + in Holland 1678 (1668?); unter db. 
Namen „Arsenius Sophianus“: religio rationalis s. de rationis iudieio 
in controversüs etiam theologicis adhibendo: (Amst.) 1685. Sam. 
Crell, Pred. zu Königswalde, dann in Holland, + 1747: cogıtationes 
novae de primo et secundo Adamo. [Cf. Biblioth. fratrum Polonorum]. 


I. Mennoniten. [Bgl. $. 185. IL] 


Die Reform des Anabaptifmus bei den Mennoniten in Holland 
theilte fih immermehr den übrigen Taufgefinnten in der Diafpora 
mit. Vorzüglid bei jenen Mennoniten im engern Sinne bildeten ſich 
zwei innere Spaltungen aus. Eine difciplinarifhe nad 1561 
allmälig: die Seinen ober alten Flaminger; die Groben oder Water: 
länder. Eine dogmatifche, unter den Groben allein, feit 1664: Apo— 
jtoolen oder Somniften, und Oaleniften oder LZammiften, d. i., men= 
nonifche und remonftrantifche Taufgefinnte; nach ihren amfterbamer 
Predigern, Samuel Apoftool und Galenus Abraham de Haen. 

') Unitarier in Siebenbürgen: Abrahami: summa universae theologiae 
elıristianae secundum Unitarios: Claudiopoli 1787. Bald), neueite Religions Sidh., 
im 5. und 7. Theil. — Socinianer in Polen: Vita Wissowalii; Anhang zu 
Sandii bibliotheca. — Zeltner: hist. Cryptosoeinismi Altorfinae academiae infesli: 
Lips. 1729. Borbis: d. ev. luth. K. Ungarns: Nördf. 1861, S. 492 ff. 
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Il. Die drei brittifhen Difjenter- Denominationen !). 


Die Entwidelungen und Stellungen der Diffenters aus der Refor— 
mationgzeit in Großbritannien und Nordamerifa, in ihren three denomina- 
tions, als Prejbyterianer und Congregationaliften [Indepen- 
dents] und Baptiften, find zumtheil untrennbar in die Gefchichte der 
berrfchenden anglicaner Kirche verflochten gewwefen. Bei den zwei Erſt— 
genannten hat, bis Mitte des 18. Jahrh., das allen Diffenters gemein- 
jame Principle voluntary wenig zu inneren Veränderungen geführt. Die 
Baptiften aber, als Solde nur gemwifjermaßen aus dem 16. Jahrh. 
herüberftammend, haben fich vielfach zerjplittert. Zuvörderſt durch die 
Hauptparteiung, feit 1689—91, in Particular-Baptists und Gene- 
ral-Baptists., Dann, um Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrh., 
in bier Fractionen unter den Erftern: die Snake- oder Seed- 
Baptists; die Seventh-day -Baptists oder Sabbatharier; die Don- 
kers; die Christians, 


IV. Quäfer. 


Catechesis et confessio, quae conlınet narraliunen dogmatum, quae creduntur 
ab eeclesiis Quakerorum: Roterodami 1676; veutich, Lpz. 1752. W. Penn: Works, 
Lond. 1726. 2 Fol. od. 5 vol. 8. W.Penn: a summary of the history, doctrine 
and diseipline of Friends: Lond. 1692. Penn: brief account of the rise and 
progress of the people called Quakers: Lond. 1694. Beide, deutſch v. Seebohm: 
PBurmont 1792. 1798. Fruits de la solitude, ou reflexions et maximes, par @. 
Penn; trad. de l’Angl.: Lond. 1827. Memoirs of the historical Society of Penn- 
sylvania: IV. tom. 1. part.: Philadelphia 1840. Darin, Briefe v. Penn a. d. J. 
1682—1711. Rob. Barclaii theologiae vere christianae apologia: Amst, 1676; 
Lond. 1729. Evans: an exposition of Ihe faith of Ihe religious Sociely of Friends 
in the fundamental doctrines of ihe christian Religion; selected from their early 
writings: Philadelphia and York 1829. Rules of discipline of the religious So- 
eiety of Friends, with advices, being extracts from the minutes and epistles of 
their yearly meeting, held in London, from its first inslitulion: Lond. 1783, 3. ed. 
1834, Gurney: observations on the religious peculiarities of the Society of the 
Friends: Lond. 1824; observations on the distinguishing views and practices of 
the Society of Friends: 7. ed. Lund. 1834. ®). 


!) History of the Dissenters [1688—1838]; by Bogue and Bennett: Lond. 
1808—39. 5 vol. An analylical and comparative View of all Religions now ex- 
tant among mankind; by Josiah Conder: Lond 1838. Religious parlies in 
England; by Rob. Vaughan: Lond. 1838. — The History of ihe Puritans from 
Ihe Reformation [1517] to the Revolution [1648]; by Dan. Neal: Lond. 1822. 
5 vol. Historical Memorials relating to the Independents or Congregationalisis 
[bi$ 1660]; by Hanbury: Lond. 1839. — History of the english Baptists from 
Ihe Reformation to George 1.; by Thom. Crosby: Lond. 1738. 4 vol. 4. History 
of the Baptist Churches in the North of England, from 1648 to 1845; by Douglas: 
Lond. 1846. The History of the English American Baptists; by Backus: Bostun 
1777. — Die Eonfeffionen der zwei BaptiftensBarteien, in: Alberti Briefe üb. 
Mel. n. Riff. in Brit.: Hannov. 1754. IV. 1245 ff. Ehlebns: die Diffenters in 
England; in Zeitichr. f. d. biftor. Theol. 1848. ©. 80 ff. 

2) Journal or historical account of the lıfe, travels and suflerings of G. Fox: 
Lond. 1691. A memoir of the life, travels and gospel labours of @. Fox: Lund. 
1839. Clarkson: memoirs of the life of W. Penn: Lond. 1813. 2 vol. Ofrvesii 
hist, quakeriana: Amst. 2, ed. 1696. Sewel: Gſch. vom Urfor., Zunehmen u. 
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1. Die zwei Stiftungen: von 1649 und 1666 an. [Bal. 8.203.]. 

a. Die anfängliche erjte Stiftung dur George For, aus Drav- 
ton in Leicejterfhire, 1647—+1691, war das Unternehmen gleichfam 
einer „Natur-Reformation“; im inne von Natur-Poeſie, oder von 
einem Naturrecht des religiöfen Menſchen. Es war Einſetzung der Re— 
ligion als des unbedingt höchſten Brincips, als einer innerlichen freien 
Selbſtmacht und als eines Jedem ſelbſt inwohnenden Gemeingutes, im 
Gegenſatze aller bisherigen Darftellung derſelben durch Kirchen. — Die 
Erfolge diejes erften Stifter8 wechjelten, nad) der großen Berfchiedenbeit 
der öffentlichen Zuftände Britanniens vor und feit dem %. 1660. Beide 
ſchlechte Wiederzufammenfügungen des auseinandergegangenen Staats= und 
Kirchen-Wefens, unter Cromwell und Karl II., konnten dem verzweifelten 
Heilmittel nur entgegen fein, welches in die Zeit der Krifis noch felbit 
gehörte "). 

b. Eine umgejtaltende zweite Stiftung, von 1666 an, gefchah durd) 
drei Neformatoren: George Keith, bis 1700; Nobert Barclay, 
r 1690; Willtam Benn, + 1718. Durd Penn, zugleich Sicherung des 
äuffern Fortbeſtehns; vornehmlich in Nordamerifa, von Pennſylvanien am 
Delaware aus, und in England, weniger im Ausland. 

2. Die Religions-Lehre. 

sm Verhältnif zu dem pojitiven Chriftenthum, blieb bie: 
fer abfolute Myſticiſmus oder Spiritualifmus, auch noch in 
feiner Umgeltalt: Gegenfat der ur = chriftlichen ‚wie der ſchul oder ftants- 
kirchlichen Beichränftheit auf des Jeſus äuſſerliche Erſcheinung in feiner 
leiblichen Geſchichte; Setzung des Erlöfungswerfes in die immer neu ſich 
wiederholende Incarnation Chrifti, in fein individuelles Kommen im Geilt, 
als eines Chriftus im Menſchen-Subjeete ſelbſt und nicht bloß auffer 
oder über ihm. Soldyer Religions: und Chrijtenthums - Begriff var das 


Prineip für alle Stellungen zu gemeinem Kirchen: und Schul: Wefen 
wie zu Bürgertum und Staat. 


Barclaii Theses theologicae 15, die Themen feiner Theologiae vere chri- 
slianae apologia. 

1. Duellenstehre, chrütlihe Erkenntniß-Lehre. 

Interna et immediata revelatio [thes. 2.]: Testimonium Spiritüs illud est, 
quo el hactenus revelata est, et nunc rerelatur 7 et solummodo revelari potest 
vera eognilio dei: quam obieetum fidei Sanetorum idem sit in ommnibus seculis, 
licet sub diversis administrationibus exhibitum. Divinae revelationes internae 


Fortgang d. Ehriften, fo Quafer genennt werden: bolländ., Amſt. 17175 deutſch, o. O. 
1742. Zul. englifch: the history of Ihe rise, inerease and progress of the christian 
people called Quakers: 6, ed. Lond. 1834. 2 vol. Alberti: aufricht. Nachricht 
». d. Relig. d. Quäfer: Hannov. 1750. Goughan: hist. of the people called 
Quakers: Dublin 1789. 41. Clarkson: a portraiture of Quakerism: Lond. 1806. 
31. Tuke: d. Religions-Grundfäge, zu welchen d. Geſellſch. d. Quäker fid; befennt; 
d. Engl.: Lond. 1818. L 

) Die Umdentung des Namens, von to quake, nach dem erſten Anlaß ſeines 
Entſtehns, hat ihn mehr zu einem Charakter-Ausdruck erhoben; jedoch nicht jowol durch 
Berändernug als durch Erweiterung feines u Sinne. Vgl. Unſchuld. 
Nachırr. 1715. ©. 425 f. 
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externo Scriplurarum testimonio, aut sanae rationi, ut nee contradicunt, ita nec 
unquam contradicere possunt. Non lamen inde sequitur, quod hae revelationes 
divinae ad externum Scripturarum testimonium, aut etiam ad rationem natu- 
ralem s. humanam, tanquam ad nobilioren aut cerliorem normam, examinari 
debeant. Nam divina illuminatio interna est yuiddam per se evidens, intellee- 
tuım bene dispositum cogens (non minus quam principia communia verilatun 
naturalium) ad assensum naturalem. — Scripturae [ihes. 3.], quoniam so- 
lummodo sint declaralio fontis et non ipse fons, ideo non existimandae sunt 
principalis origo omnis veritatis et cognitionis, nec adaeqyuata primaria regula 
fidei et morum; licet, cum dent verum et fidele testimonium primae originis, 
sint et possint existimari regula secundaria, subordinata Spiritui, a quo, quam 
habent, excellentiam et certitudinem derivant, Nam sieut interno Spiritüs testi- 
monio earum certitudinem solummodo novimus, ipsae etiam testantur, Spiritum 
esse illum rectorem Sanctis traditum, quo ducendi sunt in omnem veritatem. 
Itaque, secundum Seripturas, Spiritus est primus et prineipalis ductor. Et cum 
ideo eredamus Seripturis, quod a Spiritu processerunt, igitur eliam Spiritus 
magis originaliter et principaliter est regula; sccundum axioma: propter quod 
unumquodque est tale, illud ipsum est magis tale. 


2. Erlöfungds oder Heilss Lehre. 

Status naturalis hominis in lapsw |[ihes. 4]: Homo, quatenus in 
totius posteritalis adamicae statu naturali et corrupto subsistit, nihil recte potest 
cognoscere de rebus divinis, donec a pravo illo semine disiunetus divinoque 
lumini adiunetus sit. Hinc reiieiuntur errores Socinianorum et Pelagianorum, 
qui Jumen naturale exaltant; nec non Pontifieiorum ac complurium Protestantium, 
qui affirmant, posse hominem absque verä dei gratiä esse evangelii ministrum 
et animabus prodesse, 

Universalis redemtio Christi, et salutiferum nec non supernaturale 
lumen quemque illuminans [ihes. 5, et 6.): Evangelicum et salutiferum Lumen, 
„Christus illuminuns omnem hominem venientem in mundum‘“, omnibus ho- 
minibus inest. Vielimae Christi beneficium extenditur non solum ad eos, qui 
distinclam externam mortis eius habent cognilionem, sicut ea in Scripturis de- 
clarata est; sed ad illos etiam, qui ab huius cognilionis beneficio, casu aliquo 
inevitabili, necessario excluduntur. Quae cognitio non absolute necessaria est 
illis, quibus ipse deus eam impossibilem fecit. Tales enim participes fiunt bene- 
fieii mysterii mortis eius, licet Aistoriae ignari: sb scil. obtemperent semini et 
lumini eius, illucenti cordibus swis ; in quo lumine communio habetur cum Patre 
et Filio, ita ut ex impiis sancli fiant. Sicut igitur falso docuerunt, qui Christum 
pro omnibus mortuum fuisse denegarunt: ita nec satis abunde veritatem an- 
nunciarunt, qui absolutam externae historiae cognitionis necessitatem addiderunt, 
ad assequendum salutiferum eius eflectum. 

Justificatio [thes. 7.]: Quotquot huius lucis illuminationem recipiunt, fit 
in illis spiritwalis partus, videlicet Christus intus formatus, opera sua in nobis 
producens; per quem ut sanctificamur, ia tustificamur. Non nostris operibus, 
nosträ voluntate productis, nec bonis operibus per se consideratis; sed per Chri- 
stum, qui est causa producens eflectus in nobis. 

Bereits Fox, in einem Glaubensbefenutniß an die Obrigkeit zu Barbadoes 
in Nordamerifa [vgl. Evang. Käeitung 1828. S. 807.], hielt fi zwar noch der Kirchen: 
lehre näher, gab ihr aber ähnliche anoftifhe Wendung. YZuerft: „Wir glauben an 
Jeſus Chriftus, Gottes geliebten eingebornen Sohn, an dem er Wohlgefallen bat; der 
empfangen iſt durch den heil. Geift und geboren von der Jungfrau Maria; an welchem 
wir haben die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden ; welcher 
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ift das Ebenbild des unfichtbaren Gottes, der Erfigeborne vor aller Greatur, durch 
den alle Dinge gefchaffen find im Simmel und auf Erden. Und wir glauben und 
befennen: daß Er, der von feiner Sinde wuſſte umd im deffen Munde fein Betrug 
erfunden worden, fih für die Sünde geopfert hat; daß er gefreuzigt worden iſt im 
Fleifche für uns vor den Thoren von Serufalen; daß er begraben und wieder auf- 
eritanden ift, durch die Macht feines Vaters, zu unfrer Gerechtigkeit; und daß er auf 
gefahren ift gen Himmel und figet zur Nechten Gottes.” — Dann aber: „Zept tft 
er geiftlich gefommen, und bat uns einen Sinn gegeben, daß wir erfennen den 
Wahrhaftigen. Er regieret im unfern Herzen durch fein Liebes: und Lebens» Geje, 
und macht und frei vom Gefep der Sünde und des Todes. Wir haben Fein Leben 
als durch ihn: denn er ift der lebendigmachende Geiſt, der himmliſche Menſch, 
ber Gott mit uns, Durch den unfre Gewiſſen gereiniget find von todten Werken, 
zu dienen dem lebendigen Gott. 
3. AUngewandter Theil: religiöfes Leben. 

Thes. 10., de Ministris et Pastoribus ecclesiae: Qui lnuminis dei 
habent authoritatem, possunt et debent evangelium annuneiare; licet humanis 
mandatis carentes et humanae litteraturae ignari. E contra, qui huius divini 
doni authoritate carent, quanquam eruditione praediti et ecclesiarum mandalis 
el hominum authoritate pollentes, impostores ae non evangelii ministri habendi 
sunt. — Thes. 11., de eultw: Omnis verus cultus oblatus est Spiritu movente 
interne ac immediate ducente; qui nec locis nee temporibus nee personis prae- 
scriplis limitatur. Nam licet semper (deus) nobis colendus sit, famen, quoad 
externam significationem in preeibus aut praedicationibus, non licet ea perficere, 
ubi et quando nos volumus; sed ubi et quando eo ducimur secrelis inspira- 
tionibus Spiritüs dei in cordibus nostris. Omnis alius cultus, preces s. prae- 
dicaliones s. liturgiae, propriä voluntate per vim naturalem coneeptae, sunt cultus 
superstitiosus. — Thes. 12., de baptismo: Baptisma (quod unum est, nec 
Johannis, nee infantum) est stipulatio bonae conscientiae apud deum per resurrec- 
tionem Christi, baptisma Spiritüs el ignis; per quod consepulti sumus Christo, 
ut a peccatis abluli novam vilam ambulemus. — Thes. 13., de communica- 
tione et participatione corporis et sanguinis Christi: Haec est quid 
spirituale et internum, hominis interioris nutritio; cuius rei fractio panis per 
Christum cum diseipulis erat figura. (Huiusmodi) umbrae meliorum illis cessant, 
qui substantiam assecuti sunt, 

Thes. 14., de potestate Magistratüs civilis in rebus pure reli- 
giosis: Quoniam deus sibi assumpsit potestatem conscientiae, nemini licel 
aliorum conscientiam adurgere. Nemini tamen (vicissim) licet, sub praelextu 
eonseientiae, quidquid Aumanae societati incommodum perpetrare ; in quo casu 
Lex sit delinquenti. — Thes. 15., de salutationibus, recreationibus, idque genus 
aliis: Cum omnis religio praecipue hue tendat, ut redimantur homines a spiritu 
vano el huius saeeuli eonsorlio, et introducantur ad interiorem cum deo eom- 
munionem : igitur vani et inanes eius (mundi) habitus et consuetudines et verbo 
et opere reiiciendae sunt. Qualia sunt: detectio capitis, suflraginaliones, corporis 
"in salufalionibus deflexiones, ceteraeque formalitates, inutiles ludi, frivolae re- 
crealiones et nugae; quae animam divertunt a teste dei in corde et ab evangelio 
Spiritu, qui ad dei timorem perdueit. 


V. Methodiften. 


John Weſley: Chriftliche Bibliothek; Lieder-Sammlungen ; Sermons on several 
occasions, 9 Bde.; Erläuterungen feiner Bibelüberfegung; v.d. Erbfündez v. d. Prüs 
deitination; Gedanken üb. d. Sclaverei; Appellation an Menfchen von Bernmft und 
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Religion. Arminian Magazine, feit 1777. Die übrigen kleinern Schriften, in d. 
Sammlung: the works of J. Wesley: Bristol 1771—74. 32 vol, Diefe und andre, 
auch in neneren Wiederabdrüden. — Whitefield: hriftlihe Neden: FH. 1743.; 
Schriften überhaupt, 1771. 6 Bde. '). 


1. Die zwei Stiftungen: von 1729 und 1741 an. 

a. John Weſley, aus Epworth in Lincoln-ſhire (geb. 1703), Lehrer 
(Fellow) am Lincoln-Collegium zu Oxford, trat im Nov. des J. 1729 an 
die Spite eines Vereins von Studirenden zu frommem Leben und Wirken. 
Die VBerbundenen, anfangs nur Johns Bruder Karl Weſley nebſt Morgan 
und Kirkman, erhielten ſchon jegt den bereit3 einer früheren Secte bei- 
gelegten Spottnamen „Methodiften”. — Zweck und Umfang diefer alade— 
miſchen Verbindung erweiterten ſich, 1732, durch den Beitritt von Ge— 
orge MWhitefield, einem jüngern Studirenden aus Öloucefter (geb. 1714); 
befonders von 1735 und 1739 an. Der glühende Eifer der neuen Re— 
ligionsverbefjerer, in England u. Neu-Georgien, legte bald den fejten Grunt 
zu einer Secte Law; ‘Peter Böhler, u. 4.]. 

b. Sm 5%. 1741 erfolgte die Trennung: in arminianijcde 
Wefleyaner und calviniihe Whitefieldianer. — Die Zahl: 
vermehrung der beiderlei MethodiftenKolonieen aber, nun durch ganz 
Britannien und Nordamerila, dauerte fort: bis nad) dem Tode der zwei 
Haupt-Stifter, Whitefields 1770, und Weſley's 1791, (ſowie Karl Weſley's 
1788, und bes feit 1757 hinzugetretenen ©ehülfen, Fletcher oder la Flé— 
here, 1785). Wefley’3 Seminar zu Kingswood, jeit 1748, war die Bil- 
dungsanftalt für „local“ und „travelling Preachers‘. — Die Verfaf: 
fung bdiefer, nicht ſtreng von der herrſchenden Kirche getrennten, Difjen- 
ters fam der prejbyterianischen nahe. 

2. Die Lehre. 

Das Unterjcheidende des Methodifmus, zugleich die Urfache feines 
Auftretens und noch fortdauernden Wachsthums, lag nicht in eigentlicher 
Lehr= Abweihung von den 39 Artifeln. Es war der Neligiond = Begriff 
eines ekſtatiſchen Myſticiſm und rigoriftifchen Aſcetiſn. Solcher galt als 


7) Alberti: Briefe, betreff. d. Zuftand d. Relig. u. Wiſſ. in Großbritannien: 
Hannov. 1752. 1. 108— 224. Hampfon: Leben Joh. Wesley's, nebit Gſch. d. 
Metbodifm. a. d. Engl. von Niemeyer: Halle 1793. Burkhard: vollſt. Sid. d. 
Metbodifmus u. d. Merhodiften in England: Nürnb. 1795. 2 Th. [Jonath. Orowther : 
portraiture of methodism: Lond. 1815. Wainewright: observations on the Wes- 
leyan-methodists: Lond. 1818] Henry Moore: the life of J. Wesley: Lond. 
1824. 2 vol. Southey: Ihe life ol J, Wesley, and the rise and progress of the 
methodism: Lond. (1820) 8, A. 1846; deutjch, v. Krummacher: Hamb. 1828. 2 Bde. 
Bal. mit: Observations on Southey’s Life of Wesley; by Rich. Watson: 4. ed. 
lond. 1833. Deutich: das Leben 3. Wesley’s, nebſt Schilderung d. Methodiſmus; 
v. Edenftein u. Bonnet: FE. 1839. Leben G. Wbitfields; nach d. Engl. (Edinb. 
1826.) von Tholud: Lpz. 1834. Baum: d. Methodifmus: Zürich 1838. Jadfon: 
Sch. d. Methodiſm., in Auftrag d. Methodiſten-Gemeinden verfallt; a. d. Engl. v. 
Runge: Berl. 1840. Vie de Mr. de la Flechere de Nyon, pasteur ä Madeley 
dans le Shrop-shire; tradu. de l’Anglais: Lausanne 1826. Jacoby: Hdb. des 
Methodiimus; entb. d. Gefchichte, Lehre, Das Kirchenregiment n. die Gebräuche dei: 
felben: Brem. 1853. 3. W. Baum: d. Methodiimus: Zürich 1838. 
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die nothiwendige Form, vor Allem die auguftinifche Heilslehre von Sünde 
und Gnabe recht wirkfam zu maden; als die alleinige Verwahrung des 
ftreng pofitiv-gläubigen Chriftenthbums, gegenüber den Weltgefinnten und 
den Bhilofophen, mit ihrer leichtfertigen Verwandlung der Sorge um 
Seelenheil in bloje bürgerliche Nechtfchaffenheit, mit ihrer deiſtiſch-natura— 
liſtiſchen Auflöjung der Religion in Moral. 

Die befondere Faffung des Grunddogma von der heilswirk— 
famen Gnade, gemeinfam ber mwefley-univerfaliftiichen und der whitefield— 
particulariftiichen Gnadenwahl-Lehre, unterfchied ſich von denen in der Um— 
gebung. In der Epiſtopallirche fchien feine Kraft untergegangen im For— 
malifmus der Schulgelehrfamfeit, im Mechaniſmus des äufferlichen Eultus 
und Geſetzes. Die Gnaben-Lehre der Preſbyterianer ſchien Selbſt-Gerech— 
tigkeit zu fürdern; die der Quäfer und Herrnhuter ein Uebervertraun auf 
das unmittelbare Wirken der Gnade, entweder durd; das fortwährende 
Herabivehen des göttlichen Geiftes, oder durch des Verſöhners fündenver- 
gebende Stellvertretung. — Es follte alfo dem Auguftiniimus feine fitt- 
liche Kräftigung erben, die Gnabe als eine wirkliche [zugleich ſub— 
jeetive] Sündentilgerin daftehn. Darum follte ihre erfte Wirkung 
fein: ein erjchütterndes und niederbrüdendes Bewufitfein der Strenge des 
Gefeges, wie der Größe des Verderbniffes. Die andre: ein wieder em— 
porrichtendes Bewuſſtſein des Evangeliums der Gnabe; ein, ebenfo mit 
dem Willen umfafftes wie vom Glauben ergriffenes, Erfahren der Wirl- 
jamfeit des Gnaden-Geiftes, welcher des Menfchen innere Natur wie äuſſe— 
res Leben völlig umfehre, ihm durch Freimachung und Heiligung des Willens 
zu Rechtfertigung führe. Die Aeufferung beider Bewuſſtſeins-Stufen: 
eine efftatifche ober felbft convulſiviſche; erft ängitliches Erfchreden über 
die Sünde und dann freubige Zuverficht zu der Gnade, in demfelben Ber: 
hältnig wie nad) einander das Gefühl von der Sünde und von der Gnade 
zum Durchbruch gefommen. Der Erfolg dann, im bewufiten und be- 
wahrten „Stand der Gnade”: ein Werden und Sein fündenfreier Voll 
fommenheit in der Heiligung. ä 


VI Myſtiſche und ſchwärmeriſche Parteien, ohne Beitand. 


1, Jean de Labadie: aus Bourg in Guienne, katholischer Canonicus in 
Amiens; nach feinem Webertritt zur reformirten Kirche, 1650, Pred. an franzöf. u. 
niederländ. Gemeinden; 1669— +78 privatifirend in Amſterdam u. Altona. Seine u. 
der Labadiſten [Mnna Maria v. Schurman) zahlreihe Schriften?) gingen anf 
innerliches und thätigeres Chriſteuthum. 

2. Die „Propheten aus den Cevennen“ in Frankreich [$. 204. 1. 2.]: 
Verfiindiger des „ewigen Evangeliums des Geiſtes“; nach Ende des Camiſarden— 


') Solennis fidei declaratio Joa. de Labadie et aliorum: Herford. 1672. 
a Schurman: Opuseula: Lugd. B. 1468. Eiusd.: Ebuingie s. melioris sortis 
electio: Alt. 1673; Amst. 1694. Bol. Wald: Streitigkeiten auſſ. d. luth. Kirche 
IV, 8553-91. — Rerwandt auch: „Das unchriſtliche Ghriftentbum‘‘, zwei Send: 
Schreiben; a. d. Engl.: Fkf. u. Lpz. 1715—18: eine (angeblich aus dem Ghincfifchen 
durch William Friend überfegte) Schilderung des unfittlichen Europa aller Confeſſio— 
nen; eingekleidet als Chriſtenſuchende Reife eines bekehrten Chineſen-Diogenes, welde 
mit dem Entſchluſſe endigt, fortan fein Chriſtenthum anfferhalb der Ghriftenheit in 
China zu führen, 
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Kriegs auch in Emyland und Dentfchland, in den 2 eriten Jahrzehnten des 18. Jahr— 
hunderte, 

3. Theoſophen, nach Theophraſtus Paracelius [F 1541] und Iafob Böhme 
[t 1624], mit ibrer funkretiftifchen Naturs und Religiones Philofopbie. Auffer Robert 
Fludd, und den beiden (katholifchen) van Helmont; befonders John Pordage, Arzt 
und Prediger, in London F 1698. Seine Schriften ): Gnoſis der poſitiven Melis 
gionslehre; durch eine „Anſchauungs-Erkenntniß“, anſtatt dialektiſch-ſpeculativen wie 
empiriſchen Philoſophirens. 

4. Die „Hebräer“ im 2. Viertel des 18. Jahrh., in und um Lenden; ein 
Berein, geitiftet von einer Frau Mirjam Vos und einem jungen Theologen Vers 
fhooren, für allgemeinchriitliches Bibelftudium in den Grundſprachen. Aehnlich: 
Janffen, ein oitfriesländer Landmann, gegen Mitte des 18, Jahrhunderts. 


$. 212. Der Deifmus, vorncehmlid in England?). 


I Borangänge. 

Unglanbe gegen vofitive Religion war bereit? vom Anfang 13. Jahrh. an, 
noch mebr in der legten oder Auflöfungsds Zeit des Mittelalters einzeln aufge: 
taucht: erſt als pantheiitifcher Spiritualifmus, weldher aus dem manrifchen SHellenij: 
mus in einen Theil der Schuldialektik überging, aud; anderwärtsher in gegenfirchlicher 
Secten-Form fidy aufitellte; dann als „neuer Ethniciſmus“ der neuen Literatur⸗Er— 
weiterung aus Griechenland, mit ihrer Einführung eines „Renaiſſance“Styls. Bal. 
oben $. 168. 

An England felbft trat unter ſolchen Einflüffen, bereits im 9. 1516, die deiftifch 
gefaffte Utopia des Thomas Morus hervor ſvgl. oben S. 607]. Aber folgender 
zwei Schriften diefer Gattung können vorzugsweife ald länger und umfäng liche 
fortwirffame gelten. 

„De tribus impostoribus“, ober, „De imposturis religionum brev 
compendium‘‘?); hervorgegangen vielmehr aus Italien als aus Deutſchland, als Schrift 





') Theologia mystica, s. doctrina de invisibilibus aeternis; Amsterd. 1698, 
Sophia, s. detectio coelestis sapientiae de mundo interno et externo : ib. 1699. 
Metaphysica vera et divina; deutich, von Viſcher: AM. Lpz. 1725. 3 Tb. 

2) Leland: a view of Ihe prineipal deistical writers in England: Lond. 1754. 
Deutſch: Lelands Abriß d. vornehmft. deift. Schriften: Hannov. 1755. 2 Ib. (3 
Abthh.). Thorſchmid: Berfuh e. vollſt. engelländ. Areydenfer-Bibliothef: Halle 
1765. 4 Tb. [Trinius: Freydenker-Lexicon: Lpz. 1759). Lechler: Gſch. des engl. 
Deifmns: Stuttg. 1841. Schloffer: Gſch. d. 18. Jabrh.: Heidelb. 1843. 1. ©. 
412511. Noad: die engliſchen Deiſten; und, die franzöfifchen Freidenker: 1. u. 2, 
Theil des Werks „die Freidenfer in der Religion“: Bern 1853. 1854. 

°) Artieuli 22—29: [Moses] ethnieismi, [Christus] iudaismi, [Mahomet) 
utriusque corrector habitus; quis Mahometis, quis mahomelismi futurus sit, vi- 
dendum est. Seilicet hominum eredulitas fraudibus subiecla est, cuius abusus 
sub specie alicuius utilitatis merito impostura vocatur. Concessä etiam nalu- 
rali religione et debito cultu divino, iam omnis novae religionis prineeps im- 
posturae suspeetus est; polissimum cum, quanlae in religione aliquä propagandä 
fraudes intervenerint, in aprico omnibus sit. Manet ergo: religionem et eultum 
dei secundum dietamen religionis naturalis consentaneum et veritali et aequilati 
esse. Qui vero aliud quid eirca religionem slatuere vult v. novum v. dissonum, 
idque aucloritate Superioris invisibilis, suam reformandi potestatem evidenter 
producat necesse est, nisi ab omnibus impostor haberi velit. 
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zuerſt im 16. Jahrh. erwähnt. Abfaffungszeit und Verfaſſer ſind nicht mehr zu er: 
mitteln. Eine Anzahl Freidenkender, von Averroes oder auch vom Hobenftaufen- Hai: 
fer Friedrich II. an [1. Hälfte 13. Jahrh.], bie Muretus [um Mitte 16. Jahrh.] oder 
Gampanella [1. Hälfte 17. Jabrh.], find ald Berfaifer vermuthet worden. Die Schrift, 
ift aber wahrfcheinfich in der durcheinanderswogenden früheſten Neformationszeit, wo 
auch das Auflöfen fein Neformationss Recht auſprach, zuerft abgefafft; dann iu mehr: 
fachen Umarbeitungen oder auch Nachahmungen geheim verbreitet worden, (wie mehre 
ſolche Geheimſchriften). Die Unterlage jedoch, die Betrachtung der vofitiven Reli— 
gionen als des Werks von drei Weltbetrügern, ift jedenfalls Älter als die Schrift und 
ſtammt aus dem fpätern Mittelalter"). 

Bodinus: Colloquium heptaplomeres de abditis rerum sublimium 
arcanis: 1593. Jean Bodin: aus Angers, Nechtögelehrter in Toulouſe u. Paris 
feit 1576 Staatsbeamter in Laon, 1 1597; für einen Hugenotten geltend, obwol 
nie förmlich übergetreten; Verfaſſer auch andrer Schriften, wie de la republique, 
1577. Das Heptaplomeres [dmramioog und uegog], benanıt von den fieben 
Perfonen des Dialogs, in 6 Büchern, ift volliftindig vorhanden nur in Handichrift, 
luach der hier zum Grunde gelegten, 484 Rolio-Seiten]?). Seine Beranlaffung oder 
Einkleidung, Unterhaltungen freidenkender Gelehrten zu Venedig über Religion um 
1580, weift auf feinen Auffern Zuſammenhang zurüd mit jener Geheim-Reform auf: 
geflärter Ztalieners©elehrten, ans welcher (ftatt des Anfchluffes an eine kirchliche Re— 
formation) der Socinifmus hervorging. — Die Tendenz, indem die Lehren aller 
Religionen und Eonfeffionen durchgeſprochen werden, ift minder polemifh, als in vor« 
genannter Schrift, ift mehr die henotiſche od. irenifche des Deifmus. Theoretiſche 
oder praftifche Vorzüge und Mängel feien unter die poſitiven Lehrſyſteme alle ver- 
theilt; Richtung reinen Gemüths und Willens auf den Einen Gott aber fei die alls 
gemeinfame wahre Religion ®). 


1) Dies erhellt, unt. And., aus Pomponatius de immortal. 14: Totus mundus 
deeipitur aut saltem maior pars; supposito, quod sint tanlum Ires leges, sc. 
Christi, Moysis et Mahomeltis. Aut igitur omnes sunt falsae et sie tolus mun- 
dus est deceplus, aut sallem duae earum, et sie maior pars est decepta. — Kür 
Borhandenfein der Schrift im Druck feit 2. Viertel 16. Jabrb.: Campanella atheism. 
triumph., praefalio. — Schriften mit demfelben Titel find dann aus dem Kreife der 
Spinoziften und Hobbefianer hervorgegangen um Anfang 18. Jahrh. &o, eine [auch 
unter dem Titel „la vie et l'esprit de Spinosa“ 1719 gedruckte) im J. 1721 erfihie- 
nene frangdfifche: in einer Handfchrift fin 4.], noch mit einleitender histoire od. dis- 
serlation sur le livre „des trois imposteurs“. — Bgl. Roſenkranz: der Zweifel 
am Glauben; Kritif der Schrift de tribus impostoribus: Hal. 1830, Genthe: 
de imposturä religionum, s. liber de trib. impostorib,, nach zwei Mferr. u. mit 
lit..biftor. Einleit. herausg.: Lpz. 1833. 

2) Guhrauer: das Heptaplomeres des Jcan Bodin: Berl. 1841: Beſchreibung, 
nebit einigen Auszügen). Vogel, in Naumann's Serapeum 1840. Nr. 8—10. 

®) Mscer. p. 478—484: Ego nec assentiri leviter nec temere negare volo, 
quae inter Theologos dubiä disputatione eontrovertuntur; sed Pauli sententiam 
sequi praestabilius duco: „faetus sum, inquit, Judaeis Judaeus, Gentibus Ethni- 
eus; omnibus omnia factus sum, ut omnia lucri facerem.“ Ego Christianorum 
et Ismaelitaram et Judaeorum, ubicunque licet, atque etiam Lutheranorum et 
Zvinglianorunı templa subeo, ne ceuiquam quasi atheus offensionem praebeam, 
aut quietum reipublicae statum videar conlurbare. Deorum tamen omnium 
P’rineipi optimo maximo omnia fero accepta. Quid igitur vetat, quominus com- 
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1. Zuſammenhang mit der brittiſchen Reformation. 


1. Schon in der Vorbereitungszeit der zwei lepten Jahrhunderte, feit 
Dream und Wiclef, hatten zwei VerbeiferungssReiben ſich nebeneinanderber bewegt: 
eine willenfchaftliche, die indeß einer „allgemeinen Bilduug“ näher ſich zumeigte, als 
tieferem philoſophiſchen oder exegetiſch-hiſtoriſchen Erforfchen; und eine ſtaatskirchliche, 
die auf eine Volksreligion im Intereſſe der Kirchenvolitif ging, bingegen den Antheil 
böberer Wiffenfchaft und Neligiofität wenig begünftigte. Beide ſchloſſen ſich auch 
jräterbin nicht enger zufammen. — Zwei Erfdeinungen waren die Folae. 
Britannien blieb nicht allein am längſten [bis 1688] ein nur reformirendes Land; 
jonderu es errang aud, den fangfamen Sieg Über das Alte nur unter den ſchwerſten 
Kämpfen, den erfchütterndften Berwirrungen in Staat wie Kirche. Und, Britamnien 
erhielt zuletzt nicht allein drei Kirchen jtatt Einer, fondern es hatte auch am wenige 
jten die Verfchiedenheit der Neformationss@lemente innerlich überwunden, behielt eiue 
Unzabl von Diffenters im Namen der Religion oder der allgemeinen Bildung. 

2. Nach Anfang 17. Jabrh., gleichzeitig jenen „‚bochsreligiöfen” Sectenſtiftun— 
gen der Myſtik [$. 211. II—V.], ward von den mehr weltlich Gebildeten und Ge: 
finnten wiederanfgenommen das frühere Reformiren durch allgemeinswiffen» 
ſchafthiche Cultur; im gleihen Gegenfage der religiöfen Strenge jener Eecten, 
wie des Mecanifmus und Gonfornitätsgwanges der Kirche. Ihr Beweggrund war 
feineswegs „Die dem Gemeinwohl ſchädliche Religions-Zerwürfniß ihret Vaterlandé“ 
allein; ſondern der Zwieſpalt geſammten Kirchenzuſtandes, mit ſich ſelbſt wie mit der 
jetzt ſtärker berworttetenden „neuern Wiſſenſchaft und Philoſophie oder Bildung über: 
haupt.“ — Aeuſſerlichen Fortgang erhielt ſolche „weltliche Religionsverbefferung‘ unis 
ſomehr, da das öffentliche Kirchenweſen erſt im Laufe des 17. Jahrh. ſich orduete. 
Zuden traten dieſe Gegner deſſelben auch nachher blos als Schriftſteller und nicht als 
förmliche Sectenftifter auf. Wiewol fie nicht fo ganz auf Die gebildeten weltlichen 
Stände allein wirffam geworden, iſt's doch, gegenüber jenen religionsgefinnten Dii- 
jentersd und den Kirchesglänbigen, nur zu Diaſpora einer Minvrität gekommen. 

3. Die „Philoſophie der Engländer“ war die baconifhe und lodejde, 
jeit Anfang und Schluß des 17. Jahrh. Baco’s rationaler Empiriſm verbielt fidı 
jfeptifch gegen alle Grfennbarkeit, nur nicht ebenfo gegen die Realität des Ueberfinn— 
lichen. Gr fonderte ftreng die zwei Gebiete: des Willens durch deufende Erfahrung 
(Bhiloſophie nebft Naturwiffenfchaft), und des Glaubens auf Auctorität einer Offen— 
barung (Theologie nebſt Kirche). Solche Ibeorie einer Spaltung des Menfchen in 
ſich ſelbſt, in Bezug auf feine höchſten Angelegenbeiten, erzeugte natürlih in Höher— 
gebildeten mindeftens das Bemühn, die Zabl der allem Denken oder Wiffensjtreben 
entzogenen (eremten) Lehren möglichit zu beſchränken. — Locke's empirischer Ratio: 
naliſm, oder vielmehr Intellectualifm, jegte zwar eine Steigerung des „Gemeinbe— 





munem ilum naturae totius Auclorem et Parentem preeibus communibus 
Nlectamus, ut nos omnes in verae religionis cognitionem perducat? Pag. 484. 
der Schlußbericht: daß alle die fieben bisherigen Vertheidiger einer befondern pofiti— 
ven Neligionsfebre ſich auf die Toleranz Edicte des alt-römiſchen Kaifers Jovianus 
und des Oſtgothenkönigs Theodorich vereinigt haben: sacri oratores omnium secht- 
rum plebem unice ad pielatem, integritatem, iustilianı, Caritatem muluam invita- 
rent; religionem imperari non posse, quia nemo cogalur et eredal invitus. Und, 
Ebendieſelben deinceps mirabili euncordiä pietatem et vitae integritatem commu- 
nibus studiis ac convietu eoluerunt; sed nullam postea de religionibus dispu- 
tationem haluerunf, cum lamen suam quisque religionem summä vitae sancli- 
late luerelur. 
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wuſſtſeins von Höherem“ zu einer Erkenntnißquelle des Nothwendig-anzunehmenden. 
Er vermochte aber natürlich nicht den möglichen Grad und den nothwendigen Umfang 
des „Vernunft: Ergebuiffes der Erfahrung‘ aufzuzeigen. 

4. Eo hatten beide Anti-Idealiſmen Nichts gejagt, was leitend gewefen wäre 
beim Beitimmen über das fittlichenotgwendige Ueberſinnliche. Wol aber hatte ſolche 
Gondefcendenz der „Philoſophie“ felbit, nahe bis zur Welt-Gefinnung und 
Welt-Bildung gemeinen BVerftandes, in einem Theil der Gebildeten eine herabſtim— 
mende Siumesweife gefördert. Diefer galt nun Reduction alles über-finnlichen 
Moraliſchen auf fein Minimum für wahren „Deiſmus“, für das Non-plus-ultra wah- 
rer Religion. — Der fo von Philofophie nicht in Schraufen gehaltene Gmpirifmus 
ift allerdings in England ungleich weniger, ald nachmals im katholiſchen Frank— 
reich, in Senſualiſuus ausgeartet. Sein Deifmus ift dem fpätern „theologiſchen 
Rationalifmus“ verwandter geblieben. Aber fein, ihm mit Ebendiefem gemeinfamer, 
Wefenscharafter wurde: die Verfehrtheit, das dem Menfchen als firtlichem Weſen 
notbwendige Ueberfinnliche zu meflen am Common sense allein, nur an dieſem fac— 
tiichen Bedürfniß-Bewuſſtſein der Gegenwart, nicht zugleich oder bios jcheinbar au 
feiner gefammten Geſchichte. 


III. Wefen des engliihen Deiſmus. 


1. Die deiſtiſche Nach-Reform, unter allen Neben-Reformations: 
begriffen die mweitefte Entfernung vom berrjchenden evangelifchen, war (ob— 
wol wiederum in fich felbjt jehr mannidyfaltig): nicht blofe Revifion 
oder Kritif des Kirchen: und Schulen-Chriftenthums, aus entweder exege— 
tiſch-hiſtoriſchem oder myſtiſchem oder fpeculativ-dialektifchem Grunde; viel: 
mehr, zugleich Entlleivung der h. Schrift-Religion auch von ihrem we— 
fentlichern jpecifijch-Chriftlichen, „läuternde Zurüdführung derfelben auf 
ihre einfachiten Natur-Grundlagen“. Denn allessentfcheidender höchſter 
Grund oder Mafftab, allen pofitiven Religionen gegenüber, follte fein 
das Mejensmerfmal im Religions-Begriffe: Eignung zu allgemeiner Wir: 
fungsfräftigfeit und Gültigfeit, darum allgemeine Faßlichkeit und Glaub: 
baftigfeit. Daher follte „Reformiren“ fein: das Zurüdgehn nicht gerade 
auf das blos eine Factum mitten in der Menſchheit-Geſchichte, auf die 
Stiftung der driftlichen Neligion; fondern auf die Menfchen-Natur, „wie 
ſolche in aller Erfahrung vorliege, nur aber meift durch das Aufftellen 
pofitiver Religionen nicht zu ihrem Nechte gefommen. 

2. Ergebniß ward eine Neligions-Theorie, deren Wefen fich in 
ihren zwei Namen zugleidh ausſpricht. „Deiſmus“: denn die Grund: 
Lehre von Gottes-Vorſehung ſchien die noch zwei andern allgemeinnoth- 
wendigen, Seelen-Fortdauer und Willens-Freiheit, in fih zu ſchlieſſen. 
Die, für Bildung moralifcher Vernunftweſen jo allgemeinsnothiwendige wie 
ausreichende, religiöfe Glaubens-Cumme lautete aljo: eine unter Gott 
jtehende, göttlich werdende Weltordnung, durch freie und unjterbliche Gei— 
ſter. „Naturaliimus‘, in einem zweifachen Sinne: theils von aus: 
ſchließlicher Natur-Gemäßheit einer jo auf das nothwendige Borftellen re 
ducirten Religionslehre; theild vom alleinzerweistihen Natur-Urfprunge 
Ebenderjelben, oder auch aller pofitiven Neligionen. 

3. Zwar find beide (in den zwei Namen ausgedrüdte) Fragen, vom 
Lehren: Umfang und Urjprung, in den Einzelaufftellungen bdiefer 
Theorie [$. 213.] nit zu Beftimmtheit und Einſtimmigkeit ge: 
bracht worden. Aber den meijten Deiften erfchien die fu begränzte „na— 
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türliche Religion” als theils allein der Menfchennatur entſprechend, theils 
in dieſer ſelbſt fich entwidelnd durd innere oder äuffere Erfahrung. Das 
Maß noch anderer Vorftellungen, melche für Frömmigkeit und Tugend 
fördernd (jedoch nicht ſchlechthin nothwendig) fein möchten, galt als nur 
nad) den Bildungsftufen und alfo nicht allgemein bejtimmbar, wurde aud) 
in der That ziemlich verfchieden beftimmt. Natur, d. i, Menfchenvernunft 
und Auffenwelt (oder auch Gefchichte), erjchien als die allein wahre und 
fihere Duelle, oder doch als nothwendige Mit-Duelle naturgemäßer Reli— 
gion. Geoffenbarte und pofitive Religion, auch die chriftliche, galt ent- 
weder für nur fcheinbar übernatürlich entjtanden, oder doch für nur inſo— 
weit allgemein und fortgültig, als der allein naturgemäße Inhalt natür- 
licher Religion aud ihr Inhalt fer. 

4. Abweichend oder gar nicht warb über zwei Fragen nad dem 
Verhältniſſe zwifchen diefen zwei Neligionen entſchieden: nämlich, 
in welchem Sinne das Geſchehn menſchlicher Geiftesentividelung unter 
Gottes Vorfehung eine Offenbarung heifjen könne; und, in weldem Maße 
in Chriſti Anftalt die alleinsetwige natürliche Neligion rein und vollitän- 
dig eingehüllt liege. Man ſchwankte über zeitlidies Eintreten und Maß 
der Miſchung des Wahren mit Falfchem, des Wefentlichen mit Unweſent— 
lihem; ob und inwieweit ſolche Entjtellung fid gründe in Chrifti eigener 
Unflarheit, oder in feiner Accommodation, oder im Misverftande feiner er- 
jten Ausleger. Meift richtete fich die Anklage der Religions-Entjtellung 
gegen das Alte und Neue Teftament; alſo gegen das Schrift-Princip 
proteftantifcher Quellenlehre, wie gegen das Traditions-Princip der katho— 
lichen, gegen die hiftorifche Sicherheit der Ueberlieferung von Offenba— 
rung. Ueberhaupt war der Deifmus, als „Gnoſis der Neforma-= 
tion“, eine wenigſtens ähnliche Rückkehr des alten Streites zwiſchen Gno- 
ftifer- oder Manichäerthum und Katholikerthum. 

5. Das Entjhiedene und Allgemeine aber blieb: der Maß— 
tab für Religions- Wahrheit. Als folder galt nicht eine unbe- 
dingte Auctorität Chrifti, twiefern fie auf biblifchen Zeugniſſen irgend einer 
Art, oder aud auf gefchichtlichen Beweiſen der Wirkungen feiner Lehre 
ruhen folle. Vielmehr, die noch für gegenwärtigen Bildungs-Standpunft 
nachweisbare logiſche Möglichkeit (Denkbarkeit oder aud) Begreiflichkeit ) 
und moralische Nothivendigfeit. Daher, nad ebendiefem Maßftabe der 
natürlichen Religion: eregetifch-hiftorifche Kritif und Eklexis nicht blos ber 
Auffaffungen, fondern der Quellen-nhalte pofitiver Religion jelbft; ſo— 
wie dann zu religionsgemeinfchaftlihem oder kirchlichem Zwecke, aud in 
Bezug auf Religionswiffenihaft der Schule, Verwerfung alles Vorjchrei- 
bens oder Beitimmens über Vorftellungen, melde foldhes entweder nicht 
zulaffen oder nicht fordern, weil ihnen jene zwei Wahrzeichen fehlen, all- 
gemein⸗menſchliche Verftändlichkeit und WMefentlichfeit. 


$. 213. Fortfegung. Die Deiften und die Apologeten. 


1. Deiften; im 17. Jahrhundert. 


Edward Herbert, Baron v. Cherburyg, Staatsmann, 7 1648: de 
veritate, prout distinguiur a revelatione, a verisimili, a possibili et 
a falso: Par. 1624. De religione gentilium, errorumque apud eos 
causis: (Lond. 1645) Amst.. 1663. De causis-errorum. Religio 
Laie, Alle diefe: eine Fundamentallehre des Wahren überhaupt und 


SS. 212. 213. Deifmus und Deiften in England. 775 


des Wahren in der Religion (fünf Lehren); nad dem platonifchen Kanon 
bon den Notitiae communes, 

Thomas Hobbes, aus Malmesbury, Erzieher und Privatgelehrter, 
+ 1679: Elementa philosophica de Cive, 1642. 1647. Leviathan, 
or, the matter, forme and power of a Commonwealth ecclesiastical 
and civil: Lond, 1651. fol.; überfeßt, de materi@, formä et potestate 
Civitatis ecclesiasticae et civilis. [Opp., Amst. 1668. 4 t. 4.]. Engſte 
Verfettung bes Staats- und Kirche- Begriffs; Einfchränfung der Selb— 
—— des Sittlichen durch die ſociale vielmehr als durch geoffenbarte 

eligion. 

Thomas Browne, Arzt + 1682: Religio Medici, c. annotationi- 
bus: (1642) Argentor. 1652. — Gonnor, Arzt in London: Evan- 
gelium Medici, s. de miraculis: Amst. 1699. — Lucii Antistü Con- 
stantis (Pseudonymi) de iure Ecclesiasticorum liber singularis; quo 
docetur, quodcunque divini humanique iuris Ecclesiasticis tribuitur, 
aut falso tribu, aut a Üivitatis Prodiüs accepisse: Alethopoli 1665. 

Spinoza, + 1677: befonders, defien Tractatus theologico-politicus, 

1670. Ra „Philoſ. u. Theol.Gſch.“ 8. 115. II. 
Charles Blonnt, nie im Amte; + 1697: The two first books of 
Philostratus, concerning the life of Apollonius Tyaneus: Lond. 1680. 
fol. [Ueberfegung der 2 erften Bücher des Lebens des Apollonius v. 
Tyana von Philoftratus, mit Noten u. Ercurfen.]. Oracles of reason: 
[in: The miscellaneous works of Bl., 1695. 2 vol.]. 

Sohn ode, + 1704: an essay concerning human Understan- 
ding: Lond. 1690 (1834.). Letters for Toleration: 1689—1704. 
The Reasonableness of Christianity: 1695. [1758.]. 

[Pierre Bayle, aus Garlat in Franfreih, 1676—93 Prof. d. 
Philoſ. in Sedan u. Rotterdam, dann privatifirend bis F 1706: Diction- 
naire et.critigue (1696); ed, Des-Maizeaux: Amst. 1740. 
4 Fol.]. 


Deiften; in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. 

Anthony Aſhley Cooper, Graf v. Shaftesbury, Mitglied des 
Oberhaufes + 1713: Characteristicks of men, manners, opinions, ti- 
mes: Lond. (1711) 1714. 3 vol. Verwahrung der Selbftändigfeit des 
Eittlihen, wie feiner Alleinwefentlichfeit; aber mit Veriverfung des Idea— 
len in der Faſſung feines Begriffe. 

Bernard Mandeville, aus Dordrecht, Arzt in London, 7 1733: 
The fable of the Bees, die Bienenfabel: 1714. Free Thoughts on 
religion, the church and national happiness: Lond. 1723. 

John Toland, Irländer, nur Schriftfteller, + 1722: Christianity 
not mysterious: 2. ed. Lond. 1696. Letters to Serena: 1704. Adei- 
sidaemon, 8. Titus Livius a superstitione vindicatus; annexae sunt 
origines iudaicae: Hagae 1709. Nazarenus; or, Jewish, (fentile 
and Mahometan Christianity: 1718. Pantheisticon, s. Formula ce- 
lebrandae Sodalitatis socraticae: Cosmopoli 1720). 


!, Toland Pantheist. Darin 5. ®. Formula Sodalitatis Pantheistarum, 
pag. 47. ed. eit.: Veritati, Libertati, Sanitati, triplici Sapientum voto, coelus hie 
sacer esto. Nullius in verba iurandum, nedum in ipsius Soceratis; et Hiero- 
technen omnem exceramur. Veritati et Libertati ideo addieti sumus, ut a ty- 
rannide ei superstitione soluli esse possimus. Laudentur Soerates el Plato, 
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Anthony Collins, in weltlihen Aemtern, + 1729: A discourse 
of Free-thinking: Lond. 1713. [Hiscours sur la liberte de penser, 
1714.]. A discourse of the grounds and reusons of the christian 
Religion: Lond. 1737. 

Thomas Woolfton, Fellow zu Cambridge, dann Privatmann in 
London, 7 1733: The old Apology for the truth of the christian 
Religion, 1705; Wiederaufnahme der allegorifirenden Schrift-Gnoſis. A 
discourse on the Miracles of our Saviour, 1727. 

Thomas Morgan. Difjenterd:Prediger, dann Arzt bei Quäfern in 
Briftol, zuletzt privatifirend in Xondon, F 1743: the Moral Philoso- 
pher: Lond. 1737—40. 3 vol.; Bibel-Önofis. — Bgl.: A Collection 
of Tracts; und, Physico-T'heology: Lond. 1726. 1741. 

Matthews Tindal, aus Devonzfhire, Nechtslchrer in Oxford, * 
1733: Christianity as old as the creation, or, the Gospel a repub- 
lication of the Religion of nature: Lond. 1730. 

Thomas Chubb, Handſchuhmacher u. Lichtzieher in Salisbury, + 
1747: A collection of (35) Tracts on various Subiects: Lond. 1730, 
The posthumous works: Lond. 1748. VBorzügl.: The true Gospel of 
Jesus Christ asserted, vindicated: Lond. 1738. 1739. — Henry 
Dodwell d. jüng., praftifher Juriſt: Christianity not founded on 
argument: Lond. 1742. 

Henry St. John, Viscount Bolingbrofe, kurze Zeit in Staats- 
ämtern, meift PBrivatmann, + 1751: The philosophical works of Bo- 
lingbroke ; darin bef., Essays: herauögeg. von Mallet: Lond. 1754. 
5 vol. Letters on the study and use of History: Loud. 1738 u. ö.; 
deutjch, Vetterlein 1794. [Works: Lond. 1809. 8 vol.]. 


II. Die apologetifhen Gegner des Deiſmus. 


Richard Barter, prefbyt. Prediger, F 1691: Reasons for the chr. 
Religion: Lond. 1672: |[bef. gegen Herbert] ')., — Cudworth: systema 
intellectuale, 1678: [bef. gegen Hobbes]. — Edward Stillingfleet, 
Biſchof von MWorcefter, F 1699: vindication of the Trinity, 1697: 
[gegen Toland u, Lodel, Thom. Burnet, Prediger, zulegt in London, 
t 1715: De fide et oflicüs Christianorum: Lond. 1727. — Joſef 
Butler, Biſchof von Durham, + 1751: The analogy of Relig. natural 
and revealed to the Nature: Lond. 1736. 

Robert Boyle’s, Lehrers der Naturwiff. zu Orford + 1691, „Royal 
Society“ od. Stiftung für apologetifche Predigten (Rich. Bentley, Sam. 


M. Cato et M. Cicero. Rerum serutemur eausas, ut ritam hilare, ut mortem 
Iranqwille obeamus. Pag.54: „Sodalitatis Numen et Philosophia‘“‘: In mundo 
omnia sunt unum, unumque est omne in omnibus. Quod omne in omnihus 
„deus‘‘ est: acternus ac immensus, neque genitus neque inlerituus. In co 
vivimos, movemur et existimus; ab eo natum est unnmgquidque, in enmque 
denuo revoluturum; omnium ipse principium et finis. Quidquid est hoc, omnia 
animat, format, alit, auget, ereat, sepelit reeipitque in sese omnia, omniumgtme 
idem est pater; indidemque omnia, quae oriuntur, de inlegro atque eodem vrei- 
dunt, — Cf. Moshemius: vindieiae antiquae Christianorum diseiplinae: Hamb. 
1722. p. 30sq.: de vitä Tolandıi. 

i) Bal. R. Baxter, nadı Lebenen. Wirken: von v. Gerlach, Berl. 1836; Schmitt, 
Ir. 1813. 
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Clarke, William Whiſton, u. A.). Sammlung diefer Predigten: A de- 
fense of natural und revealed Religion: Lond. 1737. — Richard 
Bentley: remarks upon a Discourse of Freethinking, 1713; Be— 
merfungen zur Abhandl. vom Freidenfen von Collins. — Andre Gegner 
von Collins, im %. 1725: Th. Sherlod, Biſchof von Xondon, F 1761; 
Edward Chandler, Biſchof von Coventry und Durham, F1750; Jeffer y: 
Christianity the perfection of all Religion, natural and revealed, 1728. 

Gegen Woolfton: Thom, Sherlod: the tryal of the witnesses of 
the Resurrection of Jesus Christ: Lond, 1729. Ueberſetzung: das 
Zeugenverhör für die Auferftehung Jeſu, 1751. 

Gegen Tindal: John Conybeare, Lehrer in Orford: A defense 
of revealed Religion: Lond. 1732; deutſch, Berl. 1759. — John Le— 
land, prejbyt. Prediger in Dublin F 1766: An answer to the book 
„Christianity as old“ ete.: Dublin 1733. The advantage and necessity 
of christian Revelation: Lond. 1764. — James Fofter, Baptiften- 
Prediger in London + 1753: The usefullness, truth and excellency of 
the chr. Rewelation: Lond. 1730. 

Gegen Morgan: Leland: the divine authority of the old and 
new Testament: Lond. 1739; deutſch, Roftod 1756. — William War: 
burton, nadher Bischof von Gloceſter F 1779: The divine leyation 
of Moses: Lond. 1738. 3 vol.; deutſch, Göttlihe Sendung Mofis: Fr. 
1751. — Nathanael Lardner, nicht=bifchöflicher Prediger 7 1768: The 
credibility of the Gospel history: Lond, 1727—57. |Olaubwürbdigfeit 
der evang. Geſchichte: Berl. 1750. 4 Bde]. Collection of Jewish and 
Heathen testimonies to the truth of the chr. Relig.: Lond. 1764. 
4 vol. 


88. 214—228, 
Reformationg: Bewegungen in der lutheriſchen Kirde. 


Das der Oppofition Gemeinfamjte war bier: Forderung entiveder 
nur lebendigern, oder auch reinern Chriftentbums. Die von ihr bean- 
tragten und dargebotenen Mittel,“ zu diefem bald verbundenen bald ein- 
feitiger gehaltenen Doppelzwede, waren ebenſo mannichfach und ähnliche 
wie in Galvins Kirche; jedoch nur felten bis zu den ertremen ber Quäker 
und Deiften. Die auch in ihr nicht fehlenden Einfeitigfeiten und Will 
füren, entweder eines gnoſtiſchen Myſticiſmus oder einer weltlichen „all 
gemeinen Bildung‘, hielten fich dem PBofitiven oder doch dem Bolfe nicht 
nahe genug, um Mehr zu ergeben als Secten oder Parteien. Die 
drei folgenreiheren Reform-Verſuche find geweſen: ein religiös- 
wiſſenſchaftlicher, von Andrei u. oh. Gerhard u. Galirt; ein populär: 
religiöfer, von Spener; ein jpeculativ= und gelehrt=philofophifcher, von 
Leibnig = Wolff. Durch alle drei ging ein hriftlih=frommer Geift; 
jo wirkten fie innerhalb der „Kirche“ auf die Kirche, wenigftens für deren 
Zukunft. 

$. 214, Gnuoſtiſcher Myſticiſmus. 

Sene theofophifhe Phyſik des 15. und 16. Jahrh., ein Erb- 
ftüd aus dem jpäten Mittelalter und aus der „neuen Italiener-Literatur“, 
war Synkretiſmus der Natur und Religions: Philofophie. Sie hatte |[jeit 
Neuchlinus und Theophrajtus Paracelfus] die verfchiedeniten Länder und 
auch Deutſchland durchwandert. Adepten einer goldmachenden oder jtern- 
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deutenden ober zaubernden Magie, alchymiſtiſcher und aftrologifcher und 
dämonifcher Geheimfunjt, wirkten auf alle Stände; ganz vorzüglich auf 
die gebildeten, an Höfen und unter Gelehrten, im 17. wie im 16. Jahr— 
hundert. Groß mar der Einfluß diefer Nachwehen aus dem Mittelalter, 
diefes praftifchen Pſeudo-Gnoſticiſmus, auf das religiöfe und moralifche 
wie bürgerliche Leben jener ganzen Zeit !). 

Doch gab es, unter dem aus dem Mittelalter Herüberbauernden, auffer 
der Geheim- Kunft auch eine Geheim-Wiffenfhaft; mit näherem An- 
ſchluß an das chriſtlich Poſitive, darum minder pfeudo:gnoftifch und ſyn— 
fretiftifh. Sie hat weit weniger auch den berrjchenden Theologen fich mit- 
getheilt, vielmehr Einzelnen aus der Oppofition angehört. ihre, in Ver— 
gleich mit jener Magie als Kunſt, weit bejjere Tendenz war die jchon ältere der 
myſtiſchen Gnofis oder gnoftifchen Myſtik, welche meift zu Gnojfti = 
ciſmuns fortging. Sie rubete auf dejjen Hauptgrundfage: von den zwei 
Barallelen der heiligen Schrift= Offenbarung, einer Natur= und Geiſtes— 
Offenbarung, durch geheime Natursfträfte und durch inneres Licht. Diefe 
Erſcheinungsform des Myſticiſmus hatte fid) wieder losgemacht oder aud) 
frei erhalten vom wiedertäuferiſchen Fanatiſmus. Aber fie war Fortfüh- 
rung jene aus der „neuen Literatur“ des 15. Jahrh. herüber- 
ftammenden Reform-Beſtrebens, Wiſſenſchaft nebſt Bhilofophie zu— 
mal und Religionslehre umzugeſtalten durch Zurückgehn auf Beider gemeinſame 
Grundlage, auf die Einheit des Sich- offenbarens der Gottheit in Welt— 
Natur und Menfchen-Geift: [ugl. oben ©. 668]. So ftand diefe theofo- 
pbifche, vornehmlich paracelfiihe Offenbarungs = Theorie, und darnach Re- 
ligionsverbefjerungs = Theorie, in faft gleichem Gegenfage zur evangelifchen 
Schrift Theologie wie zur Fatholifchen Kirchen-Theologie, und nicht min- 
der zu wiſſenſchaftlicher Phyſik und Metaphyfif oder Naturphilofopbie. 


1. Valentin Weigel: 


aus Hayn in Kurſachſen, 1567 — 7 88 Pfarrer zu Zſchopau im Erz- 
gebirge; wirkſam erft durd; posthuma opera, nad) Anfang 17. Jahrh.?). 





1) Bol. oben ©. 719. Anm. 2. Malleus Maleficarum: de Lamiis et Strigibus 
et Sagis aliisque Magis et Daemoniacis, tractatus aliquot tam veterum quam re- 
eentiorum auctorum: Fef. 1688, 2tomi. Sauber: Bibliviheca, acta et scripta 
magica: Lemgo 173941. 3 Bde. 

?) Ausgabe eigener Hand, nur von: „Kurzer Bericht u. Anleitung zur deutſchen 
Theologie”: 0. O. 1571. Abdrüde einzelner Aufjäge, größerutheils in Halle [Sail 
in Sachſen“], Magdeburg [,Neuftadt”), Frankfurt a. M., zwifchen 1610 und 1620. 
Späterhin wieder, 1695°—1700, in Amjterdam u. Frankſurt. — Aufferdem, mebrere 
bis jept nur ald Handfchriften nachweisbare Tractate [bef. in Wolfenbüttel]. — 
Bol. Perg: Beiträge z. Gſch. d. myſtiſchen u. afcetifchen Literatur; 1. Beitrag: Mei: 
gellanifmus; in Ztichr. f. d. hiſt. Theol. 1867. ©. 3—94. 1859. S. 49— 123. 

Die bedeutenderen Schriften: „Zheologia Weigelü, d. i. öffentliche 
Glaubens: Befänntnüß eines durch die dritte Mentalifche oder Intellectualiſche Schuie 
erleuchteten Mannes’: llant der Vorrede, von ihm felbit, nicht blos aus feiner Schule). 
— „Anmweilung zur rechten Schule Gottes.” — „Nosce te ipsum: zeiget und weijet 
dahin, daß der Menfch fey ein Microcofmus, das große Werf Gottes unter dem Himmel; 
er ſey die Meine Welt, umd tränet Alles in ihm, was da gefunden wird im Himmel 
und auf Erden, uud and drüber.” Der „andre Theil‘, als „astrologia theologizata.“ 
As Anhang: „Mose tabernaculum.* — ‚Der güldene Griff, alle Dinge ohne Irr— 
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Daß das „wahre Chriftenthum‘‘, Erhebung von Greatur oder Natur- 
welt zu Gott und Göttlichkeit, und Erhebung von Buchſtaben zu Geift 
eineunddiejelbe Aufgabe jet; und, daß deren Löfung, dur Chriftus nur 
im allgemeinen möglich gemadt und von Kirche wie Schule nur Äufferlich 
aufgeftellt oder aufgezeigt, perfönlih und innerlid) geſchehen müfje: dieſe 
zwei Grund-Säge weigelſcher „Mental-Theologie‘ ') ruhen auf dem Er- 
löfungs- Begriff der Myſtik, Uebergehn der Chriftus-Natur, als der Ein» 
heit des Menſchlichen mit dem Göttlichen, in die Chriften-Naturen, oder, 
von Chriftus aus und durch Chriftus fich fortfegender Individuation des 
Gottes-Ebenbilds. 


II. Jakob Böhme: 
aus Altſeidenberg bei Görlitz; Schuhmacher in Görlitz, und erſter „Phi— 
loſoph in Deutſchland““ (F 1624) durch feine Schriften ſeit 1612 2). 
Seine Verwendung der paracelfiihen Natur= Theofophie zu koſmolo— 
gifcher Conftruction des Chriftenthums, viel einfeitiger phufifal als der 
alte Gnofticifmus, ftellte allerdings das Werden des Mifrofofjmus im Ma— 
frofofmus über das Geſchehn in Lehterem. Aber fie verflocht es auch 


tbum zu erkennen.“ — „Dialogus de Christianismo : wie der Menfch von Gott 
nelehret, aus Gott wiedergebohren, mit Chriſto feibhafftig innerlich u. Aufferlich vers 
einiget u. gerecht werde, und nicht aufferbalb ihm.“ — „Studium universale, d. i, 
was das rechte Studiren fei; daß wir einig und allein durchs Gebeth alle Dinge 
fernen.“ „Libellus dispufatorius, d. i. ein Disputations-Büchlein, zu widerlegen alle 
Gelehrten, die wider das Liecht der Natur jtudiren.‘ „Eine kurße ausführliche Er— 
weifung, daß zu Diefen Zeiten in ganz Europa beinah Fein einziger Stuhl jey in allen 
Kirchen und Schulen, darauf nicht ein Pseudoprophela ſtehe.“ Vgl. mit: „von dem 
Leben Ebrifti d. i. von wahren Glauben.“ — „Kirchens oder Haus Poitille.” 

) Theol. Weigelü, [nadı einer Handichriftens Sammlung von 10 Tractaten auf 
343 Foliv-Blättern] Bl. 3: „Contraria und diversa erfennet und fcheibet man durd) 
die Bernunfft in der Natur. Wenn man aber in mentem über fi felbs erhoben 
wird, fo erfeunet man alle Dinge geeiniget in Einem. Durch natürliche Erkenntniß 
vermögen wir nimmermehr duo contradictoria zu einigen und für wahr zu erfennen: 
wir bleiben jrembde von Gott umd ferne ohne Chriſto; da iſt eitel Feindſchafft, Ins 
fried, Todt, Finfterniß, Verdammnig. Dagegen durch die Göttliche mentalifche Er 
kenntniß Gottes vermögen wir leichtlid duo contradietoria zu einigen und für wahr» 
hafftig zu erfennen: denn wir werden Gott nahe und befandt, und feynd in Chriſto 
Jeſu in dem Mittel-Punkt des Grenges, da Himmel und Erden, Ewigkeit und Zeit, 
Anfang und End, Bott und Greatur, Geiſt und Buchitabe, der innere und der Äuffere 
Menſch, der alte und der neue geeiniget werden durch das Creuß. — Bl. 5: Ein 
Jeder erfahr es ſelbſt; denn Keiner darff für den Andern in Himmel noch in die Hölle 
fahren. — Bl. 6: Da ift unid dei el hominis per Jesum Christum; da ijt Christus 
inhabitans essentialiter: ®ott wohnet feibhafftig im Menſchen, und der Menjch in 
Gott; nicht per imputationem ab extra, wie der Pseudotheologus disputirt, ſondern 
per inhabitationem essentialem.” 

2) Die zwei amfterdamer Ausgaben der Werfe: 1682. 6 Bde.; 1730. 8. Bde. 
N. A. von Sciebler, Lpz. 1832 f. — Hamberger: zur tiefern Würdigung der 
Lehre Jacob Böhme’s; als Einleitung zu Frz. v. Baader's Borlefl. üb. Böhme's 
Yebre; in der Gefamntausgabe von Baader’ Werken, 11. Abth. 4. Bd. — Bal, über 
das Ganze: „Philoſophie- u. Theologie-Geſchichte“ F. 105. S.260 ff. — Wnllen: 
I. Böhme's Leben u. Lehre: Stuttg. 1836. Fechner: Jak. Böhme; f. Leben m. ſ. 
Schriften: Görlip 1857. — Peip: I. Böhme in j. Stell. 3. Kirche: Hamb. 1862 
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eng mit Demfelben. Speculative Phyſik und afcetifche Ethif weit mehr, 
als göttliche Offenbarungs= und menſchliche Entwicklungs-Geſchichte, bil- 
deten die Unterlage und den Inhalt diefer Theorie zum Hervorwerden 
hriftussgöttlichen Seins aus der Qual natur=göttlihen Werdens. 


II. Myſtiker-Diaſpora. 
Erſtere Claſſe, mehr im Sinne religiöfer Myſtik 1). 

Hermann Rahtmann: aus Lübeck; Pred. in Danzig F 1628: Ur- 
heber eines Streit3 über das Unterfcheiden zwiſchen Schrift-Licht und 
Gnaden -Liht. — Chriftian Hoburg: aus Lüneburg, Scullehrer und 
Prediger, öfters vertrieben, zulegt in Middelburg in Seeland + 1675; 
als Schriftfteller, zum Theil unter dem Namen „Prätorius“. — Benebdict 
Bahnfen: aus Dftfriesland, fpäterhin Privatlehrer in Amfterdam, nad 
Mitte 17. Jahrh. — Friedrich Bredling: in 2. Hälfte 17. Jahrh. bis 
+ 1711; nad feiner Abjegung von den Predigtämtern zu Handewit in 
Holjtein und in Zwoll, in Holland privatifirend. 


Andere Glaffe, in der Weife des Myfticifmus. 

In der ziemlich zahlreichen Diafpora von Anhängern mannicfaltiger 
Fanatiimen erneuerte fih auch die alte Schwebung zwiſchen jpiritualijti- 
ſchem und carnaliftiihem Eudämoniſmus ?). 

Koh. Wild. Beterfen?): aus Dfjnabrüd; Prof. in Roſtock, dann 
Pred. in Hannover u. Eutin; von 1683 bis zu feiner Abjegung 1692 
Superint. zu Lüneburg; 7 1727 als Privatmann bei Zerbſt. Derfelbe, 
in Verbindung mit zwei Schwärmerinnen, Juliane v. Aſſeburg und Eleo- 
nore v. Merlau. Es war eine neue Verfündigung des „ewigen Evange- 
liums“, zu Vollendung des Chriſtenthums; erſt in einem taufenbjährigen 
Propheten-Neiche, dann in einer abjchliefjenden anoxar«oracıg av navrov, 


1) Rahtmann: Jeſu Chriſti Gnadenreich: 1621. Bedenken üb, Dieteriei Schwarm: 
fragen; u. a. [Bgl. Quenstedt theol. I. 173. Wald, Einleit. in d. Religione- 
Streitigff, d. luther. Kirchen I. 524—531. 1V.577—600. Engelhardt: derRabt- 
mannifce Streit; in Ztihr. f. d. hiſtor. Theol. 1854. S. 43 — 131. — Hoburg: 
Spiegel der Misbräuche beym Predigt-Ampt im heutigen Chriftentbumb: 1644. Der 
unbefannte Ghriftus: zuerft 1658; AM. 1696. Theologia mystica, oder, geheimde 
Krafft⸗Gottes⸗Lehre der frommen Alten: -Nimägen (1672) 3. U. 1684. — Bahnen: 
Antichriftentbumb: Amſt. 1660; mit Aufforderung der Regierungen wider das herr— 
ſchende Theologen⸗Chriſtenthum. — Bredling: Das ewige Evangelium. Christus 
triumphans, od. dad Geheimniß von d. Creutzkönig Chriſto ſampt deſſen Greugreic. 
Anatomia mundi. Christus redivivus: Amst. 1660. 1661. 

*) Jeſaias Stiefel: Handelömann in Langeuſalza, in Criminal-Unterſuchung ges 
zogen wegen phantaftijcher Religionsmeinungen, F 1627. — Duiriuns Kuhlmann, 
aus Breflanz auf feinem Weltwerbefferung®s Zuge, in Mofkau 1689 verbrannt. — Die 
Buttler’fhe Rotte: im Ihüringiichen, SaynsWittgenfteinifchen und Paderborni« 
ſcheü, um Anfang 18. Jahrh. Vol. Wald: Relig.» Streitigkf. d. luth. Kirchen 11. 
S. 768—75. Chriſtian Thomaſins: vernünftige und chriftliche, aber nicht ſchein— 
beilige Gedanken Über allerhand Händel: Halle 1725. IM, ©. 208 ff. Keller: d. 
buttt. Rotte; im: Ziſchr. F. d. hiſt. Theol. 1845. IV, 74 ff. 

’) Peterjen: eigne Lebensbefchreibung, nebit Katalog aller-gedrucdten u. unge 
dructen Schriften: 0.8.1719. Wald, Streitigff. 1. c. 1. ©. 559664. Göbel: 
Sic. d. chriſt. Leb. Bd. II, 
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Joh. Geo. Gichtel!): aus Regensburg; Procurator beim Reichs— 
fammergericht zu Speier; dann privatifirend, zulegt 1688 — + 1710 in 
Amfterdam. Deſſen „praktiſche Theoſophie“ ftiftete eine „unfichtbare Kirche 
von Engelsbrüdern‘ d. h. Gichtelianern. 


$. 215. Johann Gerhard und Balentin Andreä 
für Herftelung religiöjer Theologie und Kirche. 


Der Abfall zu dem „neuen Prophetenthum“, von Theologenjchule 
wie von Staatskirche nur äufferlid befämpft, war eine Mahnung an 
Beide felbft, fürerft noch wenig veritanden. Es erhoben fi) aber, bereits 
in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, einzelne 
Hriftlich pofitiv legitimirte Reformatoren, nicht der ältern Refor— 
mation, jedoch der fpätern Abmweihung von ihr. Zuvörderſt Zwei, 
unter fich fehr Verfchiedene, im letzten Sinn und Zwed indeß Einver: 
ftandene. 


I. Johann Gerhard 2): 


geb. 1582 zu Queblinburg; feit 1606 Superint. in Heldburg, feit 1615 
Generalfuperint. in Coburg; 1616 — + 37 Prof. in Sjena — Bon fei- 
nen höchſt zahlreihen Schriften ift das Hauptwerf, ZLoci theolo- 
giei, der Beweis für die Möglichkeit, Doctrin und Dialeftif mit Religions 
jinn eng zu verbinden. Und die zwei unmittelbar religiöfen Schriften, 
„heilige Betrachtungen‘ und „Anweiſung zu Frömmigkeit“, zeigten, daß 
und wie Solche audy ohne myſtiſche Zuthat, aus der heil, Schrift ſelbſt 
ihren göttlichen Inhalt und Grund gewinne, 


) Gichtel: Theosophia practica, Halten und Kämpfen ob dem heil. Glauben; 
in Briefen, gefchrieben 1678—1709: 1. Ausg. 1710; 3,4. von Ueberfeld, Leyden 
1722. 7 Bde.; im 7.Bd. Gichtels Leben. Unſchuldige Nachrichten 1720. ©. 677 fi. 
Wald, Rel.Str. d. Intb. Kirch. 11. 796 ff. Reinbeck: Nachricht v. Gichtels Lebens— 
lauf u. Lehren: Berl. 1732. Hanne: Leben merfwürd. u. erwedter Chriften: Bamb. 
u. Lpz. 1817; 2. Th. Hoburg u. Gichtel. Evang. KZeitung 1831. Nr. 77—87. 

2, Jo. Gerhardi: Loci theologiei, cum pro adsiruendä veritate, tum pro 
destruendä quorumvis contradicenlium falsitate, per iheses nervose, solide et 
copiose explicati; 9tomi: Jen. 1610. 4. [Ed. Cotta: Tub. 1762—89. 21 tomi, 4.]. 
Disputationes theologicae; 2 partes: Jen. 1625. — Centuria quaestionum poli- 
ticarum ; c. coronide: an diversae religiones in bene constitutä republ. tolerandae ?: 
Jen. 1604. — Meditationes sacrae, ad veram pietatem excitandam et interioris 
hominis profectum promovendum accommodalae: 1606. Schola pietatis, d. i. 
chriftlihe vd beilfame Bnterrichtung, was für Briachen einen jeden wahren Chriften 
zur Gottfeligkeit bewegen follen, auch welchergeftalt er ſich an derjelben üben joll; fünf 
Bücher: 1622. 1623. 

Historia ecelesiaslica saeeuli 17. in vitä Jo. Gerhardi illustrata: Lips. 1727. 
Gerhards 52 heil. Betrachtungen; überſetzt, nebſt Sfigge ſ. Kebens: Berl. 1837; 
überf. v. Böttcher, 2. U: Lpz. Drod. 1862. — Inter den Späteren, welche den ger 
milderten Dogmaticiim der jenaer Univerfität erweifen, nam.: Joh. Wilh. Baier, 
Generalfuver. in Weimar, F 1695; in f. compendium theologiae positivae, 1686. 
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U. Johann Balentin Andrei '): 
geb. 1586 zu Herrenberg in Württemberg; Diafonus in Baihingen feit 
1614, Euperintendent in Calw feit 1620, Hofprediger zu Stuttgart feit 
1639, Abt von Bebenhaufen jeit 1650 (und zulegt von Adelberg). Er 
ftarb 1654, mit Belümmerniß über die ihrer Verbefjerung widerftrebende 
Kirche wie Welt. 

Andreä's Schriften zeugen von der ganzen Fülle und Einheit eines 
tief im Innern lebenden, das Chriſtenthum als Religion in fi tragenden 
Gemüthes, wie eines die Bejtimmung dejjelben für's Leben Har erfen- 
nenden und nad) defien größter Mannichfaltigfeit umfafjenden Geiftes. 
Allefanımt Reformations - Schriften, voll beredter Anregungen und Anlei= 
tungen zu Umgeftalten in Kirde und Schule und Staat, deuten fie 
auf des Verfaffers Thätigfeit zugleich für perſönliches Zufammen- 
treten aller Befjeren zu der dreifachen Verbejjerung. Sie find Ein, von 
1614 bis 1654 geführter, vierzigjähriger Krieg: wider die noch größern 
inneren als äufjeren Uebel einer von eigenem und fremdem Katholicifmus 
niebergedrüdten Kirche und Zeit. Eine dreifache Schriften-NReibe 
führt der Zeitliche Bild und Gegenbild Defien vor, was fie fei, und was 
fie werden müſſe um eine Chriften-Gemeinfchaft zu fein. Die Faflung der 
Idee des Umgeftaltens fteht Beiden gleich fern und entgegen: theils 
der, entweder unlautern theojophifchen oder überfpannt afcetifchen, Idea— 
tiftif jenes pſeudo-myſtiſchen Gnoſticiſmus; theils der, ebenſo letargifchen 
wie polemiſchen, Mechanik des orihodoren⸗ Scholafticifmus. Für erftere 
Einfeitigfeit, war Andreä zu fittlich und far; für legtere, zu geiftvoll und 
gebildet; für eigene Lehr-Abweichung, zu fromm und zu menig „gelehrt“. 
Ausgeftattet mehr nur mit geläutertem Religions= Begriff oder Sinn für 
reines tie lebendiges Chriftenthbum, als ausgerüftet mit begründender 
Wiffenfchaft des Pofitiven, vermochte er die Schranken nur zu befämpfen 
und nicht zu durchbrechen, innerhalb meldyer feine Zeit nur weiter vom 
Neformations- Jahrhundert ſich zu entfernen fehien. 

1. Erfte Schriftenreihe, 1614—16: drei anonyme Aufrufe. 

„Fama Fraternitatis R. C., oder, Brüderichafft des bochlöblichen Ordens des 
N. G., an die Häupter, Stände u. Gelehrten Europä““; [woran noch:] „Allgemeine 
und General-Reformation der ganzen weiten Welt’: Caſſel 1614. [Xeptere, nur eine 
Ueberfegung ans dem Italienischen eines Satyrikers Trajano Boccalini.J. „Eon» 
reffion vnd Bekandnuß der Societet und Brüderfchafft R. E.": ebd. 1615. „Ehv« 
miſche Hochzeit Chriſtiani Roſenkreuz“: 1616. 


Beinah entſchieden iſt, daß Andreä, wie von der (ſchon um 1603 ge— 
ſchriebenen, und ausdrücklich von ihm anerfannten) dritten Schrift, ebenſo 


1) J. Val. Andreae vita ab ipso conseripla, ex auiegrapho aliisque codd. 
ed. Rheinwald: Berol. 1849. Wirtembergifches Repertorium der Literatur: o. O. 
1782. 11. S. 274— 385: Leben Andreä's. Vgl. ebdaf. 512 ff. Hoßbach: Bal. Andrei 
u, fein Zeitalter: Berl. 1819. Burf: Verzeichniß ſämmtlicher Schriften Andreä's: 
Züb. 1793. — Die beyden Hanptichriften der Roſenkreuzer, Fama uud Confeſſion: 
Ar. 1827. — Herder: in den „zerſtreuten Blättern“ m, im „‚teutfchen Merkur‘ u. a. 
Naude: instruction à la France sur la verit@ de l’histoire des Freres de la Rose- 
Croix: Par. 1623. Semler, nupart. Sammll. 3. Hit. d. Mofenfreuzer: Lpz. 1786— 
88. 4Stüde. v. Murr, Urſpr. d. Nofenfr.s» u. Rreimanrer» Ordens: Sulzb. 1803 
Buble: Urſpr. u. Schidf. d. Ord. d. Nofenfrenzer u. Freimaurer: Gött. 1804. 
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von den zwei früher gebrudten der Berfaffer fe. Und ungmweifelhaft it, 
daß die drei Schriften Anlaß zu der fofort entitandenen „Roſenkreu— 
zerei“ gegeben; jedoch durch fremdes Misverſtändniß verfchrter Beit- 
genofjen, welche die Einkleidungsform von dem Zwed und Sinn nicht 
zu unterfcheiden vermochten. XYeßterer ging allerdings ſchon bier auj 
einen Chrijten-Bund, aber für Chriftenthum !). 


2. Zweite Schriftenreihe, 1617— 20: zur Verftändigung?). 
Menippus, dialogorum satyricorum centuria, 1617. Invitatio Fra- 
ternitatis Christi, 1617. 18, Veri christianismi solidaeque philosophiae 
libertas; item Theologiae encomium , 1619. Mythologia christiana, s. 
vertutum et vitiorum vitae humanae libri tres, 1619. Turris Babel, s. 


) Bol, die „Gonfeffion”, gegen Ende: Dum aquilinae aliquot pennae nostris 
rebus moram tantillam ferunt, ad sacrorum Bibliorum unam primam assiduam 
et perpetuam lectionem adhortamur; quae si cui admodum placebunt, is multum 
se ad Fraternitatem nostram impelrandam profeeisse scial. Proximi ii et ma- 
xwime similes nobis, qui una Biblia suae vitae regulam, suorum studie rum sum- 
man, mundique universi compendium facjunt. A quibus, non ut perpetuo ca 
crepent, sed ut ipsorum sensum omnibus mundi seculis convenienter applicent, 
exigimus. — „Autobiographie z. 3. 1622: Klage über die dem Aufrnf gewordene 
iniquior interpretatio societalis cuiusdamı literariae et christianae olim coneeptae 
ideae, cum fidis paueissimis communicatae. — „Zpist. ad Comenium‘‘ v. J. 
1629: Fuimus aliquot et magnae notae viri, qui post „Famae“ vanae ludibrium 
in hoe [christianam societatem ceondendam] coivimus ante oclennium; cum nos 
exceperunt turbae germanicae et propemodum disiecerunt. Scopus fuit: Christum 
loco suo restituere; pulsis passim idolis s. religiosis s. literariis. — Am deut: 
lichiten in dem Abfagebrief an die falfchen Rofenfreni-Brüder, Zurris Babel p. 70—fin.: 
UL Fraternitatis ipsam Societatem quidem mitto: nunquam tamen veram chri- 
stianam IFraternitatem, quae sub cruce rosas olet ei a mundi inquinamenlis, 
eonfusionibus, deliriis vanitatibusque se quamı Jongissime segregat, dimisero, sed 
ad cam cum quovis pio, eordato et sagace ineundam aspiro. Bgl. noch: den Schluß 
dajelbft; und „„Fraternitas‘‘ im Menippus; und, Theophilus p. 39. [ed. 1649;j. 

Die Wahl des Namens „Chriſtian Roſenkreuz“, fogleidy in der „chymiſchen Hoch— 
zeit”, entfpricht dem ſchon urfprünglichen Zwede, ein Zufammentreten für ächtes Chriſten— 
thum anzuregen. Ganz falſch ift es im Bezug auf Andrei, das Wort „Roſenkreuz“ 
allein zu beachten. Ihm diente der ſchon viel Ältere, den Adepten keineswegs eigene, 
Geheim= Gebrauch der Symbole „Rojen und Kreuz’ nur als Nebenbeweggrund zur 
Wahl derfelben, weil er in der Einfleidungsform dem Zeitgeſchmack folgte. Sein 
eigener fymbolifcer Siun war, den Eharafter und Zwed der von ihm gewünſchten 
Vereinigung auszudrüden. „Chriſtian“ bezeichnete alfo den Ächten Chriſten; „Roſen 
und Kreuz deſſen Freuden und Leiden, in Verhältniß zu Gott und zur Welt. So 
erklärt Andreä felbit den Sinn; ähnlich dem Worte Luthers: „des Chriſten Herz auf 
Nofen gebt, wenn's mitten unter'm Kreuze ſteht.“ Wol gab auch eine „Mit »Beran: 
laſſung das in feiner Familie angenommene Petſchaft Yuthers. Ueber Diefes, als 
Merlzeichen feiner Theologie, vgl. Luthers Brief an Lazarus Spengler, 8. Juli 1530: 
„ein Schwarzes Kreuz, in einem Herzen nach deffen natürlicher Farbe; dieſes, mitten in 
einer weipen Roſe; diefe, im himmelfarbenem Felde mit einen güldenen Ring darin,‘ 

2) Unumwunduere Erflärungen wurden nöthig, gegenüber dem Unfinn der Neforn: 
Gelüfte, dem Mangel an Sinn anf Seite der Schulfirchenzihenlogie. Sie erichienen 
meiſt zu Strasburg oder Stuttgart. 
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iudiciorum de Fraternitate Rosaceae Crucis chaos, 1619. Reipublicae 
christianopolitanae descriptio, 1619. Civis christianus, 1619. Syn- 
tagma de curiositatis pernicie, 1620. Alethea ewulans, 1620. 


3. Dritte Schriftenreihe, 1528— 49: Weiterausführung. 


Verae unionis in Christo Jesu specimen: Norimb. 1628. Autobiograpbie, 
„Vita“. Seleniana Augustalia [PBriefwechlel mit Herzog Auguſt von Braunſchweig— 
@ineburg]: Ulm. 1649. Theophilus, 8. de christianä religione sanctius co- 
lendä, vita temperantius instituendä, et literaturä rationabilius docendä Con- 
silium : Stuttg. 1649 . 


$. 216. Georg Calirt’s Anträge auf Umgeftaltung 
der Chriftentbums-Wifjfenfhaft und des Lehrfirdenthums. 


Quellen: I. Schriften von Calixtus, [meiit in Helmſtädt erfchienen] : 

Allgemeinere (wiffenichaftliche) und frübere, für Theologie-Reform: De praecipuis 
christianae religionis capitibus, 15 disputationes ven 1611: edirt 1613. De causä 
hodierni odii philosopltiiae et solidae eruditionis: 1619. Epitome theologiae 
positivae: 1619. Apparatus s. introductio in studium et disciplinam theologiae : 
1628. Epitome theologiae moralis: 1634. De philosophiae inclutä dignitate 
et summä necessitate. Item: De studio historiarum , inprimis vero de seculis 
ante et post natum Christum inter se conferendis: 1638. 

Für Kirchen-Reform und Union: Praefatio ad Vincentü Lerinensis Commo- 
nitorium: 1629. Digressio de arte nova Bartoldi Nihusii; append. ad Epitom. 
theol. moral.: 1634. De auctoritate antiquitatis ecclesiasticae: 1639. De uni- 
versalis primaevae ecclesiae auctoritate: 1640. Ad Mogquntinos responsum : 
1644. Scripta facientia ad colloqwium Thoruni 1645 habitum; »ce. Epicrisis 
et consideratio doctrinae pontificiae et reformatae: 1645. De tolerantia Re- 


') Theophilus p. 5: Religio exspirare penitus videtur; illa nenppe, qua 
Lutherus augustam Germaniae prineipum consensum exeitavit, sui seculi eruditos 
animavit, Pontificis minas, Thomae Seotique argutias, Cucullae imposturas, 
Müntzeri tumultus, Carolstadii raptus, Zwingli versutiem, Schwenckfeldii prae- 
stigias, praeter variorum monstrorum virus et fabulas, mascule retudit et a genuinä 
Christi ecclesiä separavit. — Pag. 7: Multa sunt, quae possint in rebus nostris 
ad Lutherimentem institutionemque revocari, quae temporum vitio 
paulatim obsoleseunt. Duo omnium maxime renovata vel repetita exoplarem. 
Unum: ut ad Verbi divini regulam et Conseientiae normam vel leges vel ra- 
tiones politicae magis adaplarentur, maiorque harmonia divini humanique in- 
stituli conspiceretur: quod omnino Christianos decere, imo (nisi fallor) obligare 
evidentissimum est, alioquin alteri vilae et aeternitati minus convenientes futuros. 
Alterum: ut non tantum de publicä Verbi divini annunciatione, verum etiam 
privatä singulorum institutione recle curandä maior esset solicitudo: quae et 
praedicationi apliores, et fidei cerliores, omninoque christianae religionis magis 
eruditos redderet. — Pag. 38: Dolendum, id semper agere Satanam, ut, ubi vita 
lucet, doctrina caliget; ubi doctrina pura, vita sordeat. Sed his machinamentis 
obnitendum est auspice deo, [Seil.:] Christianä disciplina, eui serio omnes 
omnis ordinis homines animum addicere et ineumbere ei quoquo studio et curä 
decet. Fieri hoc posse, ausim sperare, si idem zelus emendatioris vitae, qui 
consensüs olim et concordiae inter Evangelicos sanciendae, Ecclesiae proceres 
accenderet, 
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formatorum eirca quaestiones inter ipsos et Augustanam (Confessionem professos 
controversas Consultatio. Item: Desiderium et studium concordiae ecelesiasticae : 
1650. „Galixti Widerlegung der Verläumdungen, damit ibn D. 3. Weller zu bes 
ſchmutzen fich gelüften laſſen““: 1651 '). 

1. Streitgefhichte; Schriften von Gegnern: 

Dannhauer [in Straöbura]: Mysterium syncretismi deteeli, proseripti et 
symphonismo conpensati: Argentor. 1648. Calovius: synopsis controversiarum, 
quae Ecelesiae cum haeretieis et schismatieis modernis, Socinianis, Anabaptistis, 
Weigelianis, Remonstrantibus, Pontifieiis, Calvinianis, Calixtinis aliisque interce- 
dunt;“ e. praef. apolog. adv. Calixtum: Vitb. 1652. Kiusd.: Syneretismus Ca- 
lixtinus: ib. 1653. Hülfemann: Galixtinifcher Gewilfens: Wurm: Lpz. 1654. — 
Consensus repetitus fidei vere lutheranae: in Consilia Theol. Wittenberg. : Fef. 
1664. 4 Fol., I. p. 928 sqq. — Calovii historia syneretistica; d. i. chriftliches wohls 
begründetes Bedenken über den lieben Kirchenfrieden u. chriftliche Einigkeit: Gieſſen. 
1682. 1685. — — Frid. Ulr. Calixtus: tolerantiae pressior declaratio: Helmst. 
1697. Eiusd.: via ad pacem inter Protestantes ete.: ib. 1700 ?). 


I. Calixt's Berbefjerungs- und Einigungs-Anträge. 


Georg Galirtus [Callifen]: geb. 1586 zu Mebelby [Meelby] in 
Schlefwig ; Profefjor in Helmftädt 1614 — + 56; feit 1636 auch Abt zu 
Königslutter. 

1. Reformatorifhe Richtung hatte bereit3 der Jugendbil— 
dungsgang gegeben. Und die verhängnißvollen äufjeren religiong-politifchen 
wie inneren theologischen Kirhen-Zuftände der Zeit haben diefelbe unter: 
halten. — Sie ging auf die erften und allgemeinften Grundſätze zu: 
rüd. Zwei Kennzeichen des fiher äht-Chriftliden ſollten fein: 
theils, exegetiſche und hiſtoriſche Zeugniffe, für urfprüngliche Aufftellung. 
oder Einfegung in der heiligen Schrift und für frühe Entwidlung in ber 
alten Kirche; theils, allgemeine Heilsnothwendigkeit oder MWefentlichkeit. 
Und beide Kriterien des Chriftlichen erfchienen als Aufforderungen für alle 
drei Confeſſions-Kirchen der Zeit, fammt ihren Theologieen, das Werf ber 
Reformation an ihnen felbft ferner durchzuführen. 

2. Ein erfter Reform-Antrag betraf ‚vornehmlid die Kirche 
oder bolfereligiöfe Gemeinihaft, als den Hauptzweck des Chriftenthums. 
Die hierzu erforderlichen Lehren und Ausübungsformen galten als das in 
allen drei Kirchen jhon Vorhandene oder noch Gemeinſame, nur 


— — — 


1) Auſſerdem: exegetifche, philoſophiſche, dogmatiſche, kirchenhiſtoriſche: De con- 
iugio clericorum: 1631. Num mysterium trinitatis e solius V. T. libris possit 
demonstrari; ce. appendiee: 16:9, 1650. De pactis, quae deus cum hominibus 
inäit: 1654. — Henke: commereii literarii Calixti tres fascieuli: Hal. Jen. Marb. 
1833 sqq. — Anſtatt einer Geſammtansgabe, nur Einzelausgaben der meiſt afadentis 
ichen u. privatspofemifchen Gelegenbeitss Schriften; größerutgeil® noch vom Verfaſſer 
jelbjt oder bei feinem Leben, nur wenige erft von feinem Sohne edirt. 

®) Moller: Cimbria literata: Havn. 1744, IM. 121g. Wald: Streitigff, d. 
fntb. Kirch. 1. 216 — 524; IV, 666— 902. Henke: die Iniverfität Helmflädt im 
16. Jahrh.; und, Calixt's Briefwechfel in e. Auswahl: Halle 1833. Heinr. Schmid: 
Sich. d. ſynkret. Streitigfk. in d. Zeit des Seo. Galirt: Erf. 1846. Gaß: Galixt 
n. der Sunfretiimus: Breil. 1846. Henke: Calixtus u. seine Zeit: Halle 1853—6. 
2 Bde. [unvollendet]. 
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aber von ihnen nicht in feiner Allein - Wefentlichkeit Erfannte, vor allem 
aljo in diefe Geltung und Stellung Einzuſetzende. 

Inbegriff folder chriftlichen Aechtheit und Einheit zuſammen!) 
jollte jein der consensus primitvae ceclesiae. Deren einſtim— 
miger und herr ſchend geweſener Lehren- und Formen-Inhalt, über welchen 
man noch jetzt einig ſei, trage jene zwei Kennzeichen der Chriſtlichleit. 
Als das der Bofitivität oder Aechtheit nämlich: die jtete Verbindung 
und rechte‘ Verhältnißbeſtimmung der zwei Prineipien des PBofitiven: hei: 
liger Schrift, als des primum et summum prineipium; und Tradition, 
als des, secundarium et subordinatum prineipium. Als das der ALL: 
gemeinheit oder Katbolicität: das Entwideln und den Befis ber 
heilsnothivendigen Wefens = Wahrheiten aus dem Diaterial und Formal— 
Princip, aus Schrift- und Traditiong-Pneuma zufanımen. Diefe „Fun— 
damental-Artifel” chriſtlichen Glaubens und Lebens follten, für die 
Laien, implieite im Symbolum apostolieum liegen; für die Lehrer, im con- 
sensus patrum et coneiliorum der fünf erjten Jahrhunderte dargelegt jein. 
Alle oder die meiften fpäter hinzugelommenen Entwidelungen, in 
Yehren zumal und Gebräucden, follten nichtsweniger als Gleichgültiges 
jein, aber Teine volle Wefentlichfeit haben. 

3. Ein zweiter Neform-Antrag betraf, folgeredht dem erjten, 
die Theologie oder Religions-Wiſſenſchaft, als das Hauptmittel zu im— 
mer volllommnerer Kirche. Seine Borausfegung war eine allen drei Kir- 
chen, obwol der fatholiichen mehr als der evangelifchen, gemeinfame Mangel: 
haftigfeit oder Verbeſſerlichkeit; nämlich in den fpäter hinzugetretenen 
nicht = fundamentalen Xehren. Dieſe follten Gegenftände theologiſchen 
Berhandelns fein, zu ihrer nur allmäligen Berbefjerung und erft dann 
einjtimmigen Feſtſtellung. Gemäß foldher Nichtannahme durchgängiger Allein- 
richtigleit der lutheriſchen, durchgängiger Falfchheit der reformirten und 
tatholifchen Unterfcheidungsichren, machte Galirtus bereits einen Anfangs: 
Verſuch, fowol in Verbeſſerung folder den gemeinfamen untergeorbnetern 
Kirchenlehren, wie in Milderung der unterfcheidenden Gonfejfiong = Lehren. 

4. So ging diefe gefammte Neformations=- Theorie auf zwei 
Forderungen. Für Kirche: Einschränkung des Wefentliden oder jchledht- 
hin zum Heile Nothivendigen und Allgemeingültigen und Feſtſtehenden; 


') Calixti praefatio ad Vincentii Commonitorium; p.30: Prima nola verae 
et legitimae Traditionis est universitas. Interim fieri potest, ut magna pars 
Eevlesiae erroribus infeela defieiat. Tune ad antiqwitatem est respiciendum. 
Quodsi in ipsä antiquitate nonnulli exorbilaverint, quales Origenes et Tertullia- 
nus, tune speelanda est consensio: quid videlicet non unus et alter, sed plerique 
alque adeo paucis exceptis vmues, de quorum sinceritate non dwbitelur, uno 
eodemque consensu, aperle frequenter et peıseveranter ducuerint. Pag.42: Nun 
potuit fieri, ut Ecclesia unirersa, inpr. ecclesia primorum seculorum, in vicem 
eapitum s. arliculorum fidei falsitates ampleeteretur el ad posteros propasaret; 
ut Eeclesia, inquam, universaliter antiquitus in fundamentis religionis erraret. 
Et hoc nobis eonstat ed certitudine, qua sacris Scripturis divinisque promissioni- 
bus adsenlimur. — Exercitatio de Trinit. myster. 19: Quidquid dugmalunı ad 
salutem necessariorum primitiva ecclesia unirersaliter recepit, id quoque nos 
recle admittimus. Quidquid improbavit au! reiecit, nos vliam reilcere opertel, 
Quidquid item ignoravit, nobis quoque sine periculo ignorare licet, ut inter ea, 
quae saluti necessaria sunt, numerari non debeat. 


88.216.217. Lut heriſche Kirche: Georg Calirtus. Pietift. Streit. 787 


ohne Lehren Fortbildung und Unterfcheidungs-Lehren. Für Schule: An— 
nahme eines aud)-göttlichen Nechts gefchichtlicher Entwidelung des Chriften- 
thums, mit zuläffigen Lehren-Fortbildungen und Unterſcheidungs-Lehren. 


DO. Synfretiftifher Streit. 


1. Der eigentlihe Ausbruch des Streits war nicht fowol ein An- 
ariff auf den „helmſtädter Krypto-Papiſmus“, durch Statius Bufcher, 
Prediger in Hannover, 1640; fondern Wladijlaws IV. Friedensgeipräd) 
zu Thorn, 1645. — Es folgte, feit 1648, eine Theologen-Spaltung, 
durd ganz Mittel: -und Nord -Deutfchland, über „Dogmen- Synfretiimus 
oder Kirchen={ndifferentifmus‘‘; in der Weife eines literarifchen Fauſtrechts. 
Hauptfis der Calixtiner-Synkretiſten blieb Helmſtädt: durch Galir: 
tus, Hornejus, Friedrich Ulrich Galirtus feit 1650 Prof. dafelbit. Neben- 
bei, Königsberg: durch Latermann, und feinen Gegner Mislenta. Das 
Hauptland der Orthodoren blieb Kurſachſen: unter Calov, mit 26 Gegen: 
Schriften; Jak. Weller, 1646 — 7 64 Überhofprediger in Dresden; ‘oh. 
Hülfemann, feit 1629 Prof. in Wittenberg, feit 1647 u. 1657 Brof. u. 


Superint. in Leipzig, T 1661. — As Gemäßigte: die Jenaer oder 
die berzuglichen Sachſen, namentlid Sal. Glaffius und Joh. Mufäus; 
auch Spener. . 


2. Staatsfirhlich erfuhr die Kirchen-Schule einige Hemmungen. 
Der ſchon 1655 von Galov aufgefette „Consensus repetitus fidei vere 
lutheranae‘“, 1664, erhielt nicht die Stellung eines neuen Symbols. 
Cbendeflelben „historia syneretistica“, 1682, misfiel. — Alles zeigte: 
daß der Streit in der Hauptſache zu Ende war, das „ächte Lutherthum“ 
aber, die wahre Einheit Luthers und Melanchthons, nicht gefunden. Zus 
dem war bereits, anftatt der Schilderhebung zumeift für oder wider Lehr- 
lirchenthum, eine unmittelbarer nnd allgemeiner religiöfe Neligionsbeivegung 
entitanden. 


$. 217. Spener’s Reform uud pietiſtiſcher Streit. 
Srömmigfeit, als Wefen der Theologie und Kirche. 


Suellen: Speners ReformationsSchriften [meiſt in Frankfurt erfchienen]: 


Pia desideria, od. herzliches Verlangen nach nottgefälliger Befferung der 
wahren evang. Kirche, ſammt einigen dabin einfältig abzweckenden chriſtl. Vorſchlägen; 
(zuerſt als Vorrede zu f. Ausg. d. Portille von Arnd): Fkf. 1675; lat, 1678. Das 
geiftliche Prieitertbum: 1677. Dieallgemeine Gottesgelehbrtbeit aller 
gläubigen Chriſten nm. rechtfchaffenen Theologen: 1680. — Der Klagen über das vers 
derbne Chriſtenthum rechter Gebrauch u. Misbrauch: 1684. Die evangel, Glaubens: 
nerechtigkeit, (antifatbolifch): 1684. Weber Natur u. Guade: 1687. De impedimentis 
studii theologiei: 1690." Die Freibeit der Gläubigen vom Auſehn der Menfchen in 
Glaubensſachen: 1691. Behanptung der Hoffnung künftiger Gefferer Zeiten: 1692. 
[Acta hamburgensia (Mayeriana): 1695, 2 vol. Chriſt-lutheriſche Vorftellung in 
Lehrfügen nach Gottes Wort u. d. ſymboſ. Büchern, u, unrichtigen Gegenfägen aus 
Hrn. D. Speners Schriften, (von der wittenberger Theologen-Facultät): 1695. J. Auf 
richtige Mebereinftimmung mit der augsb. Gonfeffion: 1695. Wahrbafte Erzählung 
deffen, was wegen des fogenannten Pietifmi vorgegangen: 1697. [Schelvig: synopsis 
eontroversiarum sub pietatis praetextu molarum: 1701.). Speners legte Schrift: 
Vertbeidinung des Zeugniſſes von der ewigen Gottheit Chriſti: Halle 1705. — Bal. 
die Ausgabe: Sp.'s erite geiſtl. Schriften: Fkf. 1699; Mgdb. 1742. 2 Bde. 4. 
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Mehrere Sammlungen von Predigten, Katechifationen nebſt Katechiſmus, Bibel: 
Auslegungen; bei. eine größere, nach Speners Tode, in 13 Bänden. Vornehmlich, drei 
Jahrgänge von Predigten: über „die evang. Glaubenslehre; evang. Lebenspflichten; 
evaug. Glaubens⸗-Troſt“; gehalten zu Frankfurt, Dresden, Berlin, ind. X. 1680—93, 
— Theologiſche Bedenken: Halle 1700; 3.4. 1712. 4 Tb. 4, Consilia et iudicia 
theologica, latina; opus posthumum: Fef. 1709. 3 part. Letzte theologiſche Be: 
denfen: Halle 1711. 3 Theile. 

Streitfchriften und gleichzeitige Darftellungen des Streited, nah Speners 
Tode: Bal. E: Löſcher: unfchuldige Nachrichten v. alten u. neuen tbeol. Sachen ; 
antipietiftifche Zeitfchrift : Lyz. 1702—19. 18 Bde.; nebft Fortfeg. bis 1750. 31 Bde. 
Joach. Lange: Antibarbarus orihodoxiae dogmaticd-hermeneuticus: Hal. 1709—11. 
Deff.: die Geftalt des Kreuzreichs Chrifti in feiner Unſchuld: Halle 1713. Löcher: 
vollftändiger Timotheus Berinus, od. Darlegung der Wahrbeit u. des Friedens in den 
bisher. Streitigkeiten: Wittb, 1718—22, 2Th. Range: Erläut. d. neueſten Hift. 
bei der evang. Kirche von 1689 bie 1719: Halle 1719). 


I. Frühere und gleichzeitige Geiftesperwandte Speners. 

Johann Arnd: [geb. 1555 zu Ballenſtedt in Nieverfachfen; feit 
1583 Prediger in fünf verfchiednen Orten, zulegt 1611 — + 21 in Celle 
als Generalfuperintendent des Fürftentbums Lüneburg]: „Vier [eigentlich 
ſechs]) Bücher vom wahren Chriftenthum“; eine (zum Theil wört— 
lich entlehnende) Erneuerung älterer myſtiſcher Schriften: von der Fran: 
cifeanerin Angela de Fuligno F 1309, Tauler + 1361, Thomas a Kempis 
und der „teutjchen Theologie‘; jeltener zufammentreffend mit Paracels oder 
Weigel. Aufjerdem: „Paradiesgärtlein“; und „Boftilla“ 2). 

Heinrich Müller: Prof. und Superint. in Roftod, + 1675]: „Himm: 
liſcher Liebeskuß“. „Geiſtliche Erquickſtunden“. „Evangeliſche Schlußkette 
und Kraftkern“9). 


I) Speners Leben; von: v. Canſtein, Halle 1740; Knapp, in „Leben 
frommer Männer des vorigen Jahrh.“, Halle 1829; Suabediſſen, in „ochlitz 
Mittheill.” 1823. 3. Bd. Hoßbach: Ph. Jak. Spener u. feine Zeit: Berl. 1828. 
2 Th. [ungeänd. U. v. Schweder, 1853]. Wildenbahn, Pb. Jak. Spener; ein geichichtl. 
Lebensbild: 3.9. Lyy. 1858. — Wald: Einl. in die Relig»Streitigff. innerb. d. luth. 
Kirche, I. bis V. Bd. Luden: Thomaſius, nach f. Schidfalen u. Schrr. : Berl. 1805. 
Suerife: Aug. Herm. Franfe: Halle 1827. U. H. Frandend Stiftungen: Halle 
1792. 3 Bde. Illgen: hist. collegii philobibliei lipsiensis: Lips. 1836 sqq. H. 
Schmid: Gſch.d. Pietim.: Nördl. 1868. Kramer: Beitrr. z. Gſch. Brandes: Halle 
1861. Plath: Arb. v. Ganftein: Halle 1861. 

2) Die „Bücher vom wahren Ehriftenthum‘‘: in eriter [magdeburger] Ausgabe, 
allmälig feit 1605. Die Zweifel der Zeit an des Werkes Rechtglänbigfeit berubigten 
fich doc zufegt mit Polyfarp Lyſers Ausfpruche: „das Buch fei gut, wenn nur der 
Lejer gut ſei.“ Spätere Ausgg.: Diekmann, Stodholm 1731; Krummacher, Ira. 1841. 
— „Paradiesgärtlein voller chriftl. Tugenden‘: Lpz. 1612. „Poſtilla, Auslegung der 
fonns u. feittäg. Evangg.“: Lpz. 1616. — Vgl.: F. Arndt: Job. Arnd, ein bivgr. 
Verſuch: Berl. 1838. Wildenhahn: Joh. Arndt: 2. W. Lpz. 1858. Pertz: de 
J. Arndtio: Hannov. 1852. Bal. Tholuck's Lebenszeugen d. Intb. 8. S. 261 ff. 

2) „Himmliſcher Liebeskuß; Betrachtt. üb. die Wohlthaten Gottes u. feiner miendl. 
Liebe, zur Gründung n. Fortfegnng eines thätigen Chriſtenthums“. Erſte Ausg. Roſtock 
1664. Sprachlich umgeftaltet, durch Fiedler u. Rußwurm: Lpz. u. Lüneb. 1831. „Schlufis 
fette u. Kraftfern; Auslegung d. Sonntags Evangelien“; berausg. v. Bandermann, 
Halle 1853. v. Bittcher, ebd. 1855. Aufferdem: „Kreuz⸗ Buß-⸗ u. Bet⸗Schule wahrer 
Ghriften“: m, A. Stuttg. 1835. 
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Chriſtian Seriver: [aus Rendsburg in Holftein, 1653—90 Pre: 
diger in Stendal und Magdeburg, + 1693 als Confiftorialrath und Ober- 
hofprediger in Uueblinburg]: „Geiſtlicher Seelenſchatz“. „Gottholds zu: 
fällige Andachten“!). 

Aus dem Dogmatifer-Kreife: Dannhauer, Profefjor u. Pred. in 
Straßburg, 7 1666: Hodosophia christiana sive theologia positiva. 
|Argentor, 1649]. 


I. Speners Auftritt, 1666— 1686, und Reformations- Syftem. 


1. Bhilipp Jakob Spener: geb. am 13. Jan. 1635 zu Rappols- 
weiler im Ober-Elſaß, Sohn eines Raths oder Secretärs des Grafen 
v. Rappoljtein. Die Art feiner Jugendbildung und der Kirden- 
Zuſtand des Jahrhunderts, ähnlich oder gleich twie bei Andreä und Ga- 
lirtus, führten doch diefen Neformator vielmehr derjenigen Richtung näher 
zu, in welcher neben oh. Gerhard Soldye wie Arnd vorangegangen waren. 
Dody war fein Gegenjag des religioneleeren Kirchen: und Theologenthums 
ein eigenthümlider. 


2. Reformations-Syftem Spener's. 


Gejammtz;wed des Neformators war: theils Vollführung und Er— 
gänzung, theild nur Herftellung der von Luther geftifteten Reformation. 
Dieje, als vornehmlich Erneuung ber reinen dhriftlihen Lehre und hierin 
über der calviniſchen ftehend, trug ihm in ſich die ihr eben zugleich mit 
diefer Lehre wiedergewonnene Kraft, aus ſich felbft und allein zu voll 
ziehen den entweder Fortbau oder Umbau auf diefer Grundlegung, tie 
foldyer im Fortgang der Zeiten nothiwendig werde. Die volle Anerfennt: 
niß, wie ber zwei Neformations:Principien des Reformations-Jahrhunderts, 
jo ber in ihm Iutherifcherfeits aus denjelben entwidelten Lehren theoreti- 
jher und praftifcher Theologie, ihres Inhalts als einer Eelbft- Kraft ſich 
entweder fortzubilden oder mwiederherzuftellen, ohne Herbeiziehn andertveiter 
Mittel religiöfer oder feientififher Art: — dies war das allgemeinfte 
Unterjheidende des fpener'fchen Reform=Unternehmens von den übrigen. 

Die Einheit Luthers und Melanchthons, oder das Aufgehn alles 
Kirchen wie Theologenthbums in dem Einen Zmwede des Chriftentbums, 
Religion zu lehren und zu wirken, das Bild der wahren Reformations— 
zeit, der erften Hälfte des 16. Jahrh., vorgehalten dem nad ihr gekom— 
menen Jahrhundert, follte der ebenjo das Unternehmen fichernde wie zu 
ihm auffordernde Grund fein. Neben ihm der Glaube an die lebendige 
Fortgegenwart Chrifti durch feinen Geift in feiner Kirche. Aber nah dem 
Kirchen-Begriff der Neformatoren: als nicht nothiwendig oder ausſchließlich 
an die herrfchenden Zeittheologie- oder Zeitlirchen-Formen gebundene, als 
in diefen nur bedingt daigeftellte; auch nicht als fich fortleitend oder lund— 
gebend in dem fubjectivirenden Geifte eines entweder myſtiſchen oder ſcienti— 


) „Geiſtlicher Seelenfchag: von der Seele bober Würde, tiefem Fall, Buße u. 
Ernenung durch Chriſtum, heil, Reben, Kreuz und Troft im Krenz, ſeligem Nbfchied 
u, Seligfeit: Mgdb. Lpz. 1737; Stuttg. 1841. „Gottholds 400 anfällige Andachten“: 
23. Aufl. von Stockmayer, Schwäbiſch-Hall m. Lyz. 1841. Aufferdem: „Siede u. 
Sieged- Bett’: n. A. Dresd. 1884. Gerivers geſammelte Werke; unverfälfcht verjüngt 
herausg. v. Heinrich u. Stier: Barmen 1847—54. 7 Bde. 
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fiichen und dialektiichen Supranaturaliimus, mit feinem Anſpruche auf 
ebenfo unbedingtes Hecht nur äufferli durd das Pneuma in der Echrift 
gebundener Individualität. — Dies der Gefammtfinn, in weldyem bie 
drei Örundgedanfen gedacht waren; die Grundlagen für Spener's, 
im Namen ber Religion unternommene, „religiöje Neformation“ 
aller drei Religionsfreife, der Theologie und Kirde und Le— 
bensfitte. 

a. Theologie, zuvörberft als die Grundlage für Lehrkirche, 
follte in ſich darſtellen das allein-chriſtliche Verhältniß zwiſchen Religion 
und Wiſſenſchaft, Einheit Beider durch ihr gemeinſames in ihren Vertre— 
tern perſönlich wirkſames höheres Princip, deren Wiedergeboren-ſein 
und immer mehr es werden durch den heiligen Geiſt. Vollbringen ſollte 
ſich ſolch heiligendes und erleuchtendes Geiſteswirken auf die Perſon ſelbſt, 
als Umſchaffung des Geſinnetſeins und Denkens des menſchlichen Subjects 
für feinen göttlichen Gegenftand, nur auf Grund feiner gläubig-folgjamen 
und felbft= mitthätigen Hingebung an des Geiſtes leitende und ftürfende 
Kraft. Dieſe follte überall fih anfnüpfen an’ die natürlichen Erfenntnif- 
Mittel auch für das Göttliche: an Läuterung oder Heiligung des ganzen 
innern und äuffern Menfchen für das Heilige; an Beziehung aller Hülfs— 
mittel menfchliher Wiffenihaft auf Erfenntniß der in heiliger Geiftes- 
Schrift vollseröffneten göttlichen Wahrheit; an Gebet um den Beiltand bes 
Geiftes von oben in dieſem intellectuellen und in jenem moraliſchen Bil: 
dungs-Streben. 

Hierin gründete ſich Spener’s Antrag auf Umgeftaltung, zunädhit, 
des Schul= und Univerfität-Studiumsd. Deſſen Hauptzweck follte 
werden die Bildung Fünftiger NeligionzZehrenden und Religion =Uebenden, 
praftiicher Theologen; vorzugsweiſe durch fromme Schrift-Auslegung und 
Geſchicht-Betrachtung, um den Sinn und Gang der göttlihen Offenbarung 
in Schrift und Kirche und Welt zu erfennen. — Gelehrte Wiſſen— 
ſchaft, obmwol darzuftellen nur in einer Minderzahl von Theologen, blieb 
völlig anerfannt: als nothwendige Stüße der Religion und Kirche im 
Ganzen; unter Bedingniß derſelben höhern Geiſtes-Leitung und berjelben 
religiöfen Zweckſetzung. 

b. Kirche nämlich war allerdings als Lehr-Kirche und ala Volts- 
Kirche zugleich gedacht. In ihrer erftern Eigenſchaft ſchien die herr: 
ſchende Darftellung des religions-focialen Pneuma, gegenüber dem indivi- 
dualen, unbedingte Vertretung und Auslegung unbedingt gejchloffener 
Yehren-Gonftitution durch Staat und Schule, diefer die Symbole mit der 
heil. Ur-Schrift in Normalität und Stabilität gleichfegende Eklleſiaſticiſmus, 
mehrerer Einſchränkungen zu bebürfen. [Bgl. „theologische Bedenken“, 
I. Theil, S. 341 — 394]. Gefammtgrund hierfür war eben das Fort: 
währen lebendiger Gegentvart des Geiſtes Chrifti in feiner Kirche, das un— 
bedingt weder an eine Stimmen-Mehrheit noch an einen Abſchluß fich bin- 
dende Fortwirfen feines Gnadenbeiftandes zu Rechtverſtändniß und Necht: 
gebrauch feines heiligen Schrift-Bermädhtniffes. — Dem fo erweiterten 
Begriff von Lehr-Kirchenthum, als nicht unbedingtem Glaubens: 
Geſetzthum, entſprach der Antrag auf mehr zugleich-moraliiches als nur- 
juridifches Behandeln und Gejtalten kirchlicher Lehr-Einheit. In der Stel: 
lung jedes Kirdyenganzen zu feinen Gliedern und Secten oder Parteien, 
jollte das normale Kirchenverfahren fein entweder Gewinnung oder Un: 
ſchädlichnachung für das Ganze; in der Stellung verjdiedener Kirchen 
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jelbft zu einander, vereintes Wetteifern ſowie wechfelfeitiges fich- Zurecht⸗ 
weiſen und ſich-Ertragen. 

Kirche in ihrer andern Eigenſchaft, als Volks-Kirche oder un— 
mittelbar religiöfe Gemeinschaft, ſchien eine größere Wieberannäherung 
an das gemeinchriſtliche PriefterthHum und Pneuma der Urzeit zu 
fordern, als für die Verfafiungs-Neform der Neformationszeit möglich ge⸗ 
weſen: Minderung des weiten Abſtands zwiſchen „Geiſtlichen und Laien“, 
engern und innigern Verband zwiſchen Seelſorger und Gemeinde. Zived 
war: nicht Auflöfung, nur Beſchränkung der oft mehr jtaats = weltlichen 
als ſtaats-kirchlichen Kirchen-Regierung, ſowie der mehr gelehrten als er- 
bauend Iehrenden geiftlichen Religiong-Verwaltung; Verminderung der Laien- 
Paffivität und Letargie, Verſtärkung des Hinübertwirfens der ‚Kirche‘ in's 
Haus, durch Behandeln der Religion als Angelegenheit des Individuums 
und des Lebens; Umwandlung des geiftlihen Amts-Begriffes, aus gelehrter 
und logiſcher Rhetorik für Glaubens-Mechanik und Glaubens-Bolemif, in 
homiletiſches und Tatechetifches Nahebringen des göttlihen Schriftwortes 
für Religions-Erfenntniß des Volfs, mit der Selbſt-Macht des ſich felbft- 
auslegenden Geiftes. — Für die Form foldhes mehr zugleich Volks— 
Kirchenthums gefchah hier ein Antrag auf Einführung der preibyteria- 
len, tie die Neformatoren nad den Apofteln urfprünglic fie gewollt, 
Diefelbe follte fein: Vertheilung nur des befonderen und einzelnen Ge- 
meinde= Neligionstvefens unter Obrigkeit und Prediger und ausgewählte 
Gemeindeglieder; innerhalb des weltlichen Kirchenregiments, fie unter Lei: 
tung eines eigenen geiftlihen Standes; nur als Mitwirken eines „dritten 
Kirchenftandes“, wie bei Prediger-Wahl und Kirchenzucht, fo für ein Sich— 
fortfegen und Sich-nachbilden der bffentlich gottesdienftlichen Verfammlungen 
in kleinern Zufammentünften zu Haus-Andacht, nad) Gcmeinde-Abtheilungen 
mit ihren Laien-Vorftänden unter Aufficht oder Selbftleitung des Predi— 
gers, für erbauliches Bibel-Lefen und Auslegen nebſt wechjelfeitigem ſich— 
Ermahnen und gemeinfamem Gebet. 

e. Sitten-Lehre und Sitten-Verwaltung bildete den Schlußſtein 
des Aufbaues einer Kirche Chrifti, welche unmittelbar und jtetig in's Yeben 
aller Einzelnen hineinreichen oder ſich fortjegen follte, darftellend die Re— 
ligion als Iebendige. - Ihr Brincip, eben jenes von dem allein Theo- 
logie- und Kirche-gründenden Pneuma, ließ fie nur zufammentreffen mit 
dem etbifchen Neligions- Begriffe und dem religiöfen Sittlid- 
feits= Begriffe chriftlih- wahrer Myſtik. — Diefer Doppelbegriff, aller- 
dings ein in fich idealer, gab der ſpener'ſchen Ethik oder Lebens = Lehre 
denfelben Charakter der Idealität, welcher auch feinen Theologie- und 
Rirhe- Begriff beftimmte. Solcher Idealiſmus, des Stifters perjönlicher 
„Bietifimus“, ihm feine „Hoffnung fünftiger befjerer Zeiten‘, ift zwar die 
Selbft -Urfache der Niht- Ausführung feiner Reformation im Großen ge— 
weſen. Aber Ebenderjelbe auch Das, was doch tief-vringendes Umgeſtal— 
tungs-Princip geworden ift, wie im Sein und Leben vieler Einzelnen, jo 
um geſammten Geifte theoretifcher und praftifcher Theologie. 

Die ethische Seite des ſpener'ſchen Neligions- Begriffes ſchwebte 
zwischen nur hohem fittlihen Ernst und afcetijhder Strenge 
(Nigorifmus].  Chriftliche Tugend war ihm Streben nah Heiligung: 
Meidung nicht der Sünde allein, fondern auch ſolcher Berührungen mit 
der Welt, welche zu Böſem verleiten, jedenfalls vom Guten abziehen und 
die Kraft zu ihm ſchwächen, meil fie aus dem Leben den Ernſt hinweg— 
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nehmen, deſſen es bedarf zu feinem feligen Ausgang. Unter’ die Vergnü- 
gungen chriftlich verbotener oder doch nacdhtheiliger Welt-Liebe gehörten: 
Tanz, Spiel, Theater, Oaftgelage, Kleider-Pracht und Moden, unnüte und 
leichtfertige Unterhaltung durch Neden oder Leſen, u. A. Gleichwol war 
das Geforderte nur ein Dreifacdhes: Einfchränfung des Uebermaßes und 
Misbrauchs, Ermweislichfeit eines Zweds für das leibliche Wohl ftatt blojen 
Sinnengenufjes, Verwahrung des Seelenheild. Unter diefen Bedingungen 
blieben Adiaphora anerkannt: Mitteldinge oder moralisch gleichgültige 
Handlungen, welche Unſittlichkeit wie Sittlichkeit ausbrüden oder fürdern 
nicht durch fich felbjt oder nothmwendig, fondern nur zufällig; jebody fo, 
daß fie leicht Unfittliches zu ihrem Accidens haben, eben weil fie nicht 
Sittlihes zu ihrer Subftanz haben und in Diefem das Gegengewicht wiber 
Jenes. Fern blieb diefer idealen Ethik die praftifhe Transſcendenz fo 
vieler andern Ajcetifmen aller Zeiten; nicht minder als die häufige Schein- 
Bermittelung bald der Philofophen: bald der Theologen-Moral mit „dem 
Natur-Recht der Sinne“. 

Die religiöſe Seite des ſpener'ſchen Sitt lichkeits-Begriffes be— 
rührte ſich mit der Lehre von Geſetz und Evangelium; nad) der for— 
malen wie materialen Seite des Sittlichen, hinſichtlich des Beweggrundes 
wie Maßes im Handeln. Derſelbe fette den ſittlichen Werth in die Ge— 
finnung wie That zugleich, in die Heiligung der Perfon wie bes Lebens. 
Soldye Hervorhebung auch des Subjectiven traf auf die Lehre von ber 
Rechtfertigung. Deren Duelle oder Urfahe war aud nad Spener's 
religiöfer Ethit die Gnade allein, gleichwie Bedingniß derfelben der Glaube 
allein. Nur aber mit wirklichem Erfolge nur dann, wenn diefer ſchon in 
fih enthalte oder mit Nothmwendigfeit aus ſich entwidle Streben nad Hei- 
ligung, d. i., nicht blos Verföhnt- fein durch Chrifti Verdienft, fondern 
nachfolgend Geheiligt-werden durch feinen heiligen Geift. 


II. Speners fpätere Wirkſamkeit u. Verfolgung: 1686— 1705. 


1. In Kurſachſen, 1686—91, entfchied dies gegen eineh Erfolg, 
daß es Gig der Drthoborie und Schulgelehrfamfeit war. Nur entjtand 
hier die erfte feftere afademifche Kolonie des Spenerianifmus, in Yeipzig: 
die Collegia philobiblica (pietatis); geftiftet 1686 — 89 von Auguft 
Hermann Frande, Paul Anton, Caſpar Schade; nad) ihrer Störung, 
bef. durch oh. Bened. Carpzov, dennod einigermaßen von 1691 an fort- 
dauernd. 

In Kurbrandenburg ftellte fich Vieles günftiger: der calvinifch- 
teformirte Hof zu Berlin, und die neue Univerjität Halle, mit ihrer 
(unter dem Einfluß von Chriſtian Thomafius und Spener beſetzten) 
theologischen Facultät. An deren Spige ftand Frande; bald, nad 1691, 
auch Joach. Juſt. Breithaupt [aus Nordheim, 7 1732 im Klofter Bergen 
beit Magdeburg]. Die erfte ftaatsfirhlihe Anerkennung und theo- 
logifhe Repräfentation war gefchehn. 

2. Spaltung des größten Theil vom lutherſchen Deutjchland in 
vier Parteien trat ein: in Pietiften und Orthodoxe, Wermittelnde und 
Gleihgültige. — Mittelpunct des viel- und weit-verzweigten Kampfes 
blieb Eine Frage, aus der Fundamentallehre aller Theologie und 
Kirche: ob Reinheit und Kraft frommen Lebens aus reiner und bejtimmter 
Glaubenslehre von felbjt folge; oder ob vielmehr Bildung frommen Ge- 
müths und fittlihen Sinnes, am Worte Gottes und durch den heiligen 


$. 217. Luther. Kirche: Spener. 8. 218. Deutſche Philofophie. 793 


Geift, die reine Lehre und deren Kraft zugleich mittheile dem Verftand und 
dem Willen. Diefe Frage, ob Religions-Lehre ſchon als objectives Abitrac- 
tum, ober erjt als zugleich ſubjectives Concretum Religion wirfe, hat den 
Gang des Streits beftimmt. Weſensverſchiedenheit beiderfeitiger Funda— 
mentallehre machte beiderſeits Verirrungen unvermeidlich, Vereinigung un- 
möglih. Die Gemüths-Theologie ftreifte an dogmatiſchen Latitudinarifmus 
und ethiſchen Idealiſmus; die Verjtandes-Theologie, an ethifchen Indiffe— 
ventiimus und dogmatiſchen Mechaniſmus. Das Gränzverhältniß zwiſchen 
Pofitivem und Pneuma, Theorie und Praxis, Wefentlihem und Unwejent- 
lihem, ward nicht gefunden. Hierzu trat noch der Unterfchied des fpener- 
ſchen und des unächten Pietifmus. 

Der Streit über beide PBietiimen wurde weniger ftaatsfirdjlich ala 
Ihulztheologifch geführt. Im erften Hauptfige der rechtgläubigen Po— 
lemik, in Kurſachſen: Joh. Deutihmann in Wittenberg; Bened. Carpzov 
1684 — 799 Prof. u. Paſtor an der Thomaskirche in Leipzig]; Va— 
entin Ernſt Löſcher [Superintend. in Dresden 1709 — 7 49] '). Im 
andern, in Niederſachſen und Norbbeutichland überhaupt: oh. Friedr. 
Mayer [aus Leipzig; feit 1686 Paftor in Hamburg, feit 1688 Prof. in 
Kiel, 1701 — 7 1712 Prof. in Greifswald u. Generalfup. von Bommern 
u. Rügen]. — Am 5. Febr. 1705 ftarb Spener. 

3. Die Streit-Berhandlungen betrafen: theild Speners Grund: 
lehre vom Pneuma; theils feine drei Hauptformen zur Einführung 
derfelben ala Theologie und Kirchen-Princips. 


$. 218, Die erfte deutſche Philoſophie: 
Leibnitz, nebft Wolff?). 


Die „neuere Philoſophie“ hatte im Bereich der calvinifchen 
Kirche fich eröffnet: [vgl. oben ©. 761]. Deutſchland, theologifch wie 
firhli an der Spige lutherifcher Kirche, beharrte faft das ganze 17. Jahrh. 
bindurd bei den zwei Formen des Philofophirens, welche noch dem Mittel- 
alter und ber Ueberganggzeit aus ihm angehörten, bei der ſcholaſtiſchen 
Dialeftit und theofophifchen Phyſikl. Befreiung von diefem verfehlten wie 
von jenem abgenußten Denkwiſſen, zugleich Befähigung das nachfolgende 
Herüberwirfen des philofophirenden oder des nur „freidenlenden“ Aus- 
lands philoſophiſch entweder aufzunehmen oder abzumweifen: Beides kam 
der deutſch-lutheriſchen Theologie von Leibnitz, mit weldem Deutſchlands 
Philoſophie fich eröffnet bat. Die durd) ihn mögliche Umgeftaltung der Theo: 
logie wie der Philoſophie war größer, als die nad) ihm wirklich gewordene. , 


I. Leibuitz. 
Gottfried Wilhelm Leibnig, aus Leipzig; feit 1663 philojophifcher 
Schriftſteller; fpäterhin bis + 1716 meift in Hannover lebend. Seine 


)v. Engelbardt: Val. E. Löſcher nach j. Leben u. Wirken: Stuttg. 1856. 

?) Leibnig: Gefanmtausgaben der Werfe, oder der philoſophiſchen Werke insber., 
von: Dutens, Genev. 1768. 6t. 4.; Raspe, Amst. 1765. 4.; Erdmann, Berol. 
1840; Jacques, Par. 1842; Gubrauer, die deutſchen Schriften, Berl. 1838. Ge— 
fammelte Werfe, berausg. v. Perg; 11. Folge, Philofophie: KHannov. 1846 ff. [uns 
vollendet]. Kuno Fifcher: Gſch. d. nenern Pbilof.; U.« Leibnig u. feine Schule: 
Manuh. 1855. — Wolff: dentihe und lateinifche Schriften, 1712—1750. 
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Philofophie, allerdings ein Syſtem, nur ohne Ausführung, war Neu- 
geftaltung der Combination platonifıber und ariftotelifcher Lehre unter ſich 
und mit dem Ghriftenthum. Sie feste Conformität der Vernunft und 
Dffenbarung ; Demonitration zwar als Weſen des philofophifchen Dentens 
im Unterfchiede vom Glauben, aber als erſt zu erftrebendes Wefensziel. 
Solche Grundlegung zu chriftlich philofophirender Theologie, und zu „hr ift- 
liher Bhilofophieg“ felbit, iſt aber nicht in ihrem |obmwol fo flaren 
tie tiefen] Geifte von den Theologen angewendet, von den Philofophen 
fortgebildet worden. 


1. Arhologie over Brincipien=-Lehre: „Monadologie”. 


Die Monaden-Lehre, ald Grundlage bes Syſtems, ruht auf dem 
Satze von der „Individuation“ des abjoluten Seins, der Ur-Monas 
oder Gottheit. Nach ihr ift Individualität Die Form alles Welt-Bildens ; 
jo jedoch, daß die endlichen Monaden, oder Die individuellen Natur-Kräfte 
und Wefen, von einerfeitS wirklicher und andrerfeits unvolllommener 
Entelechie, theils Selbftthätigfeit theils Unjelbftändigkeit als ihre zwei Cha- 
raftere an ſich tragen; beide, weil fie die Ur-Monas zu ihrem Ausgangs- 
punet und Ziel zugleich haben, meil fie am Weſen der Gottheit wirklich 
Antheil und doch eben nur Antbeil haben. Alſo: das Natur :Leben, als 
Werden einer Welt in der Natur, gefchteht: in ftetigem wie urfprünglichem 
lebendigen Zufammenhange zwiſchen der Gott-Monas und den Natur: 
Monaden; durd einen eontinuus influxus et coneursus der Gottheit, als 
Primär=Urfahe, und der Welt: Wefen, ald Secundär-Urſachen. Es ift 
Spnergifmus; anftatt der zivei Ertreme, eines abjoluten Supranatus 
raliimus wie des Naturalifmus. 


2. Teleologie: Lehre von „präjtabilirter Harmonie“. 


Die Harmonie= Lehre, als Aufitellung des Weltfoftems in feiner 
Entwicklung nach feinem Zwecke, ruht auf jener ſynergiſtiſchen Principien- 
Lehre, vom Zufammenhange Gottes und der Welt als Grundes und Folge. 
Das Werden eines Al barmonifcher Monaden-Thätigfeiten, ala Zweck der 
Melt, ift gefichert dur das Vräftabilirt-fein der Harmonie. Denn 
die Natur-Welt ift eben nichts als die in den zwei Formen der Endlich— 
feit ſich vollziehende Nach-Geſtaltung der Ideen-Welt Gottes. Alle die 
gottgedachten Arten zu fein fommen, durd die Monaden als ihre Träge: 
rinnen, nothwendig zur Entwidlung. Da ift die determiniftifche Seite 
am Weltgefhehn. — Aber, es ift nur ibealsnothivendiges Werden wirt: 
licher Gefegmäßigfeit oder Harmonie. Der Modus diefes Harmonie: 
Werdens felbft, als des Zuſammen-Werks jtrebender Monaden und leiten- 
der Ur-Monas, iſt die durch jene Präftabilirung nur eingefchränfte Ente: 
lechie aller Monaden. Ein Theil von diefen fann immer mehr fi) ent- 
twideln, wie zu Selbit:Bewufjtjein jo zu Einfiht in die innere Notbiven- 
digkeit des Monaden-Ganzen, ſodaß ihnen diefes an Durchfichtigfeit zunimmt. 
Das ift das Geiſter-werden der Seelen, das fi Bilden eines Reichs 
der Gnade und Freiheit mitten in dem Reiche der Natur und 
Nothwendigkeit, einer ethifchen Weltordnung in der phyſiſchen. Das 
ift die indeterminiftifhe Seite der Monaden = Welt. So teleologifch 
und theiſtiſch zugleich betrachtet, ift die gegebene wirkliche Welt bie 
Theodicee. 5 
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I. Ehriftian Wolff: ‚ 

aus Brejlau; Profeffor in Halle 1707-23 und 1740 — + 54. Durd 
Ihn erſt gefchah die Einführung der „neuern Philoſophie“ im gebildeten 
und theologiſchen Deutſchland; zugleid) mit der leibnigifchen Tendenz, Ver- 
einbarung chriſtlicher Theologie und Philoſophie. Aber feine logiſch— 
demonjtrative Einfaffung und ſyſtematiſche Durdführung ward 
theilweife aud Abwandlung der Grundideen leibnitziſchen Weltſyſtems; 
weil ſein und des Zeitalters Denkfleiß größer war, als das fpeculative 
Vermögen und als die Kraft des „religiöfen Gedankens“. Falſch jedoch 
it, daß feine Neuftiftung einer Schulphilofophie, ſammt philofophi- 
render Theologie, eben nur Aufftellung eines proteftantiihen Scholafti- 
. eifmus geweſen. Bielmehr: die aus Metaphyfif und Empirie gemifchte 
Maſſe des in Philofophie oder Theologie Ueberlieferten follte logiſch be- 
zwungen werden. Der philofophifcher = jeit8 behaupteten Möglichkeit einer 
Demonftration, nämlid der Vernunft: wie Schrift-Gemäßheit aller weſent— 
lichen Chriſtenthums-Lehren, follte theologiſcher-ſeits Anerkenntniß der Noth- 
wendigfeit jolcher lehrwiſſenſchaftlichen Demonftration entfprecdhen. Das 
Glauben müfje dem Wiffen fih anvertraun, ohne in ihm unterzugehn. 


8. 219. Theoretiſche Theologie Deutichlands 
in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts. Vgl. $. 209.] 


Die früheren der vorgenannten Reform» Anträge haben wenig, oder erſt ſpä— 
terhin, eine Folge-Geſchichte gehabt. Hingegen Speners „religidfe Theologie“ 
und Wolffs „logiſche Philoſophie“ ſind während der 1. Hälfte des 18. Jahrh. bes 
wegende Elemente gewefen. Allerdings für den deutichen Theil des Intberfchen 
Gebietes allein, gleihwie in diefem ſelbſt nur zum Theil und mit Beſchränkung. 
Doch, eben der Streit religiöse theologifher und logiſch-philoſophirender Einzelnen 
bat die beſtehende Zeit Schule oder Kirche von ihrer Stelle gerüdft. Eben: 
diefer blieben die nunmehrigen Wortführer noch nahe genug, auch indem fie jene Bes 
wegung des 17. Nahrbunderts länternd oder mäßigend aufnahmen, zwifchen Speucria- 
niſmus und MWolffianifmus in einer gewiffen Mitte fanden. 


1. Die von Spener ausgegangene Bewegung. 
1. Der Bietifmus: Streit, in feinem Fortgange, 

blieb auf zwei Hauptfige faft eingefchränft: die pietiftiiche Theologen Facultät 
in Halle, und das ftaatskirchlidy oder ſchultheologiſch eifrige Nord-Deutſch— 
land. Wiederholte Einfchreitungen des Staats, gegen den nun oft aus— 
gearteten Pietiſmus mit feparatiftifchem Conventikelweſen, und zahlreiche 
Gontroverspredigten wie Streitfchriften, von praftifchen wie theoretifchen 
Theologen, — Beide führten fowenig zu ergründend theologiſcher Unter: 
ſuchung der Ideen Speners ſelbſt, als zu erprobend Firchlihem Verſuch 
ihrer Ausführbarfeit im Großen oder Ganzen. 

Als Häupter der „frommen“ Theologenshule Speners, und 
nicht jo ganz zugleich der „pietiſtiſchen“ Laienkirche: die zwei Schon älteren 
Halenfer Frande und Breithaupt bis 1727 und 1732; aufjerdem 
Joachim Lange: [aus Gardelegen in der Altmark, feit 1697 in Berlin 
Öpmnafialdirector u. Prediger, 1710 — } 44 Profeffor in Halle]. — 
Als Vorkämpfer der „Rechtgläubigen“: Joh. Frievr. Mayer |i. ©. 
793, 7 1712]; Sam. Schelwig [Öymnafiallehter u. Prediger in Danzig 
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7 1716]; ob. Fecht (Prof. in Roftod 7 1716]. PVerftändiger: Valentin 
Ernft göj her [Superint. in Dresden + 1749). Wiederum ftrenger: 
Erdmann Neumeifter [1715 — 7 56 Scholardy und Prediger in Ham- 
burg] '). 

2. Die fpener’fhe Theologie, oder „halle'ſche Schule“, 

gab fich ſelbſt oder erhielt eine des Stifters eignem Sinn gemäßere, auch 
mit beftehender Kirche oder Schule vereinbarere Entwidlung. Solde 
trat ein unter dem mahnenden Einfluffe der fremden Anfechtungen und der 
eignen Verirrungen, durch die Kraft der fortwirkffamen Schriften oder 
Ideen Speners, und in folge der berichtigenden Erfahrungen im geift- 
lichen oder afademifchen Amtsleben. Die Gegenfäte milderten fich beider- 
jeits. — Die zwei fräftigften Zeugniffe für kirchenverbeſſernde Kraft der 
Ideen Speners, zugleid Hinweifungen auf die zu deren Verwirklichung 
geeignetfte Art und Sphäre, wurden: Francke's Waifenhaus-Stiftung 
in Halle feit 1697; und, die theologijche Facultät dafelbit, als noch 
ferner Bildungsanftalt für „Fromme“ Theologie ?). — Das Meijte von den 
Nachwirkungen der Erſcheinung Speners gehört der Geſchichte praf- 
tifher Theologie und gemeindpriftlichen religiöfen Lebens an [$. 220]. 
Doch ift ein Hinüberwirken aud in die theoretifche Theologie nicht aus— 
geblieben. 


Il. Die von Wolff, mehr als von Leibnig, beftimmte Theologie. 


1. Vereinter Widerftand der zwei unter fich felbft ftreitenden Theo- 
logen-Schulen, einer rehtgläubigen und einer frommgläubigen, ließ die neue 
deutiche Philofophie nicht bis zu eigentlicher theologischer Mitherrſchaft ge— 
langen. Ihre Forderung wie ihre Nicht-Leiſtung chriftlicher und kirchlicher 
Dogmen:Demonftration misfiel beiden Parteien, meift auch der bermitteln- 
den dritten. Der durd Wolff erregte Gränzftreit zwiſchen Philoſophie 
und Theologie wurde faft allgemeiner Univerfitäten-Streit. Nur ein be- 
jondrer Anlaß ging von Halle aus: durch Strähler und Lange, gegen 
Wolffs „de sapientiä Sinensium“, 


2. Eine Sdule bon Wolffianer: Philofophen oder Theologen be- 
jtand allerdings in der 1. Hälfte 18. „Jahrhunderts. Bilfinger [Bülf: 
finger, Prof. u. Eonfiftorialpräfident in Tübingen + 1750]. Wlerander 
Gottlieb Onumgarien [Brof. der Philof. zu Frankſurt a. d. Oder 
t 1762). Reinbeck Propſt u. Conſiſtorialrath in Berlin + 1741]. 


') Aus dem Streit-Schriftenwedfel: als allein noch bedeutend: die von 
Lange und Löſcher, zugleih Quellen für den nach-ſpeneriſchen Pietiſmus und Anti— 
pietifimus: [oben ©. 788]. Fecht: de beatitudiue morluorum in Domino, 1705. 
Mayer: eines Schwedischen Theologi Bericht von Pietiiten, 1706; und, auf eine „Ber: 
antwortung der theol. Zacultät zu Halle“ fünf Gegenantworten 1707, bef. die nen 
edirte disserlalio de lenitate Melanchthonis, in gratiam -Facullatis theol, Hal. 
Neumeiiter: die von weltl. Obrigkeit verworfene Pietifterei, nebft Corpus docirinae 
pietist., 1736. 

) A. H. Frande: fegensvolle Auptapfen des noch lebenden u. waltenden lieb: 
reihen u. getrenen Gottes: Halle 1701 ff. Deſſ.: Lectiones paraenelicae, od. 
Öffentliche Anfprachen an die Studiosos Theol. zu Halle im Collegio paraenetico: 
Halle 1726 ff. TIb. — Vgl. Guerife: A. 9. Arande, 1827. Bgl. die Schriften zu 
$. 217; ob. ©. 788. Note. 
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al. Carpov [ymnafiallehrer in Weimar + 1768]. ©. Ganz ['Prof. 
in. Tübingen 1734 — 7 53] '). 


Ill. Vorherrſchaft einer vermitteln den Theologenschule. 


Der negative Erfolg aus dem Erjcheinen Speners und Leibnig-Wolffs, 
Erſchütterung der Alleinherrfchaft eines einfeitigen Scholafticifmus, ging in 
auch pofitiven Haupterfolg über. Eine in ſich ſelbſt ſehr mannichfal— 
tige Schule erhob ſich, bald mehr der Myſtik, bald einem eflektijchen Phi— 
lofophiren zugeneigt; im Ganzen aber, eine verſuchte Zurüdführung oder 
Durdführung des ſcholaftiſch kirchlich gewordenen Lutherthums zu religiöſer 
und bibliſcher Chriſtenthums-⸗Wiſſenſchaft. 

1. Für Neugeſtaltung der Geſchichte und Schriftauslegung: 
Gottfr. Arnold, welcher erſt jegt zu Wirkfamfeit gelangte; Mosheim; 
Bengel. [Bgl. oben ©. 754—55]. 

2. Für Dogmatif, als Religions-Lehre dur chriftliche Wiſſenſchaft, 
anftatt überwiegender Schulfirchen= Doctrin, wirkten noch auffer den Re— 
formatoren Calixt und Spener jelbjt: David Hollaz [Prediger u. 
Propft zu Jakobshagen in Pommern 7 1713]: Examen theologicum 
acroamaticum, Stargard. 1707. — oh. Franz Buddeus: [aus An- 
clam, Prof. feit 1693 in Halle, 1705 — 729 in Jena]: Institutiones 
philosophiae eclecticae. Isagoge historico-theologica ad theologiam 
universam, 1727. Institutiones theologiae dogmaticae, 1723. — 
Joach. T,ange: oeconomia salutis evangelica, methodo demonstrativä 
digesta, christianae praxi accommodata, Hal. 1728. — Chriftoph Mat— 
tbäus Pfaff: [Prof. u. Kanzler in Tübingen u, Gieffen 1717 — + 60]: 
das „Pfaffiſche Bibelwerk“?). — Sigmund Jakob Baumgarten: [aus 
Wolmirftädt, Prof. in Halle 1734 — 7 57]: „Evangelifche Glaubenslehre‘'; 
und, „Unterfuchung theologiicher Streitigkeiten‘. 

3. Die Sitten=Lehre weiſt allerdings mehr ins vorige Jahrhundert 
zurüd. In der reformirten Kirche: Mofes Amyraut [Amyraldus, 
Prof. u. Pred. zu Saumur 1633 — 7 64]: la morale chretienne, 1652. 
Richard Barter [PrefbyterianerzPrebiger + 1691]: a summ of praeti- 
cal theology, 1675. 2a PBlacette [Pred. an der reform. Gemeinde zu 
Kopenhagen, zulegt privatifirend in Utreht 7 1718]: essais de morale, 
1692; la merale chretienne, 1695. Bened. Bietet Pred. u. Prof. in 
Genf + 1724]: !a morale chretienne, 1695. Stapfer Prof. in Bern 
r 1775]: „Sittenlehre”, 1756. — Sn der lutheriſchen Kirde: Ca— 
lirtus: epitome theologiae moralis, 1634. Joh. Andr. Schmid 
[1683 — + 1726 Prof. in Jena u. Helmftäbt]: compendium theologiae 
moralis, 1705. Buddeus: institutiones theologiae moralis, 1711. 


1) Bilfinger: dilueidationes philosophicae de deo, animä hum., mundo el 
generalibus serum affeetionibus: Tub. 1725. 1740. 1768, Baumgarten : Aesthetica: 
Fef. 1750. —Reinbed: Betradhtt. üb. die in d. augob. Confeſſ. enthalt. göttl. Wahrs 
heiten: Berl. 1731. Carpovius: theologia methodo seientifieä adornala: Fef. Lips. 
1737 sqq. Canz: philosophiae leibnit. et wolf, usus in theologiä: Lips. 1749. 

2) Dies „Bibelwerk“, Luthers Meberfegung mit Anmerkungen: urfprünglich, von 
den wittenberger Melandhtbonianern Major und Erefl und Eber, Wittb. 1574; dann, 
anf Anordnung Herzogs Ernſt v. Sachen, durch ftrenger lutherſche Theologen, Nürnb. 
1641; jept von Pfaff, Tüb. 1730 ff., und noch ferner nach ihm umgenrbeitet. 
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Rambach: „chriſtl. Moraltheologie”, 1738. ©. %. Baumgarten: 
„theologiſche Moral‘, 1738 ff. — Mosheim: „Sittenlehre der heil, Schrift‘, 
Helmft. u. Lpz. 1735 ff. 5 Theile; 6.—9. Theil, fortgef. von Job. Peter 
Miller [Prof. in Göttingen], 1762 ff. 


$. 220. Religiöſe Bolksbildung in Eultus uud Leben: 
in ber zweiten Beitabtheilung. 


I. Geiftlides Amt, als gemeindlihe und perſönliche Seeljorge. 


1. Calvinifche Kirche. Auffer der diefem Kirchenivefen eignenden 
Stellung des Geiftlihen in der Gemeinde, ift dafjelbe befonders in Form 
der heiligen Beredtfamfeit anderen vorangegangen; mas jeboch zugleich 
mit dem Fortfchreiten der allgemeinen Bildung zufammenbing. — In Eng = 
land: John Tillotfon, * 1694 als Erzbiichof v. Canterbury. Thom. 
Burnet [F 1715] und Sam. Clarfte [r 1729], Prediger am Hofe. 
Dody haben im Ganzen die Diffenter-Brediger homiletifch höher ge- 
ſtanden. — In Frankreich nebit Niederlanden: Nah Amyraut in 
Saumur, nam.: le Blanc de Beaulieu, Prof. in Sedan + 1675, zu— 
gleich Unionift. Jean Claude, Pred. in Charenton b. Paris, + 1687 
im Haag. Jacques Saurin, aus Nifmes, + 1730 als Pred der franz. 
Gemeinde im Haag. — Bon den übrigen ref. Theilkirchen tritt nur noch 
in der fchottifchen hervor der hohe religiöfe Ernft auch in Begriff un 
Führung geiftlichen Amtes. 

2. Lutheriſche Kirhe. Hier war alle Wiedererhebung aus dem 
Verfalle gefnüpft an die vorgenannten Reform-Unterenhmen inner- 
halb der Kirche; vornehmlih Spener’3, dann jener Bermittelnden in 
. ber 1. Hälfte des 18. Jahrh., melden Mosheim und Ealomo Dey— 
ling [1720 — + 55 Superintd. u. Prof. in Leipzig] angehörten !). 


U. Heilige Dihtkunft, für öffentliche und private Erbauung ?). 


1. Die Poeſie des religiöfen Sinnes und Gedankens, Mehr umfafjend 
als das Kirchenlied für Gemeinde-Gefang allein, gemeinfame Blüthe und 
Frucht praftiich=theologifchen Religionsfinnes “und edlerer Myſtik, hat in 
diefer Beitabtheilung ihre höchſte Höhe erreicht; und faft als Eigenthum 
der aus Luthers Reformation hervorgegangenen Kirche. 

Liederdichter: Martin Opitz (v. Boberfeld), aus Bunzlau in Schleften + 1639. 
— Job. Heermann, aus Rauden in Schlefien, Pred. in Köben ebvaf,, T 1647?). 
— Martin Nindart, Pred. in Eilenburg F 1649: „Nun danket Alle Gott”. — 
Paul Flemming, ans Hartenjtein im ſächſ. Erzgebirge, F 1640. — Simon Dad, 
aus Memel, Prof. in Königsberg T 1659. — Joh. Rift, aus der Gegend von Altona, 
Prediger, F 1667. — Paul Gerhardt: aus Gräfenhainichen in Sachſen; 1657—66 
Diafonus in Berlin, 1669 — + 76 PBred. im Lübben. Bon ihm 120 Geſänge, wie: 
) Mosheim, heil. Neden üb. wichtige Wahrheiten: Hab. 17265—39. 6 Theile. 
Deyling: institutiones prudentiae pastoralis: Lips. 1734. s 

2) Für Kiteratur vgl. oben vor m. in $ 198. — Layriz: Kern des deutjchen 
Kirchengefangs: Nördlingen 1849—55. A Abthh. [Melodien]. Shirds: Sammlung 
geiftlicher Sänger d. chr. Kirche deutjcher Ration: Halle, in Heften erjchienen. Alb. 
Knapp: evang. Lieder Schag aus allen chr. Jahrhh.: Stuttg. 1837. 

) Ledderhoſe: Leben Heermann’s von Köben: Heidelb. 1857. 
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„Befiehl du deine Wege’; „Nun laſſt uns gebn und treten”; „Wach auf, mein Herz, 
und finge‘!). — Joh. Scheffler, od. Angelus Silefius: aus Breflau; Arzt, 
aber feit 1658 übergetretener Hathofif u. Priefter, + 1677. [vgl. S.746.] — Georg Ne u> 
warf, ans Müblhaufen, Secretair, F 1681: „Wer nur den lieben Gott läfft walten“, — 
Jakob Schüg, Nechtsconfulent zu Franffurt a. M. F 1690: „Sey Lob und Ehr dem 
böchiten Gut”. — Chriſtoph Deßher, Conrector in feiner Bateritadı Nürnberg + 1722: 
„Mein Jeſn, dem die Serapbinen“; „Wie wohl it mir, o Freund der Seelen. — 
ob. Jak. Rambach, Superintd. u. Prof. in Gieſſen F 1735. — Job. Wilh. Peter: 
fen, aus Ofnabrüd, + 1727: [Stimmen aus Zion": 0. DO. 1698—1701.]. 

Benjamin Schmolcke, aus Brauchitfchdorf im Fürſtenthum Liegnig, Oberpfarrer 
in Schweidnitz F 1737. Seine fait 1000 Lieder und Gedichte, in der eriten Ausgabe 
feiner „Troſt- und geiftrejchen Schriften“, Tüb. 1740—44. 2 Th.; N. A. Glogau 1837: 
„Was Gott thut, das ift wohlgethan“. „O wie fröblih, o wie ſeelig“. — Gerh. 
Lerfteegen, in Mühlheim, F 1769. — Neumeiiter, Pred. in Hamburg + 1756: 
fait 700 Geſänge. — Phil. Fror. Hiller, Pred. in Württemberg, F 1769: über 
1000 Lieder. — Chriſtian Fürchtegott Gellert, aus Haynichen in Sachſen, 1751 — 
769 Prof. der Philofopbie zu Leipzig: 54 Lieder. Unter diefen: „Gebanfe, der uns 
Leben giebt‘; „Auf Gott umd nicht auf meinen Rath“; „Nach einer Prüfung kurzer 
Tage”; „Mein erit Gefühl ſey Preis und Dank“; „Wenn ich, o Schöpfer, deine 
Macht”. Gellert, mit feiner wahrhaft fronmen Bildung wie Gefinnung, ftaud am 
Gränzpuncte einer anderdswerdenden Zeit. 


2. „Kichlihe Mufif"?2), als Figural-Gefang neben dem [grego- 
rianischen] Choral, und ala SInftrumental= Begleitung noch aufjer der 
Orgel, eine Neuerung in Verhältniß zur ältern und mittlern chriftlichen 
Zeit, hat in Betreff der Compofition für Tatholifche und evangelifche Kirdye 
einen faft neutralen Boden gebildet. An die „Miſſen“, nad den Frühe— 
ven im 16. Jahrh. von Baleftrina und Orlando di Xaffo, jest von 
Allegri aus Fermo und Scarlatti aus Neapel, reiheten fid) in ber 
2. Hälfte des 17. Jahrh. die „Oratorien‘“, nam. durd Leo und Per— 
golefe in Stalien, Haſſe und Sebaftian Bach und Händel und Haydn 
in Deutjchland. 


Il. Die bildende Kunft, 


als Architektur und Malerei im Dienft der Religion, bat nad) dem 
Anfangs Jahrhundert der „neuern Zeit‘, felbit in der das Mittelalter fort- 
führenden Kirche, eine andre Stellung als ehedem erhalten, 


IV. Religiöje Nationalliteratur, bejonders in Deutihland. 
Als theild nach Natur der Sache in allen Zeiten nothwendige, theils 
durch Mängel der Zeitkirche bejonders=erforberlich gewordene Ergänzung 
des öffentlichen Kirchenamts und Eultus, trat auch jeßt ergänzend ein Der 
böhere Religionsfinn Einzelner, Myſtik in ihren mehr oder minder 
hriftliche Reinheit bewahrenden, doch jedenfalls ſehr gemifchten Erſchei— 
nungen. 


) Roth: P. Gerhards Leben: Lpz. 1832. Wildenhahu: P. Gerhardt: Lpz. 
1850. Schulz: P. Gerbards geiſtliche Andacten in 120 Yiedern: Berl. (1842) 1852. 
Beer: P. Gerhards geiftliche Lieder: Lpz. 1851. Wadernagel’s neue Ausg.: 
Stuttg. 18556. Bachmann: BP. Ges geiftl. Lied: Berl. 1866. 

2) Sejectus novus missarun: Ratisbonae 1855 sqg. Fink: Humip d. Gſch. Der 
muſikal. Oratorien bis auf Händel; in Ziſchr. f. d. hiſt. Theol. 1842. 3. Heft, &.78 fl. 
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1. Unter den reformirten Länderkirchen bat vornehmlich die angli= 
caner aud religiöfe Volksjchriften gehabt. Insbeſondre dort fogenannte 
Paraphraſen, durh ihre Schwebung zwiſchen populärem und ſprach— 
gelehrtem Schrift-Auslegen ähnlich den altkirchlichen „Homilieen“. Bor 
Anderen: Henry Hammond, Hofprediger in London, + 1660; John 
Locke, der Philoſoph, F 1704; Sam. Clarke, Hofcaplan, 7 1729. — 
Aufferdem, die anti-deiſtiſche Apologeten-Literatur: vgl. $. 213. II. 

2. Vornehmlich das Iutherifche Deutichland, auf Anregung und 
unter Führung von Joh. Arndt und Spener [vgl. $. 217], gab fich 
eine der Neligion eigens gewibmete Literatur !),. Auſſer Gottfried Ar— 
nold und Rambad, gehörte diefem Kreife an Alles was mit A. 9. 
Frande in Halle zujammenbing; wie infonderbeit die canſtein'ſche 
Bibelanftalt, von Karl Hildebrand Freiherrn v. Canftein, + 1719; 
oh. Anaftaf. Freylingshaufen, Prediger u. Director des Waifen- 
baujes in Halle, + 1738: [„Grunblegung der Theologie“, 1703.) — 
Benjamin Schmold, aus Schlefien, 1702 — + 37 Prediger zu Schweib- 
ni. — oh. Philipp Frefenius, in Gieſſen, dann Senior des Minifte- 
riums zu Frankfurt a. M., + 1761. — Angelus Silefius, der Lieder- 
dichter. — dv. Bogatzky, Schleſier, in Halle privatifirend, 1746 — +74. 
— Terfteegen, zugleich Yiederbichter, F 1769. 


V. Deutſche Nationalliteratur der „allgemeinen Bildung“. 


Das fiebzehnte Jahrhundert jtand bier tief jelbft noch unter ber 
blofen Anfangszeit, der erften Hälfte des achtzehnten Jahrh. Nachäffen 
der griedh.:röm. Mythologie in der Einfleidung, franzöfifcher Jargon im 
Ausdrud, find noch nicht die einzigen Zeugen des Zurüdbleibens. — Doch: 
die ſchleſ. Dichter-Schulen: Opig; Gryphius, Hoffmannswaldau, 
Lohenſtein. Die Herfteller einer Schriftſprache: Thomafius, Leib— 
nis, Wolff; Brodes, Haller, Gottſched. 


$. 221. Herrnhuter Brüder-Gemeinde: 
feparatiftifher Reform-Verſuch innerhalb evangelifcher Kirche. 


Comenius: hist. Fratrtum Bohemorum: Amst. 1660; Hal. 1702. 4. Lochner: 
ſntſtehung m. erite Schidfale d. Brübdergemeinde in Böhmen und Mähren: Nürnb. 
1832. Gindely: üb. die dogmat. Ansichten d. böhm, u, mähr, Brüder; und, üb. 


Niemeyer: Sic. d. canftein. Bibelanftalt: Halle 1827. Plath: Erb. v. Ganftein: 
Halle 1861.— S dh mold: andächtiger Herzen Bet-Altar, oder, Morgens u. Abendsu. Beichte 
1. Gomnmmions@ebete: Schweidnig 1853. Def. : das himmliſche Vergnügen in Gott, oder, 
Gebetbuch auf alle Zeiten: S. Ballen 1853. — Angelus Silefins: Heilige Seelenluſt; 
zuerſt, 1657; fatbolifch neu bearbeitet, Manıb. 1838. Ehernbinifcher Bandersmann: zuerit, 
Hogan 1674; nen, München 1827. Vgl. Wittmann [Katbol.]: Angel. Sitef., alt 
Convertite, myſtiſcher Dichter u. ala Polemifer: Augsb. 1842, Schrader: Angel. 
Silef. u. feine Myſtik: Halle 1853. — v. Bogapfy: [auffer d. „nüldenen Schatz⸗ 
käſtlein“] der vertraute Umgang e. gläubigen Seele mit Gott u. Jeſu Chriſto; mit 
Nachrr. üb. Leben u. Schriften B.'s, v. Staudt: Stuttg. 1853. — Terfteegen: 
geiftliched Blumengärtlein: o. DO. 1731. Geil. u. erbanl. Briefe üb, das innwen— 
dige Leben u. wahre Wefen des Ghriftentbums; 2. Bd. 3. Ih.: Spelldorf 1799. Ter: 
ſteegens geſammelte Schriften: Stuttg. 1844 ff. 5 Bde. Kerlen: Gerb. Terfteegen: 
Mübihein 1853 
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des Comenius Leben u. Wirksamkeit in d. Fremde: Wien 1855. — Bingen: 
dorf: wegi davrod od. naturelle Nefleriones über ſich felbit: 1749. Deif.: gegen: 
wärtige Geftalt d. Arengreichs Jeſu in feiner Unſchuld: Lyz. 1745. 4. Spangen— 
berg: Leben d. Grafen v. Zingendorf: Barby 1772. 8 Ih, Verbeek: des Grafen v. 
Zingendorf Reben u. Gharafter: Gnadau m. Lpz. 1845. Deff.: Gefch. der Brüs 
dergem.: Onadau 1857. Kölbing: d. Graf v. Binzendorf; dargeitellt aus feinen 
Gedichten: Gnadan 1850. v. Schrantenbach: d. Graf v. Zinzendorf u. die Brit: 
dergemeine |. Zeit; herausg. v. Kölbing: Gnadan 1851. Freſenins: bewährte Nad— 
richten v. herrnh. Sachen: 1747. Bengel: Abriß d. fogen. Brüdergemeine: 1751. Acta 
historico-ecclesiastica, in mebreru Theilen. Risler: Leben Spangenbergs: Barby 1794. 

Div. Cranz: alten, neue BrüdersHiftorie: Barby 1771. Fortgeſetzt, 17609 
1801, v. Hegner: Barby 1791; Gnadau 1816. Graf v. Lunar: Nachrichten vom 
Urſpr. u. Bortg. u. gegenw. Berfaff. d. Brüdersilnität: Halle 1781. Spangen: 
berg: furzgefafite hiſtor. Nachr. v. d. gegenw. Berfaff. d. Brüderslinit.: 5. A. Gina: 
dau 1828. Gröger: Sich. d. ernenerten Brüderkirche: Gnadau 1852—4. 3 Ih"), 
— Lores: ratio diseiplinae Unit. Fratr.; od. Grund d. Verfaffung: Barb 1789, 
Idea fidei Fratrum, od. furzer Begriff d. chr. Lehre in d. Brüders&em.: Barby 
1779. — Büdingiihe Samml. einig. in d. KHift. einſchlag. Schriften: Büdingen 
1742—44. 3 Bde. — Meberfiht der Miſſions-Geſchichte d. ev. Brüderfirche in ih— 
rem erjten Jahrb.: Gnadau 1833. Die befondre Miſſ.⸗Geſch. von: Cranz, 1765; 
Oldendorp, 1777; Loskiel, 1789; Kölbing, 1831. 


I. Entftehung und Wufftellung. 

1. Stiftung, durd Graf Nikol. Ludw. v. Zinzendorf, 1727. 
Den urfprüngliden Stamm zu Dem, mas Singendorf beab: 
fichtigte, zu Pietifmus (feiner befondern Art) in Gemeinde-Form, bildeten 
„böhmiſche und mähriſche Brüder“, welche feit 1722 in das gräfliche Be- 
ſitzthum, Berthelsdorf in der Oberlaufig, einwanderten; fehr bald auch 
andre Hinzutretende. Die fürmlihe Stiftung einer „Brüder-Unität 
in Herrnhut“ geihah am 13. Aug. 1727: als „ Erneuerung der alt- 
mähriſchen Brüder = Gemeinde “; zugleich aber als Pflanzung eines „Senf: 
korns“ auf dem Hutberge, Grundlegung zu erneuter dhriftlicdher 
Kirche. — Allgemeinjtes Unterfcheidendes mar: engfte Einjchränfung 
des Weſentlichen in der chriſtlichen Religion, daher weiteſte Faſſung der 
Religions⸗Gemeinſchaft. Glaube an Jeſu Verföhnungstod gab den Cha: 
vakter als Chriften und ſomit als Brüder. Dieje allein Alle Bindende 
Confeifion ließ die Wahl frei zwifchen der alt-mährifchen (ber „, Kirchen⸗ 
ordnung von Zerawicz 1616), und den zwei firdhensevangelifchen, als 

drei Zehr=- Tropen. | 

2. Erſte Zeit des Beftehns, unter Zinzendorf, + 1760. 

In dieſer Zeit der Vorftandichaft Zinzendorfs hat die urjprü ng= 
liche Geftalt der Gemeinde fi ausgebildet, in Berfaffung und 
Neligionsübung; während es einer Lehr-Entwidlung wenig bedurfte. 
— Bald begann auch Anlegung von Brüder: Kolonieen der Mutter- 


) Untergeordnete Schriften: 3. G. Müller: üb. 3.8 Leb. u. Charakter; Wins 
terthur (1795) 1828. Schulze: v. Entſteh. u. Einricht. d. BrüdersGem.: Gotha 
1822. Schaaff: d. Br.sGem.: Lpz. 1835. Varuhagen van Enfe: Leben d. Gr. 
3.: Berl. 1830. Schröder: Zinzend. u. Herrnh.: Nordh. 1857, Pilgram: Leb 
d. Gr. 3., betrachtet a. fathol. Prineipien: Lpz. 1857. u 
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gemeinde aus Herrnhut: theils, in ben meiften evangelifchen Ländern; 
theils, durh Heiden-Miſſionen [David Nitfchmann und Leonhard 
Dober]. 

ie Stellung der ftaatsfirhlidhen Theologen und Behörben, 
auch der ächten Spenerianer, zur neuen Gemeinde, nur einem Bruc- 
ftüd von Spener’3 Idee, blieb bis Mitte des Jahrhunderts polemifch; je— 
doch in Form mehr nur entichiedener Beftreitung und einjchränfender 
Ueberwahung, als ftrenger Hemmung. — Die allgemeinften Ausitel- 
lungen (von Frefenius und Bengel, Freylingshaufen und Baumgarten) 
betrafen, zunächſt, die Faſſung der Religion als folder: die (zum Theil 
bizarre) Berfinnlihung und Verkindlichung in eine Jeſus-Myſtik, welche 
von des Stifters beherrfchender PVerfünlichkeit auf die Ermwedten überging, 
wiewol fie auch Ausdrud wahrer Innigfeit fei. Werner, die Lehre, als 
nicht fowol Abänderung, aber Zurüdftellung weſentlicher Glaubens-Gegen- 
ftände, Inderthat bewirkten die ſtaats-kirchlichen Unterſuchungen, in den 
Jahren 1732 und 36 und 48, mehr nur formelle Annahme der augs- 
burger Gonfeffion, anftatt deren Anerfanntheit ala Gemeinde-Urkunde zu 
ergeben ®). 


I. Religion und Religions-Gemeinſchaft. 


1. Die Lehre. 

Grundlage war größte Einfchränfung des weientlihen dogmatiſchen 
Gehalts hriftlicher Religion: Zurüdführung Deffen, worüber allein volle Beitimmt- 
beit und Einigkeit nöthig fei, auf die Heils-Lehre von des Erlöfers Verſöhnungstod; 
Herabfegung der übrigen Lehren zu nicht geradehin gleihgültigen, aber blos unterge: 
ordneten Borftellungsweifen. — Als das ebenfo unbedingt allgemein wie allein zum 
Heil Nothwendige, ald das Weſen der Religion Jeſu, galt die Ihatfahe der Menih- 
werdung Gottes in Jeſu. Und auch deren erlöfende Kraft war einzig in dem That. 
beweis der erbarmenden Liebe zufammengedrängt, welchen Gott der durch die Sünde 
gefallenen Menfchheit gegeben, indem er felbft, als Iefus Chriſtus, am ihrer Statt 
fitt und ftarb. Diefer Gottes-Tod trug Die Erlöfungstraft in fib, war in Gott jelbit 
liegende Heilsurfache: nicht ſowol als ein ftellvertretender und der Gerechtigkeit ge» 
uugthuender Act der Gnade Gottes; vielmehr als ein Liebe-Beweis, welcher noth— 
wendig zu Gegenliebe erwede. Die Erlöfung, Berföhnung der Menſchen durch Gott 
mit Gott, war alſo von Seite Gottes: Anüpfung eines pathologifhen Bandes 
der Liebe und Gegentiebe zwifchen Gottheit und Menfchbeit, und durch diefes erit 
Gründung eines fittlichen Verhältniffes zwifchen Beiden. Religion, die fubjective Heild- 
Aneignung von Seite der Menichen, war: zunächſt, Hingezogenwerden zu der in Je 
fus dargeftellten fo liebevollen Perfon Gottes, und fo dann zu Gehorfam aus Danf- 
barkeit; ein auch das Göttliche Lieben aus Liebe zu Gott. So war die (Erfcheinung 
Gottes in Jeſu wahrhaft Neiigions- Stiftung gemejen; und in die Stelle aller 
Theologie trat Chriſtologie oder Ehrifto-Theofogie ein, 

Aus diefem Erlöfungs- und Religions Begriff floffen drei Abweichungen von 
der gemeinsevangelifchen Lehre. ine erfte Abweichung war: daß die Gottheit 
als „Gott für und‘ nicht im Vater, fondern im Gottmenſchen Ehriftus dargeitellt fei, 





1) Die „ächt lutherſchen“ Zeitgenoffen, wie Bengel, faben in der ganzen Gricheis 
mung nicht „den geraden Weg zu allen möglichen Häreficen, oder zu ſonkretiſtiſcher 
Kirchen⸗Union“. Mehr Dies fahen fie: daß ſolche Chriſten-Gemeinſchaft ebeuſo une 
fähig fein würde, vor dem „‚Eommenden großen Abfalle“ zu bewahren, wie in diefem 
auch felber ganz unterzugehn; daß fie überhaupt unfähig fei je „ Kirche” zu werben. 
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als dem verfichtbarten ebenio menschlichen wie göttlichen und fomit eigentlichen Gott 
der Ghriften. [Es war nicht Deiſmus; aber ein (dem Patripaffianifimus ſchon des 
Prareas und Noetus ähnlicher) jo monotbeiftifchstrinitarifcher wie trinitariſch- mono— 
theiftifcher Gutted-Begriff; folgerecht der Vorftellung von „Gottmenſchheit“ in Chri— 
ſtus.) — Eine andere Abweichung war: daß die Erlöfung abgefchloffen fei in der 
Liebeswirfenden Leidens-That des Heilandd; ebenfo die Heildordnung in dem 
Liebeserwiedernben, Heiligungserftrebeuden Glanbensleben der Heilss@mpfänger. Nach: 
dem das Ungeheure gefchehn, Gott felbit in Leiden und Tod dabingegeben, führe das 
Gedaͤchtniß des „Heilande in Blut und Wunden‘ unauöbleiblihb die Heils-Fähigen 
zu dem allein Heilsnotbwendigen, zu Buße und Heiligung. [Ed war nidyt ein Anfs 
beben göttlicher Rechtfertigung ald Sindenvergebung, göttlicher Heillgung durch Geis 
fted- Beiftand und GuadensMittel. Aber ein Hervorheben mehr ibrer Wirfung, als 
ihrer Bewirkung im Subjecte.]) — Eine dritte Abweichung war: daß, indem Jeſus 
mit feinem eigenen Geifte unmittelbar feiner Gemeinde inwohne, die Glieder feiner 
Leibes ald Haupt regiere, noch befondere Erleuchtung durch heiligen Geiſt wie 
höhere Erkenntniß des Göttlichen durch Wiſſenſchaft unnöthig fei. [Es war nicht 
Annahme abfolnt unmittelbarer und durchgängiger Chriſtus-Regierung aller Angelegens 
beiten des Ganzen und der Einzelnen fchlechtbin, thaumaturgiſcher Chriſtus-Providenz; 
doch tiefes Herabfegen und enges Beſchränken der in Wifjenichaft und Leben unter 
dem Herabwirken des Geiſtes von oben liegenden Mittel, damit die Religion Element 
wie Princip aller MenfchensEutwidlung werde. 

Sefammte voritebende Neligions-Theorie war feineswegs „Richtung auf's 
lediglich Subjective”. Vielmehr ließ fie alle Verurſachung alles Heils, felbit deſſen 
individuelle Aneignung, vom Heilande audgehn. Nur nahm fie die ſubjective Res 
ligion mehr, als firchensgewöhnlich, mit in die Heilsordnung auf, In Anderem 
aber war dieſe Myſtik von der Ächten evangelifchen Kirchenlehre, wie von deren 
fpenerifcher Reform, abgewichen. Das zeigte ihr Anfclieffen der fubjectiven Religion 
an die leiblihe Seite ded Objects oder Erlöfungswerfs allein; ihr Daritellen des 
Subjertiven an der gemütblichen Willens-Seite allein. Ebendas zeigte die Armuth 
an Gedanken und Geiſt, mit welcher fie den Zwei der Sendung Ghrifti auf die Er- 
regung frommen Gefühls befchränfte;, die Annahme der Möglichkeit allgemeiner Men- 
ſchenerziehung durch Liebe und Empfindfamkeit; die Bernachläffigung des Princips zur 
Bildung des ganzen Menfchen, welches in der Zotalität des gefchichtlichen Chriſtus— 
Werks liegt, daß in der ganzen Menfchennatur wiederum Gottes-Ebenbild werde. 

2. Die religions-gemeinſchaftliche Verfaffung. 

Regierung nebit Berwaltung, Eultus und Gemeinzudt bil: 
beten einen treuen Abdrud des unvollftändigen Chriftentbums: und alfo 
Religions Begriffes, nad welchem das Ganze diefer Heilsanftalt in jedem 
Sinne jchon im grundlegenden Theil enthalten ift. Die angeitrebte Ein— 
heit der Neligions= und Lebens-Gemeinſchaft aber gemwährleiftet der 
Partei ein Recht auf Achtung von Seite der evangelifchen Kirche. 


Ss. 222— 224, Umfaſſende Abweidhungen 
von evangelifhem Religionsbekenntniß. 
8.222, „Freidenker“ in Dentihland, vor Mitte 18, Jahrh.?). 
Der deutjche jogenannte „Naturaliimus‘, in feinen Anfängen, ift mit 
dem engliſchen nur theilweife vergleichbar. Sein jest Entjtehn erklärt fich 


II Noack: die Freidenker in d. Religion: Bern 1853—55, 3 Ih. Ir Theil: die 
deutſche Aufflärung in ihren nambafteiten Repräfentanten. 
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zum Theil aus den mannichfachen einheimifchen Oppofitions-Elementen 
wider die Schulfirden-Theologie. Ein Herüberwirfen des Auslands er- 
ſcheint jedoch bereits in feinem Beginn. Dies deutfche Freidenfertbum 
war ein ſehr gemifchtes; überall aber Behauptung des individuellen 
innern Lichts, bald ald Verſtandes bald ald Gemüthes, entgegen 
der „Kirche“ oder „Schule“. 


I. Uebergän ge des gnoftiihen Myſticiſmus zu Rationaliimus. 


1. Matthias Knutzen [Enucen] '): aus Oldensworth in Holſtein; 
während feines theol. Studiums in Jena dem Dogmen-Sfepticiimus ver: 
fallen und feit 1672 in (ungebrudt) verbreiteten Auffägen thätig für 
Stiftung einer Frei-Bartei der „Gewiſſener“ (Conscientiarü), die bis 
in's 18, Jahrh. wirkſam blieb. 

2. For. Wilh. Stofh?): aus Berlin; daſelbſt geheimer Kammer— 
jeeretair, $ 1704. Concordia rationis et fidei, s. Harmonia philo- 
sophiae moralis et religionis christianae: Amst. [Berl. od. Guben] 
1692. 

3. Joh. Konrad Dippel’): geb. 1673 auf Schloß TFranfenftein 
in Darmſtadt-Heſſen; aldymiftifcher Phofifer u. Arzt, zugleich theologiſch 
gebildet; bis + 1734 vielfach die Länder jeines Aufenthalts wechjelnd. 
Neligions-Schriften, jeit 1697, unt. d. Nam. „Christianus 
Democritus“, vornehmlih: Orthodoxia Orthodoxorum, vd. die ver- 
fchrte Wahrheit u. mwahrhaffte Zügen der unbefonnenen eifrigen jogen. 
Zutheraner: 1697. JPapismus Protestantium vapulans, vd. das ge— 
ftäupte Papſtthum an den blinden Verfechtern der blinden Menſchenſatzun— 
gen in der proteftirenden Kirche: 1698. Fatum fatuum, d. i. die thö— 


) Auffüge od. Fragmente von Anupen, in: Joh. Muſäus, Ableinung der 
Verleumbdungen, ob wäre in Jena eine Secte der Gewiflener entitanden, Jena 1675; 
und in Edelmann’s Mofes mit anfgededtem Angefiht, 2. Tb. Bgl. Molleri Cin- 
bria litterata I. 304. „AUnſchuldige Nachrichten” 1703. S. 570. „Berliner Monats- 
ſchrift“, April und Auguft 1801. Bol. Roſſel's theol. Schrr.: ‚Berl. 1847. ©. 111 ff. 

2) Stoſch gehörte zwar den calvinifchen Brandenburgern an, war aber in Ius 
tberifcher Umgebung wirffam; ‚als einer der eriten Verbreiter des nachher gang— 
baren NRationaliimus in Deutfchland. Bgl. Prooemium Uoncord.: Distinguitur 
fides in divinam et humanam. Verum, cum deum aliquid loquutum esse aut 
eredendum praccepisse, non nisi testimonio hominis innotescat: fides omnis hu- 
mana est, ei iudicium penes illos, quibus res credenda proponilur, utrum per- 
sona sit fide digna et res eredibilis. Ratio nalurä suä praestantior et certior 
est fide: quia ratio experientiä propriä nititur, fides alienä, saepius v. fallaci v. 
erroneä. Quicquid est fidei, id sold ratione nititur : cum sola ratio nos doceat, 
quis sit revelationis aliis factae sensus. Concord. p. 1:1: Sacra scriptura 
est diverso respectu et obiectum et norma interpretationis. Lectorque rationa- 
lis, et qui contexrtum Sceripturae probe callet, est inlerpres el iudex. — Abſchluß 
des Ganzen p. 124: Agnosce igitur, benevole Lector, reJigionis naluralis et reve- 
latae convenientiam esse quam maximam, disparilatem vero raram et talenı, quar 
nullam absurditatem vel eontradietionem involvat. 

>) Dippels achtzehn Schriften, großentheils in: „Eröffneter Weg zum Fries 
den mit Gott u. allen Greaturen”: Berleburg 1747. 3 Th. 4. Sein Leben, von 
Ackermann, Ypa 17815 (Hoffmann), Darmit. 1783. Strieder: heil. Gelchr- 
ten- ch. 3, 89 ff. Walch, Streitigkk. luth. Kirche II. 716—55. 
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rige Nothwendigleit [gegen den „‚cartefifchen oder ſpinoziſchen“ Determi- 
nifmus]: 1710. „Todes-Manifeſt“: 1733. Ueberall: ein Zurüdruf, von 
fombolifcher und jcholaftiicher Trabitions= Theologie, zu freier heiliger 
Schriftauslegung durch den heiligen Geift, welcher wie den heiligen Schrift: 
ftelern fo ihren Auslegern fort und fort ſich mittheile; und, durd) 
ſolche gnoftifche oder rationale Myſtik, zur Erfenntnig des Chriftenthums 
als einer dur und durch moralifchen Religion !). 

4. Theod. Ludw. Lau?): Furländ. Hofrath und Gabinetsdirector: 
Meditationes philosophiae de deo, mundo et homine: Fef. 1717. Re— 
ligions-Univerfalifmus und Socialifmus, im Sinne von Hobbes. 

5. Joh. Lorenz Shmidt?): aus Schweinfurt; Privatlehrer in Wert: 
beim am Main in Baden; + 1749 ob. 50 in Wolfenbüttel. Von ihm 
die „Wertheimer Bibel“: „die göttlichen Schriften vor den Zeiten 
des Meifie Jeſus; I. Theil, die Geſetze ber Jiſraeliten“: Wertheim 1735. 
4. Und, Ueberfegung von Tindal’3 „Beweis, daß das Chriftenthbum fo 
alt als die Welt ſey“: nebit Foſters Widerlegung deſſelben: Fkf. Lpz. 
1741. Ein Verſuch, das wolffiſche Demonftriren auch auf rationales 
Interpretiren anzuwenden, hierdurch die deiftiiche Bibel-Kritif unnöthig 
zu machen. 

6. Mid. dv. Loen: aus einem belgiſchen Geſchlecht in Frankfurt a. 
M., ein Weltmann auf Reifen. „Die einzig wahre Religion; all: 
gemein in ihren Grunbfägen, verwirrt durch bie Bänfereien ber Shhrift- 
gelehrten, setfeifet in allerhand Secten, — in Chriſto“: FH. 1750. 


!, Fatum fatuum [Amjt. 1710.] ©. 80. 81: „Auf Seiten der Menfchen mup 
der Glaube, oder die Uebergab an Chriſtum, oder der Hunger und Durft des Geiſtes, 
der feinen Wrfprung wiederum fuchet, Chriſtum gang und gar fo aufnehmen, wie er 
von Gott gemacht iit zum Mittler. Der wabre Glaube hält jowol feine Lehr und 
Grempel in der Nachfolge abjolut nöthig zur Seeligkeit, fo nöthig das Opfer der 
Verſöhnung war. Er bat auch die Heiligkeit feines Geiftes, oder fein fonveraines Re: 
giment in den Kräfften des Geiftes, fo nöthig zur Seeligfeit, als unumgänglich nöthig 
ift zuvor die Heiligkeit erreichet zu haben, ebe man kann Gott ſchauen. Daß eo 
alfo ein Ärgiter Betrug des Teufeld und der Sünde it, wann man durd Chriſtum 
nur will feelig werden als durch einen Hobenvriefter, oder in der Relation des feelig: 
machenden Glaubens nur auff fein Verdieuft jeben. Der Zorn rubet in alle Ewigkeit 
auf der Sünde, folang fie daiſt; Gott kann obnmöglid mit der Sünde jelbit ver: 
fühnet werben.” 

2) Lau, 1. ce. cap. 1. S. 14—20: Amo deum quia deus est; nullum habeo 
respectum ad bonum huius vel alterius vitae. Dum pure deum amo, eum non 
timeo; praesupponil timor laesioenem; deus nullo modo potest laedi, Si non po- 
test laedi: peccata nulla, nee poenae, nec redemior. Ideae de redemtione et 
missione Spiritus sancli etc. innoxiae sunt. Qui interim deum vere amat, onmı- 
nibus his carere polest dogmatibus. — Optima religio est religio sensüs, non 
verbi; rationis, non regionis; libera, non coacta. Est [tamen] etiam mihi prac- 
ter hanc religioneın natwralem religio politica quoque et societatis. Civis eninı 
sum et subdiltus; hine, uti in reliquis vitae ita et in fidei aclionibus extrinsecis 
et transeuntibus, non mei sed alieni iuris. Colo ergo deum talem (tureicum, 
indaicum, christianum, cathol. luther. calvin. ete.), qualem respublica iubel 
Cuius regio, eius ıne regit opinio. 

®, Acta hist. eccl. 1. Bd. im Anhang, I1.—IV. Br. Walch, Intber. Streitigft. 
V. 1276— 1374. 
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51. in 3 Auflagen. „Geſammlete kleine Schriften“: ebd. 1750—52. 4 
Tb. Der Anti-Fdealifmus de3 BVerftandes!), 


DI. Edelmann’s abfoluter Rationalifmus. 

Hauptfchriften [meift o. O.]: Unfhuldige Wahrheiten; gejprächsweife 
abgehandelt zwiſchen Doxophilo u. Philaletho: 1735—43; in 15 Ilnterredungen ; vors 
zügl. die 15te. Mofes mit aufgedecktem Angefichte, von zwey ungleichen Brüs» 
dern, Lichtlieb u. Blindling, befchanet: 1740; drey Anblide. Chriftus und Belial: 
1741; als Brlefwechfel mit Zingendorf. Die Göttlichkeit der Bernunft; nebft 
Anbang, die Bernunftmäßigkeit des Chriftentbums: 1741. Die Begierde nadı der 
vernäuftigen fantern Milch: 1744. 1747. Abgendthigtes, jedoch Andern nicht 
wieder aufgenötbhigtes Glaubensbefäntnid: 1746. Das Evangelium St. Haren» 
bergs: 1748. Sendfchreiben an feine Freunde, den Vorzug eines Freygeiſtes vor 
einem armen Sünder zeigend: Freyſtadt 1749. Der unbefannte Bott. [Eine 
Handfchrift Edelmanns unt, dief. Titel (342 Seiten, 8. nach 1744 verfafft), erwähnt 
nur, daß ein ſolches Buch, ſowie eine Phyſik der Religion, von ibm beabfichtigt wor 
den; fie felbft enthält Beantwortungen gemachter Einwürfe, vorzügl. fiber die Auf— 
erftehung.] — Selbft- Biographie, gefchrieben 1752; beransg. v. Klofe: Berl. 
1849). 


Johann Chriftian Edelmann: in Weifjenfeld geb. 1698; bis an 
feinen Tod 1767 privatifirender Candidat der Theol., unter häufigem 
Länder-Wechſel feines Aufenthalts; Schriftfteller von 1735 bis um 1750. 
Er erjcheint fchroff und Mi und übertreibend; durch Zorn über feine Zeit, 
aber auch durch mangelhafte Bildung oder unwiſſenſchaftliches Wij- 
fen; obwol ohne die gefinnungslofe Gemeinheit blofer Verſtändigkeit; mit, 
Dippel verwandt, wie von ihm zuerft angeregt. Die Beitgeftalt des Po— 
fitien trieb Ihn, wie andre Männer der „Oppofition‘, zum Berzweifeln 
am Geift im Buchftaben des biftorifchen Chriftenthums felbft, zu auch 
defien „„Evacuation von Naturidee-gemäßer Wahrheit”. Er mar aber 
felbjt unfähig, die keineswegs jo ganz „zu Lehre verfteinerte Religion‘ in 
Theologie tie Kirche zu erkennen in ihrer MWieverherftellbarfeit. Seine 
Stelle zeichnet ihm die eigene Erklärung über fi) „der unbefannte 
Gott“, ©. 152]: daß ihm der überwiegend deftructine ober negative 
Zweck und inhalt feiner Schriften nur der zuerft nothwendige oder auch 
mögliche gewejen; daß er die pofitine Neugeftalt der Religion von der 
Zukunft erwarte und fordere. Wirklich liegt Letztere, von ihm ſchon felber, 
nur in ganz unausgebilbeten Grundzügen vor. 


Ullgemeiner Sim und Grund von Edelmannd ſehr umfaſſender Umä'nderung 
der religidfen und fittlichen Begriffe und Zuftänte üft: neue Gründung derjelben 
auf NatursMiffenfhaft und Naturpbilojopbie; endfihe Errichtung einer 
wahren Religions» Wiffenfhaft auf Denken und Wiffen überhaupt, als allgemeinz 
menfchlihen Grunde; dadurch, Herſtellung einer mit Vernunft und Wirklichkeit zugleich 


ı) Kleine Schriften IN. 45-66: Epikuriſch-pyrrhoniſches Verwerfen aller 
Religionswiffenichaft wie idealen Auffaffung. Religious-Princiv aber, „beiliger Eigen- 
nuß oder vernünftige Selbitliebe''; Endämonifmus, mit feinem weiſe dkonomiſchen 
Hausbedarf an Göttlichem. 

2) Bol. Pratje: Naher. v. Edelmanns Leb., Schrr., Lehrbegr., Schrr. wider 
ibn: Samb, 1755. Acta hist. eccl.: 4, 486. 6, 242, 12, 119. 18, 958, u. a. 
Eliter: Erinnerung an Edelmann, in Bezug auf Stranß: Glanstbal 1839. 
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fimmenden wahren Religion. — Inwieweit Solche bereits im urfprünglihen Sinn 
und Geift der Stiftung Ehrifti gelegen habe, das erfchien diefem „Reformator 
aller pofitiven Religionen‘ nur theilweife beſtlumbar; und daß es der Fall gewefen, 
nur theilweife annehmbar. Der Schrift-Inbhalt war nad ihm größerntheils entweder 
falfh, oder dunkel und ungewig. Seine Stellung zur Schrift ift nicht ums und auss 
deutende Gnoſis, Sondern unumfchränfte Eklexis. Denn ReligionssErfenntnipquelfe ift 
ihm, ftatt der Schrift, die Naturs und Menfchen- Welt; ala die wahre Selbft-Offen - 
barıma Gottes in diefen zwei Urkunden, welche Gott felbit gefchrieben, ſowie fort und 
fort fchreibt. Den Bibel» Glauben haben die Schrift » Gelehrten nur noch unficherer 
gemacht. Seine Vorherrſchaft, vor Naturkunde und Selbſtdenken, ift eine Hauptitüge 
gewefen für alten Plunder falfcher Begriffe und Aberglauben, wobei Theologen» Jgnos 
ranz und Pfaffen-Trug ſich wohlbefunden. 


Edelmannd metaphufifcher Gottes: und Welt» Begriff beitimmte den Begriff 
von Religion, wie von Offenbarung und Chriſtenthum. Ein wefentlicher Unterfchied 
feines „ Bantheiimus’ vom fpinozifchen aber blieb: die Vermeidung des Determi- 
nifmus; durd ganz andern Begriff von der @ottheit Selbfl-Offenbarung, von Geiiter: 
Individuation als dem Modus derfelben. Die johanneiſche Logos-Lehre galt ihm als 
(in feinem der Chriſtenthümer bisher verftandene) Grundfebre: von der Weltgeiſter— 
und Menfhien: Vernunft, als dem Welt: Ebenbild der Gottheit oder des AllsBeiites und 
der AllsBernunft. Diefelbe follte die Beſtimmung haben, den unbefannten Gott in 
Welt zu offenbaren, das weltliche Nach» Bild feines überweltlichen Ansfich zu volle 
bringen. Sold Werden eines Göttlichen in Welt, fol Böttlich! werden der Welt, 
foldy AllessinsAllems Werden der Gottheit, in's Unendliche fich fortſetzend, follte zwar 
mit zunehmender Geſetzmäßigkeit geicheben. Aber, eben hiermit wÄrde ed den Geiſtern 
das in Eins Zufammenfallen der Nothwendigkeit und Frelheit auffchlieffen, wie Solches 
in Gott an fich iſt. 

Edelmannd BernunftsBergötterumg hatte folgenden Sinn: Die Erforſchung 
jenes Geifter-Zufammenbangs mit Gott und Welt:Organifmus iſt die Wiffenfhaft. 
Das Wollen und Thun des durch und fhr ihn Nothwendigen ift Die Tugend oder 
Religion. Darım ift Diefe von Jener abbängig. Alle pojitiven Religionen, gleich» 
wie Staats- und Sitten: @efepe, find: nicht, übernatürlihe Offenbarungen; nur, die 
theils richtigen theils und meiſt unrichtigen Boritellungen, welche die Menfchen jedess 
mal fih zu machen vermögen von ihrem Berhältniß zum Weltganzgen und fo zu Gott. 
Sie fallen daber unter die Kritif fortfchreitender und reifender Naturs(Erfabrung und 
Bernunfts Bildung. Bor ihr bewähren fih nur wenige der fogenannten Chrütentbumsd: 
Lehren, als mögliche Lehren Chriſti und als wirkliche Lehren der Bernunft. Die 
Selbjt-Vergöttlihung der Bernunft fit Idee, noch fern von ibrer Bolls 
bringung. : 

Leitende Stellen: [„Sendfchreiben”, S.61:) Ein Freygeiſt ift eine Perfon, 
die fiir nad aller ihr von Bott verliebenen Möglichkeit beitrebt, fich von allen Irr— 
thümern und Borurtibeilen ibres Verſtandes, und von allen ibre gegenwärtige Glück— 
jeligfeit Ntören fünnenden Ausichweifungen ihres Willens frey zu machen, mithin der 
Wahrheit und Tugend nachzujagen und der menſchlichen Geſellſchaft nüglich zu wer: 
den fuchet. 

[,, Begierde nach der fautern Milch“:) $. 18: Der Geiſt Jefn ift eben der all: 
gegenwärtige Geiſt Gottes, der in und allen iſt. Wir alle follen folche „Chriſti““ d. i. 
Bottgefalbte werde, wie er Einer war. 105: Man trachte doch einmal felbit ein 
Chriſtus, oder ein von Gott audgerüfteter Seiit, zu werden: fo wird man finden, daß 
diefer Name nicht an eine gewiffe Perfon gebunden, fondern ein allgemeiner Name 
ſey, der allen Geiitern zukommt, die, nad dem Exempel unferd Bruders Jeſu, Side 
Tod Teufel und Hölle unter ihre Füße zu treten, von Bott tüchtig gemacht worden. 
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108: Es hilft mir kein andrer Chriſtus, als der in mir ſelber iſt. — 27: Die Schreiber 
der Bibel haben ſowenig Recht gehabt, uns ihre Begriffe von Gott aufzudringen, als 
wir ihnen die unfrigen. Sprecht ihr nad den angeerbten Borurtbeilen eurer Secte, 
Jene wären unmittelbar vom heiligen Geifte erleuchtet; ich antworte: wir auch. Denn 
es ift eben der Geift in und, der in ihnen war. — 37: Jefu (von feinen Jüngern 
an misverftandener) ganzer Zwed ging dahin: die Absurdit& der Aufferlichen fogen. 
Religion zu zeigen, den thörichten Haß wegen Berfchiedenheit der Meinungen in 
Religionsfahen aufzuheben, die allgemeine Liebe berzuftellen, zur Verehrung Gottes 
im Geift und in der Wahrheit anzuwelfen. Solange man uns die. Driginalfchriften 
feines Lebenslaufs nicht aufzeigen fann, können wir und auf die unter dem Namen 
der Evangeliiten und Apoitel erit nad fangen Zeiten zufammengeftoppelten Broden 
gar nicht verlaffen. 43: Zur Regul meines Glaubens und Lebens ift mir nichts als 
meine Bernunft gegeben. Nach derfelben muß ich Alles in der Welt und alſo auch 
die Bibel beurtheilen. Sonſt bin ich übler dran als ein Thier, welches durch nichts 
in der Welt genötbigt werden fann zu glauben, daß es Haber freffe, wenn ed Hecker— 
liug kriegt. 85: Was vor entfeglicher Lerm würde in der verbiendeten Namen-Ehriften: 
beit entitehn, wenn Einer nur das MWahrfcheinfichite von Lehre und Leben Jefn aus 
den Erv. zufammenziehn und einer undispneirlihen Geſchichte ähnlich machen 
wollte; Erzählungen, die, ehe fie aufgefchrieben worden, durch hundert und taufend 
wunder und aberglänbige Mänfer paffirt fein fünnen L„unbek. Gott“, 186]! — 9: 
Denn die Bibel die Richtfehnur feyn fol, was braucht's dann noch andrer, Sym- 
bolorum oder Systematum, vder wie die Misgeburten alle beiffen? Wär’ es 
nicht ein feltfamer. Handel, wenn die Zimmerlente aus dem Winkelmaaße, das fie eins 
mahl ihren Lehrjungen ald einzige untrügliche Negul ihrer Arbeit angepriefen, bald 
ein Hufeifen bald eine Miſtgabel bald ein ander unförmlich Bauern» Anftrument fhmieden, 
uud ihnen daben weiß machen wollten, daß alle diefe Arbeiten anders nichts ald Aus— 
züge aus eben dem Winkelmaaß und im Grunde ebendaffelbige Winkelmaaß wären? 
131: Wo ihr nicht den lebendigen Gott anders (aus feinem Reden zu uns 

durch feine Naturmwerfe und in innerliher Erleuchtuug) kenuen fernen wollet, 
als ihn eure Hexenlaterne, die Bibel, faft durchgehends befihreibet, fo werdet ihr ihn 
nimmermebr fennen lernen. (Ebd. 155: Der Geift Gottes iſt in uns Allen Alles, 
jenahdem ein Zeglicher unter uns geftellet und gefinnet ift. Denn der lebendige 
Gott ift eben nur das ununterbrodhne Seyn und Weſen aller Dinge felbfl. Der 
falfche Geift ift ebenfomwol der Geiſt Gpttes, als der Geift der Wahrheit; gleichwie 
ein falfcher Ton in der Orgel ebenfowol der Wind der Orgel iſt, als der allerrichtigfte. 
Daber bat freylich der heil. Geift den Dippel und den Böhm u. a. Inſpirirte ebens 
fowof wie die Schreiber der Bibel zum Schreiben getrieben, gleichwie der Wind die 
Ürgelvfelfen zum Lauten. Gr funte aber feinen anders treiben, als es feine Stellung 
und Befchaffenheit in Anſehuug der Harmonie des Ganzen mit fih brachte, kunte alfo 
unmöglich mehr vernünftige als finnliche Gedanken in ihnen erwecken. 158: Es iſt 
Beides gleich gewiß: daß Gott in Jedem unter uns weſentlich wohnt; und, daß 
er in Keinem unter uns mit feiner ganzen Fülle wohnt. — In der „Göttlich: 
feit der Vernunft” Durchführung des Sapes: daß der jobanneifhe Logos, welder 
bei Gott war und Fleiſch geworden, von allen Menfchen gelte. Ihr vorangefept 
das „Sonnet“: 

„Vernunfft, du Strahl aus Gott, in unfer aller Geiftern, | du Glang der Ewigkeit, 
dur unerfchaffues Licht, | du eingefleifchter Sohn, trog allen blinden Meiſtern, | du ums 
befannter Gott! Mer fiebt, umd liebt Dich nicht? | Wer läſt ſich wohl bey dir die Angen 
noch verkleiſtern, | da er nicht öffentlich won deiner Gottheit ſpricht? | md wer läſt 
fh alsdann die Schatten noch bemeiitern, | wenn er gefehn wie ſtark Dein Glautz durch's 
Dunffe bricht? | Ach! vechne mir nicht zu, was ich vordem verbrochen, | da ich der Dumm ⸗ 
heit uoch geneigt Behöre gab; | ich bitte dir allhier in Demuth wieder ab, | wenn ich 
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aus Unverſtand was wider dich gefproden. | Dargegen ſoll mic nun fein Schickſal 
von Dir treumen; | ich werde did als Gott vor aller Welt bekennen.‘ 


$. 223. Swedenborg nnd die „nene Kirche“. 


Quellen: Swedenborgiü opera: ed. prince. Lond. 1749. 8 vol. 4. Amst. 1763. 
13 vol. 4. Hanptſchriften: Vera christiana religio, continens universam 
theologiam Novae Ecclesiae: Amst, 1771; ed. Tafel: Tub. 1857 sqq. [leberf. 
von Hofaker: die Ehriftenreligion in ihrer Aechtheit: Tüb. 1831. 4 Th.J. Summaria 
erpositio doctrinae novae ecclesiae: Amst. 1769. 4. De novä Hierosolymä et 
eius doctrinä coelesti: Lond. 1758; ed. Tafel: Tub. 1859. [lleberf. von Hofs 
afer: vie neue Kirche des Herrn u. ihre himml. Lehre: Tüb. 1830.]. Arcana 
coelestia, 1749; ed. Tafel: Tub. 1883 sq. [IUeberſetzung: ebd. 1845 fi]. Andre 
Schriften Smwedenborgs, tb. im neuer Ausgabe tb. in Weberfegung von Zafel, in 
Tübingen: Diarium spirituale: 1846 sqq. Adversaria in libros Vet. Test., 
1847 sqq. Sapientia angelica de divinä providentiä, 1855. Index biblicus s. 
Ihesaurus bibliorum allegorieus, 1859. Die wahre chriftl. Religion, enth. die ganze 
Theologie d. neuen Kirche: 1855—59. 4 Bde. — Franzöſiſche Ueberſetzung der Ar- 
canes celestes: Par, 1845 suiv. 

Leben Swedenborgs u. Geſchichte feiner Kirche: Tafel: ind. Einleitt. 
zu f. Gefammtsleberfepung: Tüb. 1828; nnd, Samml. v. Urkk. betreffend Leb. ır. 
Gharaft. Sw.’s, Tüb. 1839-—42. 3 Abthh. Magazin für d. neue Kirche, Tüb. 1824 ff. 
Hofafer: Zeitung f. d. Weltfirche des Herrn, 1. Jahrg. 1840. Intellectual Re- 
pository, Lond. 1830 sg. Schneider: Acten, Urkunden u. Nachrichten zur nenejten 
Kirchengeich., 2. Ih. — Darftellungen der Lehre; von Anhängern: Detinger: 
Sw.’s irdifche u. himml. Philofophie: FE. 1765. A Catechism or instruction for 
children: Lond. 1828: Katechiſmus der neuen Kirche, von deren brittiicher General« 
eonferenz zufammengeitellt, a. d. Enal. von Tafel: Tüb. 1856. Tafel: Magazlır, 
2. Bd. 1. Heft, Ib. 1832: Religionsſyſtem der neuen Kirche. Deff.: vergleich. Darit. 
u. Beurth. d. Lehrgegenſätze d. Katholifen u. Proteft.; zugleich d. erite Darit. u. 
Begründ. d. Unterſcheidungslehren Swedenborgs: Tüb. 1835. [gegen Möhler, in 
Deſſ. Symbolik 3, Aufl. S. 585 ff.) )). 


I, Sejammtcharafter des Unternehmens: 1743-— 1772. 


1. Jmmanuel von Smwedenborg aus Stodholm, dafelbit Rath 
im Bergwerks-Collegium. Für fein Auftreten als Reformators der kirchen— 
hriftlichen Lehre, auch in deren gebilvetiten Fafjungen, ift Hauptquelle 
und Beranlajjung die Naturwiſſenſchaft geweſen. Dieje aber in jener 
Miſch- und Dunfelgeftalt theoſophiſcher Phyſik, in melde die „Phyſiker 
des 15. Jahrh.“, in der Austritt3-Zeit aus dem Mittelalter, die Natur- 
wiffenfchaft gehüllt hatten, und welche auch nad) Baco und Descartes und 
Newton mindeitens aufjerhalb Englands und Frankreichs bis in's 18, Jahrh. 
Anhänger behielt. Aufjerdem hat fein fpäterhin gewöhnlicher Aufenthalt 
in dem feit Anfang des 17. Jahrh. vielbewwegten England, wo Deijmus 


— 


) Unbedeutende: Görres: Sw., feine Biſionen u. ſ. Berhältn. z. Kirche: Strasb. 
1827. La religion da bon-sens, pour servir d'exposé préliminaire à la doctrine 
d.l. nouv. Jerusal.: Par. 1832. Geiſt d. Lehre Sw.'s; berausg. von Vorberr: 
Münden 1832. Grundzüge chr. Glaubens, nach dem Lehrbegriff d. nenen Kirche ; 
beransa. v. Seuffert: Schweinfurt 1833, Aus u. über Swedenborg ,; m. Vorwort 
v. Düberg: Wismar 1849. — Leben u. Wirken von Tafel: Wism. 1564. 
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und Myſticiſmus neben einander hergingen, ihn unter fo ſich durchkreuzende 
Einflüffe geitellt. 

2. Allgemeiner Charafter bes ſwedenborgiſchen Standpuncts und 
Unternehmens war Gnofticifmus, wie foldher in Zeiten religiöfer Be: 
wegung wiederholt aufgetreten ift, Natur: und Scrift-Offenbarung ſowie 
Natur und Schrift-Wiffenfhaft aus einander ergänzend. Diefer Com: 
binifmus des Naturalen und des Supranaturalen, des Scientififhen und 
des Neligiöjen, des Subjectiven und des Dbjectiven, ergab bann eine 
Wiffenfhaft und Lehre, von Gott und Welt und Menjchen, in welcher bie 
engſte lebendige Beziehung zwiſchen diefen Drei, nicht bloje Aufeinander- 
beziehung, der alles-beherrſchende Gedanke war. 

In diefem Wifjenfchafts Begriffe, als zugleich Natur= und Offen: 
barungs- und hiermit Neligiong-Begriffe, lag dann jchon indicirt die ganze 
Stellung folder Theofophie, Teineswegs zu irgendeiner chriftlichen Kirchen: 
oder Theologen=Lehre allein, fondern zur Religion Chrifti ſelbſt. Sie 
wurde Einreihung der Lebtern in den ganzen Umkreis und Verlauf der 
Gottes-Offenbarungen in Natur: und Menfchen = Welt; als jo erjt wahre 
Auslegung der in heil. Schrift nur für äufferes Gemeinverſtändniß nieder: 
gelegten Kunde von benfelben. So war fie eine neue Erfcheinungsform 
des Gnoftieifmus von Anfang an, rationalifirende Abbängigmadhung des 
geoffenbarten Object von dem durch den Dffenbarungs-Geift und Inhalt 
erleuchteten Subject '). 


) Swedenborg, uud feine göttlihe Sendung: „In Christi Erfcheinen 
war die Einung der Gottnatur und Menfcennatur geſchehn, die der Geiſter- und 
Menfchen-Welt begonnen, Das Licht ift erfchienen in der Finfternip; doch die Ainfters 
niß bat es nicht begriffen. Die Kirche bat meiſt mur auf dem Boden des alten 
Jeruſalem fich errichtet. Endlid hat der Herr, ald Zeugen feiner Wiederfunft im 
Geiſt, feinen Diener Swedenborg gefendet ; mit Diefem, das Verſtändniß feiner beis 
ligen Religion und Schrift in neuer Offenbarung des Geiſtes. Fortan ift der Himmel 
nicht das verchloffne blofe Ziel, er iſt der geöffnete Ausgangöpunct; feine Geheim— 
niffe gehn heraus. Siche, es wird Alled neu; die neue Kirche des neuen Jeruſalems 
beginnt.’ 

Vera chr. religio $$. 779. 780: Quoniam Dominus non in personä se mani- 
festarce potest, et tamen praedixit se venturum esse el novam ecclesiam eondi- 
turum : sequitur, quod id per hominem, qui huius ecelesiae doetrinas non solum 
intelleelu recipere, sed eliam illas typis evulgare potest, factarus sit. Quod Do- 
minus coram me, ipsius servo, se manifestaveril et [we] miserit ad hoc munus, 
ei quod post hoc aperuerit visum spiritus mei, et sic me in mundun spiritua- 
lem intromiserit, et dederit videre coelos et inferna et quoque loqui cum angelis 
et spiritibus, et hoc nune continenter per plures annos: testor in verilate; pariter, 
quod, a primo illius vocationis die, non quidgquam quod ecclesiae illius doctrinas 
atlinet, ex aliquo angelo, sed a solo Domino, dum legi verbum, acceperim. 
Propter ſinem, ut Dominus iugiter adesse posset, detexit mihi sensum spiritualem 
sui verbi, in quo divinum Verum est in suä luce et in hac continue est praesens. 
Nam praesentia Ipsius in verbo non aliunde est quam per sensum spiritualem. 
— Epist. ad Oetingerum, auno 1766: Doctrinalia Novae Ecclesiae non possunt 
detegi nisi a solo Domino. Deseripta enim sunt per mere Iypica h.e. per corre- 
spondentias; tum quod illa divulgari in mundo nequeant nisi per quendam, euj 
datur revelatio. Sancte contestari possum: quod ipse Dominus visus sit mihi, 
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D. Die „Lehrgrundlagen zur neuen wahren Kirche”. 


1. Offenbarung und Bernunft. 

Allfeiniges Verftindnig- Mittel beider Gottes-Offenbarungen, in Schrift und Natur, 
ift die Eröffnung des geiftigen Sinnes durd; denfelben Geiſt, welcher den Sinn in den 
Buchftaben und in die Naturbildungen gelegt bat. Die nothwendige Interiheidung 
zwifchen Seriptura und Verbum divinum bezieht ſich alfo zunächſt auf Die 
Scheidung des yoduua und des zveüue, der blofen Offenbaruugsform und des Offen: 
barenden jelbit. Dann auch, auf die Unterfcheidung der heiligen Bücher, (Emgerer 
ſwedenborgiſcher Bibel-Kanon:) Offenbarungs- Schriften find allein Die kauoniſchen 
des A. T. und die.vier Evangelien nebit Apokalypſe; denn fie allein haben internum 
sensum. Die anderen, and die paufinifihen alle, find bloſe Auslegungs- oder Lehr: 
Schriften. Der wahre Gebalt der Bibel, ald der Führerin zum Himmel, kann nur 
das im diefem alleingültige Geiftige fein. [Omnia, imo singularissima, usque ad 
minimam jotam, involvunt spiritualia.]. Und dem unsirdifchen Sinne erfchliefjt fich 
der Himmel, auch bis zu fchriftlos unvermitteltem Anſchann feines Inhaltes felbit, 
ohne die Hülle der Form in der Schrift. Aber auch für Ieden ift das Fürwahrhalten 
des göttlichen Wortes in feiner biofen Erfcheinung, im Buchitaben der Schrift, weder 
Wiffen noch Glauben. [Verbum non intelligitur nisi a rationali homine. Credere 
absque ideä rei el absque rationis intuitione, est modo memoriter retinere vocem 
omni vilä perceplionis et affectionis destitulam; quod non est credere. (Nova 
Hieros. $. 256.)]. 

2. Neligion und Lehre. |Summaria expositio etec.). 

Alle drei beftebende Kirchen, wie die ihnen vorangegangenen, erweifen ſich 
als falſche Kirchen in Lehre und Auſtalt. Vornehmlich find ed zwei gemeinfane 
Grund-Irrlehren: trinitarifche Theologie, und auguftinifche Anthropologie. Denn 
fie jtreiten wider Die zwei Principien oder Grundgeſehe wahrer Kirche: die in . 
Schrift wie Vernunft vorliegende Offenbarung, und Förderung der Religion. 
— Darım bat eine wene Kirche in die Stelle aller drei Kirchen einzutreten; obwol 
nicht mit allen drei in gleihem Gegenfage,* doc als Die theils erneuernde theils erit 
vollendende Einführung der Religion Chriſti. 

a. Theologie. Die Gottheit it (Fine mutheilbare Weſenheit, alfo nur Eine 
Perfon ohne Vertheilung unter Drei. Chrijtus iſt diefe Eine Gottheit eben felbit, 
Sort in der Erfcheinung [Ioh. 10, 30. 14, 9. Koloff. 2, 9]. Dieſe Meufhwerdung 
oder Herabfunft Gottes in Einem, fie war Grundlegung zum Göttlichwerden der 
Menfchen: als thatfachliche Gewähr für die Nealität der Jdee von allgemeiner Einung 
des Göttlichen und Meufchlichen. Das Herabfommen der Gottheit, ihr erſt zugleidı 
ſinnliches Erſcheinen, ihre dann nur geiſtig wahrnehmbares und wirkſames Fortdaſein 
in der Menſchheit, — dieſe drei Gottes-Acte auf die irdiſche Geiſterwelt drücken die 
jogenannte Dreieinigkeit aus, d. h. die Selbſt-Manifeſtalion Einesunddeſſelben in Drei» 
Geſtalt. Das Princip des Gott-Erſcheineus, das Erſcheinende, beißt Vater; das 
Eubject der Gottes-Erſcheinung, Das als was es erſcheint, heißt Sohn und Geiſt, je 
nach feiner Sichtbarkeit oder Unſichtbarkeit. Alſo: Vater heißt das Gottprincip gött— 
licher Menſchheit; Sohn, Ebendieſe als Eubject des Göttlichwerdens; Geiſt, die von 
Jenem durch ſie ausgehende Wirkſamkeit und Wirkung. 

Der Gottheit Selbſt-Offenbarung geſchah und geſchieht in einer phyſiſchen und 
in einer möoraliſchen Weltorduung, wie überhaupt jo auf Erden. Erſtere, die 
Geburt in's irdiſche Dafein, bildete den Grund und Boden, auf welchem Leptere, die 


el quod miserit me ad faciendum quod ſacio, et quod propter eum finem ape- 
uerit inleriora mentis meae, ut videam illa quae in mundo spirituali sunt, et 
ut audiam illos qui ibi sunt, et hoe nune per yiginti duo annos, 
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Wiedergeburt in's himmlische Leben, fich vollziehen fol. Solche Ginfegung des rein 
göttlichen Himmlifchen, in die Stelle des Ungöttlihen und Unreinsgöttlihen und Nurs 
irdifchen an der Menfchennatur, ift Sinn und Zwed der Chriſtus-Erſcheinung, das 
Weſen chriftlicher Religion. Das nicht in beiliger Schrift gegründete, blos kirchliche 
Trinitätd- Dogma hingegen, mit feiner fubjtantiellen Scheidung des Sohns von 
Vater und Geijt, feßt Getrenutheit in der Subfijtenz, hiermit Unmöglichkeit einer 
Einigung des Menfchlihen und Göttlihen. So hebt ed den Grund wie Zweit der 
Religion auf, 

b. Anthropologie. Die Irrlehre von der Menſchheit iſt aus diefer Irrlehre 
von Gott gefloffen, aus diefer abalienatio dei Patris a Filio, itaque a genere hu- 
mano. Sie hat, mit dem Verhältniß der Gottheit zur Menſchheit, zugleich das der 
Menfchheit zur Gottheit verrüdt, deren Wiedervereinigung auch autbropologiih un: 
möglich oder undenkbar gemacht. Verderbtheit der Menfhennatur, und darum 
Zurehnung des fremden Chriſtne-Verdienſtes, Beide machen das fatholifche 
und das proteftantifche Glauben, mit Werken oder obne Werke, gleich unwirf: 
fam und überflüffig im Bezug auf Wiederverföhnung des Menfhen mit Gott. Sie 
laffen folche weſentlich nur auſſerhalb gejchehn, das Göttliche dem Menfchen-Subjecte 
auffer ihm bleiben '). — Eo wird auch die Anthropologie Aufhebung der Religion; 
durd; Berleugnung der Union des Görtlichen und Menfclichen in dem Sichysindividuiren 
der Incarnation des Geiftigen, des Göttlichen. 

c. Aehnlich fchrifte und religionlos find noch andre Kirhendogmen nebit 
Anjtalten. — Aller KirchensIrrlehren gemeinfamer Quell it: die Löfung der doch 
in Chriſtus fo göttlich» und menfchlich wahr geitifteten Einheit, die Trennung des 
MenfcensWerdend vom Gott:Sein. 

3. Die wahre Kirche und ihre Zukunft. 

Die Summe der auf und für die Einheit des Göttlichen und Menfchlichen ger 
gründeten Ghriituäficche ift das Gebot [summar. expos. $.69.]: Facite bonum et 
discite verum a vobis; et credite, quod sit a Domino: sie facitis et discilis sicut 
a vobis. In ihm liegt der ächte Begriff.von „Religion‘: Glauben an das Wahre 
und Gute, ald von Gott allein ſtammend, aber auch wirklid fommend; d. b. Streben 
nach dem Göttlichen als Princip und Ziel nicht blo® über uns, fondern auch in uns. 
Oder: Glauben, dag Unrechttbun von Gott trennt, Recht⸗thun mit ibm verbindet ; 
und daß Beides des Menfchen eigne That ift, nur unter göttlichem Einfluß. 

Der Herr hat Beides felbit verfündiget [Mt. 24. u. Apofal.]: das gänzliche Mis- 
verftändniß feiner Religion in der Kirche nach ihm; aber auch, deren einftiged Unter: 
gehn im einer feine Religion darftellenden neuen Kirche, wo der Gottheit Herabkunft 
in die Menfchheit in Chriſto fi) wiederholen foll in allen Ghriften. So muß fie denn 
erfcheinen: die felige Menjchengemeinfchaft, wo der Himmel auf Erden und Gott in 
den Menfchen fein wird, das Göttliche dem Menfchlichen ſich vermäpler wird; diefes 
endliche coniugium spirituale der zwei biöher Befchiedenen. Solch Kommen und 
Dafein der nenen Kirche, das wird fein die Wiederfunft und nene Gegenwart Chriſti 
auf Erde. 


») Die Katholifens und ProtejtautensMeligion {ft nur das Gebet: „Domine ablue 
me“, Dem wird vom Herrn nur die Antwort: „ablue te ipsum, utere meis-donis 
ut tuis, et purificaberis“; inihr die Aufforderung, Religion erit zu werden. — Solcher 
Mahnung bedarf zumal die proteftantifche Trennung und Scheins-Berbindung des Glau— 
bens und der Liebe. in von der Liebe getrennter Glaube gleicht dem Winter-Lichte, 
dem von der Wärme getrennten Licht, in welchem die Natur erftarrt und erflirbt. 
Ein mit Liebe verbundener Glaube aber gleicht dem Früblings- Lichte, dem mit der 
Wärme vereinten Licht, in welchem die Natır aus dem tiefften Tode zum höchiten uud 
reichften Leben erivacht, fl. e. $. 115.]. 
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$. 224. Freimaurerei, als „allgemeine Welfreligion“. 


Polak : Eneyelopädie für Br. Freimaurer, in 10 Bden. Amsterd. 1855 I. [Een 
nina: FMEncyklopädie: Lpz. 1822. 3 Bde]. Krauſe: die drei älteſten Kunſt-Ur— 
kanden der KMBrüderfchaft: Dresd. (1810) 1849. Heldmann: Die drei älleſten 
gefchichtlichen Denktmale der deutfchen AMBrüderfchaft: Aarau 1819. Rudolf Fiſcher: 
neue Zeitichr. f. Freimanrerei: Altenb. 1832 ff. Deſſ.: Freimanrer » Zeitung: Lyz. 
"1847 ff. Fortgeſ. v. Zille, bis 1859 ff. Latomia, freimaurerische Vierteljahrs- 
schrift; [bis 1849 reichend]; Lpz. 1849. 12. Bde. '). 


1. Zur Vorgeſchichte. 


1. Die ehemalige Geheim- Mythologie alterthümelnden Sinnes ift 
durch die Zeit gerichtet. — An ein im Mittelalter formen-ähnlich Vor- 
bandenes hat ein fachlich der neuern Zeit Eignendes ſich angefnüpft. 
Vom mittleren Mittelalter an hatten, glei andern Handiwerfer - Zünften 
ſowie den wiſſenſchaftlichen Vereinen und Anftalten, die Bau-Gilden in ihren 
Bereins-Gefegen, neben den äufferlich technifchen und focialen oder mora— 
liſchen Vorfchriften und (zum Theil möndifchen) Formen, aud) religiöfe 
Beitimmungen. Letzteres war gegeben jchon durch den frommen Sinn 
jener ganzen Zeit; zumal bei dem nur allmäligen Sichzerweitern der Aus- 
übung heiliger oder auch weltlich höherer Baufunft von Mönchen oder 
Klerifern auf Laien als Werk -Verftändige. Engere Verbrüderung oder 
Verbindung der Werk-Genoſſen lag nicht im Affociations= Sinne der Zeit 
allein; fie war auch geboten durd die Stellung der Meiften als Landes- 
fremder, von Drt zu Ort Wandernder je nad dem Bedarf der einzelnen 
Gegenden. Soldye Steinmeg-Gilden oder Bau-Genoſſenſchaften erſcheinen 
am zahlreichften in Deutjchland und England, Nach Sitte von Corpo— 
rationen hatten fie eine eigene Symbolik, wie die Attribute Winfelmaß und 


1) Sarfena, d. vollf. Baumeiiter; Geſchichte d. AM.sTrdens: Bamb. 1820; 6. N. 
Lpz. 1851. [Mcerrellos: d. Areimaurerei in ihr. Juſammeuh. m. d. Religg. d. 
alten Aegyptier, d. Juden u. d. Chriſten: Lpz. 1836. 4 Be]. Bobrik: Geſchichte, 
Grundidee u. Verfaffung d. Kreimaurerei: Zürich 1838. Fallou: d. Myſterien d. 
Kreimaurer, fowie ihr einzig wahrer Grund u. Urfprung; 2. A.: Lpz. 1859. Winzer: 
db. deutſchen Brüderfchaften des Mittelalters: Gieſſ. 1859. Klo: Sit. d. Frei: 
manrerei in Enaland, Irland u. Schottland (1685—1784): Ui. 1848; in Rraufreich 
(1725— 1830), Darnıft. 1852. Das Freimanrerthun in f. 7 Graden; nach d. Archiven 
d. großen Loge Englands: Lpz. 1857. — KHlof: Bibliograpbie d. Rreimanrerei: Fkf. 
1844. Deſſ.: d. Freimaurerei in ihrer wahren Bedeutung, a, d. Urff. nachgewieſen: 
2. U. Berl. 1855. Keller: Gſch. d. efleft. AM. Bundes: Gieſſ. 1857. Deſſ.: 
Gſch. d. FM. in Deutſchland: Gieſſ. 1859. Deff.: Allgemeingefchichte d. Freimaurerei: 
2. A. ebd. 1860. Findel: Gſch. d. FM.: Lyz. 1861 ff. — IL indner: Mac Benac: 
Lpz. 1818. Edert: Magazin d. Beweisführung f. Verurtheilung d. FM.» Ordens: 
Schaffh. 1855 ff. Deſſ.: d. Mufterien d. Heidenfirche: ebd. 1860. — — Zeit: 
Ihriften: Annales de la magonnerie des Pays- Bas: Bruxelles 1822 suiv. 
Revue de la Franc-magonnerie: Par. 1830 suiv. The Free-Musons Quarterly 
Review: Lond. 1834—42. Heitfchrift f. FMaurerei: Altenb. 1823 ff. Latomia, und, 
FMgZeitung, Lpz. feit 1842 n. 1847, werden ſortgeſetzt 1860 fi. Findel: die Baus 
bütte: Lpz. 1858 ff. 
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Zirkel, Bleiwage und Hammer, nebſt Erkennungs- ober Begrüßungs-Zei— 
chen und Aufnahme- oder Verſammlungs-Ceremonien. Auch wol, noch 
neben der Stellung unter die Landes- oder Orts-Obrigkeit, Clientel unter 
einzelnen Vornehmen oder Neichen als Patronen „„Groß-Meiſtern“] oder 
Schirmherren. 

2. Der Antheil dieſer Vereine von Steinmetzen oder Masons an 
den großen religiöskirchlichen und politiſchen Bewegungen, vor und 
nach Ausgang des Mittelalters, iſt nicht nach Maß oder Art aufzeigbar), 
fann aber in Gemäßheit ihrer Stellung bedeutend gewefen fein. Darum 
ift wahrjcheinlich, jedoch erſt noch feiter zu ftellen: daß die mit Anfang 
des 18. Jahrh. hervorgetretene Verbindung geiftiger Tendenzen, als 
einer „höhern Baukunſt“, mit den in England nod vorhandenen Ma- 
ſonen-Vereinen in gewiffem Sinne und Maße ebenjowol Erneuerung 
wie Neugründung gewefen. — Nämlich, die für Großbritannien vor 
anderen Ländern verhängniß-ſchweren zwei Jahrhunderte, das 16. und 17te 
voll bürgerlicher und firchlicher und religiöfer Betwegungen und Barteiungen, 
waren nachgerade geeignet geweſen, die Wiederaufnehmung des einft im 
Künftler-Gewerkitande lebendigen Gedankens zu fürbern. Und zivar, jeßt 
im Kreis der höheren ober doch gebildeteren Stände, als der vorzugsweiſe 
berührten von der neuen Ordnung der Dinge feit 1588 und 1714. Der 
nun zeitgemäß höher und anders genommene Kunftbau focialen Le— 
bens, ald nur allmälig und in den Formen bes Beftebenden 
„arbeitende ftetige Neform, hat zubörberft in London eine Anzahl 
von Gefinnungsgenofjen vereinigt. 


JI. Die erften Jahrzehnte der geijtigen Maurerei. 


1. Die Gründung der erjten „höhern Bauhütte“ [lodge; loge] 
geichah in London 1717; als Bereinigung vier ebendafelbft fchon beitan- 
dener Logen zu Einer Groß-Loge. Der fo in höherem Sinn und Styl 
aufgeführte Neubau gab fih, im J. 1723, ein aus aufbewahrten Gewerf- 
Statuten und aus neuen Grundſätzen zufammengearbeitetes Grund- 
gefes: das londoner „Conſtitutionen-Buch“?). Deſſen Wortfjinn 


1) Grit dem achtzehnten Jahrh. entitammende Bereind:-Schriften find die 
drei; eine „vorkfer Berfallungssllrfunde‘ v. 3. 926; der „Freimaurer-Verhör“, 
unter König Heinrich VI. v. England um Mitte des 15. Jahrh.; eine „Lölner Urs 
funde” von 1535, welche die „Brüderfchaft des Taufers Johannes‘ aus nralter [nicht 
näher angegebener) Zeit herleitet. — Aechte, jedoch nur bis in’s fünfzehnte 
Jahrh. zurücreichende, fcheinen zu fein: eine „Ordenunge“ der deutſchen Steinmepen 
zu Spyr [Speier] u. Strefburg [Straßburg] w. Neaensburg v. J. 1459; 
und, the early History of Ireemasonry in England, entdeckt u. edirt durch 
Halliwel, Lond. 1840; und vielleicht, eine angeblich gegen Ende des Mittelalters 
geichriebne, von Matth. Cooke entdeckte, demnächſt berausjugebende Handfchrift, 
History and Articles of Masonry 

*) The Constitutions of the Free-Musons: containing the History, Charges, 
Kegulations of that most ancient and right worshipful Fraternity. [In eriter 
Ansgabe von Anderson.]. — Erjter Artikel: „Ein Maurer it durch feinen Beruf 
verpflichtet, dem Sittengefege zu geborchen. Und verſteht er die Knuſt recht, fo wird 
er gleichwenig ſtumpfſinniger Gottesleugner wie irreligiöfer Wüſtling fein. In alten 
Seiten wurden num zwar die Maurer in jedem Lande n. Volke zu deſſen Religion ver 
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war: Gründung alles Menſchen- und Bürgerthums einzig auf Achtung 
der Religion überhaupt und des Sittengefeßes und der Rechts- oder Staats: 
Geſetze; mit Fortbau zwar an diefen ewigen und allgemeinen Grundlagen 
nad höhern Ideen, jedoch unter ftetem Anfchluffe an die beftchenden Formen. 

2. Die Ausbreitung der neuen Bau-Vereine in alle Länder der 
bewohnten Erbe, faum der gebildeten Welt allein, geichab in jchneller Auf: 
einanderfolge vor und nad Mitte des 18. Jahrh. Eine andertweite Groß: 
loge, zu Dorf, jtellte fi bald neben oder aud) gegenüber der zu Lon— 
don. Darnach unterfchieden fid) die Kolonieen in Ancient Masons (York 
od. Schottland) und Modern Masons. Auch aufjerdem führte die terri- 
toriale Logen-Errichtung große Verfchiedenheiten mit fich. In Deutfchland, 
vo vier Bauhütten [Straßburg, Bern, Cöln, Wien] noch aus der Vor: 
zeit bejtanden, erhielt 1737 Hamburg die erite londoner Kolonial = Loge. 
Frankreich gab fih 1743 fein Maçons-Geſetzbuch faſt nur als Copie des 
londoner von 1723. Mehr Theilung trat in anderen Ländern oder in 
der Folgezeit ein. 


Dritter Abjchnitt: 
Statiftif des Katholiciſmus und Brotejtantiimus. 


$. 225. Katholiſch-proteſtautiſche Jrenik und Polemik. 
1. Verhandlungen in erjter Hälfte des 17. Jahrh. Vgl. 8. 200.). 


1. In Frankreich und Britannien, dort unter Nichelieu, bier 
unter Jakob I. und Karl I., hatten alle Staats: oder Theologen-Berhand: 
lungen über Union ein mehr nur territoriales Ziel und Intereſſe. 
[Vgl. des Guil. Forbesius, eines fchottifchen Predigers, Considerationes 
controversiarum, 1620.]. 

Univerfal:biftorifcher waren die Reunions-Verſuche, melde, vor- 
nehmlih in Deutſchland oder in defjen Umgebung, dem Gonfeffionen- 
Kriege der Staaten voraus oder zur Seite gingen. So: Untonius de 
Dominis, [Erzbiichof v. Spalatro in Dalmatien, 1616—22 zur eng: 
lichen Kirche übergetreten, dann wieder Katholif]: De republied ecclesia- 
stieä: bei. lib. 7. cap. 12. — Gasparis Scioppii [fathol. kaiſerl. 
Raths] Uonsultatio de causis et modis componendi religionis dissi- 
di: Aug. Vindel. 1631.: Einheit durch Selbitreform auch des Katholi— 
eiſmus. — Hugo Grotius: Votum pro pace ecclesiasticä: (Par.) 
1642; Einigung durd Hervorhebung der Moral vor Dogmatit, und auf 
den Consensus universalis Ecclesiae!), — Das Neligions-Gefpräd) 
pflichtet. Gegenwärtig aber wird als zweckmäßiger erachtet, fie zu derjenigen Religion 
allein zu verpflichten, in welcher alle Menfchen übereinftimmen, hingegen ihre beſon— 
deren Meinungen ihnen freizulaffen; d. h., brave u. treue Menjchen zu fein, Männer 
von Ehre und Nechtichaffenbeit, gleichwiel durch welche Benennungen n. Heberzengungen 
fie ſich unterfcheiden mögen. Go wird die Maurerei Einigungspunct u. Mittel, 
treue Freundſchaft unter Menfchen, welche fonft ftets ſich entfernt geblieben wären, 
zu gründen“. 

') Grotius p. 107: De perspieuitate Scripturae sie sentio: non inlerpretan- 
dam Seripturam contra Traditionem. Traditionis autem dignoscendae regulas 


vas agnoseo, quas consignavit Vincentius Lirinensis, approbantibus Catholieis 
rn 
Ju 
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zu Thorn, 1645, war mehr für den innern Proteftanten-Streit bedeu: 
tend: ſvgl. $. 216. II. 1.]. 

2. Für Polemik, zunächſt gegen die Hatholifer, wie gegen die Theo: 
fjophen: Nikolaus Hunnius: [Sohn des Aegidius Hunnius in Mar: 
burg; Profefior zu Wittenberg 1617— 23; Superint. in Zübed bis 7 
1643] ). — Ron ihm aud, 1632: die [bereits von Anderen ſeit Anfang 
17. Jahrh. gefafite] Idee eines Theologen und Kirdhen-Austrägalgerichts, 
Collegium irenicum s. pacificatorium: d. h., einer Alademie von 
10—12 gelehrten Theologen ausschließlich für Betreibung aller Religions- 
jtreite und der dazu nöthigen Studien oder Vorarbeiten, in Bezug auf 
Katholifche und Neformirte und Schwärmer; unter Einem, der „den sty- 
lum führe”; aufjerdem unter „Inſpection von Theologis und Politicis“, 
überhaupt den Staatskirchen untergeordnet. Herzogs Ernft des Frommen 
Ausführungs:Verfub, 1669— 72, fcheiterte 2). 


II. Verhandlungen im legten Viertel des 17. Jahrhunderts. 


1. Bon 1671 bis 1691. Private Erörterungen und öffentliche Ver: 
bandlungen: theils innerhalb Deutfhlands, theils zwiſchen Diefem und 
Frankreich. 

Jacques Benigne Boſſuet: Exposition de la doctrine de l’eglise 
catholique sur les matiöres de controvers: Par. 1671. Ilistoire des 


et Protestantiam multis. Indieium autem Traditionis, quod quiden omnium ge- 
nerum hominibus conveniat, nullum aut a deo datum aut ab hominibus reper- 
tum, aut reperiri posse melius arbitror, quam quod est a Concilio universali; 
neque aut hactenus evenisse aut eventurum, ut in concilio vere universali, i. e. 
a selectis undique episcopis el doctoribus, aliquid pronuneietur et ab omni Eecle- 
siä reeipialur, in quo periclitetur populi salus. Si [quis] mihi viam et tutiorem 
et cerliorein monstrare potest, monstrel. Nam dicere, „nos habemus verbum dei 
el verum sensum et Spiritum eius“, commune est omnibus, 

1) Hunnins: Ehriftlihe Betrachtung der neuen Baracelfiihen und Weigeliani- 
ſchen Theologie: Wittb. 1622. Ausführl. Bericht von der neuen Propbeten-Religion, 
Lehr u. Glauben: Lübeck 1634. — Inter feinen antifatbolifhen Schriften: Ministerii 
lutherani divini demonstratio: Vitb. 1614. Offenbarlicher Beweis, daß Luther zu 
des Papſtthums Reformation rechtmäßig von Gott fen berufen worden: Wittb. 1628. 
Necessaria depulsio accusationum, quibus Jesuitae Aug. Conf. ecclesias one- 
rant: ib. 1628. Aposlasia rom. ecelesiae, 1630. Innocentia Lutheranorum: 
Vitb. 1631. Pellis ovina rom. ecclesiae detracta, d. i. Eramen u. Beantwort. 
alles Ruhms u, Scheinheiligk. d. röm. Kirche: Lüb. 1632; 7. U. 1684. — Consul- 
tatio oder wohlmeynendes Bedenfen, ob u. wie die evang.utb. Kirchen die jept 
ichwebenden Rel.»-Streitigff. entw. friedlich bevlegen od. durch chriftlihe u. bequeme 
Mittel fortftellen u. endigen mögen: Lübeck 1632; 4. U. 1667. — Vgl. überb.: 
Starte: lübeckiſche Kirheubilt.: Hamb. 1724. V. 787 ff. Gelbke: Herzog Eruit 
d. Rromme: Gotba 1810. 11, 1 ff. I. 110 ff. Ludw. Heller: Nik. Hunnius; |. 
Leben und Wirken: Lübed 1843. 

2) Nach dem weſtphäliſchen Frieden, nur Bereinzeltes: „Sendſchreiben an alle 
Ghriften“, o. DO. u. 3.; mit Hinweifung auf einen allgemeinsreformatorifchen Unions— 
Plan des mainzer Hurfürften v. Schönbern, um 1660. Matthäus Prätorins 
[Pred. aus Memel in Prenffen]: Tuba pacis, ad universas dissidentes in Occi- 
dente ecclesias; s. discursus de unione ecclesiarum Romanae et Protestan- 
tum: Colon. 16856. 
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variations des eglises protestantes: Par. 1688. 2 vol. — Chriftoforo 
Royas [Roxas] de Spinola: [in feinem VBaterlande Spanien Francifca: 
ner-General; dann Beichtvater in Wien und Titularbiſchof von Tina in 
Croatien, feit 1686 Biſchof von Wieneriſch-Neuſtadtſ. Seine Unions- 
Reifen 1675— 795; feit 1691 als Unions-Öeneralcommifjarius des Kai: 
jers Leopold I.: für Union durd) eine öfumenijche Kirchenverſammlung in 
den Bollfinne, in welchem die tridentiner urſprünglich beabfichtiget war. 
Abgewiefen, unter Anderen, von Spener. [Bgl. „legte theol. Bedenken‘ 
I. 83—92.]. 

ten Umfang erhielt das Unternehmen, bei. durdy Herzog (dann 
Kurfürft) Ernſt Auguft von Hannover, unter Zuziebung Ludwigs XIV. 
und franzöfifcher Gelehrten oder Staatsmänner, jeit dem Auftreten des 
Unionift Gerhard Walther Molanus [früher Prof. an der Julius-Uni- 
verfität Helmftädt, jegt Abt zu Loccum u. Borftand des Kirchenweſens in 
Braunſchweig-Hannover, + 1722]: Regulae circa christianorum om- 
nium ecclesiasticam reunionem, tam a Sacrä Sripturä quam ab 
universali Ececlesis et augustanä Confessione praescriptae, 1691: 
[in Zünig Reidsardiv I. 1092—1124]. 


2. Bon 1691 bis 1701: Deutſchland und Frankreich!). 


Molanus: Cogitationes privatae de methodo reunionis eccle- 
siarum; eine Paraphrafe aus Caffander und Grotius und Epinola: 
1691. Bofjuet: De scripto, eui titulus „ Cogiationes privatae‘“, 
episcopi Meldensis sententia; Reflexions de Mr. levöque de Meaux 
sur l’ecrit de Mr. ÜAbbe Molan: 1692. Molanus: Kxplicatio 
ulterior methodi reunionis ecelesiasticae: 1692. — Leib nitz's (han— 
noveraner u. wolfenbütteler) Briefwechjel, mit Paul Beliffon und Ma— 
dame de Brinon, befonders mit Boſſuet: 1691—94; 1699 — 1701 ?). 


) Bossuet: ocuvres postlumes: Amst. (Par.) 1753. 3 vol. 4. 1. [Ocuv. 
compl.: Versailles 1819. 46 vol. 8.]. ZLeibnitii opp. Dutens, I. 507— 737: Re- 
cneil de plusieurs dissertations et lettres, suiv. G. W. Böhmer: Magazin f. 
Kirchenrecht 10.2 Gött. 1787 ff. I. u. I. — Super rennione Protestantium e. ecel. 
rom. tractatus inl. Bossu. et Molan.: Vindob. 1782. Aricdensbenebmen zwifchen 
Boſſuet, Leibnig m. Molan: Sulzb. 1815. Schlegel: neuere KGſch. d. hannov. 
Staaten: Hannov. 1832. S. 292—328. Lelbnig u, Yandgraf Ernit v. Heſſen⸗Rhein— 
feld; ungedruckter Briefwechfel, herausg. v. Nommel: AM. 1847. 2 Bde. — „Sy- 
stema theologieum Leibnitii‘: nady der parijer Original-Handſchrift, in 1. Ausg. 
von Eymery: Exposition de Ja doctrine de Lbn. sur la religion: Par. 1819. 
Leibnitzens Syſtem d. Theol.; über). durd Räß u. Weis: Mainz 1820; 3. A. 1825. 
Bol. Götting. gel. Anzeigen 1821. 52. Stüd. Glo. Ernſt Schulze: üb. d. Ent: 
derfung, daß Leibnitz Katholik geweſen: Gött. 1827. Guhrauer: Leibnip's deutſche 
Schriften: Berl. 1837. 1. Beilagen ©. 65—80. Deſſ.: Leibnitz: Brefl. (1842) 
1846. Perg: üb. Lbn.’s kirchl. Glaubensbekenntniß: Berl. 1846. 

2) Das „theologiſche Syſtem“ von Leibnip, entworfen bald nadı d. J. 
1684, iſt feinem Inhalte nach: eine Darlegung zunächſt nur des tridentiner Lebr- 
begriffs in derjenigen Anders-Faſſung, welche die tridentiner Katholifen vor Allem 
annehmen müſſten, wenn derſelbe wirklich als die ächte Entwidlung aus dem patri⸗ 
ſtiſch⸗theologiſchen und ſynodalen Consensus der „alten Kirche““ gelten, und fo als 
eine auch proteftantifch-annehmbare Unterlage von Seite der Katholiker dienen 
follte für Unions-Verbandlungen. Das „Spitem“ war, feinem Zwecke unch, keines— 
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— In demfelben Jahr 1701 begann die ernftlidhere (und aljo bedroh— 
lichere) Zuziehung oder Einmifchung des Papftes Clemens XI. und Königs 
Ludwig XIV., machte aber auch der Union die Politit ein Ende. — Die 
erjte Hälfte des ahtzehnten Jahrhunderts ging der Beit entgegen, in 
welcher feine äufferen Urſachen mehr dazu drängten, eine innere Verein: 
barung möglidy zu finden. 

III. Der Confeſſions-Wechſel!) 


war höchſt felten Uebertritt zur neuen, meift Zurüdtritt in die alte Kirche, 
und aus beiden evangelifchen Kirchen im Ganzen gleidy häufig. Regie— 





wegs zugleich Darlegung des LehrensMaterials, wie folhe auch den Proteſtanten 
als Unterlage beim Verhandeln dienen müſſe. Vielmehr, Nachweiſung fürerft an den 
fatbolifchen Einzellebren: wie beiden Kirchen vor Allem gemeinfame Rückkehr auf den 
neutralen Lehr» Standpunet der „alten Kirche das Bemufftjein ihres ſich Näbersftehns 
in Wefentlichem wiedergeben würde. Der Entwurf war ausdrücklich eine „adresse 
innocente*, welche die (Scheinbar durch einen Katholiker felbit zurechtgewieſenen) 
Tridentiner den Proteftanten entgegenzubringen hätten; nicht aber eine Aormel 
vorläufiger Zugeftändniffe, mit welcher die Kepteren den Erfteren entgegenfommen follten. 

Yeffings (ibm felbft wenig ebrende) BVoritellung von einer Sophiſtik Xeibnigens, 
„alle von Bielen angenommen geweſene Meinungen folange zu wenden ud zu drehen, 
bis ihre Wahrheit von einer gewiſſen Seite oder in einem gewiffen Berftande begreif- 
lih würde“, war gleichen Gehalts, wie die Bermutbungen neuerer Katholifer, der 
Proteſtanten-Philoſoph babe fpäterbin feine Anficht entweder geändert oder verheim— 
lit. Belege giebt Leibnitz's Briefwechſel ans den verfchicdenften Jahren. Unter 
andern: Sendfchreiben an Landgraf Ernft, 1684 [Böhmer Magaz. 1. 448 fj.]: Il est 
vrai, que si jetais ne dans l’&glise romaine, je n’en sortirais point que lorsqu’on 

"m’exelurait, en me refusant la communion sur le refus, que je ferais peul-etre 
de souserire ä certaines opinions communes. Epist. [Opp., Dutens, tom. VI.] 
ad Ludolfum, 1697: De Pontificiis longe aliter sentio (quam de Reformatis, de 
quibus semper iudicavi, vix digna lite esse quae agitantur, nedum scissione), 
arbitrorque: non posse cum üs conveniri, nisi quaedam ipsorum decrela miti- 
genlur seponanturque in theoriä, multique abusus incliti reiieiantur in praxi. 
An Thom. Burnet, 1705: On a eu la même opinion de moi [wie von Grotiue], 
lorsque j'ai explique en bonne parl eertaines opinions des docteurs de leglise 
romaine contre les aceusalions outr&es de nos gens. Mais quand on a voulu 
passer plus avant el me faire acceroire, que je devais done me ranger chez eux, 
je leur ai bien montre que j’en &tais fort eloigne. Wie in diefem 10., fo noch im 
17. u. 18. Briefe an denfelben Schotten, 1712. 1713, erfcheint Leibnig als politifcher 
und religidfer und philoſophiſch-theologiſcher Gegner des beftehenden Katholiciimus, 
aleichwie des anglifanersbifchöflichen Hierarchiſnus. Auc nad feinem Aufenthalt zu 
Wien 1713. 1714, und bis + 1716 in feinen legten politifhen oder philoſophiſchen 
Schriften, zeigt ſich nichts Anderes. 

Der Irrthum von Yeibnig, in Bezug auf eine Univerfal-Form chriftlicher Lehre, 
(ähnlich wie eine „Univerfal-Sprache‘), war die Meinung: eine gemachte, nicht im 
Fortgang der Zeiten fid) entwidelnde, Gränzbeftimmung des fhlechtbin Wefentlichen 
und allgemein Notbwendigen im Neligionsbereiche ſei ſchon jetzt möglich oder auch nur 
unbedingt moralifch wohlthätig. 

') Für Literatur vgl. oben ©. 724. Anm. 2a; und, Auguſtin Theiner: 
Gſch. der Zurückkehr d. reg. Häuſer v. Braunfchweig u. Sadıfen: Ginfiedeln 1843. 
— Anton Ulrich u. Eliſab. Chriſtine v. Braunſchw.-Lüneb.«Wolſenbüttel: Wol- 
eub, 1845, 
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rende Fürften: Wolfgang Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein, Herzog von 
Neuburg: 1615. Joh. Ariedrih, Herzog don Honnover: 1651. 
Ernft, Landgraf von Heſſen-Rheinfels: 1652. [Ehriftine, Königin von 
Schweden: 1654... Chr. Auguft, Pfalzgraf von Sulzbad: 1655. 
Jakob IL, nadyher König von England: 1670. Karl IL, König von 
England, fur; vor + 1685. Friedr. Auguſt LL., Kurfürft von Sach— 
fen: 1697; der Kurprinz, nachmals Kurfürjt Friedrich Auguft DIL: 1712. 
Anton Ulrib, Herzog von Braunfhweig- Wolfenbüttel: 1700—10. 
Karl Alerander, Erbprinz u. feit 1733 Herzog von Würtemberg: 1712. 
Friedrich, Erbprinz von Heſſen-Caſſel: 1749 u. 1754 °). 


$. 226. Calviniſch-lutheriſche Union. 
3. Anfang des Jahrhunderts. IVgl. $. 200. II.) 


Achnlih, wie Franeife. Junius, Prof. in Heibelberg u. Leyden 7 
1602, [/renicum de pace ecclesiae catholicae, Lugd. Bat. 1593], jett 
die Theologen der Nheinpfalz: „Evangeliſche Kirchenbrüderſchaft, im 
Namen der pfälziihen Kirche”: 1606. Namentlih: David Baräus |Pa- 
raeus, Prof. in Heidelberg F 1622]: Zrenicum s. de unione et synodo 
livangelicorum conciliandä; und, Oratio de unione ecell. evn.: 
Heidelb. 1614, 1616. Gegner: Sigwart, in Tübingen; Hutter, in Wit: 
tenberg. 

Neben Rheinpfalz, hatten aud) die Höfe Heſſencaſſel und Bran- 
denburg bereits im 16. Jahrh. an der Spige calvinifirender Unions- 
partei in Deutjchland geftanden. In den J. 1613—14 erfolgte wenigstens 
der perfönliche Uebertritt des Landgrafen Moritz von Heffencafjel?) und des 
Kurfürjten Joh. Sigismund von Brandenburg. [Confessio fidei Joa. 
Sigismundi, ed. 1614: in Niemeyer coll. confessionum p. 642 sq.: 
Confessio marchica.|. Unter beftigem Widerſpruche Marburgs, Bran— 
denburg-Preuſſens, Kurſachſens; hier, des Kurfürften Joh. Georg I. und 
feiner Theologen, Leonh. Hutter zu Wittenberg, Bolyfarp Lyſer d. jüng., 
ebd., Matthias Ho& v. Hoünegg zu Dresden. 


1) Nichtsregierende fürftliche PBerfonen, und aus dem boben Adel, bödit 
zahlreich; in Fraufreich und England wie in Dentichland. Hier, befonders aus den 
Hänfern: Holftein; Brauuſchweig-Wolfenbüttel-Hannover; Heſſen-Darmſtadt und Hom— 
burg; Sachſens Nebenlinien; Franken, Baprentb ꝛc.; Zweibrüden; Würtemberg, 
u. ſ. w. — Staatömäuner: Graf Heinrib v. Pappenbeim (f bei Lügen 1632): 
1614. Maflenitein, und der fchwedifche Graf Benzel-Sternan: 1615—20. Turenne, 
franzöf. Marfchall: 1668. Graf Eruſt v. Metternich, Neichebofratb u. öſtreich. Ges 
fandter: 1727. — Geiftlihe und weltlihe Gelehrten: Stepban Galvin, Neffe des 
Neformators: nach feinem Webertritt in Nom 1600, als Inſtus Baronius de Sans 
tenne,. Joh. Morinus, Prof. in Leyden: ſeit 1615—20, Prieiter des Oratoriums. 
Befold, Prof. d. Rechte in Tübingen: 1630. Luk. Holſtenius, Philolog in Hamburg: 
nach 1630. Nach Mitte 17. Jahrh.: Ifaac Peyrere ans Bordeaur; Lambecins, Philo— 
log in Hamburg; Sceffler, Angelns Silefius. Paul PBeliffon, Academicien in Paris: 
1670. Matthäus Prätorins, Prediger in Preuffen: 1687. Geo. Spangenberg, ber: 
zogl. Gabinetöfeeretair in Sachen: Meiningen, Bruder des nachmaligen Herrnhuter— 
Bilchofs: gegen 1730. 

2) Bilmar: Gfch. des Coufeſſionsſtandes d. ev. K. in Heffen: Marb. 1860. 
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2. Zeit des dreiffigjährigen Kriegs. 

Während der bewaffneten fatholifchen Staaten- Polemik wider allen 
Proteftantifmus, bekriegten fid) defien Theologen: in praxi, über calviniſch⸗ 
lutheriſch-gemiſchte Vertheidigung und Eben und Begräbniſſe; in thesi dar- 
über, ob innerer Krieg oder Friede evangelifcher fei. Die gewichtigfte 
Lutheraner-Polemik gab Nilol. Hunnius: dudoxewig theologica de fun- 
damentali dissensu doctrinae evangelicae lutheranae et calvinianae: 
Vitb. 1626. — Bedeutender, als die Friedens-Synoden in Frankreich 
zu Tonneins 1614 und zu Charenton 1631, wurde ein Fürften- und 
Theologen: Colloquium zu Leipzig 1631: Colloguium lipsiacum b. i. 
die Unterredung derer zu Leipzig 1631 antvefenden Theologen: [Niemeyer, 
Confess. reform. p. 653 sq.]. 

Johannes Duräus?): John Durie, aus Edinburg, feit 1626 Pre— 
diger der Puritaner-Kolonie zu Elbing in Preufiisch- Polen [F 1680 in 
Cafjel]; nebſt Joh. Mellet, aus der Schweiz, Prediger im Elfaß. Ihre 
Unions:Schriften und Wanderungen, feit 1630. Duraeus: Consultatio 
theologica super negotio pacis- ecclesiasticae: Lond. 1641. Nieolt. 
Hunnius: Ministerü ecelesiastici Lubecensis theologiea consideratio 
interpositionis s. pacificatoriae transactionis inter religionem luther. 
et reform. profitentes, abs J. Duraeo tentatae: Lubecae 1641; ed. 
Pomarius, ib, 1677. 

Unions-Convent zu Thorn: 1645. Auswärtige Unterredner: 
ftrenge Lutheraner, Calov und Hülfemann; der Calvinift Bergius; Unio- 
niften, Geo. Galirtus, und Chr, Dreier von Königsberg. Declaratio 
Thoruniensis, 5. Generalis professio doctrinae ecclesiarum refor- 
matarum in Polonis: |Niemeyer confess. p. 669. Cf. Acta conven- 
tus T’horuniensis: Varsov. 1646.]. 

3. Der calirtifhe Synfretifmus- oder Unions-Streit 
18. 216. IL] zog bis Ende des 17. Jahrh. ſich fort. Zu ihm gehörte 
aud das Colloquium zu Caffel 16613). Wichtiger jedoch blieb der 


') al. überh.: Molleri Cimbria litterata. 11. 383 sq. Starke, lübedifche Kir- 
chen⸗Hiſt. ©. 914 ff. Conr. Bergü praxis catholica divini eanonis contra quas- 
vis haereses et schismata, s. dissertt, novem de fide catholicä: Brem. 1539, p. 
744 sq. — [Ein gleichzeitiger] „Kurzer Discurs von der zu Leipzig anno 1631 mense 
Martio angeitellten Religiong-Bergleihung‘: o. O. u. I. Die Antheilnehmer am 
leipgiger Geſpräch: Kurf. Joh. Georg 1. von Sachſen, Kurf. Chr. Wilhelm v. Bran- 
denburg, Landgr. Wilhelm v. Heſſen; luth. Theologen: Hoëe v. Hoënegg, Volyk. Lyſer 
ljetzt Superint. in Leipzig]; Conr. Berg [Prof. zu Frankſurt a, d. Oder, daun Pre— 
diger in Bremen), Job. Crocius [Prof. in Marburg], Nenberger [Hofprediger in 
Caſſel]. 

?) Dannhauer: reformirtes Salve: Straßb. 1658. Beckmann: Hiſt. d. 
Fürſtenthums Anhalt, 6. Bd. Colerus: historia Duraei: Vitb. 1716. Gtfr. 
Arnolds KGſch. 1. ©. 1009 fi. Moshemii ct Benzelii comm, de Duraeo: 
Helmst. 1744. 

2) „Kurzer Bericht vom caffeler Colloquio” [unter Landgraf Wilhelm]: Gaffel 
1661, ul. Galov& hist. syneret. p. 611 sq. Molleri Cimbria liter. H. s. v. 
Petr. Musaens. Die Interredner aus Marburg und Rinteln waren nicht ſehr beden: 
tend. — Wirklichem Synkretiſmus kam am nächiten der Fönigäberger Theolog Dreier. 
Dal. f. „Predigt üb. d. einige fichtbare u. bebrängte Kirche Chriſti“, v. 3. 1661; 
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Streitfchriften-Wechfel zwischen Helmftädt und Wittenberg, über Unionifmus 
und Anti-Unionifmus. Die Jenaer oder herzoglichen Sachſen, und Spe— 
ner perſönlich nebjt den Halenfern, trafen ziemlich wider beide Streitpar- 
teien zufammen, in dem Grundfaße: daf Herbeiführung der Einheit evan- 
gelifcher Kirche allerdings, jedody eben nur eine der Aufgaben ihrer fteten 
Berbefferung fein müfje . 

4. Das ftaatslirhlihe brandenburg=preuffifche Unions- Stre- 
ben ?), jchon ſeit 1614, bef. aber im legten Jahrzehnt des 17. und im 
erften Jahrzehnt des 18. Jahrh., hatte nicht den Sinn oder Zweck, die 
luther'ſche Yandes=Eonfeffion zu ändern. Am wenigſten bei Beröffent- 
lihung der drei in Brandenburg gültigen reformirten Befenntniffe, 
1695: confessio marchica, colloquium lipsiacum, declaratio thoru- 
niensis. — Unmittelbarer, als Spener und Thomafius, wirkte feit 1698 
für Union Yeibnig: dur fein „Tentamen irenicum“ und feinen Brief: 
wechjel mit dem berliner Hofprediger Jablonſti. Doc des neuen Königs 
Friedrich 1. Collegium caritativum zu Berlin 1701 mislang; 
[Welmer „Arcanum regium “|. Aehnlih, fein und Leibnitens Verſuch 
für Verpflanzung anglicaner Kirdhen-Drganifation, 1704—13). 


unt. and.: „Im Bapftumb, wie auch in der Griechiſchen, Syrifhen, Aethiopiſchen, 
Reuffiichen und andern Kirchen an allen Orten, ift der einfältige chriftliche Glaube 
in feinem rechten Verſtand; darumb it aflda die allgemeine einige Kirche Chriſti. — 
Wann Einer fchon im Morenlande fih befchneiden lieh, wanns in der Meynung ae: 
ſchehn, er tbäte recht daran, würde ibm das nicht hinderlich fein, daß er nicht ein 
wahres Gliedmaß der allgemeinen Kirche Chriſti auf Erden würde. — Wer diefe 
allein für die wahre feligmachende Lehre bäft, die in den Libris symbolieis enthal: 
ten, der leugnet Die allgemeine Kirche in der Welt und it Keper.“ [Dal. Vilmar, a. 
a. O. ©. 264 ff.) 

1) Calovs Streitſchriften, vom Consensus repetitus bis zur Historia syncre- 
tistica; des Wittenbergers Aegid. Strauch Consensus repetitus vindicatus [Vitb. 
1668.]. — Adr. Ulr. Galixtus: Demonstratio liquidissima, quod Calovi „‚Con- 
sensus‘‘ nec consensus fidei vere lutheranae censeri mereatur, nec vero fidei 
vere lutheranae consensui (Georg. Calixtus et Hornejus contraria docuerint: 
Helmst. 1667. Pretas academiae Juliae, programmate publico asserta: ih. 1668. 
— Job. Mufäns: der Jenifchen Theologen Erklärung fiber 93 vermeinte Gontro: 
verfien: Jen. 1677. Eiusd.: Quaestiones hactenus agitalae de Synerelismo et 
Scripturä sacrä: Jen. 1679. Der Jeniſchen Theofl. Bedenken üb. d. Consensus 
repetilus: ebd. 1680. — Fr. Ulr. Calixtus: tolerantiae pressior declaratio; Via 
ad pacem inter Protestanies praeliminariter restaurandam strata per colloquia 
atque seripta irenica: Helmst. 1697. 1700. — ®tfr. Arnold's KHiſt. 11. ©. 
144—159. Spener, letzte tbeol. Bedenken, IN. S. 11—25. vgl. Tmit Consılia 
theol. I. 105—113. 398. Theol. Bedenken IV. 494—505. u. a. 


2) Hering: hiſt. Nachricht vw. erften Auf. d. ev. reform. Kirche in Brandenburg 
u. Preuſſen: Halle 1778. Deſſ.: Beiträge, und, neue Beiträge z. Sich. d. ev. ref. 
Kirche in preuff. brandenb. ändern: Breflau 1784; Berl. 1786. 1787. 


3), Die Theilnehmer am berliner Unions: Werke: Meformirte: Jablonffi; Bi: 
ichof Urfinus; Strimefius, Prof. zu Franffurt a, d, Oder, Yutberifche: Lüttke, Propſt 
in Göfln a. d. Spree; Winfler, Domprediger in Mandeburg. — Bol.: „Darlegung 
der im vorigen Jahrh. wegen Einführ. der engl. KBerfaffung in Preuſſen gevfloy. 
Unterbandil.; urkundlich“: Lpz. 1842. 
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5. Im Fortgang der erften Hälfte des 18. Jahrh. warb aus- 
wählende Aufnehmung jener Neform-Anträge aus dem 17. Jahrh., ober 
auch der Nach = Streit über Pietiſmus und Wolffianifmus, im lutheriſch— 
theologischen Deutfchland vorherrſchend. Nur nicht ganz verlor ſich der 
Gedanke an Kirchen-Einigung; wie eine Verwahrung wider beiftiihes und 
maurerifches Anftreifen an Indifferenz der Religions = Formen überhaupt. 
[Bal. 88. 222— 224] '). 

6. Das Ergebniß aus der Confeffionen-Polemif und Irenik, am 
Schluſſe der Zeitabtheilung, ift fehr ähnlich gewefen dem aus jener Doppel: 
reihe von Reform-Bewegungen in jeder der zwei Neufirchen. Das Strei- 
tige, in Bezug auf Gründe und Gränzen und Modalitäten fortzuführender 
Kirchen=BVerbefferung und herzuftellender Kirchen- Einigung, erfcheint nun 
als ein ausgefprochneres und bewuſſteres. Diefer Gewinn in beiden Be- 
ziehungen war groß genug. Daß die neuefte Zeit, von Mitte des 18. Jahrh. 
an, ganz in ihn eingetreten fei, an ihn angelnüpft babe, iſt imboraus in 
Frage zu ftellen. 


$. 227. Morgenländiſche od. griechiſche Kirde. [Bgl.$.201.1.] 
1. Rechtgläubige Kirche im türfifchen und ruſſiſchen Reich 2). 

1. Berfaffung. 
Bei den urfprüngliden Griechen im Oſmanen-Gebiet Euro- 
pa's (und Afiens) veränderten fi) die äufferen Zuftände nur wenig, die 
Verfafjungsformen gar nicht. — Für das ſlawoniſch-griechiſche Kirdyen- 


1) Zur polemifchen oder irenifchen Literatur: Anfangs noch in Verbindung mit 
der brandenburger Union; unter Zurückbeziehung auf Hunnius: Strimesius: ingenua 
in controversias Evangelicorum inter se inquisitio: Fef. ad Viadr. 1708, Gl. 
Wernstorf: sanae doctrinae de fundamento fidei vindicatio: Vitb. 170%. Herm. 
ab Elswich: vindieiae „Diascepſseos“ Hunnianae: ib. 1712. — J. Alph. Turre- 
tinus: nubes testium pro moderato et pacifico de reb. Iheol. iudieio, et insti- 
Inendä inter Protestantes coneordiä, ce. disquis. de artieulis fundamentalibus: 
Genev. 1719. 4. — Pfaff: Entwurf v. d. Vereinigung d. proteftirenden Kirchen: 
Tüb. 1721. Gegens@rklärungen: von Reumeiſter in Hamburg, und Ernſt Sal. 
Cyprian in Gotha. — Berbandfung des Corpus Erangelicorum zu Regensburg, 
über einen preuffiichen UnionssEntwurf, auch mit der deutſchen Schweiz: 1722. — 
Repraesentalio apostolicae ecelesiae, cunelis Christianis ele. dedicala a Christoph 
Seebachio: Lipstadii 1721. 

2) Bol. oben S. 726. Anm. 2. De la Croiw: tal present des nalions et 
eglises greeque, armenienne et maronite en Turquie: Par. (1695) 1715. Elß— 
ner: neueſte Befchreib. d. griech. Chriften in d. Lürfen: Berl. 1737. 1747. Le 
Quien: oriens christianus: Par. 1740. 3 Fol. — Consett: present state of the 
Church of Russia: Lond. 1729. Bellermann: Abriß der ruf. Kirche nach ibr. 
Geſch., Glaubeuslehre u. Kirchengebräuchen: Erf. 1788. Strabl: das gelehrte 
Rußland: Lpz. 1828. Jwanow: Nadırr, v. d. alten Strigolnifen od. d. nenen Raſ— 
folnifen od. fogen. Starvobriadzi: Peteröb. 1795. 4 Th. Darmitädter KZeitung 
1829. Nr. 201. 1837. Nr. 81. (Auszüge aus e. ruff. Gſch. d. Raſkolniken). Lenz: 
de Duchoborzis: Dorp. 1829. Strahl: Sectenwefen- d. ruff. Kirche; im Firchen: 
bit. Archiv 1824. 4. Stüdf; 1825. 1. Stüd. Büfhing: Gſch. d. luth. Gemeinden 
im ruff. Reich: Altona 1766. 
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tveien in Rußland blieb die Mutterficche Konftantinopel zwar Bildungs: 
Quelle; aber feit 1589 nicht ferner Ausgangspunct der Oberregierung. 
Die Slawen-Kolonie trat nicht aus der religiöfen Verbindung, aber aus 
der firchlichen Abhängigkeit heraus. Zunächſt, unter und nad) dem Moffo- 
witer-PBatriarh Nikon, geiftlihem Neformator 1652—66, behielt fie rein- 
hierarchiſche Verfaſſung. Mit Anfang des 18. Jahrh. aber, feit Peter I. 
dem Großen 1689—1725, unter Mitwirfung des Theophanes Prokopo— 
wicz, zuletzt 1720 — 7 36 Erzbiſchof von Nowgorod, begann eine faifer- 
lih=weltlihe Unngeftaltung. Deren zwei Beſtandtheile bildeten: theils 
ftaatsfirchlidhe Verfafjung ſtatt der hierarchiſchen, dargeftellt im Gzar und 
im „heiligen birigirenden Synod“ zu Petersburg; theils Anſchluß des 
Slawiſchen, mit Ausnahme der Religion, an germaniſche Cultur anftatt 
der griechischen. " 

2. Lehr-Feſtſtellung, auf Anlah aus dem Abendlande?). 

Mit den calvinifch- Evangelifchen trat in Verbindung Kyrillos 
Zularis, 1602 — 7 38 Patriar von Alerandria u. dann Konſtanti— 
nopel?), in mehrfachem VBerhandeln 1616— 36 [zum Theil durch Metro- 
phanes Kritopulos aus Berrhoe in Makedonien. — Auch päpſtliche 
und bejonders jejuitifche Reunions-Verſuche fetten fich fort. Die römi- 
ſchen Katholiter verjorgten die griedifchen Katholifer mit zweierlei Zu: 
recht weifung: wiber die calviniſtiſche Irrlehre, durch Erzbiſchof Matth. 
Karyophilus von lonium, 1631; und über der Griechen eigenen Irr— 





!) Aymon: monumens authent. de la religion des Grees: ä la Haye 1708: 
darin die Gonfeifionen von Dositheos und Kyrillos Lukaris. Xeptere griedh. u. 
fat. Genev, 1633 u. 1645. Aymon: leltres anecdotes de Cyr. Lucaris: Aust. 
1718. Bohnstedt: de Cyr. Lucari: Hal. 1724. Mohnike: des Gyr. Lukar. Unis 
onsverhandil.; in Stud. u. Krit, 1832. ©. 550—76. A History of the Holy Eas- 
tern Church; the Patriarchate of Alexandria; by Neale. Lond. 1847. 2 tom.; 
bei. im 2. Bd., üb. Cyrillus Lukaris. — Pichler: Gſch. d. Brot. ind, orient. K. im 17. 
Jahrh. vd. d. Patr. C. Lut. u.f. 3t.: Münch. 1862. Mnroopavovg rot Keıronov- 
Aov öuokoyia ris @varoklınng Enninaiag: gr. et lat. ed. Hornejus: Helmst. 1661. 
TIergog Moyikag: 6g#odofog duokoyia rüg nadokınjg kal dnoc- 
rolınng Euxinolag trug dvarokınng. (Ündesıg rüs rav' Povcowv niarewsg); 
s. orthodoxa confessio Ecel. orient.: graece, Amst. 1662; gried. u. Intein. n. 
deutjch, durch Hofınann, Brefl. 1751. Theophanes Procopowiez: christ. orthodox. 
Iheologia: Regiom. et Moscov. 1773 sq. Libri symbolici Eeclesiae Orientalis, 
ed. Kimmel: Jen. 1843. Appendix; ed. Weissenborn: ib, 1850. 

?) Cyrilli „Confessio“‘, Artic. 2: Credimus, Seripturam esse Beodldanror 
et habere auctorem Spiritum sanetum, non alium; cui habere debemus lidem 
indubilalam. Praeterca, eius auctoritatem esse superiorem KEecelesiae auctorilate. 
Nimis enim differens est, loqui Spiritum sanctum et linguam humanam; cum 
isia possit per ignoranliam errare, fallere et falli. Scriplura vero divina nec 
fallitur nec errare potest, sed est infallibilis semper et certa. — Artie. 12: Cre- 
dimus, Spiritu sancto sanctificari et doceri Ecclesiam in viä. Ipse enim est 
verus Paraclilus: quem mittit Christus a Patre, ut doceat veritatem tenebrasque 
excutiat a mentibus fidelium. Certum enim est, quod Ecclesia in viä errarc po- 
test, falsum pro vero eligendo, A quo errore solius Spiritus sancti Jumen et 
doctrina nos liberat, non morlalis hominis; quamvis medianle operä Ministran- 
tium ecelesiae hoc possit fieri. 
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thum binfichtlich ihres Nichtanfchluffes an Nom, durch den unirten Chioten, 
Leo Allatius [Allazzi, Bibliothefar am Batican F 1669], 1648—52 !). 

Folge aus beiderlei abendländischem Kirchen -Einfluffe war, ähnlich 
wie im 16. Jahrh. nach Berührung mit der lutherſchen Neformation: 
einige theologijhe Bewegung unter den Griechen in der 1. Hälfte 
des 17. Jahrh. Zur Abwehr jedody erfchien eine neue Aufftellung 
alles Wejentlichen der alten Glaubenslehre ‚‚rechtgläubiger Kirche”, des 
Petrus Mogilas [Metropoliten von Kiev FT um 1660] Frdeoıs rs 
ıov 'Povoowv niorens, 1642. Sie erhielt 1643 die Unterzeichnung der 
Patriarchen von Konftantinopel, Alerandria, Antiochia, Jerufalem, Moſkau; 
ward hierdurd „öoe®ododosniorısnavrovr@r IToaız@v, Oder, Ouo- 
koyia ns Euninslec tig avarolınng“. So ift dann diefe öfumenifch- 
griechisch ſymboliſirte Dogmatif, auch durd Peter d. Gr. 1721 jeiner 
ruffiichen Staats Kirche vorgefchrieben, das Symbol gefammter recht- 
gläubigen morgenländifchen Kirche geworden. 


3. Ruſſiſches Sectenwejfen. 

Die Bezeichnung der am frühften entftandenen, anfangs einzigen Secte, 
Raſkolniken d. i. Scijmatifer oder Separatiften, iſt Collectivname für 
die dann weiter entwidelten befondern Arten geblieben. Die erften und 
vorzugsmweife fo benannten Rafkolnifen, jeit 1654 und 1666, waren: Die 
Staromwerzi d. i. Anhänger des alten Glaubens, wie fie ſelbſt ſich 
nannten; oder Staroobriadzi d. i. Anhänger (nur) der alten Gebräuche, 
wie die Kirche fie nannte, weil ein Lehr-Unterſchied gar nidyt wirklich be- 
ftehe. Die zwei Hauptabtheilungen der befondern Fractionen wur— 
den, der Verwaltungsform nad: die Popowſchtſchini und die Bes- 
Popowſchtſchini, Popiſche und Unpopifche, oder Priefter-Anerfennende 
und Nichtanerfennende; Erftere nur nicht die Popen der berrfchenden 
Kirche anerkennend, Letztere ohne alle Popen. — Sn religiöfer Be- 
ziehung find die vielfach ineinanderflieffenden Parteien einigermaßen zurück— 
zuführen auf Myſtiker mit gemeinerer und mit geiftigerer Faſſung. 
Ein Gegenfag wider das berrfchende Kirchenwefen in Dogma und Eultus, 
als nicht genug religionswirfendes, zieht ſich durch alle hindurch; äbnlich 
wie in den griechischen Oppofitions-Secten noch des jpätern Mittelalters, 
welche höchſt-wahrſcheinlich nach Rußland hinübergewirkt haben. Die be- 
deutenderen, noch vor Mitte des 18. Jahrh. aufgetretenen, einzelnen 
Raflolniten- Parteien waren folgende. Die gemeineren: Pomoranj; 
Philipponj; Subotnifj (au, ruffiiche Juden oder unpopifche Ruſſen be- 
nannt). Die vergeiftigenden: Duchoborzj oder Duchownj, d. i. Streiter 
des Geiftes (auch Molochanj oder Molofanj). 


II. Altzgriehiihe Separatfirhen oder ſchiſmatiſche Barteien?). 


Das Wichtigfte in diefer unterm Iſlam verfommenen Chriftenheit war 
innere Auflöfung; aber nicht in griechiiche, fjondern in römiſche 


'!) Caryophilus: Censura Confessionis fidei s. polius perfldiae calvinianae, 
quae nomine Cyrilli eireumfertar: Rom. 1631. Leo Allatius: de ecelesiae occid. 
alg. orient. perpetuä consensione, Colon. (Anıst.) 1648; Graecia  orthodoxa, 
Rom. 1652. 

2) Meftorianer: Assemani: biblioth. oriental.: Rom. 1728. 3. T.2. P.: de 
Syris Nestorianis. Renaudot: liturgiar. oriental. (Copt., Jacobitar. Syr., Nestor r.) 
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Kirche. Lebtere hat, durch Miffionen feit den Kreuzzügen, noch mehr bei. 
vom 17. Jahrh. an, alle diefe Secten, aufjer in Abejfinien, dauernd in 
ſich jelbjt gefpalten, in Unirte (mit Nom) und Nicht-unirte. Die Union, 
in der Hauptfache überall fich zleih, ward nicht gänzliche Nomanifirung: 
nur Annahme der meisten römischen Unterfcheidungslehren (namentlich Aus: 
gehn des Geiftes auch vom Sohne, ſowie Zweiheit der Naturen Chriſti in 
Einer Perfon), und Anerfenntni des Kirchenfupremats von Nom; aber 
Beibehaltung des Eigenen im Praftifchen, des Ritus mit feinen Formen 
> in der Landesſprache, des Laienkelchs; nebſt Ehe des nichtbifchöflichen 
Klerus. 


1. Neſtorianer oder chaldäiſche Chriſten. 

Nach der Vereinigung eines Theils mit Rom, wurde erſterer Name 
vorzugsweiſe für die Alt-gläubigen, letzterer für die Römiſch-gläubigen ge— 
bräuchlich. Seit 1575 theilten ſich die durch's moſlemiſche Aſien jenſeit 
des Euphrat Zerſtreuten in zwei Parteien, unter zwei Patriarchen: einem 
Mar [d. i. Herr] Elias zu Elkuſch bei Moſul in Mefopotamien, und einem 
Mar Symeon oder Simon zu Urmia in Berfien. Seit 1681 beftand noch 
ein dritter Patriarch (ebenfalls mit einem feitftehenden Amtsnamen, War 
Juſſuf), zu Diarbefir in Mefopotamien, für die römiſch Unirten. — Viel— 
leiht nur ein Zweig urfprünglicher Neftorianer waren die Thomas- 
Chrijten: in Oftindien, befonders an der malabarijchen Küfte; feit 1599 
ebenfalls zum Theil unirt mit Rom. 


2. Zwei Monophyfiten: Parteien. 

Die Jakobiten [von Jakob Baradat im 6. Jahrh.|: in Syrien 
nebjt Mefopotamien und Perſien; meift Nichtsunirte, unter einem Patriard) 
und einem Maphrian (d. h. „die Ordination vollziehenden‘ Unterpatriarch) 
bei Moful in Mefopotamien. Die fehr wenigen und erjt jpät mit Rom 
Unirten, unter einem Patriarch zu Aleppo. 

Die Kopten in Aegypten, unter einem PVatriarch (meift) zu Kairo. 
— Weit bedeutender, die von ihnen abhangende Aethiopier- oder Abeſſi— 
nier-Kirche: unter ihrem geiftlichen Oberhaupt, genannt Abuna (Vater), 
und unter ihrem chriftlihen König als oberftem Herren der Kirche, in der 


colleetio: Par. 1715. 21. 4. Hohlenberg: de originib. et fatis ecel..chr. in Indiä 
orientali: Havn. 1832, — Monophyfiten Äberbaupt: ſ. Asseman u. le Quien, 
Il. ce. — Armenier: la Croze: hist. du christianisme d’Ethiopie et d’Armenie: 
ü la Haye 1739. de Serpos: compendio storieo di memor, chronol. concernenti 
la religione & la morale della nazione armena suddita dell’ imper. ottom.: Ven, 
1786. 31. Chamich: history of Armenia; a. d. Armenifcen von Audall: Calcutta 
1827. 21. Neumann: Verſuch e. Gſch. d. armen. Literatur; nah d. Werfen d. 
Mechitariſten bearb.: Lpz. 1836. — Kopten: Joseph. Abudacnus : hist. Jacobitar, 
s. Coptor.: Oxon. 1675. Lugd. B. 1740. Taki- Eddini Makrizii hist. Coptor. 
Chr. in Aegypto; arab. ct lat. ed. Wetzer: Solisb. 1828. Wüſtenſeld: Macrizi’s 
Gſch. d. Copteu: Gött. 1845. Trommler: Abbild. d. Fopt. Kirche: Jena 1749. — 
Mbejfinier: Zaudolfus: hist, acthiopica: Fef. 1681. 1691. fol, Windborn: 
Einf. in d. äthiop. habeifin. Theologie: Helmft. 1719, 

lleber den innern Religione-Zuſtand |. unten im dritten Theil. Auch bei 
den römiſch mnirten Maroniten und bei den ſynkretiſtiſchen Druſen ward derfelbe 
erit in der meueiten Zeit wieder etwas bedeutender, 
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Hauptſtadt Gondar. Diefelbe ift erft feit Ende des Mittelalters (durch 
die Bortugiejen) dem Abendlande wieder mehr befannt geworden. Sie fam 
durch Jeſuitenmiſſionen unter römischen Einfluß nur von Anfang 17. Jahrh. 
bis 1634. Im diefem Jahr mufite, nad) des Königs Seltam Seghed 
Tode, der ald Patriarch) aus Nom gefendete Jeſuit Mendez twiederum 
weichen. Allen Römifchkatholifchen wurde ſeitdem der Eintritt verboten. 
— Die fo verftärkte Abneigung gegen fremdes Chriftenthum traf dann auch 
das Iutherifche. Eine nur vorübergehende Verbindung fnüpfte fich, nad) 
Mitte des 17. Yahrh., von Gotha aus an; dur einen nad Deutjchland 
gefommenen abeffinischen Kleriker Gregorius und den deutſchen Kenner 
äthiopifcher Literatur Ludolf. 


3. Armenifche Kirche und Nation. 


Diefe dritte Monophyfiten=- Partei, von Gregorius Illumina— 
tor die gregorianifche zubenannt, hat vor allen altgriechifchen Secten 
allen Bedeutfamfeit gewonnen, durd eine gewiſſe Eultur und an 
Umfang. Ihre Kolonieen in der Diafpora, von Armenien aus, reichen 
durch das türkifche Vorderafien und Europa nebſt Südrußland; aufjerdem 
zerftreut in Perfien und Indien und in mehrern ſüd- oder weſteuropäiſchen 
Handelsftädten (Venedig, Marjeille, London, Amfterdam). Central: 
punct für SKirchenregierung und Bildung war, jeit 1441, fortwährend 
Etfhmiadfin [d. i. die „Herabfunft des Eingebornen‘‘, die Incarna— 
tion des Gottes: Sohns]; ein Klofter am Fuße des Gebirges Ararat bei 
Eriwan in Armenien, Sit des (nur nicht ſtets allgemein anerkannt ge— 
bliebenen) geiftlihen Oberhaupts, des „Katholikos“. 

Vereinigung mit Nom trat zwar nicht bei der großen Mehrheit 
der Gregorianer-Armenier ein. Aber bei einem doch nicht unbebeutenden 
Theil: feit Mitte 13. Jahrh. von Kleinafien aus, dann vom 16. Jahrh. 
an allmälig in den meiften Niederlaffungen; auf türkiſchem wie auf rö- 
mifch-fatholifchem Staatögebiete von Südeuropa, in oder um Konftanti- 
nopel, in den öſtreichiſchen Provinzen und in Oberitalien. — Ein neuer 
Ausgangspunct religiöfer und ſelbſt wiffenfchaftliher Bildung, in wei— 
ter Ausdehnung der armenifhen Kolonieen=Diafpora, wurde ein Verein 
gelehrter Mönche, der Mechitariſten: geftiftet durch den unirten Armenier 
Mechitar [oder Mikhitar aus Sebafto in Armenien, F 1749]; von Papft 
Glemens XI. 1712 beftätigt als armenifcher Benedictinerorden. Von fei- 
nem Hauptſitze feit 1717 aus, der Inſel San Yazaro bei Venedig, ver: 
breitete Derfelbe die Kenntniß alter oder neuer armenischer Literatur, wie 
im Abendlande, jo unter feinen Olaubensgenofjen '). 


$. 228. Chriſtliche Miſſions-Geſchichte. 
1. Römiſch-katholiſche Miffionen anijer Europa ?). 
An die Spipe der Miſſions-Stationen und Seminarien in den Heidenländern 


ſelbſt trat jept: als Central-Regierung, Gregors XV. Congregatio de propa- 
gandä fide eatholicä, 1622; ein aus Cardinälen und Prälaten zuſammengeſektes 


’) Vita del Abate Mechitar: Ven. 1810. Compendiose notizie sulla Con- 
gregazione de’ Monaci Armeni Mechitaristi di Venezia nell’ isola di S. Lazaro: 
Ven. 1825. 

2) Bgl. 8. 201. 11. Weitere Literatur: Constitutiones Apaost. S. Congregationis 
de propag. fide: Rom. 1642. Grundplan der Propaganda; del. Beränder. u. Eul— 
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Immediateollegium zu Nom. Ebenſo, als centrale Bildungsanftalt für Miffionarien, 
theilweife aus den fremden Völkern ſelbſt, Urbans VII. Seminarium de propa- 
gandä fide, 1627. Als Zweiganftalt beitand, feit 1632, auch in Paris ein Werein 
von Sacerdoles missionum. Der Geiſt des (mit großen Mitteln ausgeftatteten) 
Inſtituts zu Rom blieb der frühere: möglichite Accommodation an das Keidenereligiöfe, 
jedenfalls nur allmälige Erziehung zu mehr ala bios äufferlich formirtem Chriſtenthum. 
— Sn diefem Sinne fanden die Erfolge (and mac fritifcher Sichtung der Be- 
richte) weit über den nun binzutretenden proteftantifchen. Zu ihren zwei größten 
Hemmungen gehörte weniger die Untüchtigfeit, mehr der innere Zwieſpalt der Do— 
minicaner, Frauciſcaner, Auguftiner, Capuziner u. a. eimerjeits, der Jeſuiten audrer- 
jeits: über accommodative Miffions-Pädagogif, aber auch ans Drdend-Eiferfucht ; daher 
jelbft den Päpſten feine Beilegung nie ganz möglich geworden ift. Eine andre 
Hemmung lag ebenfalls nicht allein in mangelhafter Unterftügung der reichen römifchen 
Mittel durch die Fatholifchen Staaten, mehr noch im Gigennuß der beberrjchenden wie 
der banbdeltreibenden Europäer. Diefe, als die Aufferliche Einfaſſung der Miffionarien, 
ftörten den Eindruck der dargebrachten Religion von der moralifchen Seite. 


1. Südamerifa. 


Die Ueberrefte der unterjodten Stämme wurden jest mehr auch 
wirklich Fatholifh. In einer langen Reihe fortgefester Miffionen unter 
den freien Stämmen erfcheint als die erfolgreichite: der hierarchiſche 
Jejuitenftaat in (dem an Brafilien grängenden) Paraguay; gegrün- 
det um 1610, befonders durch die Jeſuiten Gataldino und Maceta. Der 
Orden erhielt ein befondres Privilegium König Philipps TI. von Spa— 
nien, gegen Einmifhung aus dem fpanifchen Amerika. - Seine „Neductio- 
nen‘ bildeten einen, nur unter unmittelbarer föniglicher Oberhoheit ſtehen— 
‘den, rein geiftlid) organifirten Indianer-Staat. Ein Collegium von Or— 
dens-Öberen leitete, wie den Unterricht, jo Beſchäftigung nebſt Unterhalt 
und gefammte Lebensweife der Untertbanen. Die geiftliche Bormundjchaft 
erhielt Diefe in voller Unfelbftändigfeit, erhob fie indeß an bürgerlicher 
und fittliher Enttwilderung über alle Indianer in den weltlichen Staaten. 

2. Oſt-Aſien. 

In Dftindien wurde der nun erft nicht geringe Fortgang, aud) 
unter den Gebildeten, wieder beſchränlt durch forttwährenden Streit zwi— 
ihen Jeſuiten, nam, Roberto Nobili oder Nobertus de Nobilibus, 1606 — 
56, und Gapuzinern oder. Dominicanern. Xebtere erlangten, bis Mitte 18. 
Jahrh. allmälig, immer ftrengere päpftliche Einſchränkung des jefuitischen 
Synkretiſmus, der Einkleidung oder Auflöfung chriftlicher Glaubens: und 
Sitten- Lehren in „brahmanifche Lehren und malabarifche (indijche) Ge— 


widt.; in fe Bret Maga. f. St» u. KGſch., Ulm 1771. 10. Ib. — Bourgoing: 
hist. des missionnaires d’Amerique: Par. 1654. 2 vol. Fernandez: tuba evan- 
gelii in Americam, Paraquariam inpr., personans; ex hisp. laline: Aug. Vind. 
1735. Relation des miss. du Paraguay [par Muratori]: Par. 1754. de Charlevoi:x : 
hist. du Paraguay: Par. 1756. Gvol. Neue Nachrr. v. d. Miff. d. Jeinit. in Bas 
raguay; a. d. Spau.: Hamb. 1768. — Paulinus a S. Bartholomaeo: India oriental. 
ehr.: Rom. 1794. Relatio de orlu et progr. fidei in regno Chin. per miss. soci. 
Jesu, 1589— 1661, ex litteris eorund. patrum, praceipue Ad. Schall: Ratisb. 1672. 
du Halde: Beſchreib. d. chineſ. Reichs; a. d. Frz. (1736): Roſtock 1748. 4 Th.; mit 
Mosheim's Vorrede: Erzähl. d. neueſt. chineſ. KEſch. (and, Nürnb. 1782). 


828 III. 3.11. Th.: 17.18. Jahrh. II. Abth. III. Abſchn.: Kathol. u. Proteſt. 


bräuche“. Dennoch wurden Jeſuiten- wie Capuziner-Chriſten ziemlich zahl— 
reich in Madaura, Malabar, Tonkin, Cochinchina; nur nicht in Siam. — 
Japan widerſtrebte mehr aus Staatsgründen als nach buddhiſtiſchen 
Grundſätzen. Nach ſeiner (zu Ende 16. Jahrh. durch die Chriſten ſelbſt 
veranlaſſten) Zerſtörung der (ſchon nicht unbedeutenden) chriſtlichen An— 
lagen, und nach einem allgemeinen Verbannungs-Edict 1639, blieb es zu— 
nächſt unzugänglich. 

China haben die Jeſuiten, unter drei Führern nach einander, Matteo 
Ricci 1582 — *F 1610, Adam Schall ſeit 1628, Verbieſt u. A. nach 1650, 
dem Chriftentbum mehr noch geöffnet, als ſelbſt Dftindien. Bis Mitte des 
17. Jahrh. galt als demfelben getvonnen bereits eine halbe Million Seelen, 
auch aus dem Gebildeten: und Gelehrten-Stande. Kaifer Chamhi, 1669— 
1722, gewährte factifch öffentliche Duldung der Nebenreligion. Diefe er: 
bielt immer neue Vejuitenprediger aus Europa; zumal ald 1663 Ludwig 
XIV. die parifer Sacerdotes missionum vorzugsweife nad China „diri— 
girte“. — Freilih war die wirffamfte Urfache der Erfolge die hier am 
weiteften ausgedehnte Nationalifirung erft des Chriſtenthums ſelbſt. Deſſen 
jefuitifche Verfündiger theilten ihre allgemein-wiſſenſchaftlichen Kenntnifje 
oder ertigfeiten mit, eigneten ſich die einheimische Weisheit an. Sie 
näherten aber auch chrijtliche wie chinefifche Lehren wie Gebräuche oder 
Sitten einander über die wirklichen Berührungspuncte hinaus, überliefjen 
die MWiederausfcheidung der Zukunft. Für die Reaction der andern bald 
nachgedrungenen Orden war hier der Jeſuitenorden ſchon zu mächtig. Selbſt 
für die Päpſte; welche überdies erft nach Anfang 18. Jahrh. gegen ibn 
entichieden. Endlich gelang Zurüdführung der Strenge wider alles Heib- 
niſche, durd ein Miffionsgejeg von Benedict XIV. 1742. Sie aber wurde 
das Signal zum Berfall der neuen chineſiſch-katholiſchen Chriſtenkirche feit 
Mitte des 18. Jahrhunderts. — — Noch unerheblicher, als in dem 


lamatfchen Tibet in Afien, blieben die erjten Anfänge an den Küften von 
Afrifa. 


1. Evangeliſches Miſſionsweſen, in feinen Anfängen. 

Die Erflärungsgründe, daß die zwei neuen Kirchen nun erjt in’s Miſſions— 
werf eingetreten find, nicht durchaus rechtfertigende, waren vornehmlich folgende. Die 
Nothiwendigkeit erit einbeimifcher politiicher Befeſtigung beftand nur nicht für alle neuen 
Zandesfirchen gleich. Der Berkehr mit Auffereuropa, durch Handel und friedliche oder 
erobernde Kolonieen-Anlegung, tft für die lutberifchen und noch mehr für die calvinis 
fhen Seemächte früher bedeutend gewejen, als die Chriſtenthums-Verbreitung. Doch 
als Hinderniffe ſtanden entgegen: gering‘rer Neichthum, nicht ſowol an äufferen Mitteln 
überhaupt, aber an fo vielen babeim entbehrlichen Mönchen oder Klerikern; auch, fort 
wahrende politiihe Gefährdung des proteitantifchen Europa durch das fatbolifche. Aller 
dinge indeß binderte zugleich jene mehr firchlich formale oder fchuldonmatifche als 
lebendig religiöfe Richtung vroteftantifcher FYürften oder Theologen. Auf das erft 


frätere and evangelifhe MiffionssZeitalter haben Kirchen und Secten 
jept ih vorbereitet‘). 


') History of the United States, by Geo. Bancroft; 13. ed. Boston 1847. 31. 
History of Ihe Colonisation of New England (1607—1692); by Zalvj |Aran Ro- 
binson in News Mork]; deutſch, Lpz. 1847. Eeclesiastical history ol New- England; 
by Mather: Lond. 1702. Braner: Beiträge z. Gſch. d. Heiden-Bekehr.: Altona 
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I. Calviniſche Miffionen. 


I. Die Eröffnung evangelischer Chrijtentbums=Berbreitung, nad) 
Brafilien, war durd die Kirche von Genf unter Calvin geſchehn, 1556; 
jedoch fürerft ohne Nachfolge. — An die bürgerliche englifche Kolonifi- 
rung Nordamerifa's aber, nah Anfang des 17. Jahrh., ſchloß ſich 
jehr bald eine religiöje. Anglo-Amerifaner und Engländer ftifteten die 
erſte Miffionsgefellfchaft: „für Ausbreitung des Evangeliums im 
Ausland“, 1647—67. John Eliot, in der zweiten Hälfte des Jahrh., 
war der erjte Indianer Apoftel; durch Bibelüberfegung und Gemeinden- 
Gründung. Die Quäler befchränften fi auf Pennſylvanien. 

2. In der erjten Hälfte des 18. Jahrh. wirkte fernermweit: eine 
zweite englifhe Miffionsgejellichaft feit 1701: „zur Verbreitung 
chriſtlicher Erkenntniß“; zunädft für Dftindien. — Unter den Secten 
traten. ven die Methopdiften ein, als Ergänzung der Kirche, in Nor d— 
amerifa. 


I. Lutheriſche Miffionen. 


1. Die erfte war die finn= und lappländifche, im nörblichen 
Zchtweden=- Norwegen, feit 1559; noch unter Guſtav Wafa, dann unter 
Guſtav Adolf. Der eigentliche Apoftel wurde aber erit der norweg. Pre— 
diger Thomas v. Welten aus Drontheim, bis 1726; (dem dann noch im 
19. Jahrh. Stodfleth als Vollender gefolgt ift). 

2. Wie die ältefte Tutherifche Heidenmiffion aus der Neformation des 
16. Jahrh. hervorging, fo wurde die zweite im Geift der ſpener'ſchen Kir- 
chenverbeflerung vollbracht. Friedrich IV., König von Dänemark, grün- 
dete die „malabarifche” Miffion, in der dänifch = oftindifchen Kolonie 
Trankebar und Koromandel, durch den Zögling der francke'ſchen Stiftung, 
Barthol. Ziegenbalg aus der Laufiß, 1706—1719; zugleich ein Miſ— 
fionscollegium zu Kopenhagen, 1714, das erfte (mit dem Waifenhaus zu 
Halle in Verbindung gebliebne) Iutherihe Miſſions-Inſtitut. 

3. Grönland war von Ende des 10. bis gegen Ende des 15. Jahrh. 
im chriftlichseuropäifchen Völkerbunde geweſen, dann über zwei Jahrhun— 
derte lang ohne Verkehr mit Europa geblieben, und in diefer Zeit in das 
ihon ehedem nicht ausgerottete Heidenthum zurüdgefallen. Hans Egede, 
aus Dänemark, Prediger zu Wogen in Norwegen, veranlajjte um 1720 
die dänische Negierung zur Anlegung einer grönländifchen Handels-Station. 
Zunächſt ſchloß Er allein als Miffionar fih an. Dann, 1733, folgten 
drei Herinhuter-Miffionare. Hierauf feit 1736, wo er die Inſel verlich, 
wirkten theils die Herrnhuter fort, theils fein Sohn Paul Egede, und die 


1847. 1.: Eliot. — Nudelbah: d. finniſch-lappiſche Miſſion und Thom. v. Werten; 
in: Knapp Ghrütoterne 1833. 5.299. Derf.: d. erneu. Miſſ. in Finnmarken; 
in Rudelbachs m. Guerikes Zeitfchr. 1. S. 106 ff. Brauner J. e. I; und, 
Schmidt: Leben merkwürd. Miffionare, Lpz. 1839. I11.: Leben Ziegenbalgs. A. ©. 
und G. U. Fraucke: Berichte d. din. Miffionarien in Ortindien: Halle 1708 — 72. 
Bormbaum: John Eliet; Barthel. Ziegenbalg: Giberf. 1859. Hans Egede: 
Nachr. v. d. arönländ. Miffien: Hamb. 1740. Paul Egede: Nacht. von Grönland 
1721—40: Kopenh. 1790. Nudelbadh: Haus Egede; in Chriſtl. Biographie, Lpz. 
1850. S. 37uff. Steph. Schulz: Yeitungen des Höchſten: Halle — 6 Th. 
5: 
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nachgefendeten Zöglinge feines Miffions:-Seminars zu Kopenhagen. Dieies, 
auch nad) jeinem Tode 1758 fortdauernd, in Verein mit den herrnhuter 
Brüdern, hat allmälig das Chriftenthum fefter als zuvor gegründet. 

4. Eine Juden=-Belehrungsanftalt, geftiftet von Prof. Callen- 
berg in Halle, wurde von 1729—1791 fortgeführt; durch einzelne wan- 
dernde Prediger, namentlib Etepban Schulz, in Europa und Afien 
und Afrika; faft erfolglos. 
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Dritter Theil: die nenefte Zeit. 


Zweite Hälfte des achtzehnten 
und erjte Hälfte des neunzehnten Jahrhunverts, 
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Geſammtgeſchichte: Die „Staaten-Geſchichten“ von Heeren md 
Ukert. — Schloifer: Gſch. des 18. und 19, Jabrb.; 4. A.: Heidelb. 1853 — 9, 
8 Bde. Leo: Lehrb. d. Univerſalgeſchichte; 3. A., 3. u. 4. Bd.: Galle 1853. 1856. 
Koch-Schoell: tableau des revolutions de l’Europe; 3. &d.: Par. 1823. [bis 1815]. 
Geroinus: Gſch. d. 19. Jahrh. feit d. wiener Verträgen: Lpz. 1855 ff. [bis 1865: 
7Bde]. Wolfg. Menzel: die legten 120 Jahre d. Meltgefchichte, 1740—1860 : 
Stuttg. 1860 ff. — Cesar Cantu: allg. Weltgeſchichte; nach d. 7. Driginalanszabe 
für das fathol. Deutjchland bearb. von Brühl; v. 9. Bd. an, neuere Gefchichte: 
Schaffb. 1856 fi. — Die augsburger „allgemeine Zeitung‘, und der variſer 
Moniteur. 

Zeitfhriften für allgemeine nnd Firchliche Literatur und Geſchichte: Allgemeine 
teutfche Bibliothef: Berl. 1765 — 1806. Kraft-Erneſti: neue theol. Bibliothef: 
Lpz. 1746 — 77. 276 Stüde. Neuere Beiträge von alten u. neuen theol. Sachen: 
Lpz. 1751—61. 11 Bde. [die Fortſetzung der „Unfchuldigen Nachrichten‘ f. 1702]. 
(Bartbolmäi:) Nova acta historico-ecclesiaslica, od. Sammlung zu den neueſten 
Kirchengefchichten: Weimar 1758—73. 96 Theile in 12 Bden. (Schueider:) Acla 
historieo -ecelesiaslica nostri temporis, oder geſammlete Nachrichten u. Urkunden 3. 
KGſch. unſ. Zeit: ebd. 1774—90. 100 Theile in 13 Bden. (Schneidern. Schroe— 
ter:) Arten, Urkk. u. Nachrr. 3. neueſten KGſche: ebd. 1788— 94. 37 Ib. in 3 Boden. 
Franz Walch: neuefte Nelig.« Sich. : Lenıgo 1771.-—83. 9 Tb. (Koeſter:) die neueften 
Nelig.Begebb.: Gieſſen 1778—9. 18 Bde. Pland: neueſte Relig.-Gſch.e: Lemgo 
1787—93. 3 Th. Henke: Archiv f. d. neueſte KGEſche: Weimar 1794— 99. 6 Bde. 
Deſſen: Religions Annalen: Bſchw. 1800-5. 2 Bde. Doederlein-Gabler: 
theol. Journal: Jena u. Nürnb. 1792—1811. Stäudlinu. Tzſchirner: Archiv f. 
KGſch.: Lpz. 1813—22. 5 Bde. Stäudlin, Tzſchirner u. Bater: kirchenhiſtor. 
Archiv: Halle 1823-6. 4Bde. Vater: Anban d. neueſt. KGſch.: Berl. 1820. 2Bdch. 
Münch: Samml. d. Konkordate: Lpz. 1830. 2 Bde. Rheinwald: Acta historico- 
ecelesiastiea seculi XIX.: Hamb. 1838 — 40; [nur die Jahre 1835—87]. Brühl: 
Acta ecelesiastica, Coneordate u. kirchl. Urkunden; v. Anf, d. 19. Jahrh. an: 
Fkf. 1851—54. [mur für d. öſtreich. Monarchie]. 

(Katholiſche) theologifche Quartalſchrift: Tübingen 1819 — 1860 ff. Allgemeine 
Kirchenzeitung, und tbeologifches Literaturbfatt, begründet v. E. Zimmermann: 
Darmit. 1822— 1860 ff. Evangeliſche Kirchenzeitung, berandg. v. Henaftenberg: 
Berl. 1827— 1860 ff, Theologiſche Studien u. Krititen, herausg. v. Ullmann 2c.: 
Hamb. 1828 — 1860 ff. Allg. Nevertorium f. d. theol. Literatur 1. firchl. Statinif, 
begründet v. Rheinwald, fortgel. v. Neuter: Berl. 1832— 1861. Zeitſchr. f. 
d. gefammte Intherifche Theol. n. Kirche; herausg. v. Rudelbah u. Gueride: 
Lvpz. 1839 —1860 ff. — Noch andere, katholiſche oder yroteftantifche, Zeitfehriften: 1. 
unten in der ausführenden Geſchichte. 

Für die allgemeine Literature &efchichte: Gräfe: Lehrb. c. alla. Yiterär- 
gefchichte aller befannten Völker; nenere Zeit, 3. m. 4. Bd.: Lpz. 1n61 - 59. Nurf.d. 

53 


32 III. Z. III.Th.: jeit Mitte 18. Jahrh. I. Abth.: Katholiciſmus. 


legten Jahrzehnte: Repertorinm der neuesten in- u. ausländ. Literatur: Lpz. 
feit 1819; jeht berandg. von Gersdorf. Literarische Zeitung; herausg. v. Büchner, 
dann v. Brandes: Berl. 1834—49, Niterarifches Gentrofblatt für Deutfchland; heransg. 
v. Zarncke: Lpz. feit 1850. 

Geſammt-⸗Kirchengeſchichten dieſer neneften Zeit Tiegen ſelbſt nicht annähe— 
rungsweifevor. Broteftantifchersfeits, in den Geſchichtſchriften von: v. Einem, 
Schlegel, Hagenbach, Neudecker, Holzbaufen u. U. Baur: KGſch. des 
19. Jahrh.; herausg. v. Zeller: Tüb. 1862. Katholiſcher-ſeits in: Berault- 
Bercastel: histoire de l’öglise: Par. 1778 — 91. 24tomes; in den legten Bänden. 
v. Huth: Augsb. 1807. 2 Bde. F. de Robiano: continuation de l’historre 
de l'église de Berault-Bercastel, 1721— 1830: Par. 1836. 4 vol. Deutjche Ueber: 
ſetzung a. d. Jtal. nebit Fortſetzungen v. 3. 1800 au, feit 1833; zufegt, in Game 
ich. d. Kirche im 19. Jabrb., Junsbruck 1853 —58. 3 Bde; Supplement, von 
Margotti. Nexeſte Sich, d. Kirche Chrifti v. 1800-1833; a. d. Ital.: Augsb. 1841. 
6 Tb. Henrion: hist. generale de leglise pendant les 18, et 19. siecles: Par. 
1836 suiv. Kopp: d. fathol. Kirche im 19. Jahrhe: Mainz 1830. Scharpf: 
Vorleſſ. 6. d. neueſte KGſch.e: Areibura 1852. 


1. Die äuffere Eintbeilung. 

Die Gefammtheit des die Religion angehenden Geſchehns, während 
diefes neueften Jahrhunderts, vertheilt fih in drei Abtbeilungen; 
nad) einer dreifachen Sonderung im Großen und Ganzen, in weldyer die 
geſammte Chriftenheit ihr religiöfes Entwidlungs = und Wirkungs Leben 
vollzogen hat, obwol felbjtweritanden zugleidh in wechſelſeitigem Zuſammen— 
beng. Die zwei Haupt=-Abtheilungen bilden der römische Katholi— 
eifmus und der evangeliſche Proteftantifmus; als die hiftorifchen 
Unterlagen derjenigen zwei chriftlichen Bteligionsgemeinschaften, melde in 
der „neuern“ Zeit vorzugsweife die Chriftenthums= Geschichte fortgeführt 
haben, in Form des durch die Neformation gefchaffenen Zweikirchen-Syſtems. 
Die Verhältniß-Geſchichte beider Kirchen hat in die Bildungs-Geſchichten 
jeder von beiden fich verflochten, oder auch fich ihnen angefchlofien. Doc 
reicht Ebendiefelbe noch in die dritte Abtheilung hinüber, twiefern die zwei 
riftlichen Hauptgemeinfchaften der Neuzeit die Wirkſamkeit ihrer Entwid- 
lungen, deren Hauptji Europa blieb, auch auswärts zur Geltung zu 
bringen geftrebt haben. Eine dritte Abtheilung ift daher fein blojer An- 
bang, fondern des Ganzen Abſchluß. Sie ftellt die beveutfame Be: 
ziebung dar, in welche die „inwärtige“ Chriftenheit fi zur „auswäre 
tigen’ gejegt hat; fo die Gefchichte, welche fie dem Chriſtenthum in neuefter 
Zeit gegeben, als defien Kolonieen-Geſchichte ergänzend. 

2. Die innere Eintheilung. 

Das bewegende Element, für alles religiöfe und religionsgemein- 
ſchaftliche Gefchehn, ift noch mehr als ſchon nächſt zuvor geweſen das Zu: 
rüdgehn auf die Brincipien; dieſe jeit der Neformation gegebene Rich— 
tung. Daffelbe hat eine Reihe umfafjendfter und eingreifenditer Ab— 
wandlungen geichaffen, welche, bei ihrer Richtung auf das Chrijtenthum 
jelbft wie auf blojes Kirchentbum, durdy ihre Getheiltheit in auflöfende 
wie fort= oder umbildende Tendenzen, Vervolllommnung und Verunvoll: 
fommnung neben= und gegen=einanderzitellten. Die Beivegung des Jahr— 
bunderts hat zwar keines wegs das Erhalten und Wirkſam-machen des 
Beitebenden jo maßlos zurüdgedrängt, auch keineswegs alle 
Raum- und Sad) = Gebiete der Kirche und Religion jo gleihmäßig er- 
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griffen, tote gemeinbin vermeint iſt. Aber, man iſt mehr- in die Sachen 
eingegangen, ohne die fich dazwiſchenſtellenden Anſichten“ von den Sachen 
beſeitigen zu können; man iſt näher an einander gerathen, ohne einander 
näher zu fommen. In den ftimmführenden Bildungs: Ländern haben eine 
Zweiheit von Katholiciſmus-Begriffen und eine Mehrheit von 
Proteftantiimus-Begriffen, in ungleich höherem Grade als zuvor, 
um die das wirkliche religiöfe Leben bejtimmende Herrſchaft geftritten. 
Für einen Theil innerhalb eben derjenigen Chrijtenheit, welche vorzugs⸗ 
weiſe in dieſer Zeit dem Chriſtenthum eine Geſchichte gab, hat ein Unter: 
Ichied beftanden zwifchen „Eirchlicher‘ und ‚‚wirklicher‘‘ Religion. 

Die den Kirchen = Katholteifmus und die den Kirchen Broteftantiimus 
reformirenden Katholiciſmen und Proteftantifmen find, der Quelle und Ten- 
denz nad, allerdings noch vorwiegend im Namen des chriftlidhen Neligions- 
Grundes und Sinnes aufgetreten; doch auch in nody anderweiten Namen. 
Die Aorın in welder fie auftraten, ift mehr die von Denk- und Hand: 
lungsweifen innerhalb als die von Secten aufferhalb des Kirchenverbands 
geweien, Immer neu unternommene Abwandlung des Sadıen- Inhalts ber 
Kirchen-Religion, und ftets fort verfuchte Wahrung der Untwandelbarfeit 
feines Beftehns in der Form, diefe zwei Grundthätigfeiten der Zeit 
haben zum univerfaliten Gefihtspunct für-deren Neligionsgefchichte 
erhoben die Frage: in welchem Sinn und Maß die fi) herandrängende 
Beränderung des Hirhen- Inhalts eine Veränderung des Kirche-Be— 
ariffs bedinge, damit nicht der Wechſel das allein Bleibende werde. — 
„Hüter, ift die Nacht fchier hin?“ 


Erſte Abtheilung: der Katholiciſmus, 
vornehmlich im enropäifchen Bildungs: Sige. 
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I. Allgemeiner Sinn der Beränderungen. 


Die nicht blos vorübergänglichen Abwandlungen, durd) twelche das 
letzte Jahrhundert den Katholiciſmus hindurchgeführt hat, ſind mehr nur 
Veränderungen ſeiner Stellung und Wirkſamkeit in der latholiſchen 
Welt, weniger zugleich Entwickelungen ſeines Charakters geweſen. 
Als die Momente von welchen ſie abhingen, ſind vorzugsweiſe her— 
vorgetreten die Staats-Intereſſen oder Zuſtände und die allgemeinen 
Cultur-Fortſchritte oder Beſchaffenheiten, weniger zugleich ein Hinüber— 


!) Thesaurus librorum rei catholicae: Würzb., bis 1850. — Die Sammlungen 
öffentlicher römiſcher zus. von Barbieri, Segreti, Tomassetti, Münch, 
Roskorany: oben 2.15, IM. 2. — Histoire des seeies religieuses, depuis le 
commwncement du sieele dermer jusqu’a l’epoque acluelle; par Grögoire: Par. 
1828. 5tomes. — Brühl: Gſch. d. kathol. Literatur Dentichlands v. 17. Jahrh. b. 
z. Segenw.: Lpz. (1854) 1861. — Bus: urkundl. Gſch. des Nationale u. Terri: 
torialsKirchentbums: Schafft. 1851. Das freiburger „Kirchen-Lexikon“. Kür 
die neueſte Zeit: der „Katholik“; die „bifter.swolit. Blätter“, 1838 ff. Bl. 
©. 832 oben. 
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wirken des Proteftantifmus. Das Tridentinum hatte den bereits im 
15. Jahrh. mächtig gewordenen Begriff von „allgemeiner Kirche‘, ſammt 
der daran fich knüpfenden „Tatholiichen Reformation‘, zurüdgebrängt. In 
den zwei näcjitgefolgten Jahrhunderten hatten die drei Stände, welche nach 
dieſem Begriff collegial mit der Curie zuſammen die Kirche repräſentiren 
ſollten, nur ausnahmweiſe und vorübergehend eine etwas andere Stellung 
erlangt |$. 205... Ebendieſelben, die Staaten und die Landeshierarchieen 
und die Vertreter der Wiffenschaft oder Bildung, vereinigten fid auch nad): 
her nicht in fürmlichen Zuſammentritt, als Verſammlung der „drei 
Stände allgemeiner Kirche”. Der in Diefer einjt aufgeftellte Be- 
griff von ariſtokratiſch— -fatholifcher Kirchenregierung, anftatt der nur mon- 
archifch=Tatholifchen, ward aber von nun an in Form territorialer, 
auch wol nationaler Vereinzelung zur Geltung gebradht. 

Sinn und Geift diefes zweiten, wider den römifchen auftreten- 
den, Katholiciſmus ift von dem des 15. und 16. Jahrh. ſehr verjchie- 
den gewejen; er ift auch im Fortgange der Zeit, tie von den mehreren 
Ktirhenländern aus, ein in ihm felbjt jehr abtweidhender geworden. Sein 
allgemeinfter und wichtigfter innerer Unterfhied tar darin gegeben, daß 
die von ihm erjtrebte oder erlangte „katholiſche Reform“ von zwei jehr 
verihiedenen Kreifen und Standpuncten ausging, mit feltenem und 
blos vereinzeltem Zuſammenwirken. Gewöhnlid jtanden auf der einen 
Seite ſolches reformirenden Katholiciſmus Fürften oder Staatsmänner und 
tweltlich Gebildete, auf der andern eine Minorität oder- vielmehr Minimität 
der Yandesfirchen=Hierardhie und der Schulgelehrten. Beide Geiten unter: 
ſchieden ſich zwar keineswegs durchweg fo, daß die erjtere blos das Yeufjere 
des Kirchenweſens zu verbefjern, und blos die Intereſſen des Staats oder 
die Aufklärung des religiöſen Vorſtellens zu vertreten trachtete; daß die 
letztere allein zugleich das Innere durch Religions-Sinn und Wiſſenſchaft 
zu verbeſſern ſtrebte. Aber zu evangeliſchem, oder auch nur janſeniſtiſchem, 
Streben nach Herſtellung reinern Chriſtenthums, in Lehre und An— 
ftalt und Berfaffung, it 8 auf beiden Seiten nicht gefommen ; wenn ab- 
gefehen twird von Einzelnen unter dieſen „katholiſchen Kirche-Verbeflerern“. 
Der auch äufferliche Mangel eines Zufammentirfens der Staaten, nod) 
mehr das Nichtzurüdgehn bis auf den urchriſtlichen Ausgangspunct als 
das allein unbedingt gültige Brincip, und dem folgerecht das Fernbleiben 
eines die Schranken durchbrechenden Religions-Intereſſe der Völker, diefe 
drei Mängel baben den un eines „kirchlichen zweiten Katholiciſmus“ 
unmöglid gemadt. Das was als Staats: und Culturfirche eine wahr: 
bafte Peripherie der ultramontanen Gentrallirche bilden jollte, gab fich 
jelber nicht die Höhere d. i. die hriftlihe Wahrheit und Ginbeit, welche 
allein das biftorifche Hecht eines „reformirten Katholiciſmus“ über das des 
römischen zu ftellen und zu gewährleiften vermochte. In ſolchem „katho— 
a Reformations“= Unternehmen find überall nur Anfänge zu be- 
richten, 


II. Eintbeilung des Gangs der Veränderungen. 


Der Streit zwiſchen Umgeftaltung oder Abjchaffung und Herftellung 
oder nur befejtigender Fortbildung des Beitehenden, zwifchen neuem und 
altem Katholieifmus, ift in zweifacher Form geführt worden: als ein 
öffentlider, von einzelnen Staaten oder Corporationen; und als ein 
privater, von einzelnen Sprechern oder Schriftitellern. Nie zuvor var 
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jo ganz in die Stelle des ſynodalen das particulare und individuale Han- 
deln und Verhandeln getreten. 

Das die zwei Zeiten des Gtreitö vor und nad) dem Epode- 
Jahr 1814 Scheidende kann nicht durch Deftruction und Reftauration 
bezeichnet werden. Vielmehr fo, daß diefer Katholicifmus-Streit in der 
erjtern Zeithälfte überwiegend als ein öffentlidier von den Staatsregie— 
rungen für fi, in der legtern mehr zugleich unter Concurrenz von Staats- 
Gliedern geführt tworden. Der Erfolg aus ber früheren für die fpätere 
bat vornehmlih in einem Zwiefachen bejtanden. Die NRegierungs- 
Politik verwendete nachher das vorher als Schranke des Papſt-Kirchen— 
thums erlangte Staats » Kirhenthum zu Wiedereinfchränfung des privaten 
Wirkens für oder wider Beides. Die untergeordneten Vertreter und 
Gegner des jo mobificirt Beſtehenden aber juchten ihrem Bemühen, welches 
ſchon zuvor gleihmäßiger auf das Innere wie auf das Aeufiere gerichtet 
geweſen, den nun von oben herab mehr gehemmten als unterftügten Er: 
folg zu fihern. Dadurch nämlich, daß ſie in den Dienft ihres entweder 
Katholiciimus oder Antilatholicifmus die drei von unten herauf, von der 
Maſſe aus wirkenden Mächte nahmen. Diefe, alle drei in fich felber noch 
ſchwankend genug um für oder wider katholiſches Zeitlirchenthum zu die— 
nen, waren: das fociale oder politifche Volls-Intereſſe an der einen ober 
der anderen Staatöverfajlung; die Beichaffenheit der bis zur Maſſe vor- 
gedrungenen weltlichen Zeitbildung; das von der Macht Beider noch übrig: 
gelafjene Maß religiöfen Sinnes und chriftlicher Erfenntniß oder auch nur 
Erinnerung. 

Uebrigens gilt noch von dieſer räumlich und fachlich umfafjenditen 
aller Kirchenbewegungen, daß fie nichts weniger als gleich die Län— 
der und Völker oder Stände des alten Kirchenreich& ergriffen bat; in 
ihren beiden Perioden, vor und nad) 1814. Das äufjere oder Zabl- und 
Macht: VBerhältnif zwifchen der Majorität und Minorität hat es der Yeb- 
tern nur bier und da oder auf Zeit möglich gemadt, ein Schifma zur 
Darftelung zu bringen. So befteht eine Kluft ohne Riß, Zuläffigleit 
weſentlichen Unterſchiedes zwiſchen Belennen und Glauben bei einer großen 
Anzahl, als das Verhängniß formaliftiichen Kirchenthums. 


Erſter Abjchnitt: Umgeſtalten und Zurüdjtreben, 
vorzugsmweife als öffentlihes und im Aeuſſern. 
$. 231. Die nene Yiteratur Fraukreichs im 18. Jahrh. '). 
Il. Die Erſcheinung als Ganzes”). 
1. Die englifche Literatur. 


Den gejchichtlihen Antnüpfungspunct für die Umtvandlungen 
im 18. Sahrhundert, welche auch die fatholifchen Dinge erreicht haben, 


') Diefe, obwol fie dem innern Gulturleben angehört, erdffmet norhwendig alle 
Geſchichte Des neueſten Jahrhunderts. 

) Lefranc: hisloire de la litterature: Par. et Lyon 1840—4. 7 vol. Lacre- 
telle: histoire de France pendant le 18, siecle: Par. 1810 suiv. Villemain: 
tableau de la litterature du 18. sieele: Par. 1841. 6 vol. — Victor Cousin: cours 
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bietet — mindeitens als unmittelbaren — weder die Kirchenreformation 
noch jelbjt die „neuere Philoſophie“. Vielmehr die Naturaliften= ober 
Deiften:-Oppofition, zubörberjt wider die anglicaner Kirchenverbeſſe— 
rung |$$. 212. 213). Die Bafis des englifchen Naturalifimus, Locke's 
„Berichtigung“ der von ihm nicht verftandenen Lehre von „Ideen“ durch 
eine Yehre vom common sense, brachte den wollenden wie den benfenden 
Menſchen in eine falfche Stellung zum Transfcendentalen. Auch das 
Ethiſche verlor jeinen Halt, indem Metaphyſik und Religion, diefe Aus: 
gangs- und Endpuncte für die fittlihe dee, mindeftens in dunfle Nebel: 
ferne gerüdt wurden. 

Der common sense, ſich potenztirend zu einem moral sense, hat 
dann den Dritten drei Moral:Theorieen gegeben. Cine erfte war die 
der Schotten, von Hutchejon bis Yergufon !): Erwartung alles Wohlfeins 
und Heils vom Wohlwollen als Wohlgefallen am Guten. Eine zweite 
aber war ſchon zuvor, von Shaftesbury aufgeftellt 2): Einfegung des Aeftheti- 
ſchen an des Ethifchen Statt. Und eine dritte war diefer gefolgt, durch 
Bolingbrofe und Cheiterfield ?): polirter Utilifmus, die Prärogative der vor— 
nehm Gebildeten vor dem „gemeinen Volle” gelehrten oder ungelehrten 
Standes: . 

Noch reihen bier ſich an, bei. für die 2. Hälfte des 18. Jahrh., an— 
dere hervorragende Emanationen deflelben common sense, welche der 
neuen allgemeinen Bildungs-Xiteratur Englands ihren denationalifirten 
franzöfifch-vertvandten Charakter verlieben haben. David Hume*), deſſen 
philoſophiſche Schriften von 1739 an, zum Theil erft nach feinem Tode 
1776 erjchienen, erklärte Methaphyſik und Religion für eben nur Sub- 
jectives. Gibbond), + 1794, erzählte: wie das Neich des Capitols unter- 
gegangen ſei ungeachtet oder aucd in Mitfolge des Chriſtenthums. Thomas 
Bayne®), F 1809, trug den Gemeinverftand nad Norbamerifa und Neu— 
Frankreich. Joſef Prieftley?), F 1808, ward einer ber Altväter des 
erjt franzöfiichen, dann aud deutſchen Materialiimus,. 


de l'histoire de la philosophie du 18. sieele: Par. 1829. — Grimm: correspon- 
dance litteraire [1747—90]; ed. par Tachereau. Tocquerille: Vancien regime et 
la revolution: Par. 1856. — Hettner: Sich. d. engl. Literatur 1660—1770; und, 
Gſch. d. franzöſ. Yit. im 18. Jahrh.: Bſchw. 1856. u. 1860. Bol. Schlofier 1. ec. 

!) Hutcheson, ‘Prof. in Glasgow, F 1747: an Inquiry into the original of 
our ideas of Beauty and Virtue, 1720. Works, Glasgow 1772. 5. vol, Ferguson, 
Prof. in Edingburgb, F 1816. 

*) Bol. oben S. 775. Irrig ift, auch von Schleiermacher, Gudänoniim ‚für 
Shaftesbury's Moralprineip ausgegeben. Nach Deffen ansdrücklicher Erklärung 
war vielmehr Schönheitfinn, reines Wohlgefallen ohne Hinblit auf Vergeltung, Be 
ariff und Eelbitgrumd der Tugend, fo eben aller Religion Erſatz. 

3), VBgl. oben S. 776: Bolingbroke. — Stanhope, Earl of Chesterfield, 7 1773: 
Briefe des Staatsmanne d. i. Weltmanns an f. natürl. Sohn. 

4) Hume: an Enguiry concerning human Understanding, 1748; the natural 
History of Religion, 1757; Dialogues concerning natural Religion, 1778. 

>) @ibbon: History of the deeline and fall of the Roman-Empire, 1776—88. 

°, Payne: „Common sense“, 1775; Ihe Age of Reason, being an investi- 
gation of trae and fabulous Theology. 

) Priestley: Disquisitions relating to Matter and Spirit: Lond. 1777. 
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Indeß, abgeiehn von der Salons-Ariftofratie, eine mehr zugleich den 
mittlern Ständen angehörende engländifhe „Nationalliteratur, 
wie joldhe in Sterne over Richardſon u. v. U. aufkam, bat wenig— 
ſtens mitgewirkt, daß jener frangöfirte Deifmus, als nun jenfualiftifcher 
Aeſtheticiſmus und Skepticiſmus, am Schluß des 18, Jahrh. eine für 
England ziemlich vorübergegangene Erſcheinung mar. 


2. Die franzöfifche neue Literatur. 


Eine „höhere Geifterwelt” Frankreichs, noch Ludwigs XIV. goldenem 
Beitalter entftammend, hatte bereits in der 1. Hälfte des 18. Jahrh. mit 
Hülfe Englands die früheften Heroen ihrer Gattung hervorgebracht. Aber 
eine neusfranzöfifche Gebildeten-Literatur, welche dann mit der Nevolution 
aud National-Literatur geworden, hat Diefelbe vorzüglid von Mitte des 
„sahrhunderts an gefchaffen. Der fehr enge Rapport zwiſchen den zwei 
neuen Literaturen, Englands und Frankreichs, bat darin beitanden, daß 
Eriteres aus Letterem ſchöne geiftreidhe Formen lieb, Diefes aus Jenem 
die meiften feiner Gedanken und Gründe entnchm, Das beiden Gemein: 
fame war, das Product zu fein allerdings nicht blos=fchöngeiftiger, „all— 
gemeiner Bildung” allein, aber auch nicht zugleich einer geſchicht— 
lihen Erfenntniß der allgemein-menſchlichen, der ſittlichen Natur 
und Beftimmung. 

Das vornehm gebildete, oder tenigftens fo gefinnte und lebende, 
Frankreich war jeſuitiſch-katholiſch geichult, hierdurch vor Proteftantiimen 
und Janſeniſmen oder ſelbſt vor Gartefianifmen ausreichend verwahrt. 
Aeuſſere Freiheit gaben ihm, nad des bigotten Defpoten Ludwigs XIV. 
Tode 1715, zwei Negentichaften bis 1743, die fittenlofe unter Orleans 
und die jchwache unter Fleury, dann bis 1774 die beide Eigenfchaften 
verbindende höchitzeigene Regierung Ludwigs XV. — Die zwei mächtig: 
ften Hebel, durch welche die neue Literatur in Frankreich weit mehr, als 
bei den Britten, eine Macht über die Geschichte des Volks und des 
Lands geworben ift, waren defien Zuftände in Kirche und Staat, in Re— 
ligion und Bürgertbum. Im brittiſchen Reiche lie die Kirchliche Reli— 
gions-Verbeſſerung, obwol ſehr unvollendet geblieben, und die ftaatliche 
Freiverfaſſung, feit 1688 neu geordnet, der feientififchen und politischen 
Difjenter-Oppofition weniger Raum zu weitem Umfichgreifen. Im fran- 
zöfifchen Neiche war Kirchen: und Staats-Verbefferung jo ganz erit noch 
bon vorn Anzufangendes, war aber die Ungeftalt des Kirchenthums nad) 
der glüdliben Abwehr aller Reform-Gefahren, und die Misgeitalt des 
Sta atsweſens ſeit Ludwigs XI. Gründung des Königthums, eine jo aus: 
geprägte geworden, daß auch ganz einfeitig borgejchrittene Geiftes-Cultur, 
welche das Gegentheil von fittlicher Kraft mit ſich führte, als „geiſtige 
Macht“ wirkte. 

Der Mangel diefer Literatur an etbifhem Gottes- und Ne: 
ligions=Begriff, an Bewuſſtſein der Pflicht und der Schuld als der 
zwei ewigen Grundlagen aller Beziehung zu dem ebenfo Heiligen tie 
Mächtigen und Gütigen, ift der legte innere Erflärungsgrund davon, daß 
die auch in ihr gebliebene Unterfcheidbarfeit zweier Stufenclafien, 
eines deiftijchen und eines materialiftiichen Naturaliimus, feinen weſent— 
lichen Unterſchied bietet, vor Allem in der Stellung, welche fid) beide ge— 
geben zu den Lehren oder auch nur zu Grundſätzen chriſtlicher Religion. 
Der Mangel des allein religion-gründenden Begriffs der Abhängigkeit von 


838 III. 8. III. Th.: feit Mitte 18. Jahrh. I. Abth.: Ratholicifmus. 


Gott, als einer unbedingten und ſchlechthin gleich allgemeinen und fo ewi— 
gen wie zeitlihen, ließ die Maße der drei neuen Freiheiten nicht 
finden, der intellectuell feientififchen und der religiös: oder moralifch- 
firchlichen und der focialspolitifchen. Als Verfündigerin aller drei Frei— 
beiten zugleich aber ift die neue franzöfifche Literatur oder „Philoſophie““ 
aufgetreten; und durch foldhe Verbindung zumal iſt ein momentaner Sieg 
ihr geworben. 


U. Die Elaffifer der neu-franzöſiſchen Literatur. 
1. Naturalifmus bei no dualiftifcher Anficht. 


Francois Marie Arouet de Voltaire ): geb. 1694 in Chatenay bei 

Paris oder au in Paris felbit, get. 1778; von 1758 an „Philoſoph 
zu Ferney“. Als Auftritts-Schrift des floptifchen Sfeptifers, epitre & 
ranie, 1715. Als import der neusenglifchen Literatur, Zettres philo- 
sophiques, die „englifchen Briefe‘, 1729. Die Gedichte: Za Henriade; 
la pucelle d’Orleans [vor der Ausgabe v. 1762]. Tragödien: Zaire; 
Mahomet. Polemiſche oder fatirische Nomane: PIngenu; Zadig; Can- 
dide ; Memnon. — Philoſophirte Geſchichte oder histoire raisonnde, für 
den Wahlfat von der Einheit des Sinnlichen und des Geiftigen als der 
alleinwahren Menfchennatur, ohne Transfcendentalphilofophie und Chri— 
ſtenthum [&erasons oder &erasez l’infame]: philosophie de Uhistoire; essui 
sur Vesprit et sur les moeurs des nations; histoire de l’etablisse- 
ment du christianisme; bible commentee ; dietionnatire philosophigne 
portatif. — Reponse au systöme de la nature. Eine Anzahl Artifel 
in der Eineyelopedie. 

Charles de Scecondat, Baron de Montesgnien, 7 1755: Lettres 
persanes, 1721. Esprit des lois, (1748) 1758. 

Sean le Rond H’Alembert, + 1783: discours preliminaire zur gro: 
fen Encyelopedie. Mathematische Phyſik, die alleinmögliche Wiſſenſchaft. 
Geift, zwar unterfchieden von Körper, doch nur Verſtand. 

Etienne Bonnot de Condillac, 7 1780: essar sur lorigine des 
connaissances humaines, 1746; traite des sensations, 1754. 

Jean Jacques Monflenn?): geb. 1712 in Genf; geit. 1778 in Er: 
menonville. Grfenntnigquelle find durchaus nicht die verfehlten Confes- 
sions, ſondern nur die übrigen mehr ald 80 Schriften von 1734 bis 
nach 1770. Als [Natur] Menſch, war R. fein fittliher Charakter ; doc) 
mehr noch unglüdlih als unfittlih. As Schriftfteller, allen Genoſſen 
der neuen Literatur ebenbürtig in „Genialität der Gedanken-Schönheit“; 
nur bedingterweiſe eigenthümlich im Vertaufchen aller Dialeftit mit So- 
phiftif, als einer Rhetorik des Denkens nicht durd Begriffe und een 
auf geſchichtlichem Grunde, fondern durd „Ideen der Einbildungsfraft‘, 
ohne Kenntnig der Menſchennatur, felbjt ohne den Begriff von geiftiger 
Natur als einem durch Entwidelung erſt Eriftenten. 


') Oeuvres complötes: feit der genfer Ausgabe 1757— 76, 40 ve!., öfters. Bol. 
la philosophie de Voltaire; par E. Bersot: Par. 1848. 

?) Oeuvres complötes: Genöve 1782. 17 vol. 4. 35 vol. 8. Par. 1825. 22 vol. 8. 
Musset-Pathay : hist. de la vie et des ouvrages de R.: Par. 1821. 2 vol. Gaberel: 
Rousseau et les Genevois: Gen. 1858. — Bgl. Marmontel, cunles moraux. 
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Grundſchriften dieſes „Naturaliſmus“, die zwei discours: sur 
les sciences et les arts, 1750; sur TVorigine et les fondemens de 
linegalitE parmi les hommes, 1754, Hierzu die Lebens-Theorie „des 
gefühlvollen Herzens anftatt [oder neben] der Verftändigleit‘, Za nourelle. 
Heloise, 1761. Dann 1762, die zwei pofitiven Hauptichriften: du con- 
trat social, ou principes du droit politique, Öegenftüd des esprit des 
lois ; und, Emile ou sur Peducation, bier der 3te Theil als profession 
de foi du Vicaire savoyard. Und religiös verwandt: lettre à Chri- 
stophe de Beaumont; lettres ecrites de la montagne. 


2. Naturalifmus als Hylozoifmus, 


Die Natur-Wiſſenſchaft als Solde vollzog fidh unter Voraus— 
fegung voller Selbftändigfeit der Natur; obwol ohne auch ausdrüdliche 
Aufhebung einer Metaphyſik. So in Leelere comte de Bufon |+ 
1788]: histoire naturelle gendrale et partieuliere: Par. 1749—88. 36 vol. 

Die salons oder clubs oder bureaux d’esprit in ober bei 
Paris, Bildungs:Anftalten der Priefter- und Priefterinnen-Cafte des Gei— 
ſtes zu savoir vivre und faire esprit: unter den Damen, de Tencin, 
Geoffrin, Deffant, U’Efpinaffe, vor und nad) Mitte des 18. Jahrh.; dann 
im 7. und 8. Jahrzehnt, bei. bei Holbach Sie maren die Höfe oder 
Drafelftätten der „neuen Literatur” für das vornehme Europa mie 
Frankreich. 

Eneyelopédie ou Dietionnaire raisonné des sciences, des 
arts et des metiers. Par. 1751—66. 17 t. fol. Wie die Ealons nebjt 
den Einzelfchriften für die höheren Kreiſe, fo ift diefes Collectivwerk für 
das weitere Bublicum höchſt wirkſam geweſen; als Organ zur Ver: 
breitung der neuen moralifchen und politifchen Lehren, unter dem Namen 
„neuer Philoſophie“. Den Hauptantheil an dem Werk hatte mehr Dibe- 
rot als d'Alembert. 

Denis Diderot: aus der Champagne; nad einem zwiſchen Arbeits— 
zimmer und Salons getheilten vielgefchäftigen Leben F 1784. Unter 
den Einzelfchriften des allmälig „chend gewordenen‘ !): interpretation 
de la nature, 1753; und entretien entre d’Alembert et Diderot, nebſt 
le röre de d’Alembert, 1769. 

Julien Offroy de la Mettrie, + 1751. Seit 1745: histoire 
naturelle de Pame, Uhomme tnachine; art de jowir; systöme d’Epi- 
cure; Venus metaphysique. [Oeuvres, 1774]. — Marquis d'Argens, 
+ 1771: Ta philosophie du bon sens, ou r£flerions sur Tincertitude 
des connoissances humaines, 1737.?). 


) Pensees philosophiques. 1746—8. Lettres d'un aveugle ü Uusage de 
ceux qui voyent, 1749. Les eleutheromanes. Le neveu de Rameau. Fruͤher, 
les bijoux indiserets. — Oeuvres, dd. par Naigeon: Par. 1822— 30. 24 vol.; 
und, memoires, correspondance et ouerages inddits: Par. 1830. 4 vol. 

2) Von Demfelben Marquis: defense dw paganisme par lempereur Julien, 
1764. — Bal. de ©. Evremond: examen de la religion, 1745. Unt. And. p. 
10 [ed. Trevoux]: ‘Dans læ religion chretienne on prend dien pour un subtil 
sophiste ou un délié chiecaneur, que de lui faire envoyer son fils incognito à 
un seul peuple, et pnis faire le procez au reste des hommes, „je vous ai en- 
voye mon fils.“ p. 14: La religion est le eulte que les hommes disent que dieu 
exige d’eux. 
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Claude Arien Helvetins, ein ächter Pariſer der Zeit, vom vor— 
nehm gebildeten Aus= wie Inlande bodhgefeiert, F 1771. Von ihm: 
de Tesprit, 1758; de Ühomme, 1771; le vrai sens du systöme de 
la nature, 1774: ein Natur= Begriff mit dem Lebensprincip der Selbſt— 
Erhaltung. 

Paul Thierry Baron de Holbach: Deutichfranzos aus Heidenheim 
in der Rheinpfalz, in Paris chemifcher „Philoſoph“ und bis Fr 1789 
ınditre d’hötel de la philosophie!), Als Solder warb er Haupturhe— 
ber des Collectiv⸗ Products: Systöme de la nature, ou des lois du 
monde physique et moral; pjeudonym als von Jean Baptiste Mirabaud, 
Par. 1770. 2-vol. Das Ganze: aud eine Forderung glüdlicher Heim- 
fehr von Cultur zu Natur, obtwol auf Grund eines andern Natur:Begriffs 
als bei Rouſſeau; der carifirte alte Hylozoiſmus aus der Anfangszeit des 
Suchens nad philofophifcher Phyſik?). 

„Srößeres‘ in diefer Richtung war nun nicht mehr zu erreichen. 
Die Herven derfelben find nicht die das fi umwälzende Frankreich allein 
beherrfchenden geworden. Aber ausdrüdlicd für eben die Vhilofophie er: 
Härter Senſualiſmus bat die Nation durd ihre Nevolutiongzeit bis nad) 
derjelben begleitet. So, in de Condorcet F 1794, Bewunderer Vol: 
taire's gleihwie zuvor [1776] Pafcals; Cabanis + 1808, traid du 


- 


) Holbachs natürliche Gutmüthigkeit it für „hochherzige Tugeudhaftigkeit“ 
genommen worden; ſehr gemäß dem häufigen Mangel an Begriff von Tugend, an 
Unterfcheidungs Vermögen zwiſchen Natur und Willen, oder an der [unfchweren) Eins 
licht, daß bulogoiftifche Aufgebobenheit. eines Willens und Möglichkeit einer Tugend 
Unfinn it. Holbach freilich fab nicht den imnern Widerfpruch zwifchen feiner Phyſik 
und „Ethik““, gab Schriften für Beide heraus, von 1770 bis 1776: le bon sens, ou 
idees naturelles opposces aux idees surnaturelles; eramen eritique sur la vie 
et les ouvrages de S. Paul; systeme social; l’ethocratie, ou le gowvernement 
fonde sur la morale; la morale universelle. 


2) Aus Holbachs und Diderots oder Helvetind’ Kreiſen: Naigeon: le mili- 
taire philosophe ; Ta theologie portative. — Anonym: histoire eritique de ‚Jesus 
Christ, ow analıse raisonnee des erangiles, nach 1770; überfept: Eece homo! 
or, a critical Enquwiry into the History of Jesus Christ, being a rational Ana- 
Iysis of the Gospels, Edinb. 1799; Lond. 1813. — — Damilaville: le chris- 
tianisme devoile, ow eramen eritique des principes et des effets de la religion 
chretienne: 1758 geichrieben, (Nancy) London 1767 ywdrudt. Pag. 32: La reli- 
gion chretienne n’a point de titre pour se vanter des avantages quelle procure 
& la morale ou à la politique, Arrachons lui done le voile dont elle se couvre! 
remontons ü sa source, analysons ses principes, suivons la dans sa marche:; 
et nous trouverons que, fondee sur l’imposture sur lignorance et sur la erödu- 
lit€, elle ne fut el ne sera jamais utile qu’ä des hommes qui se eroyent inte- 
resses à tromper le genre humain; qu'etle ne cessa jamais de causer les plus 
grands maux aux nations, et qu'au lieu de bonheur qu'elle leur avoit promis, 
elle ne servit qu’ä les enivrer de fureurs, qu’ä les*inonder de sang, qu’a les 
plonger dans le delire et dans le erime, qu'ä les faire meconnoitre leurs veritab- 
les interets et leurs devoirs les plus saints. — Si les Chretiens n’etoient incon- 
sequens. nulle société chretienne pourroit subsister. 
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physique et du moral de !homme [1802]; Deftutt de Tracy + 1836, 
elements d’ideologie, 1801— 23, 6 vol.!). 


111. Der beftehende Katholicijmus. |Bgl. 88. 206. 207]. 


1. Theoretifche Theologie hatte den nächjten Beruf zur Gegen= 
wirfung. Sie bat aber nicht, wie im proteftantiihen England und 
Deutſchland, eine apologetifh=polemifche oder gar ſelbſt-refor— 
matorifche Literatur hervorgebracht. Mehr nur die Mauriner und 
‘Priefter des Dratoriums, nicht die Sefuiten, zeigen noch einige Namen 
von Gewicht auf: wie Houbigant in Paris, + 1783. Des weit frü- 
bern Muratori Anregung innern Verbefferns, dem Protefiantifinus ges 
genüber, war vergeblich geblieben ?.. Saint Martin's*) jehriftftelleri- 
ſches Wirken, 1775—1800, gegen den niedrigen Geiſtigkeits-Begriff der 
Beitphilofophie, ift nur bei einzelnen Martiniften durchgedrungen. 

2. Die praftifhe Theologie, zunächſt als Thätigfeit des Welt- 
und Ordens-Klerus im Bol, konnte in diefem weniger ſchon von Reli— 
nions-Neuerung ergriffenen Kreife allenfalls auszureichen fcheinen. Doch, 
die faft völlige Fortdauer des Nichtentftehens neuer religiöfer Orden, und 
die nur nicht völlige Untergegangenbeit des Janſeniſmus, Beides beweift 


) Geſammt-Charakter und Ertrag der neuen Literatur: 

Mol iſt die dargelegte Umwandlung, anf dem Gebiete des Geiſtes in einem Theile 
der franzöſiſchen noch mebr als der englifchen Bevölkerung, „dialektiſcher“ d. i. geiſt— 
naturgemäßer Proceh geweien. Nur hat derfelbe, wie alles Geiftige, in theoretiſchem 
Wege nicht allein, fondern zugleich als (ums) fittlihe Folge aus (une) ſittlichem 
Grunde fih vollzogen. Die intefleetnelle Verirrung bat die Schuld der moraliſchen 
getragen, inden fie durch diefe möglich oder unansbleiblich geworden. 

Nabebei allgemeines Einverftändnig der gegenwärtigen Culturſtnfe it: daß dieſe 
neue Literatur Franfreichs ihren Schwerpunet gebabt nicht ſowol in ihren unmittel- 
baren Leiftungen, in bedeutenden Nenentwidelungen der Poeſie als Kunft, der Philo— 
fopbie als Miffenfchaft; mehr im ihrer praftifchen Tendenz und Wirkung, einem Um— 
ſchwunge der Denk- und Sinnesart ebenfo Über die chriftlich moralifchen Grundlagen 
des ſocialen Lebens in ihnen felbit, wie Über ihren Tranzöfifchen zeitlichen Zuſtand. 
Kür längere Zeiten, für ganze Völfer nech andrer Nationalität, war diefe „Union des 
Realiſm und Idealiſm“, diefe „Religion des [franzöfifchen] Geiſtes“ allzuſehr auf 
Einnengeift gegründet, in Formen Schönheit und in Güter-Seligkeit allein dargeitellt. 
Die Eigenfchaft diefer neuen Literatur, Vertauſchung auch des ewig Wahren mit ewig 
Falſchem, neben Bekämpfung vieler Irrthümer durch viele Wahrheiten, hat auch der 
Lebtern Fortgang fich nicht vollenden lafjen. g 


2) Ludov. Anton. Muratori [Biblivthefar, dann Propft zu Modena, F 1750]: 
de ingeniorum moderatione in religionis negotio: ed. prine. 1712; Aug. Vin- 
del. 1779. 


®, [Louis Claude Marquis de S. Martin, aus Amboiſe in der Zonraine, „le 
philosophe inconnu‘‘, + 1803: des erreurs et de la veritE 1775, [deutich, durch 
den wandsbecker Glaudius, 1782]; tableau naturel des rapports qui existent entre 
dieu, Uhomme et Tunivers, 1782; Uhomme de desir, 1790; de diew et de la 
nature, uni de lesprit des choses, 1800. Oenvies posthumes: Tours 1807. — 
Ueber die Martiniften: Grögoire 1. e.; Stäudlins u. Tzſchirners Archiv f. Ks, 
zu Aufang. 
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nicht die wirkliche Genugſamkeit der firchensgeiftlichen Sorge für 
die Neligiofität des Volls. 

3. Die regierende und verwaltende Kirche, in ihren vier Re— 
präſentanten, dem Epijlopat und Jeſuitenorden und Papſtthum und Staat, 
zeigte bereits ihre Schwäche felbft auf. Zunächſt im Gegenwirlen tiber 
den neu-franzöſiſchen Eultus des esprit. Umfomehr, da diefer, von 
der Metropole europäifcher Cultur aus, ſchnell das Miteigentbum und 
Privilegium des eremten Standes geworden war. Des hohen und felbft 
Fürſten-Adels Blafirtheit für „geiſtreiche“ Dedecorations-Dialerei vornehmen 
Einnengeiftes, fie achtete die ethiſche Schmady nicht, weil dieſe äſthetiſch 
fih verhüllte, und ahnete die politifche Gefahr nicht, weil esprit ja wol 
allezeit Eigenthbum höherer Geburt bleiben werde. 

4. Ein für Fatholifches Kirchenthum zweideutiges Zeichen der Zeit 
war auch der abnehmende Fortgang antisproteftantifchen Verfahrens: 
vgl. $. 204.2. Des alten Frankreichs vorleßter König, Ludwig XV. 
bis 1774, fah fich in feinen Bedrüdungen der Hugenotten gehemmt; je— 
doch mehr durch die tweltlichen Obrigfeiten als durd die neuen Philoſo— 
phen; obmwol Voltaire, nad dem Brocefje des Sean Calas, sur la tole- 
rance 1763 fchrieb. Erſt Yudwig XVI. gab wieder ein Toleranz-Edict, 
1787. — Im Deftreidifchen, in Ungarn und Schlefien, wie in Po— 
len, bing gleihfalls das Meifte von der Politik ab. 


$. 232. Reformation uud Revolution 
der katholiſchen Kirhe Durch die Fatholiihen Staaten: 
von Mlitte des 18. Jahrhunderts bis 1814.?). 


Jener innere Segenfag im katholiſchen Frankreich [$. 231], deſſen neue 
Literatur oder politifche und religiöfe fogen. Philoſophie, drang nicht fofort in alle 
Kirhbenländer und bis zur Maſſe ibrer Bevölkerung. Aber die Inhaber der 
volitifhben Macht, Fürſten und Staatsmänuer, nahmen in fatholifchen Ländern 
felbit’ Mehr noch, als in proteftantifchen, von den neuen Grumdfägen an. Diefe warden 
für Diefelben ein Mitanlaß, die feit dem Tridentinum von Rom aus meiſt durch— 
geführte Papſt-Kirchenverfaſſung, nach ſchon früberem Widerjtreben einzelner Staaten 
[$. 205), aufs neue anzugreifen, Zweck und Sinn war: die feit dem Goncil unters 
bliebene collegiale Nebeneinanderftellung der „allgemeinen“ und der päpftlichen Kirche 
wiederanfzunehmen, oder jetzt richtiger, die einzelnen Länderfirhen als Staatsfirchen 
in territorials collegiales Verhältniß zur römifchen Gentralfirche zu fegen. Im zwei 


')eCharl. Coquerel: hist. des eglises du desert chez les Protestants de France 
depuis la fin du règne de Louis XIV. jusqu’ü la revolution frangaise: Par. et 
Gen, 1841. 2vol.; deutſch, Stuttg. 1846. de Felice: hist, des Protesiants de 
France depuis l'origine de la r&formation jusqu'au temıps present: 2. ed. Par. 
1851. ; deutich, Lv»z. 1855. S. 401-440. — Auguſtin Theiner: Zuſtände d. kathol. 
Kirche in Schleſien 1740—58: Rgsb. 1852. 2 Bde. Gſch. d. evang. Kirche in Ungarn 
u. Ziebenbürgen: Berl. 1854, S. 389 — 461. — Die neueſten Zuſtände d. fatbel. 
Kirche beider Ritus in Polen u. Rußland ſeit Catharina U.: Augsb. 1841. Graf 
Krafinſky: Gſch. dv. Reformation in Polen: A. 1841. S. 357 fi. 

*) Päpſte [oal. oben S. 729, Ann. 2.]: Benevictus XIV. 1740-58, 6Gle— 
mens XI. 1758—69. Glemens XIV. [Ganganelli] 176974. Pius VI. 1775 
—99,. Pius VII. 1800-23, 


8. 232. Reform durd) die Staaten, von Mitte 18. Jahrh. bis 1814. 845 


Kirchenbebörden zufammen erft follte die in oberfter Inſtanz regierende und verwaltende 
Geſammtkirche repräfentirt fein. In folder Unterfcheidung eines „allgemeinen“ 
oder „territorialen“ nnd eines „römiſchen“ Katholiciſmus war dann ſchon mit: 
gegeben, im zweifacher Beziehung, ein NeosKatholicifmus: größere Verſchieden— 
beit der Inftitutionen des Kirchenreichs nach feinen Ländern oder Völkern ; und feich- 
terer Uebergang von blos äuſſerlichen oder itaatlichen Kirchenverſaſſungs-Reformen zu 
auch imneren religiöfen Reformen. 


I. Der Zejuiten- Orden und die Kirchen Reform. 


Nova acta hist. eccl,; und Walch, neuejte Religions-Gefchichte: an 
mebhrern Stellen. Documente zur Gejchichte, Beurtheilung und Verthei— 
digung der Gefellichaft Jeſu; a. d. Fzöſ. Rgsb. 1841—44. 21 Stüde. 
(Le Bret:) Sammlung d. merfwürd. Schriften die Aufhebung d. Jeſ.— 
Ordens betreffend: o. D. 1773—4. 4 Stücke in 4.?). 


1. Des Ordens Buftand und Beitftellung?). 

Beide waren fo, daß der Orden nächſter Gegenftand des Angriffs 
werden mufite. Bereits ehedem hatte Derfelbe auch in den zwei nicht 
reformsgefinnten berrjchenden Ständen, unter den übrigen Orden und im 
Klerus, Gegner gehabt. Er jelbjt jtand gegenwärtig noch auf feiner Höhe 
mehr nur im Aeuffern, als im innern Gehalt oder Verdienſt um die Kirche. 
Geblieben war ihm allerdings feine urfprüngliche Eigenichaft, das unmwan- 
delbare Kirchenſyſtem gleichſam allgegenwärtig und alles-durhdringend 
wirffam zu maden. Aber fo ftellte er eben felbft ſich dar als das nächſte 
zu bejeitigende Hinderniß aller Verbeſſerung. 

2. Das Vorgehn einzelner Staaten gegen den Orden. 

Die Eröffnung des Angriffs, unter Benedict XIV. noch zurüdgehalten 
(vgl. 8. 205, 4.], geichah unter Papſt Clemens XII. [Rezzjonico aus 
Venedig], 1758—69, und dem efuitengeneral Lorenzo Ricci. Zuerſt 
in Bortugal?): durh König Joſef I. Minifterregent, Sebaftian Joſef 
di Carvalho Marques v. Bombal. Am 3. Sept. 1759 erfolgte die 


) Bol. oben ©. 648. u. 747 —48. — Tuba magna mirum elangens sonum, 
und Tuba altera maioren clangens sonum, ad Papam Clementem Xl., Impera- 
torem, Reges, Principes, Magistratus omnes, orbemque universum, de necessitale 
reformandi Societatem Jesu; per Liberium Candidum: Argentinae 1713. 1714. 
Im Anbang, unt. And.: L. Cornelii Europaei Monarchia Solipsorum. — Sugen« 
beim: Gſch. d. Jeſuiten in Dentichland 1540— 1773: A. 1847. 2 Bode. 

?) Die Generale des Ordens: Yonola F 1556. Jaime Laines T 1558. 
Francefeo Borgia, Duca di Gandia, + 1565. Mercurian, Belater, F 1573. Glandie 
Aquaviva, aus Neapel F 1581. Bitelleschi, a. Nom + 1615. Garaffa, a. Andria 
7 1645. Bicecolemini F 1649. Gottifvedi F 1651. Nickel F 1652. Oliva, a. 
Genun + 1664. de Noyelle, a. Brüffel F 1681. Santalla 1686. Tamburini, a. 
Modena + 1705. Meß, a. Prag +1730. Bifconti, a. Mailand + 1750. Geuturioni, 
a. Genua F 1755. Ricci, a. Alorenz, feit 1758; ale Er-General F 1775. 

2) (Klanjing:) Sammlung d. neueſten Schriften die Jeſuiten in Portugal be— 
treffend: ff. 1759. 4 Bde. Gſch. v. Paraguay; nach d. Aramzdf. des de Charlevoi.r, 
Prieſter d. GSefellid. 3.: Wien 1831. 2 Bde v. Murr: Gſch. d. Aefniten in Por 
tugal unter Pombal: Nürub. 1787. 2 Bde. L’administration de My. de Pombal: 
Amst, 1789. 4 vol. 
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Verbannung. — In Franfreih!): zwar unter Ludwig XV., aber nur 
durch das parifer Parlament nebſt Minifter de Choifeul. Der Proceß 
vor dem oberften Staatsgerichtshof, 6. Aug. 1762—9. März 1764, en- 
dete durch den König mit‘ blojer Auflöfung des Bejtehns ald Ordens. — 
sn Spanien: durd König Karls II. Staatsrath unter Aranda und 
Dlavides und Campomanes. In der Nadıt 2.—3. April 1767 erfolgte 
Sefangenfegung, dann Berfendung aller Jeſuiten. — Im Königreih bei— 
der Sieilien, unter Tanucci, und im Herzogtbum Parma geſchah 
1767 — 68 Aehnliches. — Deutfchland wagte wenigftens private 
Antheilnahme; durch zwei ftaatstirchlihe Dedurtionen des hiſtoriſchen 
Rechts der allgemeinen Kirche und des hiſtoriſchen Unrechts der römiſchen 
Kirche, von: Febronius, d. i. Joh. Nikol. v. Hontheim, Weihbiſchof u. 
Miniſter des Kurfürſten dv. Trier; und Ye Bret, Profeſſor d. Theol. zu 
Tübingen ?). 
3. Päpftlihe Aufbebung des Jeſuitenordens ?). 

Clemens XIV., 1769—74, [Giovanni Vincenzo Antonio Ganga= 
nelli, geb. 1705 in Sant! Arcangelo in Vado, bei Rimini in der Ro— 
magna], dem Drängen der Staaten weichend, vollzog eine der in geſamm— 
ter Papſtthums-Geſchichte feltenen unpäpftlihen PBapit-Handlungen. Er 
unterzeichnete am 21. „Juli und veröffentlihte am 16. Aug. 1773 das 
Aufhebungs-Breve Dominus ac Redemtor noster*). Die Wahl der 





') Extrails des asserlion- dangereuses, que les Jesuiles ont dans tous les 
temps soutenues; verifics par les Commissaires du Parlement: Par. 1762. Histoire 
générale de la naissance, des progres el de la destruction de la Compagnie de 
Jesus en France; 2, ed. Amst. 1761-67. 6 vol. 

2) Justini Febronü lei de statu Eeelesiae et legitimä potestate romani Pon- 
tifieis liber siugularis, ad reuniendos dissidentes in religione Christianos com- 
positus: Bullioni 1763. 4. [Kiusdem commentarius in suaın retractationem Pio VI. 
1778 submissam: Fef. 1781. 4. Gesta Trevirorunm; edd. Wyttenbach et Müller: 
Trevir. 1836. II. p. 296 sqg.]. — Le Bret: pragmat. Gſch. d. Bulle in coenä 
Domini und ihrer fürchtert. Folgen für Staat u. Kirche; zur Beurtheil. aller Streitiaf. 
unfres Jabrb. mit d. röm. Sof: FM. u. Lpz. 1769; 2. U. 1772. 4Th. 4. 

’), de Caraceioli: lettres interessantes du Pape Clement XIV.: Par, 1776. 
2vol.; flerentiner Ausgabe, v. Firediani, 1845. v. Neumont: Ganganelli, P. 
Clem. XIV. ; feine Briefe n, feine Zeit: Berl. 1847. Auguſtin Theiner: Gſch.d. 
Ponttficats Clemens’ XIV,, nach unedirten Staatsjcriften a, d. geb. Archiv d. Baticaus; 
Paris 1852. 2 Bde. Clementis XIV. epistolae et brevia selectiora ac nonnulla 
alia acta, ex scereliorih. tabulariis vaticanis primum ed. Aug. Theiner: Par. 1852. 
Glemens XIV, n. die Jeſniten; nach d. Werke von Theiner „Sich. d. Pontif. Elem. 
XIV.” herausg. v. Yen: Luzern 1853. Glemend XIV. ı. die Anfbeb. d. Geſellſch. 
I; frit. Beleuchtung v. Theiner'd Sch. 2c.: Augsb. 1854. — Orelineau-Joly, hist. 
de la compagnie de Jesus: Par. 1844. im bten ®d. Histoire de la chute des 
Jesuites au 18. siecle ; par le comte Alexis de $ Priest: Par. 1846. — (Anifer: 
dem: Leben Glem. XIV.: Berl. Lpz. 1775. 3 Bode. Collombet: hist. de la sup- 
pression des Jesuites: Lyon 1846, 2 vol. Niffel: d. Aufheb. d. Jef.» Ordens: 
Mainz 1845.). 

4) nt. And. am Schluß des Breve: Aufzählung der bisber gebäuften Angriffe 
auf die religio Clericorum Soeietatis Jesu; daun Grwähnung, dap die Kirchenver- 
ſammlung zu Trient für das ungebinderte Fortbeſtehn diefes pium institutum a Sede 
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Ausdrüde und Wendungen ftellte die Aufhebung dar nicht als einen (auch 
die Zukunft bindenden) Rechts-Ausſpruch wider den Orden, fondern als 
einen Act gegenwärtiger Nothwendigkeit für das Wohl der Kirche; als 
Folge nicht einer Schuld des Ordens, ſondern der zeitlichen Unmöglichkeit 
für ihn, der Kirche ferner zu dienen. — Die Ausführung gefhah 
nahebei allgemein. 


U. Territoriales Reformiren auſſerhalb Franfreihs?). 


E3 war eine Jeſuitenheil-loſe Zeit. Doh nicht fo ganz. Denn 
in einem großen Theil der katholiſchen Länder hat die MWirffamfeit an den 
Höfen wie auf's Volk fortgewährt, nur in andern Geftalten von auffen, 
namentl. in der der Nedemptoriften od. Liguorianer. In Rußland blieb 
die Iandesherrlihe Anerkennung. Deren päpftlihe Sanction, am 7. März 
1801, verband fi) mit Einfegung eines Polen Karew als Generals, nad): 
dem feit 1782 die Polen Czerniewiez und Lienkiewicz und Karew nur als 
Generalvicare aufeinandergefolgt waren. Unter Gruber’s, eines Deutjchen, 
Generalat 1802—5, geichah die päpftliche Beftätigung einer andern terri- 
torialen Herftellung, in Neapel u. Sicilien 1804. . 

Zunächſt nad) der Aufhebung indeß, und in ben Hauptländern, hatte 
die Bapft- Kirche, Pius VI. [Graf Angelo Brashi aus Cefena], 
1775—99, nun ohne befondern Papftthums-Drden, einen Kampf zu be: 
ftehn mit einer Reihe mehr von Staaten ald Staatslirchen. 


apostolicä approbatum, jedodh ohne hiermit eine förmliche Beſtätigung auszufprechen, 
fich erflärt habe. Hierauf folat: Cum animadverterimus, Societatem Jesu uberrimos 
llos amplissimosque fructus afferre amplius non posse, ad quos inslituta fuit, imo 
fieri aut vix aut nullo modo posse, ut eä incolumi manente pax Eecclesiae re- 
stituatur; his gravissimis adducti causis, aliisque pressi rationibus, quas et pru- 
dentiae leges et optimum universalis Ecclesiae regimen nobis suppeditant altäque 
mente repositas servamus: — maturo consilio, ex certä scientiä, et plenitudine 
potestatis apostolicae, Societatem ertinguimus et supprimimus; tollinus et abro- 
igamus alle ihre Auftalten in allen Ländern, alle ihre Statuten und Privilegien. 
Ideoque declaramus: cassatam perpetuo manere ac penitus extinctam omnem et 
quameungue auctoritatem Praepositi Generalis aliorumque quorumlibet Superiorum, 
eandemque in locorum Ordinarios totaliter et omnimode transferimus; prohibemus, 
ne ullus amplius in dietam Societatem recipiatur. — (Jubemus, literas hasce 
praesentes) semper perpetuoque validas firmas et efficaces existere et fore, 
suosque plenarios et integros effeetus sortiri et oblinere, ac per omnes et singulos, 
ad quos spectat et quomodolibet speetabil, in futurum inviolabiliter observari. 
Non obstantibus. Datum Romae, sub annulo Piscatoris, 21. Jul. 1773. 


I) Re Bret: Magazin d. Staaten» u. Kirchen @fch., vornebmi. des Staatsrechts 
katbolifcher Regenten in Anſehung ibrer Beiftlichkeit: Ulm 1771—88. 10 Th. Warn, 
fönig: d. ftaatsrechtl. Stellung d. kathol. Kirche in d. kath. Ländern d. deutich. 
Reichs im 18. Zabrb.: Erl. 1855. Rofbirt: das ſtaatsrechtl. Verhältniß z. fatbol. 
Kirche in Deutfchland, feit d. weſtphäl. Frieden. Schaffb. 1859. — Leb.- u. Reg. 
Sich. Papfts Pius VI,: (Gefena) Ulm 1781-96. 6 Bde. (Bourgoing:) mem. sur 
Pie VI.: Par. 1799. Wolf: Gſch. d. röm. Kirche unter Pius VI.: (Zürid 1793) 


Lpz. 1802. 7 Bde, 
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1. Tofcana und Weſtdeutſchland!). 

Diefe zwei katholischen Gebiete beabfichtigten auch religiöjes Ber- 
beſſern; während in Portugal und Spanien und beiden Sieilien, in Er- 
fteren ſchon feit 1773, in Xesteren jeit 1790, jener anti=hierardijche Ein- 
fluß der Staatsmänner Pombal, Aranda, Tanucci], auch mit jeinen mehr 
äufjferen Tendenzen, wieder zurüdtrat. — Tofcana indeß, unter jeinem 
Großherzog Leopold und dem Biſchof Scipione Ricci v. Piſtoja, 1780 — 
90, hatte in ihm felbft eben nur diefe zwei Männer aufzuweiſen. Noch 
tveniger fonnte bie unspapftfirdliche Enclave in der übrigen Staliener- 
Umgebung fi halten. — Die drei rheinifhen geiitliden Kur— 
fürjtentbümer und das falzburger Erzbisthum vereinigten fich, 
1786, zu einer vom Gongreß-Orte benannten „Punctation von Ems“, 
einem jehr gemäßigten Entwurf für eine deutſche National-Kirche. Erſtere 
errichteten auch eine eigene Yandes-Bildungsanftalt in der Rhein-Univer— 
fität Bonn, Novbr. 1786; unter dem Domcapitular v. Spiegel zum 
Defenberg als Curator, und dem Kurfürft von Cöln, Marimilian v. 
Oeſtreich, als Schugberrn. Neform-Scheu des einheimifchen Epiffopats 
fammt Klerus, politifche Beforgnig der Höfe zu Münden und Wien, 
Beide ziemlich gleich erleichterten dem Bifhof zu Nom den Beweis, daß 
es wie nur Eine Mutter Kirche, ſo nur Eine „Mutter Stadt“ geben 
könne * 

2. Oeſtreich unter Joſeph I., 1780— r 1790.). 

Die Alleinregierung Kaifer Joſephs eröffnete fich mit einem Tole- 
ranz-Edict dv. 1781 für die Erblande. Diefe Feltiegung der Ber- 
hältnifje für die Nichtsangehörigen der Staatöreligion, gleichwie früher 
Friedrichs II, v. Preuſſen Gründung einer proteſtantiſchen Gegenmacht des 
latholiſchen Deutſchlands, und jene Zeitrichtung der ſelbſtkatholiſchen 
Staatsregierungen auf „katholiſches Reformiren“: dies waren jetzt, noch 
auſſer dem allgemeinen Geiſte der Zeit, die zuſammenwirkenden Viomente. 
Für das gealterte deutfhe Reich proteftantiihen Antheild war die 
Nukität Frankreichs, diefes von Anfang an finnividrig bejtellten weſtphä— 
lifchen Friedens-Garants, und war aud die Schwäche des Corpus evan- 
gelicum jest minder wichtig. 


) Acta synodi pistojensis: Tiein. 1790. 2 vol. de Potter: vie et memoires 
de Seip. RKicei: Par. 1826. 4vol.; dentſch, Stuttg. 1826. — Reſultate des emſer 
Gongreffes in Netenitücen: FM. 1787. Pi VI. responsio ad Metropolitanos super 
nuneiaturis: Florent. 1790. Pacca: Dentwürdigff. fiber feinen Anfentb. in Deutfcht. 
1786— 94; a. d. Jtal,, Augsb. 1832. E. v. Münch: Gſch. des emſer Congreſſes: 
Karlor. 1840. 

2) Nur individuelle Abweichungen waren: Iſenbiehl, neuefter Berjuh Ab. 
d. MWeifjag. v. Emmanuel: o. ©. 1778. Steinbühler, in Salzburg: um 1781. 
Blau: frit. Gſch. d. kirchl. Unfehlbarkeit; z. Behuf e. freiern Prüfung d. Katholi— 
ciſmus: RE. 1791. 

2) Kurze Gſch. d. ev. luth. Kirche in Ungarn v. d. Reformation bis Leopold H.: 
Gött. 1794. — Codex iuris ecclesiastici josephini: ff. u. Lpz. 1788. 2 Bde. 
Groß-Hoffinger: Leb. u. Reg.Gſch. Joſephs II.: Stuttg. u. Lpz. 1835 ff. 3 Bde, 
Schimmer: 8. Joſeph U.: Wien 1850. Augujtin Tbeiner: der Gardinal Graf 
v. Frankenberg, u. fein Kampf unt. Joſef Il.: Freiburg im Br. 1850. [Andre, v. 
Pagane, Schujelta x.]. 
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Joſephs reformatorifche Regierung, keineswegs gedacht im Sinne 
der neusfrangöfiichen „Philoſophie“, hatte zu ihrem Endzweck Hebung des 
Volks anftatt blojer „Stände, umfaffte aud das Bürgerliche neben dem 
Kirchlichen. Des Letztern Verbefferung follte auf moralifche Bildung vor— 
zugsweiſe fich richten, auf geiftlich wie weltlich landes-einheimiſchen viel: 
mehr als römifchsauswärtigen Epiflopat und Katholicifmus ſich gründen. 
— Die Urſachen des Mislingens, abgejehen von viel-behaupteten 
balb-wahren oder auch ganz-faljchen, liegen Har vor. Allerdings wirkte 
Joſeph's Mangel an Einficht in die Natur des Umwandelns in geiftigem 
Bereiche und im chrütlichen Sinne. Denn Solches forderte vor Allem 
„Reformatoren”, d. i. durch Gefinnung und Bildung innerlich berufene 
Organe, und religiöjes Intereſſe an Kirchen-Beränderungen. Mädhtiger 
jedoch wirkte des geiltlichen und weltlichen Adels oder Beamtenftandes 
theils gegenwärtige eigene Beichaffenheit, theils lang-gewohnte Verfäumnig 
der Volfsbildung. Den Thatbeweis für diefe zwei Urſachen, als die ent- 
Icheidend wirffamen, hatte die Reformation des 16. Jahrh. voraus-ge— 
führt: für fie war die Volksmaſſe nicht vorbereiteter als jest geweſen, 
Diefe war ihr aber durch damaligen Vorantritt der höheren Stände nahe: 
geführt worden. 

Der Hergang bei den Verſuchen zur Ausführung beftätigt das 
Borftehende. 3. B. in Belgien, wenn der Haupt-Acteur, Advocat van 
der Noot, das „gute alte Recht, Tatholifch zu verbleiben“, vertrat. — 
Unter den zwei nächſten Nahfolgern, Leopold IL, 1790--92, und 
Franz II., 1792— 1835, vermochte die Reaction des eigentlich regierenden 
hohen Adels, jowie der Drang ſchwerer Staatögefchide von auffen, nicht 
alle Nachwirkſamkeit der jojephiner Anfänge zu zerftören. 


3. Rußland und PBolen?). 


Rußlands zwei jehr verjchiedene Regierungen, Katharina II, 1762— 
1796 und Alerander I. 1799— 1825, brachten für den römischen Katho= 
lieifmus eine wichtige äufjere Veränderung. Anftatt der ehedem 
[im %. 1595 durd den Jeſuit Poſſevin, und um Anfang des 18. Jahr. 
von Peter d. Gr.] verfuchten Union gefammter ruffischen Griechenfirche 
mit Rom; waren bis Mitte des 18. Jahrh. in Rußland und noch zahl: 
reicher in Polen „zwei Ritus“ römischen NReligionswejens entſtanden: 
der ältere, lateinifche ; und ein „griechiſch-unirter“, für die aus der Griechen: 
firche Uebergetretenen, welchen Beibehaltung der griechischen Kirchengebräuche 
nacgelafjen war; unter dem Gemeinnamen „katholiſche Kirde bei- 
der Ritus.“ Die griedifh mit Rom Unirten, in Weißrußland und 
Galizien und Polen nebjt Litthauen, erfuhren während der 2. Hälfte des 
18. Jahrh. eine Zahl-VBerminderung um 7—8 Millionen Seelen; wogegen 
fie unter Paul I. 1796—1801 und Alerander ich wieder vermehrten. 
— Polens überwiegend rein römijch-lateinifches Kirchenweſen ward zu— 
nächjt weniger, ald fein nationales Staatswejen, von den drei Theilungen 
(1773, 93, 95) und dann von Napoleon’3 I, europäiſcher Hegemonie be= 
troffen. 


) (Auguftin Theiner:) die neneften Zuſtäude d. kathol. Kirche beider Ritus 
in Polen u. Rußland feit Katharina 11.: Augeb. 1841. S. 131—339. Lutteroth— 
Birch: Rußland u. die Jeſuiten 1772—1820: Stuttg. 1846. P 
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4. Baiern?). 

Diefer eine Hauptfig von Erjefuiten wollte auch feinen Antheil haben 
an Hervorbringung neuer Katholicifmen. Bon 1776 bis 1786 verſuchten 
fih einzelne meift nicht theologiſch Gebildete, unter Vorantritt eines Leh— 
rers des katholiſchen Rechts zu Ingolſtadt, Adam Weishaupt, in Stiftung 
eines „Slluminaten-Ordens?), als Gegenfages der aufgehobenen 
Gefellichaft Jeſu, in den Formen eines fatholifhen Freimaurer-Ordens. 
Erflärter Zweck diefer geheimen Verbindung innerhalb des Gebilbeten- 
Standes war, „Aufklärung“ in Bezug auf religiöfes und moralifches und 
bürgerliches Leben zu fördern. Vor Anderen für Verbreitung Thätige 
waren noch die Herren dv. Zwadh und dv. Knigge und Usfchneiver. Der 
Illuminatiſmus, eine weder janfeniftifche noch proteftantiiche Paralyfirung 
des Katholiciſmus, hatte nicht der Form feines äuffern Beftehns nad, 
aber ald Denkweiſe befonders der gebildeten Stände über Baiern und 
das Yahrhundert hinausreichende Verbreitung und Dauer. 


11. Franzöſiſche Staats: und Kirchen-Revolution. 


Histoire parlementaire de la revolution frangaise, ou Journal des 
assembldes nationales depuis 1789 jusqu’en 1815; par Buchez et 
Roux: Par. (1834—38. 40 vol.) 1845 suiv. 24 vol. Le Moniteur?), 


1. Uebergang von Reform zu Deftruction: 1789—99. 


a. Die Urſachen-Reihe der Kataftrophe wird nur dann erfannt, 
wenn Leßtere, das zu Erflärende, gefegt wird weder in den maßvollen 
Anfang AIR in das nachherige maßloje Sich-jelbft-überbieten, jondern eben 


") Veberreite der einfligen Vermiihung der Phyſik und Theologie: 
Schrepfer, 177174. Mefmer, nad 1770. Gaßner, Pfarrer in Ellwangen 
1775— 79. Balſamo, ald Graf Gaglioftro, 1778—87. — Und nah Anfang des 
19. Jahrb.: Fürft Hobenlobe; Anna Katharina Emmerich. Andrer Art: Martin 
Boos; Thomas Pöſchl. 

2) Weishaupt: Gſch. d. Verfolgung d. Illuminaten in Baiern; und, das ver— 
beſſerte Syſtem der Illuminaten: Fkf. u. Lpz. 1786. u. 87. Originalſchriften des 
Illuminaten-Ordens, nebſt Nachtrag, auf churfürſtl. Befehl gedruckt: Münden 1787. 
3 Abthh.; Anhang dazu, FA. 1787. Syſtem u. Folgen des Illuminatenordens; a. d. 
Originalfchriften: München 1787. Ueber den Illnminatenorden: Teutjchland 1792. 
Ofrörer, in Ziſchr. f. d. bill. Theol. 1836. 

°) Meben den histoires von Lacretelle, Mignet, Thiers, Mazas, Granier de 
Cassagnac u. A., deutfchersfeits: Gſch. d. Staatöveränderung in ranfreih unter 
Ludwig XVI.: Lpz. 1827—33. 6Th. Wachomuth: Gſch. Frankreichs im Revolutions- 
Zeitalter: Hamb. 1840—44. 4Ib. v. Sybel: Gſch. d. Revol,» Zeit 1789— 96: 
Düffeldorf 1853—5. 2Th. Stein: Gſch. d. focialen Bewegung in Franfreih ſ. 1789: 
Lpz. 1850. I. — Barruel: colleelion ecclesiastique, ou recueil complet des 
ouvrages faits depuis l’ouverture des &tats generaux relativement au clerg&; und, 
histoire du elergé en France pendant la revolution: Lond. 1794 suiv. Gottes: 
verehrungen d. Neufranfen, Ritualbuch der Theophilanthropen; a. d. Fzöſ.: Lpz. 1798. 
Grögoire: Gſch. des Theophilanthropiſm; a. d. Fzöſ.; Hannov. 1806. Carron: 
les confesseurs de la foi dans l’eglise gallicane ä la findu 18. siecle: Par. 1820. 
4 vol. Guillon: les martyrs de la foi pendant la revol, frang.: Par. 1821. — 
Hergenröther: d. Kirchenſtaat feit d. franz. Revol,: Freiburg im Br.: 1860. Hiftor. 
pol. Blätter, 44. Bd. 
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in das Fortgehn von Jenem zu Diefem; und zwar, als eine Noth- 
wendigkeit, welche herbeigeführt war durdy drei Momente zufammen. Diefe 
waren: Theorieen oder Anfichten; bürgerlih und kirchlich äuffere Zuftände; 
Mangel religiös -moralifchen Halts oder Gegengewichts. Die neue „Phi- 
(ofophie‘' |$. 231] vereinigte in ſich Beides, Aufdedung der Gebrechen und 
Untergrabung der Grundveften des Beftehenden, wahrer und faljcher, noth- 
wendiger und zufällige. Die Krankheit des Staats und der Kirche, für 
die große Mehrheit des Volks am fühlbarften in den äufferen Körper: 
theilen, in dem bald als überwiegend geltenden Misverhältnig zwiſchen 
Leiftung und Stellung feiner weltlichen oder geiftlihen Vormünder, war 
Das was die neue Literatur des Gebildetenftandes, obwol noch nicht ſo— 
fort zur National: Literatur erhob, doch praktiſch nahebrachte der nicht— 
privilegirten, d. h. herabgedrüdten und bevrüdten großen Mehrheit einer 
ſehr empfindlichen Nation. Intellectuelle und moralifhe Impotenz ber 
Klerus-Kirche, diefer feit den Bewegungen von Genf und Portroyal allem 
Verbeſſern verjchlofjenen, und ſittliche Tiefgefunfenheit der das öffentliche 
Leben beherrjchenden Ariftofratie jeit Ludwig XIV. fammt ihrer neuen 
Literatur, jene negative und dieſe pofitive Demoralifation von oben herab, 
fie machte unausbleiblih die baldige Erhebung des Eudämoniſmus 
zum Reform Princip. Die geiftige Revolution war der bürgerlichen 
nothiwendige Vorangängerin gewejen. Sie hatte eine andere Religion oder 
Moral als die der „Kirche, ein anderes Recht als das des „Staats“, 
einen andern regierenden „Stand“ als die zwei bis dahin ausjchließlichen 
Regierungs = Stände gefchaffen. — Der nun folgende Barallelijmus 
bürgerlihen und kirchlichen Ummandelns oder Umftürzend war, als 
joldyer, naturgegeben. 

b. Zwei Assemblees nationales und eine Convention nationale und 
ein Directoire, die „‚conftituirende und die legislative Nationalverfamm- 
lung‘, vom 5. Mai 1789 bis 30. Sept. 1791, und vom 1. Dectob. 1791 
bis 20. Sept. 1792, der „Nationalconvent“ vom 21. Sept. 1792 bis 
25. Dct. 1795, das „Directorium” vom 26. Det. 1795 bis 9. Nov. 
1799: diefe vier Volfsvertretungen, Arten und feine blofen Stu: 
fen, errichteten allmälig demokratische Republik als die alleinige Staats— 
Form. Deren zwei Brincipien waren: der von Sieyes [, Quest ce 
que le tiers etat‘‘? 1788] durch Zahlen bewiefene Sat Rouffeaus, daß 
der dritte Stand die Nation fei; und der feit Montesquieu zur National: 
Philofophie erhobene Wahlfpruh, daß le bien publique das fchlehthin 
höchſte Menjchen- Ziel und Geſetz ei. 

Uebertragung derfelben zwei Principien vom Bürgerweſen auf das 
Religionsmwefen trat gleichzeitig ein: entfchieden und formell, durch die 
Kirchen-Eonftitution von 1790. Deren Inhalts: Faffung ftand vielmehr in 
Gegenja als in Verwandtſchaft mit allen Katholiciſmen, dem gallicaner 
und dem der „allgemeinen Kirche” des fpäten Mittelalters, wie dem jan- 
jeniftifchen und römifchen; nur noch mehr mit allen Kirchen Broteftan- 
tiimen. Die Religions-Lehre blieb gemwiffermaßen, hinſichtlich pofitiver 
Beftimmtheit, vom Kirche- Begriff des neuen Volks-Staats ausgejchlojjen, 
zur Privatfach® herabgefegt. Das in Betreff der Religion während diejer 
Zeit Wirfliche war, neben dem auswärtigen oder römischen, ein inwär— 
tiges dreifaches Schijma: Dreitheilung der Nation fammt ihren vielen 
Prieftern und wenigen Theologen in Katholiſche (Maury), „Conſtitution— 
nelle“ (Gregoire, Talleyrand, NRobespierre), von Religion „Befreite“ (die 
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Schreier und alſo Machthaber unter den Wortführern). Pius VI., 7 29. Aug. 
1799 im Exil, war Bapft nur nohaufferhalb des kirche-loſen Frankenreichs. 
2. Erfte, oder napoleonifhe Reftauration: 1800—-1814.). 

a. Die politiſch-kirchliche Frankreich erhielt wieder eine fatho- 
lifch=chriftlihe Kirche, durd das Reunions-Concordat vom 15. Juli 
1801; gejchloffen vom erften Gonful Bonaparte und Bius VOL. [Graf 
Chiaramonti aus Ceſena und Bifhof von Imola, Papjt feit 14. März 
1800], durch den Gardinal:Staatsjecretair Conſalvi. Dody war es viel- 
mehr Staats: ald Papſt-Kirchenthum; namentlid) durch Abhängigleit des 
Klerus und des Unterrichtstvejens von der weltlichen Regierung. — Deut ſch— 
lands Fatholifche Kirche, zunächſt deren Hierarchie, erfuhr eine große Ver— 
minberung ihres Landbefites als Kirchen-Gutes, gleichwie das deutſche 
Reich eine große Verminderung der Zahl feiner Bruchſtücke; Beides in- 
folge des Iuneviller Friedens v. 9. Febr. 1801, und durch deſſen Aus- 
führung im regensburger [ parifer] Reichsdeputations-Hauptſchluß v. 28. Febr. 
1803. — Das imperiale Nachſpiel der Nevolution, im „neu =farolinger‘ 
Kaiſerthum v. 2. Debr. 1804, nebit dem ſüdweſt-deutſchen Rheinbund v. 
12. Juli 1806, an bes deutſch-römiſchen Reiches Statt [6. Aug. 1806], 
erreichte endlich auch den geiftlihen Collegen zu Rom. Der, am 16. Mai 
1809 decretirten, Aufhebung aller weltlihen Papft= Herrfchaft folgte die 
Bereinigung des Kirchenftaats mit dem franzöfiihen Neid. Pius des 
VII. mislihe Regierung der Kirche aufjerhalb Frankreichs, von Savona 
und Fontainebleau aus, ſowie fein neues Concordat mit Napoleon in Be- 
treff der Franken-Kirche, zu Fontainebleau 25. Jan. 1813, diefe Erneue- 
rung der abignoner Zeit war minbeftens im franzöfiichen Machtgebiet feine 
Herftellung des Papftthums oder gar des römischen Katholiciimus. 

b. Eine aud) religiöfe Umfehr des neuen napoleonifchen Franken-Reichs 
bereitete fih vor. In ihrem durch unmittelbaren Einfluß herborragendften 
Repräfentanten, Bicomte Chateaubriand, trug fie die Farben der Zeit 2). 

8. 233. 
Staats: Kirdenthum und Papſt-Kirchenthum von 1814 bis 1860, 
in länder=verfhiedenem und zeitlih-wehjelndem BVerhältniß ’). 


„Wiedereinjegung des römiichen Katholiciſmus in den vorigen Stand, wie er 
vor dem revofutionairen Meformiren gewejen, durd die Staaten und Hierarchieen ale 


') Storia di pontificato di Pio VIl.: Ven. 1815. 21. Pacca: Dentwürdigff. 
üb. Pius VIL; a. d. Ztal.: Augsb. 1831. 3 Bde. d’Artaud: hist. du P. Pie VII. 
3. ed. Par. 1839. 3 vol. Mündy: Konfordate, 1. Catechisme a l’usage de toutes 
les Eglises de l' Empire: Par. 1806. Melchers: das Nationalconcil zu Paris 1811; 
m. Actenſtücken: Münfter 1814. — Gaspari: Reichsdeputations-Receß: Hamb. 1803. 
2 Bde. Cämmerer: Reichsdeputations-Hauptſchluß: Rgsb. 1804. (Dalberg:) de 
la paix de l'église dans les etats de la confederation rhénane: Fef. 1810. 

?, de Chateaubriand: Atala, 1801; le genie dw christianisme, ou 
beautes de la religion chretienne, 1802; les martyrs, 1807; ütineraire de Paris 
a Jerusalem, 1811. — Zur Vergleihung, wie weit ed damals bis nach Jeruſalem 
war: vie religieuse et politique de Talleyrand; par Bastide: Par. 1836. Sentiment 
de Napoleon sur la divinitö de Jesus Christ; pensces inedites recueillies à S. 
Helene par Montholon, publises par de Beauterne: Par. 1812. 

°) Die katholiſchen n. proteitantifchen Öffentlihen Blätter. — Dove: Zeitichrift 
für Kirchenrecht: Verl. 1861 ff. 
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die Prorinzen und Beamten des Kirchenreichs, follte die Sühne fein für den Kirchen: 
abfall als in ihm jelbit ein göttliches Strafverbänanig. Diefer römifchen Kirchen» 
Politik ift, fogar im erſten Raufche der neuen Meftauration, ungeachtet der andanernd 
aronen Anſtrengungen aller Landessbierarchieen, im fatbolifchen wie im proteftantifchen 
Europa, die Staaten» Politit räumlich und fachlich nur theilweiſe nachgekommen. Zu 
Herſtellung des Ganzen fehlte entweder Vermögen oder Wille. Die Geſammtheit der 
Mächte bat nur den allgemeinen Umriß des Papſtthums, als notbiwendiger Gentralform 
des alten KHirchenbeftands, miebereingefegt. Seine befonderen Stellnngen zu 
und in deneinzelnen, fatholifchen oder proteitantifchen, Staaten und Staat: 
kinchen find überlaſſen geblieben zwei nur anfällia und allmälig wirkenden Mitteln, 
diplomatiſchem Berbandeln mit den Staatöregierungen und geiftlichem Be» 
arbeiten der Fürſten und Völker. 

Kanon für Beides war der zweifache alte: Nothwendigkeit des Paprithbums, Ins 
möglichkeit des Beſtehns Einer d. i. alleinwahrbafter Kirche ohne Eine Ober-Kirche; 
und, politische Gefährlichkeit wie religiöfe Verderblichkeit alles wicht bloſe Kleinigleiten 
betreffenden, alles nicht von der Gentralitelle felber amsgebenden Aenderns. Der 
diplomatische Verkehr mit den einzelnen Länderftaaten bat zum Theil die Fotm 
vereinzelter Iransartionen behalten, zum Theil durch wen geichloffene Goncor: 
date fich geordnet. Das Bearbeiten der fatholifchen Seelen durch Prieiter und 
Leviten, Seelſorge durch Ortsgeiftlihe und ambulatoriſche Propaganden Million, hat 
weniger in Volksmaſſe und Fürſten, mehr im „dritten Stand” die Schranfe feiner 
Erfolge gehabt, — Am Fortgange dieſer neueiten Jeit, welche ganz irrig als im 
Reftanrationse une von 1814 geblieben gelten würde, ift ammebmend hervorgetreten die 
Dreitbeiluug allerYandesfirben in ibren Stellungen zur römifchen: 
in untergebene, im unſichere, in unr micht auch formell ſelbſtäudige. 


I. Tes Bapfttbums neue Wiederanfänge und Aufgaben!). 


1. Pius des VII. Heimkehr und Wiederbefisnahme als Meifters 
vom Stuhle Betri, am 24. Mai 1814, und der Gefellfhaft Jeſu Re— 
priftination, durch die Bulle Sorlieitudo omnium ecclesiarum vom 7. Aug. 
1814 ?), Beide follten die erjten Wahrzeichen fein, daß die Chriftenheit 
bei einer neuen alten Zeit angelommen. — Die Formen, tie bei neuer 
Papft-Einjegung, fo der PBapft-Regierung im Erbftaat und über 
die Gefammttirche, find möglichft die mittelalterlicdhen geblieben), — Der 


» 


') Die legten Päpſte [val. oben $. 232. Anf.]: Pins VII. [ieit 14. Mär; 
1800), 7 21. Aug. 1823. Leo XII. [Hannibal della Genga], 28. Sept. 1823 — 10, 
Febr. 1829. Pins VII, 31. März 1829—30. Nov. 1830. Gregor XVI. [Danro 
Capellari aus Bellimo], 2. Febr. 1831 —1. Juni 1846. Pins IX. [Graf Maitai 
Rerretti ans Sinigaglia im Kirchenftaat, aeb. 13. Mai 1702; Biſchof von Imola und 
jeit Ende 1840 Gardinal; nach vömifcher Zählung, der 269ſte Papit], feit 16. Inni 
1846. — — Die „einzelnen Papftregiernngen“ find in allen Zeiten nicht ala 
ſolche Beſtandtheil kirchlicher Univerſalgeſchlchte geweſen. Sie fignriven felbit in 
katholiſchen Kirchengeſchichtbüchern nur als losgeriſſene Bruchſtücke. 

) Pü Papae VII. Constitutio, qua Societas Jesu in statum pristinum in 
universo orbe catholico restituitur: Rom. 1814. 

2) Vgl.: Der fatbofifche Glerns, mit Einſchluß der Religioſen; insbeſ. Darſtellnng 
alter bei Befepeng des vapfil. Stuhls, bei Ordination der Prieſter und bei Ordens— 
fenten üblichen Gebränche; von einer Geſellſchaft „Gelehrten“: Augsb. 1839. 
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Congreß zu Wien, vom 30. Sept. 1814 bi 9. Yun. 1815), ver- 
öffentlichte in feiner „Schluß-Acte“ die allgemeinern Beſchlüſſe, in bedingtem 
Sinn und Maß die Urkunde europätjchen Staaten = Rechts neueiter Zeit. 
Pius legte durch feinen Conjalvi wider Diejelbe Proteft ein. — Nädhites 
Gegenmittel wurde Wiedereinführung der Fefuiten in bie 
Zänder; nad und nad, unter den Generalaten: eines Polen Brzozowſty 
1805— 20, eines Beronejen Fortis 1820—29, eines Amfterdamer oh. 
Roothaan feit 1829, wovon diefer Dritte der durch Jeſuiten-Geiſtesgaben 
Ausgezeichnetfte. Nicht die Umfänglichleit und Nachhaltigkeit, hingegen der 
Länder-Unterſchied und Zeitenwechſel ihres Wirkens erneuerte fih?). — 
Unbedeutend waren die eintönig ſich wiederholenden „Hirtenbriefe“ der 
Oberhirten an gläubige und ungläubige Chriftenheit. Bedeutender, bie 
Miſchung päpitlicher Thätigfeit und italienischer Klugheit, beim Wahrneh- 
men der Intereſſen jest mehr des Fatholifchen als des päpjtlichen Kirchen— 
thums, in Leitung der Propaganden und der Diplomatie. [Die Cardinäle 
Confalvi und Lambruschini und Capaceini, als zugleid Politiker; Mezzo— 
fanti und Angelo Mai, als Gelehrte]. 

2. Die zwei allgemeinzwidtigen Gegenftände päpftlicher 
Kirhhenregierung bildeten, wie bisdahin: Ausgleichung zwifchen fatho- 
liſchem Hie rarchie-Kirchenthum und Staats = Kirchenthum, im Berbande 
Roms mit Fatholifchen wie mit proteftantifchen Staaten ; und, Vereinbarung 
bes Intereſſe einerfeit3 der katholiſchen Religion, andrerfeit3 der Ka— 
tholifer, gegenüber dem confeffionnellenDuld ungs3=Geifte der Zeit. 


I. Die Mittelftaaten Süd: und Weft-Europa’s, nebft 
Amerika. 


1. It alien auffer dem Kirchenftaat?). Wenig Mehr als ziemliche 
Rückkehr des alten, vor: franzöfifchen Syſtens. Für beide Sicilien 
ordnete ein Concordat, 1818 u. 1821, die Verhältnifje; ohne Erneurung 
des römiſchen Lehen-Berbandes. Sardinien (nebjt Savoyen, Piemont, 
Genua) erhielt gleichfalls ein Concordat, 1817. — Aber in die Stelle 
feiner ehedem nahebei einzigen Merktwürdigfeit, V’eglise evangelique vau- 
doise, it nah 1848 ein fehr neuer Geſtaltenwechſel getreten ; 
welcher nahfolgend ganz Stalien zu ergreifen begonnen hat. 

2. Schweiz . Bis Ende des 18. Jahrh. war bie, den Helvetiern 
mit zu ihrer Freiheit gehörende, cantonale Vielheit Firchlich einigermaßen 

1) Klüber: Acten des wiener Gongrefjes; nebit Ueberſicht der Diplomat. Ver: 
bandfl.: FM. a. M. 1815—35. 10 Bbe. 

2) Unt. and.: Brühl: neueite Sich. d. Gefellich. Jeſu, 1814—46: Gleimig 1847, 
Bode: das Junere d. Geſellſch. 3.: Lpz. 1847. Das deutfche Gollegium in Rom: 
Lpz. 1843. Sugenheim: Sich. d. Jefuiten in Deutfchland: Fkf. 1847. 2 Bde. 
Deff.: d. Jefuiten in Guropa: in „die Gegenwart”: Lpz. 1849. 11. ©. 237 - 287. 
Gioberti: il Gesuita moderno: Lausanne 1846—7. 5 vol. Bgl. Oretineau - Joly 
l.c. in den Schluß-Bänden. 

2) Dieterici: d. Waldenfer u. ihre Verhältniſſe z. bOb,.preuß. Staat: Berl. 
1831. Maverhoff: d. Waldenfer in unf. Tagen: ebd. 1834, 

4) Münd: Konkordate II., S. 468— 706. Tübinger Dmartalfchrift 1819 fi. 
Darmftädter Kirchenzeitung: 1829, Nr. 51. 63. 83. 125—127. 1840: Nr. 69. 74. 87. 
88. Rbeinwald, Acta hist.-ecel. 1835, S. 31—204. 1836, S. 58—229. 1837, 
S. 82— 273. — Gefchichtliche Darftellung d. kirchl. Verhältniſſe d. kathol. Schweiz 
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zufammengehalten worden, theild durch Metropolitan-Berband mit franzö- 
fifchen ober deutſchen oder italienischen Erzbisthümern, theils durch eine 
Nunciatur in Lucern mit Rom. Die firdlichen Dinge, obwol meift blos 
im Aeuſſern, befjer zu orbnen, wurden von 1798 bis nad) 1814 Ver— 
ſuche gemacht, in einem ermäßigten Sinne neusfranzöfifcher Kirche-Eonfti- 
tution; von 1814—30 aber mit wieder engerem Anſchluß an Rom. Nach 
1830—31 befämpften ſich die zwei Parteien, erft durch Kirchenzeitungen 
oder Tagfagungen, zulegt mit Waffen. Dem „Sonderbunds = Krieg“ 
1845—48 [Yeu; Fazy u. U] ift dann eine gewifje äuffere Verftändigung 
gefolgt. 

3. Niederlande!). Dem Süden oder Belgien war die Ueber: 
windung jofephiner und neusfrangöfifher Neuerungen rafcher gelungen, als 
einjt die der janjeniftifchen. Auch die Befreiung von der Union mit ben 
Norb-Niederlanden [1815 — 30] gelang bald. Doch, zwei Katholi— 
cifmen find geblieben, ein löwener und ein brüfjeler. Dies zeigte wie— 
derholt der Gang in den Kammer=Verhandlungen. — Die Katholiſchen 
der Norb-Niederlande, immer zunehmend an Zahl, bilden über ein 
Drittheil der Bevölkerung ; neben einem kleinen janfeniftifchen Ueberreit. 
Unter Wilhelm I., 1815—1840, geſchah ihre Kirchenregierung genauer 
nad dem Goncordat von 1827. Unter Wilhelm II. feit 1840, mit mehr 
Nachgeben an Rom, infolge des neuen hierardhifhen Organifmus 
v. 1853. [Capaceini; Laurent]. 

4. Pyrenäen-Halbinfel. Neusfranzöfifches und alt-[panifches 
Element, erfteres ſchon unter Godoy durdy Bonaparte in den fremben 
Boden verpflanzt, letzteres fih anranfend an bourboniſchen Herrſcherſtamm 
und an päpftlich-apoftolifche Autorität, beide feindliche Mächte im Innern 
haben ihren wechfelvollen Kampf [Ramirez de Arellanno; Ejpartero; 
Iſabella II.] im J. 1855 fortgeführt bis zu Aufhebung alles Befisthums 
der Kirche; dem Puncte, welcher noch 1860 nicht entfchieden ift. — In 
Portugal ift durch ähnliche politifche und efflefiaftifche Parteiungen, von 
Miguel 1828 an bis Pedro V. (f. 1854), Nichts zu Stande gebradit. 
Noch 1858 gab fi das Dafein einer „Tirche = feindlichen Partei zu er- 
fennen. 

5. Süd- und Central= [nebft Nord- Amerifa. Der „Muttere 
lande“ Unrecht und Unverftand, noch neben ihrer Ohnmacht, veranlafit- 
und erleichterte feit 1810— 11 die Auflöfung des Kolonialreih3 in eine 
Anzahl neuer Freiftaaten. Kirchliches Umgeftalten indeß bat faum 
Ihon begonnen. Politifches Drganifiren gilt noch als das näher Noth= 
mendige. 


Mannb. 1854. 1. Bd., Glüd: Borzeit bis 1798; 11. Bd., Snmell: 1798— 1830; 
IM. Bd., Henne: 1830—1848. Katholifhe Schweizer: Kirchenzeitung feit 1832. 
Hurter: d. Befeindung d. Fatb. Kirche in d. Schweiz f. 1831: Schaffh. 1842 — 3. 
4 Abthb. 


) de Ram: nova collectio synodorum archiepiscopatus mechliniensis; [syno- 
dieum belgieum]: Mechliniae 1828 sq. 4 tomi. Le livre noir; 3. ed. Bruxelles 
1838. Rheinwald's Repertorium 10. Bd. 5.186 ff. 15. se 24. 76 ff. 169 ff. 
276 ff. 25. 178 ff. 26. 71 ff. 
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II. Die vier größeren Staaten Europa’s. 
1. $ranfreid"). 

a. Das remigrirte Königthum als „Reftauration“, 1814—1830. 
Gine neue Charte Ludwigs XVIII. v. 4. uni 1814, und das am 11. Juli 
1817 neu janctionirte alte Concordat v. 1516 am des v. 1801 Statt, 
beide Grundgejege jollten das in ſich ziweisgetheilte, junge und wieder-alte, 
Frankreich weltlih und geiftlich regieren. Mehr, als unter Napoleon L, 
hatte die Nefatholifirung Fortgang in einer bedeutenden Minorität ber 
aebildeten und der ungebildeten Bevölkerung. Nicht ohne Antheil mehrer 
Schriftſteller“). — Karls X., feit 1824, fühner wagende Reagenz 
machte bald die ältere Bourbonen-Dynaftie „unmöglich“: 29. Juli 1830. 

b. Das conftitutionnelle Juli-Königthum, 1830— 1848 3), auf 
Grund der Charte von 1830, war nur das jtete Fortſchreiten der Schwie— 
rigfeit, den Zwieſpalt zwiſchen Religion und politifcher Anficht, zwiſchen 
allgemeiner Bildung und geiftlihem Kirchenthbum zu heben, durch irgend- 
welche ftantliche Kirchenleitung. Die Majorität des herrfhenden Gebilveten- 
ftandes wendete wieder vielmehr der Literatur des 18. Jahrhunderts ſich 


I) Die drei Eoncordate, von 1516 und 1801 u. 1817: Münd Kontordate 1, 
211 — 255, 11. 1—130. Darmitädter Kirdyenzeitung: 1822, Nr. 13. 21. 23. 1826, 
Nr. 95. 139. 1827, Nr. 20. 55. 104, 1829, Nr. 9. 11. 75. 138. 186. 1831, Wr. 
155. 1832, Nr. 97, 167. Pflanz: das relig. u. firdhl. eben in Franfreih: Stutta. 
1836. Reuchlin: das Chriftentb. in Krfr.: Hamb. 1837. Ludw. Hahn: Gh. d. 
Nuflöfung d. ZefnitensGongregationen in Fr. im 2.1845, Lpz. 1846. — Code uni- 
versitaire, ou lois et reglemens de l’ Universite de France: Par. 1835. Ludw. 
Hahn: das Interrichtswefen in Zfr., m. e. Gſch. d. varifer Univerfität: Breil. 1848. 
Le monopole universitaire, destructeur de la religion et des lois, ou la charte 
ei la liberte de l’enseignement: Lyon 1843, Bonner Ztichr. f. Pbilof. u. kath. 
Theol., neue Folge V. 3. u. 4. „Katholik“ 1841 ff. in m. St. Augsb. allg. Zeitung 
1343. Nr. 318. 330. 339. Buß: d. Gemeinfamkeit d. Rechte u. Intereſſen des 
Katheliciſmus in Franfreih u. Tentichland: Schaffh. 1847—50. 2 Bde. — Die pro» 
teftantifche Kirche Frankreichs v. 1787 b. 1846; berausa. von Giefeler: Lpz. 1848. 
2 Bde. Histoire des Protestants de France depuis l’origine de la reformation 
jusqu’au temps present; par G. de Felice: 2. ed. Par. 1851. 


2) Chateaubriand: von 1814 an vorzgsw. Staatsmann u. politificher Schrift: 
iteller, + 1848. Memoires d’outre tombe: Par. 1848. 10 vol. Ocuvres: Par. 1826— 
31. 30 vol. — de Maistre [ft 1821j: du Pape; de Veglise gallicane; les soirces 
de S. Petersbourg ou entretien sur le gouvernement lemporel de la providenee: 
Par. 1820. 1821. — Boulogne |} 1825]: oeuvres: Par. 1826. 8 vol. — de La: 
mennais: Essai sur lindıflerenere en matiere de religion: Par. 1817—20. 4 vol. 
De la religion consideree dans ses rapports avec Fordre politique et eivil: Par. 
1825. 2 vol. Melanges: Par. 1826—35. 3 parties. Des progres de la revolution 
et de la guerre contre l’eglise: Par. 1829. — Frayssinous [f 1841]: defense 
du christianisme |1803— 22]: Par. 1836. 3 vol. — Lamartine: meditalions poe- 
liques; und, harınonies poeliques el religieuses: Par. 1820, 1836. — Montlosier : 
ınemoire A consulter sur un sysleme religieux et politique tendant & reuverser 
la religion, la sveiete et le Iröne: Par. 1526. 

?) Le Blanc: histoire des dix ans 1830—40: Par. 1841. 4 vol. „Der Ka: 
tholik“, 1830 ff. Bonner Zeitfchrift f. Philof. u. kathol. Theol., nene Folge. 
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zu, als einer Tatholifchen Religion, welche entweder Epiffopaltlerus oder 
Königsſtaat mit ſich führte. Beider Religions - Behörden Achtbarkeit wie 
Thätigfeit erfeßte doch Vielen nicht wenigftens die Kirchen-Conftitution von 
1790. Nur auf eine Minderzahl wirkten Soldye wie Montlofier oder 
Lamennais. Die Mafje der Bevölkerung erhielt auch jegt nod) nicht einen 
ihrer Aufklärung oder NRührigfeit entfprechenden Religiong-Unterricht. 

c. Eine dritte Revolution, 1848, und ihr Schluß, ein zweites 
Kaiſerthum v. 2. Debr. 1852, haben Frankreich allzufehr anderweit 
beichäftigt, um neue Kirchen-Eonftitutionen zu madıen '). 

d. Die zwei proteftantifhen Separatlirden des nominell 
fatholiihen Frankreichs waren durch deſſen wechſelvolle Religionszuftände 
hindurchgegangen, unter im Ganzen mehr paffiver als activer Antheil- 
nahme. Sie blieben dem Land und dem Volk, im beften Falle, eine Sache 
für fi; zumal die Iutherifche, Schon aus äufferem Grunde. In der cal- 
vinifchen twaren bedeutende Namen: Encontre, Felix Neff, Samuel Bin- 
cent, Alerandre Binet. 


2. Britannien?). 


England und felbit Schottland boten in diefem neueften Jahr— 
hundert ertragreichen Boden für katholiſchen Nachwuchs und Auswuchs; 
zubereitet durch den infularen Proteftantifmus felbft, wie durch Katholiker— 
Thätigleit [„„YWäter des Glaubens“ zu Stonyhurft, und Schriftfteller ?)]. 
Seit 1850 befteht wieder ein biſchöflicher Organifmus in „Fatholt- 
ſchem England”. ö 

Irlands Stellung zum herrfchenden Lande war ftets, zunächſt von 
1690 bis zur Union 1800, politiſch und kirchlich zugleich bedingt geweſen. 
Die Emancipation3= Bill v. 13. April 1829 war das Werk engli- 
cher Wortführer [Pitt und Gaftlereagh, Wellington und Robert Beel] eben- 
jowol, wie der Agitation Daniel D’Connel’s ſ. 1809. Diefer ward dann 
Nepeal: Agitator, bisweilen mit Monster meetings, bi$ an feinen Tod 
1847. Schuld trugen, unter fich vertheilt, die Iren und die Tories 
[Orangiften] nebjt der High Church, gegenüber den Whigs [Rob. Peel, 
Kohn Ruffel, Lord Normanby; Victoria, Königin ſ. 20. Juni 1837]. 


!) Pradid: la question religieuse en 1682, 1790, 1802 et 1848: Par. 1849; 
[nebit Darit. d. Arbeiten des Comite des cultes de l’asseımbl&e constituante de 1848.]. 

2, „Der Katholik“: 1825. Bd. 16. ©. 33 ff. Br. 17. S. 176 ff. 1829: Bd. 32. 
S. 201—230; 330—373. 1831: Bd. 41. ©. 57—81. „Allgemeine Zeitung”: 1834. 
Mr. 220. 229. 1835, Nr. 4. 9. 110—112. 245. 1838, Wr. 191. 199. 206. 
208. 212. The Dublin Review. „Hifter. pol. Blärter“, |. 1838. Rheinwald's 
Revertorium: Bd. 13. S. 263—274. Bd. 14. S. 68--80. — Wyse: history of 
the late catholie Assoecialion: Lond. 1829. 2t. Aug. Theiner: Samml. officiel— 
fer Actenſtücke z. Gſch. d. Emancip. d. Katboll. in England: Mainz 1885. Buß: 
Sich. d. Berrüdung d. kath. Kirche Englands: Schaffb. 1851. Wiseman: Grinnes 
rungen au d. 4 legten Päpſte; a. d. Enal.: Schaffh. 1858. — Beneden: Irland: 
Lpz. 1844. Gollier: Staats- u. Kirchengejchichte Irlands: Berl. 1845. 2 Th. 

®) John Lingard: antiquities of the Anglo Saxon Church: Newcastle 1806. 
2 vol. Und: a History of England [bi 1688]: Lond. 1819. 8 t. 4. Par. 1840. 
7 vol. 8. — Die Zeitichriften, wie Catholic Magazine u. a: 
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Mehr mit geiftigen Mitteln wirkten höher gebildete rländer ’), mie 
Thomas Moore, 1830 — 7 47; aud der Capuziner Mathe [the tee- 
totallers], 1840 — 7 56. Das Misverhältnig dauert fort. 


3. Deutſchland. 


Eine Nationalkirche katholiſchen Deutihlands, ein ſchlau berechnetes 
Project ſchon vom Protector des Nheinbundes 1807, war eine Unmög- 
fichfeit durch deutfche wie durch römische Politik. Länderfirden:Ber- 
band mit Rom, ohne Verband unter fih, warb die im wiener Congreß 
1815 und franffurter Bundestag 1818 legitimirte Form?). — Georbnet, 
oder auch nicht geordnet, haben fi ftaatsfirhliche Verfaffungen 
für fatholifche Bevölkerung, in fatholifchen und in proteftantifchen 
Staaten, auf dreifache Weife: durch förmliche Concordate; durch allmälige 
einzelne Verhandlungen mit der Curie; durch einheimische Landesgefege 
oder Obfervanzen. — Die Gegen ftände des Beftimmens und Einigens 
waren bie zwei Nechtöverhältniffe: zwiſchen landesherrlichem Staat und 
einheimischer wie römijch sauswärtiger Hierardie; zwiſchen den confelfion- 
nellen Religions-Unterſchieden. In Bezug auf beide, überall nur die ur- 
alten Berwidelungen, ohne volle Löſung. 

a. Oberrheinifche Kirchenprovinz?). 

Dies der Vereins-Name für die Staaten Württemberg, Baden, Naffau, 
beide Heſſen, Fönigl. u. bzgl. Sachſen, Meklenburg, Oldenburg, die vier 
freien Städte. Deren, durch Delegirte beim Bundestag |. 1818 entwor- 
fene „Sirchenpragmatif” erlangte in Nom nur wenig bejagende Bullen: 
Provida solersque 1821, Ad dominiei gregis custodiam 1827. ie 
wurde 1830 in „meunundbreiffig Paragraphen‘ befanntgemadt. Hanno— 
ver allein gelangte 1827 zu einem Sonder-Concorbat. 

In den meiften einzelnen Mittel= oder Kleinftaaten murbe, 
von 1830 und noch mehr von 1848 an, die Berfledtung mit dem 
politifhen Conftitutionalifmus'dem geiſtlich-katholiſchen Intereſſe 
bald günftig bald ungünftig, einer Fejtftellung und Conformität entjchieden 
binderlih %). Württemberg brachte e8 bis zu einer „Convention“, 


!) John Lanigan : ecelesiastical History of Ireland; 2. ed. Dubl. 1829. 4 vol. 
Th. Moore: hist. of Ireland: Par. 1835. Neifen eines Irländers z. Entdeckung 
einer Religion; a. d. Engl.: Göln 1835. 

2) Klüber: Acten des mwiener Congreſſes 1. 23 ff. IV. 310 ff. Deif.: Ber: 
handll. des wien. Gonar., 3te Abtb. — Die Eoncordate: bei Münd 11. 131—420; 
in Weiss, corpus iuris ecclesiast. Catholicor. hodierni, Gissae 1833; in Phil- 
Iip® Kirchenrecht. Adam Müller, T 1829: v. d. Notbwendigf. e. theolog. 
Grundlage d. Staatswiffenfchaft: ®nz. 1819. Alex. Müller, T 1844: „der fanonifche 
Mächter‘, 1830—34. 

°) Neueſte Grundlagen der teutichen kathol. MBerfaff.: Stuttg. 1821. Die Kir: 
chenpragmatif f. d. oberrhein. KProving: Würzb. 1823. Lang: Samml. d. Berord- 
nungen f. d. oberrh. KPro v.: Tüb. 1835. Longner: Darſt. d. Nechteverbältniffe d. 
Biſchöfe in d. oberrh. RProvinz.: ebd. 1840. „Hiſt. pol. Blätter”, und „Hatbolif, 
1839 ff. — Acteuſtücke üb. d. Verbältniffe d. küth. Glaubensgenoſſen im KR. Sa: 
fen feit d. pofener Frieden: Dead. Lpz. 1831. 

Denkſchrift des Epiſkopats d. oberrhein. KProv.: Freiburg 1858. v. Hirſcher: 
zur Orientirung üb. d. derzeit. KStreit: ebd. 1854. Ketteler: dad Recht u. der 
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8. April 1857. In Baden aber führte des oberrheinifhen Erzbifchofg 

in Freiburg, Hermanns vd. Vicari, und des Papftes Pius IX. Widerfpruh 

gegen die Convention v. 28. Juni 1859 zu deren Zurüdnahme, burd 

fünf großherzogl. Zandesgefege v. 9. Dct. 1860. 
b. Königreich Preufjen?). 

Des Gefammtftaats Verhältniß zu dem „Fatholifhen Preuſ— 
fen‘ mufjte weſentlich mitbedingt fein durd) Das, was des Erftern Auf- 
gabe war, theild vermöge feiner Stellung in Deutjchland zur proteftanti- 
ſchen Religion und Bildung, theil® für feinen innern Organifmus als 
nothwendiger Macht. — Eine „Circumferiptions-Bulle“ De salute ani- 
marum db. J. 1821 ordnete blos das Aeuſſere. Das „rothe Buch’ von 
1835 war eine fich jelbjt voraussanfündigende Stimme der Nie-zu-befrie- 
digenden. Diefe traten bald hervor. 

Streit über Mifh-Ehen und Staatsfirden-Gewalt?). In 
Betreff ehelicher Verbindung zwiſchen Katholiihen und Evangelifchen Be- 
fonderes im Allgemeinen feftzuftellen, war im Tridentinum und im 
weſtphäliſchen Friedensinjtrument [Artifel 5, SS. 16. 29. 34. 


Rechteichug der kath. 8. in Deutichl.: Mainz 1854. Adreſſen an d. Erzb. Hermann 
v. Freiburg: Mainz 1854. „Hiſt.-volit. Blätter“, 1853 fi. Ziancey: la libert@ de 
V’eglise et sa persdcution dans le Grand-Duch« de Bade: Par. 1853. Ami de 
la religion, und, l’Univers 1853 suiv. — Deutſche Bierteljahröfhrift: Stutig. 
1854. Nr. 65-68. Warnfönig: ib. d. Conflict d. Epifcopats d. oberrh. KProv 
m. d. Landes-Reg.: Erl. 1853. — Nie: die württemb. Gonvention: Freib. 1858. 
Sarmwey: dad württemb. Goncordat: Stuttg. 1860. 

) (Klüber:) neuefte Einrichtung d. kathol. Kirchenwefend in d. preuff. Staa— 
ten: X. 1822, Nler. Müller: Preuſſen und Baiern im Concord. m. Rom: Renft. 
1824. (Ellendorf:) d. kath. Kirche Preuffens: Rudolf. 1837. Laspeyres: GEſch. 
u. heutige Berfaff. d. kath. 8. Pr.: Halle 1840 [unvolld.]. — Beiträge 5. KGſch. d. 
19. Jahrh.: Augsb. 1835: [das „rotbe Bud“). 

2) Oeffentliche Schriften: Darlegung ded Berfahrens d. preuff. Regierung 
gegen d. Erzbifchof v. Köln: Berl. v. 25. Nov. 1837. Esposizione di fatto -docu- 
mentata su quanto ha preceduto e seguito la deportazione di Monsignor Droste: 
Roma 4. Mart. 1838 ; deutfch: Denffchrift des heil. Stuhls, od. urkundl. Darleg. d. 
Thatfachen zc., Augsb. 1838. Preuff. Staatäzeitung 1838. Nr. 362. Esposizione 
di diritto e di falto, con autentiei doeumenti: Roma 11. April 1839; deutſch, 
Darlegung des Nechtös und Ihat-Beitandes ꝛc., Augsb. 1839. Augeb. allg. Zeitung 
1838, Nr. 268; 1839, Nr. 35. — — Biffenfchaftlice Erörterungen der Ehe Frage: 
Kurfchker: d. gemifchten Ehen v. fatb. fl. Standp. aus betrachtet: 3. U. Wien 
1841. Kunſtmann: d. gemiſchten Ehen unt. d. chr. Confeſſionen Teutſchlands ge— 
fchichtfich daft.: Rgsb. 1839. de Roskovönyu? de matrimoniis mixtis inter Catho- 
licos et Protestantes: Qu inque-Eeclesiis 1842; Pestini 1854. 3 tomi [die Geſchichte 
d. Mifh-Ehen in Ungarn, Siebenbürgen und Deftreic, bis 1853). Jacobfon: üb. 
d. gemifchten Ehen im Deutfchlaud, insbeſ. in Preuffen: Lpz. 1838. — Streit- 
ſchriften-Literatur: in Rheinwalds Nepertorium 1838—40: 3. B., Görres, 
Athanaſius; und, Döllinger, üb. gemifhte Eben: Rgsb. 1838. [Bretjchmeider, 
Freiherr v. Sandau; Götz, Freiherr v. Wiefau: 1839). „Hiſtoriſch-politiſche Blät: 
ter” 16. Bd. Clemens Auguft: üb. d. Frieden unt. d, Kirche u. d. Staaten: 
Münfter 1843. Alles Uebrige, unbedeutend. — [Theiner: Zuftände d. kath. Kirche 
in Schlefien: Rgsb. 1852.]. 
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35.48. 49] noch nicht nöthig befunden. — In der 2. Hälfte des 18. Jahrh. 
überfchritt die Praris öfter die päpftlichen Ehe-Indulte, deren erftes um— 
faflenderes von Benediet XIV. 1741 erlafien war. — Das preuſſiſche 
Landrecht v. 1803 [2. Theil, 2. Titel, 88. 76—84] führte endlich zu 
einem Breve Pius’ VIII. v. 25. März 1830, und zu einer „Gonvention‘ 
mit dem Erzbifhofv. Cöln, Graf Spiegel zum Defenberg, v. 19. Juni 
1834. — Defjen Nachfolger feit Ende Mai 1836, Freiherr Clemens 
August Drofte zu Vifhering, zerfiel bald mit der Regierung unter 
v. Altenjtein; zunächſt in Sachen der Hermefianer-Theologie [f. unten den 
2. Abjchnitt]; noch mehr infolge feiner Zufage in Betreff der Convention 
über die Miſch-Ehen. Am 20. Nov. 1837 erfolgte von Staats wegen 
die Entfernung des Suspendirten aus der Erzdiöces. -— Ebenſo, am 3. Dct. 
1839, die des Erzbifhofs von Poſen-Gneſen, Martin v. Dunin. 

Der diplomatifche Scriftenwechlel Altenfteins und Gregor's XVI. 
betvegte ſich vorzugsweife um den allgemeinern uralten Streitpunct, von 
Bedingtheit oder Nichtbedingtheit der freien Fatholifchen Yehr Verwaltung 
durch den Staat in proteftantifchen Ländern. Im Schriften-Austaufh der 
„Öffentlihen Meinung‘ war allein Dies beveutfam, daß ber politifche 
und religiöfe Liberaliimus bier in fich felbft ſich verwickelte. 

König Friedrih Wilhelms IV. Negierungsantritt, 1840, 
hatte jofort eine andre perſönliche Behandlung der zwei Erzbifchöfe zur 
Folge. Jedoch in Betreff der Miſch-Ehen blieb in Preufjen, wie in 
Dejtreih und anderen Ländern, mit fortdauernden Unterfdieden, das mil- 
dere Werfahren. Diejes betraf vornehmlich die zwei Puncte: der katholi— 
chen Beiftlichen nur paſſive Alfiftenz bei Ehe-Einfegnung, fowie nur mora= 
liches Entgegenwirfen; und binfidtlih der Kinder- Erziehung , eine zwei— 
fahe Maßnahme. 

In Bezug auf gefammtes Verhältniß zwiſchen Staats= und 
Kirhben-Negierung, trat Ermäßigung des füniglichen Kirchenfupre- 
mats ein: zubörberft, durch Freigebung des Verkehrs mit Rom, und durch 
Errichtung einer befondern katholiſchen Abtheilung im Miniftertum der 
geiftlichen Angelegenheiten; laut Reſer. v. 1. Yan. u. 12. Fbr. 1841. — 
Die octroyirte Verfaſſungs-Urkunde v. 5. Debr. 1848, nebit Re— 
vifions= Urkunde v. 31. Jan. 1850, nahm als Brincip den Sat auf: 
„Die evangelifche und römiſch-katholiſche Kirche, ſowie jede andere Reli- 
gionsgefellfihaft, ordnet und verwaltet ihre Angelegenheiten jelbftändig; 
und bleibt im Befis und Genuß der für ihre Cultus- u. Unterridhts- u. 
Wohlthätigkeits-Zwecke beftimmten Anftalten, Stiftungen und Fonds.’ Eine 
„Denkſchrift“ der katholiſchen Bifhöfe Preuffens, v. J. 1849, ers 
Härte: daß die fathol. Kirche Preuffens nun fon, fraft des in ber 
Staats: Urkunde ausgeſprochenen Brincips, fihb im Befit voller 
Selbftändigfeit befinde. Seitdem find von der Staatsregierung 
zahlreiche einzelne Zugeftändniffe gemadt; zunächſt dem katholiſchen 
Theil der Landeskirche allein, mit auffallender Bevorzugung vor der evang. 
Kirche. Bis in's J. 1861 noch ohne Concordat und Abjchluf. 

e. Baiern?). 

König Ludwigs Regierung 1825—48, in ihrem großen Unterſchiede 

von der Marimilian Joſefs 1799 — 1825, konnte unter den zwei neuen 


') Ruche: Annal. d. proteft. Kirche in Baiern’ [1799-1818]: Münden 1839 — 
43. Geo. Döllinger: Samml. in d. innern Staatöverwaltung d. KR. Baiern be» 
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Staats-Grundgeſetzen von (1817) 1821, Neligiond- und Kirchen-Ediet und 
Conftitutions - Urtunde, mindeftens erftered nur möglichft römijch hand— 
haben. Bezeichnend war e8 3. B., daß über proteftantifc = militairijche 
Kniebeugung vor dem Venerabile von 1838 bis 1845 geftritten werben 
muſſte. — Durd das J. 1848 bat, unter 8. Marimilian, auch der bat- 
riſche Epijfopat gewonnen, 

d. Deftreid?). 

Franz 1. (1792) 1806—35, und Ferdinand I., 1835 —48, übten 
die Schirmvoigtei für päpftl. Stuhl und kathol. Kirche, diefen Ueberreſt 
römiſch-deutſchen Reichs-Kaiſerthums, innerhalb der habsburger Erblande, 
in angeftrebter Mitte zwifchen Staats- und Papſt Kirchenthum, zwi— 
Ihen Neu und Alt. Die Schwebung genügte den in- oder auswärtigen 
Katholitern fowenig, wie den Mlatholifern; ward jedoch ertragen, — Die 
Zeit nad der Revolution dv. 1848, unter Franz Joſef feit 2. Debr. 
48, brachte zwei jehr verfchiedene Dinge, freilich zu ungleichen Theilen: 
ein Concordat mit Rom, dv. 18. Aug. 1855; und Bemühn um Zu: 
friedenftellung der Proteftanten. 

4. Rußland und Polen? [Bgl. $. 232. II. 3.] 

Für die „Latholifche Kirche beider Ritus‘ trat unter Nifo- 
laus I., 1825—1855, eine rufftiichflatvifche Umwandlung ein [Yofef Sie— 
fteb. Werordnungen: München 1835 ff.; 8. BP. 1838: Staatds u. Kirchen-Berfaffung. 
Ueber Gingelnes: „Katholik“, u. „Dift. pol. Blätter.” — Anicbenannas- Episode: 
Berl. allg. Kirchenzeitung 1843-46. Broſchüren, von: v. Sieh, Dillinger, Harleß, 
Ibierfch 1841-44. Jarobjon: das Verbot d. GBuftavadolf-Stiftung u. die Knieben.. 
d. Proteftanten in Baiern: Lpz. 1842, 

2) Booft: neueſte Gich. v. Teftreich, 1789— 1839: Aunsb. 1839. Brühl: Acta 
ecclesiastica, Goncordate u. Urkunden bezügl. d. VBerbäftn. d. kathol. Kirche zu d. 
enrop. Staaten, v. Anf. d. 19. Jahrb.; 6. Abrb., öſtreich. Monarchie: AH. 1851 —53. 
— Helfert: d. Rechte u. Berfaffung d. Afatbolifen im öitreich. Kaileritant: Wien 
(1827) 3.4. 1843. Die Evangelifchen im Zillertbal: Berl. 1837. — Historia ee- 
elesiae evang,. august. confess, in Hungariä: Halberst. 1830. Tibiscanud: d. 
Relinionsbefchwerden d. Proteftanten in Ungarn auf d. Meichstag 1833: Lpz. 1838. 
Graf Mailäth: d. Nelinionswirren in Ungarn, v. d. Reformation b. 3. Weichätaa 
1844: Nasb. 1845. 2 Bde. Gi. d. evang. Kirche in Ungarn v. d. Neformat. bis 
1850; m. Nüdi, auf Siebenbürgen: Berl. 1854. — Salomon: de statu ecel. ev. 
reform. in Transsylvaniä: Clausenb. 1840. — Ruzida: dirlom. Sich. d. luther. 
Kirche in Böhmen: Prag 1841. — Berg: Gſch. d. evang. Kirche Schlefiens u. der 
Oberlaufig, v. d. Reform, bie Friedrich d. Gr.: Jauer u. Brefl. 1857. — Robitſch: 
Sich. d. Proteſtantiſm. in d. Steiermark: rap 1859, — Beidtel: Unterſſ. üb. d. 
kirchl. Zuſtände in d. öftreich. Staaten: Wien 1849, — — Geneſis des Concordats 
zw. Oeſtr. u. d. päpfll. Stuhl; nebſt Urtert u. Ueberſetzung d. Goncord.: Yu. 1856. 
Wiſeman: üb. Goncordate, insbeſ. das öftreid.: Göln 1856. Nacobfon: fb. v. 
öftr. Goncord. v. 1855 u. die firchl. Zuftände d. Evangeliſchen in Deftreih: Lpz. 1856. 
Hornyanſky: d. evang. Kirche in Deftreich; ihre Gefchichte, Verfaffung u. Statiſtik: 
Peſth 1859. Rannicher: d. neue Berfaflung d. evang. Kirche in Siebenbürgen: 
Hermannit. 1857. — Acta et deerela coneilü provineiae viennensis 1868 celebrati: 
Vindob. 1859. 

2) Rufſiſche Darftellung: „Weber d. Wiedervereinigung d. Unirten u. d. redıts 
gläub. Kirche im ruſſ. Reid“; a. di ruſſ. Staatöfchrift überfegt von v. Oldekop: Stutig. 
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mazfo]: 1832—39. — Die lateinifche Ritus: Kirche, aud die evan- 
gelifche Kirche der Dftfeepropingen und Diafpora, find mehr in ihrem 
Beitand belafjen. — Unter Aleranders II. vielfach neuer Regierung, ſ. 1855, 
ift im Religionswefen der Separatfirchen noch feine größere Veränderung 
eingetreten, 


IV. Das Bapfttbum unter Pio Nono!?). 


1. Das Auftreten des legten Papftes, mit kirchenſtaatlichen Re— 
formen und mit einer Univerfal-Encyelica v. 9. Nov. 1846, fonnte- nicht 
die für ein Italien Mazzini's eingeleitete Katastrophe des J. 1848 abweh— 
ven. — Der Hierardie überhaupt ift jedoch zunädft eben bie 
Völferbewegung von 1848 ein neuer Anfang in ihrer Art gewor— 
den. Wenn auch nicht der Pius-Berein, ſ. Anf. Detb. 1848, aber eine 
Nationalfpnode der Biſchöfe und Erzbifhöfe Deutfchlands, zu Würzburg 
21. Det. — 16. Nov. 1848, die geiftliche Ausbeute des neu= „errunge- 
nen‘ Bereind- und Verſammlungs-Rechts, dann nachgeahmt andermwärts, 
hat die Erneuerung des Synodalweſens und das Neu =aufftreben „, geift: 
licher Kirche“ überhaupt gefördert. Jedenfalls mehr, als die curiale Decla- 
ration unbefledter Empfängniß der Jungfrau Maria, „‚Ineffabilis‘‘, v. 8. Debr. 
1854. [Bgl.: d. unbefl. Empf. 2c. Lpz. 1858.]. — Weniger durfte der Jejui- 
tiſmus wieder ganz fo, wie zuvor, ſchon gewagt werden?). Doc bat 
zu dem überhaupt der Zeit nad) 1814 Eignenden gehört, daß der geift- 
lihe und Lehrer:Stand, felbft thätiger eingreifend, die Orbens-Hülfe min - 
der nöthig madte. Den Beleg giebt die nädhftfolgende Literatur-Gefchichte, 
8. 234. 

2. Die neueften Gefhide des italienifhen Papſtthums 
bieten fürerft nur ſchwebende Unterlagen einer Geſchichte feiner Zufunft. 


Zweiter Abjchnitt: Kirchliches und unkirchliches Fortbilden 
in Religions: Wiffenfhaft und Anftalten. 


Die Bewegungen und Beränderungen, welche vorwiegend von auffenber famen und 
auf's Neuffere gingen, obwol gang wefentlih das Innere mitbeftimmten ($$. 231— 
233], find auf Diefes verſchieden wirffam geworden vor und nah dem Scheide» 


1840, — Römiſche Darftellungen: Esposizione corredata di Documenti sulle cure 
della Santitä sua a riparo dei gravi mali da cui & afflitta la relig. caltol. negli 
imperiali e reali dominii di Russia e Polonia: Roma 1842; dentfh, „Staats- 
ſchrift“ ꝛc., Ginfiedeln 1842. Aug. Theiner: d. neueſten Zuftände d. fatb. K. in 
Polen u. Nupland: Augsb. 1841. S. 339— 430. Hift. pol. Blätter, 9. b. 11. Bd. 
Augsb. alla. Zeitung, und berl. allg. Kirchenzeitung 1839—43. 

!) Riancey: recueil des actes de Pie IX.; texle et traduction de tous les docu- 
ments offieiels: Par. 1853 suiv. Margotti: d. Siege d. Kirche im erften Jahrzehnt 
d. Bontificats Pins IX, ; a. d. Ital. v. Gams: 2. A. Innsbr. 1860. Der „Katholik“ 
1846 ff. — Sammi. v. Schriften üb. d. römifche Arage, Nr. 1—5; a. d. Fzöſ.: 
Lpz. 1860. 

2) Sichere Statiftif der Geſellſchaft Jeſu, für die Zeit nach der Revolu— 
tion, bleibt durch Natur der Sache noch unftatthaft. Doch ift die Verminderung der 
Mitglieder Zahl in den auffersenropäifchen Miffionen geringer, ald innerhalb Europa's. 
Im 5. 1640 war die Zabl 16000 gewefen; im 3. 1845 wiederum gegen 4500. 
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Zahr 1814. Sie haben auf die Vertreter der Wiffenfchaft und des Lebens der Re— 
ligion gemwirft erjt mehr erichlaffend oder doch Tähmend, dann vielmehr zu neuem 
Aufſchwung anregend oder felbft erregend. Zwiſchen dem äuſſern maſſenhaften Han- 
dein und dem flillern einzelnen Streben bat einiges Gleichgewicht fi) bergeftellt. 
Geblieben allerdings ift, aus der 2. Hälfte des 18. Jahrh., zumal bei deren Wieder: 
kehr mit d. J. 1848, das mehr umfichgreifende Vertheilen der Kirchen: Auffiht und 
Sorge zwifchen der Staatöregierung nebſt Weltbildung und der Ordend: oder Klerus 
Theologie. Staatöfirhenthum und ZeitcultursKortichritt, auch durch die Reitauration 
nur im gemeflenem Maße und nur auf Zeit zurücgedrängt, haben ihren mächtigen 
Einfluß bebauptet; umſomehr, da das Nicteintreten eines Erfages für den einftigen 
Neichthum an klerikalem oder mönchiſchem Kirchengut, da ſelbſt mangelhaftes Sich» 
berftellen der frübern „kirchlichen“ ZaiensPietät das Bedürfniß der Staats:Mittel und 
Hülfen geiteigert bat. Eimbeitlicher und reingeiftliher Selbit:Aufitellung des 
Katholiciſmus find, auch nah und in feiner innern Regeneration, fachliche wie räunıs 
lihe Schranken geblieben. Der große Unterſchled zwifchen den Bildungs-Ländern 
und einer großen Mehrheit der von diefen abhängigen Ränder bat nur etwas fich 
vermindert. Das hergeitellte Uebergewicht eines confervativ«progreffiven oder 
reformirenden Theologen: Katholiciimus ift nur das Bormwaltende. Diefer erfcheint 
noch durchbrochen theils von abfolut retrograder, theild von einer gegenkirch— 
lichen Richtung. 


$. 234. Theoretijhe Fortbildung des Kirchen-Katholiciſmus. 
I. Bildungs-Anftalten. [Qgl. $. 206. 1]"). 


1. Das Drdenswefen hat nicht allein den dieſem letzten Jahr— 
hundert eignenden Wechſel äufjerer Veränderungen erfahren, bald Aufhe- 
bung bald Erhaltung oder Herftellung, neben feltnerer Neuftiftung. Noch 
bedeutfamer war die innere und äuſſere Weiterentwidelung des (jeit dem 
16. Jahrh. hervorgetretenen Begriffs von „bejonderen religiöfen Ver— 
bindungen”. Nach diefem nämlich jollte deren Wefen fein eine mehr 
unmittelbar im Leben fih bewegende Wirkfamteit. 

Meitefte Verbreitung haben folgende Orden entiweber behauptet 
ober zurüderlangt. Unter den älteren: die Francifcaner, Capuciner, Je— 
juiten, Brüder der hriftlihen Schulen |freres ignorantains], Benedictiner, 
Dominicaner, Rebemptoriften oder Liguorianer, Priefter der Miffion oder 
Lazariften; ebenfo, die barmherzigen Schweitern [filles de la charite], 
Schweſtern der Vorjehung, Schul-Schweitern, Schweitern vom heil. Her— 
zen Jeſu (oder Mariä), Schwejtern von der Heimjudhung Mariä, Tertia- 
nerinnen des Franciſcus-Ordens, Glariffinnen, Urfulinerinnen. Unter den 
im 19. Jahrh. neu=geftifteten: Bruberjchaft oder Andacht zur Anbe- 
tung des heil. Herzens Jeſu, nad) 1765 aufs neue 1801; die Picpus- 
societe 1805 u. 1817; Xaverius-Verein zu Ausbreitung des Glaubens, 

) Karl v. Beil. Aloys: ftatiftifches Jahrbuch d. Kirche: Nadb. 1860. 2. n. 3. 
Abth. „Katholik“, Octob. 1841, und Januar u. März 1842: üb. d. dermal. Zuftand 
d. relig. Inſtitute in Franfreih. Grandcour: de l'influence des ordres religieux 
sur les societes en France: Par, 1852. Buß: der Orden d. barmberzigen Schwe— 
tern: Schaffb. 1847. Die barmb. Scweitern v. beil. Garl Borromäns zu Nancy, 
v. 3. R.: Bonn 1847. — Aug. Theiner: Gſch. d. geiftl. Bildungsanftalten 1. e. 
S. 207 ff. Lubw. Hahn: das IUnterrichtöwefen in Frankreich: Brefl. 1848. ©. 
110 ff. — Beider: d. Schulweſen d. Jefuiten nadı d. Ordensgefegen: Halle 1863. 
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1822; Vincentiug-Verein, 1833; . Bruberfhaft vom beil. Herzen Mariä, 
1836; Berein der heil. Kindheit, 1843; Pius- und Bonifacius-Vereine, 
1847 —8; Verein für hriftlihe Schulen im Orient, 1855.1), 

2. Das Unterrichts weſen erſcheint noch immer unvollftändig als 
ſtaats⸗ oder firchen-öffentliches organifirt für Bolfs-Echulen, anftatt de- 
ren vielfach entweder die Drdens-Vereine oder Privat-Inſtitute eintreten 
müfjen. Doch ift in Deutichland und Frankreich feit den neueften Jahr— 
zehnten unvergleihbar Mehr geichehn, ald je zuvor. In Erjterem war 
borangegangen die, noch jest fortdauernde, Wirkſamkeit der Medhitariften- 
Congregation, geftiftet dur) den Armenier Meditar im Anfang des 18, 
Jahrh. — Für befondre Bildung zu geiftlihem Amt und Stand blie: 
ben Seminarien meilt vorgezogen. Und dies eben in Frankreich, 
wo die feit 1808 bejtehende parifer Gentral-Univerfität ſechs theologiſche 
Facultäten errichtet hat: zu Paris, Lyon, Rouen, Touloufe, Bordeaur, 
Ar; (no aufjer den zwei protejtantiihen, zu Montaubäin und Gtraf: 
burg). Das während der Reftauration glüdlihe Bemühn des Epiffopats 
nebjt Jejuiten, das Unterrichts: und Erziehungswefen überhaupt an fid 
zu ziehen, führte nad 1830 zu dem Streite über die „Unterridts- 
Freiheit“. Die Revolution v. 1848 bradte wieder neue VBerwidelungen. 
— In Deutſchland allein find aud katholiſche Theologen-fFacultäten 
mit Univerfitäts-Bildungsanftalten verbunden errichtet. 

Im Allgemeinen aber it die Doppelfrage, von rein=geiftlider 
Bildung zum geiftlihen Stande und vom Aufſichts-Recht der 
Geiftlihen=Kirche über den böhern und den Volls-Unterridt, in den 
meisten fatholifcyen Ländern durch Staats-Conftitutionen und Concordate 
noch nicht erledigt. 


I. Literatur der theoretiſchen Theologie. [Bgl. $. 206. 1.). 


Eine Zweiheit theologiſcher Schulen oder Rihtungen zieht ſich 
auch durch dies legte Jahrhundert, in welchem ſich Anſchluß und Nicht: 
Anſchluß an die „Kirche der Ueberlieferung‘ mehr von einander fdhieden. 
Wieder vorwaltend ward Strenge allgemeinfamen Sich-zuſammenſchlieſſens 
für die gefammte Kirchentradition; abgebrungen mehr nod) durch das Her- 
einbreden irreligiöfer Zeitbildung, als durch des Proteftantiimus Hinüber- 
wirken. Doch blieb eine Mebrfachheit ihrer Grade und Arten, überhaupt 
individuelle Mannichfaltigleit freiern fih Beivegens. Und die bierardhifche 
Gewalt der geiftlichen Kirche, durch den Gang der Dinge vermindert, fah 
in mehreren Ländern oder Zeitpuncten fid angetviefen auf mehr moralifche 
oder geiftige Widerftandg-Mittel, gemöthigt zu nacdgebendem Gemwäbren 
größerer Freiheit. Nur der Mehrheit galt blofes Erhalten oder Ueber- 
liefern, mit bloſem apologetiich-polemifhem Erörtern und Vertreten, für 
jo ausreichend wie alleinsitatthaft. 

Die meiften der bedeutenderen Kirchenlehrer vertvendeten die 
größeren Mittel, welche die Wiſſenſchaft und ſelbſt die allgemeine Bildung 
fortjchreitender Zeit darbot, zu weiterem Begründen. Solches gefchab, 


’) Eins der Beifpiele von Zähigfeit des fih Wicderanficdelns gab der Trap: 
viftens®Berein. Gin Vorſteher deffelben in fa Trappe, Auguſtin [Henry de Leftramge], 
bat von 1791 bis F 1827 in den verfchiedenften Laudern immer neue Rehabilitirungen 
durchgeſetzt. 
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im theoretiſchen Bereiche, vornehmlich als Auffuchung heiliger Schrift- und 
firhliher Geſchicht-Erweiſe, ſowie als dialeltiihe Erörterung und Begrün- 
dung für die einzelnen Beltandtheile des Ueberlieferten. Durch eine klei— 
nere Anzahl geſchah Ebendafjelbe als Aufitellung einer fpeculativen Theo- 
logie, mittelö ekleftiiher Herübernahme aus älterem oder neuerem Philo— 
fophiren, ohne Rückkehr zum ariftotelifchen alten. Myſtik, als ein Vertiefen 
des Sinnes der Lehren durch deren Erfafjung von ihrer unmittelbar im 
Gemüth Religionsgründenden Seite, ſolche jänjeniftiiche Richtung blieb, 
wie immer im berrjchenden Kirchen=Katholicifmus, unbegünftigt ; nachgelaffen 
oder vorbehalten fat allein dem afcetilchen, dem mehr privaten als öffent- 
lihen Bereiche praltiicher Theologie. In den confeffionnell gemifchten 
Ländern fand, neben der polemiſchen Berüdfichtigung proteftantifcher Theo— 
logie, auch eine obwol kirchlich gemejiene Benugung derjelben ftatt. Im 
Ganzen hat dieſe neuejte herrichende Theologie mehr, als die zunächſt auf 
das Tridentinum gefolgte, nicht nur den Schein eines durch Lebteres ge- 
botenen Stillftands durd die That widerlegt, ſondern zugleich anjtatt der 
mittelalterlich ſcholaſtiſchen etwas mehr der patriftifchen Geſtalt fich ge- 
näbert. 

Indeh, die zweite Hälfte des 18. Jahrh. hat wenig mehr In— 
halt von Gewicht gehabt, als den oben in der öffentlichen Reform-Geſchichte 
88. 231--33] zerftreut aufgezeigten, und aufjerdem die Werfe der älteren 
unter Denen, welche bis in die reichere erjte Hälfte des 19. Jahrh. 
bereinreichten. Aehnlich ift der Unterjchied zwilcdhen den Raumthei— 
len fatholiiher Welt, in Umfang wie an Werth der Leiftungen. Syn 
Univerjal-Gefchichte des Katholiciimus als Kirchenfyftems im Ganzen, ab- 
gejehn von blos National: oder Landeskirchlihem der Particular-Geſchich— 
ten, bat eine Stelle eingenommen das theologische und überhaupt religiöfe 
Schriftthum vorzugsweife nur der Bildungsländer, vor allen Deutſch— 
lands und, in zweiter Stelle, Franfreid)s. 


1. Eregetifche Theologie. 

@inleitung: Jahn, Prof. in Wien f 1816; Yeonbard Hug, Prof. in Freie 
burg 1791—+1846. [4. Ausg. d. Einf. 1847.). Mit zahlreihen Nachfolgern, meift 
obne Bedeutung. — Kritik: Scholz, Prof. in Breflan u. Bonn: Novum Testa- 
mentum graece: Lips. 1830—35. 2t. Ginl. in d. beil. Schrift A. u. N. T.: Cöln 
1845 ff. Für bibl. Geſchicht-Kritik: Movers, Prof. in Breilan, F 1856. — Her 
menentif: Jahn; Arigler in Wien; Löhnis in Bieten, u. A. Beelen, Prof. 
in Yöwen: grammalica N. T., fat. Bearb. der von Winer: Lovanii 1857. — Aus— 
legung: Heinr. Klee, Prof. ſ. 1829 in Bonn, 1839— FT 1840 in Münden: Comm. 
zu Joh. Röm., Gebr. Maier, Prof. in Freiburg: Comm.' zu Joh., Röm., Korintb., 
1843—57. Beelen: comm. in Acla, Rom. ıc. Bisping, Prof. in Münfter: exeg. 
Hdb. z. d. Briefen d. Paulus, 1855 f. — In Frankreich: Mufterfanmiungen aus 
älteren Gregeten (u. Dogmatifern), wie die von Migne, Abbe in Paris: sacrae 
Seripturae et Theologiae cursus completus, DOrientalifche Literatur: Sylveſtre 
de Sacy, Prof. am College de France zu Paris, 7 1838, Und Andere. 


2. Hiftorifche Theologie. 

Literar-Geſchichte: Andreas Galfandi, Abt des Oratorinms in Venedig, + 
1779: Heransgeber der bibliolheca veterum ete. [f. eben S. 19). Elemencet, 
Mauriner in Paris, + 1778. Lumvper, Benedietiner und Prof. in Villingen, 7 1801. 
Obertbür, Brof. in Würzburg, + 1831. Angelo Mai, Jeſuit, Bibliothefar an Der 
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Ampbrosiana zu Mailand, dann au der Vaticana, Gardinal, + 1854: scriptorum 
vett. nova collectio, Rom. 1825—38. 10 vol. 4.; spicilegium rom., 1839—44. 10 
vol.; nova Patrum bibliotheca, 1852—55. 7 vol. Migne: patrologia completa: 
Par, 1843 sqq. [ariebifhe, bis 9. Jahrh.; lateinifche, bis 13. Jahrh.]. 

Mehr Daritellungen einzelner Theile der Gefchichte, ald (wie früber) 
Einzel⸗Forſchungen: Belliccia, Prof. in Neavel, + 1828: chr. ecel. politia, Neap. 
1777 sq. Joſeph v. HammersPurgitall, faif. wirkl. Hofrath in Wien, + 1857: 
für morgenländ. Relig⸗Gſch. Binterim, Pfarrer zu Bilf, Borftadt Düffeldorfs, + 
1855: chriſtl. Archäologie u. dentfche Contilien-Geſchichte. von Weffenberg, bis 
1827 Goadjutor u. Generalvicar am Bistbum Conſtanz, dann privatifirend: Gſch. d. 
Kirchenverfammil. d. 15. u. 16. Jahrb. 1840. Hefele, Prof. in Tübingen: Gonci» 
lien-Geſchichte, 1855—60. 4 Th. [bis z. J. 1078]. Auguftin Theiner, Orato— 
rianer u. Guftos am Vatican. Hurter: als Antiftes in Scaffbaufen, 1834—42: 
Papſt Innocenz III.; feit 1844 Gonvertit, Hofratb in Wien: Leben Kaifer Ferdi: 
nands II. 

Kirhengefchichtfchreibung für das Ganze: Orfi [vgl. oben ©. 744]. ort: 
fegungen feines Werks, von Becchetti 1770—97. 26 t. 4. [bis z. Tridentinum). 
Neuer Drud: Roma 1838 ff. Saccharelli, Dratorianer in Rom: hist. ecel. per 
annos digesta: Rom. 1770. 20 t. 4. de Berault Bercaftel, Abbe in Paris, + 
kurz vor Ende des 18. Jahrh.: histoire de l’eglise: Par. 1778—91. 24 vol. 12. 
Fortfepungen: Robiano, Par. 1836. 4 vol.; Gams u. Margotti, Innsbr. 1853, 
4 Bde. Ducrenz, Ganoniens in Auxerre in den legten Jahrzehnten d. 18. Jahrb.: 
les siecles chretiennes: Par. 1775 suiv. Kaſpar Royko, Brof. u. Dompred. in 
Prag, + 1819: Rel.- u. KGſch., Prag 1788-9. 4 Th. Fdr. Leop. Graf v. Stol: 
berg; aus Holitein, f. 1800 Gonvertit, vprivatifirend meift in Weſtphalen, + 1819: 
Gſch. d. Nelig. Jeſu Chriſti: Hamb. 1806 ff.; vom 16. Theil an Fortfegung von v. 
Kerz, dann von Brifhar; in mainzer u. in wiener Ausgabe, bid 1860 zufammen 
52 Bde. Katerfamp, Prof. in Münfter, + 1834. Ignaz Ritter, Prof. in Bonn 
u. Breflau 1823— + 1857: Hdb. d. KOfch., Bonn (1826) 5. A. 1854. 2 Bde. Döl: 
finger, f. 1826 Prof. in München: Lehrb. d. KGſch., Mysb. (1836) 1843 fi.; d. 
Reformation, ihre innere Entwicklung und ihre Wirkungen im Umfange d. Inther. 
Belenntniffes, ebd. 1846—8. 3. Bde. Alzog, Prof. in Freiburg im Br.: Aniverfal- 
gſch. d. chr. Kirche: Mainz (1841) 7. A. 1860. 

Molitor, in Franffurt a. M.: Philofophie der Gefchichte, od. üb. d. Tradi- 
tion: Münfter 1834—39. 3 Bde. de Potter, vorm. privatif. in Paris: histoire 
philosophique, politique et critigue du christianisme et des eglises chretiennes: 
Par. 1836 suiv. 8 vol. Rohrbacher, Seminar:Prof. in Nancy: hist. universelle 
de l’eglise catholique depuis le commencement du monde jusqu’ ä nos jours: 
Par. 1842 suiv. 29 vol. Blanc, Prof. in Rheims: cours d’histoire ecelesiastique: 
Par. 1845—7. Darrat: hist. generale de l!eglise; 3. &d.: Par. 1857. 4 vol. — 
DogmensGelhichte: Klee: Mainz 1837. Staudbenmaier, Prof. in Gieſſen u. 
Freiburg, + 1856: Geijt. d. göttl. Offenbarung, od., Wiſſenſchaft d. Gejhichts-Prin- 
eipien d. Chriſtenthums: Gieffen 1837. Lutterbed, Prof. in Gieſſen: die neuteitam. 
Lehrbegriffe: Mainz 1852. 2 Bde. — — LKirchenlerifon v. Aſchbach, FM. n. Mainz 
1846—50. 4 Bde. Wetzer [Prof. im Freiburg) und Bette Prof. in Tübingen]: 
theol. Eucyflopädie, Freiburg, 1847—54. 12 Bde. 


3. Syftematifche Theologie: Dogmatif und Moral. 
Für beide BWiljenfchaften, in Den Jabren 1770-90: Stattler, Profanzler d. 
Univ. Ingolitadt, F 1797 als geifll. Rath in München; Rlüpfel, Prof. in Freiburg ; 
Lauber, in Wien; Alfons Maria de Lignori, 1762—75 Biſchof v. ©. Agate dei 
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Goti in Neapel, vor und nachher bi8 F 1782 privatifirend !). — Für Dogmatif: 
Liebermann: 1812 ff. Seminare Profejior n. Generalvicar in Mainz: institutiones 
theol., 8. ed. Mogunt. 1858. 2 I. Jch. Adam- Möhler, Prof. f. 1826 in Tübingen, 
1836— +} 38 in Münden: Symbolif, od. Darit. d. dogmat. Gegenfäge d. Katholl. u. 
Proteft.: Mainz (1832) 1843.). Klee: Dogmatif, Mainz (1835) 1845. 3 Bde. 
Berlage, Prof. in Münjter: Dogmatif, Münjter 1839—56. 5. Bde. Perrone, 
Jeſuit, Prof. am Coll»gium rom. zu Rom: praelectiones theologicae (1835) Ra- 
tisb. 1854. 9 t, Goujjet, Gardinal:Erzbifchof v. Rheims: theologie dogmalique; 
3. ed.: Par. 1849. 2 vol. Kuhn, Prof. in Tübingen: kathol. Dogmatif: Tüb, 
1846 ff. R. U. 1859. vgl. mit „üb. Prineip u. Methode d. ſpecul. Theol.“ 1841. 
Dieringer, Prof. am Glerical-Seminar in Speier: Lehrb. d. Dogmatif; 3. A.: 
Mainz 1853. — Gaume, Generalvicar d. Didces Nevers: Religionsichre nach ihrem 
ganzen Umfange; a. d. Fzöſ.: Rgsb. (1843) 1851—53. 8 Tb. v. Drey, Prof. in 
Tübingen: die Apologetif als wiſſenſchaftl. Nachweiſung d. Göttlichfeit des Chriſten— 
thums, od., Philofophie der Offenbarung: Mainz (1838) 1844—7. 3 Th. Patrice 
Larroque: examen crilique des doctrines de la religion chretienne; und, reno- 
vation religieuse: Leips. 1860. 3 lomes. — Für Moral: Mid. Sailer: Moral: 
theulogie, 1817. Stapf, in Briren: riftl. Moral: Junsbr. 1841. 4 Bde. Job. 
Bapt. von Hirfher, Prof. f. 1817 in Tübingen, dann in Freiburg: die chriſtl. Mos 
ral, ald Lehre v. d. Verwirklichung des göttl. Reichs in d. Meufchheit: Tüb. (1835). 
5. U. 1851. 3 Bde. Earl Werner, Prof.: Syit. d. hr. Ethik: Rgob. 1850. 3 Bde. 
vgl. mit „d. heil. Thomas v. Aquin“, ebd. 1858. 3 Bde. 


8. 235. Praktiſche Fortbildung des Kirchen-Katholiciſmus. 
I. Theorie und PBraris des öffentlichen Dienftes >). 

Kirhenredt: Walter, Prof. in Bonn: in 12 Auflagen 1822 — 
56. 13. A. 1861. Devoty: institutiones canonicae; 3. ed.,Venet. 1834. 
4 vol. Phillips, in Münden u. Wien: (1846) 3. A. 1855 —57. 
5 Bde. Schulte, Prof. in Prag: 185660. 2 Bde, Aufferdem von: 
v. Drofte-Hülshoff, Bermaneder u. N. 

Paftoraltheologieen, nebjt Schriften über Homiletif und Ka— 
tehetif: in großer Zahl, nad dem Vorgange von Joh. Michael Sailer: 
jeit 1780 Prof. zu Ingolſtadt u. Dillingen u. Landshut, nad Anf. 
19. Jahrh. Coadjutor und 1829 — +32 Bifchof zu Regensburg *). — 
Gouffet: theologie morale A l’usage des curds et des confesseurs: 
Par. 1844. 





') Liguori: theologia moralis; ed. Heilig: Mechlin, et Mogunt. 1845. 10 vol. 
12. Collezione completa delle opere di Liguori, Monza 1839 etc. 68 vpl. 12.; 
Venez. 1833 ete. 60 vol. Aus d. Atal, von Hugues: Rgsb. 1842—47; 3 Abthei: 
lungen, affetifche u. dogmatifche u. moralifche Echriften. 

2) Möbler: d. Einheit in d. Kirche, od., das Princip des Katboliciimus, dargit. 
im Geiſt d. KVä. d. 3 erſten Jabrbb.: Tüb. (1825) 1847. Athanafins d. Große n. 
d. Kirche f. Zeit: Mainz (1827) 1844. Neue Unterfuchungen d. Lehrſätze zw. Kathh. 
n. Prot.: Mainz 1835. — Gegner: Nitzſch und Baur. 

2) Graf: frit. Darft. d. gegenmwä. Zuftands d. praft. Theol.: Tüb. 1841. Buß: 
d. nothw. Neform. des Unterr. u. d. Erzieh. d. kathol. Weltgeiftlichkeit Teutſchlands: 
Schaffh. 1851. 

*% Sailer’8 Werke [faft im gefammten Umkreiſe d. prakt. Theol.), berausg. v. 
Widmer: Sulzb. 1830—41. 41 Tpeile. 
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Volksſchulweſen: Bernard Overberg, Priefter in Münfter, 
r 1826.) Auguftin Gruber, Fürft-Erzbifhof v. Salzburg, 7 1835. 
Galura, Fürſtbiſchof v. Briren, 7 1856. v. Hirſcher: Katechifmen, 
1842. Statechetif, 4. A. 1840. Dupanloup, superieur du sdminaire, 
gab [1840—47] Auszüge aus älteren Katecheten, jowie aus Fenelon ꝛc. 

Kanzelberedtjamleit: mehr in Frankreich [zu Paris, der Jefuit 
Ravignan r 1858, und der Dominicaner-Brovinzial Dominic. Lacor- 
daire]; weniger in Deutfchland, wo ebenfalls Sailer voranging?). 

Die Liturgie vorzugsweiſe hat den Fatholifchen Charakter unwan— 
delbarer Antife bewahrt. Wiederholte authentische Ausgaben des Brevia- 
rium und Missale und Pontificale romanum bildeten das ftetige Fun: 
dament?). — Deutjcher Neligionsfinn indeß, in Iutberifcher Umgebung, 
führte bald auch Kirchengemeinde-Geſang ein. Zu den verbreitetjten 
fathol. Gefangbüchern gehörten: im 17. Jahrh, Das paderborner; im 18.—- 
19ten, das münchener und conftanzer. — Für Geſangbuchs-Reform: 
Diepenbrod: [damals in Regensburg, mit Sailer eng verbunden]: geift- 
licher Blumenftrauß aus chriſtl. Dichtergärten: 1829. Cantica spiritualla, 
Auswahl geiftliher Lieder älterer Zeit: Augsb. 1845—47. Bone: Vf. 
in Bedburg: antate! kathol. Geſangbuch; nad) d. alten Gejängen u. An: 
dadıten: Mainz 1847. [385 Lieder]. Kauger, Pf. in Stuttgart, jetzt 
in Laupheim: fathol. Geſangbuch aus d. Diöcefe Rottenburg: Tüb, 1850. 
Durch einen Verein von Prieftern der paderborner Diöces: geiftliche Volks— 
lieder, gejammelt aus mündl. Tradition u. feltenen alten Geſangbüchern: 
Paderb. 1850. 


II. Heilige Kunſt. 


Für Figuralgefang und Inftrumentalmufif find die älteren 
Meifter, wie die Neapolitaner Scarlatti + 1728 und Bergolefe 
f 1736, gleidy den früheren bis Paleſtrina zurüd, ohne ebenbürtige 
Nachfolger geblieben. Verweltlichung hat den Kirdhenftyl der Compo— 
fition alterirt H. 

Die Architektur [nebit Sculptur] des legten Jahrbunderts, nad): 
dem das unglüdliche Rococo durd beſſern Gejchmad der Zeit überhaupt, 
nicht ohne Antheil der Gefellichaft Jeſu, zurüdgedrängt ift, ſchwebt zwi: 
chen Fortführung der Renaiſſanee und Erneuerung des germanijchen Styls. 
Ganova, bis 1822, und Schwanthaler, bis 1848, als Bildhauer; 
v. Klenze, als Arditelt, — Die Maler: Kunft wandte fich dem heiligen 


!) Overberg: Anweiſ. 3. zweckmäß. Schulunterr. (1793) 6. N. 1825. Großer 
n. Meiner Katechiſmus. Sämmtl. Schriften f. Schulen: Müniter 1825—33. 6 Bde. 

2), Räßen. Meis: Bibliothek d. kath. Kanzelberedtſ.: FM. 1829 ff. Biblioth. 
kath. Kanzelredner d. Auslands: Weiſſenburg 1840 ff. Lacordaire's Kanzelvorträge 
1835—51]; a. d. Fzöſ.: Tüb. 1846-52. 4 Vor. 

>) Marzobl u. Schueller: Liturgia saera, d. Gebräuche n. Alterthümer d. 
kath. Kirche: Yuzern 1834. 5 Bde. 

4) Der gregorianifhe Choöralgeſang iſt, in einer der uripränglichen wenig: 
ſtens nübergebliebenen autifen Geſtalt, nenerlich in einer Handichrift zu S. Gallen 
wiederanfgefunden; herausg. durch d. Jeſuit Yambillotte: Antiphonaire de S. Gre- 
goire: Par. 1851. — Der „Kutbelif” v. 1851. Bollens: d. dentfche Choralgeſang 
d. kathol. Kirche: Tüb. 1851. 


8. 235. Literatur der praftifchen Theologie. 867 


Gebiete wieder zu jeit Mitte des 18. Jahrh. Wenig in Italien, Aber 
in Deutfchland, nah Winfelmann’s Cultus der Antife: Rafael Mengs, 
7 1779; Ungelifa Kauffmann, j 1807; Overbed. Und in Fran: 
reih: die beiden Vernet, Joſef [F 1729] und Horace. — Baiern wurde 
nur in gewiſſem Sinne ein Deutſch-Italien. 


III. Religiöfe Volks: Bildung und Privat- Erbauung. 


Von großer Bedeutung gegenüber den Literaturen „allgemeiner 
Bildung” ward, von Ende des 18. Jahrh. an, in einem Theil auch katho— 
lifcher Länder, ein Schriftthum, welches den Laien auch unmittelbar und 
jelbftthätig mit dem Höhern verband. Die große Mannichfaltigkeit des 
Charakters feiner Erzeugnifje, der Refler des Gangs der Theologie über- 
haupt, hat doch feinen allgemeinften Endzwed nicht verleugnet und nicht 
ganz verfehlt. 

Einzelne Volksſchriftſteller: Sailer: „Gebetbuch“, und, „chriſtliche 
Reden“. v. Wefjenberg Galura. Hauber, geiftl. Rath in Mün- 
den, und Silbert in Wien: in den erften Sahrzehnten des 19. Jahr. 
Melchior v. Diepenbrod, Domdechant in Negensburg, 1845 — * 53 
Fürftbifhof dv. Breflau. Chriftoph v. Schmid, 1827 — + 54 Domcapi- 
tular u. Kreisfcholach zu Augsburg’). Alban Stolz, in Freiburg: 
Kalender für Zeit und Emigfeit, 1843 ff. 

Bereine „für Verbreitung guter fatholifcher Bücher‘, in mehrern 
Städten Deutfchlands, in einigen auch Franfreihs und Englands. — 
Aufjerdem, Schriften-Sammlungen?). 

BibelzsUeberfegungen: In Frankreich: Calmet, Par. 1724; 
de Vence, 1767. In Stalin: Martini, Erzbiihof v. Florenz: To- 
rino, 1776 u. ö., zulegt Milano 1845. In England: Geddes, Lond. 
1792. In Spanien: ©. Miguel, Londra 1825. In Deutjchland: 
Dominicus dv. Brentano, Pred. im Stift Kempten, 7 1797, [das Neue 
Teft. 1790], Derejer, Pred. in mehrern ſüddeutſchen Städten, 1816— 
+ 27 in Breflau, Scholz in Bonn: zufammen, ald ein „Bibelwerk“, Ft. 
1828—37. 17 Bde. Leander van ER, Pred. u. Prof. in Marburg, 
1822 — +47 privatif: als Benebictiner in Alzey: 1. U. 1807; wieder— 
holt ſ. 1840. Allioli, feit 1826 Prof. und geiftl. Rath in Münden: 
1830— 60 adıt Auflagen. Loch und NReifchl, bairiſche Lyceallehrer: 
Rgsb. 1851 ff. 


i) v. Schmid: „Bibliſche Geſchichte“. Zahlreiche Erzählungen f. d. Jugend; 
bef. „Oſter⸗Eier“, 1816. Geſammelte Schriften: Augsb. 1840-46. 24 Bdch. 

2) Unter Erjteren: die Mechitariitens@ongregation zu Wien, der Garofus:Borro: 
mäng-Berein zu Bonn, x. Für Fraukreich vgl.: Societ« de S. Vincent de S. Paul; 
und, Conferences de Paris: Par. 1844. — Unter Yepteren: Sintzel: Anleitung 3. 
chriſtl. Vollkommenheit; ans d. Schriften d. heil. Väter u. Geiſteslehrer: Straubing 
1839— 51. 6 Bde. „Myſtiſche u. aſcetiſche“ Schriften, beſ. a. d. Mittelalter, fat. 
u. deutfch ale „Bibliothek“: Con ı. Nasb. 1849 ff. Lignori's Werfe, [auffer zabl: 
lofen Theil-Ansgaben]: Rgsb. 1842. N. A. 1860 ff. Paul Segneri's [Jefnit, F 1694] 
Werke; a. d. Ital.: Nasb. 184959. 20 Bde. Digby [vufeyitiicher Katholik): Mores 
catholiei, or Ages of faith: T.ond, 1843 — 46. 36 parts. 
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IV. Zeitſchriften, für Wiffenfchaft und Leben. 


Die Einführung zeitfchriftlicher literariſcher Thätigfeit in die katho— 
liſche Welt ift nur fehr uneigentlih durch Friedrich v. Schlegel geſchehn. 
Abgefehn von den ſchon genannten theologischen oder religiöfen Zeitſchriften 
des Fatholifchen Englands oder Frankreichs, fowie von fpecififch-fatholifchen 
politiihen Zeitungen und von Kirchenzeitungen nebjt nurspraftijhen Re— 
ligionsblättern in Deutfchland, bier vornehmlich folgende für Wiſſen— 
Ihaft und Kirchenthum: Tübinger theol. Quartalfchrift, 1819 — 1860 ff. 
Katholit, 1821—1860 ff. Freiburger theol. Zeitfchrift, 1828—49. Wie- 
ner Zeitfchrift f. d. Fathol. Theol, 1828—40 von Pletz, feit 1850 v. d. 
Theologen = yacultät zu Wien. Bonner Zeitfchrift f. Philof. und fathol. 
Theol. [der Hermefianer], 1833 — 52. Weligions= u. Kirchenfreund, von 
Benkert u. dann von Gaffenreuter, Würzburg 1828—47. Sion, Augs- 
burg 1832— 1860 ff. Hiftorifch = politifche Blätter f. d. fathol. Deutſch— 
land, von Phillips u. Görres [F 1848] u. Jörg, Münden 1838—57. 
— [Bgl. ein Verzeihnig im „Katholik“ 1843, zu Anf.]. 


V. „Allgemeine Bildungs“-Xiteratur. 


Das neuefte Frankreich, wieder faft im Gegenfage zu dem katho— 
liſchen Deutjchland. In Erfterem: Yamartine, Eugene Sue, George 
Sand, Victor Hugo, u. A. In Legterem: Friedrich v. Schlegel, 
+ 1829: Gſch. d. alten u. neuen Literatur, Wien 1815. 2 Bde. [Merfe: 
Wien 1846. 18 Bde]. Clemens Brentano, + 1842; Bruder der Bet: 
tina v. Arnim. Ladiflam Pyrfer: zu Langh in Ungarn 1772 geb., 
ſ. 1827 Erzbiſchof v. Erlau: „Perlen der heil. Vorzeit”, 1823. [Werfe, 
Gtuttg. 1845.°3 Bde.]. Joſef v. Görres: aus Coblenz, 1827 — 748 
Prof. d. allg. u, Lit.-Geſchichte zu München ). Nikol. Lenau, f 1850. 
Beda Weber, Pfarrer zu Frankfurt a. M., + 1858. Anaftafius 
Grün- [Öraf v. Auersperg, aus Laibah). — Carl Simrod, privatif. 
in f. Vaterftabt Bonn?). Oſcar v. Redwitz, a. d. bair. Mittelfranken: 
„Amaranth‘‘, 1849. 


VI, Regungen religiöjen Reform: Berlangens. 


Einige Anträge auf Verbefjerung hielten ſich innerhalb noch ſehr ge: 
mefjener Gränzen, in der Weife Wefjenberg’s ?). — Andere aber waren 
mehr Forderungen, und jehr bedeutender Yäuterung im praftijchen Re- 
ligionsmwefen, felbjt in Berfafjung; ausgehend von Einzelnen, aber audy 


1) Görres: Atbanafind, Nasb. 1837. Die chriitl. Muftif: ebd. 1836-42. 4 Bre. 
Die hiſtpol. Blätter. 

2) Simrock: Deutſche Volksbücher, nach d. älteſten Ausgaben hergeſtellt: Berl. 
u. Fkf. 1839 ff. Das Heldenbuch: Stuttg. u. Tüb. 1843—46. 5 Th. 

2) v. Wejfenberg: die dentiche Kirche; Vorfchlag zu ihrer neuen Begründung 
n. Einrichtung: Zürih 1815. Kaftner: d. kath. Kirche Deutichlands in ihrer pro- 
jectirten u. mögl. Berbeiferung: Eulzb. 1829; vgl. m. Deſſ.: Würde u. Hoffuung d. 
fath. K., ebd. 1822. Gajetan v. Weiller: d. Geiſt d. älteſt. Katholicifmus, ale 
Grundlage f. jed. frätern: Sulzb. 1824. I. Bed: Frhr. v. Weffenberg: Freibg. 1862. 
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von Vereinen ). — Der Verſuch einer „apoſtoliſch-kathol. Kirche, von 
Abbe Helfen in Brüffel, bis 1837. — Aehnliches, noch anderwärts. 


$. 236. Bhilofopbie oder [pecnlative Theologie. 


Philofophifhe Studien haben, zumal im 19. Yahrh., in allen Bil- 
dungs=- Ländern aud) Fatholifcher -feits fich fortgefegt. Zugleih mit An: 
wendung auf Religion oder Theologie: in Frankreich, ſſ. $. 237.]; ſelbſt 
in Stalien?); vornehmlich aber in Deutſchland. Doc, auch hier hat die 
Natur des Katholiciſmus, wie Diefer feit dem Tridentinum und gegenüber 
der Proteftanten-Kirche oder Wiſſenſchaft geworden ift, dem wirklich Phi: 
loſophiſchen enge Gränzen gezogen). 


I. Wiffenfhaftlide Aufftellungen. 


. Michael Sailer: Bernunftlebre für Meufchen wie fie find, oder, Anleitung z. 
Erlenntniß u. lebe d. Wahrheit [1. U. 1785; 3.4. 1830.]. Verhältniß d. Philofopbie 
zur chriftl. Theologie. Die Grundfehren der Religion. — Fdr. v. Schlegel, feit 
1807: Philofophie des Lebens; Pb. der Geſchichte; pbilof.stheol. Vorleſungen. — 
Salat: f. 1807 Brof. der Philof. in Landshut, Schriftiteller von 1797 bis 1837, 
für einen vergeblich gebliebenen Berjuch, der im Zlluminatifmus haltungloſen Katho— 
liciſuus-Reform, mit Hülfe Kants, eine wiffenfchaftlich»pbilofophifche Unterlage, zu 
geben. — Bolzano, in feiner Vateritadt Prag 1805 — 20 Priefter u. Profeffor: 
„Religionswiffenjchaft" 1834, und „Wiſſenſchaftslehre“ 1837: ala Erweis für Vernunft» 
gemäßheit der kathol. chritl. Lehre. — Senaler, Prof. d. Philof. in Marburg: „üb. 
Weſen u. Bedeutung d. ſpecul. Pbilof. u. Theol.”: Heidelb, 1834— 37. 2 Bde. — 
Naymond, Generalvicar in Chalons: du catholicisme dans les socieles modernes: 
Par. 1843, — Nicolas, Ariebensrichter: &tudes philosopbiques sur le christianisme: 
8. ed. Par. 1856. 4 vol. — Staudenmaier, Prof. in Tübingen uw. Gieflen u. 
Freiburg, F 1856: die Philofophie des Chriſtenthums: Gieſſen 1839. I. Chriſtliche 
Dogmatit: Freiburg 1844—48. 4 Ih. Darftellung n. Kritik des hegel'ſchen Syſtems, 
a. d. Standp. d. hriftl. Philofophie: Mainz 1844. — Deutinger, Prof. in Dis 
fingen: Grundlinien einer pofitiven Philofophie: Rgsb. 1843—52. 7 Th. Das Princiy 


2) Auffer Eifenfhmid u. Feßer, nam.: Garove, privatif. Juriſt in Franff. 
a.M.: üb. alleinfeligmahende Kirche, 1826; d. legten Dinge d. röm. Katholicifm. in 
Deutſchl., 1832; üb. kirchl. Chriftenthum, röm. kath. Kirche u. Reformen in derf., 
1835, u. a. Ernſt Münd, 1831— } 41 Bibliothefar in Stuttgart: röm. Zuftände ı. 
Path. Kirchenfragen d. neuft. Zeit, 1838. Aler. Müller, Pflanz u. A. — Theiner: 
Die kathol. Kirche Schlefiend: Altenb. 1826. 1830. 2Ih. Grundzüge d. rein fath. 
hr. Kirche, zunächſt in Sachfen u. Schlefien: Dresd. 1831. Die große Einheit der 
127 antiröm. Katholifen in Dresden: Lpz. 1831. Die Reformen in d. fath. K.; v. e. 
Verein kath. Geiſtl. in d. Diözefe Trier: Zweibr. 1831—2. 4 Hefte. 

2) Als Belege aus menefter Zeit: Matth. Liberatore: institutiones philosophicae, 
[logiea; melaphysica; ethica et ius naturae]; 8. ed.: Rom. 1855. Caesar Bal- 
dinotti: de metaphysieä generali; nov. ed. Rom, 1856. Franciscus. Costa: phi- 
losophica religionis institutio; quam sequitur sceptieismi in religionis potissimum 
causä remedium: Rom. 1856. 

») Nach katholiſchem Maßſtabe werben mitsgenannt auch wenigsbedbeutende 
Verwendungen proteftantifchen Philofophirens, bef. in der Zeit zwifchen d. 18. u. 19. 
Jahrh.; wie für Dogmatik, von: Dobmayer, Seber, Gengler, Kreuzhage, Hod, Zufrigl; 
für Meral, von: Reyberger, Wanker, Riegler, Schentt. 
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d. neuern Philoſophie u. die chriftliche Wiffenfchaft: chbd. 1857. — Deuzinger, 
Prof. in Würzburg: vier Bücher v. d. relig. Erkenutniß: Würzb. 1857. 2 Bde. — 
Oiſchinger, Prieiter: Syitem d. chriſtl. Glanbenslebre: eupsh. 1858 ff. 


II. Streitbewegungen im katholiſchen Deutfchland über Fort: 
bildung der Theologie durch Philoſophie. 


1. Hermes und feine Dogmen-Logik. 


Georg Hermes: Profefjor der Dogmatik in Münfter 1807—20, an 
der Univ. Bonn bis + 1831: Einleitung in die chriftfatholifche Theologie; 
eine „philoſophiſche“, Münſter (1819) 1831, und eine „poſitive“, ebd. 
(1829) 1834 in I. Abiheilung. Chriſtkatholiſche Dogmatik; herausg. v. 
Achterfeldt, ebd. 1834. 2 Theile). 

Nur von einem Philofophiren, nicht von einer Philofophie des Hermes 
fann überall die Nede fein. Und Jenes kann nicht Pelagianifmus oder Ratiorm- 
liſmus heiffen; nur etiva Logiciſmus. — Gregor's XVI. Verdammungs- 
Breve, „Dum acerbissimas“ v. 26. Sept. 1835 2), war in „ſeinem“ poſi— 


) Zeitſchrift für Philoſ. u. kathol. Theol.; beransg. v. d. Profefforen [in Bonn] 
Acterfeldt, Braun, Scholz u. Bogellang: Cöln 1833 ff. Der „Katholik“ und die 
„biftor. polit. Blätter‘, in den betreffenden Jahrgängen. — Die Streits Piteratur 
bis 1838, in: Rheinwald's Revyertorium: Bd. 22, ©. 229. 23, 25. 24, 36. 25, 139. 
27, 214. 29, 222. 32, 142. Niedner, pbilosophiae Hermesii explicalio et existi- 
matio: Lips. 1838. (Medel:) die bermei. Lehren im Bezug auf d. päpſtl. Ber: 
urtheil. urfundf. dait.: Mainz 1837: — Droste - Vischering: octodecim theses, 
neoapprobandis et aliis presbyleris archidioccesis coloniensis ad subseribendum 
propositae: 1837. Elvenich: Acta hermesiana: Gotlingae 1836. Braun et El- 
venich: Acta romana; et, Meletemala theologica: Hannov. et Lips. 1838. Baltzer: 
Beiträge z. Vermittl. e. richtigen Urtheils üb. Katholiciſm. u. Proteftantiim.: Breit. 
1840. — Berlage: Einleit. in d. chriſtl. Dogmatif, m. Nüdi. auf d. päpftl. Verurth. 
d. hermeſ. Lehre: Münfter 1839. Myletor: d. Hermeſianiſmus v. f. dogmat. Seite 
dargeftellt ı. belenchtet: Rgsb. 1845. Braun: Laocoon s. Hermesius et Perronius: 
3onnae 1842. Elvenich: Pius IX., die Hermeflaner ı. der Erzbiichof v. Geiſſel: 
Breſl. 1848. 

Averlissement sur l’enseignement de Mr, Bautain, par Monscigneur !’eväque 
de Strasbourg: Par. 1834. Braun: d. Lehren des fog. Hermefianifmus üb. d. Ver— 
hältn. d. Vernunft z. Offenbarung gutgeheiſſen, u. die entgegenfteb. Anfichten verworfen 
v. d. Bifchof zu Straßburg, Hrn. fe Pappe de Trevern: Bonn 18356. Rapport à 
Msgnr. l’&vöque de Strasbourg sur les écrits de Mr. l’abbt Bautain: Par. 1838. 
Bautain: philosophie du christianisme: Strasb. 1835. 2 vol. 

2) Das Breve lautete, und zwar feineswegs durchaus aud nur den Sinn des 
Verfaffers oder gar das chriftlih Wahre treffend, unt. Aud. dahin: daß Hermes a regiv, 
quem universa Traditio et sancti Patres in exponendis ac vindicandis fidei veri- 
tatibus stravere, tramite defleetens, quin et superbe contemnens ei damnans, tene- 
brosam ad errorem omnigenum viam moliatur, in dubio posilivo, tanquam basi 
omnis theologieae inquisitionis, et in prineipio, quod statuit, Rationem principem 
normam ac unieum medium esse, quo homo assequi possil supernaturalium veri- 
tatum cognilionem. Ferner: daß in feinen Echriften ſich erfinden doctrinae absonae 
a catholicarum veritatum prineipiis, plura perperam dispulala, ex ambiguo dicla, 
Nlexilogua et obscura, ad implicandam et viliandam ceatholicorum dogmatum in- 
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tiven Rechte. Nach einigen Zwiſchenhandlungen [Bautain; Drofte zu 
Viſchering u. And], folgte der Endbeſcheid zu Rom, 6. April 1838. 
— Eeit dem dreifachen Regierungs-Wechſel, durch Antritt Königs 
Friedrich Wilhelm IV. v. Preufien 13840, Erzbiſchofs v. Geiffel in Cöln 
1842, Pius IX. zu Nom 1846, blieb nur der Spruch aus Rom in Kraft, 
ohne erhebliche äuffere Folgen für die Hermefianer. 

2. Günther's Grundlegung zu Philoſophie. 

Anton Günther, Weltpriefter in Wien, hat nicht jo, wie Hermes, 
nur für philofophirende Theologie, fondern für die Philofophie als 
Speculation in ihr felbft, einen feitern Grund zu legen unternommen }), 
— Db Pius des IX. Sprud, v. 20. Fbr. 1857, die Schranken des 
deutfchen Theologen-Streit3 gejchlofien habe, fteht dahin ?). 

3. Baader's Neligionsphilofopbie. 

Franz dv. Baader, Prof. in Münden, + 1841; und deſſen Schüler, 
Franz Hoffmann, Prof. in Würzburg ?). Von Jenem die Gründung, 
von Dieſem die nähere Beftimmung oder auch Flarere Entwidlung einer 
Lehre, welche die „neuere Philoſophie“ zur Bafıs einer „hriftlihen Phi: 
loſophie“ um= und fortbilden fol. Kirchenphiloſophie indeß kann aud) fie 
nicht werben. 


telligentiam arte el apte coneinnala, ct ut plurimum ex acatholicorum commenlis 
erroribusque congesta: praesertim circa naturam fidei et eredendorum regulam, 
S. Seripturam, Traditionem, Revelationem et Ecelesiae Magisterium, motiva cere- 
dibilitatis, argumenta queis existentia dei adstrui consuevit, ipsius dei essenliam 
et opera ad extra, graliac neccssitatem, retributionem, protoparentum statum, 
peccatum originale ac hominis lapsi vires; — überhaupt, doctrinae falsae, teme- 
rariae, capliosae, in sceplieismum et indifferentismum inducentes, hacresin sa- 
pientes, 

i) Günther: Vorſchule zur fpeculativen Theologie des voſitiven Chriſtenthums, 
2 Abtheilungen: Creations- und Incarnationssiheorie: Wien 1828. 1829. R. A. 1846. 
1848. Janusköpfe; zur Philofophie u. Theologie: in Verbindung mit Pabſt, einem 
wiener Arzt [F 1838]: ebd. 1834. Der legte Symboliker; durch Möhler's u. Baur’s 
ſymbol. Werke veranlafjt: ebd. 1834, Die Juſte-Milieus in d. deutſchen Philoſ. gaw. 
Zeit: ebd. 1838. Eurpitbeus u. Heraffes; nietalogifche Kritifen: ebd. 1843. Lydia, 
vhiloſ. Taſchenbuch; in Berbiudung mit Dr. Veith: ebd. 1849—54. 5 Jahrgänge. — 
Babft: der Menfch u. feine Gefchichte; zur Philoſophie des Chriſtenthums: ebd. 1830. 
Adam u. Chriftus: 1835. 

2) Difhinger: Grundriß z. Epitem d. hriftl. Philofopbie; 2. A.: Straubing 
1852. Deſſ.: d. güntberihe Pbilofophie : Schäaffh. 1852. Deſſ: die dr. Philoſ. 
vertheidigt geg. d. würgburger kathol. Wochenfchrift: München 1853. Baltzer: nene 
theol. Briefe an Günther: Brefl. 1853. [Andre Streitfchriften von: Glemen*, 
Kuvodt, Mayer, Michelig, Zufrigl]. Insbeſ.: Tüb. tbeol. Quartalfchrift 1854. 1.1, 
4. Heft: von Hipfelder. Dag.: Günther, in d. Lydia 5. Jahrgang. 

>) Fz. v. Baader’s fänmtliche Werke; berausg. durch einen Verein feiner Freunde: 
Franz Hoffmann, Inl. Hamberger, v. Schaden, Intterbef, Schlüter, v. d. Oſten: Lpz. 
1850—60. 16 Bde. Hoffmann: Vorhalle 3. ſpeenl. Lehre Fz. Baaders: Afchaffenb. 
1836. Lutterbed: üb. d. philoſ. Standy. Baaders: Mainz 1854. Vgl. die Ein: 
leitungen Beider in B.'s Lehre, in der Geſammtansgabe; auch in einer Sonderausgabe 
Hoffmann's: acht philof. Abhaudll. üb. F. v. Baader, Lpz. 1857. — Hamberger: 
Stimmen aus d. Heiligtb. d. chriſtl. Myſtik u. Theoſophie: Stuttg. 1857. 2 Th. 
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I. Unvermögen zu einem Neu» Katholiciimus. 


Den Anfnüpfungspunct bietet hier die fehr umfangreiche Thatfache, daß die 
Folgen der „Philoſophie“ und Revolution des 18. Jahrhunderts durch die Reſtau— 
ration v. 3. 1814 umfoweniger überwunden worden, da fie es durch die zwei jpäteren 
Reftaurationen nicht find. Nämlich, die Denk» u. Einnesweife, welche durch jene 
Haupterfheinungen in dem Franfreich des vorigen Jahrhunderts tief in die Nation 
eingedrungen war, ift durch die nachgefolgten politifchen und ekkleſiaſtiſchen Reagenzen 
feineswegd dermaßen miederausgeroftet, daß nicht wenigitens Einzelne es verfuchten 
das Öffentlich aufgegebene Umgeftalten in privatem Wege wiederaufzunehbmen. Zwar 
das theoretiiche und praftifchetheofogifche Wirken des Kirchenkatholiciſmus, welcher ſchon 
vor wie nach 1814 wiedereingeſetzt war, iſt bei dem Mehrtheil der Nation nicht ver— 
geblich geweſen. Bon einer ſehr zahlreichen Minorität in ihr aber, und jept ebenfowol 
in den ungebildeten wie ehedem vorzugsweife in deu gebildeten Kreifen, gilt, daß fie 
mebr in Franzoſen als in Katholiken bejteht. 

Ueber merfliche Annäherung an die zwei einbeimifhen Broteftantifmen bat 
das reftaurirte Kirchenthum nicht fehr fi zu beflagen gehabt. Die lutheriſche, Meinere 
Hälfte, mit ihrem theologiſchen und kirchlichen Mittelpuncte Strasburg, blieb in einer 
Art geiftiger Abfouderung von der Nation des Hauptlandes. Die zahlreihere Galvis 
niften= Kirche, in einer Diajpora vornehmlich des Südens, mit Montauban neben Barie 
als kirchlichem Gentralpunet, hat nur thätiger, ald ehedem, durch die Miffions - und 
Bibelgefellfchaften auf die Katholifhen der Umgebung zu wirken geitrebt. Jenem 
akatholiſch gefinnten Theil der Nation noch mehr, als der refatholifirten Maſſe gegenüber, 
nahmen fortwährend beide Separatfirchen eine „untergeordnete Stellung“ ein, mit ihrer re» 
ligiöfen Eigenthümlichkeit ganz fo wie in ihrem äuſſern Beftehn. Der vorwaltende 
Nationaldarakter hat immer fich erwiefen als, wenn einmal „Religion und Kirche‘ 
fein fol, am meiften für Fatholifche geeignet; gleichwie, wenn es einmal eine beitimmte 
Form des focialen Lebens geben fol, als der monarchifchen fich wieder jumwendend. 
So hat der diplomatifche Name „Religion der Mehrheit“, anſtatt der aufdringlichen 
Titel „Staates oder Kirchen-Religlon“, nad jeder Phaſe der Wandlungen immer aufs 
neue ganz gut „gepaſſt“. 

In folder Umgebung und nah folhen Borangängen iſt's begreiflich, 
daß afatbolifhe ReligionssDoctrinaire nicht wenigitens Die „couftitutionnelle‘ 
Religion v. 3. 1790 mit dem pofitiven Chriſtenthum zu vereinbaren uuternommen haben. 
Es ericheint nur Umherſuchen Einzelner nach einer Religion; mit fo willfürlibem und 
verfchiedenartigem Anfnüpfen an die chriftliche, wie es alleinmöglicd war da, wo die 
CHriftenthumss Fähigkeit abhanden gefonmmen. Das gemeinſame Weſen aller folcher 
Religions-Erfindungen trug den Charakter des eudämoniftifhen Terrenifmus, 
nach welchem die Judenſchaft feit langeher das Bild ihres Meſſias fich fchnigte, und 
in welchen die vom Schickſal widerlegte Nationalpbilofopbie des 18. Jahrh. ihren 
notwendigen Ausgang nahm. Das Hervortreten der neuen Entdeckungen, natür: 
lich gemäß dem Thatfage, dag Frankreich in Paris liegt, reihete fi infonderheit um 
das JulisJahr 1830, als das in Vergleich mit 1814 wahrere Jahr der Berbeijfung ıe). 





) Bol. zur Literatur: oben $. 233. III. 1. Frankreich. — Damiron: essai sur 
l’histoire de la philosophie en France au 19.sieele: Par 1829. Garove: Nelig. 
". Philof. iu Frankreich, Göttg. 1827; d. S. Simoniſmus u. d. neuere franzöf. 
Philoſ., Lpz. 1831; d. Meſſianiſmus, die Templer u. And. auf d. Gebiet d. Rel. u. 
Pb. in Franfr,, ebd. 1834; Neorama, ebd. 1838. — Der „Katholik“; Ams de la 
religion; u. a. 
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II. Die einzelnen neuen Religions: Anträge. 
1. Chatel’3 „Eatholifch-franzöfifche Kirche“. 

Chatel: Profession de foi de l’eglise catholique-frangaise: Par. 
1831. Le catholique frangais, ou la religion de la raison: 18353. 
Reforme radicale ; nouvel eucologe à lusage de l’egl. cath. fr. (1835), 
3. ed. 1839. (atechisme a Uusage de l’egl. e. fr.: 1837. Le code 
de !’humanite, ou l’humanitE ramende A la connaissance du vrai 
dieu et au veritable socialisme: 1838. Le reformateur religieux, ou 
Echo de l’eglise frangaise: Par. et Bruxelles 1843."). 

Bon Auguft 1830 bis November 1842 hat zu Clichy bei Paris eine 
„petite &glise de la raison“ ihr Zwitterleben gefriftet. hr Stifter, Abbe 
Chatel + 1857, begrüßte noch die neue Wendung der Dinge 1848 mit 
einem letzten Aufruf zu feiner Religion. 


2. „Urchriftliche Kirche‘ der erneuerten Templer. 

Acta Latomorum: Par. I. 284: Series chronologica supremorum 
Magistrorum militiae Templi, e Tabulä aureä Larmenü s. Chartü 
transmissionis excerpta; II. 149: Statuta Ordinis. Manuel des che- 
valiers de l!’Ordre du Temple: 3. &d. Par. 1825. Le£viticon: Par. 
1831. Thilo: codex apoeryphus N. T.: Lips. 1832. p. 817—883. 
Gregoire: hist. des sectes religieuses: Par. 1828. II. p. 392—428.?). 

Eine Fraction unter Anhängern der Franzoſen-, Philoſophie“ acht: 
zehnten Jahrhunderts, zugleich dem „Tempelherrn-Syſtem“ der Maçon— 
nerie zugethan, ſonderte fih von deſſen jefuitifch-fatholifcher Richtung. 
Sie trat im J. 1754, unter einem Chevalier de Bonneville, in einen 
neuen Maurer-Berein zufammen als le Chapitre de Clermont. Diefer 
hat dann durch die politifchen Wechjel der Zeit hindurch ſich behauptet; 
unter den zwei neuejten Großmeiſtern, Palaprat 1804—44, dv. Montalivet 
feit 1844. — Der Mythus diefer modernen Templer bocumentirt fie 
freilih nicht als „eglise chretienne primitive*, hr‘ handfchriftliches 
Chriftentbum, in den drei zugleich Ordens- und Weltreligions-Urfunden, 
jteht aber, wenn aud nicht in äufferem Zuſammenhange, doch in innerer 
Verwandtſchaft mit den mittelalterlihen Gnofticifmen. 


1a) Mehrere Jrrlichter verichwanden fofort wieder in dem Sumpfe, in welchem fie 
anftaucten. Der Jfraelit Salvador und ein Geiſtlicher D'egger verfündigten den 
Parifern, unlange vor d. I. 1830, eine fhon oft nicht gefommene meffianifche Zeit. 
— Ein Pole, zuvor in ruſſiſchem Kriegsdienſt, Hoöne Wronſky, gab gleichzeitig 
feinem Meffianifme mehr „Gewißheit“. Denn er bafirte ihn, die allgemeine „Union 
antinomienne*“, auf mathematifches Wiſſen. Noch 1847 —48 find im „bureau du 
messianisme* zu Paris fait 100 Drudbogen „Messianisine‘‘ erfchienen: „Reforme 
absolue du savoir humain, nommement‘; „Reforme des Math@matiques‘; zufept 
als „resolution gönerale des Equations algebriques‘, 

) Biographie des hommes du jour, par Sarrut et St. Edme: Par. 1837. 
Theiner, in Züb. Qnartalfhr. 1832. S. 698 ſſ. Kunftmann, in Freiburger 
ötfhr. 11.1. S. 67 ff. Aled: wiſſenſch. Reife, Lyz. 1838. 11. 2. S.65ff. Holz 
apfel, in Ztichr. f. d. hiſt. Theol. 1844, 9. 3. „Katholik“ 1847. 

2) Wilde: Gſch. d. Ordens d. Tempelberren; 2. A.: Halle 1860. 2 Bde, 1. 
S. 363 ff. Münter: notitia codieis graeei evangelium Joannis variatum conli- 
nentlis: Havn. 1828. 
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3. Saint:Simonifme al nouveau christianisme, 


S. Simon: Introduction aux travauz scientifigues du 19. siecle: 
Par. 1807. 2 tom. 4. Reorganisation de la socidtE europeenne: 
1814. Du systeme industriel: 1821—2 parties, Catechisme des in- 
dustriels: 1823—4. Nouveau chrislianisme, dialoyues entre un con- 
servater et un novaleur: 1825. Oeuvres de 8. Simon; par Ol. Ro- 
drigues: Par. 1832. — Bon S. Simoniften: Der „Örganisateur“ 
und „Globe“ 1830—32. Drei Daritellungen der Religion saint-simo- 
nienne: Par. 1831. Tableau synoptique de la doctrine saint-simo- 
nienne. — Proces des 8. Simoniens; par Chevalier et Barraut: Par. 
1832.21). — — Charl. Fourier: trait& de l’association domestique 
agricole: Par. 1822; 2. ed. 1841. 4 vol.: th&orie de l’unit& uni- 
verselle., 

Claude Henry Comte de Saint-Simon, geb. 1760, gedachte durch 
Abfaffung einiger Schriften nebjt Sammlung einiger Anhänger, 18077 
1825, Urheber der erjten wahren Weltreligion zu werden, an des nur 
wohlgemeinten Chriftentbums Statt. Das Weſen diefer Welt-Erlöfung 
durch Menſchen-Liebe follte fein: Organijation der in die Erden und 
Menſchen-Natur gelegten Kräfte oder Mittel, welche durd ihren vollfom- 
menen Bund zmwijchen Körper und Geiſt fernerweites Vervolllommnen oder 
Kritifiren unnöthig made, — Die Saint-Simonijten erreichten zwar 
nicht alle die Thorheit Enfantin’s. Aber auch die Begabteren, wie Olinde 
Rodrigues, Lechevalier, Lerminier, vermocdten nur in den Jahren 1831 — 
32 ſich in öffentlich focialer Aufftellung zu halten. 

4. Der Socialifme, von Babeuf bis Proudhon. 

Graechus Babeuf: le tribun du peuple: Par. 1795. — Felix 
Robert de Lamennais, Abbe, 7 1854 [vgl. oben $. 233. IIL]. Zu: 
erit, in dem mit Gerbet und Montalembert und Lacordaire herausgege= 
benen Avenir 1830—32. Dann: Paroles d’un croyant, Par. 1834. 
livre du peuple, 1837. Affaires de Rome, 1836. KEsquisse d’une 
philosophie, 1840. 3 vol. Amschaspands et Darvands, 1843, Les 
Evanglles [Ueberfegung, mit Reflerionen], 1846—47.2) — M. Cabet: 
voyage en lIcarie: Par. 1840 suiv. Credo communiste: Par. 1841. 
B. J. Proudhon: qu'est-ce que la propriete? ou recherches sur le 
principe du droit et du gouvernement: Par. 1840 suiv.?). 

Soeialifmus bis zu organifirtem Communifmus, „Religion 
der Dieſſeitigkeit“, im Gegenfage alles Deffen, was fonft überall „Religion“ 
geheiffen bat, Aufhebung eines transfcendentalen Gegenftands und Ziels, 
fonnte twejentlih nur noch humanitairer Terrenifmus fein. 


) Auffer den varifer und deutſchen gleichzeitigen Zeitblättern: Matter, in 
Studien u. Krititen 1832, S. 70—104, Kapff, in der Züb. Ouartalfhr. 1832. 
Möhler, in Vernifchte Schriften 1. S.34—53. Garore: der S.Simoniſm. x. 
ll. ce. Beit: S.Simon u. der S.-Simonifmus: Lpz. 1834. 

2) Delamennais: Oeuvres completes: Par. 1844. 12 vol. Querard: notice 
bibliographique des ouvrages de Mr. de Lamennais, de leurs refutations, apologies 
et biographies de cet derivain: Par. 1849. 

2) Meitere Literatur, in: Stein: Gſch. d. ſocialen Bewegung in Fraukreich von 
1789 bis auf unfere Tage: Lpz. 1850. 3 Bde, 
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1. Das. erfte Auftreten der von Anfang an zivei Urheber eines 
deutijchen Neufatboliciimus, Johann C jet fi in Schneidemühl, 22. Aug. 
1844, und Johann Ronge in Grottfau, 1. Octb. 1844, gehörte in die 
Reihe der längft nicht feltenen Reform: nern [vgl. oben 8. 
235. VL].?). 

2. Bereits das erſte ſich Conftituiren romsfreier Gemeinden |. 
Anf. 1845, und deren erftes Concil, zu Leipzig 23.—26. März 1845, 
zeigte auf ein von jenen Neform-Vorgängern ganz Berfchiedenes hin; we— 
niger zwar in den Spnobalbefchlüffen ?), aber in den Perfönlichkeiten und 
in den öffentlidien Blättern. 


3. Inneres Jerwürfniß, zwiſchen religiös:monotheiftifhem Glau— 
ben und focialiftiich-pantheiftifcher Anficht, Fam zu Tage vornehmlich von 
Breflau und Berlin aus, das ganze Jahr 1846 hindurch: [Anton Theiner 
und Nees dv. Ejenbed (+ 1858); Czerſti und Rongeſ 


4. Die Beziehung, in welche die Anhänger theils des „rationali— 
jtifchen‘‘, theils eines „Liberaliftiihen” Proteftantifmus ſich zu der 


!) Berliner allg. Kirchenzeitung, v. 1844 on. Bruns Repertorium I—VI. — 
Behnſch: Materialien z. Gſch. d. chriſtkathol. Kirche: Breſſ. 1845 f. Eduin 
Bauer: Gſch. d. Gründung u. Fortbildung d. deutſchkath. Kirche: Meiſſen 1845.] 
Kampe: Gſch. d. relig. Bewegung d. neuern Zeit: Lpz. 1852—56. 8 Bde. Deſſ.: 
Sich. des Deutſchkatholiciſmus u. freien Proteſtantiſnus in Deutſchland u. Nord— 
amerika 1848 —58: Lpz. 1860. 


2) v. Sommer [vormals Biſchof v. Trier]: d. Gſch. des heil. Nodes unf. Heis 
landes in d. Domfirche zu Trier: Bonn 1844. Hanſen (Kreisphyſicus zu Trier]: 
actenmäß. Darft. wunderbarer Heilungen b. d. Ausſtell. des heil. Rocks 1844: Trier 
1845. — Bildemeifter und v. Sybel: d. heil. Rod zu Trier: Düffeldorf 1844 
—45. 2Th. N 

2) Unter den Artikeln, deren Gauptverfertiger die Wortführer Wigard und 
Robert Blum waren, z. B.: 1. „Die Grundfage des criftl. Glaubens joll uns 
einzig u. allein die heil, Schrift fein, deren Auffaſſung u. Auslegung der v. d. chriſtl. 
Idee durchdrungenen u. bewegten Vernunft freigegeben iſt. 2. Als allgemeinen Jnbalt 
unfrer Glaubensiehren stellen wir folgendes Eymbol auf: Ich glaube an Gott den 
Vater, der durch fein allmächtiges Wort die Welt gejchaffen, und fie in Weiäheit, 
Gerechtigkeit u, Liebe regiert: Ich glaube an Jefum Chriſtum, unfern Heiland. Ich 
glaube an den heil. Geift, eine heilige allgemeine chriftliche Kirche, Vergebung der 
Sünden und ein ewiges Leben: Amen. — 8. Wir jtellen der Kirche n. den Einzelnen 
die Aufgabe, den Inhalt unſrer Glaubenslehren zur lebendigen, dem Zeitbewuſſtſein 
entfprechenden Erkenntuiß zu bringen. — — Au der Spige der Beitimmungen fiber 
Verfaifung, 24: „Die Gemeinde faſſt ald die Hauptaufgabe des Chriſteuthums, 
dafjelbe nicht blos durch Öffentl. Gottesdieuft, Belehrung u. Unterricht in d. Gemeinde: 
gliedern zu lebendigem Bewnfftfein zu bringen, fondern auch in thätiger Chriſtenliebe 
das geiftige, fittliche u. materielle Wohl ihrer Mitmenfchen ohne Unterfchied nach allen 
Kräften zum befördern", — Schluß: Artikel, 51: „Alle diefe Beſtimmungen find 
jedoch nicht und follen nicht für ale Zeiten feftgefept fein u. werden, fondern Fünr 
nen u. müffen nach dem jedesmaligen Zeitbewufitfein v. d. Kirchengemeinde abgeändert 
werden‘, 
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neuen Erjcheinung festen, bewirkte in d. J. 184547 lebendigen Schriften- 
wechjel; au über Deutjchlands Gränzen hinaus '), 

5. Die ftaatsbürgerlihen und ftaatsfirhlichen Maßnahmen, 
in Bezug auf die Stellung der an Zahl immer zunehmenden Gemeinden, 
1345--48, waren im Ganzen „‚geichehenlaffende” und „zuwartende“. 

6. Nach dem politiichen Intermezzo dv. 1848, von wo an „frei= 
fatholifche” und „freisprotejtantifche‘ Neligions- und Gemeinden- 
Gründung noch ſchwerer, als fchon vorher, zu ſcheiden war, wurde 
auch die erftere nun zugleich politifche religiöfe Bewegung, mindeſtens für- 
jest, in allen deutfchen Staaten zurüdgedrängt. Einen Ableiter für beide 
bildete Nordamerika. Uebrigens iſt beutfch-fatholifcher-feits ſelbſt unge: 
leugnete Thatjache, daß das Eindringen der „Religion der freien Subjec- 
tivität“ in die urfprünglicde Richtung, welche nur auf ‚‚reformirten Ka— 
tholiciſmus“ gegangen, als von innen heraus auflöfendes Element Fräftig 
der äuſſern Reaction entgegenlam. 


Zweite Abtheilung: Proteſtantiſmus, 
vornehmlich im europäifhen Bildungs = Site, 
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1. Den zwei Katholiciimen haben zwei Proteftantifmen ent- 
fprochen: Streben nad Erhaltung oder Herftellung neben dem Fortbilden; 
Entſchiedenheit für Diefes allein ohne Jenes. Die Bewegungen über das 
Recht und die Gränzen der Zivei find vorzugsweife Das geivefen, was 
dem neueſten Jahrhundert feine Gejchichte gegeben hat. Der hbödfte Ge— 
fihtspunct für deren inhalt ift, wie in allen Zeiten, der Grab ber 
entweder Annäherung der Chriftlichfeit oder Entfernung von ihr. Die 
innere Theilung der proteftantifchen Welt hat faft in gleihem Maße die 
Kreife des Theoretifchen und des Praftifchen getroffen, die Fundamental: 
lehre und den Lehrgehalt beider. Hingegen nicht ebenfo gleichmäßig 
die evangeliichen Bildungs-Länder; nur vor allen Deutichland, und dann 
von ihm aus noch mehr blos fporadifch die anderen. In deren Mehrzahl 


1) Int, and.: Le Semeur (Par.) v. 3. 1845. Ernstig woord aan Protestanten 
ter gelegenheid van de scheiding van Rome door de Duitschkatholijken: Amst. 
1845. Unitarianism exhibited in its actual condition; edited by J. R. Beard: 
Lond. 1846. p. 256 cte.: Anti-trinitarianism in Germany: the German Catholie 
Church. ®ervinus: die Miſſion d. Dentjchkatholifen: Heidelb. 1845. Hirſcher: 
Erörtt. üb. d. großen relig. Fragen d. Geyenmw.: Freiburg 1846. The German Re- 
formation of the Ninetheenth Century, or a Sketch of the Rise, Progress and 
present Position of those who have recently separated themselves from the 
Church of Rome; by the German Correspondent of Ihe Continental Echo: 


Lond, 1846. 
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blieb die Religions-Wiſſenſchaft, und noch entjchievener das religiöfe Le- 
ben, übertwiegend durch Kirchenreligion beftimmt. Die Bewegungen find 
mehr private Barteien= als öffentlihe Kirchen-Bewegungen geweien; ihre 
Folge ift Lockerung des kirchlichen Verbandes, jeltener Sonderung in Sec— 
ten geworden. Dies ſowie die oft weite Kluft zwifchen Dem, was der 
Einzelnen Glauben uud Leben beftimmen jollte, und Dem, wodurch Diejeg 
wirklich bejtimmt ward, alfo der Nachlaß von Firdlicher Gefegitrenge von 
- Mitte des 18. Jahrh. an, hat vorangegangene und begleitende Urjachen 
gehabt. Deren Geſammtwirkung, das Vorwalten eines Gehen- oder Ge— 
jchehenlafjens vor fräftigem Entgegentreten oder Einjchreiten in aller Kir— 
chen-Regierung, ift einer von den Hauptgefihtspuncten in neuefter 
Zeitkirchen-Geſchichte. 

2. Zuſammentreffend mit dem katholiſchen Kreiſe, bildet auch für den 
proteſtantiſchen die Zeit um 1813 und 1817 eine Gränzſcheide; aber 
mit Vorbehalt mächtigen Fortwirkens der Erzeugniſſe vor ihr noch 
nach ihr. 

Die erſte Hälfte dieſer neueſten Zeit, bis 1817, zeigt vornehm— 
lich drei das Meiſte beherrſchende Erſcheinungen in Deutſchland auf, 
einer Neugeſtaltung des Ganzen zugewandt und zuführend. So je— 
doch, daß ſie durch die zwei neuen Literaturen engliſchen und 
franzöſiſchen Auslands, welche auf die katholiſche Welt zunächſt 
gewirkt haben, vielfach mitbeſtimmt wurden. Sie ſelbſt ſind ſchnell auf 
einander gefolgt, dann ſtetig neben einander hergegangen. Erſte Neu— 
geſtaltung war; eine, in gewiſſem Sinn und Grad neue, exegetiſch— 
und biftorifchefritifche Theologie-Schule: auf heilige Schrift und 
Geſchichte fich gründende Neu-Unterfuhung des innern Verhältniffes, mie 
jolches bejtehe zwwifchen der im Reformations-Jahrhundert erneuerten Kir: 
chentheologie und ihren Grundlagen. Den Anlaß batten zwei Momente 
zugleich geboten: unmittelBar, die mit jenen zwei naturaliftiichen neuen 
Yiteraturen berüberdringenden Angriffe, überdies, die auch chriftlicherjeits 
ſchon im 17. Jahrh. bis in's 18te herein gejtellten VBerbefferungs- Anträge 
58. 210— 221]. — Zweite Neugeftaltung war: eine, in Deutjchland 
jegt erjt beginnende, „neue Yiteratur der allgemeinen Bildung“. 
— Dritte war: das Auftreten der „neueften Philoſophie“; in 
einer Mehrheit von Formen bald nad) einander, vornehmlich der „Eritifchen” 
(Kants) und der „naturphiloſophiſchen“ (Schelling-Hegels). 

Gemeinfam war oder wurde diejen drei ‚neuen Geftaltungen‘“ eine 
vationalifirend fritifche Stellung zum Beftehenden. Unbedingt und 
ziemlih ausnahmlos unbeſchränkt zur ftatutarischen Kirchen-Lehre und An— 
ftalt. Bedingter und in jich ſelbſt unterfchiedener hingegen, zur pofitiven 
Chriſtenthums-Lehre und ihrer heil. Schriftquelle. In diefer legtern Stel- 
lung bat das gemeinjame Nationalifiren ſich infonderheit dreifach ge— 
äufjert: als „rationaliftiihe Aufklärung“, mejentlih unter dem 
Einfluffe des nun ſchon mit-einheimiſch gewordenen Naturaliimus; als 
vornehm indifferentiftijche, alle über den „Cultus des Genius‘ 
binausliegende Yrömmigteit dem „Volk“ überlaffende Sonderung der 
„Bildung“ fammt „Wiſſenſchaft“ von Religion; ald Gnofis, mit 
dem Solcher eignenden Bejtreben, der Religion Chriſti, „geiſtig“ näher zu 
fommen und zu bringen, 

Die zweite Hälfte der „‚neueften Zeit“ hat von der erjten fich 
wejentlih unterjchieden. Durch Gottes gnädige Führung ift einem 
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großen Theil der nichtkatholifchen deutjchen Chriftenheit der Geift wieder— 
gelehrt, welcher als wahrhaft proteftantifch einzig dann fi weiß, wenn 
er fih als evangelifch erkennt und befennt. In demfelben bat ihre Vor: 
berrfchaft wieder verloren die faſt bevingungslofe Abhängigkeit 
von jenen drei Neugeftaltungen im 18. Jahrhundert; die Hinge— 
gebenheit an Diejelben, audy inwieweit Jrrewerden an den Wefenslehren 
des pofitiven Chriftentbums in ihrem Gefolge war. — Innerhalb des 
Bereichs dieſes Sich-wiederfindens felbjt blieb allerdings, neben Anderem, 
noch unerledigt ein aud fonft nie zum Schluß gebraditer Fragpunct: 
Umfang und Gränze des Dogmen-Rechts der „Kirche“, im Gegenüber 
auh ſolcher Theologie, die immer mehr heilige Schrift-:Wiffenfchaft zu 
werden ald Ziel ſich ſetzt. 

Doch, als ein noch keineswegs verſchwundener Schatten iſt dem 
neu hervorgerufenen Leben chriſtlichen Sinnes und Geiſtes, während dieſer 
ganzen Zeit, zur Seite gegangen das Fortwirken jenes Natura: 
lifmus, welder, urfprünglid undeutjhen Etammes, an der Gränzſcheide 
der zwei legten Jahrhunderte in einen großen Theil der Bildungen 
Deutjchlands eingedrungen war. eine Untenntnif der Menſchen— 
natur hat Diejer eine logiſche und äſthetiſche und ethifche Entmwidelung, 
mit ihr eine Selbſtgenugſamkeit und Celbjtjeligleit angedichtet, welche den 
falſch-monotheiſtiſchen Nationalifmus über fich felbft hinaustrieb, ihn in 
pantheiftiihem Nationalifmus d. i. abjolutem Eubjectiviimus oder Eolip- 
ſiſmus fich vollenden ließ. [Hier liegen die Aufgaben der Gegenwart] ’). 


ı) Literatur: Allgemeinere: E. Reinbold: Gſch. d. Philoſophie: Jena 
1845. 2r Br. Chalybäns: hiſtor. Entwidl. d. ſpecul. Philoſ. v. Haut b. Hegel; 
5. U: Lpz. 1860. Anno Fiſcher: das claffifche Zeitalter d. dogmat. Pbilofovbie: 
Mannh. 1852 ff.; v. 3.80. au. — Schloſſer: Gſch. d. 18. Jahrh.: Heidelb. 1848. 
1. ©. 692 ff. 11. 571 ff. IV. 73— 308. Gervinud: Gſch. d. deutfchen Did tung; 
4. U. Lpz. 1853. 4. u. 5.8. Koberſtein: Grundriß d. Gſch. d. dentfchen Nationals 
Yiteratur; 4. A. Lpz. 1856. 2r Bd. Gelzer: d. neuere deutfche National» Literatur 
nach ihren etbifchen u. religiöfen Geſichtspuneten; 3. A. Lpz. 1858 ff. Julian 
Schmidt: Gſch. d. deutfchen Literatur feit Keffing’s Tod; 4. U. Lpz. 1858. 3 Bde. 

Befondere Lit. für die thbeoretifche Theologie: [Aeltere Schriften, von 
Heinrich u. Braitberger 1790, Thieß 1797, Manitins 1806, Etäudlin, 
Sich. d. Rationaliim. u. Supernaturalifm. 1826, Schifedanz 1827. u. A.: ziemlich 
unbrauchbar geworden]. (Fubrmann:) die Anfbellungen d. neuern Botteögelehrten 
in d. chriſtl. Glaubenslehre 1760—1805: Lpz. 1807. Zittmann: vragm. Gſch. d. 
Theol. u. Relia. in d. vroteft. Kirche währ. d. 2. Hälfte d. 18. Jabrb.: Lpz. (1805) 
1824. Tholuck: Abriß e. Gſch. d. Umwälzung f. 1750 a. d. Gebiet d, Theol. in 
Drichl. ; in Bern. Schr. I. 1—147. [Deffen: Borgefchichte d. Rationalifm.: Halle 
1854. 1.: bloſe Atademica d. 17. Zabrb.]. Pusey: an historical Inquiry into (he 
probables causes of Ihe rationalist Character lately predominant in the Theology 
of Germany: Lond, 1828; dentſch durd Bialloblopfy u. Sander, das Auf— 
fonımen u. Sinfen d. Nationaliimus in Diſchl., Elberf. (1829) 1832. — Siefeler: 
Rüdblid auf d. theol. u. kirchl. Richtungen u. Entwidlungen d. legten 50 Jahre: 
Gött. 1837. Herrmann: Gſch. d. proteft. Dogmatik v. Melauchthon b. Schleiers 
macer: Lpz. 1842. Saintes: histoire eriligque du rationalisme en Allemagne: 
Hanıb. (1841) 1843. Rider: frit. Gſch. d. Nationalifm. in Difchl. (nad Saintes): 
&y3. 1847. Chassay, abbe: le Christ et l’evangıle; histoire eritique des systemes 
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Erfter Abjchnitt: Die univerfalen Entwidelungen 
des Proteitantiimus in Deutſchland. 


8. 240. Herüberwirfen der naturaliftifgen Literaturen 
des Auslands, 


I. Der geſchichtliche Zuſammenhang. 


Die tbeoretiihe und praktiſche Theologie beider Confeffionen der neuen 
Kirche, in der vorigen Zeitabtheilung dur eine Neihe innerer Bewegun— 
gen [$$. 210—223] hindurdigegangen, trat in die dritte Abtheilung der 
neuern Zeit ein ſchon nicht mehr fo in blos Einer Geftalt, wie es 
nur dann erjcheint, wenn der gejeggültige Stand der Dinge allein hervor- 
gehoben, der von ihm abweichende wirkliche zurüdgeitellt wird. Beide Theo: . 
logieen, calvinifche und lutherifche, waren in der Mehrheit und im Wefen 
firchliche geblieben; aber feineswegs unberührt von jenen, bereits jehr ver— 
Ichieden=gearteten, Elementen des Fort- oder Umbildens. 

Im calvinifchen Länderfreife war die Abwehr des Socinianer- und 
Deijtene und Duäfer-Treibens, noch abgejehn von Anderem, nicht durch 
confejfionnell Ortbodore allein gejchehn. Und diefe hatten die ihnen wie 
Jenem entgegenftehenden „Latitudinarier“ nicht zurüdzubrängen vermocht. 
— Im überwiegend lutheriſchen Deutſchland war eine reformirende 
Theologie, von ‘oh. Gerhard bis Spener 88. 215— 217], und war eine 
erite deutfche Philofophie, von Leibnig und Wolff 8. 218], keineswegs 
wirfungslos vorübergegangen. Spener wie Gerhard ift nicht im „Pietiſ— 
mus” zu feiner wahren Darjtellung gefommen. Leibnitz hat in Wolff eine 
verzerrte Gejtalt erhalten, und iſt für die Theologen durd) deren wie durch 
feine Schuld vergebens dageweſen. Die theologiergefhichtlichen Thatſachen 
der erften Hälfte des 18. Jahrh. aber [$. 219] geben Gegenzeugniß is 
der eine „Entjtebungs= Theorie” des Rationalifmus, welche wol 
dogmatiſch möglich, hiſtoriſch aber falſch iſt. 


U. Das Wirken des auswärtigen Naturaliſmus. 


Verpflanzung ber zwei erotifchen Literaturen nad Deutjchland, ſowie 
anberwärtshin, hatte etwas vor Mitte des 18. Jahrh. begonnen). Im 
böhern und höchſten Adel, neben oder auf dem Thron, ſammt Staats- 
männern, tar der Anjchluß an die neue „allgemeine Bildung‘ und „Phi— 
loſophie“, zumal des jeit Lonis XIV. allbeherrfchenden Frankreichs, das 





rationalistes contemporains sur les origines de la rev£lation chretienne: Par. 
1847—8. 2 parlies: la France; l’Allemagne. Noad: die Freidenfer in d. Religion, 
od., d. Nepräfentanten d. relig. Aufflärung in England, Kranfreih u. Deutfchland: 
Bern 18535—5. 3 Tb. Kahnis: d. innere Gang d. deutſchen Proteſtantiſmus f. 
Mitte d. vor. Jahrh.: Lpz. 1860. — Die Gefhichte der praftifhen Theologie 
iſt vernachläffigt. 

1) Bal. oben $. 222. — Heder: Religion d. Vernunft: Berl. 1752. Keller: 
Daniel Müller [F 1782]: Lpz. 1834. Ueber d. Religionszuftand ind. preuff. Staaten 
feit Friedrich d. Gr.: Lpz. 1778—80. 5 Bde. v. Raumer: Beiträge 3. neu. Gſch.: 
Lpz. 1836. 11, 
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Erfennungszeichen der Bildung und — höherer Sinnes- wie Denkweiſe. 
In einem Theil von „Vertretern der MWiffenfhaft wurde mehr Eng: 
lands Freidenfer-Schriftthbum wirkſam; in zweifacher Art, bald nur durd 
Umftimmung überhaupt, bald aud in fürmlihem Nachahmen; theilweiſe 
mit „common sense“ als Sinnes- wie Verftandes:Gemeinheit. — In 
beiden Kreifen aber „Aufklärung“ als das höchſte Gut! 

Nächfte bedeutende Nachahmung waren die fieben „mwolfenbütteler 
Fragmente”), von Hermann Samuel Neimarus, Prof. am alad. 
Gymnaf. in ſ. Vaterftadt Hamburg 1728— +68: „von Dulbung der 
Deiften; von Verſchreyung der Vernunft auf den Kanzeln; Unmöglichkeit 
einer Offenbarung, die alle Menſchen auf eine gegründete Art glauben 
fönnten; Durchgang der Iſraeliten durchs rothe Meer; daß die Bücher 
Alt. Teſt. nicht gefchrieben worden, eine Religion zu offenbaren; über 
die Auferſtehungs-Geſchichte [Chrifti]; von dem Zwecke Jeſu und jeiner 
Jünger“ 2). 

Nicolai: berliner Buchhändler der Aufklärung, zugleich fchreibfer: 
tiger EC chriftfteller, + 1811. Weniger die „ Literaturbriefe” 1759—65, 
aber die „allgemeine teutfche Bibliothek“, 1765— 1806, ftanden im Dienfte 
eined „Aufllärung quand m&äme‘ foreirenden Tribunald, Vgl. Eben- 
defielben Tendenzroman: Leben u. Meinungen des Magifter Sebalbus 
Nothanker, 1773.°). 


2) Leſſing: „Zur Geſchichte und Litteratur; and d. Schätzen d. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel’: Bſchw. 1774. 1777. 1778. Schmidt: übrige noch ungedrudte Werke 
des wolfenb. Fragmentiiten: ebd. 1787. Das vollitändige Werk aber iſt nur hand: 
fchriftlih vorhanden: „Schupichrift für die vernünftigen Verehrer Gottes“. Bal.: 
Zeitfchrift f. d. hiſtor. Theol. 1850, ©. 519 ff. 1851. S.513 ff. 1852. ©. 380 ff. 
Lejfing’s Werke, Lachmann, 12. Bd. ©. 502. 531. 535. — Frühere Schriften 
Reimar’s: die vornehmiten Wahrbeiten d. natürl. Religion, auf eine begreiflice 
Art erflärt m. gerettet, Hamb. 1754, 6. U. 1792; Bernunft«chre, ebd. 1756, 
6. A. 1790. 

2) Fernere Nahabmungen: Wünſch, Prof. d. Phyſik in Franffurt a. d. O., 
+ 1828: Horus, od. aftrognoftifches Endurtheil üb. d. Offenb. Joh., wie aud üb. 
Jeſum u. feine Jünger: Ebenezer 1783. Gfoterifa: Zerbit 1818. — Paalzow, Juriſt 
in Berlin m. Marienwerder, + 18.....: „Hierokles“; dann „Porphyrius, od. Brür 
fung u. Bertbeidigung d. hr. Relig. angeitellt v. Anologeten’‘: Halle 1785; N. 1793. 
[nah Freret, Par. 1767... — Mauvillon, Tfficier in braunfchweig. Dienit, f 1794: 
das einzig wahre Syſtem d. chriftl. Relig.: Berl. 1787. — Riem, ſ. 1787 Pred. in 
Berlin, 1795— f 1807 yrivatif. in Paris: das reine Chriſtenthum: Berl. 1789. Chriftus 
u. die Vernunft: (Bſchw.) 1792. — Karl Venturini, Pred. zu Horndorf im Braun: 
fhweigifchen, + 1807: Ideen zur Bbilof. üb. d. Relig. u. den Geift des reinen 
Chriſtenthums: Altona 1794. Natürliche Gſch. des großen Provbeten v. Nazareth: 
Bethlehem (Kovenbagen) 1800; 2.4. 1806. 3 Th. GEſch, tes Urchriſtenthums: Rom 
(Kopenb.) 1807. 2 Bde, — — Gfch. d. böhmiſchen [Bauerns] Deiften: Enz. 1785. — 
As Epätling: v. Langsdorf, Prof. d. Mathematif zu Heidelberg, + 1834: Gott 
u. Natur, Religion Chriſti u. Religion der Ehriftenbeit, Heidelb. 1828; einfache Dart. 
d. Lebens Jefu, ebd. 1831. 

2) In Berlin, während der legten Jahrzehnte des 18. Jahrh., eine „Geſellſchaft 
von Freunden der Aufflärung Deutſchlands“. — Sendfchreiben an Propſt Teller, von 
einigen Hausvätern jüdifcher Religion: Berl. 1799. 
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Bahrdt: Karl Friedrich, aus Biſchofswerda; nad) fehr wechſelvollem 
Leben + 1792 in Halle !). 

Baſedow: Joh. Bernhard, aus Hamburg; 1753— 7 1790 in ver- 
jchiedenen Stellungen als Lehrer. Er ward „Reformator‘ des Erziehungs 
und Unterridtsmwejens, in jeiner „philanthropiniſchen“ Eigenſchaft des 
deutſchen Rouffeau 2). 

Die jogenannten „Eklektiker“, indertbat nur die Zeugen philofo- 
phie=lojer Zeit: Moſes Mendelsfohn, aus Breflau, F 1786 in Berlin. 
— Eberbard, 1778— 71809 Prof. d. Philof. in Halle: neue Apo- 
logie des Sofrates, od. Unterfuhungen üb. d. Glüdjeligfeitölehre d. Hei- 
den: Berl. 1772. — Steinbart, Prof. d. Ph. in Frankfurt a. d. D,, 
+ 1809: Epftem ber reinen Philofophie, od. Glückſeligkeitslehre d. Chriften- 
tbums: Züllihau 1778, 


8. 241. Die deutſchen Nengeftaltungen. 
A. Theologie auf eregetiiher und hiſtoriſcher Grundlage, 


Selbjt-Kritif und Selbjt-Reform des im Aus- und Inland 
angegriffenen Beſtehenden, Durch deffen eigene zwei Unterlagen, diefe 
unter den neuen Heitrichtungen zuerft weitumber wirffam gewordene, war 
das Werk einer Mehrheit meift akademiſcher Gelehrten, wenngleich Sem— 
ler vor Anderen als Größe hervorragt. Und fie war auch nur die Er- 
Öffnung einer dann bis in die Gegenwart herein fi fortjegenden 
Reihe. Aus beiden Urfachen, melde nothwendig eine große innere 
Mannicfaltigkeit oder jelbit Berjchiedenheit bedingt haben, ift Das was 
ihr die geihichtlihe Stelle als einer Neugeftaltung der Theo- 
logie gegeben hat, in ihre allgemeinjte Eigenjchaft zu ſetzen: Gründung 
größerer Abhängigkeit der dogmatifchen Theologie von der eregetifchen und 
biftorifchen, oder Umkehrung des herlömmlidhen Verhältnifjes. In der 
Folgezeit ift fie noch mehr, als jchon in diefer Anfangszeit, unter den Ein- 
fluß der übrigen Neugeftaltungen getreten. Sp wird dann ihre nachma— 
lige Fortjegung in die Entwicklungs-Geſchichte der Proteftanten-Theologie 
ſich einreihen, wie fie jetzt diefelbe eröffnet. 


1. Exegetiſche Theologie. 

Leutheraner: Joh. Salomo Semler, aus Saalfeld, 1753— } 91 Prof. in Halle °) 
Sermeneutif, 1760; Apparatus ad liberalem V. et N. T. interpretationem, 1767; 

) Barth’s Schriften, unt. and.: Briefe üb. d. fuftem. Theol. z. Beförd. d. 
Toleranz: Erfurt 1770 ff. Die neneften Offenbarungen (Belebrungen) Gottes durch 
Jefum u. feine Apoitel, in Erzählungen und Briefen; verdeutfcht u. mit Aumerkf.: in 
3 Auflagen, Riga Franfenthal Berlin, 1773—83. Glanbensbefenntniß: Halle 1779. 
Briefe üb. d. Bibel im Bolkston: Halle 1782—3. Syſtem d. moral. Religion, 3. 
endl. Berub. f. Zweifler u. Denker; allen Chriſten u. Nichtchriiten lesbar: Berl. (1787) 
3.9. 1791. 3Ib. Gſch. f. Lebens, v. ihm felbit befchrieben: Berl. 1790. 4 Bve. — 
Bott: Leben, Meinungen u. Schidjale Barths: Lpz. 1790. 

2) Baſedow: für Subjectivs Religion polemifche Kleinfihriften 1761—68: wie 
„Bbilafetbie” 1764, „theoretiiched Syitem d. gefunden Vernunft“ 1765. Das pädas 
gogifche „„Elementarmerf“ (1774) 1785. 4 Bde. 

2) Semler’s Leben, von ihm felbft: Halle 1781—2. 2 Ib. Niemeyer: S.'s 
legte Aeufferungen üb. relig. Gegenſtände: ebd. 1791. Schmid: d. Theologie Ss: 
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Abhandlung von freier Umnterfuchung des Kanon, 1771—5; Philosophia Seripturae 
interpres, 1776. — ob. Aug. Ernefti, aus Tennftädt im Reg.Bezirk Erfurt, 1759 — 
781 Prof. d. Theol. in Leipzig: institulio interpretis N. T., 1761—75; nene, u. 
neuefte tbeol. Bibliotbef, 1760—77. — Job. Dav. Midhaelis, Prof. in Göttingen 
1750— +91: für bibfifchsorientalifhe Philologie. — Heumann, Prof. in Göttingen 
1745— + 64: „Erklärung des N.T.“, 1750-63, 12 Bde. — Hoppe, in Göttingen 
f 1791; nud Morus, 1768— 4 92 in Leipzig: als Exegeten. — Griesbadh, Prof. 
in Jena 1775— 1812: Textes-Kritik des N. T. — Eihhorn, Prof. j. 1775 in 
Jena, 1788— + 1827 in Göttingen; und, Berthold, Prof. in Erlangen 1806— } 1822: 
bipfifche Einleitungs-Wiſſenſchaft. — Schleußner, Prof. m. dann Propſt in Witten» 
bera, + 1831: Lexifograpbie des Neun. Teſt. — Neformirte: Mob. Lowth, Prof, 
in Oxford, + 1787 als Biſchof v. London: de sacrä poësi Hebraeorum, — Kennicot, 
Prof. in Oxford F 1783: altteftam. Wortfritif. 


2. Hiftorifche Theologie. 


Lutberaner: oh. Andr. Gramer, feit 1750 in böberen Kirchenämtern zu 
Quedlinburg u. Kovenbagen u. übel, 1774— 7 88 Brofeffor u. Kanzler zu Kiel: 
deutiche Umarbeitung der „Einleitung Bossuet's in die allg. Sic. d. Welt“, 1757 
—86. 7 Ib. — Job. Georg Walch, 1728 — +75 Prof. in Jena: Gh. d. Relig.» 
Streitigkk. in u. auſſer d. luther. Kirbe. — Franz Walch, Prof. in Göttingen, 
+ 1784: SHiftorie der Kegereien. — Semler: zur Geſchichte d. Glaubenslehre, in feiner 
Ausgabe von Bannıgartens Unterfucdung theol. Sıreitigff., 1762; Hisloriae ecel. 
selecta capita, 1767; Berfuch eines fruchtbaren Auszugs d. KGeſchichte, 1773 5 u. And. 
— Joh. Mattbias Schrödb, aus Wien, 1767— 7 1808 Prof. in Wittenberg: chriſth. 
KGeſchichte, Erz. 1768— 1812. 45 Bde, [die 2 legten Bände, von Tzſchirner). — 
Gottlieb Zafob Pland, 1784— + 1833 Prof. in Göttingen: Gſch. unfers protejtant. 
Lehrbegriffd v. Anf. d. Reformation b. z. Einführ. d. Concordienformel: Lpz. (1781) 
1791— 1800. 6 Bde. Gich. d. chriſtl. kirchl. Geſellſchafts-Verfaſſung: Hannov. 1803 
—9, 5 Bde. — v. Spittler, 1779—97 Prof. d. Philof, in Göttingen, f 1810 als 
württemb. Minifter des öff. Unterrichts: Grundriß d. Gſch. d. chriſtl. Kirche: Gött. 
(1782) 5. U. 1812, 

Reformirte: Füßli, Prediger zu Veltheim im Canton Zürid, F 1775: Bei: 
träge 3. Reformat.Gſch. d. Schweizerlandes, Zürih 1741—53,. 5. Ib. — Benema, 
Prof. in Franefer, + 1787: institutiones hist. ecel., Lugd. Bat. 1777—83. Tt. 4. 
[16 Jahrhh.). — Münfcher, Prof. in Marburg 1792— + 1814: Handbuch der 
Dogmen: Sich., Marb. 1797 ff. 4 Bre. Lehrbuch d. Dogmen-Gſch., 1812; 3. U. 
[Caſſel 1832] von v. Eoelln, Prof. in Breflan F 1833. 


3. Dogmatifche Theologie; nebſt ApoLogetif, 


Fürerſt Zurüditebn der „Morals Theologie“, in Folge des drängeuden Zeit— 
bedürfniffee. In der Glaubens-Lehre bei den Neformirten Der bisherige Stillſtand. 
— Lutberifhe Dogmatifer: Heumann: „Erweis, daß die Lehre d. reform. Kirche 
vom Abendmahl die wahre fen, 1764. — Abraham Teller, 1767— T 1804 Propſt 
u. Oberconfiftorialrath in Berlin: Lehrbuch des chriſtl. Glaubens, 1763; Wörterbuch 


Mördl. 1858. — Semler, in f. Selbitbiographie II. ©. 259: „Sowol der Lehrer 
als der Ehrift hat die Freiheit, ein Eclecticus in d. Theologie zu fein; inden felbit 
die Natur aller in Zeichen ausgedrückten Erkenntniß u. ihre Mitebeilung an Andere 
dem Unterfchied der Zeit unterworfen ift, oder mit der Zeit auffommt u. wieder ab- 
fommt, nicht aber eine Unveränderlichkeit haben lann“. 
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des N. T. 1772. — Zöllner, Prof. d. Philoſ. u. Theol. zu Frankfurt a. d. D., 
+ 1774: Gedanfen v. d. wahren Lehrart im d. dogmat Theol., 1759; Spftem d. dogmat. 
Theol., 1775. — Zachariä, Prof. in Göttingen m. Kiel 1765— +77: biblifche 
Iheologie, 1771; 3. U. 1786. 5 Tb. — Semler: institutio ad doctrinam christianam 
liberaliter discendam, 1774; apparatus ad libros symbolicos ecel. luth., 1775; 
Verſuch einer freiern theol. Lehrart, 1777; über biitorifche, geſellſchaftliche u. mora: 
liſche Religion, 1786; Unterhaltungen mit Lavater, üb. d. Freie praftifche Religion, 
auch üb, Revifion d. bisher. Theol., 1787. — Griesbach: Anleitung z. Studium 
d. populären Dogmatif, 1785; 4. N. 1789. — Job. Caſpar Döderlein, f. 1772 Prof. 
in Altorf, 1783— + 92 in Jena: chriſtl. Neligionsunterriht nah den Bedürfniffen 
unfrer Zeit, v. 6. Theil an fortgej. v. Junge: Nürnb. 1785—1803. 12 Theile. 

Strenger nach der Kirchentradition: Chr. Aug. Cruſius, Prof. in Leipzig 
1759 — + 75: neben feiner „prophetiſchen Theologie‘, für ſyſtematiſche Theologie (mit 
Einſchluß der Moral) fehr wirkſam als fcharfiinniger Philoſoph, Berner des Wolfianifmus 
und wie Lambert ein Borgäuger Kants. — Gottlob Chriſtian Storr, feit 1775 Prof. 
in Tübingen, 1797— + 1805 Oberhofprediger u. Conſiſtorialrath zu Stuttgart: doctrina 
ehristiana, 1793; Xehrb. d. chr. Doamatif, 1803. Bon ihm aus, eine württems» 
berger Schule: dargeflellt in den Tübingern, 3. F. v. Flatt, Prof. u. Prälat, 
t 1821; €. Gtl. v. Bengel, Prof. w. Prälat, + 1826; v. Sisfind, 1798 Prof. 
in Tübingen, 1805 — f 1829 Oberconfiitorialrath in Stuttgart. Organ: „tübinger 
theol. Zeitſchrift“ 1796 ff. — Berwandt: Franz Bolfmar Reinhard, feit 1781 Prof. 
in Wittenberg, 1791— F 18120 berbofprediger in Dresden: Vorleſſ. ib. d, Dogmatif, 
1801. — Knapp, 1777— 1825 Brof. in Halle. — — Sittens8ehre: Reins 
bard: Syitem d. chriſtl. Moral: Wittenb. 1788 — 1815. 5 Theile. Vgl. Deffen 
Predigten 1795—1812: Sulzb. 1831 ff. 39 Bde. 

Die Apologetif und Polemik: mit Antheilnabme auch der Reformirten; und 
jeßt erweitert von blos conreffionneller zu chrüitlichereligiöfer. Nächſt Ueberſetzungen aus 
dem Englifchen [oben S. 776—7], und auffer den Streitichriften gegen d. wolfenb. Frag⸗ 
mentiit, nam. von Sender und Döderlein; größere Werfe: Lilientbal, Prof. u. 
Pred. in Königsberg, F 1782: die gute Sache der in d. heil. Schr. enthalt. göttl. 
Offenbarung, Königsb. 1750— 82. 16 Theile [unvollendet]. — Gtir. Lei, Prof. in 
Söttingen, + 1797 als Generalfup. in Hannover: Beweis d. Wahrb. d, chr. Rel.: 
Brem. 1768— 76 in 4 Auflagen. Weber die Religion, ibre Geſchichte, Wahl u. Bes 
fätigung: Gött. 1785—6. 2Ih. [unvollendet), Nöffelt, Prof. in Halle, F 1807: 
Bertbeid. d. Wahrh. u. Göttlichk. d. dr. Rel.: Halle 1766 ff. — Jerufalem, 
1771— +89 Vicepräfid. d. Eonfiftor. zu Wolfenbüttel u. Abt v. Riddagshauſen: Bes 
trachtungen üb. d. vornehmften Wahrbeiten d. chr. Nel.: Bihw. 1773—92. 4 Ih, — 
Albrecht v. Haller, Lehrer d. Naturwiffenich. in Bern + 1777: Briefe üb. Einwürfe 
noch lebender freigeifter wid. d. Offenb.: Bern 1775 ff. — Kleuker, f. 1778 
Rector in Oſnabrück, 1798— + 1827 Brof, in Kiel: neue Prüfung d. Beweiſe f. d. 
Waͤhrh. d. göttl. Urſpr. d. Ghriftenth.; und, üb. d. Glaubwürdigkeit d. fchriftl. Ars 
kunden d. Chriſtenth.; Niga 1787—94. 3 Th. 

Noch fortwirffam blieben Ältere Schriften, wie die „Bibelwerfe”: das Pfaff', 
he v. 3. 1730; die „berleburger Bibel“, vzgl. von Haug, 1726 — 42. 7 Ful.; 
bie „balle’fche Bibel, v. Sygm. Jak. Baumgarten, Jaf. Bruder u. Romanus Teller, 
feit 1748 19 Duartbände. 


4. Die „Kirche, und die eingebrungene „Aufklärung“. 


Die verhältnißmäßige Haltung, welche die vorgenannte neue Theologie in der 
Mebrzahl ihrer Woriſuͤhrer noch beobachtete, ift ein Erflärungsgrund, daß die gleich. 
zeitige ftrenge Kirchlichkeit nicht ſowol gegen fie fich gerichtet hat, fondern wider 
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die deiftiiche und ſocinianiſche „Neologie“, welche ibr wie der foeben entjtehenden 
neuen „allgemeinen Bildung” nur tbeilweile fid anhing. 

Eo auch die Privatvereine: pro fide et christianismo, in Stodbolm 1771; 
[Urlsperger's] „deutſche Gefellfchaft zu Beförderung reiner Lehre u. wahrer Gottfelig: 
feit‘‘, in Augsburg u. Baſel 1779; pro vindicandä religione christiand, im Haag 
1786. — Landesherrliche Erlaffe, in Kurfachlen 1776, in Württemberg 1786 ; 
das preuffifche Wöllner'ſche Rehbigions-Ediet v. 9. Juli 1788. °). 


$. 242. Die deutſchen Nengeitaltungen. Fortſetzung: 


B. Neue Literatur der „allgemeinen Bildung“. 


Ein neues Schriftthum ftellte fih die Aufgabe: Geiftes- und 
Willens-Bildung ohne Gebundenheit an jchulwiffenschaftlihe Theorie und 
ftaats= oder lirchen-amtliche Braris zu fördern, fo in freierer Form zwijchen 
„Bebildeten= Stand“ und „Voll“ ein rechtes Gultur=Verbältniß zu grün 
den, in diefom Einn Sache der Nation zu fein. Colde „National-Lite 
ratur‘ kam in Deutfchland fpäter zur Ausbildung, als in Frankreich und 
England. Dody war au bereits durch die Neformatoren im 17. u. in 
1. Hälfte des 18. Jahrh. [$. 220] das einft von Luther herrlih Begon- 
nene, nah hm fofort Abgebrochene, wieter aufgenommen. Allerdings 
nicht eben mit Erfolg im Bereiche der „allgemeinen Bildung‘, von Opitz 
bis Gottſched. Aber das Kommen einer bejiern Zeit aud hier hatte ſchon 
ih angelündigt in der Oppoſition gegen Gottfched von Eeite der Schweizer 
[Bodmer und Breitinger], der Ober- und Niederfachfen [in ihren „Bre: 
mer Beiträgen‘). 

Die allgemeine Bildung bat in allen Zeiten, in der neuern zu— 
mal, als eine eigene geiftige Macht gewirkt. So iſt's von größtem 
Gewicht geweſen, daß auch ihre deutiche Entwickelung, in ihrer befondern 
Literatur, fih eine zweifade innere Stellung zu Neligion und 
zu chriſtlicher Religion gab. Für diefe ihre innere Theilung, felbft: 
berftanden ohne fefte oder überall jcharfe Gränzicheiden, gültig nur im 
Sinne eines Ueberwiegens oder Vorwaltens, find blos annähernde Bezeich: 
nungen möglich. Es iſt hier nie ganz das allein=berrichende, doc 
immer mehr das die Gedanten wie die Formen beherrſchende Princip 
geworden die Vorftellung von dem Bande zwiſchen dem göttlih Objec- 
tiven und dem menjchlih Eubjectiven, daß «8 noch mejentliher von der 
Menſchheit ſelbſt als von der Gottheit aus ſich Inüpfe und unterhalte. 

In dieſem allessdurdhdringenden und allessumfafjenden Eintheilungs: 
Grunde ift mitgegeben, doch nur als tiefere Stufe, derjenige Natu- 
ralifmus, welcher, neben nicolai’fcher Profa, in wieland’iher Schwebung 
zwiſchen Profa und Poeſie in die Feier des Naturlebens ſich verjentte. 


) Acten, Urkunden u. Nachrichten z. neueſt. KGſch. 1. 461 ff. Henke: Beurs 
tbeilung aller Schriften, welche durch Das kgl. preuf. NeligiondEdict veranlaſſt find, 
Kiel 1793; Abdruck aus d. allg. teutfch. Bibliothek 114. m. 115. Band. Urkundl. 
Verhandll., betreffend d. Ginführ. d. pr. R.⸗Editts v. 1788; mitgetbeilt ven Sad: 
in Ztſchr. f. d. hiſt. Theol. 1859. Das preuf. R.Edict: Lpz. 1842. — Religionss 
Proceß des Prediger® Schulz zu Gielsdorf: o. DO. 1792; actenmäßig daft. von 
Volkmar, Lpz. 1846. 
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In ihm ift wol eine Aufklärungs-Literatur, aber nicht die allgemeine 
Bildungs= Literatur zur Darjtellung gelommen ?). 


I. Die drei lirheber. 


Klopftod: Friedrich Gottlieb, geb. 1724 in Quedlinburg; ohne je 
öffentliches Amt meift in Kopenhagen und Hamburg 1751 — * 1803?). 
Die 20 Gefänge „Meſſias“ erichienen allmälig, 1748 — 73. Das Epos 
chriftliher Religion, mit lyriſcher Ausführung des Einzelnen, trägt im 
Hervortreten mehr der objectiven als der jubjectiven Seite eben den epi- 
chen Charalter. In der religiöfen Objectivität, in welcher die fich in ihr 
jelbft vollziehende Erlöfungs- That der Gottheit vorgeführt ift, liegt die 
Kraft auf das Subject, diefer Gottes-That dann innezumwerden als an den 
Menſchen fort und fort ſich vollbringenden fittlihen Erlöſungs-Werkes. 
- Die „Dden“ und die „geiftliben Lieder“ find lyriſche Ausdrücke 
eines Einnes, welcher auch die Unmittelbarkeit des Irdiſchen und Menſch— 
lichen in feiner Naturwahrheit empfindet, doch in der Beziehung deſſelben 
zum Höhern feine überall höchſte Berflärung erkennt. — Kopenhagen 
(Hamburg), Göttingen, Leipzig und Züridy wurden nur die Mittelpuncte 
der großen Wirffamfeit Klopftods, mit welchem die neue beutjche Lite: 
ratur fich eröffnet hat, vorwaltend als religiöfe Poefie. 

Leſſing: Gotthold Ephraim, geb. 1729 zu Gamenz in der Ober: 
laufig; privatifirend in Leipzig, Berlin, Breflau, Hamburg, 1770 — Fl 
Bibliothefar in Wolfenbüttel?) Nach Mitarbeiten an Nicolai’ „Briefen 
die neuejte Literatur betreffend‘, feit 1759, folgten: Laotoon, 1766; ham: 
burgiſche Dramaturgie, 1767—8; Emilia Galotti, 1772. — Die gleiche 
Anwendung der Kritik, wie auf die allgemeine Geiftesbildung nad dem 
Gejeg der Formen-Schönheit, jo auf die Religion, diefer zweite Thätig: 
feit3-Kreis Leſſings ift dargeftellt in der, mit Herausgabe der wolfenbüttler 

1) Eine an geiftiger Kraft nach-geordnete Neibe, zunleich Die durch hbermiegent 
weltlichen Siun fih jelbit tiefer und entferntersftellende andere Seite der neuen 
Literatur ift repräfentirt gewefen, neben Hagedorn und Nabener u. A. vornehmlich in 
Wieland, dem bei Entitebn derjelben ein balbes Jahrhundert lang bis nahe zu 
feinem Tode 1813 Mittbätigen, ſammt dei Wielaudianern, Tbümmel, Bürger, aud) 
Gleim m. And. Es war die „PBoefie der Aufklärung“, wie Nicolai nnd Ger 
noffen die Profa derjelben. 

2) Klopſtock's Werke: Lpz. 1798—1817. 12 Bde. 8.; 1823—30. 18 Bde. 16. 
Hierzu Schmidlin’s Ergänzungen, Stuttg. 1839. 3 Bde. 16. Bgl., Gramer: 
Klopſtock; Er und über Ihn: ps. 1782—93. 5 Bde. Andre Schriften üb. Kl., von: 
Klamer Schmidt, Gruber, Glodins, Döring. 

2) Leſſing's ſämmtl. Schriften: Berl. 1771—94. 30 Bde.; Ausg. von Lachs 
mann, ebd. 1838—40. 13 Bde. ; von v. Maltzahn, Lpz. 1853—57. 12 Bde. — 8.8. 
Leffing: 8.3 Leben: Berl. 1793—95. 3 Ib. Danzel u. Gubrauer, 2., fein 
Yeben u. feine Werfe: Lpz. 1850—54. 2 Bde. Adolf Stahr: 2. ſ. Leben u. |. Werke: 
Berl. 1859. — Guhrauer: 2.8 Erziehung des Menfchengefchlechts, krit. u. philoſ. 
erörtert, Berl. 1841; gegen Körte's Albr. Thaer, Lpz. 1839; vgl. Gubrauer, in b. 
Allg. vreuff. Zeitung 1847. Nr. 208. — Hur. Ritter: üb. 2.’s philoſ. u. relig. 
Grundfäße: Göttg. 1848. Bohp: 2.’ Proteftantifmus u. Natban d. Weile: ebd. 
1854. Beyſchlag: 25 Natban u. d. poſ. Ehriftenth.: Berl. 1863. Carl Schwarz: 
L. als Theologe: Halle 1854. — Nöpe: Job. Melchior Göze [t 1786]; eine Rettung : 
Hamb. 1860. Gegenfhrift v. Boden: Lpz. 1862, 
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Fragmente eröffneten, jpätern Schriftenreihe 1777 — 80: „Anti-Götze“; 
Nathan der Weife; Abhandlungen ; Erziehung des Menſchengeſchlechts. — 
Auch ohne die [überwiegend wahrfcheinliche] Aechtheit Tegtgenannter Schrift 
würde feftjtehn !): das Leifing nur Die Vermittelung zwifchen feinem friti- 
ſchen Geift und ethifchen Sinn gefunden hat, welche ihn im Bereiche der 
Kunst zum Urheber einer neuen Periode erhob, in dem der Religion zum 
Gegner der „Aufklärung wie der Echulfirchen= Theologie madte. In 
legterem war es Gnoſis ohne erreichte Ausbildung. 

erder: Johann Gottfried, geb. 1744 zu Mohrungen in Dftpreuffen ; 
nad Schul= oder Kirchen-Aemtern in Riga u. Büdeburg jeit 1764, nebit 
Reifen, 1776 — + 1803 Generalfuperintendent u. Vicepräſ., zulegt Prä: 
fivent des Oberconfiftoriums in Weimar [u. geadelt|. Der feinen zwei 
legten Lebens- Jahrzehnten angehörende, zahlreichere Schriftenfreis?) um— 
Ihloß, verglichen mit dem früheren, eine das Poſitive der Religion nod » 
freier behandelnde Gnoſis. Deren Unterfchied von der leſſing'ſchen war: 
ftatt Kritifirens über die gerade gegenwärtigen Beitgeftalten der Religion, 
vielmehr Aufzeigung ihrer Erftrebung und ihrer Wirffamteit, in [intellec- 
tuell und moraliſch Gott:nadhhildender wie Gott:gegebener Humanität, vor 
und nach ihrer in Chriftus zu perfünlicher Darftellung gebrachten höchſten 
Erſcheinung, als des allgemeinen Principe aller höheren Entwidelungen 
ber Menfchheit in ihrer Gefammtgefchichte?). — Eng ineinander=gefchlun: 
gene Band von Hiftorie und Poeſie, Speculation und Mpftif, 
war Das was Herbern von Kant und Leffing wie von Schiller und 
Göthe] ſchied; was aber audy das Verhältniß feiner Religions: 


i) Schon nach felbitezeichnenden Erklärungen in Schrift» Bruchitüden aus ber 
fpätern Zeit, [11. Bd. Werke, Lahım.]. S. 496: „Wenn Gott in feiner Rechten alle 
Wahrheit, u. in feiner Linken den einzigen immer regen Trieb nach Wahrheit, obfchen 
mit dem Zufage, mich immer n. ewig zu irren, verfchloffen bielte u. ſpräche zu mir, 
wähle: ich fiele ihm mit Demuth in feine Linke und fagte, Pater, gieb; die reine 
Mahrheit ift ja doch nur für dich allein‘‘. — Ueber den Beweis des Geiftes und der 
Kraft: „Zufällige Gefcbichts, Wahrheiten fünnen der Beweis von nothwendigen Vers 
unnfteWahrbeiten nie werden..... Mit jener biftorifchen Wahrheit in eine ganz andere 
Glaffe von Wahrheiten hinüberfpringen, und von mir verlangen, daß ich alle meine 
metapbuf. u. moral. Beariffe darnach umbilden fol, Das iſt eine weraßaaıg sig @llo 
yEvog”. — ©.608: „Die Religion Chriſti ift diejenige, die er als Menſch felbit er— 
fannte u. übte; die jeder Menſch mit ibm gemeinbaben kann. Die chriſtliche Religion 
ift diejenige, welche es für wahr annimmt, daß er Mehr ald Menfch gewefen, u. ihn 
ſelbſt als Solhen zu einem Gegenftande ihrer Verehrung macht. Wie beide diefe 
Religionen in Chriſto als in einerundderfelben Perfon beſtehen können, ift uns 
begreiflich.“ 

2) Herder's Werke: „Zur ſchönen Literatur u. Kunſt; zur Philoſophie u. Ge— 
ſchichte: zur Religion u. Theologie”: Stuttg. 1806—20. 45 Bde. 8.5; 1827 — 30. 
60 Bde. 12. — Int. and.: „Briefe, dad Studium d. Theologie betreffend, 1780. 
Geiſt d. hebrä. Boefie, 1782. Ideen 3. Philof, d. Gſch. d. Menfchbeit, 1784 — 91. 
4 Ih. Metafritik zur Kritik d. reinen Vernunft; und, Kalligone, 1799. 1800. 

2) Berpleichbar der einftigen Faſſung des ftetig:Einen Offenbarungs-Geiſtes in 
den Glementinen des 2, Jahrbunderts, homil. 3, 20 sq.: 5 mpogpnens vder 
Xgıorog, welcher dr’ deyäs alüvos, &ua roig dröuacır uogpäs dildoswv, rbv 
love rofgeı. 
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Gnofis zum Pofitiven zu einem ſchwebenden machte. Doc bildet 
Herder ein Glied in beiden Gefchichten zugleich, der theoretifchen und ber 
praktiſchen Theologie, 


II. Die ee in Religions-Gnoſis u. Religions: 
yſtik. 


Cramer: Joh. Andreas 8. 241. 2.]: für heil. Dichtkunſt und Er— 
bauung. 

Spalding, Propft u. Oberconfiftorialrath in Berlin 1760 — 88, 
privatifirend bis F 1804: religiöfe Schriften, 1748—97 !). 

Steinmeg: oh. Adam, Generalfup. in Magdeburg u. Abt bes 
Klofterd Bergen, 7 1763. — Sturm: Pred. in Magdeburg u. Hamburg 
1769 — +86: Morgen: u. Abend-Andachten; andre Erbauungsſchriften. 

Claudius: Matthias, geb. 1743 in Neinfeld bei Lübeck; feit 1771 
in dem holſteiniſchen Wandsbek Mitarbeiter am „wandsbecker Boten, 
dann 1775—1812 in 8 Bändchen „Asmus omnia sua secum portans‘‘; 
+ 1815. 

Juſtus Möſer: aus und in Ofnabrüd, in weltlichen Aemtern, F 1794: 
nicht blofer Staatsmann. 

Detinger: Friedrich Chriftopb, geb. 1702 zu Göppingen in Württem- 
berg, Specialfuperintendent in Weinsberg u. Herrenberg, f als Prälat 
1782. Sein reformatorifches Suchen nad einer „philosophia sacra‘, fait 
eine Phyſik der Religion, verwandt und doch unähnlich den theoſophiſchen 
„Phyſikern“ feit dem 15. Jahrh.: „der Magus des Südens‘ 2). 

Hamann: oh. Georg, geb. 1730 in Königsberg; daſelbſt in ge- 
ringen weltlichen Aemtern, j. 1777 Badhofs- Verwalter; F zu Münfter 
1788. Seiner Mitzeit der „Magus im Norden‘ ?). 

Lavater: Joh. Kafpar, geb. 1741; Prediger in f. Vaterſtadt Zü— 
rih 1769 — + 1801. Die Bebeutfamkeit Deffelben liegt in feiner Fafjung 
der chriftlihen Religion als einer wirklich wirkenden Kraft?). 

) Spalding: Beſtimmung des Menjchen, 1748; über den Werth der Gefühle 
im Chriſtenthum, 1764; vertraute Briefe die Religion betreffend, 1784; Neligion eine 
Angelegenheit des Menfchen, 1797. 

2) Detinger: unt. and.: „Arrdifche u. himmliſche Philoſophie“, 1765; die fabbas 
liftifche Lehrtafel der Prinzeſſin Antonia; Berfuch einer Auflöfung d. 177 Kragen aus 
Jakob Böhme, 1777. Die Ihevlogie aus d. Idee d. Lebens abgeleitet u. auf fechs 
Hauptſtücke zurücgeführt; deren jedes nach dem sensus communis, nach ben Geheim— 
niffen d. heil. Schrift, endlicdy nach dogmat. Kormeln abgebandelt wird’. — Ausgabe 
ſämmtlicher Schriften, 2. Abtb., von Ehmann: Reutlingen 1853—60. 3 Bde. ; ſämmt— 
licher Predigten, v. Demf.: ebd. 1852 ff. — Auberfen: d. Theoſophie Detingers nach 
ihren Grundzügnen: Tüb. 1847. Ehmann: Detinger’s Leben u. Briefe: Stuttg. 1859. 

2) Hamann's Schriften, berausg. v. Notb: Berl. 182143. 8 Bde. Gilde» 
meifter: Hamann’s Leben u. Schriften: Gotha 1857. 3 Bde. Ueber Ihn, auch: 
Gramer, 1819. Herbſt, 1830. 

4) Lavater: Ausfichten in die Ewigkeit, 1768—73; 3. U. 1778. 4 Bde. Phy— 
fioguomifche Fragmente 3. Beförd. d. Meunſchenkenntniß m. Menfchenliebe, 1775—8; 
essay sur la physiognomte, ä la Haye 1783—8. 3 lom. 4.; neue Aufl., Wien 1829. 
— Nach frübern Sammll. ſ. Schriften, Winterthur u. Zürich 1774— 1802, Orelli: 
8.5 ausgewählte Schriften : Zürich 1841-44. 8 Birch. — Lebensbeſchreibb. 8% 
von Geßner, Herbſt, Hegner. 
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Jung Stilling: oh. Heinr. Yung, genannt Stilling, geb. 1740 
bei Hilgenbach im Nafjauifchen, Arzt u. dann Prof. d. Cameral- u. Stants- 
wifjenichaft in Heidelberg u. Marburg; F 1817 in Karlörube!). 

Sean Paul: Johann Paul Friedrih Nichter, geb. 1763 zu Wun- 
fiedel im Fichtelgebirge; privatifirend 1804 — + 1825 in Baireuth. Am 
wirkjamften in den zwei das 18. u. das 19. Jahrh. begrängenden Jahr- 
zehnten. Sein fchriftftellerisches Wejen wie Wollen war entjchieden nicht 
der Humor, ſondern hoher fittliher Ernſt; ruhend auf einem religiöjen 
Grunde, wie folden die ihm mit den Vorgenannten gemeinjame Religions: 
Gnofis zu legen vermodte; fie, deren Antheil an driftlihem Gehalt ein 
überwiegend unbewufjter war, nicht gewonnen aus voller Hingebung an 
das Ningen nah Erkenntniß der Religion Chriftt in ihr jelber?). 


II. Edilfer und Göthe?). 


In Beiden hat die allgemeine Bildung als Dichtlunft den Hößepund 
ihres geiftigen Schaffens ırreicht. Beide, von den Nächft » vorgenannten 
weſens-unterſchieden, find jelbjt mit Leifing nur der allgemeinern Geiſtes— 
rihtung nach zufammenftellbar. Der Hellenifmus, Erhebung der fünft- 
ierifchen Form des Gedanfens und der dichterifchen Weltauffafjung zum 
Princip aller höhern Geiftescultur, trat bier auf nicht erjt durch Kritii 
fi Bahn bredyend, fondern dur Hervorbringung ſich cinfegend in bie 
Herrichaft über Denk- und Sinnesweife der Gibildeten- Welt. Die Be: 
ziehungen biefer poetiſchen Macht auf die Nation und Zeit zur gleichzei— 
tigen Philoſophie, der dritten Neugeftaltung, find nit ganz innige ge- 
worden. 

Schiller): Joh. Chriſtoph Friedrich, geb. 1759 in Marbab am 
Nedar in Württemberg; meift privatifirend; [1802 in den Reichs-Adel 


i) Jung Stilling’s ſämmtl. Schriften: Stuttg. 1836. 14 Bde. Unt. and.: 
Selbitbiogranbie. Der grane Maun 1795—1816. Theobald od. die Schwärmer. Theorie 
der Geiſterkunde. Siegesgeſchichte d. chriſtl. Religion. — Ueber Ihn: Rudelbach, i 
d. hriftl. Biographie I. S.435—522. 

2) Jean Paul's vor auderen bierher gehörende Schriften: d. unfichtbare Loge, 
1793; Hefverus, 94; Campanerthal od. die Initerblicykeit der Seele, 98; Titan, 1800 ; 
Vorſchule der Aefthetif, 1804 ; Yevana od. Erziehungslehre, 1807; der Komet, 1820—22, 
— Werke: Berl. 1826 ff. 65 Bde., 1840 ff. 33 Bde. Wahrheit aus J. Pauls Beben: 
Brefl. 1826 ff. 8 Bde. 

3) Aus der Reihe noch bedeutfamer Namen, wie Hippel, Helur. Boß, Tiedge, 
Wilhelm v. Humboldt, nm. A., gehört eine Anzahl näher in die Gefchichte der re= 
ligiöſen Dichtkunſt. 

2) Schil ler's Wirkſamkeit bat, ungeachtet feines etwas ſpätern Auftretens, mit 
der von Göthe fait gleichzeitig begonnen; und des Regtern ſchriftſtelleriſche Thätigkeit 
hat, nach des Eritern frühem Tode, weit fpäter ſich gejchloffen. — Zu den cotta’jchen 
Ausgaben der Werke S.'s feit 1818, die bedeutendite Ergänzung: Hoffmeifter's 
Nachleſe, Stuttg. 1840. 4 Bde.; nebit „Briefwechſel S.s mit Göthe u. mit W. v. 
Humboldt, ebd. 1828. u. 1830. Diezmann: Ss Deufwürdigfeiten u. Bekennt⸗ 
niffe: Lpz. 1854. S.'s Leben, von: Fran v. Wolzogen, Goffmeifter, Guitav Schwab, 
Valleffe. Rudolf Binder: Schiller im Perbältn. z. Ghriitentb.: Stuttg. 1839, 
Ullmann, ber Eultus des Genius; Guftav Schwab, Schiller u. das Chriſtenthum: 
Haub, 1840, 
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verfebt]; F 1805. Die drei Anfangs-Dramen, „Räuber und Fiefco und 
Kabale und Liebe‘, 1781—83; die überwiegend der Philofophie der Kunft 
und überhaupt der Meflerion zugewandten Studien und Productionen 
1784— 94 ; die Zeit der fünftlerifchen Ausbildung, 1795— 1804, (Wallen- 
ftein, Maria Stuart, Jungfrau v. Orleans, Tell, Braut von Meffina). 
— Die Stelle, melde die Dichtkunſt, wie überhaupt die Kunft „die ° 
Nee in Geftalt der Schönheit, als Führerin der Menjchheit einnehmen 
fjolte, war Selbftändigfeit Derfelben gegenüber der Religion 
wie der Philoſophie!). 

Göthe?): Joh. Wolfgang, geb. 1749 zu Frankfurt a. M.; jeit 
1775 in Weimar, ſ. 1780 DMacon, ſeit 1782 reich3:abelig; T 1832. Drei 
Lebens⸗Stadien unterjcheiden fih, mehr noch als bei Schiller. Das erfte 
Stadium, 1773—85: „Götz v. Berlichingen‘ und „Werther“, 1773. 74; 
„Iphigenie“ 1779; Egmont; Taffo; Entwürfe u. Anfänge zu Späterem, 
nam. zu Fauſt u. Wilh. Meifter. Das zweite, 17861805, erhielt von 
der italienischen Reife (1786 — 88) höhere Ausbildung der fünftlerifchen 
Form. Mehr Dieje, als Poeſie der Lebens-Auffaffung mit dem Gebanfen 
und dem Gemütb, ward „das Glaffifche” des 1794—96 vollendeten 


1) Zwar dem bloſen Formen-Cultus ift das entfchiedenfte Urtheil gefprochen, [in 
ten Goren 1795, „über die notbwendigen Grängen beim Gebrauch jchöner Formen“]: 
nach den Wahlſatze, daß „viel leichter fih Form zu einem Inhalt als Anhalt zu einer 
Form findet”. Aber „die Briefe über die Äftbetifche Erziehung des Menſchen“ [ebdaf., 
Horen 1795] erwarteten das Heil der menschlichen Gefellfchaft von deren „Reinigung 
oder Berjüngung”, und Solche von „Einführung der einſt griechifchen Einheit des 
Denfend und Empfindens in der Kunſt des Schönen“ „Der Künftler überlaffe 
dem Verſtand die Sphäre des Wirflichen ; er aber ftrebe das Ideal zu erzeugen, diefes 
präge er aus in allen Formen und werfe es ſchweigend in die unendliche Zeit. Und 
Damit es Dir nicht begegne von der Wirklichkeit das Muſter zu empfangen, das du 
ihr geben ſollſt: fo wage dich nicht eher in ihre bedenkliche Gefellichaft, bis du eines 
idealen Gehalts im deinem "Herzen verfichert bift. Imgieb deine Zeitgenoifen mit 
edlen, mit großen, mit geiſtreichen Formen, Ichlieffe fie ringsum mit Symbolen des 
Bortrefflichen ein, bis der Schein die Wirklichkeit und die Kunft die Natur überwindet”. 
— Bol. in einem Schreiben Sch.’ an Götbe, 7. Jan. 1795, den Spruch: daß „alle 
Natur [und die Poeſie als ihr Abbild] nur Syntheſis und alle Philoforhie Antithefts 
ift; daß der Dichter der einzige wahre Menſch it, und der beite Philoſoph nur eine 
Garicatır gegen ihn“. [Doch galt Dies nur der „ſpeculativen“ Philofophie der 
Schulen; lant e. Briefs im April 1805). — In Bezug auf Religion, vgl. das 
[furifhe] „Reich der Schatten“ [1795] und „Die Glocke“, 1799, und die Einleitung 
zur „Brant von Meſſina“, 1802—3. Hier, gegen Ende: „Ich halte es für ein Necht 
der Poefie, die verfchiedenen Religionen als ein coflectives Ganze für die Einbildun gs» 
kraft zu behandeln, im welchen Alles was einen eignen Charafter trägt, eine eigne 
Empfindungsweife ausdrüdt, feine Stelle findet. Unter der Hülle aller Religionen 
liegt die Religion jelbit, die Idee eines Göttlichen; und ed muß dem Dichter erlaubt 
fein Dies auszuſprechen, in welcher Korn er es jededmal am bequemften u. am treffend» 
jten findet”. Pal. „Die Götter Griechenlands“ v. 1778. 

2) Göt he's Werke: cotta’fche Ausg., Stuttg. Tüb. 1840 ff. 40 Bde. — Mehrere 
Sammlungen feines Briefwechfele. Eckermann: Geſpräche mit Göthe: Lpz. 1836. 
2 Bde. Niemer: Mittheilungen üb. Göthe: Berl. 1841. 2 Be. Lewes: Göthe's 
Leben u. Schriften; a. d. Engl.; 5. A.: Berl. 1860. 2 Bde. , 
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„Wilhelm Meifter”. Ein drittes Stadium, 1806—32, bradite den „Fauſt“ 
in neuer Geftalt, 1808, ftatt der von 1790; die „Wahlverwandtſchaften“, 
1809— 10; „Aus meinem Leben‘‘, 1811; „ber weſtöſtliche Divan‘‘, 1819; 
„With. Meifters Wanderjahre“, 1821; der zweite Theil des „Fauſt“, 
1831. — Auch auf der dritten Entwidlungsitufe ift des Dichters Stel: 
lung zu dem reinen pojitiven Chrijtenthbum!): Religions-$no- 
ſis auf Grund der Idee des Schönen. Dieſe, Die dee des Eittlichen 
erſt in fich einfchliefjend und verflärend, entfaltet fich im griechiſch- fünft- 
lerifch gebildeten Dichter Geifte allein. So iſt's fubjectiv=objectiver 
Deifmus der Aeſthetik, natur= mie wahl:verwandt dem der fpeculati- 
ven Dialektik neuefter Philofophie. 


8.243. Die deutſchen Neugeftaltungen. Fortſetzung: 


C. Philoſophie neueiter Zeit. 


Sie ift, wie die ‚neuere Philofophie”, in einer Mehrheit von 
Schulen, jedod weniger neben als nach-einander aufgetreten; Erzeug: 
niß des proteftantifchen Deutichlands allein, und bier (neben den zwei 
andern Neugeftaltungen) ein nun auch philoſophiſcher Rationalifmus. 


Il. Kant's Kritifen: feit 1781.*). 


„Kritif der reinen Vernunft” [1781]: Erweifung des, die Mög— 
lichkeit einer Metaphyſik aufhebenden, Sates: daß Vernunft als Erfennt- 
!) Bgl. aus der Zeit des erften Yebensitadiums, in einem Schreiben an Lavater 
1782: „Du findeit Nichts fchöner als Das Evangelium; ich finde taufend gefchriebene 
Bücher alter und nener von Gott begnadigter Menſchen ebenjo ſchön und der Menſch⸗ 
beit nüglich u. unentbehrlih. Wenn ich öffentlich zu reden hätte, würde ich für die 
nach meiner Meberzeugung von Gott eingefepte Ariftofratie mit eben dem Eifer fprechen 
u. fchreiben, als du für das Ginreich Chriſti ſchreibſt“. Und aus der fpäteren Zeit, 
Eckermann's Geſpräche mit Götbe, 11. S. 368 ff.: „Es giebt zwei Standyuncte, 
von welchen aus die bibfiihen Dinge zu betrachten. Es giebt den Standpunct einer 
Art Ur-Religion, dem der reinen Natur u. Vernunft, welcher göttlicher Abkunft ift. 
Diefer wird ewig derfelbige bleiben, u. wird dauern u. gelten, ſolange gettbegabte 
Weſen vorbanden. Doch ift er nur für Anserwählte, u. viel zu hoch u. edel, um all« 
gemein zu werden. Sodann giebt e8 den Standpunkt der Kirche, welcher mehr menfche 
licher Art. Auch er wird in ewiger Umwandlung dauern, folange fchwache menfchliche 
Weſen fein werden”. — [,Ungeahtet der möglichen Zweifel], dennoch halte ich die 
Evangelien alle vier für durchaus Acht: denn es ift in ihnen der Abglanz einer Hobeit 
wirffam, die von der Perfon Ehrifti ausging, u. die fo göttlicher Art wie nur je auf 
Erden das Göttliche erſchienen iſt. Fragt man mich, ob ed in meiner Art fei, ihm 
anbetende Ehrfurcht zu erweifen, fo fange ich, durchaus; ich beuge mich vor ihm als 
der göttl. Offenbarung des höchſten Princivs der Sittlihfeit. Fragt man mich, ob 
es im meiner Natur fei, die Sonne zu verehren, fo Jage ich abermals, durchaus; denn 
fie ift gleichfalls eine Offenbarung des Höchiten, ich anbete in ihr das Licht m. Die 
zeugende Kraft Gottes, wodurch aflein wir leben weben u. find“, Bal.: van 
Dofterzee, Göthe's Stellung z. Ehriftentb.: Bielef. 1858. 

*) Kant, Immanuel, geb. 1724 zu Königsberg, + ebd. 1804. — Werke; Ausg. 
v. Rofenfranz u. Schubert: Lpz. 1838 — 40. 12 Bde, Im 12. Bd.: Roſenkranz, 
Geſchichte der fant’fchen Philofophie. K. Fifher: I. Kant; (Gſch. d. Phil. Bd. DI.): 
Mannh. 1860, 
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nißvermögen des überfinnlichen Anzfich oder Weſens der Dinge nur bee 
fei; daß das Endliche allein Gegenftand und Kreis fer für Erkennen durd) 
den ihm ebenbürtigen Berjtand. — „Kritik ber praftiihen Vernunft“ 
[1788]: Vindicirung der, in Bezug auf überfinnlihes oder transfcenden- 
tales Sein erfenntniß= unfähigen, Bernunft als Inhaberin der Gewißheit 
wie Wahrheit in Bezug auf das Thun. — Dieje Lehre von der Men: 
ichenvernunft als Willen oder Freiheit führte alle Relig ions-Lehre auf 
zwei „Poſtulate“ zurüd: Fortdauer des Menfchengeiftes und Dafein eines 
höchſten Weſens. So ward die Schrift v. 1793, „Religion innerhalb 
der Grenzen der blofen Vernunft‘, Kritik der chriſtlichen Kirchen: 
und Schulen-Religion; Urkunde einer auf Ethil ohne Methaphufif ae 
philofophifchen Religion. 


I. Fichte's Idealiſtik, feit 1794.1). 


Die Grundfchrift „Wiſſenſchafts-Lehre“, in mehrern Darftel- 
lungen 1794 — 97, follte „die wifjenjchaftlide Grundlage aller höhern 
Wiſſenſchaft oder des Wiffens überhaupt“ fein. Als Quelle nicht allein 
des Begriffs von allem Dafeienden, fondern zugleih des Daſeins Eben- 
defjelben galt das Ich, das Selbft:Bemufitfein, weil Diefes zugleich in fich 
jchlieffe ein Nicht-ih. Der Sinn ſolches denfenden Subjectiviimus mar: 
AN = Productivität als das Weſen des Ich. — Ein Aufſatz, „über den 
Grund unjers Glaubens an eine göttlihe Weltregierung‘, 1798, 
(als „Atheiſmus“ aufgenommen), war eine Conjequenz aus jener Grund 
lehre. — Spätere Schriften, von 1806 an, nur bei. die „Antveifung 
zum feligen Leben“, 1806, änderten nicht weſentlich den frühern Gottes: 
und Religions = Begriff. — Fichte, der pofitive Factor der nachgefolgten 
neuejten Philojophie; wie Kant der negative. 


I. Schelling's frübere Natur-Philoſophie, 
1795 — 1815. 2). 

Das Sich-Daſein-geben eines Göttlihen, und jo Wirklichewerben der 
Idee, diefe alleinige Dajeinsform einer Gottheit Shon bei Fichte, nun als 
denfbewufite Identität des Subjectiven und Objectiven, ward die Unter: 
lage zu Kojmo:Theifmus an des Mono-Theiſmus Statt. 


IV. Jacobi's objectiv-fubjectiver Theifmus?). 


Das Entgegentreten dem philojophirenden und dem äfthetifiren- 
den ZU ERIUEN zugleih, von Eeite eines fo geiftreichen wie gemüth- 


» Fißte: Joh. Gottlieb, geb. 1762 zu Rammenan in d. Oberlaufig, Prof. 
1794— 99 in Jena, 1810— 7 1814 in Berlin. — Werke: Berl. 1845. 8 Bde. Nadı: 
gelafjene Werke: Bonn 1834. 3 Bde, 

2) Schelling: Friedrich Wilhelm Joſeph, geb. zu Leonberg in Württemberg 
1775; Prof. in Jena und Würzburg 1798—1807 ; 1808—20 Generalfecretair d. Akad, 
d, bildenden Künfte zu München; 1820—27 Docent in Erlangen; 1827—41 Prof. in 
München; 1841— + 54 in Berlin. — Werke: cottafche Audg., Stuttg. u. Augsb., 
in 2 Abtbeill. 1856 ff. Ginzelfchriften eriter Abtheilung: v. d. Weltfeele, 1798; 
philoſ. Schriften, 1809; Denkmal d. Schrift v. d. göttl. Dingen u. ihrer Dffens 
barung, 1812. 

) Jacobi: Kriedrih Heinrich; geb. 1743 in Düffeldorf; 1807— + 19 Präfident 
d. Akad, d. Wiſſſch. zu München. — Werke, nebſt Briefwechfel: Lpz. 1812 — 27, 
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vollen und nur nicht jchulgerechten Denfers, ift, durch ebendiefe feine zwei 
Eigenichaften neben einander, ein zwiſchen Erfolg und Nidterfolg 
getheilte® geworden. Jacobi's Bedeutung, als eines der Gegen- 
gewidhte des aufftrebenden Pantheiſmus, findet ihren rechten 
Ausdrud in feiner Bindicirung des „Gottes-Bemwufftfeins" nur dann, 
wenn Diejes in feinem Sinne gefafit wird: als gleiche Hervorhebung 
des dem göttlih-Werden vorauszufegenden göttlich-Seins, jedoch auch des 
aus diefem Sein nothiwendig folgenden Werdens. Nach diefem Gottes- 
Begriff beftimmte fich fein Chriftus- und Chriftenthums:Begriff; dargelegt 
bef. in der Schrift v. 1811: „von den göttlichen Dingen u. ihrer Offen- 
barung‘‘; ibm ſelbſt, „Betrachtungen über religiöfen Realiſmus und 
Idealiſmus“. 


V. Hegel's Phyſio-Theiſmus). 

Die Geneſis dieſes letzten Repräſentanten der „neueſten Philoſophie“, 
und das in ihm entwickelte Weſen ſeiner Lehre ſelbſt, gehört noch ganz 
in die bisher vorgeführte Entwicklungs-Reihe. In ihm voll— 
endete ſich die poetiſche Erhebung des Helleniſmus zum höchſten Bil— 
dungsprincip, durch die zwei „Dichterfürſten“ geſchehn nad) der Seite ſei— 
nes künſtleriſch ſchönen Formen-Geſtaltens, nun auch nach der Seite 
feiner Kraft des Denkens. — Die „Identität des Denkens und 
des Seins“, diefe Form aller wahren Wirklichkeit eben jelbft, ward auf- 
zuzeigen unternommen: durch „objectine Logik“, als „Geiftes= wie 
Natur-Philoſophie“, vor Allem auch in „Philoſophie der Geſchichte“. — 
Ergebniß war: NRüdfehr von Platon-Ariftoteles zu Herakleitos, vom atti- 
ſchen zum altsionifchen fpeculativen Hellenifmus: Yeugnung des Dafeins 
eines Das ganze Sein Geienden, als der abjoluten Borausfegung für 
alles (abgeleitete) Sein Werden; Eetung ebenjoldhes Werdens [pucıg], 
allerdings eines dialektiich [als voncıs] ſich vollziehenden, als der allei- 
nigen Dafeinsform alles Seins. — Dies die Unterlage für etbifche 
und „religiöſe“ Welt-Auffajfung in Natur und Geſchichte. Hier- 
nad, die Stelle des Chriſtenthums in ber allgemeinen Entwid- 
lungs-Reihe. 


$. 244. Das Einwirken der drei Neugeſtaltungen 
auf das theoretiſche und praftifhe Religionsweſen, 
in den fpäteren Jahrzehnten des 18. u. in den eriten des 19. Jahrh. 


Die Schöpfungen einer neuen Literatur Deutjhlands in drei Cultur— 
Gebieten, in Theologie felbft und in „allgemeiner Bildung” und in Phi— 


7 Bde. — Bal.: Weiß, v. d. lebendigen Gott: Lpz. 1812. Kuhn: Jacobi u. die 
Philoſophie feiner Zeit: Mainz 1834. Deycks: Jacobi im Verhältniß zu f. Zeit 
genoſſen: ff. 1849, 

1) Hegel: Georg Wilhelm Friedrich, geb. 1770 in Stuttgart; feit 1801 Docent 
in Jena, jeit 1808 Gymnafials Nector .in Nürnberg, f. 1816 Prof. in Heidelberg, 
1818-- } 31 in Berlin. — Werke: Berl. 1832—42. 18 Bde. Rofenfranz: Hegel’s 
Leben: ebd. 1844. Haym: Hegel u. feine Zeit: Berl. 1857. Schmid [Kathol.]: 
Entwicklungs⸗Gſch. d. begelfchen Logik: Rgsb. 1858. Schriften üb. 9.8 Verhält— 
niß zum Ghrijtentbum, von: Göſchel, Ejhenmayer, Hanne, Stauden: 
maier, 1825—44. 
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loſophie [8$. 241— 243], find, neben jenen auswärtigen, die einheimischen 
neuen geiftigen Mächte geweſen, welche die für Neligion verhängnif- 
reihen Bewegungen ihrer Mit= und Folge- Zeit erzeugt und beherrjcht 
haben. In der erften derjelben, wo das Neugejtalten ſelbſt mit theologi- 
ſchen Mitteln geihah, hat deſſen Geſchichte zugleich die der theoretischen 
Theologie mit:enthalten |$. 241]. Aber Ebendiefe ift unter den Einfluß 
aud) der zwei anderen getreten. Und die praftiiche Theologie hat von 
allen drei abgehangen. — Zur Charakfterzeihnung der Unterjchiede 
oder auch Gegenfäte, welche jo in die Theologie famen, find die Aus- 
drüde „Nationalifmus” und „Supranaturalifmus” in jener Zeit 
jelbjt üblich geworden; aber ohne ausreichend zu fein. Uebrigens ift, inner- 
halb diefer Gränz Jahrzehnte der zwei Jahrhunderte, der Einfluß jener 
neuen Bildungs-Momente nur erft in feinem Anfange geivejen. 


J. Theoretifche Theologie. 


Das Herüberwirken, wie der „allgemeinen Bildungs-Literatur“, fo 
infonderheit der „kritiſchen Philoſophie“, zugleich der in Mitfolge Beider 
vorgefchrittenen Natur- und Spradye und Geſchicht-Wiſſenſchaften, war die 
Urfache, daß die Neligionswiffenihaft nun weit über jene von Semler 
angeregte oder begonnene, religionsbiftoriich und exegetiſch ſich wollzichende, 
Reform binausging. Namentlich tvurde die Stellung der erege: 
lifchen und biftorifchen Theologie und der ſyſtematiſchen Theo- 
togie, in Vergleich mit der vorherigen und normalen, wiederum die um: 
gefehrte: Dogmatik, als Fritifirende und philvfophirende Religions-Wiſſen— 
haft, erhielt den Principat. 


1. Syſtematiſche Theologie. 


Tieftrunt, Prof. d. Philof. in Halle 1792— + 1837: Ceuſur des chriftl. proteſt. 
Lehrbegriffs, nach d. Principien d. Melinionsfritif, Berl. 1791— 95. 3 Ih. Die Re 
liglon der Mündigen: ebd. 1800. 2 Tb. — Stäudlin, Prof. in Göttingen 1790 
— + 1826: Ideen 3. Kritif d. Syſtems d. dr. Nelig.: Gött. 1791. Yebrb. d. Dog— 
matif, 1800. Mehrere Schriften über Moral. — Edermann, 1782— + 1836 Prof 
in Kiel: Sandb. f. d. fuitemat. Studium d. Glaubenslehre: Altona 1801—2. 4 Th. 
— v. Ammon, aus Bairentb, ſ. 1789 in Erlangen, ſ. 1794 in Göttingen, ſ. 1804 
in Erlangen Prof., 1813—49 I berbefprediger in Dresden, F 1850: bibl. Theologie, 
1792; summa theologiae christianae, f. 1803; driftl. Sittenlehre (1797 ff.) 1838; 
die Fortbildung des Chriſtenthums zur Weltreligion, eine Anficht d. höheren Donmatif 
(1833) 1836. 4 Th. — Ale Organ der Kantianer-Tbeologenfchnle: Neucd, u. dann 
Neueſtes theol. Journal, 1793 — 1811. Die Herausgeber: Ammon; Hur. Eberh. 
Gtlob. Banlus, aus Württemberg, 1789—1804 in Jena, 1811— 7 51 in Heidelb. 
Prof.; Gabler, f. 1785 in Alterf, 1804— + 26 in Jena Prof. — Röhr, ſ. 1804 
Pfarrer in Oflran b. Zeiz, 1820— 7 48 Generalfup. u. Bicepräf. d. Oberconſiſtoriums 
in Weimar: Briefe üb. d. Rationalifmue, Aachen 1813; fritifche Prediger-Bibliotbef 
1820—51. — Bretfchneider, 1816 — 748 Generalfup. u. Oberconfifterialdirector 
in Gotha: ſyſtemat. Entwidl. aller in d. Dogmatik vorfommenden Begriffe, (18056) 
4.4. 1841. Hob. d. Dogmatif, (1814) 4. A. 1838. 2 Bde. — Wegicheider, 1810 
— +49 Prof. in Halle: institntiones Iheologiae christianae dogmaticae, (1815) 8.1. 
1844, — Organe: nädft d. „theol. Journal“ u. Röhr's „Prediaer-Bibliotbef, die 
darmftadter „Allgemeine Kirchenzeitung“ ſ. 1824, gegründet von Gruft Zimmer 
mann, 1816— }32 SHofpred, in Darmſtadt; fortgeführt von Karl Zimmermann, jebt 
von Schenkel. 
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2. Eregetifche und hiftorıfche Theologie. 

Exegetik: Bretihneider, und Wahl [Kirdenratb in Dresden, f 1855]: 
Lexica zum Neun, Tef. — Paulus, f. 1800, Kühnöl [in Gieſſen, 7 1841], 
Aripfche [in Roftod, + 1846 in Gieffen]: Gommentare üb. d. Evangelien. — Ge— 
fenins, 1810— +42 Prof. in Halle: Grammatif, LZerifon u. Gommentare zum 9. 
Zeit. — Dav. Schulz, 1811— +54 Prof. in Breflau. — Hitzig, Prof. in Zürid, 
jept in Heidelberg. 

Geſchichte: Henke, 1780— + 1809 Prof. in Helmitädt, Abt zu Michaelitein: 
alla. Sich. d. hr. Kirche, Bſchw. 1788 fi. 8 Bde. — Schmidt, 1798— + 1831 Brei. 
in Gieſſen: Hdb. d. Kirchen: Sich., Gieſſ. 1801 ff. 6 Bde. — Stäudlin: Gſchad. 
Sittenlebre Jeſu: Gött. 1790— 1823. 4 Bde. — v. Gölln, 1818— + 33 Prof. in 
Breſlau: für Doymens Gefchichte nebit bibl. Theologie. 


1. Praktiſche Theologie. 


In diefem Bereiche ift der Einfluß von auſſen mehr vertbeilt 
gewefen unter die verfchiedenen Elemente. VBornehmlich der homi— 
letifche und der fatechetifche Wolfs-Unterricht hat in Bezug auf die Form, 
welche bier am menigften unweſentlich ift, bedeutende Verbefjerungen er: 
halten. Ungleich bedingter war der Gewinn für religiöfe Erziehung, der 
Erwachſenen wie der Kinder, dem fachlichen Gebalte nad. Nur ein Theil 
des Prediger- und des Yehrer-Standes hat, bei feinem Verbeſſerungs-Eifer, 
fich leiten laffen durd jene ſelbſt religionsgefinnte Nichtung innerhalb der 
neuen allgemeinen Bildungs:Literatur, oder auch durch den hohen moralı- 
ſchen Ernſt kantiſchen, dann fichte'ſchen und jakobi'ſchen Pbilofophirene. 
Ein anderer Theil iſt mehr dem Trivialiſmus der, neben beiden Reſorm— 
Elementen hergegangenen, „Aufklärung“ verfallen. 


1. Schulweſen!). 


Nah dem Ausgangspuncte Baſedow [vgl. oben S. 881], geſchab 
Reform des Erziehens und Unterrichtens zunächſt durch private „Muſter— 
Bildungsanftalten“. Campe, Schulrath in Braunfchtweig = Wolfenbüttel 
1786 — +1818. Salzmann, Director einer Erziehungsanitalt zu 
Schnepfenthal im Gothaifchen 1784 — * 1811. Peſtalozzi, Zürider; 
Anſtalts-Vorſteher ſ. 1775 in Neubof, Burgdorf u. a., 1804 — 25 ın 
Sferten, + 1827. — Für den Öelebrtenftand ging die Anregung zu 
Berbefjerungen des Unterrichts be. von Heyne [F 1812] in Göttingen 
und F A. Wolf [F 1824] in Berlin aus. — Staats-Sorge für 
Volks-Schulen erfcheint fei Anfang des Jahrh. in fteigender Progreſſion. 
Der Geift des Volisjhbullehrer- Standes behielt in einem großen 
Theile feiner Glieder etwas Abſonderliches. 

Schriftfteller: Gräffe, 1792 — 71816 Pred. in Göttingen. 
Niemeyer, 1784 — 7 1828 Prof. [u. Kanzler] in Halle. Hanftein, 


) Hepve: Gſch. des deutichen Volksſchulweſens: Gotha 185r— (0. 5 Bder, in 
ben Iepten Bänden. Meyer: Ueberſicht des proteft. deutichen Unterrichts: m. Er 
ziebung swefens ſ. d. 7Oger Jahren des vorig. Jabrb.: Eutin 1849. — Baſedew'é 
Glementarwerf; ven bearb. v. e. Vereine: Ztuttg. 1849. Ausgabe d. fammtl, Schriften 
Dinter's, dur Milbelm: Neuft. a. d. Orla 1816—51. Peſtalozzi's Lienbard 
n. Gertrud 1781. Gbriftoiiel: PB. Yeben u. Anſichten; a. j. Schriften dult.: 
Zürid 1845 —47. 
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1804— 21 Dberconfiftorial- und Schulrath in Berlin. Dinter, f. 1797 
Seminar-Director in Dresden, j. 1807 Pfarrer in Görnitz b. Borna in 
Sachſen, 1816 — +31 Conſiſtorial- u. Edulrath u. Prof. in Königs- 
berg: bef. die „Schullehrer-Bibel“ 1826 ff. Dolz, Vieedirector, zuletzt 
Director der Nathe- Freiſchule in Leipzig, F Anf. 1843, Diefterweg, 
aus Weitphalen; vormals, |. 1833 Director des Schullehrer-Sceminars in 
Berlin: Herausgeber der „xbeintfchen Blätter für Erziehung u. Unterricht‘ 
1827 —- 1860 ff. 


2. Kanzelberedtfamleit. 


Zollifofer, aus ©. Gallen, 1758 — +88 Preb. d. reform. Kirche 
in Leipzig. Löffler, 1789 — } 1816 Generalfup. in Gotha. Sonn: 
tag, 1791—1827 Generalfup. in Riga. Klefeder, Hauptpaftor in 
Hamburg, + 1825. Marezoll, 1802 — 28 Superintd. u. Prof. in 
Jena. Röbr; Ammon u. N. 


IU. Heilige Dichtkunſt, für öffentlide und private Erbauung. 

Auseinanderzuhalten ift hier, was in diefer Zeit theils für neu-her— 
vorbringende Bermehrung, theils für gemeindlihe Berwendung des 
religiös = poetischen Befistbums geichah. — Ferner, ift theild der Grad 
theild der räumlihe Umfang der jogen. „Geſangbuchs-Noth“ 
genauer zu beftimmen, In erſterer Hinficht, find die Einwirkungen der 
„allgemeinen Bildung ”, inwieweit fie von deren Religions-Gnoſis aus— 
gingen, zu jcheiden von denen der „Auftlärung“ und des Theologen-Ra- 
tionalifmus. Sn legterer Hinficht, find gleichzubeachten die zahlreichen vom 
modernen „Formen-Wechſel“ wenig oder nicht erreichten Gegenden oder 
Gemeinden, neben den davon betroffenen oder berührten. 

1. Lieder-Dihtung der Zeit: Den Uebergangspunct, von der 
zweiten zur dritten Abtheilung „neuerer Zeit‘, bildete Gellert [vgl. oben 
©. 799]. In Deſſen Geiſte dichteten jetzt: v. Cronegf + 1758; 
Uz, + 1796; vd. Hippel, 7 1796; Adolf Schlegel, 7 1793; 
Balthafar Münter, + 1793, Fdr. Neander, + 1802; Aug. Herm. 
Niemever, + 1828; dr. Adolf Krummacher, Prediger ſ. 1801 
in Duisburg u. Bernburg, 1824 — +45 in Bremen. — Klopitod grün— 
dete das Vorwalten des Lyriſchen vor dem Didaktiſchen u. Paränetijchen : 
„Geiftliche Lieder‘, im Ganzen 67, j. 1758 herausgegeben'!;. Sturm 
[f. oben 887], + 1786: gegen 400 Lieber; die vorzüglicheren, in d. Aus— 
gabe Hamb. 1780. Andr. Cramer, 7 1788: 275 Lieber, Lpz. 1782 
Lavater, f 1801: gegen 700 „chriſtliche Lieder “; in eigenen Samm— 
lungen, Züri 1771; 76; 79, 80. Schubart, der hohenafperger Ge— 
fangene 1777—87, + 1791 in Stuttgart ?). 


i) Unter denjelben: „Auferſtehn, ja auferftehn wirft du. „Wie wird mir dann, 
v dan mir fein“. „Selig find ded Himmels Erben”. „Es war noch feine Zeit, es 
war nur Ewigkeit“. „Wenn ich einit von jenem Schlummer“. 

2) Ganz eine Stelle für fich nimmt Baſedow ein: allgem. chriitl. Geſang— 
buch für alle Kirchen u. Secten“, Altona u. Riga 1781; und, „einer pbiladelphifchen 
Befellfhaft Geſangbuch für Ehriften u. philoſophiſche Chriſteugenoſſen Germaniens zur 
Zeit Joſefs I.“, Lpz. 1784. 
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2. Ein Umgeftalten älterer Lieder ift zuerft angeregt worden von 
Joh. Alb. Bengel: „Weltalter‘, Heilbr. 1753; „Betrachtung von ber 
beil, Schrift, wie fie unfre Nichtfchnur auch in Redensarten iſt“. Zuerſt 
verfucht ward es von Klopjtod, im Anhang zu feinen „‚geiftl. Liedern“, 
1758. Erfter Unternehmer von Umänderungen ganzer Gefangbüder war: 
Diterich, Prediger u. Oberconfiftorialratb in Berlin, 7 1791> „neue 
Liederfammlung f. d. öffentl. Gottesdienft”, auch als Anhang zu dem feit 
1708 eingeführten brandenb. Geſangbuch von Porſt, Berl. 1765; dann 
in Berbindung mit Spalding und Teller, „neues Geſangbuch zum 
gottesdienftl. Gebrauch d. preuff. Yande, 1780. — In den nädjften Jahr: 
zehnten erhielten einzeln viele Kleinjtaaten oder auch Bezirke ihr 
eigenes „neues Geſangbuch“, voll fingender Moral jammt Natur- 
und Lebens-Betrachtung, neben nur Veredlung. des Ausdrucks ohne Ber: 
leßung des Kerns, in buntem Durcheinander }). 

3. In „beiliger Kunst‘ iſt nabebei eine leere Stelle das ge— 
Ichichtlicd zu DVerzeicdhnende?). — Die Vocal- und nftrumental- 
Muſik des Cultus?) erfuhr mehrfache Umwandlung, durd ein theilmeife 
Eindringen des Opern-Styls neben den Mifjen- und Dratorien-Styl. Doch, 
nicht jo unbedingt unter den Meiftern Mozart [1756 — + 92] und 
Haydn [F 1809] und felbjt nodh Beethoven [1770— 7 1827]. Miehr, 
durch Zumfteeg, + 1802; Doles, + 1797; Hiller, + 1804. — 
Zu Verbefjerung des Gemeinde-Gejangs*) ging erjte Anregung von 
Peſtalozzi aus. 


IV. Neligiöfe und allgemeine Bolfsbildung. 


Diefer Doppelfreis hat feine ganz weſentliche Unterſchiedenheit 
von dem in ihm VBorangegangenen 8. 220. IV. u. V. ©. 799 — 
800] in größerem Maßſtabe, als das öffentliche Neligionswefen, durd jene 
drei Umgeltaltungen empfangen, 

1. Saft alle Die, welche der religion=gefinnten Seite unter den 
Urhebern und Mitvertretern der allgemeinen Bildungs-Literatur angebör- 
ten, von Klopftod und Herder bis Novalis, find, unmittelbar oder mittel- 


) Inter den ſich gegen-erhebenden Stimmen: Herder, Briefe üb. das Studinm 
d. Theol. (1786), IV. S. 300: „Werden den Seelen d. Verfammelten ihre Lieder, 
die Geſaänge die von Jugend auf Die Gefährten ihres Lebens waren, genommen od. 
veritümmelt, und ihnen dafür einige vwoetifche erercitienmäßige Neims und Tugende 
lebungen in die Hände gegeben, wäre das ein billiger Tauſch?“ — Nach der Forderung, 
ner das entichieden nicht mehr Singbare zu entfernen: „Die Sache [die Licenz des 
Henderns] kann feine andre Folge haben, als die fie ſchon bat: daß Dentjchland ein 
Babel wird, wie von Diafeften und Herrſchaften, fo von Sefangbüchern und — fo 
Gott will — auch bald von nen überfepten Bibeln." — Schubart, im feiner Lebens: 
befchreibung (1791) S. 100: „Wer ein Geſangbuch beransgeben will, muß nicht nur 
Dichter, nicht nur Theolog, fondern Theoſoph, ein Gottes-Weiſer fein; er muß Die 
Kraft Jeſu felbft in feiner Seele erfahren haben.“ 

*) William Hogarth, F 1764, war nur Eitten- oder vielmehr Anfitten: Zeichner. 


’) Zur Literatur: oben S. 717, Anm. 2.; md, Häuſer: Gſch, des chrüft,, 
bei. des evang. Kirchengefangs u. der Kirchenmuſik: Odlb. 1834. 


*), Pfeifer m. Nirgeli: Sejfangbildungs-tebre: Züridy 1810, 
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bar, auch auf's Volk als ſolches mitwirffam geworben. Den Charalter 
gab, in gewiffem Sinne und zum Theil, „Myſtik der Gnoſis“. — Unter 
den, im Fortgange diefer Zeit an Zahl abnehmenden, ſpäte ren Erbauungs: 
Ichriftftellern: Tiedge, privatif. in Berlin u. Dresden, 7 1841: „Ura— 
nia“, 1801. Witſchel, 1799— 7 1847 Prediger im fränliſchen Baiern: 
„Morgen: und Abendopfer in Geſängen“, f. 1803. — Aber auch der 
dem Pofitiven nahe ſich haltende Theologen- Theil nod jener Zeit 
ift nicht wirkungslos geweſen. 

2. Die Vorherrſchaft indeß gewann, nur aber mit bleibenden 
Einfhränfungen im Umfang, die „Auftlärungs“-Seite anftatt der 
„Bildungs’-Srite der neuen deutschen Literatur und Theologie: deren mo— 
ralifche Selbit-Veredlung durch Verſtandes- und Willens: und Gefühls- 
Gultur, noch verfegt mit etwas Nefleriong-Religion. Und, ſchon damals 
trat die Erweiterung des Leſerkreiſes, wie die Vermehrung der Volle: 
Ichriften= Zahl, in ihr Schwergewicht cin neben den lirchenreligiöſen Schrif- 
ten oder Anftalten. Nur als Beispiel aus der Maffe dienen: Zſchokkes 
„Stunden der Andacht”: Aarau 1809—58 in faft 30 großen Auflagen. 


8. 245. Die drei neuen Yiteraturen ans dem 18. Jahrh., 
und der dem Pofitiven wieder zugewendete Sinn: 
in ihrem Neben= und Gegen-einander=zwirlen im 19. Jahrh. 


Irrthum würde es fein, in Betreff der drei genannten Neugeſtaltungen dentjcher 
Literatur, fe ald im proteftantiichen Auslande entweder in gleichem oder in gan 
geringem Mape wirffam geworden zu erachten, Irrthum iſt's auch, den Umſchwung 
vom J. 1817 an für das bald Vorberrichendsgewordene zu halten, oder ibn aud nur 
als im ganzen Volke wie in feinen Beiftlichen und Theologen gleich erfolgt vorzu— 
ftellen. Die drei UmgeftaltungssProceife haben bis in Die Gegenwart berein 
fortgewirft. — Zudem, das Wiedererivachen [the revival] moraliſcher und dadurch auch 
inteflectualer Chriſtenthums-Fähigkeit, mit lebendigerer Kraft und in größerer Ehriſten— 
zahl als während des balbhundertjäbrigen Interregnums zuvor, iſt im ibm Telber 
ein zweirgetbeiltes geworden. Denn es bat in der ursgeichichtlicben Chriſtlichkeit 
und im nachgeſchichtlicher Kirchlichkeit entweder feine zwei unbedingt und gleich 
wefentlichen, oder blos bedingt umd ungleich notbwendige Ansgangss und Zielpunete 
erkannt. Bon diefen zwei Glaffen bat die feptere ihre Ebenbürtigfeit mit der 
erjterm erwieſen: in Entſchiedenheit für das pofitiv und fpecifiich Chriſtliche; wicht 
minder in der, beiderfeits mur mit Mannichfaltigkeit fich zur Darſtellung bringenden, 
innern Einheit. Ebendiefelbe war wefentlich umgewandelte Weiterfübrnug der erſten 
jeuer drei Nengeitaltungen, der exegetiſchen und biftorifchen. Deren Andersfaſſung 
beftand ihr in Wicdereinfepung eben diefer zwei dyrüftlich religiöfen Grundwiſſenſchaften 
in ibren Durch die Pofitivität der Religion gegebenen Principat. Und Dies, im Ge: 
genüber zunächſt der Philoſophie und der allgemeinen Bildung, mit deren dialektliſch 
uud äftbetifch fich faſſenden Naturaliſmen; dann anch gegeniiber einem von jener erftern 
Claſſe wiedersanfgenommenen Ekkleſiaſticiſnus als Iraditionalifmus. — Die beiden 
Glaffen gemeinjame nächſte Aufgabe war und iſt: ein ganz anderer, als der 
vom „Zeitbewuſſtſein“ einer „Kreipartei” geforderte, Sinn und Geift des Vereinbarend 
zwiſchen Chriſtenthum⸗Gemäßheit uud Zeit-Gemäßheit. Aber, als unter Gebet fich 
voflziehende Arbeit einer im ihrem Reichthum feicht armen Zeit und einer für ſich 
„‚Mreitenden Kirche“, um den jedem Andern als dem Höher mebr zugewandten Sinn 
der Mehrzahl in die Bahn zurückzuleiten, in welcher allein der Wille und nach ihm der 
Geiſt chriſtenthums⸗fähig wird. 
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1. Bhilofophie in ihren Fortwirken!). 

1. Hegel's objectiver Logieifmus hat in feinen Epigonen, abge- 
jehn von denen, welche wwejentlih nur innerbalb der Philoſophie als 
Wiſſenſchaft ibn fortgefegt haben, eine Wirkſamkeit nad auffen ge: 
übt in vornehmlih drei Gebieten und Richtungen. 

Die eine Hegelianer: Jraction, die dem Meifterr im PBrincip 
folgerechte, ebendaber nothivendig in der Ausführung von ihm abge- 
wichene, bat vorzugsweiſe der politiichen und fchöngeiftigen Sphäre und 
Literatur ſich zugewendet. Inwieweit Diefelbe mit Neligion fich berührte, 
gehört fie in deren Oppoſitions-Geſchichte. Denn eine von Hegels 
Prineip aus ohne Inconſequenz und ohne Vifier mögliche Neligionsphilo- 
fophie, ſpeculative Pantheologie, Tonnte nur abjoluter Rationalifmus 
oder Naturalifmus fein, Verurtbeilung alles und auch des noch bei Hegel 
jelbit „‚transigirenden Nationaliimus‘, Aufhebung des Formal: und Ma: 
terial-Princips oder Begriffs chriitlicher wie aller Religion bisher. 

Bon denjenigen zwei Berwendungen hegel'ſcher Lehre, welche, 
gleich der des Urhebers ſelbſt, als innerhalb des Chriftenthbums jtehend 
gelten follten, war die eine durch „Gnoſis“ Defjelben zu bezeichnen 2). 
— Bunädjit, in einem Uebergange von Scyelling zu Hegel: Daub, 1805 
— 736 Prof. in Heidelberg: Theologumena, 1806; Einleitung in’s Stu: 
dium d. Dogmatif, 1810; d. dogmat. Theologie jegiger Zeit, 1833. — 
Ungemiſchter: Marbeinefe, Prof. j. 1803 in Erlangen u. Heidelberg, 
1811— +46 in Berlin: Dogmatik, Symbolif, Moral, Dogmengeſchichte, 
ſ. 1819 ff. 

Die andere Verwendung bingegen war „Kritik“, nad dem 
ftarren „Entwicklungs“-Geſetz alles Gefchehns. Co: Ferd. Chriftian 
Baur, aus Schmeiden in Württemberg, Prof. in Tübingen 1826— + 1860: 
das manichäifche Religionsſyſtem, 1831; die chriftliche Gnoſis, 1835; die 
chriftl. Zehre v. d. Verföhnung, d. dr. %. v. Dreieinigfeit u. Menſch— 
werbung Gottes, in ihrer gejchichtl. Entwidelung, 1838. 1841; Dogmen- 
gefchichte, (187) 1858; die Epochen d. kirchl. Gefchichtichreibung, 1852; 
die chr. Kirche der ſechs erſten Jahrhh, 1853—59. 2 Bde. Die das 
Urdiriftentbum, feine Quellen u. Gefchichte, betreffenden Schriften. -— 
Dav. Strauß: d. hr. Olaubenslehre in ihrer gejchichtl. Entwidl, u. im 
Kampfe mit. d. modernen Wifjenjchaft: Tüb. 1840—41. 2 Bde. — 
Das Organ der Tübinger: theol. Jahrbücher, v. Zeller u. Baur: Tüb. 
1842—57 9). 


) Die „allgemeine Bildung”, erfcheint in diefen letzten Jabrzebuten, ver: 
gleichungsweife, zurüdgetreten ans ihrer Stellung in der Gränz-ZJeit der zwei Jahrhun— 
derte, ald wefentlichen Mitprineivs zu „Neu- oder Imgeitaltung der Religion‘. 

2) Danb: pbilof. u. tbeol. Borlefungen; herausg. v. Marheinefe u. Dittenberger:: 
Berl. 1838-44. 7 Bde. Herrmann: d. ſpecul. Theol. in ihrer Entwidi. durd 
Danb: Hamb. Gotha 1847. — Marbeineke: tbeol. Vorleff.; berandg. v. Mattbies 
u. Batfe: Berl. 1847—9. 4 Bde. — — Göſchel und Kliefoth traten in ſtrenges 
Kirchentbum zuräd. 

®) Bal. oben S. 74—80: die chriſto-biographiſche Literatur. — Jahrbücher f. 
wiffenfch. Iheof., v. Hilgenfeld, Jena 1858 ff. 
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2. Philoſophie als Wiſſenſchaft, in der Zeit nad) dem „lebten 
Philofophen‘‘ '), hat noch fein nachweisbares Hinüberwirfen in die Theo- 
logie aufgezeigt. Aber eine Anzahl fehr achtungswürdiger Örundlegungen, 
um ihren eigenen Fortbau zu fihern. So, neben noch anderen, bie 
von Fries in Jena 1816— 71843, Immanuel Fichte und Karl 
Phil. Fiſcher?). 

3. Schleiermader: For. Ernft Dan., geb. 1768 in Breflau, 1796 
— 1802 Pred. in Berlin, 1804—7 Brof. in Halle, 1807—9 privatıf, 
in Berlin, 1809 Pred. u. 1810— +34 Prof. dafelbft ?). Seine Auftritte: 
Schrift, „Weber die Religion; Neben an die Gebildeten unter ihren Ver— 
ächtern‘‘, 1799, [nebjt den „Monologen“ 1800] vgl. mit d. 4. Aufl. 
1831, gehörte der Uebergangs- und Gränz-Zeit an. Unter den Schriften 
aus dem Philofophie-Bereich, eignete zu Einwirkſamkeit über die Gränzen - 
blofer Kritif hinaus vornehmlich die Ueberfegung Platon’s, 1804—10. 
Die vielfahe von Schl. ausgegangene Anregung, ohne Schulen-Stiftung, 
in theoretifcher und praltifcher Theologie, hat den Charakter der „Gno— 
fi 3 getragen, jo zu den Gegenwirkungen bes hegel’fchen mie des 
fantifschen „Rationaliimus” gehört. 

4. Schelling der fpätere, + 1854, hinterließ eine legte Ausgeftal- 
tung feines Philoſophen-Syſtems von ehedem*), welche eine religionswifjen= 
Ichaftlihe Zukunft für fih in Anſpruch nimmt. hr erfter Theil foll, 
gleichwie die frühere „Naturphiloſophie“ in Betreff der Natur gethan, die 
Viythologieen und Myſterien und Philofophieen des Altertbums aufzeigen 
als die nur rationale oder logijche, darum nur „negative, d. i. die das 
All-feiende (Abfolute) nur als Idee vor ſich habende PBhilofophie. hr 
zweiter Theil foll die „poſitive“ Bhilofophie aufzeigen als „Philoſophie 
der Offenbarung‘: als Erfenntniß nicht einer Denknothwendigkeit, jondern 
einer Nothwendigkeit jür den Willen, daß die Gottheit ihre Wirklichkeit 
jelbjtzerweife oder id) offenbare, durch Aufhebung der Kluft zwifchen Ihr 
und der unbheiligen Menjchheit?). 


) Herbart, Scellinge und Hegels Zeitaenoß [F 1841], bat deren Pantheiſmus 
beitritten durch einen in feine Atomiftif eingeffemmten Kryptotbeilmus: wo der Gott 
hinter den Goulifjen dem Welte und Menſchen-Spectaculum zufchaut, Diefem materia— 
liſtiſch-ſpiritualiſtiſchen Spiele fih findender und verlierender „einfacher Subitangen‘. 

2) Fries: Hauptſätze d. Glaubens und Tugendlehre, 1823; Syſtem d. Meta: 
phyſik, 1824; Geſch. d. Philoſ., 1837-40. Fichte: Grundzüge zum Syſtem d. 
Philoſophie: Heidelb. 1833—47. 3 Ih. Deſſ.: Syſtem d. Ethik: Lpz. 1850—53. 
2 Tb. Fiſcher: Grundzüge d. Syſtems d. Philof.: Erlangen 1848—55. 3 Ih. — 
— Zeitſchrift f. Philof. u. philoſ. Kritik. 

2) Schleiermaher’s Werke: Berl. 1835 ff.; in 3 Nbtbeill.: Theologie; Pre- 
digten; Philoſophie. 

) v. Schelling's jümmtliche Werke; zweite. Abtheilung: Stuttg. u. Augsb. 
1856—58. 4 Bde.: Einleitung in die Philoforbie der Mythologie; Pbilofophie der 
Mythologie; Philoſophie der Offenbarung. 

°) „Die chrüftliche Religion allein ift die Offenbarung ſolches Verhältniſſes zwi— 
chen Gott und Menſchen.“ Für eine aud fo noch bfeibende Gnoſis indeh zeugt 
die Erflärung [Einleit. in d. Phil. d. Mythol. S. 255]: „Die legte und höchſte 
Offenbarung, indem fie Die ungeiftine Neligion innerlich iberwindet, dad Bewuſſtſein 
gegen fie in Freiheit feßt, vermittelt anf diefe Art felbit die freie Religion, vie Reli— 
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1. Theoretiihe Theologie. 
1. Eregetil, heilige Schrift = Wifjenfchaft. 

Ewald, in Göttingen, früber in Lübingen: Jahrbücher der biblifchen Wiſſen— 
jchaft, 1845—60 ff. — Tertfritif des Neu. Teit.: Nah G. Ehr. Knapp, Prof. in 
Halle, F 1825; neue Necenfioneu durch: Lachmann, Prof. d. Philol. in Berlin, + 
1851; Zifchendorf, Prof. d. Theol. in Leipzig. — Einleitung ins A. u. NR. T., 
bei. ſogen. „böbere Krikik“: de Wette, aus Alla bei Weimar, Prof. 1810—19 in 
Berlin, 1821— 1849 in Balel. Bleek, Brof. in Bonn, F 1859. Neuß, Prof. in 
Straßburg. Baur in Tübingen, und feine „ Schule. Nepräfentauten des Gegen» 
fages: Hengftenberg und Guericke, — Winer, Prof. 1823—32 in Erlangen, 1832 
— +58 in Leipzig: Grammatik des neuteltam. Sprachidioms: (1822) 6. N. 1855. 
Bibl. Nealwörterbuch (1820) 3. A. 1847. 2 Bde. — Auslegung: Alt Teft.: E. 
F. K. Nofenmüller, Brof. in Leipzig, F 1835: scholia in V. T. de Wette. Um— 
breit, Prof. in Heidelberg F 1860. Ewald: Grflür. d. poet. und proph. Bücher. 
SHupfeld, ſ. 1843 in Halle, + 1866. — Hengftenberg. Deligih, in Erlangen. 
— Neu. Leit.: de Wette. Disbaufen, Prof. in Königsberg, 1834— +39 in 
Erlangen. Lücke, Brof. in Bonn f. 1819, in Göttingen 1827—755. Meyer, 
Gonfiftorialratb in Hannover; als Ausleger, ſ. 1832. Weſſel Albert van Hengel, 
Prof. in Leyden. Tholuck, ſ. 1826 Bro. in Halle. Stier, Superintd. in Eis— 
leben F 1862. Heubner, in Wittenberg F 1853: praftifche Erklärung d. N. T.; 
berandg. von Ang. Hahn: Potsd. 1855—59. 4 Bde. 


2: Hiſtoriſche Religionswiſſenſchaft. 

Auguſti, 1819— 41841 Prof. in Bonn: Denkwürdigkeiten a. d. hriftl. Archäo— 
logie: Lpz. 1817 ff. 12 Ih. Handbuch d. chr. Ardräol.: ebd. 1836. 3 Be. Mar: 
beinefe: Gſch. d. dentfchen Reformation, (1816) 1831. 4 Bde. — Giefeler, aus 
Peltershagen d. Minden, Prof. |. 1819 in Bonn, 1831— + 1854 in Göttingen: Lehr: 
buch der Kirchengefchichte: Bonn (1824) 4. N. 1844 ff. Neander, geb. als Jfraelit 
„Mendel“ in Hamburg, 1813—}50 Prof. in Berlin: allg. Geſchichte der chriſtl. Re— 
ligion m. Kirche: Hamb. Gotha (1825 ff.) 3. A. 1856. — Baumgarten-Cruſius, 
1812— 443 Prof. in Jena: Lehrbuch (1832), und Gompendium der driftl. Dogmen— 
gefchichte: Lyz. 1840 ff. 2. Abtbeil. Engelbardt, 1821— 755 Prof. in Erlangen: 
Schriften für kirchens u. dogmen-hiſtoriſche Forſchung. — Schleiermader: Gſch. 
d. dir. Kirche; herausg. 1840. — Guericke, ſ. 1829 Prof. in Halle: Hob. d. 
Ké] ſche: Berl. (1833) 8. N. 1855. 3. Bde. Karl Haft, f. 1830 Prof. in Jena : 
Kirchengejchichte; Lehrbuch: Lpz. (1834) 8. A. 1858. Gfrörer, Prof. in Freiburg: 
allg. KGEſch.: Stuttg. 1841 ff. [nur 4 Bde., bie in’s Mittelalter). 3. L. Jacobi, 
Prof. in Halle: Lehrb. d. KG.: 1850. (unvoll.) Kur, Prof. in Dorpat: Handbuch 
d. allg. KGſch.; 3. N. 1853 —4.; 1. Bd. in 3 Abthh. [unvollendet),. Hagenbach, in 
Bafel: Dogmengeſchichte. History of the Church of Christ, in Chronological 
Tables, by Henry Smith, Prof. in the Union theologieal Seninary of the City ol 
Newyork: Newyork and London 1860. fol. 

Bearbeitung beionderer Theile: Ullmann, |. 1829 Prof. in Halle und 
Heidelberg, bis E. 1860 Director des ev. Oberfirchenraths in Karlsruhe F 1865: d. Refor— 
matoren vor d, Reformation: Hamb. 1841. 2 Bde. Merle D’Anbigne, Prof. in 
Senf: histoire de la reformalion du 16. siecle: Par. (1535) 1838. 5 vol. Stuttn. 
1847. 5 Bde. Leopold Manle, Prof. in Berlin ſ. 1825: Fürſten u. Bölfer v. 





gion des Geiſtes; die, weit c# ibre Natur iſt nur mit Freiheit acfucht m. mit Kreis 
heit gefunden zu werden, nur als pbilofopbifche Religion fich vollfommen verwirflicdyen 
kaun.“ 
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Südeuropa im 16. u. 17. Yabrb.: (1837) 1854—7. Deutſche Gſch. im Zeitalter d. 
Reformation: (1839) 1852 ff. Dorner, Prof. in Göttingen ſ. 1862 ın Berlin: Entwid- 
lungs⸗Gſch. d. Lehre v. d. Perſon Chriſti: (1839) 1845— 56.3 Th. Ewald: Gſch. d. Vol; 
fes Iſraeſ, 7 Bde. Heppe, Prof. in Marburg: Gſch. des deutſchen Proteftantifmus, 
1852; des dentſchen Bolfsfchulmefens, 1858. Dittmar, Gymnuaſ.Director in Zwei— 
brũcken: d. Sich. d. Melt: Heidelb. 1845 ff. 4 Bde. Thomas Bahington Macau- 
lay, Parlanents-Mitglied v. Edinburgb, F z. E. 1869: the History of England 
from the accession of James Il.: Lond. 1848. 41. NRudelbach, Plarrer in Sta: 
gelfe auf Scelaud. Charles Schmidt, Prof. in Strafburg. Höfling, Prof. in 
Erlangen F 1858, 


3. Dogmatif. 


De Wette: Lehrbuch d. chriſtil. Dogmatik: (1813) 1840. Ueber Religien u. 
Theologie (1817) 1821. — Schleiermader: der chriftl. Glaube: 1821. 2 Bde. — 
Tweiten, ſ. 1814 in Kiel, f. 1835 in Berlin: Borleif. üb. d. Dogmatif: (1826) 4. 
A. 1838 ff. — Niki, ſ. 1822 in Bonn, f. 1847 in. Berlin: Syitem d. chriſtl. 
Lehre : (1829) 6. A. 1851. — Steudel, 1815— 437 Prof. in Tübingen: d. Glan: 
benslchre d. ev. protejt. Kirche, nad ihrer Begründung: Tüb. 1835. Bal.: „üb, d. 
Haltbarkeit d. Glaub. an geſchichtl. höh. Tffenb., 1814. — Jul. Müller, |. 1834 in 
Göttingen u. Marburg, ſ. 1839 in Halle: die chriftl. Lehre v. d. Sünde: (1839) 4. 
A. 1858. 2 Bde. — Ullmaun, die Sündlofigfeit Jefu: 6. A. 1853. — Alexander 
Schweizer, Prof. in Zürih: d. Glaubenslehre d. ev. reformirten Kirche: Zürich 
1844—7. 2 Bde. nebit „Sich. d. proteftant. Centraldogmen“, 1853. — Bernb. 
Hundeshbagen, in Heidelberg: „der deutiche Proteftantifmus, 1847. — Liebner: 
Oberhofprediger in Dresden: d. chriftt. Dogmatif aus d. chriftolog. Prineip darge: 
ſtellt: Gött. 1849; [nur begonnen]. — Peter Yange, Prof. in Bonn: chriſtl. Dog— 
matif: Heidelb. 1849— 51. 2 Theile, philoſophiſche u. pofitive Dogmatif. — Ebrartd, 
Goufiftorialratb in Epeier: hr. Dogmatif, 1851. 2 Bde. — Martenſen, Biſchof 
von Seeland u. Hofpr. in Kopenhagen: d. hr. Dogmatik; a. d. Din. Kiel (1850) 
4. U. 1858. — Schenkel, Prof. in Heidelberg: nach vier Schriften über Proteitan: 
tiſmus, 1845—55, zuletzt: d. chr. Dogmatik v. Standpunkte des Gewiſſens aus dar: 
geftellt: Wiesbaden 1858—9. 2 Bde. — In eigentbümlichen Beziebungen und Aal: 
fungen: Tobias Bed, Prof. in Tübingen: hriftl. Lehrwiſſenſchaft nad d. bibf. Ur— 
kunden: Stutta. 1841 ff. v. Hofmann, Prof. in Erlangen: der Schriftbeweis: 
Nördlingen (1852) 1857—60. 2 Ibeile. 

Ernſt Sartorind, + 1859 als Beueralfuperintd. zu Königsberg: mehrere apo— 
logetifchspolemifche Schriften, jeit 1822: „die Nelinion anfferbalb d. Gränzen der 
blofen Vernunft.” Aug. Hahu, f. 1819 in Königsberg u. Leipzig, ſ. 1833 Gene: 
ralfup. u. Brof. in Breflan + 1863: Lehrb. d. chrüftl. Glaubens: (1828) 2. N. 1857 —59. 
2 Tb. — Thomaſins: evang. luth. Dogmatif v. Mittelp. d. Ghriftologie aus: 
1857 fi. 3 Ib. Philippi, Prof. in Roſtock: kirchl. Glaubensichre: 1854—59 
3 Th. Kahnis: Luth. Damtk.: Lpz. 1861 ff. 

4. Et hil. 

de Wette: 181933, in mehrern Bearbh. Schleiermacher: dachriſtl. Sitte; 
herausg. 1845. Schwarz, [Prof. in Heidelbera, + 1837]: 1824; 2. N. 1836. v. 
Harley, Präf. d. OGonfit. in Münden: Stuttg. 1853. Richard Mothe, Prof. 
in Heidelberg: tbeol. Ethik: Wittb. 1845-8. 3 Tb. Ernſt Sartorind: d. Lehre v. 
d. beit. Liebe, od. Grundzüge d. ev. kirchl. Moraltheologie: Stuttg. (1840 ff.) 1851 
—56. 3. Abthh. 
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$. 246. Fortſetzung. Der Dualifmus der Richtungen im 19. Jahrh. 
Praktiſche Theologie, und religiöfer Geift. 
I. Bolfs- und Gelehrten-Schulweſen. i 


Für deſſen Hebung, in äufferer und innerer Hinſicht, ıft in dem 
religiös erneuerten Deutichland Mehr als je zuvor gefhehn. Allerdings 
gingen Dem noch vornehmlich drei Etreitfragen ohne Erledigung, zur 
Eeite: von Umfang der Unterridits-Gegenjlände, von „Humaniſmus und 
Realiſmus“; von Stellung der Schule zur Kirche. — Aus der großen 
Zahl wirkſamer Shulmänner und Se A ae Harniſch: 
1822 -42 Director des Schullehrer-Seminars in Weiſſenfels, dann Pfar— 
rer in Elbei im Neg.-Bezir! Magdeburg *1864. — Theoretiſch: Palmer: 
evang. Katechetik; 4. A. Stuttg. 1856. — Praktiſch: „Die drei preuſſ. 
Regulative“, 1. 2. 3. Octbr. 1854, üb. Einrichtung des evang. Seminarz, 
Präparanden= u. Elementar-Unterrichts; in amtl. Auftrag zſgſt. dv. Stiehl: 
Berl. 1854. 


II. Geijtlihes Amt. 


Der Aufgaben diejes Kreifes, gegenüber dem hohen Ernft der Zeit, 
waren zwei: den in Chriftus gelegten ewig jtetigen Grund des Fortbaues 
in Ebendiefem feitzuhalten ; das Beſtehn von Weſens-Unterſchieden zmwifchen 
Volks- und Bebildeten: Religion, ſowie zwiſchen gejeglichem Formglauben 
und wirklicher Glaubensgewißheit, immer fräftiger zu überwinden. 

1. Umfafjende und eingehende Darlegungen des Wefens geift- 
licher Amtsführung, als öffentlicher religiöſer Volfs-Leitung und Bildung, 
wurden bef von Folgenden gegeben. Hüffell, Nirden: u. Minifterial- 
rath in Karlörube 1828 — + 56: üb, das Wefen u. den Beruf des evang. 
Beiftlihen (1822) 4. U. 1813. — Claus Harms: aus Dithmarfchen; 
j. 1806 Prediger zu Lunden dajelbft, |. 1816 in Kiel Ardidiafonus u. 
Iſ. 1837] Propſt u. Iſſ. 1842] Oberconfiftorialratb, + 1855: Paftoral: 
Theologie (1830) 1837 ff. — Carl Immanuel Nitzſch: praktiſche Theo— 
logie, (1847 ff.) 1859 ff. 3 Bücher: allg. Theorie d. lirchl. Lebens; ver 
Dienft am Wort, od. Homiletit u. Katechetik; Liturgik; Seelſorge ꝛc. 
Chr. Balmer, Prof. in Tübingen: evang. Homiletil, 4.4.1857. Defi.. 
ev. Baftoraltheologie, 1860. 

2. Eine abjonderliche, aus Dogmaticifmus und Hierardhifmus 
zufammengejeste, Begriffs-Faſſung des geiftlicdhen Amts it zwar ebenfalls 
entgegengetreten der borangegangenen Verfümmerung befielben durch feine 
Beſchränkung auf Predigen faft allen. Dod gehemmt in ihren Erfolgen, 
durch Widerftand des gefunden mie durch MWiderjtreben des ungefunden 
. Sinnes der Zeit!). — Größere Garantieen trugen in fib Erweite— 
rungen „geiſtlichen“ Amts-Begriffs, welche auf urchriſtlich- oder apofto- 
liſch-hiſtoriſche Nechts= und Pfliht-Gründe zurüdgingen, [,, Innere Mif: 
ſion“; „‚Bibelftunden’ ; „liturgiſche Andachten“; und ähnliche Formen un- 
mittelbarern Einwirfens]. 





) Löhe, Pf. zu Neudettelsan im fränk. Baiern: drei Bücher v. d. Kirche, 1852. 
Kliefoth, Oberkirchenrath v. Medlenburg Schwerin: acht Bücher v. d. Kirche; litur— 
giſche Abhandlungen; Deff. n. Mejer's „Kirchliche Zeitichrirt‘ 1854 ff. 
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3. Es würde gerabehin ungefchichtlich fein, bei Aufſuchung lebendiger 
Typen und perfönlicher Repräfentanten, für geiftlihe Amtsführung 
überhaupt oder für Kanzelberedtfamteit insbefondere, Namen wie Oberlin, 
Ludw. Hofader, Gtfr. Dan. Krummader, Schleiermader, Claus 
Harms, Dräfele, Heubner, anders denn als nur Beiſpiele unter 
Mehrern zu erachten; noch abgejehn von einer großen Anzahl jest Leben— 
der). Im praftifchen Theologie=Bereiche gehört allezeit ein bedeutfames 
Wirken Vieler demjenigen Geſchicht-Inhalte an, welcher nicht zu beſonderer 
Darftellung ſich bringt?). 


III. Heilige Dihtkunft und Kirden-Gejang?’). 


Das Kommen und Dafein einer Zeit der Wiederkehr chriftlicher Weihe 
des Sinnes und Geiftes war äufjerlih Zufammentreffen, weniger mit dem 
Auftreten der „romantiſchen Dichterfchule“, mehr mit dem Politijch = ver: 
bängnißvollen der zwei erften Jahrzehnte des neuen Jahrhunderts. Es 
bat am lebendigſten fich angelündigt hier, wo der Verlujt der ſchmerzlichſte 
und, warb er nicht empfunden, um fo größer war. Indeß, noch unüber- 
wunden ift geblieben die Schwierigkeit, zu vereinbaren zwiſchen Didaktiſchem 
und Lprifchem fowie zwiſchen frommem Sinn und gebildetem Geift. 

1. Unter den Repräfentanten neu-erwachten Dichter = Geiftes: 
Novalis, For. v. Hardenberg, + 1801. — v. Schentendorf, + 1817. 
— Gtfr. Menken, 1802 — +31 Pastor primarius in Bremen. — oh. 
Baptift v. Albertini, aus Neutvied, |. 1788 in herrnhutifchen Lehr— 
ämtern, + 1831: (100) „geiftliche Lieder‘, 1821. — Ernſt Morig Arndt, 
v. d. Inſel Rügen; 1818—20, 1840 — +60 Prof. d. Gſch. in Bonn: 
33 geiftliche Lieder. „„Ich weiß, an wen ich glaube”. „Geht nun hin 
und grabt mein Grab‘.]. — Joh. For. v. Meyer, meift in feiner Vater: 
ftadbt Franlfurt a. M., 7 1849%. — Bentz, feit 1835 Prediger zu 
Straßburg. — Möller, PBred. in Erfurt ſ. 1815, Generalfup. in Magde— 
burg 1843—58: der hr. Glaube u. das hr. Leben; (222) geiftliche Lie- 

1) O berlin, Job. Fdr., Pfarrer zu Waldbach im Steinthal des Elſaſſes 1767— 
+ 1826. DO berlin’s Leb.:&fch. m. Schriften; heransa. v. Hilpert, Burdbardt 
u. N: Stuttg. 1843. 4 Ib. v. Bodemann: ebd. 1855. v. Schubert: Züge a. 
d. Leb. Oberlins: Nürnb. 9. Aufl. 1855. — Hofader, Prediger zu Stuttgart, 
1826— 7 28 in Nielingsbanfen. Hofacker's Predigten: Stuttg. 23. Aufl. 1859. 
Alb. Anapp: Leben v. 8%. Hofader: Heitelb. 3. Aufl. 1860. — Krummacher, re 
fornt. Prediger zu Elberfeld 1816— + 37. — Harms: Winter u. Sommer:Poftillen 
u. U. 1808—44. Dräſeke, 1832—43 Generaljnpid. m. Bijchof in Magdeburg. — 
Hnr. Leonh. Heubner, Superintd. u. Seminardirecter in Wittenberg, t 1858. 

2) Doering:d. deutſchen Kanzelredner d. 18. 1. 19. Jahrh.: Nenit.1830. Schenf. 
Sf ch. d. dentich. proteft. Kauzelberedtſamkeit, v. Luther b. auf d. neueſte Zeit: Berl. 1841 

2) Milbelmi, Pfarrer im Gfhzgtb. Baden: Licderfrone; Auswahl älterer 
Lieder: Heidelb. 1818. E. M. Arndt: vom Mort u. von Kirchenliede: Bonn 1819. 
Bon dem geiftlichen Liede; v. Verfaffer von „Wahl und Führung“ [|Wilbelmi]: Heidelb. 
1824. Stier: d. Geſangbuchs-Noth: Lpz. 1838. v. Grümeifen: üb. Geſangbuchs— 
Reform: Stuttg. 1838. [Gildemeifter: Leben m. Wirken Menken's, 2Th.: Brem. 
1860—61.] 

4 v. Mever: Die Bibel in berichtigter Ueberſetzung: Hamb. 1819 ff. 3. Aufl. 
1855. Blätter für höhere Wahrheit: Ai. Berl. 1818—32. 11 Sammll.; und, Ans 
wahl, in 2 Bden. Stuttg. 1853. Hefveriden: Kempten 1836. 
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der: Erf. 1822. — Pudta, ſ. 1542 Pfarrer in Eyb b. Ansbach. — 
Barth, 1824— 38 Pfarrer bei Calw, feitdem bier privatifirend + 1862. — 
Döring, 1816 — 744 Pred. in Elberfeld '). — Alb. Knapp, aus Tü- 
bingen, ſ. 1820 in geiftl. Aemtern, ſ. 1836 in Stuttgart + 1864?) 
Spitta, |. 1830 Pred. in Hameln, ſ. 1847 Superintd. m Wittingen, 
dann der Didces Peine im Hannoverſchen, 7 1859°). — Victor Fdr. 
v. Strand, in ſchaumburg-lippeſchem Staatsdienft |. 1832, in Büdeburg *). 
Peter Lange, Prof. |. 1840 in Züri, f. 1854 in Bonn). — 
Gerof, Decan in Stuttgart: „Palmblätter“. 

2. Die Gefangbudhs:Reform. Deren Ausgangspunct war 
eine allgemeinere Eynode, zu Berlin 1817. Die nächſten größeren neuen 
Sammlungen: Geſangbuch f. ev. Gemeinden, Berl. 1829. Geiſtlicher 
Liederſchatz: Berl. 1832. nam. won Yangbeder dafelbft redigirt; 2020 
Lieder. Bunſen: Berfud eines allgemeinen evang. Geſang- u. Gebet- 
Buchs zum Kirchen- u. Hausgebraub: Hamb. 1833. [934 Xieder]. Anapp: 
evang. Liederfchag, und, Chriftenlieder |vgl. unten Anm. 2... — Andre, 
von Bauli, Stier, Philipp Wadernagel, Bet. Yange, Daniel. 
— Ein neues „württembergifches Geſangbuch“ 1842, anftatt des 
v. 3. 1791. — Die eifenader Kirdenconferenz v. 1852; und ihr 
„deutſches evangel. Kirchen-Geſangbuch“, in 150 Kernliedern: Stuttg. 1854. 
— Phil. Wadernagel, das deutjche Kirchenlied bis Anfang 17. Jahrh.: 
in 4 Bben. 

3. Des Gemeinde-Gefangs begonnene Verbefferung |Natorp: 
üb. d. Gefang in d. Kirchen d. Proteftanten: Eſſen 1817.] knüpfte fich, 
unt. and., an die Namen Knecht, Koder, Silder, Aug. Wilh. Bach, 
Becker, Yayrig, v. Winterfeld, v. Tuder®). — Für Kirchen— 
Muſik: Mendelsfohn-Bartholdy [1347]. . 





IV. Xiteratur der „allgemeinen Bildung.“ ?) 


Die „Romantiker“ eröffneten das 19. Jahrhundert. Ihr Ber: 
dienft um dafjelbe war die Wedung des Betvufitfeins, daß e8, zumal aud) 
!) Döring: dritt. Hausgeſangbuch, 1521. 1830. 2Th.; chriftl. Hausgarten, 1831 

2) Knapp: Ansgaben f. chriftt. Gedichte, v. 1829 an. Ghrifteterpe, 1833 fi. 
Svangelifcher Liederfhag für Kirche m. Hans: Stuttg. (1837) 1850. Gbriftenlieder 
aus älterer u. neuerer Seit: ebd. (1841) 1850. [3067 Lieder], 

2) Spitta: Pfalter u. Harfe: feit 1833, zwei Sammlungen, bis 1861 in 23 m. 
12 Auflagen. Unter den mehr ale 100 Liedern: „Bleibt bei Dem, der euretwillen“. 
„O felin Sans, wo man dich aufgenommen“. „Ich und mein Haus, wir find bereit.’ 

* Strauß: Theobald, relig. Roman: Bielefeld 1839. Lieder aus der Gemeine 
f. das dir. Kirchenjabr: Hamb. 1843. Das Kirchenjabr im Hauſe: Heidelb. 1845. 

°) Zur Bergleihung: Zlze: englischer Liederschatz aus brit, u. amerik. 
Dichtern d. 19, Jahrh.: Lpz. 1859. 

°) Beder: die Ghorals Sammlungen d. verjebied. chriſtl. Kirchen 1507- 1844: 
Lpz. 1845. v. Winterfeld: d. evang. KGeſang: Lpz. 1845. 2 Die. v. Tuer: 
Schatz des ev. KGeſangs: Ypz. 1848. 2 Bde. 

) Nur Andeutungen, in feinem Verhältniß ſtehend zu den Gewicht Diefes 
Befchichttheild. — Bal., auſſer den umfaſſenderen Autivnalliterature Werfen [oben S. 
878]: v. Eichendorff [Fatbol.]: der deutſche Roman des 18, Jabrh. in f. Verhältnis 
z. Chrütenthum: Lpz 1851. Deff.: üb. d. ethifche w. religiöie Bedeutung d. neuern 
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in der Stellung zu Neligion, anders werden müfje als im 18. Jahrhun— 
dert; ohne dies Andere ſelbſt Schon zu zeigen. Nur nad jeiner äjthetiich- 
poetischen, nicht nach feiner veligiöfen Seite follte das Mittelalter, oder 
auch ein jelbft-g edichtetes deal, die in und feit dem Jahrh. verlommene 
Zeit über fic) hinausheben. Das Erftere, die pofitive Seite, gilt vorzugs 

weife von Novalis. Letzteres, das Negative, von den Uebrigen, tie den 
beiden Schlegel, Bettina v. Arnim, Ludw. Tied, den Schidjals- 
Tragöden. — Der Befreiungsfampf Deutjchlands drängte einen 
würbigern Gegenftand auf, öffnete in ihm auch für die Voefte eine Quelle 
regenerirender Gefinnung und Begeifterung. Friedr. Nüdert, Tbeod 

Körner, Mar v. Schenfendorf, Ernft Morig Arndt fangen Mehr 
als nur Freiheit3-Nufe. — Das der freien Nation zunächft nothivendige 
höhere Gut wahrte und pflegte ihr eine ſchwäbiſche Dichter Reihe, 
eben in ihrem [von Göthe unſchön gefundenen] „ſittlich-religiös-poetiſchen 

Bettler-Mantel“: Uhland; Hebel; Guſtav Schwab. Aber aud: 

Friedrih Nüdert, privatifirend in Berlin und bei Coburg + 1865); 

Julius Mofen [Ritter Wahn“, „Ahasver“ |, Neinid F 1852, Lenau 

|p. Strehlenau, nur geboren im Katboliciim] + 1850 [,, Fauft “; „Don 

Juan’; „Savonarola “. — Geibel, aus Lübeck, f. 1852 Prof. in 

München: Zeitftimmen, 1841; Junius-Lieder, 1847; neue Gedichte, 1856. 

Julius Sturm, aus dem Reußiſchen; fromme Lieder, 1852; Gedichte, 

1854; neue fromme Lieder u. Gedichte, 1858. 

Volksſchriften im engern Sinne, in gebundener und ungebun- 
dener Nedeform, für Erwachfene wie für die Jugend ?): nah Voran— 
gang des „mandsbeder Boten‘, Peſtalozzi's Lienhard u. Gertrud], Zſchokke's 
— und Gotthilf Heinrich v. Schubert’3[F 1860]: Berthold 
Auerbadb; Heine. Pröhle; Guftan Nierig. — Anders, Seremins 
Gotthelf d. i. Bitzius, Bfarrer im ſchweizer Emmenthale, 7 1854; 
D. v. Horn [Dertel aus Horn, Superintd. zu Sobernheim im Nabe: 
Thale]; Carl Stöber, Decan in Bappenheim b. Nürnberg; DO. Glaub- 
recht [Defer, Pfarrer zu Lindheim in der Wetterau + 1859]; PVictor 
Strauß; Wildenhahn, Kirchen u. Schulrath in Bauen ; Nathuſius, 
privatif. in Neinftedt b. Quedlinburg ; Beffer [,Bibelftunden“]. — Die 
zwei neueften „Bibelwerfe”: von Bunjen |} 1860] und Beter 
Zange, 1858 ff. 


V. Die bildende Kunft?). 


Auch ihr ift die neue Hebung nach Anfang des Jahrhunderts, und 
bereit3 ald Dauerzverbeifjende, in Deutjchland nebft Frankreich und England 


romant. Poeſie in Deutſchland: ebd. 1847. Karl Barthel, die dentiche National: 
literatur der Neuzeit: 5. A. Bſchw. 1858. — Heine und Börne nebit Geifteöverwandten 
gehören in einen andern Zufanımenbang. 

1) Rückert's: aefammelte Gedichte: ZM. 1841. „Liebes Frühling.” „Weisheit 
ded Brahmanen.“ „Nal nud Damajanti." — „Die Fackelträger.“ „Leben Iefn, 
Evangeliensharmonie in gebundener Rede.“ „Bethlehem amd Golgatha.“ Das Ads 
vents-Lied, „Dein König kommt in miedern Hüllen,” 

2) Verzeichniffe in: Bernbardi „Wegweiſer“, Lpyz. 18621.56; Pröble, „Haus— 
büchlein f. das Wolf m. feine Fremde, ebd. 1852. 

’) Springer: d. bildenden Künſte in der Gegenwart: Lpz. 1857. 
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vielmehr als in Italien, vornehmlih von auſſen gelommen; durch die 
Macht des Gangs der Weltgefchichte in ihren größeren VBerbältnifien. Eine 
Reibe von Namen ijt nun [lange nah Winfelmann’s Tode 1768] wie- 
derum borzuführen möglid. In der Seulptur: Thorwaldjen, Däne- 
mark, + 1844; Danneder, Württemberg, + 1841; in Breuffen, J. Gtfr. 
Schado iv bis 1850, Chr. Rauch bis 1857, Drake; in Sachſen, Rietjchel 
bis 1860. — Für Malerei: in Deutjchland, Peter v. Cornelius, 
Wild. Shadow, Fdr. Overbed, Philipp Veit, Jul. Schnorr, 
Wild. v. Kaulbach, Karl For. Leſſing. — Für Baukunſt: Schinkel, 
in Berlin, + 1841. — — In die Gebiete des Weltliben und des Weli- 
giöjen hat die Verwendung der fünftlerifchen Plaſtik fi vertheilt. 


Zweiter Abjchnitt: Fortbeftehn und Kortbilden 


in den religionsgemeinihaftlihen Aufitellungen 
des gejammten proteftantiichen Länder - Bereichs. 


Die Entwidelungen des Proteitantiimus vorzugsweiſe in Deutjchland 
1. Abſchnitt) haben, für einen großen Ibeil des vroteftantifchen Kirchenraums, einen 
prineipiell bejtimmend en Einfluß geübt auf die Beſtrebungen und Bewegungen, unter 
welchen in ibm das religiöſe Blauben und Leben in feiner focialen Aufitellung 
ſich vollzogen bat, das überliefert Beftebende entweder bewahrend und verwendend oder 
fort: und umbildend. Die Gefchichte Diefer mannichfaltigen Aufftellungen ift die erit 
vollendende Ergänzung der Geſchichte jener Entwiciungen, welde nur jahlih und 
räumlich durchbrochen gleichwie zeitlich wechfelnd das wirkliche proteitantiich religiöfe 
Leben beitimmt baben. Das geſammt-proteſtantiſche Geichichtbild legten Jabrbunderte, 
zumal in deffen ſpäterer Hälfte, bat feine Vertbeilung des Lichtes und des Schattens, 
in den anffersdentichen und jelbit in den deutfiben Yänderfirhen, zugleich oder mebr 
nob von älteren und von einbeimifhen Bildungs - Grumdlagen oder Mitteln 
empfangen. 

Als die Zeit, innerhalb welcher bedeutenderes religionsgemeinfchaftliches Schaffen 
und Anfitellen jtattgefunden, tritt nabebei allein bervor das auf die religiöfe Letargie 
der 2. Hälfte des 18. Jahrh. gefolgte neueſte Jahrhundert. Deſſen Wende-Jabr 
17, wol war oder ward es eine „Epoche“ im eigentlichſten Bortfinn, als Haltpunet 
für die Erben 300jährigen Gutes, ficdh zu fammeln um Die Frage von geicebener 
oder nicht gefchebener Löſuug der im ibm geftellten Aufgabe. In Ebentemfelben con» 
centrirte ſich aber zugleich, im Zurückblick anf die näcyfte Bergangenbeit, die jyannende 
und erregende Kraft des Sedanfens, Daß das feit dem 18. Jahrh. über Europa 
ſchwebeude zweifade fchwere Berbängniß, für Staat und für Neligion, nicht 
notbwendig noch ferner fortwähre. Und zur Mitbetradbtung müſſen fommen auch die 
nachgeſolgten politischen Bewegungs: Jahre 30 und 48; mit ihrer zweifahen Wirfung, 
wachjender Autheiſnahme des Volks am Berbandeln über refigiöfe als feine pelitiſche 
Angelegenbeiten, und dadurch gelteigerter Schwierigkeit eines Feftitellens. Die Reli: 
gions: Bewegungen baben mehr als zuvor, neben der Form von Schulen- und Parteien> 
Streit, eine ſtaats- und volks-kirchliche Geſtalt zugleich getragen. Unfoweniger ift ein 
Zurüdjühren der Berfchiedenartigfeit auf nur Mannichfaltigkeit der Erfolg gewefen. 

Die Principien in letzter Juftaug, auf weiche Alles zurüdging, find die ur« 
alten geblieben. Myſtik, in der nechriftlihen Bedeutung Das verhältnißmäßig reinfte 
Princiv unfihtbarer Kirche, ift mehr mitswirfende Kraft geweſen, als die im Border: 
grund der Geſchichte Hebenden Mächte erkeunen liefen. Ju der durch Diefe, 
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nicht felten unfirchlich, dargeitellten fichtbaren Kirche war das Gewichtigite die alls 
mälig durchdringende Einſicht, daft der jo fih nennende „Rationaliſmus“ feine Bers 
fchiedenbeit von Suprauaturaliſmus nur dann zu behaupten vermöge, wenn er fich als 
Naturaliſmus bekenne, alfo unbedingte Selbftzureichenbeit wie Selbftäudigfeit na— 
türlicher Kraft als auch für fittliche Vernunftweſen gültig erkläre, Wiſſenſchaft des 
Wiſſens anitatt aller Miffenfchaft des Glaubens einfepe. Supranaturalifmus, 
d. b. Religions- und Ghriftentbunss Fähigkeit, gab auch der neueſten Geſchichte ibren 
jweifahen Inhalt. Denn es ward die mögliche und notbiwendige Wirkung der 
göttlichen Kraft auf die menichliche entweder verftanden oder nicht veritanden. 

Das Suchen nad den Prineivien und Kormen bat, jetcch mebr nur im erregten 
Deutſchland, vorzugsweiſe um die Lehre ſich bewegt; auch da, wo Zwed oder Aufuabe 
war, was zu focialer Geltung gebracht oder darin erbalten werden follte. Für Eultus 
ift Mehr, als in der Verfaffung geſchehn. Sittenzucdt muſſte fürerft noch eiite 
leer gewordene Stelle bleiben ). 


$. 247. Die größeren Bewegungen in Dentihland, 
I. Kirden-Union, mit ihren nädjten Folgen, 1817 —45. 


1. Das Reformations: Jubeljahr ward in fehr verjchiedener 
Weiſe angefündiget. Eine der theologiſchen, ein LZutber = Manifeft er- 
laflen von Claus Harms?), rief einen Theologen= Streit hervor, in 
welchem die Gegenjäte ſich jchärfer von einander jonderten, aber auch 
ftärfer fidy gegen einander befejtigten. Der Schriftenwechjel brachte feines- 
wegs genügendes Verhandeln über die zwei fchiwebenden Fragen: von Ab- 
ſchlieſſen oder Nicht:abjchlieffen der Kirchenverbeſſerung, vom urchriſtlichen: 
Einn der joteriologifchen Anthropologie. 

2. Die andere Anfüindigung des Jubeljahrs war eine ſtaatskirch— 
liche. Den Gedanken neuer Hebung des religiöſen Lebens im 
Bolte hatte Preuffens König Friedrich Wilhelm III. bereit3 im 9. 1814 
Öffentlich ausgejprochen. Am 27. Sept. 1817 erließ Derfelbe einen Auf: 


1) Zur Bergleibung, unter zabllofen noch andern Ecriften: Hundesbagnen 
d. Deutjche Proteitantiimus; AM. (1847) 3. U. 1850. Mllmann: das Welen dei 
GEhriftentbums: Hamb. 3A. 1849. Schenkel: das Weſen des Proteftantifmus a. d. 
Duellen des Reformationszeitalters dargeitellt: Schaffb. 1846 — 51. 3 Bde. Kapff: 
d. relig. Zuſtand des ev. Deutichl.: Stutta. 1856. Kliefotb: liturgiſche Abhand— 
lungen: Schwerin 1854 - 59. 6 Bde. ; val. Defi.: act Bücher v. d. Kirche: ebd. 
1854. I. — Karl Schwarz: zur Gſch. d. neueſt. Theol.: Lpz. 1866. Hilgenfeld: 
Rückblick auf das lepte kirchl. Jabrzebut Deutfchlants: Jena 1859. Jörg: Gi. d. 
Proteſtantiſmus in f. neueſten Entwickluug: Freiburg 1858. 2 Bde. — Matthes: 
alla. kirchl. Gbronif, v. 1854 an: Lpz. 1855. 

2) Harms: Das find die 95 Theſen Luthers, mit andern 95 Süßen als mit 
einer Ueberjekung aus Anno 1517 in 1817 begleitet: Kiel 1817. Deſſ.: Dap es 
mit der Bernunftreligion nichts it: ebd. 1819. Schrödter: Archiv d. Harmö’fchen 
Ibefen, od. Charakteriſtik d. Echriften, die für vd. gegen diefelben erjchienen find: 
Altona 1818. Bal.: Tittmann: über Supernaturaliimus, Rationaliſmus u. Atheifs 
mus: Lpz. 1816. Kühler: Swpernaturaliſmus v. Nationalifmus in ihr. gemeinſch. 
Urfprung, in ihr. Zwietracht u. höhern Ginbeit: Lpz. 1818. de Wette: Theodor 
od. des Zweiflers Weibe: Berl. 1822. — Nikol. Funk: Sch. D. altonaer PBibels 
Ausgabe [ven 1815]: Alt. 1823. 
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ruf an die evangelifche Kirche des preuffifchen Staats zu Union der 
Lutherifchen und Neformirten !). 

In Zufammenbang mit jenem erjtgenannten umfafjendern, keineswegs 
auf Kirdyen-Einigung allein beſchränkten, Zwecke ftand die Veröffentlichung 
einer neuen Liturgie oder Agende; in der erften Ausgabe 1822, in 
einer rebidirten 1829 2). 

Der Unions= und Agenden-Streit?), von In- und Auswärtigen 
geführt, zunäcdft von 1818 bis 1830 in weit über 100 Kleinfchriften, 
war theils religions=dogmatifcher theils firchenrechtlicher Natur. Alle die 
Sache jelbit, nicht die bloje Art des Verfahrens, betreffende Fragen gingen 


1) Hering: Gſch. d. kirchl. Unionsverſuche: Lyz. 1836—38. 2 Bde. Rubdel- 
bach: Reformation, Lutherthum u. Union: Lpz. 1839. Scheibel: aetenmäßige Gſch. 
d. neueſten Unternehmung einer Union: Lpz. 1834. 2 Th. Eylert: Charakterzüge 
a. d. Leben K. Friedrich Wilhelms IM. 3. Theil. Wangemann: ſieben Bücher 
preuſſiſcher Kirchengeſchichte; actenmäßige Darſt. d. Kampfes wm d. lutheriſche Kirche 
im 19. ‘Na rb.: Berl. 1859-60. 3 Bde. [Dazu: „Geiſtl. Ringen am Oſtſeeſtrande.“ 
1861.] 

Weſentlicher Inhalt des Fönigl.Erlafjes: „Die beilfame Abfiht Meiner Bor: 
fahren ebreud, fchlieffe Ih Mich gerne an Sie an, u. wünſche ein Gott gefälliges 
Werft, welches in dem damaligen unglüdlichen Sectengeiſte unüberwindliche Schwierig- 
feiten fand, unter dem Einfluſſe eines befferen Geiſtes, welcher das Aufferwejentliche 
befeitiget u. die Hauptfache im Chriftentbum, worin beide Gonfeffionen Eins find, feit 
hält, zur Ehre Gottes u. zum Heil d. hriftl. Kirche, in Meinen Staaten zu Stande 
gebracht u. bei der bevorfteheuden Säcularfeier d. Reformation damit den Anfang 
gemacht zu feben. ine ſolche wahrbaft reliniöfe Vereinigung der beiden, nur noch 
durch äuffere Unterfchiede getrennten, proteſtantiſchen Kirchen ift den großen Zwecken 
des Chriſteuthums gemäß; fie entfpricht den erften Abfichten der Meformatoren; fie 
fiegt im Geiſte des Proteftantifimus; fie befördert den Firchliben Sinn; fie ift beils 
jam der häuslichen Rrönmigfeit; fie wird die Quelle vieler nüglichen, oft nur dur 
d, Unterfchied d. Confeſſion bisher gebemmter Berbefferungen in Kirchen u. Schulen“. — 
Nachfolgend wird als Sinn der Vereinigung erflärt: daß „feine der beiden Kirchen 
zu der je andern libergeben, ſondern beide Eine nenbelebte evangeliſche chriftliche 
Kirche werden follen“. Und als Modus der Einführung: daft, „mit Achtung der 
Nechte und Freiheiten beider Kirchen, Nichts durch Berfügung aufgedrungen werden 
folle”. „Auch hat diefe Union nur dann einen wahren Werth, wenn weder Ueber— 
redung noch Indifferentiimus an ibr Theil haben, wenn fie aus der Areibeit eigener 
Ueberzeugung rein bervorgebt, und fie wicht nur eine Vereinigung in der äuſſern Form 
iſt, fondern in der Einheit der ‚Herzen, nach ächt biblifchen Grundfägen, ihre Wurzeln 
u, Yebensfräfte bat”. — Es ſchlieſſt die Hoffnung des Königs, cd möge fein Beiſpiel 
allgemeine Nachfolge finden. Die äuffere Form der Bereinigung, überlaſſen den Con— 
fiitorien u. Synoden u. Superintendenten, werde leicht als eine würdewolle u. wabre 
aus dem Innern bervorgehn. 

?) Yitnrgie an Sonn» n. Refttagen u. zur Abendmahläfeier, für d. Hof u. Doms 
firdye zu Berlin: Berl. 1822, gende fir d. evang. Kirche in d. preuff. Yanden; in 
5 verfchiedenen Ansgaben, für d. Provinzen Brandenburg, Sadfen, Rheinprovinz nebſt 
Weſtphalen, Schlefien, Pommern: ebd. 1829. 

2) And vorangegangener Zeit, nach den Tepten Unions-Verſuchen 8. 226]: Heu: 
mann: Erweis, Daß d. Lehre d. rerorm. Kirdye v. Abendmahl die wahre few: Göttg. 
1764. Herder: Adraltca v. 1802; in Schriften z. Philof. u. Sich. IX, 391 ff. 
Plauck: üb, d. Trennung u. Wiedervereinigung d. chriſtſ. Hauptparteien: Tüb. 1808. 
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zurüd auf die zwei allgemeinen Begriffe „Proteſtantiſmus“ und „Kirche“; 
ebenfo auf die zwei allgemeinen Berhältniffe, zwiſchen pofitiver Grund- 
lage und zeitlicher Entwidelung hriftlicher Religion, zwifchen Einheit und 
Dannichfaltigkeit in evangelifchem Kirchenthum. — Das Widerftreben gegen 
die Ugende, aus der Mitte der 7782 evang. Gemeinden Preufjens, wurde 
infoweit überwunden, daß ein Fönigl. Erlaß v. 26. Aug. 1831 die all: 
gemeine Alleingültigkeit derjelben ausjprechen fonnte. Die Union war 
am Confejjtons= jubelfeite v. 1830 nur in einigen hundert Gemeinden noch 
nicht fürmlich eingeführt. 

Nachfolge anderer Yandesfirden in der Union, theilweiſe 
mit befondern Beitimmungen über die Gültigkeit der beiderfeitigen Sym- 
bole, jeltener auch mit neuen Liturgieen, trat zwwifchen 1818 und 1830 ein. 
Aufjer den rheinischen und anhaltiner und herzoglich-ſächſiſchen Kleinjtaaten, 
bei. in den Mitteljtaanten Baden und Heffen und Württemberg ?). 

3. Hervorragendes Ereigniß wurde das Auftreten der „Evange— 
liſchen Kirchenzeitung“ Hengſtenberg's im 3. 1827. Schon im 
Allgemeinen wiefern fie, im Unterjchiede von der entweder jchulgelehrt ſich 
abjchliejjenden oder monographiich zerftreuten Theologen=titeratur, der neuen 
wiederum pofitiver hrijtlichen Richtung einen Sammelpunct und ein Organ 
gab. Der Gang ebendiefer Richtung, weſentlich durch fie gefördert wie 
dargeftellt, bat ſich auch in ihr reflectirt: als allmäliges Uebergehn von 
nur biblifch evangelischer in mehr zugleich confejfionnell= evangelifche Be— 
ſtimmtheit. Ein äufferer Nachtheil ift hiervon untrennbar gewefen : Mangel 
an Raum für die Eigenjchaft einer Kirchenzeitung, als „innerkirchlicher 
Statiftit in ihrer Fortbeivegung und in der Umfaffung gefammten Kirchen: 
gebietes“. 

Nur territoriale und momentane Bedeutung batten einige Bewegungen um 
1830 oder 1840%); „Phihalethen“ zu Kiel, 1830; v. Gerlachs Antrag gegen 








— Gtir. Sad: üb. Vereinigung d. beiden proteit. Kirchenparteien: Berl. (1812) 1818, 
v. Goelln: Ideen üb. d. Zufammenbang d. Glaubens-Einigung u. GlaubenssReinis 
ung: Lpz. 1823. 

(Auguſti:) Kritik der neuen preuſſ. Kirchen» Agende, FM. a. M. 1823; und, 
Erklär. üb. das Majeſtäts-Recht in Firdl. Dingen, ebd. 1825. Pacificus Sincerus 
ESchleiermacher): üb. das liturg. Recht evang. Landesfürſten, Göttg. 1824. Luther 
in Beziehung auf d. pr. Kirchenagende (von König Friedrich Wilhelm 111.2): Bert. 
1527. Falck: Actenſtücke, betreffend d. neue vr. Agende: Kiel 1827. 

) Rheinwald's Repertorium 21, 177 ff. 30, 253 ff. Acta hist. eccl. 1837, 
S. 720 ff. Kirchenmvereinigung in Baden, nad ibren Haupturfunden: Heidelb. 1821. 
Hundeshagen: d. Bekenntniß-Grundlage d. vereinigten evang. Kirche in Baden: 
Fkf. 1861. 

2) „Entwurf einer Bittjchrift an deutiche Fürſten“; und, „Grundſätze d. relig. 
Wahrheitséfreunde“: Kiel 1830. Btichr. f. d. hiſt. Theol. 1839, 2. Heft S. 67 fl. — 
Evang. KZeitung 1830: Nr. 5. 6. 15. 18. 19. 54— 59, 84—86. Urkunden, betreffend 
d. nenften Greigniffe in Kirche u. Theol.: Lpz. 1830. Paulus: Beleuchtung des 
Streits zw. Eingebungsglanben u, Denfgläubigfeit: Wiesb. 1830. Dav. Schulz: 
was heifft glauben u. wer find die Ungläubigen? Lpz. 1830. — Bedenken d. theol. 
Facultäten d. Univv. Jena, Berlin, Göttingen, Heidelberg üb. das Refeript 
d. Conſiſtor. zu Altenburg; nebſt gejcichtl. Darſt. u. Actenſtücken: Altb. 1839. — 
Ueber Bidell u. Hentel in Eaffel: Ev. Kgeitung 1839: Nr, 94—56. 1840: Wr. 
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afademifche Lebrfreibeit, 1830; ein altenburger Gonfiitorials Referivt v. 13. 
Nov. 1838; ein furbeflifcher und ein hamburger Symbole-Streit, 1839 — 40; 
der durch Sintenis in Magdeburg erregte Gebets⸗Streit, 1840; Auflagen Deutſch— 
lands aus dem Auslande, 3.B. von Dewar in Oxford, 1844; u. Dil. 


4. Zuthberaner= Trennung: 1830—46. 


Dffener und feſter Widerftand gegen die Union, innerhalb neu- 
unirter Landesfirhen, ift von Lutheranern nahebei allein ausgegangen. 
Eröffnet ward er durch Sceibel in Brejlau: gegen Die ueue Liturgie, 
ſchon 1821; gegen die Kirchen» Einigung, feit 1830," in Verbindung mit 
Steffens und Huſchke ebendafelbit ). An die breſlauer Separatgemeinde 
ichloffen ſich andere jchlefiiche, wie in Hermannsdorf und Hönigern und 
Freyſtadt, unter den Pfarrern Berger und Kellner und Hirschfeld; noch 
mehre, bis in die Laufigen [Biehter, Wehrhan, Wermelskirch, Guerife], 
und Poſen, nah 1832; auch nad der Cabinets-Ordre v. 28. Febr. 
18342). — Auf Ebendieje folgten: eine „conftituirende Generaljynobe‘' 


3 FH. Darmit. KZeitung 1839: Nr. 155. Nr. 188 ff. Lit.»Blatt 1840: Nr. 31. 66. 
79. — Ueber Hudtwalfer u. Schleiden in Hamburg: Rheinwald's Repert. 27, 236 
—249. — Urkunden üb. das Verfahren gegen Zintenis: Lpz. 1840. Paulus: 
Metenftüde üb. d. GSebetöjireit in Magdeburg: Darmft. 1842. — Bal.: Bretfhneider: 
d. Unzuläſſigt. d. Sumbolzwangs in d. ev. Kirche: Lpz. 1841. Jobauuſen: d. 
Anfänge d. Symbolzwangs umt. d. deutichen Proteitanten geichichtl. dalt.: Lpz. 1847. 
— Dewar: German Protestantism and Ihe Right of private Judgement in the 
interpretation of Holy Scripture: Oxf. 1844. Neander: in Berl. Jabrbb. f. 
wiflich. Kritik 1844. Mr. 75. 76; nebft „Nitwertichreiben an Dewar“: Berl. 1845. 

1) Steffens: Garicaturen des Heiligiten: Breſſ. 1819. Derf.: Bon der falfchen 
Theologie u. dem wahren Glauben: 1823, Derf.: Wie ich wieder Lutheraner murde, 
und was mir das Lutbertbum iſt: 18831. Huſchke: theologiſches Votum eines Juriſten 
in Sachen d. Agende: Nürnb. 1832. 

2) „Die Union bezwert u. bedeutet fein Aufgeben des bieberiaen Glaubens: 
befenntnifjes; auch ift die Auctorität, welche die Befenntnißfchriften der beiden evana. 
Gonfeffionen bisher gehabt, durch fie nit aufgehoben worden. Durch den Beitritt 
zu ihr wird nur der Geiſt der Mäßigung u. Milde ausgedrückt, welcher die Verſchieden— 
beit einzelner Pehrpunmcete d. andern Gonfelfion nicht mehr ala den Grund gelten läſſt, 
ibr die äuſſerliche kirchliche Gemeinſchaft zu verlagen. Der Beitritt zur Union if 
Sache des freien Entichluffes; u. es it Daher eine irrige Meinung, daß an die Eins 
führung der erneuerten Agende nothwendig auc der Beitritt zur Union gekuünft fei 
od. indirect durch fie bewirkt werde. Die Agende itebt mit der Union unr infofern 
in Zufanmenbang, daß Die darin vorgefchriebene Ordnung des Gotteödienites u. Die 
für Firchl. Amtebandlungen angenommenen Formulare, weil fie fchriftmäpig find, obne 
Anſtoß u. Beſchwerde andı in ſolchen Gemeinden, die aus beiterlei Gonfeifiong » ers 
wandten beftehen, zu gemeinfamer Körderung chriftlicher Gottesfurdht u. Gottfeligfeit 
in Anwendung fommen fünnen. Sie ift auch feineswegs beftimmt, in d. ev. Kirde 
an die Stelle d. Bekenntnißſchriften zu treten, od. Diefen im gleicher Gigenfchaft beis 
gefellt zu werden; fondern bat lediglich den Zweck, für d. öffentl. Gottesdienſt u. d. 
amt. Verrichtuugen d. Geiltlichen eine dem Geiſte d. Bekenntnißſchriften entforecheude 
Ordnung, die ſich auf die Autorität der ev. Agenden aus d. eriten Zeiten d. Refor- 
mation gründet, feſtzuſtellen, u. alle ſchädliche Willkür u. Verwirrung davon fernzus 
halten. Mithin ift Das Begebren Derer, welche aus Abneigung gegen d. Union auch 
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zu Brejlau, Fbr. u. März 1835; eine Provinzialfynode für Schlefien u. 
Poſen, Spt. 1835; Streitichriften = MWechfel 1835 — 36 !); Erweiterung 
„lutheriicher Erwedungen‘ nah Pommern, 1835 ff. [Nagel, Dtto xc.]; 
anders in Weftphalen und Rheinpreufien, durch befondere „Kirchenordnung“ 
v. 5. März 1835: aus den Oftprovinzen aber Auswandern, 1837—39. 
— König Friedrib Wilhelms IV. Regierungs- Antritt 1840 
machte, auf der Generalfynode zu Breflau im Herbft 1841, Conftituirung . 
der Sonder-Kirche möglich, betätigt durch des Königs „‚General-Conceffion‘‘, 
23. Juli 1845 2). 

Das immer zahlreichere Hervortreten eines „lutherſchen Confeſ— 
ſionaliſmus“, ſeit dem Regierungswechſel von 1840, zeigte ſich theils 
in Rudelbach-Guerike's Zeitſchrift f. d. geſammte luther. Theologie und 
Kirche, 1839 ff., auch ſchon in Hengſtenberg's Kirchenzeitung, theils in 
Paſtoral-Conferenzen od. Synoden v. 1843 an. Der „Proteſt-Streit“, 
nach dem Proteſt v. 15. Auguſt 1845, blieb mehr eine Episode von Epi— 
gonen Schleiermachers. Aber eine Conferenz in Neuſtadt-Eberswalde, 
Ende Aprils 1846, ward Grundlegung zum nachmals beſtimmtern Sich— 
auseinanderſcheiden zweier Lutheraner-Fractionen?). 


Il. Erweiterung und Verſtärkung der Gegenſätze: 
1845 —49. %). 
1. Sreigemeindenthbum in feinem Entftehn, bis 1848. 

Den Gedanken zu Gegenwehr wider den feit 1817 neu erwachten 
evangeliſchen Geiſt, angeblidy nur in feinen „unproteftantifchen” Ausjchrei- 
tungen, hatte zunächſt oder unmittelbar hervorgerufen jener „Gebets-Streit“ 
des Eintenis in Magdeburg [oben I. 3. ©. 910]. Eine Reihe von Ver: 
jammlungen 1811 — 46, zu Gnadau, Halle, Leipzig, Köthen, eröffnete; 


der Agende widerftreben, als unftattbaft ernſtlich u. kräftig abzuweiſen. Auch in nicht 
unirten Kirchen muß der Gebrauch der LandessAgende umtır den für jede Provinz bes 
fonders zugelaffenen Modificationen ftattfinden. Am wenigften aber, weil es am uns 
chriftlichiten fein würde, darf neftattet werden, daß die Feinde d. Union im Gegenfage 
zu den Freunden derielben als eine befondere Neligionsgefellfchaft fih conititniren‘. 

ı) Hengſtenberg: Vorwort 3. ev. Käeitung 1835. (Tbiel:) d. Sache d. 
neuen pr. Agende u. Union, nem beleuchtet f. ihre Freunde u. Gegner: Stuttg. 1836. 

2) Beſchlüſſe der v. d. ev. luth. Kirche in Preuffen 1841 zu Breſlau gehaltenen 
Generalfunode; zum Drud beförd. v. d. Dbers Kircheneollegium d. evang. luther. 
Kirche in Preuffen: Lpz. 1842. 1845. 1849. 3 Hefte, — Der gegenwärtige Stand d. 
ev. luth. K. in Pr.: Lpz. 1847. [Statiftif). 

2) Lüde: Iſt das kirchlich?; in d. göttinger Vierteljabrfchrift f. Theologie u. 
Kirche 1845. Berliner PBroteit von 87, v. 15. Aug. 1845. Harms: Einer gegen 
Siebenimdachtzig: Kiel, 5. Ept. 1845. Bl. Bruns Repertorium 1846. S.32—81. 
Proteft»-Organ: Monatsfchrift f. d. unirte ev. Kirche; berausg. von Eftefter, Jonas, 
Piſchon, Sydow: Berl. 1846 ff. — Nagel, in Neuftadte&bersmalde, 29. April 1846: 
was baben die innerb. d. fogen. ev. Landeskirche Preuffens befindlichen, im Bekenntniß 
excluſiv lutheriſchen Geiſtlichen jegt zu tbun?; in Rudelbach-Guerike's Itſchr. 1847. 
S. 1—106. 

*) Die gleidızeitigen Jahrgänge der drei Kirchenzeitungen: der evangelifchen, der 
berliner allgemeinen, der darmitädter. Bruns, Nevertorium 1845 f-, 
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unter Führung des Pfarrers Ublich in Pömmelte bei Schönebed im Re— 
gierungsbezirf Magdeburg, dann des Predigers Willicenus in Halle. Die 
föthener Verſammlung der „proteſtantiſchen (Licht:) Freunde”, am 15. Mai 
1845, nahm Uhlich's „Artikel“ an, nebſt Wiflicen’s „Geiſt ftatt Schrift‘ >). 


1) Uhlich's Artikel: 1. „Jeſus fiftet ein Reich Gottes, in welchem er zmei 
Hanpte&lemente andentet: den waltenden eilt, den äuffern Berein. 2. Die Apoſtel 
fammt den eriten Chriſten machen eine lebendige Gemeinde aus, in welcher der Geiſt 
zu feinen Rechte gelangt. 3. In den folgenden Jahrhunderten eritarrt die Gemeinde, 
und der Geiſt wird nebunden; es bildet fich der Begriff der heiligen Kirche zur Un— 
gebühr aus. 4. Die Neformation verbilft dem Geiſt in der Gemeinde, den Prieftern 
und dem Serfommen gegenüber, und dem Geiſt in dem Winzelnen, der Mebrbeit ae- 
genüber, wieder zu feinem Nechte. 5. Bald eritarrt auch in der vroteſtantiſchen Ehri— 
itenbeit die lebendige Gemeinde wieder, und der Geiſt verfünmert, indem Bieles von 
dem bergebrachten Begriff der beiligen Kirche in die neue Gemeinfchaft übergetragen 
wird. 6. Im 18. Jahrh. bricht der Geift abermals dur, hat aber bis beute dem 
gelänterten Begriff der Kirche noch nicht allgemeine Anerkennung verfchaffen können. 
7. Die Gejchichte der chriſtlichen Kirche weiſt uns aljo Gegenſätze auf, welcde mit 
einander ringen, um ſich in das rechte Verhältniß zu fegen. Diefe find: die jtarre 
Form und der lebendige Geiſt, die Macht der Vergangenheit und das Recht der Ge- 
genwart, die Macht der Mebrbeit und das Recht des Einzelnen. Das Ergebniß war 
bis jegt, daß das Erite das Uebergewicht eritrebt und erlangt, bis fih von Zeit zu 
Zeit das Zweite fein Recht verſchafft. 8. Indem wir das Zweite über das Erſte 
jtellen, den Geift über die Form, Die Gegenwart und das Necht des Einzelnen (die 
Subjectivität), ſofern fie fich geiltig aneweifen, über Vergangenbeit und Mebrbeit, 
fteben wir mit vollem Necht in der chrütlichen, insbefondere in der proteitantifchen 
Kirche. 9. Wir erkennen im der chriftlichen Kirche nichts Anderes als die lebendige 
Gemeinde der Chriſten, welche in der gerade genenwärtigen Zeit leben. 10. Wie ein 
Zuftand der Kirche fich bewähren werde, im welchem ein Borwiegen des Zweiten über 
das Grite, in welchem völlige Freiheit für das Walten des Geiſtes rechtlich Feftgeitellt 
fein wird, dafür gibt es noch feine Erfahrung, oder vielmehr die ganze Kirchengeſchichte 
reicht diefe Erfahrung Denen dar, welche mit febenden Angen feben können. 11. Bor 
Allen find die Wege zu vermeiden, auf welcden die Kirche nicht geben darf, wenn fie 
nicht dem Geiſt, alſo dem Reiche Gottes Eintrag thun will: a. Das Gebot der Staatd« 
gewalt gehört nicht in das Reid, Gottes. b. das geſchichtliche Necht hat nur eine 
lebrende, nicht eine maaßgebende Ztellung in der Kirche. e. Auch bei der Mebrbeit 
liegt nicht Schlechtbin Die Enticheidung, dem Einzelnen gegenüber. d. Aber auch der 
Geiſt an fich, den man abwartend walten laſſen will, it nichts als eine Redensart, 
binter welcher fich Unentſchloöſſenheit, Furcht, Faulheit verſtecken. e. Unchrüftlich it 
jeder Weg, auf welchem man der Kirche auf Koſten des Geiltes, aljo des wahren 
Reiches Gottes, zu nügen fucht. 12, Sorgfältig find die Negeln zu erwägen, wach 
welchen die Kirche aus ihrem jeßigen Zuftande, der ein Zuftaud des Schwanfens, der 
Uuwahrbeit, der Unfreiheit, alfo ein unchriſtlicher Zuitand iſt, in einen befleren über: 
geführt werden kann. Vielleicht jo: a. Der Geift allein gibt der Form Wertb. b. Die 
Gegenwart gilt ebenfo viel als jede andere Zeit, und fofern fie Erbin der ganzen Ver— 
gangenbeit iſt, gilt fie mehr als die Vergangenheit. c. Der Einzelne gilt in der 
Kirche jo viel, als er ſich vermöge des Geiftes geltend machen fann. d. Das ®lan- 
bensbefenutnig enthalte uur die Hauptlebreu, und diefe feien flüffige Zdeen, nicht 
jeſte Lehrſäßze! «. Für die Form iſt die Forderung billig, daß fih da der Einzelne 
der Gefammitbeit, bei gewichtigen Gründen die Gegenwart der Vergangenheit unter 
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— Während und nah den Procefien gegen die zwei Urheber der Bewe— 
gung, errichteten ſich zuerjt „‚freie Gemeinden‘: zu Königsberg unter Rupp 
und Detroit, in Nordhauſen unter Balger, in Magdeburg unter Ublid) '). 
Gegenüber gründete fih, 26. April 1843, ein „Eirchlicher Gentralverein 
in der Provinz Sachſen“, mit Gnadau als Berfammlungs-Ort; jeit 1845 
das „halliſche Volksblatt“. 


2. Breuffiihe Generalfynode, in Berlin 1846). 


Der zunehmenden Bewegung eine fetere Unterlage vorzubereiten, auf 
welcher die Kirche „ſich aus fich jelbft zu erbauen“ habe, das follte von 
Staats wegen die Aufgabe fein für eine [ausbrüdlic nur zu VBorberathung 
berufene] Verſammlung von Notablen aus Kirhe und Staat Preuffen; in 
Zufammenhang mit den feit 1843 bejtehenden geiftlihen Kreis- und Pro- 
vinzial-Synoden. — Die Berathungs:Gegenftände, unter acht Commiſſio— 
nen bvertheilt, find nur zumtheil in den nahe an 60 Plenar-Seſſionen 
zur Erörterung gefommen. 


a) Unions-Frage; Neferent, Jul. Müller aus Halle. Defien Re: 
ferat forderte innere Vollendung der Union durch „Einung auch zu Einem 
Lehrbelenntniß“. Die Majorität jtimmte für das zunädft „Allein-mög— 
liche‘, wirkliches auch äufjeres Beitehn Einer ‚‚evangelifchen Landeskirche‘ 
nur auf den „Conſenſus“ zu bezichen und zu gründen. 

b) Bekenntniß-Frage, von „Verpflichtung der Geiftlidhen auf 
Bekenntnißſchriften“; Referent, Nigih aus Bonn. Deſſen Gutachten be- 
mwegte fih vornehmlih um den Wunct: daß Verpflichtung der Geiftlichen 
auf den ‚„‚Gonjenfus der beiderfcitigen alten Kirchenſymbole“ unjtatthaft ſei, 
wegen des eben auch über dieſe Kirchenlehr-Bejtandtheile noch beftehenden 
Difjenfus, als eines durch die Wifjenfchaft der evangelifchen Jetztzeit eben- 
jowenig jofort verurtheilbaren wie ſchon entfernbaren. Die Nothwendig— 


ordne. f. Für die Rortbildung des Chriſtenthums werde eine freie Berfaffung ges 
ichaffen, im welcher der Seit möglichit feinen beredytigten Ausdruck finden kann. Freie 
Prejbyterien und daraus ſreie Synoden find Bedingung. 13. Die chriftliche Kirche, 
als die lebendige Gemeinde der Chriſten im der gerade gegenwärtigen Zeit, iſt nichts 
Heiliges; fie trägt das Heilige in ibrem Schoos, und dicht daneben jtete Berfuchung ; 
die ſchlimmſte Verfuchung liegt in dem Elemente der Hohenvrieiter, Phariſäer und 
Schriftgelebrien. — Vgl. Wiflicenus: ob Schrift, ob Geiſt? Lpz. 1845. 

') Blätter für chriſtl. Erbauung, v. proteft. Freunden; Redact. Fiſcher: Lpz. 
1542-50. Wiflicenus: kirchl. Reform; Monatsichrift: Galle 1846—52, Nupp: 
die Symbole oder Gottes Wort?: Lpz. 1846. Deſſ.: d. freie ev. Kirche: Altenb, 
1847 ff. Deſſ.: Erbauungsbuch f. freie ev. Gemeinden: Kgeb. 1846—47. 3 Th. — 
Bgl. übh.: Rampe: Sich. d. relig. Bewegung d. neuern Zeit: Lpz. 1852—60. 4 Bode. 

2) Verfehlt war die [Anf. 1846) vorangegangene „Gonferenz von Abgeordneten 
and allen evangelifchen Landen‘, zu Berlin. Bert. allg. Keitung 1846: Nr. 28. 
33. 36. Bruns Repertor. VI, 228-253. — Verhandlungen d. evang. Generalfynode 
zu Berlin v. 2. Jun. b. 29. Aug. 1846; amtl. Abdrud: Berl. 1846. Imp. 4. Aemil. 
Richter: d. Berhandll. d. preuſſ. Generalſynode; nach d. amtl. Ausg. d. Protokolle: 
Lpz. 1847. Weiß: Beſchlüſſe d. GSyn. 1846: Königsb. 1847. Zul. Müller: d. 
erite GSynode d. en. Landeskirche Preuſſens, u. die kirchl. Bekenntniſſe: Brefl. 1847. 
Ang. Hahn: das Bekenntniß d. ev. Kirche u. die ordinatoriiche Verpflichtung ibrer 
Diener: Lpz. 1847. 
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feit aber, die „innere Vollendung‘ der Union erft von der Zufunft zu er- 
warten, ſchien doch, für die firdhliche Ordnung der Gegenwart, eine Feſt— 
ftelung und nur zugleich Einichränfung des Umfangs kirche-nothwendiger 
Dogmen zu fordern. Cine neue „Orbdinations= Formel‘), melde 
nicht den ganzen Conjenfus in ſich jchloß, erhielt faft drei Viertheile der 
Etimmen. Dies Formular, überdies die Erklärung des Ausgleichens zwi— 
ſchen den zwei Lehrtropen innerhalb der Landeskirche für eine Aufgabe 
nur der Theologen Wiffenfchaft und des Gemeinde-Lebens, mward ben 
Strenger-firchlihen der Beweis für Non-Exiſtenz beider alten proteft. Kir- 
hen in der formell Einen neuen Kirche, ſelbſt für der Letztern Exiſten; 
nur nach mwejentlich alterirtem Begriff von ‚‚Lehrlirche‘. 

ec) Kirhen=-Berfaffung?) hatte unter den Gegenftänden nothwen— 
diger Reform feit dem zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderts eine Etelle 


i) „Wer zum Lehramt der ewangeliichen Kirche gefepmäßig berufen ift, und dard 
Gebet und Handanfleguug dazu eingelegnet werden foll, bat öffentlich zu bezeugen 
(durch einfaches Ja): daß er im gemeinfamen Glauben der evangelifchen Kirche ſtehe; 
demnach, zum eriten, weder feine eignen Meinungen noch irgendwelche menichliche 
Sapungen, fondern das Wort Gottes in den prophetifchen und apoftoliihen Schriften 
zum Richtmaaß feiner Lehre nehme; zum andern, daß er in derjerigen Auslegung der 
beil. Schrift, welche nah dem Geſetze der Sprachen durd den heil. Geiſt gefciebt, 
unter Gottes Beiftand treulich und fleijfig fortfahren wolle; in Einigfeit mit den Be: 
fenntniffen allgemeiner Chriftenbeit und mit den Bekenntnißſchriften der evangeliſchen 
Kirche, als Zeugniffen von den Grundthatſachen und Grundwahrbeiten des Heils und 
Vorbildern gejunder Lehre. — Und da dieſe Grundtbatfachen und Grundwahrbeiten 
vornehmlich in Folgendem beitehu, To frage ih Euch: ob Ihr mit der allgemeinen 
Ghriitenheit auf Erden befennet Gott den Vater, den Sohn und den heiligen Geiſt? 
Sodann: ob Ihr mit der gefammten evangeliſchen Kirche, zum erften, Jeſum Chriſtum, 
den eingebornen Sohn Gottes, der fich ſelbſt entäufferte und Knechtsgeſtalt annabm, 
befennet als den einigen Mittler, fintemal er als Prophet von Gott mächtig von Tba: 
ten und Worten den Frieden verfündigt bat, als der einige Hoheprieſter und durch 
feinen Tod mit Gott verföhnt hat, dahingegeben ift um unferer Sünden willen, und 
um unfrer Gerechtigkeit willen auferwecket, darnach ſich gefeget bat zur Rechten der 
Majeität in der Höhe, und herrſchet ewiglich als Haupt der Gemeinde, die er ſammelt 
und erhält mittels des Worts und der Sacramente durch den heiligen Geiſt, der, von 
ihm geſendet in unfre Herzen, uns Jefum nennen lebret unfern Herrn und die Gnade 
erkennen, ſo uns in ihm geſchenket iſt? Zum andern: ob Ihr im Glauben an ſolche 
frohe Botſchaft von der freien Gnade Gottes in feinem geliebten Sohue bekennen und 
bezeugen wollet: daß wir allzumal Sünder find, aber Kinder Gottes werden durch 
den Glauben an Chriftum; in welchem wir, gerechtfertiget vor Gott aus Gnaden ohne 
Verdienft der Werfe, das Pfand des unvergänglichen Erbes haben, das behalten wird im 
Himmel; und daß wir durch deufelbigen Glauben, der in der Liebe Fräftig die Früchte 
des Geiftes hervorbringt, in tänlicher Ernenerung ded Herzens vollbereitet werben auf 
den Tag Jeſu Chriſti?“ — Hierzu, die von 45 Mitgliedern zu Protofoll gegebene 
Erflärung: „ed ſei nicht die Meinung der Synode, daß durch den Juhalt des Ordi— 
nationdsFormufars die Summe der Grundtbatfachen u. Grundwahrbeiten des Chriſten⸗ 
thums erfchöpft ſei; ſondern, daß es nur eine Vürgſchaft u. ein Maß d. Berantwort, 
lichkeit f. d. Amteführung d. Geiſtlichen fein ſoll“. 

2) Chr. Thomasius: institutiones iurisprudentiae divinae: Fef. Lips. 1688. 
J. H. Boehmer: ius ecclesiasticum Protestantium: Hal. 5. ed. 1756—63. 51t. 4. 
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eingenommen. Denn die lutheriſche Reformation galt als in ihr nicht durch— 
geführt, Pufendorf’3 u. Thomafius und Juſt Henning Böhmer's Kirchen— 
rechts Theorie ſchien läſtig; Spener's und Pfaff's Verbefjerungs-Anträge 
blieben unverjtanden. Vgl. oben 8. 199.] — Geiftlihe „Synodal-Ver— 
faſſung““ war eingeführt in Baden und fränlifh Baiern f. 1821, in den 
zwei preuff. Weftpropinzgen neu conftituirt bald nad 1830, in den preufi. 
Oſtprovinzen angeorbnet 1843 — 45. Der neue politifhe Gonititutiona- 
liſmus aufjerbalb Preuffens war mehr territorialer Nepräfentation günftig. 
‚Innerhalb des preuffiichen Staats hatte ſich die vorberrfchende Anficht im 
Ganzen dahin entividelt, daß jest auf der Generalſynode [Referent, Stahl) 
der Antrag durchging: die Gemeinde-Prefbpterien, melde in den zwei Weit: 
Provinzen ſchon beitanden, und die Gonfiftorien, welche in den ſechs Oſt— 
Provinzen aus der Vorzeit ererbt waren, jo zu verjchmelzen, daß Concur- 
renz der Laien und Auctorität der Geiftlihen neben, einander zufammen- 
wirken, auf allen Stufen kirchlicher Regierung und Verwaltung, von einer 
jtändigen General-Synode nebft ebenſolchem Oberconfiftorium aus, durch 
Kreis:Synoden hindurch, abwärts bis zur Einzel-Gemeinde. 


3. Die Jahre der Aufregung, 1847—49. 


Die Zeitblätter und die Parteien-Convente hatten nun aus: 
reihenden Etoff. — Die Dijfidenten erhielten einen Toleranz: Patent, 
v. 30. März 1847; die jeparirten Lutheraner eine Generalconcef- 
fion, v. 7. Aug. 1847. 

Die neuen Schöpfungen bes Jahres 48 find entweder nicht zu 
wirklicher oder nicht zu dauernder Einführung gelangt. Aber in den meiften 
Mittel- oder Klein- Staaten Deutjchlands, wie in Preuffen, hat der neu 
gegebene Anſtoß die Kirchenverfafjungs-Frage in den Vordergrund gerüdt. 
Die nädhftgefolgten Anfänge zu ihrer Löſung haben den Begriff des Staats- 
fircyenthbums mehr als zuvor einer Vereinbarung mit Volfsfirdenthbum an- 
genäbert; jedoch in den verfchiedenen Ländern verſchieden. 


Chr. Matthi. Pfaff: institutiones und, origines iuris ecelesiastici: Fef, 1732 
Ulm. 1758. — Von Henel’s Rechts⸗-Lehre fonnte nicht die Rede werden. — Schu— 
deroff: Grundzüge zur proteſt. KVerfaſſung: Evi. 1817. Scleiermader: üb. 
d. einzurichtende Ennodalverfafiung: Berl. 1817. Andre Schriften, in: Nitzſch, 
Weberficht d. praft. theol. Literatur; Stud. u. Krit. 1838. ©. 901—932; und, oben 
&, 720 Anm. 1. Relation des mesures qui furent prises dans les années 1711—13 
pour introdnire la liturgie anglicane dans le royaume de Prusse et dans l’Eleet. 
de Hannovre; extrait dun mser. du Dr. Sharp: Lond. 1767. Darleqgung der im 
vorigen Jahrh. wegen Ginführ. der anglican. KRerfaffung in Preuſſen gepflog. Unthdll.: 
Lpz. 1842. Puchta: Einl. in das Nect d. Kirche: Lyz. 1840. Stahl: d. KVer— 
faffung nad Lehre u. Recht der Proteitanten: Erl. 1840. Deff.: Philoſophie des 
Rechts; 3. U. Heidelb. 1856. 3 Bde. Vinet: ib. d. Freiheit d. relig. Cultus; a 
vd. Bzöf.: Lpz. 1843. Deff.: üb. d. Trennung d. Kirche u. d. Staats; a. d. Radf.: 
Heidelb. 1845. Gladstone: der Staat in f. Verhältu. z. Kirche; a. d. Engl.: Halle 
1843. Bunſen: d. Verfaſſ. d. Kirche d. Zufunft: Hamb. 1845. Höfling: Grund» 
fäge ev. Intb. Kderfaffung: 2. U. Erf. 1851. Nipve: d. Prefbvtertals VBerfaflung u. 
deren Einführung im d. deutſch-evang. Kirche d. Gegenw.; e. geſchichtl. Darftellung: 
Berl. 1847. 
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Im Gegenfate der unmittelbaren Bedrohung des religiöfen und nicht 
blos des kirchlichen Beitands, trat ein „evangeliiher Kirchentag“ ) zu: 
fammen. Deſſen urſprüngliche Tendenz, in feiner erjten Berfammlung zu 
Wittenberg im Sept. 48, war eine evangelifche „Conföderation“ der Luthe— 
riichen und Neformirten und Unirten nebft den Herrnhutern in Deutic- 
land, anjtatt der die confeflionnellen Lehrunterſchiede zurüdjegenden Union. 
Über bereits von der zweiten Berfammlung an, im Herbſt 49 zu Witten: 
berg, iſt's nur eine wandernde jährlide Tagjagung. 

Im Zufammenbange mit allem Vorgenannten bat das Wahstbum 
des lutherifhen Confeſſionaliſmus geſtanden. [Bgl. oben ©. 910— 
11.1. Die in d. J. 1848—49 zufammengetretenen „lutberifchen Pro— 
vinztalvereine‘, in Bommern, Schlefien, Poſen, Sachſen, Markbranden— 
burg, jchlofjen fib als Ein „lutheriſcher Geſammtverein“ dem evangeliichen 
Kirchentage formell an, bei defjen ziveiter Verſammlung im Sept. 1849. 
Ausdrud ihrer Stellung zur Landeskirche wurden dafelbit fünf durch Otte 
aus Naugard formulirte Sätze?). Ihr Organ, bei. feit Anf. 1850, bie 
„Monatsichrift f. d. evang luther. Kirche”. 

Gleichzeitig erweiterte fih aber auch der Riß zwifchen diefem inner: 
balb „einer Landeskirche der Zulunft” ftehenden und einem offen fepa: 
rirten Lutherthum. Xebteres, auf zwei Gonferenzen in Xeipzig 48 
u. 49 überwiegend vertreten, fammelte ſich eine andermweite „Kirchen-Dia- 
jpora” in denfelben Provinzen der Landeskirche. Huſchke; Nagel; Dieb- 
rich; Piſtorius; Näthjen, u. A|. Seine Organe: Kirchenblatt von Ehlers, 
und Dorflirchenzeitung von Räthjen. 


111. Neueftes Jahrzehnt der preuſſiſchen Kirche: 185060. 


1. Bol. oben ©. 858. Anfang zu evangelifcher Kirchen -Berfaj: 
fung: Nah Befeitigung des Entwurfs [von 1848] zu einer „con— 


— — — — 


1) Kling: Die Verhandlungen d. wittenb. Verſamml. f. Gründung eines deut» 
ſchen evang. Bundes: Berl. 1848. Gntitebung u. bisher. Gſch. des deutſcheu Kirchen— 
tags: Berl. 1853, Bgl. die Kirchenzeitungen. 

2) Die fünf Vereinss Säge: 1. „Wir fteben auf dem Bekenntniß d. ev. [utb. 
Kirche. 2. Wir find der Ueberzeugung, dar unfre Gemeinden rechtlich nie aufgebört 
baben Iutberifche Gemeinden au fein, u. day uns Die heil. Pflicht obliegt, ibre cons 
feffionnellen Rechte mit aller Kraft zu vertreten. 3. Das confelfionnelle Recht d. luth. 
Gemeinden fordert zu feiner Wahrung eine confeifionnelle KBerfaffung. Wir begehren 
demnach die Anerkennung u. Durchführung des ev. hutber. Bekenutniſſes in Cultus, 
Gemeindeorduung u. Regiment. 4. Als nächſtes Ziel unferes Strebend jepen wir feft: 
die Befreiung des Altardienites von aller Jweidentigkeit, und Ausprägung des Be- 
feuntniffes im geſammten Gottesdienite; ferner eine die confeſſionnelle Selbrtändigfeit 
verbärgende Leitung im Kirchenregimente; endlich die Bewahrung d. Iuther. Grund“ 
füge auch in d. Semeindeverfaffung. 5. Diele Zwede wollen wir nicht auf dem Wege 
des Austritts erreichen, weil wir uns in unferem Gewiſſen gebunden fühlen, den 
Kampf für das gute Recht d. Iutberifchen Kirche auf Dem ihr zuitändigen Gebiete 
innerbalb d. Landeskirche durchzuführen‘. — Aus Rheiupreuſſen und Wejtpbalen hat 
nur ganz froradifch und erft im nachgefolgten Jabrzehnt Gintritt in den wittenberger 
Gentralverein jtattgefunden. Im Wupperthale beiteht zu Elberfeld (durch Gtfr. Dan. 
Krıtmmacher, + 1837, und Kohlbrügge) eine 1847 vom Staat conceffionirte „niederläns 
diſch reformirte Confeſſions-Gemeinde“. 
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ftituirenden Landesſynode nad Urwaählen“ anjtatt Iandesherrlichen Epiſko— 
pats, und nach blos vorläufiger Uebertragung der Kirchenfachen an eine 
eigene Abtheilung im Cultus-Miniſterium Iſ. Anf. 1849), fam der betreffende 
Artikel der allgemeinen Staatöverfafjungssliriunde v. 31. Jan. 1850 zur 
Vollziehung; durch König Friedrib Wilhelms IV. Erlaß v. 20. Juni 
1850 '), Die Einjegung eines Evangeliſchen Ober-Kirchenraths 
follte die oberjte Kirchengewalt des Landesherrn, welche als äufjerer Mittel- 
punct nothwendig bleibe, von den territorialiftifchen Beimiſchungen auf die 
Idee der Neformation zurüdführen. Demgemäß follte für den Ober-Kirchen— 
rath, im Namen des Königs als „vornehmſten Gliedes der Kirche‘, felb: 
ftändig neben und gegenüber dem Miniſterium in Bezug auf die Interna, 
näcfte Aufgabe fein, durd Organifation der Gemeinden den Grund zu 
ſchaffen, auf welchem allein cine Vertretung jelbitändiger Kirche durch eine 
allgemeine Synode aus den Gemeinden jelbjt heraus erwachſen fünne. Für 
den Gemeinden-Organijmus, als Unterlage zu Aufbau eines Kirche-Orga— 
nifmus, war ein beftimmter Gemeinde-Begriff vorangejtellt ?). 

2. Die Eonfefjionijten, unter ihren Führern Göfchel und Otto, 
erlangten, gegenüber dem Oberlirchenrath nach deſſen Reſeript v. 27. Det. 
1851], vom König einen Cabinets-Erlaß v. 6. März 1852). — Die 
Unioniften erlangten ihrerjeits die Tönigl. Erlaffe v. 12. Juli und 

) „Nllerböciter Erlap v. 29. Jun. 1850, betreffend die Grundzüge einer Ges 
meindesÖrdnung für Die evang. Kirchengemeinden der öftlicben Provinzen, u. die Eins 
fepung des evang. Oberfirbenratbs nebft Reſſort Reglement für die ev. KVerwaltung“; 
nebft Actenſtücken: Berl. 1850. — Perfonalbejtaud des „Evangeliſchen Ober 
kirchenraths“, 1861: Präfident: von Uechtritz. Oberconſiſtorial-Räthe: Snetblage ; 
v. Mühler; Nißſch; Tweſten; Cappell; Hoffmann; Wihern; Stab; Ihielen. [Nean— 
der; Strauß]. 

2) Rautend: „Jede evang. Gemeinde bat die Aufgabe, unter d. Leitung u. An— 
regung des in ihr beftehenden geiftlichen Amtes fich zu einer Pflanzftätte chriſtlicher 
Geſinnung n. chriftlichen Lebens zu geitalten. Als Glied d. evang. Kirche befennt fie 
fih zu der Lehre, die in Gottes lauterem m. klarem Wort, den propbet. u. apoſtol. 
Schriften A. m. N. T. begründet, u. in den drei Hauptſymbolen u. den Bekenntuiſſen 
der Neformation bezeugt ift, u. nuterwirft fih deu allgemeinen kirchl. Geſetzen u. 
Ordnungen“. „Weder follen die Gemeinden das Amt, noch das Amt die Gemeinden 
beberrichen; fondern Wort u. Enerament find dem geiftlichen Amt von d. Kirche, der 
Kirche aber von ihrem göttl. Stifter anvertraut; ſomit kommt die Gemeinde zu ihrem 
Begriffe nur durch das Amt u. hat in ibm ihren Mittelpunct“. 

2) Darin unt. And.: „Nadı den Grfaffen v. 1817 und 1834 fteht feit, daß Die 
Union [nad ihres königl. Urbebers Anfichten] wicht den Uebergang der cinen Con— 
feffion zur andern u. mod) viel weniger die Bildung eines neuen dritten Befenntuifjes 
herbeiführen follte, wohl aber aus d. Verlangen bervorgegangen it, die traurigen 
Schranken, welche Damals die Vereinigung von Mitgliedern beider Gonfeffionen am 
Tifche des Herrn gegenfeitig verboten, für alle Diejenigen aufzuheben, welche fidı im 
lebendigen Gefühl ihrer Gemeinſchaft in Chriſto nach diefer Gemeinschaft fehnten, u. 
beide Bekenntniſſe zu einer evang. Landeskirche zu vereinigen, — Demgemäß ertheile 
Ich hierdurch den nachilebentden Mir-vom evang. Oberfirbenratbe vorgetra: 
genen Orundfägen Meine Genehmigung. Der ev. Überfirchenrath ift verpflichtet, 
ebenſowol die evang. Landesfirche in ibrer Geſammtheit zu verwalten n. zu vertreten, 
als das Recht der verfchiedenen Gonfeffionen u. Die auf dem Grunde deflelben rubenden 
Einrichtungen zu ſchützen u. zu pflegen. Er befteht ame Giiedern beider Confeſſionen“ 
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11. Oct. 1853. Zugleich traten fie wieder mehr, als ihre Gegner, durch 
Schriften für die Union in die Schranken. Fractionen indeß durften auch 
bier nicht fehlen }). 

3. Transactionen des Oberkirchenraths mit den Barteien, 
in den nachfolgenden Jahren, haben vielfach ftattgefunden. Eine „lirch— 
liche Gonferenz “ zu Berlin, Novbr. 1356, verföhnte nidt. Ein Erlaf 
des Oberlirchenrath3 dv. 7. Juli 1857, in Betreff freizugebender „Paral- 
lel⸗Formulare“, befriedigte die confejfionnellen Gegner der Agende nicht. 
[Die berliner Alliance-Verfammlung, im Herbſt 1857, gehörte mehr ver 
anglicaniſch-franzöſiſchen Broteftantifmus-Gefhichte an]. -—— Seit Ende 
1857 bat es mehr nur provinzielles Geſchehn gegeben ?); nebit eini- 
gem Streitjchriftentwechjel ?). Aber die vielfeitige rege Thätigfeit der ober- 
ſten Landeskirchen-Behörde, noch aufjer den General-Kirchen- und Schul- 
Vifitationen, nebſt Einführung der Gemeindesfirchenräthe, hat bereits fich 
eriviefen als Erſatz und Gegengewicht der, allerdings noch keineswegs 
vorübergegangenen, zweiſchneidigen innern Theilung und Bewegung. 


IV. Die deutſchen Landeskirchen aujjerhalb Preuſſens, 


bie unirten und die nichtsunirten, haben nicht alle gleich der preuffichen 
mitten in der Bewegung geftanden, wie Solche vom Reformations-Jubel— 
jahre ausgegangen war. Das Nevolutionsjahr 48 ift allerdings für die 
meisten nicht wirfungslos geblieben. Das Zweitirden: Spitem indeß 
hat fortgewährt, wie im größern Theil des gefammten evangelifchen 
Yändergebietes, jo in einem nicht Heinen Theil des evangelifchen Deutſch— 
lands. 


mit Erläuterungen: Bonn 1853. Jul. Müller: d. evang. Union, ihr Wefen ır. 
göttliches Recht: Berl. 1854. — Nur verwandt: Gelzer’s proteftant. Monatsblätter, 
f. Anf. 1853. — Schenfetl: d. Unions-Beruf des ev. Proteſtantiſmus: Heidelb. 1855. 
— Neformirtersfeitt: Evangel. veformirte Kirchenzeitung: Erlangen 1851—61 ff.; 
berandg. v. (Ebrard, jet von Birfner m. Stähelin. Heppe: d. confejlionnelle Ent: 
widelung d. altsproteitant. Kirche Dentſchlando: Marb. 1854. Wilfing: d. refor: 
mirte Kirche in Deutſchland die urfprüngliche Intberifche Kirche als die Kirche d. 
augsb. Gonfeifion in Sinne Melanchthuns: Altona 1853. Schneckeuburger: ver 
gleichende Darſt. des luth. u. ref. Lehrbegriffs: Stuttg. 1851—5. 2 Ih. — Weſentlich 
verfchieden von allen bisber Genannten: Proteſtantiſche Kirdyenzeitung, |. 1854. 
Runſen: die Zeichen der Zeit; Briefe üb. Gewiffensfreibeit u. Recht d. hr. Gemeinde : 
Lpz. 1855—56. Stabil: wider Bunſen: Berl.-1866. Beide in 3 Abdrüden. — 
Miederanderde: Stier: unfmtberiiche Ihefen: Bſchw. 1854, Defſ.: verdiente Paredie 
des jüngiten Fünfundnenuzigers: Halle 1858. [in Zuſammenhang mit Stier's Unious— 
Nerein zu Halle, 1857, der jeitdem jährlich zweimal, geſtützt von der halliſchen ıheol. 
Facultät, eine beträchtliche Zahl Geiftlicher der Prov. Sachſen verfammelt.) 

2), Aftenftüde aus der Verwaltung Des cvang. Oberfirdbenrathe; amtlider 
Abdruck [feit Mitte 1850]: Berl. 1851 ff. 

3) [Krabbe: die evang. Landeskirche Preufjens u. ihre öfftl. Rechtsverhältniſſe: 
Berl. 1849.) Göſchel: d. Goncordieniormel, nad ihrer Geſchichte, Lehre u. kirchl. 
Pedentung: Lpz. 1859. Stabi: die lutheriſche Kirche u. die Union: Berl. (1859) 
1860. Gegenfchriften von: Schenkel, 1859; Thomas, 1860; Sad, 1861. Bgl.: 
Deutiche Ztſchr. f. dir. Wiſſenſch. m. chr. Leben: Berl. 1850—61 ff. Allgemeine 
kirchliche Ztſchr, v. Schenkel: Eiberf. 1860 ff. 
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1. Der zweifahe Hauptinhalt der neueſten Geſchichte auch dieſer 
übrigen Länderfirchen bejteht, zuvörderſt, in ben bereingelten Beſtre⸗ 
bungen um Verfaſſungs-Reform. Ueber bie Erfolge oder Nicht-Er— 
folge derfelben ift nur ebenfo einzelne, meift auch nur auf Zeit gültige 
Berichterftattung möglich. 

2. Den andern Hauptinhalt bilden die Beziehungen zwiſchen 
Unionifmus und Gonfefftonijmus, oder aud, dem einen oder dem 
andern zu Grunde liegende Anfichten von Lehre und Anftalt, aus 
den Bereichen theoretifcher und praltifcher Theologie. Unter den Tirchlich 
nicht-unirten Ländern gehörten Medlenburg und Fräntifch-Baiern zu 
den vor andern bewegten. In Medlenburg fnüpfte fih die Neftaura- 
tion lutberifcher Dogmen- und Cultus: und Difciplin-Berfafjung an die 
Namen Kliefoth und Mejer, blos abgeleiteterweife an die von Krabbe und 
Baumgarten !). — Im proteftantifhen Baiern konnten einige neue 
Anordnungen des münchener proteft. Oberconfijtortums v. 1856, melde 
allerdings von dem Kirche-Begriff des neudettelsauer Pfarrers Löhe noch 
unterfchieden tvaren, durch Generalfpnoden zu Anſpach und Baireuth faum 
der Form nad) aufrechterhalten werden. — In ſich felbit bedeutender, als 
ſolch unmittelbares Neformiren, auch keineswegs die Religionswiſſenſchaft 
allein angehend, war ein akademiſcher Schriftenwechſel innerhalb Er— 
langens wie zwifchen Diefem und kirchentheologiſchem Medlenburg 2). — 
In noh andern Gegenden der dogmatifdien mie politiichen Diafpora 
Deutfchlands haben, im neueften Jahrzehnt, Bejtrebungen im Sinne eines 
Ekkleſiaſticiſmus fi) miederholt, welcher vielmehr aus der zweiten ald aus 
der erften Hälfte des Neformations: Jahrhunderts ſtammt. Vgl. die „reis 
chenbacher Gonferenz‘“ 1856, oder das Concilium zu Rothenmoor in 
Medlenburg 1858; und andermwärtiges Sonder-Berfahren oder Meinen 
einzelner „Sprecher der Kirche”. 

3. Weniger und in anderer Weife ging die firchendogmifche Bewegung 
neuefter Zeit durch die unirten Kirchenländer. Im rheinifchen Pfalz: 
baiern z. B., wo nod 1853 bdurd eine Generalfynode die variata 
Augustana fanctienirt war, ftellte ein neues Geſangbuch v. 1856 zwei 
Parteien einander und ihm felbft gegenüber. — in Baden migfiel ein 
neues „Kirchenbuch” v. 1858, mweldes vom Oberkirchenrath auf Grund 
der Generaliynode dv. 1855 ausgearbeitet war, dann aber einer Reviſion 
durd die am 21. Juni 1861 zufammengetretene Generalſynode unter- 
lag. — Eigenthümlih war der Streit in Kurheſſen über des Landes 


1) Baumgarten: Me Nachtgeſichte Sadarja's: Bſchw. 1854—55. Deſſ.: vro- 
teftant. Warnung u. Lehre wider d. Gefobr e. Ernenerung alter Irrthümer in anf. 
mecklenb. Landeskirche: ebd. 1857. Netenitüde, d. Amts:Entlaffung des Prof. Bot. 
betreffend: Schwerin 1858, Gutachten d. theol. Facult. zu Göttingen u. Greife: 
wald: Gotha, Lpz. 1859. Krabbe: das Inther. Bekenntniß u. die Gutachen ber 
Facultt. zu Sö. u. Gfsw.: Berl. 1859. 

2) Bpilivvi: Hr. Dr. v. Hofmann gegenüb. d. luther. Verſöhnungs- 1. Rechts 
fertigungsstehre: Fkf. a. M. 1856. Thomafind: das Bekenntniß d. luther. Kirche 
v. d, Verföhnung u. die Verföhnmmgsiehre v. Hofmannds Erl. 1857. v. Hofmann: 
Schutzſchriften f. e. nene Weile, alte Wahrheit zu lehren: Nördl. 1856—57. 2 Stüde. 
Deif.: d. Schriftbeweis; 2. A. ebd. 1857 ff. Kliefoth: d. Schriftbeweis des 
Dr. x, Hofmann: Schwerin 1859—60. 6 Artikel, 
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entiveber lutherifche oder calvinifche Kirchen-Angehörigkeit!). — In eini— 
gen andern Gegenden hat die Bewegung bis 3. J. 1860 für bie 
Geſchichte wol Stoff, aber noch nicht Anhalt gegeben. 


V. Myftif und Myfticiimus. 


1. Tie Vorherrſchaft entweder dogmatifch-religiöfen Geiſtes oder ge= 
finnunglojen Weltfinnes, diefer Doppeldaralter des 19. Jahrhunderts, 
bat auch die „Myſtik“, welche eine der Formen „unfichtbarer Kirche‘ ift, 
nachdem fie fih aus dem zweiten Zeittheil der „neuern Zeit“ in den 
dritten herüber=gerettet, äufferlic zurüdgedrängt. Die aus allen Zeiten 
auch jest fortwährende Bernadläffigung des nothiwendigen chrijtlichen 
Lebens-Elements, von Seite der „Hochlirchlichen“ wie der „Unkirchlichen“, 
bat ſich „entſchuldiget“ durch Verwechſelung der Myſtik mit ihrer Parodie, 
einem (gleichviel, ob jpeculativen oder praktiſchen) Myſticiſmus. 

2. Im Bereiche des Myſticiſmus?) find nachitehende jporabifche 
Erfeheinungen nur einige aus mehrern. In der Wetterau: Noch aus 
d. 1. Hälfte 18. Jahrh.: die Infpirations-Gemeinden. Im Wupper- 
thal: Ellerianer oder Ronsdorfer, auch Zioniten: geitiftet, jchon vor 
Mitte 18. Jahrh., durch Eller aus Ronsdorf bei Elberfeld. Collen- 
bufchianer: von Collenbufh in Wichlingbaufen, einem Anner der Stadt 
Barmen, 7 1803. Lindlianer: von Ignaz Lindl, + um 1844. — In 
Württemberg: Micelianer: von oh. Michael Hahn aus Altdorf im 
Klofteramt Bebenhaufen, F 1819. Bregizerianer: von Pregizer zu Haiter- 
bach im Schwarzwalde, + 1824. Die Gemeinden Kornthal und Wilhelms: 
dorf. — Juſtinus Kerner, ſ. 1818 Arzt zu Weinsberg. Blumbarbt, 
Prediger in Boll bei Göppingen. U. ſ. f. 

In Königsberg?) erzeugte fih aus dualiſtiſch-koſmogoniſchem 
Traume eines dajelbjt bis + 1826 lebenden Schönherr, von Syzygie 

1) Gutachten d. theol. Faculrät zu Marburg, 10. Sept. 1855, üb. d. heſſiſche 
Katechiſmus« u. Belenntniß- Frage. Heppe: Sendſchreiben, den Bekenntniß⸗Stand 
d. reform. Kirche in Kurbeffen betreffend: Gieſſen 1855. Sildemeiiter: das Guts» 
achten d. tbeol. Facult. u. feine Beitreiter; und, die Injurienklage d. Fac. gegen 
Vilmar: ZH. 1859. Vilmar: Sid. d. Coufeſſionsſtandes d. ev. Kirche in Heffen: 
Marb. 1860. 

2) Mar Goebel: Sich. d. Auipirationd-Kemeinden; in bift. theol. Ztſchr. 1854. 
1855. Deif.: Gſch. d. chriſtl. Lebeus in d. rh. weſtphäl. ev. Kirche: 3. Bd. Cobl. 
1860. Krugs frit. Sich. d. proteit. relig. Schwärmerei bef. im Wuppertbal: Efberf. 
1851. Grüneifen: Gſch. d. relig. Gemeinſchaften in Württemberg; in Ztichr. f. 
d. hiſtor. Theol. 1841. 1. 63 ff. Strob: d. Lehre J. M. Hahns: Stuttg. 1859. 
Kapff: die württbg. Brüdergemeinden Kornhalt u. Wilhelmsdorf: Korntbal 1839. — 
Kerner: die Seherin v. Prevorit; Blätter aud Prevorit; Magikon: 1829—53. 
Scheible: Wunder Schauplag d. geheimen Wiſſenſchaften: Stuttg. 1855. [Mein: 
hohd: das vaticinium Lehninense: Lpz. 1849. Giejeler: Ab. d. Lehnin'ſche 
Weiffagung: Göttg. 1850. Hefiter: Sich. d. Klofters Lehnin: Bob. 1851.]. 

») Dlöbanfen: Lehre u. Leben d. Pasb. Theofophen Schönherr: Kgeb. 1834. 
v. Wegnern: in Illgen's Btichr. 1838. 2. Heft. Ebel u. Dieſtel, Zeugniß d. 
Wahrheit; und, Dieftel, Zeugenverhör im Griminalprocefie gen. d. Prediger Ebel 
und Dieftel: Lpz. 1838. v. Hahnenfeld: d. relig. Bewegung zu Rönigdb.: Brauus— 
berg 1858. v. Kaniß: Aufklär. nach Actenqu. über den Rel.s Proc. in Kgeb.: 


, 
Bafel 1862. 2 
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zwifchen Wafjer- und Feuer-Eloah, in anthropologiiher Antvendung eine 
Theorie und Praxis finnestödtender Menjhen-VBergeiftigung; ähnlid) 
wie im uralten Gnoftifer-Ajletiimus. Unter den Anhängern fagten Ols— 
haufen und v. Tippelsfirch nebit Anderen bald fich wieder los; Ebel und 
Dieftel aber famen in Unterfuhung 1835—42. Der Ridterfprud er: 

fannte auf Verirrung, in moralifcher und religiöfer Hinficht. 


VI Innere Wiffion?). 


Eine gar nothivendige Ergänzung des Suchens nad „befter Kirche 
und Kirchenlehre‘‘, chriſtlich vollftändige Faſſung des Seelforge-Begriffs, iſt 
dur alle Jahrhunderte ergangen, in allen mehr Sadye der Privaten als 
öffentlicher Inftitutionen. Dieſer „Gedanke der Einfiht und der Liebe’ hat 
endlich aud in Deutjchland eine Reihe mannidfaltigiter Anftalten 
errichtet. Ueberkirchliche und weltliche Eiferfucht ift entgegengetreten. Das 
Unternehmen bat nur die Pflicht, fih in den Staats- und Staatskirchen— 
Drganifmus einzuordnen. 


$. 248, Bewegungen im evangeliidhen Kircheugebiet aufferhalb 
Deutſchlauds?). 


1. Die lutheriſchen Länder im ſkandiſchen Norden. 
| 1. Dänemarf, mit Schlefwig und Holjtein ?). 
Das Hinüberwirken ter neuen deutſchen Theologen-Literatur führte 
in Holſtein-Schleſwig tbeilweife zu Nationalifmus, [vgl. Adler’s 


) On the chiistian and eivil Economy uf large Towns; by Thom. Chal- 
mers: Edinb. 1819. 3 1. — Griter Gongreß f. d. innere Milfion d. deutjchen evang. 
Kirche; 2. Heft d. Berbandll. des wittenberger Kirchentage im Spt. 1849: Bert. 
1849. Wichern: d. innere Miſſion d. deutfch. ev. K.; im Anftrag d. Gentrulauss 
ichuffes f. innere M.: Hanıb, Agentur d. rauhen Hauſes 1849. liegende Blätter a. 
d. ranben Hanfe zu Horu b. Hamb, Merz: Armutb u. Chriſtenthum: Stuttg. 
1849. — Schriften, v. d. verichiedenjten Standpuncten aus, üb. Verbeſſerung d. 
Volks⸗-Zuſtände. — Dieſterweg: d. innere Miſſion in ihrer Gefährlichkeit: Bert. 
1852. v. Holzendorff: 1861. [Bielfacdye Widerlegungen,] 

2) Die anfferdentiche fehr lebendige Bewegung iſt verhältnißmäßig mehr reli- 
aidfer als religionewijfenfchaftliher Art geweſen. Gleich der dentichen, 
bat fie vorzugsweiſe mit dem 19. Jahrh. begonnen, hat diefes vor der 2. Hälfte des 
18. aufgezeichnet durch wieder Dem Meligidfen und dem vofitiv» Ghrütlichen zuge- 
wandtere Richtung. Im Ganzen jedoch mit dem Unterſchiede, dap fie in jtärferer 
Betonung des Subjtetiven und Ethiſchen als des Objeetiven und Dogmatifchen 
bejtand. 

2, Kolderup-Rosenvinge: Sammlung der die Kirche betreffenten Berordnungen: 
Kopenb. 1838—40. 3 Ih. Eingelstoft: Liturgiens eller Alterbogens og Kirkeri- 
tualets Historie i Danmark: Kjöbh. 1840. Glaufen: Katbolteifimus u. Proteſtan— 
tifmus: Kjöbh. 1825; a. d. Dän., Neuſt. 1828. 3 Bde. Rudelbach: in d. ewang. 
Zeitung, bei. von 1831 INr. 64. 69-74] bis 1835. Stud. u. Kritifen 1834. S. 
975 ff. Rheinwalds Repertoriun I, 75 ff. IV, 185 ff. V, 210 ff. Archiv f. KGſch. 
II, 854—93. V, 237— 76. Rudelbach: Beiträge z. Gharakteriſtik d. legten relig. 
Erweckung in Dänemark; in Rudelbachs und Guericke's Ztichr. 1841. ©. 65 fi. 
Auderſen: die neueſt. anabap-ijt. Beweguugen iu Dänemark; Ziſchr. f. d. bit. 
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„Agende“ v. 1797]; bis dann Harms Anderes hervorrief. In Däne- 
marf fam es mehr nur zu Streben nad Vereinbarung des ferner be- 
wahrten Zupranaturaliimus mit Nationalifiren. Münter, + 1830; 
Mynſter, 1834— 60 Bilhof v. Seeland. Bald nah 1825 veranlafite 
diefe „‚Neologie‘‘ einen etwas mehr als blofen Theologen:Streit von Seite 
Grundtvig's und Lindbergs (mebit Rudelbach) wider Claufen. Doch ift 
Grundivig’3 Oppofition fowwenig, wie die ganz andere frühere vom Nor: 
weger Nielfen Hauge [1795 —1804] und von Aehnlichen bei. auf Lange— 
land, das eigentlich wirkſame Element einer auch in der däniſchen Theo— 
logie eingetretenen innern Theilung geweſen. Seit 1848 bejonders find 
Danifmus und Baptijmus beinah hervortretendere Factoren geworden. 
2. Schweden, nebft Normwegen!). 

Schwedens kirchliche Verfaſſung, von welder die Norivegend noch 
unterfchteden ift, beruht auf einer Kirchenordnung von 1686. Doch bat 
fie, von der neuen bürgerlichen VBerfaffung 1809 an, mehre Abänderungen 
wenigſtens in der Praxis erfahren; vagl. auch im Cultus, und in Hin- 
fiht auf Stellung der Staatsfirche zu Diffidenten „Läſare“, über- 
haupt Paienprediger, oder „Stimmen, Rufe“ (Röstar, Rop); Sweden— 
borgianer; Katholifer). — Die Einwirkung der deutfhen neuern Reli— 
gionswiſſenſchaft hat ſich in beiden Yändern ziemlich innerhalb kirch— 
lich-gemefjener Schranken gehalten; weniger die der allgemeinen 
Bildung aus Franfreih und Deutfchland. 


1. Deutſche Schweiz ?). 


1. Separatiftifche Erfcheinungen ?) treten bier nur ala Ausnab- 
men auf. Zwei, ganz fanatifcher Art: die Brüggler im Canton Bern, 
unter einem Meſſias Kohler, auch nad defjen Tode 1753; die Wilden- 
fpucher, im Canton Züri, unter einem weiblichen Heiland Margarethe 
Meter, F 1823. — Die „hrütliche Gemeinde in ©. Gallen”: feit 1830 — 
38 zunehmend freificchlih ausgebildet. 

2. Die Kirdhenreligion, bi Ende des 18. Yahrh. in ihrer Ab- 
gefchiedenheit faft weränderungslos, it feitdem eine in fih gejpaltene 
geworden. Das geſchah mehr noch durd einheimische (bürgerliche und anti- 
fatholifche) Elemente reformatorifcher oder transformatorifcher Bewegung, 
als durd die Abhängigkeit von der Theologie Deutſchlands. Bejondere 


Theol. 1845. 11, 139. Martenien: d. Autonomie des menſchl. Selbſtbewuſſtſeins 
in d. dogm. Theol. uuſ. Zeit: Kiel 1844. Deif.: Doymatif, 1850. Deſſ.: d. 
Berfojjunge-Frage d. din. Volkskirche: 1852. 

’) Literatur d. ſchwed. Theologie 19. Aabrh.; in d. Ztſchr. „Hermes 1823. 
Kircbenhandbuch, worin feitgefept üt, wie der Gottesdienſt in d. ſchwed. Semeinen 
verrichtet werden foll: Fübe 1825. v. Schubert: Schwedens KBerfaffung u. Un— 
terrichtswefen: Gfsw. 1821. 2 Bre. Tegner: d. Kirche u. Schule Schwedens in 
d. beiden legten Jahrzehnten; a. d. Edw.: Stralf. 1837. Geijer, Bolksbildung 
in Schweden; Schumann, d. ſchwed. Kirche: Beide, in Itſchr. f. d. biltor. Theol. 
1839 u. 1845. Knös: Darit. d. ſchwed. KVerfaſſung: Sturtg. 1852. — Petursson : 
historia ecclesiast. Islandiae ab a. 1740 ad a. 1840: Havn, 1841. 4. 

2) Finsler: kirchl. Statiftif d. reform. Schweiz: Zürich 1854. z 

’, Acta hist. ecel. XVII, 1081 ff. Trecfel: Beiträge 3. Gſch. d. ſchweiz. 
ref. Kirche: Bern 1841. 1. — Meyer: Gräueljcenen in Wildenfpuh: Züridy 1824. 
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Vorgänge foldyer Art ?) waren die, welche in d. J. 1839, 1847 und 1858 
an die Namen Strauß und Zeller und Rumpf ſich fnüpften. 


II. BERUISI ME — und das calviniſtiſche 
Sranfreid. 


1. Genf * Waadtland?). Wider die Herrſchaft erſt nur 
eines Theologen-Rationaliſmus der venerable compagnie zu Genf, dann 
auch eines zugleich politifcdy= religiöfen Radicaliſmus, erhob ſich nach ein- 
ander eine zweifache Reaction: zuerft vom 2. Jahrzehnt 19. Jahrh. an, 
bef. in Genf die „Momiers“, feit 1831 als Société evangelique; 
dann 1845, bei. von Laufanne aus, eine 1847 conftituirte „freie Kirche 
des Cantons Waadt“. 

2. Reformirtes Franfreih?). Zwei beveutfame Anzeichen fei- 
ner MWiedererhebung, nach dem Verfall im 18. Jahrh., find geworden: bie 
Societes evangeliques, in Paris [Taitbout-Capelle] ſeit 1832, und 
anderwärts; die Union des &glises Evangeliques de France jeit 1849. 


IV. Niederlande?). 


1. Die vorberrfchende Schulen- und Kirben- Theologie, mit 
Gröningen ald Mittelpunct, und die Generalſynoden feit 1850, find 
bemüht die hier längft geübte ftantökirchliche Toleranz und die dordrechter 


Jarde: verm. Schrr., Münden 1839. — Grundlage e. chriſtl. Gemeinde in ©. 
Ballen: S. Gallen 1838. Befenntniffe, Grundfäge u. Regeln e. Gem. d. Kirche 
Ehrifti zu S. Gallen: ebd, 1854, 

I, Mbeinwald’s Nevertorium 25, 180. 268; 26, 56. 245; 27, 156. 259; 28, 
245; 29, 186. 270; 30. 271. Gelzer: d. ftraußifchen Zermüriniffe in Zürich von 
1839: Hamb. 1543. v. Zillier: Gſch. d. Eidgenofjenfchaft vw. 1830 bis 1848: 
Beru 1854. 3 Th. 

2) Cheneviere: precis des debats theologiques qui depuis quelques annees 
ont agites la ville de Geneve: Gen. 1824. Arbhiv f. KGſch. V, 113—236. Hi- _ 
stoire veritable des Momiers: Par. 1824. Gſch. d. ſog. Momiers: Baſel 1825. 
Die evang. m. die darmit, Keitung, bei. 1829. u. 1832. Rheinwalds Acta hist. 
ecel. 1835, S. 484—506. Malan: le proces du melhodisme de Geneve: Gen. 
1835. — Précis des fails qui ont amene et suivi la demission de la maiorite des 
Pasteurs du canion de Vaud en 1845; par Baup: Lausanne 1846. Darmit. 
KZeitung 1847. Nr. 56 4* Leopold: die Kirchenſpaltung im Waadtlande; in Ztichr. 
f. d. hiſtor. Theol. 1846, ©. 550—652; 1847, S. 70—178. ©. 399—485. Gelpke: 
d. firdl. Bewegung im €. . Waatt: ebd. 1850, ©. 418—501. 

’) Dgl. oben S. 855. Die proteitant. Kirche Frankreichs 1787—1846; herausg 
von Gieſeler: Lpz. 1848. Hist, des Protesiants de France; par de Felice: Par. 
1851. Die Schriften v. Pflauz, Stuttg. 1836, u. Reuchlin, Hamb. 1837. 
Bruch: Zuſtäude d. proteft. Kirche Frankreichs; in Stud. u. Krit. 1844. S. 7-76, 
— Archives du Christianisme au 19. siecle: Par. 1848—50; Union des Eglises 
evangeliques de France; Synode constiluante; Constitution: Par. 1850. Sell: 
mar: d. neue ev. ref. Unionskirche in Frankreich; in Ztichr. f. d. hiſtor. Theol. 
1851. S. 398 ff. Adolf Monod's audgewählte Schriften: Bielef. 1860 ff. Interets 
generaux du Protestantisme frangais; Par Agenor eomte de Gasparin: Par. 1843. 

Fliedner: Collecten-Reiſe nah Holland ſu. Enaland]: Eſſen 1831. 2 Bde. 
Augufti: Beiträge 3. Gſch. u. Statiſtik d. ev. Kirche: Lpz. 1837. 1: Kirche u, 
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Kirchenlehre in einem gewiffen Gleichgewicht unter fich zu erhalten; zumal 
nach der Rirchenverfaflung v. 1816. 

2. Als neue religiöfe Sondervereine, neben den älteren, find 
drei von Bebeutjamfeit !): eine „bergeftellte Tutberifche Kirche‘, vzgl. 
in Amſterdam, feit 1791; ein auf das Heil in Ehrifto als alleinige Weſens— 
lehre gegründeter Verein „Christo sacrum“, zwiſchen 1797 u. 1801 
gegründet zu Delft durd Onder de Wyngaart-Canzius und Iſaak van 
Haaftert; eine ſtreng-dordrechter Dogmen-Kirche, um 1833 geftiftet von 
Wilh. Bilderbijf und Heinrich de God, feit 1839 geduldet. 


V. Shottland?). 


1. Inhalt kirchlicher Gefchichte, jeit der politifchen Union mit Eng— 
land 1707, tft bier vornehmlih die Verfaffungs: Frage gewefen: ob 
rein =prejboteriale freie Gemeinde- Wahl der Geiftlichen beſtehen, oder ob 
Diefe ven einem Wahl-Recht der Grundherren als Patrone abhangen folle. 
Zwar nicht vom Beginne des Verfaffungs- Streites an, welcher durch's 
18. Jahrh. fih hindurdhzieht [Ersfine, im 4. und 5. Jahrzehnt; William 
Robertfon und Hugo Blair, vom 7. bis 9. Jahrzehut), aber bald nad 
Anfang des 19. Jahrh. verftärkte den Etreit der Hinzutritt lebendigern 
Religionsſinnes. older erwies fih am ftärfern Herbortreten einer 
innern Theilung der Nation, welche bispahin nur minder fihtbar ftatt- 
gefunden hatte, in firenger und in weniger ftreng Neligiöfe. Der Erfteren 
-Interefje an jenem Verbejjerungspuncte war ein nachbaltigeres wie bedeut- 
fameres, alö das der Lesteren. Sene, unter Thomas Chalmers 1815— 
j 1847, bildeten die „Evangelical party der Non-intrusionists‘‘; die 
Anderen, die „Moderates“, 

2. Nachdem auch die „Veto-Acte“, von der Lanbes-Generalfunode 
1834, fih nicht ale Schutz des Prefbyterialiimus wider die ftaatsfirchliche 
Vegünftigung des Patronats erwiejen hatte, ward durch Generalſynoden 


Iheologie in d. Niederlanten. Lütfenmfiller: Beiträge z. KGſch. d. Gegenwart; 
Vebensbild d. dentichen, bela. u. bofläud. Kirche: Lyz. 1842. Köhler: d. nicderländ. 
reform. Kirde: Gri. 1856. 

ı) Fliedner I. 95. 11. 574. Archiv f. KGſch. 1. 2. 170 ff. 3. 155 ff. Kirchen 
bift. Archiv 1828, 1, 72 ff. Nieuwenhuis: oratio de variä mutatione, quam in 
patriä nosirä subiit ecelesia lutherana: Traj. ad. Rh, 1845. Reuter's Reper— 
torium 1847. April ©. 87 fi. — Rbeinwald Acta hist. ecel, 1836. S. 561— 
84, Die Unruben in d. niederläud. reform. Kirche 1833—39; berausg. von Gieſeler: 
Sanıb. 1840, 

2) Merle d'Aubigné: die fchott. Kirche in ihrem 300jäbr. Kampfe: Lpz. 
1851. Aufl. Köſthin: die fchott. Kirche v. d. Reformat. b. 4. Ggwe: Hanıb. 1852, 
Gewmberg: d. ſchott. Nationalkirche nach ihrer gegenmärt. Innern u. äuffern Ber- 
faſſung: Hamb. 1828. — Cumming: present State of the Church of Seotland: 
Edinb. 1844. Proceedings ol Ihe General Assembly of the Free Church of 
Se.: Edinb. 1844. Bruns: Nevertorinm 1. 269—284. Hanna: memoirs of the 
life and wrilings of Th. Chalmers: Edinb. 18409—52. Rob. Buchanan: the ten 
years Confliet, being the History of the Disruption of the Church of Scotland: 
Edinb. 1849. 2 tomes. Sad: d. Kirche v. Schottland: Heidelb. 1844—45. 2 Th. 
Sydow: Beitr. 3. Charakteriſtik d. kirchl. Dinge in Großbritannien; ſchott. Kirchen: 
frage: Potsd. 1844—45, 2 Abthh. 
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der ftrengen Partei feit 1843 die „Disruption“ erflärt; jebody ohne 
„Voluntarism oder Independentism“ der „Seceders“. Seitdem bejtehen, 
in der Verfaſſung und überiviegend auch dem religiöjen Leben nad), ob- 
wol nicht ebenfo in der Lehre, zwei fchottiihe Nationalfirhen: eine 
Free Church neben der Established Church. — Xeßtere, wieder in 
fich getheilt in epiffopale und prejbyteriale, iſt neuerlichſt ſeit 1857] durch 
einigen Dogma-Streit beivegt worden. 

3. $rvingianer= Kirche der Zukunft). Edward Irving, 1822— 
32 Prediger an der calebonifchen oder ſchottiſchen Preſbyterianer-Gemeinde 
zu London, war eigentlih nur der Vorgänger einer, erit von feinem Tode 
1835 an ausgeführten, abjoluten Neftauration des perſönlichen Ur-Geiſt— 
thums Chrifti, als Zurüftung zu neuer Parufie. 


VI. England?). 
1. Die Staatsfirde, mit ihren innern Theilungen?). 

Seit Beginn des 18. Yahrh. wurde Kirchen- wie Staatsweſen be- 
ftimmt dur den Unterfchied oder Gegenjag von Torys und Whigs. Im 
Fortgang des Jahrh. unter dem Einwirken der allgemeinen Cultur und 
Ziteratur trat immer mehr hervor die Zweiheit einer High Church 
party und einer Low Church party. Bon Ende bes Jahrh. an, jelbft- 


— 


ı) Rheinwald Acta hist. écel. 1837. S. 793—867: „Den Patriarchen, Erz 
biihöfen, Biſchöfen u. and. Vorftehern in d. Kirche Chriſti in allen Landen, deu 
Kaifern, Königen u. and. Regenten d. Nationen d. Getauften“. Irving: die Kirche 
mit ihrer Ansftattung von Macht u. Heiligkeit; a. d. Engl.: Stuttg. 1841. Die 
moſaiſche Stiftshütte ald Vorbild f. die chriſtl. Kirche: AM. a. M. 1847. Charles 
Böhm: die fieben Sendſchreiben d. Offb. Job.; Schatten u. Licht im ggwärt. Zu: 
jtand d, Kirche; bevorwortet von Heinr. Thierſch: Aff. 1855. Hohl: Bruchitüde a. 
d, Leb. u. d. Schrr. Irvings: S. Gallen (1839) 1850. Schultze, in Reuters Res 
vert. 1849. 7. Heft. Neid, in Stud. u. Krit. 1849, ©. 193 ff. Deutiche Zeit: 
fhrift f. cht. Wiſſſch. u. chr. Leben 1850: Jakobi, Heidenth., Judenth., Irvingia— 
nijm. Jakobi: Lehre d. Jrvingiten: Berl. 18655. Maury: les Irvingiens, in 
Revue des deux mondes, Sept. 1853. p. 961 suiv. Jörg: Gſch. des Proteitan- 
tiimns: Freiburg 1858. II. S. 77 ff. Rudelbach, in ſ. Ztfchr. 1858. 2. b. 4. Heft. 

?) The Book of Common Prayer aud Administration of the Sacraments: 
Oxf. 1774. A comparalive view of the Churches of England and Rome ; by Herb. 
Marsh: Cambr. 1814. Gäbler: Liturgie u. 39 Artikel der Kirche v. England: 
Aitenb. 1843. Funk: d. Organifirung d. engl. Staatöfirhe: Altona 1829. Uhden: 
d. Zujtände der anglic. Kirche: Lpz. 1843; [Bielef. 1850]. v. Gerlad: üb. d. res 
fig. Zuftand d. anglie. Kirche im 3. 1842: Potsd. 1845. Scaff: Zuftände ı. 
Parteien d. engl. Staatsfirhe: in Deutſche Ztſchr. F. dr. Wiſſſch. u. hr. Leb., 
1855—56. 

») Die Niht-Durhführung der öffentlichen auglicaner Reformation 16. u. 17. 
Jahrhunderts, der in diefem Staat und Volk vorzugdweife enge Verband zwijchen 
Politif undjReligion, die weite perfönliche Kreiheit [private judgment] in der Suche 
bei Gebundenheit durch Form: dieſe befonderen Deomente, neben Charakter und Welt: 
jtellung der Nation, find die Grundlagen des Gangs der religiöfen Dinge im 
England des fepten Jahrhunderts. Derjelbe zeigt, abgefebn von den national vber 
territorial bedingten Modalitäten, die dem geſammten proteftantifchen Kirchenranme 
gemeinfamen Erfcheinungen auf. 
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verftanden jedoch erft nad dem europäifchen Frieden mit der Möglichkeit 
einiged Erfolgs, durchzieht das parlamentarifche Leben eine Reihe von 
Staatslirhe-Reform- Anträgen der Oppofition und Neform-Bills 
der Majorität; betreffend vornehmlich die Stellung der Diffenters, zum- 
theil auch die religiöien Mängel des bijchöflichen Kirchen- und Theo— 
logenthums. 

2. Des ſtaatskirchlichen Handelns Unzureichenheit, der Staatsver— 
faſſung jeit 1215 und 1689 große Freiheit, Beide förderten, bef. im 19. Jabrb., 
immer fräftigere® Wirken privater Reform: Parteien. Deren 
Mannichfaltigkeit, welche nur im Ganzen der Low Church party als ihrer 
Gattung angehörte, iſt zurüdführbar auf eine Broad Church party 
und eine Evangelical party. Doch verfhwimmen diefe Zwei theil- 
iveife in einander, in den Richtungen und Perſonen, jenachdem ein mehr 
durch allgemeine Bildung und Difjenters beitimmter, obwol ernſt religiöjer 
Latitudinariſm, oder der ftreng religiöfe Methodifm vorwiegt. Ihr Hod- 
verdienjt war und iſt ihr Gegengewicht mwider die Gemeinheit des common 
sense der Weltbildung, ebenſo wider den letargifchen Formaliſmus epiffo- 
paliftifcher „Kirchendiener“ und fatholifcher Werber !). 

3. Mittelbare Förderung ward der Rückkehr evangelifhen Sinnes 
dur den Puseyism?). Diefe ‚‚neue Theologie von Oxford‘, von Pu— 
jey, Keble, Newman, Williams u. A., hat ihr Organ, [90] Tracts 
for the Times, 1833—41, nicht lange überlebt. hr Wefen war Ein- 
jegung der „primitiven katholiſchen Tradition neben der heil. Schrift ‘‘, 
als Princips und Rechtsgrundes für ein, allem Nichtkirchlichen ald blos 
Subjectivem gegenüber, unbedingtes Kirchentbum. Nur Unfenntniß des 
feft auf Paulus jtehenden Luther fonnte die ſchon in ihren Anfängen un- 
evangelifche Erfcheinung als „ecelesia lutheranizans“ begrüßen, ald „eine 
rechte Mitte zwiſchen calvinishem Ultra = Proteftantiimus und römiſchem 
Katholiciſmus“. — Der naturverwandte Zufammenhang diefer katholiſchen 
Diffenterd mit dem neuern Umfichgreifen des römischen Katholicifmus in 
England [vgl. oben ©. 855] erivies fih von 1845 an auch durd die 
That. Anti State Church Associations [the Maynooth Bill] richteten ſich 
wider den „Tractarianism“. 

In gewiffen Sinne mehr Anfprub auf den Namen Reformers er: 
warben die Plymouth-Brüder oder Darbpften?); von Yohn Darbv 
in Plymouth und dann in Laufanne. 

1) Aus einer ſehr reichen Riteratur dieſer Richtung: Hanna More, Volks— 
ſchriftſtellerin, 1833. Der Dichter Goleridge, F 1834. The life and corres- 
pondence of Thomas Arnold [Xebrer d. Geſchichte zu Oxford, F 1842]: Lond. 
1845. 21. Heing: Th. Arnold: Potsd. 1847. Noger Miller, als Mitgründer 
der londoner Stabt-Miffion: Hamb. Agentur d. rauhen Hauſes 1852. 

*) Pusey: Lettre to the Lord Bishop of Oxford: Oxf. 1840. Newman : 
Lectures on {the prophetical office of Ihe Church, viewed relatively to Romanism 
and Popular-protestantism: Oxf. 1841. A complete view of the Püseyism; by 
R. Weawer: Lond. 1843; deutſch, Lpz. 1844. [Blofe Meinungs:Aeufferungen: in 
den Zeitfchriften, u. in den Brochuren von Merle d'Aubigné, v. Meitral, Dorner, 
Schlever, Gondon, n. f. w.]. Bruns, nen. Repert., Mat: u. Julisheit 1846. 

®) M. Vermont et ses voisins, ou Entretiens sur des sujets digne de toute 
P’altention des enfans de Dieu; par Steven van Muyden: Geneve 1846. - Herzog: 
les Freres de Plymouth et John Darby: Lausanne 1845. 
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4. The Evangelical Alliance). 


Iene [unter 2.] vorgenannte, in Einzelnen geiftlichen oder weltlichen 
Standes und Amtes als Privatperjonen unterhaltene, reformatorifdhe 
Richtung, im Gegenfate ftaatsfirchlicher Laßheit und Fatholifcher Betrieb- 
famfeit, aber auch religiöfer Gleichgültigfeit der Maſſen, trat 1845 mit 
dem Gedanken eines „Chriſten-Bundes“ hervor, im Sinne und In— 
terefje „‚vielmehr des ChriftenthHums als eines Kirchenthbums‘. An die zu— 
erit von Schottland [Chalmers] ausgegangene Anregung fchloß fofort 
in England eine Anzahl Gleichgefinnter fih an; auf der erften Verſamm— 
lung, zu Liverpool 1. Det. 1845. Mlljährliche Verfammlungen feitdem, 
zunächit in London, 1855 in Paris, 1857 in Berlin [Eulling, Earbley), 
jeit 1859 eine „neue evangelifche Kirchenzeitung‘, Zeitblätter-Apologetik 
und Polemik, alle diefe Beitrebungen haben fürjegt nur Einen Erfolg ge— 
habt: engeres Zujammentreten der entiveber Unionists oder Anti Unio- 
nists unter fich, in den brittifch- wie in den deutſch-evangeliſchen Kirchen. 

5. Unter den Auswüchſen, wie folche faſt jede Zeit gebracht, 
thaten fid) drei momentan hervor. Die Jumpers in Wales und Corn- 
wallis, um 1760. — Ein alt-jüdiſcher Meſſianiſmus auf Rechnung 
von Chrifti Parufie: der Johanna Southeote, aus ©. Mary Ottery in 
Devonfhire F 1814, Southceotianer oder Neu-Iſraeliten. — Eine 
Gopie des modernen Socialijmus, ausgeführt durd; Robert O wen ?). 
Diefer, zwar ein Schotte und zunächſt in feiner Heimat [Yanarl] thätig, 
hat doch, vom dritten Jahrzehnt des 19. Jahrh. bis + 1858, feine Wirk: 
jamfeit über die ganze brittifche Inſel nebft Nordamerika ausgedehnt, vgl. 
von 1835 an. Seine ächte Fabrik-Lehre war eubämoniftifcher Terre: 
niſmus und determiniftifcher Naturalifmus, mit „moralifchen‘ Redensarten 
verjegter Senſualiſmus. 


VII. NRord-Amerifa?). 


1. Allgemeinfte Eigenthümlichfeit, in religionsgemeinjdaft- 
licher und religiöfer Beziehung, die Folge aus der von Anfang an bie 


!) Essays on christian Union: Edinb. 1845. Mann u. Plitt: der evangel. 
Bund; die Gonferenzen zu Liverpool u. London nach den Actenſtücken bejchrieben: 
Bajel (Fkf.) 1847. 

2) Debate on, the evidences of Christianity, between R. Owen and Alex. 
Campbell [1829], containing an examination of the Social system: Nottingham 
1846. Zeitjchrift: the new moral World. Das Bud) der neuen moral. Welt: Nordh. 
1840. Rheinwalds Revert. 32, 179 ff. 

”) Bancroft: Gſch. d. verein. Staaten v. Nordamerika; nach d. 9. N. des Origi— 
nals: Luz. 184759. 7 Bde. Fdr. v. Raumer: d. verein. Staaten v. NA.: Lpz. 
1845. The American Almanac. Rob. Baird: Religion in the United States, 
1844; deutjch v. Brandes, kirchl. Statiftif u. relig. Leben d. B. St. v. NAmer.: 
Berl. 1844. He pasa ecclesia; an original History of the religious Denominations, 
al present existing in the United States; by Dan. Rupp: Philadelphia 1844, 
Rheinwald’s Nepertorium, im 4.—9. 16. 19. 26. 28. Bande. Kloſe: d. hr. 
Kirche in NAner., nah ihr. neueſten Beitande; im Ztichr. f. d. bift. Theol. 1848. 
S. 26 ff. Wimmer: d. Kirche u. Schule in NAm.: Lpz. 1858. Schaff: d. volit., 
forialen u. kchl. relig. Zuftäude NAm.: 2 A. Berl. 1858. Buſch: Wanderungen zwi: 
chen Hudfon u. Miffiffivpi 1851 u. 52: Stuttg. 1854. 2 Bode. x 
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jest fortwährenden Zufammenfegung des Miſchvolls und aus ber Ver— 
faffung feines [jeit 1783 neusbeftehenden] Staatenvereins, ift die ihm eig- 
nende Dafeinsform einer Kirche. Deren Charakter fann nicht adäquat 
bezeichnet werden durch „Secten- oder Parteien-Kirche“; auch nicht durch 
„Latitudinariſm oder Synkretiſm“; cher als Herrſchaft des voluntary 
prineiple im Bereiche alles Moraliſchen noch entſchiedener als in dem des 
Bürgerliben. — Unter die verbreitetften befonderen und doch Vielen 
zugleich gemeinfamen Erſcheinungs-Formen oder Richtungen des religiöfen 
(Seiftes, vornehmlich im legten Jahrhundert, gehören die [|methodiftifchen]| 
Revivals (auffer wie in Camp Meetings). Ganz anderer Art ift der 
jogen. Spiritualism. Für die Nationalität wie für den Proteftantifmus 
der Bevölkerung bedeutſam ift die Aſſociation Know Nothings der 
„Nativists“, 
2. Brittifche Denominationen feit Anfang 17. Jahrh. 


Congregationaliften: bie ältefte, aus der Zeit erfter Anſiedelung; 
mit Andover als Hauptfis religiöfer Bildung. Prejbyterianer: die 
amerifanifchen Schotten; mit den Scminarien in Princetown und Newyorf. 
Baptiften: getheilt in Calvinist Baptists und Freewill- oder aud) Christian 
Baptists. Methodiften: neuerlich getheilt in Episcopal- und Protestant 
Methodists. Anglicaner Epiffopalen. Aufferdem: verſchiedene Klein: 
parteien; noch auffer ven älteren Secten |S. 249.], und den Rö— 
miſch-katholiſchen. 

3. Deutſche Denominationen, beſ. vom 18. Jahrh. an ): 

In dieſem Jahrhundert, der bloſen Anfangszeit deutſchen Einwan— 
derns, zuvörderſt in Pennſylvanien, ging die Hauptwirkung aus von Herrn- 
hut und den francke'ſchen Stiftungen in Halle. — Im neunzehnten 
Jahrhundert, mit ſeiner ſteigenden Zahlen-Progreſſion des Zuwanderns, 
wiederholte ſich ganz die dogmatiſche Getheiltheit der Heimat in 
der Diaſpora auswärtigen Deutſchlands. In Pennſylvanien: „gemäßigte“ 
Lutheraner, und Calviniſten; Jene mit Getthsburg und Dieſe mit Mer— 
cersburg als Seminarien. Von Beiden gänzlich getrennt, weiter weſt— 
wärts, die „ſtrengen oder urächten“ Lutheraner: getheilt in eine Miſſouri— 
und eine Buffalo-Synode; erſtere mit dem Hauptſeminar S. Louis. 

Neben den Genannten, welche dem deutſchen oder auch engliſchen 
Kirchen-Proteſtantiſmus treu oder nahe geblieben, eine zahlreiche und wie— 
der in ſich vierfach gegliederte Diaſppra von Anhängern eines mehr oder 
minder gefteigerten Methodifmus: „Vereinte Brüder in Chrifto ”, 
von Wilh. Dtterbein feit 1800; „Evangelifche Gemeinfhaft‘ der „Albrechts- 
Leute“, von Jacob Albrecht feit 1803; „Deutſche Methodiften“, von Wilh. 
Naft, bald nad) 1830; „Kirche Gottes‘, „Weinbrennerianer“, von Johann 
Weinbrenner feit 1839. 


) Neueſte Zeitfhriften der verfchiedenen Krartionen, umt. and.: Der chrift- 
liche Apulogete, v. Naft: Cincinnati, bis 1858 in 20 Jahrgängen. Der Yutberaner, 
v. Walther: S. Lonis, bis 1859 in 15 Jahrgg. Die Union, v. Siebenpfeiffer: Buffalo 
l. 1869. Der deutjche Hirchenfreund, v. e. Verein deutfcher Theologen: Philadelphia 
1848— 61 ff. Lehre und Wehre, v. Walther: S. Lonis 185561 ff. Kirchliche Mit: 
theilungen aus u. über Nordamerika; sGerausgeber, Löhe u. Wucherer: Nörblingen 
1843 —61 ff. 
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4. Socialiſtiſche neue Weltkirchen. 

a. Shakers!): urſprünglich veranlafit durch den Meffianifm einer 
Irländerin Anna Lee, welche 1772 nad Nordamerika überſiedelte. Nadı 
deren Tode 1782, dauert diefe (keineswegs den Quäkern verwandte) Secte 
am Hudſon im Staate Newyork fort, ald ‚vereinigte Gemeinfchaft der 
Gläubigen der 1000jährigen Reichskirche“. 

b. Die Kolonien Harmony, bei Pittsburgh in Pennſylvanien, 
und Economy in ndiana ?): gegründet von Geo. Rapp aus Württem— 
berg 1805 und 1824. Xebtere, obwol 1831 geftört durch einen Nach— 
wanderer Proli, fortbeftehend bis zu des Stifters Tode 7. Aug. 1847. 

ec. Mormonen; the latterday Saints?). 


oe [Fofef] Smith, aus dem Staate Vermont, wurde im J. 1830 
Stifter durch Herausgabe angeblich von ihm bei Newyork unter der Erde 
entdedter heil. Schrift-Tafeln, an deren Entftehung zwei Andere, Salomo 
Spaulding und Sidney Rigdon, den größten Antheil hatten. Beide und 
noch zwei Baptiften, Barley Pratt und Orfon Pratt, bildeten den Stamm: 
verein. Defien Sit, zuerft Kirtland in Mifjouri, dann Nauvoo in Illi— 
nois, nad) Smith's Tode 1844 nody bis jeßt, unter Brigbam Poung, 
Deferet [Utah] alt Salt lake City. — Die bunt zujammengemwürfelte 
Lehre ift, nam. durch Pratt, nicht die urfprüngliche des „Buchs Mor— 
mon‘ geblieben; mehr, die Verfaſſung. Die Propaganda hat bereits 
in den meiften Ländern eine zahlreiche Diafpora mormonifirt. 
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I. Unitarier, vormal3 „Socinianer”. 


Neben Siebenbürgen, vornehmlich in England und Nordamerifa. Nach 
Vorgang Einzelner, wie Lindfey, Chriftie, Joſef Prieftley im 18. Jahrh., 


1) Archiv f. KGſch. I. 1. 163. Buſch, Wanderungen zw. Hudſon u. Miſſiſ— 
fippi, 1. c. 

2) Darmſt. Kgeitung 1822, Nr. 9. 19. 20; 1823, Nr.37, Evang. K3. 1835, 
Nr. 70. 71. Rheinwalds Reyertor. XV, ©. 184f. Wagner: Geſch. d. Garmonies 
Geſellſchaft: Vaihingen 1833. v. Bonnhorſt: Schilderung d. Abenteurers Proli: 
Ati. 1834. 

) The book Mormon: das Bud Mormon; ein Bericht gefchrieben von der Hand 
Mormons auf Tafeln, Nephi's Tafeln entnommen; in's Englifche überfegt durch Joſef 
Smith jun.; deutſch: Hamb. 1852. Parley P. Pratt: eine Stimme d. Warnung 
u. Belehrung f. alle Bölfer, Einleitung z. d. Glauben u. d. Lehren d. Kirche Ehrifti, 
der Heiligen der legten Tage; a. d. Engl.: Hamb. 1853. English Review 1850 x. 
Edinburgh Review, bei. 1854. Buſch- d. Mormonen; ihr ‘Prophet, ihr Staat u. 
ibr Glaube: Lpz. 1855. Olshauſen: Gſch. d. Mormonen: Göttg. 1856. Jörg: 
Sich. d. Proteitantiim. II. S. 499 -603. 

*) Bol. $$.211. 221. 223. Grégoire: histoire des sectes religieuses [18. el 
19. siecle]: Par. 1828. 5tomes, Die älteren Serten find mit den neusentftans 
denen Serten oder Parteien, wie mit den zwei Kirchen vielfach verflochlen geweſen. 
Wechfelfeitige Verwandtſchaft oder auch Ginwirffamfeit hat fie zumsheil mit Beiden 
in Beziehung oder Berührung gebraht. Doch haben Ebendiefelben noch eine eigene 
Geſchichte gehabt, bedeutfam für die Kirchen durch Das was fie von Diefen fhied, 
wie durch Das was fie mit ihnen zufammenbielt. — Wigaers: kirchliche Statüitif: 
Hamb. 1843. II. S. 238 ff. Kür die neuefte Zeit die Zeitfchriften. 
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bildeten fih im 19. Jahrh. aud Gemeinden, unter Ellery Channing, 
Theodor Parker, Henry Ginal u. A.; zumtbeil mit allgemeinern Benen- 
nungen !). 


I. Mennoniten, Taufgefinnte?). 


Die Schon alte innere Theilung der dur viele Länder Zerftreuten, 
in „Feine“ und „Grobe“, hat noch nicht ganz aufgehört, obwol Lestere 
die große Mehrheit ausmachen. 

II. Baptiften?). 

Zunehmende Verbreitung, neben Heibenmiffion, aud) auf dem Conti: 
nent, ſowie das innerlid Eignende, Segung alles Weſens der Religion 
vornehmlich in das Subjective und das Praftiihe, Beides hat der Secte 
neuerlich größere Bedeutfamkeit gegeben. Neben Fortdauer der älteren 
Sractionen, wie Tunkers und Christians, ift feit Mitte 18. Jahrh. 


mehr inneres Zufammenftimmen der Diafpora vorwaltend. [Gebrüder 
Haldane; Onden, u. 2]. 


IV. Quäfer®). 


In der 2, Hälfte 18. Jahrh. begann innere Partetung: zunädjit, 
mehr praltifche, in Wet and Dry Quakers; feit 1820, aud theoretische 
oder fundamentale, in Hicksits und Evangelical Friends. 


V. Methodiften?). 


Die zwei Stifter, nicht einer Secte, jondern eines evangeliſchen Er: 
neuungs= Elements innerhalb reformirter Kirchen, find bis tief in Die 
2. Hälfte 18. Jahrh. herein perſönlich wirkſam geweſen. Whitfield 
ſtarb 1770, Weſle y 1791. Aber auch die Nachwirkung währt im 19. Jahrh. 


') Summa universae theologiae chr. secundum Unitarios: Clausenb. 1787. 
Archiv f. KGſch. I. 83 — 135. IV, 149 ff. Walch, neueſte RelGſch. 5, 175 ff. 7, 
347 ff. Rheinwalds Repert. 1840. 11. 174 ff. 

2), Bal. ©. 665. Anm. 2. Cornel. Ris: d. Glaubenslehre d. wahren Mennoniten: 
Hamb. 1776. Hunzinger: Rel.«, Kirhe u. Schulwesen d. Mennon.: Spever 
1830. Kliedner: Gollectenreife I. 133—185. Mennonitifhe Blätter, berausg. v. 
Mannhardt: Danzia 1854—60 ff. 

2) Bol. S. 764. Anm. 1. SKirchenbift. Archiv 1824. Heft 3. S.96 ff. Er. RB. 
1839, Nr.91 ff. Rheinwalds Revert. Inli-Heft. Wood; History of the General 
Baptists of the New Connexion: Leicester 1847. Benedict: Hist. of the Baptist 
Denomination: Newysork 1849. Onden: Miffionsblatt d. Gemeine getanfter Chriſten: 
Hamb. 1844—60 ff. 

*) Bal. S. 764. Anın. 2. Extraets from the Minutes and Advices ol the yearly 
Meeting of Friends: Lond. 1802, The History of Dissenters during tbe last 
thirty years, from 1808 to 1848; by Bennett: Lond. 1839. Evang. Keitung 1828, 
2.806. 1829, ©. 782. 1840, S. 141—44. A portraiture of the christian Profession 
and Practice of the Society of Friends: Glasg. 1847. Kavanagh: Frauen ®. 
Chriſtenheit; a. d. Engl.: Berl.1852. S. 485: Elisab. Fry. 

8) Bol. &.768, Anm. 1. Grögoire l.e. 1. 4—45. 82—180. Bennett, l.v. 
Naft: Leben u. Wirken d. Job. Weſley; und, Was ift u. will der Methedifm? Gin» 
einnati (Philadelyhia) 1855. Methodism in America; by James Dixon: Lond. 1849. 


8. 249. Aeltere Secten beider Kirchen, ſeit Mitte 18. Jahrh. 931 


extenſiv und intenſiv bedeutſam fort; repräſentirt keines wegs in den 
angeblichen primitive Methodists, den Ranters,. 


Vl Herrnbuter Brüdergemeinde?). 


In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. war es vornehmlich Biſchof 
Spangenberg’s [+ 1792] Reform der Gemeinde felbft, in der erften Hälfte 
des 19. Yahrh. der theils duldſamere, theils chriſtlich ernftere Sinn ber 
evangeliichen Kirchen, was ein bejjeres Verbältniß zwifchen Beiden 
herftellte und unterhielt. Der Verfaſſungs-Abſchluß durch die Synode 
zu Marienborn 1764, und Spangenberg Idea fidei Fratrum v. 1779, 
nebit Gregors Gefang= und Choralbuh 1778 u. 1784, diefe Grund: 
lagen des nach-zinzendorfiſchen Herrnhuterthums find, unter Anfechtungen 
meift nur aus dem Heerlager jtrengen Lutherthums, auch durch die neueiten 
Jahrzehnte ziemlih wandellos hindurdgegangen. Weniger indeß, als die 
Erfolge in Heiden-Miffton, hat die — in chriſtlichem Gebiete ?) 
im Zunehmen fich erhalten. 


VII. Smedenborgianer; „neue Kirche“ ®). 


Die erjte Gemeinde conftituirte fih in London, 1788, durch eine 
„Seneralconferenz von Leſern der Schriften Swedenborgs, welche bon der 
alten Kirche fih abzufondern beabfichtigen und die himmlischen Lehren der 
neuen Kirche vollftändig annehmen“. Die feit 1815 jährlichen General- 
conferenzen geben den Gem einden, in England und Norbamerifa, be- 
jtimmtere Lehr- und Diſeiplin-Faſſung; bef. durch den „Katechiſmus der 
neuen — v. 1828. In Schweden und Süddeutſchland blieb es für— 
erſt nur „Diajpora von Bekennern“. 


1) Dal. oben S. 800. „Brüder-Blatt“, enth. Altes u. Neues aus d, Brüder: 
firche u. Def. ihrem Mifftonsgebier; berausg. v. Levin Neichel: Lancafter (Pbiladels 
phia) 1854 ff. 

2) Brüdergemein-Orte, in ber legten Zeit: Herrnhut nebit Berthelsdorf, Nieſky, 
Kleinmwelfe, in der Laufig; Guadenfrei, Gnadenberg, Gnadenfeld, in Schlefien; Barby, 
[früber, Gnaban]; Neumied, in Mbeinpreuffen; Sarepta, im ruffifchen Aſtrachan; Neu« 
dietendorf, im Gothaiſchen; Gbersdorf, im Reuſſiſchen; Gbriftiansfeld in Schlefmig ; 
Zenit, bei Utrecht; Fulneck, in England; Bethlehem u. Nazareth, in Bennfplvanien ; 
Salem, in Nordcarolina; Königsfeld in Baden; Gracehill in Irland. Neuerlich: 
Livland, Bal. Harnad: d. Iuther. Kirche Yivlande n. die herrnhut. Brüdergemeinde: 
Erl. 1860. 

2) Bgl. oben S. 809. Tafel: Magazin f. d. wahre hriftl. Religion; des Mas 
gazins [f. 1324] 7. Bd.: Tüb. 1849. Deff.: Wochenſchrift f. d. neue Kirche: ebd. 
1850 fi. Defi.: Swedenborg u. feine Gegner; 4. Theil (an Möbler u. Perrone): 
ebd. 1852. Deif.: die Hanptwahrbeiten d. Religion: ebd. 1852 ff. Bridmann: 
Monatsfchrift der neuen Kirche: Valtimore (Philadelphia) 1855 ff. Deffen Aus— 
gabe des „Katechiſmus“ nach der Urjchrift der Generalcouvention d. nen, Kirche in 
Amerifa: Bolton 1858; ebd. 1860. 
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Dritte Abtheilung: 
Katholiciſmus und Proteſtantiſmus 
in ihrer Stellung zu Geſammtgeſchichte chriſtl. Religion. 


Kathokteifmus und Proteftantifmus find die den Inhalt aller neuern 
Religions-Geſchichte beherrfchenden Mächte gewefen. Und fie waren cs 
allerdings durch die [in 1. und 2. Ubtheilung vorgeführten] eigenen Ent- 
widelungen. Zu ihrem Abſchluß indeß kommt biefe „ Chriftentbums: 
Gefchichte in Form des Zweikirchen-Syſtems“ erſt ald Gefchichte eines 
vierfahen Verbältniffes, in welchem der Kirchen-Dualifmus geftan- 
den bat. 

Es war ein Verhältniß der zwei Kirchen: erftens, zu einan- 
der, innerhalb des Raums der Bildungsländer, in welchen ihre Entwide- 
lung geichehn ift; zweitens, zu einigen ebendafelbft herborgetretenen Er: 
icheinungen, welche mit abjonderlicher Entichiedenheit es unternommen haben 
in Feiner von beiden Kirche-Formen Religion darzuftellen; drit— 
tens, zu den Ueberreften aus bormittelalterlihder Zeit des 
Chrijtenthums, welche neben jenen zwei Entwidelungen aus ihnen fort: 
gedauert haben; viertens, zu den nihthriftlihen Religionen, 
wiefern diefe unter dem Einfluffe fatholifchen oder proteftantifchen Chriften= 
thums jtanden. Go treten in vier Abfchnitten nademander auf: 
Katholifer= und PBroteftanten-Polemif oder JIrenik; Eigenreligion 
der Magonnerie und des Freigemeindenthbums, des Legtern in 
feiner jpätern Entwidelung, im Zuſammenhange mit einer Fraction abjolut 
fi) emaneipirender Literatur; die griehifh=-morgenländifhe Alt— 
hriftenheit, in Kirchen oder in Barteien ; katholiſche und proteftantifche 
— (oder auch Juden-) Miſſion, als Erweiterung des chriſtlichen 
Raums. 


Erſter Abſchnitt: $. 250. Katholiker und Proteſtanten in 
polemiſchem und ireniſchem Wechjelverhältniß'). 


I. Wiſſenſchaftlicher und religiöſer Schriften-Austaujd.: 


1. Bon Mitte des 18. Jahrh. bis 1814, war jenes katholiſche 
und jenes protejtantifche Neformiren [$$- 232 ff. 240 ff.) wenig dazu an— 


1) Diefe Berhältniß-Geſchichte kann eine wur Meine fein. In der 2. Hälfte 
18. Jahrh. bis Anfang des 19., waren die zwei Kirchen mebr jede mit fich felber 
befchäftigt. Im neueſten halben Jahrhundert, feit dem Fatboliihen Jahre 1814 und 
dem proteftantifchen Jahre 1817, iſt ihr nun wieder lebendigeres Sich-berühren mar 
infoweit nicht mit ihrer innern Entwickelung in Eins zufammengegangen, ald es aus 
diefer wie Folge im Großen oder Ganzen fih ergab. Das Wechfelverhältnig ver 
zwei Kirchen, fo in größerem Maßſtabe, hat feitdem wiederum religiöfen Ernſt oder 
auch Eifer ald Charakter getragen, mit ihm reihern Inhalt fih gegeben. — Bat. 
oben $. 225. 
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gethan, die das innere treffenden ober für Religion bedeutenden Unter: 
jchiede der zwei Kirchen eingehend zu behandeln’). 

2. Bon 1814 oder 17 an, hat die Fatholifcher=feits herrſchende 
Neftaurationg-Tendenz, und haben die proteftantifcherzjeits ſich fortfegenden 
oder neuerhebenden Richtungen die Polemik nahebei allein zur Tagesord— 
nung gemadt. Die Stellung zum Katholikerthum der Zeit, welche die 
drei vor andern im PBrotejtantifmus hervorragenden Richtungen 
fi gaben, war eine wejentlich unterjchiedene. In ihnen ſelbſt nothwendig 
ſchwächere Gegengewichte bildeten jene zwei. noch jo ſich nennenden Prote- 
ftantifmen, welche ihr Princip entweder in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
allein „fanden“, oder fogar aus einer im 18. Yahrh. entitandenen Dia- 
fpora ertrabaganter Neform-Gebilde zufammenfuchten. In ihm jelbft ftär- 
Teres Gegengewicht bot jener jeit 1817 erneuerte evangelifche Proteftan- 
tifmus, welcher die zwei jo calvinifchen wie lutheriſchen Reformations- 
oder Kirche Principien fefthielt, al® die Garantieen möglicher Einheit in 
der Mannichfaltigfeit, zugleih als die Fundamente allmäligen Aufgehns 
Diefer in Jene. 

Die Streitführung ift vorzugsteife in Deutſchland und England 
gejchehn, weniger in Frankreid und Italien. Vornehmlich in der popu— 
lären Form?) rangen um den Preis Ungefchidlichfeit oder auch Unred— 

!) Justinus Febronius: de stalu ecelesiae et legitimä potestate rom. Pontificis, 
ad reuniendos dissidentes in religione Christianos: Bullioni 1763. Jerufalem: 
Gedanken z. Wiedervereinigung d. hr. Religg.: FM. 1772, Stark: über Kryptos 
fatholicifmus: A. u. Loz. 1787. 3 Th. Proceß üb. d. Verdacht des heiml. Katholiciim., 
zwifhen Starf u. Gedike u. Biefter: Berl. 1787. Starf: Theoduls Gaſtmahl, od. 
üb. d. Bereinig. d. Rel.: Sorietäten: Fkf. 1809; 7.4. 1828. Pland: Worte d. 
Friedens am die kath. Kirche gegen ihre Vereinig. mit d. proteft.: Göttg. 1809. 
Deſſ.: üb. d. ggwä. Lage d. fatb. u. prot. Partei in Deutfchl.: Hannov. 1816. 

?) Keller: Katholifon: Aarau 1824; 3.4. 1832. Aihenbrenner: üb. d. 
Herftellung e. allg. hr. Kirche: Stuttg. 1840. Defj.: üb. d. Notbw. e. Reform. d. 
chriſtl. Kirchenwefens; iren. Berfuh: Lpz. 1851. v. Bededorf: an gottesfürdptige 
proteft. Ghriften, Worte des Friedens: Weiſſenburg 1840—47. 3 Stüde. Stauden: 
maier: d. Protejtantiimus in ſ. Wefen u. in ſ. Eutwidelung; zum relig. Frieden d. 
Zukunft: Freiburg 1846— 50. 3 Ih. Leop. Schmid: d. Geift des Katholicifmus, 
od. Grundlegung d. chriſtl. Irenik: Gieſſen 1848—50. Rendu [Bifhof v. Annery]: 
üb. d. Nothw. e. Einig. d. chriſtl. Coufeſſionen; a. d. Fzöſ.: Schaffh. 1863. Atha- 
nase Coquerel: Chriſtologie; Verſuch üb. Perſon u. Werk Chriſti, z. Zwecke d. Aus 
ſöhnung d. chr. Kirchen; a. d. Fzöſ. Hannov. 1859—60. [Thierſch: Vorleſſ. üb. 
Katholicifn, u. Proteſtantiſm.: Erl. 1846.] 

Görres: Athanaſius; 4. A.: Rgsb. 1838. Hiſtoriſch-politiſche Blätter; 
Herausgeber, Phillips und Görres: München 1838—57; zuletzt, Jörg. Götz 
[Domcapitular u. Pfarrer zu Würzburg]: der Proteſtantiſmus in ſ. tiefſten Erniedri— 
gung: Rgsb. 1845. Binder: d. Proteftantifmus inf. Selbftauflöfuug; 2. A. Schaffb. 
1846. Luquet: lettres au clerg& protestant de !’Allemagne sur les causes de 
desordres politiques, moraux et intellectuels, renfermes dans les principes de la 
reforme: Par. 1847. 2 vol. La Bible mutilee par:les Protestans; 2. ed. Toulouse 
1847. Thom. Moore: Reifen e. Jrländers um die wahre Religion zu fuchen; a. d— 
Engl., 6.9.: Afchaffenb. 1862. Nicolas: üb. d. Verhältniß d. Proteſtantiſm. u. 
ſämmtl. Häreſieen zum Socialifm.; a. d. Fzöſ.: Mainz 1853, Malow: das Bibelleſen 
in d. Volksſprache; a. d. Fzöſ.: Schaffh. 1849. Döllinger: d. Reformation; ihre 
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lichkeit, Unmiffenbeit oder Nichtkenntniß chriſtlichen KReligiond = Begriffs. 
In derfelben ift das Meifte von Dem, was nicht felbit zu fofortigem 
Miederuntergange ſich verurtheilt hat, mit den zwei Sonbergefchichten 
fatholifcher und proteftantifcher Neligionsbewegungen in Eins zufammen- 
gefloffen. 

Inder doctrinären Form!) hing Biel davon ab, daß nicht ent- 
weder eine Zeitbilbung oder eine „lirchenthümliche Anſicht““ den (dur Re— 
ligionsbedürfnig und Wiſſenſchaft bindurchführenden) Zurüdiweg in's Ur: 
hriftenthum verdedte oder verlegte. Hier ijt der Streit zwar nothiwendig 
ohne äuffern Erfolg, dody nicht ganz ohne innern Ertrag geweſen. Worein 
des Lebtern Summe zu ſetzen fei, das ift zwar auch ftreitig geblieben, 
fann aber nicht zweifelhaft fein. Der Gejammtertrag, aus dem unver: 
ftändigen wie aus dem verftändigen VBerhandeln, war und ift die beider: 
feitige Einficht in die entſchiedene Unftatthaftigteit alles Unterhandelns, 
jolange einem Kirche-Begriff das Attribut der „Unbedingtheit“ anhaftet, als 
mit der Religion Chrifti gemeinfames. — Dies das Mafgebende für die 
hervorragenden einzelnen Erfdheinungen in diejer Streitgefchicdhte. 


I. Evangelijches Wirken ohne Propaganda ?). 


Eigenthümlich war die Wirkſamkeit, welche der „„enangelifhe Ver: 
ein zur Guftav-Adolph-Stiftung“?) als Zweck ſich feßte: aller: 


Entwidlung u. Wirkungen; 2. A.: NRgsb. 1851 ff. Jörg: Deutſchland in d. Revo— 
Intionds Periode 1522 — 26: Freiburg 1851. SHiftorifcher Begriff des legten Jahrb., 
1750— 1850; od. d. volit. Phafe ded Proteitantiimus in Europa. Antwort ber Ci- 
viltä Cattolica v. 1851 auf d. Schrift d. Hru. Prof. Etabl, d. Proteftantiimus als 
rolit. Princip, Berl. 1853: Mainz 1854. Studien üb. Katholiciinins, Proteftantifmus 
u. Gewiſſensfreiheit in Deutichland: Schaffb. 1857. Martinet: Löſung großer Kragen; 
a. d. Fzöſ. nah d. 4. A.: Tuttlingen 1858—59. 4 Tb. Jörg: Gſch. d. Protes 
ſtantiſm. in ſ. neueſt. Entwidt.: Freib. 1858. 

1) Marheineke: Suiten d. Katholiciſmus in ſ. ſymbol. Entwickelung: Heidelb. 
1810. 8 Bde.; vgl. Deff. theol. Vorleſſ. 3. Bd, Berl. 1848. Herbert Marsh: a 
comparalive View of the Churches of England and Rome: Cambridge 1814. 
Neue Ausgaben der Streitichriften Bellarmins, lateinisch u. dentſch: Mainz u. 
Angsb. ſeit 1842. — Möhler: Symbolif; Darft. d. dogmat. Gegenſähze d. Katho— 
lifen u. Proteftanten nach ihren Bekenntnißſchriften: Mainz (1832) 6. A. 1843. Dag.: 
Baur: der Gegenfaß des Katb. u. Prot. nach d. Prineipien u. Hauptdogmen d. 
beiden Lehrbegriffe: Tüb. (1834) 1886. Dag.: Möhler: nene Unterſ. d. Lehrgegen— 
füge ze.: Mainz (1834) 1835. Nitzſch: proteſt. Beantwort. d. Symbolik Möhlere: 
Samb. 1834 Delineation of the Roman Catholieism; by Elliot: Newyork 1841. 
Baier: Symbolik d. röm. fath, Kirche: Gfew. 1854. Ang. Hahn: das Bekenntniß 
d. evang. Kirche in f. Verhältniß zu denen der rönt. tt. griech: Lpz. 1853. Perrone: 
der Proteftantiimus n. die Glanbensregel; a. d. Ital.: Rgsb. 1855—56. 3 Th. 
Gousset: Dogmatif; 7. A. I: die Bemeife f. d. Göttlicht. d. kath. Kirche; a. d. Fzöſ.: 
Ngeb. 1855. Katechifmus üb. d. Nnterfcheidungäfehren d. ev. u. d. fath. Kirche: 
Duisb. 1856. Karften: Darft. d. Weſens d. fathol. Kirche: Rördl. 1860. 

2) Zimmermanı: die Bauten des Guſtav⸗-Adolf-BVereins in Bild u. Geihichte; 
zur Gſch. d. ev. Brüder in d. Zerfirenung: Darmſt. 1859 ff. in Heften. Zimmer- 
mann: d. Gu.Ad.Verein; ein Wort von ihm ı. für ihn; 5 W.: Darnit. 1860. 

2) Die Vereind»Statuten, v. t. allgemeinen Berfammlung zu Franffurt a. M., 
Sept. 1843, nach ihrem MWefensinhalte: 1. „Der evang. Verein der Guttav- Adoljs 
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dings im Gegenüber römifch=fatholifchen Kirchenthums, jedoch weder für 
äuffere Ausbreitung noch für innere Wahrung oder Förderung der eigenen 
Gonfeffion, aber leineswegs als bloje Wohlthätigfeit3-Uebung; hierdurch 
unterfchieben von andern, theils katholischen theils proteftantifchen, in- und 
auffer-deutfchen Conföberationen. Der Verein, dur den 6. Nobember 
1832 veranlafit, feit 1843 ftatutarifch geordnet, feit 1844 durch Preuſſens 
Anſchluß erweitert, nahebei über das gefammte evangelifche Deutfchland 
ſich erjtredend, hat bereits, mit feiner auf nur Eine Art ſich jelbft-befchrän- 
tenden Thätigfeit, die ungünftige Stellung zahlreicher Glaubensgenofien in 
der Diafpora gemildert. Als Gegner ift, neben fatholifchem, auch afatho- 
liſcher Efklefiafticifmus aufgetreten. [Leipziger „Oottesfaften“). 


II Confeſſions-Wechſel. 


1. Von Mitte des 18. Jahrh. bis zur fatholifchen Reſtau— 
ration hat nod einige Bebeutjamfeit einzelnen Gonvertirens fort: 
gewährt!); und zivar, als Uebertrittes in die alte Kirche, nicht ebenfo als 
Uebertrittes in die neue. 

2. Seit der Reftauration 1814 iſt's mehr wieder fo, wie ehe: 
dem, Mafjen= Bewegung geworben; infolge der neu hervorgefuchten frü— 
hern Formen, „Miſſion“ oder „Propaganda“. Afatholifcher-feits find ſolche 
Beitrebungen von calvinifchem Proteftantifmus faft allein ausgegangen. 
Katholifcherfeits haben Diefelben in Niederlanden und England und Nord— 
amerifa die größten Erfolge gehabt ?). 


Stiftung ift eine Vereinigung aller derjenigen Glieder der evang.sproteft. Kirche, wel 
chen bie Noth ihrer Brüder, die der Mittel des kirchl. Lebens entbehren, u. deßhalb 
in Gefahr find der Kirche verloren zu gehen, zu Herzen geht; und bat alfo, eingedenf 
des apoftol, Wortes Sal, 6, 10, zum Zweck, die Noth diefer Glaubendgenoſſen in ı. 
anffer Deutfchland, jofern fie im eignen Baterlande ausreichende Hülfe nicht erlangen 
Fönnen, nad allen Kräften zu heben. 2. Die Wirffamfeit des Vereins umfafft luthe— 
rifche, reformirte u. umirte jowie ſolche Gemeinden, die ihre Mebereinftimmung mit d. 
evang. Kirche fonit glaubhaft nachweifen. 5. Die Geſammtheit der regelmäßig beis 
itenernden Mitglieder verbindet fich zu Vereinen, Zweig» od. Hülfs- und Haupt⸗Ver⸗ 
einen. Der gemeinfame Mittelpunct aller einzelnen Vereine für d. Verwaltung ift der 
Gentralvorftand, weldyer feinen fortwährenden Sig in Leipzig hat. 11. Alle Einnahmen 
der Bereine zerfallen im drei gleiche Theile. Hinfichtlich des eriten Drittheils ſteht 
jedem Vereine die unmittelbare freie Verfügung zu. Das zweite Drittbeil jendet er, 
mit allenfallfigen Beitimmungen über deſſen Verwendung, die jedoch wur in nichtspros 
teftantifhen Gegenden gefchehen darf, an den Gentralvorftand. Das legte Drittbeil 
wird, je nach d. Willen des einfendenden Bereins, zur Capitaliſirung od. zu fofortiger 
Verwendung, dem Gentralvorftande ũbergeben“. 


1) Bal. oben ©. 818. Job. Joahim Winkelmann, 1754, For. Leopold 
Graf zu Stolberg, 1800. Adam Müller, 1805. Adr.v. Schlegel, 1808. 
Zacharias Werner, 1811. [Starf, in Darmftadt, + 1816.) v. Haller, 1821. 
Phitllips, 1828. Fdr. Hurter, 1844. Gräfin Ida Hahn-Hahn, 1850, Gfrörer, 
1853. Daumer und Lämmer, 1858. — Bol.: Ueberfichtl. Darft. d. Bekebrungen 
3. fatbol. Kirche f. Anf. 19. Jahrh.; nach Abbe Rohrbacher: Schaffb. 1844. 2 Ih. 

2) Das deutſche Kollegium in Rem: Lpz. 1843. Gondon: d. relig. Bewegung 
in England: Mainz 1845 u. And, 
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3. Ein katholifhes Aufnahme Formular der Uebertreter ift 
nie allgemein vorgefchrieben getwejen. In den amtlihen Ausgaben des 
Pontificale romanum 3. B., Romae 1752] verweift der „Ordo ad recon- 
eiliandum Apostatam, Schismaticum et Haereticum‘ nicht ausdrücklich 
auf die einfache Professio fidei tridentina, fondern auf eine eigene bei- 
gefügte Abjurations = Formel. Deren Berftärfung durd Willfür einzelner 
Priefter und Jefuiten, in fogenannte „Fludh= Formulare”, ift allerdings 
jelbjt im 17. oder 18. Jahrh. nicht nachweisbar. Sie würde aber, ivenn 
fie e8 wäre, nur eben in der Härte beftanden haben, welche in Specifici- 
rung der zu-Verwünjchenden liegt ?). 


Zweiter Abjchnitt: Sonderung von alter u. neuer Kirde, 
im Sudyen und Streben nad) „allgemeiner Religion”. 


$. 251. Freimaurerthum. |[$. 224.) 


1. Aus der befondern Länder-Gejhichte der Entwidelung. 


1. Die neun Großlogen-Gebiete oder Verbände, melde in Deutſch— 
land feit 1730 bis zur Gegenwart allmälig entjtanden find, übrigens kei— 
neswegs alle Logen unter fich befaffen, haben ihre Sitze am früheften in 
Hamburg und Berlin gehabt. Die zu Hamburg 1737 errichtete in Deutſch— 
land erfte Loge, „Abfalom‘, erhob ſich zur Großloge etwas fpäter ; die zu 
Berlin unter Friedrih d. Gr. 1740 errichtete, „zu den brei Weltfugeln‘, 
bereit3 1744. Beide fchlofjen fi der Iondoner Großloge oder vielmehr 
. jenem von ihr aufgejtellten „Conſtitutionen-Buche“ v. 1723 an. In Ber: 
lin folgte nody die Errichtung zweier Großlogen: „der großen Landesloge 
der Freimaurer von Deutſchland“, 1770; „der Royal NMork zur Freund— 
Schaft“, 1797. — Diefe, und mefentlich gleich andere neue Großlogen und 
Logen, erklärten in ihren Grunbftatuten als ihren oberften Zweck: 
„fern bon jeder politifchen und confeffionnell-firdhlichen Tendenz, nad) den 
Grundfägen des Chriftenthbums, insbeſondere der chriftlichen Sittenlehre, 
durch die der Freimaurerei eigenen Mittel, und zwar nad den älteften 
Ueberlieferungen, ächte Religiofität, innere Nechtlichfeit und Veredlung, 
Weltbürger- und Bruderfinn nebſt gefelligen Tugenden zur Beglüdung des 
Menichengefchlehts zu fördern“. 

2. Eine fogenannte „ſchottiſche“ Maurerei, bald al3 templerifche 
Hochgrade, bald als ftricte Obfervanz, bald als Illuminaten, bald als 
tlerifer, überhaupt mit mehr als blos ritueller, mit doctrinärer Anders: 
fafjung der Müfterien, hat während der 2. Hälfte des 18. Jahrh. auffer 
tie in Deutichland das Logenfpftem v. 1723 durchkreuzt. — Die diefem 
überhaupt angebörenden Großlogen oder Logen in Deutichland arbeiteten, 


) Im Pontificale rom. ift der Wortlaut der Abjuration: Eos, qui contra fidem 
hane venerunt, cum dogmatibus et seetatoribus suis, acterno anathemate dignos 
esse pronuneio. In der fog. „ungarifchen‘ Fluchformel aus dem 17. Jahrb.: Maledi- 
cimus omnibus illis, qui nos in haeresi impiä erudierant; maledielos pronun- 
einmus parentes nostros in fide haereticä nos educanles; imo nobis ipsis maledi 
eimus. Juramus, doctrinam malediciam evangelicam nos omnimode, clam et 
aperte, violenter verbo et facto perseceuturos. 
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bon 1783 an, für Reform. Dod warb deren volle Einheit nicht er- 
zielt: durch einen „etlektijchen‘ Bund, dur die Einigungsverſuche 
zwifchen den drei berliner Großlogen ſ. 1797, durd die gleichzei- 
tigen Arbeiten Feßler's und Schröders, durch noch umfajjendere Ver- 
fammlungen. — Einen der herbortretenditen Streitpuncte, und zwar in 
allen Ländern, bildete die „Juden=Frage‘; meit mehr, als bie jeltener 
erhobene „Sonfejfions= Frage’. — Mindeftens für Preuffen bedeutend 
wurde die Gründung des „Großmeiſter-Vereins“ aus ben drei 
Großlogen zu Berlin, Ende 1839; worauf im Mat 1840 des Prinzen 
Wilhelm v. Vreuffen, dann 1853 des Prinzen Friedrih Wilhelm Auf- 
nahme in den Orben erfolgte. 


OD. Die Gefammtheit maureriiher Eonföderationen. 


1. Die Unterfchiedenheit der Länder-Logen, in Zahl und Charakter, 
bat nie Ein geichloffenes Ganzes derfelben fi bilden laſſen. Dod den 
tatholifchen und proteſtantiſchen Confeffions- oder Kirchen-Unterfchieb, mit 
feinen innern Abmwandlungen, hat Diefelbe nur in fehr gemefjenem Maße 
in fich reflectirtt. Das mädhtigere Moment, welches über den größern 
oder geringern äufferen Fortgang des Firche-freien und kirche-loſen Bundes 
beftimmt hat, ift der Umfang und Grab geivefen, in welchem jene neue 
(urfprünglich englifch-franzöfiiche) „allgemeine Bildung“, fammt ihrer 
die höheren und dann auch die mittleren gebildeten Stände beherrſchenden 
„meuen Literatur”, in ebendiefen die Diafpora ihrer Herrfchaft erivei- 
tert und verjtärtt hat. Ein vorzügliches Fördernig auch von auffen bot 
jener ebendbamit zufammenhängende Nachlaß von Strenge des Kirchenthums 
und der Zehrgefeglichkeit, welcher die größere erfte Hälfte des legten Jahr— 
hundert3 vom 18ten aus in’ 19te herein begleitet hat. Vor Allem aber 
ijt gefammter Gang ber maurerifchen Dinge dadurch bedingt worden, daß 
der Kreis, in welchem er ſich beivegte, der „Gebildetenſtand“ nahebei 
allein und in diefem wiederum eine vereinzelte Zahl war. So er- 
klärt ſich Beides: daß der latitudinarische Univerjaliimus des nur mora- 
liſch-ſocialen Menjchheit Bundes die dogmatiſchen Schranken der Kirchen 
durchbrach, von welchen fi) diefer Stand auch äuſſerlich eremt erachtete; 
und, daß diejelbe Weltanfhauung von der dem pofitiv Chriftlichen wieder 
zugewandtern Nichtung neuejter Zeit wenig berührt wurde, weil Diefe in 
einem großen Theil protejtantiichen, zumal lutherifchen, in nod größerem 
Theil katholiſchen Belenntnifjes engere confeffionale Kirchenfefjeln zu be- 
reiten jchien. 

2. ©o iſt's gejchehn, daß diefe Indifferenz-Union der Re: 
ligionen, als bloſer Religionsformen, mit Einſchluß aud des fpeci- 
fiſch Chriftlichen, im achtzehnten Jahrh. die verjchieden confejfionnirten 
Länder im Ganzen zunehmend und beinahe glei durchdrungen hat; daß 
fie im neungzehnten in den fatholiihen an Umfang oder Anfehn verloren, 
in den protejtantiichen (obwol aud hier mit Unterfchieden) auf dem Höhe: 
punct des zuvor Erreichten fich erhalten hat: „Weltreligion‘ für die „ges 
bildete Welt’). 


1) Sengftenberg: die Kreimanrerei u. das evang. Pfarramt: Berl. 1854— 55. 
8 Th. Preimaurerei u. Chriſtenthum; letztes Wort üb. d. Angriffe d. Prof. Hengiten- 
berg. Herausgeg. m. Genehm. d. großen Landesloge d. FM. v. Deutjchl.; m. e. Bor 
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8. 252. Das Sreigemeindenthum in der Zeit nad) 1848'). 
l. Die Tendenz. 


Die Anfangs: Gedichte diejes Suchens nad) einer neuen Religion, 
innerhalb äufferlihen protejtantiihen Kirchenverbandes, war noch die Ge— 
ihichte einer Parallele des Deutſchkatholiciſnmus; jenes anderweiten Kirchen: 
abfalls, welder in eine längjt jporadiidy vorhandene Proteſtanten-Fraction 
ſympathiſch hinüberwirkte. Vornehmlich nad dem Revolutions-Jahre hat 
beiderlei Brechen mit der Kirchenreligion fi zu dem Bewuſſtſein fortent- 
widelt, dag man jenjeit katholiſcher und proteftantifdher Reli— 
gions-Faſſung oder Chrijtenthums-Geftaltung zugleich angefommen 
jei. Einzelne Hellfehendere oder Entjchloffnere in beiden SHeerlagern der 
„Freigewordenen“ machten fich los von dem (bisbahin ebendajelbit herr— 
jchenden) „gutmüthigen‘ Wahn, daß ihr Unternehmen in der Reihe von 
Fortſetzungen katholiſcher oder proteftantiicher Reformation liege. Sie 
iwenbeten auf dafjelbe, immerhin etwas fühn, einen Spruch Marheineke's 
|Dogm. Vorlefj. S. 70] an: „Bereinigung des Katholicifmus und Pro— 
tejtantijmus fönne einzig durch einen Fortſchritt Beider gejchehn; und die- 
jer Fortjchritt, das Princip wahrer Bereinigung, jei die Wiſſenſchaft“. 
Ihr „Höhenblid”, aus der Vogelperfpective ſelbſtbewuſſt-gewordenen Zeitz 
bewuſſtſeins, zu weldem die Maſſe der „Wiſſensgenoſſen“ hinaufreichen 
lernen jollte, war „hoch“ genug”). Aud in fich jelbit jchtwebend und ab- 
weichend. Die neue „Humanitäts-Keligion‘‘ bat ſich noch nicht als Reli— 
gion für alle Menfchen erwieſen. 


wort von General v. Selafnffn: Berl. 1854. — Berzeihniß der j. 1737 vorband. 
Logen in Deutjchlaud, Frankreich, Niederlanden, Belgien, Dänemark, Schweden: 
Dreöd. 1846, 


) Bol. oben 8. 247. S. 911. — Kampe: Gſch. d. relig. Bewegung d. neuern 
Zeit: Lpz. 18652—60. 4 Th.; bei. Ar Theil: Gſch. ded Deutſchkatholiciſmus u. freien 
Proteſtantiſmus in Deutfchland m. Rordamerika 1848—1858: ebd. 1860. — Schriften 
von: Balper: d. freie Gemeinde; Zeitung f. Fortbildung d. menfhl. Glaubens u. 
Lebens: Nordh. 1848 ff. Deſſ.: alte w. nene Weltanfchauung; Borträge: Nordb. 
(1850) 1859 ff. Dulon: der Weder; Sonntaydblatt 3. Beförd. d. relig. Xebene: 
Brent. 1850 ff. Rauch: d. freie chriftl. Kirche: Lpz. 1850 ff. Nagel: zur Relig. 
d. Mündigkeit; Blätter in Predigtform: Brem. 1851 f. Heribert Rau: das Evangel. 
d. Natur: Fkf. a.M. 1856. Deif.: d. Npoitelgefchichte d. Geiftes: Neuft. a. d. 9. 
1857 ff. Deſf.: neue Stunden d. Andacht: Berl. 1855. Jahrbuch d. freireligidfen 
Gemeinden; berausg. v. Heßer: Gotha 1860 ff. 


2) Es iſt [Taut z. B. Kampe l. e. IV. ©. 3.] „die im Bewuſſtſein des Sittlichen 
freie Subjectivität, die fih nur näher auf ſich gu befinnen brauchte, um ſich zwar ale 
Product der Befchichte, aber ebeniofehr als den allgenreinen yofitiven Ansdruck jener 
Neuen zu wiſſen, welches im Verlaufe der pruteftantifchen d. b. mefentlich willen: 
ichaftlihen Bewegung, ſchon von der Höhe des Mittelalters berab, in der alten 
Religion feine Hülle durchbrochen und aufgelöft hatte, um die entfeelte und läugſt 
von der Gefanmtrichtung des wirklichen Lebens verlaffene Rirchliche Aeufferlichfeit ber 
Weltperiode der Humanität, als hinfälligen Schein, zum legten naturgemäßen Berfabren 
zu überantworten“. 
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D. Die Ausführung, 


nicht durch ftaatliche Reaction allein gehemmt 1), hat bis z. J. 1860 zwar 
eine neue „Gemeinſchaft in der Diafpora”, in weitem Länder: 
umfange Deutjchlands und Deutſch-Amerikas, äufferlih und innerlich or- 
ganifirt. Aber Diejelbe befteht noch einem nur Heinen Theil der Gemein- 
den nad als „Bund freisreligiöfer Gemeinden“, als Verlörperung der 
vorwiegend von Deutictatholifchen beantragten Union zwiſchen Deutſch— 
fatholicijmus und Freiproteftantijmus. Indeß find Beide, zu— 
nächſt in Form der Echwebung zwifchen Einer und zwei Propaganden, 
für Beflergeftaltung ihrer „Statiſtik“ noch thätig. 


$. 253. Das Zeitbewuiitiein des gott-freien Subjectiviimns. 


Als res per se eriftirt, bef. feit den 40er „Jahren des Jahrhunderts 
ihre Aera datirend, eine par excellence zeitbewuffte Frei-Lite ratur 
der Epigonen gefammter Vergangenheit, mit dem „Niederſchlag“ 
des in und aus Diefer „Enttwidelten oder Hervorgewordenen‘ als ihrem 
Inhalte. Der Glaube noch der „claffischen allgemeinen Bildungs=Litera- 
tur” am eine Natur: und Wahlverwandtihaft des Schönen und Wahren, 
der Kunft und Wiſſenſchaft oder Philofophie, mit dem Sittlichen und 
einem Heiligen, als „Religion der Gebildeten‘‘, trat hier als nun über- 
wundene „Romantik“ oder Mytbif feine Nolle an combinirten Logiciſmus 
und Nejtheticiimus ab, Es war und ift folgerechte Durdführung der ab: 
foluten Subjectivitäts-Lehre; nicht jedoch mit Hegels undi feiner Vor— 
gänger Speculativität des Denkens und gefchichtliher Anfchauung, viel- 
mehr in den Banden des indifferentiftiich feptifchen Kritieifmus der fran- 
zöſiſchen Philoſophie adhtzehnten Jahrhunderts. Das „Bre- 
chen der Wiſſenſchaft mit Religion‘, bald auch mit Dem, was in andern 
Gebieten als auf Dent- und Geſchicht-Grunde Stehendes bisdahin galt, 
ift zur Aufgabe der Zeit erflärt. — Stufen find ſelbſt in diefen äuſſer— 
ften Regionen noch unterjcheidbar. Das Princip und Fundament aber ift 
einunddafjelbe genannte. Aus jenen können nachfolgende nur vor andern 
hervorgehoben werden ?). 

1. Der „tübinger Shul=Kriticifmus“, von Baur geftiftet, mit 
jeiner auf Hegel beruhenden Geſchicht- ‚und Religions:Behandlung, hat 
allerdings nicht die Höhen von Bruno Bauer und Ludwig Feuerbad 
und Ludwig Noad erreicht). 


!) Gentralblatt f. d. geſammte Unterrichts-Verwaltung in Preujien: Berl. 1869, 
März Mai Hefte: „Regelung der Diffidenten Frage”. 

2) Die Hauptquellen bier, die „brofchirte Literatur” und die Epbemeren » Breiie, 
reichfte Rundgruben, des fich felber aufichreibenden Zeitgeiftes, fordern Antopſie. — 
Unter den Schriften entzegengefegter Art: Eritis sicut deus; ein anonymer Roman: 
Hamb. 1855. 

2) Br. Bauer's Kritifen d. evang. Geſchichte. Gutachten d. ev. tbeol. Facul— 
täten üb. Br. B., in Bezieb. auf deſſ. Krit. d, Synoptiker: Berl. 1842. Br. 
Bauer: Gh. d. Politik, Gultur u. Aufffär. d. 18, Jahrh.: Charlottenb. 1844 fi. 
Erdmann: d. theol. u. philof. Aufflärung d. 18. u. 19. Jahrh.: Lpz. 1849. Noad: 
die Freiden er in der Religion, in England u. Frankreich u. Deutſchland: Bern 1853 fi. 
3%. Feuerbachs's Werke: Lpz. 1846—57. 9 Bde. Noad: Mythologie u. 
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2. Die äfthetifhe Jncarnation des Geiſtes, Anthropo-Theiſ— 
mus in Dichtergeftalt, hatte in Heinrih Heine und Ludwig Börne zwei 
wejentlich verſchiedene Vertreter, wie denn von Beiden aus zivei Linien 
durch auseinanderliegende Gebiete bin fih gezogen Haben. Doch bat es 
Erjterem ’) fein Deutſcher gleichgethan; obwol dem ‚‚jungen Deutjchland‘ 
nody Andre als der Erfinder diefes Titels, Lubolf Wienbarg, angebörten. 
Auch Börne's ?) politiiher Weltſchmerz oder Grimm fand in Ferbinand 
Sreiligratb und Georg Herwegh und Arnold Ruge weit unter fich 
abweichende Ausleger. 

3. Die Rüdfehr zum Hylozoifmus, zum Anfange der Naturpbi- 
lofophie, gemeinhin Materialiimus genannt, ift in einer Fraction der 
Naturforfcher [nah dem syst&me de la nature aufs neue und ftär- 
fer] repräfentirt?). Die zwei eigentlichen Erflärungsgründe diefer Erfchei- 
nung liegen aufjerhalb des Entwidlungsganges der Naturwifjenfchaften, 
in den Bildungs-Ausgängen oder Geſchicken der wiſſenſchaftlichen Philofo- 
phie und des fittlichen Geiſtes in Tester Zeit?). 


Dritter Abfchnitt: Meberrefte aus dem driftl. Alterthum. 
Griechiſch-morgenländiſche Kirchen und Parteien. 


$. 254. Die zwei rehtgläubigen Kirden. |$. 227. 1.) 
I. Im türfifhen und im freien Griedenland. 


1. Die unfreien Grieden. 


a. Die Gejammtheit der Nation, vor dem Freiwerden emes 
Theils, bildete in der europäifhen Türkei, mit Ausnahme Numeliens, 


Offenbarung: Darnıft. 1845—46. 2Ih. Deff.: das Myſterium d. Chriftentb.: Lvz. 
1850. Daumer: die Geheimniſſe d. chriftl. Altertbundz; uud, die Religion Des 
neuen Weltalters: Hamb. 1847; 1850. Geſchichte des Mabbi Jeſchua: Altona, Heil: 
butt 1853-—56, 

1) Heime: Reifebilder, 1826 f. Buch der Yieder, 1827. Franzöſiſche Zuftände, 
1883. Der Salon, 1835. Neber Börne, 1840. Neue Gedichte, 1844. Auffäpe in 
der Revue de deux mondes. 

2) Börne's Briefe aus Paris, 1832—34. Freiligratbderjpätere: Zeit 
gedichte als „Glaubensbekenntuiß“; neue politifche u. fociale Gedichte Herwegh: 
Gedichte eines Lebendigen; Darunter, das „Heidenlied“. Nuge und Ehtermepder: 
ballifche Jahrbücher für deutſche Wiffenichaft u. Kunit: Lpz. 1838-43. 5 Jahrgänge. 
— Bol. Rob. Prug: d. deutiche Literatur d. Gegenwart, 1848—58. Lpz. 1860. 2 Bor. 

2) Feuer bach's Werke, l.c. Molejchott: der Kreislauf des Lebens; phyſiolo— 
giſche Antworten auf Liebig’s chemiſche Briefe: Gieſſ. 2. N. 1854. Louis Büchner: 
Kraft m. Stoff; empirifchenaturpbilofophiiche Studien: Rff. a. M. (1856) 6. A. 1859. 
Moleſchott: Licht u. Leben: ebd. 1856. Büchner: Natur u. Geiſt; Geſpräche üb. 
d. Materiafifmus u. üb. die realphilofoph. Fragen d. Ggmw.: ebd. 1857. Molejhett: 
vhyſiolog. Skizzenbuch: Gieſſ. 1861. — Bal.: Imman. Hrm. Fichte: Anthropologie: 
Lpz. 1856. Wolfg. Menzel: die Naturkunde im chriftlichen Geiſte aufgefaft: Stutta. 
1856. [Andre Gegenſchriften, von: Wagner, Frauenitädt, Schellwien u. U]. 

) Noc weiter jenfeit des Bereichs einer Geſchichte ded Chriſtenthums Liegendes, 
als das in obigem $. Borgeführte, ift nidyt wol aufzufinden. 
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in Moren u. Livadien nebſt dem Inſeln-Archipel, in Theſſalien u, Mate- 
donien, weniger in Bulgarien u. Bojnien u. Albanien, bie Mehrzahl der 
Bevölferung. In der afiatifchen Türfei, nebit Rumelien, ivaren ſtets 
die Türlen die Mehrzahl. Als höchſte zugleich weltliche und geiftliche 
Nationalbehörde der Griechen, unter Oberberrlichkeit bes Divans, beitand 
die „heilige Synode“ und der Patriarch zu Ronftantinopel; bis auch bier 
mehr Unterſcheidung und nur collegiale Verbindung des Geiftlichen und 
des Weltlichen eintrat. 


b. In der religiöfen und gefammten Bildung ift das Wolf, durch 
fi) wie durd) feinen Oberherrn, vor proteftantiihem und römifc-fatholi- 
ſchem Einfluß ziemlich vertwahrt geblieben. 

ec. Schuß gegen die, von Mitte des 18. Jahrh. bis 1860 [Damaf- 
tus] ſtets ſich wiederholende, Nichtbeobachtung der gefeglichen Duldun 3 
gewährte weniger der Divan, mehr die Sintervention chriſtlicher Mächte, 
und nicht (wie ehedem) des ſchwachen Deftreichs allein. Doch, die „Hat— 
tiſherifs „Gülhane“ 1839 und „Humayun“ 1856 haben ihre Vergeblich— 
keit erwieſen. Und die nicht-türkiſche Cabinets- oder Barlamente - Diplo⸗ 
matie hat noch in den legten “Jahren die Unentbehrlichkeit eines aud) tür- 
kiſchen Europa erklärt. 


2. Die freien Griechen !). 


a. Der junge Staat. SHetairieen, nad dem Schluffe der erften 
Revolution Frankreichs mit d. 3. 1815 erfolgsfähiger in ſich felbit ala 
während derſelben [Rhigas], wurden die bewegenden Kräfte des Aufſtands 
ſeit 1821 [Merander Ypſilantis, Kolokotronis, Mauromichalis, Miaulis, 
Maurokordatos, Kapodiſtrias u. A.]. Die europäifche Bolitif, beinahe auch 
„philhelleniih “ geworben, führte den durch ſich factiſch freisgewordenen 
Theil, 18271833, bis zu Aufitellung eines Königreichs [Morea, Li- 
vadien, die archipeliſchen Infeln, Euböa u. Cyfladen u, Sporaden], mit 
einer Gonftitution feit 1844. 

b. Die alte Kirche. Eine „orthodore morgenländifch-apoftolifche 
Kirche im Königreih Griechenland“, feit Aug. 1833 als eigene vom Ba- 
triarchat zu Konftantinopel unabhängige conjtituirt, erhielt allmälig, bei. 
auch 1844, dem europätfchen Typus genäherte Verfaffungs= Formen. 
In der Lehre blieb ausbrüdlic die Gemeinfchaft mit der rechtgläubigen 
morgenländifchen SKirchengefammtheit, mit dem Lehrgrundgefeg nad Mogi- 
las aus d. %. 1643. 

e. Die zufünftige Bildung. Das bisjegt Gefchehene, durch Er- 
richtung von „Literarſchulen“ nebſt einer Univerfität Athen ſ. 1837, und 
von Volksſchulen neben brittiich- oder nordamerifanifch- oder deutſch⸗evan⸗ 
geliſchem Miſſionswirken, hat Hemmung wie Förderung erfahren, durch 
innere Getheiltheit oder zunehmende Theilung der Nation. Dieſe iſt noch 





1) F. Thiersch: essai sur Pélat actuel de la Grece: Lps. 1833. v. Maurer: 
das griech. Bolf: Heidelb. 18356. Klüber: Gſch. d, Wiedergeburt Griechenlands: 
aM. 1835. Rheinwalb: Acta hist. ecel. 1837. S. 881-920, Nevertorium 15, 
183. 17, 185, 18, 177. 27, 172. 276. 29, 210. 80, 70. 38, 269. Stud. n. Kritiken 
1841. ©.7—53. Wenger: Beiträge z. Kenntn. d. ggw. Geiftes u. Zuftands d. 
grieh. Kirche in Griechenland u. Türkei: Berl. 1839. 
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Schwanfung zwifhen Anſchluß an eine don proteftantifchem Ausland ver: 
mittelte Neubildung, und an das in den zwei rechtgläubigen Schweiterfirchen 
Beſtehende, oder auch Erneuern des theologiſchen und feientififchen Helle- 
nifmus aus der altchriftlihen patriſtiſchen Zeit. 


3. Die nicht-unirten orthodoren Griechen in der Diafpora, 


vornehmlich in öftreichifchem Gebiet [Ungarn, Siebenbürgen, Galizien, Sla— 
vonien, Kroatien, Dalmatien] und auf den fieben ioniſchen Inſeln, ſtehen 
mit der Gefammtlirche in menig engem Berbande. — Die römifd- 
Unirten aus der rechtgläubigen Griechenkirche, vornehmlih in ebendem- 
jelben Gebiet, haben drei firdhlihe Haupt-Mittelpuncte: Gran, Lemberg, 
Hermannſtadt. 


D. In Rußland). 


1 Religiong-Xehre und Uebung fowie Kirchen: Berfaffung find 
ohne wichtige Veränderung geblieben; unter den auf Peter J. [7 1725] 
gefolgten Regierungen, nam.: Katharina II. 1762-—96; Alexander I. 
1799— 1825; Nilolaus I. 1825—55; Alerander II. f. 1855. Peters 
fortdauerndes Staatsfirhenthbum hat die Gewalt des Klerus über 
das Volk im Bürgerlichen befhränft, feine Herrichaft über das Glauben 
deſſelben ſowie feinen Einfluß auf gefegliche Sitte ebendeffelben nicht ge: 
ſchwächt. — Der europäiſche Cultur-Einfluß, von Wlerander I. an 
weit über ben unter Peter I. bhinausgegangen, ift im Ganzen in- 
nerhalb der Schranken erhalten, welche die Scheidung in zwei Bildungs- 
Gebiete gezogen hat. Die Alterthümlichfeit und Volfsthümlichfeit ‚‚jlavo- 
nijchgriechifcher Religion und Kirche” ift wenig gefährdet worden durch 
Religions-Wiſſenſchaft; obwol Solde feineswegs ganz fehlte. Für 
Legteres zeugen die Namen Platon und Theophbylaft im 18. Jahrh., Phil- 
aret im 19. Zahrh.?). — Die innere Theilung in Secten aber 
dauert ebenfo fort. Die popowſchtſchiniſchen Starowjerzen, als Staro- 
bradzen und Jedinowjerzen, gegenüber den Bes-popowſchtſchinen. Die gei- 


') Zur Literatur vgl. oben ©. 522. Anm. 2. S.823. Anm. 1. Strabl: Sich. 
d. Gründung u. Ausbreitung d. chriftl. Lehre mut. d. Wolf, d. ruf. Reichs, f. 988: 
Halle 1827. Schmitt: krit. Gſch. d. neugriech. m. d. ruſſ. Aiche: Mainz 1840. 
Huvpel: kirchl. Statiſtik v. Rußland; im d. nord, Miſcellen, Riga 1786, 11. Stüd. 
Sugenheim: Rußlands Einfluß auf, u. Beziehungen zu Dentſchland v. 1689 b. 1456 
Bf. 1866. 2 Bde. — Stäudlin’s m. Tzſchirner's Archiv f. KGſch. I, 1. m. 
3. Seft. Russia; or Observations of the present stafe of the greek Church in 
Russia; by Pinkerton: Lond. 1333. de Krusenstern: precis du sys’eme des 
progıes et de l'etat de linstruction pullique en Russie: Varsov. 1837; Brefl. 1841. 
Golovine: memoires d’un yrötre russe, ou la Russie religieuse: Lps. 1°49. Die 
Staatskirche Rußlands; von einem Priefter des Dratoriums: Scaffb. (1844) 1853. 
v. Hartbanfen: Studien üb. d. innern Zuftaud Ruplande: Hannov. 1847. Mever: 
Magazin f.d. Runde d, geiſt. u. fittl, Kebeus in Rußland: Petersb. 1858—55. Brübl: 
ruſſ. Studien: Müniter 1857. — Mittheill. u. Narr. f. d. evang. Geiſtlicht. Rup- 
lands; herausg. v. Ulmannn. Berkholz: Dorpat u. Riga 1838—58. 

) Platon Lewicin, 1763— 1812 zu Petersburg u. Moſkau: rechtglänbige 
Lehre; a. d. Ruff. (1765): Riga 1770. Bpilaret, Metropolit v. Moffau: Katechiſmue 
d. ortbororsfatbolifchsorientalifchen Kirche; a. d. Ruſſ. (1839): Petersb. 1840, 
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ftig viel bebeutfameren Duchoborzen nebſt Molofanen. Hingegen Solde, 
wie die Chliſtowtſchini, Morelicifi u. ä., dienen blos zum Beweiſe der 
Nicht-Einheit au der alten Kirche des Nordens. 

2. Die (meift Tutherifh=)evangelifche Kirche, in den finnifchen 
und beutjchen Dftjee= Provinzen fowie in der Diafpora durch's 
Reich, hatte von Peter I. 1710 und 1721 eine Eultus- und Gemein- 
ichafts-Verfafjung erhalten. Deren Abwandlungen im 18. Jahrh. oder 
auch Abmweihungen in den verjchiedenen Provinzen find dann, nad An- 
fängen unter Mlerander I., dur ein „Kirchen-Grundgeſetz“ von 
Nikolaus I. 1832 mehr auf Einheit und Beitimmtbeit zurüdgeführt !). — 
Bon ſlawiſcher Unirungs= Propaganda der ruffifchen Geiftlichfeit, oder 
auch der Staatsfirche, ift vielmehr die römifche [oben S. 859) als die 
evangelifche Bevölferung betroffen worden. [Erlaß Golowin’s, 1845|]. 


$. 255. NAltgriehiihe Separatfirhen. [$. 227. IL] 2). 


Hauptinhalt der Gejchichte diefer früh aus dem griechifch-morgen- 
ländifchen Kirchenverbande getretenen Parteien ift, auch im lesten Jahr— 
hundert, anftatt innerer Eigenfortbildung etiva durch Erneuerung altpatri- 
ftifcher Literatur, mehr der verjchiedene und wechjelnde Umfang der Unio— 
nen aus ihrer Mitte; und zwar, faum in Einzelnen mit der rechtgläu- 
bigen Griechenfirche, auch weniger mit evangelijchen Religionsgemeinfchaften, 
ungeachtet der neuerlich großen Thätigfeit von deren Seite, umfomehr aber 
mit der Kirche zu Rom, 

1. Neftorianer?): 


in Kurdiftan um Moful und in Norbweft-Berfien um Urmia oder Uru- 
miah. Nordamerikaniſche Proteftanten- und römische Katholiter-Miffionen, 
noch aufjer den Moflemen, haben in den legten drei Jahrzehnten um Ge- 
winnung diefer altchriftlihen Kurden gemetteifert. — Anders, bei den 
Thomasdriften auf Malabars Küjte. 


2. Monophpyfiten®). 


a. Abeſſinier; Jakobiten in Syrien; Kopten in Aegypten. 
Die Erften: unter ihrem Priefter-Rönig und deſſen rein geiftlichem Stell- 


!) Das Generalconfütorium, zu Pereröburg, befafit unter ſich acht Conſiſtorien: 
Petersburg, Moſkau, Livland, Gurland, Eitbland, Dejel, Riga, Nevat. 

2) Ritter's Erdkunde, V. Bd. Southgate: Narralive of a tour through Ar- 
menia, Kurdistan, Persia and Mesopolamia: Lond. 1840. Ainsworth: Travels 
and Researches in Asia minor, Mesopotamia, Chaldea and Armenia: Lond. 1842. 
Badger: Narrative of a mission to Mesopotamia and Curdistan in 1842—44 and 
1850; also Researches into the present condition of the Syriac Jacobites, Papal 
Syrians and Chaldeans: Bombay [Lond.] 1852, 2 vol. — Pitzipios: l’eglise 
orientale: Rome 1855; deutſch, Wien 1557. 

>) Grant: the Nestorians, or Ihe lost Tribes: Lond. 1841. Deutfh, Bafel 
1843. Dag.: Robinson: Ihe Nestorians: Newyork 1841. Bruns Repertor. 1, 
185. 2, 90, 3, 84. 5, 107. 198. 292. 6, 86. Layard: Niniveh u. feine Meberreite ; 
nebit Bericht üb. e. Befuch b. d. chaldäifhen Ehriiten in Kurdiftan u. den Jezidi oder 
Teufelöaubetern: Lpz. (1850) 1804. 

4) Bafeler Miffions-Magazin: 1828, ©. 189 ff. 1834. 1. u. 2. Heft. Rüppell: 
Meile in Abyjiinien: Frkf. 1838—40. 2 Bde. — Dittrid: nr Daritell. d, 
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vertreter, dem Abuna, in der Hauptitabt Gondar. Die Zweiten: unter 
einem Patriarchen [von Antiohia] im Klofter Safran bei Moful, und 
defien Vertreter, dem Mafrian zu Tagrit. Die Dritten: unter einem 
Patriarchen [von Alerandria] in Kairo. Alle Drei, tiefer gejunfen als 
die Neftorianer, find jüdifchen und mohammedaniſchen Einflüffen zugäng: 
licher geworben, alö fatholifhen oder gar evangelifchen. 

b. Armenier, gregorianer Monophyſiten: vertheilt in den Haupt- 
fit Eriwan, woſelbſt Etjchmiadfin, und in eine Kolonieen-Diafpora in 
Aften und Europa, unter entweder türfifchem oder ruffifchem (und öftrei- 
hifhem) Ecepter; vermöge ebendiefer Stellung zwiſchen den Mächten und 
ihres Handelsverfehrs, weniger als die übrigen Monophyſiten dem Prote- 
ftantifmus auch durch Unbildung unzugänglich. 

ec. Maroniten!): am Libanon und um Aleppo, unter ihrem be- 
fondern „Batrak“ im Klofter Kanobin; ſeit 1445 definitiv römiſch unirt, 
jedody mit Bewahrung vieles Eigenen, und neuerlid” mit Proteftanten: 
Miffionen in Berührung. 


3. Drufen?): 


am Anti-2ibanon, mit den Maroniten bis in bie neuefte Zeit in (jchon 
ehedem oft erneuertem) Kampfe; nicht chriftliche Secte, jondern im Mit- 
telalter entftanden im Gefolge der bald buddhiſtiſchen, bald manichätfchen, 
bald mohammebanifchen wiederholten Verſuche, immer vollfommnere Reli- 
gionen zu erfinden. Aehnlich denfelben, verfündigte — laut eines Kate: 
chiſmus der Partei — ein Perſer in Khorafan, Mohammed ben Iſmael 
el Durzi oder Drufi um Anf. 11. Yahrh., die über Moſe und Chri— 
ftu8 und Mohammed hinausgehende Religion eines zu Anf. 9. Jahrh. 
aufgetretenen Weifen Hakem. Dieſer jollte die zehnte, volllommenfte 
Incarnation des ewigen Propheten Hamſah gewejen fein. [Xetteres ent- 
ſpricht den Avatars Buddha's, und dem rgopızng zgıorög, O5 an deyng aimvos 
aua Tuis Ovöundıv uoppas ailaocov rov alwvu zrolya, in den clemen- 
tinifchen Homilien, 3, 20.]. Dem Gnofticiimus verwandten Charakter trägt, 
gleichwie in allen ſolchen perfectibiliftifchen religions=ftiftenden DO ffen- 
barungs-Theorieen, auch die noch übliche Stufen-Unterfheidung aller 
Drufen: in Afal oder Wifjende, Eingeweihete; und in Dfjahhel oder 
Nichtwifiende, Ungeweihete. Ebenfo die Lehr ſumme: Gottes Einheit und 
Heiligkeit, und der Menſchen Heiligung, ald das ganze Weſentliche der 
Religion. 


gegenmwä. Zuftands d. armen. Volks: Petereb. 1831. Baſ. Miff.-Magaz. 1832. S. 
515 ff. Missionary Researches of Smith and Droight in Armenia: Boston and 
Newyork 1833. 21. Neumann: Gſch. d. armen. Literatur: Lpz. 1836. 

1) Schnurrer: d. maronit. Kirche; in Stäudlin's u. Tzſchirner's Archiv 1. ©. 
32 ff. Graul: Miffionsblatt 1851. ©. 46 ff. 

2) Eichhorn' s Nepertorium f. bibl. u. morgen. Lit, Xll. 108—224. Sylvestre 
de Sacy: expose de la religion des Druzes: Par. 1838. 2 vol. ®orbs: Gſch. 
u. Befchreib. d. Lands d. Drufen: Görlig 1799. Wolff: d. Drufen u. ibre Bor: 
länfer: Lpz. 1845. Graul: Miſſ.Bl. 1851. 
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Vierter Abjchnitt: Miſſionen-Geſchichte. 
Erweiterung des Chriftenthbums im Raume!). 


$. 256. Mifjionen des Katholicifmns. [S. 228. 1.] 2). 


Jene zwei Zeitabtheilungen des legten Jahrhunderts ſeit Mitte 
des 18ten, vor und nach 1814, haben auch für die Raum-Geſchichte des 
Katholicifmus großen Unterjchied begründet. Anftalten und Unternehmun- 
gen find feit 1814 in fteigender Progreffion; faſt ebenſo auch die Erfolge. 
Rom, mit feiner „Propaganda“, blieb Mittelpunct der allgemeinen Xei- 
tung; infonderheit wirffam auch durch feine Mifjionarien-Bildungsanftalt. 
In die Stelle der Gejellfchaft Jeſu trat, auch nad deren Rejtauration, 
Frankreich; Sit der größten Zahl älterer und neuer Anftalten oder 
Vereine. [Unter den neueften: Gejellihaft zu Verbreitung des Glaubens, 
in Lyon feit 1822; Berein von Picpus, zu Paris f. 1830; Mariften, zu 
Lyon ſ. 1835; Verein der heil. Kindheit Jeſu ſ. 1846... — Die That: 
ſache bereit8 am Anfange diefer legten Zeitabtheilung, daß die größere 
Hälfte der Chriftenheit römisch-fatholifche geblieben mar, ift im Fort— 
gange derjelben im Steigen; nur nicht gerade durch Zutritt neuer Hei: 
denchriſten. 


J. Süd- und Central-Amerika, nebſt Inſeln; und Afrika. 


1. Amerika, als Feſtland bis zur Gränze der nördlichen Freiſtaa— 
ten, hatte bereits um Mitte des 18. Jahrh. der großen Mehrheit nach 
latholiſch-chriſtliche Bevölkerung. Wenige Stämme der Urbewohner ſind 


1) Das Meiſte der beſondern Ausführung, zumal auch in deren neueſten Ergeb— 
niſſen, bleibt nothwendig vorbehalten nur mit der fortſchreitenden Zeit abſchlieſſender 
Statiſtit. 

Zur allgemeinern, kathol. u. proteft., Miſſions-LKiteratur: Brown: history 
of the propagation of Christianity among Ihe Heathen since Ihe Reformation: 
Lond. 1814. 2 vol. Buchanan: christian Researches in Asia: Lond. 1811; deutjch 
durch Blumhardt, Stuttg. 1813. Dwbois: lelters on Ihe state of Christianity in 
India: Lond. 1823; deutich, Neuft. 1824. Sondermaun: tabellar. Heberfiht üb. 
d. proteft. Miffionsgefellihaften, Miffionsitationen u. Mifftonare d. Gegenwart; mit 
e. Ueberſicht d. kathol. Miffionen: Nürnb. 1846. Vgl. Wiggers: kirchl. Statiſtik: 
Hamb. Gotha 1842—43. 2 Bde. 

2) Choix des lettres edifiantes, ete.: Par., bi$ 1808. Dann: Nowvelles letires 
edifiantes, etc.: Par., bis 1820. Annales de la propagation de la fa: Par. 
1821 suiv.; deutſch, Coln 1834 ff. Jahrbücher u. Annalen: Einfiedeln, bis 1860 ff. 
fortgefegt. Gams: Gſch. d. Kirche im 19. Jahrh.: Innsbr. 1856. II. S. 505 ff. 
£uber: kathol. Chronik: ebd. 1858. Der „Katholit“, feit 1844 ff. Wittmann: 
d. Herrlichkeit d. Kirche in ihren Miſſionen jeit d. Glaubensfpaltung: Augeb. 1841. 
2 Bde. Henrion, baron: hist. generale des missions catholiques depuis le 13. 
sieele: Par, 1847—48. 2 vol.; deutſch, Schaffh. 1845—59. Karl v. heil. Aloys: 
d. kathol. Kirche in ihr. ggwärt. Ausbreit. auf d. Erde: Rgob. (1846) 1847. Deſſ.: 
ftatiit. Jahrbuch d. Kirche; od., gegenmärtiger Beſtand d. geſammten fathol. Erdfreifes: 
Rush. 1860 ff. 
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ſeitdem vom Chriftenthbum unberührt geblieben. Klerus und Orden be 
fteben zumtheil aus Eingebornen. Aber die politifhe Lostrennung von 
den Mutterländern hat audy der miffionirenden Thätigkeit große Etörun: 
gen gebradit. 

2. Afrifa. Deffen europasfreier Theil, nam. Aegypten und 
Abeffinien und Tunis nebſt Tripolis, wird durch Miffionspriefter nur erit 
bearbeitet. — Die portugiefifhen und fpanifhen und franzöfifchen Nie: 
derlaffungen, auf den Küften und Inſeln, find zur Zeit nod ver: 
bältnigmäßig eben mehr nur als Kolonieen behandelt. Dies gilt vorzugs— 
weife vom franzöfifhen Algier, mit feinem Bisthum unter Dupud |. 
1838— 39. [vgl. Gams 1. c. III. ©. 723.]. 


1. Aſien. 


1. Weft-Afien!), das Moflemen-Heligionggebiet, mit Ausnahme 
ruſſiſchen Afiens; [in welchem letztern Ruflands Miffionswefen nie jebr 
thätig oder mwirkfam geweſen iſtſ. Durd alle Länder des erjtern geben 
Bisthümer und Miffionsftationen: thätig mehr unter un-römiſchen Chriften, 
als unter Nichtchriften; neuerlih durchkreuzt von Mitthätigleit rechtgläu: 
biger Griechen und reformirter Proteftanten. 

2. Border- Indien, das Brahmanen-Meligionsgebiet. Die fieben 
römiſch apoftolifhen Vicariate, Bengalen (Galcutta), Tibet, Bombay, 
Madras, Pondichery, Malabar, Ceylon, ftehen im Ganzen der Wiffions- 
Erfolge hinter der Vorzeit zurüd?). 

3. Dft-Afien, das Buddhiſten- und Chineſen-Religionsgebiet. 
Im brittifchen u. im unabhängigen Hinter-Indien, mit fünf apofto- 
lifchen PBicariaten, find Miffionen nur unter großen Hinderniſſen (mit 
Ausnahme Tonkins) thätig. — Vom indifhen Ardipel find die 
größeren Inſeln, Java und Sumatra und Borneo und Gelebes ſowie die 
Moluften, niederländifche Kolonieen. Auf den fpanifchen Philippinen giebt 
es Miffionen für die Urbewohner, Malayen. — In China ?), mit fieben 
apoftolifhen Vicariaten, wechjelten bis zur neueften Zeit Verfolgung und 
Duldung der (nit , Million betragenden) katholiſchen Chriften. — 
Yapan, feit 2. Hälfte 17. Jahrh. verfchloffen, öffnete ſich erjt in den 
neueften Jahren wieder. 


11. Auftralien, Nordamerifa, Europa. 


1. Im auftralifhen oder füdindifhen Polynesien oder Dcea: 
nien, welcdes überwiegend proteftantifche Bevölkerung hat und unter den 
hriftlichen Ländern ſich auszeichnet, haben erft neuerlich franzöfifch-fatbo: 
liſche Miffionen, ſelbſt auf Otaheite, ſich verſucht. Es fehlt nicht an apo— 
ftolifchen PVicariaten. 

2 Die nordamerifanifhen United States*), wo die erfte 
fatholifhe Gemeinde 1633 in Maryland fich gründete, und zu Ende 18. 





1) v. beil. Aloys ©. 72—103. Game 11. S. 595—644. 

°, James Emerson Tennent: daR Chriſtenthum in Geblon; a. d. Enal.: 
vpz. 1851. 

2) Gſch. d. kathol. Miffionen in China: Wien, Mecitar. Buch. 1845. 

) The Metropolitan Catholic Almanac: Baltimore 1846 ff. Boat: d. fathel. 
Kirche in d. vereininten Staaten; in Tüb. Quartalfchrift 1841. ©. 191— 223. Game 
l. e. S. 650— 67. Angseb. alla. Zeitung 1841. Nr. 221. 
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Jahrh. nur 20,000 Katholifche Iebten, haben dem fatholifchen Europa die 
(nicht ganz gegründete, jedenfalls einfeitige) Meinung erregt: fie feien nur 
infolge ihres Mangels an Einer Nordamerikaner-Kirche ein günftiger Mif- 
fionsboden. Sie befigen feit 1853: 2 apoft. Vicariate, 7 Erzbisthümer 
[Newyork, Baltimore, Neworleans, Cincinnati, ©. Louis, Oregon City, 
San Franciſco od. Californien] und 35 Bisthümer. 

3. In Europa vor anderen „geeignete Länder: Türkei: Diefe, in 
ihrem europ. afiat, african. Gejammtgebiete mit nun 66 Erzbisthümern 
und Bisthümern nebjt 11 apoftol. Vicariaten ausgeftattet, hat zu Kon: 
ftantinopel einen römischen Patriarchat neben dem griehifhen. Die Ne— 
benlande (Bulgarien, Moldau, Walachei, Serbien, Bofnien, Herzego: 
wina, Albanien, Macedonien) haben 8 Bisthümer und 5 PVicariate. Das 
freie Griechenland befigt, neben 12 griechifchen Bifchofthümern, > 
römifche (auf Syra, Tinos und Santorin) und 1 Erzbisthum auf Naros. 
— Zu dem bisjegt am wenigften römifch-fatholifchen Europa gehören, 
auffer Nufland, Schweden und Norwegen; einigermaßen aud Nord— 
deutſchland. 


$. 257. Miſſions weſen des Proteſtantiſmus. 8. 228. IIP. 


Das dem vollen Eintritt evangeliſcher Miſſionsthätigkeit zunächſt 
Vorangehende, ſeit Mitte des 18. Jahrh., war das noch Fortwirken 
des bereits in der zweiten Abtheilung neuerer Zeit erwachten Sinnes 
ſoben S. — Die zwei engliſchen Miſſionsvereine von 1647 
und 1701 [Brainerd], fowie der däniſche oder halliſche aus d. Anf. 
18. Jahrh. [Schwarz, 1751— + 98] ſetzten ihre Bemühungen fort. Aus 
ben Religionsparteien wurden bie nädjftgefolgten: Herrnhuter [Xeon- 


) Wiggers: Gſch. d. ewang. Miſſion: Hamb. Gotha 1845—46, 2 Bde. [Hier, 
auch die befondre Miſſ.-Literaturſ. Steger: die proteft. Miffionen: Hof 1844— 50. 
3 Ih. Handbüchlein dv. Miff.sGefchichte u. Miſſ.“Geographie: Calw 1844. Schmidt: 
d. Sieg des Chriſtenthums; Gſch. d. Verbreit. des Evang. durch d. Miffionen: Enz. 
(1845) 1857. Deff.: Lebentbefchreibung d. merkwürd. evang. Miffionare: 2». 
1836 47. 8 Boch. Bormbanm: ev. Mif. ich. in Biographieen: Däffeld. 1849 
— 58, 4 Bde.; N. A. 1859 ff. Burkhardt: Meine Miff.-Bibliotbef: Bielefeld 1867 — 60. 
2 Be. Brauer: Miffionswefen d. ev. Kirche in feinem Beitande: Hamb. raub. 9. 
1847—51. 1. Bd. 

Unter den zablreihen noch anderen periodifchen Miffionsberichten: The 
Evangelical Magazine. The Missionary Register. Das bafeler Magazin |. d. 
neueſte Sich. d. cv. Milfionss u. Bibel-Geſellſchaften, ſ. 1816; neue Folge, ſ. 1857. 
Karth: Calwer Miſſionoöblatt: Tüb. 1828 —60 ff. Brauer: allgem. Miſſions— 
Zeitung: Hamb. 1845 ff. Holm: Miſſ.⸗Blatt aus d. Brüdergemeine: Hamb. Berl. 
1837—60 ff. Ball: Barmener Miſſ.Blatt: 1826—60 ff. Wallmann: Berliner 
M.⸗Berichte: bis 1860 ff. Hoffmann m. Strauß: neueſte Nachrichten ans d. 
Morgenlande: Berl. 1857 ff. The Year Book of Missions, containing a com- 
prehensive Account of Missionary Societies, british, continental and american; 
by Hoole: Lond. 1847. — Wilh. Hoffmann: Miſſions Kragen; und, Miſſione— 
Stunden: ‚Heidelb. u. Stuttg. 1848. 1851. Oſtertag: überfichtl. Sid. d. proteit. 
Miffionen v. d. Neformat. b, z. Gegenw.: Stuttg. 1858. Wild: Umſchau auf d. 
Arbeitäfelde d. evang. Miſſion: Nördl. 1864. 


948 111, 3. III. Th.: ſeit Mitte 18. Jahrh. III. Abth.: Ehriftenbeit. 


hard Dober u. David Nitichmann, 1732], früher und ausgebreiteter, als 
die Methodiften [Coke, f. 1786]. 

Das volle Eintreten proteftantifcher Miſſionsthätigkeit, melde 
jofort der fatholiichen völlig gleichfam, gehört dem legten Jahrzehnt 
des 18. Jahrh. an, und der brittifchen wie dann der deutſchen 
Nation und Kirche. Die Urſachen folder Berfpätung und des nun um 
jo gefegnetern Fortgangs treffen zujammen, als im Ganzen biefelben, 
äuffere und innere. Xeitender wie belebender Gemeinfinn evangeliichen 
Miſſionsweſens warb immer mehr jene Faſſung des im Chriftentbum er: 
fannten „höchſten Guts der Menjchheit”‘, in welcher ein Theil der lutbe: 
riſchen und der calviniichen Neformatoren des 17. (und 18.) Jahrh. vor: 
angegangen war, als der chriftlichnothivendigen Ergänzung der Reforma— 
tion im 16ten. Bebeutungreich göttlihe Fügung war es, daß das neue 
Gegengewicht des (proteftantiich wie katholiſch) unglüdlihen 18. Yahr- 
hunderts zeitlich eben mit deſſen Höhepuncte zufammenfiel: als fein Reli: 
gions= sndifferentiimus, naturaliſtiſche Weltbildung und rationaliftifche 
Dogmenkritif, ganz in die Stelle des madtlos gewordenen Dogmen-Effle: 
ſiaſtieiſnus zu treten ſchien. Won größter Bedeutung, und eine innere 
Nothwendigkeit für protejtantifches Unternehmen im Namen der Religion 
war auch Dies, daß es nun als Vereinigung zu Heiden-Befehrung und 
Bibel-Berbreitung faft zugleih auftrat. 

A eufjere Erfhwerung und innere Hemmung des Fortgangs 
hat diefen durch's ganze 19. Jahrhundert begleitet. Zu erſterer ge- 
hörte, mehr als noch anderes Selbjtverftändliche, die nicht volle Abtrenn- 
barfeit des apoftoliichen Wirfens von den Eindrüden, melde die ältere 
Chriftenheit in mehrfacher Beziehung auf die neu zu gewinnende madte. 
Zu den inneren oder inwärtigen Hinderniffen gehörte das Nachwehe 
aus den noch lange nicht übertvundenen vorangegangenen Zeiten: die Mei- 
nungsverfchiedenheit daheim, zwiſchen Kirchen und Kirchen, Schulen und 
Schulen, Parteien und Parteien, noch mehr zwiſchen Neligions-Sinn und 
Welt-Sinn. So iſt's gefchehn, daß auch diefe göttliche Stellung der 
neuern Chriftenheit in einen mweitern Thätigfeits-Kreig der Anlaf 
gewworden ift, die Auseinanderfcheidung ihrer Glieder nad den Maßen 
ihrer Chriftenthbums- Fähigkeit zu vollziehen. 


Auſichten nnd Anstalten in Betreff der Nichtchriſten. 


I. Menihen:- Rechte der Heiden als Solder !). 


Das Wefentlihe, gültig wie für alle Zeiten jo für bie neuefte, 
war bier: die durch's Chriftentbum auferlegte unbedingte Humanitäts- 
Pflicht, anftatt einfeitiger Berüdfichtigung der Sclaverei, auszudehnen 
auf das Hecht der religiös und moralifch tie intellectuell noch tief ftehen- 


i) Tübinger Qnartalfihriit 1834. J. Möhler, üb. d. Vorzeit. Las Casas : bre- 
vissima relacion de la destruceion de las Indias; a. d. Span.: [1540]: Berl. 1790. 
\Ind, Historia general de las Indias. Malten's Weltfunde 1835. I. Ubben: 
Leben des W. Wilberforce: Berl.1840. Wilberforce: practical view of the pre- 
vailing religious System of professed Christians.in the higher and middle classcs 
oflhis co untry, contrasted with real Christianity: Lond. 1797. Buxton: d. afric. 
Sclavenhandel; a. d. Engl.: Lpz. 1841, 
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ben Völfer, behandelt zu werden ald SHeranzubildende und nit als im 
Untermorfenheit zu Erhaltende. — In Erklärung wider die Sclaverei 
war immer die Kirche vorangegangen. Noch am Eintritt in die neuere 
Zeit wie in eine neue Welt: namentlich durch las Caſas, erft Pfarrer 
auf Cuba und dann Bifchof von Chiapa in Merifo, 1510— T 1566. Hier: 
auf folgten die Duäfer, vor Mitte des 18. Yahrh.; etwas fpäter, Bap- 
tiften und Methodiften; no vor ber erften Revolution Frankreichs, 
William Wilberforce nebft For und Pitt. Seitdem ift Emancipation 
und Abolition im Gange. — Als Schwierigleiten haben, noch un- 
überwunden, fortbeftanden: das Unfichere der Sclaven-Fähigkeit zu ſofor— 
tiger Emancipation; und deren Gonfequenz für das politifche und mercan- 
tile Kolonialſyſtem auffereuropäifcher Chriften-Herrichaft, felbft noch für die 
Ueberrejte europäifcher feudaler Leibeigenſchaft. 


I. Stellung und Bildung der Juden ?). 


1. Die Vorzeit, vom Siege der driftlichen Religion bis jn's acht: 
zehnte Jahrhundert, ift eine zwifchen Drangfalen und günftigen Verhält- 
niffen getheilte geweſen; die Nationalgefchichte während derjelben, äuſſer— 
lich mit der der Chriftenheit verflochten, innerlih von dieſer gejondert. 

2. Das neuefte Jahrhundert, feit Mitte des 18ten, hat ber 
Geſchichte wie der Nation Iſraels, mit Ausnahme des europäifchen Juden» 
lands Polen, eine weſentlich andre Geftalt gegeben, in äufferer mie 
innerer Beziehung. In leßterer entftand ein reformirender Neo-Judaiſ— 
mus neben dem talmubifchen Paläo-Judaiſmus, und hat hriftlide Miſ— 
fion der driftlihen Toleranz ſich angefchlofjen. 

3. Das für beide Theile Erfprieglichfte, Neftauration des Volks 
Sirael ala Staats in der Heimat, ganz verfchieden von ber „Samm— 
lung eines Volks Gottes in PBaläftina‘ durch einen mürttembergifchen 
[Iubwigsburg-marbadher] Verein, ift gleichfalls wiederholt in Ausfiht ge— 


Aeltere äuffere Juden-Gefhichte: Bodenſchatz: aufrictig deutſch redender 
Hebräer: FM. Lpz. 1756. S. 123—206. Joſt: Gſch. d. Ifracliten; 18 Bde.: Berl. 
bis 1846. Depping: les Juifs dans le moyen äge: Par. 1834. Capefique : hist, 
philosophique des Juifs: Par. 1838. M'Caul: Nethivoth olam; der wahre Jiraelit: 
Bergleich zw. d. modernen Idth. u. d. Relig. Mof. u. d. Proph.; a. d. Engl.: AM. 
1851. — Neuere u. neuefte Zeit: Maver: d. Juden unferer Zeit: Rgsb. 1842. 
Ritter: Gſch. d jid. Reformation (f. Mendelsfohn u. Leffing): Berl. 1858 ff. Stern: 
Sich. d. Judenthums v. Mendelsfohn bis auf d. Gegenwart: FE. 1857. Huldheim: 
Gſch. d. Entit. u. Entwickl. d. jid. Reformgemeinde in Berlin: Berl. 1857. Stein« 
ſchneider: bebräifche Bibliograrbie: Berl. 1858 ff. Fürst: der Trient: Lpz. 1840 ff. 
Archives israelites: Par, 1840 suiv. Philippſon: allg. Zeitung d. Judenthums: 
Lpz. 1837—60 ff. Wertbeimer: Jahrbuch f. Ifraeliten: Wien 1853 ff. Jeſchurun, 
Ztſchr. f. d. Wiſſenſch. d. Judenth.: Lemb. 1857 ff. Der Iſraelit: f. d. 40er Jahren. 
Löw: Ben Ghananja: Szgedin 1858 ff. — Auden-Miffion: Rheinwald's Reper— 
torium 23, 84. 186. 25, 82. 274. 28, 273. Bajeler Miff.-Magazin. Bernouilli: 
der Freund Ifraeld: Bafel 1841—1860 ff. Gaussen: d. Berfündigung d. Evang. 
umt. d. Juden; a. d. Fzöſ.: Hamb. 1844. Steger: d. evang. Juden: Miffton in 
ihrem Rortgange: Hof 1847. Gottheil: Blätter f. d. ev. Miſſ. unt. Iſrael: Caun 
ftadt 1850 ff. Ä 
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nommen worden. Jüngſt, feit 1854, durch eines jubenchriftlichen Neophy— 
ten, Iſrael Pid aus Böhmen, „amenifche” Gemeinde zu München: 
Gladbah, melde das „Amen der Alten:Bundes:Reiffagung ewigen 
Iſraels zu werden gebenft. 


II. Miffions- und Bibel-Gejellfcaften!). 


1. Miffiong=Bereine in größerem Mafftabe find, vom legten 
Jahrzehnt des 18. Jahrh. an, zuvörderſt im brittifchen und refor- 
mirten Confeffions:Bereihe zufammengetreten. Baptiften-Berein, durch 
Garey, 1792. Die große londoner Miffionsgefellfchaft, durch David Bogue, 
aus Diffenters und Epiftopalen, 1794—95. Eine fchottifche, zu Edin— 
burgb und Glasgow, 1796. Eine niederländifche, zu Rotterdam, 1797. 
Die bifchöfliche Kirchen-Miffionsgefellichaft zu London, 1801. 

Bibel-Gejelfchaften, hervorgegangen aus dem gleichen lebendiger— 
evangelifchen Sinne, doch mit erweiterter Tendenz, entitanden [ähnlich der 
feit 1799 beftehenden Religious Traet-Society zu Zondon] in Wales: durd) 
Hughes aus Batterfea und den Prediger Charles zu Bala, 1802— 3, die 
zwei intellectuellen Urheber der am 7. Mär; 1805 conftituirten British 
and foreign Bible Society of London. 


2. Nahbildungen der brittiichen erften Miſſions-Geſellſchaften, ſo— 
wie noch ungleich zahlreicher der Bibel-Gefellihaften, find dann in allen 
Ländern von bedeutender evangelifcher Bevölkerung erfolgt; bei den grö- 
Beren verbunden mit Miffions-Seminarien und mit Anftalten für Bibel- 
Ueberfegung nebſt Verbreitung. So, in Norbamerifa: allgemeine (Con: 
gregationaliften=) Miffionsgefeliichaft zu Bofton, 1810; bejondere, von 
Baptiften 1814, Prefbyterianern 1817, Methodiften 1819, Epiffopalen 
1820, Lutheranern 1837. In Schottland: eine ftaatsfirhlihe, 1830; 
und feit 1844 Zufammentritt der neuen „freien‘ Kirche mit der glasgower 
Geſellſchaft von 1796. In Deutſchland, zu Berlin, unter Jänicke und 
Goßner, 1800 und 1837; Bafel 1816; eine norddeutſche, zu Hamburg 
1825; rheinifche, in Barmen 1828; fächfifche, in Dresden 1836. Zu 
Pari® 1824; Laufanne, 1827; Stodholm, 1835; Chriftiania, 1841. U. 
I. f. — Für die Jfraeliten infonderheit, nad Vorangang Callenbergs 
1729—91 ſowie der Herrnhuter feit 1739, eine „londoner Mifftonsge- 
jellfchaft zu Verbreitung des Chriftentbums unter Juden”, 1808 in Deutjch- 
land, bereits in mehr als zehn Städten, Vereine von „Freunden Iſraels“, 
jeit 1820; in London feit 1843, eine „allgemein-evangeliſche brittifche Ge- 
fellihaft zu Verbreitung des Evangeliums unter den Juden. 

3. Ertenfive und intenfive Größe der Thätigfeit und der Er- 
folge, von beiberlei Affociation, hat im Ganzen fid) erwiejen ald zwar 
abhängig von mehrern unberehhenbaren äufferen Verhältniffen, von deren 
räumlichem oder zeitlihem Unterſchied. Jedoch zugleich als weſentlich be- 
dingt durch die inneren eigenen Zuſtände und nicht am wenigſten durch 
die Mannichfaltigkeit, anſtatt einer Union der Evangeliſchen in ihrem „aus: 
märtigen Religions-Amte”. Bedeutſam ift hier comparative Statiftil der 


") The History of the origin and the first ten years of the British and foreign 
Bible-Society; by J. Owen: Lond. 1816. 3 vol. Bal. Bafeler Riff.-Magazin 1816. 
3. Heft, und die Jahresberichte diefer Geſellſchaft. 
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äuffern Leiftungen, wie biefe fich vertheilt haben zwiſchen den chriſtlichen 
Ländern und Confeffionen, Kirchen und. Parteien !). 


$. 258. Ausführungen uud Erfolge evangelifher Miffion. 


I. Ländergebiet von ſchon vorhandener Gultur. 


1. In Oft: Afrika, Aegypten und Mbeffinien, wurden — nod bis 
in bie jpätefte Zeit — durch die einheimifch alt-,chriſtlichen“ und die ein- 
dringenden römifchen Priefter die größeren Hinderniffe bereitet 2). 

2. In Vorder: und Mittel: Afien haben Katholicifmus, ber 
römische mehr als der altgriechifche, und Iflam, der fchiitifche mie der fun: 
nitiihe, in den Wiberftand fich getheilt. [Unter den Miffions-Keifenden: 
Wolff; Jowett; Perkins; Grant, u. 9.]?). 

3. Dftindien, biefleitö des Gangest). Deffen, in Vergleich mit . 
der brittifchen oder felbft mit der moflemifchen, beitweitem überwiegend brah— 
manifche Hindu-Bevölkerung war vom Evangelium berührt keineswegs 
Ihon durd die englifche Kolonifirung, fondern durch die dänifch- hallifche 
und dann herrnhutiſche Miffion. Vom legten Jahrzehnt des 18. Yahrh. 
an wurden bebeutend die Namen: Carey, Buchanan, Reginald Heber, 
Rhenius. [Im andrer Weife, Ram Mohun Roy, + 1833]. 

4. Hinter= Indien, jenfeit de3 Ganges, [Birmah, Siam, Anam 
nebft Tontin und Codindina|, auch der malayiſch- indiſche Archipelagus, 
mit den Sunda=Infeln, Erfteres noch buddhiſtiſch oder chineſiſch, Letzterer 


’) Ueberficht d. Miſſ.⸗Gſch. d. Brüderkirche in ihrem eriten Jahrh. [bis 1832]: 
Gnadau 1833. History of the Baptist Missionary Society from 1792 to 1849: 
Lond. 1847. 2 vol. 

2) Ifenberg: Nbeifinien u. die evang. Miffion: Bonn 1844. 

») Das nene englifhspreuffifche Bisthbum Et. Jakob zu Jernfalem, 
feit 1841, [unter Bifchof Alexander ſ. Auf. 1842, Gobat f. 1846], bat fürerit wenig» 
iteng feinem nothwendigiten Zwecke entfprechenden Erfolg gebabt. Statement of pro- 
eeedings relating to the establishment of a Bishopric of the United Church of 
England and Ireland in Jerusalem; published by authority [@rzbifchof William 
v. Ganterbum! Lond. 9. Dee. 1841. Prenififdıe Gabinetsordre v. 28. Juni 1842. 
Dal. Rheinwald's Repertoörinm 86, Heft 3, ©. 268; 45, 9.4, ©.05. Bruns 
Repert. 4, 84. 176. 250. Evang. Kgeitung 1842 ff. Berliner allg. Kjeitung 1841, 
Nr. 88. 91. 98; 1842, Nr. 10. 12. 35. 56. 91; 1843, Nr. 6; 1845, ©. 853; 1846, 
S. 645. 654. 670. 

) van Mökern: Ditindien; feine Geſchichte, Cultur u. Bewohner: Lpz. 1857. 
2 Bde. History of British India; by Mill and Wilson: Lond. 1845—48. 9 vol. 
Fenger: den Trankebarske Missionshistorie 1843; a. d. Dän.: Grimma 1845. 
Aug. Herm. Krande, Knapp, Niemeyer u. A.: Berichte der dänischen Miffionarien, 
und, neuere Gſch. d. Miffionsanitalten in Oftindien: Halle 1710— 1845. Bafeler 
Mill.» Magazin, in den meiften Heften. Pearson: Ghr. Fdr. Schwarg. d. deutfche 
Miffionair in Süpindien; nad d. Engl. von Blumhardt u. Wilh. Hoffmann: Bafel 
1846. The life of Reginald Heber: Lond. 1830; Berl. 1831. History of Chri- 
stianity in India; by Hough: Lond. 1839-45. «vol. Weitbrecht: d. protefl. 
Miffionen in Indien: Heidelb, 184. Graul: Reiſe nach DOflindien üb. Paläftina 
u. Aegypten 1849— 53: Lpz. 1854—56. 5 Th. 
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großentheils niederländiſch, find verhältnigmäßig weniger ſchon von Miffio- 
nen erreicht. 

5. China), mit mehr bubbhiftifcher ala der altfinefiichen Religion, 
erhielt — nad) dem erfien, Morrifon v. 1807 b. 34 — feine zwei bebeu- 
tendften ev. Miffionarien in Medhurft [F 1857] und Güglaff [F 1854]. Der 
Friede zwifchen England und China 1842 veranlaffte fofort Erweiterung 
der Miffionsthätigfeit. Die neusentftandene einheimische Rev olution it 
bis 4. J. 1860 von noch ungewiſſer Tragmeite, 


I. Bölfergebiet der Wilden: in Afrika, Amerifa, Polynefien. 


1. Süd: Afrifa's Küfte?): Die Hottentotten, zuerſt von Herrn- 
hutern feit 1792, dann auch von Engländern miſſionariſch aufgeſucht. Die 
politifche Herrichaft Englands von der Capftadbt aus, |. 1814, erftredt 
ſich nicht tief in's Land. Aehnliches gilt von den Kaffern, feit 1820. 
— An den Weft-Küften die „Neger‘ find, nah den erften Berfuchen 
der Herrnhuter 1750— 70, und im Zufammenhange mit den Veränderungen 
in Betreff des Sclavenhandels [Sierrasteone-Rolonie] ſowie durch teitere 
Miffionen, einer beſſern Zukunft nähergeführt worden. 

2. Amerifa?) Die Ureinwohner Nordamerika's blieben auch 
in den Vereinigten „sFreiftaaten”, ähnlich wie die Negerfclaven, binfichtlich 
ihrer chriftlihen Gultivirung vorzugsweiſe an die herrnhutifchen und quä— 
keriſchen und methobiftifchen und baptiftifchen „Brüder gewieſen. — Durd) 
Ebendiefe find gleichzeitig im „weſt-indiſchen“ Archipel [Antillen, 
Bahama= und Bermuda-Inſeln, insbef. Jamaika und Hayti] die neu— 
chriftlihen Anlagen von großer Bedeutung geworden. 

3. Bolynefien in der Südſee)y. Der Weiten, Auftralien 
engern Sinnes, [Neuholland, Neubritannien, Vandiemensland, die Papuas 


) Gützlaff's Gſch. d. hinef. Reichs; heraudg. von Neumann: Stuttg. 1847. 
China, frei nach Medhurst: ebd. 1840. Schott: Entwurf e. Befchreibung ?. chinef. 
Literatur: Berl. 1854. Evangeliſcher Neichsbote, Organ des evang. Gefammtvereins 
f. d. chineſ. Miffton; redig. v. Grieben: Berl. 1857—60 ff. — Neumark: d. Res 
volution in China in ihrer polit. u. relig. Bedeutung u. ihr. bioh. Verlauf; nach the 
Chinese and their rebellions by Meadow: Berl. 1857. 

2) Bafeler Miffions - Magazin 1829, 2. Heft; 1831, 1. H.; 1838, 4. H.; 1839, 
2.6. History ofthe civilisation and ehristia nisation of South Africa: Edinb. 1830. 
Döhne: das Kafferland u. feine Bewohner: Berl. 1843. Döpten: db. berrl. Siege 
d. Evang. in Südafrifa unter den Hottentotten, Nam aguas, Buſchmännern 2. News 
Bedford (Philadelphia) 1855 ff. 

2) Loskiel: Sich. d. Mill. d. evang. Brüder unt. d. Indianern in Norbamerifa: 
Barby 1789. Die Brüder-Mifflon anf d. däniſch-we flindifhen Infeln: Gnadau 1832. 
Kölbing: d. Miff. d. evang. Brüder in Grönland u. Labrad or: ebd. 1881. Hawkins: 
hist, notices of the Mission of the Church ofEngland in the Northamer, Colonies: 
Lond. 1845. Weſtindien: Baf. Miff.-Magazin 1819, 3. Heft; 1822, 1. H.; 1824, 
4.9.5 1828, 2. 9. Sondermann: d. Miſſion d. kirchl. MGeſellſchaft in England 
unter d. heidn. Indianern im nordweſtlichen Amerifa: Nürnb. 1847. 

*) Bafeler Miff.-Magazin v. 1817 an. Krohn: Miffionswert in der Südfee: 
Hamb. 1833, Williams: a Narrative of Missions in the South-Sea-Islands: Lond. 
1837; deutfch, Bafel 1840. History of the establishment and progress of the chri- 
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u. ſ. w.), wurde mehr nur vorübergehend berührt. Hingegen die nörd- 
liche und öſtliche Seite Geſellſchafts-,Sandwich-, Freundſchafts-, Mar: 
queſas⸗Inſeln, Tahiti, Neufeeland 2c.] gehört, feit Anfang des 19. Jahr— 
bunderts, zu den erfolgreichjten Gebieten evangelifcher Miffion. 


II. Anhang: Allgemeine Religionen-Statiftit?). 


um Mitte des neunzehnten chriftlihen Jahrhunderts: als Vergleihung 
der Zahl: und Zuſtands -Verhältniſſe. 


stian Religion in the Islands of the South-Sea: Newyork 1841. Bejfer: John 
Williams, der Apoftel d. Südiee: Berl. 1847. Deff.: bie Früchte des Evang. in d. 
Südſee; nad Geo. Prilchard: Halle (1846) 1852. A history of the Hawaian- or 
Sandwich-Islands, by Jackson-Jarves: Boston 1843. New-Zealand, by Brown: 
Lond 1845. — Australia, its history and present condition: Lond. 1843. 

) Carl Ritter's Gröfunde: Berl. 1822— 59, 19 Theile, in3. u. in 2, Auflage. 
Berabaus: allg. Länder u. Bölfersfunde: Stuttg. 1836 —44. 6 (7) Bände. Deſſ.: 
die Bölfer des Erdballe: Brüſſel u. Lpz. 1846 ff. 


Regiſter. 


A. 


Aachen, Synode 422. 424, 

Abälard 489 f. 

Abbafiden 381. 

Abdsel-Malel 140. 

Abderrbaman 145. 

Abenbmabl 296. 330, 516. 
Abendbmahlsiehre (Lutb. u. d. Schwei— 


jer) 615, 

Abendmahlslehre (Melandhtb.) 688, 

— — (Zwingli) 691. 

— — (Calvin) 691 f. 
Abendmahlsftreit 431 ff. 482, 
Abendmahleftreit (Schweizer) 621, 636, 
Aben Eira 478, 

Abeffinier Kirche 142, 825. 943, 
Abgar 111. 

Ablaß 526. 575. 676, 
Ablaßftreit 596 ff. 599, 
Abrabam 44. 

Abraham a St. Klara 745. 
Abfalon v. Röſkilde 385. 
Abubelr 144, 

Acacius 336. 

Adamoth 236, 

d'Achery 748, 

Acolutbi 164. 

Acta sanctorum 22, 23, 
Adalbert v. Prag 386, 
Adamiten 248. 547. 

„Ad dominici gregis“ (Bulle) 856. 
Adiaphoriftiiher Streit 700. 706, 708, 
Adoptionsftreit 422. 424 ff. 
Adrumetum (Mönche v.) 362, 
Advent 328. 

Advocati 410. 

Aegypten (vor Ebriftus) 34. 
Aelfril 420, 


Helteften 155. 


Aeneas von Gaza 305, 
Aeneas Silvius Piccol. 667 569. 


NMeonen 234. 241. 212, 
AHeren 16. 17 


NMörius 325, 


Aetbiopien 142, 
Aëtius 337, 
Afrıla 140. 196. 386, 

—  (tatbol.) 946. 

— (evangl.) 951. 952. 
Agape 296. 330. 
Agapetus 191. 

Agathon v. Rom 363. 
Agendenftreit 908 f. 


Agobard v. Lyon 417. 439 


Agricola 586, 701, 
— Kaſtor 262. 
d'Ailly, Petr. 668 
Alademiler 42 
Alephaler 361, 

Alanus ab Inſulis 492. 
Alarich 140. 

v. Albertini 903. 
Albertus Magnus 606 
Albigenjer 497. 508, 
Alboın 140. 


Albredht von Apeldern AR2. 
Albrecht, Herzog 613. 706. 


Albrehtsieute 928. 
Nlcuin 415. 416, 424. 
Aleander 6086. 
Alemanen 140. 147, 
d’Alembert 838. 
Aerander von Lylopolis 
Alerander Halefins 504. 
Alerander v. Wiürttember 
Werander Lu. II. v. 
860. 


268, 


—X 847, 


Regifter. 


Aleranber III., — 457. 

Aleranber V. 

Aleranber VI. 1 

Alerandria 174. 186, 233. 265. 

Nlerandriniihe Schule 255. 300. 320, 
340, 353, 354. 3:8, 

Alerandrinijches Indenthum 53. 64 

Alfarabi 420. 

Alfreb d. ®r. 414. 415. 

Algazel 477. 


Alkendi 420. 
Allatius, Leo, 824. 
Allegri 799, 


Allgemeine Kirche 560. b61. Ah. 668. 


570. . 
Allgemeines Concil 561. 562, 


Allance, evangel. 918. 927, 
Aloger 235, 
Alzog 23. 864. 


Amalarius 417. 
Amalrih v. Bena 502. 513, 
Ambrofius 206. 310, 
Ambrofiafter 306. 
Ameniſche Gemeinde 250. 
Amerifa 387. 952. 728, 

—  (Sild») BB 

—  (fathl.) 245. 
v. Ammon 593, 895. 
Ammonius 126. 323, 
Amort 745, 
v. Amsdorf 708. 709, 710. 
Amts Begriff der Apoftelzeit 155. 
Amyraut TUT. 762, 
Anabaptiften 616, 632, 664 
Anadoreten 298. 323, 
Anaftafius Sinaita 311, 
Anatolins 267. 
Anaragoras 39. 
Anarimandros 32. 
Anarimenes 39. 
Anderjon, Yor. 652. 
Andrei, Yal. Zi. 684. 
Andreä, Joh. Val. 782. 
Angelus Eilefius 746, 799. 800, 
Anhalt 712, 
Annatae 534. 
Anomöer 337. 
Anonpmus, fähflfcher S1. 
Anjelın v. Canterb. 485. 487, 488, 
Anjelm v. Yaon 488, 
Ansgar 372, 
Anthropologijcher Streit 342 ff. 
Antidifomarianiten 328, 
Antinomiftiiher Streit 700. 701. 


Antiohener Schule 268. 29%. 302, 320, 


340. 354, 358. 
Antiochia 111. 174. 186. 

— (Synode) 336. 137, 
Anton v. Navarra 6567. 
Anton, Paul 792, 


Antoninus v. Florenz 581. 
Antoninus Pins 123. 
Antonius von Koma 323. 


Antonius, Orden des bi. 476, 
Apelles 214. 
Apofrypben 27. 


— Evangelien 60. 


Apollinarios dv. Hierapolis 89. 
Apollinarid 308, 


Apollinaris (d. jüngere) 338. 

Apollinariften 339. 

Apollontus 265. 

Apollonius von Tyana 120. 

Apologeten, riftlihe 121. en 

Apologie (von Melanchth.) 629, 

ser in Paläftina 105. 119. * 
Apoftelconvent 112. 

Apofterlehre 153. 154, 213 ff. 

Apoftoliter 518. 

Apoftolifhe Gonftitutionen 207. 

Apoftoliihe Väter 27. 

Apoftooler 763. 

Uppellationsreht Roms 195. 

Aquapiva 619, 

Araber: Philoj. 420. 

Arabien 142, 

Archidialonen 200, 

Ardiprejbyter 158, 200. 


Ardhon 249. 
Arelate, Synode 353. 
d’Argens 839. 


Ariminum, Synode 337 
Ariftides 263. 
Ariftobulos 54 
Arifton 263, 
Ariftoteles 41. 486, 
Artus, u. arian. Streit 333 ff. 
Arkadius 138, 
Armenifche Kirche 142. 326. 944. 
Arminianer 756. 758 fi. 
Arminius 758. 760. 

d'Arnauld 749. 750. 
Arnd, Joh. 788, 
Arndt, E. M. 203. 806. 
dv. Arnim, Bettina 905. 
Arnobius 271. 
Arnold dv. Brescia 456. 497, 
Arnold, Gottfr. 755. 797. 
Arnulf v. Rheins 403, 

— v. Orleans 402. 
Artemon 286, 
Aſchaffenburger Concordat 567. 
Aſidäer 54. 

Aſien — 728. 946. 

— (evangl.) 961. 
Alteferditt, g 
Alketifmus (im Urchriftentbum, 221. 

_ (montanift.) 232. 

(guoftifcher) 246 fj. 321 fi- 

Aſtetiſmus (kath) 298. 474. 
Alfaffinen 381, 
v. Alfeburg, Juliane 780. 
Aftefanus 539. 


955 


956 Negifter. 


Aſylrecht Baſilius d. Große 301. 310. 
Adanafius 301. 335. 336. 387. 340. Bajnage 7b. 
Athenagoras 264. Bauer, Bruno 80, 939, 
Athos: Mönche 545, Bauernkrieg 616. 618. 
Atomiler 40. Baumgarten, Sigm. Se 797, 798, 
Attila 140, Baumgarten, 4. ©. 
Audianer 324, Baumgarten, Mich. on. 
Auerbach, Berth. 905. Bauıngarten-Erufius 900, 
Auferfiehung Jeſu 104 k ff. Baur 23. 77 ji. 88. 898. 900. Yu. 
Aufflärung 880. 883. 894. 897. Barter, Rich. 776. 797. 
Augsburger Reihstag 628 f. Bayle 761. 775, 
— Eonfejfion 625. 630. Beatoun, Erzbiſch. 656, 
— Reichsabſchied 630. Becauus 744 
— Reichstag und Bed, Tob. 901. 
— Religionsfriede 639. 724 Beder 904, 
Auguſt II. v. Sadjen 819. Bedet, Thom. 457, 
Augufti 900, Beda Benerabilis 313. 
Auguftiner 501. Beelen 863, 


Auguftinifmus 341. 344. 346. 348, 360, Beethoven 896. 

678, Begharden 502. 5i1, 547. 
Auguftinus 2 9. 138, 307. 324. 340. Beguinen 502. 5il. 
Bb2, 


Berichte 525. 
Auguftinus, Mind 146. Beller, Balth. 762. 
Avaren 375. Belgien 853. 
Averrhoes 478. Bellaius 724. 
Apicenna 420. Bellarmin 725. 
Avignoner Papfttb. 529. Benedict v. Aniane 416. 
Ausgang bes bi. Geiftes 421. Benedictus Levita 396. 
Auftralien 946. 952, Benedict XIII. 564. 741. 

— XIV. 74 
B. „Benedictus deus“, Bulle 646. 

Bengel, 3. A. 754. 797, 896. 
v. Baaber 871. v. Bengel, €. ©. 883. 
Babeuf 874, a A Rich. 777, 
Bad, Sebaft. 799. Bent 903, 
Baco, Bean, 761. 772. de Berault:Bercaftel 864. 
Baco, Roger 507. Berengar v. Tours 481, 482 ff. 
Baden 857. 712. 919. Ben Bud 716, 
Bahnfen 780. —— 
Bahrdt, K. F. 881. Berleburger Bibel 883. 
Baiern 147. 643. 667. 848, 868. 919. Bern, Canton 614. — 
Bajus, Mich. 678, 749. Bernardinus Senenſis 574, 
Balter 913. Bernhard v. Clairvaux 382, 476, 480. 
Bangor, Klofter 147. Bernhardi v. Feldkirch 612 
Bann 444. Berno 416, 
Baptiften 764. 928. 930, Berthold, Prof. 882. 
Barclay 765. Bertolb v. Kalabrien 476. 
Bar Cochba 123. Bertold v. Regensburg 516, 
Bardeſaues 230, Berpllus 286, 
Barlaam, Abt 545, Beffarion 584. 
Barmberzige Brüder 673, Befjer 205. 
Barmberzige Schweftern 742, BettlersÖrben 501. 546. 573. 
Barnabas 260, Beza, Th. 681, 682. 
Barnabiten 673. Bibelgeiellichaften 950. 
Baronius, Cäſ. 675. Bibelüberjegung 680. 
Barſuma 359. Luth. 612, 
Barth in Calw 904. Biel, Gabr. 681, 
Bartholomäus-Nacht 657. Bilderbijt 924. 
Bartholomäus Piſanus 539, 546. — u. Freunde 440. 441. 
Baſedow 881. 894. 896. Bilderftreit 438, 
Bajel 614, Bilfinger 796. 
Bajeler Eoncil 566, Bingham 755. 


Bafilides 238, Binterim 864. 


Birgittinnen 545. 

Bisping 863, 

Blair, Hugo 924. 

Blauc 864. 

le Blanc 798, 

Blandrata 670, 

Blaurer 718. 

Bleek 900, 

Blonbel 398. 755. 

Blount, Eharl. 775. 

Blumbarbt 920, 

Boccaccio 541. 

Bodhart 754. 

Bodin, Jean 771. 

Böhme, Jak. 779, 

Böhmen 376. 658, 739, 

Böhmifche Brüder 567. 

Böhmischer Kirhenabjall 564. 566, 

Böhmer, 3. 9. 218. 

Börne 940, 

Boethius 312. 

Bogayiy 800. 

Bogomilen 493. 494, 

Bogoris 376. 

Bogue, David 950, 

Boleflaw 377, 

Bolejlam Ehrobry 377. 

Boleyn, Anna 658, 

Bolingbrofe 776. 836, 

Bolzano 869. 

Bona, oh. 746. 

Bonaventura 505, 516. 

Bonn 866. 

Bonneville, Ehevalier de 878. 

Bonifacius 148, 

Bonifacius VIII. 528. 6529, 

Bonofus 325, 

Book of comm. prayer 666. 

Boos, Martin 848. 

v. Bora, Kath. 613, 

Borgia, Cäſar u. Lucretia 570. 
— Franz v. 649, 

Borromeo, E. 675, 

Borziwei 376, 

= 745. 747. 816. 817, 

v. Botzheim 606. 

Bourdaloue 745: 

Bourignon 746. 

Boyle, Rob. 776, 

Braga (Synode von) 322, 

Brahmaniſmus 34, 

Brandenburg 384. 634. 819, 

Brant, Seh. 580, 

Braunfhweig-Wolfenb. 642, 

Bredling 780, 

Breithbaupt 792, 795. 

Bremen 712. 

v. Brentano, Dominic. 867. 

Brentano, Clemens 868, 


Breng, Job. 632. 681. 684. TIL, 725. 


Bretichneider 893. 894, 
Breviarium, röm. 647. 
Brigonnet 656. 


Regifter. 


957 


Britannien 141. 197. 198, 416.  (f. 


Eugland.) 
Brittifhe Kirche romanifirt 198, 
Brittiſche Bibelgefellihaft 950. 
Bromwne, Tb. 775. 


ae bes heil. Herzens Jeſu 
Bruderfchaft des beil. Herzens Mariä 
862, 


Brüder v. freien Geift 512. 547, 


Brüder v. gemeinjamen Peben 549, 578. 
586 


Brüder ber chriſtlichen Schulen 743. 
Brüggler Schwärmer 922. 
Bruno vd. Edln 475, 
Bruno v. Querfurt 386, 
Bucer, Mart. 618. 683. 635. 681 
Buchanan 951, 
Buchdruckerkunſt 577. 
Bubdeus 797. 

Bubbbifmus 34, 

v. Büren 713, 

Buffon 839, 

Bugenhagen, Job. 662, 
Bulgaren 375. 376, 497. 
Bull, Geo. 756. 

Bullarium rom. 15. 
Bullen 462. 

Bullinger, Heinr. 634, 694. 
Bundſchuh 618, 

Bunfen 904. 905, 

Buridan 537. 

Burnet, Thom. 762. 776. 798. 
Buſcher, Statius 787. 
Buſchius Joh. 579, 
Bujenbaum 745, 

Busiche, Herm. v. d. 586, 
Buße 525. 

Bupßorbnungen 15. 299, 
Bußdiſeiplin 326, 444, 
Butler 776, 

Burtorf 754. 

Bythos 236. 242, 

Bzovius 744. 


€, 


Cabanis 840, 
Cäcilius 324, 
Gäleftins 345. 361. 352, 
Cälibat 299. 327. 411. 468, 
Cäfarius, von Arelate 353, 
Caglioftro 848. 
Cajetan 568, 599, 
Cajus Rom. 117. 269. 
Calas, Jean 842, 
Calirt, Georg 784 fi. 797. 
_, 5 U. 787. »21. 
Galirt II. 454. 
@alirt III. 569, 
Calirtiner 566, 567. 
Callenberg 950. 
Ealmet 743. 867, 

61 


958 


Calov 754. 756. 787. 821. 
Calvin 592, 644. üb. 6825. 690. 
— feine Pehre 10. 691ff. 720, 
— Berbältniß z. Luth. 6957. 
Gamalboli 416. 
Camerarius 681. 
Camifarden 739. 
Campanus, Joh, 664. 
Campe 894, 
Camıpeggio Gi. 
Ganou 318, 319. 
Canon bes A. T. 60. 
Canon d. 9. ©. (bei d. Neformat.) GR. 
Cononica vita 327. 410, 466. 
Canones u. canonifches® Recht 207, 461. 
Canoniei 466, 
Canova 866, 
Canſtein, Freiherr 800, 
Cantores 200. 
Canus, Mei. 675. 
Ganz, ©. 797. 
Gapetinger 401. 
Capito, Yabr. 606, 613, 614. 
Cappel, Schladt 631. 
Gappellus 754. 762. 
Gapuciner 673. 
Cardinäle 449. 
Carey 960. 951. 
Garmeliter 476. 501. 
Garmeliterinnen 673. 
Carpov, Jal. 797. 
Carpzob 792. 79%. 
Gartäujer 475. 501. 
Gartefius 761, 
Caſas, de las 387. 949. 
Gajaubonus 755. 
Caſſander 725. 
Caffioporus 28, 312. 
Caſſeler Geipräh 820. 
Cajfianus, Joa. 308, 352. 
Caftellio, Seb. 681. 682, 
Cafuiſtil 675. 
Satebijmus rom. 647. 
Cathari 497, 
Cattenburgh 760. 
Cazalla 659, 
Geillier 14, 
Gellarius, Mart. 612, 
Celſus 125. 
Geltes, Konr. 585. 
Genfus 100, 
Cerinthbus 222, 
Gevennen- Propheten 769. 
Chalcedon, tes dt. Conc. 35%, 
Chalmers 924. 927. 
Chamier 756, 
eek 717, 

g 930. 
Chantal, Franzisla 742. 
Ehateaubriand 860. 864 
Chatel 873, 
Chazaren 375. 
Chemnig 682. 713. 715. 726, 


Regifter. 


Cherbury 774, 

— 836. 

Ehieregati 611. 

Chierfy, Synode 395. 427. 

Ehiliafmus 232. 

Chillingwortb 761. 

China 383. 728. 828. 946. 952. 
Chorepiscopi 172, 199. 

Ehriften (Name) 111, 

Ehriftian v. Dliva 386. 

Ehriftian II. v. Dänemarl 651. 
Ehriftian II. v. Dän. 652. 

Ehriitine von Schweden 819. 
Chriftus, feine Lehrthätigleit 104 a. 
feine Wunder 104b ff. 

feine Öffentl. Wirkjamtt. 104 e fi. 
feine Jünger 104e fi. 

feine Berurtbeilung 104h. 
Wahrheit feines Todes 104i. 
Auferftehung 104k fi. 
Himmelfahrt 104m ff. 
Begründer der Kirchenverfaſ— 


— 
E 
a 

u 


(in den Elementinen) 227. 

(bei Valentin) 243. 

(bei Mani) 256. 

Chriftus- Partei 219. 

Chrobegang vd. Meg 410. 

Chronicon paschale 25. 

Chronologie 16. 

Chryſoloras 584. 

Ehryjoftomus 303. 341, 

Chubb 776, 

Ehyträus 713. 715. 

Cid Eampeador 379, 

Circumcelliones 324. 

Giftertienjer 476. 

Clamengis, Nicol. 559. 

Clara-Orden 502, 

Clarte 754. 762. 798. 800. 

Claude, Jean 798. 

Claudianus Mamertus 309. 

Claudius, Kaijer 120. 

Claudius Apolinarius 264. 

Claudius, Mattb. 887. 

Claudius v. Turin 417. 439. 

Clauſen 922. 

Clauſenburg, Landtag 658. 

Elemens Alerandrinus 266. 280 |. 

Clemens Rom. 114, 117. 167. 260. 

Clemens V. 529. 538. 

Clemens VI. 531. 

Clemens VII. 611. 

Elemens XI. 741. 750. 

Clemens XII. 8413. 

Clemens XIV. 844. 

Elementiniſche Homilieen 224 fi. 
— ihre Lehre 160. 178. 225 fi. 

Clerici saeculares und canonici 411.466. 
j. aud Klerus. 

Elericns 760. 

Clodwig 141. 

Elugny 416. 


Eluniacenfer 474. 

Cobbam, Baron von 555. 
Coccejus 754. 762, 

Codex liturgicus 15. 
Edleftin V. 461. 

Coelicolae 321. 

v. Cölln 894, 

Cöln 636. 

Coligny 657. 
Collegialjyftem 562, 
Collegianten 71. 

Collegia pietatis 792, 
Collegium caritativum 821. 
Collenbujdh 920, 

Collins 776, 

Colloquium Lipsiacum 820, 821. 
Columba 141. 

Eolumbanus 147. 
Commodianus 27L 
Conmodus 123. 
Communifmus 874. 
Compactata pragensia 566. 


Regifter. 


Eoncılien, öfumenijche 183. 184. 18u ff. 
462, 


Concitienfammlungen 15. 
Concilium generale 561. 562. 
Concilium quinisextum 392. 
Eonclave-Bejeg 461. 
Goncomitanz 518, 


Concordate (Deutichlands mit Nom im 


19, Jahrh.) Böß. 
Concordia Viteberg. 633. 
Concordienformel Z15. 716. 
Condillac 838, 
Condorcet 846, 
Confessio Augustana 628. 
Aug. variata 688. 700, 
anglicana 655. 
belgica 654. 695, 
scoticana 656. 
bohemica 658. 
allicana 695, 
elvetica L 633. 634. 
— II. 694. 728. 
marchica 819. 821. 
Sigismundi 819. 


1111111111 


Confeſſionaliſmus (luth.) 916. 917. 919. 


Confutatio 629. 
Gongregationaliften 764. 928. 
Connor 775, 
Consensus sendomir. 658, 725. 
— tigurinus 694, 
— genevensis 694, 


—  repetitus fidei luth. 737. 


Confiftorial-Berfafj. 722. 723, 
Gonftantinopel 186. 187. 190, 


Eoncil, 2tes öf. 339, 
— Concil (a. 754) 439. 


— —— 
— — 


Sonfantinopel's Fall 383, 


(anno 815. u.842.) 


btes öt. 361. 
6tes öl. 368, 


439, 


Eonftantin v. Mananalis 365. 
Conftantinus 127. 134. 


959 


Conftantin (als Staatslirchenoberhaupt) 


182. 
Constantini donatio 393. 
Sonftantinus Copron. 439. 
Conftantius 136. 336. 
Gonftantius Ehlorus 127. 


Constitutiones apostol. 150. 207. 


Conftitutionen 462, 

Contarini 635. 659, 

Eonybeare 777. 

Corbinian 147. 

v. Cornelius, Peter 906. 
Cornerus 715. 

Corpus doctr. prutenicum 706. 

—  evangelicorum 643, 736. 
Juris canonici 463. 
Corvinus, Andr. 682. 
Coftnig, Eoncil 564. 
Eracow 714. 

Cramer, 3. U. 882, 887. 

— Andr. 89. 
Eranmer, Thom. 656. 
Erell, Nicol. 716. 

— ob. 763. 

— Sam. 763. 
Erescenz; 124. 
Erescontus 208, 
Eromwell 738, 

v. Eronegf 895, 
Eruciger 713. 
Erufius, Chr. A. 382. 
Eubworth 761. 776. 
Culdeer 365. 501, 
Kultus 292. 298, 
Eultus-Geichichte 22. 
Eurcelläus 760, 
Curioni 719, 
Euronen 385, 
Eujanus, Nicol. 566. 
Eyprianus 178. 270, 
Eyran, St. 749. 
Eyriaci, Mart. 658, 

Eyrillus, Alerandrinus 302. 358, 
— ſeine Lehre 366 ff. 
Dierofolymitanus 302, 
Mähren) 375. 376, 


Cyrillos (in 
Gerifi 875. 


D. 


Dach, Simon 798 
Dänemark 651. 921 
Dalläus 755. 
Damilaville 840, 
Danäus 683. 
Daniel, 9. 4. 15. 
Danneder 906, 
Dannhauer 789, 
Dante 540, 


—** 754. 
Darbpften 926. 


61* 


960 


Darras 864. 
Daub 9. 
David 48. 
— ($riff. Pbilojoph) 308. 
— v. Dinant 502, 513. 
Decius, Kaifer 126, 
—  Nicol. ZIR. 
Declaratio thuroniensis 820. 821, 
Decretalen 462. 463. 
Defensor pacis 534, 
Defensores 200, 202, 
Deiimus (englijher) 770 fi. 836, 
Deiften 70. 
Delitzſch 900. 
Demiurg 228. 213, 
Demofritos 40, 
Dend, Joh. 664. 
Denzinger 870. 
„De salute animarum“ (Bulle) 867. 
Deßler 799. 
Deutinger 869, 
Deutichlatholicismus 875, 238 j. 
Deutihland, riftianifirt 146 f. 
— (romanifirt) 197. 198. 
Deutſchmann, Joh. 793. 
Deutjch-Ritterorben 382. 886 
Deutihe Theologie 579, 
Deyling 798, 
Dialonen 154, 
Dialoniffen 200. 
Diana, Ant. 744. 
Dichtkunft, heilige 22.903. (ſ. lirchl Kunft.) 
Diderot 839. 
Dibymus 302, 
— Gabr. 612 
Diedrich 6 
Diepenbrod 866. 867. 
Dieringer 865. 
Dieftel 921. 
Dieftermeg 895. 
Dinter 895. 
Diodorus 303, 
Diognetus (Brief an) 263, 
Diofletianus 127. 
Dionyfius, Alerandrinus 267. 292. 
Fand Areopagita 311, 
Dionyfius von Korinth. 114. 117. 264, 
Dionyfius Eriguus 207. 
Dionyfius Romanus 292, 
Diofceurus 359, 
Diplomatif 16, 
Dippel 804. 
Disciplina arcani 277, 
Diffenters 666 
Diifidenten 915. 
Diterich 896, 
Dittmar 201. 
Dober 802, 
Dobwell, Henry 7786. 
Döpderlein 883. 
Dillinger 864, 
Döring 904. 
Dogmaticiimus 487. 


Regifter. 


Dogmatologifhe Kritit 66. 77. 
Dogmengejbihten 21. 
Doletiimus 222. 

Dolcino 514, 

Doles 896. 

Dolz 895. 


Dominicaner 503. 546, 6573. 675 


Dominicus 501. 

Dominis, Antonius de 815. 
„Dominus ac redemtor‘‘ 841. 
Domitian 121. 

Donationen 202, 

Donatio Constantini 393. 
Donatiften:Streit 324. 
Donatus der Große 324. 
Dordredter Eyuode 7ER. 
Dorner Mi. 

Dorotheus 268. 


Dräfede 903, 
Dreicapitel-Streit 361. 
Dreier 820, 
Dreifjigjähr. Krieg 732. 
v. Drey 865. 

Drofte Viſchering 808 
Druſen 944. 


Druthmar 417. 431. 
Duchoborzi 824. 
Ducreur 864. 
Dürer, Albr. 719, 


„Dum acerbissimas“ (Breve) 870. 
Dunin, Martin von, Erzbiih. 858. 


Dune Scotus 507. 516. 
Dunftan v. Canterb. 411. 
Dupanloup 866. 

Duräus 820, 

Durandus v. ©. Port. 536. 
Durandıus de Dica 499. 
Dynamiler 284. 
Dyophyſiten 340. 
Dyotheletiimus 363. 


€. 


Earbiey 927. 

Ebbo v. Rheims 372. 
Ebel 221. 

Eber, Paul 713. 


Eberhard 881, 
Ebioniten 223. 224. 285. 
Ebrarb 901. 


Eck 597. 613. 635. 

Ecke rmann 89. 

Edda 371. 372. 
Edelmann, 3. €. 806 fi. 
Egede, Hans 329. 
Egidius, Yoh. 659. 
Egmont, Graf 658, 
Eginharbus 417. 
Eichhorn 73. 882. 
Eifenacher Conferenz 904. 
v. Eigen 688. 

Elkart, Deifter 542 |. 
Exx anolce 1. 


Regifter. 961 


Eithefis 363, Eufebius v. Käfar. 28. 114. 117. 267. 
Eleaten 39, 300, 335, 

Elias 49. Eufebius Emejenus 2302. 
Eligius 147. Euſebius von Nifomedia 33. 
Eliot 829, Euftathianer 324. 

Elipandus 424. Euſtathius von Antiohia 335, 
Eliſabeth v. Engl. 655. Euthymius Zigab. 479. 
Eitefaiten 224. Eutvchius 420, 

Eller 920. Eutychianiſmus 359. 

Emmeran 147. Evagrius 28. 

Empebofles 39. Ebayytlıov 61. 

Emfer 600. 618. Evangelia infantiae 60. 

Emjer Bunctation 846. Evangelien, afanonifche 91. 
Encontre 855. Evangelienkritit 63 ff. 
Encyelopäbie 839. Evangelifhe Kirchenzeitung 202. 
Engelcultus 328, Evangeliſche Ueberlieferung 83 ff. 
Engelhardt 900, Evangelium Petri 98, 


England 141. 145. 456. 458. 664 737. Gmalb 82. 900. 901, 
855. Ercommunication 528, 
Entratiten 230. j 


164. 
Enzina, Jak. 659. „Exurge, Domine“, Bulle 602, 
Epbejus, 3. dfum. Concil 3h3, 358, 
Epheſus, Räuberjynode 359. FJ. 
Ephraem 303. 310, 
Epiktetus 124. Baber, a‘ = 
Epilureer 43. 
Epiphanes 248, _ ——— 644 


Epiphanien 294. 327. 

Epiphanius 28. 302, 341. 
’Erionono: 156. 157. 157. 
Episcopi regionarii vagantes 465. atimiben 145. 881. 
Epifcopal:Redte 168. ebronius 844. 9332. 


Epijcopal:Syftem 158. i Joh. 796. 


abricius 13, 14. 
arel 644. 
aften 296. 


Epijcopallirche 655. eliciſſimus 299, 
Epijcopalen 928. elig II. 191. 
Epifcopat d. Lanbesherrn 722. elir von Aptunga 324. 
Epijcopius 758. 760. elir dv. Urgell 424. 
Epistolae decretales 195. enelon 745. 747. 
— obscur. viror. 585. erbinand L 642. 657. 
Erajmus 586. 599. 600—601. 103. 610. erdinand v. Aragon 384. 
Kill. 675. 724. ergujon 836. 
Erböd, Synode 658. errerius, Vince. 548. 
Erich d. Heilige 373, ® eßler 937, 
Erigena, Joh. Scot. 411. 428. euerbadh 939. 940. 


Ernefti 882. *8 J. ©. 891. 

Ernft d. Fromme 816. hr Imm. 899, 

Ernft von Heffen-Rheinfels 819. Filioque 421. 

Erpen Zb4. innen 386. 

Erwin v. Steinbad 515. iibart 719, 

Grzbijchöfe 404. iiher, K. Phil. 829. 

Eid, Joh. 620. 668. lacius, Mtth. 651. 682. 708. 709. 
Ejenbed, Nees von 875. 710, 

Eira 53. ie ellanten 547, 

Eira (4te8 Buch) 263. fatt 883, 

v. Ef, Leander 867, Fiechier 745. 

Efjäer 55. 102. 224. lemming, P. 798. 

Eſthen 385. feury 744. 

Ethnographie 16. lorenz. Koncil 567. 
Euditen 324. 493, dderaltheologie 762. 

Eudo be Stella 497. ontepraud, Orben 476. 
Eugen II. 439. orbefins 815. 

Eugen IV. 566. Formula reformationis 638, 


Eunomius 325, 337. Formula consensus helv. 762. 


* 


962 Regifter. 


ofter 777. 

ourier 874. 

or, ®. 765. 949. 

rancijcaner 503, 537. 546. 572. 575. 

rancifcaner » Spirituale 546. 

— eu 511. 

Br v. Alfifi 501. 

— de Paula 545, 

ande, A. D. 792. Zub. 
Francke's Stiftungen 796. 

rangoi® v. Baris 750. 

ranf, Seb. 719. 


Frankfurter Receß 709. 
rankreich 460. 656. 738, 854. 923, 
ran; L v. Frankr. 656. 724. 
rauz II. v. Deftr. 847. 
ranzöſiſche Fiteratur (neue) 837, 
Franzöfiihe Reform 557 ff. 
Fratres de communi vita 549. 
rebepiu 511, 


ranien 140. 
ranffurt, Synode 422. 424, 439, 


vebegifus 417. 487. 
reidenler 803 ff. 
reigemeinben 876. 911. 913, 938, 
reiligrath 940. 
reimaurerei 813. 936. 
Freſenius 800, 
Freylingshauſen 800, 


Friedrich L, Barbaroffa 382. 455. 456. 
457, 

Friedrich I., Kaiſer 382, 4öb. 459, 
460, 


L v. Dänemarf 652. 
riedrich J von Preußen 21. 
riebrih Wilh. III. 207. 908, 
riedrich Wilh. IV. 858. 911. 917, 
riebrich III., Kur. 712. 

—** von Hefien-Kaffel 312. 

Friedrich der Weile 599. 620. 
ries 899. 
rijen 147. 
rigfhe 894. 
ronleihnamefeft 517. 
ronto 124. 
rumentius 142. 
vente, be la 659. 
üßli 882. 
ulco v. Paris 516. 
ulgentius, v. Ruſpe. 312. 
und, Joh. 706. 


Ariebri 


Gabler 893. 

Gailer dv. Kaifersberg 580. 
Galeniften 768. 

Galenus 124. 

Galerius 127. 

Gallandi 14. 863. 

allen, St. 419. 443. 
Gallicanifhe Kirchenfreiheit 740. 
Gallien 196. 

Gallus 147, 


Galura 866. 867. 

Ganganelli 844, 

GSafton 476. 

Hafner 848. 

®aume 865. 

Saunilo 487. 

Gaza, Theod. 534. 

Gebhard, Kurf. v. Edln 642. 

Seibel 905. 

Sale euſchof 871. 

Geißler 513. 547. 

Geiftesmittheilung 105. 106. 

Gelafius L 197. 

Gellert 799. 895. 

Gemeinden:Berbanb 170. 171. 

Gemiſthius Plethon 584. 

Generalfynobe, preuß. 913. 

Genf 644. 923. 

Gennabius 309, 

Genter Pacification 653, 

Gentile 670, 

Gentilly, Synode 422. 

Geographie 16. 

Georgien 142. 

Gerbert 403, 420. 

Gerbes 755. 

sn Joh. 781. 

Gerbarbt, Baul 798. 

Gerharbus 512. 

vd. Gerlach 909, 

Germanen 138, 139, 145 f. 414. 

Germanenreich 390. 392. 

Gerot 904. 

Gerſon, Joh. 558. 560. 

Geſangbuchsnoth 895. 

Geſangbuchsverſtümmelung 896. 

ern Po orm 904. 

Geſchichte d. Philofophie 18, 

Gejenius 894. 

Geulinr 762, 

Gewifjener 804. 

Geyſa 378, 

Sfrörer 900, ® 

Gibbon 836, 

Gibellinen 456. 

Gidtel 781. 

GSiejeler 23. 73. 900. 

Gilbert, Porret. 4838. 

Giordano Bruno 668, 

Glapio 606. 

Glaſſius 787. 754. 

Slaubredht 905. 

a 16. 

Gtoffolalie 107. 

Gnabauer Gentralverein 913, 

Gnoſis (der Alerandriner) 267. 277. 

Gnofticifmus, 2. e 221, 2 
= bb. 232. 

Gnoſtiker (im 4 "366 321, 

—— 98. 

Gobat 

God, en von 581. 

Görliger Evang.»Harmonie 522, 


Görres 868. 

Göjchel 917. 

Söthe 889. 

Götze, I. M. 885. 

Golius 754. 

Gomarus 758. 

Gongalez 745. 

Gorm d. Alte 373, 

Goßner 950. 

Gothen 139, 

Gottesfreunde 542. 548. 678 

Gottfried v. Bonillon 381. 

Seal, v. Straßb 521, 

Gotthelf, IJerem. 2905. 

Gottſchall, Wendenfürft 379. 

Gottihalt, Mönd 427 fi. 

Goujet 14. 

Gouffet 865. 

Grabe 27. 

Sräffe 324. 

Grammont, Orben 476. 

Öratianus 137. 462. 463. 

Gregor L 146. 197. 312. 482 

VII. 452. 453, 485, 

IX. Fr 502. 

X. 460. 461. 

XI. 531, 

XI. pt 

XVI. 858. 

(Herrnhut.) 231. 

Gregorius, JUuminator 142. 
— Nazianzenus 301. 
— Nyſſenus 301. 
— Thaumaturgus 267. 
— Turonenſis 312. 

Gribaldo 670. 


Griechiſche Relig. u. Phil. 35 fi. 


Griechen, freie 941. 

—n (tathl.) 947, 
Griehen-Zrennung 447, 

Griehen-Union 567. 


—— Kirche 415, 726. 522. 940, 


242 fi. 
Griesbadh 882. 883. 
Grönland 373. 

— (Miſſion) 829. 
Groote, Gerh. 549. 
Groſthead v. Lincoln 464. 504. 
Großmeifter:Berein 937. 
Grotius, Hugo 760. Bih. 
Grün, Anaflaf. A683. 
Grundtvig 922. 

Grynäus, Simon 634. 
Qualbert 416. 

Gudrun 521. 

Guelfen 456. 

Günther, Anton 871. 
Guerife 23, 900, 910. 
Bütlaff, 952. 

Gueujen 653. 

Guilelmus de Conchis 490, 
Buifcard, Rob. 449. 
Ouftav-Adolj-Stiftung 934. 


Regifter. 


Buftan-Abolf v. Schweben 733. 
Guſtav Waſa L. 652. 
Guyon, Jeanne Marie 747. 


BD: 

Habsburger Kaifer 460. 
Dadrianus (Kaifer) 123, 
Habrian II. 399. 400. 
Hadrian VI. 611, 
Hänbel 799. 
Härefie 211. 
Dagenbadh 200. 
Sabn, Aug. 901. 
Hahn, Joh. Mid. 920. 
Halem, 944. 
Halon db. Gute 373. 
Daldane 930. 
Sales, John 761. 
Halitgarius 417. 
Halle, Univerf. 792. 
Halle'ſche Schule 796. 
Halle'iche Bibel 883, 
Haller, Bert. 614. 
v. Haller, Albr. 883. 
Hamann 887. 
Hamel, Joh. 678. 
Hammer⸗Purgſtall 864. 
Hammond 800. 
Hannover 642, 856. 
Hanftein 894. 
Harald Blaatand 373. 
Hardenberg, Albr. 713. 
Harleß 201. 
Harmoniftif d. Evang. 70. 
Darmonios 230, 
Harmony⸗Colonie 929, 
Harms, EI. 202. 903. 907. 922, 
Harniſch 902. 
Hartmann v. Aue 521. 
Harun al ** 381. 
Hafe, K. 23. 2900. 
erg 55, 

auber 867. 
de Hauranne 749. 
Haydu 799. 896, 
Haymo 418. 431. 
Heber 951. 
Hebräer (Secte) 770. 
Hebräerevangelium 23. 
Hebräertbum 32. 
Hebio, Kap. 613. 614. 
ad 144. 

eermann, Joh. 798. 


egel 892. 
Hegelianer 898, 
Hegefippus 118. 265. 
Shen, Aler. 550. 

eibegger 756. 762, 
Heibelberger Kate. 694. 
Heibenthbum 31. 

— orientalifches 31. 


— griehijch-römifches 31. 


963 


964 


Heidenthbum röm.s» griech. — fein Fall 
133 


— gegen Juden und Chriſten 
120. 


Heiligencult 328, 515, 

Heiligen-Geichichte 22. 

Heine, Heinr. 940. 

Heinrih I. 373. 379, 402, 
— II 402 

III. 402, 448. 

IV., Kaijer 448. 454. 

V., Kaifer 454. 

VI., Kaifer 455. 457. 

VII., Kaifer 531. 

I. v. Englanb 456, 


144111114 


U. v. Sranfreich 657. 


IV. von Frankreich 657. 725. 


Heliand 443. 
Helleniflen 102. 
Helleniſtiſches Judenthum 52. 
Helmbold 718 
Helfen, Abbe 869. 
Helvetius 840, 
Helvidius 325. 
Hemmerlin, Felir 578. 
Hemming 684, 
v. Hengel 900, 
Hengſtenberg 900. 909, 
Henfe 894, 
Henod (Buch) 262. 
Benotilon 361. 
Henricus de Lausana 497. 
Deppe 901. 
... 39, 

erafleon 244, 
Derbart 899, 
Herder 886. 


Hermann, Erzbifchof von Freiburg 857. 
— Kurf. v. Köln 636, 724, 


— v. Salza 386, 
— Nil. 718, 
Hermas, (Hirte des) 261. 
Hermes 870. 
Hermias 264, 
Herodes 55. 
Herrnbuter 800 fi. 931. 
Herrnhuter Miffion 947. 
Herwegh 940, 
Herzog, Nealencyclopädie 23, 
Heshufius 708. 710. 712, 
Heffels, Joh. 678. 


Heſſus, Eobanus 585. 
Heſychaſten 545, 
Heſychius 267. 

Hetzer 664. j 
Heubner 900. 908. 
Heumann 882. 
Herenproceffe 570, 
Heyne 894, 

Hierax 268. 
Hieronymiten 545. 


VII. v. England 654. 


Selen 147, 613. 622. 819. (f. Kurheſſen.) 


Regifter. 


pin 306. 341. 

ieronymus v. Prag 556. büb. 
ieroffes 126. 
ilarius, Pictaviensis 305. 

Hildebert vd. Tours 488. 

Hildebrand 448. 453. 

Hiller, 799. 896. 

Dincmar dv. Laon 400. 

Hincmar v. Rheims 399, 418. 427. 


430. 
v. Dippel 895. 
Hippolytus 232. 268. 
Dirfcher 865, B66. 
Hislia 49. 
Hitzig 294. 
Hobbes 775. 
Hoburg, Chriſt. 780. 
Hodfirdhe, engl. 225. 
Höfling 901, 
Hofader, Ludw. 208. 
Hoffınann, Sranı 871. 
Hoffmann, Mel. 653. 664. 
v. Hofmann 901, 219. 
Hogfiraten, Yac. v. 586. 
Kohn Fürſt 848. 
Hobenftaufen 4b. 456. 459. 
Holbach 840, 
Holbein 540, 
Hollaz 797. 
Holzhuter 682. 
omberg, Synode 622. 
Komitee 22. 
Homöer 387. 
Homdufianer 335. 336. 337. 
Homouftaner 335. 336. 
omoufie 290. 332, 
ren 616. 
Honorius L 138. 191, 
erh en III. 459. 
ontheim 844. 
v. Hoorne 653. 
Hormifdas 191, 361. 
* O. v. 905, 
ornemann 27. 
Hornejus 787. 
Hofius von Eorbuba 335. 
Hottentotten 952. 
Hottinger, J & 755, 
* J. J 756. 
Houbigant 841. 
Hrabanus Maurus 417. 427. 
Hrofwitha 419, 
Hüffel 902, 
Hülfemann 787. 
Huetius 744. 
ug 863, 
—— 657. 725. 738. 
ugo v. St. Bictor 491. 
* be St. Caro 504. 
Hug, B. 868. 
Humaniimus 584, 686. 
eg 601, 


umbert 447. 


Hume, Davib 836. 

Humiliaten 476. 

Hunbeshagen 901. 

Hunnen 140. 

Hunnius, Aeg. 682. 

Hunuius, Nifol. 816. #20, 

Hupfeld 900. 

Hurter 864. 

Huſchle 910. 916, 

Huß 5ö6. 557. 56h. 

Hutcheſon 836, 

— Ulr. v. 585. 601. 6Gub. 611. 
utter, Leonh. I. 

Hyle, Hyliler 235. 243, 

Hylozoiſmus 39. 859, 

Hypatia 138. 

Hyperius 680. 682, 684. 

Öypoflafis 283. 234. 

Er 284. 
vpfiftarier 321, 


J .. 


Jacobi, F. 9. 891. 

Jacobi, J. L. 900. 

Jacobus, Apoftel, 115, 157. 216. 
Jacobus Cartusianus 571. 578. 
Yacobus de Mija 566, 
Jacoponus 519. 

Jänicke 950. 

v. Jagow, Matth. 634. 

Jahn 863. 

Jakob U. von England 738, 819. 

— V. u. VI 656. 

— Barabai 361. 

— v. Baben 725. 
Yalobiten 361. 825. 2942. 
Yaldabaoth 236, 

Janow, Matth. v. 566, 
Sanfenifmus 747 ff. 
Janfenius 678. 749. 
Yanffen 770. 

Japan 728, 828, 946. 
Jarchi 478, 

Jaroſlaw 378. 

Ibas v. Edeſſa 359. 
Iberien 142 

Idacius 322, 

Idea fidei fratrum 931. 
Sean Paul 888, 

Jeffery 777. 

Yeremias, Patr. 727, 
Serujalem 174, 186. 
Zerufalemer Bisthum 951. 
Jerufalem, Abt 883. 
Jeſaja 42, 

Jeſuaten 545. 


Jefuiten»Orben 648, 678. 748, 343 — 


845. 851 f. 860. 
Jefuitengenerale 843, 
Jefuiten-Moral 675. 
Jesuitissae 742. 
Jesus patibilis 256. 


Regifter. 


Ignatius 117.7260. 7 
Igunatius⸗Briefe 160. 
Ignorantains 748, 
Ildefonsus 312. 
Illuminaten-Orden 848. 
Illyricum 196. 
Immaculata conceptio 575, 
Impostores, tres 770. 
„In coena Domini“, Uulle 571. 647. 
Independenten 655, 
Index libror. prohib. 646. 
Inbien 728. 946. 951. 
Andier (Religionen) 33. . 
Indulgenzen 444. 575. |. Ablaß. 
„Ineffabilis‘* (Eonftitution) 860. 
Innocenz L 196. 

— III. 457. 458. 

— IV. 460. 

— VII. 570. 

— XI. 141. 150. 
Inquifition 509. 570. 660. 
Infpirationsbegriff, älterer 69, 
Aufpirationslebre (d. Reformat.) 666. 
en — — 
nterim augustanum 
Interim, Leipz. 706 f. 724. 
Snveftitur 408, 
Auveftiturftreit, 454. 
Joachim II. v. Brandenb. 634. 
Joachim de Flore 512. 
Johannes d. Apoftel 115. 

— db. Täufer 102 

— Aſtuſnages 361. 

— Damaſcenus 311. 432. 

_ v. Epbefus 311. 

— Jandun. 534. 
Johann v. Leyden 632 
Johannes Philoponus 311. 361. 
Johannes de Rupeſeiſſa 546. 
Johann d. Beſtänd. 620, 622, 
Johann Friedrich v. Hannover 
Johann Friedr. v. Sachſen 8831 635. 
Johann III. v. Schweden 652. 725, 
Johann Georg L v. Sachſen 732, 
Jobannes Scotus Erigena 419, 428. 
Johannes Duns Scot. 507. 
Johannes v. Salisb. 491. 
Johann Tzimiſces 445, 
Johann ohne Land 458, 
Johannes de Parrhifiis 533. 
Sobann VIII. 376. 399, 400. 
Johann XXU. 531, 
Johann XXIII. 564. 
Johanna Papiffa 320. 
Yohannes-Evangelinın 88, 
Zohannis-Jünger 119. 
Sohanniter 38L. 
Horis, David 658. 665, 
Joſeph II. 846. 
Yojephus 44. 

— (Beugniß v. Chriſto) 58. 
Fovianus 136. 
Jovinianue 325, 


966 


2. 167, 176. 265, 275. 288. 

rene 

Irland 655. 738. 855. (f. auch Britannien.) 

Jrpingianer 925. 

Iſabella v. Eaftilien 384. 

Iſenbiehl 846, 

Iſidorus Hifpalenfis 208. 312. 293, 
394, 424. 


Iſidorus Pelufiota 302. 

Iſlam 143. 144. 

Ilam in Byzanz 383. 

Iſlam in Spanien. 379. 384, 

Island 373, 652. 

Hfraelitifches Voll 32. 44. 

Italien 140, 196. 197. 402. 457. 460, 
852. 659, 


Judä, Leo 613. 
Juden 384, 477. 478. 

— (im 19. 36h.) 949. 
Iubenbefehrungsanftalt 830, 
Judenchriſtenthum 217. 223. 
Yuben-Miffion 950, 

Judenthum, alerandrinifches 53. 4. 
— paläſtinenſ. 53. 54. 
egen bie mn 119. 
Juber, x, Mattb. 882. 


Yülih-Eleve — 

Jünger Jeſu 104 e f. 
Julian, Katfer 13%. 
Julianus v. Eklanum 345. 361 362. 
Julianistae 361. 

Yulius Africanus 268, 
Julius L vd. Rom 195. 336. 
Qulius II. 570. 

Aulius III. 638. 645. 
Jumpers 927. 
YJung:Stilling 888, 
AYunilius 312, 

Yunius, Franz 819. 
Jurisdiction, bifchöfliche 204, 
Zuftinianus 138. 140. 191. 361. 
Zuftinus Martyr. 263. 280. 
Juſtin's —— 93, 
Yuftinus L 361, 

Yuftinus II. 361. 

Juvencus 310, 

Ivo v. Ehartres 462. 


K. 


Kaaba 142, 

Kadan, Vertrag 632, 
ag 952. 

Kabnis 901. 

Kainiten 237, 

Kampe 938, 

Kanon f. Kanon. 

Kant 71. 890. 

Kanut d. Gr. 373. 

Kari Martell 145. 147, 
Rarl d. Gr. 371. 390. 415. 
Karl d. Dide 401, 

KariV., Kaifer 605. 620. 629, 630. 637. 
Karl II. v. England 819, 


Regifter. 


Karl IX. v. Schweden 652. 
Karl IX. v. Frankt. 657. 
Karl X. v. Franlr. 854. 
Karlſtadt 597. 612. 615. 
Karolinger 390. 415. 
Rarolinger Schenlung 392. 
Karpolrates 247. 
Karthago, Eoncil 352. 
Karyophilus 823. 
Katechetif-Fitt, 22. 
Katechifmen 684. 
Katharer 496. 498, 509, 
Ratbarina v. Siena 575. 
Katharina II. 847. 
Katbolifche Kirche 211. 
Kauffmann, a 867. 
v. Kaulbady 906. 
Kauker 866. 
Keble 926, 
Kedermann 683. 
Keith, ©. 766. 
Kellner 910. 
Kennicot 882. 
Kerner, Zuft. 920. 
Ketergericht 609, 
Kepertaufe 297. 
Khalifat 144. 145. 
Kimdi 478. 
Kinbermorb (betbl.) 100. 
Kindheitsgeſchichte Jeſu af 
Sindertaufe 297. 
Kirche 1. 2. 4 
Kirche und Welt Z 
Kirhen 295. 
Kirchenbau 328. 
Kirhhengefang 574. 2903. 204. (ſ. Ticcht. 
Kunft.) 

Kirchengut J 
Kirchenjahr 327. 
Kirchenmuſil 22. (ij. lirchl. Kunft.) 
Kirchenrecht 20. 

— (alte Kirche) 206. 207. 

— (Mittelalter) 461. 
Kichen-Gejegfammlungen 462. 
Kirchenverfafjung (evangel.) 20. 214. 915 

916. 


Kirchenftaat 393. 

Kirhentag 916. 

Kirchliche Altertbiimer 21. 

Kirchliche Kunft 205. 329, 515. 539, 540 
676. 719. 798 fi. 

Klee 863. 864 865. 

Klefecker 

v. Klenze B66. 

Kingog 163. . auch Clerici.) 

Klerus (ber germaniſchen Kirche) 409 ff. 

Klerus-Klaffen 164. 

Klerus major et minor 165. 190. 200. 

Klerus u. Laien 161 ff. 164. 

Klerus: Wahl 166. 

Kleuler 883, 

Kliefoth 902. 219. 

Klöfter 416. 


Klopfiod 885. 895. 896. 
Klotilde er 

Knapp, © C. 883, 900. 
Knapp, Ad. 904. 
Kniebeugungsftreit 859. 
Knipperbölling 632. 
Knor, Joh. 656. 
Knugen, 804. 
König, I. F. 756. 
Königeberger Myftil 920. 
Körner, Th. 905, 


Köthener Berfammlung 912. 


Kollyridianerinnen 328. 

Konrad II. 402. 

Konrad III. 382. 455. 456. 

Konrad v. Hocdftaden 515. 

Konradin 460, 

Konftant. j. Eonftant. 

Koppe 882. 

Kopten 825. 943. 

Koran 60. 144. 

Kornthal 920. 

Kosmas Indicopleuftes 311, 

Krafft in Ulm 576. 

Kranach, Luk. 720. 

Kreuzzüge 381. 382, 
Kreuzzüge (geg. Ketzer) 508. 

Kriticifimus 77. 

Kritil d. Evang. 70—71. 

v. Kronenberg 613. 

se U. 895. 

Krumma 


. 903. 
Sropicaeinifiher Streit 700, 710 ff. 


rat 394. 
Kuhn 865. 

Kurland 652, 

el. 219. (f. Heffen.) 
Kurhefl. Symbolftreit 910. 


—— 613. 622. (ſ. Sachſen.) 


Kurtz 900, 
Kyr — ſiehe Cyr — 
L. 


be Labadie 769. 

Labb& 742. 

Lahmann 900. 
Lacorbaire 866. 
Lactantius 271. 

Laderchio, Jac. de 744. 
Läſare in Schweben 922. 
Laienkelch⸗Entziehung 574. 
Lainez, Jac. 648. 649, 
Lamartine 854. 868, 
Lambert v. Avignon 622, 
Lamennais 854. 874. 
Lamormain 732, 
Lanfranc 482, 

Lange, P. 201. 904. 205. 
Lange, Joach. 795. 797. 
Langres, ange 430, 
Langton, Steph. 458. 


Regifter. 


Lapide Eornelius a 743, 

Lappen 386. 

Larbner, Nath. 777. 

Larroque 865. 

Laſtaris, Konft. 584. 

Lateranconcil. L 454. 
— II. 456, 
— II. 457. 


— IV. 458, 508. 
V 


Latermann 787. 

Latitudinarier 761. 

Lau, Th. L. 805. 

Laud, Will. 761 

Lavater 887 805. 

Lazariften 742, 

Le Breit 844. 

Lectores 164, 

Lee, Anna 2 

Legio fulminatrix 123. 

Lehenweſen 203, 406 fi. 

feibnig 793. 817. 818. R21 

Leif 374. 

Leipziger Disputation 600. 

Leifen 519. 

Leland 777. 

Lemos, Thom. be 678, 

Lenau, Nicol. 368. 905. 

Leo L d. Große 196. 309. 

Leo III v. Rom 390. 

Leo IX. 447. 448. 440, 

Leo X. 571. 

Leo III. Ijaur. 439. 

Leo Chazar. 439, 

Leo V., d. Armenier 439, 

Leo v. Alriba 447. 

Leoniftae 499. 

Leopold vd. Toscana 846. 

Leopold II. 847. 

Leffing, &. €. 71. 885. 
K 906. 


Le, Gtfr. 883, 
fetten 385. 
Leufippos 40. 
Leusden 754. 
Leutarbus 497. 
Levi, Jehuda 478. 
Libanius 137. 
Libertins 644. 
Lichtfreunde 912, 
Picinius 134. 
Liebermann 864. 
Liebner 901. 
Lightfoot 754. 
F heilige 657. 
!iguori 864, 
iguorianer 743, 
Fe 883. 
Simbordh 760, 
Lindberg 922. 
Lindl, Ignaz 220. 
Lindſey 929, 
Lipſius, Yuft. 728. 


967 


968 Regifter. 


Liſojus 497. 

Littauen 386. 

Liturgie 329. 518. 

tiven 385. 

Livland 652. 

Lobwaſſer, Ambr. 717. 

Loci communes (Melandht.) 612. 667, 
Lode 761, 772, 175. 800, 836. 
Löffler 

Löhe 202 

v. Loen 805. 

Löſcher, V. E. 7.3. 796. 

Loge 814 

Loiola, J. v. 648. 

Lollharden 548. 555. 
Longobarben 140. 

Loretto, beil. Haus 575. 
Lothar II. 400. 

Lowth 882. 

Lubienicius 763, 

Lucianus 124. 258. 
Luciferianiihe Spaltung 337. 
Ludmilla, d. Hlge. 377. 
Ludwig b. Fr. 399. 

Yudwig db. Baier 531. 533. 
Ludwig IX. v. Fraufr. 382. 460, 461. 
Ludwig XIV. 739, 741, 837. 
Ludwig XV. 739. 842, 
Ludwig XVIII. 854. 


Lüde 900, 

Lufaris, Eyrill. 823, 
Lufas 92. 95. 97. 
Lullus 148. 


Luther 591. 594 fi. 600 ff. 605. 611 fl. 
615. 622. 634. 636 f. 650. 684. 686. 


695 f. 718. 


Luther, feine Lehre 2. 2. 685 fi. 693. 
i. 


702, 717. 721 
Putheraner 707. 
 — -Schisma 910. IL. 
— feparirte 915. 916. 
Yutterbed 864. 
Lyon, allg. Eoncıl (1245) 460. 
1274) 461. 


M. 


— — 


Mabillon 743, 

Dacarius 304. 

Macaulay 901. 

Macedonius 336, 

Mähren 376. 

Mähriſche Brüder 567, 658. 
Märtyrer-Geihichten 23. 
Märtyrer-Tage 295. 
Viagdeburg 613. 
Magdeburger Genturien 682, 
Magna charta 458. 
Magyaren 378. 

Mai, Angelo 14. 15. 863. 
Maier 863. 

Mailand, Synobe 336, 
Maimonides 479, 

Mainoten 376, 


Mainz, Synode 427. 

Major 709. 713, 

Maltabäer 55. 

Maldonatus 674. 

Malebrande 761. 

Mandäer 245, 

Mandeville 775, 

Mani 249, 

Manichäer und 

Manihäifmus 248 250 fi. 321. 497. 
Manfi 14. 743. 

Marburger Geſpräch 627. 725, 
Marc Aurel. 123, 124, 
Marcellinus, Ammianus 28, 
Marcellus von Ancyra 335, 33%. 


‘ Marcianus Capella 3092. 


Marcion 228, 

Marcioniften 494. 
Marcionitentirdhe 220, 
Marcions-Evangelium 94. 
Marezoll 895. 

Margaretde v. Navarra 666. 
Marbeinele 898. 200. 
Maria-Eultus 328, 515, 675. 
Maria Stuart 666. 

Maris von Ehalcedon 335. 
Mariften 945. 

Marius Mercator 308. 
Markofier 240. 

Markus-Ev. 94. 25. 
Maroniten 727. 944. 
Marot, Elem. 717. 
Marfilius v. Padua 534 
Marfilins Ficinus 584. 
Martene 743. 

Martenjen 201. 

Martianey 743. 

Martin von Tours 138. 
Martin V. 565. 

Marr, Th. 612. 

Deaffilienjer 352. 

Maifilon 745. 
Materialifmus 940, 
Maternus, Yyirmicus 308, 
Mathe 856. 
Matthäus-Evang. 9, 3. 27f. 
Mauren 379. 384, 

Mauri Congregatio 743. 
Darimilian II. 658. 
Marimilla 230, 

Maver, 3. F. 798. 19. 
Mechitariften 826. AGD. 867. 
Medienburg 384. 652. 713. 219. 
Medhurft 952. 

Medici, Eof. u. Lor. 584. 


- Mejer 919. 


Meinharb 385. 
Meifterfänger 540. 578. 


Melandıtbon 592. 599 f. 604. 612. 622. 
629, 636. 657. 680. 681. 683 f. 721 fi. 


724. 
Melanchthon, feine Lehre 666 fl. 702. 
709. 711 f. 


Regifter. 


Melanchthon, Berpäitniß zu Luther 687, 


zu Calvin 697. 
Melchifebetianer 297. 
Meletianiihe Spaltung 337. 
Meletius 299. 
Meliffander 718. 
Melito 264. 
Menander 120. 
Mendelsjohn- Bartholdy 904. 
Mendelsjobn, Moſes 
Mendoza 745. 
Menge, Raph. 867 
Menken 203. 
Dennas 361 
Menno Simonis Gu6. 
Mennoniten 666. 763. 930, 
Merle d’Aubigne 900, 
Meromwinger 141. 
Meffaltaner 324. 498, 
Meiftaniimus 51, 
Mejmer 848 
Metempiycboie (bei Mani) 263. 
Metbobius 267. 375. 376. 
Metbhodiften 767 ff 428. 230. 
Methodiften-Dtijfion 248. 949, 
Metropolit 172. 173. 186, 
Metropolitanfige 174. 186, 
Metropolitanat 184. 186, 
de la Mettrie 839. 
Meyer, Eonj.:R. 200. 
v. Meyer, 3. 8. 908. 
Michael de Käjena 546. 
Michael Eerularius 447. 
Michael Paläol. 461. 
Michaelis, Joh. D. 882. 
Micdelianer 220. 
Micelien, Job. 662. 
Mieczyilam 377. 
Miesrop 142. 
Migne 863. 864 
Milicz 556. 
Miu 754. 
Miltiades 264. 
Miltig 600. 
Minnefänger 521. 
Minucius Felir 269. 
Miicheben 857, 858, 
Missa fidel. et catech. 32». 
Miſſion, evangeliihe 828. 947, 
Miſſion, fathol. 727. 826. va ff. 
Miifion, innere 921. 
Miffionsgejelichaften 82). 250. 
Miſtiwoi 379. 
Modaliften 285. 
Modeftus 265, 
Möhler 11. 865. 
Möller aus. 
Mönchs-Regeln 323. 
— 22, 298. 322, 323. 474. 646. 


Mörlin, Joach. 706. 
Möfer, Yuftus 887. 
Mogilas 824. 


969 


Mobammeb 143. 144 
Mohanımed L, 382. 
Mobammebaner 477. 
Molanus 817. 
Molina, Zub. 678. 
Molinos 746. 
Molitor 864. 
Momiers 923, 
Monarhianer 284, 
Mongolen 382. 383. 
——— 340. 360. 361. 363. 828, 


Monophyſit. Kirchen 361. 
Monotheletifhe Streit 352 ff. 
Montanus u. Montaniften 240. 321. 
Montanus, Arias 674. 
Montesquieu 838. 
Montfaucon 742. 

Moore, Thom. 856. 

Morgan 776. 

Morinus 743. 

Morik, Kurf. 639, 
Mormonen 929. 

Mornay 755. 

Morrijon 952, 

Morus, Thom. 586. 664. 770. 
Morus, Prof. 882. 

Mofen, Zul. 905. 

Mofes, Mojaifmus 45. 46. 
Mosheim 756. 797, 798, 
Movers 863, 

Mozarabes 380, 

Mozart 896, 

Müller, Heinr. 788, 

Müller, Jul. 901. 913. 
Münſcher 882. 

Münfter 632. 646. 

Münter 922. 

Münter, Balth. 89. 
Münzer, Thom. 616. 
Muratori 743. B4L 

Murner, Thom. 676. 
Mufäus, Sim. 712. 
Mujäus, Job. 787. 821. 
Mufculus 715. 

Myconius, Osw. 606. 634, 
Diynfter 022. 

Myjos, Demetr. 726. 
Myfterium 272. 

Myſtik 505. 541 ff. 549. 578. 610. 745 


920, 
Moftiiche Theologie 471. 
Myſticiſmus, deutfcher A41. 542, 777, 
Mythologiſche Kritit 65. 72. 74 


N. 


Naafjener 235. 

Nagel 911. 916. 

Nantes, Edict 6567, 
Nantes-Edict aufgehoben 739. 
Napoleon 850, 

NRafjau 712. 

Naft, Wild. 928. 


970 Regifter. 


Natalis Alerander 744. Nürnberger Friede 631. 
Nathufius 205. Nürnberger Ständeverfammi. 611. 
Nationalliteratur, mittelalt. 520. Nnmiimatit 16. 
Nationalliteratur, neuere 884. © 
Natorp 904. 2 
Naturaliimus (19. Jahrh.) 878. 879. Ober⸗Kircheurath (evangl.) 917. 918. 
Naturforfher (moderne) 940. DOberlin 903, 
Naturreligionen 33. Obotriten 379. 384. 
Nazaräer 223. 224, 245. Deccam, Wilh. v. 534. 536. 
Neander, Fbr. 82h. Dcdhino 659. 670, 
Neander, Aug. 23. 900. Odenſe, Landtag 652. 
Neger 952. Odo 416, 419. 
Nemefius 304. Oeconomi 200, 202. 
Neoplatoniter 124. 125. 126. 138. Dedenburg, Bertrag 739. 
Neri, Filippo 673, Delofampabius 614, 689. 
Nero 120. Delumenius 420, 
Nerva 121. Deftreich 147. 667. 739, 846, 859. 
—z2 369. 380. 825. 943. Detinger 887. 
Neftorius 364. 358, Dijdinger 870. 

— ſeine Lehre 354 fi. 356 fi. Dlaf d. Hlg. 373. 374. 
Neuburg 636, Oleviauus 694, 
Nen-Zjraeliten 927. Dliva, Betr. de 512. a 
Neumark, Georg 799. Olof Stautfonung 373. 
Neumeifter 796. 79%, Diof Trygwäſon 373. 374. 
Newman 926. Dlshaufen 900. 
Nibelungen 521. Omar 144. 
Nicka (Koncil) 335, Ommaijaben 145. 

— 2tes GConcil 439, Ommaijab 144. 
Nicepborus Kallifti 539. Onden 930, 
Nicetas Alominatus 479. Opbiten 235. 
Nicetas Pertoratus 447. Ophiomorphos 236. 
Nicolai 880, Opitz, Martin 798, 
Nicole 750. Optatus Milevitanus 308, 
Niederlande 652 fj. 853, 924 Orange (Synode) 363. 
Wielfen Hauge 922. v. Dranien, Prinz 653. 
Niem, Theodor. von 668 Oratorium-Priefler 673. 
Niemeyer 894, 896. Oratorii patres 743, 
Nierig 905. DOrbalien 444. 
Nikolai, Phil. 718. Orbinatio 163. 204, 
Nilolaiten 222. 247, Orbinationsformel, neue 914. 
Nitolaus de Yyra 538. Drigenes 68. 178. 266, 277. 280 j. 
Nitolaus L Papft, 395. 399. 400, 289. 
Nitolaus III. 460, DOrigeniftifher Streit 341. 
Niltolaus V. 569, Orlando bi Laffo 676. 
Nikolaus L. Kaijer 859, 942. 943. Drofius, Paul. 308, 
Nilon 828. Drfi, 744. 864, 
Nitihmann 802. 948. Ortlibenfer 513. 
Niki 901. 902. 913. Dfiander, Andr. 703 ff- 
Noad 81. 939. Oſiander, Luk. 726. 
Nöffelt 883. Dfianber’fcher Streit 700. 708. 
Notus 286. Oſman 144. 
Nominaliimus 486. 487. 636. 559, Dfmanen 883. 
Nonnus 304, Oftern 327. 
Norbert 476, Oſtgothen 140. 
Nordamerika 927 ff. 946. 952.(f. Umerifa.) Ostiarii 165. 
Normannen 371. Oftindien 827. (f. Indien.) 
Norwegen 373. 662. Oftorobt 763. 
Notarii 200, Oftfeeprovinzen 943. 
Notler 419. Dtirid 448. 
Novalis 903, 905. Diterbein 2928. 
Novatianus 271, 298. Otto L 373, 377, 379. 402, 403 
Novatus 298. — II. 402. 408, 


Nürnberger Bündnig 634, -— III. 402. 408. 


Regifter. 971 


Otto v. Bamberg 384. Paulus 108, 
— Lutheraner 911. 916 u. 917. — ſeine Belehrung 109. 
Dubinus 755, — ſeine Apoftel-Propbetie 110. 
DOverberg 866. — ſeine Reifen 111 u. 112, 
Overbed 867. 2906. — fein Ende 114— 115, 
Owang⸗Khan 280. feine Lehre 214. 
Omen, Rob. 927. Baufus Diaconus 415. 

® — Samoſatenus 286. 292. 

u — von Thebä 328. 

Paaljom 880. 9. €. ©. 823. 894. 
PBahomius 323, Pauperes de Lugduno 499. 
Pahymeres, Georg 539, Payne 836. 
Badiihe Händel 621 Pecot, Reg. 555. 


Päpfte 390. 402, 403, 448, 452, 464. Welagius 352. 
456, 459. 529, 532, 646. 729, 842. ———— 341. 345. 347. 340. 351. 


851. (j. römiſche Biſchöfe.) Belagius I. 
Pagi 744. race 
Baräftinenfifches rg 53. 54. elliccia 864. 
Palamas v. Thejial. 546. Benn, Will. 7ib. 
Paleario 659. Pentetofte 294. 327. 
Paleftrina 676. Beraten 237. 
Palladius 205. Pergoleſe 799, 866. 
PBallium 105. 401. 408, en 42. 
Palmer 902. errone 865, 
PBamphilus 267. “ Berfien 34. 383. 
Bantänus 266. en und Chriſtenthum 141. 
Papa 186, 191. Perth 14 
Papalſyſtem 568. Peftaloz;i 894. 905. 
Papias 92. 94, 269, Petavius 744. 
Bapftthum-Fiteratur 20, Peter v. Amiens 381. 
— ———————— 440, Peter d. Gr. 823. 942, 943. 
Barabolanı 200. * Martyr 682. 
Paracelſus 668. eterſen, J. W. 780. 799. 
Paraguay 827. Peterſon, O. u. L. 662 
Barallet Mani) 256. Petilianus 324. 
Baröus 819, Betrarca 5il. 
Paris, Synode 439. Petrus 116. 117. 
Barifer Theologen 660. Petrus de Alliaco 558. 
Barler 230, Petrus de Bruns 497. 
Barmenides 30, Petrus Damiani All. 
Bafagier 497. Petrus Fullo 361. 
Pajcal 750. 761. Petrus Yombarbus 490. 
Paſcha 293. 327. a de Darca Zal. 
Baihhaftreit 89. 293. etrus Mongus 360. 
Paſchalis II. 454. Petrus Pifanus 415. 
Paffauer Vertrag 639. Beucer, — 713. 
Baftorellen 513. Pezel 713. 
Batbari 497, Pfaff 797. 915. 
Patriarchat 185. 186. Pfalzbaiern 219. 

— römijches 193. Pfefferlorn 586. 

Batriarhal-Syftem 185. Biel nger 709, 
Batrit 141. d. Pflugk, Jul. 636. 
Batriftifche Literatur 27. Bharifäer 60. 55. 
Batronat 201. Philalethen 909, 
Patronatsrecht 406, 5 — 942, 
Baul II. 569. Philaftrius 308. 
— II. 632. 637. 645. 649. Bay 684. 

— TV. 642, 645. bilipp Lv. —— 454, 
— V. 
Paulicianer 364. 444. 493 ff. _ IV. F 529, 
Paulinus Aquilej. 415. 417 — 8. — 619, 622. 631, 638. 

— Nölanus 310. Philipp 


— Pelläus 310, Böilibbifen 707. 211. 713. 


972 Regifter. 


Philippus (im 2. Ihh.) 265. 
Bhilippus Sibetes 306. 
Phillips 865. . 
Philo 54. 282, 
Philoſophie, bellenifche 38. 
— römiſche 128, 124. 
— neuefte 890. 898, 
Philoftorgius 28. 305. 
PBhotinus 336. 
Photius 400. 401, 420. 


PBiariften 742, 
id, ir. 250. 
idbart 724. 
icpus-Societe 861, 945. 


»Pictet 756. 797. 

Picus de Mirand. 584, 

Bierius 267. 

Pietiftiicher Streit 787. 792. 796 

Bilatus-Berichte 111. 

Piligrin v. Pafjau 378, 

Pin bu 14. 743. 

Bipin 147. 390, 

Pirkheimer 585. 587. 

Piſa, Eoncil (1409) 564, 
— (1611) i. 

Pistis Sophia 244. 

Piftorius, Fob. 635. 


— VI. 842. 850. 
— VI. 850. 861. 

Pius VIII. 858. 

— L. 860, 

PiussBereine 860. 862. 

de la Place 762. 

la Blacette 797. 

Pland, &. 3. 852. 

Plato 41. 486 

Platoniſmus ber Kirchenväter 282, 
Blaton Lewſchin 942, 

Pleroma 234, 241, 242. 

Plinius 59. 123. 

Plotinus 126, 

Plutarhus von Chaeronea 124, 
Plyınouth-Brüber 926. 
Pneumatiker 235. 243. 
Pneumatomaden 337. 339, 
Bobelicani 497. 

Pönitenz 525. (f. auch Buße u. folg.). 
Poggius 584. 

Boiret 746. 

Polanus 683, 

Bole, Renin. 659. 

Polen 377. 658, 670. 739. 847. 859. 
v. Bolenz, ©. 613. 

PBoliander 718. 

Bolycarp 167. 261. 

Polycrates dv. Epheſ. 

Bombal 843. 

Pommern 878. 284. 652. 


Pomponatius bRh. 

Vontas 745. 

Borbage 770, 

Vorphyrius 126. 

Port-royal 749, 

Portugal 853. 

Poſſevinus 727. 

de Potter 864 

Prädeftination (Zwingli) 691. 693, 
— (Calvin) 693, 

Prämonftratenfer 476. 501 

Prätorius, Matth. 816. 819. 

Pragmatiihe Sanction 460. 

— v. Bourges 667. 
Prarea® 286. 


Prediger-Orben 501. 546. 578. 
Predigt, beutiche 574. 
Pregizerianer 920, 
Preibpter 155. 157. 167. 
Preibyterialifmus 200, 201. 
Preibyterial-Syftem 158. 
Preibpterianer 655. 764. 928, 
reußen 386. 613. 652, 706, 857. 
rierias, Sylv. 597, 
Prieftley 836. 929, 
Primafius 312, 
—5 Roms 188. 189. 
rifeilla 230. 
Prifeillianus u. Prijeillianiften 322. 
Privilegien des Kievus 203. 
Procopius von Gaza FL. 
— 248. 
Bröhle 905. 
Proffus 138, 
Profopowicz 823. 
Propbetie, tfraelitiiche 47. 49, 
Prophetie, montaniftiihe 2831. 


Prosper Aquitanicus 309. 358. 
Broteftanten in Dez 842. (f. Hu- 
Proteftation zu Speier 624. 

genotten.) 
Proubbon 874. 
„Provida solersque‘‘ (Bulle) 856. 
Prudentius 310. 
Pſellus, Mi. 479. 
Pſeudo⸗Iſidor 393. 

— Decretalien 394 fi. 397. 

Prolemäus 244, 
Puchta 904, 
PBufenborf 915. 
Buritaner 655. 
Pufeyifacus 926, 
Byrler 868. 
Pythagoras 39. 


©. 


Duabratus 263. 

Duäler 764. 930. 

Duenftebt 756. 

Queſnel 750, 

Dnietifmus u. Duietiften 645. 746. 


Regifter. 


N. 
Rabanus Maurus 418, 


NRabbertus Paſchaſius 418. 431, 433 ff. 


Radewyn, Florent. 549, 
Räthjen 916. 

Rafael 540. 676. 

Habtmann, Herm. 780. 
Raimund Martini 384. (f. Rayın.) 
Rakauer Catechiſmus 667. 
Rambach, J. J. 754. 798. 799. 
Ramus, Petr. 681. 

Ranke, Feop. 900. 

Rapp, ©. 929. 

Rajfolniten 824. 

Ratherius 419, 

Rationaliimus ZL. 893, 907, 
Ratramnus 418. 431. 433 fi. 
Rauch 906. 

Ravignan 866, 

Raynıond 869. 

Raymundus Lull. 506. 
Raymund VI. v. Zouloufe 508. 
Raymundus de Pennaforti 463. 504. 
Raymunb v. Sabunde 580, 
Raynaldus 744. 

Realiſmus 486. 487. 536. 


Rectfertigungstebre (db. Ref.) 686. 690. 


Nedemptoriften 743. 

Redwitz 868, 

Reformiren, fatbolifches GOR. 
Reform» Juden 149. 
Regensburger Convention 611, 
Regensburger Reichstag 635. 724. 
Regensburg, Synode 424, 
„Regimini“, Bulle 649, 
Regino 419. 

Regula fidei 275. 316. 
Regulative, preuß. 902, 


Neligionengeichichte 19. 
Reliquien?328. 

Nemigius 141. 418, 430. 
Remonftranten 758, 
Reservatum ecclesiast. 640. 
Reftitutiong-Edict 733, 
Reudlin 586. 

Reuß 200. 

Revivals 928, 

Revolution, franzdi. 848, 849, 
Rheinpfalz 712. 737. 819. 
Rhenanus, Beat. 606, 
Rhenius 951. 

Rhobon 265, 

Ricci, Lorenzo 843. 

— Matt. 728, 

—  GScipione 846. 
Richard v. St. Victor 491. 
Richelien 738, 

Richer 740. 


973 


Richter, Jean Paul 888, 

Niculfus v. Mainz 396, 

Ridley 655. 

Riem 880, 

Rietſchel 906. 

Rimbert 373. 

Rindart 798, 

Ringwaldt 718. 

Kift, Job. 798. 

Nitter, Ignaz 864. 

Robert v. Arbriffel 476. 

Robert v. Champagne 476. 

Robert dv. Melun 492, 

Robert Pulleyn 490. 

Robert Grosthead 464, 504. 

Röell 762. 

Röhr 803. 805. 

Römer (Religion) 35. 

Römische Biihöfe, (13. Ih.) 176. 

— (4-8. Ibh.) 189° 

j. Päpfte. 

Rohrbacher 864, 

Rolyezana 566, 

Rollo 373. 

Rom 174. 175. 186. 187. 

— * Primat 188. 189. 190. 194. 

etrusfig 194. 

NRomantiler 904. 905, 

Romuald 416, 

Ronge, Job. 875, 

Roothaan 852, 

Nofcelinus 487. 488. 

Rojenkranz-Bruderjchaften 575. 

NRojenfrenzer 782 f. 

Roienmiüller, E. F. K. 900, 

Rothad v. Soiſſons 400, 

Rothe, Rich. 

Rouſſeau 838, 

Routh 27. 

Royko 864 

Ruarus 763. 

Rubianus, Crotus 585. 725, 

Ruchat 755, 

Rudelbach DL 

Rudelbach's Zeitichrift 911. 

Rudolf v. Habsb. 460. 

Rudolf II. 643. 658. 732 

Nüdert, Fr. 908. 

Rügen 385. 

Rufinus 28. 206. 317. 341. 

Ruge, A. 940, 

Rupert (Milfionar) 147. 

Rupert v. Deutz 

Rupp 913. 

Ruril 377, 

Ruſſen 377. 

Rußland 847. 869. 942, 

Ruffiihe Serten 242. 

Ruſſiſche Kirche 726. 823. 

Ruysbröf 544, 


Sabatati 499, 
Eabbat 293. (ſ. Sonntag.) 
62 


974 Regifter. 


Sabellius 287, 

Sacdharelli 864. 

Sachs, Hans 613. 718. 719, 
Sadien 148. 370, (j. Kurfadjen.) 


Schlüffelgewalt 444. 524. 
Schmalfaldner Artifel 633. 634. 
Schmalkaldner Bund 830. 686. 
Schmalkaldiſcher Krieg 638. 


Sachſen, Herzogtb. 634. 
Sadjfenjpiegel 523, 

de Sacy 863. 

Sabducäer 60. 54. bb. 
Sabdoletus 674. 

Sailer 565. 866. 867. 869. 
Saint Martin S4L 

Saint Simon 874. 
Saladin 382, 

Salat 869. 

Sales, Franz 742. 746. 
Saliger 713. 

Salmafius 754, 

Salomo 48, 

Salvianus 309, 
Salzburger Emigranten 737. 
Salzmann 894, 
Samaritaner 54. 119 
Samojeben 386, 

Samjon, Bern. 606. 
Samuel 47, 

Sande; 575. 

Sand, Ebrift. 763. 
Santes Pagninus 674. 
Sapor 142. 

Sarabaitä 324. 

Sardica (Synode) 196. 336. 
Sarpi 740. 

Sartorius 901. 
Saturninus 245. 
Saumaife 755. 

Saurin 798. 
Savonnieres, Synode 430, 
Savonarola 579, 

Sbinko, Erzbiſch. 566. 
Scarlatti 886, 

Schade, Casp. 792, 
Schabow 906, 

Schatung 100, 

Schefiler 746. 799. £00, 
Seibel 210. 

Schelling 891. 899, 
Schelwig 796. 

Schentel 901. 

v. Schenfendorf 203. 906. 
Scherzer, Ad. 756, 
Schiiten 145. 

Schiller 888, 

Schinkel 906, 

Schisma (d. Päpſte) 532, 
Schlegel, — 

Schlegel, Ad. 895. 
Sciefien 642. 

Schleſiſche Dichterfchule 800. 
Schleswig-Holſtein 921, 
Schleußner 82 
Schlichting 768. 
Schlüſſelamt 299. 


riedr. dv. 868, 869, 935. 
— 899, 900, 901. Yu3. 


v. Schmid, Chriſtoph 867. 
Schmid, Seb. 754, 
Schmid, 3. A. 797. 
Schmidt, Charles 901. 
Schmidt, 3. X. 805. 
Schmidt in Gießen 894. 
Schmold 799, 800, 
Schuorr, Zul. 90%. 
Schönherr 920, 
Scholafticifmus 412. 674. 
Scholaſtik 472. 503. 504. 
Scholaſtiſche Methode 471. 
Scholz 863. 

Schottland 924. 
Schottiſche Kirche 738. 
Schottijche Freilirche 
Schröckh 882. 

Schubart 895, 

v. Schubert, ©. 9. 906. 


Schulwejen 119. Ibb.) 902. 
Vollsſchule. 

Schulz, Dav. 894. 

v. Schurmann. Marie 769. 

Schwabaher Artikel 627. 

Schwabenjpiegel 523, 

Schwantbaler 866. 

Schwarz, in Heibelb. 901, 

Schweden 373, 652. 222. 

Schweiz 852. 922, 923. 

Schweiz, beutide 606. 614 643. 
— franzöſ. 644. 


Schweizer Reformation 607. 618, 6:2 


Schweizer, Al. 901. 
Schwendfeld 460 ff 
Schwendfeldianer 660 ff. 
Schwertbrüber 385. 
Schweſtern v. freien Geift 547. 
©cioppi 815. 
Sclaven-Emancivation 249. 
Scotiften 503. 507. 537, 677, 
Scriver 789, 

Secundus 335, 

Sedulius 310. 

Seelenmefje 441. 

Segarelli 513. 

Segneri 675. 

Geibeler, Jal. 612. 
Seldſchuken 381. 

Seleucia, Synode 337. 
Selneder 682, 118. 715, 718. 
Selz, Friede 371. 
Semiarianer 339. 

Seminatien (Priefter) 673. 


— 346, 347. 349. 351. 


Semler 71, 881, 882. 888. 


Senaler 869. 

Septimius Severus 123, 
Serapion 264. 

Sergius (Paulicianer) 445. 
Serranus 682, 

Servatus Pupus 418, 
Servetus 667, 668 f. 
Serviten 502. 

Sethiten 237, 

Severiani 361. 

Sertus Empiricus 124 
Shaftesbury 775. 836. 
Shalers 929. 

Sherlod 777. 

Sibyllinen 262. 

Sidingen 602. 

Sidonius 310, 
Siebenbürgen 658. 670. 739, 
Sige 242. 

Sigfridb 373. 

Simeon, Metaphraftes 420. 
Simon Magus 119. 
Simon d. Tournay 512. 
Simon, Ri. 743. 
Simonie 407. 466, 

Simrod 568, 

Sinteni® 910, 911. 
Siricius 1%. 

Sirmium, Synode 1te 336. 

— — 2te 337 

Sirmond 742. 
Sittengeihichte 19, 
Sittenzudt 298. 

Sittlichkeit der Ehriften 131. 
Sirtus Senenfis 674. 
Sirtus IV. 570. 
Standinavien 371 ff. 
Stepticiinmms 124. 487, 
Slawen 374 ff. 378, 384. 
Smith, Henry 900. 

Smith, Ioe 920. 
Socialifmus 874, 927. 920, 
Societ6 Evangelique 923. 
Socintaner 667 fi. 763. van, 
Socinus, Faufl. 667. 671. 
Socinus, Lälius 67L 
Socrates, Hiftorifer 28. 305, 
Socrates, Bhiloj. 40, 
„Sollicitudo omnium“ 851. 
Somastler 673, 

Soner, Ernft 763. 
Sonntag 293. 327. 
Sonntag, Generaliup. 895. 
Sophia Achamoth 236. 243. 
Soppiften 40. 

Sorben 379. 

Sorbonne 503. 
Southeotianer 927. 

Sozo menus 28. 305, 
Spalding 887. 896. 
Spangenberg #31, 
Spanbeim 755. 
Spanien 196. 659, 853. 


Regifter. 975 


Speier, Reihstag 620. 
Speier, Reichst.Abſchied 623. 
Spener 787. 789 ff. Zub. 797. 916. 
Spener'ſche Schule 796. 
Spengler, Laz. 585. 
Speratus 613. 718 
Spiegel, Graf zum Dejenberg 846. 86 
Spinola 817. 
Spinoza 76L 775. 
Spiritualifmus (panth.) 512. 
Spiritualiften 546. 864. 
Spitta 004. 
v. Spittler 882. 
Spolienrecht 534. 
Sponbanus 744. 
Staatengefchichte 17. 
Staatslirhentbum 180—181. 
Stäublin 893. 894. 
Stahl 915. 
Stancaro 706. 
Stapfer 756. 797. 
Staphylus 706. 724. 726. 
Stark 933. 935. 
Starowerzi 824. 
Staudenmaier 864. 869. 
Stebinger 513. 
Steenhoven 751. 
Steffens 910. 
Steinbart 881. 
Steinbühler 846. 
Steinme 887. 
Stephan db. Hlge. 378. 
Stephanus, Rob. 674. 
Steubel 201. 
Stier 900, 204. 
Stillingfleet 776, 
Stöber 208. 
Stoifer 43. 
Stolberg, Graf Yeop. 864. 235. 
Stolz, Alban 867. 
Storch, Klaus 612. 
Storr, ©. €. 883. 
Stoſch 804. 
Strabo 2. 
Strabo, Walafrid 418. 
— Dav. 74 fi. 898. 
Strauß, Victor v. 204. 9085. 
Streuber 726. 
Strigel 681. 708. 710. 
Stübner 612. 
Sturm, Yul. 905. 
Sturm, Job. 726. 
Sturm, Pred. in Magdeburg 887. 895. 
Stydna, Ronr. 556, 
Styliten 324. 
Suarez 744. 
Subdiaconi 164. 
Subordinatianifmus 291. 
Suburbicariae provinciae 193. 
Sübjee-Miffton 252. 
Sünbflofigfeit Jeſu 103. 
Silsfinb 883, 
Sueton 44, 59, 

62* 


976 


Sueven 140, 147. 

Suffraganei 465. 

Suidas 420. 

Sulpicius Severus 28. 308. 
Summus episcopatus 404. 
Sunniten 145. 
Superintendenten 722. 
Supranaturaliimne 72, 803. 907. 
Sujo 544. 

Sutri, Synode 448 
Swebenborg 809 ff. 
Swebenborgianer 981. 

Swen 373. 

Spivefter II. 420. 

Symbolum 275. 

Symbolum apost. 316. 317. 
Spucelli 200. 

Spnergiftiiher Streit 700. 706. 709, 
Synefius 304, 310, 
Synkretiſmus 210, 
Syntretiftifber Streit 787. 820. 
Synoden (in erfter Zeit) 171 
SE pnodal-Berfafl. 723. 

Syst&me de la nature 840. 
Syzygie 225. 241. 





z. 


Taboriten 566, 

Tacitus 44, 59, 

Tänzer 548. 

Tafel 809, 

Zandelm 497. 

Tatianus 230. 264. 
Tatian's Diatessaron 93. 
Taufe 297, 

Taufe Jeſu 103. 

Zäufer (Gnoftifer) 245. 
Zaufgefinnte j. Mennoniten. 
Zauler 544. 

Tauſſen 652. 

Teller 882. 896. 

Templer 381. 
Templer — 873, 
Templer-Orden (Aufheb) 530, 
Terfteegen 199. 800, 


Zertullian 2. 177. 269. 275. 276, 277 ff. 


288, 343. 
Tetrapolitana confessio 628. 
Tegel 596. 597. 
Thales 39. 
nn 478. 
Thamerus 665. 725. 
Theatiner 673, 
Theiner, Anton 875, 
Theiner, Aug. 864. 
Theoderich 140, 
Theodora 439, 
Theoboret 28, 304. 358, 350. 
Theodorus Ascibas 361. 
Theodor von Kanterbury 198. 
Theodorus aus Heraklea 304, 
Theodorus, Lector 311, 
Theoborus, Mopjueftenus 308. 352. 


Regifter, 


Theobofius 137. 
Theodofius II. 188. 
Theodotus 286. 
Theobulpb 415. 417. 
Theognis von Nicäa 335. 
Theognoftus 267. 
Theonas 335. 
Theophilus v. Antiochia 264. 
Theopbilus v. Alerandr. 341. 
Theopbylaltus 479. 
— im 18. Ihh. 942. 
Paar gr 770, 

olud 900. 
—— Aquinas 506. 518 
Thomas v. Kelano 519. 
Thomas a Kempis 579. 
Thomaschriſten 825. 943, 
Thomafius 901. 915. 
Thomafius, Chr. 792. 
Thomaffinus 744. 
Thomiften 503. 507. 67Z 
Thorner Gefprädh 787. 816. 820, 
Thorwaldſen 906. 
Thüringer 147. 
Tied, Lubw. 905. 
Tiedge 897 
Zieftrunf 898. 
Tillemont 744, 
Tillotfon 761. 798. 
Timann, Bob. 712. 
Zimotheus Aelurus 361. 
Tindal 655, 
Zindal, Matth. 776, 
Tiihenborf 900, 
Zöllner, 883, 
Toland 775. 
Toletus, Franc. 675, 
zone: 204. 
Tophail 477. 
Torgiſches Buch 715. 
Zosfana 846. 
Toulouſe, Synode 508, 
Tradition 275. 315. 316. 319. 
Trabitionshypothefe 73. 
Trajanus 122, 123. 
Transiubftantiation 434 f. 482. 517. 
Trappiften 742. 
Trappiften-Berein 862. 
Treuga dei 444. 
Trialogus 551. 
Zridentiner Eoncil 638. 645. 646, 725. 
Trinitätslehre 282. 331 ff. 

_ dynamiſche 283. 285. 
— hypoſtatiſche 288. 288 

Trinitätsſtreit 488 
Trinitarier 476. 
Trithemius, Joh. 579, 
Trocendorf 684. 
v. Tucher 904. 
Tübinger Schule 80. 900. 239. 
Türkei 940, 241. 
Türkei (fathl.) 947. 
Zurlupinen 547. 


Regifter. 


Turrecremata 568. 
Turretin 754. 
Zweften 901. 
Typos 363. 


u. 


Ueberlieferung 274 ff. (j. Trabition.) 
Ublanb 905, 

Uhlich 912. 918. 

Ulfilas 139. 308, 

Ullmann 900. 901. 

Ulrich von Braunſchweig 819. 

Ulrich v. Würtemb. 632. 

Umbreit 900. 

Ungarn 378. 658. 739. 
„Unigenitus.‘ 750. 


Union u. Unionsftreit 907. 908 ff. 919. 


Unioniften 917. 
Unions-Berein, balleiher 918. 
Unitarier 667. 670. 763. 929. 
Univerfitäten 535. 
Univerfitäten, evangel. 679. 
Universitates 503. 

Unni v. Bremen 378. 
AL u) 862. 
Urban II. 38 

ei 2. 

Urlöperger 884. 

Urfacius 336. 

Urfinus 694. 

Urjulinerinnen 673. 
Utraquiften 566. 

Utrechter Separatkirche 751. 
Utrechter Union 653. 
Uytenbogärt 758, 

U; 89. 


B. 


Balbes 49. 

Valdenſes 499. (ſ. Waldenfer.) 
Balence, Synobe 430. 

Balens 136. 336, 
Balentinianus I. 136. 

— I. 137. 

— III. 138. 
Balentinus 241. 
Balerianus 126. 

Bala, Yaurent. 585. 
Ballombrofa 416. 

Barro 2. 

Batablus 674. 

Venantius Fortunatus 312. 
Benatorius 663. 

Benema 882. 


Benetianifcher Streit mit d. Papſt 740. 


Venturini 880. 

Berbun, Bertrag 399. 

Berein d. heil. Kindheit 862. 

Berfaffung (evangel.) 914. 916. 

Berfolgungen ber 
126. 127 

Bergerio 659. 670. 


briften 120. 123. 


977 


Bermigli, Martyr 659. 

Dernet 867. 

Verſuchung Jeſu 104. 

Vicarien des röm. Biſchofs 1986. 
Vicelin 385. 

Victor v. Rom 177. 185. 269. 
Victorinus, Caj. Marius 308. 
Bienne, dcum. Koncil 530. 
Bigilantius 326. 

Vigilins 191. 361. 

Bigilius v. Tapſus 340. 
Vincentius Lirinensis 309. 353. 
Vincentius de Paula 742. 
Bincentius-Berein 862. 
Bincenz dv. Beauvais 504. 
Vinei, Leon. da 540. 

Vinet 855. 

Viret 644. 

Bifitation, ſächſ. 622. 

Bitringa 754. 762. 

Vives, Ludw. 585, 

Völlel, 763. 

Völlkerwanderung 139. 140. 
Voes, Heint. 620. 653. ze 
Vostius 756. 

Boötianer 762. 

Boldmar 81. 

Bollsichule 442. 684. 718. 894. 902. 
Voltaire 838. 

Bulgata (Element.) 647. 


IB. 


Waadtland 923. 

Wadernagel, Phil. 904. 

Wahl 894. 

Walafrid Strabo 418. 

Wald, Geo. 755. 

Wald, 3. ©. 882. 

Wald, Bra — 

v. Wa iſchof 632. 636. 

Walben, En v. 555. 

MWaldenjer 498. 499. 510. 547. 739. 
852. 

Waldus, Petr. 499. 

Wallfahrten 328. 

Walter dv. d. Bogelweibe 521. 

Balter (Prof. in Bonn) 8685. 

Walter v. St. Victor 491. 

Walton, Brian. 754. 

Warburton 777. 

Wartburger Eril 612. 

Wegiheider 893. 

Weigel, Bal. 778. 

Weihbiſchöfe 465. 

Weihnacht 327. 

Weinbrenner 928. 

Weishaupt 848. 

MWeismann, E. €. 755 

Weiße 77. 

Welfen 456. 

Weller, Jal. 787. 

Weltgeſchichten 17. 

Wenden 374. 379. 384. 


978 


Werner, Earl 868. 

Werner, Zac. 935. 
Mertheimer Bibel 808. 

Weſel, Job, von 5B1. 

Weſley 768. 930. 

Meffel, Joh. 581. 582. 616. 
von Weflenderg 864. 867. 868. 
Meften, Thomas von 829. 
Mefteräs Landtag 652. 
Meftindien 728. 962. (f. Indien.) 
MWeftpbälifcher Frieden 734. 
Weſtphal, Joach. 711. 
Wetſtenius 760. 

de Wette 900. 901. 

Wetterauer Inſp.Gemeinden 920. 
Weyſſe, Mic. 718. 

MWbitefield 768. 930. 

MWicelius 724. 725. 

Wichern 921. 

MWidebram 713. 

Widukind 370. 


— — d. Wiſſſchſten. 5883. 


Wiedertäufer 616. 632. 664. 
Wieland 886. 

Wiener Congreß 862. 
Wigand, Joh. 682. 708. 
MWilberforce 949. 
Wildenhahn 905. 
Wildenfpucher Schwärmer 922. 
Wilfrid 146. 

Wilfrid von Vorl 147. 
Wilhelm v. ©. Amour 508. 
Wilhelm d. Erobr. 454. 
Wilhelm II. v. Engl. 464. 

— II v. Engl. 738. 
Wilhelm dv. Ehanipeaur 487. 
Wilhelm I. u. I. v. Holland #53. 
Williams 926. 953. 
Wilibrorb 147. 

Wilzen 379. 384. 
Wimpheling, Jae. 571. 586. 
Winer 900. 

Minfrib 148. 

Winkeler (Aiceten) 548. 
Wintelmann 867. 906. 935. 
v. Winterfeld 904. 
Willicenus 912- 
Miffomwatius 763. 

Witichel 897. 

Witfius 762. 

Wittenberger Eoncorbie 633. 725. 
Wladimir d. Gr. 378. 
MWöllnerfches Religionsebict 884. 


Regifter. 


Wolf, F. A. 894. 

Wolf, 3. €. 754. 

Wolff; Ehriftian 795. ’ 
Molfenbüttler Fragmente 830. 8886. 


Wolfgang Wild. Herz. v. Neuburg 819. 


Wolfram v. Eſchenbach 521. 
Wolzogen 763. 

Moolfton 776. 

Worms, Reihstag 605. 610. 
Mormfer Koncordat 454. 
Wormſer Edict 606. 611. 
Wünſch 880. 

Württemberg 632. 711. 856, 
Württemberger Myſtik. 920. 
Wunderthätigleit Jeſu 104 bff 
Wupperthaler Myftil 92%. 
Wycliffe 550 ff. 

Wyeliffiten 565. 
Wyngaart-Eanzius 924. 
MWottenbach, Thom. 606. 
Wyttenbach, Dan. 756. 


x. 
Xaver, frz. 648. 728. 


KZaverius-Berein 861. 
Zenophanes 39. 


Mpfilanti 941. 
3: 


ahariä 883. 

acharias, röm. Biſch. 192. 390. 
Zacharias von Berptus 311. mr 
gast 202. 410. 


Saga 119. 245. 


eno I. 361. 
eno, dv. Berona 308. 
iegenbalg 829, 
immermann, €. u. K. 893. 
inzenborf 801. 
ioniten 920. 
Ziſta 566. 
ollifofer 895. 
oroafter 34, 
ofimus 28. 196. 352, 
Zſchokke 897. 905. 
ürich 613. 
v. Zütphen, Hein. 620, 
Zumfteeg 89%. 
Zwingli 592. 606 j. 613. 616. 628. 631 
695. 718. 
— feine Lehre 689 fi. 717. 720 


Zwick, Joh. 718, 


Berichtigungen. 


Die Paragraphirung Seite 308 — 333 ift dahin zu berichtigen, daß ftatt SS. 


20—98 zu lejen ift $ 911—9M. 


Zwiſchen S. 104 u. 105 liegen noch 14 Seiten, die mit 104a, 104b u. j m. 


haben bezeichnet werben müflen. 


©. 645, 3. 23 v. u. ift ftatt Paul VI. zu lefen: Paul IV. 
Drucd von N. Tb. Engelhartt in Reipzig. 


Berlag von Wiegandt’ & Grieben 
in Berlin. (Kinfe-Straße 7.) 


Bernhardi, S., opera omnia. Curante Lic. Schneider. Tom. 1. 
De consideratione libri V. 15 Sgr. 


Foerster, Lic. de doctrina et sententiis Dionysii Magni episcopi 
Alexandrini. 7!/, Sgr. 


Geſchichte der evangelifhen Kirde in Ungarn vom Anfange ber Refor: 
mation bi8 1850 mit NRüdfiht auf Siebenbürgen. Mit einer Ein- 
leitung von Merle d’Aubigne. 3 Thlr. 10 Ser. 


Hollenberg, Lie. Dr. De Hermae Pastoris Codice Lipsiensi. 5 Sgr. 
— — Ber rief an Diognet, herausg. und bearbeitet. 15 Sgr. 


Jacobi, Prof. Dr. Basilidis Philosophi Gnostici sententiae ex Hip- 
polyti libro xar& naoav Öig&sewv nuper reperto, 7!/, Sgr. 


— — Bie Beitalter der Kirde. Ein Vortrag. 4 Sgr. 


Kleinert, Lie. Dr. Jeſus im Berhältniß zu den Parteien feiner Zeit 
und zu Johannes dem Täufer. 6 Sgr. 


— — Auguftin und Göthe'3 Fauft. 6 Ser. 


Kunake, Gymnaſiallehrer. Kuther’s Antheil an der Augsburgifchen 
Confejfion. 12 Sgr. 


Yaemmer, H., Dr. #apft Yikolaus der Erſte und die byzantiniſche 
Staats-Kirche feiner Zeit. Eine kirchengeſchichtliche Slizze. 10 Sgr. 


Neander, Auguſt, Dr. Die chriſtliche Dogmengeſchichte. Herausgegeben 
v. Prof. Dr. Jacobi. 2 Bde. cpt. 3 Thlr. 24 Sgr. 


Nitzſch, Fr, Lie. Bas Syſtem ‚des Boethius und die ihn zugefchriebenen 
theologischen Schriften. Eine Fritifche Unterfuhung. 1 Thlr. 


‘Piper, Profeſſor Dr. Ueber den chriftlichen Bilderfreis. Mit einer Ta- 
fel in Steindrud. 15 Sgr. 


Reuter, Prof. Dr. Clementis Alexandrini theologiae moralis capitum 
selectorum particulae. 7'/, Sgr. 


v. Rudloff, Generalmajor. Geſchichte der Reformation in Schottland, 
mit befonderer Berüdfichtigung der in ihr fich offenbarenden Kraft 
hriftlihen Glaubens im Leben, Kämpfen u. Leiden. 2 Theile. 1 Thlr. 
20 Ser. 

Allgemein bat man den hoben Werth dieſes Werkes anerfannt; das, eine 
weſentliche Lüfte umferer Pircheugeichichtlichen Literatur ansfüllend, nicht nur wegen 
feiner wiffeufchaftlichen Tüchtigfeit den Theologen und Hiftorifer vom Fache, ſondern 
auch dem Laien als eine belehrende, wie durch Mannigfaltigkeit der Vorgänge an« 
ziebende und jpannende Lectüre umd zugleich als eine Quelle reicher Erbauung ange: 
legentlichft zu empfehlen iſt. 

Um die Verbreitung zu erleichtern, wird der Ladenpreis für das ganze Wert 
auf die Hälfte des bieherigen, alſo auf 1 Thlr. 20 Sgr., berabgefept. 

Schaf, Ph., Profefior Dr. Amerika, Die politifchen, forialen und 
firchlichereligiöfen Zuſtände der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
mit befonderer Rüdfiht auf die Deutfchen aus eigener Anfchauung 
dargeftellt. Biveite mit Beilagen vermehrte Auflage. 1 Thlr. 20 Ser. 


Tholud, Prof. Dr. SLebenszeugen der lutherifhen Kirche aus allen 
Ständen vor und während der Zeit bes breifigjährigen Krieges. 
2 Thlr. 12 Ser. 


Die vorliegende Schrift bat das befondere Verdienſt für fih, aus der Zeit des 
dreißigjährigen Krieges, die man gern als eine Zeit allgemeinen und durchgängigen 
Derfalled anzufehen gemeint iſt, herrliche Zeugniffe evangelifchen Lebens und Strebens 
inmitten des tobenden Krienslärmed und der manniafachen ſchweren Heimfuchungen 
aufzumweifen. Mit der dem Berfaffer — —8 und Schärfe pſycholo— 
aifher Ausführung find die Bilder der 55 lutber. Fürften und Gelehrten, Lehrer und 
Prediger, Bürger und Bauern gezeichnet umd treten im lebendiger Wahrheit vor die 
Seele des Leſers. Treffend bezeichnet der Verfaſſer felbft den Eindruf, den jene neu 
befebten Geitalten einer vergangenen Zeit mit Nothwendigkeit machen, wenn er am 
Schuß des Vorwortes fagt: ie meine andern über das 17. Jahrhundert gegebenen 
Mittheilungen, jo werden allerdings auch dieſe zeigen, daß die „gute, alte Zeit‘ der 
Kirche in vielfacher Hinficht eine — war, als die unſere; aber das werden fie 
auch darthun, daß ſelbſt mitten unter den Schredniffen und Berheerungen des dreißig 
ar en ri die Kirche immerhin fingen fonnte: „Gottes Brünulein hat Waſſers 
die el" 


Tholud, Prof. Dr. Bas kirdliche Teben des ſiebzehnten Sahrhunderts. 
I u. U. cpt. 3 Thlr. 


Mit dem Erxfcheinen diefes bedeutenden, für Theologen wie für Laien gleich 
ihägenöwertben und anregenden Buches, in dem fich die ganze Gründlichkeit echt 
deutichen —— mit dem durchdringenden Scharfblick des vorurtheilsfreien 
Genie's auf das Glücklichſte verbindet, ſehen wir die Vorgeſchichte des Rationalismus 
abgeſchloſſen. Der verehrte Verfaſſer, welcher die edelſte Kraft ſeines Mannesalters, 
ja feine eigentliche Lebenskraft der ſiegreichen Bekämpfung jener als Reaction natür— 
lichen, aber ihrem innerften Wefen nad) krankhaften und höchſt verderblichen Ausgeburt 
der Neuzeit geweiht und fich dadurd den bleibenden Dank der Kirche geſichert bat, 
iebt und nun amı Abend feines tbätigen Lebens die Gefchichte des Feindes als einen 
(Garfen Spiegel der Warnung, darin wir troß der alten Gefichter Die neuen Reinde 
erfennen mögen. Das Werk jchildert mit eingehender Treue die Verhältuiſſe in Kirche, 
Staat, Schule und Haus des 17. Jahrhunderts und läßt den Schluß zieben, wie fie 
keineswegs geeignet waren, verderblichen Einflüffen des Unglaubens erfolgreichen Wider— 
itand zu Teiften, jondern vielfach felbft die Ihüren öffneten. Wir freuen uns, im 
neuen Fahre dem Erfcheinen der mit Spannung erwarteten „Gejchichte des Rationas 
lismus“ entgegenfehen zu dürfen. _ 


Tholud, Prof. Dr. Geſchichte des Rationalismus. Erſte Abtheilung: 
Gejchichte des Pietismus und des erften Stadiums der Aufflärung. 
28 Ser. 
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